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Vorrede 


Wr man liebt, über deſſen Schidjale und Erlebniffe hört man gern genaue, eingehende 
Berihte und Erzählungen. Und die Liebe des Wieners zu feiner altberühmten herrlichen Vaterſtadt ift 
eine allbekannte, ſprichwörtliche, das fchon über ein halbes Yahrhundert alte Sprüchlein 

„Es gibt nur Ein’ Kaiferftadt, 

Gibt nur Ein Wien!” 
ift nicht nur im Munde aller Einheimiihen, es hat die Munde durch die Länder gemacht, weiter als 
die deutſche Zunge geiprochen wird. 

Aus diefem Grunde wird aud der Wiener nie müde, von den Schidfalen, den geihichtli- 
hen Merkwürdigkeiten und romantiſchen Begebenheiten feiner Baterftadt zu hören. Die große Menge 
ber Erzählungen aus Wiens Vorzeit, wie fie feit längerer Zeit — zumeift wohl durd den Berfafier 
des vorliegenden Werkes — in Iournalen und Büchern mit Vorliebe gebracht werden, haben nie bes 


eifrigen Leſerkreiſes entbehrt. 


Sehen wir nun aber zu, wie dieſem Drange des großen Publikums nach Kenntniß feiner 
Vaterſtadt durch bleibende gehaltvolle Leiſtungen entſprochen iſt, ſo läßt ſich eine auffallende Lücke 
nicht verhehlen. 

Freilich fehlt es nicht an Geſchichtsbüchern über die Stadt Wien. Zu geſchweigen der Chro— 
nifen früherer Zeiten, haben in unſerem Jahrhunderte Hormayr, Geußau, Mailäth, Jäger, 
Tihifhla m. U. die Geſchichte Wiens im Ganzen behandelt, und zahlreihe Schriftiteller einzelne 
Perioden und Gegenftände gründlich bearbeitet. In zwei Richtungen aber entſprechen alle dieſe Yeiftun- 
gen nur unvollfommen ben Anforderungen unjerer Tage. Diejelben find vielfach veraltet, da zur Zeit 
ihrer Berfaffung das Material nicht bereit lag. Selbft das jüngfte der genannten Bücher wurde in ber 
erften Hälfte der BVierzigerjahre geichrieben, all’ das Neue und Intereffante, welches über die Geſchichte 
Wiens feither in den Schriften ber kaiſerl. Akademie der Wiffenfchaften und durch bie zahlreichen Yei- 
ftungen der erft in ber jüngften Zeit erblühenden Forfchung jüngerer Gelehrten geboten wurde, blieb 
für dasfelbe verloren. Und Hierzu fommt noch, daß die frühere Zeit an und für ſich der völlig unpar- 
teiiſchen Geſchichtsſchreibung nicht in dem Grade fich günftig erwies, wie dieß im unfern, fo vieler vor- 
dem hemmenden Feſſeln erledigten Tagen der Fall fein kann, 

Ein zweiter und wichtigerer Vorwurf aber trifft jämmtliche bisher erjchienenen Geſchichten 
Wiens ohne Ausnahme, der des Mangels der Volksthümlichkeit. Diefe Werke wurden im ſtren— 
gen geſchichtlichen Style gefhrieben, mit Urkunden belegt und boten fo allerdings dem Forſcher ein 
erwünfchtes Bud, wurden aber doch dem großen gebildeten Lejepublitum, das neben der Belehrung auch 
Erheiterung jucht, mehr oder weniger ungeniehbar. 

Und dod Hat auch dieſes die vollfte Berechtigung, am den werthvollen Ergebnijfen der aus 
den Mitteln des Landes erhaltenen Anftalten Antheil zu nehmen, bie Forſchungen der Gelehrten werben 
erſt fo recht fruchtbar und lebendig, wenn fie in amziehender Sprache auch der Maffe vorgetragen und 
verftändlich gemacht werden. 
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Es muß daher bie Aufgabe einer wahrhaft populären Geſchichte Wiens fein, einer 
ſeits alle jene Quellen gewiffenhaft zu benügen, welche von den Gelehrten erforfht wurden, um bie 
Schidfale der Reihshauptftadt in reinfter Wahrheit darzuftellen. Anderfeits muß auch der Unterhaltung 
des Keferfreifes volifte Rechnung getragen werden, indem bie populäre Gefchichte alle jene feineswegs gering« 
fügigen Erzählungen aufnimmt, welche der ernſte Forfcher wohl bei Seite legt, die aber vorzugsweiſe 
geeignet find, das Volksleben Wiens anfhaulih und greifbar darzuftellen. Hierher gehören bie 
Geſchichten und Sagen, welche fih an jo viele einzelne Häufer und Hausſchilde fnüpfen, die Wahrzei- 
hen Wiens, die Thaten und Sprüche intereffanter, berühmter und berüdtigter Perfonen aller Zeiten, 
die Schilderungen des Lebens und Treibens der Wiener, ihres Bürgerwefens, ihrer Trachten und Ge: 
bräuche. Aus diefem Grunde ift in dem Buche dem Abjchluffe jeder wichtigen Geſchichtsperiode ein be— 
fonderes Kapitel angereiht, welches die über Entwidlung der Stadt in baulicher Hinfiht, über Stadtver⸗ 
fafjung, Bürgerleben, Trachten und Bolfsfefte ausführlich Handelt. Die Sagen, welde ſich an einzelne 
Häufer und Berfonen knüpfen, find dagegen chronologiſch in die fortlaufende geſchichtliche Erzählung 
eingereiht, woburd das Bud in allen Partien eine erquidende Abwechslung zwiſchen Ernft und Humor, 
zwifchen ber pragmatiichen Geſchichte und duftenden Sage enthält und feinen Grundcharakter: Belch- 
rung und Erbeiterung in allen Theilen wahrt. 

Ein folhes Buch wird nunmehr durch das vorliegende Werk in Wort und Bild geboten. 
Es ift dasjelbe die erfte wahrhaft populäre Geſchichte der Stadt Wien Deren Scidjale, ihr 
Wahsthum und die jo ungemein intereffanten, bisher wenig gefannten Vorfälle des Bolls- und Bür— 
gerlebeng, die Geichichten und Sagen, welde ſich am die einzelnen Häufer fnüpfen, werben darin in 
Ipannender Darftellung erzählt umd durch geiftreihe Iluftrationen, von den renommirteften Künftlern 
ausgeführt, vor Augen gebradt. Das Bud kann daher im vollften Sinne des Wortes ein echtes 
Volksbuch genannt werden, für den Wiener, dem es die hochintereſſante Geſchichte feiner Vaterſtadt 
vorführt, wie für bem Oecfterreiher und Ausländer. Denn die neue Zeit hat durch den windſchnellen 
Dampfzug die Völker näher gerüdt, Wien fieht Schaaren von Gäſten aus ber Fremde in feinen Mauern, 
und auch diefen wird das Buch mit feinen getreuen Schilderungen der Eigenthümlichkeiten Wiens aus 
alter und neuer Zeit der befte Führer und eine Liebe Erinnerung fein. 

So reich aber der Inhalt diefes Buches ift, fo viele in feinem der voransgegangenen ähn- 
lichen Werke enthaltene Thatfahen und Erzählungen es umfaßt, fo ift doch damit die Chronik der 
Hauptjtadt nichts weniger als erſchöpft. Aber die billige Rückſicht auf die Leſer, welche das Werk ab- 
geichloffen in Händen wünſchen, mußte den Verfaſſer beftimmen, und fo wurde befonders die neuere 
Zeit nur in alfgemeineren Umriffen behandelt. 

Daß dem Werke dadurch fein Eintrag geihah, erweiſen eben fo die noch in ben legten 
Heften eingefchalteten Epifoden und Stadtgefhichten, wie die dem Verfaffer fo theure, bis zum letzten 
Hefte gleichgebliebene Theilnahme des Leſepublikums. Diefe, der ſchönſte Lohn des populären Schriftftelfers, 
fei dem Buche nun auch im Ganzen befohlen und dem freundlichen Leer, beim Weglegen der Feder und 
Abſchluß des Werkes, cin herzliches „Wiederfehen“ geboten auf dem gleichen, unerſchöpflichen Felde. 
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Zonnenopfer der Windonen. (Text Seite 2.) 
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in ber älteſten Periode bis zum Jahre 975. 


Borrömifche Zeit. 


Der Urfprung der Anfieblung, aus welcher im 
Berlaufe der Zeit die prächtige, Ländergebietende Haupt- 
ſtadt Defterreichd, Wien, erwuchs, verliert fid), wie 
dies mit der Entftehungsgefchichte der meiften Groß— 
ftäbte der Fall ift, in das Dunkel ferner Zeiten. Man 
hat biäher angenommen, daß beiläufig 60 Jahre vor 
Chrifti Geburt ein Stamm des großen, über faft ganz 
Europa verbreiteten Bolfes der Celten oder Aelten, 
nämlich die Winden oder Windonen ſich hier nieder- 
gelaffen und den Ort Windenwohnung — Vinde- 
von— genannt habe. 

Und fo ift es in der That; die Entftehung des 
Ortes aber muß noch weit mehr zurüdgerüdt werben. 
Wann biefelbe gefhah, darüber berichtet feine Sage, 
doc; muß fie auf mehr ald 1500 Jahre vor der Geburt 
des Weltheilandes angenommen werden; denn fo weit 
reichen die Spuren zurüd, welche wir von der Bejied> 
lung Galliens, Spaniens und Britanniens von 
dem gleichen Volle haben, welches auch unferem Oeſter⸗ 
reich feine Bewohner gab. Da aber diefe, nachweislich 
aus Afien fommend, an der Donau aufwärts zogen, 
fo müffen fie früher noch, als in jene Länder, in bad 
heutige Defterreich gefommen fein. In ber That fehlt 
es nicht an wirflichen Beweifen hierfür. Bei Dreiei- 
chen, bei Eggenburg, bei Roggendorf und mehre— 
ren anderen Orten find Werkzeuge, Yanzens und Pfeil: 
fpigen ausgegraben worden, welche aus Feuerſtein ver- 
fertigt find, folglic, aus einer Zeit ftammen, wo man 
die Bearbeitung der Metalle nod) nicht kannte. Ebenfo 
wurden an vielen Orten Oeſterreichs, bei Kettlach, 
Pottfhad, Rothengrub u. ſ. w., große Leichen» 
ftätten aufgebedt, im deren zahlreichen Gräbern zwar 
Schmudgegenftände und Waffen aus Bronce, aber feine 
eifernen Werkzeuge gefunden wurben, bie alfo aus einer 
Zeit Herrühren, wo man das Eifen noch nicht zu bear- 
beiten wußte. Wird nun zu diefen in eine längftvergan- 
gene Zeit zurüdreichenden ‚Spuren einer Bevölkerung 
Defterreich hinzugefügt, daß von demfelben großen 
Bölferftamme, weldyer Wien gründete, noch zahlreiche 
andere Orte des europäifchen Weſtens herrühren — jo 
j. B. Vienne, Bigan (Vindinum) und le Mans (Vin- 
domagus) ini Frantreich, Windiſch (Vindonissa) an der 
Aar in der Schweiz, Windefter (Vindotara), Wale: 
End (Vindobala) und mehrere ähnliche in England, 
Augsburg (Augusta Vindelicorum) und viele andere 
von den Winden oder Windonen herftammende Orte — 
biefe fi) aber viele Jahrhunderte vor die chriftliche Zeit 
zurüdverfolgen laffen, fo erſcheint es nicht zu viel gejagt, 
daß das Alter Wiens jo weit vor die Geburt 
Chriſti zurüdzureidhen fcheint, als dermal 


nadı derfelben Jahrhunderte gezählt wer- 
den, folglid Wien unter bie älteften Anſied— 
lungen bes europäijchen Feftlandes zählt. 

Das große Volt der Celten zerfiel in viele 
Zweigftännme, von weldyen wir die Winden oder 
Windonen ald Begründer Wiens bereitd genannt 
haben. Außerdem erinnert das cetifche Gebirge 
(Kahlenberg) noch Heute an die Ceter, Traidmauer 
(Trigisamum) an die Tritaffer und viele alte Orts— 
namen, fowie die Bezeichnung der vorzüglichften Berge 
und Flüſſe des Erzherzogthums Defterreic; find rein 
celtifch, fo z.B. Tuln, Arelape (Pödlarn), Ga— 
ming, Byra, Tauer, der Thorftein, Deticher, 
Göller, die Donau, Enns, Erlaph u.v. N. 
Die Celten waren ein Biehzucdt und Aderbau trei- 
bendes Volt, bei welchem felbft Kunſthandwerke betrie— 
ben wurden, denn die Broncegüſſe und Scmudgegen- 
ftände, weldye in den Gräbern gefunden wurden, zeigen 
eine achtbare tedynifche Wertigkeit. Sie liebten Zierrath, 
Schmud und Farbenpradit; Helm und Harnifd) glänzte 
von blinfendem Metall, an den Armen und um ben 
Hals wanden fie fi Ketten, Ringe und Gefdmeide, 
um die Hüften prunfende Gürtel, fo wie buntgefärbte 
und bemalte Kleider die Zeichen der Würde waren. 
Dabei waren fie aber feineswegs unkriegeriſch oder ver: 
weichlicht, fondern tüchtige Kämpfer, melde nicht nun 
unter fid) nach Clanen, gleich den derfelben großen Völ— 
ferfamilie angehörenden Hochſchotten, Häufig in Hader 
lagen und gegen einander mit ihrem nationalen Feldzei— 
chen, dem ehernen Eber auf hoher Stange, auszogen, 
fondern felbft der überlegenen Kriegskunſt der andringen- 
den Römer zu fchaffen machten. Zum Kampfe zogen bie 
hohen Geftalten halb nackt, aber auch mit ehernen und 
federnen Panzern, drohende Büſche und Thiergeftalten 
auf den Helmen, Als Waffen dienten lange Spieße, 
Schwerter für Hieb und Stid) und wuchtige Steinfeulen. 

Ihr Gottesdienft war ein Geſtirn-Cultus und der 
aufgehenden Sonne wurden als Hauptgott unter dem 
Namen Belen (gleich dem morgenländifden Baal) 
Opfer, bei beionderen Gelegenheiten ſelbſt Menſchen— 
opfer, durd) den, hohe Auszeichnung genießenden Prie- 
fterftand der Druiden gebradıt — und fo raudıten aud) 
in der uralten Windenftadt, ehevor die Römer 
ihren Gottheiten dort Tempel bauten, ehevor die erjten 
Strahlen des Chriſtenthums ihr immer ftrahlenderes 
Licht ergoken, die Opferaltäre zu Ehren des aufgehens 
ben Tagesgeftirnes. 

Das and war gut bevölkert, wie fid) aus den 
aufgefundenen, ausgedehnten und regelmäßig angelegten 
Leichenfeldern entnehmen läßt und erhielt überdies etwa 


600 Jahre vor Chrifti Geburt einen erheblichen Zu— 
wach® durch ein neues, jtammverwandtes Celtenvolf. 
Um diefe Zeit war nämlid) die Bevölkerung Galliens fo 
zahlreich geworden, daft ſich diefelbe nicht mehr zu er— 
nähren vermochte. Leicht gelang es daher zwei that- 
kräftigen Führern, eine mädjtige Schaar Beuteluftiger 
zum Zuge in die jFerne zu fammeln. Belloves zog 
über die Alpen, fette ſich im Pothale feft und fein Bolt 
begann bald darauf langedauernde Kämpfe mit den 
Römern; Sigoves aber drang in die Wildniß des 
herzynifchen Waldes, weldyer damals ganz Mitteleuropa 
bededte und unterjochte die Alpenvölker. Hierdurch aber 
wurden die celtifchen Bojer aus ihren Sigen ver: 
drängt, ein Theil zog mit nad) Italien, ein anderer 
aber flüchtete zu den Stammgenofjen an der Donau und 
breitete ſich im heutigen Ober- umd Unteröſterreich, ja 
bis Böhmen aus, dem fie bis heute feinen Namen — 
Bojenheim, Böheim — gaben. Der Zuwachs fam er- 
wünfcht, denn bald darauf brauften aus dem Norden 
neue Völferwogen heran, die deutfchen Cimbern, ben 
Scjred ihres Namens und ihre wilde Kampfweife bis 
an die Thore Roms tragend, fie brachen um das 9. 113 
vor Chriſtus auch in Defterreich ein, wurden aber von 
ben vereinigten Celten, unter weldyen die friegerifchen 
Bojer voranftanden, glüdlich abgewehrt. Weniger 
glüdlid) waren fie gegen den zu Cäſars Zeit von 
Dften anftürmenden bdacifchen König Börebiftas, 
durch welchen fie eine foldye Niederlage erlitten, daß das 
Land vom Inn bis and Kahlengebirge jaft menſchenleer 
und von Strabo „ein Theil der großen Bojer- 
wüſte“ genannt wurde. 

Hiermit bricht aud) die Zeit an, im welcher, durch 
dad Bordringen der Römer an den Donaus 
ftrom, Licht in die Gefchichte des öfterreichifchen Lan— 
bes umd die erfte Glanzperiode für die Win- 
denfiedlung an der Donau gebradit wurde. 
Deren Name, Vindevon, oder doc fehr ähnlich lautend, 
ging faft umverändert und nur mit dem lateinifchen 
Auslaute als Vindobona in bie Sprache der neuen 
Herrſcher über. Bevor aber von diefer Periode ge- 
ſprochen wird, fei noch furz ber Fabeln gedacht, durd) 
welche die Benennung „Wien“ fonft herzuleiten ver- 
fucht wurde, 

Dergleichen find mehrere aufzuzählen und ihre 
Ergebniffe bizarr genug. Im ſechzehnten Jahrhunderte, 
wo man durd) das aufblühende Bibelftudium verleitet, 
alles Mögliche aus diefem Buche der Bücher abzuleiten 
fuchte, wurde die Entdedung gemad)t, daß Wien ſchon 
100 Jahre nad) dem Auszuge der Kinder Israels aus 
Egypten von phönizifchen Juden bewohnt geweſen fei. 


Wien unter der 


Dreizehn Jahre vor der Geburt des Weltheilandes 
führten die Stiefföhne des Kaifers Auguftus, Namens 
Drufus und Tiberius, ihre ehernen Pegionen nad) 
Bezwingung der Aipenvölfer bis an die Donau in un« 
fere Gegenden vor, unterwarfen auch das heutige Defter- 
reich der römifchen Herrſchaft und erridjteten bei der 
alten Windenfieblung ein ftehendes Lager, das bald zur 


a. — 
Man berief ſich Hierbei auf einen in der Borftadt Gum- 
pendorf bei Wien aufgefundenen hebräifchen Grabftein, 
nad) welchem der Riefe Mor dach im Jahre der Welt 
2560, alſo 800 Yahre vor Roms Erbauung, geftorben 
fei und es wurde von einem förmlichen Judenreiche in 
Oeſterreich, von jüdifchen Herzogen zu Tuln, Stoderau 
u. f. w. gefabelt. Doch beladjten jchon vor 200 Jahren 
die Forſcher diefe Nachrichten, welche ber gelehrte 
aber im gefchichtlicher Beziehung ganz unzuverläßliche 
Lay *) im die Welt geſchickt hatte und nicht bedachte, 
wie übel e8 um bie vage hebräifche Zeitrechnung be- 
ftellt ſei. 

Später wurde der Romanismus Mode, alle Städ- 
tenamen mußten aus römischen Wurzeln erklärt werden, 
und jo follte aud; Wien von Julius Cäfar, dem es durch 
zwei Jahre widerftand, Bienna (die zweijährige) genannt 
worden fein. Leider läßt fic aus den Quellen dagegen 
einwenden, daß Cäfar gar nicht nad) dem heutigen 
Defterreic, vordrang und es fällt hiermit aud) die Be- 
bauptung weg, daß Wien nad) diefem Imperator eigent- 
lid) Juliobona geheißen habe, wie es im einer verdor— 
benen Schreibweife der Quellen einmal vortommt. Nicht 
glüdlicher ift die Erklärung eines jüngeren Forfchers, 
der den urfprünglichen Namen Wiens mit Vindomina, 
gleichfalls nach einer abweidyenden Screibweife an- 
nimmt. Die Römer hätten diefen, weil er drohend 
(minari drohen) vorfam, in das janftere Vindobona 
verkehrt. Solche Furcht fah dem weltbeherrfchenden 
Bolfe doch wahrlid, nicht ähnlich). 

Wahrhaft komisch ift aber eine weitere Annahme, 
daß die Römer die Stadt nad) dem guten Weine (vino 
bono) Vindobona getauft hätten, wobei e# den Erfinder 
nicht genirt, daf die Weinreben erft unter Kaifer Pro- 
bus, alfo faft 200 Jahre nad) der Befigergreifung durch 
die Römer, gepflanzt wurden. Daß endlich zur Zeit, wo 
die ſlaviſche Gefchichtsfchreibung alles Mögliche ihrem 
Stamme zufchrieb, und felbft die alten Italer zu guten 
Slaven ftempelte, aud Wien als flavifche Gründung 
erflärt, und aus dem Worte Wjden, „an welches noch 
die VBorftadt Wieden erinnere,“ hergeleitet wurde, läßt 
ſich denfen. Es war dies eben eine Modeſache, wie vor- 
dem bie lateinifche und hebräifche Periode und fie wurde 
belacht und ſchwand, um der einzig ridhtigen 
Etymologie aus der celtifhden Sprade 
wieder Pla zu machen. 


*) Wolfgang Lazius, Ferdinands I. Rath, Arzt und 
Hiftoriograph, einer der emjigften Sammler aller Zei- 
ten, Erbauer des Lazenhof“ im Wien, geboren 
1514, geftorben 1565, von dem an betreffender Stelle 
gar artige Dinge erzählt werden follen, 


Römerherrfdaft. 


Pflanzftadt (Munieipium Vindobona) erwuchs. Der 
mächtige Donauftrom bildete die Grenze des Römerrei- 
ches im Norden, über weldye fie nur zeitweife in Kriegs— 
zügen hinauszogen, aber nie jenfeits feften Fuß gewan— 
nen, und diefe Marke wurde durd) eine ununterbrochene 
Reihe fefter Pläge verftärkt, umter welche aud; Vindo- 
bona gehört. 
1 * 


Ueber den Umfang 
biefes Römerfaftells 
ift viel geftritten worden. 
Manche wollten nur eine 
Kleine Burg, andere eine 
mächtige Stadt darin er- 
fennen, deren Umfang fid) 
fo weit erftredte, als die 
heutige innere Stadt. Die 
Wahrheit aber ift, daf das 
fefte Lager nur einen Theil 
der fpäteren Stadt ein- 
nahm, und zwar jenen im 
Nordoften an der Donau, 
welcher durch die höchfte 
Lage die Umgebung über- 
ragte und beherrfchte. Noch 
heutzutage gibt ſich als 
folder Punkt die Höhe am 
Donauarmıe fund und in 
der alten Zeit, wo fein 
Häufermeer die Bobenge- 
ftaltung verbedte, müſſen 
die Anhöhen von Sanct 
Rupredt und Maria 
Stiegen bie ganze Umge- 
bung überragt haben. Die 
klugen Römer wählten daher 
diefen höchften Punkt zur 


Anlage ihres erften Lagers, aus welchem bald ein Kaſtell 
erwuchs. Es war bies das Viereck, welches von der 


Salzgaffe bis zum Hof des Polizei- 


Krebsgaſſe mit der 





Kaifer Marcus Aureliug, 





nd re 





Berbrennung der Leiche Marc Hurels, (Tert Seite 6.) 





haufes im Weften, von der 
Landskrongaſſe im Süden, 
den Abhängen des Roth— 
gäßchens im Often und vom 
Donau-Steilrande im Nor- 
den umfaßt wird und ben 
hohen Markt, die Yuden- 
gajie mit dem Nuprechts- 
plag im ſich begreift. Diefer 
Raum ift das höchſte Ter- 
rain Wiens, es fteigt mehr 
ald 88 Klafter über die 
Seehöhe an, während es 
ringsum erheblich, bis auf 
82 Klafter, abjinft. Auch die 
Form der Häufergruppen 
erinnert noch am die Art, 
in welder die römifdhen 
Lager nad) feiten Regeln 
angelegt waren. Ein foldyes 
umfchloß ſtets ein Vierech, 
mit dem Prätorium, dem 
Marftplape und vier in 
rechten Winkeln ſich fdjnei- 
denden Pforten. Der Marft- 
plat ijt der hohe Markt, 
dejien Name noch ber 
gleiche — altum forum — 
geblieben ift, und von ihm 


läuft #da8 regelrechte Straßenkreuz aus, deſſen Arme 
mit der Judengaſſe, der Wipplingerftraße, der Klein— 





gen Lagerpforten münbdeten. Sehr Mar zeigt ſich diefe 
Situation in dem Grundplane Wiend zur Zeit des 
Herzogs Heinrich Iafomirgott. Innerhalb diefes Rau— 
mes find aud) zahlreiche Ueberrefte aus der Römerzeit 
gefunden worben, Mauerrefte, welche ſich durch den, rö- 
mifchen Bauwerken eigenthümlichen, mit geftoßenen 
Ziegeln vermengten Mörtel und das häufige VBorlom- 
men von Ziegeln mit den Stempeln der X., XIII. und 
XIV. Legion, jowie mit dem ANT. TIBER. VINDOB. 
unzweifelhaft als römifches Mauerwerk erwieſen, dann 
Refte von Bädern und Wafferleitungen *). Hier ftand 
alfo der Kern des römischen Wien, das feſte Ka— 
fiel. Damit ift aberfder Umfang der Stadt zur Römer: 
zeit nicht erfchöpft. Die alte, wahrſcheinlich fehr zer- 
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ſtreute Windenanſiedlung wurde keineswegs zerſtört und, 
als die römiſche Stadt erblühte, bauten ſich um ihre 
ſchützenden Mauern herum zahlreiche Coloniſten an, 
umſomehr, als auch bald mächtige Waffenfabriken da— 
ſelbſt erſtanden, im welchen bie geſchickten celtiſchen Ar— 
beiter beſchäftigt wurden; und ſo erſtreckte ſich die 
Stadt bald weiter, als bis wohin vor Kurzem die jetzt 
abgetragenen Mauern der Kaiſerſtadt reichten. Vom 
Kaſtelle liefen mehrere Straßenzüge aus, an welchen die 
Römer, nad; deren Geſetzen die Beerdigung im Innern 
der Stadt verboten war, ihre Todten begruben. So 
wurden am alten fleifchmarkte, auf dem Minoritenplag 


*) Solche Fundorte find das Haus Nr. 5 in der Sal: 
vatorgaffe, Nr. 7 am hohen Markt, Wr. 5 und 4 in 
der Mariengaſſe. 
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und beim feopofdinifchen Trafte der Burg Römergräber 
aufgefunden, Als aber fpäter die Pflanzitadt anwuchs, 
mußten auch die Grabftätten weiter hinausrüden und 
fie wurden wieder an den vorzüglichſten Straßen ange: 
bracht, wie an jener, welche nach der großen Römerftadt 
Carnuntum (Petronell) führte, und dergleichen man 
fpäter am Reunweg, bei Schwechat und Fiſchamend 
auffand, jowie an der Strafe mad) Baden (Aquae), wie 
ſolche nod) in jüngfter Zeit in den Siegelgruben bei In— 
zersdorf gefunden wurden. 

Es ergibt ſich ſonach, daß das Kaſtell Wiens aller- 
dings nur einen kleinen Raum der heutigen Stadt ein— 
nahm, das römiſche Vindobona im Ganzen aber, mit 
der Eivil-Colonie , wenigftens eben fo groß, wo nicht 
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größer war, als die jegige innere Stadt. Und aud) in 
diefer entjtanden zweifelsohne römiſche Bauten, Bäder, 
Tempel und die fonftigen öffentlichen Gebäude, zu wel- 
chen das enge Kaftell nicht Play Hatte. Einen Beleg 
dafür geben vielfacye Funde in allen Theilen der Stadt, 
So fand man 1824 beim Bau der Kapuzinergruft 
Schmudgegenftände, 1842 beim Graben des Funda— 
mentes zum Franzensmonumente in einer Tiefe von 27 
Fuß eine fchöne rothe Schale aus Terra figillata, ſowie 
Broncegegenitände, 1847 auf dem Ballplate beim Bau 
des Statthaltereigebäudes ein Thongefäß, auf dem eine 
Schweinsjagd dargeftellt ift, und 1861 im der Bräuners 
ftraße im Haufe Nr. 5 ein Grab mit einem weiblichen 
Stelette zwifchen Ztegelplatten mit Yegionsftempeln. 
Als die Stadt fo erblühte, war man wohl aud) 
auf einen Schuß der Colo nie durd) eine Dauer bedadıt, 
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umfomehr, als die Einfälle der Barbaren immer häufi- 
ger wurden, Es find alfo die Angaben der älteren Chro- 
niften, welche von einer römischen Mauer fprechen, kei— 
neswegs fo grundlos, als man fie fpäter hinftellte, die 
Ueberrefte, welche man am Scyottenthore, im Elend und 
fonftig auffand, waren wirklich römische Bauwerke und 
noch um das Jahr 1140 erfcheivt der alte Wall in der 
Gegend der heutigen Hofburg. 

Roms Herrſchaft im heutigen Defterreic und 
deſſen Hauptftadt, im Jahre 13 vor Chriftus begrümdet 
und nahezu ein halbes Jahrtaufend andauernd, ift eine 
Reihe glorreicher Waffenthaten und weifer Verfügungen 
für die Donauländer. Unferer firengen Aufgabe aber 
gemäß, nur die Gefchichte der Stadt Wien zu fcreiben, 
wird davon nur Jenes Erwähnung finden, was in Wien 
felbft vorging und für deſſen Schidfal maßgebend wurbe. 

Die Römer gaben dem Lande an ber Donau, 
wahrſcheinlich am eine ältere anfnüpfend, eine neue 
Eintheilung und bad Fand Oeſterreich gehörte nad) 
berfelben zwei Provinzen an, deren Obere, Noricum, 
das Land bis ans Kahlengebirge umfahte und fid) 
bis zu den Alpen erftredte, und die untere, Panno- 
nien, bie vom Kahlengebirge abwärts alles Rand dies- 
feitö der Donau bis im die große ungariſche Ebene und 
an die Save begriff. Vindobona war fomit eine Stabt 
der leßteren Provinz, und zwar an ber Grenze gelegen. 
Dod) währte es drei volle Jahre, ehevor Tiberius 
das ftreitbare Bolt der Bannonier vollends unterworfen 
hatte. Noch heute erinnern die Ueberrefte bes Triumph: 
bogens der einftigen Stabt Carnunt (bei Petronell) an 
den Sieg bes kaiſerlichen Jünglings über biefen Zweig— 
ſtamm der Celten. Auch in Wien errichtete Tiberius 
einen Botivftein, auf weldhem er Jupiter freudig fein 
Gelübde löſt — das ältefte erhaltene Römerdenkmal 
der Stadt. 

Das erfte Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung 
verfloß für Vindobona ruhig, und wenn einzelne Streif- 
horden der feindlicdyen Anwohner, wie die Dacier, Kat— 
ten, Marfomanen und Quaden Einfälle wagten, fo wur- 
den fie durd) die tapfere Befagung, die XIII. Legion, 
mit Nacddrud zurüdgewiefen. Bon diefer Legion find in 
Dien zahlreiche Mauerziegel und Grabfteine gefunden 
worden, was von ihrem langen Aufenthalte daſelbſt 
Zeugniß gibt. 

Erft unter Mareus Aurelius drohte der Stadt zum 
erfte Male hohe Gefahr. Eine große Zahl wilder, jen— 
jeit8 dev Donau wohnender Stämme, außer ben oben- 
genannten die Jazyger, Hermunduren, Sueven, Alanen 
und Bandalen hatten im Jahre 169 die Gelegenheit bes 
nügt in die Donauprovinzen vernichtend einzufallen, 
während die römiſche Hauptmacht in Afien befcäftigt 
war. Die ungeheure Völkerſchaar wälzte ſich verwü- 
ftend über Pannonien und Noricum auf Italien zu und 
Rom felbft zitterte. 

Da bradı Aurelius auf, vor ihm wichen die 
Feinde und wurden endlich, nadıdem es ihnen noch ges 
lungen war, zwei Römerheere unter anderen Führern 
zu Schlagen, endlicd; von dem Kaifer im einer großen 
Schlacht auf der eisbedeckten Donau glänzend befiegt. 
Um aber die ftetS neuerdings andringenden Barbaren 
im eigenen Pande zu befämpfen, verblieb der Kaifer fo- 
fort drei Jahre in Vindobona, von wo ſich der Donau— 


übergang am leichteften bewerfjtelligen lich. Bi biefer 
Stadt wurde eine Schiffbrüde über den Strom gefdjla- 
gen und Marc Aurel drang mit einem auserlefenen 
Heere ind Marchfeld ein, Hier ereignete ſich nun jene 
Schlacht, deren ſich fpäter auch die chriftliche Legende 
bemädhtigte, die neue Yehre zu verflären, 

Es widyen nämlich die Quaden, gegen weldye das 
Nömerheer zunädjft auszog, bis in die Borberge der 
Karpathen zurüd und lodten fo die Legionen endlich in 
die gebirgige Wildniß. Schon fahen ſich die Römer, 
rings von ftarren Höhen umfchlojjen, welche der Feind 
beſetzt hielt, dem Verderben preisgegeben, als ſich plög- 
lich ein Heftiger Regen ergoß, der die Dürftenden er- 
quidte, zugleich aber ein fürchterliches Gewitter eintrat, 
deſſen Blisftrahlen naturgemäß auf die hohen Felszacken 
zuſchoßen, die Römer in der Thalebene aber verfchont 
ließen. Die Quaden auf den Gebirgshöhen wurden in 
ſolch' panifche Furcht verfegt, daß fie ſich zagend den 
Römern ergaben. Die Chriften im vömifchen Heere 
ſchrieben das wunderähnliche Ereigniß ihrem Gebete zu, 
die Armee ihrem Jupiter, dem es mit Votivſteinen 
dankte, während ber fiegende Marc Aurel nad) jener 
Schlacht zum fiebenten Male vom Heere ald Imperator 
ausgerufen murbe. 

Noch einmal rief neues Kriegsgetümmel den Kai— 
fer nad; Bindobona, wo er gegen die neuerdings anſtür— 
menden Barbaren rüftete und, über die Donau ziehend, 
ſiegreich focht. Nur fein am 17. März 180 zu Vindo- 
bona eingetretener Tod behinderte die dauernde Ausdeh— 
nung der römifchen Gränzen auch jenjeits des Fluſſes. 
Die Stadt aber, in welcher der Kaiſer gerne verweilt 
hatte, fah jein von der Armee und den Provinzialen 
glanzvoll gefeiertes Feichenbegängniß und den feierlichen 
Leichenbrand, und ebendort ftellte ſich der unmürdige 
Sohn des ruhmgefrönten Baters, der unmännliche 
ECommodus, mit einer prunfenden Rede dem Kriege- 
heere als Herrſcher vor. 

Noch erinnern mehrere erhaltene Dentfteine, in 
welchen Marc Aurel der Glüdsgöttin fein Gelübde 
löft und zu Ehren feines Sieges über die Marfomanen 
Dentmale jet, an das Wirken des großen Römerfaifers 
in Wien. 

Bon da ab ift wieber für eine Zeit von fat 100 
Jahren wenig über Wien zu bemerken. In den Tagen 
des Kaiſers Septimus Sever (200), der gleid)- 
falls in Bindobona verweilte, lebte der Geograf Aga- 
themeres, von weldyem wir erfahren, dat VBindobona 
zu feiner Zeit bereits eine Stadt war. Er erwähnt näms 
lid) den Fluß „Iſter,“ der bis zur Stadt Bindobona 
Danubius genannt wird. — 

Wichtiger für die Geſchichte der Stadt Wien ift, 
dag um jene Zeit die fabianifche Cohorte dafelbit ihr 
Lager erhielt und [ange verweilte, wie zahlreiche Ziegel 
und Steine ermeilen; denn mad) ihr wurde das feite 
Kaftell Wiens Fabiana, Faviana genannt, jo daß nun— 
mehr zwei Bezeichnungen, Faviana und Vindobona, 
abwechjeln *). 


*) Es wurde, mit Hinweiſung auf ein und die andere 
durch Abichreiber verftimmelte Quelle fogar behaup- 
tet, da Faviana und Vindobona zwei verjchiedene 
Städte geweien. Doch find die Gründe hierfür feined- 
wegs ftihhältig und allgemein anerkannt, 
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Im Jahre 260 erhoben fich gegen den ſchwachen 
Gallienus Feinde von Innen und Außen, Neunzehn 
Thronbewerber beftritten feine Herrichaft und über die 
Grenzen braden Feinde herein, fo baf die Provinzen, 
darunter vorzugsweife Pannonien, von den Quaden und 
Markomanen unter deren liftigem Könige Attalus 
überfchwenmt wurden. Gallienus zog den Feinden 
entgegen und es gelang ihm in mehreren Schlachten zu 
fiegen. Was aber diesmal das Römerſchwert nod) tapfer 
behauptete, das follte ſchnöder Feidenfchaft zum Opfer 
fallen. Gaflienus hatte die Tochter des Marfoma- 
nenfönigs, die goldlodige Pipa oder Pipera, fennen 
gelernt und wurde von fo heftiger Yiebe für fie ergriffen, 
daß er dem Vater, um fie zur Gemalin zu befommen, 
den größten Theil Ober-Pannoniens, worin auch Vin- 

dobona, Carnunt und Sabaria (Steinamanger) lagen, 
abtrat. Erſt ber tapfere Kaiſer Probus, ein geborner 
Bannonier, räcjte auch hier die Schmad; feines Vorgän— 
gers. Im Jahre 278 zum Throne gelangt, ficherte er 
durch glücliche Kriegszüge nod) einmal die alten Gren- 
zen des Kömerreiches und zwang die deutfchen Gegner 
an der Donau, wie die in Gallien eingefallenen Franken 
und Burgunder, die Perfer und die räuberifdyen au: 
rer im Afien und die Blemyer in Afrika zum Frieden. 

Aber auch die friedliche Thätigkeit des Probus 
war eine nadjhaltige und für unfere Gegend fegens- 
reiche ; denn er trug befondere Obforge für die Cultur 
des Bodens, hob das einfeitige, nur das Wohl Italiens 
bezwedende Verbot auf, in den transalpinifchen Yändern 
Delbäume und Reben zu pflanzen und gab hierdurch 
Anlaß zur Pflanzung der Rebengelände in Pan— 
nonien anf ben fonnigen Hügeln rings um 
Bindobona, deren edle Frucht bis auf unfere Tage 
gedeiht. 

Die fturmbewegte Zeit, in welcher Probus zur 
Regierung gelangte, hatte die Aufftellung großer Heere 
erfordert, und um diefe nad) eingetretenen Friedenstagen 
nicht zu nutzloſen Zehrern am Staatsgute zu machen, 
ließ der Kaiſer jene Weinpflanzungen um Vindobona 
wie am Rhein und in Gallien von den Soldaten aus— 
führen und fonftige öffentliche Arbeiten, Straßenbauten 
und Austrodnung von Sümpfen durd) diefelben befor- 
gen. So weife aber diefe Verfügungen aud) waren, fo 
« wenig gefielen fie dem Heere und bei einem darüber aus— 
gebrochenen Aufftande wurde Probus im Yahre 282 
in feiner Geburtsftadt Sirmium (ein jetzt nidyt mehr be- 
ftehender Drt nahe bei Belgrad) erſchlagen. 

Zehn Fahre jpäter trat die erite Theilung des rö— 
mifchen Reidyes ein und Bannonten mit Bindobona fiel 
dem Kaifer Galerius zu. Doch erwuchs den Provin- 
gen fein Heil durd) diefe Zerfplitterung der höchften Ge— 
walt. Es wurde daher die Wiedervereinigung des gan- 
zen Reiches im Jahre 323 unter Conftantin, dem 
Scymeidyler den Namen des Großen beilegten, mit 


Freude begrüßt. Jedenfalls war eine feiner Berfügun- 
gen nicht weife zu nennen; ex verlegte die Bejagungen 
der Örengorte in die Städte zurüd. Hierdurch aber ver- 
fiel die militärifche Zucht, die Pegionsfoldaten fanden 
Handel und Erwerb, wie das weichliche Yeben der mit 
allem Luxus ausgeftatteten Städte lodender als den 
rauhen Felddienſt und bald fonnte ein Zeitgenoſſe aus- 
ſprechen: „Der Soldat fei nur mehr gegen feine Mit: 
bürger muthig und beuteluftig, gegen den Feind aber 
fäuflich und feige.“ 

Es war daher die rege Sorge des im Yahre 364 
zum Throne gelangten Balentinian, die Grenz— 
feftungen wieder in Stand zu fegen, in Pannonteu lei— 
tete dev Heerführer Marcellian den Bau und ließ 
auch auf dem Boden der Quaden Kaftelle und Brüden- 
föpfe errichten. Aufgeregt erhoben die Quaden Einwen— 
dungen, Marcellian Ind deren König Gabin uns 
ter dem Vorwande gütlicher Ausgleihung zum Mahle 
und lie ihn bei demfelben meuchlings ums Leben bringen. 


Ein gräßlicher Krieg war die Folge diefer Laſter— 
that; wuthentbrannt fetten die Quaden über die Donau 
und verheerten Pannonien auf das Fürchterlichfte. Die 
eben mit der Ernte beichäftigten Bewohner wurden 
erfchlagen und die meiften Städte fanfen in Schutt und 
Aſche, darunter das blühende Carnunt, das fid) nicht 
mehr erholte und feit jener Zeit öde liegt. Valenti- 
nian, auf diefe Nachricht herbeieilend, fand die Stadt, 
weldye er nur ein Jahr zuvor blühend gefehen, in troft- 
lofen Trümmern. Drei Monate verweilte ev in ihren 
Ruinen mit Vorbereitungen zum Kriege und überjette 
die Donauflotille, welche bisher Hier ihre Station gehabt 
hatte, nad) Vindobona Endlich konnte der Kaiſer den 
Radyezug beginnen, bi8 Ofen, wo er über die Donau 
feste und alles mit Feuer und Schwert verheerte, führte 
er ſelbſt feine Pegionen und bie Feinde flohen furchter- 
füllt vor den wiedervergeltenden Römern. Als jedoch die 
Quaden gebeugt um Frieden baten, dabei aber die Send» 
boten derjelben dem Kaifer zu Bregetio (unweit Ko— 
morn) furchtlos bedeuteten, wie es die Treulofigkeit der 
Römer gewefen, welche diefen Krieg herbeigerufen, da 
übermannte ihn der Zorn und er ftarb in edjter Römer» 
weife plöglicdyen Todes (375). 


Nun ging aber das Weltreid; Rom's, fo lange 
icon in lofen Fugen, aber durch den ftarfen Sinn und 
tapfern Arm einzelner Maifer vor dem Berfalle bewahrt, 
immer fAneller dem Sturze entgegen. Schon war ee 
dahin gefommen, daß nicht bie vordem gefürchteten 
Pegionen, fondern einzelne Stämnte dev früheren Feinde, 
durch Geld und Yandanbietung gewonnen, ald Sdyuß- 
wehr des fintenden Neicyes betrachtet wurden und ber 
heilige Hieronimus zählt mit Wehmuth die Barbaren- 
ſtämme und die römifchen Provinzen auf, welche von 
erſteren täglich, beraubt und verwüſtet wurden. 


Völkerwanderung. 


Unter diefer Bezeichnung wird die gewaltige Ger 
ſchichtsperiode begriffen, im weldyer die aus dem Oſten 
und Norden andrängenden Stämme beutfchen, hunni— 
ſchen und flavifchen Urfprungs Europa bis zu feinen 
äußerften Grenzen überflutheten, die alten Wohnfite 
verließen, im wilden Kriegszügen mad) neuen auszo— 
gen und nicht nur in die entfernteren römiſchen Provin- 
zen verheerend einbrachen, fondern endlich auch Italien 
mit feiner alten Haupiftadt in Befig nahmen, fo dem 


tenden Nachrichten von aufgehäuftem Reichthum, Ans 
theil an der Beute zu erringen fuchte. 

So ſah Pannonien mit feinen Städten und aud) 
Vindobona Welle auf Welle der entfeflelten Völkerfluth 
über ſich ergießen, 400 bis 408 hauften Gothen, Scy- 
then und Wandalen darin, auf welche, noch größeres 
Elend verbreitend, die falmülifchen Hunnen, ein häßli— 
ches und rohes, aber kräftiges, behendes und kriegeriſch 
organifirtes Reitervolt, nachdrangen. Aus dem fernen 
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taufendjährigen Nömerreiche ein Ende bringend. Den 
erſten Anftoß hierzu gab die Theilung des Römerreiches 
durd; Kaiſer Theodofius unter feine beiden Söhne 
(395), denn bald zerfleifchten innere Kriege die beiden 
Reiche und gaben den immer drohender an den Gren— 
zen erfcheinenden kriegeriſchen Barbarenftänımen Gele: 
genheit, beuteluftig über diefelden einzufallen oder als 
anſcheinende Bundesgenofjen einzugreifen. Der erfte die- 
fer Stämme, welcher über die am meiften ausgefegte 
Provinz Pannonien bis nad) Italien vordrang, war 
jener der Gothen unter ihrem friegeriichen Könige A la- 
rich, gleichzeitig waren die Heruler und Rugen aus dem 
Norden Deutfchlands an die Donau gerüdt und ftrebten, 
mit den Quaden und Marlomanen vereint, dem allge- 
meinen Ziele Italien und Rom zu, wo Bolt auf Voll, 
kemogen von den bis in die fernften Gegenden verlau— 


Afien zogen fie an der Donau aufwärts, im Bunde mit 
vielen unterjodhten deutfchen und flavifchen Stämmen 
gegen die römischen Provinzen. Im Jahre 43% ver- 
heerte ihr König Rugila Pannonien und Vindobona, 
uud 451 bis 452 drang die „Geißel Gottes“, der Dun: 
nenfürft Attila, auf diefem Wege nadı Gallien und 
Stalien vor. 

Biel Hatte die Römerftadt an der Donau, dazumal 
bereitö allgemein Faviana genannt, durd) diefe Horden 
zu leiden, aber doch ſchien ein höheres Geſchick über ihr 
zu walten, fie ging nicht völlig zu Grunde, wie mandıe 
andere römische Pflanzftädte im heutigen Defterreich, 
deren Stätten man heute vergebens zu beftimmen ſucht. 

Nach Attila's Tode (455) zerfiel das große 
Hunnenreich, gothifche Stämme theilten unter ſich Pan— 
nonien und deſſen oberften Landſtrich, mit Faviana ale 
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Hauptſtadt, fiel den Rugen zu und wurde Rugiland 
genonnt, aber fortwährend von den umlagernden an 
Waffenkraft überlegenen Gothen bedräugt. 

In diefe Zeit der Berwirrung und Bedrängniß 
fällt als Hellleuchtende Erfceinung edelfter Art das 
Birken des heiligen Severin, diefes wahrhaften Apo- 
ftels des Chriſtenthums. Wohl hatte dasfelbe ſchon frü— 
her im heutigen Defterreich und Wien feften Fuß gefaßt 
und die Belenner der Lehre theilten auch die Schidfale 
ihrer Leidensbrüder, über welche die wiederholten Ber- 
folgungs-Edifte Rom’s ergingen. Bon Blutzeugen in 
Wien felbft aber ift nicht® befannt und mur der Bifchof 
Duirin, welcher im Jahre 303 zu Siscia (Sifzel) 
den Martertod erlitt, ſchmachtete einige Zeit zu Vindo- 


fchlief und wochenlang zu faften vermochte, wurde S e- 
verin durd feinen lautern Wandel, feine Gottes— 
furcht und Menfchenliebe der Retter der anfs Aeußerſte 
entmuthigten Provinzialen. Er fammelte einen Kreis 
frommer Jünger um fi und erbaute bei Faviana ein 
Klofter, welches an der Stelle geftanden haben foll, die 
bis vor ſechs Jahren das jest abgebrochene Johannes⸗ 
firchlein am Alſerbach einnahm. Ein zweites ftiftete er 
in Heiligenftadt, welder Drt von den Anhängern 
Severins den Namen erhalten hat. Unweit davon, ver- 
ftedt zwifchen grünen Rebengeländen, hat er ein drittes 
Bethaus errichtet; es ift am deifen Stelle fpäter eine, 
jetst Schon alte Kirche entftanden, der Ort aber erinnert 
noch jett durd) feinen Namen, Sievering, an feinen 





Ter heil. Severin bewegt den König Feletheus, die Stadt Sorch zu verfhonem. (Tert Seite 10.) 


bona im Gefängniffe. Als Konftantin die criftliche 
Lehre zur römiſchen Staatsreligion erflärte, trat wohl 
zweifelsohne aud in Wien fie an die Stelle des alten 
Göttercultus, ja der Beftand eines Bifcoffiges zu Fa- 
viana im fünften Jahrhundert ift fichergeftellt und auch 
von ben Barbaren, die fpäter hereinbradhen, waren 
fchon mehrere — wie die Gothen, Rugen, Yangobarden 
u. U. — zum Chriftenthume befehrt. Mit Severin 
aber gelangen die erjten unzweifelhaften Nadı- 
rihten über Gotteshäufer und driftlide 
Andahtsübungen in Wien an die Nachwelt. 
Ein Feiner, abgemagerter, bärtiger Mann, aus dem 


frommen Stifter; aud) wird dort noch die Steingrotte 
gezeigt, in welche fich dev Heilige von feiner gotterfüllten, 
menfchenfreundlichen Wirkſamleit zurüdzog. Auch noch 
weiter in der Waldeinſamkeit, zu Burgum (wahrſcheinlich 
Burfersdorf) hat er ſich eine Klauſe zu ungeftörter Be- 
trachtung erridıtet. 

Wo es aber zur Tröftung und zum Schutze der 
Bewohner Noth that, da erwies fih Severin raftlos 
thätig. Als in Faviana, in welchem ſich noch immer eine 
Abtheilung vömifcher Soldaten hielt, eine Hungersnoth 
drohte, traf der Heilige hierfür Abhilfe und bald darauf 
wurde durch ihm die Stadt vor Feindesgefahr bewahrt. 


unbefannten Orient fommend und-ohne Öffentliches Amt, | Es war nämlich eine Schaar von abenteuernden Krie— 

da er die angebotene Biſchofswürde ausgefchlagen, aufs | geru bis an die Mauern vorgedrungen, allenthalben rau— 

Aeußerſte abgehärtet, jo daß er im der größten Kälte | bend und die Wehrlofen wegfchleppend. Da klagte der 

barfuß einherfchritt, auf dem Fuß oden des Berfaales | Tribun Mamertin dem Heiligen Severin dieſe 
Bermann, Öcihichte Wiens. 2 
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Noth und wie er nur ein Kleines, ſchlechtbewaffnetes 
Häunflein Krieger entgegenftellen könne. Der Heilige aber 
entgegnete: „Haben dod; bie Feinde gute Waffen! Deine 
Soldaten follen fie ihnen entreißen! Ziehe muthig aus, 
Gott fiht mit Div!" — Hierdurch begeiftert, gelang es 
wirflid; den Römern die Barbaren am Bache Dicuntia 
(bei Zwölfaring) völlig zu fchlagen und fie gefangen nad) 
Faviana zu bringen, wo Severin ihre Feſſeln Löfte, 
fie erquicte und wieder zu den Ihren ziehen ließ. Und 
als die wilden Alamanen mehrere Städte an der oberen 
Donau zerftört Hatten und nun auf Lauriacum (Ford) 
zuzogen, wohin ſich die dhriftlichen Bewohner geflüctet 
hatten, da ging Severin allein dem Könige Fele— 
theus entgegen und bewog ihn durch eine feurige An- 
rebe, von feinem Vorhaben abzuftehen. 


Durch ſolche Wirkfamfeit wurde Severin nicht 
nur der Rettungsanfer feiner Landesgenoſſen, fondern 
aud die Barbaren blidten mit ftaunender Achtung auf 
ben gotibegeifterten Mann, Wenn eine Schaar zu gefähr- 
fihen Unternehmungen auszog, fo verfehlte fie nicht, den 
Segen bes Heiligen zu erbitten. 

So lam auch im Jahre 472 ein Trupp der Heru- 
ler, zum Kriegszuge nad) Italien gerüftet, zur laufe 
Severin’s und dieſer fprad) zu ihrem Führer, einem 
hochgewachfenen jungen Manne: „Zieh hin in Deinen 
armfeligen Thierfellen; Italien taufcht fie Dir gegen 
föftlihen Schmud und Vielen magft Du dann große Ga— 
ben fpenden!* Und bald verlautete von den Wafjenthas 
ten diefes Heerführerd; Severin aber fprad) ahnend: 
„Sein Name ift Odbavadar, d. h. Beſitzwächter, 
fein Schug mag auf einige Jahre genügen.“ 

Beide Prophezeiungen gingen in Erfüllung. Der 
Feldherr, indgemein unter dem Namen Oboaler be 
fannt, ſtürzte das Reid) der römifchen Kaifer und wurde 
im Jahre 476 zum Könige von Italien ausgerufen, 
erlag aber im Jahre 493 den Waffen der Oftgothen. 

Auch der Rugenkönig Flakka, obwohl der Selte 
ber Arianer angehörend, fchägte den Heiligen hoch. Die 
Königin Gifa aber war ihm abgeneigt, hielt die Rö— 
mer, deren fie ſich bemächtigen fonnte, in harter Gefan- 
genfchaft und zwang die der römifchen Kirche Anhän- 
genden gewaltfam zur Wibertaufe und zum Arianis— 
mus. Als Severin fie hierüber zur Rede ftellte und 
die Freilaffung der Unglüdlichen verlangte, weigerte fie 
ſich mit Höhnifchen Worten und befahl dem Heiligen von 
ihrem Antlig zu gehen, worauf diefer, vor Gottes Straf- 
gericht warnend, ſchied. Und fiehe da, noch am gleichen 
Abende follte es eintreffen. Die Königin hatte fchon 
lange einige römifche Goldfchmiede in Gewahrfam, wel- 
he ihr Schmud und Tafelgefchirr arbeiten mußten. Da 
fief diefes Tags ihr Meiner Sohn, Fried rich, neugie— 
rig in die Werkftätte. Die Goldfchmiede aber ergriffen 
bie Gelegenheit, bemächtigten ſich des Kindes und for— 
derten ihre Befreiung, widrigenfalls der Knabe fein Le— 
ben verlieren würde. Die angfterfüllt Herbeiftürgende 
Mutter brach erfchüttert in die Worte aus: „O Seve- 
rin, rächt Dich bein Gott fo ſchnell in meinem Blute!“ 
— gab alle Gefangenen frei und fandte fie zu Seve- 
rin, um durch feine Fürbitte den zürnenden Gott zu 
befänftigen. 

Dreißig Jahre hatte der begeifterte Mann in ſolch' 


Bölferwanderung. 


erhebender Wirkſamleit verbracht, als er in feiner Belle 
zu Heiligenftabt am 8. Jänner 482, von feinen Schü- 
lern beweint, ftarb. Er hatte nod) diefen den nahen Weg: 
zug nad Italien vorhergefagt und fie ermahnt feine Ge- 
beine mit dahin zu bringen, Und auch dies traf zu, denn 
auf die Nachricht blutiger, im rugiſchen Königspaufe 
ausgebrochener Zwifte ſendete König Odavachar ein 
ſtarles Heer, das alle feften Plätze fchleifte und die Ein- 
wohner römischer Abkunft nad) Italien abführte. 

In die Sige der Rugen zogen zunächſi Oftgothen 
ein und ihr Stammgenoffe Jornandes nennt Wien 
— in feiner Schreibweife Windomina — ausbrüdlich 
als eine ihrer Städte. Sie hielten das Fand bis 530 
befetst und von ihnen hat ſich in Wien ein merfwärbiges 
Dentmal erhalten, nämlich ein Grab, das im Jahre 1662 
beim Baue des Leopoldinifchen Traftes aufgededt wurde. 
Man fand darin einen Steinfarg mit einem Giebelbedel, 
in welchem ſich Geb.ine, Goldmünzen, Broncefchmud, 
Grabgeſchirre und eine goldene Hülfe befanden. Letztere 
enthielt ein zufammengewideltes Goldblättchen, auf wel- 
dem im oftgothifcher Sprache eingerigt war: 

„Rette, o Gott! Hingeopfert ift Daswina, bie ber 

böfe Satan bedrohte, als fie zur Frucht reif war. 

Du, vor dem des Volkes Kniee gebogen find.“ 

Es ergibt fid) fomit das Grab als das einer chriſtlichen, 
zur Zeit der Schwangerfchaft verftorbenen Gothin, Da 8- 
wina mit Namen, welch’ legterer mit dem Auslante 
wins vielleicht auf unſere Vaterſtadt bezogen werben 
fann — das einzige oftgothifche Denkmal, wel— 
ches der Literaturgefchichte aufbewahrt blieb. 

Auf die Oſtgothen folgten die Gepiden und auf 
diefe die Langobarden in Pannonien, welche bie erftern 
551 in einer blutigen Schlad)t bei Sirmium faft bis zur 
Bernichtung fchlugen. 

Gleichzeitig aber brach ein neues, den Hunnen ver- 
wandtes Bolf, die Heibnifchen Avaren, aus Afien hervor. 
Pfeilſchnell auf ihren Roſſen einherfliegend, befledt mit 
allen Laftern der Umwiffenheit und viehifchen Völle- 
vei, bemächtigten fie fi) des Landes bis zur Enns und 
wußten e8 durch mehr ald 200 Jahre zu behaupten. Gie 
lebten in Ringen (Wagenburgen und ausgedehnten Erd» 
wällen) Hinter Flüßen und unzugänglichen Moräften, 
ſtets zu Ausfällen, Kampf und Mord bereit. Die alten 
Schriftſteller ſchildern die Avaren abfchredend genug, 
fo völlige Verwüſter aber find fie feineswegs geweſen. 
Im Gegentheile fchonten fie die Städte und die Bewoh- 
ner, um deren Sunftfertigfeit, wie das Erträgnif des 
Aderbaues, zu welchem fie ſich ſelbſt nicht herbeiließen, 
zu benügen. Ihre Häuptlinge hielten auf Schmud und 
Glanz der äußeren Erfcheinung. Der Chafan Baikan 
ſchonte auf feinem Verheerungszuge die römifchen Bade: 
anlagen, deren Annehmlichkeiten feine Frauen wohl zu 
ſchätzen wußten, ein anderer Chakan bot den Romäern 
— affenftillftand zur Feier des Ofterfeftes an und ließ 
den hungernden Feinden Speife zufommen. Aus dem 
achten Jahrhunderte ift befannt, daß ſich Geiftliche im 
Lande der Avaren aufhielten und ungehindert ihr Amt 
übten. Es hat daher wohl aud) die Stadt Faviana unter 
dem Drude ber Avaren-gelitten, völlig in Trümmer fant 
aber fie, wie mehrere andere Städte, niemals und die 
Schilderung, durd) weldye der Baierherzog Theodo im 
Jahre 649 den Heiligen Emeran abhielt, den Avaren 
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das Evangelium zu verfünden — „da alles Land von | erbauen, wo bereits vierzig Jahre früher die Glaubens + 
der Enns an in eine Wildniß verkehrt und dort, wo vors |apoftel Cunald und Giſalrich eine Eripte errichtet 
dem blühende Städte geftanden, nur reißende Thiere zu | hatten und noch heute fteht diefes Kirchlein, obwohl 
finden feien“ — muß auf ein befceideneres Maß zu: | mehrmald umgebaut, mit feinem Grundriffe und den 


rüdgeführt werden. 


Hauptmanern unverändert und an feine Entftehung vor 


Ein weiterer Beweis Hierfür ift die Gründung | nahezu 1100 Jahren gemahnend. 


ber erfien nachweislichen Kirche Wiens, melde 
in die Zeit der Avarenherrſchaft fällt. Birgil, der Bi: 
ſchof von Salzburg, ließ fie zu Ehren feines Vorfahren, 
des heiligen Ruprecht, im Jahre 783 an der Stelle 








@t. Peterslirdhe. (dert Eeite 12.) 
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Mit der’ Regierung Karls des Großen beginnt 
für Deutfchland wie für Ofterreich eine neue Periode. 
Die Geſchichte Wien’s hat nichts mit dem Feldzügen zu 
thun, in welchen der Kaifer die rings um die Grenzen 
raubgierig lauernden Feinde bezwang und mit dem Nreuze 
zugleich Gefittung, Geſetze und Rechtsſchutz, Bodencultur 
und Gewerbsthätigfeit, Kunſt und Wilfenfchaft, in frü- 
here Barbarenländer einführte *). Wohl aber muß einer 
biefer Heerzüge angeführt werden, weil er für Wien 
von wichligen Folgen war — ber Krieg gegen die Avaren. 

Karl Hatte eben in Regensburg Hof gehalten, 
den treulofen Baierherzog Taffilo, der ſich mit ben 
Avaren verbündet, ins Klofter verwiefen, die Befig- 
verhältniffe des Landes zwiſchen Lech und Enns geregelt 
und das Land felbft in Graffchaften abgetheilt; da kam 
die Kunde von ernenerten Einfällen der Avaren und der 
Kaifer beſchloß einen Feldzug in deren eigenes Fand. Aus 


*) Wenn in neuefter Zeit ein Geſchichtswerl Kari als 
Wütherih Hinftellt, fo ift dies eben eine Geidmads- 
richtung, der feit Rottel's parteiiicher Geichichte fein 
Borfaet mehr zuftimmt, Wenn es aber bedauert, daß 

ibefind fein zweiter Hermann geworden, wenn 
es Karl, den KRaifer, der für Deutihlands Größe 
und Einheit wirkte, wie fein anderer nad 
ihm, als Bedrüder der Deutfhen binftellt, jo ift dies 
völlige Unkenntniß der gewöhnlichiten Gefchichtsauellen. 
Oder follte es ihm paffiren die Franken, welde mod 
zur Zeit des Verduner Vertrages deutſch ſprachen, 
nit für Deutfche zu halten und mit den heutigen 
—— zu verwechſelu? Und ſoll jo das wüſte 

eihimpfe auf Karl patriotiic und vollsthümlich 
klingen ? 


dem ganzen Reiche wurde die Heeresfolge aufgeboten, 
Karl mufterte zu Regensburg die Schaaren und um— 
gürtete feinen jüngften dreizehnjährigen Sohn mit dem 
Schwerte. Im Spätfommer 791 brach er mit zwei Heer: 
fäulen bie beiden Ufer der Donau entlang auf, wäh— 
rend gleichzeitig fein Sohn Pipin von ftrien aus in 
das Land der Avaren eindrang. Diefer befiegte fie glän— 
zend in einer Schlacht, gegen Karl felbft hielten die 
erfchredten Feinde nicht Stand, fie flohen und gaben 
ihre befeftigten Ringe am Kampfluſſe und am comma- 
genifchen Gebirge (bei Königftetten) preis. Karl ver- 
folgte fie bis am die Raab und fehrte fodann nad) Re- 
gensburg zurüd; Pipin aber führte den Krieg bis 
798 glüdlid, fort, drang bis über die Theiß und er- 
oberte den Hauptring ber Avaren dafelbft, wobei eine 
große Anzahl mit dem Chakan erfchlagen und unermeh- 
liche Beute gewonnen wurde. 

Eine wohl unverbürgte, aber immerhin erwäh- 
nenswerthe Sage berichtet in diefen Kämpfen von dem 
gewaltigen Riefen Aenother (auh Einheer genannt) 
einen Schwaben, der mit Karl gegen bie Avaren zu Felde 
zog. Er durchwatete die Bäche, welche feine Brüden hat: 
ten, mähte in der Schlacht die fFeinde wie mit der Senfe 
nieder und trug ihrer mehrere an den Spieß geftedt wie 
Hafen fort. Später gefragt, wie es ihm im Kriege er— 
gangen, foll er geantwortet haben: „Was foll id) viel 
von diefen Fröſchlein fagen, ic) trug ihrer vier bis ſechs 
am Spieß und weiß nicht, was fie quidten,“ Unge— 
wöhnliche Körpergrößen waren in jener Zeit nicht felten, 
maß ja doch Kart feloft volle ficben Fuß. Den Aeno— 
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ther aber läßt die Sage in Wien zurüdbleiben und 
tnüpft an ihn das Geſchlecht der Einöder (Ainöder), 
über deffen Wirffamteit für Wien fpäter nod) jehr 
pilante Einzelnheiten folgen werben. 

Das von den Avaren abgerungene Land von der 
Enns bis zum Wienerwalde beftimmte Karl zu einer 
Markgraffchaft im Dften des Reiches, wie er derglei- 
den rings um feine Lande zum Scuge derſelben umter 
ftreitfertigen Befehlshabern ins Leben rief. Sie wurde 
Oftmarf (plaga orientalis, Windinorum marca) ge: 
naunt und mit deutfchen Einwanderern befiedelt, an 
welche nod) jet zahlreiche Ortsnamen, wie Frankenfels, 
Frankenmarkt, Franken— 
reuth, Bairiſch-⸗Waydho— 
fen, Baierbach, Baier, 
Sachſen, Sachſengang u. 
A. erinnern. Als Mark— 

grafen beſtellte Karl 
Guntram, den Grafen 
im Erdingau. Ihm 
folgten Wernhar, Al— 
berich, 823 Gottfried, 
826 Gerold und 828 
Graf Radbod, der die 
Oſtmark gleichzeitig mit 
der Kärntner⸗ und Krai— 
nermark durch 32 Jahre 
verwaltete. Neben den 
neuerſtandenen Orten aber 
erhoben ſich auch die mei— 
ſten ſchon vordem beſtan— 
denen wieder und darun— 
ter Faviana, woſelbſt 
Karl der Große ſchon 
792, nach dem erſten Feld⸗ 
zuge gegen die Avaren, 
eine Kirche zu Ehren des 
heiligen Petrus erbaute. 

Ein Meifter Zemmer 
fol den Bau geleitet Haben 
und die Kirche beftand 
unverändert bi8 1702, 
wo fie abgebrodjen und 
an gleicher Stelle die jetzige 
Peterslirche erbaut wurde. 
Faviana mit der ganzen Oſtmark gehörte zum Sprengel 
des Erzbisthums Pajjau. Und im Jahre 824 wird aud) 
wieder ein Biſchof zu Faviana, Namens Rathfreb, 
genannt. 

Die Oſtmark teilte num gute und ſchlechte Zeit 
mit dem Reiche, wie fie die des großen Ahnheren wenig 
würdigen Nachfolger Karl's über dasfelbe brachten. Als 
mit dem Bertrage zu Berdun 843 das Reid; Karl's in 
zwei gefchiedene, das deutſche und fränkische (franzöfifche) 
getheilt wurde, blieb die Marf an der Donau bei dem 
erfteren und unter Ludwig dem Deutfchen. 

Nun begannen die Kriege mit den Slaven, welche 
ſich fhon unter Karl dem Großen zwifcen Elbe, Oder 
und Mard) bis an die Gran ausgebreitet hatten. Schon 
gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts war der 
Markgraf Ratbod mit Ratimar, dem Slavenherr- 
cher an der Save, in Krieg verwidelt worden und be— 





Kari der Große. 
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fiegte ihn, worauf ſich diefer den Franken unterwarf. 
Doch blieb der Groll gegen die deutſche Herrſchaft uns 
unterbrochen, der Mährenfürft Naftiz, obwohl von 
Ludwig dem Deutfchen 846 auf ben Thron erhoben, er⸗ 
griff doch die Gelegenheit, welche eine den Deutichen in 
Böhmen beigebracjte Niederlage bot, um ſich unabhän- 
gig zu machen und reizte, als er bald darauf zur Rüd- 
fehr gezwungen wurde, den mächtigen Fürſten S w a- 
topluf zum gerne unternommenen Kriege gegen die 
Deutfchen. Wohl flug auch Karmann die Slaven, 
ſperrte Raftiz geblendet in ein Kloſter und behielt 
Swatoplut als Geifel; aber der arglifiige Mann 
wußte feine Wächter zu 
täufchen, führte ein mäch— 
tige8 Heer, das gegen 
einen Thronmwerber aus: 
zog, in einen Hinterhalt 
feiner Landsleute, wo es 
faft völlig zu Grunde 
ging und gründete um 
871 das großmähris 
ſche Reid), das Ungarn 
zwifchen der Donau und 
Theif, das linfe Donaus 
land Oeſterreichs, Mäh— 
ven und Böhmen umiſchloß. 
Die Kämpfe der Deuts 
ſchen gegen Smwato- 
p (uf waren nicht glüdlic), 
die Oftmarf und Faviana 
wurden aufs graufamfte 
verwüſtet und 884 mußte 
Karl der Dide am 
Tulnerfelde einen Vertrag 
eingehen, der ihm gegen 
das leere Gelübde der 
Vehenstreue den Frieden 
brachte. 

Zur gleichen Zeit (882) 
war in Faviana das dritte 
Kirchlein entſtanden, 
Maria am Geſtade, 
von frommen Schiffern 
gegründet, welche hier von 
der Thalfahrt aus Paſſau 

und Lorch mit ihren Waaren zu landen pflegten. 

Im Jahre 887 war Arnulph zur deutfchen Kai— 
ferwürde gelangt und er fann fofort darauf, am dem 
Slavenfürften Rache zu nehmen. Erwünfcht hierzu fam 
ihm das Erfcheinen eines neuen Volkes an den Karpa— 
then, der Magyaren, mit deren Hilfe fofort das groß: 
mähriſche Reid) in Trümmer geworfen und Smwatopluf 
zum fchimpflichen Frieden gebracht wurde, den er gram— 
gebeugt nur kurze Zeit überlebte. Die Grenzhut der Oft: 
mark wurde dem tapfern Agilolfinger, Grafen Puit- 
pold, übertragen. 

Arnulph's unfeliges Bündnig follte aber nod) 
lange die fchredlichften Früchte bringen, denn die Geifter, 
welche er herbeigerufen, waren fofort nicht mehr zu bän— 
digen. Die Magyaren, ein wildes Keitervolt, das nad) 
dem Berichte der Zeitgenofjen Blut trauf, rohes Fleiſch 
verzehrte und ſich zur Arzenei der Menſchenherzen be- 
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Königin Bifa gibt die gefangenen Goldfpmiede frei. (Tert Seite 10.) 





diente, nahmen nicht nur die Ebenen an der unteren] Magyaren eine völlige Niederlage, Luitpold, die Erz- 
Donau in dauernden Beſitz, fondern fielen von hier auf | bifchöfe von Salzburg und Freifingen, viele Aebte und 
auch in die deutfchen Gaue mit Mord und Brand ein. |die Blüte der Nitterfcaft wurden erfchlagen und mit 

Arnulph's Nachfolger war Ludwig das Kind] Noth entranın der junge König in die befeftigte Enns- 
und der Mangel eines ftarfen Herrfchers verzögerte das | burg bei Lorch. Die fiegreichen Magyaren aber bradjen 
Aufgebot der Reichswehr, die ſich erft im Jahre 907 | in wiederholten wilden VBerheerungszügen nad) Deutſch— 
fammelte. Die Deutfchen rüdten Lis an die Mard) vor, | land, ja darüber hinaus nad) Burgund und Italien vor, 
erlitten aber Hier im nächtlichem Ueberfalle durd) die/ Ludwig mußte den Frieden durch Tributzahlung er 


14 Die erften 
kaufen und nahezu ein halbes Yahrhundert mwährte die 
Gräuelzeit, während welcher die Litanei in den Kirchen 
den Zufaß erhielt: „Herr, vor der Ungarn Pfeile be— 
wahre ung!* 

Noch einmal verfhmwand die junge Schöpfung ber 
Oſtmark, die Städte ſanken in Trümmer und die Ein- 
wohner wurden arg bedrüdt. Daß fie aber von den 
Ungarn in der Ausübung des Gottesdienftes behindert 
worden feien, läßt fid) nicht erweiſen, im Gegentheile 
weiß man von geiftlichen Sendboten, welche in das Yand 
eindrangen und nicht nur den unterjochten Einwohnern 
und Gefangenen Troft brachten, fondern dem Chriften- 
thume zeitlid) auch bei den Magyaren, wenigftens theil- 
weife, Eingang verfchafften. 

Zwar hatte ſchon Kaifer Heinrich I. im Jahre 
925 von den Ungarn gegen Auslieferung eines gefan- 
genen Anführers einen neunjährigen Waffenftillftand er- 
rungen und fie, als ihre Reiterfchaaren nad, beifen Ab» 
lauf neuerdings beranbrauften, in der Schlacht bei 
Merfeburg (934) fo entſcheidend gefchlagen, daß fie 
fortan Scheu trugen Deutſchland zu betreten; aber erft 
dem Kaiſer Otto dem Großen gelang es, die Würger 
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völlig aus dem Reiche zu bannen. Ein ungeheures Heer 
der Ungarn war 955 neuerdings in Deutfchland einge 
fallen und hatte Augsburg berannt, erlitt aber von bem 
zum Entfage anrüdenden Kaiſer eine ſolche Niederlage, 
daß nur fieben Mann als Boten der Trauerpoft ind 
Land zurüdgelangten. Erſchöpfung der Nation, allmälige 
Annahme der Kultur von den im Lande zahlreich wei- 
(enden Gefangenen, was einen alten Schriftfteller zum 
Ausrufe bewog: Vieta terra vietores domuit (das be- 
fiegte Sand zähmte die Sieger) und die Bemühungen der 
Glaubenslehrer führten nun die Ungarn dem Ehriften- 
thume und einem geordneten Staatsleben zu. 

Das Land diesfeits der Erlaph und mit. ihm 
Faviana blieb aber noch durd) dreißig Jahre in der Ge— 
walt der Magyaren, welche ihre Grenze gegen bie Deut- 
chen durch das Kaftell Väsvär (die Eifenburg) an der 
Stelle des jegigen Melt befchügten. In dem übrigen 
Theil der Oſtmark erfcheint ein Burkhart als Mark— 
graf beftellt, weldyer diefes Amtes aber gegen Ende des 
Jahres 975 durch Theilnahme an dem Aufftande gegen 
Kaifer Otto II. wieder verluftig wurbe. 


I. Sud) 
Die Wabenberger und das Dwilchenreich. 


(975—1283.) 


Die erfien Babenberger. 


Als Otto I. dem deutfchen Kaiſerthron beftieg 
war er genöthigt, gegen feinen eigenen Better, Hein- 
rich von Baiern, das Schwert zu ziehen, da diefer nad) 
Unabhängigkeit, ja nad) der beutfchen Krone ftrebte. 
Durch faft drei Jahre dauerte der Kampf. Auf der Seite 
bes Kaifers aber ftand als treuefter Bafall in diefem 
Kriege Leopold von Babenberg, Graf im Do- 
naugaue, und diefer erhielt mach Beendigung des Krieges 
die Oſtmark, deren Lehen Markgraf Burkhart, als 
Berwandter des Baiernherzogs am Kampfe gegen den 
Kaifer theilnehmend, verwirkt hatte. Die Belehnung fand 
Ende des Jahres 975 ftatt, im einer Urkunde vom 
21. Juli 976 erſcheint Leopold von Babenberg 
bereits ald Marfgraf von Defterreid, Das 
finnige Mittelalter aber Hleidete dieſe Begebenheit in eine 
beziehungsreiche Erzählung ein, welde von der Nach— 
welt nicht mehr verftanden wurde, und fo fam es, daß 
fpäter auch in gute Gefchichtsbücher die Fabel über- 
ging, dem Kaiſer fei auf der Jagd der Bogen gebrodyen, 
ein herbeieilender Jüngling aber habe das drohende 
Wild erlegt und fo ſich das Lehen der Marfgrafichaft 
erworben. Und in der That braucht das Jagdbild 
nicht befeitigt zu werben. Der gebrochene Bogen ift die 


gefährdete Macht des Kaifers, das anftürmende Wild 
die Empörung des Herzogs, der rettende Yüngling aber 
der beim Kaifer ausharrende VBafall und die kaiſerliche 
Belohnung ber fcönen That war wirklich die Belch- 
nung mitder Oftmart. 

So gelangte Defterreich an das Haus Baben- 
berg, bei weldiem es 271 Jahre verblieb und eine 
Periode des Aufſchwangs und langes erlebte, von 
welcher die Dichter fingen, daß alle deutfchen Fürften fie 


neideten:: 


Da von es ifl zur Mähre weit, 

Und hat von manchem wohl den Heid, 
Daf fie es hätten alle gern 

Und wär’n darinne gerne Herrn. 


(Zwettler Reimchronil.) 


Das mannhafte Gefchleht der Babenberger 
ſtammt aus Franken und nah Ditovon Freifin- 
gen’s Ausſpruch von jenem Adalbert von Babenberg 
ber, deſſen tragiſches Ende in der Fehde mit dem Würz- 
burger Bifchofe Rudolph und dem Erzbifchofe Hatto 
von Mainz von den Minnenfängern vielfach gefeiert 


» 
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worden ift. Den Namen will man von der jchönen 
Tochter des Herzogs Otto von Sadıfen, Baba, her- 
leiten, der zu Ehren bas an der Rebnig erbaute Stanm- 
ſchloß Babanberg geheißen wurbe. Weit ungezwungener 
ift wohl die Anknüpfung an die Stadt Bamberg, feit 
dem erften Auftauchen des Gefchlechtes im deſſen Befig, 
bis nach Adalbert’s Kataftrophe die Stadt dem gleich- 
namigen Bisthume zufiel. 

Das Wirken der Babenberger wird ſogleich mit 
ihrem Auftreten in der Oſtmark wichtig für die Gefchichte 
biefes Landes, wie Deutjchlands überhaupt. Obwohl 
Defterreic, erft durch die Erhebung zum Herzogthume 
im Jahre 1156 zum felbftftändigen Reichslande erwuchs 
und bis dahin eine zu Baiern gehörige Mark und dieſem 
zur Heeresfolge verpflichtet war, fo wog doch der Arm 
der thatkräftigen Markgrafen ſchwer und ihr Rath war 
gerne gehört in den Kriegen und Angelegenheiten bes 
deutfchen Reiches. Für die Gefchichte Wiens aber ift 
das Wirken der erften Fürften diefes Stammes weni: 
ger maßgebend und erft um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, wo ſich in der Stadt jelbft die erfte 
Hofburg der Markgrafen erhob, beginnt Wien 
ber Angelpunft zu werden, von weldem aus ſich bie 
Geſchicke der ſtets anwachſenden öſterreichiſchen Haus- 
macht abwideln. 

Die Mölker Chronik meldet von einer glänzenden 
Waffenthat des erften Babenberger’s, Leopold's des 
Erlauchten, daß nämlich derfelbe alsbald nad) der Be- 
lehnung mit der Oſtmark mit einem zahlreichen Heere 
in dieſelbe eingezogen, die Eifenburg Väsvär zu Melt 
(Isanburg heißt fie in dem alten Gedichte: Der große 
Rofengarten) erobert und die Ungarn bis an das Kah— 
fengebirge zurüdgeworfen habe. Dem fteht nun allerdings 
entgegen, daß ſchon Markgraf Burkard bis über 
Krems und die Wachau — deren Name nod an die 
fränfifche Grenzwache: Wacta erinnert — vorgedruns 
gen war, doch mag dies ein Kriegszug ohne bleibenden 
Erfolg gewefen fein. Jedenfalls beginnt mit den Baben- 
bergern bie Beſiedlung bes Landes mit deutſchen Kolo— 
niften und der Beftand der meiften heutigen Drte fanı 
fhon in jener Zeit nachgewieſen werden. Leopold 
felbft fam mit einer großen Zahl ftreitluftiger Begleiter 
ins Land, welchen fortwährend Nachſchübe aus feinen 
Stammlanden und dem übrigen Deutſchland folgten. 
An bdiefe wurde das nad) dem entjcheidenden Siege bei 
Melt bis ans SKahlengebirge vom Feinde gefäuberte 
Land vergeben und fie gründeten Burgen und Nieder: 
laffungen. Zu folhem Ziele waren auch vor Allem die 
geiftlichen Stifter thätig. Jene, welche in dem wieder- 
gewonnenen Sande Beſitzthum aus früherer Zeit nachzu⸗ 
weiſen vermochten, ließen fid; vom Kaifer dasſelbe neu 
beflätigen. So bemwilligte Otto II. im Jahre 985 dem 
Bifchofe von Paſſau, daß Freie, welche ſich Herbeilafien, 
als Koloniften in ben in der Dftmark gelegenen Be- 
figungen bes Bisthums ſich niederzulaffen, von allen 
Abgaben an den Fiskus, vom markgräflichen Heerbanne 
und Gerichtözwange frei fein und nur dem Bogte ber 
Paſſauer Kirche unterworfen fein follten. Zur gleichen 
Zeit werben bereits die Drte Mautern, St. Michael 
(bei Spig), Roßatz, Traismauer, St. Pölten, Zaifel- 
maner und Königftätten als Paſſauiſches Beſitzthum ge- 
nannt. Auch andere batrifche Hochftifter hatten Lehen in 
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Defterreic, fo gehörten dem Erzftifte Salzburg die Orte 
Dornbach, Gumpoldsficchen, Fahrafeld; dem Bisthume 
Bamberg Sieghartskicchen u. a. m. 

Auf neue Kolonifation aber weifen die Ortsnamen 
Groß⸗ und Klein⸗Neuſiedel, Grammat-Nenfledel, Marl: 
grafs-Meufiedel und die 19 andern Neufiedel in Defter- 
reich hin, ebenfo die 18 Neuftift, Neufteinhof, Neuftabt 
u. a. In jenen Theilen des Landes, welde von Hoch— 
wald bebedt waren, mußte diefer erft gerobet werden, 
und hieran erinnern die befonders jenfeits ber Donau in 
dem noch jegt „Waldviertel“ genannten Kreiſe 
zahlreichen Ortsnamen auf „Schlag“ und „Reut“, fo 
wie die mit „MWald* verbundenen. 

Da aber über die den Stiftern und Möftern gehöri« 
gen Orte den Markgrafen nur beichränkter Einfluß zu- 
ftand, daher es auch das Streben berfelben war, das Vog⸗ 
teigericht über diefelben zu erhalten und zu üben, fo mußte 
es deren Sorge fein, durch Erwerbung eigener Allode, 
vollfreier Befigungen, ihre Hausmacht zu feftigen. Als 
bie größten berfelben find jene zwifchen der Fiefing, Pie- 
fing und Triefting, am Kahlengebirge, dann zwifchen 
der Traifen und Bielach zu nennen. Die Babenberger 
hatten dieſe Landftriche größtentheils als Waldforfte oder 
Brüdle *) übernommen, fie gründeten aber darin Klöfter, 
welche ihre Umgebungen bevölterten und kultivirten. 
Solche Klofterftiftungen erfolgten mehr und mehr, ala 
bie Befiedblung und Urbarmahung des Landes unauf- 
haltfam gegen Oſten vorrüdte und fie ermwiefen fich 
als das erfolgreichfte Mittel zum Erblühen ber neuen 
Oftmarf. 

Die heutige Zeit hat theilweife über die Nothwen- 
digfeit des Beftandes geiftlicher Stifter ihre eigene Meis 
nung, über welche die Geſchichte als treue Erzählerin 
vergangener Tage nichts weiter zu entſcheiden hat. Für 
jene ferne Zeit aber muß der Wahrheit gemäß gejagt 
werden, daß die Oſtmark ohne das unabläßige Wirken 
der Möndye und Beiftlichen nie zu dem Grade der Blüthe 
und des Glanzes gelangt wäre, ben fie fobald erreichte. 
Mit fehr befcheidener Unterftügung zogen die Geiftlicyen, 
wenn es die Gründung eines neuen Konventes galt, aus 
dem Mutterflofter aus, nebft den firdjlichen Geräthen 
zum Gottesdienfte auch mit Art und Säge ausgerüftet, 
um die Stelle ihres neuen Wohnortes felbft zu lichten, 
Kirchen und Zellen felbft zu errichten. Sie waren nicht 
nur Priefter, fondern Baumeifter, Steinmege, Maurer, 
Mahler, Tischler und fonftige Werfmeifter, wie fie eben 
der Bau erforderte. Und ftand dann das neue Konvent, 
fo wurden fie zu Lehrern des anwohnenden Bolfes, nicht 
nur in der Religion, fondern in allen Fortſchritten der 
Civiliſation, ihre Meierhöfe wurden Mufteranftalten, 
von welchen die Bevölkerung beffere Bodenkultur und 
Biehzucht erlernte. Innerhalb der Kloftermauern aber 
regte fich ftillthätiges Wirken, fie zierten als Kunftmeifter 
ihr Gotteshaus mit Statuen, Bildern und Glasına- 
lereien oder fchrieben die älteren Werke ab und verfaßten 
neue. Sie allein waren des Schreibens fundig, bewahrten 
die wiſſenſchaftlichen Leiftungen früherer Zeit vor dem 


*) Die Bezeihnung kommt von dem lateiniichen brogilus 
(nemus, nafer dichter Forſt. Noch erinnert daran 
das franzöfifche breuil, das italienifche broilo, fo mie 
die Brüht bei Mödling und bei St. Gallen, welche 
diefe Bezeichnungen bis heute beibehalten haben. 
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Moder und wirkten ala Geſchichteſchreiber 
und Sachwalter zu einer Zeit, wo ſelbſt Lan— 
desfürſten nur ein Kreuz unter die Urkunde 
mahlen konnten und mit dem Schwertfnopfe fiegelten. 
Was wäre die Gefchichte Oeſterreichs, was die aller 
Länder ohne die fleißigen Kloſterchroniken! 

Sp nahm die öfterreichifche Markgrafſchaft ſchon unter dem 
erſten Babenberger, Leopold dem Erlauchten, einen hochgedeih— 
lichen Aufſchwung. Le eopold hatte Melt zu feiner Reſidenz ger 
wählt und dafelbft eine Kirche und ein Chorherrenſtift gegrüns 
det, dad er auch zur Grabesſtätte für ſich und feine Familie be- 
ſtimmte. Nach 18 Jahren weiſer Beherrſchung entriß am 8. Junt 
994 ein meuchleriſcher, nicht ihm beſtimmter Pfeilſchuß bei einem 
Nitterfpiele zu Würzburg Leopold das Peben. Bon ihm fchreibt 
ein Zeitgenojie: „Daß er feinen in allen 
Staatsverhandlungen befferen und weis 
feren Fürſten hinterlaſſen habe.“ 

Sein früher Tod ftellte es in Frage, _ AN Mm 
IM Jun; 
A u in! A ii Ih 
ia —28 


Auszug der Nömer aus Wien mit der Leiche des heil. Severin. Text Seite 10.) 
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ob die Oſtmark bei feinem Stamme verbleiben werde, denn 
noch beftand fein Erbrecht in der Mark und es hing vom 
KRaifer ab, ob der Sohn in der Verwaltung folgen 
werde. Es war fomit ein Zeichen des Vertrauens, daß 
Dtto III. den Sohn Leopolds, Heinrich I., mit der 
öfterreichifchen Mark belehnte. Die bis 1018 währende 
Regierungsperiode besfelben verlief ruhig und in gedeih- 
licher Fortentwidlung des Colonifationswerfes. Auch in 
ben Streden jenfeits ber Donau und gegen Böhmen zu 
erhoben fich Ortfchaften. So wurden dem Markgrafen 
1002 beträchtliche Schenkungen in einer zu Hajelbad) 
ausgeftellten Urkunde gemacht und der in feine Zeit 
fallende Tod des fchottifchen Prinzen Coloman zeigt 
Stoderau als feftgegründeten Ort. 
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\ Bögel ausgefegt; zu Aller Erftaunen jedoch trat keine 


Berwefung ein, noch näherte fi) ein Thier dem Körper, 
der feine blühende Lebensfarbe beibehielt. Endlich ſogar 
fing der verdorrte Baum friſch zu grünen an und der 
Zweig, ber den Körper fchwebend hielt, trieb neue 
Knospen. \ 
Man fah nun ein, daß hier ein Unfchuldiger den 
Martertod gelitten habe und zartfühlende fromme Be- 
wohner Stockerau's beftatteten den Feichnam unter dem 
Schatten des nen ergrünten Baumes zur Ruhe. Bald 
fprad) der fromme Glaube von neuen Wundern, bei ber 
nächften Ueberfchwemmung blieb der Heine Erdhügel 
von der reifenden Fluth verfciont, der Körper wurde 
ausgegraben und nod; immer unverwefen gefunden, 





Einbruch der Avaren. (Tert Seite 10.) 


Die Gefchichte des vorerwähnten Prinzen ift in- 
terefjant genug und fteht mit einem innerhalb Wien be- 
findlihen Denfmale in Verbindung, fo daß wir fie hier 
erzählen müfjen. 

Auf feiner Rüdreife vom gelobten Lande fam in 
bürftiger Pilgersfleidung ein Fremder nadı Stoderau 
(fo genannt von der Erbauung auf einer abgeftodten 
Au). Seiner ausländifhen Epradye wegen, die Nies 
mand verftand, wurde er für einen feindlichen Ausſpäher 
gehalten, gefangen genommen, graufam gefoltert und 
ſchließlich an einen bürren abgeftorbenen Hollunderbaum 
mit einem Zweige besfelben Stammes aufgehängt und 
— nad) damaliger Sitte — den Raubvögeln durch län— 
gere Zeit preisgegeben (1010). ange hing ber Leid; 
nam den Unbilden der Witterung und dem Fraße ber 











ja er ftrömte wohlriechenden Duft aus. Auf Befehl 
bes Markgrafen Heinrich wurde der Körper feierlich 
vom Bifhofe Meinhard von Halberftadt nad) Melt 
gebracht, am 13. Dftober im eim prachtvolles Grab 
gelegt und allda beftattet. An der Stelle, wo der Unbes 
fannte den ungerechten, fchmerzhaften Tod erlitten, 
wurde eine Sühnungsfapelle erbaut *). 

Kurz darauf erfchien abermals ein unbekannter 
Mann, der weit umher geirrt war und fi als den 
Diener eines Prinzen von Schottland ausgab, welcher 


*) Noc im Anfange unjeres Jahrhunderts war in Sto- 
derau der Kerker — ein düfteres Verlieh, worin we— 
der Luft noch Picht drang — im feiner Urgeftalt zu 
fehen. Es ift dies im einfimaligen Rathhauſe und 
diente der Kerker nach Umgeftaltung zu einem Keller. 


Bermann, Geſchichte Wiens. 3 
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den Hof feines Vaters, um in feiner Pilgerfahrt krinen 
Widerſpruch zu finden, heimlich verlajien und nur den 
Diener ind Geheimniß gezogen habe. Nad) dem Ber: 
ſchwinden des Prinzen Coloman feier, Gotthalm, 
aufgebrochen um feinen Herrn aufzufucen. Dan wußte 
nun, daß Coloman von hoher Geburt fei und ber 
Diener erfuhr, wo man den Leichnam beigefegt habe. 
Er machte ſich auf den Weg nadı Mölf, ſtarb jedoch, 
bevor er dahin fait, im Dorfe Maur, wenige Schritte 
nur vom Ziele feiner Reife entfernt. Auch Gotthalm 
wurde im Stifte Mölk beigefegt. Coloman wurde 
zum Schutzheiligen von Stoderau erwählt und ward 
auch längere Zeit als Landespatron Oeſterreichs vers 
ehrt, bis fpäter der heilige Leopold an dieje Stelle trat. 

In der innern Stadt wird Colomans Andenken 
noch bis im die jüngfte Zeit bewahrt. Es befindet fid) 
nämlid) unter dem Thore der Stephanskirche, beim Geis 
teneingange gegenüber dem Bifchofhofe, bei der Thür- 
fchwelle linker Hand ein weißer Stein in Meifing ge 
faßt, worauf eine (mum gang verwifchte) lateinische 
Schrift angebracht war, des Inhalts: „Es fei dies der 
Stein, auf welchem bei Abfägung der Beine des heiligen 
Martyrers Coloman das Blut flo, und es habe Her- 
zog Rudolf IV. von Defterreid) diefen Stein dahin ver— 
ſetzt.“ Auf feine Anordnung hat (wie eine oberhalb die- 
ſes Steines auf einer vergoldeten Kupferplatte befind- 
liche, um die Mitte des 18. Jahrhunderts neu entdedte 
Schrift befagt) Bifdyof Peter von Chur zu Ehren des 
heiligen Coloman und aller Heil. Märtyrer den Stein 
1361 geweiht, Herzog Rudolph eigenhändig darunter 
viele Reliquien gelegt und mehrere Biſchöfe verliehen 
demjenigen Ablaß, der diefen Stein ehrerbietig küſſe 
oder fid) vor demfelben verneige. 

Auf Heinrich, welcher 1018 in vollem Waffen: 
ſchmucke eines plötzlichen Todes ftarb, folgte fein Bruder 
Adalbert. Er hatte ſchon vordem am Hofe Kaifers 
Gonrad II, eine angefehene Stellung eingenommen 
und es fam dieſem höchſt gelegen, einen foldyen Dann 
der Thatkraft an die Spite der Oftmark zu bringen, 
Denn in die Zeit Adalberts, welchem die Geſchichte den 
Namen des „Siegreichen“ beigelegt hatte, fallen die 
entfcheidenden Kriege gegen Böhmen und Ungarn. Der 
Kaifer, deſſen Macht eben zu jener Zeit den Gipfelpunft 
erreicht hatte, fuchte auch die beiden, fid) eben bildenden 
Koönigreiche in ein Vehensverhältnig zu bringen und 
hierzu fchienen die nad dem Tode des heiligen Stephan 
in Ungarn eingetretenen Thronwirren die günftigfte Zeit. 
Stephans Schweiterfohn, Peter, ein Wüftling und un- 
fähiger Regent, war 1041 vertrieben worden und nad) 
Defterreic) geflohen und König Aba verlangte die Aus- 
lieferung. Da aber Adalbert fie weigerte, fo fielen die 
Ungarn zur Winterszeit in Defterreid) ein. Adalbert 
aber brach von Tuln, wo er feine Refidenz aufgeſchla— 
gen hatte, um ber gefährdeten Grenze näher zu fein, auf 
und befiegte die Feinde fo machdrüdlich, daß fie ſchon 
Anfangs 1042 alles Yand zwiſchen dem Sahlengebirge 
und der Peitha abtreten mußten. So fam aud) Wien 
wieder in den Beſitz der Deutfchen, um hinfort immer 
in demfelben zu verbleiben und bald herrlich zu erblühen. 

An diefen Kämpfen hatte Adalb ert’s friegserfah- 
rener Sohn, Peopold, von feinen ‚Zeitgenoffen „der 
ftarfe Ritter“, von der Hildesheimer Chronik „der Un: 
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garın größter Vernichter“ genannt, hervorragenden Anz 
theil und Kaifer Heinrich, welcher das den Ungarn 
abgenommene Land zu einer neuen Martgrafſchaft ein 
richten wollte, befehnte ihn damit. Leopold flarb noch 
vor feinem Vater und der Landſtrich zwiſchen dem Kahlen— 
gebirge und Leitha wurde nun einem gewilfen Sig- 
fried unbefannter Herkunft verliehen. Da aber auch 
diefer bald ftarb und es wiünfchenswerth erſchien, bei 
den immer drohender fich geftaltenden Verhältniſſen eine 
größere Gewalt in der Hand des Markgrafen zu vereinis 
gen, fo erfolgte am 21. April 1048 die Uebergabe des 
neu gewonnenen Landftriches an Adalbert und diefer 
befah nun wieder das Land in der vollen Ausdehnung, 
welche es ſchon durch Karl den Großen erhalten hatte. 

Der Kaifer mußte aber, von Adalbert unters 
ftügt, vier Feldzüge gegen die Ungarn unternehmen und 
während des erften derfelben im Jahre 1042 wird 
Wien nad) einer alten Chronif der Ort genannt, wo 
der Kaifer mit den Fürften Kriegsrath hielt: 


„ze Wiene der künec ein hof gefprad) 
diu hervart fie da fwuoren 
je Ungarn fie do fuoren.* 


Adalbert ftarb anı 26. Mai 1056. Unter ihm 
hatte die Befieblung des Landes raſche Forſchritte ges 
macht, ja fie fann im Großen bereits abgeſchloſſen ge— 
nannt werden, Auch in dem nördlichen Stridye gegen 
Böhmen hatten ſich zahlreiche Orte erhoben, es werden 
Eggenburg und Grafenburg als landesherrliche Orte 
genannt und Straßen durchzogen das Land nad) den 
Hauptrichtungen, von Regensburg am linfen Donau- 
ufer über Stoderau und das Marchſeld nad Ungarn 
mit einer Abweichung mad) Lundenburg, dann am red)» 
ten der wiederhergeftellte alte Rönterweg über Enns und 
Strengberg bis auf Dedenburg zu. Auch die Donau 
wurde häufig befahren, obwohl der wildichäumende Stru— 
del und Wirbel große Gefahren bot und die Phantafie 
den Zaghaften mande Erfcheinungen vorfpiegelte, wie 
jenes Gefpenft, das ben im Gefolge Kaifers Heinrid) 
reifenden Biſchff Bruno von Würzburg ſchreckte und 
an das man fpäter um: fo feiter glaubte, als der Biſchof 
bald. darauf in Perfenbeug während eines Mahles durch 
den Einſturz des Fußbodens den Tod fand. 

Da Leopold bereits in ber Gruft ruhte, fo folgte 
Adalbert’S zweitgeborner Sohn, Ernft der Tapfere, in 
der Regierung der Oſtmark. Auch diefer erivies ſich, 
wie fein Vater, als eine unerſchütterliche Stüge der fai- 
ferlichen Gewalt. Es geichah dies im der richtigen Er— 
kenntniß. daß nur im folder Weife die Markgraffchaft 
erblühen könne, Eben im jener Zeit war Deutſchland 
von wilden Kämpfen zerriffen, die mächtigften Fürften 
erhoben fid) wider den Kaifer, um allmälig das Lehens— 
band zu löfen und zu vollftändiger Yandesherrlichkeit zu 
gelangen. In gleicher Art verfuhren auch die Herzoge 
Baierns. Da nun Defterreic, noch immer im Abhängige 
feitsverhältniffe von diefem ftand, fo war es Fuge Poli— 
tif, die Sache des Kaiſers mit voller Macht zu verfech— 
ten, denn von ihm fonnte die Markgraffchaft Bermeh- 
rung ihrer Gerechtſame, von einem allzugewaltigen 
Baiern aber nur Bedrüdung erwarten. 

Ernft ftand daher, obwohl auch mit den Ungarn 
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in harte Kämpfe verflochten, wobei er den im Lande eins ſchon im mächften Jahre (1079) vom Kaifer, der felbft 


fallenden König Bela glänzend ſchlug und das feite 
Wieſelburg mit Sturm nahm, doc; als unerfcütterli- 
cher Kümpe für den Kaifer ein. Der Lohn dafür war der 
faiferliche Gnadenbrief Heinrichs IV. vom 4. Otto— 
ber 1058, in welchem die Oſtmark „bes Neiches 
Bormaner“ genannt wird und der Markgraf den Titel 
des „vorderſten und getreueften Reichsfürſten“ 
erhielt. Deutfchland follte verpflichtet fein, Defterreich 
Hilfe wider feine Feinde zu leiften, der Markgraf erhält 
die Schirmvogtei über alle Befigungen Salzburgs und 
Baffau’s in feinen Landen und das Recht, fid; wie die 
Herzöge Schwert und Yandesfahne vortragen zu laſſen. 
Als daher Heinrich IV. im 9. 1075 neuerdings zum 
Kriege gegen die Sadıfen auszog, war wieder Ernft 
mit feinen Defterreichern herbeigeeilt. An der Unftrut 
fam es zur entfcheidenden Schlacht, in welcher wohl der 
Kaifer fiegte, aber tiefgebeugt den Berluft des treuen 
Markgrafen betranerte, der jdymer verwundet wurde und 
den Tag nad) der Schlacht, am 9. Juni, ftarb. Er fand 
im Stifte Melt feine Ruheſtätte. i 

Dem Bater folgte in Yeopold II. *), dem Schö— 
nen, ein wenig ähnlicher Sohn. Freilich war auch da- 
mals eine wirte, fturmbewegte Zeit, in der es nur ben 
ftärfften Charakteren gegeben war, unbeirrt von Bor- 
theil oder Nachtheil den Weg der Pflicht zu wandeln, 
ohne zu ſchwanken. Es war die Zeit des für die Schick— 
fale des chriftlichen Europa und darüber hinaus bis ins 
Morgenland fo folgenfdjweren Inveftiturftreites. 
Durd) die früheren Kaifer war nämlich die Einfegung 
der Bifcyöfe und Aebte in ihre Würden und Länder ala 
oberherrliches Recht geübt worden und die geiftlichen 
Fürſten fanfen hierdurch zu Pehensleuten des Reiches 
herab, die Kirche vermweltlichte fid), da es dem Kaifer 
mehr darauf ankam, treue Bafallen, als gute Hirten der 
Gemeinde zu haben. Es waren dies ımläugbare Uebel— 
ftände und gegen fie traten nunmehr begabte Päpfte auf, 
mobei freilich nicht geläugnet werden fann, daß diefen 
weniger um eine Reinigung ber Kirche, als eine Er- 
fhütterung der übermächtig gewordenen SKaifergewalt 
zu thun war. So wurde auch die Inveftitur, d. i. die 
Bekleidung der Kirchenfürften mit den Zeichen ihrer 
Gewalt, von den Päpften als ihr Recht in Anſpruch ges 
nommen und hierüber entbrannte ein langwieriger blu— 
tiger Krieg zwifchen Kaifer und Papſt, der das deutjche 
Reid, bis im feine inmerften Fugen zerrüttete. Schon 
zur Zeit Ernft des Tapferen war derfelbe losgebrochen, 
der Markgraf hielt aber feft an des Staifers Partei, 
Nicht fo fein Sohn Leopold. Diefer ſchwankte in der 
Wahl der Parteien, je nachdem ihm die eine oder die 
andere größeren Bortheil bot. Er ergab fid) ganz den 
Einflüffen des ftarr dem Papfte anhängenden Biſchofes 
Altmann von Pafjau umd diefer wuhte ihn von des 
Kaiſers Partei abzuziehen. Als Heinrid IV. ihn 
nad) Regensburg und zur Heeresfolge berief, wid 
Leopold unter nichtigen Borwänden aus, wurde aber 


*) Einige nennen ihn Leopold IM. und führen dem— 
nad; fieben Markgrafen und Herzoge diefes Namens 
auf. Da aber der Sohn Adalberts nie die Oſtmark 
beherrichte, wie oben dargetban wurde, fo ift feine 
Einreihung unter die öfterreichiichen Fürſten eine uns 
richtige. 


in der Oſtmark erſchien, zum Gehorſam zurückgebracht. 
Altmann wußte nun dem ſchwächlichen Markgrafen 
von Seite des Intereſſes beizufommen, indem er feine 
Rechte als Paſſauer Vogt beträchtlich erweiterte. Hier- 
durc bewogen, trat Peopold zur Partei des Gegen- 
faifers Hermann von Luxemburg über, wurde fofort 
von Heinrid) IV. feines Landes verluftig erklärt und 
die Mark dem treuen Herzog von Böhmen zugefprodyen, 
der auch dafelbft erfcdjien und das von Yeopold unges 
ichieht aufgeftellte Heer bei Mailberg (1082) völlig 
ſchlug. Der Markgraf wich über die Thaya zurüd und 
ext im nüchſten Jahre gelang es dem tapferen Helden 
Azo von Sobartsburg, dem Ahnheren der Chuen— 
ringer, die Böhmen aus dem Yande zu jagen. 

Diefer A370 de Gopatzpurich (fo heißt er 
in der älteſten Urkunde im Archive des Stiftes Melt, 
welche zwar ohne Jahrzahl ift, indeß zwifchen den Jah— 
ven 1056 und 1075 angefertigt fein muß) war ein 
erfahrener umd berühmter Kriegamann, und wurde von 
dem frommen Grzbifchofe von Trier, Boppo, dem 
Markgrafen Leopold zum Beiftande wider feine Feinde 
mit vielem Kriegsvolke zugefendet, wo ihn dann Leo— 
pold zum Marfchall und Heerführer ernannte und ihm, 
nad) Gewohnheit jemer Zeiten, das Panier oder die 
Fahne des Yandes übergab. In der alten Zwettler 
Chronif wird erzählt, wie der tapfere Azzo fein Kriegs» 
volf vor der Schlacht angeredet und zum Streite angeei- 
fert habe. 

„Der werthe Gaft thät do ſeyn ein held 
In aller Frumkeit ausermählt: 

Er bat fie all und mahnt, 

Daf fie ihr frumblic hand 

Bu nicht liefen wenden, 

Er wollt ihr’r daran immer gedenken. 
Er lob ihn allen Ehren zu thun 

Die nun frumblich durd Friedes-Sunn, 
Hielfen den Feind verjagen 

Und Er an In'n behagen.* 


Die Sage über feine Reife nach Defterreid, lautet 
folgendermaßen: Eine Bifion, die er einft im Traume 
hatte, erfüllte ihn mit Entfegen. Es däuchte ihm näm— 
lich in Defterreich zu fein, wo er fah, wie das Pand, 
ganz von Ebern bededt, ſchrecklich verwüſtet wurde. Er 
ergriff fein Schwert und verjagte diefelben mit mächti— 
gem Arne. Als er erwachte, fand er feine Ruhe, bis er 
jelbft nadı Defterreic, ging, um zu fehen, wie es dort 
ausfähe. Sp trat er vor den Markgrafen und erzählte 
ihm die Urfache feiner Heife. Yeopold, eben in großer 
Noth, da die wilden Slaven fein Fand vermwülteten, em— 
pfing ihn mit großer Auszeichnung, mahın ihn als Va— 
fallen an und beftimmte ihm zum Anführer. Azzo bes 
fiegte die Barbaren gänzlich und fehrte im Zriumphe 
an den Hof zurüd, wo ihn der danfbare Markgraf zum 
Mundjchent ernannte und ihm mehrere Güter zu Lehen 
gab (3.B. Sobelipurg, Chammern, Krumau am Kamp— 
fluß ober dem Manhartsberg). An feine Entel, Had- 
mar, genannt Chuffarn, und Albero II., erfter 
Herr von Chuenring, knüpft fid) das Entftehen des 
Geſchlechtes der Chuenringer. Sie hatten nämlich, 
den Willen, eine neue Vefte zu erbauen, weshalb fie an 
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20 Die erften Babenberger. 


einem beftimmten Tage ummeit Eggenburg bewaffnet [melde ihn zu manchem Uebergriffe gegen die rechtmäßige 
und zu Pferde zufammenfamen. Sie wählten ben Drt, Gewalt drängte, ein ſittenreiner, gottbegeifteter Mann, 
wo fie das Schloß anlegen wollten, um ben Pla in |dem Defterreich viel verdankt. Er ftellte die Abtei Sanft 
einem Kreiſe (Ring) haltend. Bei der Berathichlagung | Florian wieder her, fol das Kirchlein Sankt Pankraz 
über die Benennung des Scloffes rief einer aus ihnen: zu Wien am Hof, wo jegt die päpftliche Nuntiatur fteht, 
. erbaut haben und gründete die Stifte Gt. Nikola, Gar- 

„Hie habend die Chuenen des Landes an ainem ſten und Göttweih. Bon leterer Stiftung berichtet die 

' Rinah Sage, daß Altmann (eigentlic; Siberus Alemanus, zu 

Davon [ol das Haus hainen ze Ehuenringh *). | Magdeburg den 21. Februar 1011 geboren) während 
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YAenotber, der Nieſe Karls des Grohen in Wien. (Tert Eeite 11.) 


Leopold hielt fid) fortan, gewigigt, vom Kampfe | feiner Studienjahre mit zwei Mitfhülern an einer 
der weltlichen und geiftigen Obergewalt ferne, und hier: ; Quelle zufammengetroffen und hier vorhergefagt haben 
durd; wurde dem Lande Frieden. Dort bot er feinem |foll, daß jeder von ihnen eine Juful tragen werde *). 
Freunde Altmann aud) ein Afyl, als diefer, vom ſei- Sie gelobten für diefen Fall jeder die Erbauung eines 
nem Hochftifte verjagt, zum Markgrafen fam. Altmann |Klofters, und fo grändete Altmann 1083 Göttweih, 
war, feine ftarre Anhänglicjkeit zum Papfte abgeredjnet, | Adalbert; als Biſchof von Würzburg, 1053 Lanıbad) 
— und Gebhard, als Erzbiſchof von Salzburg, 1074 

*) Wahrſcheinlich kommt die Benennung von dem alt 
deutſchen Worte Kune, (Genus, Cognatio im Latei /· 
niihen, Gefchlecht, Verwandtfchaft; und dem Worte *) Nach einer anderen Berfion babe fi bei einem Spiele 
Ringh, Rinkh (eingefangener Bla), was aljo Chune- | an einer Duelle jeder fein fünftiges Bisthum felbft 
Ring Geſchlechtoplatz) heißen lann. | gewählt, 
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Leopold III. der Heilige. 1096 — 1137. 


Admont. Auch um die allgemeine Kirchenzucht, ſowie 
um den Bau von Gotteshäufern in Oeſterreich, hat ſich 
Altmann verdient gemadjt, er verftand felbft die Bau- 
kunſt und berief fundige Meifter, weldye, an der Stelle 
der früheren Holzfirchen, Gebäude aus Stein aufführ- 
ten; auch war er fehr mwohlthätig und fpeifte täglich) 


Senpold III. der Heilige. 1096—1137. 





21 


2000 Arne. Er ftarb, von feinem Hochftifte ferne, den 
8. Auguft 1092 zu Zeifelmauer und wurde in feiner 
Stiftung Göttweih begraben. Fünf Jahre fpäter, am 
12. Oktober 1097, folgte ihm fein Gönner Leopold 
und fand zu Melt feine Ruheſtätte. 

















Leopold der Freigebige fchwört auf dem Krenjpartifet, (Zert Seite 29.) 


In Melt, und unter den Augen des Baters auf: 
erzogen, hatte Leopold den reinen kirchlichen Geift er- 
faßt, den Altmann in der Oftmark angepflanzt hatte. 
Es war daher feine erfte Handlung, als Schirmvogt 
Paſſau's, die dort wegen zwiefpältiger Wahl entftandes 
nen Wirren beizulegen. In feine Zeit fällt auch jene 
großartige Bewegung, welche im ganzen Abendlande 
durch die Kreuzzüge entftand. Leopold erfate den 
reinen, leider zumeiſt mit ſo unreinen Mitteln ausge— 


führten Zweck dieſer Züge mit Begeiſterung, beſchenkte 
die Kreuzfahrer auf ihrem Zuge durch Oeſterreich reich— 
lich und gab ihnen freies Geleite. Auch eine große Menge 
frommer Herren und Geiſtlichen aus Oeſterreich ſchloß 
ſich an und auch Leopold's Mutter, Ida, ergriff 1101 
den Pilgerftab in’s heilige Land, von wo fie nicht mehr 
zurüdtehrte, da jene Schaar, der fie ſich angeichloffen 
hatte, durd) die Saracenen aufgerieben wurde und über 
Id a's Schickſal nichts weiter verlautete. Daß aber Le o— 
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pold feibft fic, zum Zuge verpflichtet und zu Melk das 
Kreuz genommen habe, ift unverbürgt. Er blieb in ſei— 
nem Lande und forgte unabläffig für dasjelbe. Da aber 
auch die Refidenz zu Tuln von der Landesgränze zu ferne 
(ag und jene wahrſcheinlich von feinem Vater begrün- 
bete, an weldje nod) jet der Name Herzogenburg 
mahnt, an gleichem Gebrechen litt und zudem zu be- 
ſchränkt fein mochte, fo dachte er an den Bau einer neuen 
und wählte hierzu die Spite des commageniſchen Gebir- 
ges, wo es zu dem Wellen der Donau abfällt. In der 
That fonnte der Ort nicht pafjen- 
der gewählt werden, als dort, wo 
der Blid weit über das Marchfeld 
und an die ungarifche Grenze zu 
fchmweifen vermochte und jo begann 
im $. 1101 der Bau des Schloſſes, 
von weldyem ein Chronift jagt: 

„Seine Feſtigkeit und Pracht 
fei fo groß gewefen, daß es einen 
Herrn von föniglichen Schägen ver- 
fündete.* Es war in die Runde ge— 
baut, mit ftarfen Thürmen und von 
Innen mit marmornen Statuen ge 
ſchmückt. Dermal ift es bis auf 
wenige Mauerreſte verfchwunden, 
der Berg aber, auf dem es fand, 
wird noch heute Leopoldsberg 
genannt. 

Inzwifcen währte der unheils 
volle Streit zwiſchen Kaifer und 
Papft fort und verleitete Leopold 
zu einer That, melde einen ſchwar— 
zen Madel auf den Wandel diefes 
fonft ausgezeichneten Mannes, wie 
einen düfteren Schatten auf feinen 
Lebensweg warf, Kaiſers Hein. 
rich IV. gleidjnamiger Sohn hatte 
fid) 1105 gegen den Bater empört 
und nad) der bdeutfchen Srone ge: 
griffen. Auf des Kaifers Seite ftand 
Leopold als midtigfte Stütze. 
Der ränfevolle Sohn aber wußte, 
ala die Heere am Regenflujie fid) 
gegenüberftanden, den Markgrafen 
durch Zufage der Hand feiner ſchö— 
nen Schweſter Agnes zu gewin- 
nen, fo daß diefer zur Gegenpartei übertrat und dem 
gebeugten Kaifer nur ſchnelle Flucht übrig blieb. Bald 
darauf ftarb er aus Gram. 

Die That kann erklärt werden; der fchöne verhei- 
Bene Lohn, wie der bei Leopold ſchwer wiegende geift« 
liche Zuſpruch, an dem im Banne liegenden Kaiſer nicht 
länger zu halten, wirkten auf den Markgrafen — ent— 
ſchuldigen aber oder gerecht finden wird die That Nie 
mand, und fie wurde ein bitterer Dorn in Leopold's 
Bruft, welchen alle frommen Werke, alles Familienglück 
nicht mehr zu befänftigen vermochten. Bon diefer Zeit 
an zog er ſich ſcheu von öffentlicher Wirkfamfeit zurüd 
und fchlug felbft die ihm amgebotene Kaiferwürde aus, 
als fie ihm nad; Heinrich's V. Heimgang angeboten 
wurde. 


—— 








Leopold der Seitige. 


Leopold III. der Heilige. 1096—1137. 


Am 1. Mai 1106 wurde das Beilager mit Agnes 
zu Melt mit großer Pracht gefeiert und Leo pold führte 
die fchöne Gemalin auf die neue Burg am Sahlenberge. 
Dort, in Trübfinn verfunfen über das von ihm herbei- 
geführte Ende feines Schwiegervater, fuchte er den Him- 
mel durd) fromme Stiftungen zu verföhnen und war 
eben auf die Gründung eines Chorherrnftiftes bedadıt, 
über den Plat desfelben aber nod) nicht entfchloffen. Da 
hob, fo erzählt die Sage, ein Wind den Schleier der 
Markgräfin, mit welcher er eben am Söller ftand, vom 
Haupte und trug ihn weithin im die 
Ebene fort. Geraume Zeit verging 
darüber, bis einmal Leopold in 
der Nähe feines Schloffes jagte 
und die Rüden im Gebüfche heftig 
anfchlagen hörte. Man eilte, ein 
Wild vermuthend, hinzu, fand aber 
den an einem Hollunderftrauche hän- 
genden Schleier und Leopold 
beſchloß, hier feine angelobte Kirche 
zu erbauen. Dies ift der Urfprung 
von Klofterneuburg, beilen 
erfte Kirche und Kollegiathaus ſchon 
1108 fertig ftand. Zu ber nod) 
jetst beftehenden Kirche legte Leo» 
pold 1114 den Grumb. 

Nur zweimal nod), in den Jah⸗ 
ren 1108 und 1117 z30g Leopold 
das Schwert, beide Male gegen bie 
Ungarn. Zuerft im Gefolge Kai— 
fers Heinrich V., als diefer zur 
Schlichtung der Wirren dahin zog 
und neun Jahre fpäter, als König 
Stephan II. nad) Oeſterreich ein- 
fiel und die Gegend an der Peitha 
verheerte. Er ſchlug denfelben im 
zwei Schlachten, eroberte Eifenburg 
und flößte den Ungarn ſolche Furcht 
ein, daf fie zu feiner Zeit die Mark 
nicht weiter beläftigten. 

Don da an widmete feopold 
bis zu feinem Lebensende feine Tage 
der Wohlfahrt des Landes und geift: 
lichen Angelegenheiten. Auf die Em— 
pfehlung feines Sohnes, bes be- 
rühmten &efcjichtsfcreibers und 
Bifchofes Otto von Freyfingen, führte er einen 
neuen Orden, die Cifterzienfer, in Defterreic ein 
und erbaute ihnen 1136 das Stlofter zu Heiligen- 
freuz, aud) war er im gleichen Jahre Mitftifter des 
Klofters Klein-Mariazell. Noch im felben Sabre, 
am 15. November, verſchied er in feinem Schloſſe am 
Kahlenberge und wurbe zu Kloſterneuburg beigefet. 

Haben auch Verſuchungen, welchen wenig Sterb- 
liche widerftehen würden, ihm zu beflagenswerthem Treu- 
bruche verleitet, jo verdient er dod) anderfeits den Nah— 
men „Vater der Armen,“ den ihm ein Zeitgenoffe 
gibt und feine kirchliche Wirkſamkeit führte zu der 1486 
erfolgten Heiligſprechung, feit welcher er an Coloman’s 
Stelle als Landespatron Oeſterreich's getreten ift. 


Heinrich Yafomirgott. 1141-—1177. 
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Teopeld der Freigebige. 1137—1141. 


Diefen Markgrafen ſehen wir wieder als getreuen 
Landesgenofjen des Kaiſers Conrad III. gegen den 
Baiernherzog Heinrich den Stolzen. Als diefer 1139 
feiner Lande verluftig erklärt wurde, verlieh der Kaiſer 
Baiern an Leopold, welcher aud) raſch die Hauptjtadt 
Regensburg beſetzte. Der Kampf währte aber fort und 
bie hier entftandenen Parteien der Welfen und Waib- 
linger befriegten fid) aufs bitterjte. Es gelangte daher 
auch Leopold nicht zum. ruhigen Befige feines neuen 
Landes, 1141 mußte er fid) durch fchnelle Flucht aus 
Regensburg retten, wofür er durch graufame Berwü- 
ftung der gegnerifchen Burgen Vergeltung nahm. Auf 
der Heimreife ereilte ihm am 18. Oltober der Tod. 

Leopold's kurze Regierung ift durch manche 
Wohlthat an die geiftlichen Stifte ausgezeichnet. Er hatte 
Theil an der Stiftung Zwettels, ertheilte Klofterneuburg 
und St. Florian Privilegien. In Wien übergab er 1137 
die Peteröficche am die Didcefe von Pafjau, welche Ur— 
funde darum merfwürdig ift, weil in ihr das erfte 
mal Wien als Stadt (eivitas) vorfommt. Cine 
rührende Erzählung meldet aud) von feiner Freigibigkeit 


gegen das Stift Heiligenkreuz. Diefes Stift hatte ſolche 
Bermehrung feiner Bewohner erfahren, daß die Ein: 
fünfte zur Erhaltung der Geiftlichen nicht mehr hinreich— 
ten. Im diefer Noth ftellte Bela II. von Ungarn dem 
Abte Gottfhalt den Antrag, mit feinen Genoſſen 
nad) Ungarn zu ziehen, wo ihnen die Wahl des Aufents 
haltes freigeftellt wurde. Der Abt jedoch, eingebeuf der 
von den öfterreichifchen Fürften erfahrenen Wohlthaten, 
begab ſich in Begleitung einiger Klofterbrüder zum Mark— 
grafen, der eben in Tuln Hof hielt. Hier legte Gott— 
fchalf unter Vorzeigung des erften Kloſterſchatzes, eines 
von Dtto von Freifingen gejpendeten Kreuzpar— 
tifels, die Bedrängniß dar und der Landesherr wurde fo 
gerührt, daf er mit einem auf die heilige Reliquie abges 
legten Schwure betheuerte, er wolle die Stiftung feines 
Baters beſchützen. 

In der That beſchenkte er das Stift kurz darauf 
mit den Güttern Truman und Thallern. Heiligenkreuz 
bewahrt das Andenken an jene That des Markgrafen in 
feinem Wappen , weldyes eine zum Scwören aufgerid)- 
tete Hand auf einem Kreuze darftellt. 


Heinrich Iafomirgott. 1141—1177. 


Dem verftorbenen Bruder folgte Heinrich IL, 
welcher nad feinem Spridjworte, das er immer im 
Munde führte, den Beinamen „Jafomirgott* er- 
hielt. Das vom Bruder erworbene Baiern aber erhielt 
Heinrich erft im darauffolgenden Jahre, als er Ger: 
trude, die Witwe des Baiernherzogs Heinrid) des 
Stolzen zur Frau genommen und ihr Sohn, Heinrid) 
der Föwe, auf Baiern verzichtet hatte. Aber ſchon im 
Jahre 1143 farb die erftere, ihr Sohn widerrief be— 
veuend die Abtretung, und fo wurde das ftrittige Eigen 
zur Urfache langandauernder, blutiger Kämpfe. In Baiern 
erhob der Friegserfahrene alte Welf die Waffen für 
feinen Neffen und es fam zu mehreren, ohne Ent— 
ſcheidung geführten Schladjten, während gleichzeitig Kö— 
nig Geifa II. von Ungarn, erbittert durch den Bei- 
ftand, welchen fein Gegner Boris aus Defterreid) er- 
fahren hatte, zum Einfall in Oeſterreich rüftete. Er nahm 
das von dem Defterreichern befetste Preßburg und über: 
ſchritt die Laitha. Der Herzog z0g ihm entgegen und 
durchbrach mit der Neiterei die Schaaren der Ungarn, 
fein Fußvolk aber wurde geworfen, ergriff die Flucht und 
Heinrich mußte fich mit feinen Begleitern den Rückzug 
mit dem Schwerte erfämpfen. Die Niederlage der Oeſter— 
reicher war vollftändig und erft in Wien vermochte fich 
das Heer zu ordnen; doch hatte es jo tapfer geftritten, 
daß der Ungarfönig nicht weiter vorzudringen wagte. 

Ein großes Ereigniß, das die Blide der Fürſten, 
wie ded ganzes Abendlandes, ablenfte, unterbrad) nun 
diefe Fehde. Durch die Eroberungen Sultan Saladin's 
in Paläftina war die heilige Stadt in Gefahr geſetzt und 
es ging daher, durch den begeifterten Abt Bernhard, 
ber Ruf zu einem neuen Kreuzzuge, welcher im Bolte 


den fveubigften Wiederhall fand. Auch die Fürſten, umd 
Kaifer Conrad felbft, nahmen, wierohl erſt nad) län- 
gerem Sträuben, das Kreuz, ebenfo die Gegner Welf 
und der öfterreichifche Heinrich, mit einem Heere von 
Kittern und Reiſigen, das man auf nahezu eine Million 
Menſchen ſchätzte. Der Zug der Pilger ging durd) die 
Oſtmark ftromabwärts und Wien war ihr Hauptfammel- 
plag; an der Fiſcha wurde das Pfingftfeft 1147 gefeiert. 
Darauf gings weiter durd; Ungarn und Griechenland 
nad; Kleinafien, unter den höchſten Mühſalen, getäufcht 
von den jFürften Griechenlands und unter fortwährenden 
Kämpfen; fo daß der große Zug ein klägliches Ende 
nahm , nur eine Meine Schaar Jeruſalem erreichte, und 
ein noch kleinerer Theil die Heimat wieder fah. 

Auch Heinrid; Fafomirgott war zurüdge- 
kehrt, feine zweite Gemalin, die ſchöne Tochter des Grie— 
chenfaifers, Theodora, mit ſich bringend, welche 
er 1150 in feierlichem Zuge nadı Wien führte und dort 
frohe Tage verlebte. Alsbald aber entbrannte aud) wieder 
ber alte baierifche Erbſtreit. Heiurich der Löwe vers 
mochte feine Anfprücde auf das Herzogtum um fo 
leichter zu behaupten als der 1152 zum Throne gelangte 
Kaifer Friedrich der Rothbart deſſen Hilfe zum be— 
vorftehenden Römerzuge bedurfte und johin feine For— 
derungen begünftigte. Borfichtig zögerte der Defterreicher, 
doc) als aud) nad) des Kaifers Rückkunft die baierifche 
Angelegenheit neu in Angriff genommen wurde, blieb die 
Rückgabe des Yan des unvermeidlich und es fonnte ſich 
nur um die Defterreic; zu leiftende Entſchädigung han— 
deln. Nady langen Berhandlungen brachte endlich der 
Reichstag in Negens burg, am 17. September 1156, bie 
glüdliche Entſcheidung. Der Kaifer war dafelbft mit 
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großem Gefolge, von den Reichsfürſten begleitet, einge: 
troffen, gleichzeitig mit ihm erfchien auch Heinrich 
Jafomirgott, bezog zwei Meilen von Regensburg 
entfernt ein Lager und dahin begab fi Friedrich der 
Rothbart. König Wladislam von Böhmen, zum 
Rechtsſprecher erforen, erflärte: Heinrich von Defterreic, 
übergebe fein Herzogthum dem Kaiſer und biefer belehne 
bamit Heinrich ben Löwen, diefer aber trete an den 
Kaifer die Oftmarf ab, welche von demfelben zum: felbft- 
ſtändigen Herzogthume erhoben, mit dem Lande ob ber 
Enns vereinigt und an Heinrich Jafomirgott 
verliehen werde. Nach alter Lehensſitte erfolgte hierauf 
die Uebergabe der fieben baierifchen Fähnlein an den 
Kaifer, welcher fünf davon Heinrich dem Löwen, zwei 
aber, die Fühnlein der Oſtmark und des Landes ob der 
Enns, an den Defterreicher übergab. Hierauf wurden die 
auf den Alt bes 
züglichen Urkun- 
den ausgeſtellt 
und jene, Defters 
reich betreffende, 
ift der Friede 
ricianifcde 
Freiheits— 
brief, welcher 
dem neugeſchaffe⸗ 
nen Herzogthume 
wichtige Privile⸗ 
gien verbürgt. 
Der  öfterrei- 

chiſche Herzog 
warb mit ben al- 
ten Herzogen im 
Range gleichge- 
ftellt, zum Pfalz: 
erzfürften ernannt 
und erhält ben 
Rang unmittelbar 
nad; den Chur: 
fürften. Er wird 
berechtigt, bei fins 
derloſem Abfter- 
ben das Land zu Hinterlaffen, an wen er wolle; übrigens 
befteht im dem untheilbar erklärten Lande die männliche 
Erbfolge nad) der Erftgeburt, bei Abgang männlicher 
Nachkommen folgt die ältefte Tochter. Diefe Freiheiten 
werben auch auf alle fpäteren Eroberungen ausgedehnt. 
Auch ift der Herzog von Oeſterreich, außer gegen Un— 
garn, zu feiner Kriegsbeiſteuer und Heeresfolge dem 
deutfchen Reiche verpflichtet. Ebenjo hat er die Lehen 
nur im eigenen Lande, umd zwar im fürftlichen Ornate, 
zu Pferde, mit Stab umd Herzogshut, zu empfangen. 
Was er in feinen Gebiete verfügt, ift für Kaifer und 
Reich unumſtößlich, auch darf das Reich in Defterreic) 
feine Zehen haben, und wer foldye befigt, muß des Her- 
3098 Bafall werben. 

Jubelnd empfing Wien den rüdtehrenden Herzog, 
der durch fein edles Benehmen die Achtung ganz Deutfd)- 
lands gewonnen hatte und diefer widmete fofort feine 
ganze Kraft dem inneren Angelegenheiten feines Landes. 
Er ſaß in öffentlicher Berfammlung zu Wien, Krems 
und Enns zu Gericht, hörte Kläger und Bellagte, wie es 
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Wien zur Zeit Heinrich Jaſomirgott's 1170. 


1. St, Ruprecht. 2. St. Peter. 3. Maria-Stiegen. 4. Schotten. 5. St. Pankraz. 
6. St. Stefan. 7. St. Jalob. 8. Wollzeile. 9. Herzoglihe Burg am Hof. 
10. Berghof. 11. Fifcherftiege. 12. Baterthor. 


Heinrich, Jaſomirgott. 1141— 1177. 


der herzoglichen Gewalt zufam. Die Beifiger aus dem 
Grafen und Herrenftande umd aus ber Geiftlichkeit 
ſchöpften mit ihm das Urtheil und unterzeichneten nad 
gefälltem Spruche die Urkunden. So war es bald gelun- 
geu die vielfach, ausgebrochenen Befigftveite zu ſchlichten, 
und es ging über Defterreidy eine ſchöne Zeit der Ruhe 
und des Erblühens auf. 

Noch dreimal mußte Heinrid Jafomirgott 
mit kriegeriſchem Gefolge ausziehen. Zuerft in den Yah- 
ven 1158 und 1162 mit Kaifer Friedrich; gegen bie 
empörte Stadt Mailand, an deren Demüthigung die 
öfterreichifchen Streiter glorreichen Antheil nahmen, 1174 
aber, als der Herzog wegen Befegung bes Salzburger 
Erzbisthumes mit dem Kaijer in Hader gerieth, zur Ber: 
theibigung des eigenen Landes. Friedrich, durch die 
italieniſchen Angelegenheiten vollauf beſchäftigt und dabei 
durch die Weige- 
rung Heinrich's 
zur Waffenhilfe 
erbittert, ftachelte 

die Nachbarn 
Oeſterreich's, bes 
nen er bie wach⸗ 
fende Macht des 
jungen Herzog— 
thums gefährlich 
ſchilderte, zu 
Feindſeligleiten 
auf. In der That 
rüſteten Steier⸗ 
mark, Böhmen, 
Mähren und Un⸗ 
garn zum Kriege 
und begannen ver- 
wüftende Ein- 
fälle. Obwohl 
Heinrich gleid;- 
falls ein mächti— 
ges Heer geſam⸗ 
melt und mit ſei⸗ 
nen Söhnen Leo» 
pold und Hein— 
rich zur Vertheidigung ausgezogen war, ſo fühlte er ſich 
doch der Uebermacht gegenüber zu ſchwach und wählte 
eine planvolle Vertheidigung der feſten Plätze, während 
die Feinde im flachen Lande gräuelvoll wütheten, an ber 
Enns, Laitha und Fiſcha mit Mord und Brand hausten 
und bis gegen Wien vordrangen, wie in St. Beit, wo 
allein 300 in die Kirche geflüchtete Menfchen durch 
Brand umlamen, 

Mitten in diefen Wirren verlor Defterreich feinen 
erften Herzog. Heinrich Jaſomirgott endete 
am 13. Jänner 1177 durch einen Sturz mit dem Pferde 
fein Leben. „Er hat viele Beifpiele der Tapferkeit und 
ber Redlichkeit gegeben,“ jagt ein alter Chronift von ihm 
und diefen Eigenſchaften muß noch weile Mäßigung zu— 
gefellt werden, wie er diefelbe in den Verhandlungen über 
Baiern im höchſten Grade bewies. Was er für fein Land 
gethan, wurde vorftehend in kurzen Zügen erzählt, fein 
Wirken für Wien, und wie er für dieſe Stadt der 
Gründer alles fpäteren Glanzes wurde, 
wird im einem der fpäteren Abfchnitte folgen. 
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Feopold V. der Augendhafte. 1177—1194. 
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Dem zwanzigjährigen Sohne des geftorbenen Her- | „Mannesfräftige*; denn fein Leben iſt eine Kette 
z0g8, Leopold, haben die Zeitgenoffen den lateinifchen | ausgezeichneter Kriegsthaten. Leopold eilte ſogleich 
Beinamen virtuosus beigelegt, welcher als „der nad) dem Tode des Vaters nad) Ytalien zum Kaifer, um 
Tugendhafte“ im die Gefchichtsbücer überging. |die Lehen zu empfangen, bie er auch ohne Säumniß 
Vaſſender wäre die Ueberfegung „der Tapfere* oder erhielt, dafür Friedrich bei dem feindfeligen Berhalten 

Bermann, Seihichte Wient. 4 
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des nad) Unabhängigkeit ftrebenden Baierherzogs Hein- 
rich bes Löwen eine Anmäßerung an die mannhaften 
Babenberger von hoher Wichtigkeit war. Hierauf in 
feine Lande zurüdgelehrt, rächte Leopold die in den- 
felben vorgefallenen Berwüftungen durch einen Feldzug 
in Mähren, wobei er Brünn einnahm, Olmüg be» 
fagerte und hier, wie gegen Böhmen, fo fraftvoll auf- 
trat, daß er 1178 einen dauernden Frieden ind die Ab- 
tretung eines Landftriches an ber Grenze Mährens 
errang, welche ber Kaifer auch beftätigte. Dafür blieb 
Leopold ein getreuer Anhänger Friedrichs des 
Rothbartes und ftand ihm im feinen Unternehmungen 
gegen Heinrich den Löwen zur Geite, ber feinen 
Uebermuth 1182 mit dem Verluſte Baierns büßen 
mußte. 

Die eingetretene Ruhe benützte Leopold, eine 
Pilgerreiſe nach Jeruſalem anzutreten, auf welcher er in 
Ungarn und Griechenland glänzend empfangen wurde. 
Ueber Italien heimkehrend, finden wir ihn zu Ende bes 
Jahres-1182 wieder in Defterreich, mo er den wichtigen 
Bertrag mit dem fiechen Jünglinge, Herzog Ottokar 
von Steiermark, abſchloß, nad; welchem dieſes Yand 
beim Hinfcheiden des Herzogs an die Babenberger fallen 
follte. Nur mit Borbehalt aber und zur Belohnung ber 
treuen Hilfe, welche er von Leopold 1185 auf dem 
Zuge mad; Unter » Italien erfahren hatte, beftätigte 
Kaifer Friedrich diefen neuen Machtzuwachs des 
babenbergifchen Haufes auf dem Wormſer⸗Reichstage 
1186. 


Inzwiſchen hatte die Eroberung der heiligen Stadt 
durd Sultan Saladin alle hriftlichen Länder in bie 
böchfte Aufregung verfegt. Es erfolgte der dritte große 
Kreuzzug, zu welchem fi Kaifer Friebrid, die 
Könige von Frankreich und England, die meiflen dentfchen 
Fürften und unter ihnen auch Leopold von Defterreid, 
verbanben. Wieder war Regensburg der Sammelplat 
ber Pilger, im Mai 1189 begann der Zug donau- 
abwärts, Leopold empfing mit einer auserlefenen 
Schaar Friedrich den Rothbart an der Landesgrenze 
und führte ihn unter großen Feftlichleiten in Wien ein. 
Dort wurden auch die.Kreuzfahrer, deren Zahl 20,000 
Ritter und über 600,000 Streiter betragen haben foll, 
gemuftert und 1500, welche fid) dem Zuge aus un- 
ehrenhaften Gründen angeſchloſſen, ſchimpflich zurüd: 
gewiefen. Der Herzog hatte für die Lebensmittel geforgt 
und die Gäfte am feinem Hofe reich befchenkt. Er felbft 
aber war durch den nahe bevorfiehenden Tod bed Her- 
3098 Ottokar und die Anfprüce, welche Ungarn auf 
diefes Land mit gewaffneter Hand erhob, abgehalten, 
das abziehende Heer jetzt ſchon zu begleiten. Erſt fünf 
Bierteljahre fpäter z0g er mit einem auserlefenen Heere, 
über Italien und die See, bem gelobten Lande zu. 

Im Frühlinge 1191 warf er im Hafen von Accon 
Anker, traf aber den gewaltigen Saifer nicht mehr am 
Leben und die Kreuzfahrer in wildem Hader und miß- 
lichen Umftänden. Die Chriften belagerten fchon im 
zweiten Jahre dieſe wohlbefeftigte Stadt, an beren 
Beftürmung nun Leopold helbenmüthig Theil nahm, 
bis fie am 12. Juli in die Gewalt der Kreuzfahrer Fam. 
Hierbei erzählt die Sage, Leopold habe fo wader 
geftritten, daß fein weißer Waffenrod völlig mit Blut 
befprigt und nur ein vom Wehrgehänge bedeckter Streifen 
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weiß geblieben fei. Hiervon wird das neue Wappen 
Defterreiche, der Bindenfchild, hergeleitet. Als 
aber auch nad) dem Falle der Stadt der Kreuzzug völlig 
planlos fortgeführt wurde und fich die Umtüchtigleit bes 
wohl perfönlic, tapferen, aber gewaltthätigen und unftä- 
ten Königs von England, Richard Löwenherz, zur 
Führung des Heeres immer mehr herausftellte, überdies 
auch der von jenem beleibigte König Philipp von 
Frankreich das Morgenland verließ, fo kehrte auch Her- 
30g Leopold Ende 1191 unmuthig im bie Heimat 
zurüd. 

Wir gelangen nun zu einer wichtigen Epifobe der 
Öfterreichifchen Geſchichte, welche aber bis in die neuefte 
Zeit von den größten Fabeln entftellt war, fo daß es 
fid) das vorliegende Bud; zum Ruhme anrechnen kann, 
das erfte populäre Werk.zu fein, welches das Ereigniß 
auf die Wahrheit zurüdgeführt dem großen Leſepublikum 
darftellt: die Gefangennehmung Könige Ri- 
hard Löwenherzin Wien. 

Thatfächlich ift, daß der König, welcher durch fein 
gewaltthätiges Verfahren fi faft fänmtliche Fürften 
des Abendlandes verfeindet hatte, nach Abſchluß eines 
fhimpflichen Friedens mit Saladin am 1. September 
1192 in Accon zur Heimfahrt fich einfchiffte, dabei aber 
die Nadjricht erhielt, daß allenthalben Späher zu feiner 
Verhaftung aufgeftellt feien. Ungewiß über den Weg, 
welchen er einfchlagen follte, fchiffte er endlich, nachdem 
er durch einen Sturm an die Hüfte der Berberei ver: 
ſchlagen worden, gegen Venedig, wo ihn unterwegs 
Seeräuber aufhielten und endlich ein neuer Sturm an 
die illgrifche Küfte verſchlug. Bon Hier ſuchte er ver: 
fleidet den geradeſten Weg nad) Sadjfen zu gewinnen. 

Es war im November des Jahres 1192. Schon 
der Graf Meinhard von Görz hatte die Spur bes 
Königs entdedt, in Pettau wurde ihm aufgelauert, allein 
ein ergebener Ritter im Dienfte des Grafen beförberte 
feine Flucht. Auch Herzog Leopold hatte alle Strafen 
mit Reifigen befegt und Richard irrte mit zwei Be- 
gleitern *) Lange auf abgelegenen Wegen umher und 
hatte durch drei Tage Hunger gelitten, bis ihn die Noth 
zwang, in einem Dorfe bei Wien, Ertpurd (die 
heutige Borftabt Erdberg), einzufehren. Hier wurde er 
erfannt, mach einigen durch feine Handfchuhe, welche der 
Diener beim Einfaufe von Pebensmitteln in Wien bei ſich 
trug, nad) andern an ben vielen Goldmünzen, welche der= 
felbe vorzeigte, und wieder nad) andern an dem pracht— 
vollen Siegelringe, den König Richard umvorfichtiger 
Weiſe nicht vom Finger abgelegt hatte. Als Scauplag 
ber Berhaftung wird der herzogliche Rüdenhof **) genannt, 
und da bei diefem Jagdhauſe wohl auch herzogliche 
Dienerfchaft beftelt war, fo gewinnt aud) die Erzählung 


*) Einer diefer Begleiter war der berühmte Minnejänger 
und Dichter Anfelm Faydit (oder ®aucelm), 
ein Provengale, der im Jahre 120 in Montferrat 
am marfgräflichen Hofe verftarb. 

**) Das Haus, noch jest Rüdenhaus genannt, jührt nad) 
ber neuen Nummerirung die Nummer 16, Dietri5trafe, 
vordem 364 Gärtnergaffe, und ift Eigen der Gärt- 
nergenofjenfhaft. Notoriich war dasjelbe ein herzog- 
liches Jagdſchloß, wo die hergoglichen Jagdhunde ein- 
geltalit wurden, und zeigt noch heute alte Bauweiſe. 
Ob aber die Verhaftung wirklich in der noch Heute 
gezeigten Rüche ftaitfand, muß dahingeftellt bleiben. 
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Slaubwürdigkeit, daß der König eben am Süchenfeuer 
ein Huhn briet und dabei -von einem Knechte des Her- 
3098, ber ihn vom Morgenlande aus fannte, entdedt 
wurde *). Leopold ſelbſt eilte auf die Nachricht herbei 
und empfing das Schwert des Königs, der fid an Nie- 
mand Andern ergeben wollte. 

Es war dies ein Ereigniß von europäifcher Bedeu: 
tung und die Chroniften fuchten fofort nad) einem Er— 
Märungsgrunde. Allmälig bildeten fich darüber Erzäh— 
(ungen und man erflärte die Verhaftung des Königs 
durch eine Gewaltthätigkeit, welche diefer dem Herzoge 
Leopold vor Accon zugefügt. Beim Sturme bdiefer 
Stadt foll Leopold mit den Seinigen zuerft die 
Mauern erftiegen und feine Fahne aufgepflanzt haben ; 
Ricdard aber hätte diefelbe eiferſüchtig herabreißen und 
in den Koth fchleifen laſſen. Diefe Erzählung ift aber 
eine Erfindung viel fpäterer Gefcichtsfchreiber und 
die Zeitgenoffen wiſſen nichts davon, fondern berichten 
nur im Allgemeinen, daß ber Herzog gute Gründe 
des Haßes gegen ben König gehabt habe **); von 
wirflic; vorgefallenen Beleidigungen aber wiſſen weder 
deutſche noch englifche Augenzeugen etwas zu erzählen. 
Und erft in fpäter verfaßten Chroniken tauchen folche 
auf und wurden immer mehr und mehr ausgemalt. 


Hat num aber weder die Beſchimpfung, mod) fonft 
eine feindfeligkeit zwifchen dem Herzog und König ftatt- 
gefunden, ja zeigte fi der erftere — mie ſogleich bar- 
getban werden wird — als Beſchützer Richard's, 
weldye Gründe veranlaften dann die Gefangenneh- 
mung ? Diefe können nur aus der Gefchichte Deutfch- 
lands erflärt werben. 


Kaifer Heinrich VI., der Nachfolger Friedrichs 
des Rothbartes, hatte die Abficht, Sizilien, auf welches 
er bucch feine Gemalin Erbanſprüche erhoben und ſich 
gegen den Thronerben Tankred mit den Waffen be- 
hauptet hatte, mit Deutfchland zu verbinden und zu 
einem erblichen Kaiſerthume zu geftalten. Im erfteren 
rüfteten mehrere Reichsfürften, vor Allem der ruhelofe 
Heinrich der Löwe, in Italien fuchte Tankred Ber: 
bindungen mit den Fürften der Kreuzfahrer anzufnüpfen. 
Während aber der König von Frankreich diefen Plan 
von der Hand wies, zeigte ſich Richard geneigt, er- 
kannte Tankred als König an und fchloß mit ihm ein 
Bündnif. Der Kaifer war hiedurd) aufs Höchſte erbit- 
tert, er bezeichnet Richard in Briefen offen als Feind 
des Reiches und es mußte ihm daran gelegen fein, des 
aus dem Morgenlande Rüdlehrenden habhaft zu werden ; 
denn gelang es dieſem, zu feinem Schwager Heinrid 
ben Löwen zu entlommen , fo würde das Bündnif gegen 
ben Kaiſer durch einen mächtigen Fürſten verftärkt 
worden fein. Es waren daher reine Gründe des Hafies 


*) Der im Jahre 1748 im Rüdenhauſe verftorbene 
5öjährige Faiferliche Ober -» Nübdenmeifter, Joſeph 
Stater, rühmte fich feiner Zeit, in direftefter Linie 
von dem Entdeder abzjuftammen, der ebenfall® dielen 
Namen getragen. 

*#) Der öfterreichiiche Klerifer Ansbert, welcher ben 
Kreuzzug mitmachte und befchrieb, jagt nur: dux 
Austriae plures causas odii habuit (der Herzog hat 
viele Gründe des Hafjes gegen Richard gehabt); eine 
höchſt allgemeine Annahme zur Erklärung der aud 
ihn überrajhenden Gefangenehmung. 
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Heinrich's, welche ihn zum Auftrage an die ihm 
ergebenen Keichsfürften brachten, auf Richard zu fahn- 


den und diefer, alle Auswege verfperrt fehend, fcheint mit 


Bedacht den Weg nad) Defterreid) genommen zu haben, 
weil er von dem ebelmüthigen Herzoge eine beſſere Be— 
handlung, als von irgend einem andern Bafallen des 
Kaiferd erwarten fonnte und ſich darin aud nicht 
täufchte. Wäre dies nicht der Fall geweien, fo würde 
Richard mohl fehwerlid feinen Weg auf Wien zu 


genommen haben, wo durch das herzogliche Gefolge 
die Gefahr der Entdelung am größten war, während 
dod) manche Seitenpfade offen ftanden. 


Leopold von Oeſterreich aber hatte gleichwohl 


guten Grund, der Anforderung des Kaiſers mit Bereit- 


willigkeit nachzulommen, deun es war ihm daran gelegen, 


die Steiermarl dauernd mit Defterreic, zu verbinden ; der 
Kaifer aber, abgefchredt durch die Beifpiele anwach— 
fender Vaſallenmacht, zeigte ſich Hierzu fehr wenig 
geneigt. Es ift daher zweifellos, daß Leopold bie 


ſchließliche Belehnung mit Steiermark zum Preife feiner 
Mitwirkung zur Gefangennehmung des euglifchen Kö— 
nigs ſetzte und er erreichte feinen Zweck auch durch bie 
am Reichstage zu Worms am 24. Mai 1192 erfolgte 
Berleigung. 

Und auch eine weitere, in alle Geſchichtsbücher 
übergegangene Fabel muß hier berichtigt werden. Der 
Herzog fol Rihard an Hadmar II. Heren von 
Ehuenring (Oberft-Scent in Defterreich, der reichfte, 
mächtigfte, weifefte und vorfichtigfte aus allen feinen 
Vorfahren und Nachkommen, geftorben 1217) zur 
Bewachung übergeben und diefer ihn auf dem Felſen— 
fchloffe Dürrenftein in fo Harter und heimlicher 
Haft gehalten haben *), daß Niemand mußte, wo der 
König hingelommen fei. Sein treuer Mufilmeifter 
Blondel aber fer nad) Deutſchland geeilt, von Burg 
zu Burg gezogen, bis er endlich Richard in Dürren- 
fein durch ein angeftimmtes Lied **), auf welches ber 
König antwortete, erfannt Habe und mit der Nachricht 
wieder nad) England eilte. Eine einfache Betrachtuug 
der Zeit, melde Richard in Defterreid, verbradite, 
weifet die ganze Erzählung, mit einziger Ausnahme einer 
kurzen Haft auf Dürrenftein, in das Reid) der Fabel. 
Denn Rihard wurde nad dem beften Quellen am 


*) Bis nod dor einigen Jahren Hatte man — leider 
anftandelos — die unerhörte Frechheit im Schloffe 
Greifenftein an der Donau {!!) einen hölzernen 
engen Käfig, beiläufig Shweinftall, als 
Richard's Gefängnifort dem fremden Bejucern zu 
zeigen. Die Engländer jdhnitten fih, man könnte 
fagen balfenweife, Spähne zum Andenken herunter 
und bewahrten ſolche als heifige Reliquien auf, troß- 
dem augeniheinlih von Zeit zu Zeit dag Materiale 
fi) als nagelmeu angefertigt zeigte. Wie finnlos und 
der gejchichtlichen Wahrheit widerfprechend dieſe Er- 
zählung, zeigt der Brief Richarb’s aus der Zeit feiner 
Gefangenſchaft an feine königliche Mutter, in welchem 
er ausdrüdlic erwähnt „vom Herzoge in der ehren» 
bafteften Art gehalten zu werben (honeste circa ip- 
sum moram facimus).” 

**) Diefes von Blondel Lompomirteflied (Tert und 
Noten), forte eim anderes, welches der in der Mufif 
wohl eriahrene König Richard jelbft komponirt 
hatte, finden die fi dafür Interejfirenden in den Bei- 
lagen zur Leipziger Mufifzeitung, Jahrgang 1817, 
Nummer 8 und 10. 
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2eopold der Kugenbhafte auf dem Schlachtfeld bei Accon. (Tert Seite 26.) 


20. Dezember 1192 zu Erbberg gefangen genommen 
und Herzog Leopold eilte fogleich mit ihm zum Kaiſer 
nad; Regensburg, wo fie am 26. Dezember anfamen. 
Da aber fein Vergleich zu Stande fam, fo führte 
Leopold den Brittenfönig wieder nad Oeſterreich 
zurüd und übergab ihn auf kurze Zeit nad) Dürrenftein 
in Haft; denn fchon im März 1193 lieferte er auf Ver— 
langen des Kaifers den föniglichen Gefangenen auf dem 
Reichstage zu Speyer aus, Die Haft Richard's auf dem 
Felfenſchloſſe hat alfo aufs höchfte zwei Monaten ge- 
währt und fie war aud) eine ehrenvolle, ohne 
Härte ausgeführte, wie Rihard in feinen 
eigenen Briefen beftätigt, jedenfalls aber eine 
fo kurze, daß die Erzählung von Blondel's Wanber- 
zug ald offenbare Erfindung erfceint. 

Dir Urkunde, welche zwiſchen Kaiſer und Herzog 
über die Auslieferung Rihard’s niedergefchrieben 
wurde, zeigt am Marften, daß Leopold gegen ben 


König nicht im geringften erbittert war, ja ſich feiner 
fogar fchügend annahm. Die Bedingungen ber Auslie⸗ 
ferung waren, daß einer der Söhne Leopold's mit der 
Nichte Richard's vermäflt werden und eine Ausfteuer 
von 50,000 Mark Silber, die Hälfte des dem Kaifer 
gebotenen Löfegeldes, erhalten jollte. Durch geftellte 
Geifeln wurde die Zahlung der Summe dem Kaifer 
und dem Herzoge fichergeftellt. Richard aber wurde 
erft im Februar des nächſten Jahres frei, da dem Kaifer 
an deffen Gewahrfam bis zur Beilegung der Gährung 
im Reiche gelegen war. Leopold aber, ber das ver- 
heißene Löſegeld noch nicht erhalten Hatte, drohte endlich, 
fid) an die Geifeln zu halten, worauf Richard feine 
Schwefter Eleonore mad, Defterreic, entfandte. Auf 
dem Wege dahin erfuhr fie jedoch die Nachricht vom 
Tode des Herzogs und fehrte in ihr Vaterland zurüd. 

Herzog Leopold war eben mit den Zurüftungen 
zu einem neuen Kreuzzuge beſchäftigt, als er in Graz, 


Friedrich 


der Katholiſche 1194—1198. 
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mit dem Pferde auf dem Eife ftürgend, ſich den Schenkel 
zerfchmetterte. Er wollte ſich das Bein abnehmen Lafjen, 
da aber Niemand das MWageftüd übernahm, befahl er 
feinem Käntmerer, es mit dem Beile abzuhauen. Erft 
auf den fünften Streich fiel dasfelbe, der Herzog war 
aber nicht mehr zu retten und ftarb nad) heftigen Leiden 
am 31. Dezember 1194. Auf dem Todtenbette hatte er 
die Rüdgabe der englifchen Geifeln zugefagt und war 


Richards Gefangennebmung in Erdberg. (Zert Geite 27.) 


hierauf von dem päpſtlichen Banne losgeſprochen worden, 
welcher wegen Gefangennehmung eines Kreuzfahrers 
über ihn verhängt war, Er liegt zu Heiligenkreuz 
begraben. Sein Peben ift ein Spiegel feiner Zeit, mit 
gleicher Kraft irdifchen wie himmliſchen Gütern nad): 
jagend, fteht Leopold als Bild des in jenen 
Tagen erblühenden Ritterthumes da. 


Friedrich der Katholifche. 1194— 1198. 


Der beutfche Kaifer hielt auch nach dem Tode 
Herzogs Leopold an feiner Politik feft und befehnte, 
um die beiden Herzogthümer des babenbergifchen Haufes 
nicht in Eine Hand gelangen zu laſſen, den älteften Sohn 
Friedrich mit Oeſterreich und den jüngeren, Leo— 


pold, mit Steiermark. Sogleidy bei Uebernahme der 
Kegierung gerieth der exjtere in Streit mit dem päpft- 
lichen Stuhle, weldyer König Richard's von England 
Anfinnen unterftügte, nebft den Geiſeln aud) das Löſe— 
geld, foweit es gezahlt war, zurüdzugeben. Obwohl 
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aber ein Freund der Geij.. hfeit umd die Klöfter feines 
Pandes während feiner kurzen Regierung reich begabend, 
weigerte doch Friedrich ſich ftandhaft jenes Anfinnens 
und auch der Papft mußte ſich mit der Zufage eines 
neuen Kreuzzuges begnügen. Friedrich erfahte diefen 
Gedanken mit Eifer und brad) im Frühling des Jahres 
1197 nad) Sizilien auf, wo fid) das nur aus Deutfchen 
beftehende Kreuzheer fammelte. Am 22. September 
landete dasſelbe in Accon. Aber bald ſahen fic bie 
Streiter abermals enttäufcht. Die Chriften des Morgen: 
landes mißtrauten den Deutfchen, die Templer umd 
Vohanniter fuchten jene fogar an die Türken zu verrathen. 
So konnte fein Erfolg errungen werben, eine einzige 
Stadt wurde erobert und als die Nachricht vom Tode 
des daheim gebliebenen Kaifers Heinrich VI. vere 
lautete, eilte der größte Theil der Kreugfahrer in ihr 
Baterland zurüd. Friedrich von Defterreich war der 


Leopold der Glorreiche 1198 —1230. 


einzige der angefeheneren weltlichen Furſten, welcher mit 
dem Befehlahaber, Erzbiſchff Konrad von Mainz, 
und einigen Bifchöfen zurüdblieb und, Berftärfungen 
abwartend, die Schmach des Rückzuges durd einen 
neuen Angriff tilgen wollte. Da ergriff ihm zu Accon 
eine gefährliche Krankheit, welcher ex im vierundzwan- 
zigften Lebensjahre, am 16, April 1198, erlag. Sein 
Freund und Begleiter, Bischof Wolfter von Paſſau, 
brachte den Leichnam in die Heimat zurüd und fette 
ihn in Heiligenkreuz bei. 

Friedrich hatte ſich durch den Schug, welchen 
er während allgemeinem Verzagen den Gläubigen in 
Paläftina verlieh, feinen Beinamen und guten Leumund 
bei den Zeitgenofjen erworben, deren einer ihm nachrief: 
„Er lebte tadelsohne, nad; Preis ftand fein Gemüthe, 
fein Name ift gefommen zu hohen Ehren.” 


Teopold der Glorreiche. 1198—1230. 


Leopold, ber Herzog Steiermark's, hatte ſchon 
bei der Abreife bes Bruders die Verwaltung Defter- 
reichs übernommen. Lett, da die Nachricht von defjem 
Tode eintraf, eilte er zum Kaiſer Philipp, fid bie 
Belehnung zu verfchaffen, Hielt ftandhafı zu deifen Par: 
tei und gegen den auf Betrieb des Papftes aufgeftellten 
Segenfönig Dtto. Der treuen Gefinnung Leopol d's 
für das ftaufifche Haus, feiner Thätigfeit auf den 
Reichstagen wie auf den Kriegszügen hatte es Philipp 
zu verdanken, daß fein faft erblichener Glüdsftern neu 
erglänzte und nad) der Einnahme von Köln 1206 felbft 
Papft Innocenz II. Otto's Sache verloren geben 
und fid) mit dem Saifer verföhnen mußte. Erſt als 
Philipp im Jahre 1208 durch die Laſterthat Ott o's 
von Wittelsbach — ein verruchter Mord und kein 
zufälliges Unglück, wie es hie und da dargeſtellt wird — 
ſeinen Tod gefunden und nun Otto von Braunſchweig 
unbeſtrittener Herrſcher Deutſchlanda geworden war, und 
überdieß durch die Verlobung mit bes Gemordeten Toch—⸗ 
ter Beatrir eine Vereinigung der fo lange feindlichen 
Parteien in Ausſicht ftand; erkannte Leopold ferneres 
MWiderftreben nutlos und erfcien zu den 1209 in 
Würzburg gefeierten Feſtlichteiten. Es ift bezeichnend 
für die Anerkennung, welche Leopold's männlicher 
Charakter fid) allgemein errang, daf er, bisher immer 
der thatkräftigfte Gegner des Kaiſers, von ber Ver— 
fammlung der Kardinäle, Biſchöfe und Fürſten zum 
Sprecher gewählt wurde, um Otto über die Gedanken 
zu beruhigen, welche diefem die nahe Verwandtſchaft mit 
feiner Verlobten aufdrangen. 

Noch im gleichen Jahre unternahm Otto IV. den 
Römerzug und wurde von Innocenz gefrönt. Kaum 
aber im Befige der vollen Macht, warf er nunmehr bie 
Maste ab, griff das Kirchengut mit habfüchtiger Hand 
an und rüdte unter fortwährenden Plünderungen im 
Kirchenſtaate gegen den Hohenftaufen Friedrich gegen 
Neapel vor. Des Papftes Bannflud) und die Anord- 
nung einer neuen Wahl in Deutſchland nöthigten ihn 
endlich zur fchleunigen Rückehr dahin. 


Leopold VI. hatte fid) in kluger Politik von allen 
biefen Borgängen ferngehalten und wußte ſich felbft vom 
Römerzuge zu befreien, indem ihn die Ausführung eines 
angelobten Kreuzzuges befchäftigte. Seiner angeftammten 
Liebe zum Haufe der Hohenftaufen getreu, hatte er mit 
mehreren andern beutfchen Fürften Friedrich auf den 
deutfchen Thron berufen und entzog ſich nun der Rache 
des aus Italien heimkehrenden Dtto und den herein: 
bredjenden Wirren durch einen Zug gegen die Ungläubi- 
gen, welchen er nadı Spanien gegen die Mauren unter: 
nahm. Doch weilte er dort nur kurze Zeit und ba in- 
zwifchen Friedrich wirklich angelommen und von den 
Fürften anerkannt worden war, fo zauberte Leopold 
nicht länger , erfcien in deffen Hofhaluung zu Regens— 
burg als Lehensmann und ließ fid) feine Befigungen 
verbriefen, worauf ev Friedrich zur Befeftigung feiner 
Macht die Hände reichte und auch deſſen Ausföhnung 
init dem Papft bewirkte. 

Innocenz III. ftarb, nod am Todtenbette den 
Herzog von Defterreid, ehrend und wünfdend, „daß 
feine Söhne ihm ebenjo wie in der Erbſchaft des Befiges, 
auch in der Reinheit der Sitten nadjfolgen möchten, “ 
und der neue Papſt Honoriug war bemüht, einen 
neuen, großen Kreuzzug ind Werk zu fegen. Fries 
drich II. zauderte noch, aber der Nönig von Ungarn, 
der Herzog von Defterreich und viele Fürften und Bi- 
ſchöfe begannen 1217 den Zug, ſchifften von Spalatro 
aus nad) Paläftina und landeten zu Accon. Als aber 
nach einigen fiegreichen Kämpfen die Belagerung der 
Burg Tabor mißlang, ftellte fich das alte Uebel ber 
früheren Kreuzzüge, Uneinigkeit der Pilger unter ſich, 
wieder ein und der ungarifche König ging mit feinen 
Truppen nadı Haufe. 

Leopold aber hielt aus, und als im nmächften 
Frühjahre neue Zuzüge famen , bereitete man fich zu 
einem großen Schlage. In der Anſicht, daß der feld- 
ſchuliſfchen Macht am Beften durd; die Befitnahme 
ihrer Kornlammmer beizufommen fei, wendeten fich die 
Kreuzfahrer gegen Egypten und ber Patriard von 
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Jeruſalem trug am Himmelfahrtstage das Kreuz aus 
ben Thoren. Bor Damiette verfammelte ſich das Heer. 
Die Stadt war gegen den Hafen durch einen großen 
Kettenthurm gefchügt, von welchem die Sarazenen feuer 
auf die Schiffe und das Pager der Chriften warfen. Da 
wurden große Belagerungsmafcdinen an den Thurm 
gebradht, die Brüden gefchlagen und Leopold drang auf 
die Feinde ein. Sein Fahnenträger war ſchon in das 
oberfte Stodwerf gelangt, jedoch wieder herabgemorfen 
worben, der Herzog aber mit feinen waderen Begleitern 
fritt fo mannhaft, daß das Bollwerk ungeachtet der 
bartnädigften Bertheidigung in feine Gewalt kam. 

Deffenungeadhtet erwehrte ſich Damiette noch faft 
ein volles Jahr der Angreifer und ein Sturm ber 
Sarazenen auf das Chriftenlager am Palmfonntage 
fonnte nur durd) die größte Tapferkeit abgeſchlagen 
werben, wobei Leopold mit feinen Schaaren und 
den Tempelrittern eine ſchon brennende Bride bis 
zum legten Uugenblide vertheidigte. Immer mehr 
fhwand die Hoffnung der Chriften und die meiften 
fehrten zurüd, darunter im Mai auch Leopold mit 
feinem Gefolge. Er fand bei feiner Rückkehr Deutſchland 
in befferen Zuftänden, und Friedrich im vollen 
Befige der Macht. Der öfterreichifche Herzog erſchien 
auf den Hoftagen zu Nürnberg im Movember 1219 
und zu Frankfurt im April 1220, auf deren erfterem 
Friedrich neuerdings einen Kreuzzug gelobte und auf 
dem zweiten feinen jechzehnjährigen Sohn Heinrich 
zum Nachfolger wählen lief. Der große Zankapfel 
zwifchen Kaifer und Papſt war wieder Sizilien, das 
der erftere im jeber Weile feinem Haufe zu erhalten 
fuchte, während ber Bapft in diefer Vereinigung eine 
Bedrohung feiner Madıtftellung ſah. 

LeopoLd mußte einfehen, daß die Pläne Fries 
drich's zu feinem guten Ende führen konnten und hielt 
fid,, um bei der allgemeinen Anhänglichkeit der deutfchen 
Fürften an Friedrich nicht die Freundfchaft mit diefem 
zu verlegen, möglichft fern von den Meichegefchäften. 
Auch die Romfahrt vermied er mitzumachen und wir 
firden ihn feither, nur mit der Wohlfahrt feiner Pänder 
befchäftigt, nicht wieder in ber Umgebung Friedrichs. 
Dod) war fein Anfehen unter den Fürſten fo groß, daß 
er wiederholt ald Schiedsrichter und Vermittler in 
ſchweren Streithändeln aufgerufen wurde. So im Jahre 
1224, wo er durch den Papft zum Bermittler in dem 
bedenklihen Zwifte des ungarifchen Königshauſes be: 
rufen wurde, auch die Einigkeit glüclich herftellte und 
Ende 1229, wo er nad; SPtalien eilte um dem drohenden 
Krieg zwiſchen Kaifer und Papft zu verhindern. Im der 
That gelang ihm dieß, Friedrich fügte fi) und wurde 
vom Banne erlöft; den öfterreichifchen Herzog aber raffte 
zu San Germano am 28, Juli 1230 ein Fieber 
hinweg. 

„ So war Feopold bes Glorreihen Wirken 
als deutſcher Reichsfürft, durch das ed ihm gelang, in 
Mitte der fchwierigften Zeitverhältniffe ſich die allge 
meinfte Anerfennung und höchfte Achtung aller Par— 
teien zu erringen. Weit höher aber fteht noch, mas er 

als Landesfürft für fein Gebiet und deſſen Hauptftadt 
geleiftet. Wie Wien umter Leopold des Glorreichen 
Scepter an Umfang, Pradjt und Reichthum wuchs, wird 
in einem fpäterfolgenden Abſchnitte gezeigt werden; es 
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erübrigt alfo noch, fein Wirken als Landesherr zu 
beleuchten, . 

Nicht durch Gewalt, Tondern durch Kauf und im 
Wege ber landesherrlichen Rechte wußte Leopold fein 
Beſitzthum erheblich zu vermehren. So gelangte 1223 
Mödling an ihm durch den Tod bes Oheims, Herzogs 
Heinrich, der daſelbſt einen durch Pflege der ſchönen 
Künfte ausgezeichneten Hof gehalten hatte, ebenfo Wels, 
Klam, Klingenberg umd andere alte Allode, deren Bes 
figer kinderlos, zum Theile auf Kreuzzügen im heiligen 
Lande, farben. Durch Kauf erwarb Leopold großen 
SGüterbefig in Krain und legte hierdurd; den Grund 
zur fpäteren Erwerbung diefes Landes, ja felbft in Ita- 
lien erwarb er das Lehen Portenau (Pordenone), wel: 
ches den Öfterreichifchen Herzog in vielfache Wechfelbe- 
ziehung zu ben freien Städten Oberitaliens brachte. 
Ebenfo mußte er, wie mit den Machthabern Deutſch— 
lands, aud) mit den übrigen europäifchen Fürſten Ver: 
bindungen anzufnüpfen. Seine ältefte Tochter, Mar: 
garetha, war 1225 zu Nürnberg mit dem römifchen 
König, Heinrich VIL, vermält und zwei Jahre fpäter _ 
zu Achen mit großem Glanze zur Königin gekrönt wor: 
den. Die zweite Tochter, Agnes, wurde ſchon 1223 
Gattin des Herzogs Albert von Sadıfen, die dritte, 
Conftantia, heicatete 1234 Heinrich den Erlaudı: 
ten, Markgrafen v, Meißen und die vierte, Gertrude, 
1239 nad) des Vaters Tode den Pandgrafen Heinrich 
Rafpe von Thüringen. Bon den Söhnen Yeopolds 
war der äftefte, gleichnamige, jung geftorben, er verun- 
glüdte 1216 im neunten Lebensjahre zu Klofterneuburg 
durd; einen Sturz vom Baume. Der zweite, Heinrid, 
vermälte fi} 1225 mut Agnes von Thüringen und 
Friedrich, der dem Bater nachfolgen follte, hat drei 
Frauen geehlicht, 1226 Gertrude von Braunfdweig, 
welche noch im felben Jahre ftarb, und auf welche So— 
phie, die griechifche Kaiſerstochter folgte. Im Jahre 
1229 wurbe diefe Ehe geivennt und Friedrid nahm 
1230 Agnes von Meran zur Gemalin, um fid) audı 
von ihr 1243 zu fcheiden. 

So ſehen wir das babenbergifche Haus mit 
den mächtigften Fürſtengeſchlechtern in enger Verbindung 
und allfeitig geehrt. Aber aud) die Krait und Blüte des 
Landes hob fich rafdı. Leopold beſetzte die ſchon von 
feinem Vater gejchaffenen Hofämter doppelt, ald Herzog 
von Defterreich und Steiermart und vergab die Würden 
des Hofdienftes, in Nahahmung der am Kaiferhofe be 
ftehenden, nämlich die Aemter des Marſchalls, Speife- 
meifters, Schenten, Kämmerer, Yägermeifterd umd 
Kaſtellans erblid, an die hervorragenden Adelsgefchled- 
ter, welche er hierdurch feft am fich und fein Hans band. 

Zur Rechtspflege fette er bie Yandesgerichte ein, 
welche Streitigleiten im Namen des Herzogs ſchlichteten 
und beilegten und in Straffadhen das Urtheil fälten. 
Selbft Klöfter waren dieſem Ausſpruche unterworfen, 
aber Leopold befreite viele vom Landesgerichte und 
übertrug ihnen entweder ſelbſtſtändige Gerichtsbarkeit *), 


*) Dieje erimirten Klöfter hatten auch ſtets das Ajyl- 
recht, nad weldem der Verbrecher, dem es gelang, 
innerhalb der Mauern oder auch nur bis an dieielben 
zu gelangen, jofort nicht ergriffen werden durfte, fon- 
dern der Juſtiz des Klofters unterftand. In jener 
Zeit, mo bei mangelhaften Gerichten Jedermann 
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oder unterftellte fie unmittelbar feinem Hofgerichte. 
Mehrere Male im Jahre wurde zur Ordnung der An: 
gelegenheiten das Yandbtaiding berufen, eine allge- 
meine Berfammlung, bei welcher die Geiftlichkeit, der 
freie und Dienftadel ſich einfanden, und den Herzog, 
der felbft zu Gerichte ſaß, mit ihrem Beirathe zur Fäl— 
lung des Urtheils ’unterftügten. 

Eine befondere Obforge des Herzogs aber ging 
auf die Hebung des Städteweſens. Nicht umfonft 
hatte er gefehen, wie die Städte am Rhein und an ber 
Donau, an der Norbfee und Elbe durch ihr geordnetes 
Gemeinweſen nicht nur zu fonft nirgends erlebten Auf- 
ſchwunge, zu Glanz und Neichthum gelangten, ſondern 


— 
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auch den Kaifern zu einer wichtigen Quelle ihrer Macht 
und einer Stüte gegen dem leicht aufgeftachelten Adel 
wurden. Leopold ſuchte aud) den Städten feines Rei— 


gerne geneigt war, fein Mecht mit dem Schwerte in 
der Fauft zu fuchen, bildete das Afylreht eine 
höchſt wichtige Sade, denn nicht nur der Verbrecher 
fand dadurd Schuß vor Blutrache, jondern auch der 
Leibeigene vor der Strenge des harten Herrin, ber 
Schuldner vor dem unbarmherzigen Gläubiger. Erft 
unter Kaifer Joſeph II. verichwanden in Wien die 
legten Spuren des von den meiften Klöftern, fo wie 
von den Hefbedienfteten geübten Alyfrechtes. Es ift 
jedoch ſehr intereffant, dak die Erinnerung daran und 
an den Schöpfer desjelben, Herzog Leopold, wie 
wohl des Uriprunges unbewußt, noch heute ſich beim 
munteren Spiel der Kinder erhalten hat; denn, wenn 
diefe fich haſchen, fo bezeichnen fie einen Ort, welchen 
fie „[eopofben (fepolten)“ nennen, und an jolder 
Stelle darf der Gejagte nicht gefangen werden. 
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Leopold der Glorreiche hält offenes Gericht. 
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ches eine ähnliche Stellung zu verfchaffen und in ber 
That find Wels, Krems, St. Pölten, Enns, Wiener 
Neuftadt und Wien erft durd) ihn zu Städten im eigent- 
lichen Sinne geworden, wenn fie aud) ſchon früher diefen 
Namen führten. Feopold war es, der ihnen zuerft 
Stadtrechte verlieh, ihre Eigengerichtebarkeit feft- 
ftellte und ihren Burgfrieden beftimmte. Solde Rechte, 
nad) dem Mufter der Berfaffungen der Städte am Rhein, 
erhielt die Stadt Enns 1212, Wien 1221 und Neu- 
ſtadt 1222. Der Herzog fette als felbfiftändigen Ber- 
walter der Stadt einen Bogt, ihm zur Seite ftanden bie 
freien Schöppen, die, aus den Bürgern gewählt, zu Ge: 
richte faßen und das Urtheil fchöpften, daher auch ihr 
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Name. Bon Stadtrehte Wiens wird fpäter noch 
ausdrücklich die Rede fein. 

Ebenfo wie für das leibliche Wohl feiner Unter: 
thanen war Leopold aud) für den geiſtigen Aufſchwung 
beforgt. Scyon unter ihm entftanden Schulen und bie 
fchönen Künfte waren an feiner Hofhaltung geehrte 
Säfte. Wir werben eine lange Reihe herrlicher Dichter: 
geftalten zu erwähnen haben, welche am Hofe des öfter- 
reichifchen Herzogs lebten und fangen. Dafür ward ihn 
auch die innigfte Liebe aller feiner Unterthanen, *von 
Groß und Klein, Reich und Arm. Nührende Züge ber- 
felben werden noch bei Gelegenheit der Entwidlung der 
Stadt und des Wiener Bürgerlebens zu erzählen fein. 
Und in diefer Piebe und Hochachtung feiner Zeitgenoffen 
mochte Leopold der Slorreiche wohl Erſatz finden für 
das, mas ihm das Schidfal bei allem Reichthum und 
Glück verfagt hatte — für die freude in ber eigenen 
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Familie; denn leider war ſolche dem edlen Fürſten we: 
nig befchieden. Wohl ftand ihm feine ebenfo ſchöne als 
hochherzige Gattin Theodora, bie Nichte des griechi— 
ſchen Kaifers Ifaat Angelus, getreu zur Seite und 
führte in den Tagen, wo Kreuzzüge und Reichögefchäfte 
Leopold von jeinen Landen fern hielten, mit fräftiger 
Hand die Regierung berfelben. Dieß hat fie unter an: 
dern bewiefen, als fie während Leopolds Abweſenheit 
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SHadmars von Chuenring Befangennehmung anf dem Schiffe. (Zert Seite 36.) 
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entfchieden der vom Salzburger Erzbiſcho fe beabfichtig- 
ten Gründung des Bisthums Sedau, als einer Beein- 
trädhtigung der Rechte des öfterreichifchen Herzogs, ent- 
gegentrat. In feinen Söhnen aber war Leopold un: 
glüdlih. Es wurde bereits erwähnt, daß der Aeltefte, 
ein begabter Knabe, unglüdlic zu runde ging und 
noch weniger freude follten dem Herzoge die beiden 
andern bereiten. Der zweitgeborne, Heinrich, ein tro- 


Bermann, Geſchichte Miene. 5 
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giger Character, welchem die Zeitgenoffen den Namen 
bes „Grauſamen“ beigelegt haben, feit dem Heimfall 
von Mödling auf diefer Burg in wüften Gelagen hau- 
fend, ging fo weit, nach der Herrſchaft des Vaters, der 
ihm allzulange lebte, zu ftreben. Während Leopold 
als Bermittler zwiſchen Kaifer und Papft in Stalien 
weilte, vertrieb Heinrich die eigene Mutter Theo- 
dora aus ihrem Aufenthalte zu Haimburg und fegte 
ſich dafelbft mit einer Schaar zuchtlofer und verwegener 
Gefährten feit. Schnell eilte Leopold Herbei, unter: 
brüdte die Meuterei und verzieh auch milde dem Sohne, 
ber nad) der Sage ihm fogar das Leben rauben wollte. 
Und dod) war Heinrich durch ſolche Onade nicht gebefs 
fert, ev fpann neue Anfchläge, ſah ſich aber bald verra- 
then und mußte nadı Mähren fliehen, wo er den Gewiſ⸗ 
fensbiffen am 29, Sept. 1228 erlag. Auch der einzig 
übrig gebliebene Sohn Friedrich verfprad) menig. 
Diefem hatte der Bater den weitberühmten Sänger, 
Walther von ber Bogelmweide, zum Erzieher gege— 
ben; allein der wilde Knabe machte dem fanften Manne 
viele Sorge und mit fchwerem Herzen mußte er Leopold 
geftehen, daft er fein Amt nicht beibehalten könne, denn 
der. Jüngling fei „der Ruthe entiwachfen, doch nod; für 
bas Schwert zu jung“ und in feiner Weife zu leiten. 
Ein Borfpiel des trogigen Sinnes, von dem ſich Fried: 
rich zum eigenen und feiner Pänder Unheil fpäter nur 
zu oft leiten lief. 

Wohl mochte daher das ganze Pand in Trauer 
verfinfen, als die Nachricht von Leopold des Glorrei— 
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hen Tod dahin gelangte. „Wir haben ihm geliebt, * 
fchreibt Bapft Gregor IX. an die Witwe Theodora, 
„mit befonderer Zuneigung und wir fetten ſolches Ber- 
trauen auf feine Redlichkeit, daß wir in allen Geſchäf— 
ten feinen Rath gehört haben.“ Kein Auge blieb thrä- 
nenleer, als treue Vafallen feinen Leichnam durch die 
Steiermark nad) Wien brachten und von da der Trauer- 
zug nad) Yeopolds Stiftung, Lilienfeld, ging, wo er zur 
Ruhe beigefegt ward und die Wiener klagten weinend : 


Wer finget uns nu vor 

Bu wienn auf dem dor, 

Als er vil dickche (oft) hat gelann 

Der vil tugenthaft man. 

Wer Rift uns nu rairn 

In dem herbft und in den mayen, 

Wer leiht uns filber und golt, 

Wer ift uns mit trewen holt. 

Wer ſchaft uns nu guten frid, 

Wer hecht (hängt) die rauber an die wid 
(Weidenbaum), 

Wer fremt (befreit) uns die ſtete (Städte), 

Als er viel gern tete. 

Wen ſieht man puhurten (turnieren), 

Und ritterlichen Iufliren. 

Wer freit uns die ſtraye 

Wer ſchaft uns frid on mazze, 

Sam (wie) der Herzog lewpolt tet 

Payde in dorffern und in flet. 
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Diefer legte Fürft aus 
dem Gefchlechte der erlauch⸗ 
ten Babenberger hat 
in ber Geſchichte eine un- 
endlich verfchiedene Beur⸗ 
theilung erfahren. Während 
er von Einigen den beſten 
Herrſchern ſeines Stammes 
an die Seite geſtellt und 
ſeine Tapferkeit, ſeine Milde 
gegen gedemüthigte Feinde 
und die Entfchiedenheit ſei⸗ 
ner Maßregeln zum allge— 
meinen Staatswohle hoch—⸗ 
geprieſen werden; gibt es 
wieder andersgefärbte An- 
fchauungen, die in tried» 
rich einen Rebellen, einen 
von wumüberlegter Streit 
fuht erfüllten Mann er— 
bliden, ber durch ungerechte 
Kriege ſchwere Drangfale 
über feine Rande herbeirief 
nnd in Beifchaffung der Mit» 
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Gutes und Böfes, Scharf» 
finn und Ungeftüm, Mäßi- 
gung und Trog wunderlich 
mifchten, ein echter Sohn 
feiner Zeit und daher in 
feinem Wefen und Wirken 
nur mit Berüdfichtigung der 
allgemeinen Zeitverhältniffe 
Kar zu erfennen. Es beftand 
nämlid) im 13. Yahrhun- 
berte noch das Lehensweſen 
in Kraft, die uralte, das 
ganze Reich durchziehende 
Rechtseinrichtung, nach 
welcher große wie kleine 
Reichsfürſten ihren Beſitz 
nur als einen perfönlichen, 
von der Berleihung des 
Kaifers abhängigen anfehen 
fonnten und hierfür zu 
Dienftleiftungen, Heeres: 
folge, Hofämtern u. dgl. ver: 
pflichtet waren. Wohl Hatte 
fid) das Prinzip der Erblich— 


tel zu denfelben vor feiner Ungerechtigkeit zurüdfchredte. | keit theils durch Gewohnkeit, theils durch faiferliche Pri- 


Wie gewöhnlich, liegt die Wahrheit in der Mitte beider 
Anfhauungen und die unparteiifche Geſchichtsſchreibung 
wird Friedrich einen Mann nennen, in dem fid) 


vilegien bereits Bahn gebrochen, aber immer noch war für 
den Sohn die erneuerte Belehnung nothwendig und ein 
Berftoß gegen die faiferliche Obergewalt zog den Berluft 
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bes Lebens nah fih. Es ift erflärlich, daß Be | N: und fie zählten ſich zu den veichiten und 
Zuftand den deutfchen Fürſten im dem Grade mehr ver | mächtigften Grundherren Defterreihs, wie ihnen nebft 
haft werden mußte, als fie an Gut und Macht wuchien ; | anderem auch zehn der ftärkjten Burgen gehörten, melde 
wo ed immer ging, fuchten fie der Unabhängigkeit | fie die „zehn Finger ihrer Hände* nannten. Allgemein 


wenigftens näher zu fommen, wenn nicht fie völlig zu 
erringen, Diefes Streben der einzelnen Fürften gab ſich 
um fo offener fund, je günftiger die Zeitverhältniſſe 
fic) Hierzu ftellten, d. h. je fraftlofer das Kaiſerthum 
und je ferner die Perfon des Kaiſers war. 


Eine ſolche Periode zur Berwirflihung ehrgeiziger 
Pläne war die Zeit, im weldjer der erft meunzehnjährige, 
von wilden Ehrgeiz erfüllte Friedrich zur Megierung 
feiner Erbländer gelangte. Kaifer Friedrich II. war 
nun fhon über zehn Jahre von Deutfcyland fern umd 
kämpfte in Italien mit mechfelndem Glücke gegen die 
weltlichen und geiftlichen Waffen des Papſtes und feiner 
Anhänger und der Herzog müßte die Gelegenheit, 
fi) dem Einfluße der kaiferlichen Gewalt zu ent— 
ziehen. War hiedurch, da der Kaiſer eine ſolche Los— 
löfung von feiner Obergewalt unmöglid, dulden konnte, 
Anlaß zu den fchwerften Berwidlungen gegeben, fo 
drängten ähnliche, nicht minder gemichtige zu einer 
Kataftrophe im Inneren. In dem Mafe nämlich, als 
der Fürſt ſich felbfiftändig zu ftellen trachtete, wurden 
ihm die großen Abelehäupter im eigenen Yande, bei 
welchen ſich die Eigenthümlichleiten des Lehensftaates 
im Kleineren wiederholten, als Theilnehmer am Regi- 
mente unbequem. Schon Leopold der Glorreiche 
hatte, wiewohl mit weifer Mäßigung, dahin geftrebt, 
dem Adel durd; die aufblühenden Städte ein Gegen: 
gewicht zu fegen und hierdurch den erjteren arg erbittert, 
und als nun der neue, junge Herzog den ungeflünen 
Bafallen herriſch entgegentrat, da kam es zum offenen 
Widerftande. Auch die Städte, und insbefondere Wien, 
durch den Auffchwung des Handel und Gewerbslebens 
zu hohem Wohlſtande gelangt, ſahen mit Sehnſucht auf 
ihre freien Schweitern draußen im Reich, welche ſich 
felbft regierten und nur dem Kaiſer allein unterftanden. 
Dazu hatte ſich mit der prangenden Hofhaltung zwar 
reger Erwerb, aber aud), befonders mit dem jungen 
Herzoge, lodere Sitte eingeftellt, der ehrenfeften Bürger: 
ſchaft wurbe mehr als einmal im heiligen Familienleben 
zu nahe getreten und das vermochte der beutfche Haus- 
herr am wenigften zu verwinden. Wir werden mod) von 
einem berlei Abenteuer Näheres zu erzählen haben, 
wobei Friedrich felbft nicht im feinfter Weile han- 
delnd auftritt. Und fo einigte ſich denn alles, um bie 
Regierungszeit Friedrich's zu eimer flürmifchen, zu 
einer Kette ununterbrochener Widerwärtigfeiten zu ma— 
chen, wobei fein eigener Charakter wohl tapfer und 
edelmüthig, dabei aber halsftarrig und ehrgeizig bis zu 
einem Grade war, daß er zu unerlaubten Mitteln griff, 
feiner Länder» und Herrfchfucht zu genügen. 


Zuerft war es das wichtige Geſchlecht der Chuen- 
ringer, mit weldem Friedrich in Hader gerieth. Sie 
hatten ſich als fo getreue Anhänger Herzogs Leopold 
erwiefen, daß dieſer Heinrich von Chuenring 
als oberſten Landmarſchall zugleich mit feinem Bruder 
Hadmar beim Fortzuge nad; Italien zu Rathgebern 
feines jungen Sohnes beftimmte. In ihrer Obhut befand 
fid) das Herzogliche Siegel und Yeopolds reichgefüllter 


nannte man die Brüder die „Hundevon Chuen— 
ring”, wie einige fagen, wegen ihrer unbedingten Treue 
gegen Leopold, nad) andern aber megen der wilden 
Wirthſchaft in der nächiten Periode. Als num die Nach— 
richt des Todes Peopolds eintraf und der junge Herrſcher 
den erfahrenen Räthen hochmüthig begegnete, emipörte 
fich ihr Stolz, fie zogen fich vom Hofe zurüd und traten 
bald in offener Empdrung gegen den Herzog auf. Zuerft 
bewogen fie den Abt von Zwetl, die gleichnamige Stadt, 
welche bisher mur mit einem Zaune eingefangen war, 
mit einer Mauer zu umgeben. Gerne willigte der Abt 
ein, da das Kloſter felbit eine Stiftung des Chuenrin- 
gifchen Geſchlechtes war. Als aber die Mauer fertig 
ftand, behielten die Brüder die befeftigte Stadt in ihrer 
‚Gewalt und bedrüdten von hier aus das flache Land. 
| Ein noch, ärgerer Mifbraud) ihrer Gewalt war es, daß 
‚fie im Jahre 1231 den Schatz des Herzogs mährend 
deffen Abmwefenheit am hellen Tage zu Wien auf Wager 
laden und auf ihre feften Schlößer bringen ließen. Die 
Wiener Hinderten diefen Raub nicht, in der Meinung, 
daß damit der Wille des Herzogs geſchehe; die beiben 
Brüder aber glaubten hierdurch Friedrich die Mittel 
zu nehmen, ein Heer aufzubringen und fie zum Gehorfam 
zurüdzuführen. Auf ihre Macht trogend, begannen nun 
Heinrih von Ehuenring zu Weitra und ber 
eiſenſtarke tollfühne Hadmar auf feinen unbezwinglic 
ſcheinenden Burgen Dürrenftein und Aggftein im Bunde 
mit den Adeligen der Umgebung das flache Land zu 
| quälen, Kirchen und Klöfter zu berauben und befonders 
die Städte zu "plagen. Krems und Stein wurden in 
Brand gelegt und ausgeraubt, die Waarenzüge der 
Kaufleute auf den Strafen aber, ſowie die auf ber 
Donau herabfahrenden Schiffe angehalten, die Peute in 
Ketten gelegt, ſchwere Zölle erhoben und von den Gütern 
weggenommen, was den Räubern beliebte, 

Wird Hierzu mod; erwähnt, daß auc König 
Wenzel von Böhmen einen Heerhaufen ind Land 
ſchickte, in der Abficht, den Landſtrich am rechten 
Donauufer bei fo günftiger Gelegenheit zu erobern, fo 
ftellt ſich Friedrich's Lage im Anfange jeiner Regie 
rungsperiode troftlos genug dar. Der junge Herzog 
aber verzagte nicht. Während er ſich gegen die Böhmen 
in Defenfive verhielt, ging er mit einer Meinen, aber aus- 
erlefenen Schaar treu gebliebener Bafallen auf die 
Rebellen los, nahın Zwetl in Sturm, brach deſſen 
Mauern nieder, flug Heinrich von Chuenring 
in mehreren Treffen und zwang ihm zur Flucht. Da bei 
fo gefährlichem Stande der Dinge ein ftrenges Beifpiel 
Noth that, fo verfuhr Friedric anfangs mit fchneller 
Juſtiz und ließ die gefangenen Theilnehmer des Auf: 
ftandes ohne weiters am die nächſten Bäume knüpfen ; 
fpäter legte er ihren Genoffen, die in feine Gewalt 
gerieten, fchmwere Seldbußen auf. So war die Macht des 
Aufruhrs bald gebrochen, um fo mehr, als der Bifchof 
von Pafjau aud) dein Bann über die Chuenringer aus: 
fprad) , die feine Befigungen mehrfach gefhädigt Hatten, 
ihre Anhänger fuchten entweder in der Flucht oder durch 
freiwillige Unterwerfung ihre Rettung und nur ber 
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trogige Hadmar haufte noch auf feinen Burgen an ber 
Donau und brandfcatte bie vorbeifegelnden Schiffe. 
Friedrich aber fegte hier Liſt der Pift entgegen. 
Zu Regensburg wurde ein Schiff mit foftbarer Fracht 
ausgerüftet, im Raume aber barg es dreißig Bewaffnete. 
Als das Fahrzeug der Burg Aggftein nahte, ertönte wie 
gewöhnlich der Kuf zur Landung, welchem auch Folge 
gegeben wurde. Hadmar brach num mit feinen Gefellen 
hervor, bie MWaarenliften wurden geöffnet und, was 
gefiel, von dem Knechten ans Land gebradt. Im dem 
Augenblide aber, ald Hadmar faft allein auf dem 
Schiffe war, ftießen die Schiffleute vom Lande ab, bie 
Reifigen ftürgten aus dem Verftede auf den Schloßherrn, 
übermwältigten ihn nad) furzer Gegenwehr und brachten 
ihn, dev Nachfegenden ſich mit Schleudern und Wurf- 
fpeeren glüdlich erwehrend, als Gefangenen nad) Wien. 
Groß war der Jubel der Städter, als biefelben ihren 
Bedränger, unſchädlich gemacht, am Landungsplage 
anlommen und in die Haft ded Herzogs gebracht fahen. 
Letzterer benützte die hierdurd; hervorgebrachte Berwir- 
rung ber Rebellen, rüdte vor die beiden Haubnefter 
Uggftein und Rauhenftein, welchen er mit großen 
Scyleudermafchinen fo nachdrüclich zufegte, daß ſich die 
entmuthigte Befagumg ergab. Die beiden Burgen wurden 
zerftört. Auf diefe Nachricht beugte fi aud des Gefan- 
genen Bruder, Heinrich, und kam freiwillig nad) Wien, 
um fich dem Herzoge auf Gnade und Ungnade zu erge- 
ben. Friedrich aber, der Berbienfte gedenlend, welche 
bie Vorfahren der Brüder feinem Haufe.geleiftet, wollte 
nicht deren Untergang. Er nahm ihre Söhne, welche 
fie als Geiſeln ftellten, gnädig auf, ließ fie den geraubten 
Schatz und das den Hlöftern und der Landſchaft Abge- 
nommene erſetzen und verzieh die erlittene Unbill. 
Heinrid; wurde fogar in feiner Würde eines Land» 
marfchalls belaffen, in Hadmar aber hatte die erlittene 
Kataftrophe eine gänzliche Aenderung feiner Gefinnung 
hervorgerufen. Sein Muth war gebrochen und er ent- 
fagte der irdifchen Macht, um im Pilgerfleide nad) 
Paſſau zu wandern umd die Pöfung des Kirchenbannes 
zu erwirfen. Er erreichte aber fein Ziel nicht mehr, 
auf dem Wege flarb er vor ram (1233). Diefe 
glüdliche Wendung der Dinge hatte noch ben weiteren 
zuten Erfolg, daß die Böhmen, welche es nicht räthlich 
fanden, mit der gefammelten Macht. des Herzogs anzu— 
binden, wieder über bie Grenzen zurüdgingen und fo 
das Land von inneren und äußeren Frieden gefäu- 
bert war. 
Der junge Herzog Friedrich hatte jo durch 
glanzende Kriegerthaten. feine Ritterlichkeit gezeigt und 
es drängte ihn nun, die Ritterwürde felbft zu. erlangen. 
Er ließ fich daher am 2. Februar 1232 nad) alther- 
gebradjter Sitte am Grabe des erften Herzogs Heinrid) 
Yafomirgott in der Schottenficche zu Wien, nad) abge- 
haltenem Hodjamte, vom Bifchofe Gebhart von Paffau 
das geweihte Ritterſchwert umgürten und ertheilte ſo— 
dann zweihundert edlen Jünglingen aus öfterreichifchen 
Geſchlechtern den Ritterſchlag. Diefe waren, wie ber 
Herzog ſelbſt, im hermelinverbrämten Scharladjge- 
wändern mit weißen Waffengürteln gefleidet, von den 
rothen Baretten wehten weiße Federn. Es ift dieß 
das erftemal, wo dad neue öfterreihifhe Wap- 
penfchild, der Bindenfchild, welcher mit Friedrich's 
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Regierung ausſchließlich ftatt des früheren einfachen 
Adlers, als eine Erinnerung an die Großthat bes Ahné 
Leopolds des Tugendhaften vor Ptolomais oder Accon 
in Gebraud; kam, durch äußere Symbole zur Dar- 
ſtellung gebracht wurde *). Die Sage erzählt, daß 
Herzog Friedrich mit feiner glänzenden Ritterfchaar 
nad; der jFeierlichkeit zu eimem feftlihen Turniere 
auszog, von dem fchon bie gleichzeitige Reimchronik 
Enenfel’s berichtet : 


Auf flarkh ors (Roß) waren fie 
Bil ritterlichen gefeffen 

Bil manig heit vermelfen 

Bo hub fi ein puhirtn **) groy 
Es manichen ritter do verdroy} 
Die panir warden haſte ***) 

Bil maniges ſchildes glafte (Glanz) 
Sah man do erplechen (erbleihen) 
Und an die arm flechen. 


Diefe Feftlichkeit fol zu Benzing ftattgefunden 
und der Drt von dem aften Worte „penzen“, jo viel 
als fireiten, den Namen erhalten haben. Es mag 
vieleicht zu Penzing ein Turnierplag beftanden Haben, 
obwohl ältere Quellen Hiervon nichts willen, jene 
Ableitung ift aber ficher falfh, denn der Name bes 
Drtes ift weit älter und ſchon im 12. Jahrhundert 
fommen in Klofterneuburger-Urhmden Rudolph umd 
Regenbertvon Bencingen vor. 

Inzwiſchen war bereits zwifchen Herzog und Kaifer 
ein gefpanntes Verhältniß entftanden. Friedrich Hatte 
ſich geweigert das bebungene Heiratögut für feine an 
bes Kaiſers Sohn, Heinrich, verehlichte Schwefter 
Margaretha zu zahlen, was allerdings bei der be- 
drängten Lage bes Herzogs faum zu ermöglichen war. 
Ebenfo Hatte er fi auf zwei in Ytalien anberaumten 
Hoftagen nicht eingefunden, zu Porbenone, in feiner Bes 
figung, erfchien er zwar 1232, verweilte aber nur fo 
fange, als zur Erlangung ber Lehen erforberlid; war, 
und die beiden Fürſten ſchieden im Erbitterung von 
einander. Wahrfcheinlich mochte der Kaifer ſchon Kunde 
von‘ der Annäherung des Herzogs an feinen eigenen 
trenlofen Sohn erhalten haben. 

Friedrich der Streitbare traf, in feine Länder 
zurüdgelehrt, Anftalten, den Einfall der Böhmen zu 
züchtigen; er fammelte fein Heer und bradj ſiegreich in 
Mäpren ein, bis ihn ein neuer Einfall der Ungarn nad 
Oeſterreich zurückrief und er diefelben bei Höflein glüd- 
lich beftegte. _ 

+ Rod) einmal ſchien nun eine glücliche Friedenszeit 
über Defterreich aufzugeben. Am 29. April 1233 ſchloß 
Friedrich mit dem Bifchofe von Freyfingen in Wien 


*) Die weihrothe Tracht wide fpäter die beliebte Hof- 
Meidung; mehrere öfterreichiiche Fürften, wie Al⸗ 
brecht IL, der Weile und Ceopofb III, find im 
ihr auf den beften Bortraiten (Ambrafer-Stamm- 
baum) abgebildet, welche auf uns gelommen find umb 
noch heute ift Weiß und Roth die Gallafleidung der 
öfterreichiichen Marſchälle und Generale. 

**) Buburdiren, db, 1. Kämpfe der Einzelnen gegen 
einander beim Turnier ; wenn ganze Schaaren fochten, 
bieg ea Puneis, 

***, Die Baniere wurden wenig, weil die mit Fähn- 
hen gezierten Lanzen zeriplittert wurden. 
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einen Vertrag ab, der zu den Befigungen ber Baben- | nicht die reiche Stadt Wien, fondern das Heine Stablau 
berger in Srain meue binzufügte, und nahm hierauf |im Marchfelde zum Scauplage diefes Feſtes gewählt 
zu feinen übrigen Titeln und Wappen aud) jene von | wurde und, wenn die Chronifen Recht haben, baf der 
Krain auf. Die Bermählung der Scwefter Con | Herzog dem durch Wohlhabenheit übermüthig gewordenen 
ftanze mit dem Markgrafen von Meifen wurde mit | Bolfe von Wien nicht traute, diefes aber auf den Herzog 
großer Pracht, im Beifein der Könige von Ungarn und | wegen feiner zu großen Strenge erbittert war, fo konnte 
Böhmen, vieler anderer Fürften und Kirchenhäupter am) ein ſolches Uebergehen bei den Hochzeitsfeierlichleiten 
1. Mai 1234 gefeiert. Es fiel aber allgemein auf, daß nur beitragen, die Kluft zu erweitern. 


Im nächften Jahre ermwiederte Friedr ich ben Be- 
ſuch des ungarifchen Königs bei Gelegenheit von defjen 
Bermälung in Stuhlweiffenburg, ließ ſich aber von 
feinem raftlofen Ehrgeize hinreißen, mit den mifiver- 
grügten Magnaten ein geheimes Bündniß zu fchließen, 
das ihm Ausfiht auf dem ungarischen Königsthron 
eröffnete, in Wirklichkeit aber zur Duelle maßloſen 
Elendes wurde, Denn ber rechtmäßige Erbe Ungarns, 
Bela IV., zog Friedrich, als er wirklich in Ungarn 
einfiel, mit einem großen Heere entgegen und brachte dem 
Herzoge, der von einem großen Theile feiner über den un- 
gerechten Krieg erbitterten Bafallen verlaſſen wurde, eine 
völlige Niederlage bei, fo daß derfelbe mit nur wenigen 
Begleitern, von ben Ungarn verfolgt, nah Wien 
flüdhten mußte. Nur durch ungeheure Summen, welde 
ben Staatsſchatz völlig erfchöpften, konnte Friedrich 
ben Frieden erfaufen,, und um biefe aufzubringen, wurbe 
eine außerordentliche Steuer ausgefchrieben,, von welcher 
Niemand entyoben war. Ennenkel erzählt, wie der 
Herzog die Bürger Wiens einzeln hervorrief und dabei 
fein Rath, Wolfger von Paſſau, Hinter einem 
Borhange verfiedt, die Summen einrieth, welche jedem 
willfürlic; auferlegt wurden. Den Klöſtern, welche 
auf ihre Privilegien geftütt, die auferlegten Summen 
zu zahlen weigerten, wurde an einem Tage gemwaltfam 
all ihr Gold und Silber genommen. 

Indeffen waren auch die Angelegenheiten im Reiche 
zur Entfheidung gekommen. Der Reichsverwefer, König 
Heinrid, war in offener Empörung feinem Bater 
entgegen getreten und überzog dejjen getreuen Anhänger, 
Dtto von Baiern mit Krieg. Friedrich der Streit- 
bare trat gleichfalls ala Wiederfacher des Kaiſers auf 
und brandicdagte die in Defterreid, liegenden Güter der 
bairifchen Klöſter. Kaifer Friedrich II. aber eilte raſch 
herbei und [con im Frühjahre 1235 war der Aufſtand 
niebergefchlagen und Heinrich in die Gefangenfchaft nad) 
Apulien verbannt. Hierauf wurde aud) Herzog Fried- 
rich ber Streitbare auf den Reichstag mad) Augsburg 
vorgeladen, um fi zu rechtfertigen. Diefer erfchien 
nidjt, wies ſchnöde felbft den Kath feiner Mugen Mutter 
Theodora zurüd, welche zur Fügſamkeit mahnte und 
glaubte der kaiferlichen Gewalt trogen zu fünnen. Dod) 
hatte er feine Selbftüberfchägung bitter zu bereuen, denn 
als nunmehr aud) vielfadye Klagen der bedrüdten Unter: 
thanen an ben Saifer gelangten, ſprach derfelbe im Juni 
bie Reichsacht über den Herzog aus und rief den König 
von Böhmen, die Herzoge von Baiern und Kärnthen, 
fowie die Bifchöfe von Bamberg, Freifing und Paſſau 
zur Bollftredung auf. 

Die Unterwerfung ber öfterreichifchen Länder, von 
jo vielen Seiten feindlid; angefallen, konnte nicht 
fchwierig fein. Bald ſah ſich Friedrich auf die Neu- 
ſtadt befchränft, wo er ſich mit wenigen Treuen ftark- 
müthig hielt, außer dieſer Stadt hielten ſich nur die 
Burgen Mödling und Starhemberg, wo der herzogliche 
Schatz lag, gegen das Reichsheer. Wien eröffnete ben 
Siegeru die Thore, es hatte Friedrich, der eine 
große ihm abgeneigte Partei innerhalb den Mauern 
wußte und daher auf feine dauernde Vertheidigung 
rechnen fonnte, jelbft hierzu die Erlaubnif gegeben. Die 
fo fehr erfehnte Erhebung zur freien Reich ſtadt 
follte der Lohn für ihre Bewohner fein. Die Stadt 
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wurde im April 1237 auf ewige Zeiten unter des 
Kaifers und des Reiches Herrfchaft geftellt, fie follte 
nur im Namen des Reiches Gericht halten, und die 
Bürger aller Dienftbarkeit ledig fein. Groß war ber 
Jubel Wiens über diefe Errungenſchaft — doch follte fie 
weder vom Dauer nod) zum Heile fein, 

Denn bald wurde der Kaifer von dringenden 
Gefchäften nad) Italien gerufen und feine Statthalter 
begannen einen wechfelvollen Kampf mit dem Herzoge. 
Friedrich brach aus Neuftadt hervor, und als es ihm 
gelungen war das Reichsheer am Steinfelde unvorbe- 
reitet zu überfallen und entfcheidend zu ſchlagen, bekam 
er den gröften Theil feiner Lande wieder in feine Ge— 
walt. Der König von Böhmen ftand ihm zur Seite, 
wofür ihm Friedrich bas Land jenfeit® der Donau 
abzutreten verjpradh. Nur die Stabt Wien wollte es 
aufs Aeußerſte anfommen Laffen, ihre junge Keicysfreiheit 
zu wahren. Dritthalb Jahre leifteten die Bürger den 
entfchloßenften Widerftand, und erft nachdem Friedrich 
ein neues, zum Entfage anrüdendes Reichsheer aufs 
Haupt geſchlagen, die Stabt völlig umzingelt und ihr 
alle Zufuhr abgefchnitten hatte, wurde fie durch grim— 
mige Hungersnoth zur Unterwerfung gebradit. Zu 
welchem Grade die Teuerung geftiegen war, läßt fi 
ermeflen, daf ein Meten Korn um den nie erlebten Preis 
von fieben Talenten oder Gulden verkauft wurde. Alle 
Pferde waren bereits gefchlachtet , die Reichſten nährten 
fid} von Katzen und Hunden, die Armen aber ftritten fich 


‚um die eelhafteften Gegenftände und viele gingen durch 


Hunger zu Grunde. Die höchſte Noth öffnete die Thore 
der Stadt und die unglüdlicye Einwohnerſchaft gewär- 
tigte nun vom Herzoge, deſſen Strenge fie fo oft er- 
fahren, ein neues Strafgericht. Diefer aber ließ Milde 
walten; er verzieh, richtete die Gebeugten auf unb 
Ichaffte für die Hungernden Rebensmittel herbei. 
Inzwifchen war der Kaiſer wieder mit der Kirche 
in Hader verfallen, der über ihn ausgefprocdene Bann 
ließ viele der deutfchen Fürften wanken. Yriedrid) von 
Defterreich aber, hierin eine gute Gelegenheit erfehend, 
fein Reid) auch rechtlich, wieder zu ſichern, wies die Aufs 
forderung zum Adfalle zurüd und der dankbare Kaifer 
feste ihn im feine Länder und Würden wieder ein, bot 
ihm ein enges Freundſchaftsbündniß, erweiterte die öfter- 
reichifchen Hausprivilegien, indem er Defterreich von jedem 
auswärtigen Gerichtszwange befreite und ſchmückte ben 
Herzogshut mit dem Kreuze der Kaiſerkrone. Er Hatte 
fogar die Abſicht, Friedrich dem Streitbaren bie 
Königäfrone zu verleihen, wozu es jedoch nicht kam. 
Doch follte der Herzog nicht lange Ruhe genießen. 
Es ereignete ſich nämlich der Mongoleneinfal, jene 
fpätefte Welle der Volksſtrömung aus Afien, durch die 
wir ſchon mit Beginn des Mittelalters ganz Europa 
von bunten Bölterflathen überftrömt und erfchüttert 
gefehen haben. An ben Grenzen China's hatte dieß 
wilde, aber tapfere Keitervolf feinem Häuptling Temu d⸗ 
ſchin gelobt, ihm zum Dfchengis-Chan, d. h. „Herrn 
ber Welt“ zu machen und brach in zahllofen Schwärmen 
erobernd vor. Ganz Afien beugte ſich der Gewalt der 
Mongolen und auch, nachdem Temudfchin 1227 ge 
ftorben war, gaben feine Söhne und Enfel die Erober- 
rungen nicht auf. Sie unterwarfen Rußland, Polen 
und Sclefien, und erfdyienen mit einem unzählbnren 
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Heere an der Grenze Ungarns und brachen auch dahin | haben follen, hatte ſich wohl zu fammeln begonnen, kam 


verheerend ein. 

Die meiften Gefchichtsfchreiber laffen in dem nun 
folgenden Ereigniffen Friedrich den Streitbaren eine 
glänzende Rolle fpielen und nennen ihn als den Erretter 
Deutſchlands vor der Berwüftung der Mongolen. Die 
unparteiifche Forſchung der jüngften Tage Hat aber 
auch dieſen Nimbus auf ein fehr befcheidened Maß zu- 
rüdgeführt und den Charakter des Herzogs dabei in 
einem wenig gewinnenden Bilde gezeigt. Allerdings 
erfchien Friedrich auf die Bitte des Könige Bela 
im Frühjahre 1241 in Peft, aber nicht mit Heeres— 
macht, jondern nur mit wenigen Begleitern. Dort lieh 
er ſich mit einer nach Pet heranfchweifenden Mongolen- 
ſchaar in ein Gefedt ein und legte Proben großer, 
perfönlicher Tapferkeit ab. Im Uebrigen hatte es der 
Herzog weniger auf ernftliche Hilfe gegen den drohenden 
Feind, fondern auf Verfolgung feiner früheren Blane 
zur Erringung der ungarifchen Krone abgefehen. Daher 
fteigerte er liflig die Zwietracht zwifchen dem Könige 
und ben Örofen und aud an der Ermordung des zu 
Bela geflohenen Sumanenhäuptlings Kuthen in Peft, 
weiche für Ungarn fo unjelige Folgen haben follte, 
hatten Friedrich's Begleiter, von ihm angeftiftet, 
Antheil. 

Während hierauf der König zum Entſcheidungs⸗ 
tlampfe auszog, fehrte Friedrich in fein Fand zurüd, 
Die mörderiſche Schlacht am Sajo endete mit der voll- 
ftändigften Niederlage der Ungarn und nur mit Noth 
vermochte Bela, von wenigen Getreuen begleitet, nach 
Defterreich zu fliehen. Kaum aber war er in der Gewalt 
Friedrich's, fo verlangte diefer die Rüdzahlung der 
Summen, mit welden er 1235 den Frieden hatte erfaus 
fen müſſen. Bela ſah fich genöthigt, dem Herzoge feinen 
Schmuck zu überlaffen, um einen Theil des Geldes zu 
zahlen, für den Reſt verpfändete er drei an ber öfter 
reichiſchen Grenze liegende Komitate, und Hierauf erft 
ließ er den König frei weiter ziehen. Friedrich hatte 
fid) zur Hilfeleiftung gegen die Mongolen verpflichtet, 
aber auch jetzt befchränkte er fich auf die Vertheidigung 
der drei abgetretenen Komitate und ging gegen die An— 
hänger des Königs felbft feindlic, vor, indem er bie von 
den Ungarn befegte Stadt Raab überrumpeln ließ, wo 
es zu einer Megelei zwifchen Ungarn und Deutfchen fam. 
3a, fo weit ſuchte Friedrich die troftlofe Yage Bela’s 
auszubeuten, daß er auch gegen die ihm nicht abgetre- 
tenen Landestheile erobernd auftrat, fo daß Bela ihn 
feinen Hauptfeind (inimicum prineipalem) nennt. Nach 
Defterreic, aber find bie Mongolen nur in Meinen 
Streifzügen gelangt. Im Spätherbfte ſchlug ſich der 
Herzog mit einzelnen Schaaren der Mongolen an der 
mährifchen Grenze herum, es fam aber zu feinem ent« 
ſcheidenden Kampfe, denn Friedrich fchreibt fetbft, 
daß er im Ganzen der Feinde 700 erlegt habe. Im 
nachfolgenden Jahre erſchien eim Schwarm derfelben 
raubend bei Neuftadt, zog fich aber, ohne es zum Ges 
fecht fommen zu laffen, wieder zurüd. Die Verfolgung 
durch die Defterreicher mar eine fehr matte, denn es 
wird erzählt, daß der Herzog acht der Flüchtlinge fing ; 
das große Keuzheer dev Böhmen, Kärntner, des Mark: 
grofen von Baden und des Biſchofs von Aquileja aber, 
vor welchem die Mongolen erſchreckt die Flucht genommen 


aber, wie ſich aus dem Vergleiche der Daten ergibt, gar 
nicht nad) Defterreih. Es war demnad nicht die Ta- 
pferfeit Friedrich's, wie überhaupt nicht chriſtliches 
Kriegsglück, was die Mongolen zum Rüdzuge zwang, 
fondern fie zogen fich noch im Jahre 1242 auf bie 
Racıricht vom Tode des Großchanes Dgotai, frei- 
willig nad) Bulgarien zurüd. 

Es war daher eine der erjten Unternehmungen des 
Königs Bela, als er in fein Land zurüdgelehrt war, 
den Herzog mit Krieg zu überziehen, Daß dieß zu einer 
Zeit geichah, mo der Feind eben das Fand verlaffen 
hatte und biefes in gräuelvoller Verwüſtung darnieder- 
(ag, gibt Zeugniß von ber Erbitterung. Schon 1242 
begann der Krieg an der Grenze und es ift urkundlich 
erwielen, daß Bela auch im Norden ber Donau Ge: 
bietstheile zurückeroberte, welche Friedrich gewaltſam au 
ſich gerißen Hatte. Auch Böhmen und Kärnthen wall: 
nete gegen Defterreih, Friedrich aber focht gegen 
beide mit Glück. Es gelang ihm, die Böhmen zu 
ſchlagen und den Herzog von Kärnthen felbft gefangen 
zu nehmen. 

Bela aber ging im Jahre 1246, nachdem der 
Krieg durd) vier Jahre unentſchieden angedauert hatte, 
mit großer Heeresmacht über die Laitha. Friedrid 
zog ihm mit feinen Schaaren entgegen, aber nicht wie 
fonft mit gewohnter Siegeszuverſicht, fondern voll 
trüber Vorahnung. Jetzt, wo es zur Entſcheidung fam, 
mochte er fid) wohl nicht verhehlen, daß feine Sache 
nicht die gerechte fei, daß fein raftlofer Ehrgeiz neuer» 
dings Gefahr für fein ganzes Land heraufbeichworen 
habe. Zu Neuftadt machte er fein Teftament, das er 
am 14. Juni dem Albredht von Pollheim mit 
der Bemerkung überfchidte, er werde, wenn Albrecht 
das Schreiben erhalte, vielleicht nicht mehr unter dem 
Lebenden fein. Den Tag darauf fam es zur Schlacht. 
Sie wurde von den leichten Reitern Bela's eröffnet, 
gegen welche Friedrich losbrach, fie in bie Flucht 
warf und Higig verfolgte, fo daß er die Seinigen bis 
auf zwei Ritter weit zurüdtieß. Da traf der Pfeil eines 
fliehenden Kumanen des Herzogs Roß, es ftürzte, und 
begrub den Reiter umter feiner Laſt. Und ehe er ſich wie— 
der hervorarbeiten konnte, drangen neue Feinde ein, 
Friedrich's Begleiter wurden erfchlagen und ihn ſelbſt 
traf ein Speerftoß, wie erzählt wird durch einen Grafen 
Frangepan, ins Auge, ber ihm das Leben nahm. 
Wohl rüdten jegt die Defterreicher an, der Feldherr 
Heinrich von Lichtenſtein erfocht einen glänzen: 
den Sieg über die Ungarn, aber er war aufs Theuerfte 
erfauft durch den Tod des ftreitbaren Herzogs, mit 
welchen der Mannsftamm des Babenberger Gefchlechtes 
in Defterreich erloſchen war, 

Die Leiche Friedrich’ wurde von feinem Schreis 
ber aufgefunden, fie war von rohen Soldaten der Rü- 
ftung beraubt worden und nur mit leinenen SHeidern 
bededt. Sie wurde nad) Neuſtadt gebracht und bann im 
Stifte Heiligenkreuz zur Ruhe beigefest. 

Friebrich’s und feines Haufes Fall wurde all 
gemein beffagt, Lieder ertönten zum Lobe bes Herzogs 
und die Völker befürchteten als verwaift das Herein, 
brechen grenzenlofer Verwirrung. Das Geſchlecht ber 
Babenberger hatte in Defterreich fo tiefe Wurzeln 
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geihlagen, daß auch der Drud, welden Friedrich|fclugen. Berfönli war der Herzog in hohem Grade 
auf feine Lander übte, vergeffen war und man nur des |tapfer und entfchloßen, jene hohen Eigenſchaften aber, 
Guten gedachte, was durch das herrliche Gefchlecht dem | welche feinen Vater zierten, die unabläffige Sorge zum 
Lande geworben war. Ueberficht man die Wirkfamteit | Exrblühen feiner Lande, die weile Mäfligung, gingen 
Friedrich'“s, fo tritt zuerft die mit allen deutfchen | Friedrich völlig ab. Er liebte Pracht und Glanz, 
Fürften getheilte Sucht hervor, zur Selbftftändigfeit aber nur in Aeußerlichkeiten, die Pflege der Kunft und 
und Poslöfung von der Kaifergewalt zu gelangen. Mit Wiſſenſchaft lag ihm ferne. Im diefer Art ftellt ſich 
anderen Territorialherren hat Friedrich, diefes Stre- Friedrich des Streitbaren Charakter nad) den beften 
ben, für weldes die Zeit mod; nicht gelommen war, Quellen dar, er war ein thatkräftiger, aber fein guter 
theuer gebüßt und er fühnte es fpäter durch Fefthalten Fürſt, und es ift ein ebenfo unützes als übles Beginnen, 
am Kaifer in einer Zeit, wo die Kirche felbft zum |feiner Wirkfamfeit ein Mäntelhen umzuhängen und 
Abfalle reizte. Weniger entfchuldbar ift Friedrich's Friedrich durch einfeitige Darftellung feiner Zeit und 
unerfättliche Pändergier, die ihm wiederholt zu Schrit- Handlungsweiſe fo achtungsgebietend zu ſchildern, wie 
ten verleitete, welche eines Fürften und Mannes wenig feine Vorfahren Heinrich Iafomirgott, Leopold V. und 
würdig, ihm und feinen Landen zum Berderben aus: | VI. in der Geſchichte daftehen. 
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Mit dem -finderlofen Ableben des lebten Baben- 
bergers waren bie öfterreichifcyen Lande erledigte Lehen 
geworben und dem Weiche anheimgefallen. Allerdings 
befagten die Freiheitsbriefe von mweiblidyer Erbfolge, aber 
nur im Falle Töchter des ohne männliche Nachkommen 
verftorbenen Herzogs vorhanden wären und folde hin- 
terließ Friedrich der Streitbare nicht, denn nur zwei 
Scweftern überlebten ifn, Margaretha, die Witwe 
bes entſetzten römifchen Könige Heinrih und Con— 
ftanze, die Marfgräfin von Meißen, fowie eine Nichte 
Gertrude, die Tochter Heinrichs des Graufamen 
von Mödling, mit dem Prinzen Wladislamw von 
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und fo das Familiengut zur Unbebeutendheit herab- 
gefunten. Sogleid) nach dem Tode des Herzogs ſchickte 
baher Friedrich den ihm treu ergebenen Otto von 
Eberſtein als Reidjöverwefer nad) Defterreich und 
diefer wurde von ber zum Kaiſer haltenden Partei und 
befonders von den Städten, welche dem für fie eifrig 
forgenden Friedrich fehr ergeben waren, mit Yubel 
empfangen, Nod; einmal fchien ſich der fehnliche Wunſch 
der Wiener verwirklichen zu wollen, als der Reichs— 
verwefer diefe Stadt neuerdings zur freien Reichsſtadt 
erklärte und die Bürger lohnten dieſe Begünftigung 
durch fefte Anhänglichkeit an die kaiferliche Partei. 





Die] VBermälung des jungen Prinzen Bela mit Runigumbe. (Tert Syte 4.) 


Böhmen vermält. Diefe Frauen fcheinen auch anfangs 
feinerlei Anſpruch auf die Erbfchaft der öfterreichifchen 
Länder gemadjt zu haben, fondern begnügten ſich mit 
ber Theilung bes herzoglichen Schatzes, welden ber 
Eomthur des beutfchen Ordens, Ortholf, auf der 
Burg Starhemberg im Pieftingerthale vermwahrte. 
Kaifer Friedricd II. war Sinnes, die nad) dem 
beutfchen Lehensrechte herrenlos gewordenen Lande für 
fein Haus zu gewinnen und fo bdemfelben eine neue 
Hausmaht und Stäge zu fchaffen. Denn die ausge 
dehnten Befigungen der Hohenftaufen in Deutfchland 
waren während der langwierigen Kriege gegen Kirche 
und Papft größtentheils verpfändet und verkauft worden 


Gegen biefen Plan einer Hebung der Macht Kaifer 
Friedrich's erhob ſich aber deſſen Todfeind, Papft 
Innocenz IV., mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln und reizte die Könige von Ungarn und Böhmen 
auf, das herrenlofe Land unter fic zu theilen. Die 
Gelegenheit zu leichtem Erwerbe fo gefegneter Pand- 
ftriche war zu einladend, als daß nicht diefer Aufruf 
befolgt worden wäre. König Wenzel überzog das 
(inte Donauufer mit Heeresmacht, während König Bela 
in Steiermark einfiel. Diefe Handlung roher Gewalt- 
that und völliger Rechtslofigfeit empörte aber die Be- 
wohner aufs Aeußerſte, der Aufruf des kaiſerlichen 
Reichsverwalters fand allgemeines Gehör und er warf 
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mit Beihilfe des öfterreichifchen und fteirifchen Adels die 
eingebrungenen Feinde fiegreic, wieder zum Lande hin- 
and. Und auch das nun folgende päpftlicde Interdikt 
wurbe jo wenig geachtet, daß allgemein im Yande, felbit 
von den Schotten in Wien, dem ungerechten Bannfluche 
zum Trotze öffentlicher Gottesdienft gehalten wurde. 
Da der Papft in diefer Art feine Pläne vereitelt 
fab, fo munterte er nunmehr die weiblichen Verwandten 
des gefallenen Herzogs auf, ihre Anfprüche geltend zu 
machen. Zuerft warf er fein Augenmerf auf die inzwi- 
ſchen zur Witwe gewordene Gertrude und dieſe 
ſchloß mit Junocenz das Uebereinkommen, nad) wel— 
cheut ihr der Papſt ihr Erbrecht beftätigte und feine Beis 


hilfe zur Erlangung ber Nachfolge verſprach, jie aber. 


ſich verpflichtete, alle Feinde des Papftes aus bem öfters 
reichiſchen Pändern zu vertreiben und nur einen ber 
Kirche ergebenen Dann zum Gemal zu nehmen. 

Nun trat aud) die Witwe Margaretha mit ihren 
Anfprücen hervor. Sie hatte bisher zurüdgezogen in 
einem Ronnenklofter zu Trier ihre Tage verbracht, num 
aber wurde fie bewogen, wieder in die Deffentlichfeit zu 
treten und die faiferliche Gegenpartei war befliffen, der 
bereits alternden rau einen Dann zu verfchaffen, der 
ihre Anfprüche verfechten fünne, Man trug ihr zuerft 
Florentin, ben Bruder des Gegenkaiſers Wilhelm 
von Holland, und fpäter einen Prinzen von Meißen an, 
aber Margaretha, weldye abwechſelnd in Haimburg 
und in dem alten Familiengute Erdberg ſich aufhielt, 
fonnte zu feinem Entſchluſſe kommen. 

Inzwifchen hatte ſich Gertrude wieder mit dem 
Markgrafen Hermann von Baden vermält und viele 
Edle, welche fahen, daß die andaueınde Herrenlofigkeit 
zum Verderben des Yandes führe, fchloffen fid) ihr an, 
indem fie fid) auf die Reichsſatzung beriefen, nad welcher 
ein erledigtes Reichslehen binnen Yahresfrift wieber 
vergeben werben follte. 

Der kaiferlicye Statthalter Otto von Eberftein 
fühlte fid) unter diefen Umftänden nicht mächtig genug, 
die Sache des Kaifers in Defterreich aufred)t zu halten. 
Er begab fich, von mehreren Herren und Rittern beglei- 
tet, zum Kaiſer nach Berona umd gelangte auch glüdlich 
bahin, während feine Begleiter in die vom Salzburger 
Erzbifchofe Philipp, einem Anhänger der päpftlichen 
Partei, gelegte Falle geriethen und gefangen wurden. 
Die Sefandten hatten beichlofien, den Enkel des Kaifers 
und Sohn Margaretha's, Friedrich, zum Herzoge 
zu erbiften und fo dem früheren Geſchlechte in weiblicher 
Erbfolge die babenberg'ſchen Pande zu erhalten. Der 
Kaifer aber war, von beftändigen Kämpfen in Anfprud) 
genammen, nicht in der Page, im diefer wichtigen Ange— 
legenheit emdgiltig zu entfcheiden und enthob nur den 
Grafen der Verwaltung, an deſſen Stelle er zwei neue 
Verweier, Herzog Otto von Baiern in Oeſterreich und 
Graf Meinhard von Görz in Steiermark, einſetzte. 
Beide aber, ſchwankende Charaktere und der leßtere von 
geringer Hausmacht, konnten zu feinem Einfluſſe gelan: 
gen und die Page der öfterreichiichen Lande blieb die alte. 
Nicht glüdlicher war Hermann von Baden, welcher ald 
Gemal einer öſterreichiſchen Prinzeflin feine Ansprüche 
auf den Befig Defterreichs zu verfolgen fuchte. Obwohl 
vom Papſte unterftütst und auf deſſen Betrieb vom Ge— 
genfaifer Wilhelm von Holland befehnt, wofür er ſich 
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zum Berfprechen an den Papft hergab, gegen den Kaiſer 
das Kreuz zu nehmen, fonnte er, als er wirklich im 
Oeſterreich erfchien, keine Erfolge gewinnen. Allgemein 
nannte man feine Herrfchaft erfchlichen und ufurpirt, 
und als er die Hilfe der Ungarn annahm und diefe nad) 
ihrer, Weife unter gräufichen Berwüftungen im Lande 
einfielen, ftanden die Bewohner auf und griffen zu dem 
Waffen. Gertrude, melde Mödling zu ihrem Sike 
erforen hatte, mußte nad; Meißen entfliehen und Her: 
mann ftarb inmitten diefer Wirren im Jahre 1250. 

Inzwifchen war auch Kaifer Friedrich II. zu 
Fiorentino in Apulien geftorben und fein Sohn Kon- 
rad war nach Italien geeilt, um wenigftens das italie- 
nifche Erbe der Hohenftaufen zu vetten. Deutfchland lag 
in grenzenlofer Verwirrung und auch jener Friedrich, 
der Sohn Margaretha’s, weldyen der verftorbene Kaiſer 
in feinen Teftamente zum Herzog von Defterreic, und 
Steiermark beftimmt hatte, und der von ben Anhängern 
feiner Mutter mit Freuden aufgenommen worden wäre, 
ftarb auf der Reife nach Wien ſchnellen Todes, wie mit 
Grund angenommen wurde, durch ein ihm von der 
päpftlichen Gegenpartei beigebrachtes Gift. 

So fahen die Edlen des Pandes ein, daß mur durch 
eigenes und einiges Handeln den Wirren ein Ende ge- 
fegt werden könne. Denn es that eine geordnete Regie— 
vung dem Lande dringend noth, da der Mangel eines 
Herrſchers alle ſchlimmen Leidenfchaften wachgerufen 
hatte und Raub und Bebrüdung allgemein im Lande 
herrfchte, wie uns der Sänger Ulrich von Liechten— 
ftein berichtet: 


Got mucy fin (fein, des Herzogs Friedrich) pflegen 
er ift nun tot 

fi) huob nad) im vil groziu not 

ze Stire (Steier) und ouch je Öfterrid), 

da war maneger arm, der e way rich. 

für war id) ju (end) day fagen wil, 

nad) im gefhah unbildes vil: 

man roubt din lande naht und tac, 

da von vil dörfer wüſte lar. 


Es verband fid) daher der Landadel mit der Geift- 
licdjkeit und den Städten, und deren Abgeordnete faßten 
auf ihrer 1251 zuerft in Wien und danı in Triebenfee 
erfolgten Zufammenkunft den Beſchluß, das Land durch) 
eine Gefandtfchaft einem Sohne ber babenbergifchen 
Prinzeffin Conftanze von Meißen anzubieten. Diefe 
Verſammlung ift darum merkwürdig, weil hier zur Ent: 
Scheidung wichtiger Landesangelegenheiten zum erſten 
Male neben dem Adel auch Vertreter der Geiſtlichkeit 
und der Städte erfchienen und in diefer Art ald Land: 
ftände, wie fie fpäter vielfad, auftreten, verhandeln. 
Die Abgeordneten, der Scottenabt Philipp von 
Wien, der Probft Dietmar von Stlofterneuburg, 
Friedrich der Schenke von Hausbad) und als Führer 
der wadere Heinrich von Fiechtenftein, als Kriegs- 
held befannt umd Stifter der Nifolsburger Linie diejes 
berühmten öfterreichifchen Adelsgeſchlechtes, begaben ſich 
auf den Weg ihrer Sendung. Inzwiſchen hatte auch der 
Papſt die Öflerreichifche Angelegenheit nicht aus dem 
Auge verloren, es mußte ihm daran gelegen fein, an 
dem neuen Herrfcher Oeſterreichs einen unbedingten An— 
häuger zu gewinnen. Als folder ſchien ihm das böhmi— 
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ſche Königshaus geeignet, König Wenzel war dem 
päpftlichen Stuhle feit Jahren ergeben. Als daher die 
öfterreichifche Sefandtfchaft nadı Prag fan, wurde fie 
vom Könige wohl empfangen, zugleic; aber mit den 
päpftlichen Plänen befannt gemacht. Die Defterreicher 
mochten wohl einfehen, daft mit einem vom Bapfte, wel: 
cher nach der Niederlage des hohenftaufifchen Haufes den 
Gipfel der Macht erreicht hatte und in Deutſchland un- 
umſchränkt gebot, nicht anerlannten Herrfcher nur neues 
Trübfal für ihr Land entitehen könne und ließen ſich 
durch die Gewalt der Umftände und nach reiflicher Er: 
wägung beftimmen — nicht überliften, wie es bisweilen 
heißt — die Herzogswürde dem Sohne Wenzels, Mart- 
graf Ottokar von Mähren, anzutragen. Diejer eilte 
fogleid; mit einem Heere nad) Deiterreic), warf die aber: 
mald verheerend eingefallenen Ungarn, fowie Herzog 
Otto von Baiern, welcher Dberöfterreich für fid) zu errin- 
gen vermeinte, in glüdlichem Feldzuge aus dem Lande, 
Durd) die Erflärung, daß er auf die wohlbedachte Ein: 
ladung der edlen Grafen und Barone des Herzogthums 
die Regierung übernehme, durd) die zu Steier, Kloſter— 
neuburg, Tuln und Mautern abgehaltenen Gerichtstage, 
bei welchen ſich Ditofar ebenfo gerecht und fcharffinnig 


men 1253 — 1276. 43 
als milde bewies und die Stände durd; Anerkennung ihres 
Beirathes einnahm, fo wie hauptſächlich durch die ſich 
Allen aufdräng-nde Nothwendigfeit eines ſtarken Landes— 
Herrn, gewann Ottofar viele Stimmen zu feinen Gunften, 
Um die Gemüther nody mehr für fic einzunehmen, be— 
warb fich derfelbe jet un die Hand Magarethens, welche 
zwar bereits 46 Jahre, 21 mehr als der erft zwei und 
zwanzigjährige Dttofar zählte, aber durch den Glanz der 
Herrſchaft bewogen, ſich leicht herbeilieh, den reichen Kö— 
nigsfohn zu heiraten. Am 8. April 1251 wurden beide 
zu Haimburg verlobt und hierauf öffneten Wien und 
Neuftadt dem neuen Herzoge die Thore. Er beftätigte ben 
Städten ihre Privilegien und Freiheiten, ebenfo die Rechte 
des Adels, beſchenkte die Klöfter und Kirchen und gewann 
durch Freigebigfeit und ftrenge Gerechtigkeit die Liebe des 
Bolfes. Als endlich am 17. September 1253 Ottokar 
zu Krems in die Hand des päpftlichen Kardinal-Legaten 
Belafcus den Eid der Treue gegen den päpftlichen 
Stuhl abgelegt und dafür die Zuftimmung zum neuen 
Fändererwerbe vom Bupfte, wie von Wilhelm von 
Holland erhalten hatte, konnte ſich Ottofar im Befige 
des Babenbergifchen Erbes ſicher fühlen. 
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Es ift einer der ungerechteften und fervilften Bor- 
gänge, in welchen aber leider mehr als ein Schriftfteller 
verfallen ift, König Dttofar von Böhmen aus dem 
Grunde, weil er fpäter mit dem Manne in Zwiefpalt ge 
rieth, welchem neben der Kaiferfrone auch bie öfter 
reichifchen Lande zugefallen und bei feinem Haufe bis 
auf den heutigen Tag verbleiben follten, zu verketzern, 
als Tyrannen zu fchildern und die Augen gegen all das 
Gute zu verfchließen, das diefen ändern unter dem böh- 
mischen Herrfcher widerfuhr. Unferd Schilderung, hier 
wie allenthalben der ftrengften gefcichtlichen Wahrheit 
Huldigend, wird ein ganz anders Bild von dem neuen 
Herrfcher zu entwerfen haben. 

Gleich nad) der Thronbefteigung trat für Otto: 
far ein Gegner auf in dem Ungarfönige Bela IV., 
welcher gleichfalls vom Bapfte zur Befitergreifung ber 
Öfterreichifchen Länder ermuthigt worden war und nun 
unter dem Vorwande, die Rechte Gertrudens zu ver 
fechten, gegen den nenen Herrfcher auftrat. Die Ungarn 
fielen in Defterreich und Mähren nıit gewohnter Grau— 
famfeit ein, wie denn in der Kirche von Mödling allein 
500 dahin geflüchtete Menſchen den Flammentod ftar- 
ben. Auf Betrieb des Papftes vermittelte der Bifchof 
von Olmüg 1254 dem Frieden, nad) welchem Bela die 
untere Hälfte der Steiermarf, dat Wailergebiet der 
Mur, erhielt, Ottokar aber, der inzwiſchen durd) des 
Baterd Tod König von Böhmen geworden war, den 
nördlichen Theil mit dem Herzogtitel erhielt. 

Doc; nicht lange follte diefe Teilung beftehen. 
König Bela hatte in dem erworbenen Pande alle Ge— 
möüther erbittert, viele adelige Herren hatten fid) insge- 
heim mit Ottolar verbunden und einer ber bedeutend: 
ften, Graf Dtto von Harded, erſchien an deſſen Hof 
und bat offen um Befreiung des Landes vom ungari- 


fchen Joch. Hierauf ging Ottofar Ende des Jahres 
1259 nad) Graz und lich ſich huldigen, So war ber 
Krieg unvermeidlich geworden, beide Theile rüfteten und 
im Sommer des nächſten Jahres ftanden ſich die Kö— 
nige mit großen Heeresmaffen an der Mard) gegenüber. 
Mehrere Tage lang beobachteten fid) beide Heere, indem 
feines im Angefichte des Feindes ben Fluß zu übers 
fchreiten wagte. Am 12. Juli endlid, gelang es dem 
Königsfohn Stephan, in der Nacht mit einem großen 
Theile feiner Truppen den Uebergang zu bewerkftelligen 
und am frühen Morgen wurde König Ottofar im 
Zentrum bei Kroifenbrunn von der leichten Reiterei an— 
gegriffen. Auch das Hauptheer Bela’s war inzwifcen 
über den Fluß gerüdt und es entbrannte auf dem nad) 
und vor fo oft mit Blut getränkten Marchfelde eine der 
größten Schlachten, welche dafelbft je gefchlagen worden 
find. Der Dichter Ottokar von Horned entwirft 
von dem Kampfe, dem er wahrſcheinlich felbft ange: 
wohnt, ein höchſt anſchauliches Gemälde, Das Gras 
und der grüne Klee wurden fo mit Blut übergoffen, 
daß man bis an die Sporen darin waten mußte, die 
Bogenfehnen, welche die Pfeile abfchnellten, mochten 
wohl taufend Ziegenhäute ausmachen, Spice und 
Schwerter flogen gegen einander wie Schneeflocken und 
der Staub hob fic in fo dichten Maſſen, daß fein Son- 
nenftrahl durchdriugen konnte. Den ganzen Vormittag 
über währte der Kampf, bis um die Mittagsjtuude 
die ſchwere Reiterei Ottokars den Sieg entichie 
und die Ungarn im wilder Flucht zerftoben. Die Vers 
folger waren von ber oft erfahrenen Hinterlift des Fein: 
des fo erbittert, daß fie fein Leben verichonten. Ein 
Tartarenhäuptling bot für fein Leben fo viele Pferde, 
als er Haare auf dem Kopfe hatte, aber der König 
Ottokar nahm es nicht an und ließ ihn an den näd)- 
6 * 


44 


ften Baum henfen. Die Niederlage der Ungarn war 
eine vollftändige; 18,000 Feinde waren erfchlagen und 
14,000 gingen auf der Flucht im Marchfluffe zu 
Grunde, Bela mußte die Friedensbedingungen DO tto- 
kars annehmen und die Steiermark an den Sieger ab- 
treten. —— 

Für Wien war ſchon mit der Thronbeſteigung 
Dttofars eine ſchöne Zeit des Friedens eingetreten, 
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far mit feiner Gemalin nah Wien, um bafelbft feine 
Nichte, Runigunde, dem jungen Prinzen, Bela, von 
Ungarn zur Frau zu geben. Der König hatte alle 
Sorge für die Austattung der Braut, wie für das 
Hochzeitsfeſt auf fi genommen und rüftete dazu im 
einer Art, daß der Ruf der unglaublichen Anftalten bis 
in die fernften Ränder drang. Er ließ in ber Ebene am 
Einfluffe der Fiſcha eine Schiffbrüde über die Donau 
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welche den Wohlftand der Bürger hob und fie den aber- 
maligen Berluft der Reichsunmittelbarkeit verſchmerzen 
ließ. Eine Periode nie erlebten Glanzes aber ging für 
die Stadt im Jahre 1264 auf. Ottokar war nämlich 
furz nad) feinem großen Siege durd) die Sorge zur Er— 
haltung feines Geſchlechtes bewogen worden, feine Ehe 
mit der finderlofen Margaretha zu trennen und feine 
Wahl, vielleicht Schon ein Punkt des Friedensvertrages 
mit Bela, fiel auf deffen fchöne Enkelin, Kunigunde, 
mit weldyer er am 25. Dftober 1261 zu Preßburg ge— 
ratut wurde. Im nächften Jahre erfolgte die feierliche 
Krönung zu Prag, zwei Jahre fpäter aber kam Otto— 


ſchlagen, fo breit, daf; zehm Reiter neben einander fie” 
pafjiren fonnten, Aus Defterreih, Steiermark und 
Mähren wurden Borräthe in ungeheuren Mengen her— 
beigefchafft, fünf Futterhaufen fchoberte man auf, jeden 
fo groß wie die größte Kirche; Maftvieh aller Art be— 
dedfte die ganzen Donauinfeln, Wildpret und Geflügel 
fonnte nicht gezählt werben, An taufend Muth Mehl 
wurde zu Brot verbaden und Wein mwar* fo viel vor- 
handen, daß er für die Bevölferung zweier Länder hin- 
gereicht hätte. Die Donau trug faum die Paft der mit 
Borräthen Herbeieilenden Schiffe. Denn der König hatte 
befohlen, daß man diefe, nicht nad; dem wirklichen Be— 
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barfe berechne, fondern daß vierfacher Ueberfluß vorhan- 
den fei. Zudem verfchrieb er aus fremden Fändern für 
mehr ald 20,000 Pfund Silber koftbare Zeuge, Tücher 
und Juwelen und er felbft entwarf den Plan zu den 
ſchön verzierten Gezelten. 

Schon im Sommer waren Eilboten in alle Län— 
ber gegangen, um Fürſten und Adel im Namen des 
Königs zur Hochzeit und zum Turniere einzuladen. Als 
daher der 5. Dftob. herankam, jo fanden fid) in und um 
Wien zahllofe Gäfte ein, die theild mit dem Könige im 
feierlichen Zuge anfamen, theils fonft von allen Rich— 
tungen ber Windrofe zuftrömten. Hunderttaufende von 
Neugierigen lagerten auf den Feldern, an Speife und 
Trank erhielt Jeder 
von ben verorbneten 
Schaffnern, was er 
verlangte. Bon tur⸗ 
nierluftigen Edlen 
hatte fich eine folche 
Zahl eingefunden, 
daß man durch das 
208 beſtimmen mußte, 
wer zum Kampfſpiele 
zugelaffen werden 
folle und jene, welche 
hierzu gelangten, er- 
hielten einen reich ges 
ſchmückten Hut mit 
den böhmifchen Lan- 
desfarben zum Ab- 

zeichen. 

Am Tage des Ber- 
mälungsfeftes fah 
man die langen Rei⸗ 
ben ber Zelte, welche 
für die Gäfte be— 
ſtimmt waren, mit 
Sammt und Gold- 
ftoffen behängt, Mit 
Bappen, Bahnen 
und Sränzen ge- 
ſchmückt. Der König 
zeigte ſich im hoch 
ſten Schmude, um- 
geben von Großen 
und Eblen feiner Länder, fowie von vornehmen Frauen, alle 
in ben koftbarften Gewändern. Bor Allen aber ſtach die 
Braut hervor, auf ihrem Purpurfleide waren Figuren 
von arabifchem Golde geftidt, ihr Kopfpug übertraf 
eine Königsfrone an Werth, der übrige Schmud war 
kaum zu ſchätzen. Der König führte fie in das zur fird)- 
lichen Feier beftimmte Zelt, und als bald darauf das 
ungarifche Königspaar mit den Prinzen Stephan und 
Dela undeeinem wohl Meinen aber aus dem vornehm- 
ſten Würdenträgern beftehenden Gefolge erfchien, wurde 
das Heiratsgut feftgefetst, ein feierliches Hodyamt abge- 
halten und die Trauung vollzogen. Der junge Bela 
fegte feiner Braut eine goldene Krone auf, welche ein 
Magnat nad; der Sitte bes Landes mit blofem 
Schwerte, das er über ihrem Haupte gefchwungen hatte, 
wieder abnahm. Hierauf wurde ein prangendes Mahl 
gehalten. Ottokar ertheilte an zahlreiche Edle den 
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Ritterfchlag und es begann. das Turnier. An dieſem 
nahmen die Ungarn nicht Theil, fondern ſchieden noch 
am gleichen Tage mit der Braut und zogen zu Schiffe 
in ihr Land heim. . 

Diefer ſchnelle Apfchied Hat zu der Erzählung An- 
(af gegeben, daf die Ungarn über die Gewalt, mit wel- 
cher die Deutſchen und böhmiſchen Ritter ſich beim Zur- 
niere anrannten, erftaunt und unbekannt mit derlei 
Kampffpielen, gemeint hätten, es ſei Ernft und hinter- 
liſtig auf fie, die Peichtbewaffneten, abgeſeh en. Erfchroden 
wären fie fogleic, aufgebrochen. Doch widerlegen bie 
beten Quellen diefe Verſion. 

Das Kampfſpiel und die gaftliche Bewirthung 
währten noch durch 
mehrere Tage und 
die Wiener, zu allen 

Zeiten ſchauluſtig 
und lebensfroh, mö- 
gen babei nicht die 
legten gewefen fein 
und ihre Kaufleute, 
Zünfte und Bürger 
durch den Zufam- 
menfluß fo vieler 
Gäfte guten Erwerb 
gehabt Haben. Aber 
nidjt nur bei jo freu- 
digen Anläffen ließ 
der König die Be— 
wohner feiner Sande 
theilnehmen, fondern 
er forgte für fie und 
die Stadt Wien aud) 
in jeder andern Hin- 
ficht väterlih. Die 
Rechte der Wiener 
und Neuftädter Bür- 
ger wurden beftätiget 
und erweitert und 
Berbindungen mit 
den böhmiſchen und 
mähriſchen Städten 
angeknüpft, welche 
zu wichtigem Han- 
delsverfehr führten. 
Die Geredjtigkeitspflege wurde jtrenge gehandhabt, der 
König ſaß in Wien wie an den alten Gerichtsftätten zu 
Zuln und Mautern wiederholt den Verhandlungen vor 
und fdjlichtete mit den Ständen des Landes die Streitigfei- 
ten. Als die Stadt Wien wiederholt von Feuersbrünften 
heimgefucht wurde, wie 1252, wo faft die ganze Stadt 
in Aſche ſank und viele Perfonen zu Grunde gingen,!dann 
1262 und 1275, wo das Teuer außerhalb der Stabt in 
einem Ziegelftadel aufging und durch heftigen Wind in die 
Stadt getrieben, diefe mit allen Kirchen verzehrte und 
nur 150 Häufer um den neuen Markt verſchont blieben 
— bei diefen Unfällen zeigte ih Ottokar väterlid) 
beforgt, die Verunglüdten zu unterftügen und wieder 
aufzurichten. Auf feine Koften wurden die Kirchen und 
die Burg wieder aufgebaut und der Grund zu einer 
neuen ſchönen Kirche für die Minoriten gelegt, er be- 
willigte der Stadt einen Freimarkt auf ſechs Monate 
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ohne alle Mauthabgaben, ſchenkte den Bürgern einen 
Wald, um das nöthige Bauholz zu fchlagen und befreite 
die Einwohner auf fünf Jahre von allen Abgaben, jo 
daß ſich die Stadt bald wieder zum früheren Wohlftande 
erhob. Wahrſcheinlich nach dem zweiten Brande, bei 
welchem aud) ein Theil der Befeftigungswerle gelitten 
hatte, erfolgte bei der Erneuerung derſelben die Einbezie- 
hung der um die Burg, die Michaelerkirche und um das 
Yohanniterfpital gelegenen Häuferpartien, wodurch die 
Stadt im Ganzen den Umfang erhielt, den fie mod) in 
unfern Tagen bis zum Halle des Mauergürtels gehabt 
bat. Es wird hiervon in einem nachfolgenden Kapitel 
eingehender gefprocyen werben. ° 

Bom 10. bis 12. Mai 1267 war Wien Schauplag 
einer FFeierlichkeit zu ganz anderem AZwede. Es tagte 
nämlid; in ber Sanct Stephanskirche eine Provinzial 
fynode, weldye vom päpftlichen Segaten Guido berufen 
wurde, um Berbefferung der Kirchenzucht und Ausrottung 
der Irrlehren zu bezweden. Sechs Bifchöfe und eine 
große Anzahl anderer Prälaten, Aebte und Geiftlichen 
wohnten derfelben bei und ihre Befchlüffe find für bie 
Zeitgefchichte fehr intereffant. Nach deufelben jollten un- 
ter anderem die „Geiftlichen in Koft, Kleidung und allen 
übrigen Dingen Anftand, Einfachheit und Mäßigkeit beob- 
adıten. Die Aebte follen von den Bebrüdungen ihrer 
Untertdanen abftehen, und wenn fie Pfarren vifitirten, 
die Ausgaben einfchränten. Die Geiſtlichen follen fid) der 
Keufchheit befleigigen, und jene, welche Beifchläferinnen 
halten, diefe binnen Monatäfrift entlaffen und den Um: 
gang mit ihnen meiden, wibrigenfalls fie die Einkünfte 
verlieren. Kein Geiftlicher darf mehrere Pfründen oder 
Pfarren gleicyzeitig beſitzen.“ Weitere Beftimmungen 
regeln die perfönliche Sicherheit der Geiſtlichen und 
ihre Unabhängigleit vom weltlichen Gerichte, die Unan— 
taftbarleit des Kirchengutes, das Patronatsrecht und die 
Stellung der Bischöfe und Aebte. Bezüglid) der Kirchen— 
zucht ſcheint die Synode befonders an den ſchwarzen 
Mönchen (Benediktinern) zu tadeln gefunden zu haben, 
denn es wird beftimmt: „daß jeder Biſchof in Begleis 
tung zweier Aebte des Cifterzienferordens halbjährig alle 
Klöfter der ſchwarzen Möndje vifitiren, verbeflern umd 
zur erfien Ordnung zurüdweifen ſolle.“ — Sehr merf- 
würdig find auch die Beflimmungen in Bezug der Juden 
in Wien: „Diefelben follen einen gehörnten Hut tragen, 
damit man fie von ben Chriften unterfcheide, umd wenn 
ein Jude ohne diefes Zeichen betreten würde, fol ihn die 
Obrigkeit um Geld trafen. Die Juden follen dem 
Pfarrer, in deffen Sprengel fie wohnen, Zehent und 
Stolgebühren wie chriſtliche Familien entrichten. Sie 
follen in Öffentliche Bäder und Wirthshäufer, und eben: 
fo zu Mauthen und öffentlichen Aemtern nicht zugelaſſen 
werden, aud) dürfen fie feine chriftlichen Dienftboten hal: 
ten, Chriſten follen nicht mit Juden effen und trinfen, 
deren Feſtlichkeiten nicht beimohnen und Fleiſch und andere 
Eßwaagren nicht von ihnen kaufen. Wenn das Sakrament 
durd) die Gaſſen getragen wird, follen fic die Juden in 
ihre Häufer zurüdzicehen, am Charfreitag ift es ihnen 
gar nicht erlaubt, aus dem Haufe zu gehen. Es fol 
ihnen nicht erlaubt fein, neue Synagogen zu bauen, alte 
dürfen fie ausbeffern, aber nicht höher und fchöner 
bauen ꝛc.“ 

So fanatifch diefe Verfügungen Klingen, fo wenig 
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wurden fie in Wirklichkeit ausgeführt. Ottofar war, 
wie bargeftellt wurde, dem Bapfte vollftändig ergeben, ja 
von dieſem in feiner Madtftellung abhängig. Diefen 
Umftand glaubte nun die zelotifche Geiftlichkeit ſchnell 
ausbeuten zu fünnen und ſprach auf der Synode jene in» 
humanen Forderungen aus. Zur Durdjführung derfelben 
aber gab ſich feine Gewalt her und fie blieben daher auch 
für die Juden ohne fühlbare Einwirkung. Erft in weit 
fpäterer Zeit, wo fic; zur Abneigung der Geiftlichkeit 
auch der Haß des Bürgers gegen biefe Glaubensgeſell⸗ 
haft gefunden Hatie, wird aud in Wien über gewalt- 
thätige traurige Borfälle in Bezug der Juben zu berichten 
fein; unter Ditolar's Regierung genoffen fie ſolchen 
Schut und fo allgemeines Anfehen, dag im Jahre 1257 
fogar zwei derfelben, Lublin und Nekul, zu herzog⸗ 
lichen Kammergrafen erhoben wurden. 

Die nächſten Kämpfe Ottokar's mit dem Baier- 
herzog und den Ungarn, lettered aus Anlaf der Erwer⸗ 
bung Kärntens duch Dttofar, können, als Wien nicht 
berührend, übergangen werden. Dagegen wurden die Er- 
eigniffe, welche ſich num im deutſchen Reiche ergaben, auch 
für Defterreich und deſſen Hauptftadt von wichtigen Folgen. 
Ottokar hatte eine fo hervorragende Stellung errungen 
und war des päpftlichen Schuges jo ficher, daß es ihm 
nicht ſchwer zu fein fehien, die höchfte weltliche Würde, 
das deutſche Kaifertfum, zu erlangen. Nun ſchien mit 
dem Tode des Schattenkönigs Richard von England 
(1272) der Zeitpunkt hierzu gelommen. Er knüpfte ſo— 
gleich Verhandlungen an und der Erzbiſchof von Köln 
warb eifrig für ihm bei den Churfürften. Diefe aber, 
welche ihre fouveräne Fürftengewalt während der kraft: 
(ofen, in der Ferne weilenden Borgänger im Reicsregis 
mente vollfommen ausgebilbet und fid) zu unumfcränf: 
ten Landesherren emporgeſchwungen hatten, waren der 
Wahl eines mächtigen, ländergebietenden Fürſten wenig 
geneigt. Ueber ein Jahr zogen ſich die Verhandlungen 
hinaus, bis endlich der Wahltag auf den 29. September 
1273 nad Frankfurt ausgefcrieben wurde. Noch am 
Tage vor der Wahl hatten Dttolar’d Gefandte biefem 
den Ausſpruch des Erzbiſchofes von Köln berichtet, daß 
feine Sache günftig ftehe. Um deſto mehr waren die- 
felben beftürzt, als am näcjften Diorgen Herzog Ludwig 
von Baiern den Grafen Rudolf von Habsburg als 
erwählten König verfündete. Ottokar's Boten pro— 
teftirten und zogen fort, diefer aber wendete ſich erbit- 
tert an den Papſt, den er bat, bie Wahl eines ſolchen 
„Bettelkönigs,“ als des Reiches unwürdig, nicht zu bee 
ftätigen. Aber aud) die Berichte der übrigen Churfürften 
trafen in Nom ein, aus welden fid) ergab, baf alles 
orbnungsmäßig bei dev Wahl vorgegangen war, und ber 
Bapft, in der Klemme zwifchen feiner Proteftion für den 
Böhmenfönig und dem einmüthigen gerechten Vorgange 
der deutfchen Fürften, verfchob feine Entjcheidung auf 
das im nächften Jahre abzuhaltende Konzil iind auf dies 
fen wurde nad) forgfältiger Prüfung die Giltigfeit ber 
Wahl Rudolph's ausgeſprochen. An Ottokar erlieh 
der Bapft ein Mahnfchreiben, ſich dem deutſchen Könige 
zu unterwerfen und die Belehnung zu empfangen. 

Rudolph von Habsurg war inzwifchen am 
24. Dftober zu Achen gefrönt worden “und ergriff mit 
Kraft die Zügel des ihm anvertrauten Regiments. Alle 
Reichsfürſten erhielten die Belehnung mit ihren Yanden 
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und verfahen beim rönungsmahle ihre Reichsämter, nur 
der Mundfchent, der König von Böhmen, fehlte. Es er- 
ging daher an ihn die Aufforderung, ſich am 19. No- 
vember 1274 anf dem Keichsrage zu Nürnberg zu ftellen 
und zu verantworten, daß er nicht nad) den Reichs— 

gefegen binnen Jahr und Tag bie Betätigung feiner 
Lehen nachgefucht habe. 

In Defterreid) hatte diefe Maßregel anfangs wenig 
Eindrud gemacht, denn die Mehrzahl der Bewohner, 
befonders die Städte, hingen der Regierung Ottokar's 
mit Begeifterung an. Nur wenige Wdelige, befonders 
aus Steiermark, in welchem Lande überhaupt Ottokar 
fid) niemals größere Sympathien erworben hatte, be= 
gaben fich zu Rudolph und führten Klage über Be- 
drüdung. König Ottokar hierüber aufs Aeußerſte er- 
bittert, verfuhr gegen die Treulofen mit Grauſamleit und 
vermeinte durch Furcht und Schreden herrſchen zu müſſen, 
wodurch er ſich aber viele Gemüther entfrembdete. 

Inzwifchen war ber feftgefegte Termin verftrichen, 
aud) die Sendung des Burggrafen von Nürnberg nad) 
Wien, um von dem Könige die Nüdjtelung der in Be- 
fig genommenen Landfhaften, mit Ausnahme feiner 
böhmischen Erbländer, zu fordern, blieb bei dem ftolgen 
und erbitterten Ottokar ohne Erfolg, und fo erging 
über ihn bie ReichSacht, e8 wurden ihm feine geſammten 
Länder abgefprochen und der Krieg blieb unvermeiblich. 
Wenn Rudolph die Anerkennung feiner Obergemwalt 
durch Dttofar mit Nahdrud forderte, fo war er im 
vollften Rechte; denn es fonnte durchaus nicht geduldet 
werben, daß ber mächtigfte Bafall dem neuen Herrſcher 
trogte, follte deffen Herrfchaft nicht ſchon vom Anbe- 
ginne ein Schatten fein. Wenn aber fein Befit von 
Defterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain ein recht— 
lofer genannt und die Herausgabe beöfelben verlangt 
wurde, fo ift dies eine politifche Maßregel zur Abfchwü- 
chung jeiner gefahrdrohenden Gewalt, aber keineswegs 
int Rechte begründet geweien. Ex hatte dem Könige 
Bilhelm von Holland den Lehenseid geleiftet und auch 
von Richard von England 1262 die Beftätigung fei- 
ner weit ausgedehnten Lehen erhalten. 

Die Entſcheidung war nun auf die Spite bes 
Scwertes geftellt und beide Theile rüfteten mit Macht. 
Dttofar hielt die öfterreichifchen Länder durd) den ihm 
verbünbeten Herzog von Baiern gededt und ſammelte 
fein Heer in Böhmen. Beim Heranrüden Rudolphé 
aber unterwarf ſich Heinrich von Baiern und ber er- 
ftere jchlug num raſch den offenen Weg nad) Defterreic) 
ein, bie meiften Städte öffneten ihre Thore und fchon 
am 18. Oktober ftand das Reichsheer vor Wien. Diefe 
Stadt aber, unter dem als Staatsmann wie als Krieger 
tüchtigen Bifhof Bruno von Olmüß, und ben Bür- 
germeifter Baltram Vatzo, jchlug fid) wader für den 
König, der fo viel zum Beften des Landes und ber 
Stadt gethan hatte. Ueber ſechs Wochen währte die Be- 
lagerung, während welcher Ditofar mit feinem Heere 
durch Böhmen der Donau zueilte. Die auf die Stadt 

‚unternommenen Stürme blieben ohne Erfolg und Ru— 
dolph, in deſſen Heere fid) bereits Wankelmuth zu zeis 
gen begann, mußte zu der Drohung greifen, er werde 
den Bürgern die Weingärten verwüften, die Yandhäufer 
zerftören und alle Widerfpänftigen durch das Schwert 
vertifgen. Erfchredt rottete fid) der Pöbel vor dem 
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Haufe des Bürgermeifters zufanmen, wollte fein Haus 
ftürmen und ihm mit ben Seinigen erfchlagen, um die 
Uebergabe der Stadt zu erzwingen, Aber ber wadere 
Mann wankte nicht, Mit Hilfe des Münzmeifters 
Kuno und bes Stadtrichters Konrad Chrigler gelang 
es ihm, den Muth der Berzagenden nochmals aufzurich« 
ten. Zugleich aber fandte er Boten an Ottolar, um 
ihm zum fchleunigen Entfage der Stadt aufzufordern. 

Defien Page aber war eine troftlofe geworden. Bon 
allen Seiten durch überlegene Feinde geängftigt, von 
einem Angriffe des an Mannfchaft weit überlegenen 
Rudolph bedroht, während überdies in feinem Rüden 
eine Empörung des Adels in Böhmen ausbrad, mußte 
er den Frieden anfuchen, welder von den gewählten 
Sciedsrichtern am 21. November 1276 unter den här- 
teften Bedingungen für Ottokar gefchloffen wurde. 
Die Adıt über ihn ward aufgehoben, ihm blieben die 
böhmifchen Lande, doch mußte er allen Anfprüchen auf 
die Öfterreichifchen Lande entfagen. Wien erhielt Berge: 
bung und Beftätigung feiner Freiheiten. Eine Doppel- 
heirat zwiſchen zwei Söhnen und Töchtern Rudolphs 
und Dttofars follte das Bündniß feftigern und vier 
Tage nad) dem fFriedenafchluffe erfchien der Böhmen» 
fönig im Lager vor Wien, nahm feine ande zu Lehen 
und fehrte Kierauf fchnell wieder heim. Die Erzählung 
aber, daß dem Könige die Begünftigung zugeftanden 
wurde, die Belchnung im verfchloffenen Zelte zu neh: 
men, baf aber, während er auf den Knieen lag, die 
Wände fielen und der gebemüthigte König allen Augen 
preißgegeben wurbe, ift eine ganz grundlofe Fabel. 

Wien öffnete num feine Thore und Rudolph zog 
in die Stadt, wo er einen fünfjährigen Yandfrieden 
verfündigte, einen Reichsvikar für den Fall feines To- 
des einfette und längere Zeit verweilte. Auch feine Ges 
„alin Gertrude, nad) der Krönung Anna genannt, 
fam im Juni 1277 in Wien an und bie Bürgerfchaft 
ehrte fie durch reichliche Geſchenke. Die Geiſtlichteit war 
dem deutfchen Könige unbedingt ergeben, fo daß fie fid) 
fogar herbeilieh, eine bedeutende Abgabe von den Kir— 
hengütern zur Dedung der Kriegskoſten zu leiften. 
Weniger waren die Wiener hierzu geneigt, um fo mehr, 
ald die immer mehr verbitterien Berhandlungen zwifchen 
Rudolph und Ottokar einen neuen Bruch vorher: 
fehen ließen und Ottokars Partei hierdurd) neue Hoff- 
nungen fchöpfte. Wirklich Hatte ſich diefer durch neue 
Bündniffe geftärkt, im feinen Verhandlungen mit Ru— 
dolph immer gereiztere Briefe gefchrieben und deufel- 
ben befchuldigt, böhmifche Empörer zu begünftigen, 
Rudolph lieh durd einen Rath von Biſchöfen dieſe 
Anschuldigungen als Friedensbruch erklären, worauf 
Dttofar alsbald die Feindjeligkeiten eröffnete und ges 
gen die Donau vordrang. Doch hielt ihn die Belage- 
rung einiger feiter Pläge auf und jo hatte Rudolph 
Zeit, in Haimburg feine Truppen zu fammeln und nad) 
Ueberfchreitung der Donau Marcheck zu bejegen, wo 
auch fein Berbündeter, König Ladislaus von Ungarn, 
zu ihm ftieh. 

Um ſich der Treue der Wiener zu verfichern, hatte 
ihnen Rudolph, bevor er zum Entfceidungsfampfe 
auszog, am 20. und 24. Juni 1278 zwei Gnad nbriefe 
ertheilt. Der erfte beftätigte ihre alten Privilcgien und 
erhob die Stadt zum brittenmale zur freien Reichsſtadt, 
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im andern wurde die goldene Bulle Friedrichs III. er⸗ | mit den prächtigften Waffen und Harnifchen. Bald wa— 
neuert. Durd; dieſe Begünftigungen hatte Rudolph ren die Heere, die Deutichen mit dem Feldrufe „Hie 
die Bürger Wiens für ſich gewonnen und die Partei | Rom!“ die Böhmen mit jenem „Hie Prag!“ an einan- 


Ottokars, welde ſich unter dem Bürgermeifter Pal— 
tram Bao wieder regte, vermochte nicht durdyzudrin: 


der und „wie ein gewaltiger Baum vom Sturme hin 
und bergefchaufelt wird, fo wankte der Kampf unent⸗ 


gen, ja Baltram felbft entging nur durch ſchleunige fchieden,* wie eine alte Chronik erzählt. Die beiden 


Flucht der über ihn verhängten Todesftrafe. 


welchen Papſt Nikolaus III. über alle Widerfacher 
Nudolphs den Bann verhängte. Die Geiftlicjkeit ver- 
breitete diefelben ſchnell und bezeichnete vor Allen den 
Böhmenkönig als den Betroffenen, wodurch manche fei- 
ner Anhänger wanfend wurden. Aber immer noch waren 
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Konige ſelbſt leuchteten durch ihre Tapferkeit hervor und 


Er waren von Rom Briefe angelangt, im | befeuerten die Ihrigen. An Dttofars Seite focht fein 


natürlicher Sohn Nikolaus, und als terfelbe verwun⸗ 
det zur Erde fant, hieb Ottokar, ohne zu unterbredjen, 
fort in die Feindeshaufen ein. Rudolph felbft gerieth 
in hohe Gefahr, denn eim thüringifcher Ritter und der 
eifenftarte Bole Herbot von Füllenftein, hatten es 





Nudolph vor DCrtofars” Leiche knieend. (Tert Seite 49.) 


ſich beide Heere, als es am 26. Aug. 1278 im Mard)- 
felde, unweit der Stelle, auf welcher Ottokar achtzehn 
Jahre früher feinen großen Sieg erfochten hatte, zur 
Entſcheidungsſchlacht fam, an Stärke gleich. Es wird 
erzählt, dak am Vorabende, als bie endlofen Streiter- 
reihen fic gegenüber ftanden, vielen Kämpfern das Herz 
ſchwer wurde. Eine Anzahl der Ungarn ergriff die Flucht 
und lie fid) nicht in die Schlacht ein, die Deutſchen aber 
legten die Beichte ab und gaben ihre legten Aufträge, 
im Falle fie im Kampfe umtommen würden. 

Am nähften Mo-gen aber herrſchte allgemeine 
Bewegung. Im beiden Lagern wurde feierlicher Gottes: 
dienft gehalten und darauf ordneten ſich die Schaaren, 
die Deutfchen in vier, die Böhmen in ſechs Heerhaufen. 
Bor der Schlacht ſchlug Rudolph mod; viele Edle zu 
Rittern und diefe, wie die übrigen Edlen, ſchmücten fid) 


auf fein Peben abgefehen und ihm bereits das Pferb un- 
ter dem Leibe erftochen. Schwäbifche Ritter eilten zu 
feiner Hilfe herbei, Rudolph ſchwang fich ſchnell auf 
ein anderes Pferd, bezwang den Polen im Zweikampfe 
und fandte feine Krieger mit den Worten in die Schlacht 
zurüd, „nicht für den Einzelnen zu forgen, fondern den 
Andern beizuftehen.“ Einmal wanfte fogar die öfterrei- 
chiſche Hauptfahne, welche der Landrichter, Otto von 
Haslau, ein hundertjähriger Greis, in die Schlacht 
getragen hatte und 14 Streiter aus bem Gefchlechte der 
Trautmannsdorfer waren bereits gefallen. Da 
ſtürzte ſich der Führer der öfterreichifchen Truppen, der 
alte unbefiegte Held Heinrich von Liechtenftein, 
das Banner hoch ſchwingend, mit feinen Streitern und 
den Tapferften der öfterreichifchen Nitterfchaft, den Liech— 
tenfteinen, Falkenbergen, dem Grafen Schildberg u. U. 
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auf die dichteften Feindesreihen und durchbrachen deren | ſeinen Schooß, labte ihn mit Wafler und bededte feine 


Schlachtordnung. Auch eine glüdliche Kriegslift kam zu 
Hilfe, indem ber Marfgraf von Hocberg mit gewalti- 
ger Stimme ausrief: „die Feinde fliehen!” und biefer 
Auf in Rudolph Heer taufendftimmiges Echo fand, auf 
bie Gegner aber wie panifcher Schreden wirkte. 

Nach Ottokars Plan follte jet ein meuer Hee— 
reöhaufe unter Milota von Diedic hervorbrechen, 
welchen er in einen Hinterhalt geftellt hatte. Mit Schred 
aber mußte der König erfehen, daß er einem Verräther 
vertraut hatte, denn Milota, eine alte Beleidigung im 
entfcheidenden Augenblide rächend, ließ zum Rüdzuge bla= 
fen, ftatt dem Könige zu Hilfe zu eilen, und biefer fah 


jest alles verloren. Dttofar wollte feine Niederlage 
nicht überleben, er fämpfte fort, bis alle die Seinigen 
um ihn gefallen waren und auch fein Pferb unter ihm 
ftürzte. Auf dem Boden liegend wurde er von gemeinen 
Kriegern des koſtbaren Helms, der Rüftung und des 
größten Theils feiner Kleidung beraubt. In biefem 
Augenblid kamen Berthold der Truchſeß von Em- 
merberg und Seifried von Mehrenberg heran. 
Beide hatten vom Könige ſchwere Unbill, die marter- 
volle Hinrichtung ihrer Verwandten erfahren und ben» 
felben während der Schlacht racheglühend aufgeſucht. 
Dttofar gab fi ihnen zu erfennen und fie tauchten 
ihre Schwerter in feine Bruft, obwohl Rudolph den 
firengften Befehl gegeben hatte, feines Lebens zu fchonen. 
Noch athmend fand ihn ein milder Edler, Heinrid) 
von Berhtoldsdorf, er nahm Dttolars Haupt auf 


Dito von Hablan im Turniere mit Georg von Kurs, 


Bloͤße. Rudolph von Habsburg trat, das Schlacht: 
feld durcchfchreitend, zu feinem fterbenden Gegner heran 
und feine Augen füllten ſich mit Thränen. 

Rudolph blieb nad) damaliger Sitte drei Tage 
auf dem Sclachtfelde ftehen und rüdte darauf nad) 
Mähren und Böhmen, mofelbft mit der Witwe Otto— 
kars Frieden gefchloffen, der minderjährige Wenzel 
als König von Böhmen beftätigt und ein Heiratsbünds 
niß zwifchen bemfelben und Rudolphs Tochter Jutta 
feftgeftellt wurde. 

Hierauf nad) Wien zurüdtehrend, wurde er mit 
Yubel empfangen. Die geiftlihen Drben, bie „weltliche 
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Pfaffheit“ und eine große Menge Volkes empfingen ihn, 
wie Ottokar von Hornek erzählt, und geleitete ihn 
nad) St. Stephan, wo ein feierlicher Dankgottesdienſt 
abgehalten wurde. Auf diefen aber folgten frohe Feſt— 
(ichteiten und ein großes Turnier, bei welchem aud) der 
hundertjährige Haslauer mit feinem, von Rudolph 
eben zum Ritter gefchlagenen Urentel Georg von 
Turs eine Panze brad). 

Auch den Leichnam Ditofars bradjte man von 
Marcheck nad Wien ins Schottenflofter, wofelbft ihn 
Rudolphs Gemalin Anna mit einer Purpurbdede 
ſchmückte. Derfelbe ward einbalfamirt und dann von 
der ganzen Kleriſei begleitet, aber ohne Sang und Glo— 
dengeläute, weil er im Bann verfchieden war, in die von 
ihm geftiftete Minoritenfircche übertragen. Hier ward er 
im Sapitelfaale durd dreißig Wochen mit entblößtem 
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UAntlige zur Schau ausgeftellt, damit ſich Jedermann 
von feinem wirklichen Tode überzeugen konnte. Manches 
Antlig weinte am dem Sarge des Königs, ber feine 
Ueberhebung mit dem Tode gezahlt Hatte, aber der 
Stadt ein edler Befchüger gewefen war; und auch Ru— 
dolph beſuchte wiederholt und mit tiefer Bewegung den 
Katafalk. Nach dreißig Wochen famen endlich edle Her— 
ven aus Böhmen, um die Leiche in ihr Land heimzufüh- 
ren, wo fie zunächft in Znaim und fpäter im Veitsdome 
zu Prag ihre Ruheſtätte fand. 

Rudolph verweilte bi8 zum Mai 1281 in Wien 
und war unabläffig damit befchäftigt, die Zuftände der 
Öfterreichifchen Länder dauernd zu ordnen. Die Anficht 
der Hohenftaufen theilend, daß die deutſche Kaiſerwürde 
nur durd) eine ftarfe Hausmacht Beftand haben könne, 
griff er den Plan Friedrichs II. wieder auf und fuchte 
diefe Pänder für feine Söhne zu erwerben. Er fuchte 
daher zunächſt in Defterreich feften Fuß zu faſſen und 
durch Verleihung von Privilegien und Freiheiten die 
Städte, befonders Wien, jo wie die vornehmen Adelsge- 
Schlechter zu gewinnen. Jene aber, welche im Wider- 
ftande verharrten, demüthigte er und dies traf vor Allen 
die treulofen Chuenringer, welche fid) ſchon nach dem 
erſten Friedensſchluſſe mit Ottokar dem Kaiſer Rudolph 
unterworfen hatten, beim erneuerten Kriege aber ſo 
offen für den Böhmenkbnig auftraten, daß dieſer ſie 
ſelbſt ermahnen mußte, vorſichtig zu Werke zu gehen. 
Rudolph griff ſie in ihrem Hauptſitze zu Weitra an 
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und brad) ifre Macht fo gründlich, daß das Geſchlecht 
feither nicht mehr in ber öfterreichifchen Gefchichte ers 
fheint. Hierauf empfing Rudolph noch einmal die 
Huldigung aller Stände zu Wien und Pinz und übergab 
bei feiner Abreife feinem Sohne Albredt die Verwal: 
tung der Lande Defterreich, Steiermark, Krain, der win⸗ 
diſchen Mark und von Portenau unter dem Titel eines 
Reichsverwefers und Pandeshauptmanns. 

Auch während feines nächften Berweilens am Rhein 
und in Schwaben betrieb Rudolph diefe Angelegenheit 
mit Eifer und wußte von ſämmtlichen Churfürften die 
fchriftliche Zuftimmung zu erhalten. Hierauf berief er 
feine Söhne, Albrecht und Rudolph, nad) Augsburg 
und belehnte fie am 27. Dezember 1282 gemeinfchaftlich 
und fpäter am 1. Juni 1283 auf die Vorftellungen ber 
Landftände, welche die Stellung unter zwei Herrſchern ges 
fährlic) und unansführbar bdarftellten, Albrecht allein 
und deffen Mannesftamm mit den genannten Ländern 
und mit allen Beftandtheilen, Rechten und Freiheiten, 
wie fie einft die babenbergifchen Herzoge befefjen hatten. 
Und fo hatten die Defterreicher und Wiener wieder einen 
Herrn und mit dem neuen Fürſtenſtamm fam eine neue 
Zeit. Diefe wird im nächften Buche gefchildert werden. 
Ehevor aber Hat noch die Darftellung zu folgen, wie 
fid) die Stadt Wien in ihrem äußeren Umfange und ihren 
Bauten, in ihren rechtlichen Zuftänden, in Bürgerleben, 
Kunft und Wiſſenſchaften während der abgelaufenen 
Periode 875 bis 1282 ausgebildet hat. 
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unter den Babenbergern. 


Es ift bereits erwähnt worden, wie der erſte Mark: 
graf aus dem Geſchlechte der Babenberger zu Mell fei- 
nen Wohnfig nahm, feine Nachfolger aber mehr und 
mehr nad, Oſten rüdten und zuerft in Tuln, dann am 
Kahlenberge und endlid, in Wien ihre Reſidenz auf- 
fhlugen. Die fortfchreitende Entwidlung bes Landes 
gab hierzu den Anlaf und in&befondere war es noth- 
wendig, jener Landesgrenze näher zu fein, von welcher 
der erblühenden Oſtmark die größte Gefahr drohte, 
nämlid) Ungarn, deſſen Bewohner ungeachtet der An- 
nahme des Chriftenthums und geordneter ftaatlicher 
Einrichtungen doch die frühere Kaubluft, das Reiter: 
leben und die angeborne aftatifche Wildheit nicht verlo- 
ren hatten. 

Es waren daher fchon die erften Markgrafen be— 
dacht, gegen dieſe ſtets gefährlichen Nachbarn fefte 
Punkte zu ſchaffen, Landeswarten, melde fpäter zu 
Städten erwuchſen, wie Brud an ber Paitha, Bitten, 
ein feites Kaftell an der Stelle, wo fpäter Marcheck ent- 
ftand, Neuftadt und Haimburg, leteres die wichtigfte 
diefer Feſten und am früheften genannt, Diefe Burgen, 
unmittelbar an der Grenze umd beſtimmt, den feindlichen 
Nachbar zu beobachten und im erften Anpralle aufzu- 


halten, mußten aber als Abſchluß des Bertheidigungs- 
neßes im Rüden einen größeren Waffenplag haben, in 
dem fid) das Hauptheer fammeln und nöthigenfall® nad) 
unglüdlichen Feldzügen ficher bergen, und der aud) für 
alle Nothdurft an Proviant und Kriegsbedarf Abhilfe 
ſchaffen konnte. 

Hierzu war im ganzen neugewonnenen Lande fein 
günftigerer Play zu finden, als das von ben Ungarn 
zwar hart mitgenommene, aber doch nicht verwüftete 
Stäbtlein Faviana mit feinen aus früherer Römerzeit 
herrührenden Reften ftarker Befeftigungen. An der na- 
türlichen Verkehrsader des Dften und Weften, der Do: 
nau, gelegen, auf dem Punkte, wo die nod) immer praf- 
tifablen Straßenzüge früherer Zeiten vom Böhmer- und 
Mäprerlande, aus Ungarn und dem bdeutfchen Weiche 
zufammenliefen, durch ringsum gelegene fruchtbare 
Korn: und Weingelände leicht mit Lebensbedarf zu ver- 
forgen, bot die Meine Stadt einen Bereinigungspunft 
für die vordringenden Koloniften, deſſen Vorzüge nicht 
zu verfennen waren, 

Es fammelten fid) daher alsbald, nachdem die 
Stadt mit dem Landftriche zumächft der Laytha dem Un— 
garfönig Aba abgenommen war, in Faviana zu dem 
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Ueberreften ber alten Bewohner zahlreiche neue Anfieb- 
ler und bauten bie Stadt neu auf. Auch ber alte Name 
lebte wieber auf, doc; war er zu lange und fchrumpfte 
im Vollsmunde aus Faviana in Viana, Viena und 
Bien zufammen, dod) befanden lange Zeit beide Na- 
men meben einander und noh Heinrich Jaſomir— 
gott ſpricht von feiner „Stadt Faviana, insgemein 
Wien geheißen.“ Wie es überhaupt bei ben Städte: 
gründengen im frühen Mittelalter geſchah, fo waren 
wohl Kaufleute die erften Zuzügler, welde in Wien 
feften Fuß faßten. Sie hatten auf ihren Zügen zu ben 
Slaven und Ungarn, wo fie mit ihren Waaren gerne 
gefehen waren, bas Stäbtdien Wien zu paffiren, und 
als die unter deutfcher Herrfchaft an Feftigkeit gewann, 
fo mochte der auf den Strafen oft gefährdete Kaufmann 
dafelbft Niederlagen errichten, Rechtsſchutz fuchen und 
fid) vielfach dafelbft dauernd niederlaffen. Dem Kauf- 
manne folgten bald auch die Handwerker, auch fie ſuch— 
ten unternehmend im fremden Sande Gewinn, und wo 
fi} ein fefter Kern deutfcher Bürger irgendwo fehhaft 
gemacht hatte, da fammelten ſich raſch Handwerker in 
großer Anzahl an, fie bereiteten dem Kaufmanne die 
Gegenftände zur Lebensnothdurft und zum Handel, und 
fo hoben fie den Ort, wo fie ſich niedergelaffen, durch 
Kunftfleiß und Reichthum. Und wie allenthalben, jo 
liebten es die Gilden der Kaufleute und Handwerker, ſich 
abzufondern und je nad) ihrem Gefchäfte befondere Stadt: 
teile zu bewohnen. So finden wir aud in Wien jehr 
zeitlich nad) einzelnen Handwerken benannte Strafen, 
wie um das Jahr 1100 den Schufter- und Binderfteig, 
die Goldſchmied- und Bognergaffe, den Kien- und Holz: 
marft u. a., welche ſich fpäter vielfach; mehrten und zum 
großen Theile bis in unfere Tage erhalten haben. Bald 
bildeten ſich aud die Märkte in den Städten aus, welche 
burd) den Reichthum der ansgebotenen Waare die Kolo— 
niften des flachen Pandes und die Bewohner der Adelsfige 
in die Stadt lodten und fo neuen Erwerb ſchafften. Zu 
ſolchen Märkten war ein großer freier Pla erforderlich), 
wie er ſich in den meiften altdeutfchen Städten findet und 
vielfach auch „der Ring“ genannt wird. Ein folder 
Plat war in der alten Faviana bereits vorhanden, der 
hohe Markt, und auf ihn finden wir daher aud) be- 
reits im fehr früher Zeit die Handelsthätigleit der Stadt 
zufammengedrängt. Auf ihm beftand die Schranne, das 
Kaufhaus und Leinwandhaus, Krambuden aller Art bis 
ins fpäte Mittelalter und in der Nähe erhoben fich bie 
uralten Höfe der Regensburger, Kölner und Paſſauer 
Kaufleute, welche hier Abfteigquartiere umd Niederlagen 
ihrer zugeführten Waaren hatten, Es liegt in der from: 
men Ynfdjauung jener Zeit, daß auch Kirchenbauten, 
wiewohl fehr einfach und Klein, mehr und mehr das auf: 
blühende Städtlein fhmüdten. Außer den bereits ge- 
nannten Kirchen von St, Rupredit, St. Peter und 
Maria Stiegen erhob ſich durch Bifchof Altmann um 
1080 aud) das St. Bankrazfirdylein (jet zur Nuntia- 
tur verbaut) und es wird bald von zahlreichen andern 
Sotteshäufern in Wien zu berichten fein, welche unter 
den babenbergifchen Fürſten geftiftet und reich botirt 
wurben. 

Daf Wien, zur wichtigſten Handelsftabt der Oft: 
mark erwachfend, auch fchon ſehr zeitig eine Befeſtigung 
hatte, läßt fi) mit Sicherheit vorausfegen. Wie bei fo 
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vielen Heineren Städten, mögen auch ſchon im 11. Jahr» 
hunderte Gräben und Wälle und bald auch feite Mauern 
die zunehmende Stadt umgeben haben, innerhalb welcher 
die wehrhaften Bürger bie Bertheidigung zu beforgen 
hatten. Zum Jahre 1190 berichtet Quarient's Coder 
ausdrüdlih: Vienna muro eingitur (Wien wird mit 
einer Mauer umfangen), doc) ift darunter wohl eine 
Berbefierung und keineswegs die erfte Anlage von Fe— 
ftungsmerfen zu verftehen, denn ſchon im Yahre 1145 
boten Wiens Mauern dem Heere Heinrich Jafomirgotts 
nad) der von dem Ungarn erlittenen Niederlage feiten' 
Schutz. 


Ein günſtiges Geſchich hat einen uralten Abriß 


ber Stadt Wien erhalten, welcher nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit bald nach dem Jahre 1100, jedenfalls vor 1147 
entftanden ift, und ben wir auf der folgenden Seite in 
verfleinerter getreuer Nachbildung geben. 


Es ift derfelbe eine von einen Hubmeifter des 


Pafiauer Hentamtes entworfene Planffizze, weldye zu 
dem Zwecke aufgeführt wurde, die Häufer und Grund» 
ftüde zu bezeichnen, von welchen das Hochſtift Abgaben 
bezog. Solche Häufer wurden nad; altem Gebrauche 
mit einem Kreuze bezeichnet und der Hubmeifter hat fie 


auch auf feinem Plane mit einem einen Kreuzchen 
markirt. Dadurch aber, daß auf dem Plane auch bie 
Dertlichleiten eingefchrieben find, wird derfelbe zu einem 
wichtigen Dokumente der alten Topographie Wiens. 
Diefe Namen, auf unferem Bilde durch Ziffern angedeu- 
tet, find: 1. curia nostra (unfer Amtshof). Unter die 
ſem kann nad) der Lage kein anderes Gebäude als ber 
alte Paſſauerhof verftanden werden, in weldyem ber 
Rentmeifter des Stiftes feinen Sig hatte. — 2. castel- 
lum und 3. aput castellum (das Kaftell und die Straße 
bei demfelben), ein befeftigter Punkt zum Schutze der 
jungen Stabt, und da diefer nad) dem Plane am Ende 
der heutigen Preßgaſſe oder Anfang der Sterngaffe lag, 
fo ift hierdurch zugleich die ſchon im erſten Kapitel bes 
[chriebene Lage des alten Römerkaſtells beftätigt. Im 
der That berichten auch die älteren Schriftiteller von 
dem Beftande einer landesfürſtlichen Burg an der Stelle 
des heutigen Polizeipaufes. — 4. Ecclesia St, Ruperti 
(Ruprechtäficche), die ältefte und zur Zeit des Planes 
einzige Pfarrkirche Wiend. — 5. Semita sutorum 
(Scufterfteig). — 6. Forum pini (Kienmarkt). — 
7. Semita tunnariorum (Binderfteig). — 8. Altum fo- 
rum (der hohe Markt), in feiner Geftalt ala Marktplag 
gut erfenntlih. — 9. Strata aurifabrorum (Gold— 
ſchmiedgaſſe), wahrſcheinlich an der Stelle des jegigen 
Dominikanerplatzes. — 10. Inter balneatores (unter 
den Badern), beim fpäteren Stubenthor. — 11. Capella 
St. Stephani (St. Stephans-Kapelle). Da diefes Got: 
teshaus erft 1147 zur Kirche geweiht wurde, ergibt fid) 
darand das Entftehen des Planes vor diefem Jahre. — 
12. Strata nemoris paganorum (Haidenhainftrage), in 
der Gegend der jegigen Singerſtraße. Der Name ift 
bezeichhnend für Wiens vorhriftliche Zeit und es mag 
hier vielleicht ein Götterhain beftanden haben, an wel— 
chem die Erinnerung noch nicht verſchwunden war. — 
13. Curia marchionis (Gerichts- und Renthof des 
Markgrafen), der alte Berghof, von deffen Beftehen 
in der Krebsgaſſe fchon zur Zeit des Heiligen Leopold 
verlautet und wo ein Beamter desfelben wohnte, um die 
. 74 
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Zinſen der ummohnenden Weinbauern einzuheben. — 
14, Inter arcatores (unter den Bognern). — 15. Fo- 
rum lignorum (Holzmarft), jetzt Kohlmarkt. — 16. 
Vallum vetus (ber alte Wall), ein Ueberreſt der aus— 
gebehnteren römischen Befeftigungswerke, wozu noch 17. 
die Häufer bei demfelben und 18. die Weingärten 
außerhalb des Walls kommen. 

Der Plan zeigt demnad) die Stadt Wien bereits 
in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts gut mit Häu- 
fern befiedelt und in Strafen und Steige abgetheilt. In 
‚ der That mochte Wien gegen Ende der Regierung bes 

heiligen Leopold fchon ein blühendes Städtchen fein. 
Derfelbe hatte auch einen Jagdhof bafelbft in der Wall: 
nerftraße *), im Jahre 1137 wird Wien in einer Ur- 
funde bes Münchener: 
Archives bereits als eivi- 
tas (Stadt) genannt und 
in ihr mögen ſchon zu die⸗ 
fer Zeit, herbeigezogen 
durch die prunfende Hof: 
haltung am Kahlenberge, 
wie durch die Handels- 
thätigfeit der Stadt, die 
uralten Wiener Bürger- 
geſchlechter der Ott o⸗ 
Haymo, Pithrolf, 
Hanſen, Leublo, 
Vatzo, Gundal, Pol, 
Diether, Würfel *), 
Tyrna, Greif**), 
Floyt, Herbot, Urs 
betfch, Permanun. U. 
fid) niebergelaffen haben, 
deren Biele rittermäßige 
Rechte Hatten und als 
geborene, von der per- 
fönlichen Ablegung bes 

Bürgereides befreite 
Erbbürger bald den 
Zehen oder Gilden ber 
Handwerker als gefchloffene Kaſte gegenüberftanden. 
Leopold ber Freigebige fliftete 1131 die Kapelle bes 
heil. Jakob auf der Hülben, zu welcher ein Standbild 
des Apoftels Anlaß gab, das er, bei einem Hochwaſſer 
am Wienfluffe wandelnd, von den Wienfluthen herbei- 
getragen fah und auffifchen ließ. Später zu einem Non- 
nenklofter umgefchaffen, hat der Jakoberhof feinen Na« 
men bis in unfere Tage bewahrt. 

Ueberhaupt rühren viele Ortsbezeichnungen der 
Stadt noch von ihrem erften Exrblühen unter deutſcher 
Herrschaft Her, manche haben ſich bis in umfere Tage 
erhalten und mehr noch erfcheinen in ben Urkunden und 
Stadtbüchern des Mittelalters. Hierher gehören die 
ſchon im älteften Plane genannten Steige, vorzugs- 
weife als Bezeichnung der vom Donauufer fteil auf- 
wärts führenden Gaſſen. Als ſolche erfcheinen außerdem 


*) Daa Haus, jebt im Beige der Fürften Efterhazy, 
führt noch die Imfchrift: „Domus haee a 8. Leo- 
poldo Marchione Austriae olim habitata.* 

*#), Die Geſchlechter Greif und Würfel find wohl nod) 
die einzigen, welde in unjerer Zeit dur Nachkom— 
men repräfentirt find, 
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der Katzenſteig, Nuprechtöfteig, und fonft noch bie Orts⸗ 
bezeihnung „auf dem Steig“ bei den Dominifanern, 
beim Rothentfurm, in der Rauhenſteingaſſe. Die Bü— 
bel, wie der Haarbühel am Haarmarkt, der Balmbühel 
am Stephansplag, der Silberbühel am Hohenmarft und 
der Refelbühel bei der Bognergaffe, deuten auf geringe 
Erhebungen bes Bodens hin, während hochgelegene 
Stabttheile als „auf der Höch“ in der Herrengafje und 
am Kohlmarfte vorfamen. Dagegen hießen Niederun- 
gen, wo ſich Waffer in Lachen fammelte, „Hülben," wie 
nebft jener bei der Jalobskapelle, eine Hülben in der 
Tunfoits⸗ (Domvogts⸗, jet Teinfalts-) Straße, in ber 
Mentler- (Schenken-) Straße und in ber Himmels 
pfortsgaſſe. 

So war die Stadt 
Wien ſchon mit Beginn 
des 12. Jahrhunderts 
der wichtigſte und blü- 
hendſte Ort ber Oſtmarl 
geworden. Eine glän- 
zende Periode aber ging 

“ für diefelbe mit Herzog 
Heinrich Yafomir- 
gott auf, welcher bie 
Stabt zu feiner Refidenz 
wählte und alle Sorgfalt 
übte, fie zu heben, Er 
erbaute zu diefem Zwecke 
in der Nähe des jegigen 
Hoffriegsratbsgebäudes 
eine Burg, von welder . 
ber Pla noch jet den 
Namen „am Hof“ trägt. 
1144 beſchloß er, bie 
außerhalb den Stadt⸗ 
mauern beftehende Kleine 
Kapelle des heil. Stephan 
zu einem der aufnehmens 
den Gtabt würbigen 
Münfter umzufcaffen 

und legte im gleichen Jahre den Grundftein zum neuen 

Bau, welder vom Baumeifter Dctavian Bolfhner 

aus Krakau geleitet, fo raſch gedieh, daß bie Kirche 
fhon drei Jahre fpäter vom Paſſauer Bifchofe Re- 
gimbert geweiht werden konnte. Noch heute geben 
die beiden fogenannten Heidenthürme mit der durch 
ſinnreich allegorifche Figuren gefchmüdten Stirnfeite 
des Domes Zeugniß von der Sunftfertigfeit des 

Meifters. 

Ein Jahr nad) feiner Erhebung zum Herzoge, 
1157, führte Herzog Heinrich Jafomirgott aud) 
die durch frommes Wirken in ganz Deutfchland hochge— 
rühmten Schottenmöndje in Wien ein und gründete aus 
Berhalb der Stadtmauern ein Klofter für biefelben, 
deffen Bau er dem Steinmegmeifter Michael Hunger 
aus Augsburg anvertraute, und ber ihn fo raſch för 
derte, daß Kirche und Klofter bereits drei Jahre fpäter 
vom erften Abte Sanctin mit bem Konvente bezogen 
werden konnten, Im Jahre 1158 fertigte der Herzog 
den Stiftungsbrief hierüber aus und gab der auf feinem 
Grunde und Boden neugeftifteten Abtei ausreichende 
Zehenten und Grundſtücke, Gerichtsbarkeit und Blut: 


nur 1147. 
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Einführung der Schottenmönde in ihr Klofter in Wien. 


bann über ihre Dienftleute, Aſylrecht (daher der Platz 
vor der Kirche noch heute Freyung heißt), unbe 
ſchränkte Abtswahl, Grumdherrlichkeit und das Pfarr: 
recht vom Graben ber Herzogsburg bis zum Alfluffe, 
endlich die im Innern der Stadt gelegenen vier Kirchen, 
Maria Stiegen, St. Peter, St. Ruprecht, St. Bantraz, 
fowie mehrere Kirchen am flachen Lande. Um allen jenen 
Mißverftändniffen indefjen vorzubeugen, welche gewöhn⸗ 
(id) daraus entftehen, wenn Mönche verfchiedener Her: 
funft in einem Kloſter leben, follten in dem neuerbauten 
Konvent nur geborene Schotten aufgenommen werden, 
diefe aber waren zu umentgeltlicher Beherbergung der 
Pilger und zum Yugendunterrichte verpflichtet. 

Auch) die Gründung der St. Georgäfapelle im 
* Freifinger- (jegt Trattner⸗) Hofe in Wien durd) des 
Herzogs Bruder, den berühmten Geſchichtsſchreiber und 
Bifhof Otto von Freifingen, fällt in jene Zeit. 

Und auch fonft war Heinrih Jafomirgott 
unermüdlich zum Beften des Landes wie der Stadt thätig. 














Er führte die Fürftenämter ein, ordnete die Stände nad) 
Geiftlichen, Herren, freien, Edlen, Rittern und Bürgern 
— eine Urkunde vom Jahre 1164 hat zum erftenmale 
den Beifag: Mit Beirath unferer getreuen Bedienfteten 
(offieialium) — und gab Wien einen Stadtricjter. Durch 
diefe weife Wirkſamkeit Hatte ſich die Stadt fo gehoben, 
daß allenthalben von ihrer Pracht, ihrem Reichthume die 
Sprache ging und im 3. 1166 konnte fie der Herzog zum 
Schauplage der glänzenden Feſtlichkeiten machen, welche 
zu Ehren der Berlobung feiner einzigen Tochter Agnes 
mit dem jungen Sönige Stephan III. von Ungarn 
veranftaltet wurden und wobei, verherrlicht durch die 
unerwartete Ankunft des Kaifers Friedrich, vierzehn 
Tage in Wien unter Ritterfpielen, Tanz und Freudens 
malen hingingen. 

Ein Plan aus dem Ende der Regierungszeit Hein: 
richs, den wir auf S. 56 im getreuer Kopie wieder: 
geben, zeigt ein anfchauliches Bild der Stadt Wien in 
jenen Tagen. Die Begrenzung der Stadt, eine einfache 
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Zinfenmauer mit Thürmen bei den Stadtthoren, lief von 
bem Thore am Steinfeld, vor dem Schottenflofter, längs 
der Naglergafie und dem Graben (damals wirklicher 
Stadtgraben, deſſen Name ſich erhalten hat), bog fich 
dann neben dem fsreifingerhofe gegen Norden, der Brand» 
ftatt, dem Lichtenfteg und Haarmarkt entlang, dann auf- 
wãrts gegen den Dempfingerhof, Gamingerhof, über den 
Kapenfteig, gegen das heutige Salzamt; von dort über 
den blauen Krebs bis an den Hügel, genannt bie Fiſcher⸗ 
ftiege, ferner hinter Maria am Geftade längs der Anhöhe 
über dem tiefen Graben wieder zur Schottenpforte zu— 
rüd. Die Nummern bed Planes im Innern der Stadt 
find: I. Maria Stiegen mit dem Paſſauerhofe; II. St. 
Ruprecht; III. ber Berghof; IV. ber Freiſingerhof: V. 
St. Peter; VI. die Herzogäburg am Hof; VII. St. 
Pankraz. Außerhalb der Stabtmauern lagen VIII. bie 
Bollzeile, von den Woll- und Tuchhändlern fo genannt ; 
IX. St. Stephan; X. das Schottenklofter ; XI. das her- 
zogliche Jagdhaus und XII. die St. Jalobslapelle. Obſt⸗ 
und Weingärten nahmen den übrigen Raum rings um 
die Stadt bis zu den Mauern ein. Stadtthore gab es 
acht, zwei gegen Norden in die Donau, das Salz: und 
Werderthor, eines den tiefen Graben in der Verlängerung 
ber Wipplingerftraße überbrüdend, das Thor gegen die 
Schotten, das Baprerthor, welches zu den Tuchlauben 
führte, jenes nächft der Stephanskicche, ſchon damals 
Kärnthnerthor genannt, das Thor beim Lichtenſteg und 
am Katenfteige. 

Und fo fehen wir Wien, aus einem noch immer 
Heinen Landftädtchen unter Heinrich's kräftig- weifer 
Regierung zu einem würdigen Herzogsfite erwadfen. 
Heinrich Jafomirgott ift in Wahrheit der ®ründer 
des deutſchen Wien zu nennen und die Studt ſchul— 
det ihm noch ein Denkmal, um die Entelsentel an den 
Fürften zu erinnern, der fo viel für feinen Lieblings: 
aufenthalt gewirkt hat. Denn längft ift fein Grabmal 
in der Schottenfirche verfchwunden, von dem Jans der 
Enenkel fagt: 


Ber erft Herzog way 

In Oſterrich als ich da lay (las) 

Und noch hemt ze den ſchottn if pegraben 
Sein ſchein in Rain erhaben 

Der mitten in dem munfter stat 

Sein grab man dikch (oft) gefehn hat 

Als man noch hewt fiht ze wien fan. 


Unter Herzog Leopold dem Tugendhaften foll 
1186 ber Orden der Templer in Wien feßhaft ge- 
worden fein und an ber Stelle der fpäteren Domini— 
lanerlirche einen Konvent befeflen haben. Es ift möglich, 
daß diefer Herzog, der, wie erzählt wurde, zweimal das 
gelobte Land bejuchte, den Orden in feiner Hauptftadt 
einführte. Derfelbe faßte aber nie in Defterreid) feiten 
Fuß, denn ſchon im Jahre 1237 fehen wir den Domini- 
fanerorden im Befige des früheren Templergebäudes 
und es find im Ganzen nur vier Urkunden bekannt, 
welche von geringen Befigungen ber Templer, einem Ze 
hend in der Teinfaltftraße, dann Gütern zu Schwechat, 
Fifchament und Rauhenwart, fprecdyen. Die Erzählun- 
gen, welche von Templerhäuſern zu Perchtoldsdorf, 
Mödling, Heiligenftadt, Ebenfurt, Neunkirchen, Petro— 
nell u. a. berichten, gehören ins Bereich der Fabel, es 
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beftand nie eine öfterreichiiche Komthurei und die wenigen 
Templer- Befisungen in Defterreicd; waren jener von 
Mähren untergeorbnet. Ebenfomenig ift Enenkel's 
Erzählung wahr, daß Leopold die engfifchen Geifeln 
zu Befeftigungsarbeiten bei feinen Städten Wien, Neu: 
jtabt und Haimburg verwendet habe, wobei 


die Engelois mußten tragen 
in krächſen uf ihr rücken. 


Wahrſcheinlich mochte ein Theil des für Richard 
Löwenherz gezahlten Löſegeldes zur Verbeſſerung der 
Stabtmanern verwendet worben fein und hierdurch liegt 
der Mifsgriff des Berichterftatters nahe, ſowie aud) bie 
Angabe einiger älterer Gefcichtsfchreiber wegfällt, 
welche ein förmliches Richardsthor in Wien, mit feiner 
Bildfäule darauf, beftehen laſſen. Es wird fpäter gezeigt 
werden, daß dieß Thor, in der Nähe des fpäteren Neu— 
thores, nie anders als Salzthor hieß. Dagegen ift ficher, 
daf unter diefem Herzoge bei dem bereits erwähnten St. 
Jakobslirchlein von einer frommen Matrone, Namens 
Khülberin, ein Heiner Konvent für Klofterfrauen er« 
baut wurde. Drei adelige Frauen aus Kärnthen, von 
Kulm, Rappach und Paar, traten in denfelben ein 
und überließen ihm ihre ganze Habe, wodurch bas Kloſter 
in große Aufnahme fam. 

Herzog Leopold der Glorreiche, überhaupt für 
die Hebung der Städte und deren Bürgertum befliffen, 
wandte feine volle Sorgfalt auch der Hauptftadt Wien 
zu. Das erftemal feit der lange vergangenen Römerzeit 
trat unter ihm, und zwar ſchon Anfangs feiner Regie 
rung, der Fall ein, daß der fteinerne Panzer Wiens für 
die erwachſende Volfszahl zu enge wurde. Da überdieß 
wichtige Gebäude, wie die Stephanskirche, St. Yalob 
und die Wollzeile, damals der Wohnfit der reichen Kauf: 
(eute, außer der Stadtmauer lagen, fo ließ der Herzog 
diefe erweitern und bezog dieſe Bauten durd) eine neue 
Mauer zur Stadt ein. Die neue Mauer begann ba, wo 
die alte beim fFreifinger- (jet Trattner-) Hofe bie Ede 
bildete umd fief in Fortſetzung der durch den Graben ges 
bildeten füdlichen Linie in der Richtung der Singer: 
ftraße hinab bis zur Iafobergaffe, bog dort gegen Nor- 
den und umfahte St. Jakob, das Templerhaus bis zum 
Auwinfel, dann bog die Mauer abermals und lief längs 
der Adlergaſſe zum Fiſchmarkte, wo fie an die ältere 
Stadtbefeftigung wieder anfchloß. Durch dieſe Erwei— 
terung, welche die Stadt faft auf das doppelte ihres frü— 
heren Umfanges brachte, entfielen zwei der früheren 
Thore, welche jetst im Innern der Stadt zu liegen famen, 
nämlich das Thor beim Pichtenfteg weldyes an der größ— 
ten Paſſage liegend, auch alsbald gänzlic, entfernt wurde 
und das Thor am Kagenfteig, deſſen alterthümlicher 
Bogen ſich bis zum Anfang unſers Jahrhunderts erhielt 
und erft im Jahre 1825, bei Erweiterung dieſes Gäß— 
chens zur jeßigen GSeitenftättergaffe, abgebrochen wurde, 

Dagegen entftanden zwei neue Thore, eines am 
Ausgang der Rothenthurmftrafe, welches fo wie diefe 
nad) einem zum Schutz des Thores erbauten, mit rother, 
Farbe bemalten Thurme benannt wurde, umd eines am 
Ausgange der Wollzeile, welches von den, wie gezeigt 
wurde, ſchon um 1100 daſelbſt beftehenden zahlreichen 
Badftuben den Namen Stubenthor erhielt. Die Zahl der 
Stadtthore blieb daher, ungeachtet der Erweiterung, 
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Abbildung bes Thores am Katzenſtelge. (Tert ©. 54.) 





wieder acht, nur wurbe nod) eins derfelben, das früher | fondere die alte Mauer im-Innern der Stadt nad) ber 


am Ausgange des Schyloffergäfichens beftehende Kärnth— 
nerthor etwas weiter gegen Dften, in die Verlängerung 
des Stephansplages verlegt. Der Name diefes letzteren 
Thores ift mehrfad, von dem alten bei St. Stephan be- 
ftehenden Beinhaufe oder Karner (Carnarium) hergeleitet 
worden. Dieß ift jedod) faljch. Denn das Thor wurde 
nad) allgemeinem Gebrauche nad; der Straße genannt, 
welche durch dasſelbe nad, Kärnthen führte, ebenfo wie 
- jenes am Ausgange der Tuchlauben Bairerthor (fpäter 
in Peilerthor umgebildet) und das Stubenthor mehrfach 
Ungerthor Hieß. Pater Fuhrmann hat aud) von dem Be: 
ftande der Stadt, wie fie nad) diefer Vergrößerung aus- 
fehen mochte, eine Skizze entworfen, weldje wir auf ©. 56 
ebenfalld mittheilen. Doc; ift natürlich, dag diefe An- 
ſicht nur eine beiläufige ift, und es laffen fid) gegen Ein: 
zelnheiten jehr gegründete Bedenken erheben, wie insbe: 


Erweiterung nicht beftehen blieb, fordern bis auf wenige 
Ueberrefte jogleid; entfernt wurde und eben jo find zu 
Leopold des Glorreichen Zeit wohl noch einige Leber- 
bleibjel der Mauer von der alten Römerftadt beftanden, 
aber ſicher nicht fo viele, ganze Streden der Stadtmauer 
und die gut erhaltenen Thorthürme, wie fie id auf dem 
Bilde zeigen. 


In und außerhalb der fo erweiterten Stadt er- 
hoben ſich unter Peopold dem Glorreichen zahl- 
reiche Neubauten. Im Yahre 1226 berief der Herzog 
Mönche des Dominikanerordens aus Ungarn und über: 
gab ihnen das frühere Templerhaus beim Stubenthore, 
welches umgebaut und vergrößert wurde. Im Jänner 
1237 wurde deven newe Kicche zu Ehren ber heiligen 
Maria (Rotunda nad) dem Stammklofter des Ordens 


* 
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genannt) vom Erzbifchofe Eberhard von Salzburg |30g8 Konrad von Meifjau ꝛc.“ Im Jahre 1230 wurde 
feierlich eingeweiht. - Jauch von Conftantia, ber Tochter Bela's III. von 

Der Herzog war auf feinen Fahrten ins gelobte | Ungarn, die fid) nad) dem Tode des Gemals Dttolar I. 
Land auch mit dem geiftlichen Ritterorden befreundet |von Böhmen nad) Wien begab, dafelbft das zweite Non- 
worden und räumte ihnen in feiner Hauptftadt Wohn: Inenklofter zu St. Agnes, in der Raubenfteingaffe, geftif, 
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(Tert Seite 54 Spalte 1.) 


ftätten ein. So erhielt ber Johanniterorden ein Kirchlein |tet. Die Königin trat felbft in den Konvent ein und 
mit einem Hofpiz für Pilgrime in der Kärnthnerſtraße, führte mit ihren frommen Yungfrauen ein beſchauliches 
. welches der Baumeifter Claudius Scharpof von Leben. Als aber fpäter der König zwifchen Friedrich dem 
Bamberg erbaute und fchon 1210 beftätigte Leopold | Streitbaren und den Ungarn ausbrad), ging Conftantia 
der öfterreichifchen nad) ihrer Heimat 
Commende des Wien im Jahre 1210. zurüd. Die übri⸗ 
deutſchen Ordens gen Nonnen blie⸗ 
die reiche Schen⸗ ben zwar beiſam⸗ 
fung Ott o's von men, doch fam ber 
Gallbrunn, = — — ——— U —— Konvent theils 
nämlid) ein Haus ER RÄF. / Me se || dur) die Gräuel 
mit einer ber heil. .% es any der herrenlofen 
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Maria geweihten Zeit, theil® durch 
Kapelle in der E. den Mangel fefter 
Sininger- (jetzt Regeln völlig in 
Singerftraße), mo | Verfall. 
noch heute Kirche— Unmittelbar 
und Hof bes |I= DE kin Saat RATE | bei der St. Ste 
Deutfchherrenor- | ZFF°- m BE tina. | phanstiche Hat 
dens befteht. Der | 44 A A (= 1214 Ulrid, 
Orden erinnerte di * Domherr von 
ſich danklbar des —— Paſſau und Se 
Schuges, den der |S ee Yretär des Here 


3098, die St. Ka⸗ 
tharinafapelle er- 


Herzog ihm an- 
gebeihen ließ und 
lange ftand in dem baut, welche vom 
„Öebet = Zebull* = Bifhofe Mane- 
der Drbensglieder 1. St. Ruprecht. 2. St. Peter. 3. Maria Stiegen, 4. Schotten. 5. St. Pankraz. gold, derzu Wien 
die tägliche Für- 6. St. Stephan. 7. St. Jakob. 8. Templer (jpäter Dominikaner). 9. St. Iq- 1915 ftarb, ein- 
bitte „für den hann. 10. Schottenthor. 11. Peilerihor. 12. Kärnthnerthor. 13. Stubenthor. meiht wurde. 
. ” 14. Bieberthor. 15. Fiſcherſtiege. 16. Herzogshof. 17. Domvogts- (Teinfalt- BE 
Schwabenherzog gaffe). 18. Schottenfreiung (Steinfeld). 19. Im Elend, Später dem 
Friedrich, für Stifte Zwetl 
Heinrich den VI., für bie ehrlichen Bürger von Lübed | übergeben, wurde fie mit bem Hofe diefes Stiftes am 
und Bremen, die Stifter unferes Ordens; aud) läßt uns | Stephansplage verbunden. 

gedenken des Herzogs Leupolds von Defterreic, und Her- Auch in anderer Weife war Leopold befliffen, ben 
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firhlihen Glanz feine Reſidenz zu heben, er bemühte 
fih, Wien zu einem bifchöflichen Sie zu erheben. Da 
aber bie meu zu errichtende Diöcefe noch zum Bisthume 
Paffa gehörte, fo war vor allem die Einwilligung des 
Bifhofs Manegold zu erringen. Der Papft felbft 
nahm ſich des Planes mit vieler Wärme an und ſchrieb 
an den Biſchof, ihm dazu zu bewegen. Herzog Leopold 
und die Gemeinde Wiens, welche Innocenz III. bei die- 
fer Gelegenheit die wihtigfte Stadt Deutfhlands 
nad Köln nennt, erklärte fic bereit, aus ihrem Ber- 
mögen dem neuen Bifchofe 1000 Marf jährliche Ein- 
fünfte zu fidhern und der Paſſauer Diöcefe ſollte nur ein 
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Gerard, Pfarrer zu Felling an der Piefting, ein Ho8- 
pital zum heiligen Geifte an der Wien, mit einer dem 
Beiligen Antonius geweihten Kirche, welche zur Pfarre 
erhoben wurde. Diefelbe wurde dem nicht lange vor— 
her in Rom entftandenen Orden des Heiligen Anton 
von Saria übergeben, ber ſich der Krankenpflege ge: 
weiht hatte. Kirche und Klofter ftanden in der Gegend 
der heutigen Karläficche und gingen erft bei ber erften 
ZTürkenbelagerung zu Grunde. Ebenfo erhob fih 1211 
die Kirche des heil. Ulrich im Dite Zeismannsbrumn, 
Eigen des reichen Bürgers Dietrich, und wurde vom 
Biſchofe Manegold eingeweiht, der für ihre Freiſpre⸗ 


Drittheil vom öſterreichiſchen Gebiete entzogen werden. chung von der Pfarre St. Stephan zwei Höfe in der 





Die alte Herjogäburg — in Wien. 


Durch zwei Jahre, 1207 und 1208, zogen ſich die Ver— 
handlungen, und noch zu Ende des zweiten Jahres 
fchrieb Innocenz aufmunternd au Leopold und fordert 
ihn auf, neuerdings Schritte einzuleiten. Manegold 
aber war nicht zu bewegen, irgend etwas von feinem 
Sprengel zu verlieren, wiewohl ber Papft einen befon- 
deren Legaten beauftragte, den Biſchof hierzu zu beftim= 
men, und fo fiel biefer große Gedanke Leopolds in 
Nichts zufammen und erft nach Jahrhunderten follte 
durchgeführt werben, was er richtig als eine Duelle 
neuer Bedeutung für Defterreich betrachtete, denn das 
Biethum würde nicht nur der Stadt neuen Glanz ver- 
tiehen, ſondern auch Defterreich felbfiftändiger geftellt 
haben, welches feine Abhängigkeit von Baiern in kirch— 
licher Hinficht tief empfand. 

Ebenfo entftanden vor den Stadtmauern neue 
Sotteshäufer. So errichtete 1208 des Herzogs Kaplan 


Alfervorftadt abtrat. Die wichtigfte ber Kirchenbauten 
jener Tage aber ift die im Jahre 1221, damals gleich— 
falls noch außer den Mauern der Stadt, vom Herzog er- 
baute Kirche zu Ehren Unferer Frau Maria umd des 
Erzengels Michael. Anlaß hierzu gab ein weiterer, von 
Leopold ausgeführter Bau, nämlich, jener der neuen 
Herzogsburg in Wien. Wahrfcheinlich mochte bie 
alte Burg am Hofe bei der vergrößerten Hofhaltung 
nicht mehr Raum geboten haben und fo begann ber Her: 
zog wahrjcheinlich fchon vor feiner Kreuzfahrt nach dem 
gelobten Rande auf benfelben Plage, wo noch heute der 
Schweizerhof mit dem ihm umgebenden, maffiven Ge— 
bäubdeviered fteht, den Bau einer neuen Burg. Wann 
der Grumdftein dieſes großartigen Bauwerfes gelegt 
wurde, darüber ift feine Notiz auf unfere Zeit gefom- 
men, Da jedod) die Burg im Jahre 1221 fertig und be: 
wohnt war, jo bürfte ein Zeitraum von zehn Jahren 


Bermann, Geſchichte Wiens, 8 
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für den Bau, der für feine Zeit ein fehr mächtiger ge- 
nannt werben muß, fein zu langer fein, und fonad) fiele 
ber Beginn etwa in das Jahr 1212, im welchem, wie 
bereits gezeigt wurde, Reopold den Kreuzzug nad) 
Spanien unternahm und auf diefe Weife dem Zwieſpalte 
zwifchen feiner Neigung für ben Hohenftaufen Fried— 
rich und feinem Lehensheren Kaifer Otto entging. Die 
neue Herzogsburg war ein ftarkes, in regelmäßigem 
Bierede angelegtes Bauwerk, das durch maffive Mauern, 
einem Graben, vier ungemein ftarfe Thürme an den 
Eden und mohlbefchütte, durch Zugbrüden gebedte 
Thore ſich zur Wehr gegen Anfälle eignete, dabei aber 
doch der Zierlichleit durch fchönverzierte Fenfter, Erker, 
Balkone und fonftige Ausſchmückungen nicht entbehrte. 
Im Jahre 1221 ftand die neue Burg vollendet da und 
war bereit8 bewohnt, wie fid) aus der Stiftungsurfunde 
ber Michaelerlirche ergibt, welcher der Herzog alle 
pfarrherrlichen Rechte „über alle feine Dienftleute, die in 
der neuen Burg wohnen, und über alle Bürger und das 
Hofgefinde, die umher gebaut haben oder ferner bauen,“ 
übergibt. Es läßt ſich hierdurch abnehmen, daß die Ge- 
gend des Kohlmarktes und der Herrngaſſe, die alte 
Hochſtraße „alta strata® fchon zu jener Zeit, obwohl 
noch außer dem fchütenden Mauergürtel gelegen, ſchon 
ziemlich dicht mit Anfiedlungen befegt war. Namentlich 
mochten dieß Diener des Herzogshofes und Handiverfer, 
welche ihren Erwerb aus der Hofburg fanden, geweſen 
fein, und welche es vorzogen, dem Hofpfarrer und der 
Hofjuftiz zu unterftehen, anftatt innerhalb der eigent- 
lihen Stadtmauern zwar größeren Schuß zu haben, 
dafür aber dem Stadtrathe zu unterliegen, der ſchon in 
Leopold Tagen, auf den zunehmenden Reichthum der 
Stadt pochend, mehr und mehr der Selbftftändigfeit und 
Reichsunmittelbarkeit zuftrebte und hierdurch mehr als 
einmal mit dem nachfolgenden Herrfchern in Konflikt 
gerieth. 

Die alte Herzogsburg am Hof übergab Leopold 
ben Münzern, einer dazumal wichtigen Korporation, 
weldye das dem Landesfürften zuftehende Privileg ber 
Münzprägung übte. VBordem befand ſich die herzogliche 
Münze in Krems, wo fie ſchon 1166, alfo wenige Jahre 
nad) der Erhebung Defterreichd zum Herzogthum ur- 
kundlich vorfommt. Die Münzer, Flandrenfer genannt 
von dem Lande, welches die in Metallmifchung und Prä- 
gung geſchickten Männer vorzugsweife ftellte, wurden in 
Wien, wie in Köln, Erfurt, Mainz, Worms und ans 
derer Orten Hausgenofjen genannt, weil fie gleichjam 
eine bem herzoglichen Haufe ummittelbar zugeordnete 
Bruderſchaft bildeten. Diefer Genoſſenſchaft erteilte 
Leopold im Jahre 1208 ein wichtiges Privilegium, wo— 
nad) fie als eine befondere, mit der Münze und dem 
Geldwechjel ausſchließlich berechtigte Körperfchaft, von 
der Gerichtsbarkeit des Stadtrichterd ausgenommen und 
dem Münzmeifter und dem herzoglichen Münzkämmerer 
unterworfen waren. Ihr Statut, unter dem letten Ba— 
benberger aufgefetst und noch fpäter von mehreren Habs- 
burgern beftätigt, ift äußerft merkwürdig. Nach demfel: 
ben foll die Zahl der Hausgenoffen nicht mehr als 48 
betragen und nur mit deren einftimmiger Einwilligung 
fann Jemand in ihre Gefellfchaft aufgenommen werben, 
Wer oufer den Hausgenoſſen, Chrift oder Jude, es 
wagt, Gold, Silber oder alte Pfennige zu kaufen oder 
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zu wechjeln, deſſen Leib und Gut foll man dem Landes— 
fürften und dem Münzmeifter überantworten. Wenn ber 
Landesfürft Pfennig ernenern will, mit einem einfadyen 
Eifen, d. 5. mit nur auf einer Seite ausgeführten Ge— 
präge, fo foll dieß nirgends geſchehen ala zu Wien, Enns 
und in der Neuſtadt und es follen die Hausgenoffen mit 
gutem Fleiße die Prägeifen behüthen. — Den Haus: 
genofjen wird das Aſylrecht für ihre Häufer und Be 
freiung von Einquartierung fremder Gäfte *), dann das 
Recht eingeräumt, ihre Hausgenoffenfchaft zu verlaufen 
und zu vererben. 

Drei der herzoglichen Münze unterſchied man fol 
gende Perfonen: 1. Den Müngmeifter, welcher uns 
mittelbar vom Herzoge ernannt wurde. Seiner Geridjts- 
barkeit unterftanden die Hausgenoffen und alle übrigen 
zur Münze gehörigen Perfonen, fie mochten wo immer 
im Lande ſich aufgehalten; und in der Münze hatte er 
ſolche Macht, daß felbft Fremde, wenn fie die Schlag- 
ftube betraten, nur feiner Gewalt unterlagen, und wenn 
fie flüchtig waren, nicht ergriffen werben durften. Seine 
Pflichten waren die monatliche Unterſuchung der Kauf: 
leute und Wechsler, daß fie nicht die Münzen „faigern“, 
d. i. die fchlechten um vollwichtigere Stüde von befferem 
Scjrott verwechſeln, die Verfolgung der Falſchmünzer, 
worauf Todesftrafe gefett war, die Ueberwachung des 
Gußes und des ganzen Gefchäftes. Dafür bezog ber 
Münzmeifter von jedem Guße 5 Schillinge und 23 
Pfennige Nutzung. — 2. Der Anwalt, weldyer des 
Herzogs Perfon bei der Münze vertrat und daher aud) 
in Nachahmung des Hoftitelae Münzkämmerer ges 
nannt wird. Er hatte mit dem Müngmeifter nahezu 
gleiche Rechte und Verpflichtungen. — 3. Die Haus— 
genoffen, fie waren die Arbeiter in allen zur Münz- 
prägung nöthigen Zweigen, Stempelfchneider, Gießer, 
Präger und auch Münzwechsler, doch durften fie alte 
Pfennige nur zu Nuten der Münze kaufen. — 4. Die 
Wechsler, weldye aber nur ald Diener der Hausges 
nofien beftellt waren und in deren Namen den Umſatz 
der Geldforten und die Wiedereinlöfung älterer Münz- 
forten beforgten. 

And) andere Gewerböleute, namentlich Färber, 
wanderten in Wien ein und and) fie wurden Flandren—⸗ 
fer (Flämminger) genannt, weil Flandern aud) burd) 
feine Färbefunft in hohem Rufe ftand. Neben den Ge- 
nannten genoßen fchon zu Leopolds des Glorreichen Zeit 





*) Das Privilegium der Befreiung von der Einquartie— 
rung war im frühen Mittelalter ein ungemein wid)- 
tiges. In jener Zeit nämlich, wo das Reichsoberhaupt 
feinen feften Wohnfit hatte, jondern mit feinem Ge— 
folge, der Kanzlei und dem ganzen Troß der Hofhal- 
tung von einer Pfalz zur andern zog, waren bie Bür- 
ger des Ortes, wo ſich der Kaifer eben aufhielt, zur 
Beiftelung aller PeibesnotHdurft für Mann und Roß 
verhalten, mußten die Hoflente beherbergen und Speife, 
Trank, Fourage, Betten und alles Andere zur Hof- 
haltung liefern. Und das fraß dann den Ertrag vie- 
fer Jahre fleifiger Bürgerarbeit auf. Daher ſehen 
wir unter den Privilegien, um welche fid) Städte und 
Bürger zeitlich bewarben, vor Allem die Befreiung 


vom descensus, d. i. von der Einfehr des reijenftn- 


Landesherren mit feinen gefräßigen Anhängfeln und 
ebenfo ift auch die Befreiung der Flandreuſer von der 
Einquartierung fremder Säfte, nämlich aus dem Ge— 
folge des Kaijer- und Herzogshofes, als ein wichtiges 
Privileg zu erachten. 


# 
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die Goldfchmiebe, Bogner und Pfeilfchniger, 
Waffenfchmiede, Sattler, Kürfchner, (Wildwer- 
fer) und Weber Wiens befonderen Ruf und aus jener 
Zeit ſtammen die vielen, an Zünfteund Gewerbe erinnern- 
den Gaffenbenennungen vorzugsweiſe ber, wie die Gold: 
Schmied», Bogner-, Niemer-, Färber-, Nagler:, Geilers, 
Schloſſer⸗, Kruger⸗, Lederer⸗, Münzerftraße u. v. A. Die 
Handelsgeſchäfte Wiens hoben ſich zur größten Blüthe, 
bis nad) Venedig und von dort in den Orient hatten 
die Wiener Kaufleute ihre Handelsverbindungen, viele 
derfelben waren Mitglieder des deutfchen Kaufhaufes in 
Benedig und die „Venedigerſtraße,“ der vielberechtigte 
Handelsweg zwifcen den beiden Städten, wird in Wiens 
Urkunden häufig erwähnt. Sonft wurden bie Fremden 
auch mit dem altdeutfchen Worte „Wällifche* genannt, 
fpäter als „Wälfch* zumeift für Italiener gebraucht, und 
es hat ſich in der Wallnerftraße, in früheren Urkunden 
„Wallichſtraß,“ noch die Erinnerung daran erhalten, 
Ebeuſo ift der Name „Elend“ zu erklären, deſſen alte 
Bedeutung gleichfalls fo viel ald „Fremd“ war, und ber 
jener Gegend beigelegt wurde, wo fremde häufig ver- 
kehrten. Aus gleichem Grunde heißt noch Heute eine 
Safe in Augsburg Elendgaffe. Diefe Handelsthätigkeit 
wurde durch weife Gefetse geregelt. Den Verkehr Wiens 
mit Regensburg hatte bereits Leopold ber Tugenbhafte 
1192 geordnet, indem er die Zollabgaben minderte und 
die Regensburger Kaufleute gegen den Unfug ber her— 
zoglichen Beamten fchügte. 

Bolftändig aber wurden bie Handelsangelegenheis 
ten, wie überhaupt das gefammte Gemeinwefen Wiens 
in Bezuge der Gefetgebung, Berfaffung und Verwaltung 
der Stadt durd) die höchſt merkwürdige Handfefte 
geregelt, durch welche Leopold der Glorreiche im Df- 
tober des Jahres 1221 der Stadt Wien im feierlicher 
Berfammlung ihr erftes Stadtredjt ertheilte. Die Wich— 
tigfeit diefer, alle Seiten bes ftäbtifchen Gemeinweſens 
umfaffenden Urkunde veranlafit uns, diefelbe nad) ihren 
einzelnen Paragraphen in nur wenig gefürzter Ueber» 
fegung aus dem lateiniſchen Originale und ausführlicher, 
als dieß in irgend einem populären Werke bisher gefche- 
hen ift, mitzutheilen. 

Die Urkunde enthält neben bem gewöhnlichen Ein- 
gange und ber Schlußformel mit den Zeugen, unter 
welchen auch die Käthe der Stadt (consules eivitatis) 
vorkommen, 56 Paragraphe. Die erften 25 derfelben 
enthalten ftrafrechtliche Beftimmungen über Mord, Todt« 
ſchlag, VBerläumdung und Schändung. Wenn ein Bürger, 
ber ein liegendes Gut von 30 Talenten Werth innerhalb 
des Burgfriedens befitt, einen Todtſchlag begeht, fo foll 
ber Richter ihm vorfordern und er kann ſich durch einen 
Zengemeid reinigen. Iſt der Todtfchlag aus Nothwehr 
gefdjehen, fo ſoll fich der Thäter der Feuerprobe unter« 
ziehen, Befteht er diefelbe, jo geht er frei aus, wenn 
nicht, fo foll er die Flucht ergreifen und vom Richter 
erft nad) Verlauf eines Tages und einer Nacht verfolgt 
werben. Iſt bei Bertheidigung aus Nothwehr ber Geg- 
ner nur verwundet worden, fo genügt der Reinigungseid 
vor Zeugen. Wird der Mörder auf „handhafter*, d. i. fri- 
ſcher That mit blutigem Schwert ergriffen und läßt fid) 
durd) Zeugen erweifen, daß nicht Nothwehr gewaltet hat, 
fo verliert der Thäter das Feben, Wenn der Todtfchläger 
auf dreifache Borladung nicht erfcheint, fo foll ihn der 
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Richter „verfeften,“ d. h. dem Gerichte verfallen erflä- 
ven, und ben dritten Theil feines Befiges mit Befchlag 
belegen. Die beiden übrigen Theile verbleiben des Anger 
klagten Weib und Kindern. Hat er folche nicht, fo mag 
er, bevor er flieht, darüber verfügen. Hat der Todtſchlä— 
ger Fein liegendes Gut vom angegebenen Werthe, fo 
fann er demungeachtet Eideöhelfer ftellen, welde dann 
mit ber eigenen Perfon einftehen, findet er aud) ſolche 
nicht, fo ift ber Thäter zu verhaften und bis zum Urs 
theilsfprudy in Verwahrung zu halten. Iſt der Mord 
notorifc und nicht zu leugnen, fo büßt ber Thäter mit 
dem Kopfe. Während der Thäter flüchtig ift, darf er 
über feine Habe nichts verfügen, fondern fie verfällt dem 
Fiskus. Doch find feine früher eingegangenen Schulden 
aus der Maffe zu tilgen. Wird Jemand fo verwundet, 
daß er nicht vor Gericht erfcheinen kann, fo fol ber 
Thäter fo lange in Haft gehalten werden, bis der Ver— 
wundete entweder ftirbt oder genefet, und die Sache 
dann erft ausgetragen werden. Scjlägt ein Bürger einem 
andern Hand oder Fuß, Auge, Nafe ober ein andres 
Glied ab, fo hat er dem Richter zehn Talente und dem 
Verwundeten eben fo viel zu zahlen. Hat er kein Geld, 
fo büßt er Glied um Glied. Auf Abfchlagen eines Fin- 
gers oder jonft leichte VBerwundung ift eine Buße von je 
3 Talenten an den Richter und den Beſchädigten geſetzt, 
bei Mittellofen wird im obiger Weife verfahren. Bei 
ganz leichten Berwunbungen beträgt die Strafe 2 Ta- 
lente und der mittelofe Thäter erhält vor Gericht eine 
Leibeszüchtigung, jedoch nicht an dem Orte, wo Diebe 
audgepeitfct werben. Bei leichten Berwundungen kann 
ſich der Thäter auch durch ben Zeugeneid reinigen. Fal— 
(en Berwundungen im Zmielicht oder zur Nachtzeit vor, 
fo follen die muthmaßlichen Thäter bis zum nächſten 
Tage in Verwahrung gehalten werden und der Ange- 
griffene dann fein Zeugniß ablegen. Kann derſelbe nicht 
erſcheinen, ſo ſoll eine Gerichtsperſon mit zwei glaub— 
würdigen Zeugen zu ihm gehen und ben Voreid, d. i. 
die Anklage entgegen nehmen. Außer diefem alle ſoll 
der Mord nur vor Gericht und ſtets mit einem Eides⸗ 
helfer geleiftet werden. Will ſich der Bellagte durd) einen 
Eid reinigen, fo werden ihm vom Richter zwanzig uns 
befcholtene Bürger, zehn aus feiner Zunft und zehn andere 
genannt, aus welchen der Angeklagte vier wählt und mit 
ihnen ſchwört. Kann er folce nicht gewinnen, fo hat er 
die Waflerprobe zu beftehen. Kann er aber durch brei 
ehrfame Zeugen erweifen, daß er nicht am Drte der That 
gewefen (Alibi), fo geht er frei aus, Stockſchläge an 
Bürger werden mit zwei Talenten an den Richter und 
ben Beichädigten gebüßt, bei angejeheneren Leuten aber 
mit fünf Talenten. Hat aber eine unehrliche Perfon, ein 
Dienftmann ober ein Poſſenreißer durch Unverfchämtheit 
die Schläge verdient, fo gefchieht dem Thäter nichts, Ein 
Backenſtreich, welcher einem Bürger gegeben wird, ift mit 
fünf Talenten an den Richter und den Beſchädigten zu 
fühnen, bei Dienern mit ſechzig Pfennigen an den Rich— 
ter und den Geſchlagenen. Wird aber erwiefen, daß der 
Sefchlagene den Thäter reizte, fo erhält nur der Richter 
ein Talent, der Gefchlagene nichts. Wenn ein Berfefteter 
(Angeklagter) dem Kläger Genugthuung vor dem Rich— 
ter bietet, der Kläger aber fie nicht nimmt, fo foll der 
Angeklagte frei gefprochen werben. Läßt es derfelbe aber 
auf die „Aberadjt* ankommen, d. h. ftellt er ſich binnen 
8* 
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Jahr und Tag nicht, fo ift zur Freiſprechung die Zuſtim⸗ der „Heimſuchung“, d. i. das Betreten eines Haufes in 


mung des Klägers erforderlich. Nimmt ein Bürger einen 
Berfefteten wiſſentlich in’8 Haus auf, fo hat er zehn Ta— 
lente Strafe zu zahlen oder verliert die Hand. Im Wier 
berholungsfalle fol er an Leib und Leben geftraft wer- 
ben. Auf Schändung oder Raub einer ehrfamen Frau 
oder Jungfrau, wird, wenn biefe die Klage innerhalb 
vierzehn Tagen anbringt, die Feuerprobe geſetzt. Befteht 
der Thäter diefe nicht oder wird er auf der Flucht er- 
griffen, fo ift er mit den Tode zu ftrafen. Führt die Be- 
ſchadigte innerhalb vierzehn Tagen den Zeugenbeweis, 
fo ift der Thäter gar nicht zur Feuerprobe zuzulaffen. 


böswilliger Abficht fchuldig macht und der Hausherr 
Klage führt, fo kann ſich der Thäter durch das Zeugniß 
von vier ehrenhaften Männern reinigen. Gefchieht dieß 
nicht, fo büßt er zwei Talente an den Richter und zwei 
an dem Hausherren. Fand dabei die Berwundung eines 
Hausgenoffen ftatt, fo erhält der Richter drei, der Haus⸗ 
herr drei und der Verwundete zwei Talente, und wenn 
der Angriff mit Begleitung unternommen wird, verfällt 
ber Thäter überdieh dem herzoglichen Gerichte. Der Rich⸗ 
ter foll das Urtheil nur in Gegenwart bes Klägers fäl- 
fen, und wenn derfelbe Zeugen beibringt, welche nicht 


Nach diefer Frift aber foll die lage der Beſchädigten feinem Hausftande und feiner Dienerfchaft angehören. 


art 














— — 


eopoſd der Glorreiche ertheitt das erſte Stadtrecht. (Tert ©. 59.) 


nicht mehr angenommen werben, ebenſo auch nicht, wenn | It einmal die Klage angebracht, fo darf die „Halſune,“ 
eine Öffentliche Dirne über eine Nöthigung klagt. d. i. Ausgleichung der Parteien unter ſich, nicht ſtatt— 

Die Abſchnitte 26 bis 39 des Wiener Stadtredjtes | finden, fondern der Richter hat die Klage zu verfolgen, 
enthalten Vorfchriften für die Ruhe und Ordnung der|und der Kläger, wenn er abfteht, „Wandel,“ d. h. Reu« 
Stadt und es drüdt fid) darin der friegerifche Geift der | geld zu zahlen. Wenn Jemand die Stadt betritt, um Bers 
Zeit höchſt anfchaulid, aus. Im Weſentlichen wird das | folgern zu entgehen, die Bürger aber ihn fügen und 
durch; verfügt: Wir wollen, daß jeden Bürger fein Haus | dabei Jemanden befchädigen, fo find fie hierfür ſtraf— 


eine Feſte fei und Zuflucht, für ihn, für feine Hauege— 
noffen und jeden, der das Haus betritt oder in daſſelbe 
flieht. Niemand foll eines Andern Haus mit Bogen und 
Armbruft betreten, und wer dies wagt, büßt dem Her: 
zoge mit dem Berlufte feines eigenen Haufes oder er hat 
fid) mit dreißig Talenten zu löfen. Ift e8 ein Unbehaus- 
ter, fo beträgt die Buße zehn Talente, oder es wird ihm 
die Hand abgefchlagen, Angriffe auf ein Haus find den 


frei. Wenn ein Auflauf im der Stadt entfteht und einer 
bewaffnet oder unbewaffnet zuläuft, darüber aber ange- 
klagt wird, fo genügt fein einfacher Eid, daß er es in 
ber Abficht gethan habe, den Streit beizulegen. Wer 
einen Andern einen Hurenfohn nennt, büßt nad) dem 
Stande des Gefchmähten mit 60 Pfennigen bis 2 Ta- 
lenten an den Richter. Wer durd) das Zeugnig von 
fieben glaubwürdigen Männern überwiefen wird, fal- 


Bewohnern defjelben in jeder Weife außer mit Bogen ſches Zeugniß abgelegt zu haben, dem foll die Zunge 


und Armbruſt abzum sren geftattet. Wenn Jemand ſich 


abgeſchnitten werden, oder er diefelbe mit 10 Talenten 
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löfen und überdies ben Schaden vergüten, der durch das 
falfhe Zeugniß angerichtet wurde. Ebenfo ift auf Got: 
tesläfterung Abfchneiden der Zunge geſetzt und hierbei 
fein 2osfauf geftattet. Wer innerhalb der Stadtmauern 
ein langes, fogenanntes Stechmefjer trägt, verliert 1 Ta- 
(ent und die Waffe an den Richter. Trägt er es aber 
im Stiefel oder fonft verborgen, fo zahlt er 10 Talente 
ober büßt mit Berluft der Hand. 


Mit dem vierzigften Abfchnitte beginnen bie Ver: 
waltungsbeftimmungen über Handelsangelegenheiten und 
bie Satzungen über die Bermögendgebarung bei Todes: 
fällen. Schon der exfte diefer Abfchnitte ift fehr wichtig, 
indem er jene Körperfchaft ins Leben ruft, melde ſich 
fpäter zum „äußeren Rathe* ausbildete und bis in un— 
fere Zage fun⸗ 
girte. Es follen 
nämlid 100 ges 
trene und verftän» 


Wien unter Pttokar 1260. 


Bürger und feinen Herzoglichen Dienftmann *) ehelicht, 
denn im leßteren Falle kommt fie mit Perfon und 
Vermögen in die herzogliche Gerichtsbarkeit. Gleiche Be- 
ftimmungen gelten auch bezüglich einer Tochter ober 
Enkelin des verflorbenen Bürgers. Hat ein Ablebender 
weder Weib noch Sind, fo gefchehe mit feinem Gute 
nad; den Beftinmungen feines Teftamentes, ftirbt er 
ohne ein foldyes, fo fällt die Hinterlafienfchaft dem näch⸗ 
fien Erben zu, wenn fie auf herzoglichem Gebiete woh- 
nen. Yusländer erhalten das Erbe nur für den Fall, 
daf fie ſich herbeilaffen, in der Stadt oder einem andern 
Orte Defterreich® ſich ſeßhaft zu machen, fonft verfällt 
das Gut dem Fiscus. Stirbt ein Fremder in Wien, fo 
bleibt fein Teftament in voller Giltigfeit. Sein Wirth, 
in beffen Haus er geftorben, fol fogleid die ganze Ber- 
faffenfchaft vor 
das Gericht brins 
gen und anzeigen. 
Wenn er etwas 








bige Männer aus 
den einzelnen 
Stabttheilen er- 
wählt werden und 
zwei berfelben je⸗ 
dem Kaufe ober 
Verkaufe, jedem 
Abfchluffe von 
Schuld⸗ und 
Pfandverträgen 
oder bei Schen⸗— 
kungen über Hän- 
fer, Weingärten 
oder fonftigen Ge⸗ 
genftänden im 
Werte von mehr 
als drei Talenten 
zugegen fein. 
Stirbt einer diefer 


Zeugen, fo genügt 





davon betrüge⸗ 
riſch verhehlt, ift 
er wie ein Dieb 
zu behandeln. Hat 
JMder Verſtorbene 
lein Teſtament ge⸗ 
macht, ſo ſoll ſein 
| Habe Jahr und 
| Tag bei Gericht 

| verwahrt und je- 
nen, die ſich wäh 
rend dieſer Zeit 
melden und ihr 
Anrecht erweiſen, 
ausgefolgt wer- 
den. Würde Nie- 
mand fommen, fo 
fallen zwei Theile 
dem Herzoge zu, 
ber Dritte wird 





das Zeugniß ded 1. St. Rupredt. 2. St. Peter. 3. Maria Stiegen. 4. Schotten. 5. St. Pan- zu Stiftungen für 


Ueberlebenden, kraz. 6. St. Stephan. 7. St. Jalob. 8. Dominilauer. 9. St. Johann. 10. Kar- das 


Seelenheil 


: meliter. 11. Minoriten. 12. Magbalenafapelle. 13. Katharinenfapelle. 14. Reue , 

= ae er: Herzogsburg. 15. Schweinmarkt. 16. Kohlmarkt. 17. Roßmarkt. 18. Kärnthner- ai re 
, aber ſo urch dor 19. Holz (Wieder) Thor. 20. Scottenthor. 21. Judentgurm. 22, Wer, verwendet. Auch 
allgemeine Wahl verihor. 23. Salzthor. 24. Rothertfurm. 25. Biberthor. 26. Stubenthor. ſteht es dem 


wieder beſetzt 
werben. 


27. Peilerthor. 


Fremdling frei, 
zu beftimmen, wo 


Die teftamentarifchen Beftimmungen des Stadt: |er begraben werden wolle, 


rechtes, von Abfchnitt 41 bis 46 lauten: Keine Witwe 
foll die Güter ihrer unerwachfenen Kinder einem andern 
Manne durch Heirat zubringen und eim folder Dann 
darf auch über das Vermögen der Kinder aus der erſten 
Ehe feiner Frau fein Zeugniß ablegen. Erweiſet er 
aber, daß die Kinder ihre vogtbaren Fahre erreicht und 
er mit ihrem Willen, durch gerichtlichen Spruch oder 
im Bergleihswege die Güter an ſich gebradjt hat, fo 
mag er diefelben in Ruhe befigen. Wenn ein Bürger, 
der Weib und Kind Hat, ftirbt, jo full ſich der Richter 
in die Bermögungsfachen nicht einmifchen, fondern fie 
follen in des Weibes und der Kinder Befig bleiben. Es 
ſoll aud) der Witwe freiftehen, in ihrem Stande zu ver— 
bleiben oder wieber zu heiraten, wenn fie will, und Nie: 
manb hat ſich einzumifchen, vorausgefegt, daß fie einen 


Hierauf folgen in vier Abfchnitten (47 bis 50) 
Beftimmungen über Handelsfahen und das Stapel- 
oder Niederlagsredht der Stadt Wien. Kein Fremder 
foll gegen einen Bürger und fein Bürger gegen einen 
Fremden Zeugniß geben, wenn er ſich nur auf „Yeit- 
fäufer“ **) und nicht auf andere ehrliche Zeugen berufen 


*) In diefer Art muß hier der Ausdrud miles (Krieger) 
des Originals genommen werden. Die von Aber- 
mann gegebene Ueberſetzung „LLandeknecht“, welde 
dann in mehrere Gejchichtswerke überging, ift ganz 
unpaſſend. 

**) Leit iſt der altdeutſche Ausdrud für geiſtiges Getränk, 
er hat fich in dem Worte Leitgeben, d. i. Aus— 
ſchanl des eigenen Bauweines, bis heute erhalten. 
Leitkauf hie jemes Geld, welches beim Weinkauf 
über die bedungene Summe zur Befeftigung des Han- 


‘ 
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kann. Bei Käufern und Berfäufern zwifchen fremden und 
Bürgern aber Hat fid) der Stadtrichter, aufer es wird 
eine Klage angebracht, nicht einzumifchen. Keinem Frem- 
den, aus Schwaben, Regensburg, Paſſau oder wo im- 
mer ber, ift es geftattet, mit Handelsgut nad; Ungarn zu 
fahren und wer dies unternimmt, verfällt dem Herzoge 
in eine Strafe von zwei Mark Gold. Auch ſoll fein 
fremder Kaufmann mit feinen Waaren länger als zwei 
Monate in Wien bleiben und diefelben nur an Wiener 
Dürger verlaufen. Gold und Silber zu kaufen ift ihm 
verboten, verkaufen darf er es nur an die herzogliche 
Münztammer. 


Die weiteren Paragraphe 51 bis 54 enthalten po- 
lizeiliche VBorfchriften zur Sicherheit der Stadt und zur 
Wahrung der Mafe und Gewichte. Kein Ausländer 
barf die Stadt mit befpanntem Bogen betreten, fondern 
er fol die Sehne vor dem Thore ablaffen, und wenn er 
Geſchäfte in der Stadt zu beforgen hat, den Bogen in der 
Herberge ablegen und die Stadt wieder mit ungefpann- 
tem Bogen verlaffen. Wer dawider handelt, dem foll 
Bogen und Köcher abgenommen werben. Ebenfo foll fein 
Bürger in die Stabt ober hinaus mit gefpanntem Bogen 
gehen und derjenige, welcher dies thut, und bei welchem 
innerhalb der Stabtmauern Pfeile und eifernes Zeug in 
den Händen gefunden wurde, der ift dem Richter mit 
72 Pfennigen verfallen. In welches Bürgers Haus 
eine Feuersbrunſt entfteht, fo daf die Flammen zum 
Dache hinausfchlagen, der zahlt dem Richter ein Talent 
Strafe. Brennt aber das Haus ganz ab, fo hat er nichts 
zu zahlen, da er ohnedies durch den Schaden ſchwer ge- 
nug geitvaft iſt. Bei wen in der Stadt ein unerlaubtes 
Maß, das man die „Ham“ nennt, oder eine faljche Elle, 
oder fonft ein ungerechtes Gewicht gefunden wird, ber 
fol dem Richter 5 Talente zahlen. 


Der 55. Paragraph regelt die Gerichtstaren. Es 
foll nämlid; bei jeder Berhandlung, welche dem Richter 
1 Talent abwirft, der Unterrichter und Gerichtsbote 
30 Pfennige erhalten. Beträgt die Summe für ben 
Richter ein halbes Talent, fo entfallen auf die beiden 
15 Pfennige. . 


Der letzte Abfchnitt des Stadtrechtes endlich fett 
den engern Stadtrath ein. Es folen 24 Bürger aus 
ben angefehenften und verftändigften gewählt und in Eid 
genommen werben, welche über Kauf und Verkauf, fowie 
über alles, was zur Ehre und zum Nuten ber Stabt 
abzielt, zu wachen und zu verfügen haben. Der Stabt- 
richter hat in die Wirkſamkeil diefer 24 nicht einzugrei⸗ 
fen und, wenn Jemand gegen ihre Satungen fid) ver- 
geht, hat er dem Richter die von dem Kollegium feftge- 


dels gezahlt und gemeiniglich vertrunfen wurde, Leit: 
käufer aber wurden jene genannt, welche entweder 
bei Käufen die Unterhändfer machten, ober welche die 
vom Yande anlangenden Waaren auffauften, um durch 
Amtichenhandel zu verdienen. Spätere Urlunden nen— 
nen fie auch Fürkäufer, Borfäufer, Da hierdurch 
die Waare verthenert wurde, und jie es im Handel 
mit der Ehrlichkeit nicht genau nahmen, jo wurden fie 
bald anrüchige Berfonen, und das Wiener Stadtrecht, 
ebenfo mie jenes von Regensburg, Enns u. a. erfannte 
fie nicht als gültige Gerichtszeugen. Das Innabruder 
Stadtrecht von 1239 belegt den „Fürkauf“ ſogar mit 
Geldſtrafe. 
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fette Strafe zu zahlen. Die Gewählten follen fid häufig 
verfammeln und über das Wohl der Stadt berathen. 


Betrachtet man das Stadtrecht Herzogs Leopold 
bes Glorreichen, fo muß es eine für feine Zeit völlig 
paſſende, echt volfsthümliche Berfügung genannt wer- 
ben. Das Original ift in lateinifcher Sprache, der bi- 
plomatifchen des ganzen Mittelalters, abgefaßt, die 
Schlagwörter aber find mit ben beutfchen Ausdrücken 
aufgeführt, wie diefelben ſchon in den alten Bolfsred)- 
ten der Deutſchen erfcheinen, z. B. Notwer, hanthaft, 
lidefchaert (Berwundung eines Gliedes), ahpaer man 
(adjtbarer, freier Mann), voraib, averadht, heimſuchunge, 
balfune, wanbel, leitchofaer (Leitkäufer) ꝛc. Denn das 
Stadtrecht Wiens felbft ift hervorgegangen aus bem 
alten deutfchen Volksrechte, ſchließt fich insbefondere den 
Satungen des ftammverwandten Weftens an, von woher 
die Kultur nach Oeſterreich vordrang und zeigt daher 
feine Verwandtſchaft mit dem Schwabenfpiegel und mit 
bem, neun Jahre früher von demfelben Herzoge ber 
Stadt Enns verliehenen Stadtrechte. Doc herrſcht im 
Wiener Stadtrechte ein größerer Mafiftab, wie es bem 
wichtigeren Mittelpunfte des Handels und Verkehrs, 
der gröheren Bevölkerung der Stadt entſpricht. Die 
Stellung der Bürger Wiens darin ift eine eigenthüm— 
fiche, genau begrenzte. Sie nehmen ihren Rang über 
den Hörigen, Dienftimannen und unehrlichen Perfonen 
ein und es wird genau zwifchen entehrenden und nicht 
entehrenden Vergehen und Strafen unterfcieden, baher 
es bei zwei Fällen, leichter Berwundung und Beſchim— 
pfung heißt, daß ber Thäter vor Gericht, aber nicht an 
dem Orte, d. 5. auf öffentlichem Plate, wo die Diebe 
ausgepeitfcht werden, gehauen werben fol. Doch iſt die 
Befugniß des vom Herzoge eingefegten Richters eine be— 
ſchränkte und gemilje Verbrechen behält fich der Herzog 
felbft zu entfcheiden vor, fo z. B. muthwillige Blendung 
und Heimfuchung (Hausfriedensbrud), wenn ſie mit ge: 
dungenen Helfershelfern gefchieht. Andere Vergehen ge- 
hören nur dann vor das herzogliche Gericht, wenn ber 
Thäter oder der Beleidigte eine höher ftehende Perfon 
iſt, ſolche Fälle find dann Verwundung, Schläge, Ohr: 
feigen, Befhimpfung und falfches Maaf. Bei einzelnen 
Vergehen erfcheint zwar noch das Gottesurtheil, in ben 
meiften Fällen aber wird ber Zeugenbeweis und ber 
Eid mit den Eideshelfern feftgeftellt. Die im Handel ben 
fremden Kaufleuten auferlegten Beſchränkungen mußten 
für die Wiener von den wichtigften Folgen fein und die 
faufmännifche Thätigkeit der Stadt emporheben, ber 
Handel mit Waaren des Weftens nad} Ungarn fam völlig 
in die Hände der Wiener. 


Das Stadtredht von Wien 1221 ift demnach nicht 
nur ein Denkmal der Weisheit und Sorgfalt Herzogs 
Leopold des Glorreichen, fondern auch ein Beleg für 
die Wichtigkeit, welche die Stadt Wien bereits unter ihm 
erlangt hatte, Und wie genau es den Umftänden und Be- 
bürfniffen der Stadt angepafit war, wie bald es in ber 
Rechtsanſchauung der Bürger Leben gewann und zu 
einem theuren Kleinode derfelben geworben ift, zeigt der 
Umftand, daß es durch mehr ald 200 Jahre die Gcumd- 
lage der fpäteren Satzungen für die Stadt blieb. Die 
fhon erwähnte Bulle Kaifere Friedrich II. von 
1237, die Privilegien Rudolphs von Habsburg vom 
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Jahre 1278, fowie die fpäteren Satzungen ber erſten 
Habsburger fußen in vielen Theilen unverändert auf 
dem Stadtrechte des Jahres 1221. 


Die fturmbewegte Zeit Friedrichs des Streit 
baren, ber mit feiner Hauptftadt felbft, wie wir gefehen 
haben, in Hader lag, war neuen Schöpfungen wenig 
günftig und es verlautet daher aud) faft nichts von 
neuen Stiftungen. Gemeiniglich wird ihm die Grün— 
dung bes dritten Nonnenklofters in Wien, zu Maria 
Magdalena vor dem Schottenthor, zugefchrieben. Die- 
felbe fcheint aber ebenfalls noch in die Periode Leo— 
poLd 8 des Ölorreichen zu fallen, indem das Kloſter be- 
reits 1231 (ein Jahr nach feinem Tode) und 1233 in Urs 
kunden vorlommt. Es war an der Schottenpoint, zwi— 
ſchen Roßau umd Währingergaffe, auf dem Glacid« 
grunde, alfo beiläufig auf ber Stelle gelegen, welche 
heutzutage das Abgeordnetenhaus einnimmt und war ur⸗ 
fprünglich von Nonnen des Eifterzienferordens bewohnt, 
welche exft jpäter einer Kolonie des Auguftinerordens 
Play machten. Das Klofter beftand bis zur erften Tür- 
fenbelagerung 1529. Die St. Georgslapelle im Frei— 
finger» (Trattner) Hofe erhielt von Friedrich ein Pri— 
vilegium mit großen Borrechten. Endlich foll diefer Her 
zog auf dem fchon vor feinem Bater in Wien einge 
führten Orden der Minoriten ein Kirchlein mit einem 
Convente auf dem Plate erbaut haben, welcher noch 
jetzt von ihnen den Namen führt. 


Beträchtlichere Schöpfungen entſtanden in Wien 
während der Regierung Ottokar des II. von Böh— 
men. Als es fi darum handelte, die Stadt Wien nad, 
ber Feuersbrunſt vom Jahre 1262 wieder aufzubanen, 
fo wurde der Befchluß gefaßt, die Stabtmauern aber: 
mals binauszjurüden und die Gebäude, welde bis jetzt 
außerhalb dem Kärnthnerthore, gegen die Burg und das 
Schottenthor lagen, in die Stadt einzubeziehen. Es er 
folgte demnad; zwifchen 1262 und 1276 die zweite 
Erweiterung der Stadt Wien, wie der Anony- 
mus bon Leoben ſchreibt: „His temporibus urbem quo- 
que Wiennensem infra muros ad portam Wytmarkt 
munitam coepit constituere.“ (In biefer Zeit hat er, 
nämlich Ottokar, angefangen, die Stabt Wien aud) 
beim Thore am Wid⸗ (Holz:) Markt zu befeftigen und 
zu erbauen.) Die neue Mauer fchloß ſich der alten bei 
der Singerftrafe an und lief, die von der Kärnthner— 
ftraße berabgehenden Gaflen in weitem Bogen um— 
fafjend, bis zur Burg und von biefer weiter, die neue 
Minoritenkirche, das Schottenklofter und die iFremben- 
herberge im Elend zur Stadt einbeziehend, wieber zur 
alten Mauer am Donauarm zurüd. Es ift fehr wahr- 
ſcheinlich, daß man bei diefer Erweiterung der Stabt- 
mauer die wenigen, aber nod; immer feften Ueberrefte 
ber Ummwallung benügte, welche die einftige römifche Civil- 
ftadt umgeben hatte. Die Grundmauern bes Schotten 
thores, des Judenthurmes beim Arfenal u. a. find uns 
zweifelhaft als römifches Mauerwerk erfannt worden. 


Die Stadt war dadurch abermals auf mehr als 
das Doppelte ihres früheren Umfanges gebradjt und 
hatte bereits die Ausdehnung erreicht, welche fie, einzelne 
fleine Erweiterung bei der Burg, bei der Biberbaftei ꝛc. 
abgerechnet, noch in unferen Tagen vor dem Wegfalle 
der Mauern hatte, Die Burg felbft lag wohl innerhalb 
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den Dauer, war aber von der Stabt durch einen breiten 
Graben getrennt und bildete ein feftes Kaftell für ſich. 
Bon den älteren Stadtthoren entfielen das Kärntnerthor 
an der Ede des Roßmarktes (Stod im Eifen), deſſen 
Namen auf das neue Thor am Ausgange der gleich 
namigen Straße überging. Neben der Burg, da wo 
noch heute der Durchgang unter dem Ritterfanle befteht, 


wurde ein neues Thor angebracht, welches unter dem 


doppelten Namen Wib- oder Widmer » Thor, d. 5. 
Holzthor, von dem nahen Widmarkte (Holzmarkte) am 
Michaelerplatz, fo wie ſchon zeitlich als „Burdtor“ im 
engeren Sinne *) erfcheint. Durch dieſes wurde das 


früher von der Stadt zum Herzogshofe führende Bairer- 


(Beiler-) Thor, welches jett inmitten der inneren Stadt 


zu liegen. kam, überflüßig, doch beftand der fefte Thor- 


bogen bdesfelben mit dem thurmartigen Aufbau darüber 
noch fort, war ald Eigen der Stadt theild zu Woh- 
numgen, theils zu Gefängniffen benügt und wurde erft 


1731 abgebrochen. Dagegen verſchwand das Thor vor 


dem Schottenklofter bald und fein nach diefem Convente 
lautender Name wurde auf das neue Thor übertragen, 
welches neben dem nun zur Stadt einbezogenen Klofter 
ins Freie führte. Auch das Thor, welches ben tiefen 


Graben in der Verlängerung ber Wipplingerftraße über: 
brüdte, kam im der inneren Stadt zu liegen, blieb aber 


noch längere Zeit ftehen und erſcheint noch auf Hirſch— 
vogel's Plan vom Jahre 1547. Dafür wurde im ber 


Gegend des Arfenals das neue Werder- oder Waſſerthor 
eröffnet. Auch beim Biberthurme wurde die Stabt unter 
Ottolar, wie die gleichzeitigen Chroniken erzählen, durch 
Hinausrüden der Stadtmauern erweitert und ebenfo 
gehört die Eintheilung der Stadt in die vier Bierteln 
(Wiedmer-, Kärnthner-, Schotten: und Stubenviertel) 
der Zeit Ottolars an. Für die erweiterte, an Bewoh— 
nerzahl raſch zunehmende Stadt aber war auch der alte 
Marktplag am hohen Markte zu Hein und für die im 
füblichen Theile der Stadt Wohnenden zu entlegen ge 
worden. Es entftand daher in dem neuen Stadttheile 
auch ein neuer Markt, urfundlid al® novum forum 
im 3. 1276 erfcheinend, welcher feinen Namen bis auf 
den heutigen Tag beibehalten hat. 

Bater Fuhrmann hat aud) von der Stadt Wien 
nach der zweiten Vergrößerung ein Bild entworfen und 
wir geben es Seite 61 ber VBollftändigfeit wegen wieber. 
Doch ift diefe Anficht die am wenigften glaubwür- 
dige. Die doppelte Stadtmauer im Innern ift völlig 
falfch und die Stadt war in der zweiten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts viel flärker mit Häufern beſetzt, 
ihr Grundriß hatte, was die Gäffen und Pläte betrifft, 
im Ganzen bereits die Vertheilung wie heutzutage, na— 
türlich mit Abſchlag vieler Einzelnheiten, welche fpäter 
erft umgeftaltet wurden. 

Als eine Schöpfung Ottokars in der erweiterten 
Stadt ift die Gründung einer vergrößerten Kirche mit 


*) Im Mittelalter wurde das Wort Burg in feiner 
etymologifhen Bedeutung ald Bergung häufig für bie 
ganze Stadt gebraucht und wir leſen noch jehr viel ſpäter 
vom „Schotten-, Kärnthner⸗, Holz, Schotten- u. Burg: 
thor,” mworunter Stadtthore zu verfichen find. Ebenſo 
heifit die Manth am den Stabtthoren: Burgmauth, jo 
wie fich das Wort „Burgfriede,“ Gerichtsbarkeit inner- 
halb der Stadtgemarkung, noch erhalten hat, 
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einem Convente für die Minoriten zu nennen. Ex legte 
hierzu nad) der Feuersbrunſt 1252 den Grund, nicht 
ahnend, fic Hiermit feine erfte Au‘eftätte nad dem 
ſechzehn Jahre fpäter erfahrenen gr saltfamen Ende zu 
Schaffen. 

Gleichzeitig erbarmte fid, der Pfarrer Gerard 
von Sanct Stephan bes völlig in Verfall gerathenen 
Frauenconvents zu St. Agnes in der Kauhenfteingaffe 
und ſchenkte den Nonnen fein eigenes Haus mit meh- 
teren Weingärten umter ber Bedingung, daß fie ihr 
Klofter nicht verlaffen follten. Der Baumeifter Michael 
Heß aus Nürnberg erbaute Kirche und Kloſter nen. 
Andere Wohlthäter fteuerten bei und fo gelangte ber 
Convent bald zur Blüthe und ber Name „zur Him- 
melspforte“ oder „Himmelspförtnerin“ immer 
allgemeiner in Gebraud, fo daf er aud) auf die an— 
ftoffende Gaſſe übertragen wurde, und ſich bis heute er- 
balten hat. 

Die Benenung des Kloſters wird von einem wun— 
berbaren Greigniffe hergeleitet, deffen veigende Legende 
in folgender Art lautet: 


Die Sage von der Himmelspforte. 


Unter den frommen Frauen diefes Klofters befand 
ſich eine durdy Schönheit und Sittſamkeit ausgezeichnete 
Jungfrau, Namens Maria. Im den, der ftrengften 
Klaufur geweihten Mauern auferzogen, war fie bis da- 
bin, zu ihrem adhtzehnten Jahre, mit dem Freuden und 
Leiden der Welt ganz unbelannt geblieben ; und es hatte 
ihr, bes ſtets bewährten gottgefälligen Betragens megen, 
die Dberin des Haufes, Meifterin Gertrude, das Amt 
ber Pförtnerin anvertraut, das Maria denn auch mit 
ber größten Pünktlichkeit verfah. Aber wie es im Men- 
fchenleben ſich zu begeben pflegt, daß gerade die lau- 
terften und zarteften Naturen ſich oft plößlich der bä- 
monifchen Gewalt des Böfen, des Geiftes, der verneint, 
bes nie ruhenden Verſuchers preisgegeben fühlen, fo ge— 
ſchah es auch diefer frommen Jungfrau; es fah bie 
Aermfte fid) mit Einem Male dem Leben in feiner 
reizendften Geftalt gegenüber geftellt und eine frage ver- 
nahm fie an ihr Herz gerichtet, das bi8 zu jenem Au— 
genblide nur die Stimme der Religion und ihrer Pflicht 
vernommen hatte. 

Eines Sommermorgens nämlich rief fie der Ton 
der Glode zur Pforte. Sie öffnet, erhebt den Blick und 
— erbebt. Bor ihr fteht, im reicher ritterlicher Tracht, 
ein ſchöner junger Mann, voll Kraft und Adel in Hal- 
tung und Ausdrud der faft ideal zu nennenden Züge. Er 
ift von Mariens wunderbarer Schönheit und jungfräu- 
ficher An uth wie geblenbet, wie gebannt. Da löft, mad) 
einigen Secunden beiderfeitiger Beftürzung, diefen Bann 
bie tonlo8 und faum vernehmbar ausgehaud)te Frage 
ber Pfört..erin nach feinem Begehren. 

„Sc bin ber Junker Chunrad von Asperch *),“ 
ftammelt er verwirrt, „und winfchte meine Muhme, der 
ren Einfleibung in den nächſten Tagen ftattfinden fol, 
ſprechen zu dürfen,“ 

Maria, das Auge nun wieder geſenkt, aber 


*) Auch Aſchberg, ein Rittergeſchlecht in Oeſterreich 
ob der Euns, das ſich von dem ehemaligen Schloſſe 
gleichen Namens bei Kremsmünfter benannte, 
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zitternd am ganzen Leibe, bebeutet ihm durch eine milde 
Handbewegung zu harren, zieht ſich zurüd und fchließt 
bie Pforte, 

Nahe dem Eingange war in einer Mauerblende 
ein ihr fehr theures Gnadenbild ber Heiligften Jung— 
frau angebracht, wovor fie täglich, indem fie basfelbe 
mit frifchen Blumen ſchmückte, ihre befondere Andacht 
zu verrichten pflegte. Als fie jest, auf dem Wege zur 
Dserin, um ihr das Verlangen des Ritters zu melden, 
an dieſem Gnadenbilde vorüberfchritt, wagte fie nicht zu 
ihm emporzubliden ; in ſich zufammenfchauernd, eilte fie 
der Zelle der würdigen Borfteherin zu. 

Mit der Weifung, dem Ritter in das Sprech— 
gemach eintreten zu laflen, [hwanfte Maria, wie im 
Schlafe wandelnd, wieder zur Pforte, öffnete fie bebenb 
und erfüllte ſchweigend das Geheiß. Ebenfo verhielt fie 
fi, als er nach einer halben Stunde das Klofter ver- 
ließ ; ihr ſchönes Auge war geſenkt geblieben, if Mund 
ſtumm. — Es war um ihre Ruhe gefchehen. 

AS die Nacht dem Dienfte des verhängnißvollen 
Tages ein Ende machte und die fchöne Pförtmerin, ihrer 
ſelbſt nur Halb bewußt, ermattet und fiebernd ihrer 
Zelle zumanlte, vergaß fie, vor dem Gnadenbilde ber 
Sottesgebährerin ihre gewohnte Schlußandacht zu 
verrichten und auch dasfelbe mit frifchen Blumen zu 
befrängen. Um Mitternacht erft verfant fie in Schlaf, 
aber nur, um im phantaftifchen Traume das Erlebte 
nochmals und qualvoller zu durchleben. Dämoniſche Er- 
ſcheinungen umganfelten fie und immer ftand die herr⸗ 
fiche Geftalt Ritter Conrad's vor ihrer Seele. Und fie 
vernahm eine melodifche Stimme, die alfo zu ihr ſprach: 
„Das Herz verlangt nad) Liebe, wie der Geift nad) Er» 
kenntniß; ohme Liebe fein Leben, ohne Liebe fein Glüd. 
Die Natur ſchmücht die Erde im Frühlinge mit dem 
Grün der Hoffnung, mit Blüten und Blumen ber 
Liebe und Alles fühlt Entzüden in des Himmels milden 
Sonnenblide. Du aber, ftatt in der fchönen freien Natur, 
weilft in düfteren Mauern, in dden Hallen, durch bie 
nur ernfte Chöre fchallen und kein liebes Wort; mit 
Lilien [hmüdft du dich und mit Immortellen ftatt mit 
Rofen ; das Brevier ift deiner Sehnſucht Gefängniß, das 
Geſetz des Ordens der ganze Endzwed deines einfamen, 
verwaiften, von ber liebreichen Welt vergelfenen Daſeins.“ 

So rief der, von dem reigenden Traumgebilden 
umgaufelten fchönen Jungfrau ber Berfucher zu. Tod» 
müde verließ fie am Morgen ihr Lager, um ihrem 
Berufe nachzukommen. Der Tag ſchwand langſam 
dahin; es kam bie zweite Nacht und mit ihr das zau— 
berhafte Traumleben der erften. Und fo bie dritte Nacht. 
Maria war nicht mehr dieſelbe; fie wußte nicht mehr, 
was um fie her vorging, fie that Alles wie im halben 
Schlafe. 

Am Morgen des vierten Tages folgte fle dem 
Schalle der Piortenglode und öffnete mechaniſch. Bor 
ihr fteht abermals der ſchöne Ritter, fein Anfuchen ift 
wieber das von feinem erften Erfcheinen. Maria, einer 
Ohnmacht nahe, willfahrt, meldet ihn und öffnet ihm 
nad) einer halben Stunde wieder die Pforte. Die 
Befuche des Ritters wiederholen, mehren ſich, je näher 
die Schyleiernahme feiner Verwandten rüdt; und — 
dem Berfucher ift fein Werk gelungen — es hat fid) in 
diefer Frift zwifhen Maria und dem jungen Manne 
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eine Art Berftändniß gebildet, ein ſchweigendes Ueber | Ritters umfangen fie, fein erfter Ruß meiht fie ein — 
eintommen, baß fie für einander gefchaffen, daß fie be⸗ in das Leben der Wirklichkeit, der Täufchung und Ent: 
ftimmt feien, mit einander zu leben. täufhung. 

Der Tag des Einkleidungsfeftes kam heran. Er Ein Zeitraum von 7 Jahren verfirih. Maria, 
verging und — in ber legten Stunde desfelben erhebt | die Abtrünnige, hatte in diefer Frift alle Freuden und 
fi) Maria Hodllopfenden Herzens und glühenden | Leiden des Lebens, alle fogenannten Genüffe der Erde 





Die Himmeispförnerin (Zert Seite 66.) 


Blickes von ihrem Karten Pager, nimmt die Sclüffel | tennen und prüfen gelernt; nad) kurzen Wonnemonden 
der Pforte, eröffnet geräufchlos ihre Zelle und eilt durch | verlaffen von ihrem erften flatterhaften Geliebten, hatte 
bie matterhellten Kloftergänge dem Thore zu, das fie | fie in den Armen eines Nachfolgers das wahre Glück zu 
mit zitternder Hand erjchließt. Dies vollbracht, ſchwankt finden geglaubt — vergeblicyer Wahn; nun fünfund- 
fie zurüd zu dem Gnadenbilde in ber Mauerblende und | zwanzig Jahre alt und noch immer ſchön, aber in ihrem 
legt die ihr anvertrauten Pförtnerfchlüffel mit dem ſeuf- Blide die volle Erkenntniß irdiſcher Nichtigkeit kund 
zend emporgehauchten Worten hin: „Himelsfönigin!|gebend, war fie, von einem Punkte der Wahrheit zum 
Deine unwürdige Dienerin Hat ſich der Welt) andern übergehend, dahin gelangt, das Leben der Wirk: 
zugewendet, nimm Du alfo die Schlüffeljlichkeit nad; feinem wahren Werthe zu ſchätzen, 
Deines Haufes hin, und bewade an meiner-| Täufchung der Liebe, Trug der Freundſchaft, erbärm- 
ftatt Dein Heiligthum!“ lichfter Eigennug, Undank und Böswilligkeit der 

. Damit ftürzte fie zur Pforte, im die dunkle Nacht, | Menſchen hatten endlich den rofigen Schleier, durch 
in die weite Welt hinaus. Die Arme de harrenden | welchen fie im die Welt geblict, zerriſſen, und ihr alle 

Bermann, Geſchichte Wiens. 9 
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Dornen der bitterften Scham und Reue in die Bruft 
gedrüdt. 

Da — Alle und Alles fliehend, fühlte Maria nur 
Eins mit ganzer Imnigfeit, Sehnſucht nad) der Ein» 
famteit in den Kloftermauern, welche fie ſchnöde ver- 
faffen, befonders nad) dem ihr fo theuren Gnadenbilde 
der feligften Jungfrau. Bon unmwiderftehlicher Gewalt 
getrieben, befchließt fie, zur Buße, an den heiligen Drt 
zurüdzufehren und fid) die Gnade zu erflehn, dafelbft ihr 
Bergehen aufs ftrengfte fühnen. zu dürfen. Sie ergreift 
den Pilgerftab umd tritt, im härenen Gewande, nadten 
Füßen, die Reife an. Mehrere hundert Meilen durch— 
wanbert fie fo, faftend, betend, aufgelöft in Schmerz 
und Rene. 

Endlich, endlich hat die Büßerin das Ziel ihrer 
überirdifchen Sehnfucht, das Klofter in Wien, erreicht. 
Es ſchlägt die Mitternachtsftunde; tiefes Dunkel um: 
hüllt das Gebäude; aber aus dem Gitterfenfter über ber 
Pforte dämmert ihr der matte Schein der Lampe ent- 
gegen, welche vor dem Gnadenbilde ftet# unterhalten 
wurde. Sie ftammelt ein leifes Gebet, während ihre 
zitternde Hand an der Glockenſchnur zieht. 

Wer aber faßt den heiligen Schauer der vor 
Sram und Entbehrung halb Ohnmächtigen, als die 
Pforte ſich aufthat und nun vor ihr fteht — die Mutter 
aller Gnade mit dem Jeſulinde, von himmliſcher Glorie 
umfloffen, ihr, der hingeſunkenen Büßerin Tiebevollen 
Blides aufhelfend ! 

Die Himmelsmutter überreicht der felig 
Beſtürzten die Pfortenfhlüffel wieder, bie fie 
vor fieben Jahren am Fuße des Gnadenbildes nieder: 
gelegt hatte, und — ſchwebt zur Kapelle in die Mauer- 
biende zurüch ... 

Am folgenden Morgen begab ſich Maria, deren 

Kraft erſchöpft und dem Verſiegen bereits nahe war, 
zur Oberin, bat fie, alle Kloſterfrauen zu berufen und 
befannte, nachdem dieſe erfchienen, vor Allen ihr Ber: 
gehen und bat um Strafe. 

Aber groß war das Erftaunen Aller bei der Er: 
zählung ber Kranfen; denn während der fieben Jahre 
ihrer Abwefenheit hatte Niemand die Pförtnerin 
vermißt, fie. war täglich gefehen worben, 
die göttlihe Jungfrau hatte die ganze 
Zeit über ihr Amt vertreten und der 
Pforte gewartet. 

Man brachte die Dulderin, die nad) dieſer Mit: 
theilung und nad; ausgefprochener Berzeifung ohn- 
mächtig nieberfant, in ihre Zelle. Maria hatte aus 
gelitten; fie fchlummerte aus diefer Ohnmacht in den 
Grabesſchlaf hinüber. 

Die Oberin berichtete diefes wunderbare Begebnif 
nad; Rom und der Beilige Vater befahl, das Klofter zu 
ewigem Gedächtniß derfelben „„ur Himmelspförts 
nerin* zu nennen; und fo hie es auch über ein halbes 
Yahrtaufend, bis am 18. September 1783 biefem 
Nonnenklofter, wie den Kanoniflinnen von St. Yacob 
und St. Laurenz das Los der Aufhebung fiel. 


Der früher erwähnte Pfarrer Gerard gründete 
auch 1267 das Siechhaus zum Klagbaum auf ber 
Wieden mit einer Kapelle zu St. Job, zur Verſorgung 
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der Ausfägigen, eine Krankheit, welche durch den Ber« 
fehr mit dem Driente in der Stadt Wien ſehr um fi 
gegriffen hatte. 

Etwas früher war bereitS durch einige fromme 
Bürger das Bürgerfpital außer dem Kärnthnerthore am 
Wienufer entftanden. Es wird 1257 das erftemal er- 
wähnt, wobei ein Meifter Reimbot die Herren Otto, 
Ehuno und Konrad von Hohenmarf als bie 
oberften Borfteher des Spitaled nennt. Es war ganz 
von milden Beiträgen entftanden. Endlich; ſah Wien 
unter Ottokar nod ein weiteres Nonnenflofter, St. 
Nikolaus in der Gingerftraße, entftehen, welches im 
Jahre 1267 von Heinrich, Abt zu Heiligenkreuz, dem 
reihen Bürger Paltram Bao, einem Verwandten 
bes gleichnamigen Bürgermeifter, gegründet wurbe. 

Inzwifchen hatte aud) das Gemeinwefen der Stadt 
Wien ſich fortwährend entwidelt. Die Erhebung der 
Stadt zur freien Reichsſtadt 1237 während ber Acht 
Friedrich, des Streitbaren hatte das GSelbftgefühl der 
Bürgerſchaft ungemein gehoben und das Stadtrecht 
Leopold des Glorreichen in der hierüber ausgeftellten 
goldenen Bulle wichtige Zufäge erhalten. Jährlich fol 
von kaiſerlicher Macjtvolllommenheit und, wenn es 
nöthig ift, mit Zuziehung der Bürgerſchaft, ein Stadtrich⸗ 
ter eingeſetzt werden. Demfelben fteht nicht zu, Abgaben 
auf die Bürger zu legen, außer was fie freiwillig geben. 
Den Bürgern follen feine Dienftleiftungen aufgebürbet 
werben, als foldye, welche fie bei lichtem Tage beginnen 
und von welcen fie vor Sonnenuntergang nad) Haufe 
gelangen fünnen. Die Yuben follen von allen Stabt- 
ämtern auögefchloffen fein. Kein Bürger, der gute 
Zeugen zu ftelen vermag, darf zum Zweikampfe ge: 
zwungen werben. Zur Bolfsbilbung und zum Unterrichte 
der Jugend foll ein entfprechendes Studium eingeführt 
werden. Es erhält daher der Meifter, welcher durch 
den Kaifer jelbft zum Schulregimente eingeſetzt wird, die 
Macht, mit Beirath der weiferen Männer der Stadt 
für die einzelnen Wiffensfächer beliebig Lehrer an- 
zuftellen. Die Wiener Bürger haben das Recht, ihre 
Waaren von jenen, in deren Hände ſie durch Schiffbrud) 
oder Wafjergüffe gelangt find, zurüdzufordern. 

Diefes Privilegium, nad) des Herzogs kinderloſem 
Tode 1246 von Kaifer Friedrich II. wieder erneuert, 
ſcheidet fi) im ‚mefentlichen Punkten von der Handfefte 
Leopolds des Glorreichen. Die Stellung der Wiener 
Bürger ift eine weit felbftftändigere geworben, die Laſten 
berfelben werben geregelt, die Rechtsverhältniffe find 
weit geordneter, indem die Gottesurtheile faft völlig dem 
Zeugenbeweife weichen, das Gut der Stadt wird gegen 
den verberblichen Unfug bes Strandredhtes gefhügt und 
e8 werden merfwürbige Verfügungen über das Unter- 
richtöwefen erlafjen. Kein Wunder daher, daß die Wie- 
ner diefe neugewonnenen Rechte mit der größten Aus- 
dauer vertheidigten und von ihrem früheren Landesherrn 
nur durch grimmige Hungersnoth bezwungen werben 
konnten. Und als Friedrid) der Streitbare die Stabt 
zurüdgewann, ſcheint er Hug die Rechte berfelben, fo 
weit fie nur irgend mit feiner herzoglichen Gewalt ver- 
träglich waren, gefchont zu haben und es verlautet we— 
nigftens nirgends von einem Eingriffe in die ftädtifchen 
Freiheiten durch den Herzog, der es doch vordem mit 
derlei Gewaltmaßregeln nicht fo genau genommen hatte. 


Bürgerleben, Sitten und Trachten, Kunſt und Wiffenfchaft. 


So verblieb es aud) in der Zeit Ottolars, ber 
bie Stabt nicht nur erweiterte und im der Drangfal 
freigebig unterftüßte, fondern auch ihre Rechte und 
Freiheiten anerfannte und ehrte. Ihn lohnte daher auch 
bie Zuneigung der Wiener, insbeſonders der angefehene- 
ven Klaſſen, welche felbft dem Reichsheere unter Ru— 
dolph von Habsburg muthigen Widerftand leifteten. 
Als der Stern Ottokars zu finfen begann, ficherte 
fi au Rudolph, im Jahre 1276 nad) der Erge- 
bung der Stadt, die Zuneigung der Wiener durch die 
Beftätigung aller ihrer Freiheiten und Privilegien und 
als er zwei Jahre fpäter zum Entfcheidungstampfe auf- 
brach, wußte er fich die Anhänglichkeit Wiens durd) ein 
neues Privilegium zu erhalten. Es werben barin bie 
von Leopold bem Glorreichen eingefegten Bierundzwan- 
ziger, hier cousules (Rathgeber) genannt, beftätigt und 
ihnen befohlen, ſich ein- bis zweimal jede Woche zu ver- 
fammeln. Sie können den äußeren Rath nad) ihrem 
Gutdünten einfchränfen oder an Zahl vermehren. Im 
bürgerlichen und peinlichen Sachen Hat der Stabtrichter 
die ausfchließliche Gerichtsbarkeit und nur die Münzan- 
gelegenheiten bleiben dem Münzmeifter, die Lehensſachen 
dem Lehensheren und die Angelegenheiten des Wein- 
baued dem Bergmeifter zur Entſcheidung vorbehalten. 
Im Burgfrieden der Stadt darf feine Feftung angelegt 
werden, den Bürgern wird die Reichsmauth erlafjen, die 
Burgmauth, d. h. die an den Stabtthoren zu entrich— 
tende, aber beftätigt. Die Stadt darf zu Jakobi und 
Lichtmeß zwei große Jahrmärkte halten. 

Wieder ift hier Leicht der Fortſchritt erfichtlich, 
welchen das Gemeinweſen Wiens errungen hat. Der 
innere Kath ift mit vergrößerten Befugnifjen ausgeftat« 
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tet, von den zahlreichen Ausnahmen des Strafrechtes, 
welche in Leopolds Privileg noch gemadjt wurden, ift 
hier feine Rede mehr und der Stabtrichter hat, bis auf 
die ausdrüdlichften echte des Reichsoberhauptes, uns 
befchränfte Gewalt. Der freie Markt, welchen Dtto- 
far nur einmal, zur Erholung der Stadt nad) großem 
Unglüde, bewilligte, ift hier zu einem feitbeftehenden, 
jährlich zweimal wiederlehrenden Rechte gemorben. 
Ebenfo, wie die Adeligen nicht mehr vom Stadtgerichte 
befreit find, ift es ihmen aud) verwehrt, im Burgfrieden 
der Stadt fefte Site anzulegen. 

Wie mochten die Herzen der Bürger freudigftolz 
fi) heben, als ihre Vaterftadt zu folcher Entwidlung 
gelangt war. Wie mochten die Bewohner der nun zum 
drittenmale reichdunmittelbaren Stadt, welde feinen 
Herrn als des Kaiſers Majeftät über fich zu erkennen 
hatten, und über die Angelegenheiten ihrer Vaterſtadt fo 
felbftftändig verfügten, wie ihre älteren Genofjen am 
Rheine und an der See, mit gerechtem Stolze ihr Haupt 
hoch tragen? Das Bild des Bürgers in jener Zeit, wo 
die Städte als Site des Gewerbefleiges und Reid) 
thums, der Kultur und Bildung von den waderften 
Kaifern als Gegengewicht wider den zunehmenden Ber- 
fall des ftreit- und verfchwörungsluftigen Adels begün- 
fligt wurden, ift eines der anziehendften aus dem Mittel- 
alter. Wir entrollen -daher aud), ehevor zur weiteren 
geſchichtlichen Entwidlung Wiens unter dem neuen Herr- 
ſcherſtamme der Habsburger geſchritten wird, die Schil⸗ 
derung des Bürgerweſens, feiner Sitten, Gebräuche 
und Trachten, feiner künftlerifchen und wiſſenſchaftlichen 
Thätigfeit, feiner in Mythen- und Sagenform geflei- 
deten Erzählungen aus Miens Kindesalter. 
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So wie im Allgemeinen die Geſchichtsquellen erft| tigen Kleider verfertigen, welche er zur Brautwerbung 
bei den letzten Fürſten aus dem Geſchlechte der Baben- | um die ſchöne Chrimhild bedurfte; ebendaſelbſt fand die 


berger reichlicher zu fließen beginnen und einen gemaue- 
ren Einblid in die Zeitverhältniffe gewähren, fo ift dieß 
aud) mit den Ueberlieferungen der Fall, aus welchen wir 
die Nachrichten über das Bürgerleben Wiens in diefer 
Periode fchöpfen können. 

Die erfte genauere Nachricht über Wien entnehmen 
wir dem unfterblichen Nationalepos der Deutfchen, dem 
Niebelungenliede, beffen erfte Abfaffung in deut- 
ſcher Sprache nad} den neueften Forſchungen in die erfte 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts fällt. Obwohl die 
Zeit des Königs Attila (Etzel, des Humnenfönigs) be 
handelnd, ift uns in demfelben dod) ein getrenes Bild 
aus ben Tagen des Dichters erhalten und er zeigt und 
nicht nur Defterreic, als ein mit Ortfchaften mohlbefeg- 
tes, georbnetes Land, fondern auch Wien insbefondere 
ſchon als eine erblühende, gewerbefleigige Stadt, die 
weithin bis nach dem fernen Chiow (Kiew) Handel 
treibt. Dafelbft läßt der Markgraf Rüdiger die präch— 


Hochzeit felbft ftatt und die Königin mit dem ganzen 
Gefolge wird in Wien auf ihrem Zug ins Hunnenland 
herrlich empfangen. 
„Ba ritten fie von Zulne nad) Wien in die Stadt. 
Da fund man hold gezieret mancher Frauen £eib, 
Sie empfingen wohl mit Ehren des Königs Ebel 
Weib, 
In Ueberfluß und Fülle war da für fie bereit, 
Was jeder haben follte, viel Degen allbereit 
Sah'n froh dem Feſt entgegen. Herberge wies man 


an, 
Die Hochzeit des Königs mit großen Freuden be- 
gann, 
Diefe Hochzeit währte fiebzehn Tage, 
Wohl weiß id, daß man nimmer von einem König 
fage 
Ber foldy ein Feſt gehalten, uns ift es unbekannt. 
Alle die da waren, trugen neues Gewand." 
g# 
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Sehen wir foldyen Luxus 
in Wien ſchon zur Zeit, wo 
nod) fein Fürftenhof in ber, 
Stadt felbft einen Mittel- 
punft der Pracht und desj 
Glanzes bot, fo trug die von Hein» 
rid; Safomirgott dahin verlegte 
berzoglicdhe Hofhaltung noch mehr zur 
Hebung der Stadt und ihres Reid; 
thums bei. Aus Leopold des Ölor- 
reichen Tagen wird von einem Wie- 
ner Bürger, Dietrid, „dem Reis 
chen,“ berichtet *), welcher fein Geld 
nie gezählt, fondern mit Schaufeln ge— 
ſchöpft und gewogen habe, und diefem 
überlich der Herzog — ihm die Schlüf- 
fel feiner Scyagfammer anvertrauend 
— dreifigtaufend Mark Gold aus 
feinem Scate, damit er es ben 
Kaufleuten und Bürgern weiter leihe 
und diefe „damit arbeitend und wer— 
dend reich.“ 


*) Diefer reihe Dietrid 
baute auf jeiner Ortichaft 
Zaismannsbrunn (heute 
St. Ulrich), um eine 
eigene Kirche zur haben, 
jene von St. Ulrich, lieh 
fie von St. Stephan eri- 
miren, ſtiftete darauf 
einen Kaplan, fcheint 
aber. ohne Erben geftor- 
ben zu jein, fo daß fein 
reicher Nachlaß anfeine — 
Schweſter Cunigunde von 
Ringelberg und anderen = S > e - 
zwei Finder, Heinrich < x 2 * aa Peer 
und Jutta, fiel. Der Maifönig. (Tert Seite m.) 
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Der Stabtbürger jener Zeit ftellt ſich fo recht als 
ehrenfeft dar, die Gaben, welche ihm fein Fleiß brachte, 
froh genießend und andern gern mitiheilend, feiner 
Stellung als freier Stadtbürger wohl bewußt und nicht 
nach dem glänzenderen aber unficheren Loſe des Höfifchen 
Dienftadeld buhlend. Wie der Bürger auf die Freiheit 
feines Hauswefens hielt und im diefelbe keinen Eingriff 
dufdete, das wurde bereits durch die Satungen bes 
Stadtrechtes gezeigt. Sonft kennzeichnet ven alten Wiener 
Anhänglichkeit an den Fürften, welche eben darum un- 
billige Zumuthungen, wie die Periode Friedrichs des 
Streitbaren zeigt, micht verwindet, fondern an ben 
wohlerworbenen Rechten fefthält und Eingriffe mit allen 
Mitteln wehrt. Die tiefe Neligiofttät der Wiener gibt 
fid, in den zahlreichen Stiftungen fund. Gemüthlichkeit 
und Fröhlichleit zeichnen fie aus, daher jeder Anlaß zum 
frohen Feſte wird, wobei Lieder erfchallen und Tänze 
aufgeführt werben. Eine folche jährlich wiederkehrende 
Feftlichkeit war unter andern das mit Eintreten bes 
Frühjahres begangene Maifeft, ein uralter aus ber 
vorchriſtlichen deutfchen Zeit herüber gefommener Ges 
brauch. Um den Lenz zu begrüßen, z0g Alt und Yung 
mit Blumen und Sränzen gefchmiüdt aus, wobei bie 
Spielleute wader intonirten, um den „Maikönig“ zu 

Barnad) in churczen geiten 

Ber furft wolde reiten 

Hinz Wienn im die fat 

Als in da fein here pat 

Und wolt ze weinacht hochczeit han 
Als er vil dikch het getann 

Bo er in die flat rait 

Bil wimikleih aly man fait 

30 emphiengen in die purgere 
MAit gronen eren ane [were 

Für in gingen die hausgenoſſen 
Paide klain und groffen 

Sie prachtn im lange porten prait 
Mit filber hart mol perait 
Silbrain pecher und vingerlein 
Geczirt mit edlu geftain 

Vnd vorfpang von golde 

Als mans wunfchen wolde 

Und fprad) lieber herr mein 
Bamit fult ir emphangen fein 
Die hauflewt gaben im gut gewant 
50 man fi pet vail vant 
Grunen brawn biab ſcharlach 
Und daregu ander reihe wat 
Bche churſen hermlein 

Bar nicht ſchoner mocht gefein 
Gaben in die wiltwercher 

Mit eren ane fwer 

Und ſprachen lieber herre mein 
Damit fult ir emphangen fein 
Wir haben an ew gewunnen 
Uns if vil wol gelungen 

Do damen die chramer zu hant 
Und gaben im feyden gewant 
Wurczen und zendal 

Prachten fie im uber all 

Die fleifhakcher chomen zu hant 
Und furten an failen und an pant 
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begrüßen. Diefer wurde durch einen mit Blumen und 
Laubwerk umhüllten Knaben vorgeftellt, weldyer darauf 
ausging, feinen Feind, ber grimmen Winter, aufs 
zufucden und zu befiegen. Den Winter ftellte eine in 
Pelz gehüllte Berfon mit einer Krone fünftlicher Eis— 
zapfen vor; wenn fich beide trafen, fo begann zuerft ein 
Wechfelgefang mit Herausforderungen, darauf folgte ber 
Kampf, in welchem der Winter fjlieklid erlag, worauf 
der Maikönig feine Regierung antrat und Würden und 
Aemter vertheilte. Frohe Tänze beſchloßen das Feſt, an 
welchem alle Stände theilnahmen und es ift bereits 
erwähnt worden, wie bie Wiener bei Leopold bes 
Slorreihen Tode Hagten, dak nun niemand ba fei, 
ihnen den „Raigen im Maien zu ftiften.“ 

Auch fonft mifchte ſich der Hochfinnige Herzog 
gerne in bie Luft feiner Bürger und Jans der En- 
nenkel hat uns eine ungemein liebliche Epifode aits der 
alten Stabdtgefchichte aufbewahrt, welche ein folches Feſt, 
die Feier des Weihnachtstages, befchreibt. Wir 
wollen feine Erzählung wiedergeben, wobei freilich er— 
forderlich ift, dem mittelhochdeutfchen, Heute ſchon ſchwer 
verftändlichen Originale die jegige Schriftfprache an die 
Seite zu ftellen. 


Darnad) in kurzer Zeit 

Der Fürft wollte reiten 

Nach Wien in die Stabt, 

Wie es fein Herz verlangte, 

Und wollte die Weihnachten feiern, 
Wie er es ſchon oft gethan. 

Als er in die Stadt reitet, 

Herrlich anzufehen, wie man jagt, 
Da empfingen ihn die Bürger 

Mit großen Ehren, ohne Beſchwerde. 
Bor ihm gingen die Münzer 

Mit ihrer ganzen Zunft, 

Sie bradjten ihm lange, breite Borden, 
Wohl bereitet mit hartem Silber, 
Silberne Beer und Ringe, 

Mit edlen Steinen geziert, 

Und Gürtelfchnallen von Gold, 

Wie man es wünfchen möchte, 

Und ſprachen: Lieber Herr! 

Damit follt ihr empfangen fein. 

Die Kaufleute gaben ihm gutes Gewand, 
Das Befte, das man feil hatte, 
Grün, braun, blau, ſcharlach, 

Und dazu andere reiche Gewebe. 
Pelzwert umd Hermelin 

Das nicht ſchöner mochte fein, 

Gaben ihm die Kürfchner, 

Ihn zu ehren, ohne Beſchwerde 

Und fprachen: Lieber Herr! 

Damit follt ihr empfangen fein, 

Wir haben an euch gewonnen, 

Uns ift viel wohl gelungen. 

Hierauf folgten die Krämer 

Und gaben ihm feidene Gewänder, 
Gewürze und Zindel (Halbfeidenftoff), 
Diek brachten fie von allen Seiten. + 
Die Fleiſchhauer famen fodann 

Und führten an Seilen und Bändern 
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Dreyſſig rinder oder mer 

Barrzu waren fi nicht zu ler 

Si fpraden herre gut 

Rain und wol gemut 

Dicz wenfad fult ie emphahen 

Es fol ew nicht verfmahen 

Bo prachten im die pechken 
Chiphen und weiße ficken 

Weißer dan ein hermelein 

Ane fne der kund nicht weißer fein 
Bes dankcht er in ſchone 

Und naig in zu lone 

Er fprad ir herrn alle 

Aerkt wie ew day gevalle 
Weder ubel oder wol 

Ewers willn ich nicht fprechen fol 
IM day em icht wirret 

Und ewers kawffes irret 

Bay wil ic umderftan 

Bie weil id) day leben han. 


Da der Herzog in biefer Art den Bürgern eine 
Bitte freiftellte, fo baten fie, er möchte den Fremden, 
welche ihmen viel fchuldig feien, ohne daß fie bisher zu 
ihrem Gelde gelangen konnten, und bie ihnen überhaupt 
viel Eintrag machten, eine beftimmte Friſt fehtfegen, 
binnen welcher fie die Schulden ohne Weigerung bezahlen 
müßten. Leopold billigte dieß und die Schulden wurden 
in kurzer Zeit durch die Gerichte eingetrieben, 

Dieß herrliche Einvernehmen zwifchen Fürft und 
Bürger wurde freilich unter Leopolds Nachfolger auf 
das Traurigfte geftört. Wir haben bereits gezeigt, wie 
Friedrich der GStreitbare die Wiener durch Er— 
preffungen und Zurüdjegung arg erbitterte. Mehr aber 
nod) trug zur Entflammung bei, daß an bem Hofe lodere 
Sitte zu herrfchen begann, ihre Einwirkung auch auf die 
Haushaltung der Bürger erftredte und fie in ihren hei- 
ligften Rechten verwundete. Eines diefer Abenteuer, def» 
fen Held der Herzog felbft ift, haben bie Chroniften auf- 
gezeichnet; es verlief, wie ein neuerer Forſcher *) er= 
zählt, wie folgt. 


Die Sage von der ſchönen Braunpild. 


An einem Frühlingsmorgen des Jahres 1234 ſaß 
in feinem fleinen, eichengetäfelten Crferftüblein gar 
finfteren Sinnes der ehrenfefte Meifter Konrad aus 
Bubweis, Borftand der Bognerzeche in Wien, von feinen 
Genofjen insgemein „Kunz der Zechmeifter* ge 
nannt. Bon niedriger Herkunft, der Sohn unfreier Land- 
fafjen des Budweifer Kapitels, hatte er fid) in früher 
Jugend durch die Heerzüge nad) Deutſchland verfchlagen, 
dafelbft das Bognergewerbe gründlich gelernt und war 
nach manchen Kreuz und Ouerzügen nad; Wien ge- 
fommen, wo ihm feine Gefchidlichkeit in der Ver— 
fertigung von weitjchnellenden Armbrüften gar bald 
guten Betrieb fchaffte. Er gewann das Meifterrecht, er- 
faufte von feinem wohlerworbenen Sparpfennig das Häus- 
fein in ber nad; feinem Gewerbe benannten Gaſſe und 

«fah bald feinen Fleiß dadurch belohnt, daß er zum Vor⸗ 


*) Guftav Adolph Schimmer, im der Zeitſchr. „Kauf,“ 
5. Jahrgang, Nr. 10. 
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Dreifig Rinder oder mehr, 

Sie waren gerne bereit dazu, 

Und ſprachen: Guter Herr! 

Rein und edlen Gemüthes 

Diefe Habe follt ihr empfangen 

Und fie nicht verfchmähen. 

Sodann braten die Bäder 

Kipfel und weiße fFleden, 

Weißer ald Hermelin, 

Selbft der Schnee konnte nicht weißer fein. 
De dankte er ihnen fchön 

Und erzeigte ſich gnädig. 

Er ſprach: Ihr Herren alle 

Merkt, wie euch dieß gefalle: 

Im Uebeln und Guten 

Bill ic nicht gegen euren Wunfc fein ; 
It etwas, das euch beunrubiget 

Und in eurem Handel behindert, 

Das will ich abftellen, 

So lange id) das Leben habe. 


ftand der Bognerzehe ernannt und als folder vom 
Rathe gemeiner Stadt feierlich beftätigt wurbe. 

Seit kurzer Zeit hatte bie liebreigende Tochter bes 
alten Zunftgenofien Baltram, die meunzehnjährige 
Braunhild, dem Meifter am Altare die Hand gereicht 
und waltete in ben „Maifterftüblen* des erſten Stod- 
werfs an der Ede gegen das Paternoftergäffel als Haus- 
frau, während im Erdgeſchoſſe und Hofraum die rüftigen 
Geſellen gar wader fchnitten, hobelten, fchifteten und 
andres Zunfthandwerf übten. 

Die büflere Stimmung Konrad's hatte aber gar 
guten Grund. Als Vorftand feiner Zunft war ihm der 
Befehl des Herzogs zugelommen, im kurzer Zeit eine 
namhafte Anzahl von Armbrüften und anderen Scief- 
bebarf zu liefern, deren Herzog Friedrich zum Zuge 
gegen die unruhigen Grenznachbarn in Mähren bedurfte, 
und dem Befehle Hing die Warnung an, des Herzogs 
Dienftleute würden ſich bei Verzögerung die Waffen in 
ben reichen Bognerwerkftätten wohl zu fchaffen wiſſen. 

In Konrad’s Stube verfammelten ſich jet die 
Meifter der gefammten Zeche, die er hatte zu fich entbies 
ten laffen, über des Herzogs Befehl zu verhandeln. Auf 
den feften Stühlen von Eichenholz niederfigend, wußte 
foft jeder von dem ftarren Sinne des Herrfchers zu ers 
zählen, alſo daß an Friedrichs Name fchier wenig 
Glimpf blieb, nad) ehrfamer Bürger Brauch, denen ein 
freundlich; Wort genügt, den Landesvater zum Himmel 
zu erheben und hinwieder auch ein ſcharfes, ihm arg zu 
tadeln, im welcher Weife es gleich blieb von jener guten 
Zeit bis auf unfern Tag. So erzählte einer der Meifter 
Friedrichs Rede, die Hungarn hätten ihm im legten 
Grenzkrieg feine guten Waffen abgenommen, mögen fie 
daher auch an die Waffenfchmiede bezahlen und Meifter 
Niklas der Schwarze, alſo benamfet vom ſtarken Bart⸗ 
wuchs, trug ingrimmig des Herzogs Wigwort vor: er 
habe am Hofe ber edlen Rüden genug, den Bürger- 
dachs vom Loch zu hegen. 

Noch Hatte die Heftige Rede und Gegenrede nicht 
geendet und bie Meifter vergaßen im Unwillen faft des 
Zwedes, der fie zufammengeführt, als lautes Pferde 
getrappel und wirrer Stimmenfhall vor dem Haufe er- 
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tönte und Nidlas zum Meinen Exkerfenfter mit den]|fic) den Gruß von fo fchönen Lippen lieber gerade als 


ſechsedigen, bleigefaßten Glasſcheiben eilend, überlaut 
andrief: „Der erlauchte Herzog !* 

Schier luſtig war das Treiben der erft fo unzu- 
friedenen Bürger zu fchauen, die nun ſchnell von den 
Stühlen auffprangen, die Falten der weiten Wämſer 
orbneten und ber Thüre zueilten, während Konrad aus 
bem wohlverwahrten Wandſchrank das goldene Ehren- 
fettlein hervorholte, um den Herzog in allem Glanze als 
Borftand feiner Zeche zu empfangen. 

Noch waren aber die Meifter nicht zur niedrig 
gewölbten Treppe gelommen, als fchon ein lieblicherer 
Empfang ben Herzog überrafchte. Die fhöne Braun- 
Hilde in ber bildſamen Kleidung jenes ritterlichen Zeit: 
alters, die ihre fchlante Geftalt noch reizender hervorhob, 
war vom wachfenden Lärmen aufmerffam geworden und 
in bie Hausthüre getreten und empfing nun den eblen 
Beſuch voll freundlicher, ehrerbietiger Geberde, biefer 
aber, von dem herrlichen Reize der jungen „Hausfrau 
befangen, vergaß ſchier völlig den Vorſatz, den Zech— 
meifter ob feiner Weigerung Hart anzulaffen und er- 
wiberte den Gruß der Meifterin. 

„Wohl ift mir meines waderen Konrads Kunde 
baß befannt, fcharfe Wehr zu fertigen, doch führt Ihr, 
minnigliche Frau, noch ärgere Waffen in holder Miene 
und Antlig, die fogar Euren Herzog befiegen.“ 

Eben hatte Braunhilde fittiglich des Herzogs 
Gruß erwiedert und des hohen Beſuches Gnade ge- 
priefen, als Konrad an der Spige feiner Zunftgenoffen 
berbeifanı, dem Herzog unter Kniebeugung und mit ges 
zogenem Tuchbarett den Steigbügel hielt und deſſen wie 
eines ber herzoglichen Begleiter Roß, der vom ritter- 
lichen Gefchlechte zu fein fchien, den zwei nachfolgenden 
Keifigen zur Wartung übergab. Die Letztern ließen ſich 
einen berben, von den Bognergejellen herbeigebrachten 
Beinfrug wohl behagen und thaten ganz freundlid, mit 
dem Bürgerpad, wie's gemeiniglich in der herzoglichen 
Borftube hieß; Friedrich aber trat in's Haus und 
begrüßte die Bogner mit der leutfeligften Miene, wie fie 
fein erlauchter Bater ſtets zu zeigen wußte. 

„Mein VBornehmen war,“ fprad er zu Konrad, 
„euch fefte, eigenwillige Reden faft fcharfe Lehr zu geben, 
aber jetzo find ich befleres Gewerbe. Vorwärts, Junker 
von Radaun *), verhandelt mit meinen treuen Bognern 
über Schilder und Spieße, mir wird Konrad’s lieb Eh— 
gefpons den labenden Willlomm bieten. * 

Billig erftaunt über die unerwartete Freundlichkeit 
des Herzogs folgten die Meifter, während Friedrich 
Frau Braunhild's Hand ergriff, fie zur Prunkftube ge- 
geleitete und manches Minnefprücjlein ber lieblichen 
Meifterin zuraunte, deſſen fie fi, aus fo erlauchten 
und fchönem Munde, erfreuen mochte. Der Willtomm 
erfchien alsbald in blanker, zinnener Kanne und Braun 
Hild brachte ihn, der alten Sitte gemäß, eben am bie 
Lippen, als der freifame Herzog mit ben Worten, er hole 








*) ng von Radaun (jekt Rodaun bei Wien), 

ater eitter der edlen Defterreiher war, bie 

u Leopold VI. nad dem heiligen Lande begleite- 

ie biefer, blieb auch Thurzo am Herzogshofe 

angejehen und beffeidete bis zu Friedrich des Streit⸗ 

baren Tod die Würde eines herzoglichen Chamerers 
und Sädelmeifters. 


auf Ummegen, die junge rau umfaßte und mehr als 
einen Kuß auf ihre von ehrfamer Scheu gerötheten 
Wangen brüdte. 

Waren aber bderweilen die Meifter im Neben- 
ftüblein um Herrn Thurzo verfammelt und freuten ſich 
baf der Nadgiebigkeit und freundlichen Miene, fo ber 
Sädelmeifter zeigte, fo wie auch der wichtigen Be— 
ftellungen, welche derfelbe an unterfchieblicher Nothdurft 
von Wehr und Waffen ihnen auftrug. 

Bald erfchien auch der Herzog und es mußte 
billiges Staunen erregen, wie berfelbe wohl mit allen 
Anordnungen Thurzo's zufrieden war, aber doch manche 
Schwierigkeit in der Anfertigung des Beftellten fand, fo 
daß er verlautete, er werde felbft nachfehen müffen, auf 
daß die Wehren, namentlic, Konrad's Armbrüfte, zum 
Guten ausfallen möchten, welde Gnade bie Meifter 
nicht genug loben konnten und den edlen Herzog wohl 
noch über feinen Bater fetten. 

Ein feierliches Geleite aller Hauseinwohner folgte 
dem fcheidenden Herren, der noc) vor der Hausthür bal- 
dige Wiederkehr gelobte und als die Hausfrau auf Kon— 
rad's Wink herbeifam, den goldverzierten Steigbügel zu 
halten, ſich höchlich vermaß, er wolle dieß Pferd fürber 
nimmer befteigen, maffen ein Engel e8 berührt und er 
deſſen nunmehr völlig unwürdig fei. 

Als aber Kunz, der Zechmeifter, einen herrlichen 
goldverzierten Dolch hervorbrachte und unter Kniebeu⸗ 
gung bat, der Herzog möge bdenfelben als ein Mufter 
aus ber Wertftätte und zum Andenfen an ben Beſuch 
annehmen, ergriff Friedrich denſelben, zog aber einen 
herrlichen Goldreif, den ihm die funftreichen Hausge⸗ 
noffen am alten Herzogshofe gefchmiedet, vom Finger, 
übergab ihn an Braunhilde und fprad): 

„Nicht unbillig iſt's, ehrſame Frau, daß Ihr ein 
Zeichen Eures Herzogs tragt, wie auch diefer immerdar 
des Schönften in Konrads Haus eingedenk bleibt.“ 

Mit leichtem Gruße an die entblößten Hauptes 
ftehenden Bogner ritt der Herzog und fein Gefolge von 
dannen, der Erftere noch mehrmals zurüdjehend, was 
die Meifter gar innig freute und zu tiefen VBerbeugun- 
gen aus der ferne brachte. Darauf begaben fie ſich 
alsbald in die Werkftätten, wo veges Leben und ftarfer 
Fleiß zur Ausführung der herzoglichen Aufträge folgte; 
Braunhilde aber warf fchier unmuthig den Solbreif 
in das Schränken umd mochte der ehrfamen frau 
wenig Gutes von des Herzogs plöglicher Freundlichkeit 
ſchwanen. 

Schon am vierten Tage wiederholte Friedrich 
der Streitbare den Beſuch in Konrad's Waffenſchmiede 
und wieder war es der kriegserfahrene Thurzo, der 
diesmal allein den Herzog begleitete und den Meiſter 
durch lautes Lob der Armbrüfte völlig zu fejjeln wußte. 
Friedrichen mochte wohl die Hirfchjagd in den Auen des 
Dörfleins Ertbruch (Erdberg) ermüdet haben, von ber 
er herzukommen vorgab, er verblieb auf dem guten 
Lehnftuhle des Meifters im mehrbefagten Erkerſtüblein, 
wo ihm Frau Braunhild zum andernmale den Reben- 
faft aus des Meifters eigenem Weinberg im Weiden- 
grunde (heutige Wieden) nächft der Stadt reichen mußte. 

Es ift unbelannt geblieben, in welcher Weife der 
lebensluftige Herrfcher der hönen Bürgeröfrau die Zeit 
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vertrieben habe, doch ſteht feſt, daß derſelbe noch beim in innigem Flehen Troſt vor harter Noth; denn es war ihr 
Scheiden manch' glühenden Blick nad; Braunhilden warf | offenbar geworben, in welcher Liebe der Herzog zu ihr ent⸗ 
und bei feiner Heimkunft der Kammerknecht mit Angſt | zündet, daß er alles aufbot, derſelben zu genießen, und 
das feine goldene Halskettlein von Funftreicher Arbeit |ihr Gram war um fo größer, ald Kunz der Zechmeifter 
durch Benediger Goldfchmiede vermißte, wobei aber der | feine Ahnung hatte und fie auch befürchten mochte, der 
Herzog kurz erwiderte, er wiſſe e8 in guten Händen. raſche Mann fönnte vom Herzoge gar übles Spiel be« 

Die ſchöne Braunhild aber lag tief betrübt in |kommen, im falle er des wahren Grundes der häufigen 
bem Sankt PBankragfirchlein auf den Knieen und fuchte | Beſuche bewußt würde, 
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Indem ſonach Friebric feine Beſuche mehrfach 
wieberholte, und feiner Neigung zur Meifterin faft fein 
Hehl machte, beneideten die übrigen Bogner ſtark den 
fleißigen Konrad, dem allein ſolch häufige Gunft zu 
Theil warb und berfelbe trieb gar emfig die Gefellen zur 
Arbeit an, um durch ſchnelle Lieferung des Herzogs 
Gnade zu erhalten. Diefer aber, von abenteuerlicher Ju— 
genbluft und feden Gefellen gar übel berathen, bot Alles 
auf, das geliebte Weib zu Willen zu haben, fpendete 
Spangen, Kettlein und koſtbare Gefchmeide und mochte 
die Trauer der ehrfamen Frau wohl für Trug halten, 
wie ihn willige Dirnen fonft öfter zur Schau trugen. 

Nach längerer Werbung aber mußte Friedrich 
wohl fehen, daß Braunhilde feinem Trachten nicht 
nachkommen werde und fann ſonach auf einen neuen 
Anſchlag. 

Am 22. Oktober, einem Montage, hatte ſich die 
betriebfame Bürgerſchaft eben an ihr vielgefchäftiges 
Tagewerk begeben, in den engen Gaſſen vernahm man 
das Mirrende Getöfe der offenen Schmieden und anderer 
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lärmenden Hantierung, die gellenden Stimmen ber Aus- 
rufer ertönten, welche unterfchieblichen Lebensbedarf feil- 
boten und am Grünmarkte vor dem Freiſingerhofe trieben 
fic) emfig die Bürgerinnen herum, in weitfaltige Tud)- 
mäntel und Kappen gehüllt und allerlei Bebarf an Grün: 
waaren und Fleiſchwerk in den langen Kober ſackend. 
Da ertönte plöglich Trompetenton in dies bunte 
Treiben und der herzogliche Ausrufer *), von zmei 


*) In der guten alten Zeit, wo es noch feine Zeitungs» 
ipalten gab, um Anfragen nad verkäuflichen Pferden, 
Sommerwohnungen und ehelicher Glüdieligfeit mit 
entiprechenbem Bermögen zu inferiren, wurden alle 
Befehle des Landesherrn und Stabtrathes durch öffent: 
liche Ausrufer bei Trompetenihall verkündet. Die Al- 
tane der Stadtſchranne war insgemein der Ort, wo 
folge Anfündigungen, wie aud) traurige, die Verfü- 
gungen und Urtheile des Halsgerichtes, vorgenommen 
wurden. Eine derlei Mittheilung hieß „Ruff“ und in 
fpäterer Zeit befand fich bei St. Stephan ein eigenes 
Auffglödlein, womit der Thürmer ein Zeichen gab, 
wenn ein Ruff geichah. 

10 
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ZTrompetern begleitet, fchritt vom Peilerlerthor durch die 
Zudjlauben der Stadtſchranne zu, alsbald einen ftets 
wachſenden Schwarm neugierigen Volkes und Bürger 
in verfchiebenartiger, bunter Handwerkskleidung nad) 
ſich ziehend. Dort angekommen, beftieg er die gemölbte 
Altane, ließ die Trompeter luftig über die dichtgereihte 
- Menge wegjchmettern und verlautete darauf alfo mit 
weitfchallender Stimme: 

„Mein gnädigfter Herr und Herzog Friedericus 
entbietet allen Bürgern hiefiger Stadt feinen wohl 
geneigten Gruß. Mafen es ihm zu Sinn gelommen, 
wie fein in Gottes Huld ruhender Vater, Herzog 
Leupoldt, fi) mehrmalen mit feinen getreuen Bürgern 
in ehrbarer Luft erfreuet; fo will mein gnädigſter Herr 
in Huld eim Gleiches halten und gelobet einen öffent— 
lihen Tanz in ber neuen Burg. Er entbietet foldyer 
maßen durch hohen Ruf allen Bürgern gemeiner Stadt, 
auf gethanes Zeichen mit Trompeten und Pofaunen 
mit ihren ehrbaren Hausfrauen, auf morgen, den Erch— 
tog, und befiehlt allen und jebem ſich einzuftellen, bei 
großer Pön. Welcher geftalten ich, des gnädigften Herrn 
Herzogs Ehrenhold, ſolchen öffentlichen Huf gethan !* 

Lautes Trompetengefchmetter folgte der herzoglichen 
Einladung, während bie Menge froh auseinander ftäubte, 
an der erfahrenen Bothfchaft ſchwer tragend und diefelbe 
allenthalben eifrig verbeitend. Denn e8 waren die frohen 
Veftlichkeiten Herzog Leopolds noch wohl in ber Wiener 
Gedächtniß und fie fahen in diefer Einladung einen 
neuen Beweis, der Herzog wolle fid) nad) dem Bilde des 
erlauchten Vaters halten. In den Wohnungen der Ge: 
ladenen begann daher großes Getriebe, Lichtſchein blickte 
durch die Fenſterritzen bis tief in die Nacht und im den 
Stuben webte emfiger Fleiß ber Frauen und Dirnen, 
mit Nadel und Steifeifen noch allerlei Nothdurft an 
Gewandung zum morgigen Feſte zu bereiten. 

Um die vierte Nadmittagsftunde viefen Pfeifen 
und Hörner vom Burgthurme gegen St. Midjael der 
Stadt luftigen Willlomm zu, worauf die kleinen Spitz⸗ 
thürlein der Häufer ſich allgemad; öffneten und ehrſame 
Bürger mit ihren Ehefrauen fchön geyiert hervor— 
fchritten, durchs Peilerthor über den Kohlen » und Holz- 
markt der Herzogsburg zumandelnd. Weitfaltige Wäm- 
fer dunkler Farbe und ehrfamen Schnittes bildeten die 
Kleidung der Männer, jedoch nad) Stand und Gewerbe 
verfchieden, fo daß die Flandrenſer und Münzer reichen 
Goldſtuck, Kaufherrn, Wildwerfer und reichere Bürger 
ſchweren Sammet, die übrigen aber feftes Tud) zur 
Bekleidung hatten. Nur die Rathsmänner der Stadt 
fhritten in fchwarzfeidenen Unterfleidern, darüber den 
weitfaltigen Tuchmantel, mit feinem Pelz verbrämt, ein- 
ber, außerdem nod) durch das goldene Ehrenkettlein vor 
der Bruft ihrem Stande gemäß ausgezeichnet. Die eng- 
liegenden Tuchhoſen liefen bei männiglic in: dunfle 
Scuhe aus, welche die jüngeren Männer wohl aud) 
theilweife mit hellfarbigen Baufchen nad) neuem frän- 
fifhen Gefchmade zierten, den Kopf aber bededte das 

Barett von dunklem Tuche, oder der Filzhut. 
Un der Männer Seite wanbelten die Frauen ein- 
ber, die Betagteren in dunlelfarbigen Kleidern, das Haupt 
mit der Kappe bedeckt, die fchleier- oder mantelförmig 
über den Rüden herabfiel. Die jüngeren frauen aber, 
im minniglichen Pub dieſes poetifchen Zeitalterd, tru- 
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gen Kleider von hellem Stoff, an Bruft und Armen 
enge anliegend, an der Adjfel baufchige Puffen von un= 
terfchiebener Farbe. Um den Leib war der zierliche mit 
Perlen und Goldftiderei gefhmüdte Gürtel gefpannt, 
unter welchem der Rod in weiten Falten fo lang hinab- 


wallte, daß er die Füße völlig verbarg und beim Fort— 
fchreiten mit der Hand emporgehalten werben mußte. 


Den obern Theil der Bruft bededte ein blütenweißes 
Neſſeltuch, welches am Halfe in die fteife Spigenfraufe 
auslief, vom zierlich gelockten Haupthaare fiel im Rüden 
der Schleier bis zu den Ferſen, welcher bei veicheren 
Bürgersfranen wohl aud; mit Silber und Gold geftidt 
erſchien, wie denn Jegliche ihr beftes Gefchmeide, Ketten, 
Ringlein, kunſtreich verzierte Tafchen und Aehnliches 


angethan hatte. In der Hand trugen die Bürgerinnen 


das weiße Schweißtücjlein, denn die zierlichen Feder— 
büfchlein und feidenen Fähnlein zum Zufächeln labender 
Kühlung waren dazumal nod ein Vorrecht der Edel— 


frauen. . 
Während fo die Wiener dem Feſte zuzogen und 


heller Zrompetenfchall ihnen von der Burg entg’gen- 
lärmte, waren ded Herzogs Diener beflifjen,, die herab- 
gelafjene Zugbrüde und den Hofraum mit hellleuchten- 
den Fackeln zu erhellen und neben der Stiege zur Tanz- 
ftube zogen herzoglicdye Lanzenträger auf, die nöthige 
Drdnung zu wahren und aud die mächtigen Haudegen 
ber Edlen, wie die Schwertmefjer der Bürger in Em- 
pfang zu nehmen, welche beim Eintritt abgelegt werben 
mußten. 


In der großen Tanzftube, mit ſchmalen Spitfäu- 


len gewölbt, mit ſchwarzgebeiztem Holzwerk bis über 


Manneshöhe ausgelegt und darüber mit bunten Schil- 


dereien in Studwerk geziert, brannten zahllofe Wachs— 


ferzen auf vielarmigen Wandleuchtern und ftrahlten 
wunderfam aus ‚den vier großen Metallfpiegeln zurüd, 
welche Herzog Leopold von den funftreichen Venedigern 
erhalten hatte. Die mit Reiſern ausgefchmüdte Altane 
barg die Spielleute, welche in Lautenfchlägern, Harfnern 
und Fiedlern zum fanften, zierlichen Rundtanze beftan- 
den, diefen gegenüber jedoch waren die lärmenden Pfei- 
fen, Trompeten und Sumber (Bauten) zum fchallenden 
—— der Gäſte und für den raſchen Springtanz 
ereit. 

Auch waren hier ſchon die edlen Herren und mann— 
haften Ritter verfammelt, des Herzogs Räthe wie die 
betagten Adelsherren in dunfelfarbigen gefchligten Kfei- 
dern, praditvollen Pelzmänteln und Ehrenketten, die 
freifamen jungen Reden und Gefährten des Herzogs 
aber in fchimmernden Atlasgewändern von heller Farbe, 
mit vielfarbigen Baufchärmeln und reichen Kraufen um 
Hals und Arme. Bon den zierlichen Sammetbaretten 
winften ſchwingende Federn verfchiedener farbe und 
waren auch ſchon Einzelne, deren Schuhe im überlange 
Scnäbel ausliefen, fo daf fie mit Kettlein aufwärts 
gehalten werden mußten, auf welche erft neuerlich aufge: 
fommene Sitte fich die kecken Gefellen nicht wenig zu 
Gute thaten. Wuften auch gar guten Zeitvertreib und 
traten den anfommenden Bürgerfrauen entgegen, mit 
welchen fie Scherz und Minnefpiel trieben, während die 
betagteren belsherren den Bürgern nahten und in 
freundlicher Unterredung die Zeit hinbrachten, bis mit 
des Herzogs Erſcheinen der Tanz beginnen follte, 
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Auch die feit dem Schluſſe des Grenzkrieges zur 
völligen Ausgleihung am Herzogshofe anmwejenden Ger 
fandten des Königreiches Hungarn erregten nicht wenig 
Neugierde und konnten in der prachtvollen ausländifchen 
Kleidung nicht fattfam befchaut werben, welche in gelben, 
gefpigten Stiefeln, weiten Pelzen mit filbernem Schnur⸗ 
werk und pradjtvollen Säbeln mit goldvergierten Schei- 
ben und. breiten, gebogenen Klingen beftanden. Die 
langen glatten Haare, wie der pechichwarge Bart waren 
mit Gold und Perlenfchnüren ducchflochten und auf dem 
Haupte ruhte bie fadförmige, hellfarbige Mütze mit 
breitem Pelzbefag und einer aufgerichteten Feder, letztere 
durch herrliche Steinſchnallen gehalten. 

Das Erfcheinen des Herzogs ließ längere Zeit auf 
fid) warten und die Säfte vertrieben ſich indeſſen die 
Zeit auf die befte Art, je nad) Stand und Luſt mit ern- 
ftem Geſpräch oder fühem Kofen, oder auch den guten 
Dingen in ben Nebenftuben herzhaft zufprechend, welche 
bes Herzogs Küchen- und Kellerleute hier auf langen 
Zafeln aufhäuften. Da gab's Wildpret aller Art, 
tüchtige Rinderbraten und andres Fleiſch, weißes frufti- 
ges Brot und derlei derbere Speife, fo wie Marzipan, 
Honiggebäd und andere fühe Dinge den frauen zum 
Naſchwerk, und wer auf ſolche Eßware die Kehle troden 
verjpürte, konnte fi in gutem Landwein, heurigem, uns 
gariſchem ober italienifchem Rebengewächs oder fühem 
Meth nad) Gelüfte erlaben. Und fie thaten's auch, die 
Frauen nicht ausgenommen, denn es war eine gefunde, 
fräftige Zeit, die einen Pokal des edlen Nebenfaftes zu 
[hägen wußte und gar nicht über ihre Kräfte fand. 

So ging die Zeit fchnelle vorwärts, bis lautes 
Trompetengelärm die Ankunft des Herzogs kündete, ber 
in prachvoller Kleidung, aber blaßen Antliges und ficht- 
bar aufgeregt mit Herrn Thurzo und andern Edlen 
heranſchritt. Ein enganliegendes Kleid von fchwerem, 
ſchwarzem Seidenftoffe, vielfach gefchligt und mit rothen 
Nähten umterzogen, umgab den Dberleib Friedrichs, 
darunter trug er enge, weiße Beinfleider von Atlas und 
baufcige Schuhe gleicher Farbe mit rothen Puffen. Ein 
blaufanmetner Mantel mit Hermelin gefüttert und ein 
Purpurbarett mit weißen {Federn vollendeten die Be— 
Heidbung des in voller Mannesfchöne ftrahlenden Her- 
3098, eine dreifache, ſchwere Goldkette fiel tief über feine 
Bruft hinab. 

Die ehrfurdhtvollen Begrüßungen leicht erwidernd, 
ſchritt Friedrich der GStreitbare die an den Wänden 
gereihten Säfte entlang, gleichſam fpähend und mu— 
fternd, und nur einmal unwillkürlich feine Bewegung 
durch aufflammende Glut im Antlig verrathend, als 
er an Konrad des Zechmeiſters Seite die Liebliche 
Braunpild wahrnahm, deren herrliche Geſtalt in ber 
zierlichen Feierlleidung wohl jchöner als je hervor— 
ſtrahlte. Die ehrfame Bürgerin mochte aber, das Antlig 
fittig zu Boden gefchlagen, des Herzogs Blid fo wenig 
bemerfen, als Herren Thurzo's wunderliches Treiben, der 
bald darauf den Herzog verließ und am Pförtlein der 
Zanzftube mit mehreren Edelknechten eifrig verhandelte. 

Auf des Herzogs Zeichen huben nun die Lautner 


und Fiedler luftige Weifen an und die Ritter und Bür- | - 


ger, ihre Tanzluft nicht länger zähmend, tummelten in 
bunten Reihen mit den Lieblichen rauen. Friedrid 
nahm an dem Treiben wenig Antheil, trat vielmehr zu 
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den älteren Herren und Bürgern und verhandelte 
Manches zerftreuten Sinnes, aber die Antwort häufig 
überhörend, fo daß feine fichtbare Befangenheit den 
greifen Rath Orthulf von Traiskirchen, Comthur 
des deutichen Nitterordens, veranlaßte, nad) des edlen 
Herrn Gefundheit zu forfchen, die Unruhe deffelben 
einem nahenden Fieber zufchreibend. Raſch widerſprach 
Friedrich, diefer Bermuthung und gab ſich auc Mühe, 
fein Wefen zu befämpfen, indem er mit Barbara, ber 
Hausfrau des ehrenfeften Rathsmannes Neidhart des 
Pippingers zum Reigen antrat. 

Da ertönte aus der Nebenkammer, in welcher 
mehrere Frauen ihre tanzerhigten Stirnen an frifcher 
Luft erlabten, plöglid Tumult und ein jammerndes 
Hilfsgefchrei, das auch dem Herzog heftig erfchreden 
machte. Die Edelfnechte erzählten den neugierig Andrän- 
genden, eine frau fei vom fallenden Gebrefte über- 
kommen und von herzoglichen Dienerinnen und Trägern 
unter Begleitung ihrer Freundinnen nad) Haufe geichafft 
worden. Der Name der Kranken verlautete nicht und die 
Frauen, welde in der Stube gewefen, wußten ſich nur 
eines plöglich entftandenen Drängens zu entfinnen, das 
fie gegen den Tanzſaal fchob. Wollte aber doch die eine 
und die andere gefehen haben, wie ſich Vermummte einer 
jungen frau genaht und diefe fortgeriffen hatten, wäh— 
rend fie den wilden Jammerruf ausftieß. 

Die Luft war durd) diefen Vorfall um fo mehr ge- 
fört, als viele Bürgerinnen über die Mähr ftark ers 
jchraden, auch Niemand wußte, ob der Unfall nicht eine 
Sefippte und Freundin getroffen, und als vollends der 
Herzog nad) flüchtigem Gruße aus der Tanzftube fchieb, 
verloren ſich allgemad; die Gäſte; einer der Resten war 
der Bogner Konrad, der mit Angft feine Ehefrau im 
gelichteten Gemache gefucht und nicht gefunden hatte. 

Er eilte befümmert feiner Behauſung zu, ohne 
Braunhild dort zu treffen und er fand wenig Troft 
beim Umfragen in der Freundfchaft, denn nun erfuhr er 
die Bemerkungen der Frauen und mochte wohl, des 
Herzogs früheres Treiben bedenkend, die traurige Wahr» 
heit zu ahnen beginnen. 

Der Bogner aber war nicht der Mann, feinem 
Haufe geſchehene Unbill, wer immer fie verübt, ruhig zu 
nehmen. Noch in der gleichen Nadıt, da Braunhild 
nicht erfchien und Niemand gefunden wurde, der fie aus 
der Burg kommen gefehen, fomit Konrad's Be- 
füchtung nur zu wahr erfannt warb, ertönte das 
Haus, in dem die Junftgenoffen verfammelt waren, von 
wilden Männerftimmen und lautem Rachegeſchrei. Und 
wie der wilde Orkan zu Anfang in der Entfernung 
murrt und grollt, dann aber heranziehend fein Gebrüll 
fteigert und endlich Alles im Fluge mit ſich reißt; fo 
war mit Anbruch des Tages fon das Abenteuer in 
allen Gajjen laut, des Bogners Genoffen ſtachelten die 
Stabtbürger wuthentbrannt mit der Nachricht der einem 
Nachbar angethanenen Schmach und bald ftand eine er- 
bitterte Schaar mit Waffen jeder Art bereit, der Burg 
zu nahen und den Frevel mit Gleichem und Größerem 
zu vergelten. 

Eben noch zur Zeit gelang es einigen wohl 

meinenden Bürgern, den Herzog von der Gefahr in 

Kenntnif zu fegen, und diefer, ihr nicht gewachſen und 

wohl auch fcheuend, den Beleidigten entgegenzutreten, 
10 * 
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verlieh in Eile die Burg und Stadt, — wobei er heim- 
lid) mit feinem Helfershelfer Nachts über die Mauern 
ftieg — und begab ſich mad; feinem Felſenſchloſſe Star- 
hemberg, von wo aus er den Sturm zu befchwören 
hoffte. 

Während aber der Stadtrath über das num zu 
Geſchehende verhandelte, begehrte eine alte Nonne des 
Nikolaerflofters von dem Stubenthore den Bogner KR on- 
rad zu fprechen, der in finfterm Sram zu Haufe ver 
weilte. Er erfuhr feines Weibes trauriges Abenteuer *) 
’ * und ihren jetzigen Aufenthalt, das Kloſter, wohin ſie 
4 Ichmerzerfült als zu wohlbefannten Freundinnen geflos 
—0— 7 hen war, Sie ſollte aber nicht lange dort weilen, denn 

.. fr — BL Sr —— der ins Kloſter eilende Konrad fand feine Ehefrau ge 
brochenen Herzens und drüdte ihr nad) wenigen Tagen 
die Augen zur. 

Zwei Tage darauf begrub er die ſchöne Braun 
bilde; von da an aber oblag er eifrigen Sinnes dem 
gethanenen Eidfchwur, zog im nächften Jahre mit den 
anklagenden Bürgern an den Saiferhof gen Augsburg, 
fein Ingrimm wirkte dort im jeder Weiſe thätig gegen 
den Herzog, und ald die bairifchen Söldner zur Boll- 
ftredung der verhängten Reichsacht aufbrachen, ſchloß 
ſich Konrad denfelben an ünd foll tapfer kämpfend 
vor Wiener Neuftadt gefallen fein, wo ſich der geächtete 
Herzog ftarfmüthig gegen feine Feinde hielt. 

Es geht aber noch eine zweite Sage umd nad) 
diefer foll der Herzog im Jahre 1246'in der Ungars 
ſchlacht an der Leitha nicht durch Feindesfpeer, fondern 
durch den Stahl eines feiner Begleiter gefallen fein, ber 
die Gelegenheit erfah, jeßt an dem voraneilenden 
Friedrich lange aufgefchobene Rache zu üben. Es 





*) Eine uralte Chronif erzählt davon: „Dy Burger we⸗ 
ften niet des Tanzes Haimlicheit, mit ihren Weibern, 
ſchen berait, jo erberlich darzue chemen, Darzue ham 
auch dy ſchöue fram Brawnhilt, dy ward mit Gewalt 
von dam gezuder und bo beflaffen.“ 


Hi I 9 if ll 


EAN 
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läßt fi nimmer ermitteln, wie weit biefer alten Chro— 
nifenfage Glauben beizumefien. Wäre es fo, fo hätte 
feine fpätere Gutthat des Herzogs, der gelänterten 
Sinnes nad) feiner Rüdkehr den Wienern verzieh und 
die Gebeugten hob, ihm vor der Rache jenes ſchützen 
fönnen, deſſen Ehr und Hausglüd er vor zwölf Jahren 
erfchlagen. 


Auf ein folches Ende Friedrichs deuten mehrere 
Chroniſten Hin, welche erzäßfen, daß Braunhilde ein 
vom Herzöge verführtes Edelfräulein aus der Familie 
ber mächtigen Pottendorfer gewefen fei, die fchein- 
bar die Liebe des Herzogs erwiderte, im Innerften ihrer 
Seele aber denfelben Hafte und ihm blutige Rache ges 
ſchworen habe. Sie foll ihm fpäter überall, felbft auf 
feinen Feldzügen, in der Verkleidung eines Knappen, 
gefolgt fein und in feiner legten Schlacht den ungeftüm 
auf den Feind losftürzenden Fürften einen Speer in bie 
Seite gerannt, dann — als er vom Pferde geftürgt war 
— ihn eigenhändig mit dem Zaume feines eigenen 
Roßes erwürgt haben. Andere berichten, das Fräulein 
von Bottendorf hätte ihren Bruder zu des Herzogs 
unzertrennlichen Begleiter gemacht und diefer habe die 
feiner Schwefter erwiefene Schmach gerächt. 

Sei dem, wie ihm wolle; bei ſolchen Borfällen 
wird es leicht erflärlich, wenn die Liebe der Wiener zu 
Leopold dem Glorreichen beim Sohne bis zu dem 
Grade wand, daf fie den Einzug des Reichäheeres, 
welches den Herzog vertrieben, mit lautem Jubel 
begrüßten, 

Betrachten wir die äußere Exrfcheinung des Wiener 
Bürgers, fo zeigt ſich diefelbe mit edlem Anftande, feiner 
Stellung bewußt. Doc fehlte ſchon damals nicht bie 
Sucht, Fremdes nachzuahmen und der in der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts lebende Dichter Seifried 
Helbling tadelt diefe Nachäfjung bitter in einem fei- 
ner Gedichte: 


Wie groß aud immer Ungerland, 
IM ums doc gar wohl bekannt, 
Der Unger tritt mit keinem &ritte 
Aus feiner ungerifhen Sitte. 

Bod nah dabei ift Leſterreich, 

Ein kleines fand, doc wie ungleich 
Die Sitten find darin! 

Ein Sachs, zu Wien geboren, 

Sei immerdar verloren; 

Ein Chüringer aus Heuenftadt, 

Der finde nimmer guten Rath; 

Bon Bruck gebürtig ein Pole, 

Den gleid der Söſe hole. 

Bon Haimbarg rin Meißner, 

Ber ift ein böfer Gleisner; 

Der Marchecker zeigt fih aus Brabant, 
Der Heuburger aus Holland, 

Ber Rheinfrank gar aus Lriebenfer, 
Biefen gefhehe allen weh; 

Ein Hefe von Zuln gebürtig, 

SR gleicherart nidtswürdig. 

Lieber Herr, das fült mir fchwer, 
Alle, die ich genannt daher, 
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Werden gerne aufgenommen, 

Wenn fie aus der Fremde kommen, 
Daß aber der Oftermann (Defterreicher) 
Fremde Landesfitt! nimmt an — 
Hat ihm der Teufel angethan. 


An anderer Stelle entwirft dafür derfelbe Dichter 
das amziehende Gemälde eines cchten Dejterreichers. 
Ein Zugereifter fragt einen ihm VBegegnenden, wer denn 
jener Mann fei, deſſen Erſcheinung ihm fo fehr auffalle, 
„Ich fah ihm fein Kleid in. löblicher Weife tragen, weder 
zu lange, noch zu kurz, er trug einen Gürtel um den 
Leib, mit einer Schnalle von Elfenbein und einem Mef- 
fer mit guter Klinge und gefladertem Griffe. Sein 
Haar ließ er fchön wachſen, der Hut ftand ihm wohl an- 
gemefjen. Wer immer gegen ihn ſich verging, der erfuhr 
feinen Zorn, er war gegen die Öuten gut, gegen bie 
Böfen böfe, freimüthig im Tadel, freigebig mit dem 
Gelde, gottesfürchtig, treu, verſchwiegen, doc) zur redj- 
ten Zeit zu Luft und Scherz bereit.“ Worauf der Did- 
ter den Fragenden belehrt: 


Lieber Knecht, ich fage Bir 

Den Rechten haft gezeiget mir, 

Fürder kannft Bu das Fragen lan (laſſen) 
Das war ein echter Oſtermann. 


Die Behaufung des Wiener Bürger war in die- 
fer Periode und noch fpäterhin eine fehr einfache. Die 
Häufer waren gewöhnlich fehr Hein, mit einer gemein- 
fchaftlihen Stube und hödjftens einer Schlaftammer 
nebenan, alles ebenerdig, denn nur felten hatte eines der 
Kleinen Häuschen ein erſtes Stodwerf. Nach rüdwärts 
lagen die Schoppen der Arbeitsleute, Stallungen und 
Fruchtſcheuern, das Ganze aber war mit einer Mauer 
oder doch einer Umplankung befriediget, welche eben die 
Hausfreiung bildete, deren Bruch das Stadtrecht fo 
ſchwer ahnt, daß der dabei Betretene vom Hausherren 
ftraffrei erfchlagen werden fann. Innerhalb diefer Gren- 
zen herrfchte der Hausherr über feine Familie und 
Hausgenofjen, auf das Haus befchränkte fid), wenn er 
nicht Antheil an der ftädtifchen Verwaltung Hatte, fein 
ganzes Leben und Treiben. Denn ein Gafthausleben, 
wie es bie fpätere Zeit brad)te, gab es in den Babenber- 
gertagen nicht, ja nicht einmal Gafthäufer. Wohl hatten 
die Kaufmannsgenoffenfhaften ihre Häufer, wo fie bei 
Geſchäftsreiſen den Aufenthalt nahmen und ihre Waa- 
ren einlagerten, wer aber fonft zu einer Reife genöthigt 
war, ber mußte entweder am Ziel feiner Keife einen 
Gaſtfreund, wo er feinen „Abfteig* nahm, nad) der ges 
wöhnlichen Art der Reife zu Roß fo genannt, ober er 
nahm Zuflucht in der Herberge. Dieß war ein den heu— 
tigen Hans oder Karavanfereien des Morgenlandes ähn: 
liches Gebäude, im weldyem der Reiſende Unterkunft 
fand, für Nahrung aber felbft forgen mußte und fie 
allenfalls bei dem gemeinfchaftlichen Küchenfeuer bereiten 
konnte. Wir erinnern dabei an König Ridyard Löwen: 
herz, ber, eben in folder Thätigfeit begriffen, von den 
herzoglichen Knechten erfannt und feftgenommen wurbde ! 
Wein hatte jeder Bürger vom Eigenbau im Haufe, 
wollte ber fremde folchen, fo mußte er bei irgend einem 
Bürger kaufen, denn erft viel fpäter wurde die erfte Ta— 
berne eröffnet. 
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Durch diefen Mangel öffentlichen Lebens aber er— 
Mären fi, zwei Erfcheinungen im Leben des Städters 
jener Zeit. Einerfeits die Begierde, in das Einerlei des 
häuslichen Zreibens durch Ausgreifen, wo es fein 
fonnte, Abwechslung zu bringen und daher die allge- 
meine Betheiligung aller Stände an den Freudenfeſten, 
den Maizügen, und wo fid immer Gelegenheit dazu er= 
gab. Andererfeits war die Zurüdgezogenheit und Abge— 
fchloffenheit diefer auf das Haus befchränkten Wirkfam- 
keit der Stadtfage förderlich. Wo der Kreis in reger 
Thätigkeit, der Mann im Handwerk fchaffend, die Frauen 
fpinnend zufammenfaßen, da ergab ſich leicht eine Er— 
zählung, die bei der nächften Wiedergabe ausgefhmüdt 
wurde und fo mitunter aus den einfachiten Anläffen zu 
den abenteuerlichften Geſchichten anwuchs. Es wird in 
der nachfolgenden Periode manche foldye Sage anzu: 
führen fein, aber auch in der hier behandelten Zeit— 
epoche der Babenberger fehlen dergleichen nicht. Nament« 
lich fallen wie allenthalben die Schlangen= und 
Lindwürmer- Sagen in die Entftehungszeit ber 
Stadt. Als die Wiener den Grund aufbradhen, um zu 
ihren zu erbauenden neuen Wohnungen Seller zu 
graben, da ftieh jo mancher auf eine Schlange, welche 
in dem Scutte früherer Zeiten oder an ben feuchten 
Ufergeländen lange harmlos gehauft Hatte. Auch in den 
Häufern mochte ſich hie und da derlei Ungeziefer zeigen. 
Die rege Phantafie aber war fofort gefchäftig, diefe 
harmlofen Thierlein zu fchauderhaften Ungethümen zu 
vergrößern, der aus den Thierfabeln des Altertfums 
befannte Bafilist und Lindwurm tauchte wieder auf und 
fo gemahnen nod) heute die Hausfchilde „zum fchmes 
fenden Burm*), dann „woder Hahn in den 
Spiegel ſchaut**)“ und das „Bafilisfenhaus* 
inder Schönlaterngaffe an jene längftver- 
gangenen Tage. Das lettgenannte Haus fol im 
nachftehender Art zu feiner Beftimmung gefonmen fein. 


Die Sage vom Bafilisfen, 


Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts befaß 
der Bädermeifter Martin Garhibl in jenem Stadt: 
theile von Wien, der damals „unterm Tempelhof ***)“ 
hieß, ein artiges Häuschen. 

Meifter Martin, ein Mann in den Fünfzigen, 
war ein böfer und herzlofer Mann, der wenig von Frei— 


*) Shmeden war in früherer Zeit allgemein, wie 
noch heute im Vollsmunde, gleichbedeutend mit riechen, 
Geruch verbreiten. 

**) Diefer Hausſchild hal zwei Deutungen. Die Eine läft 
den Schild von den Hahnenkämpfen berftammen, 
die jhon im uralten Zeiten unter dem Griechen und 
Römern in Gebraud fanden, und wo es Sitte war, 
um die Streithähne fampfjüchtiger zu machen, fie burd) 
ihr eigenes Bild in einem Spiegel zu reizen. Die 
andere Deutung gehört uur der Sage au, Es jollte 
nämlid; jener Wunderhahn, „Baftlist” genannt, oder 
überhaupt jedes giftige Thier dadurd) — zu 
tödten ſein, wenn man demſelben einen Spiegel vor- 
hält, vor dem es, über ſein eigenes Conterfei er- 
ſchredend, ſich ſelbſt tödtlich verwundet, 

So benannt von dem Templergebäude, welches einſt 

an dieſer Stelle geftanden, wo in der folge die Do— 

minilanerfirde und Kloſter erbaut worben, jetzt 

Scönlaterngaffe.- Das Haus trägt gegenwärtig bie 
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gebigkeit wußte und ſich das Zuſammenſcharren des 
leidigen Mammons zur Lebensaufgabe geſtellt hatte. 
Von ſeinen Plackereien und Schindereien in dieſer 
Richtung mußte nicht nur das geſammte Hausgeſinde, 
ſondern auch ſein reizendes Töchterchen Apollonia 
gar Unerträgliches erdulden. Was Wunder, daß in Folge 
deſſen Niemand lange im Hauſe aushielt, ſondern der 
Wechſel ia der Werkſtätte in der Stadt beinahe ſprich— 
wörtlich wurde. Jede Woche war ein neues Geficht zu 
fehen ; bi® auf eines, das fonderbarer MWeife ausdauerte, 
jenes des ebenfo hübſchen als waderen Gefellen Han # 
des Gelbhaar. Num freilich, der hatte gute Urſache 
nicht zu wanfen und zu weichen, denn er hatte fein Auge 
auf das Herzige Plondyen geworfen, und diefe gudte gar 
weit aus nad) dem ftrammen Burfchen. 

Das Liebespächen hatte indeß ſchlimme Tage. 
Wie wenige Augenblide gab es, wo fie ſich flüchtig ein 
trautes Wörtlein zuflüftern, wo fie einen Händedrud 
wagen fonnten, nur Blide und Gedanken eilten als 
ZTaubenbotfchaft der Herzen ab und zu; wie fpärlich 
waren oft aud) diefe gemeſſen! 

Endlid, wurde die Geheimnißkrämerei dem offenen, 
gerabfinnigen Hans zumider und er nahm fid an 
einen Sonnabend nad) der Besperglode das Herz, er—⸗ 
griff fein Mägdlein und trat mit ihr vor den Bater, dem 
er in würdiger Weife beider Leid vorbradjte und, beglei- 
tet von den Thränen und innigen Bitten der Tochter, 
feine Hofjnungen für die Zukunft ausfprad). 

« Während der wohlgeſetzten Rede war es mie 
MWetterdräuen in des Vaters firengem Antlige aufges 
fliegen. Endlich brach es los. 

„Er erbärmlider Habenichts und Lump!“ fchrie 
ev den braven Gefellen an. „Er hat das fuperflug aus- 
gedacht, um ſich in mein bischen Erbe hineinzufegen und 
dann von meinen Sparpfennigen zu praſſen. Freilich 
iſt's gar behäbig, ſich an dem vollen Tiſch zu fegen, ohne 
ſelbſt etwas zu haben. Und das Jufigferchen da, die ehr⸗ 
bare Bürgers: und Meifterstochter, wirft ſich ſchamlos 
an den Lohnknecht weg! — Nichts da, mir aus den 
Augen, Bettelpad, fonft follt Ihr mic, kennen lernen,“ 

Bergebend verfuchte Hans den Wüthenden zu 
beruhigen, ihm zu bedenken gebend, daß er feit mehreren 
Jahren als erfter Gefelle in feiner Werkftätte ftehe, ftets 
fid) des Meifters Zufriedenheit errungen habe, ja felbft 
— mas in den Verhältniſſen beinahe ein Wunder 
genannt werden müfle — durch Fleiß und Wirthſchaft— 
licjkeit fi ein nettes Sümmcdhen zum Beginne eines 
Geſchäftes erfpart habe. „Bedenkt doch,“ fuhr er fort, 
„daß ic nur um des Mägdleins Willen fo lange die 
Schmale Berföftigung, das fchlechte Lager, den kargen 


Wochenlohn ertragen habe, während mir bie glänzend- 


ſten Anerbietungen Euerer Gefchäftsfreunde gemacht 
wurden! Seid Ihr nicht felbft als armer Burſche nad) 
Wien hereingelommen und habt an Euch probirt, wie 
wohl fremde Hilfe tut? Wenn Euer Meifter, deſſen 
Töchterlein Ihr ehelichen durftet, fo gedacht hätte, wie 
Ihr, fo fähet Ihr ftatt auf dem behäbigen Haufe, nod) 
als derfelbe arme Teufel in der Werkſtätte!“ 
Bergeblic, alles Bemühen! Der Bäder tobte immer 
ärger, fchimpfte auf das eigene Kind mit den fchänd- 
lichften Worten und wollte fi fogar thätlich an den 
Beiden vergreifen, was Hans, der rüftige Burfce, 
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im derber Weife verhindert hätte, wenn nicht Plonchen 
ihn um Chrifti Willen beſchworen bes Baters zu 
fhonen. 

„Recht, Apollonia!, fagte der Gefelle, ich muß 
deinen Bater ehren und will ruhig mit ihm reden. 
Meifter gebt mir nur ein Bischen Hoffnung, daß ic 
Euer Kind nad) Jahren erringen kann, und ich will 
Alles vergefien und bei Euch bleiben. * 

„Rie, nie!“ tobte Meifter Garhibl. „Schau,“ 
fetste er hämiſch Hinzu, „betrachte dir den Hahn dort, 
neben dem Brunnen im Hofe, er ift fo patzig mie bu. 
Da du durchaus einen Termin haben willft, follft du ihn 
befommen.“ 

„Sobald diefer Hahn ein Ei gelegt haben 
wird, follft du die Dirne zum Weibe erhalten! Eher 
nicht, um alle Reichthümer der Welt nicht, das ſchwör 
ic, bei allen Teufeln !* 

Nun ſchlug er ein höhnifches Gelächter auf und 
ging im die Werkftube, deren Thüre er krachend zufchlug. 

Der Hahn frähte fo eben dreimal. 

Hans drüdte fummervoll fein Mädchen an die 
Bruft und verlieh des Meifters Haus für immer. 

Bom nächften Tage an fah man bereits einen 
neuen Bädersburfcdyen hantieren, Apollonia ging mit 
thränenvollen Augen ab und zu, wobei Meifter Dlartin 
that, als fähe er den Kummer nicht, nur wurde er noch 
grämlicher als er je gemwefen. Dazu hatte er auch bald 
andere Urſache. Mit Hans war wirffih der Segen 
aus feinem Haufe gewichen, feine Arbeit ging vom Flecke, 
in der Werkftätte gab es nichts als Hader und Schlä— 
gereien, die Waare wurde täglich fehlechter, fo daß ſich 
die beften Stunden verloren und endlich fland das 
Geſchäft in folhem Verruf, daß Niemand mehr mit 
bemfelben zu thun Haben wollte. Vergebens wurbe 
Martin immer ungebehrdiger, zwadte immer mehr 
von Lohn und Nahrung ab, zulett ftand er da, allein, 
verlaffen von allen Gefellen, nur mit einem einzigen 
halb blöden Pehrburfchen hantievend. 

Was Apollonia dabei litt, läßt fic denken. Statt 
fein Unrecht einzufehen und fich felbft die Schuld bei- 
meitend, fchob: der Meifter alles Unrecht auf den 
waderen Hans, dem er mit ben niebrigften Schimpf- 
namen befegte. Es gab ba Auftritte mit der Tochter, bie 
ihr beinahe das Herz brachen, 

„Bater,* fagte fie einft bei folcher Gelegenheit, 
„wenn Ihr dem Hans nur einen Funken Hoffnung 
gelaſſen hättet, wäre es anders und befler geworden. 
Ihr habt aber in unchriftlichfter Weife —* 

„Halt's Maul, freche Dirne!* belferte Martin. 
„Es bleibt bei meinem Worte. Nicht eher, bis unfer 
Hahn ein Ei legt —* 

Aber no war der Sat nicht vollendet, als ber 
Hahn im Gehöfte fehr ftark zu krähen und zu gadern 
anfing, an dem Stubenfenfter vorüber, gegen ben 
Brummen zu und dann über das Dad) des Haufes 
‚davon flog. 

In demfelben Augenblide hörte man im Hofe 
einen Schredensfchrei, der bis auf die Gaſſe drang, fo 
daß das Haus fogleich von einer Menge müßigen 
Bolfes umlagert war, das fi, neugierig und vorwitzig 
«wie immer bei folchen Gelegenheiten, da anſammelte. 
Richt Lange darauf kam auch der Stadtrichter, Herr 
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Jakob von der Hülben mit feinen Knechten und 
Scjaardienern angezogen, fragend: wem denn eigent= 
lic Hier Schaden gefchehen fei, denn bie Schreckens— 
ſchreie wiederholten ſich mehreremafe. 


Der Bädermeifter aber trat endlich bleich und 
bebenb aus dem Haufe und erzählte, es fei die Magd fo 
eben im Begriffe gewefen am Brunnen Waller zu 
ſchöpfen, war aber fogleic; mit dem leeren Kruge und 
großen Geſchreie zurücdgefommen, wobei fie melbete, 
daß ein gräulicher Geftant aus dem Brunnen bringe, 
der fie beinahe ohnmächtig gemacht habe, fo daf fie nicht 
ſchöpfen gelonnt Habe. Sie hätte auch aus dem 
Brunnen verwunderliches Geflunker bligen ſehen, fo 
daf fie vor Angft und Schreden beinahe des Todes 
geworden. Der Meifter habe fie eine Närrin gefcholter, 
felbft der Blödfinnige habe fie ausgelacht und fich erhe:en, 
in den Brunnen hinabzufteigen, um das Wunderli c der 
Sachlage zu unterfuchen. Diefer fei nun an cin Seil 
gebunden worden, man habe ihm eine angezünd te Pech— 
fadel mitgegeben und ihn in den Brunnen hinaogelaffen. 


Kaum fei derfelbe jebocd einige SKlafter weit 
hinabgefommen, als er ein entfegliches Geſchrei erhoben, 
weshalb man ihn fchleunigft herauszog. Nachdem er 
durch ftärkende Labung wieder aus der Ohnmacht 
erwachte, die ihm überfallen hatte, erzählte cv: im 
Brunnen unten befinde fid) ein gräulich anzufehendes 
Thier mit vielzadigem Schuppenfchweife, plumpen, war« 
zigen Füßen, wunderlich glühenden Augen und einem 
Krönlein auf dem Haupte Es Habe ihm ferner 
geichienen, als fei das edlige Thier aus einen Hahne, 
einer Kröte und einer Schlange zufammengefegt. Er 
hätte auch gleich die Augen gefcloffen, um Hilfe 
gefchrien und er habe durch den ſchrecklich glühenden 
Blick des Ungethüms das Blut in feinen Adern erflarren 
gefühlt, woran er ficher jämmerlich hätte fterben müſſen, 
wenn man ihn. nicht zurüdgezogen Hätte, 

Tiefe Verwunderung bemächtigte fich der Zuhörer 
und man ftand rathlos allefammt, ohne zu wiſſen, was 
man nun beginnen folle. Ein gelehrter Doltor erklärte 
endlich ber Menge, es fei das abfchredende Unthier ein 
Baſilisk und entftände dasjelbe aus einem Ei, das ein 
Hahn gelegt und eine Kröte ausgebrütet habe. Schon 
der alte berühmte Naturforfcher Plinius, der Aeltere, 
babe ein ſolches Thier bejchrieben, habe angeführt, daß 
jeder Menfch, den e8 mit feinem giftigen Blide anfehe, 
davon fterben müſſe, daß daefelbe nicht anders zu töbten 
fei, al® wenn man ihm einen Spiegel vorhalte, wo es 
ſodann — fein eigenes Bild darin erblidend — ſich 
derart über feine Scheußlichkeit entfete, daß es vor 
Wuth und Ingrimm zerberfte. Er könne aber nicht ver 
bergen, daß ein foldes Unternehmen mit großer Gefahr 
verbunden fei und wäre er keineswegs geneigt, hier an 
Ort und Stelle die Probe davon abzulegen, 

Da war nun guter Rath theuer, vergeblich hot der 
Meifter viel Geld, wenn man ihn von dem Ungeheuer 
befreie, es wollte Niemand das Wageitüd unternehmen. 
Das Gerücht verbreitete fich bald in der ganzen Stabt 
und aus Furcht, daß der Baſilisk herausbrechen und 
Alle durd) feine giftigen Blide vernichten möchte, wagte 
es Niemand, fi, dem Haufe mehr zu nähern. 

So verging eine ſchredensvolle Nadıt 
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Am nachſten Morgen erfchien endlich ein Retter. 
Der brave Hans hatte die Noth der Geliebten erfahren, 
er beſchloß das gräuliche Ungethüm zu bekämpfen und 
jein Mädchen zu befreien. Mit einem Spiegelſchilde 
verjehen, ließ er fich vorfichtig in den Brunnen hinab 
und — den Bafilisfenblid vermeidend? — fuchte er 
denfelben auf fein Schild zu lenken, was ihm auch ge- 
fang, fo daß das Unthier durch das eigene Gift feinen 
Tod fand und ingrimmig zerbarft. Hierauf lief er den 
Brunnen bis dicht an den Rand mit Erde anfüllen und 
diefe fo feft ftampfen, daß fernerhin fein Unheil mehr 
geſchehen konnte. Der blöde Bädersburfche ftarb aber 
am felben Tage. 

Es verfteht fich, daß Meifter Martin, tief 
erfchüttert, feine Tochter dem braven Burfchen gab und 
wir fönnen nicht umhin zu bemerken, daß es wahrfcein. 
lid) Apollonia felbft war, welche ihrer zahlreichen Nach— 
kommenſchaft an den ftürmifchen Wintertagen, wo Alles 
beim trauten Dfen beifammen ſaß, das vorerwähnte 
Mäprlein zur Kurzweil erzählt Hat. Wie fid aber die 
Sache in unverfälfchter Wahrheit zugetragen, hat fein 
gleichzeitiger nod) nachfolgender Schriftjteller aufgeflärt. 

Möglich, daß der ſchlaue Bädermeifter felbft die 
Auffindung eines tobten Hahnes zu dem Mährchen be 
nügte, um fein in den legten Zügen befindfiches Ge- 
Ichäft in die Mode zu bringen. Dazumal gab es diefe 
einzige Art der Reclame. 

Das trodene Factum ift durch die uralte Bezeich- 
nung des Haufes „zum Baſiliék,“ fowie durch eine 
getreue Abbildung des gräulichen Ungerhüms Seite 81 
in einer Nifche desfelben Haufes beftätigt, wo das 
Letztere noch im Jahre 1577 durch Herrn Hans 
Spannring, damaligen Eigentgümer, renovirt und 
mit folgender Auffchrift verfehen worden: 


Anno Domini MCCXL. 


Ward erwaldt Kayfer Friedrich der II. Undter feynem 

Regiment ift von aynem Hann entfprumgen ein Bafi- 

lisk, welder obftehender Sigur gli, und iſt der 

Brunn voll angefhütt worden mit Erden, darinnen 

folliges Thier gefunden worden ift: ohn Bweiffel, weil 

ob feyner giftigen Aygenſchafft vill Menfchen geftor- 
ben und verdorben feyndt. 


Renovirt A. 1577 durch den hauss-Herrn Hannss 
Spannring, Buhhandler. 


Es ift jomit fein Zweifel, daß die Tradition, 
wegen des gefährlidyen und tödtenden Brunnens felbft 
begründet ſei, umfomehr als jeder Gefchichtfchreiber 
Wiens von diefer Zeit an denfelben erwähnt. Es ift 
aber noch einleuchtender, daß fein Bafilist daran Schuld 
geweſen, indem die Eriftenz eines derartigen Ungethüms 
längft auf das überzeugendfte in das Reich der Fabel 
verwiefen wurde und das wirklich eriftirende Thier 
diefes Namens nicht nur allein ganz unſchädlich ift, 
fondern fid) überhaupt wohl ſchwerlich von den Wäldern 
Guyana's oder Amboina’s wo es allein heimiſch ift, 
nad) Wien verirren fonnte. Es mochte ſich alfo wahr: 
ſcheinlich in dem Brunnen, durch was immer für eine 
Urſache, durd; was immer für eine Zuftrömung, 
ſchädliche Luft entwidelt Haben, die gefährlich, ja tödtlich 
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auf die Einatfmenden wirkte. Fand man noch obendrein 
einen todten Hahn in dbemjelben, der ſich wahrſcheinlich 
dahin verflogen hatte, oder — wie es damals nicht 
felten — muthwilliger oder boshafter Weife Hinabge- 
worfen worden war*), fo erflärt ſich die Gefchichte mit 
dem Bafilisten auf die einfachfte und natürlichfte Weife, 
befonders in jener leichte und ftarfgläubigen Zeit, wo 
der fabelnde Plinius feloft für Gelehrte das einzige Ora⸗ 
fel in ben Naturwiljenfchaften war. 

Das Abbild des Bafilisfen ift übrigens noch Heute, 
obſchon in fehr verwittertem Zuftande am mehrerwähnten 
Haufe in der Schönlaterngaffe, worin ſich aud) noch feit 
Altersher ein Bäder befindet, in einer Nifche zu fehen. 
Das Standbild ift aus Stein gehauen und ftarf über- 
tündht ; der gezadte Schweif ift aus Eifen verfertigt, von 
welchem Materiale das Thier auch früher eine Krone 
auf hatte, die aber längft verjchwunden ift. Die von 
und mitgetheilte Inufchrift war ſchon in ben erſten 
Dezennien des .achtzehnten Jahrhunderts nicht mehr 
vorhanden. 


Anfchliegend an die vorerzählte Sage müſſen wir 
ber Hahnen- und Dradenhäufer von Wien Er- 
wähnung thun. 

In der Bezeichnung der Häufer in Wien, ein 
Mittel, welches zu einer Zeit angewendet wurde, wo man 
an feine Nummerirung dachte, wo die wenigften Regen- 
ten und Adeligen fchreiben konnten und man daher durd) 
ein finnbildliches Gemälde die Häufer der Bürger zu 
unterfcheiden fuchte, in einer ſolchen Bezeichnung nun 
nahmen die verfciedenften Geſchlechter des Thierreiches 
die erfte Stelle ein. Es fonnte dabei natürlich, außer 
den zahllofen bekannten zahmen und wilden Xhieren, 
nicht am fabelgaften Gebilden fehlen, wie der „Bafi- 
ist“, der „[hmedende Wurm“ (übelriechende 
Drache) u. f. w. Bon den zahmen Hausthieren tritt und 
der Hahn als Hauszeichen unzählige Male entgegen. 
Mit diefem Thiere verbanden ſich auch Begriffe und 
Sprichworte, wie z. B. „Wo der Hahn im Spiegel 
fhaut“, „ber Hahn am Mift“, „der Hahn im 
Korb“ und der „Hahnenbeiß.“ 

Letzterer Schild ift uralt, befand ſich (als Wandges 
mälde: Zwei Hähne fampffertig einander gegenüber 
ftehend und gerüftet über einander herzufallen) auf dem 
Haufe Nr. 5 (früher 322) neben der päpftlichen Nuntia= 
tur am Hofe nod in dem erften Dezennien bes 19. 
Sahrhunderts und wurde mit dem uralten baufälligen 
Gebäude beim Neubaue in den Schutt geworfen. 

Wohl war dieſes Wandgemälde kein leeres, 
bebeutungslofes, jedoch gibt es über die Urfache ber 
Bezeichnung vielerlei Verſionen. Borerft hielt man dieſe 
Häufer für den Schauplag, wo die aud in Wien fehr 


*) Nach 1669 entftand ebenfalls N rn Rumor in Wien. 
An einem Brunnen auf der Baftei, welcher zur fai« 
ferlihen Mundküche bemütt wurde, fand man einen 
Truthahn, eine gewöhnliche Henne, einen Hund und 
zwei Hagen, ſämmtlich todt und fchon halb verfault, 
Nach den Anfichten jenes Zeitalters mußten natürlich 
die Juden, welche das Waffer damit hätten vergiften 
wollen, Schuld baran jein und bdiefer Umſtand war 
eine der Beranlaffungen zur Vertreibung der Juden 
aus Wien, wolche bald darauf erfolgte. 


Dürgerleben, Sitten und Trachten, Kunft und Wiſſenſchaft. gt 
beliebten Hahnenfämpfe abgehalten und die Streit: | liche Art von Kampfluft umd ritterlichem Geiſte, der 
thiere gehegt und gepflegt wurden. fehr zu ihrem Gunften ftimmt. Man Hat z. B. bemerft, 

- - Habnentämpfe waren fchon in den älteften Zeiten |baf der Sieger nie den Ueberwundenen zu tödten fucht, 
im Gebrauch, die Griechen und Römer kannten diefes |er begnügt fih — und fomifch genug ift dies anzu« 
graufame Bergnügen; aber Athen, weldes es allem |fchauen — auf feinen Leib zu fliegen, da mit den 
Anfcheine nad} zuerft einführte, hatte einen politiſchen Flügeln zu fchlagen und ein fiegbewußtes Krähen aus zu⸗ 
Grund dazu, um es zur Gewohnheit werden zu laſſen. | ſtoſſen. 


Als nämlich Themiſtokles gegen die Perſer zog und zwei 
fümpfende Hähne fah, re- 
dete er feine Soldaten alfo 
an: „Seht diefe beiden 
Thiere ; nicht für das Vater- 
fand, nicht für die Ehre, 
nicht für die Freiheit, micht 
für ihre Familie ſetzen fie 
fid) muthig dem Tode aus, 
nein, blos allein, weil fei- 
ner feinem Gegner weichen 
will!“ — Die Soldaten 
faßten den Sinn biefer 
Worte, ftürzten ſich auf den 
Feind, fiegten über die Per— 
fer, umd als Themiftofles 
wieder zurüdgefehrt war, 
befahl er, daß jene zufällige 
Begebenheit, welche ihm den 
Stoff zu feiner Anrede ge 
liefert, durch ein allgemeines 
öffentliches Geſetz geheiligt 
werde. So gefchah e&, der 
Hahnenfampf wurde zum 
Volksſchauſpiel, artete aber 
bald in ein graufames 
Spiel aus. 

Im der öfterreichifchen 
Monarchie nährten fid) von 
diefem vielbeliebten Thier- 
gefechte feit undenflichen Zei- 
ten viele Perſonen, vorzüg: 
lid) Böhmen und Mährer, 
bis zum 14. Jahrhunderte. 
Sie hielten in ihren Wohn 
häufern eigene Hahnenzuch⸗ 
ten mit einer befonderen 

‚ Fütterung, wodurch diefe 
Thiere eine ungewöhnliche 
Größe und Stärke befamen ; man veizte die Hähne zum 
Zorne und leitete fie zum Streiten an, wobei man ihnen 
fogar eigene Waffen, gleich einem Sporn mit Stadeln, 
an die Füße band, womit fie den Streit fo lange fort: 
fetten, bi® fie entweder ihre Wärter durch einen lauten 
Ruf oder Schlag an ein Bret zur Ruhe braditen, oder 
aber bis einer der Streitenden erlag. Die Slaven zogen 
damit in alle Theile der Welt und fuchten durch eigene 
Spiele, welche jie in Städten und Dörfern gaben, ſich 
zu nähren. Möglich daß fie in Wien den Anfang 
machten, wahrjcheinlicher aber ift, daß bei Occupation 
der Römer die Hahnenfämpfe in der alten Windenfied- 
fung bereit8 Fuß gefaht hatten. 

Sp barbariſch das Schaufpiel der Hahnenfänpfe 
auch ift, fann man das Intereſſe derfelben nicht ganz in 
Abrede ftellen. Die Hähne zeigen dabei eine eigenthüm- 
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Der Bafitisf, (Tert ©. 75—R0.) 


Im diefer Ritterlichkeit aber dürfte ber uralte Aber- 
glaube von den Hähnen wur» 
zeln, welche fich felbft fort» 
pflanzen. Daß von dieſen 
Thieren aufßerorbentlicher 
Weife Eier gelegt werden 
fönnen, hat der Arzt Eber- 
hard Godel (ominöfer 
Name für den Stoff) in 
feiner Abhandlung „Kurze 
und kurioſe Befchreibung 
des Gockelhahns und des 
fogenannten Hahnen- oder 
Bafilisfeneies, Ulm 1698. 
8°; ferner Erasmus Albes 
rus in feinem Büchlein: 
„Bom Bafilisten zu Magde- 
burg ingleihen vom Hah— 
nen- Ei und Befchreibung 
der Wetterau, Dr. Yaurenz 
Strauß in feinem Trac» 
tate: „de ovo Galli“ fehr 
ausführlich zu beweifen ge- 
fucht. Der fabelhaften Sage 
nad) foll der Baſilisk fein 
Entftehen einem Hahne ver- 
banfen, der in feinem fünf- 
zehnten Fahre ein Ei lege, 
das Ei brüte eine Kröte aus 
und diefe fei die Hebamme 
des Wunbderthieres, welchem 
feuchte Keller und dunkle Ge— 
wölbe zur Wohnung dienen: 
In Bafel wurde im Augquft 
1474 ein Hahn des Ber» 
brechens angeflagt und über- 
führt, Eier gelegt zu haben 
und verurtheilt, mit einem 
> feiner Eier auf dem Kahlen⸗ 
berge, einem öffentlichen Plate, verbrannt zu werden, 
wo aucd die Geremonie unter einem ungeheuern Zulauf 
von Aufchauern ftattfand. Wunderbarer Weiſe theilte 
der Eigenthümer des Hahns nicht deſſen Schidjal. Das 
Märchen von eierlegenden Hähnen wurde noch in der 
fpäteften Zeit geglaubt, fo daß Buffon einft für 
nothwendig fand, es zu widerlegen. Bafilisfen wurden 
freilich im gar manchen Naturalienfammlungen gezeigt, 
allein fie erwieſen fid) ftets als Zufammenjegungen 
vereingelter Theile von verfchiedenen Thieren, welche 
von Betrügern verfertigt und von Peichtgläubigen 
erfauft wurden. Der berüchtigfte Bafilist diefer Art 
befand ſich feiner Zeit noch unter den Seltenheiten des 
berühmten Wallfahrtsortes und Kloſters Maria Ein» 
fiedeln in der Schweiz. 
Die zweite Berfion in Betreff des Haufes zum 
11 
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„Hahnenbeiß* liegt in dem Umftande, daß hier ein 
Hahnenmwahrfager feinen Sig gehabt haben joll. 
Die Alectryomantie (Wahrfagung mittelft eines Hah— 
ned) bdatirt aus den Älteften Zeiten. Ein Hahn wurde 
in den Kreis eines aus Körnern gebildeten Buchftaben: 
alphabetes geftellt und au® den von feinem Schnabel 
verfchont gebliebenen Schriftzeichen prophezeite irgend 
en Scwindler den Teichtgläubigen Zuhörern bie 
Zufmft. 

Im Verbindung mit der Bafilisfenfage ftehen in 
Wien aud; die Dradenfagen. Man hat eine Dra- 
hengaffe (alten Fleichmarkt), ein Dradenhaus 
(ebendafelbft) und den „Ichmedenden Wurm* (Bä- 
derftraße Nr. 6, früher 772, Durchhaus in die Woll- 
zeile Nr. 5). 

Das Drachengäßchen ſtößt mit der Rückſeite 
des uralten Haufes, genannt Drachenhaus (heute 
Nr. 14, früher 689), an die Hinterfeite des Haufes 
zum „Baſilisken“ und hat zweifelsohne von dem let- 
teren Unthier den Namen erhalten, welcher lange fchon 
eriftirte, bevor noh Hear Martin Drach (1700) 
Eigenthümer bes Haufes war, bevor noch die Witwe 
Clara Flafchinger, eine unter dem Spottnamen „ber 
biffige Drach'“ wohlbekannte Wiener Volksfigur, darin 
verftorben (1724, 66 Jahre alt.) 

Mit dem „Ichmedenden Wurm“ verhält es ſich 
ander® und foll der Name bes uralten Haufes von 
einem Lindwurme flammen, der mit dem äfteften 
Befiter zufammenhängt. 

Der Pindwurm ftellt ein langgeſchwänztes, mit 
Schuppen bebedtes, amphibienartiges Ungeheuer von 
beiläufig 27 Fuß Länge und diefer entfprechenden Dide 
dar. Vier kurze ftarke Füße, deren Zehen mit Schwinm- 
häuten verbunden und mit gewaltigen Krallen verfehen 
find, auferdem zwei häutige Flügel am langgezogenen 
Rüden, geben demfelben eine fonderbare Geftalt und der 
weit aufgefperrte Rachen eines vorn und hinten gleich 
breiten Kopfes vollenden das Scheußliche derfelben. 

Ein ſolcher Lindwurm foll Anfangs bes zweiten 
Jahrtaufends in eimer Höhle des cetifchen Gebirges 
(Kahlenberg) gehauft haben. Ein Wiener, ber ſich ein 
Haus bauen wollte, fandte Leute hinaus, die ihm Steine 
bredyen und Sand führen mußten. Diefe fliehen auf 
einen Drachen mit vier Füßen und zwei Meinen Flügeln, 
der vor feiner Höhle in der Sonne lag und glüdlicher- 
weife ſchlummerte. Entſetzt eilten fie zu ihrem Herrn, 
nachdem fie fich den Weg genau bezeichnet hatten. Der 
Herr fammelte feine Leute und nahm fie mit auf eine 
Stelle, die hoch über bes Unthiers Höhle gelegen war. 
Es wurde nun eine bereitgehaltene hölzerne falle von 
riefiger Dimenfion an Ketten vor die Höhle hinabgelaffen, 
dazu an einem Stride ein lebendes ganzes Kalb gehängt, 
und al der Drache durch bie Falle gefrodjen war, das 
Thier zu verichluden, konnte er ſich weder vor noch rüd- 
wärts bewegen, Nun wurden auf den freiftehenden Kopf 
und Schweif große Steine gewälzt, dann Feuer ange- 
zündet, jo daß der Drache erfticden mußte. Zuletzt nahm 
man den Kaften auseinander, holte das todte Unthier 
hervor, zog ihm die Haut ab und hing fie vor dem, dem 
Befieger gehörigen Haufe auf. 

Diefe Sage ift allerdings ſehr apokryph, denn fie 
ift beinahe gleichlautend mit den Sagen von den Pind- 
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wärmern in Brünn und Klagenfurt. Ueber den im 
letztgenannter Stadt hat Profefjor Dr. F. Unger fehr 
intereffante Aufflärungen gegeben, welche theilmeife ſich 
auch auf die Findwurmfagen aller andern Städte bezie: 
hen bürften- 

Das Fabelhafte der Lindwurm- Ungethüme ift 
(änaft erwiefen und haben die Meberrefte folder fagen- 
hafter Thiere bei der wiffenfchaftlichen Unterfuchung 
aanz natürliche Löſungen herbeigeführt. Der Drachen: 
fchädel in Mlagenfurt z. B. erwies ſich als der eines 
foffifen Prachiderms von 28 Zoll Ränge und mit einen 
Fuß breiten Jochbeinen. Aus dem Pindwurm wurde 
daher ein Rhinoceros (Nashorn) und zwar einer Art, 
welche gegenwärtig nicht mehr lebend auf der Erbe 
vorfommt, ja— wie Dr. Unger meint — muß die 
Zeit feines Dafeins von dem Erfcheinen bes Menfchen 
auf der Erbe entfernter ftehen, ald man es ſich gemöhn- 
{ich vorftellt. Die Auffindung antidiluvianifcher Thiere 
weift fomit alle Drachenſagen auf das richtige Maß 
zurück. 

Der „ſchmeckende Wurmhof“ in der Mollzeile 
zeigte noch vor wenig Jahren, über einer alten 
Material» und Colonialmwarenhandlung in einem eben- 
erbigen Theile des alterthümlichen Hauſes, ein Kroko— 
bill aus Eifenblech, es ift jedoch unrichtig, daß biefes, in 
Berbindung gebraht mit dem aus dem Gewölbe 
dringenden Gemwürzgeruche, dem Haufe den Namen 
geneben, wenngleic; der Materialift Thomas Sachers 
(geftorben im fchmedenden Wurmhof 1716 im 52. 
Lebensjahre) als der erfte gilt, der, wie bei den Händ— 
lern mit überfeeifchen Broducten gebräuchlich, fein Pokale 
mit abenteuerlichen Thiergeftalten ausſchmücte. 

Der Volksmund hat noch eine dritte Verfion für die 
Bezeichnung, welche von Allen am lieblichften lautet. 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts lebte im erften Stode 
biefes Haufes eine Waife, Salome Schmidbhuber, ein 
Ihönes Mädchen, welches oft am Fenſter ſaß und bie 
Mandoline fpielte, wobei fie reizenden Gefang ertönen 
lief. Ein Student paffirte ihr zur Piebe gar oft die 
Gaſſe und drüdte ihr durch Zeichen feine glühende 
Verehrung aus; leider ohne fichtbaren Erfolg, denn das 
fchöne Mädchen blieb erfchredlich gleichgiltig. Er verfiel 
num auf die Idee, eines Nachts, vor dem Geburtéstage 
der Holden, dem blechernen Ungeheuer zwiſchen die 
Zähne einen präcdtigen Strauß von mohlriechenden 
(ebendigen Blumen zu ſtecken, welchen das Mädchen, als 
es Morgens das Fenſter öffnete, bemerkte, leider aber 
— ftatt ihn herauszunehmen — im Radıen fteden lieh, 
fo daß die neugierigen Wiener mehrere Tage zu fehen 
befamen, wie der Wurm an den Blumen „fchmedt“ 
(riecht). Der Student foll bitter gerächt worden fein, 
denn die ehrfame Jungfrau Salome Schmiebhuberin 
farb in dem Haufe ihrer Triumphe ledig am 13. 
Dftober des Fahres 1732, alt 52 Yahre. 

Noch ift bier unter den erften Thierfagen aus 
Wiens Borzeit die der ſpukenden Rage zu erwähnen, 
welche mit der Entftchung des fogenannten Katzen— 
fteiges in Verbindung fteht. 

Wir haben bereits auf S.55 des Thores erwähnt, 
genannt „am Satenfteige“. In den alterögrauen 
Gebäuden und im büfteren umfchönen Character der 
Gaſſenform war noch vor vierzig Jahren der Geift der 
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Borzeit deutlich zu erfennen. Der uralte finftere „Ragen- 
fleig*, im Kerne der älteften Stadt gelegen, war damals 
ſehr geeignet, dem arglofen Wanderer Grauen einzus 
flößen. Er nahm kaum die Hälfte der heutigen Gafjen- 
breite (Seitenftättengafle) ein, war mit mehreren 
Schwarzen Dauerbögen überfpannt, lief in unfahrbarer 
Steilde® empor und nahm fich in der Morgen: und 
Abendbdämmerung mit den altersſchwarzen Wänden der 
beiderfeitigen hohen Häuferfchlucht, wie der dunkle 
Eingang eines lichtlofen unterirdifchen Kerkers aus. Er 
bildete bis zur erften Vergrößerung der Stadt Wien, 
unter Leopold dem Tugendhaften, ein eigenes Thor 
gegen die Donau, defjen Abbildung wir bereits geliefert 
haben. 

Der abenteuerliche Name des Katzenſteiges, 
den dieſer umanfehnliche Stabtiheil feit uralten Zeiten 
führte, läßt ſich wahrheitsgetreu nur von dem Terrain 
febft ableiten, denn diefes Berggäßchen glich in feiner 
vormaligen, engen, unebnen und gekrümmten Befchaffen- 
heit wahrhaftig mehr einem für die Kagen als für die 
Menfhen gangbaren Stege, welcher Umftand zweifels- 
ohne auch dem bezeichnenden Ausdrucke „Katzenſteig“ 
ſeinen Urſprung gegeben hat. 

Der Volksglaube begnügt ſich jedoch, ſelbſt bis auf 
unſere Tage, nicht damit, einfache und natürliche 
Erklärungen gelten zu laſſen, ſondern liebt und fucht oft 
weit her aus dem Gebiete des Wunderbaren und Unge- 
wöhnlichen gehohlte Ableitungen und einer foldyen ver- 
dankt ihre Entftehung die 


Sage von der gefpenftigen Kate. 


Wo heute der neue Seitenftätterhof fein vier 
Stod hohes Gemäuer erhebt, ftand ehemals das alte, 
weit niebrigere Kloſterhaus und ihm gegenüber befand 
fid) ein bürgerlicjes, dreiftödiges Gebäude, mit einem 
ziemlich; geräumigen Thürmlein verfehen, auf deſſen 
Spige nad) der vormaligen Sitte, eine MWetterfahne 
angebradjt war. Diefe Wetterfahne war überhaupt, und 
befonders im ftürmifchen Nächten, den Bewohnern diejes 
Stadttheils ein Gegenftand der Verwünfchung. Das 
ewige laute und unangenehme Schnarren der Blech— 
fahne bei jedem Windſtoße verfchend)te den Schlaf von 
ihrem Lager, was in einem noch weit höheren Grade 
der Fall war, wenn fid) mit diefem ohrzerreißenden 
Gekrächze auch noch zu gewifjen Zeiten das Miauen der 
nachbarlichen Katzen vereinigte, wodurch in der That ein 
höllifches Konzert hervorgebracht wurde. Der befpro- 
diene Thurm hatte von Außen eine rundherum laufende 
Galerie von Holz, zu weldier an ber Außenſeite des 
Semäuers vom Dache des Haufes aus cine unbededte 
Treppe hinaufführte. Auf der Treppenfeite hatte das 
Haus gleichjam zu deren Stütze einen Borfprung, 
innerhalb deffen fie ſich endigte; einen ähnlicdyen Rund- 
gang fieft man nod; an dem Thurme der alten Veſte 
Greifenſtein. 

Dieſes Haus am Katzenſteige war vor einigen 
Jahrhunderten der Sitz und das Eigenthum eines 
Mannes von edler Abkunft, mit dem ſein Geſchlecht 
jedoch ausgeſtorben ſein ſoll, von welchem Ausgange in 
der Vorzeit eine ſchaurige Sage von Mund zu Mund 
ging, welche wir nun hier mittheilen. 
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Der beſagte Beſitzer des Hauſes war ein Mann 
von lockeren Sitten und heftiger Gemüthsart, dem 
Trunke, dem Spiele und den Weibern ergeben, daher 
blind und taub gegen die guten Eigenfchaften feiner ehr⸗ 
famen Hausfrau, die fi) mit ftiller Duldung ihrem 
harten Gefchide ergab und vom Himmel mit troft« 
reicher Zuverficht eine Wenderung ihrer traurigen Lage 
erwartele. Das wüſte Leben, welches er führte, hatte 


dem verblendeten Manne die Befauntfchaft eines ränfes 


vollen Weibes von niederem Herkommen verſchafft, in 
deſſen fchöne heuchleriſche Larve er ſich fo vergaffte, daß 
er unaufhörlich auf Mittel und Wege ſann, dieſe 
verwerfliche Geliebte ins Haus zu bringen. An einem 
ſchicklichen Vorwand fehlte es nicht, weil die gute Haus- 
frau weit entfernt war, das fträfliche Berhältnig zu 
argmwohnen. Uber diefe unheilvolle Nähe trug nur zu 
bald böfe Früchte, denn wer Gefahr fäet, muß, wie das 
Sprichwort fagt, Unglüd ernten. 

Dieſes Unglüd beftand darin, daß das fchuldvolle 
Liebespaar den gottlofen Entſchluß fahte, die nichts 
ahnende Hausfrau heimlich aus dem Wege zu ſchaffen. 
Das Weib übernahm die Ausführung der Schandthat 
und wählte in feiner Verworfenheit das Mittel der 
Bergiftung. Sie bereitete eine tödtende Speife, wozu fie 
nebft andern Giften auch Katzenmark nahm, weldes 
in der Vorzeit, wo die Kenntniß der Raturfräfte nod) 
ſchlummerte, allgemein für ein todtbringendes Gift galt. 
Diefes verberbliche Gericht follte der guten Edelfrau bei 
einer paſſenden Gelegenheit eingegeben werden. 

Indeffen vereitelte die waltende Vorſehung das 
ruchloſe Borhaben und verfügte es in ihren uners 
forſchlichen Rathſchlüſſen fo, daß das Laſter fich die 
eigene Örube gegraben hatte, die es verfchlingen follte. 
Es geſchah nämlich durch eine unerffärliche Berwecd- 
fung der Speifen, daß das giftgefchwängerte Gericht 
feine Beftimmung verfehlte und von der Mörderin felbft 
verzehrt wurde. Dit Screden gewahrte der unglückſelige 
Edelmann die Berwechslung. 

Die erfte Wirkung des genommenen Giftes war 
eine Gehirnentzündung, die ſich bald nad) vollbraditer 
That bei der unabfichtlichen Sebftmörberin einftellte 
und die bewirkte, daß fich die Erkrankte für eine Nase 
hielt. Sie fprang von ihrem Schmerzenslager auf, ging 
auf Bieren und fegte im ihrer Tollheit durch das ganze 
Haus, über Dach und Boden. Nicht nur die Bewe— 
gungen und Sprünge, fondern auch die Stimme und 
das Schreien einer Kate ahmte fie dabei mad), auch 
begnügte fie fid) bald nicht mehr, das Haus des Edel- 
mannes zum Tummelplatze ihrer lebensgefährlichen 
Ercurfionen zu machen, ihre Ausflüge gingen bald von 
Dad) zu Dad) und von Giebel zu Giebel, jo daß man 
fie ein Salto mortale nad dem andern machen jah und 
ein Sprung über die Gafje, die in ber Folge den Namen 
des Kapenfteiges erhielt, zu ihren Heinften Sägen 
gehörte. Bergebens wandte ber entfegte und fein ganzes 
Unrecht einfehende Edelherr und feine, den wahren 
Zufammenhang der Dinge nicht fennende Gattin, alle 
erdenflicyen Mittel an, diefem ſchrecklichen Wahnfinne 
ein Ziel zu feten, aber im Gegentheile; das Uebel ber 
Tollen ftieg von Tag zu Tag und nad) einiger Zeit 
von Stunde zu Stunde und endete nicht eher, als mit 
dem Leben der Giftmifcherin, die fid) in einem unbe» 
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wachten Mugenblide von der höchſten Zinne des 
Thurmes am Haufe des Edelmannes berabftürzte 
und das Genick brach. Die fo wunderbar erhal« 
tene Hausfrau aber lebte fortan in friedlicher Ein- 
tracht mit ihrem zur Befinnung gelangten@Gatten. 
Ein merkwürdiger Umftaud ift Hier noch zu 
erwähnen. Nach dem kinderloſen Abfterben der Che 
leute gelangte das Haus an einen Herrn von 
Rahmſchüſſel aus Krain. Diefer gefchichtlich 
erwiejene Geſchlechtsname einer Familie ift um fo 
befremdender, als die erzählte Vergiftung durd) 
eine Scüffel mit Rahm gefchehen fein 
ſoll und vielleicht ein entfernter Berwandter, 
der die Erbſchaft gemacht, zum Andenten 
den Namen angenommen hat. Ferner kommt 
9; unter den Befitzern des drei Meilen von 
Laibach in einer waldigen Ebene liegenden 
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alten Schlößleins, das unter dem Namen der Kagen- 
burg befannt ift, ebenfalls ein Herr von Rahm- 
ſchüſſel vor. 

Mit dem Tode des böfen Weibes ſchließt übrigens 
die Sage den Bericht nicht. Sie läßt die Geftalt der 
Katze noch fortan im Haufe erfcheinen, was fo lange ge 
ſchehen fein fol, bis kein Stein des Gebäudes mehr auf 
dem andern lag. 

Nach einer zweiten Berfion Hatte der Hagen 
fReig feinen Namen von der fogenannten Beißkatze. 
Es wurden nämlich im Mittelalter (auch noch bis ins 
fiebzehnte Yahrhundert) jene Weiber, die ſich gezanft 
und gefchlagen hatten, zur Strafe auf einem öffentlichen 
Markte oder Plage mit ben Köpfen nebeneinander in 
ein fchwarzes Brett geſpannt oder man fperrte die Wi- 
berbellerinnen in einen Kaften, aus dem nur der Kopf 
hervorragte. Die Käften wurden zwei Nafen lang ge- 
gen einander geftellt. Wenn ſich beibe in biefer Stellung 
müde gezankt und begeifert hatten, wurben fie ruhig und 
bann wieder herausgelaſſen. Diefe Strafe nannte man 


bie Beilage und dem Büttel, der bamit beauftragt 


war, den Katzenbeißer *). Es foll nun in der Nähe, 
am Sienmarkte, diefe Erefution vollzogen worden fein. 


Bir fahren nun in der Schilderung des perjönli- 
chen Characters der Wiener fort. 

Neben dem Grundftode des ftädtifchen Lebens, dem 
Bürgerftande, kommt der Abel zu erwähnen, wel- 
der die herzoglichen Dienftmannen oder Minifterialen 
und dem freien Landadel in ſich begriff. Ueber diefe 
Klaſſe find die älteften Quellen nicht allzugut zu fpre- 
chen. In die Zeit Leopolds des Glorreichen fällt die 
Klage über Bebrüdungen des Adels, der fic felbft im 
Dienfte des Herzogs nicht fchene, in Märkten und Dör- 
fern einzulagern und dafür nichts zu zahlen. Die Wie- 
ner waren darüber‘ fo aufgebracht, daß fie an den Her- 
zog felbft die Bitte ftellten, er möge feine Dienftleute 
verhalten, ihre Schulden zu tilgen. Auch Ulrid von 
Lichtenftein, obwohl felbft ein Adeliger, klagt über 
die Berwilderung feines Standes und beim Regierungs: 
antritte Friedrich® des Streitbaren haben wir den Adel 
wüſtem Raubhandwerfe fröhnen gefehen. Dagegen geben 
die Quellen der Tapferkeit der hHerzoglichen Krieger 
alles Lob. Tomajin der Zirkler, welder zu Leo— 
polds des Slorreichen Zeit ſchrieb, preifet deſſen Rit- 
terfchaft als die würdigfte, die gefunden werden könne, 
und König Ottokar jelbft vermaß fih, „mit taufend 
Deutjchen dreimal fo viele Ungarn zu beftehen, und ba- 
bei furchtbar zu fein, wie nie zuvor.“ 

Die Geiftlichleit macht zur Zeit der Babenber— 
ger noch wenig von ſich reden, und hieraus fann ermej- 
jen werden, daß ber Stand im Ganzen fid, würdig hielt, 
denn die fpätere Periode war, wie feinerzeit gezeigt 
werden wird, nid)t fparfam im Zabel, wenn die „Pfaff: 
heit“ Hierzu Anlaß gab. Aus ihr gingen auch die 


*) Die Familie diefer Erelutionsmänner pflanzte ſich 

: unter dem Namen Katzenbeißer bis ins neunzehnte 

Jahrhundert in Wien fort. Lorenz Kagenbeißer, 

der Letzte diefes Gejchlechtes, ftarb den 25. Juni 1809, 

alt 56 Jahre, als herrſchaftlicher Kellermeifter und 
rühmte fi jogar jeiner Abſtammung. 
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Scriftkundigen, die hergoglichen Kanzler hervor, fowie 
die wenigen Leiftungen der theologifchen und philofophi- 
hen Wiſſenſchaften, welche hier wie in ganz Deutjd- 
(and in den Banden der trodenen Scholaftif gefangen 
lagen. Dagegen zeigt ſich die Geſchichtſchreibung ſchon 
in ber Babenbergerzeit thätiger, ging aber gleichfalls 
ausſchließlich von der Geiftlichfeit aus. In den Klöftern 
wurden die Chroniken geführt, aus weldyen wir die Ge— 
ſchichtskunde jener Zeit fchöpfen. Melt befigt die älte- 
ften diefer Annalen und auch aus Klofterneuburg, Hei- 
ligenfreuz, Zwetl, Göttweih, Admont find folcde Ehro- 
nifen auf uns gekommen, in Wien fchrieb Bago, ein 
Mönd, und Verwandter des bereits genannten Bürger- 
meifters Paltram, eine Chronit. Bor Allen aber leudj- 
tet in geſchichtlicher Hinfiht Dtto von Freiſing, der 
Sohn Leopold des Heiligen, hervor. Sein Bater be- 
flimmte ihn zum Probfte des neugegründeten Stiftes 
Kloſterneuburg, fchidte ihn aber früher der Studien: 
halber nach Paris, Hier blieb Otto mehrere Jahre 
und befuchte auf der Heimreife, die er mit fünfzehn aus» 
erwählten Klerikern antrat, das Klofter Morimund. 
Dafelbft machte die Sittenveinheit und Lebensweiſe der 
Eifterzienfer folchen Eindrud auf ihn, daß er in den 
Orden eintrat. Nach einiger Zeit wurde ex zum Wbte 
gewählt und bekleidete diefe Würde durch fieben Jahre, 
worauf er 1137 zum Bifchoffige von Freiſingen berufen 
wurde. Diefe Würde verfah er burd; zwanzig Jahre, in 
Schwerer Zeit, indem durd) den unfeligen Inveftiturftreit 
die Güter verfchleudert waren und die Geiftlichkeit ver- 
wilderte. Otto war unabläffig befliffen, den Glanz fei- 
ner Kirche wieder herzuftellen; nebenbei war er aud) 
als Schriftfteller thätig und verfaßte die Geſchichte Kai— 
fer Friedrichs des Rothbarts und eine Chronik, weldıe 
fid) bald der allgemeinften Berbreitung erfreute und viel- 
fach nachgeahmt wurde. Ueberhaupt wirkten die Bifchöfe 
von Freiſingen und Paſſau auch auf die Stadt Wien, 
welche fi; mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
zur wichtigften Stadt der Diöcefe emporgefchwungen 
hatte, vielfach ein. Es ift bereits der Kicchenftiftungen 
und Einweihungen durch die Paffauer Biſchöfe in Wien 
gedacht worden und häufig weilten diefe ſelbſt durch län- 
gere Zeit in den Mauern der Öfterreichifchen Hauptftabt. 

Bor Allen war die Wirkfamkeit des ſchon erwähn- 
ten Bifchofes Altmann (1071 bis 1091) für Defter- 
veich maßgebend. Unter ihm begann der Bau der ftei- 
nernen Kirchen an der Stelle der früher ans Holz auf: 
geführten, darunter aud) jene von St. Pankraz und der 
Neubau von St. Johann am Alferbade in Wien. Er 
forgte für Schulen und Bibliothefen in den Klöftern 
und legte den Grund zu einem Klerus voll Sittenftrenge, 
gleich gejcjidt zum Unterrichte wie zur Bebauung des 
Bodens. In den Abteien fanden fid, bald Künſtler aller 
Art unter den Mönchen, Maler, Bildhauer, Erzgießer, 
Baufünftler, welche ſchöne Werke ſchufen. 

Ein weiteres leuchtendes Beifpiel diefes Standes 
ift Thiemo oder Dietmar, aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Mödling. Er wirkte als Künftler und 
verfertigte viele Steinbilder. Später zum Erzbifchofe 
von Salzburg erwählt, begleitete er den Sereuzzug 1101. 
Er geriet mit der Mutter des Heiligen Leopold, Itha, 
in die Gefangenschaft der Sarazenen und follte eine 
Statue Mahomeds ausbejjern. Im Heiligen Eifer weis 
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gerte er fich jedoch und zerfchlug die Statue, worauf er 
bingerichtet wurde. 

Als eines befonderen, unter eigenthümlichen Um— 
Händen auftretenden Stammes muß der Juden in 
Wien gedacht werden. Wenn auch jene alten Erzäh— 
lungen von der Gründung Wiens durch diefe Slaubens- 
genofjen ins Reid; der Fabel gehören, fo ift doch ficher, 
daß fie ſich in der Stadt ſchon fehr zeitlich einfanden; 
ſchon in ber Zollordnung Kaifer Ludwig des Kindes im 
Jahre 906 geſchieht der Juden in Defterreid, Erwäh— 
nung. Kaifer Friedrich der Rothbart erteilte dem Her- 
zoge Heinrich Jafomirgott die Bewilligung, in feinem 
Lande Yuben zu halten und biefe hießen herzogliche 
Kammerknechte, der Herzog ſelbſt war ihr oberfter 
Schutzherr und in feinem Namen übte der Jubenrichter, 
zu den herzoglichen Amtsleuten gehörig, die Gerechtig— 
feit nad) den beftehenden Gejegen. Ihm fanden Borfte- 
her und Meifter der Gemeinde (Jubenzeche) zur Befor- 
gung der Gemeindeangelegenheiten zur Seite. 

Herzog Friedrich der Streitbare ertheilte im Jahre 
1244, wahrjceinlic, guter, von der Judenſchaft wäh- 
rend feiner Bedrängniß geleifteten Dienfte eingebent, 
den Juden von Wien ein Privilegium mit wichtigen 
BVorrechten. Sie follen frei und ungehindert durch bie 
Öfterreichifchen Lande ziehen und am den Zollftätten nur 
jenen Zoll zahlen, melden ein Stadtbürger entrichtet. 
Sie find fähig, Häufer, Grund und Boden zu erwerben, 
in Rechtöftreitigkeiten ift das Zeugniß eines Chriften 
allein gegen einen Juden ungiltig. Verbrechen, wie 
Hauseinbrud) und Todtſchlag, wurden, wenn fie gegen 
einen Juden begangen worden, fdhwerer gebüßt als bei 
einem Chriften, 

Die Judenſchaft erfcheint fomit vom Herzoge nach— 
drüdlid, befhügt, wofür fie freilich tüchtige Steuern zu 
zahlen Hatte und hierdurch zur guten Einnahmsquelle 
für den Staatsſchatz wurde. Jedenfalls aber zeigt ſich, 
daß die Juden zur Babenbergerzeit feinerlei Bedrüdung 
erfuhren, fondern an Rechten den übrigen Stadtbürgern 
ganz gleich ftanden. Es ift daher auch unrichtig, ſchon 
von einem Yubdenviertel oder Ghetto in jener Zeit zu 
reben, fondern die Juden wohnten frei in allen Theilen 
der Stadt und nur infofern fann von einem befonderen 
Judenbezirke die Rede fein, als die Anhänger des Mo- 
faismus fid) mit Vorliebe um ihre in der Gegend des 
Kienmarktes gelegene, 1204 urkundlich erfcheinende 
Synagoge anfiedelten, im gleicher Weife wie chriftliche 
Bürger einerlei Gewerbes ſich in befonderen Gaſſen 
fammelten und biefen den Namen ihres Handwerfes 
vererbten. Daß die fanatifchen Beſchlüſſe der Wiener 
Synode gegen die Juden ohne Wirkung blieben, wurde 
bereitö erwähnt, es blieb erft einer fpäteren Zeit vorbe- 
halten, auch in Wien die traurigen Erfcheinumgen blu— 
tiger Berfolgungen gegen biefe Glaubensfekte hervor- 
zurufen, und erft als diefe begannen, zogen bie Juben 
in einen. befonderen, durch Mauern gefchügten Stadt- 
theil zufammen. 

Bei diefer Gelegenheit müſſen wir bie ältefte jü- 
diſche Sage von Wien berühren; biefelbe ift in allen 
jenen Städten verbreitet, in welchen ſich in frühefter Zeit 
Juden anftedelten und zeichnet fich vor den meiften der- 
artigen Märchen durch bie eben fo weife als ſchön ge- 
dachte Schlußpointe aus. Die Sage ift bie vom Haufe 
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Zum geizigen Schlüffel. 


Zu Anfang des zweiten Jahrtauſends lebte in 
Wien ein außerordentlich reicher Jude, aber ein Mufter 
aller Geizhälſe. Er befaß ein Haus auf dem Juden- 
plage (heute Nr. 2 neu, 404 alt), Grundftüde, große 
Schätze von Gold, Silber und Edelfteinen, und dennoch 
gab er dem hungernden Bettler keinen Biſſen Brod, kei 
nen Pfennig Almofen, ja er ging in Wodjentagen nicht 
einmal in die Synagoge auf den Sienmarkı herab, um 
nichts in die Büchſe werfen zu müffen, felbft feinem 
eigenen Leibe gönnte er faum das Allernöthigfte — kurz, 
ein Geizhals, dergleichen noch heutigen Tags viele zu 
finden find. Aus diefem Grunde nannte man fein Haus 
„Zum geigigen Schlüffel.“ 

Doch felten ein Menſch, der nicht. wenigſtens eine 
gute Eigenſchaft befäße; fo hatte auch unfeg Geizhals, 
mit Namens Ismael, eine Tugend; er war ein ge- 
ſchickter Mohel (Befchneider) und übte diefe Kunft mit 
befonderer Liebe, ohne allen Eigennug, blos aus religiö- 
fen Eifer. Er diente mit feiner Kunſt dem Armen und 
Neichen unentgeltlih und hielt fid) zu biefem Behufe 
fogar eigens ein Fahrzeug auf der Donau. 

Eined Tages zeitlich früh fam ein fchlichter Jude 
in bie Wohnung des Ismael und erfuchte ihn mit ihm 
zu reifen, um fein neugebornes Söhnlein zu befchneiden. 
Wie gewöhnlich nahm der Mohel das Geſchäft ohne 
weiters an, ließ fogleic; feine fFahrgelegenheit herrichten, 
nahm die nöthigen Operationswerkzeuge mit und reifte 
mit dem Manne ab. 

Einige Stunden gings ohne Hinderniß auf ber ge- 
wöhnlichen Landftraße fort, dann aber mußte ein Sei— 
tenweg eingefcjlagen werden, ber durch einen großen 
Wald führte. 

Die Pferde jhwigten und ſchnauften und je länger 
fie fuhren, um fo dunkler ward’s im Walde, um fo ver- 
worrener die Wege; ſchon rüdte ber Abend heran und 
immer nod) wollte der Wald nicht enden. 

Endlich lichtete ſich das Gehölze, aber es zeigten 
fid) nur Schreden und Gefahren. Der Weg zog ſich 
fnapp zwifchen einem jähen Abgrund und einer fteilen 
Felfenwand hin, es war nicht möglid; auch nur einen 
Schritt weder rechts noch links einzufenfen, und dennoch 
fuhr der Fremde auf ber gefährlichen Bahn fo ſchnell 
wie früher. 

Nachdem die Reifenden ungefähr bis gegen bie 
Mitternadjtöftunde gefahren, ward der Weg ebener, der 
Wagen rollte fanfter. Ismael erblidte nun mit eini— 
ger Freude eine Menge erleudjteter Fenfter in der Ferne. 

„Ad, das ift ja eine große Stadt, da bleiben 
wir!” rief er vergnügt aus, 

„Wir find am Ziele,“ entgegnete der Fremde, 
„das ift das Dorf, in dem ich wohne.“ 

„Ein Dorf? Das find ja Gebäude wie in einer 
Stadt!“ 

„Unfere Einwohner find reich und wir Juden un— 
ter ihnen find noch reicher. Seht Ihr rechts das am 
helliten beleuchtete Haus? Das ift meine Wohnung.” 

„Ei, für. fo vermögend hätte ich Euch nicht ge- 
fhägt, Euer Anzug verräth nichts von Reichthum.“ 

„Und fieht man Euch etwa an, daß Ihr fo reich 
feid ? Darum foll man’ Niemand nad, feinem Rode 
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fhägen; ich weiß, daß Ihr mehr Vermögen befitt ale 
der reichte Kaufmann in Wien, und doch thut Ihr fo 
ärmlid, !* 

„Ich? Bermögen ? Wo — denkt — Ihr — hin ?“ 
flotterte dev Geizige. „Mein Gott, ein Nothpfennig für 
alte Tage, nichts mehr umd bei mir habe ich gar nichts.“ 

Der fremde Iude lachte laut auf. „Was fürdtet 
Ihr dem? Meint Ihr, ich will Euch berauben ? Euere 
Schätze find mir gewiß.“ 

.. Während diefes Gefpräces waren die Reifenden 
dem Orte fo nahe gefommen, daß man die Häufer ge- 
nauer unterfcheiden fonnte. Es waren wirklich Paläfte, 
feine Wirthfchaftsgebäude umd das Haus, welches der 
fremde Jude als das feinige bezeichnete, konnte mit 
Recht eine fönigliche Reſidenz genannt werben. Durch 
eim hohes Portale gelangte man in einen geräumigen 
Hof. Hier warteten mehrere reichgekleidete Diener, einige 
eilten herbei, dem Herrn und feinem Gafte vom Wagen 
zu helfen, einige beforgten die fchäumenden Roſſe, andere 
brachten das Fuhrwerk unter Dach und der Hausherr 
führte ben ftaunenden Mohel über die hellerleuchtete 
breite Treppe im das zweite Geichoß, durch mehrere 
prädtige Zimmer in das Gemach der Wöchnerin. 

„Da bin ich, meine Beliebte, mit dem berühmten 
Model, den Du verlangt haft; beſprich Dich mit ihm, 
ich gehe indefien nachſchauen, ob Alles zum morgigen 

Feſte bereitet iſt!“ fo fprach dev Hausherr und ließ dem 
Mohel mit der Wöchnerin allein. 

Ismael konnte vor Berwunderung gar nicht zu 
Worte fommen, „Ein Dorfjude fol das fein? Der lebt 
ja wie Prinz Herfinas (Hirkan)!“ dachte er bei fid und 
betrachtete rings umher die prunkvolle Einrichtung, die 
Tapeten von ſchwerem Brofat, die feidenen Vorhänge, 
die Betten von Damaft und dann die Scönheit des 
Weibes, das mehr einer Fürſtin als einer Dorfjüdin 
ahnlich fah. 

Diefe Fran unterbrad) nad) einer Weile das Still: 
fchmweigen. 

„Seid willlommen, Herr! Wie froh ift mein 
Herz, daß Ihr gelommen feid, mein ind zu jüdifchen *).“ 

„Warum follte ich nicht gefommen fein?“ erwi— 
derte der Model, „habe ich's doc; niemals Iemanden 
abgefchlagen, feinem Kinde das biutige Bundeszeichen 
beizubringen, aber verwundern muß ich mic, über eines; 
ich glaubte zu einem gewöhnlichen Dorfjuden zu Ton: 
men und bin man in ber Wohnung eines Fürſten, mie 
mir ſcheint.“ 

„Ihr habt Euch nicht geivrt, Rabbi. Mein Gemal 
ft ein gewaltiger Fürſt, dev große Reiche beherrſcht 
und über Millionen gebietet. Er ift der König aller 
Scebim **),* 

„Rette mich, o Herr!“ vief Jsmael erbleidyend, 
griff im die Rocktaſche, zog die Betriemen hervor und 
hielt diefe gleich einem Schild der Schedimfürftin ent- 
gegen. Diefe aber tröftete ihn. 

„Zittert nicht, mit Euch find die Engel aller 
Geifter und Creaturen. Doch merkt wohl auf das, was 








*), Der gewöhnliche Ausprud des gemeinen Anden an- 
ftatt befchneiden. 

“*, Wald» und Berggeifter, jeindfelige Mächte für Men- 
fen, die aber doch Jehova dienen, ihm anbeten und 
feine Sendung vollziehen. 
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ich Euch jet jagen werde: genießet nichts im dieſem 
Haufe, nicht einmal einen Schlud Waffer, laßt Euch 
nicht gelüften nach dem Golde, das Ihr fehen werdet, 
fonft fett Ihr meinem Gatten mit Leib und Seele heim— 
gefallen.“ 

Bevor der Mohel noch für die Warnung danken 
fonnte, trat der Geifterfürft wieder in das Zimmer, um 
ihn zum Weiznachtmale *) abzuholen. „Ic, kann heute 
nichts eſſen, der weite Weg und die Angft haben mid) 
fo ſehr ermüdet, daß ic; mid) nieberlegen muß!* ſagte 
Rsmael. 

„Thut, wie Euch gefällt, Euer Schlafzimmer iſt 
ſchon bereit; folget mir, ich führe Euch dahin,“ ſprach 
der Hausherr. Der Mohel ging in das für ihn bes 
finmte Gemach, fchlief aber nicht. 

Am andern Morgen verricjtete der Mohel die 
heilige Operation. Darauf ging's zum Mahle, wobei 
der Mohel den Vorſitz führte und den Segen ſprechen 
ſollte. Diefer entfchuldigte fi aber damit, daß er eines 
böfen Traumes megen heute einen Faſttag zu halten 
gelobt, morgen dringende Sefchäfte habe, und fogleid, 
abreifen müffe. 

„So, id) will Euch nicht länger zurüdhalten ; aber 
Eure Mühe zu lohnen ift mir Pflicht, hier find hundert 
Stück Dukaten, nehmt fie!“ fagte der Wirth, dem 
Mohel eine Rolle darreichend. 

„Nein, nein, ich nehme nicht®, weder von Reichen 
noch vom Armen; was ich thue, ift ein Gebot Gottes, 
deffen Erfüllung ich mir nie bezahlen laſſe.“ 

„Ihr feid ein braver Sohn Israels und id) kann 
Euern Edelfinn nur loben, aber bevor Ihr von dannen 
gebt, follt Ihr noch meine Schagfammer befichtigen, 
vielleicht gefällt e8 Euch, etwas daraus mitzunehmen,“ 

Der Mohel vermochte feine Neugierde nicht zu 
beherrſchen und folgte der Einladung des Wirthes. 
Dieſer brachte feinen Gaſt in ein geräumiges Gewölbe, 
in welchem Silberplatten wie Quaderſteine und Ziegel 
übereinander geſchlichtet waren. 

„Habt Ihr Luſt, einige Stücke mitzunehmen ?* 
fragte der Hausherr. 

„Rein, Silber habe ic) felbft genug!“ 

Der Wirth öffnete ein zweites Gewölbe, da waren 
Soldbarren aufgehäuft. „So nehmt vom diefen, ich 
weiß, Ihr feid Fiebhaber edlen Metalls!“ 

Dem Motel hüpfte das Herz vor Freude, fchon 
zudte feine Hand, aber der Warnung eingebenf, ballte 
er fie zufammen und fprah: „Mas foll mir fo viel 
Gold, ich fünnte nicht mehr ruhig fchlafen. Behaltet nur 
Euere Schäpe!“ 

Nun ward das dritte Gewölbe geöffnet; da bligten 
Diamanten, Rubine, Smaragde, fo viel und fo groß 
wie Kiefelftcine und Berlen vom reinften Waſſer, fo 
groß wie Eier. „Die werdet Ihr gewiß nicht verſchmä— 
hen — über Alles liebt ja unfer Bolt Schmud von 
Edelfteinen ; greift zu!“ 

Das war für Jsmael eine harte Probe, fein 
habfüchtiges Herz fämpfte gewaltig mit der Furcht vor 


*; Die Racht vor der Beichneidung heikt Weiznacht oder 
auch Wachnacht, diefe Nacht ift nad dem jüdiſchen 
Abernlauben für das Kind gefährlih. Zruben und 
Bampyre fiellen ihm nad), weshalb in derſelben Nacht 
gemacht wird, daher der Name. 
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Berbammmiß; doch letztere fiegte und er drüdt bie Augen 
zu, um ber Berfuchung wieberftehen zu lönnen. „Ad,“ 
fagte er wehmüthig, „ein fo foftbarer Stein könnte mir 
nur Unheil bereiten; man würde glauben, id) hätte ihn 
geſtohlen.“ 


„Da du durchaus nichts mitnehmen willſt, fo muß 
ich dir mein allerſchönſtes und koſtbarſtes Gewölbe 
zeigen, darin wird dir gewiß etwas zuſagen,“ ſprach 
der Hauswirth, indem er das vierte Gewölbe öffnete. 

„Darin waren weder edles Metall, noch koſthare 
Steine aufgehäuft, da war nichts zu ſehen als — 
eiſerne Schlüſſel an Nägeln hängend, von verſchie— 
dener Form und Größe. 


„Wie?“ fragte der Mohel, „dies nennft du deine 
foftbarften Schäte ? einfache, eiferne Schlüffel ?* 

„So iſt's, mein Lieber; das find lauter Schlüffel 
zu ben Geldkiſten der Geizigen. Ich bin ber Herr ihrer 
zufammengefcharrten, mit Angft und Mühe erwucherten 
Beldhaufen. Für mid, fammeln und fparen fie, meine 
Knechte find fie, die mir meine Schäge hüthen. Ich habe 
bie Schlüffel zu ihren eingebildeten Schäten, nicht fie; 
darum haben fie auch Feine Macht darüber, darum 
wagen fie auch im äußerften Nothfalle nicht, ein Gofb- 
ftüd davon zu nehmen, darum laffen fie ihren Mit- 
menfchen, ja felbft die eigemen Rinder barben, denn fie 
bürfen von dem Haufen nichts wegnehmen, der eigent: 
lid) dem „Mammon* gehört. Begreifft du das? 


„Herr,“ fagte Jamael Heinlaut, „find vielleicht 
auch meine Schlüffel hier ? 

„Zweifelft du daran? Sieh, dort hängt ein Bund 
in der Ede!“ . 

Und wirklich war's fo, feine eigenen Schlüſſel, 
er Fannte fie genau, bie theuren Kleinodien, von welchen 
er fich nie getrennt, die er ſtets forgfältig aufbewahrt 
wie feine Augäpfel, fie hingen da an der Wand. 


„Herr!“ flehte ber Geizhals, „ich habe bis jest 
nichts angenommten, gib mir 'meine Schlüffel da zurüd 
und ſchenk fie mir für immer!" 

„Wohlan, es fei! dein Herz ift noch nicht ganz 
verftodt, du haft dich im diefem Augenblicke, ich erfenne 
es, losgemacht von meiner Bormundfchaft, du wirft ein 
freigebiger Mann werden von num an, darum hat der 
Allvater, dem auch wir dienen und gehorfamen, did) 
befcügt, daß du glüdlich der Gemeinſchaft der böfen 
Geiſter entfommen bift. Nimm beine Schlüffel und 
benüße dein Bermögen beffer als bisher!“ 


Freudig griff der Mohel nach feinen Schlüffeln, 
nahm von dem Geifterfönig Abfchied umd reifte fogleich 
ab. Der Hauswirth begleitete feinen Gaft eine Strede 
weit bis anf die Landſtraße, dann kehrte er wieder zus 
rück, und als fih Jamael nad dem Orte umfchaute, 
mar Alles wie im Nebel verfchwunden. 

Bon der Zeit am hatte ſich die Natur des Geiz— 
balfes gang geändert, fein Herz ward weich und mitlei- 
big, er öffnete feine Hand den Dürftigen, unterftügte 
Witwen und Waifen, fur; er wurde ein frommer ge: 
rechter Yeraelit, den feine Mitmenfchen fegneten, und 
ber ſich viel glüclicher als früher fühlte. 

Sein Haus, weldyes bisher „zum geizigen Schlüf- 
ſel“ hieß, nannte man jegt „zum goldenen Schlüf- 
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fel,“ da dort jedem Nothleidenden freundlichft aufge- 
fperrt und audgetheilt wurde. 


Bar über die Entwidlung ber Wiffenfhaften in 
den Tagen der Babenberger noch wenig zu berichten, fo 
erbfühten dafür um fo raſcher die ſchönen Künfte in 
Wien und Defterreid. In der Baukunſt herrſchte dazu⸗ 
mal der fogenannt® romaniſche oder Rundbogenſtyl, 
von den mit rundem Abfchluffe verfehenen Thür» umb 
Fenfteröffnungen und den mit gleichem Grunbcharafter 
durchgeführten Bauverzierungen fo genannt. Im biefer 
Grundform wurden auch die Kirchenbauten in Wien 
und Defterreich durchgeführt, wovon in erfterem freilich 
nur zwei Ueberrefte, die Front der Stephanskirche mit- 
dem fogenannten Riefenthore, den beiden Heibenthürmen 
und den finnreichen allegorifchen Figuren ans Stein, 
dann der Grundbau der Michaelerfirche auf uns gekom⸗ 
men find. Bon der leßteren geint namentlich der Sei» 
tenflügel, welcher vom Hofe des Michaeler-Ducchhaufes 
zu feben ift, noch den reinen romanifchen Styl mit fei- 
nen Verzierungen. Im Unter» Defterreich find Bauwerke 
aus der Babenbergerzeit noch häufiger und wir nennen 
davon nur bie Stiftskirchen zu Heiligenkrens, Lilienfeld, 
Kloſterneubhurg, Zwetl, die Pfarrficche zu Wiener. Neu: 
ftadt, die durch ihre Skulpturen fehr intereffante Kirche 
von Schöngrabern, welche lange als ein Denfmal der 
Templer galt, bie zahlreichen Tauf- und Grablapellen 
zu Mödling (jett zum Glodenthurm verwendet), zu 
Tuln, Betronell, Haimburg , Scheiblingfichen,, Gars, 
Kuenring u. dv. a. Zur Ausfhmüdung der Kirchen bien- 
ten Gemälde, Bildhauerarbeiten, Glasmalereien , koft- 
bare Gefäße und Gewänder und auch hiervon hat ſich 
in. den Kunſtſammlungen der Stifter vieles erhalten, in 
Wien felbft die Glasmalereien der Stephanskirche, dann 
viele Schauftüde im k. k. Antilenlabinete und in ber 
Schatfammer und zeigen von der höchft. achtenswerthen 
Stufe, auf welcher diefe Künfte im zmölften und drei⸗ 
zehnten Iahrhunderte ftanden. 

Einen befonderen Zweig bildet auch die Siegel- 
fteherfunft, melche von Goldfchmieden geübt wurde. 
Nicht mur die Pandesfürften führten je nad) ben Aften 
zu welchen fie verwendet wurben, verfchiedene Siegel, 
das große Reiterfiegel (sigillum equestre), das Siegel, 
mit ber ftehenden Figur (sigillum pedestre), das Heine 
Sekretfiegel, letteres gemeiniglic, auf einem Ringe an- 
gebracht, fondern auch bie Herzoginnen, die Großen, bie 
BVorftände der Möfter und die Konvente, die Städte und 
Märkte und auch die Bürger Wiens hatten bereits im 
12. und 13. Jahrhunderte ihre befonderen Siegel, ohne 
deren Beidrud feine Urkunde vechtsfräftig galt. Als 
Beifpiele fügen wir die Reiterfiegel Leopold& des Heifi- 
gen und Friedrichs des Streitbaren bei. Beide Siegel 
zeigen den Panbesfürften geharnifcht und zu Roß, mit 
ausgezadten Streitfähnlein in der Hand, Bei Leopold 
ift der Helm offen und am Schilde der einfache Adler 
angebradit. Friedrich hat den Helm gefchloffen und im 
Schilde wie auf dem Fähnlein die Öfterreichiiche Binde. 
In der Zeichnung ergibt fich auch der Fortfchritt, wel⸗ 
hen die Siegelftecherfunft vom 12. bis zur Mitte des 
13. Jahrhunderts gemacht hat, bie technifche Ausfüh- 
rung des Siegels Friedrichs beurkundet die Gemwandt- 
heit bes Meifters. 


Weit beſſer and 
geführt erfcheint noch 
das ältefte Wappen 
Wiens S. 92, wels 
ches den von Kaifer 
Friedrich IL. 1237 
mit der Erhebung zur 

freien Reichsſtadt 
verliehenen einfachen 
Adler mit ausgebrei⸗ 
teten Flügeln und die 
Umfgrift: Sigillum 
Winnensium ent⸗ 
hält. Dasfelbe findet 
fid) in rothem Wachſe 
dt, an einer 
Niederlagsordnung 
vom Jahre 1281 im 
ftädtifchen Archive. 

Auch Münzen aus 
der Babenberger Pe- 
riode haben ſich zahl: 
reich erhalten. Die- 
felben find fehr roh, 
mit wenigen hödhft 
unvolllommenen Fi⸗ 
guren und zumeift 
nur mit einfeitiger 
Prägung. Am inter» 
effanteften ift ein 
Silberpfennig aus 
der Zeit Leopolds des 
Glorreichen, welcher 
in einfeitig hochge— 
triebener Arbeit den 
fteirifchen Panther 
und öſterreichiſchen 
Bindenſchild zeigt, jo 
wie eine Münze aus 
König Ottokars Zeit, 
welche das gleiche 
Wappen in Berbin- 
dung mit dem böh- 
miſchen Löwen ent: 
hält. 

Unter allen gei- 
ftigen Feiftungen aber 
fteht die Wunder: 
blume der Dicht: 
funft in®ien und 
Oeſterreich zur Zeit 


der Babenberger -. 


obenan. War es doch 
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nur fromme Lieber 
dulden und verfolg- 
ten fogar die Sänger 


‚mit Abneigung, wäh 


rend die Vollspoeſie 
ins Rohe umſchlug 
und der Stand, der 
Spielleute, weil fie 
aus der Kuuſt ein 
Gewerbe machten und 
„Gut um Ehre“ 
nahmen, im allge 
meinen als ein uneh- 
renhafter galt. 

Da trat der Edle 
von Kürnberg auf, 
deſſen Stammburg 
nächſt Linz auf der 
Höhe hinter Wilhe- 
ring lag, wo nod 
heute ein Bergrüden 
der Kirnberg heißt, 
und didhtete in ben 
Jahren 1121 und 
1138, wahrfcein- 
ih am Hofe des 
praditliebenden Bi: 
fchofes Reginmar 
von Paſſau weilend, 
die bdeutfche Helden- 
fage der Nibelungen. 
Hiermit war bie 
Schrante durchbro—⸗ 
chen, der edle Sänger 
fand immer zahlrei⸗ 
here Nachfolger aus 
allen Ständen, und 
bald erblühte die 
Dichtkunſt in allen 
Gauen Deutfchlands, 
vorzüglich aber in 

Oeſterreich und 
Wien, wo die funft- 
finnigen Babenberger 
fi als befondere 
Gönner der edlen 
Sänger zeigten. 

Es würde ben 
Raum diefer Blätter 
weit überſchreiten, 
alle Minnefänger 
aufzuführen, welche 
in Defterreic lebten 


ein Defterreicher, der, nad) Profeſſor Pfeiffers neue | oder am gaftfreien Hofe der Herzöge Aufnahme fanden 
ſter Forſchung, das größte und Herrlichfte aller deutfchen | und ihre Gefänge erfhallen ließen. Als die wichtigften, 
Gedichte, das Nibelungenlied ſchuf und hierdurch | welche über den öfterreihifchen Hof und deſſen Ober— 
der Dichtkunft neuen Boden errang. Im den älteften | haupt, über das Land und ihre Hauptftadt am ausführ- 


Zeiten war nämlic der Stand der Sänger und Spiels | lichjten find, kommen zu erwähnen: 
leute ein allgemein geadjteter und jelbft Könige hielten 


Heinrich von Ofterdingen, aus ritterlichem 


es nicht unter ihrer Würde, Fieder zur Harfe zu fingen. Geſchlechte zu Oberöſterreich in dem noch beftehenden 

Im ne aber zogen ſich die Höheren Stände | Orte Oftering, im Vollsmunde Dfterding, um das 

von der Pflege der Poefie zurüd, die Geiftlichen wollten | Jahr 1160 geboren. Er erhielt feine am Her⸗ 
2 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


90 


zogehofe, war bei Leopold dem Tugendhaften und 
feinem Sohne, Leopold dem Glorreichen, wohlgelitten 
und fündete deffen Lob bei dem Sängerfampfe auf der 
Bartburg in Thüringen. Sonft ift er nod) der Berfaf- 
fer zweier großer Gedichte, des „Biterolf* und des 
„König Laurin oder der Meine Roſengarten.“ Pange 
galt Heinrich bon DOfterdingen auch für den Berfaffer 
des Nibelungenliedes, aber auch jet, nachdem beffen 
wahrer Dichter entdedt ift, wird er immer einer ber ers 
ſten Minnefänger bleiben. 

Walther von ber Bogelmweibe, um 1165, 
aus adeligem aber unbegütertem Stamme, wahrscheinlich 
in Steiermark geboren. Jedenfalls lebte er ſchon in 
früher Jugend in Defterreih, denn wie er felbft fagt, 
lernte er dafelbft „fingen und fagen.“ Er beſaß bie 
befondere Gunft Friedric; des Katholifchen, deſſen Tod 
er im einem Gedichte fchmerzlic beklagt. Allenthalben 
mit großen Ehren aufgenommen, hielt er ſich am thürin« 
gifchen und Kärntner⸗Hofe und beim Kaifer Otto IV. 
auf, aber immer z0g es ihn wieder nach Oeſterreich 
zurüd und Herzog Leopold, der ihm hochſchätzte, über 
tung ihm die Erziehung feines Sohnes Friedrich, 
welchem Amte aber der friedfertige Dichter bei dem 
ſchon in ber Jugend durchbrechenden eigenmwilligen 
Charakter des Prinzen nicht gewachſen war. Hierüber 
fam es fogar zum Zerwürfniſſe mit dem Bater und 
Walther verlieh zum vierten Male und für immer 
Oeſterreich. Nach Einigen foll er fich in ein Kloſter zu 
Würzburg, nad) Andern auf ein fleines, ihm vom 
Kaiſer verliehenes Gut dafelbft zurüdgezogen haben, 
1230 ift er geftorben und eine liebliche Sage erzählt, 
daß er in feinem legten Willen beftimmte, man folle 
den Böglein an feinem Grabfteine Futter fireuen, zu 
welchem Zwecke auf bemfelben vier Fächer angebradjt 
wurden. Walther ift der vollendetfte Dichter feiner 
Zeit und feine Lieber überraſchen nicht nur durd) die 
Lieblichkeit und Schönheit der Diction, fondern fie find 
auch durch die darin enthaltenen Mitteilungen von 
hoher Wichtigkeit für die Kunſt- und Sittengeſchichte 
Defterreichd. Im ganzen kennt man 110 Gedichte Wal- 
ther's, welde insgemein in drei Fächer: Herrendienft, 
Frauendienſt und Gottesdienft eingetheilt werden; auch 
wird ihm von dem Kenitern ein großes Gedicht zuge: 
fchrieben, — unter dem Namen „Freidanks 
Befcheidenheit,* d. h. Beſcheid eines Freidenkers, näms 
lid} über die kan Zuftände, erſchien und in 
53 Abſchnitten mit 4138 Verfen die herrlichiten 
Lebenswahrheiten für alle Stände ausſpricht. 

Ulrich von Piechtenftein, aus ber fteirifchen 
Linie diefes in der öfterreichifchen Geſchichte vielges 
nannten Gefcjlechtes zu Judenburg um 1200 geboren, 
fam im zwölften Jahre als Edelknabe in den Dienft der 
Herzogin Beatrir von Meran und verblieb bei ihr durch 
fünf Jahre. Sein Bater gab ihm hierauf an dem Hof 
Herzogs Heinrich von Mödling, des Brnders Leopolds 
des Ölorreichen, der auf feiner Burg ftet von Sängern 
und Dichtern umgeben war. Bon diefem lernte Ulrich, 
wie er fogt: „von Frauen fprechen, auf Roffen reiten 
und in Briefen ſüße Worte dichten.“ Indeſſen ftarb 
Ulrich's Vater und nahm Abjchied von Möblings Hof, 
ritt heim gegen Judenburg und fuhr durch drei Jahre 
abenteuernd im ÖSteierlande umher. Im Jahre 1322, 
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bei der prächtigen Hochzeit von Leopold des Glorreichen 
Tochter Agnes mit Albrecht, Herzog von Sadjien, 
erhielt Ulrich nebft mehr ald 200 anderen bel: 
knechten zu Wien den Ritterfchlag. 


Da gap der edel fürfte wert 

Wol drithalb hundert knappen wert: 
Dar was fürftenlidy getan. 

Graven, vrien (freie), dieneflman 

Wol tufent ritter oder mer, 

Ben gap der edel fürfte her 

Silber, golt, rof unde kleit 

Burd fine hohe werdekeit. 

" Simf tufent ritter oder baz (mehr) 
Bes werden fürften brot da az (affen). 
Da was buhurt (Sanzenftehen), tanzes vil 
Vnd ander vil manc ritterfpil. 


Nun als Ritter fommt Ulrich's Minne- und 
Abenteuerleben jo recht in Flor; er ift überall, bei 
allen Turnieren und Feftlichteiten in Defterreich, Steier, 
Kärnthen und Tirol zu treffen. Seine erfte Herrin *) 
im Herzen, die er zur ftillen Geliebten erfor und der 
zu Liebe er ſich auch feine ungeftaltete Lippe und einen 
Heinen Finger abſchneiden lieh, zieht er 1228 aus Bes 
nedig zur abenteuerlichen Fahrt aus, wo er ald Königin 
Venus, als Göttin der Minne verkleidet, mit anfehn: 
lihem höchſt prächtigem Gefolge, auf phantaftevoller 
Weiſe die glänzendſten Ritterthaten übt. Er forderte 
bei diefer Fahrt durch Benedig, Friaul, Tombarbei, 
KFärnthen, Krain, Steiermarf und Oeſterreich bis zur 
böhmifchen Grenze alle Ritter zum Kampfe auf, um 
feiner Herrin willen, der er in Ritterthat umd Liebe zu 
dienen nie gefäumt. Schon von Venedig aus hatte er 
einen Brief an alle Ritter der genannten Länder ergehen 
laſſen, wprin er ihnen entbot, daß die Königin zu ihnen 
fahren und fie belehren wolle, wie mit gethanen Dingen 
fie werther Frauen Minne verdienen könnten, Welcher 
Nitter gegen fie fommt und einen Speer entzweifticht, 
dem gibt fie zum Lohne ein gülden Ringlein, das folle 
er dem Weibe fenden, das ihm bie Liebfte ift. Wirft die 
Frau Benus einen Ritter aus dem Sattel, der foll fid) 
nad) den Enden der Melt neigen, einen Weibe zu 
Ehren. Würde aber ein Ritter fie felbft ſattellos machen, 
fo ſoll derfelbe alle Rofje erhalten, welche fie mit fich 
führt. Wo diefer Brief in die Lande kam, da waren 
die Ritter fröhlich, denn bie deutfchen Lande ftunden fo, 
da Niemand ehrenreich war, der nicht ritterfich fuhr 
und dazu den Frauen hodigemuth wurde. „Das war 
damals —— — ſagt Ulrich — „und es wäre gut, 
ed wäre noch.“ So beftand Ulrich im prächtigen Auf- 
zuge viele Abenteuer, in ben Städten war er ftet8 als 
Weib (Fran Venus) gefleidet, Weibergewand über dem 
Harnifch gezogen, mit Haarzöpfen, welche mit Perlen 
geſchmückt waren, in weißfammetnem Mantel und von 
Knappen, Köchen, Fiedlern, —— und allerlei 


*) — die einzige Erbin und Tochter Otto's IL, 
Pfalzgrafen von Hochburgund, vermält 1208 mit 
Otto von Andechs, Herzog von Meran, ber am Hod- 
zeitstage durch den Mord, den Otto von Wittelsbach 
an König Philipp beging, Pfalzgraf von Burgund 
geworden, 


* 
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Dienftmannfcaft umgeben. Die edelften Herren kamen 
ihm allenthalben entgegen, verftachen ihre Speere und 
hielten dann vor der Herberge, wo Ulrich in prächtiger 
Frauenkleidung zufah, Ritterfpiele ab. Wenn er aber 
zur Kirche ging, umgaben ihn edle Frauen umd dienten 
der Königin Venus, die zur Verherrlihung ihres Ge- 
ſchlechtes den Zug that. 

Epoche machte damals fein Einzug in Wien. Der 
Edelherr von Gars, prächtig gefleidet, führte zu Fuß 
das Roß der Königin Venus und Habmar der 
Chuenringer wartete vor dem Thore mit einer 
ftarten Ritterfchaar. Der Einzug in Wien erzeugte ein 
Gedränge, wie es noch nie gewejen, die Fenſter waren 
voll Frauen, „deren Glanz feinem Herzeq wohl that.“ 
Im Schritte ritt er dur; die Straßen und 160 ſchön 
gefleidete Ritter zogen auf fchönen Pferden mit, aufs 
Feld, wo der Domvogt von Regensburg wartete, der 
in der Stadt Quartier gemacht Hatte unb wo jeder 
Bürger fein Haus zur Herberge geöffnet Hatte. 

Ulrich blieb inde nicht lange in Wien, fondern 
fegte feine Fahrt fort, bis er endlich) an die Thaya in 
Böhmen kam, wo die Fahrt mit einem letten Nennen 
auf einer ſchönen Wiefe bejchloffen wurde. Ulrich Hatte 
bis dahin 307 Speere verſtochen, 271 Ringe hinge 
geben und 4 Ritter aus dem Sattel geworfen. Diefe 
Abenteuer beſchrieb er in einem großen Gebidhte, 
genannt. „der Frauendienſt,“ welches 18,882 Verſe 
enthält. Ulrid blieb durch dreizehn Jahre feiner 
erwählten Dame getreu, ald er aber nach diefer Zeit 
noch nicht ihre ©egenliebe errungen hatte, wurde er 
unwillig und erfor fid zur Huld eine andere, hod)- 
geborne Frau (die Gräfin Anna von Görz). Im ihrem 
Dienfte dichtete er- fein zweites Werk „das Frauenbuch“, 
mit mehr ald 2000 Berfen und unternahm im Jahre 
1240* jeine zweite Ritterfahrt als König Arthus, der 
aus dem Paradiefe zur Wiederherftellung der Tafelrunbe 
fommt. 

Die weiteren Lebensjahre des ritterlichen Sängers 
find durd) die über Oeſterreichs Lande hereinbrechenden 
Wirren getrübt,. Wir haben bie Klage angeführt, welche 
er über die nad) Friedrich des Streitbaren Tode ent- 
ſtehende Rechtölofigkeit anftimmte; noch im gleichen 
Jahre wurde Ulrich durch treulofen Meberfall auf fei- 
ner Burg Murau gefangen und über ein Jahr in Ket— 
ten gehalten, fpäter warf König Dttofar feinen Arg- 
wohn auf ihn und ließ ihn verhaften, bis er fich durch 
Abtretung zweier Burgen loskaufte. Er ftarb 1274. 
Seine zwei großen Gebichte mitt dem eingewebten Dtai- 
und Minneliedern, Sing: und Tanzweifen und den 
„Büchlein,“ d. h. Liebeshriefen, haben ſich glüdlid) er- 
halten und bilden gine der wichtigften Quellen zur Zeit⸗ 
und Sittengefchichte. 

Ulrich von Liehtenfteins Tod bringt bie 
Sage wit einem Haufe in Wien in Verbindung, die 
alfo lautet: . 

An einem ſchönen Maientage ritt in Wien burd) 
die Kärmthnerftrage ein flattlicher Rittersmann, Auf 
‚ bem gefchloffenen filbernen Helme, der nur eine ſchmale 
. vergitterte Oeffnung für die Augen und den Mund 
Hatte, thronte ein gefrönter Amor mit Pfeil und Flam⸗ 
men in den Händen, Der übrige Körper war in einen 
beweglichen Schuppenpanzer gehüllt, den ein weißſam⸗ 
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metnes Waffenhende, in der form von Dreieden, mit 
föftlichen Perlen überfäet, bededte; ein langes Schwert 
hing an der linfen Seite, die rechte Hand, wie fraftlos 
auf den Sattel herabfintend, hielt eine Kleine goldene 
Harfe. Das Pferd war reich aufgezäumt, die den gan— 
zen Leib verhüllende Dede aus weißem Sammt, fo wie 
die breiten filbernen Hufeifen zeigten fi, wie des Rit— 
ters Waffenrod, mit zahllofen Perlen geſchmückt, und 
diefe ftachen wunderfam ab von den zwölf Wappen (ein 
quergetheilter Schild, oben roth, unten Gold mit zwei 
blauen Sparten), die in phantaftifcer Unordnung auf 
der Dede befindlich waren. 

Die Augen aller Borübergehenden hafteten auf der 
hohen ehrfurchtgebietenden Geftalt und man wunderte 
fi) nur, daß der Ritter öfter zu wanfen ſchien und zu 
fallen drohte. Er war aud) faum in die Mitte der 
Strafe gefommen, als er plötzlich die Arme ausftredte 
und, wie nad) einen Haltpunft ſuchend, frampfhaft den 
Hals bes’ Pferdes umfchlang, auf denfelben niederfintend. 

Die Zufeher — ſchon damals war man im Wien, 
wie bis auf die neueſte Zeit, bei ſolchen Gelegenheiten 
freudig zur Hilfe bereit — ermangelten nicht, dem 
augenfceinlic, kranken Ritter beizufpringen. Sie halfen 
ihm vom Pferde und führten ihn im bie nächft gelegene 
Herberge. 

Diefe befand fi an ber Ede der engen Straße, 
welche auf den „neuen Markt“ führt (mit der heutigen 
Nummer 30, vorher 1044, gegemüber dem fürftlich 
Schwarzenberg’fchen Palais), in einem einftödigen Haufe 
mit großen? Hofraume. Am Thore erfchien der Wirth 
und übernahm den Ritter, ben er forgfam in das obere 
Stoffwer geleitete. 

„Entjculdigt, Hoher Herr,“ nahm Georg ber 
Hrabitfch, fo hieß nämlich der Herbergäbefiger, das 
Wort. „Entfchuldigt, daß ich Euch fein beſſeres Gemach 
anweifen fann, als hier oben, es ift das Einzige ver- 
fügbare. Ein Pilgersmann hat wohl aud) von dieſem 
Befig genommen, ben werde ich aber.-gleich in bie 
Scenfftube weifen. Vorerſt lüftet Eueren Helm, damit 
Ihr freier atmen lönnt.“ ß 

Der Ritter folgte dem wohlgemeinten Rathe und 
zeigte ein freies Antlis, von blonden Locken umwallt, die 
ein Zeitraum von mehr als 70 Jahren nicht zu bleichen 
vermocht hatte. Es fprad) fich in den Zügen völlige Er- 
fchlaffung aus und man konnte annehmen, als der Rit- 
ter fi) duf das im Gemache befindliche Bett legte, er 
werde von demfelben wohl ſchwerlich mehr erjtehen. 

„Habt Dank für Eure Bemühung,* fprad) er mit 
matter Stimme zu dem Wirthe, „aber verjagt ben 
fremden Wanderer nicht um meinetwillen, Im Gegen- 
theile, ich wünfche mit ihm zu plaudern, fo lange meine 
Kräfte noch auszuhalten vermögen. Ich täuſche mid, 
nicht — der Tod wird bald jeine Rechte fordern.“ 

„Befehlt Ihr einen Arzt, hoher Herr ?* 

„Nein, nein, e8 würde zu nichts nügen. Der Tod 
fügt mir im Herzen und von dort verjagt ihn fein Arzt. 
Laßt mid) allein mit dem Pilger.* 

Der Wirth entfernte ſich. 

Aus einer Ede trat nun zum Ritter eine ſchlanke 
Geftalt, im ber Tracht ber Männer, die zum heiligen 
Grabe ziehen. Ein breiter Muſchelhut dedte die uner- 
fennbaren Geficytszüge. 

, i2 * 
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„Wie ich vernommen, wünfcht Ihr" mit mir zu 
fprechen, edler Herr,“ erflang eine wohllautende Stimme. 
„Ihr habt mic) nicht verjagen lafjen umd ich ftehe Euch 
gerne zu Dienften.* . 

„So fest Euch her zu mir und vernehmt freund- 
lic, wag ich Euch zu fagen habe. Ic) bin Ulrich von 
Liechtenſtein.“ 


„Wie?“ rief der Pilger, merklich erbebend. „Ihr 


feid der Frawendienft ?!*) Bei Gott, dann feid Ihr 
nicht mehr zu erkennen !* 


„Ich bin e8 — dem Tode nahe, daher wohl fehr 
verändert. Meine Stunden find gezählt und wollt’ id) 


Euch wohl bitten, mir einen Dienft zu erweifen.* 
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bergende Leibesſchwäche beficl und hier diefe "Herberge 
mir eine Nuheftätte gewährte. Ob ic; von dem Lotter- , 
bettlein erftehen werde, liegt in Gottes Hand; wenn id) 
nur meine treue Ehefrau noch vorher erbliden fönnte ! 
Ic) würde ruhig fterben! Wenn id; aber nicht troftlos 
bleiben fol, fo gebt mir das Verfprechen, nad) meinen 
Tode auf Eueren Wanderungen nad) ihr zu forfchen 
und ihr das Geftändnig meiner Reue zu überbringen.“ 

„Dieß ift nicht mehr nöthig!* rief der Pilger 
ſchluchzend, warf feine Berhüllung ab und — Bertha 
von Weigenftein fniete an dem Lager ihres Gatten, 
feine Hand inbrünftig an die Pippen preffend. 

Ein Strahl der Berflärung malte fid) in ben mat- 


„Kür mein Leben gern, auf meine Ehre! Was |ten Augen Ulridy8 von Liechtenftein. 


Ihr von mir begehrt, es fol geſchehen.“ 

„Wenn ich nicht mehr " 
bin, fo forſcht auf Eue- 
ren Wanderungen nad) 
meiner treuen Ehefrau 
Bertha von Weigen- 
ftein unb meldet, was 
Ihr gefehen. Berfichert 
fie, daß ich noch im Tode 
des braven Weibes hab’ 
gebadht.* 

„Es foll gefchehen,* 
erwiderte der Pilger mit 
thränenerftidterötimme. 
„Ihr Tiebtet fie wohl 
ſehr ?* 

„Das ift eben ber 
Borwurf, den id; mir 
zu machen habe; id) gab 
. ein treues Herz für eine 
Welt voll Abenteuerlic)- 
feit dahin. Hört mid) 
an.“ 

Und nun , fchilderte 
der todtfranfe Minne- 
fänger — oft durch Fra⸗ 
gen des Pilgers unter- 
brocdhen — feine Irrfahrten; nicht verhehlend, daß fein 
Leben mehr aus Liebesabenteuern und ritterlichen Tän- 
deleien, denn aus thatkräftigem Kinfluffe bei den gro- 
ben Begebenheiten feiner Zeit beſtand. Mit Wehmuth 
fam er zum Schluffe, auf feine Gefangennehmung durd) 
König Ottokar. 

„Seit meiner fFreigebung durd) Ueberlaffung mei- 
ner Burgen Liechtenftein, Murau und Frauenburg,* 
endete er jeine Erzählung, „ziehe ic) in ber Welt umher, 
um meine Ehefrau Bertha aufzuſuchen, welche ver- 
ſchollen ift. Ic will ihr Abbitte leiften für al’ das 
Wehe, das ic; dem edlen Weibe zugefügt. Wo mag fie 
weilen ? Liechtenftein und Murau find zerftört, meine 
Familie weiß nichts von Bertha; es heißt, fie fei ſchon 
lange ausgezogen, mid) aufzufuchen. Ich bin eben auf 
dem Wege mad) Steier, als mid) eine Todesahnung 


*) Diefen Namen erhielt der Minnefänger nad) feinem 
gleihnamigen Werke, Er ift nit mit Heinrid 
von Meiffen, genannt der „Krauenlob,” der in 
Mainz von tugendhaften Frauen eigenhändig zu Grabe 
getragen wurde, zu verwedjjeln, 





Das alte Wappen Wiens, 


(Tert Seite 89.) 


„So habe ic) denn mein letztes Ziel erreicht, ich 
habe deine Berzeihung !“ 
rief er, indem er fich mit 
erneueter Lebenskraft em⸗ 
por richtete. Dann nahm 
er feine Harfe und, mit 
zum legten Male auf: 
fladernder Begeifterung 
ın biefelbe greifend, fang _ 
er fen Schwanen- 
lied, jenes reizende 
Gedicht, das mit dem 
Worten endet : 
„Mir Schwert und Harfe 
ins Grab hinein, 
Mit ihnen — will 
ic ſein!“ 


Einige Alkorde ver— 
fangen, bie Hände er- 
matteten, das Inſtru⸗ 
ment glitt auf den Bo— 
den und die Saiten 
riffen mit einem Miß— 
tone. Der Sänger lehnte 
fid) matt in die Kiſſen 
zurück und — nach fur= 
zer Zeit beugte ſich die 
treue Gattin über.den Leichnam des zu fpät Wieder: 
gefundenen, 

Bertha von Weigenftein faufte das Haus 
und beftimmte die Herberge zur Pflege für ermüdete 
Reiſende aller Nationen. Es erhielt — nad) dem Sän- 
ger Ulrich von Liehtenftein, der auf feinen Ritter 
fahrten ftetS im weißen Sammt gefleidet war, wie auch 
feine Knappen weiße Tuchbefleidung, feine Pferde weiße 
Wappendeden hatten, die Sättel alle filberblant waren, 
weshalb er „Defterreihs weißer Schwan“ hieß 
— die Bezeichnung „zum weißen Schwan* und 
beftand in feiner afterthümlichen Bauart bis gegen die 


‚Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts, wo ed im Jahre 


1846 Fürft Johann Adolph von Schwarzenberg zu 
einem eleganten Privathaufe umbauen ließ *). 
— — 

*) Intereſſant mag noch bei dieſer Gelegenheit die Er- 
wähnung fein, daf im diefem Einkehrwirthshauſe im 
April des Jahres 1744 der Ipätere Keldmarihall Ba- 
ron Gideon london, damals noch ruffiiher Offizier, 
wohnte, hier von feinem früheren Kriegsgefährten in 
Nufland, dem Pandurenoberft Baron Trent, zufäl- 
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Uri Liechtenfteins Einzug in Wien. (Tert Seite 90—92.) 





Zu erwähnen ift ferner Jans der Ennentel,| der Babenberger, mir bereit8 wiederholt Belegftellen 
aus deſſen gereimter Chronif, dem „Fürſtenbuche“ | angeführt haben. Er war ein geborner Wiener (im Jahre 
1190), bafelbft lebend und behaufet, wie-er am Ende 
fig aufgefunden und durch ihm beſtimmt wurde, eine feines zweiten Werkes, der „Weltchronik,* felbft fagt:, 





öfterreichijche Hauptmannsftelle in feinem Corps an- Der dih getichte gemachet hat, 
zunehmen. Aud die gelchrte Madame Stasl hatte Der figt je Wiene in der fat 

hier im Jahre 1809 ihr Abfteigequartier, ebenſo ſpä—⸗ Mit hufe und if Johans genant 
ter die Gräfin Elije Camerata, verwidelt in den ae 8 
Entführungsprozei wegen des Herzogs von Neid In der Kronken (Shronif) er ez vant. 


fiadt, von dem jeiner Zeit ausjülrlid berichtet wird, 3ans der Enenkel fo hie er, 


94 


Und das fFürftenbuch beginnt Jans mit ben 
Worten: 


Ich bin Ians genant, 

Day getidt id von mir felbk vant, 
Herr Iannfe der Enenchel haiyz id, 
Dt mag ic wol vermezzen mid: 
Bay ich ein rechter Wiener pin. 


Nach den gründlichften Forſchungen wird Jans 
für ein Glied der uralten Wiener Bürgerfamilie ber 
Hanfen oder Hanfonen gehalten. Er fol uni das 
Jahr 1250 in dem Haufe Nr. 827 (neu Nr. 7) der 
KRumpfgaffe geftorben fein 

Noch theilweife in die behandelte Zeit fällt aud) 
der fteirifche Dichter Ottokar, welden Laz den Bei: 
namen von Horned gibt. Er ſchrieb eine Reim— 
chronik, welche die Ergebniffe des Zwifchenreiches und 
ber Regierung Rudolphs von Habsburg fehr an- 
ſchaulich und eingehend behandelt und daher eine nicht 
zu überfehende Geſchichtsquelle bildet. Auch auf dieſe 
wurden im Borausgegangenen, befonders bei den Schlad;- 
ten am Marchfelde, welchen Ottokar mahrfcheinlid) 
felbft angewohnt hat, Bezüge gebradit. 

Mit Ottokar von Horned fteht ebenfalls eine 
Boltsfage in Verbindung und zwar die 


Sage vom Klagbaum. 


Wie bereits erwähnt gründete Gerard, Pfarrer 
von St. Stephan, das Siehhaus, fpäter „zum Klag— 
baum“ genannt, auf der Wieden mit einer Kapelle zu 

. St. Job, zur Berforgung der Ausfägigen, 

Die Bezeichnung „Klagbaum“ erhielt es von 
dem Umftande, daß der große Pindenbaum, welcher vor 
der Kapelle ftand, zur Nachtzeit eine eigene weh- 
klagende Sefangsweife ertönen ließ. Die Gegend fam 
dadurch fo in Berruf, daß Niemand des Nachts dort 
vorbeizugehen wagte. Eine Weile blieb fie aus, um 
fpäter mit ernenter Kraft ſich zu wiederholen. 

Da begaben fi) denn eines Tages der Richter 
und mehrere VBorflände der Umgegend zum Geelforger 
des Spitald, mit der Bitte, die „Wehllag,“ welde 
fich neuerdings vernehmen laſſe und große Unruhe und 
Kümmerniß unter ihren erwede, bannen zu wollen. Als 
er ihr Berlangen vernommen hatte, entließ er fie mit ber 
Berficherung, gegen Abend bei ihnen vorzufprechen und 
zu fehen, welche Bewandtnig es mit der Klag' am 
Daum habe. 

Als nun der Priefter zur Abendzeit beim Richter 
erfchienen war und einen ledern Imbiß bereitet fand, 
ermaßnte er, mit Berfchmähung biefer leiblichen 
Nahrung, die Anmwefenden ſich mit ihm durch Gebet und 
fromme Betradhtung zum vorhabenden Banne vorzu- 
bereiten. Als die Naht vorgeſchritten war, ftürzte der 
Wächter mit der Meldung herbei, der Klagbaum laffe 
wieder fein Wehe ertönen, das weit durch die Nacht 
him zittere, fo daß alle Bewohner ſich in ihre Häufer 
verkröchen. 

Alsbald erhob ſich der Prieſter mit dem Eruzifir 
und Weihwebel und begab ſich mit dem Richter und den 
Gefchwornen zur verrufenen Stätte. Es war eine dunkle 
unheimliche Nacht, durch welde fie podjenden Herzens 
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dahin mwallten und Entfegen durchfröftelte die meiften 
von ihnen, als fie — noch ziemlich fern von dem 
Kirdhlein, an weldem der Klagbaum feine Xefte 
emporranfte — die wimmernden Töne erklingen hörten, 
welche die Furchtſamen für Wehklag *) hielten. Sie 
blieben wie durd) Berabredung ſtehen und befreuzten ſich. 

Der Priefter ging allein vorwärts, Je näher er 
dem Kirchlein lam, defto deutlicher fchlug der Klagton 
an fein Ohr, fo traurig, fo herzdurchbohrend, daß der 
fromme Mann bald glaubte, den Ruf eines bredjenden 
Mutterherzensd um ihr todtes Kind, bald ein Weinen 
ber Engel über gefallene Seelen zu hören. Es Mang 
fo unheimlich und doch fo menſchlich, fo ſchmerzhaft, 
und doch fo erhebend, daß ihn Schauer bes Yenfeits 
umfaßten und er wider Willen inne hielt im Gang, um 
ſich Kraft zu fammeln und Muth zum Abenteuer. Da 
fan es ihm bei einem hervorbrechenden Mondenſtrahle 
vor, als wanfe eine unerleunbare Geftalt im Schatten 
ber Linde hin und allſogleich erhob er das Bild des Ge» 
freuzigten in feiner Hand, fprengte von dem geweihten 
Baffer vor ſich Hin und rief donnernd das Exorcitium. 

Da ward es plöglich ftille ringsumher, die dunkle 
Geftalt tauchte neben dem Priefter empor und ver- 
ſchwand mit ihm hinter ber Kapelle. 

Erft am folgenden Morgen erfchien ber Geiftliche 
heiter und vergnügt und erzählte: jenes Gefpenft fei ein 
fehr mwaderer Rittergmann und Sänger gewefen, deſſen 
Namen er nicht.befannt geben dürfe und das Wehelied 
am Lindenbaume habe die Klagen des Meifterfängers 
über das in Wien herrfchende Gebrefte enthalten und ber 
Sänger dazu diefen Ort, als beſonders paffend, gewählt, 
ohne zu denfen, man würde einen Geifterfpud dahinter 
vermuthen. Er 

Diefer Sänger foll Dttolar von Horned 
gewejen fein, damals als Auffeher des Gotteshaufes 
von deffen Schirmheren Dtto von Liechtenftein 
bejtellt und einen nahen Hof bemohnend, wo er bie 
Reimchronik des Haufes Oeſterreich ſchrieb und vorzüg⸗ 
lic gerne des Nachts an ber Finde verweilte, um feinen 
Schmerz über die Leiden des verwaiften Vaterlandes in 
leifen Klagtönen auszuhauchen. 

Die gefpenftergierige Menge hielt. indeß bie Auf- 
Märung bes Pfarrers für eine Verabredung mit dem 
Sänger und verblieb in ihrem Wahne, fo daß bie 
Bezeichnung Klagbaum fi bis in die neuefte Zeit 
herauf verpflanzte und der noch jett beftehenden Gaſſe 
den Namen gab **). 

In die gleiche Zeit fällt ber öfterreichifche Ritter - 
Seifried von Helbling. Um 1230 geboren, brachte 
er feine Jugend am Hofe eines mächtigeh Abelsheren, 
wahrfcheinlih eines Ehuenringers, zu. Er war 
Befiger eines Haufes, Baumgartend und Feldes „am 
Nußberg“ zu Nufdorf in der Nähe Wiens, wo nod 
1308 ein Weinberg urkumdlicd; den Namen Helbling 
führte. Obgleich daher nicht in Wien felbft haufend, 


*) Die Wehflag if, nad dem Aberglauben alter Zei- 


ten, ein Spud, der fich als rollende Kugel am Boden 
hinfollert und herzzerſchneidenden Wehruf von fi 
läftt. ar rege wurde er von Muthwilligen durch 
eine Art Kreiſel hervorgebracht. 

**) Das Haus mit der Nummer 3 (alt 443) wird als 
Wohnhaus DOttolars don Horned bezeichnet. - 
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ift er doch mit den Dertlichkeiten der Stadt fehr vertraut 
und fchildert in feinem „jungen Pucidarius* die Sitten 
aller Stände, wobei die Uebelftände mit ſcharfer Lauge 
gewafchen werden. Wir haben feine Schilderungen ber 
- das Ausland nachäffenden Defterreicher und fein Bild 
eined ehrenfeften Wiener Stadtbürgers bereits mitge- 
theilt. 

Als Defterreicher mögen auferdem Erwähnung 
finden: Bernher Kaplanzu@lmendorf, welcher 
im 12. Dahrhunderte auf Geheiß des Propſtes Dietmar 
von Heiligenftadt ein moralifches Lehrgedicht ſchrieb. — 
Reinmar von Zweter oder von Zwetl, in 
Defterreich erzogen, wohin fein Vater, der gleichfalls 
als Sänger genannte Reinmar ber Alte einge: 
wandert war. Diefer war mit Leopold V. und Friedrich 
dem Katholifchen fehr befreundet und unterrichtete Walther 
von der Bogelweide im Gefange. Der Sohn, fpäter 
nad) Böhmen ausgewandert, war nicht blos ein treff- 
licher Dichter, fondern and) ein freimüthiger Mann voll 
Thatkraft und Frömmigkeit. — Der Strider, ein 
fahrender Sänger aus Defterreich, der um das Yahr 
1240 ſtarb. Er dichtete viele Meine und mehrere große 
Gedichte, Fabeln, und Schwänfe, darunter „Der Pfaff 
Amis,“ ein Scherzgebicht voll Humor in 53 Abentenern. 
Bon dieſem Strider foll die noch jet exiſtirende 
Wiener Bürgerfamitie gleichen Namens herftammen. — 
Der zur gleichen Zeit lebende Wernher der Öärtner 
fügrt in feinem bei 2000 Berie enthaltenden Gedichte 
„Maier Helmbrecht* im höchſt anſchauerlicher Weife das 
öfterreichifche Banernleben vor und fchildert den Berfall 
ber Sitten. — Der Tanhufer, um 1230 bis 1270 
lebend, aus falzburgifchem Edelgeſchlechte, aber als 
Dienftmann Friedrich des Streitbaren in Wien und 
Oeſterreich weilenb und begütert. Er fagt von ſich jelbft 


Be Wien hat ich einen hof, 

Der lag fo rechte ſchöne, 
£upolzdorf *) was dazu min 

Day lit bi Kuchfe (bei Yarenburg) nahe 
Be Himperg hat ich ſchöne gut. 


Nach Friedrichs Tod, den er nie zu beflagen aufhörte, 
verfiel fein Wohlftand und er irrte als fahrender 
Sänger umber, fam nad) Ierufalem, Kreta, Cypern, 
Italien und in ganz Deutjchland herum. Sein wunder: 
liches Leben gab zu mancher Sage Anlaß, worunter jene 
über feinen Aufenthalt im Venusberge am befann- 
teiten ift. 

Die Reihe jener edlen und begabten Sänger, 
welche vom Auslande Wien zuzogen und hier an dem 
kunftfinnigen Hofe der Babenberger ehrenhafte Auf- 
nahme fanden, länger oder fürzer verweilten und hehren 
Gang ertönen liefen, fönnte noch weit ausgeſponnen 
werden. Wir haben aber nur jene hervorgehoben, beren 
Birken von befonderer Wichtigkeit ift, oder die in ihren 
» Schriften uns Schilderungen ber Hauptftadt und ihres 
Treibens binterlafjen haben. 

Zum Sclufje möge noch einer ber Minnefänger 
Erwähnung finden, weil die Sagengeſchichte Wiens ihn 
mit dem älteften Herzogengefchledhte verknüpft, der öfters 
reichifche Hof» und Minnefänger Brennberger. 


*) Leopoldsborf bei Maria Lanzendorf. 
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Die Sage vom Brennberger. 


Ritter Reimann von Brenneberg, gewöhn- 
lid; „der Brenberger“ genannt, ein Regensburger, 
war zu Wien am herzoglicyen Hofe fomohl, wie aud) 
bei allen Edlen gerne gefehen, denn er verband mit der 
größten Tapferkeit die einnehmendften Manieren und bie 
Kunſt des Meiftergefanges. Es konnte fein fröhliches 
Gelage geben, wo der Prenberger nicht dabei geweſen 
wäre. Jumeift hielt er ſich am Hofe des Herzogs von 
Defterreih auf und weihte dort die füheften Minne— 
lieder deſſen fchöner Gattin, Alle fang er zu ihrem Preis 
und erhob darin ihre Pieblichkeit über die aller Frauen 
ber Erbe. 

Eines Tages hatte er eben einen ſolchen Geſang 
beendet, als die Herzogin *) auf ihm zutrat und ihm 
fragte **): 

„Vrenberger, Du allerliebfter Diener mein, ift es 
Dein Ernft oder Scherz, daß Du mic fo befingft? 
Wärft Du nicht mein Diener, fo nähme id; Dir's Uebel. * 

„Sch fpreche ohne Scherz, Schönſte der Frauen, 
und in meinem Herzen feid Ihr dies wirklich. Es geht 
zwar bie Sage, das ſchönſte Frauenbild der Erde fei die 
Königin von Frankreich, doch kann ich's nicht glauben.“ 

„Prenberger, allerliebfter Diener mein, ich bin dir 
Hold und bitte dich fehr, nimm mein Gold und Silber 
und-fchaue die Königin. Sieh zu, melde die ſchönſte fei 
unter und Beiden. Bringft du mir davon die Wahrheit, 
fo erfreuft du meinen Muth.” 

„Ad, Hohe Frau, ich fürchte, es ſei umfonft die 
Mühe und die lange Reife. Jedoch will, euch zu dienen, 
ich's wohl wagen. Brächte ich das zurüd, das Ihr 
nicht gerne hörtet, fo wäre mein Herz fchwer genug; 
bring ich Euch aber gute Mähr, dag Ihr Euch freutet, 
fo geſchäh's auch mir zu Liebe.“ 

„Zieh’ hin, mein lieber Diener, und laß dir’s an 
nichts gebrechen, weder an Geſchmeide noh an 
Gewändern.“ 

Ritter Bremberg beeilte fi, bas Geheiß der 
Herzogin zu erfüllen und trat alsbald die Reife nad) 
Frankreich an. Einige Monden vergingen und er erfdjien 
wieder vor feiner Gebieterin. 

„Ad, Prenberger, allerliebfter Diener mein, wie 
ift e8 dir ergangen, was bringjt du gute Mähre ?* 

„Hohe Frau, ic; habe Lieb und Leid gehabt, wie 
man noch nie erhört. Bergönnet mir zu erzählen. 
Ehevor id; meggeritten, ließ id; mir ein Krämlein 
machen, darin that ich, wa8 Frauen gehört: Gürtel und 
Spinnzeug, und wollte das dort feiltvagen. Ich 308 
über Berg und Thal im Dienfte meiner holden Frau, 
bis id) gegen Paris fam. Dort nahm id) Herberge, bei 


*) Die Sage nennt den Namen ber Herzogin, welche der 
Brennberger liebte, micht. Frühere Herausgeber 
vermuthen in ihr Theodora, die Gemalin Peopolde 
des Glorreichen, womit aber der Schluß der Sage 

. nicht fimmt, da Theodora ihren Gemal lange über- 
lebte. Eher möchte auf die erfte Gemalin Friedrichs 
bes Streitbaren, Gertrude von Braunichweig, zu 
denfen fein, welde im Jahre ihrer Bermälung 1226 
ftarb, und deren rajchem Eheherrn eim ſolches Ber- 
fahren nicht mähnlich geweien wäre. 

=) Die folgenden Geſpräche find nad) des Minnefängers 
riede. 
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einem auserwählten Wirth, der unten am Berge 
wohnte, mir Futter und Streu gab und mid; mit Speife 
und Tranf auf das Freundlichſte bewirthete. Ich aber 
hatte weder Ruh’ noch Raft, bis id; Euren Muftraq 
vollzogen. Ich fragte gleich den Wirth, wie es möglich 
gemacht werben könne, die Königin von frankreich zu 
fehen. Der Wirth rieth mir, mich hinzuftellen, wo fie 
zur Kirche zu gehen pflegt, ich würde fie da ficherfich 
erbliden. Nun Meidete ich mich fraulich an, nahm mein 
Krämlein und feste mid, vor's Schloßthor, Spindel und 
Seide feilbietend. Endlid, fam die Königin gegangen, 
eilf Jungfrauen traten ihr nach, ihre Augen brannten 
wie Feuer. Im Vorübergang ſprach fie: „Gott grüße 
dich, Krämerin, was Schönes haft du feil?" — Ich 
grüßte und fagte: „Hochgelobte Königin, gnadet es 
anzuſchauen und fauft von mir fammt Euern Jung« 
frauen. Sie verfprad, bei ihrer Rückkehr es zu thun; 
ich aber fchlich mid, von bannen zu meinem Wirthe, 
feste mich alsbald auf’3 Pferd und da bin ich.“ 

„Prenberger, allertiebfter Diener mein, was bringft 
du alfo für Mähre? Welche mag die fchönfte fein von 
und zweien ?“ 

„Hohe Frau, in Wahrheit, die Königin von 
Frankreich iſt ſchön ohne Steichen, nie fah ich ein 
ſchöner Weib auf Erden, ein lichter Schein brach von 
ihrem Angefichte; als fie von meinem Krame wegging, 
fonderliche Kraft empfing ich von ihrer Schüne.* 

"Ach, Prenberger, gefällt fie dir beſſer als ich, fo 
folft du aud) ihr Diener fein!“ 

„Nein, holde Frau, das fag’ ich nicht! Ihr ſeid 
die Schönfte in meinem Herzen!“ 

„Nun ſprachſt du aber erft, fein ſchöner Weib 
habeft du nie gefehen ?* 

„Hohe Frau, fie hatte einen hohen Mund, darum 
feid Ihr auch fchöner, aud) an Hals und Kinn; aber nad) 
euch ift die Königin von Frankreich das ſchönſte Weib, 
das ic; je auf der Welt gefehen.* 

„Gut, allerliebfter Diener mein, fahre fort deine 
Mahr vor aller Welt zu verbreiten; wenn dem tan 
haft fo ift, kann ich's wohl geſtatten.“ 

Bremberd) erfüllte redlich dies Gebot. Hatte er 
früher fchon zum Lobe feiner Dame die zärtlichiten 
Lieder ertönen laſſen, fo that er bie jest nur um fo 
leidenfchaftliher. Zur damaligen Zeit und nod) lange 
hernad; war es fein Vergehen, daß ſich eble Ritter und 
befonderd Minnefänger einer Dame, ja oft mächtigen 
Herrfcherinnen zu Dienfte weihten. 

Der Herzog hatte auch anfangs nichts dagegen ; 
eines Tages aber lauerte er dem Prenberger auf und 
nahm ihn gefangen. 

„Du haft meine Frau lieb, das geht dir an's 
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Leben!" fchrie er wüthend, wollte von feiner Ber- 
theibigung hören, ließ dem Minnefänger kaum Zeit 
ein Stofgebetlein zu verrichten und ihm auf derfelben 
Stelle das Haupt abfchlagen. Dann gebot er feinen 
Mannen fid) zu entfernen, blieb noch eine Weile bei dem - 
Feihname und fprengte hierauf ſpornſtreichs nad, 
Haufe. Hier ließ er eine herrliche Mahlzeit anrichten, 
bei welcher auf goldener Schüffel ein befonbers föft« 
liches Gericht ſervirt wurde. Die Herzogin aß davon 
mit großem Behagen. 

Der Gemal fragte: „Wie mundet Euch diefe 
Speife? Könnt Ihr mich befcheiden, mas Ihr jegtund 
gegeſſen habt ?“ 

„Rein, ich weiß es nicht, aber ich möchte es wiflen, 
benn e# ſchmeckte mir gar ſchön.“ 

„Fürwahr, fo wißt: es ift des Prenberger, 
Eures Dieners Herz, der Euch viel Luſt und Schmerz 
brachte und konnte Euch wohl ſchmecken.“ 

Die Herzogin wurde todtenblaß und fagte: „Es 
muß mich immer reuen um den treuen Prenberger, der 
unſchuldig den Tod um meinetwillen erlitten. Ihr habt 
einen fhlechten Streich verübt! fürwahr, er fam mir 
nie fo nahe, daf ihm meine Arme umfangen hätten, 
Hab ich aber fein tremes Herz al® fo Föftliche Speife 
gegeffen, fo thue ich einen Schwur darauf zu dieſer 
Stunde und follte meiner armen Seele nimmer Kath 
werden: von Eſſen und Trinken fommt nimmermehr in 
meinen Mund. * 

Sie ftand von der Tafel auf, verfügte fi) in ihr 
Elofet und flehte zur Himmelsfönigin um Vergebung 
diefer Gräuelthat. Eilf Tage lebte fie, ohme daß Speife 
und Trank über ihre Lippen fam und am zwölften ftarb 
fie. Was half es, daft ſich der Herzog wie ein Ber- 
——— geberdete; er konnte ſein holdes Weib nicht 
mehr erwecken. 

Und fo haben wir Wien unter der dritthalb— 
hunbertjährigen Regierung des babenbergiſchen Hauſes 
aus den wenigen Trümmern einer abgejtorbenen Borzeit 
zu nie erlebten Glanze, zu Macht und Reichthum, An: 
fehen und Glanz emporfteigen fehen, von einer unbe— 
achteten Grenzfeſte ift es die Hauptftadt eines in ganz 
Europa, geachteten Staates geworden. Wohl fchien es 
nad; dem’ Ausfterben des Fürſtengeſchlechtes, als ob 
Stadt und Land dem Nachbar zu Theil werden und ans 
dem Kerne zu einem Anhängfel fremder Macht werden 
ſollte. Aber wieder fügte es das Schidfal anders; mit 
dem neuen Herrfcherhaufe der Habsburger ging 
wieder neues Peben, eine neue Periode für Wien und 
Defterreich auf, zu deren Betrachtung wir nun ‚auch mit 
einem neuen Abfcnitte fchreiten, 
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Serjog Albrecht I. 


Dur; die Verleihung des babenbergifchen Erbes | men die Gunſt diefer Länder, befonder# ber Geiftlichkeit, 
an Herzog Albrecht von Habsburg hatten die öfter |des Adels und der Städte durch reiche Begabungen und 
reichifchen Lande wohl wieder einen Herrn erhalten, die | Privilegien zu erringen gefucht und auch Kaifer Ru— 
Berhältniffe fich aber zugleich Höchft eigenthümlich geſtal- dolph hatte, als er gegen Ottokar nad) Böhmen vor— 
tet. Wie erzählt wurde, hatte fi, Ottofar von Böh- drang, dem gleichen Weg eingejchlagen und allenthalben 

‚ Bermann, Meſchichte Wiens, 13 
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durch Verleifungen und Onadenbriefe feften Fuß zu 
faßen geſucht. Es ift bereits feiner beiden Privilegien 
vom Jahre 1278 gedacht worden, wodurch bie Freihei⸗— 
ten der Stadt Wien beftätigt und erweitert, und ihr 
Charakter als freie Reichsſtadt neuerdings feftgeftellt 
wurde. Hierdurch waren aber bie oberherrlichen Rechte 
des Herzogs aufs empfindlichfte beeinträchtigt, feine 
Gewalt war vielfach abgeſchwächt und insbefondere in 
Bezug der wichtigften Stadt feines Gebietes, Wien, 
erfhien er wohl ein Schirmherr, aber keineswegs 
Herrſcher. 

Und doch war eben in jener Zeit, wo die Macht 
der Territorialherren im Wachsthum begriffen war, nur 
von einem Herrſcher Heil zu erwarten, der die geſunkene 
Macht des Landesherrn wieder zu feſtigen und neu zu 
erheben verſtand. Hierzu war Herzog Albrecht völlig 
der Mann. Mit feſtem und entſchloſſenem Charakter 
ging er an bdiefe Aufgabe und weil er zur Erreichung 
feines Zieles nicht wählerifch in den Mitteln war, wurde 
er von feinen BZeitgenoffen als graufam und hart 
gefchildert. Die neuere Zeit ift aber diefem Fürſten 
wieder gerechter geworben, fie hat gezeigt, wie viel von 
den ihm aufgezählten Vorwürfen in der Parteian- 
ſchauung feiner Zeitgenoffen Erklärung finde, ja wie 
in feinem unerfcütterlihen Streben zur Feſtigung der 
Negentenmacht der politifcye Auffhwung Oeſterreichs 
zu fuchen fei, daher auch mit Bezug auf die fo lange 
vorheirfchend gewefene Anfchauung ein berühmter Ge- 
ſchichtsſchreiber Albrecht den „beftverläumdeten*“ 
der deutſchen Kaifer nennt. 

Wie der Adel, fo empfand auch die Bürgerfchaft 
Wiens alsbald das fefle Auftreten der herzoglichen 
Gewalt und deren Widerftand gegen die eingefchlichenen, 
mit der Landeöherrlichkeit unvereinbaren Eigenmächtig- 
feiten. Zunächſt wendete fi) der Zorn der im ihren 
Hoffnungen Getäufchten gegen die Rathgeber des 
Herzogs. Diefer hatte von feinen ſchwäbiſchen Stamm— 
gütern ein Gefolge treuer Vaſallen mit nad, Defterreid) 
gebracht, welche den Herzog in feinen Reformplänen 
eifrig unterftügten, dabei aber, wie es eben Menfchen- 
braud) ift, das liebe Ich nicht vergaßen und wohl für 
ihre eigene Wohlfahrt zu forgen mußten. Wie Pater 
Fuhrmann auf gute Quellen fußend erzählt: „Verheira— 
teten fie ihre Söhne mit den reichften Herrentödjtern im 
Lande, gewohnten ſich nad; und nach, den Fürften, bei 
bem fie alles galten, Andern um Geſchenke und Gaben 
zu verkaufen: Alfo wurden diefe Fremdlinge veid) und 
groß und die Eingebornen geriethen hingegen in Armuth 
und Abnehmen, wie denn der Eine von Walfee feinen 
Kindern an 10,000 Marf Silber jährlichen Einfom- 
men ſoll verlaffen haben, da er doch nicht jo viel Pfen- 
nige ins Land gebracht. Die Landesherren in Defter- 
reich verdroße es, daß die Schwaben beim Fürſten alles 
galten und fie das Nachfehen haben follten. Demnad) 
fingen fie an im Jahre 1281 *) öffentlich zu fehelten, 
und befließen fich, diefelben bei jedermann verhaft zu 
maden. Sie feynd Herfümmlinge, fagten fie, aus ihrem 
Vaterland Entlofjene. Weil fie in Schwaben nichts zu 


*) So ift die richtige Jahreszahl, während Fuhrmann 
die Wirren 1591 beginnen und 1592 zur Kataftrophe 
fommen läßt, e 
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feben gehabt, find fie in das fruchtbare Defterreic 
gefommen, daß fie den Inwohnern die Früchte weg- 
frefien und wie die Schwammen alles an fich ziehen. 
Unfer Fürft ift ihr Gefangener, ben fie für uns ver- 
fchließen und ift und aller Zutritt verfaget. Wenn es 
alfo fortwährt, fo werden wir in Kurzem fo viele Fürften 
als Schwaben im Lande haben.“ 

„Diefe und dergleichen Reden ſtießen fie täglich 
gegen den Pöbel aus. Endlich traten fie einmüthiglich 
vor den Fürſten und begehrten ungefcheuet öffentlich, 
er follte die Schwaben aus dem Rathe thun, mit dem 
Anhang, es feyen noch woll unter ihnen, bie ſolche 
Aewmter beffer verfehen konnten. Dem Herzog Alberto 
fam folches Begehren gar fremd vor, jedod) verbiße er 
den Unmwillen und wieſe fie gütlich ab.“ 

„In Steyermart waren aud) viele übel gefinnet 
gegen Albertum und als der Hertzog ſich dahin verfüget, 
ward indefjen ein heimliche Berbindnuß wieder ihm in 
Defterreid; angefponnen. Die fürnehmfte Häupter 
famen zu Zriebenfee zufammen, ihr Borhaben ware 
Albertum und feine Schwaben zu verftoßen und ben 
König von Böhmen einzufegen. Nach welchem, als fie 
die Bindnuß beftättiget und der Winter damit zuge— 
bracht worden, fie zum Hertzogen geſchickt und mit 
trogigen Worten ihre alte Freiheiten, Rechte und 
Gewohnheiten wollten beftätiget daten. Mit dem Beyfag, 
daß alle Ausländer vom Rath und vom Hof abgefchafft 
und hinfüro die Inwohner bderfelben Würden genießen 
follten.* 

„Hertzog Albrecht merkte wohl, daß es allein 
um die Schwaben zu thun wäre, die ihn bei den Land- 
ftänden verhaßt madjeten. Weil er aber mit jenen wohl 
verfehen war, diefe aber für unruhige Köpfe erfennete, 
ftärfte er fid) in feinem Borfag, ihnen nicht Gehör zu 
geben. Damit er aber ihre Gemüther erfumdigte, lieſſe 
er fic, vernehmen, er wollte ihnen willfahren, doc) follen 
fie ihm unter den Schwaben allein dreye, Hermannum 
von Landenberg, Eberhardum von Wallfee und 
Henricum feinen Bruder laffen, ald die man nicht 
ihrer Ehren entſetzen dörfte, weil fie dem Land Defter- 
reich durch anfehnliche Heyrathen und Schwägerfchafften 
fid) verwandt und fonften wohl verdient gemadht hätten. 
Als fie hierauf antworteten, fie wollten lieber hundert 
anderer, als diefe drey leyden, erzürnte ſich der Hertzog 
und fagte: Er wolle um ihres Drohens Willens nicht 
den geringften Stall-Buben von ſich laſſen. Ihme 
gebühre zu gebieten und nicht zu bitten. Ihnen aber zu 
gehorchen und nicht Gefege und Ordnung zu geben. Sie 
follten ihm nichts mehr Hiervon fagen, ober feiner 
Ungnabe gegenwärtig fein. Mit welchen harten Worten 
er fie ihres Weges ziehen liefle.* 

„Die Wiener, von den Land-Ständen aufgewiegelt, 
begunten inzwifchen 1282 aud) je mehr und mehr auf- 
zurühren, wie fie dann zu vor erwähnter Berfammlung 
ihre Gefandten mit gefhidt hatten. Nunmehr lieffen fie 
ungefcheut bei ihnen ab und zu und lieffen ſich wieder 
den Fürften aufs häfftigfte verraigen, bie ihnen auch auf 
allen Fall große Hülffe und fonft goldene Berge ver- 
fpradhen. Der gemeine Pöbel, hierdurch ernft und 
bewegt, finge an gegen das Hofgefind zu trogen und zu 
podyen, auch ſowohl wider dem Fürſten als wider die 
Schwaben allerhand Schmad)» Reden auszugießen und 
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auf allen Pläten ſich öffentlich zu votten. Unter andern 
lieſſen die Scufter ſich vernehmen, fie wollten den 
Schloß-Graben mit ihren Leiften ausfüllen und darüber 
bin lauffen. Den Hertzog Albertum ermahnten bie 
Seinigen, er follte zur Stillung des unruhigen Pöbels 
etwas nachgeben, durch die Finger fehen und der Zeit, 
fie mit Fug abzuftraffen, erwarten. Ex aber, tapffern 
und ftanbhafften Gemüts, fagte: Er wolte durchaus 
nicht feiner Untertfanen Drohung fid) ſchröcken oder 
umftoßen laffen. Er wiffe wohl, warn er ihnen jet das 
wenige nadjliejfe, ſie dadurch zur Schwürigfeit nur deſto 
feder werben und alle Jahre, jett diefes, dann jenes 
begehrend, ein Aufruhr erweden würden. Doch ſchickt 
er letzlich zu ihnen und ließ fie fragen, was die Urſach 
ihres Auflauffs und wohin es damit angefehen wäre. 
Hierauf antworteten fie mit gemeinen Gefchrei, man 
folle dem Fürſten fagen, wofern er fie nicht bei ihren 
alten Freiheiten verbleiben Lieffe, wolten fie ihm ferner 
feinen Gehorfam leiften.* 

„Dem Hertzog folte aus Schwaben Hülffe zufom- 
men, er befand aber gefährlich und nicht rathfam, die— 
felbe zu erwarten. Demnach begab er fid; mit feiner 
Gemalin, Kindern und Hof-Gefind aus der Stadt auf 
ben Gallenderg (Kahlenberg), dafeldft ftärdte er ſich 
folgends und verlegte alle Weeg gegen die Stadt, alfo 
daß feine Lebens-Mittel hinein, Fein Burger aber aus 
ber Stadt heraus fommen durfte. Er fchriebe auch von 
biefem Hättbel feinem Vater dem Kaifer, wie auch feinen 
Berwandten, Schwägern und guten Freunden, bie dann, 
ihm Hülfe zu fchiden, nicht faumeten. Die Pand-Stände 
Hingegen, hatten zwar von den Bunds-Berwandten ſich 
einer Hülffe verfehen, auch den Wienern ſolche ver: 
ſprochen, aber weil jene nicht zubielten, konten fie auch 
diefen nicht beyfpringen. Weil nun die Stadt gefperrt, 
gleichwohl aber ein großes Volk darinnen war, muſte es 
nothwendig zur ſchwehren Hungers-Noth gerathen, 
zumal man ſich auf feine Belagerung nicht verfehen 
hatte. Dannenhero Tiefen die Handwerks-Leute und 
Zag-Pöhner den Reichen in die Häufer, begehrten, man 
folt ihnen Brod verfchaffen, oder fie wollten fie gefangen 
und gebunden zum Fürften führen. Der Rath und die 
vermöglichften Bürger, unter denen einer, Namens 
Breitfelder, der vornehmfte war, vertröfteten das 
Bold auf Hülff und Zufuhr, die in wenig Tagen an- 
fommen würbe. Weil aber die Theuerung täglich zu— 
nahme und ber Bauch, fo feine Ohren hat, ſich mit 
Worten nicht wolte abfpeifen laſſen, Lieffen und grieffen 
endlich die Hungrigen zu den Waffen, und es wäre zum 
blutigen Gefechte gerathen, wenn nicht etliche Geiftliche 
ins Mittel getretten und der Rath verſprochen hätte, 
wofern in 6 Zägen fein Rettung gefchehe, daf fie als— 
dann mit dem Fürſten ſich vertragen wolten.“ 

„Inzwiſchen weil die Burger ſich von dem Land» 
herrn geäffet und im großer Gefahr befanden, begunte 
ſich bey ihnen die fpate Reue zu regen. Demnach batten 
fie den Abbt zu den Schotten, daß ex zum Fürſten reifen, 
und ihnen Verzeihung ausbitten wolte; welche fie, ob fie 
wohl aut mißgehandelt, ja dennoch durd) Mit⸗Vor⸗ 
bitte der frommen Fürftin Elifabeth, zu erlangen ver- 
hoffeten, Der Abbt ließ ihm ihre Noth und Reue zu 
Hertzen gehen, fame zu Hertzog Albertum, nahme die 
Hertzogin zu ſich und erweichte durch ihr holdſeeliges 
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Zuſprechen fein ohne das leichtverföhnliches Gemüt, 
die von Wien folgten ihm nad), mit bloffen Häuptern 
und Fühen, fiellen auf die Kniee und batten mit Heulen 
und Weinen um Erlaſſung ber wohlverbienten Straffe 
ihrer begangenen Thorheit und verfprachen ihm, als 
ihrem lieben gnädigen Lauds-Fürſten, fünfftig Hin alle 
fhuldige Treu und Gehorfam. Hertzog Albertus durch 
feine Gemalin, des Abbts und der Burger jo Flägliches 
Bitten, auch den erbärmlichen Anblid diefer Fußfälligen 
bewegt, verziehe ihnen dergeftalt, daß fie alle ihre Frei⸗ 
heiten ihm zuftellen follten. Da fie diefelben brachten, 
lieffe er die Fürnehmften feines Hofes zufammen 
fommen, und ſolche alle ablefen. Da er dann, was er 
ihm und feinen Erben nachtheilig zu fein vermeinete, in 
Stüden rieffe. Alfo ging es den MWienern, wie jenem 
Efopifchen Humde, dem das Stud Fleiſch -aus dem 
Maull entfiel, als er nad) deſſen gröffern Schatten 
geihnappet.“ j 

Zu Klofterneuburg mußten der Stadtrichter, der 
Bürgermeifter, der innere und äußere Rath und bie 
ganze Gemeinde Wiens für Albrecht umd feine Nach— 
folger Gehorfambriefe ausftellen, auf alle mit den 
Rechten des Yandbes-Dberhauptes nicht vereinbarlichen 
Freiheiten und auf alle öffentlichen und geheimen 
Bündniffe verzichten, widrigenfalls fie ſich felbft und 
ihre Habe dem Herzog verfallen erflärten. Und damit 
zu diefer Unterwerfung nichts gebreche, erklärte Kaifer 
Rudolph feine zehn Jahre früher verliehenen Privi— 
fegien erlofchen und den ihm geleifteten Eid auf den 
neuen Herzog, feinen Sohn, übergegangen. 

So war denn der Traum der Wiener von 
Reichsunmittelbarkeit wieder, und damit fiir immer, in 
ber Luft zerflofien. Wen man Albrecht's Borgang mit 
parteilofem Auge betrachtet, jo wird derſelbe nicht 
frei von Willfür genannt werden fönnen. Denn bie 
Briefe der Wiener waren gute, vom Bater felbft noch 
ausgeftellte und gewahrte Rechte, und bie Vernichtung 
berfelben zu Gunften größerer Selbftherrfchaft bleibt 
eine Gewaltthat. Für die Stadt aber und das Land 
wurde die Unterwerfung zum Heile und ohne diefe wäre 
Wien, von beftändiger Parteiung zwifchen der herzog⸗ 
fichen, der Bürger- und Abelspartei zerriffen, nie zu 
feinem fpäteren Ganze gelangt. Hätte Nothwendig- 
feit ober irgend ein Umftand den Herzog dazu gebracht, 
die Reicdhsunmittelbarkeit der Stadt zu ſchonen, fo 
würde er ſich im derfelben nie heimiſch gefühlt haben, 
nie würde fie als Hauptbollwerk gegen die unruhigen 
Nachbarn geworden fein und fie wäre als freie, der 
Gewalt des Landesheren entzogene Reicheftabt mwahr- 
ſcheinlich zum unbebeutenden Gränzftädtchen herab» 
gefunten und irgend eine fonftige Landſtadt, etwa 
Klofterneuburg oder Tuln, durch die dahin verlegte 
Nefidenz des Herrſchers zu jener Größe und Pracht 
emporgeftiegen, die nad) dem Rathſchluße des Schickſals 
der Stadt Wien beflimmt blieb. 

Für Stadt und Pand war bie erfte Regierungs- 
periode Albrecht's eine trübe Zeit. Zu den erzählten 
politifchen Wirren, welche endlich im Jahre 1232 zur 
Kataſtrophe kamen, gefellte ſich im gleichen Jahre eine 
peftartige Krankheit, an welcher die Leute hinftarben und 
1286 wüthete eine Seuche unter ben Hausthieren, 
welche großen Schaden bradte. Nimmt man Hierzu 
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die beftändigen Kriegsunruhen, welche das Land durd) 
innere Feinde, die widerfpänftigen Stände, und äußere 
durdhtobten, fo wird die Lage der Wiener ſicher feine 
frohe gewefen fein. Diefe aber fügten ſich ehrenfeften 
Sinnes ing Unvermeidliche, fie ftanden nunmehr dem 
Landesherrn treu zur Seite, wie eres in feinen Kämpfen 
mit den Ständen und den Ungarn aud) bedurfte. Denn 
im nahen Ungarlande ging es wild her. Dort hatte ein 
Tyrann, Ladislaus der Kumane, den Thron beftiegen. 
Wider ihn ftand ein Sproß der föniglichen Seitenfamilie, 
Undreas, auf, mußte aber fliehen und fuchte in Wien 
Schug, wo ihm Herzog Albrecht gaftfrei aufnahm, 
und mit Abfchen den Plan feiner Auslieferung verwarf. 
Andreas wurde am Herzogshofe mit allen feinem 
Stande gebührenden Würden empfangen und geehrt, bis 
Albrecht ducd offenen Uebermuth des Prinzen ge- 
nöthigt wurde, feine Hand abzuziehen. Denn einmal, 
als Albrecht von ber Jagd heimkehrend, von feinem 
ganzen Haufe und allen Dienftmannen mit Gepränge 
empfangen wurbe, weigerte fid; Andreas allein, ihm 
entgegen zu.reiten, weil es fein tönigliches Blut nicht 
geftatte, einem bloßen Herzoge folde Ehre zu erweifen. 
Bon ba ab gewährte der Herzog wohl noch weiteres 
Afyl, kümmerte ſich aber im Uebrigen nicht weiter um 
Andreas, fo daß derfelbe in Dürftigfeit fanf und lange 
Zeit nur durd bie Gaben lebte, welche ihm ein treuer 
Mönd und eine bei ihm ausharrende Wienerin zukom⸗ 
men ließen. 

ALS ſich daher fein Glüdsftern wieder zeigte und 
er durch glücliche Wendung der Dinge, mad) der Er» 
mordung Ladislaus (1290) den ungarifchen Thron 
beftieg, war es ebenfo diefe Erinnerung, als ber von 
Albreht auf Ungarn erhobene Anſpruch, welche 
Andreas III zu einem Einfall nad; Defterreich mit 
80,000 Dann bewogen. Er belagerte Wien durch ſechs 
Wochen, verheerte das Land, zerftörte viele Burgen und 
wüthete bis Neuftabt mit euer und Schwert. 

Wir müffen hier einer volksthümlichen Perſönlich— 
feit Erwähnung thun, welder — wie erzählt wird — 
es zumeift aufbehalten war, diefem verderblichen Kampfe 
ein Ende zu machen. Es ift dieh der Kriegafnecht 
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beffen Biographie ein characteriftifches Bild des da— 
maligen Soldatenlebens bietet. 

Am 25. Ditober 1268, bemfelben Tage, wo 
Friedrich von Baden (fogenannter Herzog von Defter- 
reich) nebft feinem Freunde Konradin von Hohenftaufen 
auf den Marktplage zu Neapel enthauptet wurde, er- 
blidte in Wien das Söhnlein eines ehrfamen Schufters 
meifters am Kienmarkte das Licht dev Welt und wurde 
mit dem Taufnamen Chriſtian (lokal Chriſtl) beehrt. 

Das Knäblein wuchs auf und zeigte in feiner frü- 
heiten Yugend mehr Neigung zum Herumftreifen, als 
zur Arbeit. Es rannte lieber den ftattlichen Kriegsleuten 
bis in die entfernteften Gegenden nad), als daß es zu 
Haufe geblieben wäre und feinen Eltern im Handwerfe 
geholfen hätte; aud) mo es fonft etwas zu fchauen gab, 
war Chriftl gewiß dabei. Als am 16. April 1276 bie 
Ichredliche Feuersbrunft am Kienmarkt und Hohenmarft 
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legte und feine Eltern dadurd) an den Bettelftab kamen, 
war e8 daher für ihm nichts Abfonderliches, als Bettel- 
burfche Herumzulungern, während feine Eltern ber 
Kummer in die Grube gebradjt Hatte. 

Da wurde am 25. Dezember 1276 Wien von 
Kaifer Rudolph I. von Habsburg in Befis genommen 
und der glorreiche Herrfcher z0g im die Mauern ber 
Stabt ein. Zwei Jahre darauf führte ihm fein Sohn 
Albredht Truppen zu, um König Ottofar von Böhmen 
zu befämpfen und der Herzog warb alles unbefchäftigte 
Bolf an, um feine Schaaren zu vergrößern. Unter ben 
Angeworbenen befand ſich unfer nun zehmjähriger 
Ehriftl, dem eine Trommel und eine Pfeife zugetheilt 
wurde, mit welchen er die Truppe begleitete und auf 
welchen Inftrumenten er es zu einer ſolchen Birtuofität 
brachte, daß er bald unter dem Spignamen „der 
Gämper!* im Heere befannt war. Nebftbei trieb er 
Poffen, fang Lieder und wußte ſich bei den Kriegs: 
fnechten derart einzufchmeicheln, daß er ber Liebling 
Aller wurde. 

Es war im Jahre 1290. Der „Gämperl“ — 
fo müffen wir Chriſtl fortan nennen — ftand im 
Alter von zweiundzwanzig Jahren und war in Wien 
unter jenen Kriegsknechten, welche Herzog Albrecht in 
feine nächfte Nähe z0g. Wie gerade Gämperl dazufam, 
läßt ſich dadurch erflären, daß Herzog Albrecht ihn 
eigenes dafür beftimmt hatte, dem Ungarlönige An- 
dreas III. (legter Arpade, genannt „der Benetianer,* 
weil er als Sohn des flüchtigen Königs Stephan im 
Jahre 1269 im Venedig geboren worden) die trüben 
Stumden feines Aſyls in Wien mit feinen Schwänfen, 
Liedern und Pfeifereien aufzuheitern. König Andreas 
von Ungarn wurde aber auch damals wie ein Freund 
des Fürftenhaufes behandelt und Herzog Albrecht vers 
warf mit Abfchen den Kath feiner Umgebung — ber 
vielberüchtigten fchwäbifchen Räthe, von dem bebrüdten 
Volke fpöttifch nur „die Schwaben“ genannt, die 
Andreas oft verfpotteten und ihn den „Krämer von 
Benedig“ hießen — den königlichen Flüchtling feinen 
Gegnern auszuliefern. 

Wie früher bemerkt, geftaltete ſich bald Alles 
anders. Andreas fand mit feinem Heere vor Wien 
und dem Herzoge ſchien der Spott feiner Schwaben, 
„die Macht des Krämers von Venedig fei fehr un- 
bedeutend,“ die Gefahr nicht zu verringern. Um über 
diefen Punkt Gewißheit zu erlangen, woran ihm 
natürlic) viel gelegen war, beſchloß er durch einen Ber- 
trauensmann die Stellung und Waffenmacht der Ungarn 
ausfundfchaften zu laffen und feine Wahl traf, in wahr» 
haft kluger Weife, unfern luſtigen Wiener Pfeifer 
Gämperl, der dem Könige Andreas felbft befannt 
war und in Wien defien Gunft im hohen Grade 
genoffen hatte. 

So war denn auf einmal Gämperl aus einem 
foldatifchen Poſſenreißer und Muſikanten plöglic eine 
wichtige diplomatifche Perfönlicheit geworden. Furcht⸗ 
[08 wagte er fid) mitten durchs Ungarnlager an ber 
Schwechat bis zum Königszelt. 

„Ei, Gott zum Gruß, mein waderer Tröfter im 
Zrübfal,* fo rief ihn König Andreas gleich an, als 
er vor ihn gebracht wurde. „Laßt mir den Mann nur 


ausbrad), welche dieſe Pläge größtentheils in Afche| frei und ledig, ich ſteh' mod) tief im feiner Schuld für 
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manden Sonnenblid in der Nacht meines einftigen 
Unglüds. Was führt dic her und was millft du 
von mir ?* 

„Eud) ausfpioniren, hoher Herr! — Lacht nicht ! 
’8 ift die reinfte Wahrheit.“ 

Und Gämperl gab ferner Red’ und Antwort 
und wußte den König mit ebenfo feinen als eindring- 
lichen Borftelungen dahin zu bringen, daß berfelbe 
zulett fagte: „Wenn mein vormaliger Gaftfreund einen 
Schritt zur Verſöhnung macht, will ic; gern zwei ent- 
gegen thun.“ 

Darauf lieh der König den Pfeifer ein foftbares 
Kleid, Geſchmeide, Geld und ein reichgefatteltes Pferd 
geben, welches er befteigen und worauf er das ganze 
Lager durdjreiten mußte, „um ed auszufpioniren,* wie 
der König fagte. Dann erft 
ließ Andreas den Pfeifer 
frei nad) Wien geleiten. 

Man kann fid) das Er- 
ftaunen Aller denken, als 
Gämperl im glänzenden 
Schmude in Wien einritt 
und ohne weitere Umſchweife 
dem Herzoge fchroff ins Ge— 
ficht fagte: „Schaut Euch um 
eine Lift um, denn mit Ge- 
walt fangt ihr den „reichften 

Krämer“ fanımt feinem 
„Kram“ an ber Schwechat 
nicht.“ 

Auch beim Herzoge Al- 
brecht wußte er, unterftütt 
von einer genauen. Schilde 
rung von des Königs furdt- 
barer Heeresmacht, beflere 
Gefühle zu erweden und die 
Folge biefer luſtigen Spio— 
nage — fonft wohl aud) Er— 
ſchöpfung — war, daß zwi⸗ 
ſchen beiden Fürſten ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zu 
Stande kam und König An— 
breas fid) mit Albrecht's 
Tochter Agnes vermälte. 

Und alles bies, wozu 
heute eine gute Anzahl 
Diplomaten gehören würde, brachte der einfache Gäm- 
perl allein zu Stande, der ſich nun in Ruhe zu fegen 
gedachte. Er verlieh die Kriegstruppe und freite die 
Tochter eines ehrfamen Wienerbürgers. Er beſaß hübfch 
Erfpartes, fein Weib war auch nicht ohne Erbtheil und 
fo brauchte Gamperl nicht zu arbeiten, was er von 
jeher für eine Todfünde gehalten Hatte. 

Er trieb fih am Tage in den Strafen und bei 
feinen ehemaligen Kameraden herum und fetste fich zum 
Feierabend in irgend eine Herberge, wo er die Einfeh- 
renden mit feinen Liedern und Schnurpfeifereien erfreute. 
Natürlich geſchah dies ohne Entgelt. Auch in den Bür- 
gershäufern war er ein willfommener Gaft, und als er 
endlid) am 1. November 1338 ftarb, folgte beinahe ganz 
Wien dem Leichenzuge des allbeliebten luſtigen Pfeifers. 


—* 
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Wir kehren nun zu dem Frieden zwifchen Albrecht 
und Andreas zurüd, dem fogar ein Schug- und Trutz⸗ 
bündnif folgte. Denn Andreas beburfte des öfterrei- 
chiſchen Beiftandes gegen den übermüthigen Grafen 
Iwan von Güffing, den Albrecht bereits wie— 
berholt befehdet hatte; dem Peßteren aber war an ber 
Hilfe der Ungarn gelegen, weil fid) ernfte Wetterwollen 
in Deutfcland erhoben, wo nad) Rudolph von Habs- 
burgs Tode (15. Juli 1291) fi) Albrecht gegründete 
Hoffnung zur Nachfolge im Reiche machte. 

Durch die Verſprechungen mehrerer Churfürften 
aufgemuntert, eilte er nad) Deutſchland, mußte aber die 
Täufhung erfahren, daß gegen alles Berhoffen Graf 
Adolph von Naffau zum deutſchen Könige erwählt 
wurde, Mit verbiffenem Grimme genügte Albredt 
fdjnell feiner Bafallenpflicht, 
nahm die Öfterreichifchen Lande 
zu Lehen und eilte dahin zu— 
rüd, wo er ſich mit verftärf- 
ter Kraft die Feſtigung feiner 
Landesherrlichkeit angelegen 
fein ließ. Es hatte ſich nämlich 
furz nad) feiner Rückkehr der 
Unfall ereignet, daß Albrecht 
fid) in der Burg zu Wien 
nad; eingenommenen Mit— 
tagsmahle unwohl fühlte und 
ausrief: „Schließet die Thü- 
ven, ic habe Gift erhalten!“ 
Die beiden bienftthuenden 
Edelfnaben Pilgrim und 
Albero, Söhne des Trud)- 
ſeß von Buchheim, ftürzten 
an den Tiſch und genoffen von 
allen Speifen, um fid) fo von 
dem Verdachte des Frevels 
zu reinigen, bis Albrecht 
ſelbſt befahl fie wegzugiehen, 
weil er nicht wollte, daf fie 
Dpfer der Treue würden. 
Ihm felbft aber wurde von 
den herbeigerufenen Aerzten 
übel mitgeſpielt. Zuerft wur- 
den ihm große Ouantitäten 
Arzeneien cingegoffen und 
dann hingen fie ihn bei den 
Beinen auf, in der Meinung, daß hierdurch das Gift 
beim Munde herausfließen folle. Nicht Gift, welches er 
wahrfcheinlich gar nicht genöfjen, fondern diefe barbari- 
fche Behandlung einer unwiſſenden Zeit bewirkten, daß 
Albrecht ein Auge verlor und feit diefer Zeit eine 
gelbe Gefichtsfarbe behielt. 

Die Nadjricht von dem Unfalle aber hatte den laum 
gebändigten Pandadel neuerdings aufgeftacjelt, im einer 
Berfammlung desfelben zu Triebenfee wurde die Abſchütt— 
lung der habsburgifchen Herrſchaft befcjloffen und man 
fchidte Boten an den König von Böhmen mit der Auf: 
forderung, die Gelegenheit zu benügen, den Tod Otto— 
kar's zu rächen ’und deſſen verwirkte Lande wieder in Be- 
fig zu nehmen. König Wenzel aber jchidte feine Hilfe, 
die Wiener erwiederten auf die Aufforderung zum Ans 
fchluffe, beim letzten Aufftande Hätten die Landſtände die 
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Stabt ohne Hilfe gelaffen und fo wollten fie jetst bei 
Albrecht aushalten, ja fie baten jogar den Herzog, 
als diefer eine Kriegsmacht aus Schwaben herbeiziehen 
wollte, er möge bieß unterlaflen, denn fie wollten ihm 
beiftehen und feine Sache verfechten in Noth und Tod. 
Solche Treue der Stabt, mit der er fo ftrenge, ja faum 
gerecht verfahren, rührte den fonft unbeugfamen Für— 
ften, und er gab amı 11. Februar 1295 der Stadt 
Wien, „welche eö wohl werth fei, gepriefen 
und gefördert zu werden um ihrer Treue 
Willen und als Haupt und Säule des 
neuen Fürſtenthums“, eine neue Handfefte mit 
wichtigen Privilegien. Es heißt darin: „Der eingefetste 
Richter ſoll der Stadt nichts zu Schaden thun. Die 
Marfchäle des Hofes follen fein Quartier auffdlagen 
bei den Bürgern. Gewaffnet in der Stadt herumzuge⸗ 
hen ift verboten, und Fremde, weldye einen Bürger belei- 
digen, follen entfernt werden. Juden dürfen fein Amt 
verwalten. Alle Rechtshändel mit Ausnahme ber Berg: 
und Lehenéeſachen, dann der mit befonderer Gerichtsbar: 
feit begabten Münzer, entfcheidet der Stadtrichter. Der 
Burgfrieden Wiens geht bis an das Ziel des Stadige- 
richtes. Der Stabtrath beftellt den Poſten bes Schul: 
meifters bei St. Stephan und von dieſem find die an— 
dern Schulmeifter ber Stadt abhängig. Alle in ber Stadt 
gemachten Scyulden müſſen aud) dafelbft gezahlt werben. 
Das vom Wafjer weggeſchwemmte Gut wird dem Eigen- 
thümer zurüderftattet. Bürger follen im Weinbau nicht 
beirrt werden, da biefer eine ber wichtigften Erwerbs— 
quellen der Stadt ift und ihr zu Ehre und Nuten ge— 
reicht. Es follen zwanzig gottesfürchtige, getreue, weife, 
nüßliche und vorfichtige Bürger zu Nathsherren gewählt 
und beeibet werben ; fie follen Kauf und Markt überwa- 
chen, fönnen mit Willen des Pandesfürften an Zahl ge 
mehrt werden, jollen in ber Stadt hausfäffig fein, Weib 
und Finder haben und der Stadt Ehre behüthen, aud) 
feine Gaben nehmen. Die Bürger dürfen aud) Lehen er- 
werben. Der Richter, wenn er geflagt wird, fol aus 
dem Mathe gehen; er foll auch nad) geendetem Richter: 
amte Rathsherr bleiben, nicht aber jener, ber vorher 
kein Rathsherr war. Rathsverhandlungen follen immer: 
dar Rechtäfraft haben und die Sitzungen follen alle Wo— 
chen ein bis zweimal ftattfinden, Die Räthe follen die 
jungen Bürger im Zaun halten und haben das Recht, 
fie mit Gefangenfcaft zu ftrafen, beim dritten Vergehen 
fie fogar im Kärnthner-Burgthurm (tum ze Chärnär 
puritor) zu unterft einzufperren und einen folden, wenn 
er feine Bürgſchaft leiftet, zu verbannen. Kläger follen 
die Wahrheit ihrer Ausfage mit dem Eide erhärten. Auf 
eine Raft Weges rings um die Stadt fol kein feftes 
Gebäude aufgeführt werden. Endlich werden der Stabt 
zwei Jahrmärkte geftattet, im Sommer 14 Tage vor 
St. Jafob, dann 7 Tage vor und 7 Tage nach Lichtmeß, 
und den Kaufleuten, welche biefelben befuchen, wird 
ficheres Geleite und Schuß, firenges Maß und Gewicht 
und Befreiung von der Stadtmauth zugefidert; nur 
Fälfcher, Diebe, Näuber und Mordbrenner find von fol- 
cher freiheit ausgenommen, * 

Es zeigt ſich, daß dieſem BPrivilegium die älteren, 
von Herzog Leopold, Kaifer Friedrid und Ottokar 
verlichenen Freiheitsbriefe zu Grunde liegen. Viele Be: 
ftimmungen derfelben find wörtlid, ober doch der Bedeu— 
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tung mad) in die neue Handfefte übergegangen, welche 
nur das Unterthansverhältniß forgfältig wahrt und 
allenthalben der herzoglichen Oberherrſchaft Rechnung 
trägt. 

Auch fonft übte Herzog Albrecht firenge Gerech— 
tigfeit und ein Fall tritt befonders eflatant hervor, in 
welchen er „zu Ehren feiner treuen Wiener 
Recht ſprach.“ Mit ihm ift verbunden die Geſchichte 
des Haufes 


Zur unglüdlihen Witwe. 


Ein mächtiger Ritter, Namens Hadmarvon 
Hornsberg, lebte auf feiner gleichnamigen Burg in 
Unteröfterreih (B.U.M.B.). Er war verwandt und 
befreundet mit dem höchften Adel des Herzogthums, wie 
mit Stephan von Meifau, oberſter Marſchall, Leutold 
von Kuenring, oberfter Schenk, Kaldjof von Eberftorf, 
fpäter oberfter Kämmerer, von Puchheim, oberfter Truch— 
feß u.f.w. m. f.w., die Meiften in den Mannhartövier- 
vierteln begütert. Sein Vergnügen fand er nur in ber 
wildeften Lebensweiſe. Gelage, Yagden, Streitigkeiten 
mit Nach barn, welche oft in die gewiſſenloſeſten Fehden 
ausarteten, waren es, welche ſich in zahlreicher Menge 
aufeinander folgten. Einer feiner meifterlichen Streiche 
machte jedoch dem Treiben für immer ein Ende. 


In feiner Nachbarſchaft wohnte Ritter Dyepold 
(Theobald) der Asperger, ber ohne Vermögen, aber 
mit einem fchönen jungen Weibe beglüdt war. Auf die 
ſchöne Irmengard num richtete Hadmar fein Augen- 
merk. Vergebens bewarb er fi um ihre Gunft. Da 
drohte er ihr, fie müſſe fein werben, was es aud) fofte. 
Er kündigte dem armen Freunde Fehde an, befiegte ihn 
und machte ihn. zum Gefangenen. Hierauf forderte er 
von ihm ein Löfegeld von 10,000 Silberkronen, bei 
Gefahr fein Leben zu verlieren. 

Der arme Ritter meldete dieß feinem Weibe durch 
einen Boten. Sie ritt mit ihrer geringen Dienerſchaft 
auf die Burg des Schändlichen und bat um Erlaß für 
ihren Mann. Nidyts half, er gab ihr adıt Tage Frift 
zur Einbringung der Sumnte. 

Irmengard ritt heim, verkaufte all ihr Hab und 
Gut, konnte aber nidyt mehr als die Hälfte aufbringen. 
Als fie damit wieder fam, mies fie Hadbmar hohn- 


lachend zurüd, indem er fagte: dieß fei nicht genug für 


ihres Mannes freiheit, fie müſſe das Ganze herbei» 
ſchaffen. 

Da trat ein Knappe herein und lispelte dem Ritter 
einige Worte ins Ohr. 

Ein freudiges Erſtaunen malte ſich auf einen 
Augenblick auf ſeinem Geſichte. Dann wendete er ſich 
ruhig zu Irmengard und ſagte: „Frau, ich will 
nicht ſo hart gegen Euch ſein. Ihr ſollt Euern Mann 
von mir befommen, aber Ihr müßt mir dafür zu Wil— 
len fein.“ 

Nach langen Sträuben willigte die Unglüdliche, 
um ihren Mann zu reiten, in ihre Entehrung. 

Als fie aber des andern Morgens bie Auslieferung 
desſelben begehrte, gab man ihr — deſſen Leichnam. 
Ritter Asperg war Tags vorher im Verließe an fei- 
nen Wunden geftorben und dieß war die Nachricht gewe- 
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fen, weldye der Knappe feinem Herrn fo heimlich vers 
fündet hatte. 

Dem Tobe nahe fiel das arme Weib auf den ge- 
fiebten Gatten. Als fie fi mit Hilfe der Dienerſchaft 
erholte, ſchnitt fie eine Rode von feinem Haupte und 
ſchwur über feiner Leiche, dieſen Frevel zu rächen. 

Sie eilte nod) diefe Stunde nad) Wien zu Herzog 
Albrecht, that ihm einen Fußfall und erzählte das 
Benehmen des böfen Ritters Hadmar von Horns— 
berg. Der Herzog berubigte fie und verfprad; ihr Ge— 
vechtigfeit, den Uebelthäter an feinen Hof rufend. 

Diefer ahnte wohl nichts Gutes, jedoch konnte er 
füglich nicht ausbleiben und erfchien mit aller Frechheit 
gewappnet. 

Herzog Albrecht faß perfönlich zu Gericht. Er 
hatte feine Räthe verfammelt und auf feinen ausdrüdli- 
chen Wunſch mußten Chunrad der Poll, Bürgermeir 
fter von Wien, Greiff, der Stadtrichter, Chunrad 
der Harmarchter, Hubmeifter, Gundel, Münzmei- 
fier, Jakob von Hoya (de Berleyfo Hoyo, etwa 
ein Berwandter der Familie Hoyo s), Baltram der 
Bag, Heinrich der Hansgraf (Handelögraf) die- 
fer Sigung beimohnen, denn der Herzog wollte heute 
zu Ehren der treuen Wiener Bürger Red 
ſprechen. 

In dieſer Verſammlung gab es viel des Streites. 
Der Angeflagte hatte feine Handlung als unſchuldige 
Liſt dargeftellt. Er gab zu bedenken, daß er ja den Rit— 
ter im ehrlicher Fehde überwunden und nicht getödtet 
habe. Man könne ihm höchſtens vorwerfen, daß er die 
Todesnachricht unterlaffen und das Trauerjahr nicht bes 
rüdfichtigt habe. Die Räthe ftritten untereinander für 
und dawider, konnten ſich aber auch nicht einigen. Die 
Wiener Bürger, vom Herzoge über ihre Anficht von der 
Sache befragt, wollten dem ſtrengen Gebieter nicht vor- 
greifen und zudten die Achſeln. 

Da erhob fid der Herzog und fagte: „Der Frau 
ift die Ehre wiederzugeben nöthig. Der Angeflagte muß 
fie ehelichen. * 

. Ritter Hadmar hatte nicht gehofft, jo gut durch— 
zufommen. Freudetrunken über diefe angenehme Strafe, 
willigte er allfogleich ein. Bor den Augen des Herzogs 
wurde der Ehevertrag aufgefegt, den Albrecht und 
alle Anwefenden als Zeugen unterfertigten und in wel 
chem der Ritter Habmar von Hornsberg ber edlen 
Frau Irmengard von Asperg fein gefammtes Ber- 
mögen als Witwengut vermachen mußte. Die Vermä— 
lung wurde auf denjelben Abend feftgefegt. 

Die Trauung gefchah in der Stephansticche, bei 
Kerzenfchein und glänzendem Gepränge. Die Berfonen, 
welche ber Gerichtöfigung beigewohnt hatten, mußten 
zugegen fein. rauen ergriff Alle, als fie neben dem 
Brautpaare einen leeren Sarg erblidten. 

Nach vollgogener heiliger Handlung trat der Her⸗ 
zog mit allen Anwefenden auf den Kirchhof bei St. Ste- 
phan hinaus und fprad): 

„Deine lieben, getreuen Wiener; Ihr habt mid) 
oft firenge und unbeugfam gegen Euch genannt und mir 
langehin gegrollt. Ihr habt die Nadjficht getabelt, mit 
der ich manches Walten meiner Räthe ohne Tadel gelaf- 
fen; zu bem waren Urfachen da. Heute wollen wir Euch 
gerecht fein und gern beweifen, wie wir urtheilen mö— 
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gen über wahren, unverzeihlic großen Frevel. Ritter 
Hadmar foll Euch deß zum Beifpiel dienen.“ 

Herzog Albrecht winfte und es trat — ber Hen- 
fer hervor. 

Der Ritter, fchon feit Erblidung des Sarges in 
der Kirche ein fchlimmes Ende fürdjtend, wurde erbfahl 
und fanf dem Herzoge zu Füßen, alle mögliche Sühne 
gelobend. Die Käthe und die Wiener Bürger — wenn 
fie aud) des Herzogs Gerechtigkeit zu Gunften der unters 
drüdten Tugend hochpriefen — verwendeten ſich für - 
Hadmar. 

Herzog Albrecht gewährte feine Gnade. Der 
Henker verrichtete vor Aller Augen feine Schuldigkeit, 
und das Haupt des verbredheriichen Füftlings flog in 
ben Sand. 

Frau Irmengard erbte alle Habe und genoß 
ftets des herzoglichen Schuges. Sie machte ſich in Wien 
anfäflig und lebte in ihrem Haufe in der Hochſtraße 
(erſt feit Beginn des XVI. Jahrhunderts „Herrngaſſe“ 
genannt), mit der Heutigen Nummer 19 (59 alt) und 
nun dem Fürſten Batthyany gehörig. 

Das Volt, welches innige Theilnahme an ihrem 
Scidfale genommen, bezeichnete ihr Haus mit dem Nas 
men „Zur unglüdlidien Wittib (Witwe) und fo 
wurde es noch einige Jahrhunderte darnach genannt. 


Bien war inzwifchen durcd ungewöhnliche Natur: 
erfcheinungen erfchredt worden. Im Jahre 1295 flieg 
das Waffer der Wien fo hoch, daß die Kranken im Bür- 
gerjpitale vor der Stadt nur mit genauer Noth gerettet 
werben founten, im gleichen Jahre richtete ein unerhör— 
ter Sturmwind großen Schaden an und warf das Kreuz 
von der Stephanskirche herunter. Das Jahr 1297 war 
reich, am ſchweren Ungewittern, deren eines acht Perſo— 
nen anf einmal auf dem Felde erfchlug. Nicht geringen 
Schred verurſachte auch im nächſten Jahre die Erfcei- 
nung eines großen Kometen, welcher von den Zaghaften 
— nod) viel fpätere Jahrhunderte find in diefer Hinficht 
um nichts beifer daran — auf großartige Ereigniſſe ge: 
deutet wurde, die, wie der Zufall oft den Unverftand zu 
unterftügen ſcheint, auch thatfächlic, im Jahre 1298 ein- 
traten. Doch hat die Stadt aud) freudige Tage erlebt, 
1296 die Vermälung bes Ungarkönigs Andreas 
mit Albrechts. Tochter Agne8, deren Beilager mit unges 
eurer Pracht gefeiert wurde umd wobei bie Braut 
40,000 Mark Silber Ausfteuer erhielt. Zwei Yahre 
fpäter fam das ungarifhe Königspaar wieder nad 
Wien, um fein faum einjähriges Töchterchen mit dem 
böhmifchen Prinzen Wenzel zu verloben. Bei diefer 
Gelegenheit wurde Wien der Sammelplag vieler Fürs 
ften, Hoher Geiftlichen und einer großen Zahl von Abe: 
ligen, da es ſich um das Vorgehen wider ben beutfchen 
König Adolph handelte, der inzwifchen den meiften Fürs 
ften verhaßt geworden war. In Wien ftrömte bei diefer 
Gelegenheit eine ſolche Menge Fremder zufanmen, daß 
es ſchwer wurde, Unterkunft zu finden. Die mit dem 
Könige angefommmenen Ungarn aber machten wenig Fe— 
derleſens. Sie ftellten ihre Roffe in den Wohnzimmern 
der Bürger ein, warfen die Hausherren aus ihren Woh- 
nungen, verichonten felbft Frauen und Töchter Vorneh— 
mer nicht und trieben foldye Ungebühr, daß darüber man— 
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der Auflauf entftand und blutige Händel vorfielen, bei | Conrad Breitenfelder, einft das Haupt der Empö— 
deren einem zehn Kumanen in einem einzigen Semad) |ver in Wien, nun aber ein treuer Anhänger des Kaiſers, 


vor dem Stubenthore von den Wienern erfcdhlagen wurden. 

Mit der Krönung Albrechts zum deutfchen Kö— 
nige nad) der Entfcheidungsfchladht am Hafenbühel bei 
Worms, in welcher Adolph von Nafjau Krone und 
Leben verlor, endet deſſen Wirken als öfterreichifcher 
Landesfürft. Am 21. November 1298 belehnte ex feine 
Söhne zu Nürnberg mit den öfterreichifchen Yändern, 
bei welcher Feierlichkeit der Wiener Bürger Ritter *) 


* Mie bereits (S. 52) erwähnt, gab es im Mittelalter 
auch in Wien unter den Bürgern einen Standesunter- 
ichied; ihm bildeten die Erbbürger, von der per- 
fönlichen Ablegung des Bürgereides befreit, die manch- 
mal aud Ritter waren (melde die Stabtämter be- 
Heideten, theils Schlöffer, theils viele Güter auf dem 
Lande und die meiften Weingärten in der Umgegend 
von Wien bejaßen) und geringere plebejijche 
Familien, welche von verjciedenen Handwerken 
und vom Handel lebten. Die Erbbiürger fiammten 
theils aus alten rittermäßigen Gejchlechtern des Yan- 
des, welche fich nad) und nad) im die Stadt gezogen 
hatten. Uebrigens beſaß der größte Theil des fädti- 


ihen Adels Häufer in Wien, ja mande ftändifche 


Familien ftammten und ſtammen felbft von Wiener 
Bürgershäufern ab umd zogen erit ſpäter auf das 
Yand, wie 3. B. die Ennentel, Fluſchart (beide 
bereits ausgeftorben) und die noch jett blühenden Gra- 
fen von Kufftein. Die Erbbürger oder Patri«- 
zier waren auch Grund» oder Burgredhtherren über 
viele Stadthäufer; aber im Jahre 1360 fchmälerte 
Herzog Rudolph IV, ihre Rechte bedeutend, im 
Jahre 1396 war auch von den Herzogen Wilhelm 
und Yeopold’ als VBormündern Albrechté die jähr- 
liche Erneuerung des Bürgermeiftere und des Stadt» 
rathes durch die Wahl der ganzen Stadtgemeinde ver- 
ordnet und auch die Aufnahme von Kaufleuten und 
Handwerkern in den Rath anbefohlen. Die alten 
Erbbürger hatten nur mehr das Monopol des 
Weinſchankes vor den Uebrigen voraus, bis fie im 
Jahre 1563 auch diejes verloren und als Körperichaft 
in Wien gänzlich verſchwanden. Ihref@eichledter find 
im Yaufe der Jahrhunderte erlofchen und mur von 
Wenigen fprehen nod in den alten Kirchen Wiens 
vorhandene Grabmäler, aber manche fromme Stiftung, 
welche jie gemadjt Haben, erhält noch ihr Andenken. 


Herzog Albrecht I. 
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Ralfer Albreacht finder feinen Bund tobt vor der, Zhüre liegen. (Tert Seite 107.) 


das Syepter hielt. Des Kaifers erfigeborner Sohn Rus 
dolph, unter den Habsburgern der III. diefes Na- 
mens *), follte die Regierung üben und er führte 1300 
feine reizende Gattin Blanka von frankreich, unter 
großem Frohloden des Volkes in Wien ein, und die Wie- 
ner hingen ihm getreu an, wie fie aud) im Jahre 1299 
einen Heerzug gegen die Raubfefte Rauhened bei Baden 
unternahmen und fie glüdlic, brachen. 

Rudolphs kurze Kegierungszeit — er wurde 
ſchon im Jahre 1306 durch das Ausfterben des böh— 
mifchen Königshaufes auf defien Thron berufen, ftarb 
aber ſchon im nächſten Jahre — ift durch mehrere 
fromme Stiftungen in Wien bemerkenswerth. Im Jahre 
1303 errichtete er mit feiner Gemalin Blanfa bas 
Klofter der Heiligen Klara beim Kärnthnerthore, in 
weldes Anfangs nur Yungfrauen und Witwen des 


*) Rudolph IL, der dritte Sohn Kaiſer Rudolphé L., 
mwurbe zwar 1282 von dieſem gleichzeitig mit Al« 
bredt mit den öfterreichifchen Landen belehnt, findet 
aber, da dieſe Länder ſchon im nächſten Jahre auf 
Albrecht allein übergingen, in der Geſchichte Wiens 
feine weitere Erwähnung. 


Bermann, Geſchichte Wient. 


Landadels, darunter drei Herzoginnen, eintraten. Er 
ſchenkte dem Kloſter auch einen Theil der heutigen Leo— 
poldſtadt, jenſeits der Donau, dem Dorfe Erdberg 
gegenüber, welcher Schenkung fpäter Friedrich der 
Schöne bie Freiheit der Fiſchweide auf dem Waſſer, 
welches aus der Donau um die den Klofterfrauen ge: 
hörende Au zwifchen Erdberg und Ebersborf auf ihren 
Gründen floß, beifügte. Diefe Befigung ber Kla— 
rifferinnen im Prater gab ber alten Fabel, daß in diefem 
Walde einft ein Nonnenklofter beftanden habe, Ent— 
ftefung. Das Kloſter beftand bis zum Yahre 1529, 
wo bei ber erften Türfenbelagerung die Nonnen flüchteten 
und in das Gebäude des vor dem Kärnthnerthor be— 
ftandenen, vom fFeinde vermüfteten Bitrgerfpitals unter⸗ 
gebracht wurben *). Noch bei ihrem 1305 eingetretenen 


*) Die Kirche wurde im Jahre 1782 abgebroden, nod 
find aber in dem Seitenhofe nächſt dem Opernhaus 
die Strebepfeiler zu fehen und bis vor wenigen Jah- 
ren bildete der ſchön ausgehauene Grabftein ber im 
Jahre 1521 verflorbenen Aebtiffin Eſther von Sil- 
berberg in arger Profanation den Staffel zum Ein- 
gange der Wirthshauskuche. 
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Tode bedadjte die Fromme Herzogin Blanfa in ihrem 
Teftamente diefes Klofter, fo wie die Minoriten, deren 
Kirche fie vollendete und dabei die Lubwigsfapelle ers 
baute, dann bie Auguftiner im untern Werd (heutige 
Leopoldftabt), die Nonnen zur Himmelspforte, im Mag: 
dalenenflofter vor dem Schottenthore und bei St. Yafob. 

An das Klarenklofter Mmüpft fi die Sage von 
den „Glochenſtimmen“ umd ift diefelbe jedenfalls ein 
Pröbchen trefflihen Humors von Seite der allzeit lebens⸗ 
Iuftigen Wiener. 

Es lebte nämlich in der Nähe des Klofters eine 
junge Witwe, die über den Tod ihres Mannes uns 
tröftlicd; war. Sie überlief ihren Beichtvater mit Be: 
ſuchen, geberdete fi, dabei, wie eine Unfinnige und 
gelobte ihm eine ewige Witwenfhaft. Dem Beichtvater 
fam diefer heftige Schmerz nicht recht geheuer vor; er 
warnte die Frau daher vor jedem voreiligen- Gelübde 
und gab ihr den Rath, einige Tage hindurch zu faften, 
jeden Morgen die Kirche des St. Klarenklofter zu bes 
fuchen und dort vorzüglich auf den Klang der Gloden 
Acht zu haben. Die Witwe befolgte den Rath des 
Beichtvaters, hielt drei Tage ftrenge Faſten und begab 
fid) am früheften Morgen in die bezeichnete Kirche, wo 
fie aufmerffam auf den Ton der Öloden, die zur Meſſe 
läuteten, horchte. Nach wenigen Tagen fand fie ſich 
wieder bei ihrem geiftigen Hathgeber ein und fagte ihn, 
daß ihr die Sprache der Gloden zwar Anfangs unver: 
ftändlic; gewefen fei, da fie nichts ald „Mang-DMang» 
Mang“ gefagt hätten; allein jetzt fei fie mit diefen uns 
gewohnten Tönen beijer befannt geworben und der Ruf 
der Gloden fei: „Mann-Mann-Mann;“ fie werde 
daher nicht länger anſtehen, diefem Gebote Folge zu 
leiften und fich wieder verheiraten. 

Noch in Albrecht's Tagen jelbft fällt der Ausbau 
ber Burg in Wien und die Stiftung einer Kapelle bei 
berfelben, welche fpäter in die heutige Geftalt umgebaut 
wurde. Der Bürger Dtto, aus dem berühmten Ge: 
ſchlechte der Haimo, von Herzog Albredit wegen 
tapferer Thaten mit einem breiten Kriegsgürtel ges 
ſchmückt, ein fehr reiher Mann, gründete im Jahre 
1301 bei feinem Haufe in der Wipplingerftraße eine 
Kapelle zu Ehren der heil. Maria, aus welcher fpäter bie 
St. Salvatorfapelle, fowie aus dem Haufe jelbft das 
Rathhaus der Stadt entfland. Im Jahre 1305 wurde 
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eine Kapelle auf dem Stephans-Freithofe, dem heiligen 
Virgilius geweiht, gegründet, welche mit der bafelbft 
beftehenden Daria-Magdalena-Fapelle vereint gleichfalls 
bis Ende des vorigen Jahrhunderts beftand. 

" Erwähnt muß nod; werben, daß während Ru— 
dolph's Regierung die erfte Judenverfolgung in 
Wien verfucht, aber vom Herzöge unterdrüdt wurde. 
Eine Fabel, wie fie fpäter, leider mit mehr Erfolg, 
immer wieder auftauchte, follte den Anfloß geben. Ein 
Heiligenfreuzer Mönch erzählt zum Jahre 1307, daß 
ein Landmann in der Michaelerkicche eine Kapfel mit der 
Hoftie geraubt habe, um fie an einen Juden zu ver— 
taufen. Als er aber zu deſſen Haufe kam, vermodjte er 
fid) nicht weiter zu bewegen und warf bie Kapfel er« 
fchredt in ein Faß. Aus diefem erhob fic eine Stimme 
gleich der eines Magenden Kindes, worauf die Leute zus 
fanmenliefen, die Hoftie von Priefter feierlich behoben 
wurde, der Pöbel aber in die Häufer der Juden einfallen 
und diefe erſchlagen wollte, wovon ber herbeieilenbe 
Herzog die Wüthenden nur mit genauer Noth abzuhalten. 
vermochte, 

Nun folgten raſch die Unglüdsfälle im öfter» 
reichifchen Negentenhaufe. Schon im nächſten Jahr ging 
der Regent der öfterreichifchen Lande, Rudolph, von 
feinen Zeitgenoffen der Sanftmüthige genannt, feiner 
geliebten Blanfa in die Gruft nad und am 1. Mai 
1308 ereignete fid) des Kaifers Albrecht biutiges 
Ende durch feinen Neffen Johann von Schwaben. 
Letztere Gräuelthat geſchah bei Rheinfelden und hier 
muß aud) einer eigenthümlichen Sage, von einem glaub- 
würdigen Zeugen erzählt, erwähnt werden. Johann 
floh nad) dem Morde und ivrte lange herum, bis er im 
Auguftinerklofter zu Bifa Aufnahme fand und dort 1313 
ftarb. Als er aber noch in den Wäldern berumfchweifte, 
foll er mit einem jungen Weibe, das ihm begleitete, einen 
Sohn, Namens Lathon (nad Andern Rothar) erzeugt 
haben, und von biefem berichtet der Gefcichtäfchreiber 
Thomas Ebendorfer von Hafelbad), daß er ihn 
als blinden Bettler mit jungen Zügen und weißem 
Haar, durch Pieder aus der Borzeit und durch die Kunde 
feiner verhängnißreichen Abkunft die Menge um fid 
verfammelnd umd das armfelige Leben durch Almofen 
friftend, am neuen Markte in’ Wien in einer von ihm 
verfertigten Hütte gefehen habe. 


- Friedrich der Schöne von 1308—1330. 


Der zweitgeborne Sohn Kaifers Albrecht, Fried: 
rich, war zwar mit feinen Brüdern im Jahre 1298 
vom Bater mit den öfterreichifchen Ländern belehnt 
worben, doch führte der ältere Bruder, Rudolph, die 
nominelle und der Kaifer felbjt die faktifche Regierung. 
Erft mit dem kurz aufeinander folgenden Ableben Beider 
gelangte Friedrich zur wirklichen Herrichaft, deren 
Anfang wir daher, obwohl im Widerfpruch mit der An: 
nahme fonftiger Schriftfteller, vom Jahre 1308 batiren. 
Er führte gemeinſchaftlich mit feinen Büdern Peopold, 
mit bem Beinamen „Blume der Ritterfchaft*, Albredit 
dem Weifen, Heinrich dem Leutfeligen und Otto 
dem fröhlichen, die Regierung ; doch verband die Brüder 


innige Liebe unter einander, die, wie wir erwähnen 
werben, nur ein einziges Mal fpäter Störung erfuhr. 
Befonders waren ſich die beiden älteften Brüder, Fried- 
rich und Leopold, ungemein zugethan und es hat ſich 
hierüber noch eine rü;,vende Erzählung brüderlicher Zus 
neigung erhalten. 

"Albrecht I foll zur Zeit, als er eben feine 
Pläne auf die beutfche Kaiſerwürde vereitelt fah und 
auch fonftige Widerwärtigfeiten fein Gemüth verbitterten, 


‚fid) unter einer Anwandlung von Menſchenhaß in bie 


Burg zu Wien zurüdgezogen und felbft von feiner Fa— 
milie, an ber er doch mit Innigfeit hing, ſich ferngehal- 
ten haben. Zum Wächter an feiner Thüre beftellte er 
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einen großen ſtarken Hund, welchen er wegen ſeiner 
Klugheit ſehr liebte. Der Hund erhob ſich drohend und 
tnurrend, fo oft Jemand der Thüre ſich nahte. Endlich 
fam auch der Prinz Leopold, welchem der Hund 
zwar ſchmeichelnd entgegenkam, ihn aber gleichfalls, als 
er die Thüre öffnen wollte, am Wamſe zurückriß. Er— 
zürnt gab der Jüngling, welchen fchon im frühen Alter 
eine ungemeine Sörperfraft auszeicnete, dem Hunde 
einen jo wuchtigen Fauftfchlag, daß derfelbe verendete. 
Der Prinz entfloh, es entftand aber Lärm und Albredt 
ſchwur Hocherzürnt, den Thäter aufs ſchwerſte ftrafen 
zu wollen. Kaum erfuhr dieß Prinz Friedrich, als 
er fi) vor dem Vater als Thäter angab. Leopold, 
diefe Großmuth erfennend, nannte fich gleichfalls als 
folchen und fo führten beide Dünglinge, jeder in der 
Abſicht, dem Bruder die Strafe zu erfparen, den eblen 
Wettſtreit, bis der Kaifer, ihren Hochſinn erfennend, 
beide gerührt an die Brujt drüdte. 

Friedrich erfuhr daher aud) bei feinem Plane, 
bie deutfche Krone zu erringen, den Beiftand aller Brü- 
der, und als er, nad) der Bereitlung des Planes durch 
die Wahl Heinrichs VII. von Luremburg, zu diefem 
nad; Speier reifte, um die Lehen zu empfangen, beglei- 
teten ihn Leopold und Heinrich mit prunfendem 
Gefolge. Die Nachricht, daß die Belehnung vom Kaifer 
verweigert worden fei, wie es in der That auch anfangs 
der Fall war, reizte aber eine umzufriedene Partei in 
Defterreidh und Wien, während der Abweſenheit der 
Herzoge neue Unruhen zu beginnen. Unter der Führung 
ber BPottendorfer und Zelfinger ftand ein Theil 
bes Pandadeld auf und nahm mehrere landesfürftliche 
Schlöſſer mit flürmender Hand. In Wien gingen die 
Empörer, von bem ehemaligen Schneider, jet Schügen- 
meifter Berthold *) angeführt, mit dem Plane um, 
den rebellifchen Adeligen **) die Thore zu öffnen, die 
Burg, in welcher fid, die beiden jüngften Herzoge be- 
fanden, zu befegen und diefe gefangen zu nehmen. Dod) 
beftand noch eine dem Landesheren getveue Partei in 
der Stadt, an ihre Spitze trat der wadere Hubmeifter 
Greif Zelm ***), ließ Thore, Mauern, fo wie die 


*, Schon im den erften Zeiten der Babenberger, lange 
noh vor Erfindung des Schiefpulvers durch den 
Mönd Berthold Schwarz (eigentlich Anglliter) 
gab es in Wien fchon Geſellſchaften der Bogen- und 
Armbrufihügen, welche ihren Borfteher oder Schü- 
genmeifter hatten. Indeß fennt man erft aus einer 
Urkunde des Jahres 1305 einen folden mit Namen 
und ift dies der obenerwähnte Berthold. 


An dem Aufftande fol fait der ganze Adel theilge- 
nommen haben. Es waren dies wohl die älteften 
größeren Käufer des Yandes, die noch aus dem Zeiten 
Albrechts her Groll gegen das neue Regentenhaus 
hatten, welches eifrig ftrebte, jene Burgen und &üter, 
welche der Adel als freies Eigen beſaß, im ihr Yehens- 
band durd Kauf oder andere Weile zu ziehen. Aus 
den größeren Gefchlechtern wirb der Burggraf von 
Gars als den Fürſten anhängig genannt. Dagegen 
erhob fi fein Nachbar Hadmar von Falkenberg 
zur Befehdung der habsburgiich Gefinnten, Er, wohl 
Her auf Wartenftein, und Ortlieb von Kranid- 
berg verjagten die Mönche zu Gloggnitz. Auch die 
berühmten Zelting nahmen Theil am Aufruhre, 

Obwohl man diefen Greiff Zelm überall ange 
merkt findet, dürfte doch eine Perfonsverwehstung 
mit Konrad dem Harmarkter ftattfinden, der be» 
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Kirchthürme befegen, um di: Empörer zu hindern, 
Sturm zu läuten, Die jungen Herzoge verbarg ber 
Hubmeifter im eigenen Haufe. Als daher die Empörer 
der Stadt nahten, fahen fie ihre Hoffnungen getäufcht 
und vermodhten nur ihre Wuth an den Weingeländen 
der Stadtbürger anszulafjen, welche fie verwüfteten, In 
Wien felbft aber fiel das Volk, welches diefe Barbarei 
der Aufftändifchen mit Erbitterung anfah, ergrimmt 
über die Verſchworenen her, fo daß die Meiften, welche 
ſich ſchuldig wußten, eilig die Flucht ergriffen. Endlich 
fam durd) den Yandeshauptmann Ulrich von Wallfee 
und den Abt Ulrich von Melt Hilfe, welche mit raſch 
in der Steiermark gefammelten Schaaren die Empörer 
überfielen, ſchlugen und ihnen den Raub wieder abjag- 
ten. Herzog Friedrich felbft eilte 1310 nad) erhal« 
tener Belehnung wieder im feine Lande zuräd und nun 
erging ein ſtrenges Strafgericht über die Meuterer. 
Den aufgeftandenen Adeligen wurden die Güter "entzo- 
gen und mehrere mit dem Tode beftraft; in Wien wurde 
der reiche einflugübende Bürger Johann Stadlauer 
an dem Schweif eines Pferdes zur Stadt hinausge- 
fcyleift und gerädert; Wilhelm und Gottfried, die 
Saljer, aud) Salsator genannt (Brüder, Salzhändfer 
am heutigen Salzgriefe), wurden geblendet und ihnen 
die Zunge abgefchnitten und mehrere Andere verloren 
die Hand, mit welcher fie Treue geſchworen, durch das 
Henterbeil. Auch der reihe Otto Haymo Hatte fi 
verdächtig gemacht, er wurde verwiefen und feine liegen— 
den Güter fielen dem Herzoge zu, ber das Haus mit 
der Kapelle in der Wipplingerftraße 1316 der Bürger» 
ſchaft, in Anerkennung der geleifteten Dienfte, zu ewi« 
gem Eigen gab. Um das Yahr 1325 erhielt dasfelbe 
die Beftimmung zum Rathhaufe der Stadt, welde es 
feither immerfort beibehalten hat. Vordem hatte, fo weit 
ſich die lüdenhaften Nachrichten verfolgen laffen, das 
Rathhaus in der Wollzeile, zwifchen dem erzbifchöflichen 
Haufe und dem Zwettelhofe beftanden, wofelbjt e8 1315 
und 1323 urkundlich erwähnt wird. Noch früher fol 
es am Graben, gegenüber der jegigen Dreifaltigfeitsfäule 
beftanden haben, wovon die Bräunerftraße ſchon 1302 
und noch 1547 als Rathftrafe vorkommt. 


Zu jener Zeit wurde die Gegend aud; von befon- 
deren Unglüdsfällen heimgefucht. 1310 verheerie das 
Ungeziefer alle Gärten und Weinberge, 1312 wurde 
durch; Mißwachs eine unerhörte Theuerung hervorgeru- 
fen, fo daß viele Menſchen Hungertodes ftarben und im 
flachen Lande das Räuberweſen um ſich griff, bis 
Friedrich) feinen Marſchall, Dietrich von Pilliche— 
dorf ausfandte, der die Sculdigen, gleichviel ob 
Bürger, Bauer oder Abeliger, an die Bäume fnüpfen 
lief. 1316 ertränften Wafjerfluthen die Saaten, zer- 
ftörten alle Brüden und rilfen ganze Dörfer mit Men: 
ſchen und Vieh fort. Im nächſten Jahre wiederholte 
fi) die Hungersnoth , jo daß felbft Reiche nur Hafer— 
und Gerftenbrote als einzige Nahrung hatten. Im 
Jahre 1318 entftand in der Wallnerftraße eine Feuers— 
brunft, welche derart um fid) griff, daß faum der dritte 
Theil der Stadt von den Flammen verjchont blieb und 


reits im Jahre 1301 Fandhubmeijter war und ur» 
tundlich nod am 3. März 1319 als ſolcher ericheint. 
(Archiv der niederöfterr, Stände.) 
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ſchon im nächſten Jahre wiederholte ſich diefes Unglüd 
in nöd) größeren Mafe. Das Feuer war in der Küche 
bes Pfarrers von St. Stephan entftanden und verbrei- 
tete fi, von heftigem Sturmwinde angefadht, mit reis 
fender Schnelligkeit über den Kohlmarkt, Graben, Roß— 
markt (heutige Stod-im-Eifen) und die Kärnthnerſtraße. 
Die Kirche zu St. Midael wurde den Flammen zum 
Raube und drei Gloden ſchmolzen. Umfonft begab ſich 
Herzog Friedrich felbt zu dem Branbdftätten, um bie 
Arbeiter anzueifern; die Stabt wurbe bis auf eine um 
ben neuen Markt gelegene Häufergruppe verheert. Und | 
zu diefen Unfällen famen noch ſchwere Abgaben, welche 
Friedrich feinen 
Landen aufzulegen 
genöthigt war, um 
feine Abfichten zur 
Erreichung der deut- 
fchen Krone zu ver⸗ 
fechten. Denn fo- 
wohl er als ber 
Baier Ludwig 
führten feit der 
zwiefpältigen Wahl 
1314 ben Titel des 
beutfchen Königs, 
nur das Schwert 
fonnte entfcheiden 
und hierzu forderte 
Friedrich von der 
Geiftlichkeit feiner 
Länder ten zehnten 
Theil ihrer Ein- 
fünfte, fo wie ben 
Zehnten von allen 
Weingärten und 
1316 den zehnten 
Theil alles bürger: 
lichen Einfommens, 
das eidlich bekannt 
werden mußte. 





FLUR, 





ber Habsburger. 


fangenfchaft zurüd. Hierauf brachte das nächſte Jahr 
1326 der mit Ludwig eingegangene Vertrag, dem 
Wortlaute nad) eine Theilung ber Kaiſerrechte mit völs 
lig gleichen Befugniffen ausfprechend, in Wahrheit aber 
Friedrich des Einfluffes und der Macht entfleibend, 
bem Herzoge Friedrich dauernde Befreiung. Diefer 
kehrte in feine Lande zurüd, doc, hatte er auch fonft 
herben Schmerz zu erfahren. Sein Bruder Leopold 
fant 1326 ins Grab, im nächſten Jahre folgte ihm 
Heinrich, der mit Friedrich in der Müpldorfer Schlacht 
gefangen und von dem Böhmerfönig Johann hart 
gehalten worden war. Und nun mußte er noch den 
Schmerz erleben, 
vom eigenen Haufe 
angefeindet zu wer» 
den. Sein Bruder 
Dtto, bisher in 
harmlofer Luft hof- 
haltend, wovon wir 
im nachfolgenden 
Kapitel noch man⸗ 
ches zu berichten 
haben werden, ließ 
ſich hinreißen, auf 
eine Theilung der 
Erbländer zu drin⸗ 
gen und mit gebun- 
genen ungarifchen 
und böhmifchen 
Söldnerfchaaren in 
Oeſterreich umter 
vielen Verwüſtun⸗ 
gen einzufallen, Er 
wurde durch Abtre- 
tung ber jchmäbi- 
[chen Familiengüter 
befänftigt. 

Bon fo vielen 
ZTäufhungen und 
Kränkungen nieder- 





Erſt nad adıt gebeugt, zog ſich 
Jahren unentſchie⸗ Ä N Friedrich völlig 
dener Berwüftungs- DB TEEN in die Einfamleit 
fämpfe brachte der Serzog Friedrich der Schöne. zurüd. An der Seite 
unglüdtiche Tag bei feiner blinden Ger 


Mühldorf, am 28. Sept. 1322, die Entfcheidung und malin — fein einziges Söhnlein Friedrid) war ſchon 
Friedrich im die Gefangenfchaft feines Gegners und 1322 geftorben und nur zwei Töchter überlebten ihn — 
auf die Felfenburg von Trausnitz, bei deren Erbliden lebte er abwechſelnd in der von ihm geftifteten Kar— 
Friedric grammerfüllt ausrief: „Ya wohl, Trausnig, thaufe Mauerbad) und auf dem einfamen Felſenſchloſſe 
denn ich hätte nit getraut, daß ich im folder Art her» Öutenftein, wo er aud; am 13. Jänner 1330, ſechs 
gebracht würde!” Exft im dritten Jahre der Gefangen Monate vor feiner Gemalin, ftarb. 
fchaft verftand ji Friedr ich zum Vergleiche und ent- Wien bewahrt von dieſem unglüdlichen Fürften 
fagte dem deutfchen Throne, um die freiheit zu erlangen eine ſchöne Stiftung in der Auguftinerficche, zu welcher 
und bei feiner Rückkehr wohl den Jubel feiner Unters Friedrich in Erfüllung eines während der Haft in 
thanen zu jehen, feine getreue Gattin Elifabeth aber | Trausnig abgelegten Gelübdes 1327 den Grumdftein 
blind zu finden, welche durch unausgefegtes Weinen das legte. Es waren ihm während derfelben von einem an 
Augenlicht verloren hatte. Kaiſer Ludwigs Hof lebenden Auguſtiner, Namens 
Herzog Leopold aber, der in Verzweiflung den Konrad, viele Dienſte geleiſtet worden, er zeigte 
Kampf fortgeführt hatte, wollte den abgedrungenen ſich darum dieſem Orden ſehr geneigt und gründete ihm 
Vergleich nicht anerlennen, auch der Papſt, mit Ludwig zunächſt der Burg ein geräumiges Kloſter, während bie 
im Streit, verfagte die Zuftimmung, und fo fehrte Auguftiner vordem nur ein Feines Sirchlein in der Fi— 
Friedrich, dem gegebenen Worte getreu, im die Ges ‚fchervorftadt am Werd beſeſſen hatten. Auch die treuen 
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Dienfte des Karihäufer - Prior® wurden 
dadurd) belohnt, daß Friedrich dem 
Orden ein altes Herrenhaus, den Röh— 
renhof, zunächſt dem Petersfreithofe, auf 
immerdar zu Eigen gab. Da die erjten 
Karthäuſer-Mönche aus dem fteiriichen 
Kloſter zu Geiz kamen, fo wurden fie 
allgemein die Geiger genannt und dieſer 
Name ging auf ihre Beſitzung in Wien 
über, weld)e als Geizerhof, obwohl ſchon 
nahezu ein Jahrhundert nidyt mehr dem 
Orden angehörend, nod) jet bekannt ift. 

Nicht unmittelbar von Friedrich, 
jondern von deffen Bruder Otto geftif- 
tet, aber von jenem und feiner Gemalin 
in ihren Teftamenten reich bedadıt, ent— 
ftand das Kloſter zu St. Yaurenz in der 
Stadt, für Dominikaner - Nonnen und 
unter feiner Regierung 1336 die Drei- 
faltigleitsficche, von dem reichen Bürger 
Zink geftifter, die Elifabethlirdye beim 
























D 






Fr 


Ei ; 





Eee Fi en — — — * = - — Fon 


Feiledreich Täht die Empörer in Wien binrichten. (Text ©. 107.) 


110 Der Hauptftamm 
Deutfchherrenhaufe, jo wie die Tyrnalapelle an ber 
Stephanskirche, von Ulrich und feiner Ehefrau Perchta, 
aus dem berühmten rittermäßigen Bürgergefchlechte der 
ZTyrna *), gegründet. Schon im Yahre 1320 aber hatte 


*) Das einft fehr reihe und einflußnehmende Geſchlecht 
von Tyrna, weldes wiederholt zu den wichtigiten 
Gejchäften des Fandes, wie z. B. zur Finanzverwal- 
tung, ja einmal fogar zum Abichluffe eines Friedens 
ebraucht wurde, hatte jeinen Stammfig im heutigen 
Ehiern au bei Drofendorf in B. O. M. B., dicht 


an der mährijchen Grenze, wo ihre Burg num bereits | 


der Habsburger. 


eine fromme Matrone Elsbeth Wartenauer, ein 
Pilgramhaus mit einer Kapelle der heiligen Anna geftif- 
tet, welche fpäter zur Kirche erweitert, auch der Annagajie 
den Namen gab. 

Bon einem andern merkwürdigen Dentmale Fried: 
richs für die Stabt Wien, dem „Eiſenbuch,“ wird 
in dem nächften Kapitel ausführlich zu berichten fein. 


verfallen ift. Im Wien beſaßen fie das nad ihnen 
benannte Zurma » Haus „unter den Fleiſchpenkchen“ 
(ipäter der „Federlhof“ genannt). 


Albrecht II. der Weife von 1330—1358. 


Bon den Söhnen Kaifer Albrechts waren nod|ten und es blühte fo empor, daß basjelbe 1334 bereits 


zwei, Albrecht und Dtto, am Leben und von dieſen 
übernahm der erftere die Regierung der öfterreichifchen 
Länder. Bon einer, kurze Zeit nad) des Bruders Tob, 
ihm angethanenen Pafterthat — dießmal eine wirkliche 
Bergiftung, welche ihn faft völlig des Gebrauches feiner 
Glieder beraubte, während die am Mahle theilnehmende 
Gemalin Otto's in wenigen Stunden ftarb — erhielt 
er den Beinamen des „Lahmen.“ Gerechter ift jeden- 
falls die Bezeichnung „der Weife,“ welche er während 
feiner ganzen Regierungszeit aufs glängendfte betätigte. 
Denn das ihm wibderfahrene Unglüd nöthigte ihn, den 
oberften Heeresbefehl am feinen Bruder Otto zu über- 
tragen, den wir fofort auch in Baiern und fpäter in 
Böhmen und Kärnthen an der Spige der öſterreichiſchen 
Truppen finden. Albrechts Thätigfeit, gleichſam zum 
Frieden und zur Ruhe genöthigt, da er fid) felten vom 
Lehnſtuhle erheben konnte, mar aber darum feine weni- 
ger tiefgreifende und erfprießliche, er richtete fein Haupt- 
merk auf die innere Verwaltung der Länder, übte mit 
ftarfer Hand die Gerechtigkeit, erließ eine große Menge 
weifer Verordnungen und fammelte mehrmals in Wien 
mächtige Nachbarn, um die Rolle eines Bermittlers zu 
fpielen. And) Kaifer Ludwig war zweimal, 1335 und 
1346, bei einer foldhen Zufammenkunft. Mit Johann 
von Böhmen ereignete es fi, in der Wiener Burg, daß 
der blinde Böhmenkönig die Thüre nicht finden, der 
lahme Herzog aber fie ihm nicht zeigen konnte und beide 
Fürſten, über ihre Hilflofigkeit lachend, erft Hilfe aus 
dem Borzimmmer berbeifchreien mußten. 

Die erfte Handlung Albrechts, als er zur Re— 
gierung gelangte, war nad) dem Sinne ber Zeit eine 
fromme That, die Stiftung eines Klofters für den Or- 
den, dem er wie fein heimgegangener Bruder befonders 
hold war, die KHarthäufer. Er erwählte dazu das fchöne 
Waldthal bei Gaming und dotirte das Kloſter fo reich- 
lich, daß die Möndye in Demuth weitere Geſchenle ab- 
lehnten. Da ſprach Albrecht die merkwürdigen Worte: 
„Nehmt, fo lange man Euch gerne gibt. Es wird die 
Zeit fommen, wo dei fehr wenig werden wird, darum 
hütet wohl, was id) Eud) gebe.* Das mod)te der Her: 
zog wohl nicht ahnen, daß es nad) fünfthalbhundert 
Jahren der eigene Enkelsenkel fein werde, der feiner 
Lieblingsfhöpfung ein Ende fegen follte. In Wien er- 
fuhr befonders das Bürgerfpital die Gunft des Regen- 


fünfgundert Arme verpflegen konnte. 

Im nächften Jahre 1335 ereignete fic in Defter- 
reich und befonders in der Gegend um Wien das feltene 
und furdtbare Scaufpiel einer Heufchreden « Ueber: 
fhwenmung, die Laub und Gras, Blüten und Saaten, 
Blätter, Blumen und Kräuter‘ bi8 auf den Grund ver— 
heerten und die blühenden Fluren Defterreich® faft gänz- 
lid, verödeten. Nur die Weingärten blieben von dem 
Ungeziefer verfchont. Sie famen von Often, flogen in 
fo dichten Schaaren, daß fie im vollften Sinne bes 
Wortes die Sonne verbunfelten und gleich großen 
ſchwarzen Wolfen anzufehen waren. Sie erhoben ſich 
bei Sonnenaufgang und flogen in dichten Klumpen fort, 
bis fie nad; mehreren Stunden wieder verheerend auf 
Felder, Wiefen und Wälder herabfanfen, Karl von 
Böhmen, damals noch Markgraf von Mähren, erzählt 
in feiner Selbftbiographie, daß er zu Pulfau ihr Lager 
abgemefjen und es 35,000 Schritte breit gefunden habe, 
die Fänge jedoch war man nicht im Stande, in einem 
Tage abzumeffen. Gegen Herbft und Winter verloren 
fie fi, famen aber die nächftfolgenden vier Jahre, jedoch 
in immer ſchwächeren Schaaren, wieder, bis fie gänzlich 
ausblieben. 


Mit der Heufchredennoth fteht eine Sage in Ber: 
bindung, welche wir nicht unerwähnt laſſen dürfen. 

In Wien lebte im vorgenannten Jahre ein Ritter, 
der durch feine an Grauſamkeit grenzende Strenge ber 
Screden feiner Untergebenen war. Wegen geringer 
Bergehen wurde ein Diener zu Tode gegeifelt. 

Eines Tages wurde ihm die Nadjricht gebradt, 
daß feine Arbeiter beim Erbliden eines Heufchreden: 
fhwarmes die Heder verlaffen und die junge Saat den 
Thieren preisgegeben hatten. Er beſchloß ſogleich hin- 
auszureiten und die Leute durch feine Rüden zerfleifchen 
zu laſſen. Als er dem Walde nahe kam, flog eben eine 
unüberjehbare, die Sonne verbunfelnde Thierwolfe da- 
her, was die Arbeiter abermals im die Flucht trieb, um 
ſich im Walde zu verbergen. Der Ritter beachtete weder 
das dumpfe Schwirren der geflügelten Infelten, nod) 
den Umftand, daß fowohl die Knappen als die Hunde 
furchtſam zurüdblieben, er fprengte allein mitten in die 
lebendige Fluth und war bald derartig eingehüllt, daß 
man feine Geftalt nicht mehr zu unterfcheiden vermochte. 


Herzog Albrecht IL. der Weife von 1330— 1358. 


Erſt als alles Grün auf viele Meilen weit ver- 
zehrt war, flogen die Infelten, gräulichen Geftant zu 
rüdlaffend, davon und nun wagten es die Diener, ihren 
Heren aufzufuhen. Dan fand endlich ihn und fein 
Roß als Stelette auf dem Boden liegen. 

Die Kirche der Auguftiner wurde im Jahre 1339 
ausgebaut. Aber ſchon zwei Jahre früher hatte die von 
Otto dem Fröhlichen geftiftete Rittergefellichaft der 
Temploifer bei der Kirche die St. Georgätapelle errich— 
tet. Es war dieß eine ritterliche Vereinigung zur Unter: 
flügung des dbeutfchen Ordens in feinem Kampfe gegen 
bie heidnifchen Preußen. Der Name Temploifer ift eine 
Erinnerung an bie Templeifen, wie in ber alten beut: 
chen und franzöfifchen Sage die Wächter des heiligen 
Graals, d. i. der Schüffel hießen, aus welcher Chriftus 
und die Jünger das Abendmal nahmen. Ihr Schukpa- 
tron war ber heilige Georg, nad) welchem fic, die Rit- 
tergefellfchaft gleichfalls nannte, wie z. B. Hans von 
ber Traun, ber 1356 einen Zug nad) Reußen, Li— 
thauen und Liefland that und bafelbfi „Haubetman 
Sand Görgen* wurde. Die Blüte des öfterreichifchen 
Adels und die Herzoge felbft gehörten dieſem Nitter- 
bunde an und verdienten fich durch einen Zug ins Preu— 
Benland, feit bie Zeit der Kreuzfahrten ins Morgenland 
verftrichen war, die vitterlichen Sporen. Dergleichen 
Heerfahrten unternahm Leopold der Biedere 1370 
mit 1500 Roßen, 1377 Albrecht III., mit ihm vier 
Fichtenfteine, drei Stubenberge und zahlreiche Edle aus 
Defterreichh und Steiermark, Sonft find als ſolche Hei- 
denbefämpfer noch 1328 der öfterreichifche Ritter Fried— 
rich von Kreusbach, genannt der Yandbfahrer, 1344 
Leutold von Stabed, 1345 Ulrich von Wallfee 
und viele andere zu nennen, 

Gleichzeitig hatten zwei Gutthäter, der Arzt Mei- 
fter Jakob und der Pfarrer von Himberg, nächſt dem 
Kärnthnerthore das St. Kolomansfirchlein errichtet und 
an das Bürgerfpital gefchenkt. Um dasfelbe wurde ein 
Oottesader angelegt, der bald, wie fogleich erwähnt 
werben foll, feine Beftimmung in trüber Zeit erfüllte. 
Bis zum Yahre 1847 erinnerte an biefen Gottesader 
eine Säule mit der Infchrift: 


„Bay paw ift volpradht zu lob Bots und in der 
eren Alariae ond zu troſt aller glaubigen feelenhail.* 


— Auch das 1782 abgebrocdyene Maria Magdalena: 
firdlein am Stephansplage wurbe 1338 von der Bru- 
derfchaft der Notare und Beamten, ber fogenannten 
Schreiberzeche, neu gebaut. 

Ein Jahr ſpäter 1339 verblich ber fröhliche Her- 
zog Otto, auf defien von Scherz belebten Hof wir im 
nädjten Kapitel zurüdtommen, und fo war Albrecht 
allein als Herrſcher Defterreichs übrig. 

Man hat über diefen Umftand eine liebliche Sage, 
laut welder die ſchon früher prophezeit worden 
fein fol, 

Es träumte dem Geheimfchreiber des Herzogs 
Dtto, als berfelbe unter dem fühlen Schatten eines 
Baumes im Burggarten fein Nachmittageſchläfchen 
hielt, er fähe ſechs Bäume, alle hoch aufgefchofjen und 
von Üppigem Wuchfe, bis auf einen, der matt und 
kränklich die gelben Blätter zu Boden fenfte. Zwei En— 
gel erjchienen nun mit glänzenden Gewändern und 
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bligenden Schwertern, welche nad) einander die Bäume 
umbieben. Als fie zum leiten ſchwachen Baume kamen 
und der eine Engel ſchon das Schwert gegen ben vers 
hrümmten Stamm erhob, befannen fie ſich und hielten 
Rath. „Laßt uns doch ſehen,“ fagten fie, „was er für 
Früchte tragen wird“ und verſchwanden. Der Geheim⸗ 
ſchreiber aber erwachte und erkannte im Gebet die Deu: 
tung auf den Tod von Fünfen der herzoglichen Brüder, 
während der letzte ſchwachleibige fie alle überleben und 
feinen Söhnen die Regierung vererben follte, wie that: 
ſachlich geſchah. 

Den Herrſcherſtab führte Albrecht, ungeachtet 
feiner körperlichen Gebrechen, als ganzer Dann und er 
ift den Wienern zum wahren Vater geworben. Beinahe 
alle Zweige des ftäbtifchen Wefens erfuhren feine thä- 
tige, orbuende Hand, Am 5. März 1324 regelte er bad 
Waſſerrecht oder die Abgabe von ben Schiffen nach ihrer 
Größe. Am 24. Auguft 1531 erließ er die Fleiſchhauer⸗ 
ordnung. Die Fleiſcher vom Lande dürfen dreimal der 
Woche in der Stadt felbft am alten Fleiſchmarkte und 
in ben übrigen Tagen vor der Stadt am Heubühel ihre 
Baaren verlaufen. Kein Wiener Fleifcher foll das vom 
Land Eingebradhte, auch Fifche, in ganzen Wagenladun: 
gen kaufen, aufer er führt es wieder aus der Stadt. 
Für diefelbe, zu Gewaltthätigkeiten mehr als ambere 
geneigte Zunft, wurde am 7. Dez. 1350 ein neuer Brief 
erlafjen, worin alle heimlichen Zufammenkünfte verboten, 
die Marktangelegenheiten geregelt, willfürlicher Entlaf> 
fung der Knechte vorgebeugt und die Zunft im Ganzen 
für jede von Einzelnen begangene Ungebühr verantwort- 
lid) gemacht wurde. Eine befondere Wohlthat für die 
durch den Heufchredenfchaden hart Mitgenommenen war 
der im Jahre 1338 bewilligte Erlaß aller Steuern für 
ein ganzes Jahr. Zur Belebung des Handels, der ind» 
befondere feit der mit Baiern eingegangenen engeren 
Berbindung von borther erblühte, erhielten die Mün- 
chener Kaufleute 1332 gleiche Rechte wie jene, deren 
fi) die Regensburger feit der Babenbergerzeit erfreu- 
ten. Dagegen wurde ben Wiener Kaufleuten freies Ge⸗ 
leit duch Tirol zu Theil. 

Im Jahre 1389 verlieh der Herzog ben Wienern 
das ältefte „Taffernrecdht,* oder eine Befugnif zum 
Weinhandel, nach welchem bie Stadt unter eigener Re- 
gie fremde Weine aller Gattung, italienifche und unga- 
rifche, die man damals Dfterweitte nannte, nicht nur 
ausfchenten, fondern auch über die Gaſſe verlaufen . 
durfte. Würden Bürger ähnliches wagen, fo follte man 
den Wein ausrinnen lafjen oder zum Beften des Bür— 
gerfpitals confisziven. Die erfte Stadt» Taberne mit 
zwei Trinfftuben beftand in der Wollzeile im Haufe. 
mit der heutigen Nummer 17 (früher 778), welches 
nod) 1798 im Grundbuche als „alte Tafferne* 
vorlommt. Der Stabtrath übte in berfelben die Befug— 
ni, fühen Wein aller Gattung, Sräuterwein, Rayfal, 
Malvafier, Mustateller, Oſterwein u. a. auszufcen- 
fen, bis zum Jahre 1571 aus, im welchem er auf das 
Zabernrecht verzichtete und dafür begann, Befugniſſe 
zum „Scenten von Süß- und Kräutelwein vom Za— 
pfen“ zu ertheilen. 

Am 23. Juli 1340 gab Albrecht den Wienern, 
auf die Bitte des Bürgermeifters Konrad Wildmwer: 
fer und der Gemeinde, feine große Handfeſte, w’i.he 
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die früheren Privilegien verneuerte, zugleich aber neue, 
wichtige Sagungen enthält. „Des Bürgers Haus ift 
feine Burg, er hat volle hausväterlid;e Gewalt über 
Familie und Gefinde und der Richter darf im diefelbe 
nicht eingreifen. Bergehen wider die Sitte werden nod) 
härter geftwaft, als dieß im leopoldinifchen Privileg feft- 
geftellt if. Die Gränze der Vogtbarkeit (Vormundſchaft) 
für Yünglinge ift das achtzehnte Jahr, den Mädchen 
bleibt ihr Recht bis zur Berheiratung, zum klöſterli— 
hen Gelübde oder zum fünfzigften Jahr vorbehalten. 
Das alte Stapelrecht Wiens wird gewahrt, fein Regens— 
burger, Paſſauer, Schwabe, oder wo er immer her fei, 
“ darf mit feinem Kaufſchatz nad) Ungarn ziehen. Die 
Grenzen des Pfandrechts find genau beftimmt, feicht- 
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dem Ende eines in Form einer rinfachen Schaufel ange- 
brachten langen Baltens hing. Derjenige, welcher etwas 
verschuldet hatte, wurde hineingefegt und ſo — meiftens 
in der Borftadt Roßau — in die Donau getaucht. Auch 
in der innern Stadt, am Graben und am neuen Marfte, 
als den damals zum Brotverfauf beftimmten Plägen 
wurde das „Schupfen,“ und zwar, wie die Urkunden 
fagen, mittelft Eintauchen in Unrath vorgenommen. 
Im 17. Jahrh. beftanden ſolche „Schupfen* aud am 
vothen Thurm und vor dem Fiſcherthore. Im Jahre 
1773, unter ber Regierung des erleuchteten Kaiſers 
Dofeph II. wurde diefe Strafe zum legten Male in der 
Roßau angewendet. 

Ueberhaupt wird in der Handfefte auf möglichften 





finnige Berfhwendung und Verweigerung von Zahlun- 
gen find mit Einferferung im Kärnthnerthurm zu beftras 
fen. Befondere Bereine der Handwerker werden verbo- 
ten, nur die althergebradjten Innungen der Yaubenher- 
ren und ber Hausgenoffen dürfen auch ferner beftehen. 
Auf Uebertretungsfälle beim Verlaufe von Pebensmitteln 
find Geldftrafen gefett, die Bäder aber, wenn fie beim 
Berkaufe zu leichten Brotes betreten werden, follen nad) 
altem Herfommen gefchupft werben.“ 

Zur näheren Erklärung muß bier eingefchaltet 
werben, daß das „Bäderfhupfen“, ein den Geift 
und den Gerichtszuftand der Vorzeit ganz characterifi- 
rendes Berfahren, damald beinahe in gan; Europa 
übfid war. Die Strafe wurde mit einer Maſchine voll» 
z0g m, welche die Geftalt eines Korbes hatte, der an 








Borrath für den Markt und dadurch erzielte Wohlfeil- 
heit gefehen, Fleiſcher und Bäder dürfen feinen Frem— 
den, wenn er bie Gebühr gibt, die Aufnahme im bie 
Zeche verweigern, ebenfo foll der Rath ftrafen und ſelbſt 
Preife fegen, wenn die Futterhändler den Hafer zu hoch 
fegen und die Schneider übertheuern oder complottiren. 
Da es ſich gezeigt hat, daf die Fiſcher den größten Un- 
fug treiben, fo foll ihnen weder im Winter Mantel und 
Gugel, noch im Sommer ein Hut erlaubt fein, fondern 
fie follen im Regen und Sonnenfchein baarhäuptig auf 
dem Marfte ftehen, fo lange fie fische feil Haben, damit 
fie ſich beeilen und die Leute wohlfeiler kaufen. Wird 
bei Wein, Meth und Bier nicht firenges Maß gehalten, 
fo foll das Getränf zum Beften des Bürgerfpitals con- 
fisgirt werben. Fremde Weine einyuführen, ift verboten, 
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@in Ritter geräth dei Wien in eitmen Seufchretenihwarm. (Zert Eeite 110.) 


bod mögen ehrbare Leute bis zu 4 Eimern im Haufe 
einlagern, um fie zu trinfen und zu verehren, nicht aber 
zu verfaufen,* 

Die Löbliche Zunft der Schneider erhielt am 
23. Auguft desjelben Jahres einen Zechbrief, in wel 
hem 8 Zechmeifter zur Handhabung der Zunftordnung 
eingefegt werben. Es werden darin bie Feiertage jeftge- 
ftellt, an. welchen nicht gearbeitet werben darf; verläßt 
aber ein Gefelle feinen Meifter außer diefen Zeiten, fo 
darf er von feinen andern wieder aufgenommen werben. 
Den unbefugten Arbeitern wird Einhalt gethan, dage- 
gen follen ſich die Schneider zu Tuchmachern und Bür⸗ 
gern ordentlich verhalten. Neue Wämſer jollen nur von 
Befugten feilgeboten werben, mit alten fann handeln, 
wer immer will. i 

Am 17. Mai 1351 ermeuerte Albrecht das Sta- 
pel- und Nieberlagsredht der Wiener. 1353 und 1355 
gab er Weingarten » Ordnungen, melde den Lohn feft- 
festen, ber für jede Arbeit (Bauen, Gruben, Schneiden, 
Yäten, Binden m. f. f.) gezahlt werden follte. Die Eigen- 
thümer follen ihre Weingärten nicht vermieten, fondern 
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fie felbit oder durch Taglöhner bearbeiten, die Arbeit 
dauert vom Aufgang bis Niedergang der Sonne und 
nur an gewiſſen Stätten ift e8 dem Wrbeiter erlaubt, 
Mittags unter Dad) zu gehen. Wie fehr diefe Ordnung 
das Richtige traf, ergibt fich aus dem Umftande, daß 
mehrere Beftimmungen derjelben noch heute als alther= 
gebradjte Norm in Uebung beftehen, 

Im Jahre 1352 erhielt Bürgermeifter und Kath 
die Ermächtigung, zum Beften der Stadt Steuern ein: 
zuheben und auch die Wirkſamkeit der Stadtbehörde für 
das gemeine Wefen zeigt ſich in mancher Verfügung, fo 
1353 in ber Verordnung, daß die Bürger nur jene 
Dienftleute zu vertreten haben, welde in beftändigem 
Dienfte ftehen, nicht aber auch die „Sonntagsknechte“, 
d. i. die nur für einen Tag gemietheten. 1354 erlieh 
der Rath ein Negulativ über den Glashandel, wonach 
fowohl Venediger⸗ als anderes Glas nur an den hierzu 
beftimmten Glastiſchen am hohen Markt verlauft wer- 
den follte. 1357 entſchied berfelbe zwifchen den Tud)« 
bereitern von Wien und Tuln und wies denfelben gefon- 
derte Berfaufsftände an. 
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So zeigte fid) der Herzog und mit ihm im Bereine 
die Stabtbehörde zum Erblühen der Stadt thätig. Wo es 
aber Noth that, da zeigte er auch die volle Strenge des 
Richters. Ein fchauerliches Beifpiel diefer Art ergab ſich 
im Jahre 1330 und es fteht dasfelbe in Berbindung 
mit einer der populärften Wiener PBerfönlichkeiten, von 
ber fpäter noch Bieles zu fpredjen fein wird. 

Im genannten Jahre befand fid in Wien ein pfif- 
figer Student, geboren zu THeben in Ungarn, weshalb 
er Wigand von Theben genannt wurde. Er war 
etwa 20 Jahre alt, ein Erzichelm und Spaßmacher, wie 
fein Zweiter, der ſich gerne unter dem Volke herumtrieb 
und da feine Schnurren im überfprudelnden Maße zum 
Beften gab. Das Studium behagte dem jungen Manne 
nicht fonderlich, viel lieber hätte er ein Leben voll Müßig- 
gang und Böllerei geführt, deshalb war es fein Trachten, 
das jämmerliche Bücherleben mit einem forgenloferen — 
dazu fchien ihm befonders ein Hofdienft geeignet — zu 
vertaufchen. Er hatte ſich an den Küchenmeifter bes 
Herzogs Albrecht, Herin Stibor Chrezzel, innig 
angeſchloſſen; dem jovialen Manne Hingegen gefiel der 
aufgewedte Burfche und es bedurfte einft nur der Aeuße— 
rung Wigand's, wie freudig er mit dem herrlichen 
forgenfreien Dafein Stibor's taufchen würde, daß die— 
fer ihm feine Protection verfprad und feine Aufnahme 
als Küchengehilfe zufagte, wofern er fid) beim hohen 
Herrn gut einzuführen wife. Man trennte fid) darauf 
mit der Hoffnung auf ein baldiges fröhliches Wicderfehen 
als Kollegen. 

Die Unterredung hatte einen Zeugen gehabt, den 
Unterfod;, Herrn Johannes Wulfner, ein wider 
liches Männlein, das unter der Parve der innigften Ans 
bänglichteit dem Meiſterkoche Tpinnefeind war und fid) 
gerne an deifen Stelle gefett hätte. Schon lange ftrebte 
derfelbe darnadı, den Meifter zu ſtürzen und nun fchien 
ihm der Augenblid gelommen, dieß ins Werk zu fegen, 
wobei ihm Wigand das geeignete Mittel zum Zwede 
fchien. 

Am andern Morgen früh hatte ſich Wigand vom 
Lager aufgerafft und rannte durch die Stadt, unge— 
duldig die Zeit erwartend, wo er ſich ſchicklicher Weife 
in ber herzoglichen Burg vorftellen konnte. Boll langer 
Weile hielt er ſich auf dem Fiſchmarkte auf, wo er bie 
Menge der bort aufgejpeicherten Eßartilel anftaunte. Um 
eine Fiſchbude herum war das meifte Gedränge, denn da 
wurde ein Goliath unter den Flußbewohnern feilgeboten. 
Wigand gefellte fid) aud) zu den Gaffern und vers 
fenfte fich jo jehr im feine Träume von zulünftiger 
Kunſtgröße, daf ihn erſt ein derber Stoß in die Rippen 
zur Befinnnng bradıte. 

„Verzeiht, zukünftiger Herr Kollege,“ krächzte der 
Herzogliche Unterlod; Johannes, „daß ich Euch jo uns 
fanft berührte, aber anders fann man ja hier nicht 
durchdringen. Ei, ei, welch' ein prüchtiges Stüd von 
einem Fische! Diefer Riefe wäre etwas für die Tafel 
Ihrer Hoheiten.* 

„Meint Ihr ?* rief Wigand aus, und wie ein 
Blitz fuhr ihm der Gedanke durch den Kopf, fid) mit 
dem Fifche im die Hofburg zu begeben. Er fragte um 
den Preis, welcher ſehr hoch geftellt war. Wiganb, von 
dem Unterloche angeeifert, fuchte feine legten Geldes: 
refte zufammen und — der Fiſch war fein Eigenthum, 
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Fröhlich jauchzend [ud er ihm auf feine Schultern, wobei 
ihm der Unterkody dienftwillig half, von Wigand aber 
unbemerkt eine fleine Pille in bes Fiſches Schlund 
gleiten ließ und ihm unter dem Vorwande wichtiger Ge: 
ſchäfte allfogleid) verließ, nachdem er ihm mit hämiſcher 
Miene einen Glückwunſch zugegrinft, der den Studenten 
wohl fchneidend berührte, ihm aber nicht das Schredlide 
der Zukunft ahnen lieh. 

Fröhlich und wohlgemuth ſchritt Wigand nad) 
der Hofburg. Dort, mit dem Fische auf der Achfel und _ 
der Fofung „für den Herzog Otto“ im Munde, gelangte 
er bis zu den Gemächern desſelben, aber hier fcheiterte 
jeber Verſuch an der Bärbeißigleit des aufgeftellten 
Trabanten, der den Eintritt, wie Gerberus die Hölle 
vertheidigte. Durch vieles Bitten erhielt er benfelben 
endlich, jedoch mußte er früher eiblic) geloben, mit dem 
Thürfteher die Hälfte des zu erlangenden Gegenge- 
fchentes zu theilen. 

So ftand Wigand plöglid wor dem Herzoge 
Dtto, genannt „der Gutmüthige* oder „ſtets Fröh— 
liche,“ diefe Beinamen mit vollem Rechte tragend, benn 
er war freigebig, ftets guter Laune und ſehr herablaffend, 
auch mit dem Geringften von feinen Unterthanen. 

Gnädig empfing er den Studenten, deſſen Schelmen« 
ftreiche felbft bei Hofe befannt waren, übernahm huld⸗ 
reich das Geſchenk und fragte, was denn eigentlid, fein 
Wunſch fei. 

Wigand erwiderte, fein höchſter Wunſch wäre, 
wenn er durch die gnäbige Fürfpradje Herzogs Otto als 
Gehilfe in der Küche des Herzogs Albrecht untergebracht 
werben fönnte, 

„Es fei gewährt,“ ſprach Otto. „Doch was joll 
ich dir für den fchönen Fiſch geben ?* 

„Laßt mir, gnädigfter Herr, hundert mohlgezählte, 
wohl ausgiebige Prügel, fo derb fie verabreicht werden 
fönnen, ausfolgen.“ 

„Bundert Prügel!? Bift bu toll geworden.“ 

„Sa feht, die Sache ift diefe. Der Thürhüther ließ 
mic nicht zu Euch ins Zimmer, bevor ich ihm micht 
eidlic) die Hälfte des Geſchenkes, welches id; von Eurer 
Huld für den Fiſch erhalten würde, abzugeben ver» 
fprodhen, * 

Der Herzog verftand den Schallänarren, der dem 
ſchurkiſchen Trabanten fein Berſprechen auf verdiente 
Art halten wollte, lieh ihm 50, natürlich fehr leichte, 
unfühlbare Streicdye zumeilen, dem Trabanten aber bie 
andern 50 auf das Derbfte, Nachdrüdlichſte verab- 
folgen. 

Wigand dankte für die Gnade unb wurde verab- 
fchiedet, mit der Weifung, ſich in die Hoffüche zu bes 
geben, und dort als Gehilfe ſich gleich unter Meifter 
Stibor's Auffidıt an die Zubereitung des Fifches für 
die Mittagstafel zu machen, denn Herzog Otto ſcheukte 
den Fiſch feinem Bruder Albrecht, da er ſich gerade 
gerüftet hatte auf bie Jagd zu ziehen. 

Freudig eilte Wigand in die Küche. Stibor 
richtete dem Fiſch zu, wobei ihm der Student treulich 
half, und zu Mittag prangte das Meifterftüd damaliger 
Kochlunſt auf der Tafel des Herzogs Albrecht. Darauf 
erft begann das Leben der Diener, welche über bie 
Refte des Schmaufes Herfielen und es fich gut gefchehen 
ließen, 
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Bigand fchwelgte im feligften Entzüden und 
umarmte feinen Gönner Stibor einmal um das andere 
Mahl. Als fie genug gegeſſen und getrunfen hatten, 
brachen fie auf, um allgefammt nad) dem Berghofe *) 
zu wandern. Schon ftanden fie an der Thüre, als diefe 
ſich plötzlich öffnete und der erftaunten Geſellſchaft eine 
Schaar Trabanten fihtbar wurde, an deren Spitze der 
von Wigand fo bitter getäufchte Thürfteher ſich be— 
fand, melce im Namen bes Herzogs die Ausgänge be- 
fegten und den Austritt Jedermann ohne Ausnahme 
verweigerten. 

Die Erfchrodenen hörten nun, daß man Stibor 
und Wigand befchuldige, Herzog Albrecht und Her- 
zogin Elifabeth, die Gemalin Herzogs Otto, durd) 
den Fiſch vergiftet zu haben. Vergebens waren ihre 
Unfculdsbetheuerungen, fie wurden ergriffen, in Feſſeln 
gelegt und in den Kerler geworfen. 

Einige Tage ſaßen fie dajelbft von allen freunden 
verlaffen, von einem griesgrämigen Wächter allein bes 
treut. Wigand machte Wite über ihre Lage, Stibor 
weinte vor Zorn und Schmerz und überhäufte feinen 
Gefährten mit den heftigften Vorwürfen. Sie hatten 
wohl erfahren, daß Herzog Albrecht gerettet, jedoch für 
fein Leben gelähmt fei, daß aber auch Herzogin Elifa- 
beth am empfangenen Gifte geftorben fei. Damit war 
an ihrem Schidfale nichts geändert. Eudlich hatte ſich 
Stibor beruhigt, aus ihren Zweigefprächen Hatte er 


*) Der Ber ghof — jetzt Nr. 2 (früher 411) in der Krebs- 
gaffe, zwiichen dem freiherrlich Sina'ſchen Haufe (früher 
511) und der Nüdjeite des Neuftädterhofes (früher 
Rr. 507) gelegen — aud) Perghof oder Birkhof 

nannt, war das erfte Haus in Wien, wie aud 
in der dortigen Gegend, dem jetigen hohen Darkt, 
die eigentliche Eity oder Urftadt Wien if. Bon die- 
jem Haufe ftammt die Stadt Wien ab, mie es aud) 
die einftmalige Infchrift begeugte: 

„Wienne was cin Haydenfchaft, 

Und het an lewten nicht die Chraft, 

Wan da nicht nur ain hof lag, 

Und was ain Handen der fein pflag (Wohnung 

eines heidnifchen Römers) 

Ber hof ward der Perichhof genant, 

Er iſt noch manchen wol bekant, 

Wan ſich der Ham verkheret hat, 

Bu Wienne in der guten Stat. 


In der der Römerherrfchaft folgenden Zeit verödete 
bie vordem bfühende Favtana jo, daf an der Stelle 
mander früheren Wohnhäufer Waldbäume empor- 
jproften. So auch Birkenſchößlinge an der Stelle, 
bei welcher fpäter die Marfgrafen von Oeſterreich 
einen Gejaidhof (Jagdhaus) banten, welcher von bie 
fen ihm umgebenden Bäumen der „Hof im Birfen- 
wald“ ober furzweg „Birfenhof” genannt wurde, 
Der jpätere Name „Berghof“ wird vom einigen 
Ehroniften daher geleitet, dafi das Gebäude gegen 
das nahe dabei Tiegende Donanufer auf einem Berge 
fand. Später wurden von den Fiſchern und Jägern im- 
mer mehr Häufer dazu gebaut, der Wald gelichtet und 
endlich ftand ein ganz hübſcher Stadttheil mit ſchönen 
Luftgebäuden, welche große Gärten hatten, an der Stelle 
besfelben. 

Zur Zeit der Regierung Otto's bes den 
war dieſer „Berghof“ ein Ort, der von ben fröhlichen 
Wienern häufig beſucht wurde, ftet® angefüllt von 
Iuftigem Volke, welches da ſich unterhielt, jo daß man 
ihn micht mit Unrecht ben „Bollegarten ber ver— 
-gangenen Jahrhunderte“ nennen fann. 
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vernommen, daß Johannes Wulfner im irgend einer 
Weiſe einen Schurkenſtreich am Fiſchmarkte verübt ha- 
ben müſſe, aber wie das zugegangen, fonnten fie nicht 
berausklügeln. Sie hofften auf die Entdedung ihrer 
Unfhuld und Wigand gelobte feierlich, wenn fie dies— 
mal frei würden, die weltlichen VBergnügungen zu ver- 
loffen und fid) dem Dienfte Gottes ala Priefter zu 
weihen. 

Da — als fie gerade am vierten Tage in Betrüb- 
niß plauderten — erſcholl vor der Thüre Lärm, gleid) 
darauf raffelten die Schlüffel in der Pforte und herein- 
trat der Öefangenmwärter, begleitet von Stibors Freun: 
den und voran eilte des Meiſterkochs älteftes Knäblein, 
das fchluchzend fich zu des Vaters Füßen warf und wei— 
nend vor Luft ausrief: „Ic habe ihn gerettet, ich 
allein !* 

Und fo war es auch. Der Kleine hatte ſich, wie 
er ſchon öfters gethan, in Wulfners offenftehendes Käm— 
merlein gefdjlichen, um bort Naſchwerk zu holen. Plöß- 
lic) Hört er den Unterkoch fommen und in der Angjt fei- 
nes Herzens kroch er unter das Bett. Er hörte ba ganz 
munderliche Dinge, und zwar ergab eine Unterredung 
zwifchen dem Unterfoche und dem geprügelten Traban- 
ten den wahren Sachverhalt der Vergiftung. 

Als der Knabe jpäter allein war, kroch er aus fei- 
nem Verſtecke hervor, lief fogleich zu feiner Mutter, 
welche augenblidlich beim Herzoge einen Fußfall that 
und den Schurlenſtreich entdedte. Wulfner und ber 
Trabant wurden eingezogen, verhört, fie widerſprachen 
ſich in ihren Ausfagen und wurden endlich auf der Folter 
zum Geftändniffe gebracht. Sie wurden hierauf in einen 
eifernen Käfig eingefcyloffen, am Hohen Markt zur 
Schau ausgehangen, am vierzehnten Tage aber auf dem 
Stephansfreithofe lebendig eingemanert. 

Den Unfduldigen fchenkten beide Herzoge ein 
Schmerzensgeld und ließen fie ihre vorigen Dienfte 
wieder antreten, was Stibor mit Freuden that. Wi- 
gand zog jedoch fein Bücherleben dem Hofe vor und 
verbat fid) die Rückkehr in die Küche. Dafür erhielt er 
fpäter die erledigte Pfarrei auf dem Kahlenberge und 
von da an begann fein Wirkungskreis als der für alle 
Zeiten berühmt gewordene „Pfaff vom Kahlen- 
berg.“ 

So lautet die Erzählung im Volksmunde. Einige 
Chroniften fegen die Begebenheit in das Jahr 1348 
und nennen einen ſchwäbiſchen Priefter, der bei einer 
bedenlichen Krankheit des Herzogs Albrecht deſſen 
Kücenmeifter Stibor aus Rachſucht der Giftmifcherei 
befchuldigt Habe, fo daß diefer ohne weitere Unterfudjung 
eingeferfert und ein halbes Jahr bei Wafler und Brod 
gefangen halten worden. Ein glüdlicher Zufall erwies 
deſſen Unſchuld, über den Verläumder erging ſodann das 
obenerwähnte Strafgericht. 

Jedenfalls war Stibor Ehrezzel dankbar für 
feine Errettung. Er fchenkte im Jahre 1350 der Kirche 
St. Michael in Wien viele Paramente uud ließ die 
Nilolauslapelle dafelbft in ihrer jegigen Geftalt new er- 
bauen, auch machte derſelbe Chrezzel die Stiftung 
einer täglichen Meffe und erbaute ein Familienbegräbniß 
für fi und feine Angehörigen in berfelben Kapelle 
(Driginalurkande im Collegium noch befindlich). 

Die nach unfern heutigen Begriffen unmenfdlid) 
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firenge Beftrafung des Verläumders kann für eine Zeit 
wohl kaum getabelt werben, in der nad) dem befchränft 
frommen Glauben die Gottheit felbft eingriff und gegen 
einen Uebelthäter mit fträdlicher Vernichtung verfuhr. 
Bon einem foldyen Ereigniffe, angeblich im Jahre 
1348 vorgefallen, berichtete eine in ber Minoritenkird)e 
angebrachte Tafel bis ins vorige Jahrhundert mit nad)- 
ftehenden Worten: 


„Abbildung eine® unwürdigen Communicanten.‘ 


„Es ift mit allen Schriften bewiefen und bezeu- 
get, daß einer aus Verachtung des Gebottes der Chrift- 
lichen Kirchen, in einem Tag das Hochwürdige Safra- 
ment, welches er 7 
Jahre zu empfangen 
unterlafien, 7 mal 
genohmen. Darauf 
er alfobald mit jähen 
Tod verfchieden und 
fein Leib an dieſem 
Drth begraben wor- 
den, welchen folgende 
Nacht der Zeuffel, 
als er den Sakriſtan 
gerufft, nad) aufge- 
thanen Grab heraus- 
geriffen und zer— 
ſchmettert, aus wel- 
‚ches Mund 7 Hoftien 
gefallen, den Leib mit 
fi) hinweg geführet 
und zu einem Zeichen - 
das Loch, fo in biefer 
Mauer zu ſehen ift, 
verlaffen.* 

„Nun gedenk, o = 
Menſch, fiehe, und = 
gehe fort. Anno 1348. 
Defien Antiquität ift 
in diefer Kirchen zu 
fehen.* 

Ein Gemälde, auf 
welchem ein raben- 
ſchwarzer Teufel bie 

Hoftien ſäuberlich 


aus dem Todten in 


Serjog Albrecht II. der MBeife, 





Der Hauptftamm der Habsburger. 


Colmar, Und fturben fo vil Lewt, an ainem fag czwe⸗ 
liff Hundert leich, die gelegt wurden inn den gots adter, 
und wurden daſelbs ſechs grueb gegraben, ung (bis) auf 
das Waſſer, und man legt in die ain grueb vierzehen 
taufend leich *), am (ohne) die haimleic, begraben wur- 
den in ben Klöftern und inn den andern Kirchen. Wan 
der Herczog flod) aus der Stadt gen Purchartsdorf und 
verbot, daz man nyemand torft gelegen auff die Freyt⸗ 
böff überall in der Stat **). Und aud) fluhen viel Lewt 
auf der Stat, ber (derem) viel auff dem Land fturben. 
Und auch Hub fid) der fterb an den Lewten aljo: An 
welchen Lewten vote fprindel (fsleden) oder ſchwarze 
erhuben, dy fturben all an dem briten Tag, und aud 
entfprungen den Lewten druck (Drüfen) under den äch— 
fen (Achſeln) dy ftur- 
ben nabent all an 
dem brittentag. Way 
auch ber jammer fo 
groß, daz bie Lewt 
barfueß kirchferten 
(wallfahren) gingen 
und teten große pet 
(Gebet). Day half 
alles nicht. Auch waz 
manig hauß day 
(dort) be Wienn, da 
Sybengig Menſch 
außfturben und mer, 
aljo, day manig Hauß 
dd flunt, daz bie 
Lewt all tod darauf 
waren. Und vil gutes 
und Erb wart fo gar 
Erbloß, daz nyemand 
was (war), der ſich 
fein unterwünd (ber 
es in Befig nahm), 
man bie Lewt fpro- 
dien, fy hieten (hät- 
ten) gar genung, ſol⸗ 
ten ſy nur leben. Und 
wie groß ber fterb 
was, fo modt man 
vor ain worheit ny 
erfarn. Der Lay: 
pfaffen (Priefter, 
welche die Seelſorge 


‘sys 


einen Kelch beutelt, der Sakriftan aber erftaunt zufieht, | haben) fo vil fturben, daz ze Sand Stephan fturben 
erläuterte die Schauergeſchichte, von der zwei Köcher im | vier und funfczig Pfaffen.“ 


der Kirchenmauer bis ins vorige Jahrhundert Zeugnif 
gaben. Es wird aud) erwähnt, daß diefe Löcher ſich nicht 
vermauern ließen, fondern das Ausgebeſſerte immer 
wieber abfiel. Seit etwa einem Jahrhundert aber erwies 
fi) die Mauer nicht weiter obftinat. 

Trauriger find jene Tage durch das Auftreten des 
entfeglichen Würgengeld — der Peſt befannt, welche 
im Jahre 1348 zuerft auftretend, namentlic, im darauf: 
folgenden Yahre verheerend über Wien hereinbrach. Eine 
alte Chronik berichtet hierüber: 

„Do wart der fterb in allem Defterreich gar groz, 
doch befunder day (zu) Wienn, alfo daf man alle Lewt, 
armı und reich mueſt legen inn den gots adfer ze Sand 


*) Als bei der jüngften Stadterweiterung die Grunbdfeften 
zum Opernhaufe, Heimichehof und den Häufern an 
der Ringſtraße gegen die Burg zu, ausgehoben wur» 
den, grub man viele Wagenladungen von Menjchen- 

ebeinen, Ueberreſte der Beflopfer, aus und überführte 
ie auf die nunmehrigen Friedhöfe. 

**) ine äuferft weiſe Ser fügung Albrecht's, denn durch 
das Begraben zahlreicher Leichen auf den engen, rings 
von Wohnhäufern umgebenen Friedhöfen der Stabt wäre 
die Seuche auf Jahre hinaus förmlich eingebürgert wor- 
ben. Des Herzogs zweiter Nadjfolger, Albrecht III, 
verjäumte bei der 1387 wicderfehrenden Peft dieſe Maß- 
regel und es ift vielleicht das Einſcharren großer Leichen · 
maſſen anf den Friedhöfen inner den Stadtmauern bie 
Urjadhe, daß die Seuchen fpäter häufiger auftraten. 


Herzog Albrecht IT. der Weife von 1330—1358. 


Die unwiſſende Menge will für jo außerordentliche 
Erfcheinungen eine Erflärung nad; ihrer Art haben, und 
fo wurde die Seuche einer durch die Juden bewirkten 
Bergiftung der Brunnen zugejchrieben. Beſonders in 
Krems, Stein und Mautern erhob ſich der Pöbel gegen 
die unglüdliche Secte und beging unmenfcliche Grau- 
famkeiten, fo baß ſich die Berzweifelnden mit ihren 
Familien in den eigenen Häufern verbrannten, um nur 
nicht den Berfolgern in die Hände zu fallen. Aber aud) 
bier zeigte fi Albrecht II. als kraftvoller Regent. 
Den Städten wurden Geldftrafen aufgelegt, und in ber 
Hauptftabt mußte er ähnliche Scenen durch ftrenge 
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die Peft genannt) ausftteue. Die Anzeichen wurden eigen- 
tbümlich geſchildert. Vorerft fah man ein blaues Fläuım- 
chen dur die Luft fliegen, das plöglic unzählbare 
Fünlchen warf, die in die Häufer fielen und bort die 
Peſt einimpften, die Flamme felbft wurde aber deßhalb 
nicht Meiner. Andere erzählten von einer vielfarbigen 
Kugel, die vom Himmel auf die Erde gefallen, dafelbft 
zerfprungen fei und bösartige ftinfende Dünfte verbreitet 
habe, woraus in ber Atmosphäre giftige Imfelten er- 
zeugt wurden, welche die Peft nun vollends überall hin 
verbreiteten. *) 

Dem Xberglauben fiel auch ein Opfer zum Raube, 





Ordnung zu verhindern, während er zugleich die Juden | Mit ihm in Verbindung fieht das befannte Wiener 
ſchaft bemog, den Zinsfuß herabzufegen. Die im „Eifen: | Haus: 


buche* in hebräifcher Sprache eingetragene Urkunde jagt, 
„baß bie Gemeinde der Juden zu Wien, ungezwungen 
und von ganzem Herzen, die Noth ihrer Mitbürger be- 
trachte, und darum hinfür ein Pfund Wiener Pfennige 
um einen Helbling (Heller) die Woche Armen wie Reichen 
leihen wolle.“ 


Als die Wiener fahen, daß es bei ihrem Herzoge 
mit der Yubenverfolgung nicht angreife, mußte ein 
anderes Mittel gefunden werden. Man nahm zum Aber- 
glauben feine Zuflucht. So entftand das Mähren von 
der Peft- Jungfrau. 


Unter der „Peft- Jungfrau* ftellte man ſich ein 
weibliches Wefen vor, daß durch den gebieterifchen Wint 
feiner Hand den „ſchwarzen Tod“ (fo wurde damals 


*) Das Mährlein von der Peftjungfrau bürfte im 
Diorgenlande feine Entftehung gefunden haben, Man 
erzählt dort eine weife Fabel. Ein frommer Derwiſch 
ging einft aus dem Thore Bagdads, um auf den 
heiligen Hügeln zu beten. Da begegnete er einer jun- 

en Frau, fie war tobtenbleich und ein unheimliches 
euer glühte in ihren Augen. Er erfannte fie ſogleich 
— es war bie Peſt. „Unglüdjeliges Weib,“ ſprach er 
fie an, „Du willſt in die Stadt, um einer Unzabl 
von Menſchen das Leben zu rauben. Wie viele Tau- 
jende werden Dir diesmal zum Opfer fallen?" — 
„Biertaufend, nicht mehr, nicht weniger werbe ich 
tödten.” — Die Peſt fehte ihren Weg fort und es 
ftarben beiläufig zwanzigtaufend Menſchen. — 
Als darnadı der fromme Derwiſch mwirder zum Gebete 
zog, ſah er bie Belt die Stadt verlaffen. „Wortbrü- 
chiges Weib,” rief er, „es jind ja zwanzigtaufend Men- 
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Zum Fiſchtrühel. 


Die erften Bewohner des unteren Werds (heutige 
Leopoldftadt) waren Gärtner und vorzüglich Fiſcher, 
weil der Aufenthalt dafelbft für ihr Gewerbe am ent- 
fprechendften war. Im dortigen Donau⸗Kanale, vorzüge 
lic, nächſt der Schlagbrüde unterhielten die Fiſchhändler 
zahlreiche Heine Schiffe ala Fifchbehälter (im Volls— 
munde Fifchtrühel genannt), welche nicht felten das 
Fahrwaſſer beengten, 

Im Jahre 1348 wohnte in diefer Gegend in 
einer Meinen Hütte in Noth und Armuth die Witwe, 
Frau Martha Lahrenbeder *), mit ihrer empor- 
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Schrein und Truhe, müftten einen gefegneten 
Boden haben. 

Diefe, am fich gewiß fehr unfchuldige Rede, wurde 
leider von Frau Martha derart mifverftanden, baf fie 
darunter einen myftifch verborgenen Sinn ahnte. Wenn 
auch fromm und gottesfürdhtig im Herzen, hatte die 
damalige abergläubifche Zeit den Eindrud auf fie nicht 
verfehlt und die Denfungsart bes finfteren unduldfamen 
Yahrhunderts, das oft bei den matürlichften Dingen 
überirdifche Einflüfle fah, war ihr mit der Muttermilch 
eingeflößt worden. 

Sie dachte von nun an nur am den „gefegneten 
Boden,“ Was fonnte damit gemeint fein? Was hatte 
die Nachbarin gethan, um den Boden des Leinenkaſtens zu 


blühenden Tochter. Das niebere Stübdjen zeigte jebod) |jegnen ? Unlängſt Hatte fie gefehen, daß das Weib ein 


nicht die oftinaligen Sequenzen des Mangels, man war 
überrafcht von der Reinlichkeit und Ordnung, die barin 
herrſchte. Selbſt ein emfig gepflegtes Gärtchen war im 
Hofraume zu fehen. Indeß zeigten die Geſichtszüge von 
Mutter und Tochter tiefe Sorgen. 

Frau Martha, die Witwe eines Fiſchers und 
Sciffers, hatte nad) dem Tode ihres Mannes ſich jehr 
fümmerlic) behelfen müflen. Ihre ganze Erwerbsquelle 
beftand in dem Erträgniß der Handarbeit ihrer Tochter 
Elife, dann in dem ihres Fleißes durch Aushilfe bei 
jeglicher Küchenarbeit in den Häufern reicher Bürger. 

Nur höchſt felten kam beſſere Koft auf den Tiſch 
und dieß war, wenn der wadere franz, ein braver 
junger Fiſcher, welcher Elifen mit treuer Liebe zugethan 
war, zum Mittagefjen fam und einigen Vorrath aus— 
framte. Man faß da längere Zeit beifammen und 
taufchte Hoffnungen aus für die Zukunft, die fi, denn 
doch einmal freundlicher gejtalten müſſe. 

Ein unfchuldiges Wort, follte das Signal zum 
namenlofen Elende geben. 

An einem Abende lehrte Frau Martha von einer 
Küchenarbeit heim und begegnete einer vermöglichen 
Nachbarin. Diefe war auf bie nämlichen Erwerbszweige 
angewiefen, aber das Glüd hatte fid) am ihre Ferſen 
geheftet. Ihrer Hände Arbeit trug veichlichen Lohn, von 
den Schmäufen, bei denen fie thätig, wurden ihr ftets 
ganze Körbe voll zugetheilt, ihr Kaften ftroßte von 
fhönem felbftverfertigtem Sinnen, und fie fam nie in 
Berlegenheit mit barem Gelbe, denn foldhes war für 
den Nothfall im auftändigen Vorrath zu Hanfe. 

Frau Martha benügte die Begegnung, um ihr 
Herz auszufhütten und führte all’ die Umftände am, 
weldye jo bitter ihre beiden Haushalte unterjchieben, 
wenngleich fie es nicht am nöthigen Fleiße fehlen Lafle. 

Mit wichtiger Miene Härte fie die Nachbarin auf. 
Es fei, fagte fie, einmal ber Weltlauf, daß es glüdliche 
und unglüdliche Menfchen gäbe, und die Anzahl der 
Letzteren fei unendlich größer. Da hieße es nun tüchtig 
zu fchaffen und — nicht genug — man müfje bie Gnade 
überirdifcher Wefen anrufen, damit Geld und Gut 
gewaltjam herbeigezogen werde. Mit einem Worte — 


ſchen gefallen!” — „Mag fein,“ erwiderte die Peft, 
„ich tödtete mur viertauiend, die übrigen farben 
aus Furcht vor mir,“ 

**) Die Kahrenbeder, welde um die Mitte des adıt- 
zehnten Jahrhunderts ausgeftorben zu fein feinen, 
gelten als die ältefte Fiſcherfamilie Wiens. 


Körbchen mit Erde heimtrug, angeblid, für ihre Blumen 
im Fenſter. War dieß etwa geweihte Erbe geweſen? 

Die Lebensweife der braven Mutter war von ber 
Stunde an geändert. Die fonft fo emfige Frau benahm 
fi) immer räthfelhafter. Sonft friſch und munter an 
der Arbeit, ſaß fie jett oft da, finnend, wie träumend, 
als fämpfte fie einen fchweren Kampf in ihrem Innern. 
Bergeblic; bemühten fi) die Tochter und der anzu- 
hoffende Schwiegerfohn das Geheimniß zu enträthfeln, 
das ihre Mutter zu erbrüden ſchien. Frau Martha 
blieb ſtumm und ließ ſich feine Silbe entloden, 

Eines Abends endlic, näherte fi) Martha ihrem 
Kinde, benadhrichtigte fie, daß fie Heute bei einem großen 
Vefte in des Bürgermeifters Küche verdingt fei, von wo 
fie erft gegen Morgen heimfehren werde. Dann trat fie 
aus dem Haufe und entſchwand bald ben Bliden der ihr 
forgfam nachſpähenden Tochter. Diefe letstere fonnte dem 
Selüfte nicht wiederftehen, nadjzufpähen, fie machte ſich 
auf den Weg und begab ſich zum Haufe des Bürger- 
meifterd, wo ihe nur dumfle Fenſter entgegen ftarrten 
und es nicht den mindeften Anfchein hatte, als ob noch 
eine Seele wach fei, gefchweige denn, daß ein raufchendes 
Bantett ftattfinden könne. 

Troftlos und forgenvoll heimkehrend fuchte Elife 
vergeblich den Schlaf. Endlich gegen Morgen fam die 
Mutter bleich und erfchöpft nach Haufe, fie trug einen 
ſchweren Dedeltorb, ftellte ihn in ein leeres Fiſchtrühel, 
ſchloß zu und ftedte den Schlüfjel ein. Die Tochter ließ 
fie gewähren und wagte feine Frage, An der Mutter 
war fortan beſſere Yaune zu gewahren, melde indeß 
nicht lange anhielt, fondern bald einer unverfennbaren 
Schwermuth Plat machte, die fic oft in hingeworfenen 
Reden äußerte, aus denen Reue über begangenes 
Unrecht zu entnehmen war. 

Da kam Oſtern und Alles firömte in feftlichen 
Gewändern zur Kirche. 

Um diefe Zeit ließ fich der Zodtengräber bes 
Stephansfreithofes beim Stabtrichter melden. Er fei, 
fprad) er, ein treuer Mann, auf dem fein Makel ruhe 
und möge nicht gerne, mit dem Bewußtfein feine Amts« 
pflicht verfäumt zu haben, vor ben Altar treten und ben 
Leib des Herrn empfangen. Er wolle fein Herz entlaften 
und eine Anzeige machen und des. Richters Weisheit 
möge darüber entfcheiden. Eine arme Frau Hiefiger 
Stadt — Hier nannte er Martha's Name und 
Wohnung — die fonft faum zu Alerfeelen auf dem 
Kirchhofe zu fehen gewefen fei, befuche ſeit Kurzen die 


Herzog Albrecht II. der Weile von 1330— 1358. 


Kuheftätte der Todten fehr häufig, fo daß es ihm auffällig 
gewefen und er fie nicht aus den Augen gelafjen habe. 
Mehrmals fei fte gefommen und habe ſich vorfichtig um» 
bhergefchlichen, bis endlich einmal er bemerkt, daß fie erft 
Abens gekommen fei, als fie ſich allein glaubte, einen Dedel« 
forb, dem fie jedesmal bei fich getragen, mit Erde von 
einem frifc aufgeworfenen Grabe angefüllt habe und 
mit demfelben Hinter den Grabfteinen verfchwunden fet. 

Der Stadtrichter gebot dem Todtengräber firen- 
ges Stillfchweigen, berief den Kath und trug demfelben 
die Angelegenheit vor. Der Fall erfchien den Herren fo 
bedenklich und grauenhaften Berdachtes voll, daf fie be- 
fchloffen, fic der Unglüdlichen fogleich zu verfichern und 
Hansunterfuhung halten zu laſſen. Die fernere Entſchei⸗ 
dung folle dann dem Herzoge, einem großen Feinde 
aller geheimen gottlofen Künfte, anheim geftellt werben. 

Wer ermift dem Schred der nichts ahnenden Fa— 
milie, als eines Feierabends, wo fie beim frugalen 
Mahle ſaß, Herrifc, an der Thüre gepocht wurde und, 
ohne das übliche Herein abzumarten, der Stadtvogt mit 
mehreren Knechten eintrat. 

Frau Martha fprang erbleichend auf und ftüßte 
fich ſchuldbewußt und zitternd an die Stuhllehne. 

Mit roher Gewalt durchſuchten fie die Stube und 
fprengten Truhen und Laden. Auch das Fiſchtrühel 
wurde aufgeriffen, die darin befindlichen Dinge heraus: 
geworfen und da zeigte ſich — eine dünne Lage Erde. 

Das Corpus delictt wurde mitgenommen und 
Frau Martha ebenfalls zur Haft gebracht. Die Toch— 
ter, welche der Mutter folgen wollte, ſtieß man zurüd. 

Schon am nächſten Tage begann das Berhör. Da fie 
anfangs läugnete, wurde die Folter in Anwendung ge 
bracht und da geftand fie nun, was fie mit der Nachbarin 
gefprochen, daß fie in dem Sinne ihrer Rebe zu finden 
geglaubt, man müſſe die geweihte Erde von einem Kirch—⸗ 
hofe holen und auf den Boden eines Kaftens legen, damit 
derjelbe gefegnet werde und das Eigenthum fich mehre *). 

Dieß Geftändnig wurde, obwohl von der Nachba— 
rin beftätigt, dennod; für zu mährchenhaft gehalten, um 
als wahr angenommen zu werden ; man hielt es für die 
erdichtete Ausflucht einer verruchten Zauberin, welche mit 
der geweihten Erde gottesläfterlichen Mißbrauch oder an- 
bere ZTeufelsfünfte treiben wolle, ja der etwa bereits alle 
der Stadt zugeftoffenen Unglüdsfälle, imsbefondere der 
Ausbruc der Peft, zugufchreiben wären. Die Folterqua- 
len erpreßten ihr alle Ausfagen, die man von ihr haben 
wollte, darauf folgte ihr Urtheil zum Flammentode. 

Ihre Tochter trieb die Verzweiflung an, das 
Kühnfte zu wagen, fie drang bis im die Herzogsburg 
und bis in das Gemach des Herrfchers. Dort umklam- 
merte fie, in Thränen zerfließend, des Mächtigen Kniee. 
Ihre Yugend, Unſchuld und Schönheit erweichte den 
feften Sinn des Herzogs, der keineswegs an Zauberei 
glaubte, aber für derartige Frevel, der Folgen wegen, 
ein firenges Strafgeridt angeordnet hatte, und er gab 
ben Befehl zum Auffchub der Hinrichtung. Elife ath- 
miete freudig auf, preßte die Hand des Herzogs am ihre 
Lippen und eilte in den Serker der Mutter, der Armen 


*) Noh im Anfange bes gegenwärtigen Jahrhunderts 
lebte der Glaube in ben Bewohnern mancher Pro: 
vinzen, daß durch die Erbe eines Kirchhofes Einfluh 
auf Perfonen und Sachen geübt werden könne. 


119 


Troft und Hoffnung zu bringen, Hier traf fie aber die 
vernichtende Nachricht, daß ihre Mutter am Morgen in 
Folge der ausgeftandenen Folterqualen verfchieden fei. 

Einige Tage darauf wankte eine bleiche, abge- 
härmte Mädchengeftalt, die ein junger Mann, ber ihre 
und feine wenige Habe trug, Troft zufprechend beglei- 
tete, aus dem Thore der Stabt, die Beide gebar, um fie 
nie mehr zu fchauen. 

Das Hüttchen, worin Martha gewohnt, wurbe 
niebergeriffen und ein Haus an bie Stelle gebaut, mel- 
ches die Bezeichnung „zum gefegneten Fiſchtrühel“ 
erhielt, und nod) heute heißt das an diefer Stelle (obere 
Donauftrage Nr. 79 neu) befindliche Gebäude „zum 
Fiſchtrühel“ *). 


Aus der Peſtzeit verdient hier noch eine Begeben⸗ 
heit Erwähnung, welche trotz der Gchredensperiobe 
nachhaltige Lachluſt in Wien erregte. 

Auf der ehemaligen Mölterbaftei, im Hanfe „zur 
Hollerftaude“ beſchildet, wohnte zur Peftzeit ein Raths⸗ 
herr, der wenig Geift befaf und zumeift, flatt fich feinen 
Berufsgefchäften zu widmen, in feinem Gärtchen voll 
Hollunderfträuchen (daher der Hausſchild) ſaß und da 
die Zeit verträumte, 

Aus diefer ftillen Glüdfeligkeit riß ihn das Peſt⸗ 
jahr. Bereits waren mehrere feiner Kollegen der fchreds 
lichen Seudye zum Opfer gefallen, die Reihen waren 
gelichtet und der Tod hatte ſich ſeltſamer Weife nur die 
jüngeren ausgefucht. An Todesangft fchlicd er umher, 
verließ fein Häuschen gar nicht, verſah ſich mit einem 
bebeutenben Borrath von Lebensmitteln, entlieh feinen 
Diener, lebte auf das Hausthor einen Zettel mit den 
Worten „Unbewohnt wegen Abreife des Beſitzers“ und 
Ichloß dasfelbe dann förmlich ab, in der Meinung, dem 
Tode, den man fid) damals perfonifizirt dachte, dadurch 
ein Schnippchen gefchlagen zu haben. Um für alle Fälle 
gefichert zu fein, kam er noch dazu auf die köftliche Idee, 
den Menfchenwürger noch mehr zu täufchen und er zog 
daher die Kleider feines entlaffenen Dienerd an, in der 
Ueberzeugung, daß der Tod ſich entfernen würde, wenn 
er fähe, daß der Herr Rath nicht zu Haufe. 

Nach einiger Zeit erhielten die Pejtfnechte ben 
Auftrag, alle verlaffenen Häufer zu unterfuhen und fie 


* Das Meine, ein Stod hohe und mit einem fchönen 
zterlihen Garten verjehene Haus „zum Fiſchtrühel“ 
an der Donau erhielt feine Benennung nicht, wie 
jet allgemein geglaubt wird, vom Gaſthausſchilde 
dafelbft, fondern don einem Frescogemälde, welches 
ober dem Thore angebradt war, und den gejegneten 
Fiſchzug Petri voritellte, Die Malerei wurde vom 
anprallenden Regen bald uufihtbar, nur ein vom Ge- 
ſimſe geichiigtes Fijchtrüfel, aus dem eine Menge der’ 
vom großen Fiſchzug nicht unterzubringenden Fiſche 
wieder herausfielen, blieb zu fegen übrig. Diefes 
Arescogemfilde lieh der Hoffiichermeifter Simon 
Schmidı Michter in ber Yeopoldftabt) und feine 
Hausfrau Eva dem Patrone der Filcherinnung, St. 
Petri, zu Ehren anfertigen. Dieſem Manne verdankte 
die Fifcherinnung die Aufhebung bes bereits obener- 
wähnten drüdenden Albertinifchen Berbotes, nur mit 
bloßem Kopfe auf dem Markte ftchen zu dürfen. Er 
lich auch aus Dankbarkeit die Kreuzfäule Anfangs ber 
Augartenftraße im Jahre 1642 errichten. — Als in- 
tereffant mag noch zu erwähnen fein, daf einige Zeit 
lang im „Fiſchtrühel · Hauſe“ Joſeph Haydn als A- 
terpartei bei einem Schneider im 1. Stode wohnte, 
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brachen, als fie an des Rathes Thüre famen, dieſelbe Mariahilfer Hauptftraße und das nebenliegende Haus 
ein. Da fanden fie nun den Furchtſamen, den fie für am Getreidemarkte einnimmt. Das letere, mad) der 
den Diener hielten, bewußtlos auf der Erde liegen. Sie| Berlegung der Pfarre weiter hinauf zur heutigen 
verfchafften ſich nicht einmal Gewißheit über das wirt: | Joſephskirche, zu einem ftädtifchen Getreidekaſten und 
liche Ende, fondern faßten den Körper mit den langen |dermal zum Magazine von Treppen und Gerüften für 
Haden und fchleiften ihm auf die Strafe. Hier aber | Ueberſchwemmungsgefahr verwendet, zeigt in feinen 
brachte die frifche Luft den Trunfenen — denn er hatte | Fronton und nod; mehr in den inneren Parthien noch 
auch diefe fhöne Eigenfchaft — zu fi, er ſtieß eimen|jegt feine einftige firchliche Beftimmung. Endlich ift 
lauten Schrei aus, ri ſich los und eilte in das Haus Albrecht aud) der Stifter des Dorotheerkloſters (feit 
zurüd, während die Knechte davonliefen. Der Rath über | 1732 wieder aufgehoben und zum Berfagamte vers 
ftand glücklich die Peſt und rühmte ſich fpäter mod) oft | wendet), indem er 1357 in der damaligen Färbergaſſe 
feines ſchlauen Streicdhes, mit dem er den Tod volls|ein Kirchlein zur Ehren ber heiligen Dorothea erbaute, 
kommen getäufcht habe. mit der Beftimmung, als Benefiziat » Kapelle für 
einen Weltpriefter zu dienen. Bon der Erweiterung zu 





Die Peſt in Wien. (Tert Scite 116.) 


Es erübrigt noch, die Berfchönerungen zu erwähnen, 
welche die Stadt Wien durch Herzog Albrecht dem 
Weiſen in baulicher Hinficht erfuhr. Hierher gehört bie 
Vergrößerung der Stephansfirche, der Neubau der 1319 
abgebrannten Michaelerficche, über welche beide das 
folgende Kapitel über die Kunftentwidlung diefer Periode 
ausführlic, handeln wird. Bor der Stadt, wo über bie 
Borftäbte hinaus ein Erbhügel als gehobener Rüden 
zwifchen den Einfchnitten der Wien und bes Dttafringer- 
baches aufragte, gründete er ein adeliges Frauenſtift zu 
St. Theobald, Diebold im Munde des Volkes, Kirche und 
Klofter waren an ber Stelle gelegen, welche heutzutage 
das Haus, genannt Cafapiccola *) am Cingange ber 


einer Probftei wird fpäter die Rebe fein. Albrecht 
erlebte den Ausbau diefes Kirchleins nicht, er ftarb fchon 
im nächften Jahre, am 20. Juli 1358 zu Wien umb 
wurde in feiner Stiftung, in der Karthaufe zu Gaming, 
begraben. Dort ruhte fchon feit fieben Jahren feine ihm 
vorausgegangene Gemalin Johanna von Pfürt. Er 
hatte fic mit ihr im Jahre 1324 vermählt, obwohl er 
anfangs zum geiftlihen Stande beftimmt war, weil 
der Mangel männlicher Nachkommen bei feinen Brübern 
Gefahr für den Stamm befürchten lieh. Die Ehe war 
auch eine gefegnete, denn es entfproßen ihr vier Söhne 
und zwei Töchter, welde ſämmtlich den Vater übers 
febten. 


*) Nicht „Meines Haus,“ fondern weil Herr Dominit ECafapiccola darin ein Kaffeehaus beſaß. 
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Rudolph IV. der Stifter von 1358—1365. 


Herzog Albrecht der Weife Hatte ſich in ben letz⸗ 
ten Jahren feiner Regierung der Wahrnehmung nicht 
verfchließen Lönnen, daß das zur Herrfchaft im deutfchen 
Reiche gelangte Luremburger-Haus, welches aud) den 
böhmischen Königsthron einnahm, ſich weit raſcher und 
glängender entwidelte, als fein eigener Stamm. Kaiſer 
Karl hatte Böhmen in kurzer Zeit zu heben verftanden, 
die Hofhaltung in Prag wurde glanzvoll eingerichtet, 
das daſelbſt geftif- 
tete Erzbisthum 
machte das Land 
in kirchlicher Hin- 
fit unabhängig, 
während e3 für 
Wien nod) nicht 
einmal gelungen 
war, ein Bisthum 
zu erringen und 
die Univerfität 
machte Prag zum 
Mittelpuntte des 
wifjenfchaftlichen 
Lebensin Deutſch⸗ 
land. Noch mehr 
mußte Oeſterreich 
fette politifch un— 
tergeorbnete Rolle 
durch die 1356 
am Reichstage in 
Nürnberg erlaf- 
fene goldene Bulle 
Karl’ IV. füh- - 
len. Während 
Böhmen durch 
diefelbe zur wich⸗ 
tigften Stellung 
unter den weltli« 
hen Kurfürften 
gelangte, murbe 
Oeſterreich in 
gleidye Reihe mit 
den unbedeutend» 
ſten Reichsſtänden geſtellt. War es daher ſchon Albrechts 
Sorge, durch feſte Bündniffe mit Böhmen und Bewah— 
rung der Einigkeit im Innern des Landes nad) Möglich): 
keit für fein Haug und deffen Befit zu forgen, fo lie ſich 
der thatkräftige, im neunzehnten Jahre zur Regierung ge- 
fangte Rudolph noch mehr zur Yebensaufgabe werden, 
durch alle Mittel das Anfehen feines Haufes und Landes 
zu wahren und zu heben. Der Wege hierzu gab es zwei 
und Herzog Rudolph fchlug beide mit gleichem Glücke 
ein. Er fuchte die Lebenskraft und das Anfehen feiner 
Länder durd) innere Ordnung, neue Schöpfungen und 
Berbreitung der Kultur zu heben, zugleich aber deren 
Anfehen nach Außen in jeder Weife zu mehren. Zum 
legten Zwede griff er fogar zu einem Mittel, das nicht 
zu billigen ift, obwohl es im Mittelalter ein gar gewöhn- 
liches war, zur Fälfchung der Urkunden, in welchen er die 


Bermann, Geſchichte Wiens, 





Herzog Rudolph IV, 


vom Kaifer Friedrid) thatfählic dem Babenberger 
Heinrid) Jafomirgott verliehenen Borrechte zum Aus- 
gange nahm, fie aber weit mehr ausdehnte, als in jemer 
Urkunde der Fall war, und völlige Unabhängigfeit, fowie 
fönigliche Ehren in Anſpruch nahm. Mit diefen Briefen 
und zugleich durd) Bündniffe geftärkt, fchritt Rudolph 
zur Verfechtung feiner Anſprüche. Er unterließ beim 
Regierungsantritte um Belehnung einzufchreiten, nannte 
ſich Erzherzog, 
Pfalgerzherzog 
und Herzog von 
Schwaben, bes 
ftellte als „allge 
meiner mit fai- 
ſerlicher Macht⸗ 
voſltommenheit 
eingeſetzter Lan⸗ 
desherr“ Erzäms 
ter und einen Erz⸗ 
fanzler, nahm in 
Wien auf einem 
goldenen Stuhle 
figend die Huldi- 
gung entgegen, 
legte fid) ein neues 
Wappen, fünf Ad⸗ 
fr im blauen 
Felde, bei und 
ſchmückte ben Her⸗ 
zogshut mit dem 
Bügel und Kreuze 
der beutfchen 
Krone. Kaifer 
Kart fühlte wohl 
das Vorgehen ſei⸗ 
nes Schwieger⸗ 
ſohnes — Ru- 
dolph hatte 
1357 die böhmi- 
ſche Prinzefjin 
Katharina ge 
ehlicht — er 
wollte die Urkunden, welche er als unecht erkannte, nicht 
anerkennen und mehrmals war Oeſterreich von einem 
Kriege bedroht, namentlich als Herzog Rudolph aud) 
feine Pläne zur Erweiterung feines Pändergebietes ebenfo 
ug als nachdrüdlich in Bezug auf Tirol und Görz be: 
trieb. Wiewohl das rafche Erblühen Habsburgs mit 
fcheelem Auge anfehend, gelangte Karl, wie gefagt wird, 
durch die Vermittlung feiner geliebten Tochter Katha— 
tina bewogen, dahin, von allem gewaltfamen Vorgehen 
gegen Rudolph abzuftehen und die Zulunft der beis 
ben Häufer durch enge Erbverträge zu verbinden. 

Die Gefchichte Wiens konnte diefe für Habsburgs 
Scidfale wichtigen Welthändel nur kurz berühren, fo- 
weit es zur Charakteriftif des Herzogs unerläßlic, war. 
Genauer aber muß fie von den unabläfligen Beftrebun- 
gen Rudolphs für feine Hauptftadt berichten, um 
16 
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beren Glanz und Reichthum zu heben und auch im biefer 
Richtung dem durch Karl verherrlichten Prag die Wage 
zu halten. 

Gleich bei Beginn der Regierung war Rudolph 
eifrig auf die Vergrößerung und Berfchönerung ber 
Stephansticche bedacht, welche er zu einem ber Grof- 
ftabt würdigen Münfter umftalten wollte. Er betrieb die 
ſchon von feinem Bater in Angriff genommenen Neu: 
bauten bei bderfelben und begann einen neuen Bau bei 
ber Oberlirche, zu welchem er felbft am 7. April 1359 
ben Grundftein legte. Ebenfo begann er den Bau der 
großen Thürme, von welchen leider nur der eine zur 
Bollendung gedieh. Der Herzog hatte den Plan, bei der 
vergrößerten Kirche ein Bisthum zu errichten, und als 
biefer bei der päpſtlichen Kurie angeregte Plan wieber, 
wie in Leopolds des Ölorreichen Tagen, fcheiterte, 
übergab er die neue Kirche dem Propft und den 24 Ka— 
nonifern, welche er im Jahre 1356 bei der Burgfapelle 
geftiftet hatte. Die Propftei „bei allen Heiligen“, wie 
bie neue Kirche geweiht wurbe, ohne daß diefe Benen- 
nung die im Bolldmunde gerecht gewordene „Sanct 
Stephan“ je verdrängen fonnte, unterftand unmittelbar 
ben Papfte. Der vom Herzöge ernannte Propft war 
gefürftet, Hatte die Berechtigung, wie die Bifchöfe Stab 
und Inful zu tragen, doch ftand ihm auch das Recht zu, 
ritterliche Wehr und Harnifch zu gebrauchen und den 
Dombherren wurden rothe Thalare wie den Kardinälen 
zugeftanden. Zur Wohnung wurde ihnen der Zwetlhof 
angewiefen, den der Herzog vom Stifte Zwetl um 500 
Pfund erfaufte, gleichzeitig befchenkte derfelbe auch die 
Kirche mit einem großen Schate koftbar gefoßter Reli- 
quien, Wiederholt befuchte ber Herzog felbft mit feiner 
Gemalin und glänzendem Gefolge den Bau, nahm die 
Fortfchritte an demfelben in Augenfchein und eiferte die 
Arbeiter durch Geldfpenden zu rafcher förderung an. 


Schon feit langer Zeit hatte bei St. Stephan eine | 


Schule beftanden, ‚welche fchon Kaifers Rudolph 1. 
Brief 1278 als bie vornehmfte Schule der Stadt er- 
wähnt. Der Herzog fahte nun den Entfchluß, diefe Schule 
zu einer Univerfität zu erweitern, um auch im dieſer 
Hinfiht mit Prag wetteifern zu fönnen. Die Hochſchule 
follte nad) dem Mufter jener von Paris eingerichtet wer: 
den, der Papft gab aber nur befchränfte Zuftimmung, 
indem er nur zu den weltlichen Studien, nebft dem römi- 
hen und Kirchenrechte, feine Einwilligung gab. Der 
Herzog aber ließ ſich nicht abfchreden und fertigte am 
12. Mär; 1365 mit feinen Brüdern Albrecht und 
Leopold ben Stiftungsbrief für die neue Pehranftalt, 
in welchem neben ber Naturkunde und Arzneiwiſſenſchaft, 
dem Rechtsftubium, ber Sittenlehre und den freien Kün- 
ften aud) die Gottesgelahrtheit als ein Gegenftand aufge- 
führt wird, der an der neuen Hochfchule betrieben wer- 
ben folte. Wichtige VBorrechte wurden der Univerfität 
zugeftanden. Es wurde für biefelbe ein befonderer Stadt- 
theil — nad) ter erften Abficht der Rayon von der Burg 
über die Minoriten hinaus bis gegen bie Schotten — 
eingeräumt, welcher mit einer befonderen Mauer umfaßt 
werben follte. Die dortigen Hausbefiger waren ftrenge 
verhalten, von Lehrern und Studenten jede Beläftigung 
fernzuhalten. Wollen fie ein ſolches Haus verkaufen, fo 
beftimmen zwei Studenten und zwei Bürger eidlich den 
Kaufpreis, der nur im Falle eines Neubaues gefteigert 
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werben darf. Verfäumt der Hausherr die nöthigen Aus- 
befferungen, fo können bie Mitglieder ber Univerfität 
folche vornehmen und vom Hauszinfe abrechnen. Lehrer 
und Schüler erhalten auf ihren Reifen zur Hochſchule 


‚freies Geleit, der deſſen ungeachtet erlittene Schaden 


muß von den Schuldtragenden erfegt werden. Sie find 
fteuerfrei und alle ihre Bebürfniffe zu Waſſer und zu 
Lande mauthfrei. Sie unterftehen ausfchließlic der Ge— 
richtsbarkeit des Rectors (man ſprach bdenfelben 
„burcjlauchtigfter Meifter der fieben freien Künfte und 
oberfter Schulmeifter“ an), welchem bie Landesgerichte 
Beiftand zu leiften haben, ſchwere fälle entfcheibet 
der Propft von St. Stephan, welcher das Amt eines 
Kanzlers befletbet. Bei Mord oder Berwundung eines 
Univerfitäts- Mitgliedes fügt den Verbrecher kein Ajyl- 
recht. Nur damit diefe Vorzüge nicht Uebermuth und 
Zügellofigkeit erzeugen und die Sitten der Studenten 
zum Nachtheil der Studien verfallen Laffen, ift e8 dem 
beleidigten Ehemanne geftattet, der Arzt feiner Ehre zu 
fein und an einen auf ber That ergriffenen Frevler ges 
waltfame Hand zu legen. Niemand darf von dem Unis 
verfitätägliedern Bücher faufen oder pfänden, geftohlene 
Bücher müffen ohne Erſatz zurüdgegeben werden. Den 
Nachlaß eines ohne Teftament verftorbenen Lehrers oder 
Schülers behält der Rector Jahr und Tag und liefert 
ihn den ſich meldenden gefeglichen Erben aus. Meldet 
fich feiner, fo fallen die Bücher der Univerfläts-Biblio- 
the zu, die fonftige Habe wird zu Stiftungen für das 
Seelenheil des Berflorbenen verwendet. Die Gefammf- 
heit der Univerfität theilt fid) in vier Nationen, jede un« 
ter einem Procurator, die Nationen wählen den Rector 
und diefer bildet mit den Procuratoren den Magiftrat 
ber Univerfität und hat das Archiv derfelben in Ber- 
ſchluß. 


Sonſtig iſt an kirchlicher Wirkfamteit Rudolph s 
noch die Einführung der Karmeliter in Wien zu ermäh- 
nen, welchen er im Jahre 1360 das Johannesfirchlein 
im Werd einräumte. Das Spital, welches nad) dem Ab: 
zuge der früher hier beftifteten Auguftiner in ihr meues 
Klofter bei der Burg, bei diefer Kirche beftanden hatte, 
war bereit8 1346 mit jenem vor dem Kärnthnerthore 
vereinigt worden. 1363 erließ ber Herzog eine Verord⸗ 
nung zur feier des Frohnleichnamfeſtes. Dasfelbe war 
fchon feit 29 Jahren in Wien in Gebrauch, der Herzog 
verfügte aber: „Den Gottsleichnamtag fol man auf 
gleiche Weife begehen wie den Weihnachtstag: dann foll 
man das Heiligtfum, das da ift, und alle die Fahnen, 
die da find, umd alle Himmel und 30 Kerzen, und 10 
Windlichter umtragen in der Stadt, und dazu follen 
fommen alle Pfarrer, alle Klöfter und alle Kapellane, 
und alle Bfaffen mitfammt dem deutſchen Herren, Johan» 
nesrittern, Heiligengeiftern und Spitälern in ber Stabt 
und den Vorftädten, mit all ihrer fchönften Gezierd, auch 
gegen St. Stephan gehn, und mit der ehegenannten 
Prozeßion umgehen.“ 


Die im gleichem Jahre erfolgte Erwerbung Tirols 
muß aus dem Grunde erwähnt werben, weil bie abtre- 
tende Landesfürſtin Margaretha, die „Maultaſche,“ 
dem Herzoge Rudolph nad) Bien folgte, und ihren 
Aufenthalt in einem nahe bei der Stadt gelegenen Schlöß- 
chen nahm, das nach ihr den Namen Magarethen 


Herzog Rudolph IV. ber 


erhielt, und diefen aud; der nachmals erwachſenden Bor- 
ftabt gab. : 

Für Wiens ſtädtiſche Zuftände und deſſen Handel 
iſt Rudolph fiebenjährige Herrfchaft noch fruchtbarer 
als jene feines Vaters; das Munizipaliwefen, wie bie 
Berfaffung des Landes, Kunft und Wiſſenſchaft danken 
ihm die erheblichſten Fortſchritte. Wie ſchon ber Bater, 
ging auch Rudolph darauf aus, die nod) immer ge- 
wichtige Macht des Landadels nicht durch ftarres Auf- 
treten, fondern durd; maßvolles Eingehen im deſſen In— 
terefien ſich ergeben zu machen. Er hielt regelmäßig die 
Landtagsverfammlungen ab und in feinen Verfügungen ift 
die Beiftimmung des Landtags mehrmals ausdrücklich er- 
wähnt. Bemerkenswerth dabei ift insbeſonders, daß zu 
Anfang feiner Regierung bei ber am 20. November 
1358 am Hof in Wien vorgenommenen Hulbigung nod) 
feine Vertreter der Geiftlichkeit und ber Städte erfcjeinen. 
Es heißt in der begüglichen Urkunde: „ſazzen mit umfer 
fürftlichen gezierde in ain geftül auf dem Hof zu Wienn, 
babin wir allen Herren, Dienftleuten und mannen, Rittern 
und Knechten unferes Fürſtenthums von Oſtrich gebotten 
hatten, uns als irm Herem zu huldenn.“ Bald aber ge 
langen auch die Städte und Geiftlichen zu politifchem 
Rechte. Den Erbfolgevertrag zwifcen Böhmen und Oefler- 
reich 1364 gelobten auch die Stäbte Wien, Eggenburg, 
Haimburg, Korneuburg und Neuftadt zu halten, und 
Raifer Karl mit feinen Söhnen verbriefte ſich, die Bi: 
fchöfe, Aebte, Pröpfte, Orafen, freien, Landherren, Dienft- 
leute, Ritter und Knechte der öfterreichifchen Länder bei 
ihren Ehren, Rechten und Gewohnheiten zu erhalten. 
Auf diefe Art haben fi) unter Rudolphs Regierung 
bie vier „Landftände* der Prälaten, Herren, Ritter und 
Städte in ber Art feftgeftellt, wie diefelben bis in bie 
nenefte Zeit in einer geſetzlichen, wenn gleich fehr be- 
fchränften politifchen Wirkſamleit verblieben. 

Durd; wiederholte Steuerbefreiung wußte fid) R u- 
dolph dem Adel gemeigt zu machen, aud; hob er im 
Jahre 1359 das Unmefen der jährlichen Münzverſchlech— 
terung auf, und es follte nicht mehr vorkommen, daß bie 
neuen Münzen zu höheren Beträgen ausgegeben, und bie 
älteren zu herabgeminderten eingezogen wurben. Den 
hierdurch bewirkten Ausfall der herzoglichen Einkünfte 
follte das als fefte Steuer eingeführte Umgeld deden, eine 
Konfumtionsabgabe, welche vom Getreide, Vieh und Ge: 
tränfe zu entrichten war. Auch Städte und Klöfter, nicht 
aber der Adel, waren diefer Steuer unterworfen, eigene 
Infpektoren Hatten über die Ausführung zu wachen und 
ſchwere Strafen wurden von ben Uebertretern eingehoben. 
Um aber bie Städte für bie hierdurch aufgelegte Laſt zu 
entfchädigen, wurbe durch bie am 20. Yuli 1361 er: 
laſſene Hanbfefte alle fremde Grundherrlichkeit in denfel- 
ben aufgehoben. Wo Landesherren dergleichen in Stäbten, 
deren Bürger fie nicht waren, befaßen, mußten fie diefel- 
ben gegen fehr geringe Entfhädigung aufgeben. Hierburd) 
wurde aber den Städten das Tragen der Abgaben, ba 
nun alle vordem eremten Grundſtüce im Burzfrieden 
zur Antheilnahme herbeigezogen wurden, ungemein er⸗ 
feichtert. Diefe Verfügung war für Wien insbefonders 
erlaffen, das, wie es im ber Urkunde Heißt: „Ein Haupt 
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ift des Herzogthums Defterreich, die oberfte Wohnung 
feiner Fürften, und das der Herzog mit folder Liebe 
umfangen habe, daß er nur dort weilen wolle in Reben 
und Tod.” Die öden und ledigen Bürgerhäufer follten 
drei Jahre Steuerfreiheit genießen zur Wiederherftellung, 
nad) diefer Zeit aber dem Herzöge verfallen fein. Alle 
Sondergerichtsbarkeit wurde aufgehoben und nur das 
Hofgericht, Stadtgericht, der Münz- und Yudenrichter 
verblieben, ebenfo.mwurden alle Aſyle mit Ausnahme jener 
bei der Burg, bei St. Stephan und bei den Schotten 
abgeichafit. 

Da das Zunft: und Innungsmwefen in den Städten 
und befonders in Wien in fo enge Kajtenabfonderung 
ausgeartet war, daß Handel und Berkehr darunter litt, 
fo löfte Rudolph am gleichen Tage alle Zichen, In: 
nungen oder Zünfte auf und verfügte, daß alle fremden 
Handwerker und Künftler ſich in der Stadt niederlaffen, 
und mit einer dreijährigen Steuerfreiheit ihre Gewerbe 
betreiben dürfen. Hierdurch follte aud) ber Abnahme ber 
eingefeffenen Bürgerfchaft, in welche die wiederholt graf- 
firende Peft, der ſchwarze Tod, arge Lüden geriffen 
hatte, geftenert und die Zahl der fleuer- und waffen: 
fähigen Stabtbürger vermehrt werden. Die Abnahme 
war nämlich fo erheblid, gewefen, daß die Zunft ber 
Bogner und Pfeilfchniger, welcher bisher ausſchließlich 
die Bewahung der Stadtbefeftigung übertragen war, 
hierzu nicht mehr genügte, und daher der Herzog dieſe 
Berpflichtung auf alle Bürger ausdehnen mußte. „Auch 
fullen vnfer Burger zu Wienn Bus, unfern Brudern 
Erben und Nachkommen allen den Dinft tun, ben uns 
bie obgenanten vnſer Purger und Pfeilfniczer getan 
habent in der Stat ond vor der Stat ſwenn wir das 
bedürffen.“ 

Und fo führt denn Herzog Rudolph IV. mit 
vollftem Rechte den Beinamen des Stifters, der 
ihm in der Gefchichte verblieben ift, und neben welchem 
ihn die Zeitgenoffen nad den Sinnreihen, ben 
Unermüdeten und ben Weifen, mit nicht weniger 
Berehtigung nannten. Ungemein viel hat er während 
feiner kurzen Regierungszeit geleiftet, und nur feinem 
Scyarffinne, feiner unermüdlichen Thätigkeit gelang es, 
mit dem bereits vorgefchrittenen, von den glüdlichiten 
äußeren Umftänden begünftigten Nachbarn erfolgreich zu 
wetteifern und zu verhindern, daß das Herzogthum, vom 
erblühenden Böhmerlande in Schatten geftellt, nicht zur 
Unfelpfiftändigfeit herabfant. Wollte man den Herzog, 
der feine Pflicht fo vollftändig erfannte, arg tabeln, daß 
er zur Durchführung feiner Ziele felbft zu Mitteln griff, 
die heute, weniger in jenen Tagen, unerlaubt gelten, wie 
jene Urfundenfälfhung ? Die Zeitgenoffen und Untertha- 
nen haben es ficher nicht gethan, denn als Rudolph, 
eben in Mailand mweilend, won einem hitzigen Fieber er- 
griffen, am 27. Juli 1365 im fünf und zmwanzigften 
Lebensjahre ftarb, und fein Leichnam nad) Wien gebracht, 
und in der von ihm erbauten Stephandfirche, nad) feiner 
eigenen Beftimmung beigefetst wurde, da ertönten allent- 
halben Klagen. Im jener Kirche ift auc fein herrliches 
Grabmal zu fehen, ein Zeugniß der Blüthe jener Kunft, 
die er während feine® Lebens fo eifrig förderte. 
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Albrecht III. mit dem Bopfe von 1565—1395. 
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Rudolph war ohne Leibeserben geftorben und teilt und gemeinfames Eigen aller Brüder fein follte, 
fo folgten ihm feine beiden noch am Leben befindlichen | deren ältefter die Lehen zu empfangen habe. Hiernach tra- 
Brüder Albrecht und Leopold, mit welchen er kurz | ten aud) die Brüder vereint die Regierung an, Albrecht 
vor feinem Hinfcheiden eine Hausordnung errichtet hatte, | nahm feinen Sig in Wien, Leopold in Innsbrud 
nad) welcher das öfterreichifche Ländergebiet ſtets unge- und diefe gemeinfame Verwaltung währte adıt Jahre, 


Herzog Albrecht III. mit dem Zopfe von 1283 —1308. 129 
bis die unruhige Pebensweife und Verſchwendung Peo- 
poLld#, welche ihn wiederholt in ernfte Zerwürfniffe 
mit Albrecht brachten, diefen beftimmten, im Jahre 
1373 in eine Theilung der Einkünfte und ſechs Jahre 
fpäter in eine Theilung der Pänder zu willigen. Albrecht | fen fein. 
erhielt Nieder» und Oberöfterreicd), die übrigen Provin: Obgleich aber die Zurüdgezogenheit liebend, ver- 
zen Leopold, Titel und Wappen führten die Herzoge gaß der Herzog doch die Dbforge für feine Hauptftabt 
von allen Ländern gemeinfam, ‚nicht, ja felbft fröhliche yefte wurden in ihren Mauern 
Im Gegenfate zum Bruder, der fein ruhelofes, gefeiert, wie jenes Turnier am Hof 1379, welches 
von beftändigen Kriegszügen ausgefülltes Leben in glei: ' Albrecht III. feiner Gemalin Beatrir und anderen 
cher Art durch den Tod in der Sempacher Schladht, hohen Gäften gab und wozu der Stadtrath; die Turnier: 
1386, befchloß, war Herzog Albrecht ein frommer, ru⸗ ſchranken und Tribunen zu errichten hatte, auf welchen 
biger Herr. Er war, wie ein gleichzeitiger Schriftfteller bie Herzogin mit ihrem Hofftaate und die Bürgersfrauen 
fagt, ein wahrer Bater des Friedens, immer bereit, mit ihren Töchtern dem Kampfſpiele zufahen. Die Ko: 


den Hals *) Zu weldem Zwede die Rittergefellichaft 
geftiftet wurde, ift nicht bekannt, wahrſcheinlich mochte 
fie, da Albrecht II. ritterlichem Waffenfpiel wenig 
geneigt war, zu veligiöfen Uebungen beflimmt gewe— 
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Streitende zu vers 
föhnen und den 
Krieg zu vermeiben. 
Er warden Wiffen- 
haften geneigt, be- 
fonder8 ber Theo- 
(ogie und es wird 
ihm nachgeſagt, daß 
er die Lebensart 
eines Karthäuſers 
nachgeahmtꝰ und 
jede Nacht von 
Samſtag zu Sonn⸗ 
tag in Gebet und 
Andachtsũbungen 
verbracht habe. 
Sonſt milde, ver- 
feitete ihn fein 
fireng kirchlicher 
Sinn zu harten 
Maßregeln genen 
die auftaudıende 
Secte der Waldın- 
fer in Oeſterreich, 
deren er viele ver-⸗ 4 
bannen und einker⸗ 
fern ließ und feinen 
einzigen Witterzug 
unternahm er gegen 
die heidniſchen 
Preußen. Um ferne 
vom Getümmel der 
Ruhe und Andacht 
zu Pflegen, erbaute er ein Schloß zu Larenburg und 
fhmädte es herrlich aus. Auch gründete er zu Ehren feis 
ner Oemalin einen Ritterorden, vom Zopfe genannt, 
weil die Glieder an einer goldenen Kette in Form eines 
Brauenzopfes das Symbol, einen Schwan, am Halfe 
trugen. Seine Gemalin, die ſchöne Beatrir von Zol— 
Lern, ſchnitt ihre langen blonden Haare ab, welche ber 
Herzog mit dem Drbenszeichen um den Hals trug und 
bie ihm den Beinamen „mit dem Zopfe* gaben, fowie 
fpäter bie Fabel im Umlauf brachten, der Herzog habe 
fein eignes Haar in Zöpfen geflochten, getragen, in 
welcher Art er öfter und leider auch auf unferem nad) 
einem alten Gemälde genau Fopirten Porträt dargeftellt 
wurde. Gleichzeitige Abbildungen aber zeigen ihn mit 
wallendem Haupthaar und mit den Ordenszeichen um 
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ſtenverrechnung 
hierüber iſt noch in 
den ſtädtiſchen At: 
ten erhalten. Eifrig 
wurde der Bau bes 

Stephansbomes 
fortgefegt und als 
die Einkünfte des 
Domfapitels unzu- 
reichend wurden 
und die Domher— 
ren, ihren Stellen 
entfagend andere 
Pfründen fuchten, 
war der Herzog 

1368 bedadıt, 
ihnen durch Ueber- 
laſſung der Mauth 
zu Mauthhaufen 
ihre Lage zu ver- 
befiern. 

Für die Stadt 
Wien forgte Al: 
bredt III. väter: 
lich, und griff nicht 
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auch von den Nach⸗ 
barfürften manche 
Begünftigung. So 
betätigte der Un— 
garlönig Ludwig der Große 1566 den Wienern den 
begünftigten Zoll und fchirmte fie 1378, wie feine 
Witwe 1384 durch fcharfe Verordnungen bei ihren alt- 
hergebrachten Rechten. Kaifer Karls Son, Si g- 
mund, befchütte 1388 die Wiener Kaufleute in Raab 
und Altenburg, der Kaiſer felbft geftattete denſelben 
1368 freie Durchfuhr durch Böhmen und Mähren, fo: 
wie der Graf von Görz 1369 durch Friaul. 

Eine der erften Verfügungen des Herzogs beim 
Negierungsantritte war ein Nachlaß der Steuern für 
die Bürger auf zwei Jahre. 1366 und 1367 regelte cr 
den immer fchwunghafter emporblühenden Handel mit 


| 


*) Die Kopie einer gleichzeitigen Abbildung des Herzogs 
ift im erſten Bande der Mitteilungen des Wiener 
Alterthums · Vereines zu jehen. 
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Benebig, und ließ demfelben viele Begünftigungen zu 
Theil werden. 1368 wurde die Zahl der Fütterer auf 
80 befchräntt, und Jedermann die Erlaubnif gegeben, 
Krebfe und Yale in die Stadt einzuführen. 1368, 1369 
und 1370 erflofien Verordnungen über das Taffernrecht, 
Weinfuhr-Berbote, Zehentverorbnungen wegen des Wein- 
baus, und 1383 wurde eine allgemeine Tranffteuer ein- 
geführt, wobei für jeden in die Stadt eingeführten Fuder 
Wein ein Pfund Pfennige zu zahlen war, und hiervon 
fein Stand, weder Mönche noch Nonnen, Ritter noch 
Knechte, feloft des Herzogs Hofleute nicht, ausgenom: 
men waren. 1382 erfloß der fFreibrief für die Stadt 
Wien zur Abhaltung von zwei Jahrmärkten, im Som— 
mer 14 Tage vor und nad) Ehrifti Himmelfahrt, im 
Winter 14 Tage vor und nad Katharina, während wel⸗ 
cher Wettlaufen und Scharladhrennen abgehalten werden 
follten. Ueber diefe wird im folgenden Kapitel über das 
Bürgerleben diefer Periode noch ausführlich berichtet 
werben. 

Wiederholt regelte Albrecht die Abgaben ber 
Stadt und beftimmte, in welder Weife die Laften auf 
die Bürgerfchaft umgelegt werden follen. Bon einzelnen 
Innungen und‘ Zünften erhielten außerdem 1367 bie 
Gürtler, 1368 die Schneider, Tafchner, Meflerfchmiede, 
Nabler, Kettenmacher, Eifenfhmiede und Seiler, 1372 
die Kohlmefjer und Debftler, 1379 die Wollfchläger und 
Weber, dann die Senfale beim Weinhandel (Weintofter), 
1382 die Tuchhändler und 1386 die Parchenthändler 
und Schneider befondere Zunftorduungen. 

Im Jahre 1368 erfcheint aud) zum erften Male 
urtundlich das Seelhaus am Dominitanerplage, eine 
Stiftung zum AufentHalte armer Frauen, welche dafelbft 
unter einer Meifterin, aber ohne Klaufur oder Ordens⸗ 
regel, wohnten und Berpflegung genoſſen, gegen die Ber- 
pflichtung zum Heil der Seele des Stifter zu beten, 

‚daher aud) das Haus den Namen Seelhaus führte. 
Aehnliche Stiftungen beftanden im Mittelalter häufig, 
wir finden in Wien nod) ein zweites Geelhaus auf ber 
Laimgrube, fowie die Stiftungen von Freibädern für 
Arme bei den Babhäufern „Seelbäder* hießen. 

Im Yahre 1384 langte endlich nad) längeren Ber- 
handlungen die päpſtliche Erlaubniß ein, auch Theologie 
an der Univerfität zu lehren. Der Herzog beeilte ſich, 
berühmte Lehrer diefes Faches nad) Wien zu berufen, 
unter den erften die berühmten Doktoren Heinrich von 
Heffen und Heinrich von Oyta, welde von Paris 
famen. Der Herzog ehrte biefelben hoch und lief ſich 
durch ben erfleren mehrere ber vorzüglichften theologi- 
ſchen Schriften in die deutf—he Spradye übertragen, um 
fie feloft ftudieren zu können. Gleichzeitig übertrug er 
aud) den Sig der Univerfität in bie Nähe der Domini- 
faner, wo er für diefelbe drei ausgedehnte Gebäude er- 
faufte, und diefen Pla Hat die Wiener Hochſchule faft 
volle fünf Jahrhunderte beibehalten. Sie war fchon zu 
Herzog Albredht III. Zeit mit 31 Profeſſoren verfes 
ben, nämlich 3 Theologen, 4 Rechtögelehrten, 3 Medis 
zinern, 1 Mathematiker und 20 Lehrern der Philofophie, 
der Sprachen und freien Künſte. 

Bon weiteren Kirchenbauten aus diefer Zeit muß 
vor Allem das Haus der Büßerinnen zu St. Hieroni- 
mus in der Singerftraße erwähnt werben, welches von 
Konrad Hölzler umd mehreren anderen Gliedern bes 
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Stadtrathes im Jahre 1384 errichtet wırde. Das Haus 
hatte die Beftimmung, weibliche Weſen aufzunehmen, 
welche dem zu jener Zeit in Wien, wie allenthalben 
ziemlic, ſchamlos betriebenen öffentlichen Leben, über 
welches mit feinen „Frauenhäuſern“ noch zu berichten 
fein wird, entfliehen und zu.einem bußfertigen Leben 
jurüdfehren wollten. Ihre Zeit in dem Büßerinnenhaufe 
war in Arbeit und Gebet getheilt, welches letztere fie 
in deutfcher Spradje verrichteten. Wollte ein ehrlicher 
Mann eine ſolche Gebefferte zur Ehe nehmen, fo konnte 
er ed thun, ohne an feiner Ehre Schaden zu leiden, ja 
es war bei jchwerer Strafe verboten, ihm deßhalb Uebles 
nachzureden. Fiel aber eine der Büßerinnen in ihr frühe: 
res Lafterleben zurüd, fo wurde fie in der Donau er» 
tränkt. Auf unbefugte, wenn auch übrigens fledenlofe 
Berlaffung des Klofters ftand kurzes Gefängniß und 
Abſchaffung aus der Stadt. Herzog Albrecht beftä- 
tigte die Stiftung im Jahre 1384, befreite fie von aller 
Steuer und Mauth und fette ſich felbft und den Bür- 
meifter zu Bögten über biefelbe. 

Mit diefem Klofter in Berbindung fteht die Teufels- 
fage vom 


Knecht Benedikt. 


In Wien lebte Ende des 14. Jahrhunderts ein 
wilder Gefelle aus anfehnlihem Geſchlechte, das aber 
von ber. Legende nicht genannt wird. Er vergeubete feine 
reihe Habe mit Wein, Würfeln und Weibern, und kam 
dadurd; an ben Bettelftab. Benedikt, fo hieß ber 
Schlaraffe, war bald von allen Zechgenoſſen verlaffen, 
und wußte nicht, was er anfangen follte. Bon Gewiflens- 
biffen gefoltert, gedachte er feiner Schwefter, die, nad) 
einem gleichen Sünberleben, fi, in das Slofter ber Büf- 
ferinen geflüchtet Hatte, und bat fie um Troft und guten 
Kath. Diefe fagte ihm nun, er möchte ſich mit dem er« 
zürnten Himmel dadurch verföhnen, daß er in ein Klofter 
als büßender Laienbruder ginge. 

Er befolgte ihren Rath und wanderte von Kloſter 
zu Klofter, überall um Aufnahme bittend. Nirgends 
wurde ihm aufgeihan, denn man entfetste ſich über fein 
verwildertes Ausfehen und feine Rieſengröße. Endlich 
fam er zum Stifte Schotten, wo man ihn aufnahm, je- 
dod) zu den niebrigften Arbeiten verurtheilte. Dieß war 
ihm gerade Recht, und er nınnte fid) felbft fehr demüthig 
nur Knecht Benedikt. 

Er verrichtete die Dienſte eines Hauswächters. Als 
er im feinem Amte einſt wie gewöhnlich die mitternächt⸗ 
liche Runde machte, trat ihm ber böfe Feind entgegen. 

Herr Teufel, jo erzählte man im Bollsmunde, war 
durch die Art feines Gelingens bei ber Himmelspförtne- 
rin (jiehe S. 64) muthig geworben und er zweifelte nicht, 
daß hier für feine Ränke fruchtbarer Boden zu finden 
fei. Ohnedieß verdroß es ihn nicht wenig, daß zwei 
früher fo anhängliche Seelen, wie die der reuigen Büße⸗ 
rin und ihres wilden Bruders, ihm zu entrinnen drohten. 

Der Teufel erfchien ihm plöglich und rief ihm ent» 
gegen: Thor, der du bier als gemeiner Diener, umein- 
geben deiner vitterlichen Herkunft, die niedrigſten Ar- 
beiten verrihteft! Komm mit mir, nimm beine Schwefter 
aus dem Klofter der Büßerinnen, und führe mit ihr ein 
Leben voll Luft. E 


Herzog Albrecht IN. mit dem Zopfe von 1365— 1395. 


Kunecht Benedikt ging neben ihm her, ohne bas 
Mindefte zu erwiedern. Als er die gemweihte Stelle be- 
treten wollte, ergriff ihm der Teufel, um ihn zurüdzus 
halten, worauf ein erbitterter Kampf erfolgte. Trotz der 
tiefigen Stärke und Ausdauer des Knechtes Benedikt 
hätte derfelbe natürlich bem böfen Feinde erliegen mäüſſen, 
wenn er nicht im felben Augenblide den Namen Gottes 
aufgerufen hätte, wodurch die Kraft des Böfen plöglich 
fhwand, und Benedikt ihm krachend zu Boden fahleu- 
derte. Noch lange nachher zeigte man im Sloflergange 
bei ben Schotten die Spuren dieſes nächtlichen Kampfes. 

Bene dikt wurde fpäter einer der merkwürdigſten 
Männer des Stiftes, berühmt als Volfsredner, Prior 
bes Haufes, Rath und Hoffaplan Albrechts IV., end- 
lich Abt zu Eeitenftetten, wo er im Jahre 1441 nad) 
einer vierjäßrigen weifen Regierung ftarb. 


Im Yahre 1385 übergab der Herzog das in ber 
Singerftraße beſtehende Klofter zu. St. Nilola den Ei- 
ſter zienſermönchen, welche dabei eine Klerilerſchule er- 
richteten. Die Nonnen wurden mit jenen des gleichnami: 
gen Klofters vor dem Stubenthor vereinigt. Im Jahre 
1386 berief Albrecht den Karmeliterorden aus ber 
Fifchervorftadt im Werd nach der innern Stadt und er- 
kaufte am Hof adıt Häufer, darunter auch das des Wie: 
ner Dichters Peter Suchenwirth, um benfelben ein 
geräumiges Kloſter und eine Kirche zu erbauen. Die 
Mönche wurden von ihrer Kleidung allgemein die „weißen 
Brüder“ genannt. Die Kirche Maria Stiegen aber er 
freute fich ber befonderen Gunft des gewaltigen Hof: 
meiflerd Hanns von Lichtenſtein, welcher diefelbe 
erweiterte, 1393 einen eigenen Seelforger bei berfelben 
beftellte, und ihr einen anfehnlichen Schag von Reliquien 
und Kleinodien fchentte, 

Diefr Hannsvon Lichtenſtein ift eine ber 
interefjanteften Berfönlichkeiten der damaligen Zeitperiode. 
Aus einer Wdelsfamilie entfproffen, welche ein fchim- 
merndes Kleinod bes grauen Alterthums genannt werben 
muß, wenn auch die fchanerlichften Fabeln über ihre Ent- 
ſtehung jchon längft in Nichts zerfallen find, war Io- 
hann II. Fihtenflein, unter dem Namen „der 
große Hofmeifter* einer ber berühmteften Sprofien 
diefeß ehrenreichen Gefchlechtes. Bom Jahre 1370 bie 
1395 war er Herzog Albrecdhts Oberfter Hofmeifter, 
den er nicht nur mit gebiegenem Rathe, fondern auch oft 
mit Geld unterftügte, Der Kaifer und Böhmenkönig 
Wenzl ernannte ihn zu feinem geheimen Rathe, fchentte 
ihm einen Palaft in Prag und erwies ihm jo ftandhafte 
Gunſt, wie Niemand von dem argwöhnifchen, gemalt: 
thätigen, Halbverrüdten Fürſten gemohnt war. Daher 
fam es, daß fih Licht enſte in oft in Prag auffielt. 
Herzog Albrecht aber, allen Prinzen bes lurembyrgifchen 
Hanfes wenig Gutes für Habsburg zutrauend, ander⸗ 
feits auch aufgehegt von Fichtenfteins Feinden, bemäch- 
tigte fich feiner Perfon und warf ihn ohne Rüdficht auf 
fein Hohes Alter, ohne Urtheilund Recht im ein 
hartes Gefängniß. Auf die umabläflige Verwendung bes 
Burggrafen von Nürnberg und des Grafen von Cilly 
wurde er wieder erlöft, er mußte jedoch 21 feiner Schlößer, 

alle Märkte und Dörfer, alle Häufer in und vor Wien, 
auch fonft alle Beften und Güter am füdlichen Donau: 


ufer an die herzogliche Kammer abtreten. Im Jahre | 
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1399 befchloß er, ein ehrfurdhtgebietender gewaltiger 
Greis, fein durch herrliches Wirken im Frieden umd 
Krieg glänzendes, durch großen Wechfel freundlicher und 
feindlicher Geſchicke begeichnetes Leben. Er wurde in der 
fichtenfteinifchen Erbgruft zu Wien, damals „zu der 
chappeln unfer Frawn auf der Stetten” (Maria Stie- 
gen) beigefett. Pi 

Auch unter der Regierung des Herzogs Albrecht 
II. hatte Wien ein Unglüdsjahr zu zählen, nämlid, 
1381, in welchem die Peft abermals fo heftig auftrat, 
daß man bei St. Stephan allein 15,000 Menfchen be» 
grub. Da es am Arbeitern fehlte, fo fonnten die Wein- 
gärten nicht bebaut werben und diefe, wie die Häufer in 
Wien, deren viele ganz ausgeftorben waren, wurden zu 
ganz geringen Preiſen verfauft und häufig vergebens 
ausgeboten. Wahrſcheinlich mochten die folgen biefer 
Seuche mit Urfache fein an einem Ereigniſſe, welches 
die Chronilen zum Jahre 1385 berichten. Es wird näm⸗ 
lich erzählt, daß der Herzog damals feinen Bürger in 
Wien finden konnte, welcher bereit gewefen wäre, das 
Richteramt zu übernehmen, daher er einen Webermeifter 
aus Tuln, Namens Hechter hierzu berufen mußte. Doch 
ift die Richtigkeit dieſer Mittheilung in fo ferne fraglich, 
als die Berzeichniffe der Stadtrichter in den beften Quel⸗ 
(en diefen Namen nicht fennen. 

Dagegen bezeichnet das Jahr 1389 für Wien ein 
freudiges Ereigniß. Es traf nämlich die Braut des Her- 
zog Wilhelm, Sohn bes bei Sempad; gefallenen 
Leopold, in Wien ein. Diefer Herzog, über welchem 
ein büfteres Gefchid zu walten fchien, entfchloß fich erſt 
im genannten Jahre zur Ehe, da jeine Verbindung mit 
der geliebten Hedwig von Polen durch wibrige Noth- 
wendigfeit vereitelt worden war. Erft als dieſe, nad 
achtjähriger Ehe mit Jagel lo von Litthauen, geftorben 
war, fchidte Wilhelm eine Gefandfchaft nach Neapel, 
um bie Prinzeffin Johanna zu freien, darunter auch 
den Wiener Bürger Niklas Borlauf. Die Ehe war 
feine glüdfiche ; al® aber die Braut in Wien einzog, von 
den Landesedlen, vielen italienifchen und franzöftfchen 
Herren begleitet, und im bisher ungefehenem Prunfe in 
einer Glastutfche *) einherfahrend, da lief bie Stadt 


*) Die Kutſche unterfcheidet fih von audern Fuhrwer · 
fen am meiften durch einen bebediten in Riemen hän- 
genden Kaſten. Schon im den älteften Zeiten hatten 
die Könige und Fürflen beiondere Wagen, beren fie 
fi bei feierlichen Gelegenheiten bedienten und bie 
man daher ihre Staatswagen nennen fönnte, bieje 
jcheinen jedoch unbedeckt geweſen zu fein. Zu Mofes 
Zeiten gab es ſchon bededte Laſtwagen. Auch bie 
Spartaner hatten ſchon über 700 Jahre vor Chriſti 
Geburt bededte Wagen, auf denen die Mäbden zu 
ben hyacinthiſchen Spielen fuhren. Aber hängende 
Wagen oder Kütſchen Sannten die Alten nicht. Cs 
wurde feiner Zeit zu beweiſen gelucht, daß die Kut- 

ſchen lediglich von den Ungarn erfunden worden wa- 
ren, bie Dassı fäme von einem zipferifch beut« 
ſchen Worte, welches foviel als zubeden heißt. Andere 
fagen es fäme von dem Worte Gutjche (Ruhebett), 
dager die einftmalige Benennung Gutjdi-Wagen, 
d. i. ein Wagen, auf welchen man ruhen fann; wie» 
ber andere von bem —— Dorfe Kitjee ober 
Kotfee, wo die Kutſchen eigentlich erfunden, baher 
Kotfi-Szelsr (Wagen von Kots), von den Deut: 
fchen mit Gutfchi-Wagen ausgedrüdt. Die Erfindung 
ber Kutſchen fol nah Andern erſt Mathias Cor- 
pin gemadit haben (1457). 
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zufanımen, brachte laute Bivats und nahm froh am den |der ganzen dreißigjährigen Regierung Albrecht's II. 

nachfolgenden Freudenfeſten Theil. der Fall gewejen war; da ftarb diefer Fürſt in Folge 
Eben hatten ſich in Folge der im böhmischen Königs | einer Berfühlung, die er fid) auf der Jagd zugezogen 

hauſe zwifchen den Brüdern Wenzel und Sigmund |hatte, am 29. Auguft 1395. Er fand feine Ruheſtätte 

außsgebrochenen Wirren, in welchen Herzog Albrecht an der Seite feined Bruders in ber neuen Gruft ber 

beharrlich auf der Seite des letteren ftand, drohendere | Stephansticche. 

Wolken gegen Defterreich gefammelt, als die während 
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Albrecht IV. das „Wunder der Welt* von 1395—1404. 


Des verftorbenen Herzogs einziger, gleichnamiger 
Sohn war beim Abfcheiden des Baterd 18 Jahre alt 
und ganz nad) beffen frommer zurücdgezogener An- 
ſchauung erzogen. Er konnte mufitalifhe und andere 
Inſtrumente verfertigen, war in den Naturwiffenfchaften 
nad) dem Stande jener Zeit wohl erfahren, ein gefchidter 
. Baufünftler, Muſiker und von großer Frömmigkeit. 
Doch die dem Regenten fo nöthige Energie befah er 
nicht, ſcheu z0g er fich fogar zurüd, wenn es rafches, 





giebigkeit Albrecht's bei, daß ſich für Wilhelm eine ftarfe 
Partei in Defterreid; und Wien thätig zeigte. Der 
Adel war zwifchen beiden Herzogen getheilt, in ber 
Stadt aber hingen das Bolt und die Handwerker 
Wilhelm, die Reichen und der Math aber, die altange- 
feifenen Gefclechter der Exrbbürger in confervativem 
Sinne Albreht an und es ift die jeme Periode, in 
welcher der Gegenfag zwifchen Patriziern und Plebejern, 
welche in andern Städten des deutjchen Reichs bis zu 


König Wenzels Flucht ans Wien, (Tert ©, 181.) 


entfchiebenes Handeln galt, überließ die Regierungs- | blutigen, erbitterten Kämpfen führte, ſich aud) in Wien 
forgen gerne andern und feine Zeitgenofjen hatten nicht |am meiften marfirt zeigte. Hätte die Nachgiebigkeit 


unrecht, wenn fie von ihm fagten, er hätte einen befferen 
Klofterbruder ald Fürſten abgegeben. Dieß' zeigte er 
gleich, beim Beginne feiner Regierung. Denn als Her- 
zog Wilhelm, der Sohn bes bei Sempad) gefallenen 
Leopold, auf Grund ber unfeligen Hausverträge 
Albredt’s IL., bie fo oft die Kraft des Habsburger: 
ftammes lähmten, die Mitregierung beanfpruchte, war 
Albrecht IV. nad) wenigen Einwendungen hierzu geneigt 
und am 22. November 1495 wurde ein Vertrag zu Hol⸗ 
lenburg geſchloſſen. Nach demfelben follten beide Herzoge 
in allen Regierungsverhandlungen gleiche Rechte haben, 
bie Befehle des einen follten von dem andern gleich den 
eignen anerkannt werden und bie Cinfünfte wurden 
angemefjen vertheilt. Nicht wenig trug zu diefer Nach— 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


Albrecht's nicht vorgebaut und wäre ed zum inneren 
Kriege gelommen, es würde Wien einen Kampf ber 
Handwerker gegen die rathsfäßigen Erbbürger erlebt 
haben, wie ihn Köln gegen die übermüthigen Geſchlechter 
der Oberftolgen und Weifen, in Straßburg der Zoren 
und Mühlheim, in Bafel der Pfitticher und Sterner und 
viele andere Städte innerhalb ihrer Mauern tofen fahen. 
Durd) ben Bertrag der Herzoge wurben ſolche Schauer- 
fcenen vermieden, Albrecht zog ſich in ein beſchauliches 
Leben zurüd und der thatkräftige Wilhelm wußte bald 
mit Strenge die Mifvergnügten zu Paaren zu treiben, 
welche die urfprünglice Uneinigkeit der Regenten, 
namentlich in Kärnthen, zu Empörung und Wirren aus- 
zunügen verfuchten. Dod; vergaß er dabei nicht der 
17 
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Dienfte, welche ihm von ben mindern Bürgerklaffen ge- 
leiftet worden waren, und am 24. Februar 1396 wurde 
von ihm im Bereine mit feinem Bruder Leopold und 
Herzog Albrecht eine Urkunde erlaffen, nach welcher 
Dürgermeifter und Rath, der Stadt alljährlich erneuert 
und bie Wahl bes einen wie des andern von der Ge— 
meinde ber ganzen Stadt geſchehen follte. Es follten 
hinfürder nicht mehr Brüber und Bettern, nicht Schwäger 
und Eidame im Rathe beifammen figen und diefer aus 
allen Klaſſen gemifcht fein und nicht nur aus lauter 
reihen und lauter Erbbürgern, oder lanter Kaufleuten 
und Handwerkern beftehen. Damit war der Terroris« 
mus ber Erbbürger, wie die bevorzugten Geſchlechter 
Wiens hießen, gebrochen, und allmälig bereitete ſich, faft 
ganz ohne blutige und heftige Auftritte, eine Berfchmelzung 
der Parteien vor. Wie zähe aber die früheren Rathsge— 
ſchlechter an ihrer Erinnerung hielten, zeigt fich noch im 
16. Jahrhunderte, wo Doctor Laz in feiner Chronik 
ausführlid; von den „Sefchlechtern, fo des Raths ge- 
wefen* handelt und diefe „welche man an Reichthumb, 
Rath, Hohen Berftandt vnd Alter wohl vergleichen khündte 
mit ben Rathsherrn von Rom“ ſtets im Gegenfage zum 
„gemeinen Volk“ ftellt. 

Eine andere Urkunde beöfelben Jahreg beftätigte 
ben Wienern die beiden großen Jahrmärkte, und fieben 
Jahre fpäter wurden auch die früheren Handelsfagungen 
ber Wiener erneuert. Vom römifchen Hofe aber. erhielt 
die Stadt 1399 bie Zuficherung, in feiner geiftlichen 
Angelegenheit vor ein anderes Gericht gezogen zu 
werben. 

Gleichzeitig fah Wien felbft wieder nad) 200 Jah— 
ven das Schaufpiel eines Krenzzuges. Sigmund von 
Ungarn, durch die wachfende Macht der Türken für 
fein eigenes Land beforgt, rüftete gegen diefen Erbfeind 
und an feine Schaaren ſchloßen fic zahlreiche Züge 
fampfluftiger Franzoſen an, welche über Wien nad Un- 
garn eilten. Schon um Pfingften 1396 trafen der Gräf 
von Artois und der Connetable mit großem Gefolge 
in Wien ein, bald barauf im Juni König Johann von 
Burgund; fie hielten dafelbft Raft und genoffen die Gaft- 
freundfchaft bes Hofes wie der Stadt. Zu Schiffe gings 
dann weiter, bis bie durch franzöfifchen Uebermuth und 
Unfenntniß des Feindes herbeigerufene Niederlage bei 
Nilopolis das hriftliche Heer vernichtete und Gig 
mund felbft erft nach monatlangem Umherirren wieder 
feine Lande fehen ließ.- 

Sehen wir in den erzählten hergoglichen Verfügungen 
Wilhelm als den thätigen Monarchen und Albrecht 
nur aus feiner Zurüdgezogenheit beiftimmend, fo ging 
biefer hierin nod) weiter, als er im Jahre 1398 die 
Regierung ganz in die Hände des Vetters legte und 
bem Zuge feiner Religiofität folgend, eine Reife ins 
gelobte Land unternahm. Er zog nad) Venedig, wo er 
von der Gignoria mit großen Ehren aufgenommen 
wurde, ſtach aber bald mit zwei Galeeren in die See 
und erreichte glüdlic, Paläftina, wo er zwar von dem 
Sarazenen mehrfache Anfechtungen erlitt, aber doch glüd- 
lich alle Heiligen Orte befuchte, am Grabe des Erlöfers 
in Jerufalem den Ritterfchlag erwarb und wieber zu fei- 
nen Schiffen zurüdeilte. Es mag ihm Befriedigung ge- 
wefen fein, war aber in ber That ein armfeliges Prah- 
len, daß er unmittelbar bei der Einfchiffung das Ban- 













Der Hauptftamm der Habsburger. 


ner Oeſterreichs dort aufpflanzte, wo feine Borfahren es 
in ihren fühnen Ritterzügen einhergetragen hatten und 


auch von den Maftfpiten feiner Schiffe wehte bei ber 
Abreife die Hauptfahne Defterreichs mit allen Wappen 
geftidt. Bon den Seltenheiten, welche er aus dieſem 
Zuge mitbrachte und ben überftandenen Fährlichkeiten 


fchreibt fich fein Beiname „Wunder der Welt“ (mi- 


rabilia mundi) her, mit größerem Rechte haben ihn 
Zeitgeuofien den „Bebuldigen“ genannt. 

Die Herzoge blieben der fchon von Albrecht IH. 
eingefchlagenen Politik getreu und hielten um fo fefter 
an König Sigmund, als König Wenzel fih im 
ztoifchen durch ſchlechte Regierung bie allgemeine Ber- 
achtung zugezogen Hatte. Als es daher mit biefem fo 
weit gefommen war, daß er, ſchon feit 1400 ber beut- 
ſchen Krone verluftig erklärt, zwei Jahre fpäter auch die 
Regierung Böhmens und fich felbft in bie Hände fei- 
ned Bruders geben mußte, übergab Sigmund feinen 
Bruder Wenzel der Obhut der Herzoge in Wien. Es 
zeigte dieſer Schritt von dem großen Vertrauen bes un- 
garifchen Königs, und bie Herzoge waren durch bie 
wichtigften Erwartungen an ihn gefnüpft, benn ſchon im 
Jahre 1402 hatte Sigmund benfelben für den Fall 
finberlofen Ablebens die Krone Ungarns zugefagt, wel⸗ 
chem Bertrage auch die ungarifchen Keichsftände beige 
treten waren und Herzog Albrecht als rechtmäßigen 
Erben anerfannt hatten. 

Die Herzoge Hatten alfo guten Grund, ben anver- 
trauten Gefangenen wohl zu hüthen. Anfangs in ber 
Burg felbft verwahrt, wurde ihm fpäter ein befeftigtes 
Gebäude, „das Praghaus“ genannt, zum Gefäng- 
niffe angewiefen. Der Name diefes Gebäudes, das eben 
durch König Wenzels Gefangenfchaft in der Gefchichte 
Wiens fid) einen Huf erwarb, ift verfchieben erklärt 
worden. Einige leiten benfelben von den aus Böhmen 
eingewanbderten Herren von Prag, Freiferen von Wind⸗ 
bang, Sachſenegg und Weitra, welde das Haus, frü- 
ber noch ber Familie Stoß gehörend, befaßen, nad) 
andern foll darin eine Münzprägftätte beftanden haben, 
von welder das Haus Präghaus, Praghaus gehei- 
fen fei. Das letztere ift jedenfalls das plaufibelfte, denn 
wir haben in den früheren Kapiteln erwiefen, daß biefe 
Stelle zum Umkreiſe des befeftigten Römerlaſtells ge» 
hörte und auch der Plan aus der erften Hälfte des 12. 
Jahrhunderts (Seite 52) zeigt das castellum, eine im 
Norden der Stadt gegen die Donau zu beftehenbe, dem 
damaligen Markgrafen und fpäteren Herzoge eigenthüm- 
liche Frohnfefte. Diefer fefte Punkt mußte den Regenten 
auch nad; Erbauung der neuen Burg wichtig fein, weil 
er am andern Ende der Stabt und dieſe hierdurd, um 
ein Bild neuerer Tage zu gebrauchen, gleichfam zwifchen 
zwei Feuern lag. Wahrfcheinlich mochte das mit einem 
ftarfen Thurm verfehene Gebäude, an ber Stelle bes 
heutigen Salzamtes, gleichzeitig mit der alten Herz0g8= 
burg am Hof den Münzern zur Wohnung eingeräumt 
worden fein, ohne darum feinen Charafter als fefter 
Punkt zu verlieren, und fo wird ebenfo die Benennung 
nad) der Prägftätte, als bie zeitweilige Verwendung zum 
Gefängniffe folcher Berhafteten, welche nicht in den 
fchauerlichen, größtentheild unterirbifchen Kerkern ber 
Stadtthürme untergebracht werben konnten, erklürlich. 

Durd fünfzehn Monate faß Wenzel in Wien 


Herzog Albrecht IV. das Wunder der Welt von 1895—1404. 


gefangen umd Herzog Wilhelm befuchte ihn täglich, 
thatfächlich um ſich von der Verwahrung des Gefange- 
nen zu überzeugen, während Artigfeit gegen bie königliche 
Würde den Vorwand abgab. Am 11. November 1403 
aber gelang e8 Wenzel auch dießmal feine Hüter zu 
täufchen und dem Gefängniffe zu entfliehen. So wie bei 
feiner erften Gefangenfhaft in Prag (1393) durch bie 
fühne Bademagd, errang er auch in Wien durch Mit- 
wiſſer feine Freiheit. „Böhmische Duellen nennen ben 
MaltHeferritter Bohus, durch deſſen Hilfe Wenzel 
verkleidet und unerfannt aus der Stadt und and Donau- 
ufer gelangte. Die Wiener Sage läßt ben Fiſcher 
Hanns. Grundel zu feiner Rettung thätig fein, wel⸗ 
her dem König ein Seidenfeil zubrachte, mittelft wel- 
chem Wenzel fid vom Fenſter herabgelafien habe und 
barauf von Grundel über die Donau nad Stabelau 
geführt worden fei, wo Johann von Lichtenſtein 
mit 50 Schügen feiner Harrte und ihn über Nifoldburg 
nad; Ruttenberg und Prag zu feinen Getreuen gebracht 
habe. Mit großer Wahrfcheinlichkeit läßt fic, annehmen, 
daß Herzog Wilhelm von der Flucht Kenntniß gehabt, 
fie aber, erbittert über den Borzug, beffen fih Albredt 
bei Sigmund erfreute, nicht gehindert habe. Jeden⸗ 
falls gab der Borfall nicht nur feinerzeit viel zu reden, 
fondern wurde ein beliebter Gegenftand ber Sage, welche 
die Flucht in vielfacher Hinficht abenteuerlic) ausſchmückte. 
Die intereffantefte von diefen mag die fein, vom 


Ober⸗Hofzauberer Zyto. 


König Wenzel war ein großer Freund von 
Taſchenſpielereien und zauberiſchen Gaukeleien, damals 
hatte beinahe jeder Hof einen ſolchen Poſſenſpieler, der 
nur ein gewandter fingerfertiger Mann zu ſein brauchte, 
um hoch angeſehen und gefürchtet zu werden. Hiſtoriſche 
Berühmtheit erhielt fein „Dberhofzauberer* Zyto, ber 
ihn nie verließ und Hunderterlei derartige Späße in fei- 
ner Taſche bereit Hatte. 

Er hatte fein Renomms auf feltfame Art erlangt. 
Dem König Wenzel war einft in Prag ein pfälzifcher 
Zaufendfünftler vorgeftellt worden, ber ſich rühmte, 
„allerhand curiofe und fehenswerthe Stüde fo allhier 
von Niemanden gefehen worden,“ produziren zu fünnen. 
Es wurde ihm erlaubt, vor bem Hofe ſich zu produziren, 
König Wenzel fah dem Burfchen ruhig zu und lächelte. 

„Zyto,“ rief er endlich, „was meinft du dazu ?* 

Und aus der Menge der Schauenden trat plötzlich 
ein Männlein hervor, flein, unanfehnlic, das machte das 
Maul bis an die Ohren auf und verſchlang den prah— 
enden Gaufler mit Haut und Haar, Nur die Schuhe, 
bie etwas unfauber waren, fpudte er wieder aus. Nach 
einigen Sekunden ging er ‚auf die Seite an ein Gefäß 
voll Wafjer und fpudte den Ehrenmann unverfehens 
wieber von ſich in das Gefäß, um die Freude zu haben, 
ihn über und über triefend der Gefelfchaft vorführen zu 
fönnen. 

Das war dann fein Wunder, daß ſammtliche Gaufler 
Herrn Zyto das Feld laffen mußten. Was der Mann 
Alles machen konnte! Ihm war es eine Kleinigkeit, bald 
in eigener bald in fremder Geftalt zu erjcheinen, bald im 
Burpurgewande, bald im Kittel — wohlgemerkt, ohne 


haben 
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vorher in eine Garderobe zu gehen. Wenn andere Leute 
auf trodenem Boden gingen, ſchwamm Zyto in einem 
großen Teiche fichtbar binterdrein und wenn der König 
in einem großen Wagen mit mehreren Pferden ausfuhr, 
folgte im Zyto auf einem Kinderwagen, von Hühnern 
gezogen. Ehe man fich’8 verfah, hatte die ganze Tifch- 
geſellſchaft ftatt der Hände Ochſenfüße oder Pferdehufe, 
es fonnte daher Niemand in die Schüffel langen und jeder 
war verfteinert vor Schreden. 


In Wien fol er folgenden Schalfsftreich gemacht 
& brauchte Geld. (Ein merkwürdiger Umftand 


war es zu allen Zeiten, daß bie größten Herenmeifter 
ſtets Mangel an Geld hatten.) 


Er nahm alfo eine Menge Stroßwifche, verwandel- 


te fie in Schweine und verfaufte diefe an einen Bäder, 
Es heißt nun, der Bäder war ein reicher Geizhals, der 
einen ſolchen Spaß wohl verdiente. Zyto warnte ihn, 
die Schweine in die Schwemme zu treiben, worauf jedod) 
ber Käufer nicht achtete, fie ins Waſſer trieb, wo — 
die Schweine unterfanfen und ftatt deren eine Menge 
Strohwifche bavon ſchwammen. Wüthend lief ber Bäder 
in der Stadt herum, um den betrügerifchen Schwein- 
händler zu fuchen. Endfid fand er ihn vor dem Prag- 
hauſe, auf einer Bank ausgeftredt, fchlafend. Er ergriff 


ihn beim Bein um ihn zu weden. Aber — oh Schreden 
— er riß es ihm ſammt dem Schenkel rein aus. Zyto 
drohte ihn vor Gericht zu bringen. Der Bäder hielt für 
befier die Sache in Güte abzumachen, bezahlte ein An- 
fehnliches für das ausgerifjene Bein und mußte hinterher 
noch den Aerger haben zu fehen, wie ber Zauberer ſich 
dasjelbe ganz ordentlich wieder anfegte und munter davon 


ging. 

Dar es nun ein Wunder, wenn nad) ber Flucht 
Königs Wenzel man allgemein feinen Gefellfcjafter 
ben Zauberer Zyto daran für betheiligt hielt. Man er= 
zählte fogar, Zy to habe an dem verhängnikvollen Abende 
ein Bad für ben König zu richten befohlen. Als basfelbe 
bereitet geweſen, habe er eine Schüſſel vom Tiſche ge- 
nommen, felbe in die Wanne gelegt, worauf ſogleich das 
Waſſer ſich zu einem riefenhaften See ausgedehnt, bie 
Scüffel in ein ftarfes Boot verwandelt Habe, weldes 
legtere Wenzelund Zy to beftiegen und davon geru- 
bert feien. 


Die ganz wahrfcheinliche Erzählung von der Be- 
freiung duch Hanns Grundel lautet folgenderart. 
Er wohnte im Werd (Leopoldftabt) und brachte dem ge- 
fangenen Könige öfter gefottene Fiſchlein, zu weldem 
Ende er in feine Gemächer eingelaffen wurde. Wenzel 
brachte ihn durch glänzende Verheißungen dahin, daß er 
fi, eines Tags eine 60 Klafter lange, fingerdide feidene 
Schnur um den bloßen Leib widelte, wodurch er ber 
fteten Bifitirung entging, und diefelbe dem Könige brachte. 
Um Mitternacht ließ fih Wenzel an diefer Schnur 
vom Thurme herunter, und Grundel verfcharrte ihn 
in einen Mifthaufen, weil nod) in derfelben Nacht Lärm 
wurde, bei Mondenſchein Nadjfrage geſchah, die den 
ganzen folgenden Tag währte. Die andere Nacht befreite 
ihn der Fifcher aus feinem befudelten. Zufluchtsorte 
und begleitete ihn bis nad) Prag, wo Wenzel den 
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Getreuen reichlich befchenkte, ihm zum Ritter machte und 
ihm einen rothen Karpfen im goldenen Schilde zum 
Wappen gab. Grundel lieh feine ganze Familie nad) 
Prag holen, wo er ſich bann lebenslang „Ritter Hanns 
Grundel von Wien* genannt. 

As Sigmund bie Entweichung feines Bruders 
erfuhr, legte er alle Schuld den Herzogen bei und warf 
fogar den Verdacht auf fie, mit Wenzel in Bund ge- 
treten zu fein. Doc; gelang es ihnen, ihre Unſchuld zur 
beweifen, und fie verfprachen fogar volle Unterftügung, 
im Falle e8 zwifchen den Brüdern zum Kampfe käme, 
Hierzu war freilich fchlechte Zeit, denn Defterreid, war 
von ſchweren Naturunfällen betroffen worden. 1402 
hatte die Donau ihre Ufer fo überfchritten, daf fie auf 
eine Meile weit das Land überſchwemmte und bie Hod)= 
fluthen wiederholten fi, fo daß vom Peter- und Pauls- 
tage an das ausgetretene Waſſer durd; vierzehn Tage 
lang in gleicher Höhe blieb. Durch diefe Berwüftung ent- 
ftand im nächften Jahre eine ſolche Theuerung in Wien, 
daf der Metzen Getreide auf ben bis dahin unerhörten 
Preis von 10 Gulden ober Talenten ftieg, und viele 
Leute wegen ungefunder Nahrung ftarben. 

Deffenungeachtet fahen ſich die Herzoge genöthigt, 
gegen die in Böhmen auffteigenden Wetter thatfräftig 
zu verfahren. König Wenzel war nämlid von Bielen, 
bie ſich unter feiner unfähigen Regierung wohler befun- 
ben hatten, als unter der nachfolgenden firengen Gig- 
munds, mit Freuden empfangen worden; auch hatten 
feine Unfälle ihn Mäßigung gelehrt, er traf zweckmäßige 
Anordnungen, und ftellte den Landfrieden her. Gegen 
Sigmund aber rüftete er kräftig, und bie öfterrei- 
chiſchen Herzoge mochten fic als deſſen Anhänger eben- 
falld wenig Gutes gewärtigen, um fo "weniger, als 
Wenzels Heerführer, der wilde Hynek (Heinrich) 
von Hunftabt, ber „bürre Teufel“ genannt, 
und JobannvonRamberg, feit einiger Zeit Ein- 
fälle in Defterreic, unternahmen und barin übel hauften. 
Der erftere Hatte fi in Znaim feftgefet, und verbreis 
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tete Schreden durch feine Raubzüge. Dahin wendete 
fih daher Sigmund und ber mit feczehntaufend 
Mann ihm zu Hilfe eilende Herzog Albrecht. Ber- 
geblich wurde die Stabt durch ſechs Wochen beftürmt, 
denn ber tupfere Gegner wußte die Belagerungsma- 
ſchinen ber Feinde in Brand zu fteden, umd durch Ausfälle 
die Truppen zu ermüben. Die Sommerbhite rief überdieß 
eine Seuche im Lager hervor, von weldjer auch die beiden 
Fürften Sigmund und Albrecht ergriffen wur— 
ben. Erfterer genaß; leßterer aber, von einem unwiſſen⸗ 
den Arzte mifihandelt, der den von ber Lagerruhr Er- 
griffenen nad) gewöhnlicher Anfchauung für vergiftet 
hielt und ihn, wie es bie ärztliche Praris jemer Tage 
vorfchrieb, bei den Füßen auffing, erholte ſich nicht 
mehr. In einer Gänfte reifend, fah ihn als Knabe ber 
fpätere Gefchichtsfchreiber Thomas Ebenborfer 
von Hafelbac auf der Durchreife in Hafelbach und 
erzählt, wie fic ber gefchwächte Herzog aufgerichtet und 
fein Bol bedauert habe, über das er, bei dem Kindesalter 
feines überlebenden Sohnes, viel Unheil hereinbrechen 
fah. Er ftarb zu Kloſterneuburg am 14. September 
1404. Für Wien ift unter feiner Regierung noch die 
Gründung der Yuriftenfchule zu St. Yo in ber obern 
Schulenftraße (die aud; daher den Namen hat, an der 
Stelle des jegigen Voftgebäudes, Ede der Strobelgafie) 
zu erwähnen ; auch fürberte er eifrig ben Bau bed großen 
Turmes der St. Stephanslirche. Auch bie nene Hoch— 
ſchule gebieh rafd zur Blüthe und im Jahre 1399 fa- 
men fo viele Stubenten nad) Wien, daß an bie Bürger 
das Anſuchen geftellt wurde, neue Häufer zur Unter- 
kunft bafelbft zu bauen. Damit gings aber nicht fo fchnell 
und die Chronik erwähnt, daß fid die Studenten an ben 
Herzog felbft wenbeten und über das ſchwere Geld, das 
fie für ihre Unterkunft zahlen mußten, Beſchwerde führ- 
ten. In Bezug des Gewerbweſens erhielten 1397 bie 
Pardander und Schneider, 1397 und 1399 die Woll- 
ſchlager und Tuchbereiter und 1403 die Riemer, Gürtler 
und Weinmeifter neue Zunftordnungen. 


Albrecht V. von 1404—1439. 


Wohl hatte der Franke Bater Recht, feinen Landen 
nad) feinem Tode Unheil vorherzufagen, es traf alsbald 
in hohem Maße ein, und vornehmlich wurde die Haupt- 
ftadt davon betroffen. Der einzige gleichnamige Sohn 
des verftorbenen Herzogs war erſt acht Jahre alt und 
fo übernahm Herzog Wilhelm die vormundſchaftliche 
Regierung, trat aber num mit feinen Gefinnungen ges 
gen König Sigmund, deffen Thatkraft ihm läftiger 
war ald Wenzels Charakterlofigkeit, unverholen her- 
vor und fchloß mit dem letteren Frieden und Bünd— 


niß. Die nothmwendige folge war ein Krieg mit Sig-| 


mund, ber mit einem Heere bie Grenzen überfchritt, in 
Defterreic, wild haufte und den Herzog zum jFrieden 
zwang. Weitere Wirren hinderte deffen fchon am 15. 
Juli 1406 erfolgter Tod. 

Wien und Defterreich aber Hatten Hierdurch nichts 
gewonnen, denn die Brüder des Berftorbenen, Leopold, 
Ernft md Friedrid, unter fid) im fteter Uneinigfeit, 
beanspruchten nad) der fogleicd, vorgenommenen Yänder- 


theilung, im welcher Albrecht nur Oſterreich verblieb, 
auch die Vormundſchaft über denſelben während ber Min— 
derjährigkeit. Die öſterreichiſchen Stände verſammelten ſich 
wohl zu Wien, um über die zu ergreifenden Maßregeln 
zu berathen, allein auch ſie vermochten ſich nur über den 
Punkt zu einigen, den jungen Albrecht als wahren 
Erbherren zu betrachten. Die Bormundfchaft übernahm 
der ültefte der Oheime, Leo pold, wurde aber durch bie 
Intriguen der Brüder bald gendthigt, den Herzog 
Ern ſt mit gleichen Rechten beizugefellen. 

Und hiermit beginnt für das innere Stadtleben, 
wie für's ganze Land eine fehr traurige Zeit. Jeder ber 
Herzöge ſuchte ſich unter den Landſtänden und Städte⸗ 
bürgern Anhänger zu fchaffen und alsbald waren erbit⸗ 
terte Gegenparteien entftanden, welche fich mit Lift und 
roher Gewalt befehbeten, während der entartete Adel zu 
wüften Räuberhandwerke griff. In Wien insbefondere 
fladerte nochmals der Zwift zwifchen den ältgren Ge— 
ſchlechtern, welche ftandhaft an Alb recht's Partei hielten, 
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und den mindern Stabtbürgern und dem Pöbel auf, bie | Erhebung auf. Der Stabtrath aber griff mit Kraft ein, 
je nad) Luſt oder Eigennuß bald einem, bald dem andern ! ließ die Rädelsführer ergreifen und am 5. Jänner 1408 
der Bormünder zubielten. Blutige Opfer erforderte diefer | mehrere Handwerker, den Krämer Wolfgang vom 
Bruberftreit, während befien der Wohlftand der Stadt | Fichtenfteg, den Schneider Hermann, einen Gürtler, 
verfiel, fein Kaufmann ungehindert durch's Pand am | Riemer und Waffenfchmied am hohen Markfte enthaupten. 
und auf allen Straßen Raubritter lauerten. Dabei litt Während deſſen fanden ſich die Brüder gerüftet 
auch die innere Drbnung der Stadt, und dem Pöbel | gegenüber, Leopold mit feinem Heere in Klofterneu- 
genügte jeder Anlaß zur Veranftaltung von Raub und |burg, Ernft in Korneuburg. Als aber endlich die Noth 
Mord, wie ein folder durd; die vom 5. November 1406 | zu Unterhandlungen führte, wußte Leopolds verfchmigter 
in der Judengaſſe ausgebrochene Feuersbrunſt geboten | Anhänger, Bifhof Berthold von freifing, den 
wurde, während welcder wilde Rotten die Indenhäufer | größten Theil der Landflände und der Städter zu 
ausplünderten. gewinnen, fo daß Ernft nach Steiermark zurüdtehrte 

Ernftere Wirren brachte das Jahr 1407. Die vor- |und Leopold wie im Triumphe in Wien einzog. Doch 
mundfchaftlihe Regierung Leo polds mar nahezu |bargertiefen Groll gegen Ulrich von Wallfee, den un- 
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unerträglic; geworden, denn er fog durch unerfchwing- | ermüdeten Fürſprecher des jungen Albrecht, und als biefer 
liche Steuern das Land aus und weigerte fid) über die | Edle durch eine Bulvererplofion in feinem Bette zu Grunde 
Summen, welche er von allen Ständen eintrieb, irgend | gegangen war, wurde die Laſterthat allgemein Leopold 
eine Rechnung zu legen. Als ſich hierdurch die Stimmung | und dem Bifchof von Freifing zugefchrieben. Neuerdings 
dem Herzoge Ermft günftiger erwies, eilte diefer von |eilte Ermft nach Wien, wobei ihm wohl die an Leo— 
Graz nad Wien und riß die vormundfchaftlid;e Gewalt |poLd hängende Neuftadt die Thore verſchloß und die 
an fi. Leopold aber warb Söldner, erklärte dem | Nachtherberge weigerte, in Wien aber die angefehenften 
Wienern wie dem Bruder den Krieg, verfchmähte felbft | Männer, der thatkräftige Nembert von Wallfee, 
bas unwürdige Mittel nicht, fid) mit mährifchen Räuber- |de8 Ermordeten Bruder, und andere fi ihm an— 
bäuptlingen zu verbinden, deren einer, Sofol, bis über ſchloßen. 

die Donau ftreifte, und nur durch ein Aufgebot bes edlen Wieder kam es zu Berhandlungen, zuerft in Wiener 
Anhängers Albredts, Ulrih von Wallfee, |Neuftadt und fpäter in St. Pölten, ohne dag man zu 
wieder verfcheucht werden konnte. Auch ftachelte Herzog | Ergebniffen gelangte. Als aber die Wiener Abgeordneten, 
Leopold feinen Anhang in der Stadt, größtenteils |der Bürgermeifter Conrad Borlauf, die Näthe 
aus den Handwerkern und niedern Klafjen beftehend, zur | Rubolph Angerfelder, Hanns Rod, Stephan 
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Boll, Friedrih Dorfner, Stephan Schab- 
niger, Nikolaus Flußhard und Niflas unterm 
Himmel heimgezogen, da wurben fie von einem Trupp 
ber Gegenpartei am Rieberberg vor Burkersdorf über- 
fallen und nad) tapferer Gegenwehr, wobei ber. reiche 
Flußhard erftochen wurde, gefangen genommen. Es war 
eine rohe mit Wiffen der Herzogs Peopold verübte Ge: 
waltthat, die aber bald durch mod; ärgere überboten 
werben follte. Denn als die Gefangenen nad) längerer 
Haft in den Schlößern Kogel, Kreuzenftein und Thern- 
berg endlich durch Zuficherung von 2000 Goldgulden 
Löfegeld freigelaffen wurden und nad Wien zurüd- 
fehrten, begab ſich aud; der Herzog dahin unb ver« 
meinte num den Muth der Bürger hinlänglich gebrochen 
zu haben, um jede noch fo unbillige Forderung wagen 
zu fönnen. Er verlangte fofort das Einreißen eines 
Stüdes der Stadtmauer, fo wie Wegnahme der Ketten, 
mit welchen die Straßen bei Aufläufen gefperrt wurden, 
weil diefe ein wirlſames Hinderniß gegen die Zuſammen⸗ 
rottungen des Leopold ergeben Pöbels bildeten. Mit 
gutem Grunde weigerte der Rath beide Anfinnen. Da 
derfelbe aber gleichzeitig eine Umlage auf den Wein, bie 
Fäffer und das Lefegeräth ausfchrieb, fo erhoben fi 
bie Handwerker nemerdings, traten lärmend vor Leo— 
pold mit dem Borgeben, daß die erhobene Steuer zur 
Dedung des von Wucherern geborgten Löfegeldes be; 
ftimmt fei, der Rath überhaupt böfe Pläne gegen Leo— 
polb jchmiede und daher eine Ausmufterung desfelben 
nothwendig fei. Der Herzog aber ergriff gierig dieſe 
Gelegenheit, ließ am 7. Iuli 1408 den Bürgermeifter 
Konrad Borlauf und ſechs Rathsherren: Hanns 
Rod, Konrad Rampersdorfer, Rudolph An- 
gerfeldber, Mosbrunner, Shrulund Stidel 
in den KHärnthnerthurnt, wofeldft fonft nur gemeine Berbre- 
cher verwahrt wurden, werfen und fchon vier Tage fpäter, 
am 11. Yuli, auf einer am Schweinsmarkte (jet Yobfo- 
witplag) errichteten Blutbühne enthaupten. 

Der Scyarfrichter wollte mit Rampersbor- 
fer, dem älteften, beginnen. Da trat der Bürgermeifter 
Borlauf, ein fchöner, kühner Mann, vor und fprad) 
mit lauter Stiume: „Der Borlauf war Euer 
Aller Borläufer indiefer Sache, womit wir 
zwar nicht meinen fonnten, ben Tod zu ver- 
bienen, durd bloße Treue zu Albredt, un 
fern rechten Herrn. Aud jetzt foll mein 
Name wahr bleiben durd die That. Euer 
Bürgermeifter foll euer Borläufer fein, 
im Tode, wie im Leben!“ Damit bot er feinen 
Hals bar. Aber der Scharfrichter bebte, auf ben ver- 
ehrten Bürgermeifter das Schwert zu züden. Da wen- 
bete ſich Vorlauf ihm zu und fprah: „Zage nicht 
und thue bein Amt. Ich verzeihe dir die— 
fen Streich, den ih unfhuldig leide, doch 
thueihnherzhaft.“ 

Die Leichen blieben auf dem Blutgerüſte bis zum 
Abend, dann wurden ſie von ihren Angehbrigen am 
Stephausfriedhofe beigeſetzt. Noch iſt in dieſer Kirche, 
nächſt dem Grabmale Kaiſers Friedrich, das Grabmal 
dieſer Waderen in rothem Marmor mit Meſſingwappen 
und einer langen lateinifchen Iufchrift zu fehen. Diefer 
nod im gleichen Jahre ausgeführte Grabftein erhärtet 
auch die obige Erzählung, nad welcher Borlauf der 
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erfte der Hingerichteten war *), fpricht jebocd nur von 
drei dafelbft Begrabenen: Vorlauf, Rampersdorfer 
und Rod **). Ob bie übrigen Opfer anberwärts be- 
graben liegen, oder hiernach nur jene beiden Rathsherren 
mit dem Bürgermeifter ihre Treue mit dem Tode beſie⸗ 
gelten, bleibt zu entfcheiben. Die bisherigen Schriftfteller 
haben ſich ein ober der andern Anficht zugewendet, je 
nachdem fie dem Grabfteine oder ben Erzählungen gleich- 
zeitiger Chroniften mehr Glauben beimaßen. 

Die Gewaltthat aber hatte Herzog Leopold all» 
gemein verhaßt gemacht, fein Bruder Ernft und Rembert 
von Wallfee erflärten ihm offen den Krieg, und auch 
fonft trafen allenthalben Fehdebriefe ein, während Wien, 
wo eine Zeitlang gemeine Leute das Stabtregiment in 
Händen hatten, ihm wenig Unterftägung zu bringen ver⸗ 
mochte und ber Herzog felbft der „Mittel entbehrte, ob⸗ 
wohl er alles Eigenthum ber Hingerichteten eingezogen 
hatte. Wieder gelang es zwar, Frieden zu vermitteln, 
wozu fi) befonders der Biſchof von Trient umb vor- 
malige Domprobft von St. Stephan, Georg von 
Lichtenftein thätig zeigte. Der ränfevolle Biſchof von 
Freifingen mußte Wien verlaffen, und auch die Herzoge 
zogen fort, indem Leopold, in deſſen Obhut ber junge 
Albrecht ftand, zu Neuftabt, und Ernft, mit bem bie: 
dern Rembert von Wallfee zur Seite, zu Eben- 
furt ihren Sig nahmen. Beide kamen zeitweilig, um ihr 
Recht zu wahren, in die Stadt. Leopold aber hegte 
auf die Stadt den zuctlofen Raubrittr Hanns von 
Laun, ber fhon bei jenem Weberfalle auf die Wiener 
Sendboten am Rieberberge bie wichtigfte Rolle gefpielt 
hatte und nunmehr unter dem Borgeben, noch nicht das 
volle Löfegeld erhalten zu haben, gegen die Stadt feindlich 
verfuhr. Wahrfcheinlid; mochte der Freche auf feine von 
Leopold erhaltenen Aufträge pochen umd brachte es fo 
bahin, daß feine Forderungen 1409 anerfannt und be= 
friebigt wurden. 

Im gleichen Jahre wurde aud) der von ben Bor- 
gängern ſorglich angefammelte Schag umter die Herzoge, 
welchen ſich jetzt auch der jüngfte Bruder Friedrid 
auſchloß, getheilt, und Albrecht erhielt nur dem vierten 
Theil. Diefer Herzog, bisher in Tirol haufend, war ges 
gen den Bifchof von Trient, Georg von Lichtenſtein, 
gewaltthätig verfahren, und da er diefen jegt in Wien 
Hochgeehrt jah und ihm daran gelegen war, bie Stim⸗ 
mung der Wiener für fi) zu gewinnen, fo ließ er an 
der Univerfität verfchiebene Urkunden vorlefen, welden 
der Bifchof nicht nachgelebt und fo feinen Unwillen her⸗ 
borgerufen habe. Der Schritt hatte aber den entgegen» 
gefegten Erfolg, die Hochſchule fchicdte einen Boten an 
Friedrich, ihn vom feindfeligen Borgehen gegen bie 
Kirche abzumahnen und auch biefer Herzog wurde von 
ben Augen der gemäßigten Partei argwöhniſch ange- 
fehen. 

Ueberhaupt fehnten ſich alle Redlichen nad) Her» 
ftellung der Ruhe, denn nur die Straudjritter gewannen 
bei den andauernden Wirrniffen, während bie Blüthe von 
Stadt und Land immer mehr Schaden nahm. Es war 
leicht einzufehen, daß ein folder Zuftand nur durch den 


*) Bustulit infaustum sed Vorlauf tunc prioratum. 
**) Ecce brevi saxo tres eives cerne sepultos 
Conradum Vorlauf, Kunz Rampersdorfer et Hanns 
Rock, 
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angeftammten Herrfcher herbeigeführt werben könne, aber 
ebengeinem folhen Schritte widerſetzten ſich die Vor⸗ 
münber. Da brachte ein großes Unheil endlich die er- 
wänfchte Entfheidung. Im Jahre 1410 nämlich wüthete 
abermals die Peft in Wien, fie zeigte ſich diegmal be» 
ſonders den jungen Perfonen verderblich, wie denn über 
1000 Studenten zu Grunde gingen, die übrigen aber 
die Stadt verließen. Aus diefem Grunde hatte Herzog 
Leopold auch dem nun vierzehmjährigen Albrecht von 
Bien weg und auf die Burg Stahremberg im Pieftin- 
gertdale bringen lafjen. Diefe günftige Gelegenheit be— 
nũtzte der von reiner Baterlandsliebe befeelte Rembert 
von Wallfee. Im Bereine mit feinem Freunde Leo- 
pold von Edartdau rüdteer vor das Schloß, das 
ihm bereitwillig bie Thore öffnete, und führte den jungen 
Herzog, deſſen hohe eble Geftalt, Redegewandtheit und 
frühreifer Berftand ihm längft alle Herzen gewonnen 
hatte, auf Ummegen nad) Eggenburg. Dort erließen fie 
einen Aufruf an die Randftände, die ftets umeinigen Vor⸗ 
münder zu entlafjen, die Regierung dem heranreifenden 
Herzoge zu übertragen, und bie bafelbft eilig eintref- 
fenden Abeligen, Geiftlichen und Abgeordneten ber Städte 
begrüßten mit Jubel Herzog Albrecht V. als Herrn. 


Herzog Leopold wurde zwar bei diefer unerwar- 
teten Nachricht in volle Raferei gefetst. Befonders gegen 
Dien war er ergrimmt, er wollte die Stadt überfallen 
und vollfommen ausplündern, wozu er aus dem in 
feinem Solde ftehenden Raubgefindel jedem Führer die 
betreffenden Häufer anwies. Da erlag er, zum Glücke 
für Stadt nnd Land, am 3. Juni 1410 im 40. Lebens- 
jahre, dem Schlagfluße. Als die Boten mit der Nachricht 
jenes Borfalles nad) Eggenburg geeilt, und den jungen 
Albrecht eingeladen hatten, in die Burg ſeiner Väter 
zu ziehen, ſäumte er nicht, dieſer Einladung zu 
folgen. 

Das war nach langer Trauerzeit wieder ein erhe⸗ 
bender Freudentag für Wien, als Albrecht V. am 6. 
Juni 1411 in bie Stadt einzog. Ein Geſchichtsſchreibe 
jener Tage meldet: „Er wurde mit Jubel empfangen, 
wie ein Engel vom Himmel. Der Elerus zog ihın ents 
gegen an ber Spige bed Volles und alle riefen: „Der 
Erfehnte kommt, den wir in trüben Zeiten erwarteten. 
Die Gloden der Stadt wurden geläutet, Fefte und Gaft« 
mähler veranftaltet, und der Höchfte wurde gepriefen, 
denn er hatte fie von großer Gefahr errettet.“ 


Auch andere Quellen berichten, wie der Jubel ein 
allgemeiner und erhebender geweſen. Bon allen Thürmen 
wehten Fahnen, und in allen Gaffen ertönte Mufit und 
taufendftimmiger Jubel. Dem Herzoge zog die Nitter- 
fchaft zu Roß, Bürgermeifter umd Rath mit den Thor: 
fchlüffeln entgegen, bei St. Stephan bewilltommte ihn 
die Univerfität, und ein Meifter der heiligen Schrift er- 
mangelte nicht, in langathmiger Rede auf die Weisheit 
des jungen Königs Salomon und das Urteil des jungen 
Daniel hinzuweifen. Glüdlicher und im freudig erregten 
Bolle mehr Anklang findend war die Errinnerung an 
bie Milde und Baterforge der vorausgegangenen brei 

Albrechte, und wie fchon der Name bes jungen Herrn 
von glüdlicher Borbedeutung fei, er heiße eigentlich alle 
Wege recht, weiler allen recht fei und auf allen 
Begen Recht bringe. Damit ift ein gutes Pröbchen 
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des gefchraubten Styles jener Zeit gegeben, welche aber 
ber hochfreudig erregten Menge ganz wohl gefiel. 


Gut traf es fi, dag um dieſe Zeit der König 
Sigmund von Ungarn auch ben beutfchen Thron 
beftiegen Hatte. Denn er griff nunmehr als deutſcher 
König kraftvoll in die Berhältniffe Defterreichs ein, und 
befräftigte bie Bolljährigkeitserflärung Albrecht s, gegen 
welche bie Herzoge Ernft und Friedrich Widerfprud) 
erhoben hatten, am 13. Oktober 1411 für giltig wegen 
der Nothdurft des Landes und nad) bem gemeinen Land- 
recht in Defterreich. Auch in den nachfolgenden Maßre— 
geln des Herzogs zur Beruhigung und Hebung feines 
Landes ift allenthalben die Hand des weifen Königs, den 
unwiſſende Gefchichtserzähler fo vielfach; zu verunglims 
pfen wagten, thätig gewefen. Durch ſolche Rathichläge 
unterftügt und mit Beihilfe feiner Minifter Rembert 
von Wallfee und Piligerm von Buchheim, 
des Kanzlers Andreas Plan, früher fein Erzieher, 
und andrer getreuer Räthe aus den angefehenften Ge- 
ſchlechtern, erfüllte Albrecht durch würdiges Auftreten 
alle in ihm gefegten Hoffnungen. Bor allem war er be— 
fliffen, Ruhe und Ordnung im Lande, das durch bie 
zehnjährigen Wirren faft zur Räuberhöhle geworden war, 
wieder herzuftellen. Er zog daher gegen die Raubritter 
zu Felde, zerftörte ihre Felſenneſter und verfuhr gegen 
die Verbrecher in firengfter Gerechtigkeit. Ja felbft gegen 
Lieblinge war er umerbittlic, wenn fie ihre Stellung 
mißbraudhten, und fo ließ er den Truchſeß von Grub 
und Schildfnappen Trachter, welche durch gefälfchte 
Urkunden Exrbfchaften an ſich gebracht hatten, ohne Gnade 
md ungeachtet eingelegter Fürbitte dem Feuertode über- 
mitteln. 

Für die Stadt Wien entwidelte der junge Herzog 
eine ebenfo eifrige als erfolgreiche Thätigkeit, um dem 
Wohlftande der Stadt, welcher in der Zeit der voraus- 
gegangenen Wirren aufs Tieffte gelitten hatte, wieber 
emporzubelfen. Es ift faft fein Gewerbe in Wien, das 
nicht newe oder doch revibirte und verbefferte Sagungen 
aus Albredts Tagen aufzuweifen hätte. Im Sommer 
1412 erneuerte er den wienerifchen Fifcherbrief und 
regelte die Donaufifcherei, welche durch willfürliches Aus- 
beuten mit ſchädlichen Fangwerkzeugen erheblich gelitten 
hatte, „fo daß fein edler Fiſch zu feinem rechten und 
echten Gewächs nimmer fommen möge.“ Am 2. März 
nächſten Jahres wurde die Waffermauth am rothen Stein 
zur Erleichterung des Wiener Handels aufgehoben. 1417 
erließ er eine nene Weingartenordnung und 1422 ein 
Regulativ über den Weinausſchank. Die Geiftlicjkeit 
fol wohl die Erlaubnif zum Ausſchank haben, dies aber 
befcheidentlich thun, nicht mit Fäßern, ungezogenen Leu— 
ten, Lärm und Unfug. Auch follen fie zum Weine fein 
Frühftüd oder fonftiges Eſſen geben. Die Geiſtlichleit 
darf die Weingärten, die fie befitt, mit Lehenskonſens 
vertaufchen, neue aber nur mit Beiftimmung des Rathes 
erwerben und fie muß von biefen alle Laften und Abga- 
ben tragen. Befonders merkwürdig aber ift bie Berorb- 
nung des Herzogs vom Jahre 1430, in welder bie 
Ausfhant von Bier, durch welche der Weinwirthſchaft 
der Bürger Schaden bedrohe, verboten wird. Die mit 
diefem Ereigniffe verbundenen Vorfälle find fo interef= 
fant und geben ein fo anfchauliches Bild der Zeit- und 
Sittengefhichte, daß wir eine dasfelbe erzählende Epi- 


136 


fobe einfchalten müſſen, aus gleicher Feder *), welcher 
wir fchon im Borausgehenden eine Erzählung aus 
Wiens Vorzeit entnommen haben. 


Ein Bierprozeß in Wien. 


Es war in den erften Nacmittagsftunden des 
Weihnachtstages 1429, als ſich in dem Haufe bes 
Bürgers und Richters der Schefftrahe (einer num fpur- 
(08 verfchmwundenen Borftabt, welche ſich unmittelbar 
neben dem Stubenthor bis an die Donau Hinzog), 
Meifters Martin, der Holzwirth genannt, eine Ges 
ſellſchaft reputirlicher Männer fammelte. Das Haus, 
mit der Fronte von drei umanfehnlichen Fenſtern der 
Strafe zugekehrt, enthielt neben ber rüdwärts gelegenen 
Küche und Vorrathskammer einem Stall für zwei Pferde 
und einem Scoppen, der den Knechten zur Schlafftätte 
diente, nur zwei niedrige Gemächer, deren Dede mächtige 
Balken mit Brettern darüber bildeten, welche dem 
Heuvorathe auf dem Dadje zur Grundlage dienten. Die 
Fleinere der beiden Stuben war die Schlafftube des Herrn 
und feiner Frau, und zwei hochaufgeſchichtete Betten 
füllten ben größten Raum der Kammer aus, in ber eben 
noch Plat blieb, die Ruheftätte zwifchen einem maffiven 
Kleiderſchranke mit fonderbarem Schnitzwerke und einem 
in die Wand gemanerten Eifenkaften zu erflettern, worin 
Martin die Baarjhaft, und wichtige Papiere mit einem 
ftarfen Schloß bewahrte. Das größere Gemach mit 
zwei Fenſtern war zugleich Wohnzimmer, Wirthöftube 
und Comptoir des Meifters. An einem langen Tifche 
wurde den Gäften der Wein aufgetragen und zwar in 
gewiſſer Rangorbnung, fo daß die minder Anfehnlichen an 
den untern Eden auf bloßen Holzbänfen Blag nahmen, 
für Honoratioren aber mit Heu gefüllte Lederpolſter auf 
den Bänfen am obern Tifchende bereit lagen. Ein 
plumpes Holzgefäß, von der Hausfrau mit einer Löſung 
aus Leim und Kinruß gefüllt und das zugefpigte Rohr 
bildeten die Schreibmaterialien in einer Fenfterede ; das 
zur Zeit gar theure Bapier und Pergament ward vom 
Hausherren forgfam in Verſchluß gehalten. 

In diefem Gemache ſammelten fih nun um bie 
zweite Nachmittagsftunde, denn ſchon um 4 Uhr wurden 
im Winter die Stabtthore gefperrt, der Taffermwirth 
gemeiner Stadt, Lebrecht Fifhel, ein anfehnlicher 
Mann, der fi) nicht wenig auf feine Reife ins Ungar- 
land und ferne Welfchland zu Gute that, wo er die Wein- 
wirthſchaft gründlich ftudirt Hatte ; ferner Hanns ber 
Zidlein, Beſtandwirth der Schank im Schottenflofter, 
ein luftiger Mann, def rundes Bäudjlein von ber Wahr- 
beit des Sprichwortes zeugte, daß unter dem Krummiſtab 
gut wohnen fei und allenthalben wohl gelitten, weil er 
beim Weinkrug gar fchnurrige Weifen der Meifterfänger 
borzutragen wußte. Neben bdiefem waren nod) andere 
Wirthe oder Kellerfiger der verfchiedenen Kloſterſchenken 
erfchienen und alle, mit Einfluß des Hausherren, hatrten 
nur noch der Ankunft des Stadtrichters Herrn Stephan 
Wirfing, um zur Berathung zu fehreiten, um beret- 
willen fie ſich Hier verfammelt hatten. Den Gegenftanb 
berjelben aber follte die Beinträchtigung bilden, welche 
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ben Weinwirthen, wie den Bürgern überhaupt, bie 
immer mehr anwachſende Erzeugung bed Gerftenbieres 
brachte; ein Getränt, das feit alter Zeit von ben 
rüftigen Hausfrauen zum Hausverbrauche bereitet, num 
aber von vielen Lentgebern und Wirthen ben Gäſten 
verfauft wurde, fo daß den Weinhänblern ſchon empfind- 
licher Schade gefchah und zu befürdjten ftand, es werde 
dem Erzeugniffe des Bodens um die Stadt felbft an Ab- 
nehmern fehlen, Daß ſich der Stabtrichter felbft ber 
Sadje annahm und die Beſprechung anberaumte, hatte 
gleich guten Grund, denn er war felbft vermögenber 
Weinlarbbefiger und trieb mit feiner Fechfung erprieß- 
lichen Handel nad) ben nordiſchen Hanfeftädten, deren 
Sciffsvolt dem ftarfen Defterreicher Wein über bie 
Mafen Hold war. Als daher nun Herr Wirfing 
erſchien, nahm er alabald am obern Ende ber Tafel feinen 
Sig und redete die um ihn gereiften Männer folgender 
Weiſe an: . 

„Liebe Mannen und Zechleute, Euch allen ift wohl 
fattfam befannt, mit was Müh und Untöften unfer 
Gewerb beladen ift, was Fleiß der Wein am Stod und 
im Keller erfordert, bis er im Verkauf ben reblichen 
Nugen bringt. Dieferwegen bat auch unfer gmäbiger 
Herzog fchon vor fiebzehn Jahren die neue Weingarten- 
ordnung erlaffen und bie ordentliche Bebauung der Gärten 
im Stabtfrieden genau beftimmt. Wenn wir aber biefer 
Satung immer getreu nachgelebt haben, fo iſt's ganz 
billig, daß eines Jeglichen Gefchäft au gut von Statten 
gehe und nicht durch Störung leide, wie es bermalen zu 
Aler Schaden der Fall ift. Im vielen Taffernen, befon- 
ders in denen vor der Mauer wird an leichtfertiges Ge- 
findel mehr Bier als Wein gefchenkt; namentlich) will 
den Söldnern, die im Krieg gegen bie böhmifchen Heer 
das dortige ftarfe Bier getrunfen, unfer Wein nicht mehr 
munden und wir haben ſchon Noth, unfer Gewähs an 
Mann zu bringen, Derhalben hab ich euch berufen, einen 
Beſchluß zu faſſen, wie unfer altes gutes Recht zu 
wahren fei und die Ausſchank des Gerftentrants in ben 

affernen abgeftellt werde, wenn gleich berfelbe als 
Haustrunf von den Weibern bereitet und immerhin 
genommen werben fann,* 

Darauf verlautete zuerft der Stabttafferner Fiſchl, 
ihm fei, bei feinem Aufenthalte in der ungarifchen 
Königsftadt, viel von dem heibnifchen Volke ber Kumanen 
erzählt worden, welche unter andern feltfamen Sitten 
auch diefe pflogen, den Wein zu meiden, und dafür ein 
aus der Stutenmilch bereitetes Getränk, weldes fie 8 u- 
mis genannt, genoßen, wogegen fogar bie Geiftlichkeit 
von ben Kanzeln zu Felde zog, und dieſerwegen wie anderer 
Sachen zweimal das Kreuz wider biefen Stamm ger 
predigt wurde. Man möge alfo einen erfahrenen Mönd) 
zu Rathe ziehen, ob nicht in dieſer Angelegenheit auf 
gleiche Art vorgegangen werben fünne, nachdem er gar 
nicht zweifle, daß ein Schriftkundiger auch jegt, wie es 
damals gefchehen, aus den Propheten und Apofteln Be- 
weife für die Schädlichkeit ber Neuerung aufftellen könne. 

Bielen der Anweſenden gefiel der Borfchlag, der . 
Huge Stadtrichter aber meinte, daß in fo bebenflicher 
Zeit, wo bas nahe Böhmen in wilden Religionskriege 
befangen und der Huflite Prokop erft im verfloffenen 
Jahre bis nad) Jedlerſee vorgebrungen war, bie geift- 
lichen Herren Wichtigeres zu predigen hätten, und fid) 
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Albrecht V. wird von feinen vertrauten Mätsen dem Wolle gezeigt. (Tert ©. 135.) 
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nicht mit dem Anliggen einer einzelnen Zeche befaſſen bracht werben follte, weil bderfelbe, der herrjchenden 
würden. Dafür machte er den Antrag, die Sache vor Kriegsereigniſſe wegen, weniger als fonft zugänglich und 
den Herzog felbft zu bringen, und deſſen Schub für die mit den Rüftungen befcäftigt war. Der Luftige Zid- 
Weinwirthſchaft anzuflehen, was bei allen um fo mehr lein brachte den Schottenabt Johann von Ochſen— 
Anklang fand, als Albrecht V. feit feiner, unter jo Haufen, in Borfchlag, welcher beim Herzog fo wohl 
trüben Umftänden vor achtzehn Jahren erfolgten Thron= gelitten war, daß diefer manchmal im Klofter vorfprad) 
befteigung fic als wahrer Vater feiner Bürger gezeigt und die Leiftungen der Klofter-Mufit- und Singſchule 
hatte, und Jahr für Jahr Satungen und Privilegien anhörte, wobei der Wirth nicht zu erwähnen vergaß, 
für die einzelnen Handwerke und Gewerbe erfloffen. Auch daß er felber bei der Produftion mehrftimmiger Sing: 
die Weinbauern von Wien hatten, wie der Stabdtridjter weifen mitgewirkt, und ein wohlgefälliges Kopfniden 
erwähnte, 1417 eine neue Orbnung erhalten unb nod) |de# Herzogs errungen habe. Meifter Martin war hin- 
im laufenden Jahre 1429, obwohl der Huffitenkrieg den wieder dafür, das Anbringen in die Hände des gemal: 
Herzog vollauf befchäftigte, war den Bädern, Müllern tigen und thätigen Rembert von Wallfee zu legen, 
und Melblern eine Beftätigung ihrer Privilegien und neue "der feit der Befreiung des jungen Herzogs aus ber 
Zunftorbnung geworden.  Starhembergerfefte die volle Gunft desfelben befaß, und 

Ale ftimmten daher für biefen Weg zur Schlich- hierbei fönne der Meifter felbft nützlich werden, weil er 
tung ihres Anliegens und es blieb nur noch zu beftim- ‚vor acht Jahren beim böfen Yudentumulte als Rott: 
men, im welcher Weife die Bitte dem Herrfcher vorge meifter unter Rembert geftanden und diefem bei Be- 
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ſchwichtigung des wein und wuthberaufcten Pöbels 
gute Dienfte erwiefen hatte. Der weife Stadtrichter 
aber bemerkte, daß in einem wie im andern falle ber 
Stabtrath als erfte Behörde übergangen würde, und fo 
befchloß man endlich die Sache in die Hände des Bür- 
germeifters Conrad Hölzler zu legen, melden vor 
Kurzem das allgemeine Vertrauen zum zweiten Male 
zu feinem wichtigen Amte ‘berufen hatte, und den man 
beim Herzog wegen feiner Treue gegen biefen und ber 
Sorgfalt für die gemeine Stadt gut angefchrieben wußte. 
Bei diefem Befchluffe blieb e8 auch, Herr Wirfing ver: 
fprad) feine "Unterftügung beim Bürgermeifter, vor 
welchem des andern Tags Meifter Martin und Fiſchl 
die Klage anbringen follten, und die Gäfte verließen das 
Haus in der Schefftraße, um in die Stadt zurüdzufehren; 
nicht ohne mißbilligende Worte über den wüſten Lärm 
zu wechfeln, ber felbft heute, am hohen Feſttage, aus 


- den Taffernen am Mühlbache erfcholl. Nur der fröhliche 


Scottenwirth fonnte ſich nicht enthalten, aufgeregt von 
den neuen Ausfichten auf das Emporblühen des gedrüd- 
ten Gewerbes und wohl angezogen von ben Tönen, die 
fein Ohr trafen, eine (uftige Sangweife und das Lied— 
lein anzuftimmen, das er felbjt vor Kurzem in Heime 
gebracht, ein Loblied des edlen Wiener Weind, der die 
Stabt mit feinen Reben wie eine Braut befränze und 
heller denn Gold, glänzender denn &delgeftein, als naſſer 
Schag im Haufe liege. 

Alsbald aber ſchwieg er betroffen ftille, da ihm die 
ernften Mienen feiner Begleiter bedeuteten, wie wenig 
derlei in der Stube gern vernommenenes Jubiliven dem 
Bürgersmann auf offener Strafe geziene. 

Die Berhandlung beim Bürgermeifter fand am fol-- 
genden Tage wirklich ftatt und diefer, einfehend, wie fehr 
die Sache wirklich das Wohlleben der ganzen Winzer: und 
Wirthszeche betreffe, verſprach feinen vollen Einfluß am 
Herzogshofe zur Erlangung eines günftigen Beſcheides, 
in deffen Erwartung ‚zwei Monate ded eingetretenen 
Jahres 1430 verliefen. 

In den Frühftunden am 10. März 1420 zeigte 
fich im Hofe des Wiener Rathhaufes ungewöhnliche Ge: 
fchäftigkeit und großes Gepränge. Es war nämlich an 
den Bürgermeifter und mehrere Käthe gemeiner Stadt 
die Aufforderung nad) Hof ergangen, wo ein wichtiger 
Kriegsrath gehalten werben follte über die Mittel, dem 
neuerlich drohenden Einfalle der Huffitifchen Böhmen 
kräftig zu begegnen. Die berufenen Würdenträger der 
Stadt fanımelten ſich dem zufolge in einer Stube bes 
Rathhaufes, ſammtlich im höchften Amtsfchmucde und 
beftiegen ur die achte Stunde die im Hofe bereit gehal- 
tenen reich gefchmüdten Pferde, worauf fich der Zug, 
begleitet von ſechs Schaardienern in Panzerhemden und 
Kragen, rother Kleidung und weißen Ermeln und mäd): 
tigen Hellebarden auf der Adhfel, gegen die Herzogsburg 
bewegte. Boran ritt der Bürgermeifter, nach dem alten 
Vorrechte im Gallaharnifch, dem befiederten Helm auf 
bem Kopfe, ihm zur Linken der inzwifchen vom Stadt: 
richteramte abgetretene Stephan Wirfing, derma- 
fen ob feiner Kenntniß im Waffenhandwerk zum Stadt» 
feldhauptmann von Wien ernannt und im diefer Eigen- 
fchaft gleichfalls mit ritterlicer Wehr und Kleidung 
prangend. An die Beiden ſchloſſen fich vier Rathsherren 
mit Bareten und dunklen, faltigen Gewändern, mit ſchö— 


der Habsburger. 


nem Pelzwerk verbrämt. Um ben Hals trugen fie goldene 


Ketten mit Schaupfennigen Kleinotten), als Zeichen 
ihrer Würde, den Zug aber ſchloß ein Geheim- und 
Kämmererfchreiber der Stadt, gleichfalls in ſchwarzer 
Kleidung und am Gürtel ein gewaltiges Penal tragend, 
in welchem: er Tinte, Schreibrohr und Pergament be— 
wahrte, um für allfällige Dienftleiftung bei Handen 
u fein. 

Die Würdenträger der Stadt fliegen im alten 
Burghofe, der erft jpäter von der Wachſtube der Schwei- 
zer: oder herzoglichen Peibwache feinen jegigen Namen 
erhielt, von dem Pferden, welche fie herzoglichen Traban- 
ten übergaben und wurden zu dem im obern Stode gele- 
genen „Mußhaus* oder Vorgemach geleitet, wo bereits 
mehrere vornehme Hofherren ihrer warteten, um gleic) 
ihnen im Kriegsrathe mitzuftinnmen, Bor Allen war hier 
zu Schauen die mächtige Geftalt Rembert von Wall: 
fee's, bes erprobten Freundes Herzogs Albredt V., 
der fchon zu deſſen Befreiung aus der Huth des rauhen 
Herzogs Leopold und zu feiner Thronbefteigung das 
wichtige Werkzeug warb und vor adıt Jahren durch bie 
glüclic) eingeleitete Verehlichung des Herzogs mit Eli- 
fabeth, der einzigen Tochter Kaiſers Sigmund, gleich 
geſchickt fi zu zarter Verhandlung als zu offener Feld— 
ſchlacht zeigte. Yahre Hatten die Geftalt des herrlichen 
Mannes nicht zu beugen vermoct und mit Ehrfurcht 
horchte Alles der bedadıten Rede des Erfahrnen. Neben 
ihm waren Piligerm von Budheim, gleichfalls 
feit der Thronbefteigung des Herzogs vertrauter Kath, 
die Randherren von Ebersdorf, Starhemberg, 
Edartsau und Dttenfteim zugegen, außer biefen 
auch der herzogliche Kanzler Andreas Plant, gleich» 
falls ſchon hoch betagt, da er Albrechts Erzieher ge: 
weſen war, und mehrere geiftliche Borftände der Stifte 
zu und außer Wien. Auch die beiden Oheime des Her- 
3098, Friedric von Steiermark und Friedrich von 
Zirol, Letzterer nun mit Unrecht den Beinamen „mit der 
leeren Taſche“ führend, dem ihm feine frühere Noth ge- 
gegeben, hatten Abgeordnete gefendet, an diefer wichtigen 
Berathung Theil zu nehmen. 

Nachdem man dem Herzog gemeldet hatte, daß die 
Glieder des Rathes verfammelt feien, erfchien er felbft, 
in Begleitung der Hausbeamten und Minifterialen in 
dem gegen die Michaelerkirche zu liegenden großen Saale, 
wohin man die übrigen Herren nad) ihrem Range ge- 
leitet hatte, und wo fie an den didfnäufigen, mit rotem 
Benediger-Sammt bededten Lehnftühlen harrend, ftehen- 
den Fußes den Herzog erwarteten, 

Albredt V., im zweiunddreißigften Lebensjahre 
ftehend, zeigte in feinem ganzen Aeußern ein Bild der 
blühendften Manneskraft und in dem edlen Geſichte mit 
ben dumfelblauen Augen, den von dem mäßig dichten 
Schuurbarte bededten charakteriftifchen Lippen und auf 
ber hohen Stirn fpiegelte fi bei Ernft und Würde zu- 
gleich die gewinnende Güte, welche wir nod) zur Stunde 
in ben auf uns gefommenen Bildern Albrechts bewun- 
dern und die fi) als wahrer Ausdruck der innewohnen- 
den Milde in allen Handlungen des Herzogs zeigte. Die 
fchlicht herabfallenden Haarloden waren von einem mit 
Hermelin befegten Barete, faft dem Herzogshut ähnlich, 
bebedt, nur fehlte demfelben jeder Goldſchmuck. Gleich 
einfad) war die übrige Kleidung Albrechte, welche in 
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einem dunklen Wams und eben foldyem hermelinbefegten 
Mantel beftand, nur an der Spange des legtern und am 
MWehrgehänge bemerkte man edles Metall. 

Bei feinem Erfcdeinen ließen ſich alle Anwejenden, 
mit Ausnahme der geiftlichen Würdenträger, aufs Knie 
nieder, der Herzog aber ſchritt nach rings gefpendetem 
Gruß dem um eine Staffel Höher ftehenden Armieffel zu 
und Ind aud; die Berfammlung zum Niederfegen ein, 
während der Kanzler auf einen zur Seite des Thronfef- 
jels befindlichen Tiſch mit Screibmaterialien zuging 
und hier auf den Wink des Herzogs die Verhandlung 
mit Ablefung einer Art Denffchrift über die obmwalten- 
ben Striegsläufe begann. 

Der Inhalt verbreitete fi) über die in Böhmen 
ſchon durch eine Reihe von Jahren herrfdjenden gräßli- 
hen Wirren, von den Anhängern bes in Sonftanz ver« 
brannten Religionsneuerers Huf angefacht, welche nicht 
nur diefes Fand an den Rand des Verderbens bradıten, 
fondern auch die angrenzenden Lande mit Feuer und 
Schwert aufs Gräßlichfte heimfuchten. Hundert deutfche 
Städte, über taufend geringere. Drte waren von ‚ben 
Banatifern in Afche gelegt worden, Mönche und Nonnen 
hatten durch diefelben den qualvollen Martertod gelitten, 
und die Fanatiker durc ihren wilden Kampfmuth und 
ihre eigenthümliche Kriegsfunft Alles in ſolchen Scred 
geſetzt, daß ſchon mehrfach, größere Kriegsheere bes 
Kaiſers und der Reichsfürſten entweder Niederlagen er- 
litten, oder fchon beim Anftürmen des Feindes in pa- 
nifhem Schreden [hmadjvoll die Flucht ergriffen Hatten. 
Auch Defterreich war von den Würgern ſchon wiederholt 
heimgeſucht worden, wenngleich der Herzog feit Beginn 
des Krieges feine Anftrengung fcheute, fein Land vor ber 
Geißel zu wahren, im Jahre 1421 alle waffenfähigen 
Mannen von ſechzehn bis fiebzig Jahren befchreiben und 
zu einer Landwehr ausrüften ließ, auch durch eine be— 
fondere Huflitenftener, eine Auflage auf die Weingärten 
und ein Gelddarlehen von den PBrälaten und Ständen, 
für die Anfhaffung ber Kriegsvorräthe Sorge trug. 
Der erfte Feldzug lief wohl unglüdlid ab, denn auch 
auf das äfterreichifche Heer übte der fchredliche Name 
„Huflit“ fo unheilvole Macht, daß 1426 beim Heran« 
nahen Profops des Großen die Schaaren zerftoben, und 
in Kloſterneuburg allein,‘ wo Albrecht die flüchtigen 
zum Theil anfammeln ließ, zwei große Gebäude bie 
Menge kaum zu faffen vermodhten. 

Dennoch aber ermübete ber thatkräftige Herrſcher 
nicht ; mit den neugeordneten Truppen warf er den Feind 
in glüdlicem Anfalle über die Thaya, uud ſchlug ihn 
vor dem hart bebrängten Swiellau. Im darauf folgen- 
den Winter ſuchte er fein Heer durch einheimifche und 
zuftrömenbe Fremde, unter welchen felbft der ftandhafte 
Prinz Don Fernando mit einer tapfern Schaar Por- 
tugiefen heranzog, zu ergänzen. Schon im Jahre 1425 
warb ein Tag für ſämmtliche Hurfürften in Wien anbe: 
raunıt, um über die gemeinfame Gefahr zu berathen, 
und diefer unausgejegten Thätigfeit war e# gelungen, 
bem Feinde 1428 bei Schlappanitz und Sofoleis in 
Mähren mit Glüd zu begegnen, und ihm im nächſten 
Jahre wenigftens den verfuchten Donanübergang zu ver: 
wehren. ; 

Zu Anfang des laufenden Jahres war aber dem 
Herzog von feinen Spähern berichtet worden, bas Pro- 
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top der Kleine abermals ftarke Heerhaufen anfanımle, 
um Oeſterreich feindlic, zu überziehen, und dem zufolge 
war ber Kriegsrath verfammelt worden, um bei Zeiten 
die Mittel zu Schaffen, die Gefahr vom Pande abzuhal- 
ten. Der Sanzler eröffnete den Landftänden, Stadt- 
Abgeordneten, und den Bertretern der beiben Herzoge 
Friedrich, daß fowohl eine Beiftener in Geld, als 
eine Aushebung an Mannſchaft dringend nothwendig ſei 
und forderte die einzelnen Glieder auf, zu erklären, wos 
zu fie bereit wären. 


Der Abgeorbnete des Tiroler Herzogs, Herr Ul⸗ 
rih von Saldenhofen, ergriff hierauf zuerft das 
Wort und bedeutete, daß er von Seite feines Herrn die 
Ansrüftung und Beiftellung des fünfundzwanzigften 
Mannes verfprechen könne; auch fei derfelbe gern bereit 
Geldvorfchäfle zu madjen, wofür er aber ausreichende 
Pfandfhaft an liegendem Gute fordern müfje. Gleiche 
Anträge wurden auch von dem Herzog von Steiermarf 
gemadt. Der Abt des Stiftes Kloſterneuburg erffärte 
als Bevollmächtigter des öfterreichifchen Prälatenftandes, 
in die Ansrüftung des zwanzigften Mannes willigen zu 
fünnen, ebenfo aud) dem entfallenden Betrag einer ben, 
Borjahren gleichen Kriegsfteuer ungefäumt abzutragen, 
und im ähnlidyer Weife erklärten fich die Mehrzahl der 
Landherren, wenngleid; vom waderen Rembert wieder- 
holt bemerkt wurde, daß eben die unzulängliche Unter- 
ftügung in den legten Jahren verhindert habe, den Feind 
kräftiger zu befämpfen, ja vieleicht vollends unſchädlich 
zu machen. 

Der herzogliche Kanzler wendete ſich nun auch an 
die Vertreter ber Stadt. Er forderte fie auf, gleichfalls 
zu beftimmen, im wie weit die Stabt Wien gefonnen fei, 
zum bevorftehenden Feldzuge zu fteuern, und unterlieh 
nicht, mit einigen Worten auf die wenige Willfährigkeit 
hinzudeuten, welche Wien in den verfloffenen Jahren ge: 
zeigt und dadurch den Herzog fogar wiederholt zur Abs 
fendung vorwurfsvoller Briefe veranlaft Habe. 

Nun 'erhob ſich der edle Bürgermeifter, dem über 
das geizige Markten einzelner Borredner ſchon die Bruft 
höher gefclagen, und nun der Wahrheit des Vorwurfs 
bewußt, wenngleich weniger davon betroffen, da er nur 
feit ſechs Jahren erft feine Würde neuerdings bekleidete, 
ſprach er, nach tiefer Berbeugung alfo den Herzog an: 


„Es will mir, gnädigfter Herr, gar hart zu Her« 
zen gehen, daß ich dem gefchehenen Tadel nicht ganz 
unverfchuldet zurüdweifen fann, Wenn es aber nicht 
abzufprechen, daß gemeine Stadt Wien nur eine Heine 
Zahl zu Eurem Heer hat ftoßen laſſen, fo mögt Ihr in 
Anſchlag bringen, wie die gräuliche Peſt vom Yahre 
1425 Wien gar hart mitgenommen und ung gar viele 
rüftige Männer entrifjen hat. Haben wir uns gleichwohl 
fäumig erwiefen, fo ſoll es nicht an uns liegen, dieß 
nunmehr zu befjern und zu zeigen, wie eingedent bie 
Stadt der erwiefenen Gnaden ift. Eure erlaudjten Ber- 
wandten, gnäbdigfter Herzog, haben fid zur Stellung des 
fünfundzwanzigften Mannes, die löblishe Landfchaft zum 
zwanzigſten erboten; nun wohl, die Etadt wird ud) 
den zehnten ftellen, fo Ihr es fordert, und wird das 
Doppelte der früheren Huffitenfteuer aufbringen, um 
das Yand und bie Bürger unter Eurer Führung von 
der wilden Rotte frei zu halten.“ 
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Staunen und Freude ergriff die ganze Berfammt- 
fung über die mannhafte Rede des Bürgermeifters, vor 
allen aber war der Herzog felbft fo ſehr dadurch erregt, 
baf er einen Schritt vortretend, dem edlen Manne die 
Hand zum Kuſſe reichte, dabei laut verfichernd, er habe 
ein neues Merkmal für die Wahrheit feines Leibfprüd- 
leins erlebt: „daß ein Freund das befte Befitthum im 
Leben ſei!“ *) 

Es läßt ſich auch leicht ermeſſen, daß bie öfter 
reichifchen Landherren und Prälaten durch bie Ber- 
ſprechen der Stadt ſich angeregt fühlten, auch ihrerfeits 
vergrößerte Anerbieten zur Kriegsrüftung zu ftellen und 
fomit hatte der Kriegsrath den vollften Erfolg und Her- 
zog wie Land konnte der Gefahr getrofter als je entgegen 
fehen. Ein weiterer Vorfall aber trug nod) bei, die allge» 
meine Stimmung zu heben. 

Herr Piligerm von Buchheim ergriff nämlich 
das Wort und bat dem Herzog, er möge der Gefahr, 
die derfelbe bei dem verunglüdten Zuge vor vier Jahren 
gelaufen fei, eingebenf fein und daher für den bevor» 
ftehenden Feldzug einen Stellvertreter ernennen, damit 
„nicht in der theuren Perfon des Herzogs das ganze 
Land gefährdet werde. 

Albrecht hörte die Bitte des getreuen Rathes 
rubig an, und nur das Bligen bes Auges zeigte von einer 
entftandenen Erregung; endlich aber erwiderte er mit 
fefter Stimme: „Wolle bedanft fein, mein erprobter 
Dienftmahr, für deine Fürforg. Doch hat der Herr ber 
himmliſchen Heerfchaaren des Landes Wohl in meine 
Hände gelegt und fo will id) es aud) felber wahren. Ich 
will felber Heerführer fein, wie ich e8 immer war, wollt 
ihr einen andern dazu Haben, fo nennt ihr mich ja ohne 
Grund Herzog **) von Oeſterreich.“ 

Aufjauchzender Jubel antwortete dem ritterlichen 
Fürſten, der hierauf in froHefter Stimmung die Ber: 
fammlung entließ. Als aber die Räthe nad) gefchehener 
Kniebeugung ſich entfernten und die Reihe eben an den 
Bürgermeifter fam, winkte ihm der Herzog freundlich 
und übergab ihm eim verfiegeltes Schreiben mit ben 
Worten: „Aus diefem meinem Beſcheid magft du erfe- 
ben, in welcher Art ich-dir und deiner Stadt gewogen 
bin, und daß es nicht Eurer heute gefchchenen Berfprechen 
bedurfte, in aller Art den billigen Wünfchen meiner 
Bürger mit Gewährung nachzukommen.“ 

Der Herzog begab fid, nur von Rembert beglei« 
tet, in feine Gemädher, wo Planf, der Kanzler, und 
fleißige Schreiber das Gefchehene aufzeichneten und zum 
Ausmaß der bewilligten Kriegäbeiträge fchritten; ber 
Bürgermeifter aber eröffnete nach gefchehenem Heimritt 
in ber Rathöftube vor feinen Begleitern das empfangene 
Schreiben und las: 

„Wir Albrecht von gotes gnaden, Herzog zv Defter- 
reich zu Steir zu Kernden und zu Krain, markgrav zo 
Merhern und grave zu Tirol. Embieten unfern getrewn 
lieben Chunraten dem Hölzler, vnſerm Burgermafter 
hie zu Wienn, vnſer gnad und alles gut. Wir Haben verno- 
men, wie das meniger (Mancher) in dem purkfried der ege- 
nannten ftat geſeſſen, offenlich pier fchenfgen vnd vertun 
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(erklären) das uns nicht gevällt, wann daravs ber ftat und 
vnffern burgern die weinwachs habent, großer ſchad geen 
(entftehen) mag. Empfelhen wir dir und wollen ernftleich, 
da; du das vnderfteeft vnd vnderſchaffeſt (einftellft und 
verbieteft) daz das hiefür nicht mehr gefchehe. Welch 
aber barin nicht gehorfam fein und dawider pier offen- 
lei) ſchenlhen mwolten, daz do dich desſelben piers zu 
vnſſern handen underwindeft (bemächtigeft) daran begeeft 
dv gänzlich onfer maynung. Geben zu Wienn am pfingft- 
tag vor fant Grejorgentag (9. März) 1430.“ 

Die Ereigniffe desſelben Jahres noch zeigten, welche 
guten Folgen die getroffenen Rüftungen brachten. Das 
Heer wurde auf einen anfehnlichen Stand gebracht, du rch 
die eingelaufenen Gelder mit aller Kriegsnothdurft ver⸗ 
fehen und unabläffig in den Waffen geübt. Dafür aber 
brachte Herzog Albrecht aud) ben Hufliten, welche im 
Sommer unter Prokop dem Kleinen wirklich nad) . 
Defterreic, vordrangen, zwei fo empfindliche Niederlagen 
bei, daß diefelben viele Pferde und Wagen von ber be- 
rüchtigten, duch; Zis la erfundenen Wagenburg verlos 
ren und eine große Anzahl Todter und Gefangener zu- 
rüdtießen, unter Erfteren auch den fanatifchen Führer 
Bello. Das von der Stadt geftellte Aufgebot wirkte 
wader bei beiden Treffen mit; die Gefangenen wurden 
in den Wiener Stadtthürmen, namentlich im Kärntner» 
thurm, in Banden gelegt. 

Aber auch der Beſcheid Albredts auf das An- 
liegen der Wirte und Winzer hat ſich — wenn gleich 
durch die veränderten Berhältniffe längft außer Kraft 
geſetzt — bis zur Stunde erhalten und findet ſich im 
Driginale unter den Alten des Wiener Stad tarchivs *). 


Biele Berfügungen Albrechts V. betrafen. den 
Handel von Wien. 1417 wurde die Örenzlinie zwifchen 
Kaufleuten und Kleinkrämern genau feftgeftellt und ein 
Tarif gegeben, mit welchen Waaren, und bis zu welchem 
Gewichte beide Kategorien handeln dürfen. Gegoflenes 
Wachs dürfen nur die Wachsgießer feil haben. Mit 
Sammt und Damaft können fowohl die Krämer nad) ber 
Elle, als die Kaufleute handeln. Konfelt von Venedig 
einzuführen ift nur zum Hausbebarf erlaubt und nicht 
zum Handel, der hiermit nur den Apothelern zufteht. 
Die Kaufleute dürfen. allein nad, Venedig fahren, nicht 
aber bie Krämer, fondern diefe follen von jenen bie 
Waaren abnehmen. Das Waghaus bleibt unter gemein- 
famer Aufficht der Kaufleute und Krämer, fie wählen 
die vier Wäger nnd Unterfäufel und laſſen fie vom 
Rathe beftätigen. Ein Nachtrag Hierzu ift die weitere 
Verfügung des Jahres 1435, in welcher Albredt 
verordnete, daß Kaufleute alle gewogenen Waaren bis 
zu einem Pfunde, aber nicht darunter, die Ellenwaaren 
nur ftücdmweife, ausgenommen Gold: und Silberſtoffe, 
Sammt, Damaft, Atlas und feidene Tücher, die Gold- 
fäden nur in ganzen Spulen und das Wachs nur in 
ganzen Zentnern verkaufen follten. Dagegen follen bie 
Krämer den Kleinverlauf beforgen. Zugleich wurde bie 
Beichränfung derfelben bezüglich der Venedigerfahrten 


*) Der Berfaffer ift überhaupt mur mit dem bindenden 
Faden der Erzählung im fein Recht getreten und alles 
darin Enthaltene, beſonders die Ausſprüche Albrecht, 
beruhen auf hiſtoriſchen Thatſachen. 
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wieder aufgehoben. 1421 wurden alle Berfanmlungen 
der Innungen aufer dem Rathhauſe, wozu der Kath 
einen oder zwei aus feinem Mittel abordnet, firenge 
verboten. Auch das Archiv der Zünfte fol im Rathhaufe 
bewahrt werden. 1434 wurde ein neuer Meßeimer zu 
Jedermanns Darnachachtung im Rathhaufe aufgeftellt, 
worüber das Eiſenbuch jagt: „Unter Hans Steger, 
Bürgermeifter von Wien und Kellermeifter in Defter- 
reich, wird ein neuer Meßeimer, Vater des Gewichts, 
gemacht, zur Abeichung der Gewichte des Landes und 
warb zum ewigen Gedächtniß in ben Raththurm geſetzt 
umb ift alfo gantzer 1 Centner 28 Pfund ſchwer.“ 

Bon 13. Dftober 1429 datirt der Müllerbrief, 
um bie Ierungen der Müller und Mühlherren längs 
der Donau und im Wienerwald an der Wien beizulegen, 
Jeden Samftag nad; den Duatembertagen follen ſich 
diefelben im Heiligengeiftfpital vor dem Kärnthnerthor 
verfammeln, des Mühlwerls Sache zu befprechen und 
vier Männer wählen, die das Waſſer befchauen und 
regeln, feinerlei Mißbrauch gejtatten und Jedermann, 
arm und reich, fein Recht wahren. 

Der Bognerbrief vom Jahre 1438 fegt feit, daß 
Niemand ohne Einwilligung der andern Meifter bes 
Handwerks Meifter werben könne. Ein folder ſoll ein 
Jahr unter ihnen in der Bognergafle feßhaft fein, mit 
einem Lehrjungen, ohne Gefellen. Im biefem Probe: 
jahr foll er zwei Armbrüfte fertigen und den Meiftern 
vorlegen, eine mit einem geritterten (mit gefchnigten 
Wappen) und eine mit ſchlechterem Schießzeug. Werden 
fie für gut erfannt, fo zahlt der neue Meifter das Ein- 
lagegeld zur Zeche und wird deren vollberedjtigtes 
Mitglied. Keiner fol dem andern heimlich die Arbeits: 
leute entziehen. Wer unten auf eine neue oder alte Armı- 
bruft Holz auflegt, dem fol man diefe Waare zerfäs 
gen, und ber Fälfcher zahlt ein Talent Strafe in die 
herzogliche Kammer. 

1439 vegelte Albrecht den Taglohu. Ein Mau- 
ver oder Zimmermann erhält im Sommer 20 Wiener: 
Pfennige, oder die Koft und 12 Pfennige, im Winter 
14 Pfennige, oder die Koft und 8 Pfennige. Frühftüd 
und Jaufen foll der Arbeiter felbft beifchaffen und es 
„beim Stod oder auf dem Wert” d. 5. bei ununterbro- 
hener Arbeit effen. Jeder Meifter, der felbft auf dem 
Werk ift und einen Lehrjungen bei ſich Hat, erhält 24 
Pfennige. Wer Häheren Taglohn verlangt oder gibt, er- 
fährt des Herzogs Ungnade. 

Bom 4. Juli desfelben Jahres datirt der foge- 
nannte große Brüdenbrief, ein für jene Zeit unge: 
mein intereffantes Dokument. Es heit darin, der Her- 
zog habe mit feinen Bürgern berathen und befchloffen, 
auf ihre und feine Koften Brüden zu bauen, fo viel 
beren von Wien über alle Donau bis an das enthalbige 
Geſtade. Doc; foll fein Brüdenzwang ausgeübt werden, 
fondern jedermann ſich der alten Heberfuhren bedienen 
können, Ein fchwerer, ausländifher Wagen foll von 
jedem Roß oder Ochſen 7 Pfennige Brüdenmauth zahlen, 
ein inländifcher gefaßter (beladener) Wagen 5, leere 
Bogen ohne Unterfchied 2 Pfennige von jedem Zugthier. 
Jeder Keiter oder jedes ledige Pferd zahlt 2, ein Fuß— 
geher 1 Pfennig, für Ochſen und Kühe find 2 Pfennige 
vom Haupt, für Heineres Vieh, das über die Brüde ge: 
trieben wird, als Kälber, Schweine, Schafe, Ziegen von 
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4 Stüden je 1 Pfennig zu zahlen. Eine Jungfran 
Braut zahlt für ihre Berfon 12 Pfennige, eine Wit: 
tib Braut 24, die Armen gar nichts, außer jedem ber 
beiden Brüdenwäcter ein Kränzlein und je einen Helb- 
ling. Die Brüde zunähft von der Stadt in den Werd 
(die jeige Leopoldſtädter Infel) ift frei, bie enthalb ber- 
felben Wohnenden geben jährlid) jeden Quatember von 
jedem Haus 4 Pfennige, wofür fie unbeirrt bei Tag und 
Nacht Über die Brüde gehen können. Wer Roſſe oder 
fonftiges Vieh blos in den Werb auf die Weide treibt, 
zahlt nur 1 Pfennig für je 4 Stüd und die im Haufe 
zur täglichen Nahrung der Bürger ftehenden Kühe geben 
nur bie Hälfte des Zolles. 


Im Vorausgegangenen find die wichtig ften Erläffe 
Albrechts zum Beften ber Stadt aufgeführt worben. 
Näher auf diefes unabläffige und fegensreiche Wirken 
des Herzogs für feine Hauptftadt einzugehen, würde den 
Raum diefes Werkes weit überfchreiten. Einen Ueber- 
blid aber möge das nachftehende dem Eid- und Innungs- 
Ordnungbuche, welches noch im Stadtarchive verwahrt 
wird, mit Zuziehung anderer Quellen entnommene Ver⸗ 
zeichniß geben. Es erhielten entweder ganz neue Zunft- 
ordnungen oder - Berbeflerungen und Zufäge zu ben 
bereits beftehenden: 1407 die Fleiſchhauer (erneuert 
1436), 1410 die Scifter, geiftlihen Maler, Glafer 
und Goldſchläger (mit Berbefferungen 1422), 1412 bie 
Faßzieher, 1412 und 1428 die Tuchbereiter und Lode— 
ner, 1412 und 1422 die Schufter, 1412 und 1435 
die Maurer, 1413, 1428 und 1435 die Icher und Les 
derer, 1414 die Haubner, 1416, 1421 und 1430 bie 
Zinngießer, 1417 die Nadler, 1417, 1428 und 14353 
die Pardjanter und Leinwandhändler, 1418 die Schloſſer 
und Sporer, 1418 und 1428 die Gärber, 1418 und 
1436 die Tifchler, 1419, 1422 und 1436 die Schnei- 
der, 1421 die Huterer, 1421, 1428 und 1429 bie 
Bader, 1423 die Kohlmeffer, 1423 die Kamm- nud 
MWürfelmadyer, Bortenwirfer, Huffchmiebe, Weber, Beut⸗ 
ler und Handſchuhmacher, 1428 und 1439 die Meile 
rer, 1428 und 1434 die Fifcher, 1429 die Tuchſcherer, 
Bäder und Melbler, 1430 die Riemer und Gürtler, 
1430 und 1431 die Hafner, 1432 bie Deler und 
Scymerbler, 1433 die, Unterfäufel und Weinkofter, 
Kürfchner und Foppner, 1435 die Zimmerleute und 
Paternofterer. 


Und diefes umabläffige Streben zum Heile ber 
Stadt, dem ſich im gleicher Art, wie im nadjfolgenden 
Kapitel gezeigt werden foll, die Sorge für die Geredjtig« 
feitspflege anſchloß, fiel keineswegs im ruhige, forgen- 
freie Zeit. Inmitten ſchwerer Bedrängniß, von über» 
flutheten Zeitereigniffen umrungen, und oft aus bem 
Zelte des Feldlagers find dieſe Patente Albrechts ge 
zeichnet, mit welchen ev die Zuftände der Stadt regelte, 
Wie wahr ift demnach der Ausfpruc feines Schwieger- 
vaters, des von oberflächlichen Geſchichtsſchreibern fo 
oft gefchmähten Königs Sigmund, „daß er jebes 
Reich für glüdlic fhäge, dem ein Beherrfcher zu Theil 
würde, wie Herzog Albredt von Defterreich !* 

Sind aber diefer Art alle Quellen im Lobe des 
Herzogs einig, fo wird ein Vorgang unter feiner Re— 
gierung defto unnatürliher — die grauenpolle Ka— 
taftrophe der Juden in Wien 1421. 
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Wie es kam, daß diefe mit gleichen Rechten in der 
Stadt befiehende Sekte allmälic; immer mehr zu Aus- 
würflingen ward, zum Gegenftand des bitterften Haſſes 
der Bürgerfchaft, fo daß fie endlich mur mehr innerhalb 
geſchloſſener Mauern eines befonderen Stabttheiles 
Sicherheit fand, und unter Albrecht auch diefe nicht 
mehr genügten, ja ber fonft milde Herzog felbft in ihre 
Kataftrophe willigte — das foll im nachfolgenden Kapitel 
erditert werben. Hier, wo es ſich um Feſthaltung des 
Hiftorifchen Ganges der Thatfahen handelt, muß nur 
erwähnt werben, daß das Jahr 1421 das oftverfuchte 
Scidfal der Judengemeinde in Wien in trauriger Weife 
befiegelte. Eine Erzählung, wie fie in allen Städten und 
Ländern wiederkehrt, umd fich hierdurch) eben als Fabel 
fund gibt — in einzelnen Fällen vielleicht fogar wahr, denn 
Fanatifer gab's zu allen Zeiten, gibt es felbft heutzutage 
nur zu häufig auch in der Religion, die ba Liebe pres 
digt, als erſten Glaubensſatz — mußte aud) in Wien den 
legten Anſtoß geben. Der reihe Jude Israel in Enns 
foll von dem Mefnerweib der Pfarre St. Porenz meh- 
rere Hoftien gelauft haben, um durch Berunehrung der= 
felben die DOfterfeier der Chriften zu verhöhnen. Deß⸗ 
halb wurden an einem Tage alle Juden in Defterreich 
gefangen genommen, ihre Habe mit Befchlag belegt, die 
Geringeren kurzweg aus dem Lande gejagt, die Vorneh- 
men aber, welche fich weigerten, die Taufe zu empfangen, 
zu einem Beifpiele des Schredens aufbewahrt. Solches 
ahnend, erwärgte fid) des reihen Israel Weit in der 
Stube des Dieböfchergen mit ihrem Schleier, viele an- 
dere gaben ſich feldft den Tod, wie die Jüdinnen in 
Mödling und Berchtoldsdorf, welche ihren Kindern bie 
Augen verhüllten und die Adern öffneten, und fich hier 
auf ſelbſt erdroffelten. Das Scidfal der in Gefangen- 
fhaft gebrachten Juden entſchied Herzogs Albrecht am 
12. März 1421 vom Rathhaufe verfündeter Ruf: „Alle 
Füdifchait in feinem Lanndt zu feinen Handen zu nemen 
und zu richten mit dem Prandt,“ denn besfelben Tages 
wurden auf der Gänfeweide nächft Erbberg an der Do- 
nau 110 Juden beiderlei Geſchlechts verbrannt, und 
ihre Afche ins Waffer geftreut. Die Häufer, welche die 
Juden in Wien beſeſſen hatten, ſchenlte ber Herzog der 
Stadt, das Material der Synagoge aber der Univer- 
fität *). 

An Baulichleiten aus ben Tagen Herzogs Al— 
breit V. in Wien ift vor allen das Dorotheerftift zu 
nennen. An defien Stelle war ſchon in ben Tagen Her- 
zogs Albrecht des Weifen in der damaligen Färber— 
oder Ladergaſſe ein Meines Kirchlein zu Ehren der hei— 
ligen Jungfrauen Dorothea und Katharina entftanden 
und ein 1353 ausgeftellter Begabungsbrief nennt 
„Meifter Niklas, weiln Mayczog (meiland Erzieher) 
onfers jungen Herrm Herzog Rudolph“ neben dem Her- 
zoge als Stifter der Kapelle. 1360 wurde diefelbe einge- 
weiht und es beftanden bei derfelben mehrere Priefter 


*, Der Grund des Aubenfriedhofes, welcher vor der Stadt 
zwiichen dem Kärntner- und Wibmer- (Burg-) Thore 
gelegen war, wurde dem Dorotheerftifte geſchenkt, wel- 
ches den Platz verbante, amd die Grabfteine zu den 
Häuferbauten der nahen Vorftabt abgab. So kam es, 
daß jpäter in Gumpendorf einzelne Steine gefunden 
wurden, und zu den bereits erwähnten Fabeln uralter 
Anfiedlungen der Juden daſelbſt Anlaß gaben. 
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beftiftet, welche fich mımentlich der Gunft des frommen 
Albrecht IV. erfreuten, der mit ihmen fang und betete. 
Auch verlieh er feinem Kanzler, Andreas Plant, die 

Rectorsftelle am derſelben, und dieſer nahm ſich fofort 
des Gotteshaufes eifrig an, indem er beffen Umgeftal- 
tung zu einem Stifte für vegulirte Chorherren ing Wert 
feste und die Befigungen desfelben erheblich mehrte. 
1421 war der Bau der Stiftögebäube vollendet, welche 
für ihre Zeit fehr anfehnlich waren und aud) fonft beſaß 


‚der neue Konvent zwei Häufer am Schweinmarkte, eine 


Badftube ebenbafelbft und fonft ‚erhebliches Grundeigen- 
thum. Neben ber Kirche lief dazumal ein enges Gäßchen 
von ber Paderftraße zur Gaffe „hinder fand Dorothä* 
(jet Dorotheer- und Spiegelgaffe) über melhs ſich 
mehrere Schwibbögen mölbten, wie dergleichen in Wien 
mehrfach vorkam, fo noch jet im Schultergäfichen, bis 
vor Kurzem im Rothgäfcen u. U. Das Gäfchen hieß 
davon „zu den fieben Schwibbögen.* 1424 aber erlaubte 
der Herzog, daß die Gaßchen gefperrt und zum Klofter 
einbezogen werden durfte, um die Ruhe der Geiftlichen 
nicht zu flören. 1415 wurde auch die jetzige Annakirche 
erbaut und der Herzog beendete 1416 den Bau der St. 
Michaels kirche, welche 1350 zum drittenmahle ſeit ihrer 
Entſtehung abgebrannt war. u 

Im Jahre 1418 fand auch eine durchgreifende 
Aenderung im Schottenflofter ftatt. Dasfelbe Hatte 
nämlich) noch immer an der urfprünglichen Norm feft- 
gehalten und nur geborene Schotten und Irländer als 
Mitglieder aufgenommen. Diefe aber gaben fid nicht 
die Mühe, die Landesſprache zu erlernen, wodurch fie 
dem Bolfe völlig entfrembeten, zugleich war die Wirth- 
ſchaft im Klofter eine fo ſchlechte, daß ſelbſt die Glocken 
im Thurme verpfändet waren. Da riß die Gebuld des 
Herzogs und er erwirkte den päpftlichen Befehl, daß 
auch Glieder anderer Nationen, befonders Defter- 
reicher, im Kloſter aufgenommen werben follten und 
feste, bis wieder taugliche Konventsmitglieder vorhanden 
wären, Minoriten zur Ausübung des Gottesdienftes 
dahin. Die Schotten übernahmen ſich aber fo weit, daß 
fie diefe Geiftlichen mit bewaffneter Hand vertrieben. 
Albredt lieh ihnen nun die Wahl fi völlig der neuen 
Ordnung zu fügen oder das Klofter zu verlaffen und fie 
wählten das legtere, zogen 1418 ins Stanımflofter 
nach Regensburg ab und ihre Stelle wurde von. deut- 
[chen Benedictinern eingenommen, deren neuer Abt, der 
gelehrte Nicolaus von Respitz, das Klofter zu einer 
neuen glänzenden Aera erhob. 

Am vierten Tage nach Michaelis, d. i. am 3. 
Dftober 1434 ward aud) der Bau des Stephans- 
thurmes vollendet, nachdem über demfelben 74 Jahre 
verfloffen waren, und drei Jahre fpäter ftellte ber frai- 
nerische Edle Georg von Auersberg aus eigenen 
Mitteln das St. Ruprechtskirchlein wieder her, das. 
ſchon dem Einfturze nahe gewefen war. 

An befondern Naturereigniffen, welche während 
ber Regierung biefes Herzogs auftraten, ift ein drei- 
maliges Wüthen der Peft, namlich außer dem erwähnten 
des Jahres 1410 aud) 1419 und 1425 zu erwähnen, 
im letztern Jahre fo intenfiv, daß die Schulen geſchloſſen 
werden mußten. Als Nothjahre find in den Chroniken 
verzeichnet 1405, in welchem fo heftige Wolkenbrüche 
niebergingen, daß im Marchfeld alles Getreide fortge- 
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ihwemmt wurbe, in Wien aber der gleichnamige Fluß 
die Ufer überfluthete und die an feinen Ufern beftehen- 
den heiligen Geiſt- und Antoniusfpitäler fammt ben 
Kirchen überfchwenmte. Eine Folge war die im nächften 
Jahre eintretende, unerhörte Theuerung, fo daß ber 
Metzen Weisen mit 15 Talenten oder Gulden bezahlt 
wurde. Auch 1420 und 1439 waren Theuerungsjahre. 
1410 und im darauffolgenden Jahre wurde Wien durch 
das ungewöhnliche Ereigniß eines Erdbebens gefchredt, 
1408 herrſchte unerhörte Kälte, fo daß die Chronik 
nicht ihres Gleichen weiß: „Ano octavo was ber chalt 
Winter daz pey vil jaren nie fo große Chelten ift 
gewefen,* 1419, 1420, 1434 und 1439 mißrieth der 
Wein, im letztern Jahre fo ſehr, daß die Maf bes 
fchlechteften Getränfes 16 Pfennige koftete. Im Jahre 
1420 war der Eimer Landwein mit 16 Gulden bezahlt 
worden. Dafür aber war das unmittelbar folgende Jahr 
ein veichlich gefegnetes; am Dftertag, der auf den 7. 
April fiel, hatte das Getreide fchon feftes Korn aufges 
fegt, Mitte Mai gab es Kirfchen im Ueberfluß, Ende 
Auguft wurde die Weinlefe begonnen und Bäume und 
Blumen trieben zum zweiten Male Blätter und Blüthen. 

Auch fonft waren die Zeitverhältnifje ernft, denn 
der unfelige Krieg, welcher von den Anhängern des 1415 
in Konftanz verbrannten Johannes Huf entbrannt 
und mit fchauervollen Gräueln fortgeführt worden war, 
berührte auch Oeſterreich in den fpäteren Jahren um fo 
mehr, als Albrecht V. fich lets enger an Kaiſer Sig- 
mund angefclofien hatte. Während des Konſtanzer 
Gonziles war Sigmunds Gemalin, die berüchtigte 
Barbara von Cilly, längere Zeit zum Befuche in 
Bien, wo der Herzog fie mit Pracht empfing und ein 
großes Turnier veranftaltete, in welhem Heinrich von 
Hehndenreihsbürren, einer ihrer Ritter, den erften 
Preis davontrug. Auch nad) dem Schluffe des Conziles 
1419 fam der Kaifer mit feiner Gemalin nad) Wien. 
Sie landeten in SKlofterneuburg, wo fie Albrecht em- 
pfing, die Bürgerfchaft zog bis Döbling entgegen, und 
der Klerus empfing die Aufömmlinge vor dem Schotten- 
thor. Barbara fand viel Gefallen an dem fröhlichen 
Treiben Wiens, und holte von dort manches Bedürfnif 
ihrer Launen, wie fie 3. B. vom Bürgermeifter Hanns 
Hölzlerzum Bau ihrer Luftfchlöffer, insbefondere der 
herrlichen Königeburg in Ofen, Wiener Ziegelbrenner 
begeßrte, die ihr als bie kunſtverſtändigſten gerühmt 
worden waren, 

Im Jahre 1421 trafen ſich beide Fürften in Preß- 
burg, wobei das frühere Berfprechen der Bermälung 
Herzogs Albrecht mit des Kaifers einziger Tochter 
Elifabeth erneuert, und derfelbe für den Fall, daß 
Sigmund ohne Sohn bliebe, zum Nachfolger in Un» 
garn und Böhmen ernannt wurde. Am 19. April des 
nächſten Jahres erfolgte in Wien die Vermälung der 
fünfzehnjährigen Elifabeth mit dem fünfundzwanzig- 
jährigen Herzoge in ber Stephanskirche, unter dem Ju- 
bel einer ungeheuren Bollsmenge, unter feierlicher Bes 
willfommnung der Bürgerfchaft und der Univerfität, und 
im Beifein vieler ungarifcher und böhmifcher Herren. 
Gleichzeitig übertrug Sigmund dem Schwiegerfohne 
die Verwaltung von Mähren. 

So durch die mwichtigften Intereifen zur Theil: 
nahme am Kriege gegen bie wilden Fanatiker genöthigt, 
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traf Albrecht mit Kraft alle nothwendigen Maßregeln. 
Als die Wiener Univerfität durd) die von Prag vertrie- 
benen beutfchen Studenten großen Zuzug erfuhr, wurde 
von jedem Studenten bei der Einfchreibung das eibliche 
Gelöbnif gefordert, nicht der neuen Religionslehre an- 
zuhängen, und wo fich diefelbe fonft einzufchleichen ver= 
fuchte, wurde dagegen mit fcharfen Maßregeln, wobei 
fi befonders der Paſſauer Dffizial Andreas von 
Grillenberg hervorthat, verfahren. 1418 befahl Her: 
zog Albrecht feinen Unterthanen, alle im Lande herum- 
fchweifenden Huffiten, Pfaffen oder Laien, den Gerichten 
audzuliefern. 1421 ließ er alle waffenfähigen Männer 
zwifchen 16° und 70 Jahren befchreiben und bildete aus 
denfelben eine Landwehre; Prälaten und Städte mußten 
Darlehen aufbringen und’ die Weinberge wurben mit 
einer Kriegsſteuer belegt. Ungeachtet diefer Anftren« 
gungen aber waren bie erſten Kriegszüge unglüdlic, 
der Schred bes huffitiichen Namens brachte auch Al- 
brecht's Schaaren zur Flucht und es ift im unferer 
eingefügten Erzählung bereits erwähnt worden, wie die 
Flüchtigen erft in Slofterneuburg wieder gefammelt 
werben konnten. Doch gelang es Albrecht die Feinde 
wieder über die Thaya zurüd zu fchlagen. 

Die Wiener Stadtrechnungen bewahren mand)e 
Nachricht über den Antheil, welchen die Bürger an diefen 
Kriegszügen nahmen, doch ift derfelbe, zu Anfang 
wenigftens, ein geringer gewefen, fo daß Albredjt am 
23. November 1425 fogar den Tadel ausſprach: „daß 
nicht viel von ihnen herüber fhomen ſeyn, und die maift 
tayl nur. mer knecht, da® und nicht wol gevellet.* Aus 
diefer Zeit hat fich auch der Name „am Tabor“ bis 
heute erhalten, von einer Verſchanzung, welche zur 
Sicherung der Brüde angelegt wurde und ihren Namen 
von der Art der Befeftigung, durch Ziska bei der 
beinahe unüberwindlichen Huffitendurg Tabor in Böh- 
men zuerft angewendet, befam. Das Bollwerk erwies 
aud) feine Kraft, denn ald Prokop der Große 1428 
bis zum Angeficdhte Wiens vordrang, verſuchte er ver- 
gebens die Donau zu überfchreiten, zwei Jahre fpäter 
aber gelang es dem Herzoge, die abermald unter Pro» 
fop dem Kleinen, Zwirlik und Velik einbrechenden 
Huſſiten entfcheidend zu fchlagen, wobei aud) der letztere 
Heerführer feinen Tod fand. Zur Begeifterung in dies 
ſem Kampfe ftiftete Herzog Albrecht am 16. März 
1438 aud) einen befonderen Ritterorden, den Orden 
vom Abler, mit der Devife: „Thue Recht und fcheue 
Niemand,“ deifen Ziel auf die Bekämpfung des religiös: 
politifchen Fanatismus hinging. 

Endlich fegten die am Basler Konzil getroffenen 
Bereinbarungen dem verberblichen Kampfe ein Ziel und 
als Kaifer Sigmund zur Huldigung nad) Prag 308, 
ging er abermals durch Wien, wo ihm die Bürgerſchaft 
feierlich entgegenzog und das Weich soberhaupt durch 
reihe Gaben ehrte. Die Bürger brachten dem Kaiſer 
vier Prachtpofale dar, wobei fid der fomifche Fall ereig- 
nete, daß diefelben vom Herzoge, weil die Zeit drängte, 
hergelichen und erft nachträglich auf Koften der Stadt 
wieder erfegt wurden. Die Bürgerinnen verehrten dem 
Kaifer vier Hefftl (Spangen) im Werth von 43 Pfund 
und dem ihm begleitenden Könige Twartfo von Bot: 
nien ein Hefftl, 9 Pfund werth, außerdem zeigen bie 
Stadtrechnungen noch mande Ausgaben für Seide und 
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Soldftiderei, einen koftbaren Himmel (Baldadıin zum | „Silberfads in ain truhen und ein Kifen (Kifte)* zum 
Einzug), für Wein, Feftlichkeiten, wie 3. B. viermal in | Pfande gab. 

der Faftnacht in bes Täfchlers Haus getanzt wurde und Herzog Albrecht begleitete mit feiner Gemalin 
die Bürgersfrauen fiebenmal „gen Hof geweſen fein,“ | den Kaifer nad) Prag und blieb auch fonft zumeift an 
wozu die Stadt Wein um 3 Pfund fpendete. Mit des | feiner Seite, doch vergaffen die Wiener des geliebten 
Kaifers eigener Kafje fcheint es zu dieſer Zeit fehr | Herrfchers nicht und als Elifabeth 1436 eines 
fchlecht gejtanden zu haben, denn-er erhob in Wien ein | Töchterleind genas, brachten fie der Herzogin „in die 
Anlehen von 6000 Pfund, wofür er fein mitgebrachtes | Kindelpetten“ 32 Gulden, damals feine unerhebliche 
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Summe, dem neugebornen Kinde Katharina aber ein| Mafen zerfahrenen Firchlichen Angelegenheiten, wo ſich 
Hefftl, 10 Gulden im Werth, zum Gefchenke. Noch Papft und Konzilien feindlich gegenüber ftanden, fuchte 
größer aber war die Theilnahme der Wiener, als Al- Albrecht ordnend einzugreifen. Da forderte die immer 
brecht nadı dem am 11. Dezember 1437 erfolgten | mehr nahende Türkengefahr Albrechts Anwefenheit in 
Tode Kaifer Sigmund’s, nachdem diefer auf dem | feinen ungarifchen Landen. Gegen Sultan Murad, der 
Sterbebette das bedentungsvolle Wort geſprochen hatte: eben damals den ferbifhen Häuptling Georg von 
„Nur ans der Bereinigung Ungarns und Böhmens mit| Semendria aufs Aeuferfte bedrängte umd das ganze 
Defterreich könne Heil und Segen für bdiefe Bölfer er⸗ Abendland bedrohte, aus allen Kräften rüftend, mußte 
wacfen!* am 1. Jän: Alb recht die Schmach 
ner 1438 zum König erfahren — ein Zug, 
von Ungarn, am 29. den man gerne aus 
Juni zum Konige von der Geſchichte der Ma⸗ 
Böhmen gekrönt und gyaren löſchen möchte 
am 18. März aud) — daß die Ungarn 
zum beutfchen Kaifer, ihn verließen und Mu⸗ 
ald der Zweite feines vad felbft ihm vor 
Namens, gewählt wor⸗ verrätherifchen Ein— 
den war. verfländniffen warnen 
Es hat ſich nod) die mußte. Der Gram 
Auffchreibung erhalten hierüber machte ihn 
über das „Ausgeben der Krankheit empfäng- 
auf die löbliche Freud, licher und die Pager- 
fo die Herrn (Bür— feuche ergriff ihn. Um: 
germeifter und Stabt- fonft ſprach er den 
rath) hie gehabt habent ihn und feine Bater- 
mit freudenfeuern vnd ftadt ehrenden Wunſch 
herrlichen Prozeſſen aus: „Wenn er nur 
von der erwelung we⸗ nod einmal Wien 
gen unfern gemedigften , fehen fönnte, würde 
Heren.“ Ein Hochamt ihm wieder wohl wer: 
wurde abgehalten und den,“ er ſtarb am 27. 
hierauf ein Umzug mit Dtober 1439, erft 
Fahnen und Muſik, 42 Yahre alt. 
wobei der Bürgermei- Es war ein großer, 
fter und Rath in höch— edler Fürft, ein Vater 
ftem Brunte einherritt, und Erneuerer Wiens 
Freudenfeuer loderten mit ihm zu Grabe ge- 
auf den Stadtthürmen gangen und die Be- 





und allen Plägen ber ) ſtürzung um fo größer, 
Stadt und ein frohes Kaifer Albreot MI. ald Niemand ahnen 
Bankett wurde abge: fonnte, in welche Hände 
halten. die Länder, die im feiner Hand feit Yahresfrift verei- 


Leider follte die Freude von gar kurzer Dauer fein. | nigt waren, fallen follten. Denn er hatte nur weibliche 
Schon Hatte Albrecht die Polen, welche der ſich in Nachkommen und feine Gemalin Elifabeth, bie er 
Böhmen regenden huffitifchen Partei zu Hilfe geeilt | vom Knabenalter an fo geliebt, daß er zeitlebens fein 
waren, aus dem Lande gefchlagen, auf dem Reichstage anderes Weib berührte, gefegneten Peibes zurüdgelaffen, 
zu Nürnberg brachte fein erfahrener Kanzler Kaspar| Und fo war wieder der Beftand des hababurgifchen 
Schlid weife Borjchläge zur Herftelung des Landfrie- Erbes in Frage geftellt. 
dens zur Borlage und auch in die Regelung der über die 


Vormundſchaftliche Regierung des Kaifers Friedrich III. 
| von 1439— 1432. 


Der geftorbene Kaifer Hatte ein Teftament hinter»] Defterreichh den beiden fteirifchen Herzogen als Erbe 
laffen, nad) welchem, für den Fall, daf feine fchwangere | anheimfallen. Die waren die Söhne des eifernen Ernft, 
Gattin einen Sohn gebären würde, Herzog Friedrich Friedrich und Albrecht, welde, obwohl denfel- 
von Steiermark die Regierung als Bormund bis zur|ben Eltern entftammend, den grellften Kontraft ber 
Boljährigkeit des Prinzen führen follte. Käme eine| Charaktere zeigten. Noch Hat ſich eine Erzählung aus 
Tochter zur Welt, oder ftürbe der Sohn jung, fo follte| ihrer Kinderzeit erhalten, in welcher fid ihr: Handlungs « 
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weiſe fpäterer Zeit gut fpiegelt. Der Vater lie einft 
durch feine Diener mehrere Säde Gold und Silber vor 
den beiden Prinzen ansfchütten. Der neunjährige Fried: 
rich fammelte davon, fo viel er vermochte umd ver 
wahrte es mit ängfllicher Sorgfalt. Der fecheiährige 
Albrecht War noch eifriger im Anſammeln, hatte aber 
fhon im det Mächten Viertelftunde nichts mehr davon. 
Und biefer Gegenfag, ängftliche Sparfamfeit und finn- 
lofe Berfchwendumg, blieb auch ihr Grundzug, als bie 
Prinzen zu Männern herangewachſen waren. 
Friedrich war auf die Nachricht vom Tode des 
Kaifers nach Wien geeilt, im November traten bafelbft 
die Pandheren zufammen, eine befondere Urkunde über 
bie teftamentarifchen Beftimmungen wurde abaefaht und 
am 6. Dezember empfingen beide Herzoge bie Hulbi- 
aung, worauf fih Friedrich, der ingwifchen am 
2. Februar 1440 zum beutfchen Raifer gewählt worden 
war, in bie zur Reſidenz erforene Neuftabt zurüdzog. 
So war Defterreichh für den gu erwartenden 
Thronerben nerettet. In Ungarn und Böhmen dagegen 
ergab es ſich nicht fo glüdlich. Im erfterem Lande 
drängte bie drohende Türfenaefahr bie Großen des 
Reichen, nach einem fräftigen Oberhaupte zu jehen, es 
wurde König Wladislaw von Polen dazu auderfehen 
und wiberftrehend milligte die fchwangere Witwe Eli- 
fabeth ein, diefem die Hand zu gehen, ba fie, auf ihr 
geichehene Weiffagung bauend, eime Tochter zu gebären 
vermeinte. Indeß aber die Abgefandten in Warfchau 
verhanbelten, brachte Elifabetb am 22. Februar 
1450 zu Komorn bei offenen Thüren einen Sohn zur 
Welt. Beim Anblid des blühenden Kindes, das ben 
Namen Fadislaus und den Beinamen Posthumus, 
ber Nachgeborene, erhielt, ergriff die Mutter» wie 
die Großen Neue über bie voreiline Sendung; Eli: 
fabeth's Oheim, ber mächtige Graf von Cilly, übte 
duch fein Erfcheinen mit einem Heere und burch Ueber: 
redung mächtigen Einfluß und im dritten Monate 
wurde bas Kind zu Stuhlweißenburg auf dem Schooße 
ber meinenden Mutter zum König von Ungarn gefrönt. 
Als aber Wladislaus in Dfen erfchien, erklärte ſich 
eine große Partei für ihn, fo daß ſich die königliche 
Witwe genöthigt ſah, mit dem Kinde und der durch Pift 
erlangten Reichsfrone, welche leere die fchlaue Kammer- 
frau Helene Rottaunerin entführt hatte, zuerſt nad 
Prefburg und hierauf zu Friedrich mad) Neuftabt zu 
fliehen. Friedrich erflärte fich laut für das Recht bes 
jungen Königs und übernahm deſſen Bormunbfchaft 
und Erziehung. Auch die böhmifche Mrone, welche ihm 
von den Utraquiften dringend angeboten wurde, ſchlug 
er aus und fo wurde dort Georg Podiebrad, in 
Ungarn aber nach dem Tode Wladislaus in der 
Schlaht bei Barna 1444 Johann Hunyady, mit 
dem Beinamen Korvin, zum Reichsverweſer beitellt. 
Die Stadt Wien bewies ſich vor allen eifrig für 
die Sache der königlichen Waife. Sie erhielt durch Zus 
fpruch, Geld und Truppen bie Stadt Prefiburg in der 
Treue genen die Königin umd der Stadtrath ftand in 
eifrigem Briefwechſel mit Elifabeth’s ftandhafteftem 
Anhänger, dem fühnen Giskra von Brandeis, ber 
DOberungarn im Zaume hielt. Im Fahre 1441 entſchloß 
fi; Elifabeth felbft zur Förderung ihrer Angelegen: 
heiten nach Wien zu gehen, wo fie ihre Wohnung bei 
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dem Bürger Heinrich Hayden nächſt der Schotten- 
freiung nahm. Sie fchreibt bei diefem Anlaffe: „Wir 
haben vernomben, wie du Eyn [uftige und Eyn molge- 
legen Haws haft, das vor und mol fugfeic wär zu 
Eyner Herberig, und hegerm wir dar welleft dich und das 
Haws darzu ſchilken, das wir darin Geftell (Ställe) 
und Herberig haben mögen.“ Marfcheinlich Hat ſchon 
diefer Bürger im einer Anſpielung auf feinen Namen 
das Standbild eines berittenen, das Geſchoß ſchwingen⸗ 
den Haiden (wie damals die Türken allgemein genannt 
wurden) angebradht, und von da ab heit das Haus, 
„almo der Hayd ſcheußt (ſchießt),“ woraus fich bie 
Hauss und Ortöbenennung „Haidenfhuß* abkürzte 
und bis im unfere Tage erhielt *). Die Stadtſage 
fnüpfte aber an die Benennung eine aus fpäteren Tagen 
ſtammende Erzählung, nach welcher bei der Türkenbe⸗ 
lagerung die Feinde bis hierher ihre Minen gegraben 
hätten, hier aber entdeckt und vertrieben worden wären, 
worüber wir am betreffenden Orte ausführlicher ſpre⸗ 
chen werben. 

Ueber den Aufenthalt Elifabeth’s in Wien, mo 
ihr der Bürger Lukag Hilber den Haushalt beſorgte, 
haben ſich ausführliche Auffchreibungen erhalten. Sie 
wechfelt mit diefem Briefe über ihre Leibesbedürfniſſe 
und erfucht den Rath, ihr von Zeit zu Zeit „etliche 
Lagel“ Malvaſier zu ihrem Tiſchwein mauthfrei durch 
einen Schiffmeiſter zuführen zu laſſen.“ 

Sechs Jahre fpäter legte der kaiſerliche Kämmerer 
Hans Ungnad **), Rechnung über die für bie Königin 
ausgelegten Gelder, woraus ſich manche intereffante 
Einzelnheit über ihren Hofftaat entnehmen läßt. Sie 
(angte zu Pferde in Wien an, mit fünf Hoffräulein, der 
Korerin, Härtlin, Semain, Mihelspefin und 
Twergin, für welche der Kämmerer fpäter blaues 
Tuch zu „Reytrölchen,“ weißes Tuch und Zeug au Man⸗ 
teln und Gugeln antaufte. Die Köninin ſelbſt erhielt 
Damaft, Zendal (Halbfeidenftoff), Tafft, verfchiedenes 
„Leyneins,“ d, i. Peinwand zu „Pfaiten* (Hemben), 


*) An der Stelle dieſes Hauſes befindet fih jet das Pa- 
lais Montenuovo. 

**) Die aus Franken ſtammende, in Kärnthen und Defter- 
reich anſäßige Familie Ungnad, biek urſprünglich 
Weiffenwolf. Heinrich IIE. dieſes Namens, ein 
Dienftmann Herzogs Ulrich von Kärnthen, belagerte 
im 13. Jahrhundert den unruhigen Turpin don 
Schahenftein auf feinem Scloffe und zwang ihn 
zur Flucht. Des letzteren Gattin bat flehentfih um 
Gnade, melde aber Weiffenmwolf hartmädig ver- 
weigerte, Sie jchrie hierauf über Unbarmherzigkeit 
und gebrandite öfter das Wort „Ungnad“, worauf 
man diefen Weiffenmwolf insgemein ben „Ritter 
Ungnad” zu nennen pflegte, welcher Name feinem 
Geſchlechte verblieb. Eine der löſtlichſten Broben ural- 
ten Wienerwitzes ift übrigens die Erflärung bes Ur- 
ſprunges diefer Familie. Obenerwähnter Hanns Un— 
gnad (feit 1462 ber erſte Freiherr von Sonnel) 
hatte die Eitelkeit für dem älteften aller Adeligen gel- 
tem zu wollen. Die Wiener erzählten daher von ber 
Ramilie Ungnad Kolgendes: Der erfte diefes Ge— 
ichlechtes ſei bei der Kreuzigung Ehrifti unter dem 
Kriegevolfe bei der Erekution geweſen und ba ber» 
ficherte ihm Iefus, dak er feine vollſſe Ungnad“ 
habe. Der Betreffende nahm hierauf bdiefen Namen 
zum Andenken an, Rod; hente ift von ben Ablömm- 
lingen, den Graien Unanad von BWeiffenwolf 
diefe Sage im Bolksmunde gang und gäbe und wird 
offen Ernfted erzählt, 
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Leylachen (Betttüchern), Tiſchtüchern, Badtüchern, dann 
weißes, blaues und ſchwarzes Tuch zur Kleidung, auch 
hatte fie einen „gulden Wagen,“ für welchen eine „Wagen- 
bet mit Zotten* (Franſen) angefchafft wurde, und einen 
Kammerwagen. Das Gefolge war ziemlich, anſehnlich, 
es wird die Hofmeifterin, der Schenk, Silberlämmerer, 
Thürhüther, Lichtlämmerer, Jungfrauenknecht, Yung: 
frauenloch, Wagenknecht und Küchenknecht erwähnt. Für 
die beiden Wagen wurden eilf Pferde in Wien ange— 
fauft und viele Handwerker zu Leiftungen an die fünig- 


liche Haushaltung verhalten. So lieferte der Zinngießer 


zwei Ritterflafchen (Weingefäße in Form von Figuren) 
zur Schenftafel, Speisflafchen und „ein pefh darin man 
den Wein kült,“ der Tiſchler „zwo Gewanttruben, ain 
Silbertruben, ein liechttruhen und zwai Trubel in den 
gulden Wagen, darauf man ſitzt“. Wagner, Riemer, 
Sattler und Schmiede beforgten Schabraten, Zäume 
und fonftige Nothöurft für Pferde und Wagen, einen 
ber legtern hatte der Federer mit „8 Ochſenhäwt innen 
gefutert und aufen überzogen“ und für den Gallamagen 
lieferte der Zeinfchmied „210 großer meffeiner Bud: 
fein” (meffingene Budeln oder Knöpfe), von melden 
die Kutſche wahrfcheinlic, der „gulden Wagen“ hie. 
Im Ganzen legte der kaiſerliche Kämmerer 13,022 
ungarifche Gulden und Dufaten nebft 4538 Pfund 
Diener Münzwährung aus *). Eliſabeth gerieth 
durch dieſe Ausgaben tief in des Kaiſers Schuld und 
mußte felbft die ungarifdye Krone an ihn verpfänden. 
Dieß unerquidliche Berhältnif trug bald feine Früchte 
und Eliſabeth, von dem ränkevollen Herzoge Als 
brecht aufgeftachelt, entfrembdete fic, immer mehr dem 
Kaifer. Auch in ber Stadt bildeten ſich bereits wieder 
Parteien, der Pöbel wendete ſich Albrecht zu und 
bei St. Stephan konnte es eim Prediger wagen, offen 
wider Friedrich zu eifern. Bon ben ungarifchen Großen 
unterftügt, forderte Eliſabeth endlich offen die Frei— 
laffung des Prinzen Ladis laus und die Rüdgabe der 
Reichslrone und berief zu diefem Zwede die Stände 
nah Bien. Als aber Friedrich beides "bis zur voll» 
ſtandigen Tilgung ber Schulden weigerte, da brad) der 
vielgeprüften Frau auf der Heimreife nad Ungarn das 
Herz, fie ſtarb am 24. Dezember 1442 plöglichen 
Todes. 

Nun brad, der Unmuth der Ungarn und Böhmen, 
welche beiderfeits den jungen Prinzen forderten, in offene 
Flammen aus. Hunyady drang verwüſtend bis vor 
bie Thore ‚Wiens, berannte die Neuftadt, brandfdjagte 
rings um Wien und lie feine leichten Reiter weithin 
unter Raub und Brand ftreifen. Mit Noth ſchützte ſich 
bie Borfladt St. Nikola vor dem Stubenthore durch 
einen ſchuell aufgeworfenen Erdmwall und Pallifaden vor 


- der Berwüftung der Ungarn. Das Land jenfeits der 
* Donan, ſchon feit der Huflitenzeit hart mitgenommen, 


wurde durch die Böhmen verheert. Die niederliegende 


*) Der Finanzſtand des Landes war damals ein jehr 
ſchlechter. Die Schuldenlaft hatte eine Höhe vom mehr 
als 300,000 Dufaten erreicht, wohl die erfte be— 
fannte Staatsjhuld. Der berühmte Landhubmeis 
ftir Ulrich von Eibing hatte allein 12,125 Pfuud 
82 Bfennige zu fordern, wofür ihm Friedrich mit 


Zuftimmung der öſterreichiſchen Anwälte (Regierungs- | 


räthe) Märkte, Herrſchaften, Sclöffer und Ungelte 
verpjändete. 
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Macht des Pandesfürften aber ermuthigte zahlveiche 
Straudritter zu ungefcheutem Auftreten, jo daß viele 
Adelige dem Kaiſer Fehdebriefe zufandten, und das Hand- 
wert der Wegelagerung betrieben. Konnte man dieſes 
Gebahren tadeln, in einer Zeit, wo Kaifer Albredt 
dem Landhubmeifter Ulrich Eitzing dafür, daf ſich 
derfelbe wegen ihm geliehener 20.000 ungarifdye Gulden 
bei Kaspar Schlid verbürgte, Schabloshaltung 
verfprochen und zwar derart, daß, wenn Eitzing felbe 
nicht erhalten würde, fie fich diefe jelber bei Albrechts 
Landen und Leuten fuchen, und durch Anfälleund 
Aufhaltungem auf gerichtlichem Wege, oder aud) 
außer ſolchem nach feinem Gefallen nehmen 
dürfe, ohne dadurch zu fehlen, aljo die Raubritterei ganz 
offen geftattete. 

Einer der furdytbarften diefer Raubritter ift nad) 
der Sage Jörg (Georg) Sched vom Walde geweſen, 
genannt: 


Der „Schredenwalder*. 


Aus einer fehr alten und angefehenen, in ber Stadt 
Steyer eingebürgerten Ritterfamilie entfprofjen, die ſchon 
1180 mit During Scheche blühte, fam Jörg 
Schedvom Bald zu Aggftein und Ottenfchlag um 
das 93. 1429 durd) Belehnung in den Befig des „öden 
Haus, genannt Aggftein“ (am rechten Donauufer, 2%, 
Stunden von Melt B. O. W. W.), die er im vorerwähn- 
ten Jahre neu zu bauen anfing. Die Natur hatte ihm 
den Empfehlungsbrief körperlicher Wohlgeftalt verjagt, 
aber den Maiıgel eines fehlerfreien Wuchfes durd; mande 
Talente erfet, die ihm die Gunft feines Landesfür- 
fien, des Herzogs Albrecht II, erwarben, bei dem er 
1429 und 1430 die Stelle eines Kammermeifters und 
um eben diefe Zeit durd) nicht volle zwei Jahre auch die 
Gefchäfte eines landesfürſtlichen Burggrafen oder Pile- 
gers zu Steyer verwaltete. Als der Kaiſer fich im der 
Folge feiner Dienfte als Yandrichter bediente, brachte 
Sched feine meifte Zeit auf feinen Gütern im Yande 
unter der Enns und vorzüglid) zu Aggftein zu. 

Mit feinem zunehmenden Reichthume und Anfehen 
trat jedoch die rohe und böfe Gemüthsart diefes Mannes 
immer ungebundener und verderblicher hervor. Hatte er 
fhon während Albrecht's Regierung das Bertrauen 
feines Fürften getäufcht und gemißbraudt, indem er als 
Landrichter nicht immer am gerechteften und menfchen- 
freundlichſten handelte, und insbefondere auch den Unter- 
thanen des benadhtbarten Stiftes Mell oft feine Härte 
fühlen ließ, fo gab er fi) in den vorerwähnten ftürmi- 
fchen Zeiten des ſchwachen Kaifers Friedrid, wo Ge- 
walt überall für Recht galt und alle Gräuel des Fauſt— 
rechts ihren letzten Kampf mit gefeglicyer Ordnung und 
ſchonender Menſchlichkeit ftritten, nur um fo frecher jei- 
nem verderbten Sinne und dem häufigen Beifpiele fo 
vieler öfterreichifcher Edelleute hin, ergriff das Handwerf 
eines Raubritters, befehdete feine Nachbarn und übte in 
den Umgebungen feiner Güter vieles Unrecht und manche 
Gewaltthätigfeit aus. Man erzählt, er habe fogar die 
Donau durd) eine darüber gezogene Kette gefperrt *). 


*, Zudem mag er Rechte gehabt haben, denn durch einen 
inferirten Brief ddo. 1488 verlieh Kaifer Albrech 
dem Georg Scheck vom Walde und jeinen Erben 
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Nach und nad; arteten die Gewalttgaten in wahre | Ritter Sched die Reifenden aus, melden er bet Tag 
Scheußlichleiten aus. Am äußerfien Rande der Burg, |und Nacht auflauerte und fie beraubte. Er naunte ben 
wo der Fels fpiegelglatt gegen die Donau abjält, ift | Ort feinen Rofengarten, von dem vielen Blute, das 
noch heute eine Feine, etwa zwei Kläfter lange und vier | in bemfelben ſchon vergoflen worden, Wer darin war, 
Schub breite Terraffe zu fehen, rüdwärts von den hohen | hatte nur die Wahl entweder zu verhungern oder fich 
Burgmauern begrenzt. Auf diefem ſchmalen Kaum feste |tief hinab in die fhäumenden Bogen der Donau zu 
ſtür zen. Er jelbft erhielt ben Beinamen 
Schrecken wald. 

Da ereilte auch dieſen Wüthrich das 
rächende Geſchick. Eines ſeiner Opfer, 
Ritter Hanns Perkheimer, wurde 
in den gräßlichen Roſengarten geworfen. 
Er, ein kühner und trefflicher Schwim⸗ 
mer, ſtürzte ſich muthig in die braufenden 
Fluthen umd rettete derart glüdlich fein 
Leben, Auf feine Meldung erſchien plög- 
lic, des Kaiſers Feldhauptmann Ulrich 
Freiherr von Grafened mit den faifer- 
lihen Sölonern vor Aggflein und er- 
flürmte eg, Berfheimer, ber bei feiner 
Gefangenſchaft mit dem geheimen Zugange 
in bie Feſte hinlänglich befannt geworben, 
balf ihm bei der nächtlichen Ueberrump- 
lung. Mit Mühe nur das Leben rettend, 
ſah Sched fid aller Würden und Be- 
figungen beraubt und von ſechs Sciöf- 
e fern die er beſeſſen Hatte, blieb dem un- 
— Va ua‘ Hd sr bemitleideten Greiſe faum fo viel. übrig, 
a7 Hal, En ER Vv RE IE, daß er in feiner ſchmählichen Dürftigkeit 

I, A a — — ‘> vor dem bitterſten Elende und vor dem 
Hungertode geſchützt war. Aggflein zog 
der Kaiſer zur landesfürſtlichen Kammer 
ein und ließ es durch Pfleger verwalten 
und ſchirmen. 

Zu dem Treiben der Kaubritter fam 
noch, daß abgedanfte Söldner, bei weldyen 
der Kaiſer noch mit dem Sold rüdftän- 
dig war, das Land durchzogen und vom 
Bolfe Geld und Lebensmittel erprehten. 
Borzüglicd war e8 Johann von Lich— 
tenburg und Bettau, der gleich ganze 
Schlöffer wegnahm (wie 5. B. Drößiedl 
und Grub im B. O. M. 3.) und öfter- 
reichiſche Randleute, wie den Kienber- 
ger, Ofeler und Grafenwerder, 
als Diener hatte, die gegen ihre eigenen 
Genoſſen furchtbar wütheten. Wie weit 
bie Unordnung gediehen, mag das Beifpiel 
erweilen, daß die Wegelagerer Lud⸗ 
wento und Pankraz von Galicz 
an der March ungefchent Steuern erho- 
ben und fremdes Gut an den Meiftbie- 
tenben bindangaben. Letzterer, ein Pole, 
füiftete im Marchfelde gleichſam eimen 
Räuberftaat, ließ fich den Eid der Treue 
fhwören, vertheilte Lehen, forderte Zölle 
er, ein, hielt über die beliebig ausgefchriebenen Steuern, 

für ımmer eine Mauth bei der Feſte Aggftein vom] die ihm vierteljährig bezahlt werden mußten, eine eigene 

den aufwärts Fahrenden, mit Ausnahme der Geift- | Kanzlei und zwang hierzu nicht blos niedere Leute, 


lichen. Ein Jahr darauf erhielt die Familie noch in : ‚ 
und bei der Befte Aggltein und dem unter berjelben —— =. Ele in ——— und pe el 
liegenden und dazu gehörigen Häufern eine Kürften- | €? worden war, feit Defterreich einen Fürſten hatte. 


jreiung. (Originale im f. f. geheimen Hausardiv., Umfonft unternahmen die Wiener Kriegzüge gegen 


Cr 309 32) "ine süninshrgy mauj> masno) anyjagunyg 





Form vndſcheftliche Kegierurg d. Keiſers Äriebrid) III. v. 1439 — 1452. 


diefe Schnapphähne, fie vermochten wenigſtens nichts 
Belangreicyes auszurichten, wiewohl der Stabtrath für 
allen Kriegabedarf in reichem Maße Sorge trug. Vom 
Jahre 1444 Hat fic eine Rechnung erhalten, nach 
welcher zahlreiche Waffen, darunter 200 eiferne Sturm: 
hauben angefchafft wurden und von Kathwegen ein 
Kriegsingenienr beflallt war, wel 
her „aine prob zu Wagenpurgen 
auff pergament entworfen nnd ge⸗ 
malt und andere form zum Ötei- 
gen“, unter letzterem ift der Ent» 
wurf einer Belogerungsmafdjine 
zu verftehen, mittelft welcher die 
Mauern fefter Pläge eingenom- 
men werden follten. Aber aud) an 
leiblicher Nothdurft ließ es ber 
Stabtrath den Kriegern nicht feh- 
fen, denn er fendete ben im Felde 
Liegenden Mundvorrath nad), unter 
welchem wir aud) „WBildpret, Veis 
gen, BWeinperl, Mandel, Reis“ 
u. dgl. verzeichnet finden. 

Durd) volle fieben Jahre bauerte 
das Unweſen der [räuberifchen 
Söldner fort. Am 5. Auguſt 1448 
wurde endlich auf Bermittlung bed 
Kardinallegaten von St. Angelo 
und des Örafen Ulrich von Eilly 
mit Bangraz von Sankt 
Niklas (derſelbe von Gablitz*) 
und? Michael Drczag und 
ihren Freunden ein Friedensver⸗ 
gleich gefchloffen. Aller Krieg joll 
ein Ende haben, ausgenommen, 
wenn ganz Ungarn mit Friedrich 
Krieg bekäme, alle Huldigungs- 
fontributionen follen aufhören, die 
Gefangenen beiderfeits frei gegeben, 
"und die Bürger ihrer Bürgſchaft 
entlaſſen werben. Die von Fid)- 
tenftein follen ſammt ihren Gü⸗ 
tern, in Deflerreih und Mähren 

‚in bem Bergleiche eingefchlojjen 
.fein. Die Tabore oder Schanzen an 
der March follen ganz abgebrochen 
werden, und wenn dieß gefchehen 
fein wird, foll der König inner- 
halb vierzehn Tagen 4000 Gold- 
‚gulden zu Handen des Orafen 
Eilly bezahlen, der fie an Pan- 
graz und Orczag übergeben 
foll, Der König foll den Schwe⸗ 
fern des Jedenfpeuger ihre 
Güter herausgeben, alle Forde— 


rungsbriefe follen beiderfeitig ausgeliefert und fünftige 


Ereigniſſe durch dem genannten Gilly vermittelt werden. 
Die beiden ungarifchen Häuptlinge gaben befondere Frie— 
densbriefe. Am 9. Auguft verzichtete aud) Friedrich 
als Bormund Königs Ladislaus auf alle Güter der 

*) Der Dann hatte nad; feinen auf was immer für eine 


Art erworbenen Bejigungen vericiedene Namen. So 
nannte er jih aud Branig. 
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verftorbenen Brüder von Jedenfpeuger, auf die er 
als Landesjürft Anfprud) gehabt. Es ſcheint aljo, daß 
ein PBrivatfiveit der von Herren Jedenſpeug Urſache 
gegeben habe zu einer dem fremden Abenteuerer Ban: 
graz hoch willfommenen Einmiſchung. Schmachvoll 
genug war es jedenfalls, daß durch Zahlung, nicht durch 


„Georg Thalhhelmer ober der Barenhäauter. ıTert Seite 152.) 


BWaffengewalt, dem Lande der Friede verfchafft wurde, 
Indeß befchädigte Pangraz auch noch fpäter trogbem 
das Land. 1450 wurde ein Zug gegen ihn unternom— 


men, den als Oberſter Hauptmann Graf Ulrich von 
Eilly führte, der endlich theilweiſen Erfolg Hatte. 


Daß auf diefe Art auch Wien aufs Wergfte litt, 


läßt ſich leicht abnehmen. Handel und Wandel lagen dar- 
nieder, die Sicherheit des Eigenthums war verſchwunden. 
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Die Wiener Bürger konnten es kaum ohne Leib- und 
Lebensgefahr wagen, ihre Weinberge vor der Stadt zu 
befudjen. 

Aus diefer bedrängnifvollen Zeit hat ſich eine un- 
gemein anſchauliche Schilderung Wiens erhalten, aus 
der Feder eines der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
Aeneas Sylvius Bartholomäus Piccolo 
mini (von Siena, Kaifer Friedrichs Geheimfchreiber 
und allvermögender Minifter), welcher nachmals als 
Pius Il. den päpſtlichen Stuhl beftieg. Wiewohl das 
Bild, welches der Gelehrte von Wien entwirft, in vielen 
Fällen zu ſcharfe Färbung zu tragen fcheint, indem nicht 
nur der Italiener mandes an der nördlichen Stadt zu 
tadeln fand, fondern aud) feine Stellung als Fried» 
vis Vertrauter ed mit fid) bringen mochte, daß er der 
Stadt, mit weldyer der Kaiſer nicht im beften Einver- 
nehmen ftand, grollte, und daher ihre Schattenfeiten mit 
Borliebe hervorzog — ſo bietet doch anderfeits feine 
Schilderung Wiens fo viel Anfchauliches für das Leben 
und Treiben der Großſtadt im fünfzehnten Jahrhun— 
derte, daß fie in einer Gefdjichte des innern Stadtlebens 
nicht übergangen werden darf. Wir laſſen demnach die 
Ueberfegung des lateinischen Originals in voller Aus- 
führlichkeit folgen. 

„Die Ringmauer der Stadt beträgt 2000 Schritte, 
aber jie hat meitläufige Vorſtädte, die gleichfall® ein 
mächtiger Wall und Graben einſchließt. Der Graben 
der Stadt ift breit, der Wall fehr hod), die Mauer did 
und erhaben, mit häufigen Thürmen und Bollwerten zur 
Bertheidigung trefflich. Der Bürger Häufer find hoch 
und geräumig, wohl geziert, gut und feft gebaut, ein 
angenehmer Hofraum, mädjtige Zimmer, die fie Stuben 
nennen und heizen, denn der Winter ift fehr rauh. Ueber- 
all find Fenfter von Glas und Thüren und Gitter meift 
von Eifen, die Bögel fingen in den Stuben und man er- 
blickt zahlreiches umd föftliches Geräth. Den Roſſen und 
jeglidyer Gattung Zugvieh öffnen fie weite Ställe. Die 
Häufer tragen ihre Giebel hoch, fie find mit Gefchmad 
und Pracht verziert, meift von innen und außen bemahlt, 
durchaus von Stein, die Dächer aber leider meiſt von 
Schindeln, wenigere mit Ziegeln gebedt. Wo du zu einem 
Bürger gehft, meinft du in eines Fürſten Haus zu treten. 
Die Häufer der Prälaten und des hohen Adels find frei 
und der Stabtmagiftrat hat feine Gerichtöbarkeit in 
ihnen. Die Keller find fo tief und weit, daß das allge 
meine Sprichwort gilt, e8 gebe ein oberixdifches und 
ein unterirdifches Wien. Die Straßen und Gaſſen find 
mit hartem Geflein gepflaftert, das den Wagenrädern 
fehr gut widerfteht. Dem Herrn des Himmels und feinen 
Heiligen find herrliche Kirchen gebaut, aus gehanenen 
Steinen, groß und Keil und mit herrlichen Säulenord- 
nungen, vielen und foftbaren Reliquien, mit Gold, Sil— 
ber und Edelgeftein, reichem Kleinod und Kirchengeräth. 
Die Geiſtlichkeit ift reich geftiftet. Deu Propft bei 
St. Stephan unterfteht dem Heiligen Stuhle unmittel- 
bar. Die Stadt ift im Paſſauer Sprengel, aber die Toch— 
ter ift größer ald dic Mutter, Biele Häufer der Stadt 
haben eigene Stirchen, Kapellen und Briefler. Es find 
vier Bettelorden da, aber fie find vom Betteln weit ent- 
fernt. Die Schotten und die regulicten Chorherren 
St. Auguftins (St. Dorothea) gelten für reich. Es 
find aud) Nonnentlöfter da und gottgeweihte Jungfrauen, 
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auch ein Kloſter zu St. Hieronimus. Im dieſes werben 

Frauensperſonen aufgenommen, die vom Sünbenleben 

ſich zu Gott wenden wollen. Sie fingen Tag und Nacht 

Öymnen in deutfcher Sprache. Fällt eine von ihnen wie: 

der in ihren vorigen Wandel zurüd, fo wird fie in bie 

Donau geftürzt. Aber Scham und Frömmigkeit bezeich- 
nen ihre Tritte. Selten hört man eine Läſterung wie 

ber fie.” 

„Wien hat aud) eine Hochfchule. Es werben die freien 
Künfte gelehrt, das canonifche Recht, die Theologie, letz⸗ 
tered Studium ift newer und vom Bapfte dazu bewilligt. 
Es fließt hier eine große Maffe Studirender zufammen, 
aus Ungarn und dem geſammten Oberbeutfchland. Die 
fer großen Anftalt Gebrechen ift aber wohl, daß zu große 
Mühe und Zeit auf die Spigfindigkeiten der Dialektik und 
andres unfruchtbares Nebenwerf zerfplittert wird. Dars 
aus werden auch die Meifter ber freien Künfte vorzüglich, 
geprüft, ohne gleiche Sorgfalt auf Rebefunft, Berskunſt 
und Tonfunft zu verwenden, wenn fie auch mandmal 
Epifteln und Reime, die Andre gemacht haben, vorzu- 
tragen angehalten werden. Der Schmuck der Rede und 
der Dichtung findet nod; zu wenig Begeifterung, unnüge 
Streitfragen verzehren viel Höheres und Edleres. Wohl 
ift Ariftoteles und mancher der alten Philofophen be- 
kannt, aber doch gebraudjen fie ſich vielmehr der Kom⸗ 
mentatoren. Die Studenten ergeben fid, übrigens den 
Lüften mehr als der Gelehrſamkeit, werden mit zu we: 
niger Strenge gezügelt, laufen Tag und Nacht herum 
und üben viel Muthwillen an den Bürgern, meift burd) 
die arge Zunge und durch den Leichtfinn der Weiber 
verführt.“ 

„In der Stadt zählt man 50,000 Kommunilanten. 
Es wird ein Rath von 18 Männern durch die Wahl 
der Bürger erlohren, dann der Stabtrichter, der zu Ge: 
richt figt und der Bürgermeifter, dem die Obhut ber 
ganzen Stadt empfohlen ift. Der Fürft nimmt jene, die er 
für die ihm ergebenften hält, und fie müfjen ihm ſchwö— 
ren. Bon andern Obrigfeiten befteht nur noch der Tranf- 
ftenereinnehmer *) und die Gewalt wechfelt alle Jahre.“ 

„Unglaublic, ift die Menge von Lebensmitteln, die 
täglid) in die Stadt geführt werden. Biele Wägen voll 
Eier und Krebfe, gebadenes Brot, Fleiſch, Fiſche, Bö- 
gel ohme Zahl und ſchon vor der Vesperzeit iſt nichts 
mehr davon zu fehen. Die Weinlefe dauert vierzig Tage. 
Jeden Tag kommen zweis bis dreimal breihundert Wein- 
wägen in die Stabt und man braudıt wohl täglic am 
1200 Pferde. Bis Martini ſteht es den Bürgern frei, 
von ihren Pandhäufern und Weinbergen den Wein in 
die Stadt zu führen. Die Menge deffen ift unglaublich. 
Sehr viel wird aud) mit großer Anftrengung ſtromauf⸗ 
wärts geführt. Bon dem Meinweis in der Stadt Wien 
verkauften Wein erhält ber Fürft bie Abgabe bes zehn- 
ten Pfennigs und dieß fchafft der Kammer jährlid an 
12,000 ©oldgulden. Im Uebrigen haben die Bürger 
wenig Laften zu tragen.“ 


*) Hier zeigt fi recht Mar die bei allem Scarffinne 
oberflächliche Beobadjtung des Ausländer, denn er 
weiß; nichts vom äußern Rathe (jeme 18 oben Genann- 
tem bildeten den innern Rath) vom Hansgrafen, Münz- 
neifter, von den herzoglichen Hubmeiftern, den Amt: 
leuten auf den herzoplichen Areigründen, der gefon- 
derten Gerichtsbarkeit dev Univerfität u. U. 


Vormundſchaftliche Regierung d. Raifers Friedrich TIT. v. 1439—1452. 


„Aber in diefer herrlichen und edlen Stadt gefche- 
hen andere jehr arge Dinge. Nacht für Nacht gibt es 
Händel, die man für ordentliche Treffen haften möchte, 
bald die Handwerker wider die Studenten, bald die Hof- 
leute gegen die Handwerksleute, bald die Taglöhner ge⸗ 
gen bie Bürger. Selten läuft eine große Feierlichteit 
ohne biutige Köpfe ab, und wenn ſolch arger Zant auf- 
lodert, da ift Niemand, ber ihn beilegt, nicht die Obrig- 
feit, nicht der Fürfl. In Wien ift es feine Unehre 
einen Weinfchanf im Haufe zu haben. Faft alle Bürger 
haften Tabernen, heizen die Stuben, halten aute Küche, 
laden leichtes Bolt zu ſich, und geben ihm die Speifen 
umfonft, damit es deſto befier trinke. Dafür verfürgen 
fie felbes in Maf und Gewicht; das Bolt hält fehr viel 
auf Speife und Trank. Was es bie ganze Woche über 
verdient hat, das wird am erflen Feiertag wieder ver- 
sehrt. Meberhaupt ift es etwas unbändig und ausgelaffen. 
Die Zahl der öffentlichen Dirnen ift fehr groß, und auch 
den Weibern fcheint es eben nicht das Piebfte zu fein, 
baf fie nur einen einzigen Mann haben. Die Ritter be- 
ſuchen häufig die Bürgersfrauen. Die Männer laffen 
ihnen Wein auffegen, und geben dann aus dem Haufe 
weg. Biele Mädchen fchreiten zur Ehe ohne Zuftimmung 
der Bäter, und die Witwen halten ſich nicht an das 
Trauerjahr gebunden. Bon wenig Geſchlechtern find die 
Uräftern befannt, und alte Bürgerfamilien find felten, 
meift alles Fremdlinge und Emporfümmlinge *). Die 
alten, reichen Kaufleute beiraten gewöhnlich; ihre jungen 
Mägde und hinterlaſſen fie bald als Witwen, welche fich 
ſodann nemeiniglich mit ihren früheren Piebhabern ver- 
mälen, fo daß man viele fteinreiche Leute findet, welche 
geflern noch blutarm gewefen find. Dagegen fchreiten 
auch die Witwer rufch zur zweiten Ehe, und es gibt 
felten Söhne, welche den Bater beerben. Es gibt ein 
Sefe unter ihnen, das jedem überlebenden Ehegatten 
die Hälfte vom Nachlaffe des Berftorbenen zuflchert, 
übrigens fünnen fie frei teftiren, und die Eheleute fünnen 
einander Alles vermachen. Die Erbfchleicherei ift ziemlich 
häufig. Es gibt bdienftfertige Leute, welche Ehemänner, 
die ihren Gattinen au lange leben, aus dem Wege räu- 
men, unb mancher Bürger, der fein Weib bedrohte, wurde 
von dem Liebhaber erftochen, der ein Ritter oder am 
Hofe war **), Uebrigens leben die Wiener ohne alle ge- 
fchriebenen Geſetze, nach Sitte, Herfommen und Ge- 
wohnheit, die fie fo oft nach Belieben drehen und deuten. 
Der Mächtige bleibt immer ftraflos, während die Hand 
der Gerechtigkeit nur auf diejenigen fällt, die weder Geld 
noch freunde haben. Denn das Recht ift fäuflich. Die 
Eide find feierlich und im Ehren ***). Sie leihen Geld 


*) Päcerliche Unmifjenheit der Berhältniffe, wo doch all 
die alten Burgergeſchlechter noch blühten, welche wir 
wiederholt ala Erbbürger aufführten und die 100 
Jahre ipäter noh von Laz als folche genannt werden, 
Daß übrigens in dem glücklicherweiſe mehr nivellir- 
ten Wien die Bürgerfamilien ſich weniger feindlich ab- 
ſchloſſen. als dieh in dem italienischen Städten der 
Fall war, mochte wohl dem Italiener auffallen. 

Es ift nur zu verwundern, daß derlei Vorfälle, wenn 

fie wirklich in Wien vorlamen, dem Manne auffielen, 

in deifen Vaterland Kicisbeat, Aqua Toffana umd 

Aehnliches allgemeine Sache waren. 

—*) Abermals ein Ausſpruch, der dem unmittelbar vor- 
ausgehenden Satze völlig widerfpricht, wie denn über: 
haupt der ganze Abſatz ſolche Ummiffenheit zeigt, daß 


”.), 
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auf beftimmte Frift, und haben fie dabei Schaden, fo 
find fie zum Schwure zugelaffen, woburd; die Schuldner 
oft in Unheil fommen. Was die Pfänder bringen, achten 
fie nicht, den Kirchenbann aber nur in fo ferne, ale er 
dem Peumund oder dem zeitlichen Gute Nachtheil bringt. 
Das geftohlene Gut, das man beim Diebe findet, fällt 
dem Richter zu. Die Feiertage ehren fie wenig. An jedem 
Feſt ift öffentlicher Fleiſchmarkt, und die Fuhrleute 
feiern feinen Tag.“ 

Am 13. Auguft 1450 wurde durch den Probſt von 
Klofterneuburg auf höchſt feierliche Weife der Grund— 
ftein zum zweiten unausgebauten Stephansthurme ge- 
legt, worüber ſich im Eifenbuche der Stadt eine ausführ- 
liche Relation erhalten hat, mit Angabe aller Würden- 
träger, welche bei der jFeftlichkeit zugegen waren. Merk: 
würdig ift bei diefem Baubeginn ein Borfall, den Cus— 
pinian in nachfolgender Art berichtet. „1450 wuchſen 
in Defterreich fo faure Trauben, daß die meiften Bür— 
geräleute den geprefiten Wein in die offene Gaffe aus- 
fchütteten, weil fie ihn feiner Säure wegen nicht trinfen 
mochten. Diefen Wein nannte man „Reifbeifler* nad 
Einigen, weil der Reif die Trauben verdorben, nad) 
Andern, weil der Wein die Dauben und Reife der Fäſſer 
mit feiner Schärfe zerbiffen hätte. Da lie der römifche 
Kaiſer Friedrich ein Gebot ausgehen, daß Niemand 
die Gottesgab auf dieſe Art weagiehen ſolle, und wer 
den Wein nicht trinfen möge, habe ihn auf den Stephans- 
freithof zu führen. Damals war es, daß Meifter Bud) 8- 
baum den neuen Grund nelegt zum zweiten Stephans- 
thurme und muthig den Bau begann. Da wurde denn 
der Mörtel mit Wein gefeuchtet und der Kalt mit Wein 
gelöfcht.* 

Ueberhaupt ift diefe erfte, zwölfiährige Regenten- 
periode Friedrichs in Oeſterreich reich an befondern 
Borfällen, theils Naturerfcheinungen, theild ungewöhn- 
lichen Borfommniffen in der Stadt. Schon im erften 
Jahre begab ſich ein Vorfall, welcher, wenn gleich nichts 
weniger als wunderbar, doch in jener Zeit das unge- 
heuerfte Auffehen erregte, fo daß die Chronik davon aus- 
führlich erzählt. 

„Dan hängte hieſelbſt einen Dieb am Galgen auf, 
welchen die medicinifche Fakultät ala Todter, wie man 
geglaubt, abnehmen lafjen und den Körper anatomiren 
wollen. Allein als man ihm in Gegenwart vieler der 
Chirurgia und Medicina PVerftändigen an ein warmes 
Ort geleget und bereits nad) deſſen Abwafchung mit lau« 
lihem Waffer, zur Anatomia den Anfang machen wollte, 
erholleten ſich nad) und nad) die Pebens- Geifter, der Tobte 
finge fid) etwas zu regen an und zu jedesmanns höchfter 
Erftaunung, machte er die Augen auf, fing zu reden an 
und faße endlich von felbften auf.“ 

1442 mußten die im reicher Menge gediehenen 


der Gedanke fich aufdrängt, der Schreiber habe fich 
durch die Abneiqguug, die er gegen die Stadtbewohner 
fühlte — während die Pracht der Stadt ſelbſt ihm Be- 
wunderung abnöihigte — verleiten laifen, die Wahr- 
heit gefliffentlich zu überiehen. Wie käme es jonft, daß 
er die Wiener trob ihrer Stadtrechte, Zunftordnun— 
gen, Bantheidingen ꝛc. ohne gefchricbene Geſetze leben 
läßt? Es ift intereffant, die Wuth zu beobachten, in 
welche fih Sylvius von Sat zu Sab mehr gegen 
bie ihm unſhmpathiſche Bevölkerung Wiene hinein- 
ſchreibt. 


152 Der Haupiftamm 
Trauben aus den Schneemafien, melde zur Leſenszeit 
gefallen waren, herausgegraben werden, was aber ber 
Güte des Geträntes feinen Schaden brachte. Ein gleiches 
trat auch 1450 ein, diefmal aber war die Qualität 
bes Weines nicht zu loben, denn es war dieß ber fehon 
erwähnte „Reifenbeißer“. 1443 war ein frenger 
Winter und am St. Bonifaziustage „ereignete fic ein 
erfchrödliches Erdbeben in ganz Hungarn und Defler- 
reich, wovon viel Schlößer und Häuſer zu Boden gefallen 
und großer Schad gefchehen.“ 1444 trat wieder bie Peft 
fo heftig auf, daß die Schulen durch längere Zeit ge- 
fchloffen werben mußten. 

Im April 1446 und um Pfingften 1448 tödtete 
die übergroße Kälte die Weinſtöcke und vernichtete die 
Weinernte des Jahres, am 14. Dftober 1449 erfchlug 
ein fürchterliches Ungemwitter viel Menſchen und Vieh, 
der Blitzſtrahl ſchlug auch in den St. Stephansthurm 
und verbrannte das Hornwerk. Dieß war einerungeheure, 
mit Blasbälgen verfchene Pfeife, mit welcher Abends 
bad Zeichen gegeben wurde. War diefes erfchollen, jo 
durfte fic Niemand mehr ohne Laterne auf der Strafe 
betreten laffen. Die Stabt fühlte die Wichtigkeit diefes 
Apparates fo fehr, daß ſchon im Frühjahr 1450 die 
Herftellung des Hornmerfes durch den Drgelmeifter 
Erhart erfolgte. 

Ein anderes, die ganze Stabt aufregendes Ereig- 
nik war ein gräulicher in gleicher Zeit vorgefallener 
Doppel:Selbftmord zweier Schweftern, Töchter eines 
reichen Wiener Bürgers, welchen die Sage an das Haus 
„zum ſchwarzen Bären“ fnüpft. Man wußte die Ur- 
ſache nicht zu enträthfeln, das Gerücht aber bradıte die- 
felben in Verbindung mit der 


Sage vom „Bärenhäuter.“ 


As Ungarns König Wladislam im Jahre 
1444 in ber unglüdlichen Sclaht bei Varna im 
Kampfe gegen Amuraths zahllofe Schaaren fiel und das 
hriftliche Heer fast gänzlich anfgerieben wurde, befand 
fid) unter den Wenigen, bie dem fchaudervollen Blutbad 
entrannen, auch ein beutfcher Lanzenkaecht, Namens 
Georg der Thalheimer, der ſich feiner Füße fo 
wohl zu bedienen wußte, daß er in einen bichten Wald 
entfam und dadurch menigftens für den Augenblid 
fein eben rettete. Allein was follte er nun im diefer 
furchtbaren Wildniß ferner beginnen, wie fid) Nahrung 
und Obdach verfchafien? Auf welche Art bei fo weiter 
Entfernung von den Sefilden feiner Heimat und ohne 
Kenntniß der Landesſprache den Weg in befreundete Ge- 
genden zurüd finden, 

Diefe und ähnliche Betradjtungen raubten ihm 
faft allen Muth. Ermattet lag er an einen Hügel gelehnt 
unweit der Peichen geftorbener Genoſſen und mar ſchon 
auf dem Punkte, ſich grenzenlofer Verzweiflung hinzu: 
geben, als ihm ber böfe Geift in menfchlicher Geftalt 
erſchien und fich erbot, ihm nicht nur allein im Sicherheit 
zu bringen, fondern ihm aud) mit Geld und Gütern aufs 
Keichlichfte zu verfehen, wenn er ihm dagegen feine 
Seele verfchriebe. Diefe fatale Klauſel erfchredte unfern 
ehrlichen Deutfchen, der den Eingang der Rede Satans 
mit neubelebten Hoffnungen angehört Hatte, in einem 
folchen Grade, daß er ſich kurzweg entſchloß, lieber elend 
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zu Grunde zur gehen, als ſich in eine Bebingung biefer 
Art einzulaffen. Bei fo entfciebener Weigerung zog der 
Böfe gelindere Saiten auf nnd erflärte, er fei nicht fo 
eigenfinnig, gerade auf obiger Klauſel zu beftehen und 
wolle fi begnügen, wenn er — eigenthümlicher Ges 
ſchmack des Satans — fid nur dazu verftände, drei 
Jahre hindurch fid) weder zu wafchen, noch zu fämmen, 
no von irgend einem Schmutze oder Unrathe zu 
reinigen, nie feine Kleidung zu wechſeln. Uebrigens 
fönne er efien, teinfen und leben, wie es ihm gelüfte, An 
den nöthigen Mitteln hierzu folle es ihm nie mangeln. 

Diefer zweite Antrag wurde ohne Bedenken ange: 
nommen und durch ein feierliches Verſprechen befiegelt, 
worauf Meifter Urian den Lanzenknecht in einem Nur 
nad) Defterreich verfegte, dort einen Bären fing, ihm 
die Haut abzog und feinen Schügling damit bekleidete. 
Nachdem er ihm num eine anfehnlihe Summe Geldes 
mit bem Bedeuten eingehändigt hatte, daß fie, foviel er 
auch davon ausgäbe, doch nie ſchwinden würde, forderte 
er ihn nochmals auf, feiner Zufage in allen Punkten ja 
getreulich nachſulommen und befahl ihm des Weges 
fürbaß zu ziehen. 

Da der Thalheimer dem Bertrage gemäß 
Haare, Bart und Nägel in ber fchönften Unordnung 
fortwuchern lief und jedes Reinigungsmittel gleich ber 
Peſt floh, fo konnte es nicht fehlen, daß in Kurzem 
wenig Menfchliches mehr an ihm zu bemerken war und 
daß der Anblick diefes Langbärtigen, ftrupphaarigen, von 
Schmutz ftarrenden, in eine Bärenhaut gehülten Mannes 
bei Allen, die ihn erblicdten, Furcht und Grauen erwedıe. 
Insbefondere waren es die Kinder, die bei feiner Er- 
fcheinung ſchon von weitem mit dem Angftaudrufe: 
„Der Bärenhäuter fommt! Der Bären 
häuter kommt!“ fo ſchnell fie nur vermochten, vor 
ihm davon liefen. 

Des fortwährenden und zwedlofen Umherwanderns 
müde, wählte ev endlich eine hart an einer Strafe gele- 
gene Schänte zu feinem beftändigen Aufenthalte, in wel: 
cher er fid) von dem Eigenthümer einen Schweinftall er- 
kaufte und in demfelben feinen Wohnfig auffchlug. Es 
war dies im Drte Währing in ber Nähe von Wien *). 

Dort lebte er, ohne ſich übrigens an Speife und 
Trant etwas abgehen zu laſſen, einem Borftenthiere 
ähnlicher als einem Menfchen, dritthalb Jahre fort und 
da die Peute den Grund diefer abenteuerlichen Lebens- 
weife nicht zu enträthſeln wußten, fo fam er bald im 
den Auf eines Teufeldbanners, Zauberers, Wahrfa- 
gers u. dgl. und Jung und Alt ftrömte von weit und 
breit her, um ſich bei ihm über allerlei Dinge Rath zu 
erholen, zumal, da feine Auskünfte in ber Regel von 
ſolcher Befchaffenheit waren, daf fie den Fragenden voll- 
fommen zufrieden ftellten. 

Am Ende der erften Hälfte des dritten Jahres er— 
fchien ihm umvermuthet der Böfe wieder und fündete 


*) Das Gafhaus „Zum wilden Mann“ in Währing 
foll von diefen Bärenhänter den Schild erhalten 
haben. Somit wäre dasfelbe eines der älteften Gaft- 
häuſer in Wiene Umgebung. Notoriſch ift, daß daſelbſt 
im Sabre 1485, als Mathias Corvin Wien bela» 
gerte, das Hauptquartier eines der drei Kriegsheere 
war, welche die Beftimmung hatten, von ber Seite 
des Mienerberges bis gegen die Donau hin die Bor- 
ftädte einzuſchlleßen und alle Zufuhren abzuſchneiden. 
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ihm an, er fei gefonnen, ihm ben Reft der vertragsmä- 
Bigen Friſt zu erlaffen, indem er durch ihn ſchon ander» 
wärts ein Profitchen zu machen wiſſe. Uebrigens werde 
binnen Kurzem ein reicher Wiener Bürger, Namens 
Hanns Ponheimer ind Wirthshaus fommen, der 
in verworrenen Händeln, feines Haufes „an dem Lugegk 
bey ben Fleiſchpenlchen“ *) wegen, ſich mit ihm bera— 
then wolle. Er folle ihm aber feinen Rath nur unter 
ber ausdrüdlichen Bedingniß zufagen, daß er ihm eine 
von feinen drei Töthtern zur Frau gäbe. Hierauf unter- 
richtete er ihn, mas er zu fagen hätte und flattete ihn 
neuerdings mit vielem Gelde aus, welches er dem Wie 
ner Bürger, wenn er um feiner häßlichen edelhaften Ge— 
ftaft willen Anftand nähme, feinem Begehren zu wills 
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gentheile, follte etwa dem ehrenfeften Hausbeſitzer mit 
etlichen taufend Dufaten gedient fein, fo made es ihm 
ein wahres Vergnügen, ihm mit biefer geringen Summe 
auf der Stelle zu willfahren, er fei in jedem Augenblide 
bereit, ihm nad) beften Wifjen feinen Rath zu ertheilen, 
aber nur in dem Falle, wenn Herr Bonheimer ihn 
mit ber Hand einer feiner drei Töchter beglüden wolle. 
Er mache ſich feinerfeits anheifchig, feiner zulünftigen 
Gemalin fo viel an Geld und Gut zuzubringen, als der 
reichte Herr im ganzen Lande. Der Hausherr fand fid) 
zwar durch diefen höchft unerwarteten Antrag aufs Höch— 
lichfte überrafcht, nahm aber, als ihm der Büren 
häuter feine Schätze wies, von bem vielen Golde ge: 
biendet, denfelben an und fagte ihm mit Hand und Mund 





fahren, mit der Berficherung zum Gefchente anbieten 
follte, daß es ihm günftigen Falles auf mehrere Tau- 
fende von blanfen Dulaten gar nicht anläme. 

⸗ Schon am folgenden Tage erſchien der angefagte 
Beſuch, den unfer „Bärenhäuter* — benn nur 
unter biefem Namen war er weit und breit in ganz 
Defterreich befannt — auf feiner Bärenhaut Hingeftredt, 
mit einem weingefüllten Bolale in der Hand erwartete. 
Als ihm num Herr Bonheimer fein Anliegen vortrug 
und gegen eine anfehnliche Belohnung feinen Rath er- 
bat, benahm er ſich ganz nad) feines dunklen Beſchützers 
Verhaltungsvorſchrift. Er erklärte, er bebürfe keines Gel- 
bes, ba er defien ohnehin im Ueberfluſſe befige, im Ge⸗ 

*) Dieſes Haus „zum ſchwarzen Bären“ beſchildet, trägt 
heute die Nummer 1 (735 alt) und bildet das Ed- 
haus, worin die berühmte „Bärenapothefe” befindlid). 


Bermann, Geihihte Wiens. 


diejenige von feinen Töchtern zu, bie ihn freiwillig 
wählen würbe. 

Im Bertrauen auf diefe Zufage erfchien der Bären: 
bäuter bald darnach in der ganzen Scheuflichkeit feines 
Koftümes in der Behaufung des Wiener Bürgers am 
Luged. Sein bloßer Anblid erwedte indeſſen bei dem brei 
Schönen einen folden Abſcheu, daß bie ältefte und mit- 
telfte derfelben unbedingt jede Verbindung mit fol einem 
unfläthigen Ungethüme ausſchlugen. Nur die jüngfte, 
Ehriftina, ließ ſich endlich durch das viele Zureben 
bes Baters bewegen, ihren Willen dem feinigen unter- 
zuordnen und dem Bärenhäuter ihre Hand 'zu 
reichen. ; 

Mit dem erften Morgenftrahl des Tages, an dem 
die fonderbare Vermählung gefeiert werden follte, zeigte 
ſich Meifter Urian abermals feinem Schüglinge, mit dem 
20 
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Bedeuten es fei am der Zeit, fi) in einem andern Auf- 
zuge, als dem biöherigen zu präfentiren. Er führte ihm 
an einen Bach, wuſch ihm rein und fauber ab, parfümirte 
ihn mit wohlriechenden Effenzen und befahl ihm unver: 
züglich in die Stadt hinein zu eilen, ſich dort auf das 
Präctigfte zu equipiren, Kutfchen und Pferde anzu: 
taufen, eine zahlreiche Dienerfchaft aufzunehmen und 
feine Braut im höchſten Staate zur Trauung abzuholen. 

Dieß gefhah und Niemand mußte vor Berwun- 
derung und Erſtaunen fi zu faflen, ald man den 
grauenerregenden „Bärenhäuter* in ben ftattlichen 
und reichen Kavalier Jörg der Thalheimer umge 


wandelt erblidte. Je inniger fi nun die Braut über 


ihren Bräutigam freute, defto größer war die Betrübniß 
der beiden andern Scjweftern über ihre Thorheit, daß 
fie, vom äußern Schein bethört, fol ein Glück muth- 
willig von fid) geftoßen. Des Satans geheime Einflü- 
flerungen thaten aud) das Ihrige md es kam bald 
dahin, dag von ben beiden armen Mädchen das eine 
verzweifelnd fi) erhing, das andere in einem Anfalle 
büfterer Schwermuth ſich in einen Brunnen ſtürzte. 

Der „Bärenhäuter* lebte mit feiner ſchönen 
Frau glüdlich bei feinem Schwiegervater und figurirte in 
einer Urkunde dd, 1459 als Mit-Eigenthümer‘ des 
Haufes am Luged, weldes von ihm die Bezeichnung 
„zumſchwarzen Büren“ erhielt, 

Der gelehrte Happelius erzählt, es fei im 17. 
Sahrhunderte eine Abbildung diefes Bärenhäuters fammt 
einer, die vorliegende Geſchichte enthaltenden Tafel in 
Defterreic, zu fehen gewefen. Emil Trimmel fpridt 
davon, daß zu Wien in der Vorhalle eines uralten Ge- 
bäudes, unfern der Kirche „Maria am Geftade,“ in 
einer Niſche das Bild eines Mannes von robuftem 
Körperbaue, auf einer Bärenhaut liegend, noch vor ein 
paar Yahrhunderten ben Blick auf ſich gezogen habe. Ift 
dem fo, dürfte es im bdemfelben „Bärenhaufe“ gewe— 
fen fein. 


Auch das Jahr 1451 war für die Stadt Wien 
ein ereignigvolles. Zuerft ift einer jener Tumulte zu 
erwähnen, melde Sylvius in feiner Schilderung 
berührt, der aber dießmal die gefährlichfte Ausdehnung 
annahm. Ein unbebeutender Vorfall brachte Bürger und 
Studenten wieber einander in Harniſch und erzeugte die 
beinahe tragifch endende Epifode, befannt unter der Be: 


zeichnung 
Der Studentenfrawall in Wien. 


Die Studenten nährten fi) im 15. Jahrhunderte 
und nod) ein paar Jahrhunderte fpäter in ganz Deutſch⸗ 
land vom Pitanei-Singen und Betteln in den Häufern. 
Es war bieß für fie feine Schande. Sie zogen in Wien 
3. D. in den großen Höfen herum, wo fie vorzüglich, 
die weiblichen Individuen an die Fenſter lodten, aus 
welchen diefe, zwifchen den Vorhängen laufchend, die 
manchmal bildhübſchen Sänger wohlgefällig betrachten 
konnten. Am Schluffe der Litanei wurde ihnen dann 
aus den unteren Wohnungen der fogenannte „Litanei- 
Groſchen“ zugefendet, aus den oberen Wohnungen zuge- 
worfen. Letzteres gefchah gewöhnlich, mit weißen Papier: 
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büten, bie angezündet wurden, um ihnen das Auffuchen 
in dem etwas büfteren Hofraume zu erleichtern. 
Kam ber Neujahrstag, fo begab ſich jeder Student 


‚gewöhnlich zu feinen Gönnern, um ihnen im zierlichen 


Berjen einen gefegneten Jahresbeginn und Fortgang 
zu wünfden. Mit entblößtem Haupte und zurüdge- 
ſchlagenem Mantel, um ben Degen fihtbar zu machen, 
den die Studenten tragen durften *), ftieg der Mufen- 
fohn, da die Gemwölbftuben im Erdgeſchoße verfchloffen 


‚waren, auf der Haupttreppe nad) der Wohnung jenes 


angefehenen Mannes, der ihm hatte Unterftügung ange= 
deihen laffen und betrat fchüchtern mit einem „Gelobt 
fei Jeſus Chriftus* die Schwelle der Wohnftube, deren 
Hauptfchmud ein mit Bildern reich verzierter Hausaltar 
war, an bem die ehrfame Hausfrau fo eben die Lampe 
mit Del verforgte, indeß der ehrfame Rathsbürger und 
Handeldmann an einem runden eichenen Zifche, der 
mitten im Zimmer ftand, bedächtig den Hauskalender 
des Magifterd Johannes de Gamundia **) durch— 
blätterte, dem er jedoch zur Seite ſchob, als ber Studio- 
sus bei halbgeöffneter Thüre zu ſprechen anfing, bamit 
aud) die Magd ſich an dem Spruche erbauen konnte, 

Mit fihtbarer Rührung und einer ftummen Ber: 
beugung wurden die an die Hausfrau gerichteten Worte 
aufgenommen, indeß der Gemal ihm, ebenfalls Glüd 
und Segen wünfchend, ein bereit® auf dem Tiſche 
liegendes Geldftüd in die Hand brüdte. 

Und fo gings von Treppe zu Treppe höher. In 
mancher Behaufung traf fic eine holde Jungfrau, welche 
ſich züchtig zurückzog, verftohlen nad den füßlichen Lippen 
des Sprechenden blidte, und, als diefe verftummten, ges 
fchäftig nad) der Küche eilte und dem Studenten in einer 
reinlichen irdenen Scale Bierfuppe mit Weißbrot 
brachte. 


- Einer diefer Stubiofen nun hatte im genannten 
Jahre feinen Rundgang gemadjt und flieg eben in einem 
Haufe der „Dfenlude* (heutige Dfenlochgaffe, den 
Namen der ſchmalen und winkeligen Form des Gaßchens 
verbanfend), wo bie Herberge der Schneider fid) befand 
(nun Kleeblattgaffe, Nr. 9, alt 434), von ber Wohnung 
eines ehrfamen Kleidermachers herab, als ihm mehrere 
Gefellen, die aus der Kirche famen, entgegen traten. Da 
ein Zurüdfchreiten nicht mehr möglid; war und das 
Borwärtsfchreiten ohne mit den Gefellen in Berührung zu 
fommen nicht vermieden werben fonnte, fo blieb ber 
Student höflich grüßend ftehen. Da die Gefellen aber 
die Stiege beſetzt hielten, bat er fie, ihm etwas Raum 
zum Hinabfchreiten zu gewähren. Der Altgefelle, ein 
tüdifcher Menſch, verweigerte ihm den Ausgang. Er 


*) Im Jahre 1513, nad einem Streite mit den Hand» 
werkern, muften fie den Degen wieder ablegen. 

**) Johannes Nyder, geboren zu Gmünd (Gamundia) 
einer freien Reichsftadt in Schwaben, war im 15. 
Jahrhunderte als Profeffor und Dekan eine Zierde 
der Wiener Univerfität, Wiederherftieller ber mathema- 
tifhen Wiffenfchaften in Deutichland und erwarb fi 
durch die Gründung der Miener Univerfitätebibliothef 
ein befonderes bleibendes Verdienſt. Er war Ka— 
nonilus bei St. Stephan in Wien, 1427 Pfarrer in 
Laa und ftarb zu Wien im Jahre 1442. Für DOefter- 
reich iſt befonders merkwürdig, daß er den erfien 
öffentlihen Kalender dajelbft verfertigte 
(1439), welcher einer der älteften Holzſchnitte iſt. 
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müffe erft feinen Degen ablegen, fagte er, damit feine 
Händel entftehen könnten. 

j Der Student entgegnete, er dürfe Dies, den afabe- 
mifchen Gefegen gemäß nicht tun, und als er bemerkte, 
daß man fic; feines Degens mit Gewalt bemächtigen 
wollte, zog er ihm aus der Scheibe, um fic durch eine 
geſchickte Parade gegen Gewaltthätigfeiten zu ſchützen. 
Der Raum war indef fo befchränft, daß Einer der An- 
greifer leicht "verwundet wurde. „Blut für Blut!“ rief 
diefer und ftieß mit einem langen Mefjer nad) dem Stu- 
denten, ber in demſelben Hugenblide zu Boden ftürzte. 

Inzwifchen hatte der Lärm die Bewohner des 
Haufes aus den Zimmern gezogen. Die übermüthigen 
Gefellen, durch den Fall des Studenten erfchredt, Hatten 
die Flucht ergriffen, wurden aber von Einigen ber im 
Haufe mohnenden Frauensperfonen verfolgt. Im Nu 
hatte fic im der Stadt das Gerücht verbreitet, in ber 
Dfenlude Habe ein Student einen Hanbwerkögefellen 
erftochen. Das war genug, um Bürger und Stubenten 
in Harnifc; zu bringen und plöglich tobte von der Hoch⸗ 
ſchule durch die Wollzeile bis zur Riemerſtraße ein 
förmliches Gefecht, ohne daß man ſicher wußte, wer 
eigentlich erftochen fei. 

Der Pöbel hatte fieben Studenten ergriffen und 
fchleppte fie mad) der Schranne vor den Stabtrichter 
Erasmus PBonheimer, welcher in unbefonnener 
Hige — ohne die Urfache näher zu unterfuchen — den 
Land» und Stabtfriedensbrud, durch fträdliche Exelution 
fühnen wollte, und fchon nadı dem Scharfrichter gefenbet 
hatte. Mit Noth hielten einige Gemäßigte des Stadt: 
gerichtes, wie der befonnene Bürgermeifter Leopold 
Täſchler, der Kath Neuberg umd andere Käthe, den 
biutigen Borgang hintan, doch wurden die Fünglinge 
in die tiefften Berliefe des Kärntnertfurms geworfen. 
Ueber folche Berlegung der Univerfitätsprivilegien war 
die ganze Hochſchule empört, der Rector ſchloß die Kol- 
legien, eine Befchwerde wurde vor dem Kaifer gebracht 
und Lehrer wie Studenten drohten mit allgemeinem Ab- 
zuge von Wien. Mit Noth gelang e8 Friedrich, die 
erbitterten Gemüter zu befänftigen und Frieden zu 
ftiften. 

Das Komifche an den Ereigniffe wurde erſt fpäter 
ans Tageslicht gefördert. Mehrere bewaffnete Bürger 
waren in das Haus gebrungen, aus weldem der Anlaf 
zum Streite hervorging. Sie verlangten die Auslieferung 
ber Malefitanten und konnten ihre Lachluſt nicht bezähmen, 
als die Gefellen todtenblaß und vom Ofenruße geſchwärzt 
aus ihrem Verftede hervorfamen, während der todtge— 
glaubte Student, der, dem Mefferftiche ausparirend, bloß 
andgeglitfht und gefallen war, ohne eine Verlegung zu 
erhalten, ruhig an einem Tiſche faß, wo ihn die mit- 
leidigen Frauen des Haufes mit Rederbifjen bewittheten, 
bei denen er ſich gutgefchehen lief. 

Ein Ereignif ganz anderer Art, wiewohl auch 
bie ganze Stadt auf's Tieffte bewegend, war die An« 
kunft des Franzistanermöndes Johann Capiftran 
im Jahre 1451. 

Diefer merfwürdige Dann, aus Capiftrano unweit 
Aquila im Jahre 1386 geboren, in feiner Jugend ein 
verwegener Kriegsmann in den Dienften Königs Lances 
lot's von Neapel, war durch ein befonderes Ereignif 
beftimmt worden, den Priefterftand zu ergreifen. Er 


155 


hatte nämlich auf des Königs Befehl zwei Gefangene, 
obwohl fie unſchuldig waren, zum Tode verdammen müf- 
fen, worauf ber eine berfelben, feinen ungerechten Richter 
verfluchend, tobt zu deſſen Füßen hinſtürzte. Capiſtran 
warb hierdurch fo erfchüttert, daß er, dem Sriegerleben 
entfagend, in den Franzisfanerorden trat und aus einem 
Bedränger zu dem eifrigften Verfechter der Kirche wurde, 
Als Faftenprediger zu Venedig berühmt, ging er nad 
Deutfchland, um die Chriftenheit zum Kreuzzuge gegen 
die immer drohender anftürmenden Türken zu befeuern. 
In Neuftadt wurde er von Kaifer Friedrich und dem 
jungen Ladislaus glänzend empfangen, verſchmähte 
aber alle angebotenen Ehren, fondern pilgerte zu Fuß 
nad; Wien weiter. Doc war ihm fein großer Ruf vor- 
ausgeeilt, und als er am 6. Juni 1451 in der Stadt 
eintraf, wurde er aufs Feierlichfte empfangen. Die 
Umiverfität, der Magiftcat und eine große Volksmenge 
erwarteten ihn beim Stadtthore und begleiteten ihn zum 
Kloſter der Minoriten. Capiſtran weilte 28 Tage 
in Wien, während welcher er täglich bei den Karmelitern 
oder weißen Brüdern am Hof und bei St. Stephan 
predigte. Nach Angabe der gleichzeitigen Relation ſollen 
dieſen Predigten, welche wegen Andrang der Menge 
nicht in den Kirchen, ſondern auf freiem Platze gehalten 
wurden, ſtets bis zu 20 und 30,000 Perſonen beigewohnt 
haben. Obwohl &apiftran'der deutfchen Sprache nicht 
mächtig war und baher lateinifch predigte, fo machte 
doch die eigenthümliche Erſcheinung des fünfundfechzig- 
jährigen ausgemergelten, unfcheinbaren Männleins, in 
welchem aber die gottbegeifterte Kraft wohnte und mit 
Donnerftimme fi Bahn brach, den ungeheuerften Ein— 
drud. Sein Wort ergriff den Gelehrten wie den gemeinen 
Mann. Mehrere Lehrer der Hochſchule, Weltleute und 
hohe Adelige, darunter der reiche Herr von Wolfsftein, 
einer von Ladislaus Yugendgefpielen, und nad) einer 
beſonders ergreifenden Predigt 50 Jünglinge auf einmal, 
verließen die Welt und traten in den Franziskanerorden. 
Zu beffen Unterhalt aber widmete Kaifer Friedrich die 
Kirche zu St. Theobald am Anfange der Laimgrube, 
melde von da ab den Namen St. Bernardin erhielt, 
die Klofterfrauen des St. Klarenordens von der Buße 
aber wurben in die Stadt, in das Haus „zum Stof- 
im = Himmel“ (in der heutigen Paffauergaffe N. 6, 
alt 364) verſetzt, wo feitdem ein Marmordenffteim zu 
ſehen ift, der den Namen Jeſu verfinnlicht, wie ihn Ca— 
piftran’s Lehrer Bernardin, zu wählen und zu ver 
ehren pflegte. 

In dem vorgenannten Haufe fol Capiftran 
mehrere feiner Wunder verübt und ruchlofe Sünder 
durch feine Beredfamkeit zur Tugend gebracht „in den 
Himmel geftoßen* haben, von moher fid) der Name 
datiren fol. Die Gefuchtheit diefer Fabel findet am 
beften darin Widerlegung, daß fon um 1300 biefes 
Haus ald „beim Stoß = im » Himmel“ genannt wird 
und biefer Name einer alten Wiener Bürgerfamilie ange⸗ 
hörte, welche noch 1529 im Beſitze des Haufes war. 
Diefe Familie erlofc zu Ende des 18. Jahrhunderts 
mit zwei alten Schweftern, welde als die „Stoßin- 
himmlin“ im Bolle fehr befannt waren, 

Auch in Klofterneuburg wurde dem durch Capi- 
ſtrans Auftreten in Defterreich ungemein aufblühenden 
Franziotanerorden ein Kloſter eingeräumt, in welchem 
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Gapiftran’s Kelch bis zur Aufhebung als heiliges 
Kleinod bewahrt wurde *), und überhaupt erwies ſich 
fein Wirken von vollftem Erfolge, woran Wien mit aller 
Kraft theilnahm. Die Stadt unterftügte das unter Ca— 
piftram fid, fammelnde Kreuzheer freigebig mit Lebens- 
mitteln und Geld, viele Wiener traten felbft in deſſen 
Reihen ein, und als dasjelbe feinen Zug nad) Ungarn 
antrat, ftellte Wien die Schiffe zur Fahrt auf der Donau 
bei. In Wien genoß Capiftran der allgemeinften 
Bewunderung und Hingeriffen von. feinem Feuereifer 
wußte ſich die Menge bald von zahlreichen wunderthä- 
tigen Handlungen zu erzählen, welche der Mann Gottes 
verrichtet haben follte. Die meiften berfelben betrafen 
Heilungen von Kranken, befonders Gichtleidender, bei 
welchen vielleicht factifh der volle Glaube an des 
Wundermannes Berührung und dabei angewandte, fonft 
nicht geübte Willensftärke hie und da erflaunliches 
geleiftet haben mag. Andere Borfommniffe, wie Todten- 
erwedungen u, dgl. müſſen wohl dem blinden Glauben 
überlaffen Bleiben. Eines dieſer nicht unmittelbar ge 
wirften Wunder ift aber fo komiſch, das es wohl in den 
naiven Worten der Chronik hier erzählt werden mag. 
„Ein Fabel-Hanns und unbedachtfamer Luft-Mann 
fagte zu feiner Nachbarſchaft: Ey, man redet fo viel 
von dem weljchen Parfuffer in Wienn, id) glaubs je nicht, 
daß es war fey, was man’fagt, wann mein Türkel, der 
drei Jahr ftocdblind ift (er deutete auf feinen Haus- 
Hund) wird fehen, und ich entgegen werd blind feyn, 
alsdann will ichs glauben, daß er Wunder Zeichen 
würke. Die Umftehenden firafften ihn wegen diefer 
Schmach-⸗Rede, aber er machte aus dem Scherz ein Ernſt, 
und wiebderholete es öfters. D großes Wunder Gottes! 
Der Hund wird fehend, fpringt und kallet **) vor Freuden, 
lauffet zu den Ruffenden, der Türkel zeigte, daß er wohl 
fehe, entgegen ift der Bauer vor allen Umftehenden ftod- 
blind worben.“ 

Wien weifet nod) heute eine Erinnerung an den 
Slaubenshelden in der im Jahre 1738 erichteten 
fteinernen Kanzel an der Rüdfeite der Stephauskirche, 


” Der hölzerne Triulbecher Eapiftran’s befand ſich 
feiner Zeit in dem von der Witwe Könige Karl IX, 
von Frankreich, Elifabeth, Erzherzogin von Defter- 
reich, 1582 geftifteten Klofter St. Dariä Königin der 
Engel (furzweg Königsflofter genannt) im der Doro- 
theengaffe. Er war mit einem vergoldeten filbernen 
Dedel in Geftalt einer Krone und mit folgender latei- 
niſcher Injchrift verfchen: „Anno 1456 ift der Bruder 
Johann von Capiſtrau geftorben."— Im Umtreife 
ftand: „Diejen Becher hat Bruder Johann von Ea— 
piftran durd lebten Willen dem Herrn Johann 
Biſchof von Gurk vermadt“ und am Fuße „Im 
Jahre 1558 hat dieſes Auteral der Pfarrer Johann 
Türg mit Gold und Silber unterftülsen laſſen.“ 

**) Kallen, altdeutſcher Ausdruck fir rufen, laut ſchreien 
und Bellen bei den Hunden. Gleicher Abftammung 
ift to call im Englifchen. Aud die Annahme, dat; 
der Kahlenberg jeinen Namen bon dem Hallen der im 
herzoglichen Jagdforſte gehegten Jagdhunde erhalten 
habe, daher aud im älteren Schriften durchweg 
„Kallenberg“ geſchrieben wird, hat viel für fid) umd 
ift jedenfalls anuchmbarer, als den noch jetst mit 
Bäumen beivadjjenen Bergrüden einft kahl anzunehmen. 
Denn man hat wohl viele Beweife, daß jrüher be- 
wachſene Streden audgerodet wurden, aber feinen, 
daß vordem kahle Stellen ſich fpäter mit Wald be- 
deckten. 


Der Hauptſtamm der Habsburger. 


gegenüber dem Zwetlhofe auf, Sie nimmt die Stelle 
ein, an welcher Capiſtran wirklich von einer improvi« 
firten Kanzel im Freien predigte. Doch ift die Angabe 
falfch, daf die jetzt beftehende moch diefelbe Kanzel fei, 
welche Capiſtran beftieg, denn fie ift gleichzeitig mit 
der darüber angebrachten Figur entftanden und auch hier 
war große Unkenntniß thätig, welche das Bildniß bes 
berühmten Mannes, von Strahlen und Türkentrophäen 
umringt, als bartlofen Franzisfaner mit voller Tonfur, 
nicht aber als einen langbärtigen Daun dar ftellte, der 
Eapiftran in der That war, und als den ihn aud) ein 
fehr alter italienifcher Holzfchnitt (aus dem Anfang des 
16. Yahrh.) darftellt. Auch auf dem Holzfchnitte des 
berühmten deutfchen Hanns Schäufelein, die Scene 
darftellend, wie Capiftran in Nürnberg die Bewohner 
durch feine Predigt begeiftert, jo daß fie ihre Bretfpiele, 
Karten und Würfeln herbeitragen und verbrennen, ift 
Capiſtran bärtig dargeſtellt. 

Kaiſer Friedrich Hatte, wie erzählt, alle Auf⸗ 
forderungen umbeachtet gelaffen, den jungen Ladislaus 
aus der Bormundfchaft zu entlaffen. Auch als er 1452 
nad; Italien z0g, um die Krönung in Rom zu erwerben 
und feine Braut, Eleonore von Portugal, heimzu- 
führen, mußte der Prinz ihm begleiten, Mehrere öfter 
veichifche und böhmifche Herren des Gefolges entwarfen 
vergeblic, den Plan, den jungen König zu entführen und 
ebenfo nutzlos war bie Berwendung beim Papfte Nico- 
(aus, denn biefer, völlig vom Kaifer gewonnen, wies 
den an ihn von den Ständen abgeorbneten Domherrn 
von St. Stephan, Thomas Angelbed von fih 
und aud) ein eigenhändiges Schreiben des Prinzen hatte 
feinen befjern Erfolg. Als endlich aud) ein neuer Verſuch 
zur Befreiung des Prinzen gefcheitert war, dieſer nuns 
mehr in engen Gewahrfam gehalten, fein Lehrer Niklas 
von Krottendorf aber im ſchweres Gefängniß ge 
worfen wurde, da wuchs die Exbitterung in Defterreich, 
Böhmen und Ungarn zu hohem Grade und als ber 
Kaifer von feinem Römerzuge zurüdtehrte, fand er das 
ganze Land feindlic) ‚gegen fic, wobei Wien der Herd 
der Bewegung war. Schon in den legten Tagen 1451 
hatte fid) der Stadtrath der Burg in Wien verfichert, 
und als der Kaifer darüber fein Befremden Außerte, daß 
die Wiener ohne feinem Wiffen fid) der Burg unters 
wunden und fie befegt hätten, und fie für die Unver- 
legtheit der Schaggewölbe, Sakriſteien und Schlüſſel ver⸗ 
antwortlich machte, erwiederten Bürgermeifter, Rath 
und Stadtgemeinde kurz und troden: „fie hätten ſich 
feiner Burg in feiner Weife unterwunden, Wie es 
aber mit ihres gnädigften Herren des Königs Tafzla 
Burg zu Wien gehalten werde, darüber würde ihm ber 
Hauptmann und die Berwefer Oeſterreichs aus den vier 
Ständen geziemend berichten.“ 

An der Spike der Bewegung ftanden damals drei 
Männcr über welche wir vorerft einige Worte zu fagen 
haben. Es waren dieß die Grafen Friedrid und 
Ulrich von Eillf und ber verfchmigte ränfevolle 
Ulrich von Eytzing. 

Friedrich IL. Graf von@illy, genoß feines 
unglüdlichen Geſchickes in der Liebe halber in Wien 
großer Sympathien. Sein mächtiger Bater Hermann II. 
(geftorben 1434) hatte ihm anfehnliche Vefigungen abge: 
treten, um ihn in den Stand zu fegen, mit feiner Ge— 


Bormundfchaftliche Regierung d. Kaifers Friedrich IIL. v. 1439 —1452. 


157 


malin ElifabetH von Modruſch, eine feiner hohen | hohen Burg Ofterwig *) an einen Wanbdpfeiler ans 
Geburt angemefjene Hofhaltung zu führen. Das gräfliche | ſchmieden ließ. Der unglüdlichen Be ronita war es ge- 
Paar hielt ſich gewöhnlich im Schloße zu Gurkfeld in lungen, mit einigen treuen Dienerinen ber Gefangen 
Steiermark auf, lebte aber in Unfrieden, denn Graf) fchaft zu entrinnen und ſich in den dichtbewalbdeten ve 
Friedrich liebte heimlich die ſchöne, ihm aber nicht — nche d dem Gefangenſchaftsorte ihres Gat⸗ 


ebenbürtige Be 
ronitavon 
Deſſenitz und 
war von ſeinem 
Vater gezwungen 
worden, ein ſeinen 
Gefühlen wider⸗ 
ſtrebendes Ehe⸗ 
bündnig einzu⸗ 


gehen. 

Diefe unglüd- 
liche Verbindung 
währte nicht 
lange, denn Örä- 
fin Elifabeth 
ftarb 1422 eines 
ſchnellen Todes 
und bald darauf 
verbreitete fich 
das Gerücht, 
Graf Friedrid) 
babe feine Gema⸗ 
lin während ihres 
Schlafes erſto— 
chen. Der Graf 
blieb aber unan⸗ 
gefochten und die 
Sache wäre wohl 
für immer abge: 
than geweſen, 
wenn er nad) Ber- 
lauf einesdreijäh- 
rigen Zeitraumes 
die Geliebte feines 
* Herzens nicht zum 
Altare geführt 
hätte. Da er dieſe 
unüberlegte 


Handlung gegen’ 


den Willen feines 
Baterd und des 
Kaiſers Sig 
mund, feines 
Schwagers *), 
gethan hatte, fo 
erhielt er die Bor- 
ladung, ſich in 
Ungarn vor das 
kaiferfiche Gericht 
zu ftellen, um über 


ten zu verbergen, 
wo es ihr gelang, 
ſich von ihm zu⸗ 
weilen eine Kunde 
zu verfchaffen. 
Graf Hermann 
mochte von diefem 
Verkehre eine 
Spur erhalten 
haben, denn er 
ließ plöglich fei- 
nen Sohn nadı 
Cilli bringen, wo 
er eine noch ſtren⸗ 
gere Haft über ihn 
verhing und in 
Jobſt von Helfen- 
burg dem Oefan- 
geuen einen wach» 
famen Wächter 
aufftellte. 
Sowohl biefer 
Umftand als die 
gänzliche Hilflo- 
figfeit, worin fid) 
Beronifa be 
fand, bemogen 
fie, ihre Wildniß 
zu verlaffen und 
fi in einem 
Häuschen bei 
Pettau verftedt 
zu halten. Allein 
bier wurde fie ent⸗ 
dedt, gefangen 
genommen und 
nad Oſterwitz in 
denfelben Thurm 


' gefegt, wo kurz 


vorher ihr Ge: 
liebter, Fried 
rich, gefhmad)- 
tet hatte, von deſ⸗ 
fen Hand fie ihren 


— Namen und die 
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zärtlichſten Lie— 
besgrüße unzäh— 
lige Male in die 
Wand des Ker— 
lers gerigt fand. 


fein Benehmen Rede zu ftehen. Hier wurde er feft ge-| Nad) einiger Zeit zog Graf Hermann fie ald Zauberin 
nommen, in-Eifen und Banden gelegt und dem Grafen | und Berführerin feines Sohnes vor Gericht nad) Cilly. 
ihn in einem Thurme der | Ihrer freien Geburt gemäß mußte ihr ein Rechtsbeiſtand 


Hermann überliefert, der 


*) Die Gemalin des Kaifers, Barbara, welde die 
Sefhichte mit dem Beinamen „die deutſche Mefjalina”“ 
— hat, war Graf Friedrichs jüngfte 


weiter. 


RER 


wärtig gezeigt. 


und Fürfpreder geftattet werden, der ihre Sadıe fo 


*) Diefer Thurm, wie der größte Theil der intereffan« 
ten Burg noch vollkommen erhalten, wird mod) gegen« 
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Har und fiegreich. verfocht, daß fie, obgleich alle Richter 
vom alten Grafen eigens beftellt worden waren, ganz 
freigefprochen wurbe. Statt ihr aber bie Freiheit zu geben, 
ließ der ergrimmte alte Herr fie neuerdings nad Ofter- 
wig abführen und fie dort durch einige Blutfchergen in 
einem mit Waſſer angefüllten Faße graufam ertränten 
und in franzlau wie ein gemeines Weib begraben. Dief 
geſchah Anfangs des Jahres 1436 (neun Jahre vor dem 
Todestage einer anderen Martyrin der Liebe, der holden 
Agnes Bernauer). 

Als Graf Friedr ich in ber folge der Zeit wieder 
feine Freiheit erhielt, war e8 feine erſte Sorge, feine 
ſchöne und unglüdliche Gemalin ausgraben, und fie im 
Karthäuferklofter zu Geyrach auf eine, ihrem Stande, 
ihrem Mißgefchide und feiner fortdauernden Liebe an- 
gemefjene Art beifegen zu laſſen. 

Als der junge Herzog, nachherige römifche König 
und Kaifer Friedrich II. im Herbſte 1436 eine 
Pilgerfahrt nad; dem heiligen Grabe machte, erhob 
Kaifer Sigmund feinen vorerwähnten Schwager, 
Grafen Friedrih IL. von Cilly, und deſſen Sohn 
Ulrich III. zu Reihsfürften und gefürfteten 
Grafen von Eilly und ihre Graffchaften Cilly, 
Ortenburg und Sternberg mit allem ihren. Zugehör 
zum Reihsfürftenthume mit all den Gerechtſamen, 
wie fie andere Fürften des Heiches haben und üben, ohne 
bes abmwefenden Herzogs Vorwiſſen und ohne Beachtung 
der anerfannten Freiheitsbriefe des öfterreichifchen Haufes. 
Hierdurch erhielten die gefürfteten Grafen von Cilly in- 
mitten der Rande des Herzogs von Steiermarfs reichs— 
unmittelbare Gewalt und Hoheit, hiedurch mußten 
zwifchen dem gefränften Landesfürften und dem hoch— 
müthigen Eillyern, die ſich zum Zeichen ihrer Unab— 
hängigfeit „von Gottes Gnaden“ fhrieben, ges 
ſpannte Berhältniffe und Reibungen entſtehen. Am 2. 
Februar 1440 hatte Friedrich den deutſchen Thron 
beſtiegen und mit den beiden Grafen Cilly zu Wiener 
Neuftadt am 16. Auguft 1443 einen Friedensvertrag 
geſchloſſen und fie, die ſtets den Vortheil des Augenblicks 
zu erfehen wußten, als gefürftete Grafen anerkannt. 
Ulrid Graf Cilly war damit nicht befriedigt. Ueberall 
tradhtete er zu überliften und bald gunftfuchend, bald 
gunftatweifend diejenigen Männer, welche feinem Ehr⸗ 
geize und feiner Herrfchfucht im Wege fanden, zu ver— 
drängen. Sein Charakter wird aus dem Nachfolgenden 
deutlich genug erſichtlich fein. 

Jedem, der die Geſchichte Defterreichs im ber 
unheilvollen Zeit des 15. Jahrhunderts nur einigermaßen 
fennt, wird aud) ber Name Ulrich von Eitzing, oder, 
wie er gewöhnlich genannt wurde, „der Eiginger* 
nicht fremd fein, da diefer Name in die Schidfale der 
Fürften und des Landes von Defterreich wiederholt mit 
gewaltig entſcheidender Hand eingegriffen hat. 

Die von Eiking hatten zum Stammhauſe das 
ehemalige Schloß Eiting in dem feit 1772 zu Oeſter— 
reich gehörigen Innviertel ummweit des Marktes Ried 
ober eigentlich das alte Burgftall (die Burgſtelle) zu 
Nieder-Eiging und das noch fpäter auf einer Anhöhe 
geftandene Schloß zu Ober-Eiging, welches ehedem bald 
zu Baiern, bald zu Defterreich gehörte. Der Name 
Ei tzing erfcheint urfprünglic, ala Izingen und ‚der 
Gründer diefes Drtes war vermuthlic ein Mann 
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Namens Iyo, wie ein folder um 985 als Zeuge in 
einem Coder des Hochftiftes Paſſau vorlommt. 330 
fcheint wie Uetz gleichbedeutend mit Ulrich zu fein. 

Ulrich von Eiging, im Jahre 1398 geboren, 
fam fchon im jugendlichen Witer von achtzehn Jahren 
nad Defterreich, in Begleitung feines Bruders Martin 
Eiting. Beide vermehrten raſch ihr Anfangs Heines 
Beſitzthum und wirkten unermüdet zufammen, ihr Ge: 
ſchlecht zum höchften Glanze zu bringen. Gleich Anfangs 
nahmen fie thätigen Anteil am Huffitenfriege und, fo 
zerftörend derſelbe auch in Allgemeinen für bie Gegend 
wirkte, wo fie ihre Befigthümer hatten (an der mähriſchen 
Grenze), fo war er doc die Haupturſache, daß fid 
gerade ihr Beſitzthum mehrte. So gab ihnen 1425 Her» 
zog Albrecht für ihre treuen Dienfte die Veſte Kaya, 
unweit der Thaya, ſammt allen dazu gehörigen Nu- 
gungen, ftellte fie als Beſchützer der Grenze in dieſer 
Gegend auf und mehrte ihr Vermögen durch viele Rehen- 
fige. Die Eiginger waren aber auch im biefer Zeit 
für dem Landesfhug unermüdlich thätig und machten 
Einfälle in das feindliche Gebiet in Mähren, wodurch fie 
dort großen Schaden anridhteten. 

Im Jahre 1427 wurde Ulrich Eiging herzog⸗ 
licher Pfleger auf der Veſte Dürrenftein an der Donau 
und ließ fi in der Angelegenheit gegen den Erb— 
marfhall Dttovon Maißau, ber ſich ohne des 
Herzogs Wiffen in Separatverbindung mit den Huffiten 
eingelaffen hatte, weshalb er in die Veſte Gutenftein ge- 
fangen geſetzt worben, gebrauchen. 1433 wurde Ulrich 
hergoglicher Pfleger im Eggenburg und zu Znaim. Im 
felben Jahre faufte er fi zu Wien in der Hochſtraße 
(jet Hervengaffe) um 300 Pfund Pfennige ein fchönes 
Haus (heute Nr. 9, alt 28, und Fürſt Elary’jches 
Eigenihum), dann noch viele Weingärten und Güter. 
Es ift unbegreiflihh — wenn man auch den damaligen 
Kriegszeiten, wo es hübfche Beute gab, Rechnung tragen 
will — woher Ulrich fo bedeutende Mittel gewonnen 
habe, um ſich ein fo großes Beſitzthum zu erfchwingen. 
Er war bereits eim reicher Mann, als er im Yahre 
1437 vom Herzog zum Hubmeifter (Finanzminiſter)“ 
und Mitgliede der öfterreichifchen Regierung ernannt 
wurde. Als ſolches nahm er auf die Landesangelegenheit 
großen Einfluß. 1439 wurde er mittelft Diplom in den 
Freiherenftand erhoben, die legte Gunft, die ihm Al 
breit ertheilen konnte, da er im felben Jahre farb. 
Die Königin Witwe Eliſabeth fchrieb von Komorn 
aus, db. 1440, an Eiging: „fie erwarte von ihm, 
daß er die ihrem feligen Gemale gefchworene Treue 
nun auch auf fie und ihren neugebornen Sohn Ladis- 
laus übertragen werde,“ und ein paar Tage darauf 
fchrieb ihm auf ähnliche Weife der mächtige Graf Ulrich 
Eilly, Elifabeths Dheim, daf er auch nad) niederge- 
legtem Hubmeifteramte (was er einige Tage nach der 
Geburt des Prinzen gethan) die Königin nicht verlaffen 
folle. Eiting zeigte feine Anhänglichkeit auch durch die 
That, indem er bedeutende Summen vorfchoß. 

Friedrich betätigte Eitzi ng in feinen Würden 
und feinem Befige, gerieth wohl mit ihm wegen meh- 
rerer Geldforderungen in Streit, diefelben löften ſich 
aber diesmal zu beiderfeitiger Zufriedenheit. Ulrich's 
Rechnungen über die Berwaltung des Hubmeifteramtes 
wurden für „lauter und ehrlich anerkannt.“ Als fid 
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Friedrich 1442 nad) Deutfchland zur Krönung begab, 
ftellte er in Defterreich eine Regentenfchaft auf, zu welcher 
er and Ulrich Eitzing mäßlte. 

Als fpäter die Flammen bes Krieges ausbrachen 
und das Land von allen Seiten verwüfteten, ald Fried- 
rich nad Wien einen Landtag ausfchrieb, auf welchem 
Elifabeth perfönlich erfchien und bat, man möge 
ihr Ungemach berüdfichtigen und es dahin bringen, daß 
ihr Sohn Ladislaus in fein Land käme, ließ Eiging 
alle Dokumente vorlefen und befprad in gehaltvoller 
Rede den legten Willen Albrechts. Man befchloß darauf 
Alles anzumenden, daß Ladislaus in feine fürftliche 
Refidenz mad) Wien gebracht werde. Ulrich von 
Eiging flieg nun auf eine Bank und verkündete dem 
verfammelten Bolfe diefen Beſchluß, wobei er fragte: 
„od das Bolt aud) dasfelbe wolle.“ — „Ya, ja, mit Leib 
und Gut!* rief man einftimmig. Nun wurde eine neue 
Regierung eingefegt und Ulrich Eiging zum „Ober- 
ſten Hauptmann von Defterreich“ (Regierungspräfident) 
beftinnmt. Als folcher ließ er an Friedrich die legte 
Forderung ergehen, welche im Tone ber Bitte und mit 
Hinweis auf alle bisherige Treue vorgebradht war. Wie 
Friedrich diefelbe beachtete, wurde bereits erwähnt. 
Nach der Rücklehr des Kaifers aus Italien wurbe nod= 
mals eine Gefandtfchaft an denfelben mit dem abermals 
ausgefprochenen Begehren der Freilaſſung abgeſchickt. 
Als aber wieder ein abweislicher Befcheid erfolgte, warb 
ihm förmlich der Krieg angekündigt. 

Umfonft fuchte Friedrich andere Schritte, indem 
er aus ber Neuftabt einen Herold nad, Wien fhidte, um 
Eiging unb die Wiener wegen verlegter Unter- 
thanenpflicht vorzufordern. Die Stadt gab demfelben 
Speife und Trank, ein Prunfgewand und Geld, wies 
ihn aber hierauf fänberlich zum Thore hinaus und 
gab ihm höhniſch noch einen Dank an den Kaifer auf 
den Weg. Schlimmer ging es dem Notar, der es unter: 
nahm, den Bann zu verkünden, mit weldyem Friedrich 
die Stadt nun ſchrecken wollte. Er wurde nad) vielen 
Unbilden in ein hartes ®efängnif geworfen, an das 
Riefenthor bei St. Stephan heftete man die Appella- 
tion an cine allgemeine Kirchenverfammlung. In dem 
nun ausbrechenden allgemeinen Kampfe war Rüdiger 
von Starhemberg ber eifrigfte Parteigänger für 
den Kaifer; er hielt das linfe Donauufer im Zaume 
und wagte fogar einen Angriff auf die große Donau— 
brüde beim Tabor, wodurch in der Stadt großer Schre- 
den entftand. Die Furcht vergrößerte jedes Gerücht und 
man wollte den Kaiſer felbft mit einem großen Heere 
anrückend wiffen, fo daß fchon allgemeines Flüchten aus 
ben BVorftäbten begann und in der Stadt felbft über 
Hals und Kopf die beften Habfeligkeiten vergraben wur- 
den, Die Bürger und Stadtföldner an der Brüde aber 
hielten wader Stand und nad, mehrftündigem Kampfe 
mußte Starhemberg mit feinem flarfgelichteten Hau- 
fen unverrichteter Dinge abziehen. 

Die Wiener waren aber nicht nur zur Vertheidi- 
gung der eigenen Stabt thätig, fie griffen auch bei den 
Kriegshändeln außerhalb berfelben ein. Ihre wichtigfte 
Waffenthat ift die Erftürmung des feften Scjloffes Ort, 
von Wienern allein unternommen und durchgeführt, wo- 
bei der Knecht Keutſch, als ber erfle, der die Wall- 
mauer des Schloffes überflieg, vom Stadtrathe eine Be- 
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lohnung von 7 Schillingen 15 Pfennigen erhielt. Als 
hierauf bie Truppen der Aufftändifchen ſich anfammel- 
ten, um vereint gegen ben im der Neuftadt mweilenden 
Kaifer zu ‚ziehen, ftellte die Stabt Wien hierzu 1300 
Mann und 300 Transportpferde. Im Ganzen zog eine 
Heerfäule von 24,000 gegen die allegeit getreue Stadt 
heran. Umfonft fuchten noch auf der Haide vor der Nen- 
ftadt die Gefandten von Baiern und Brandenburg einen 
Waffenftilftand zu vermitteln, die Verbündeten wollten 
vor ber Herausgabe des jungen Königs von feiner Un- 
terhandlung willen, und am 28. Aug. 1452 begann der 
Sturm auf die Stadt. Nur die unvergleichliche Helden: 
that des fleirifchen Ritters Andreas Baumkircher, 
welcher die Brüde allein fo lange vertheidigte, bis es 
gelungen war, das Schußgitter herabzulaflen und das 
Thor zu verrammeln, verhinderte die Einnahme der 
Stadt. Eiging fendete das eroberte Geſchütz nad) 
Wien, ließ dasfelbe unter Trompetenſchall durch bie 
Gaſſen führen und durch Herolde den errungenen Sieg 
verkünden. 

Friedrich aber hatte eingefehen, daß die Neuftabt 
feine ernftliche Belagerung auszuhalten vermochte, er 
neigte ſich alfo,. wohl noch immer wiberftrebend, dem 
mweifen Rathe feines Geheimſchreibers Aeneas Syl- 
vius, der ſchon vor bem legten Kampfe ausgefprocden 
hatte, man möge heute nod) bei halber Ehre und frei: 
heit das thun, was man morgen ſchmachvoll gezwungen 
zugeben müffe — und fo begannen von neuem die Ber: 
handlungen. Am 10, September 1452 wurde ber junge 
König Ladislaus von Friedrich der Vormund— 
ſchaft entlaffen und bei der zierlichen Steinfäule (Spin- 
nerkreuz) außer dem Wiener Thore der Neuftadt durd) 
vier Faiferliche Käthe dem Grafen von Cilly über 
geben. 

Unenblicher Jubel ertönte im Lager, ald bie Ber- 
bündeten enblic; das Ziel ihrer Bemühungen errungen 
und ben dreizehnjährigen lebhaften und freundlichen Kö— 
nig, welchen fchon in diefem After befondere Körperſchön— 
heit auszeichnete, im ihrer Mitte fahen. Lürmend wogte 
der Zug bis Berchtold&dorf (Peterdorf im Bollsmunde), 
mofelbft Nachtlager gehalten wurde und am nädhften 
Tage erfolgte der feierliche Einzug in Wien, Wie einft 
fein Bater Albrecht V., fo wurde nun Ladislaus 
als Friedens⸗ und Segenbringer nad) langer Wirrniß mit 
überfchwenglicher Freude empfangen, Die Geiftlichkeit, 
der Stabtrath, die Umiverfität, eine unzählbare Menge 
Volles und 4000 weißgefleidete Knaben und Mädchen 
empfingen ihn am Wienerberg. Die vornehmften Ebel- 
frauen drängten ſich um ben König, feine Hände und 
Füße zu küffen. Eine gleichzeitige Auffchreibung fagt: 
„Da ward er fchön emphangen von armen und Reychen 
mit Zelt aufgeflagen vnd paner (Banner) an dem 
Wiennerberg darunter die ſchönen Frawen, vnd all 
Hanntwerchfrawen fein warten an (ohne) Mäntel, fo 
töftlich machten fie ain Proceſſen und alle Ire kinder bie 
diern (Mädchen) waren, die vor Jugent gehen mochten 
(nicht zu jung waren) bie giengen im entgegen, beöglei« 
chen die fnaben jeglicher mit aim fandl in feiner handt 
darin ſtuendt Dfterreic; gemalt. Darnach die Prozeſſen 
von allen Pfarren von allen Klöftern und hailthums 
mit ainem guldein Himel darauf flunden die Paner zu 
allen feinen Kunigreichen vnd andern Landen die im zus 
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gehörten, er ward alfo erlich emphangen das dhain (fein) 
Fürft, König noch Kayſer Syder auch noch vor im 
emphangen ward.“ 

Noch hat fich felbft der Tert des Liedes erhalten, 
das „jungen bie Khind zu Wienn, fo man König Yah- 
laun eingefürt in die Stadt mit großem Lob und Chr“ 
und deſſen erfte Strophe lautet: 


„Lob ſey dem Jeſu Chrift! 
Bu aller Friſt! 
Seid der nu ifl 
Mit Srend fa minniglihe König Laßlau 





Her zu uns gefandt 
- In fein Kandt 
Freud fei bekannt 
Den armen und Reichen.“ 


Der Stadtrat gab nicht weniger ald 859 Pfund 
zu Ehrengefchenten und Feierlichkeiten aus. Er verehrte 
dem König. vier filberne, vergoldete Pokale mit dem 
Stadtwappen verziert. Außerdem erfcheinen in den 
Stadtrehnungen die Ausgaben für Pferde, Goldftoffe, 
Straußenfedern, einen Trag-Baldahin mit Franſen, 
Quaften und Goldborden und die Koften für 2000 
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Fähnlein mit Defterreichs und 1300 mit Ungarns, Böh- 
mens und Mährens Namen „die entgegen find tragen 
worden von Jundfrawen vnd Inaben,“ Alle Gloden er- 
tönten, Freudenfeuer loderten auf allen Plätzen, um 
welche die Jugend Tänze aufführte, befonders am hohen 
Markte, wo der König jelbft aus den hohen Bogenfen- 
ſtern der Stabtfchranne dem fröhlichen Treiben zufah. 


Auch alle, welche fi um bie Befreiung Ladislaus 


verdient gemacht hatten, erhielten von der Stadt Ehren- 
gefchenke, Eiliy, Eitzing und Johann Hunyady 
vergoldete Silberpofale, andere Edle, Geſandte und Kir: 
enfürften Ehrengaben von Borchen (Forellen), Hechten 
und Wein, ihre Dienerfchaft, worunter auch die „Nar: 


ren und Echimpfmänner“ erfcheinen, Geldgefchente. Am 
| hatten, Ulrich von Eilly und Eiging, zeigten ſich 


neuen Markt und Hof wurden Turniere abgehalten. 
Noch war bie ganze 

Stadt im Taumel 

des hochſen Entzü- 

dene, als biefelbe 

durch ein ungewöhn- 

liches Naturereignif 

erfchredt wurde. In 

ber Nacht bes 6. No: 

vermbers, nachdem 

ber Tag in unge 

mwöhnlicher Lieblich⸗ 

keit beendet war, tobte — 

ein fürchterliches Un⸗ 

gewitter mit Hagel, 

Blitz und Donner. 

Mehrmals ſchlug es 

in der Stadt jelbft 

ein und mehrere Ge⸗ 

bäube gingen in 
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zen. Hatte er ſchon kurz wach feinem Einzuge die Ungarn 
entzüdt, indem er, als eben die Gefandten aller brei 
Nationen vor ihm erfchienen, fi zu den Ungarn mit 
den Worten wendete: „Ic bin ein geborener Ungar 
und gehöre Euch!“ — fo mußte er ſich auch die übrigen 
Stände durch befonnenes Handeln geneigt zu machen. 
Mit der Erneuerung des Erzherzogstitels durch Frie- 
drich am 6. Jänner 1453 war diefe Würde bezüglich 
Defterreiche, fo wie mit der Huldigung in Preßburg im 
Februar und der Krönung in Prag am 28. Dftober 
1453 die Herrfchaft über Ungarn und Böhmen für 
Ladislaus geficert. 

Jene beiden Männer aber, welche die eifrigften 
Werkzeuge zur Erhebung des jungen Prinzen gebildet 


jegt in ihrer eigent- 
lichen Geftalt. Nicht 
um das Recht umb 
das Wohl des Landes 
war es ihnen zu thun 
geweſen, fondern um 
die Befriedigung bes 
eigenen Ehr⸗ und 
Geldgeizes, und nun, 
da Ladislaus um« 
befchränfter Herr⸗ 
fher war, begann 
das Intriguenfpiel 
zwifchen beiden Män- 
nern, deren einer ben 
andern zu befeitigen 
fuchte. Des Eillyers 
Regierung artete in 
die gröbfte Willkür 


Flammen auf, darun- aus. Er verfteigerte 
ter auch das Yalober- alle Aemter und Wür⸗ 
Mofter, mofelbft die den, verpraßte bas 
Feuersbrunft mit Mark des Landes und 
ſolcher Schnelligkeit trat durch zuchtloſe 
um fi griff, daß Angriffe ° mandem 
bie Oloden ſchmolzen Stadtbürger und feis 
und eine Nonne, nen weiblichen An- 
welche ſich nicht mehr Ballen seciedeio EIN. gehörigen nahe. Um 


zu tetten vermochte, dem jungen Könige 
mitten im Konvente verbrannte. Furchtſame wollten ſtets nahe zu fein, erbaute er zumä chſt ber Burg an der 
darin böfe Borbebeutung fehen, denn ſchon vier Tage Stelle, welche jest der Amalienhof einnimmt, ein feftes 
fpäter, bei der am 10. November zufammen tretenden | Haus, das bald allgemein der „Eillyerhof* genannt 
allgemeinen Berfammlung der Stände Defterreichs, Un- wurde. Den jungen Ladislaus fuchte er, um ihn von 
garns und Böhmens ginge ftürmifch zu. Johann Regierungsgefcäften fern zu Halten, mit niebrig firmli= 
Hunyady und Georg Bodiebrad wurden in ihren chen Genüffen zu umftriden. Nach der Erzählung des 
Statthalterfhaften beftätigt und Graf Eilly übernahm Aeneas Sylvius war deffen Tagewerk folgenderart: 
die Pandesverwaltung von Oeſterreich. Den Härteften | Morgens, fobald der König auffteht, werden ihm gefot- 
Stand hatten bie kaiferlichen Gefandten, welche die An» |tene Nüffe und alter griechiſcher Wein vorgeſetzt, hierauf 
fprühe Friedrichs auf die in Ungarn uub Defter- geht er zur Kirche, hört die Meffe öffentlich und geht auf 
reich liegenden Gebiete und Schlöffer, fo wie bie Ent» | dem Hin» und Rüdmwege durch die Boltsmenge, damit es 
ſchädigung für die Aufgebung ber Bormundfchaft zu vers ‚nicht fcheine, als liebe er die Einfamteit, wie fein Oheim, 
fechten hatten. Schon war der KRaifer entſchloſſen, den ‚der Kaifer. Dem Heimgelehrten werben gebratene Vögel, 
Krieg vom Neuen zu beginnen und mit feinen eigenen Gebadenes und inlänbifche Weine vorgefegt, er trinkt 
Rüthen in Streit, als es doch zum Vergleiche fam und aber nicht, um ben Rath mit freiem Haupt befuchen zu 
durch Geldleiſtungen die kaiſerlichen Anſprüche entjchä> können. Das Mittagmahl iſt reich und felt, aus wenig⸗ 
digt wurden. ‚ftens zwölf Gerichten und den feurigften Defterreicher- . 
Der junge Herrfcher aber gewann bald aller Her⸗ | Weinen beftehend. Schmaroger, Poſſenreißer, Zitherfchlä- 
Bermann, Geſchichte Wiens, 21 
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ger und Sängerinnen werden num vorgelaffen; von bie- 
fen Schmeichlern wird nun der Kaifer gefchmäht, der Kö— 
nig belobt und die Tapferkeit Cilly's gepriefen. Müde 
vom Efien, Trinken und Zuhören macht der König ein 
Schläfchen und findet fogleich beim Erwachen erfrifchende 
Getränke und eingelegte Früchte. Dann begibt er fich 
in den Rath, reitet durch die Stadt umd geht zu jenen 
Frauen und Jungfrauen, welche durch ihre Schönpeit 
berühmt find; nah Haufe gekommen nimmt er das 
Abendbrot, das oft bis im die Nacht hinein dauert. — 
Aber auch diefe Rodungen werden die guten Anlagen des 
Jünglings nicht verberben ; er trägt männlichen Geift in 
feiner jungen Bruft, trinkt nicht, ißt nicht mehr als nö- 
thig, fpricht wenig, verabfcheut, was ſchädlich ift, weiſet 
jene zurecht, welche den Kaifer ſchmähen und fagt, ihm 
fei e8 bei demfelben wohl ergangen, wie er ſich über- 
haupt in allen Dingen fo beträgt, daß in ihm ein weifer 
Regent zu Hoffen iſt.“ Solches Lob aus der Feder des 
Mannes, der, als eifrigfter Anhänger des Kaiſers, ge- 
neigt war jede Schattenfeite des jungen Herifchers im 
grellften Lichte zu zeigen, gibt den beften Beweis der 
Würde, mit welcher ſich der junge Fürſt benahm. 

Auch die Wiener trugen zur Erluftigung ihres jun- 
gen Herrſchers bei, indem fie ihm den Stadtgraben zu 
einem Jagborte einrichteten. In den Alteften Zeiten ward 
der Stabtgraben nur zur Grasnützung verwendet. Als 
Wien noch ein dorfähnliches Ausfehen hatte, in den Zei— 
ten, da bie fchöne Bertha fpann, holte man grünes Fut⸗ 
ter aus feinen engen Räumen. Mit dem fteigenden Ge- 
ſchmacke der Altvordern ward ein Thiergarten daraus, 
und dies im Jahre 1452, wo die Wiener einen folchen 
dort anlegten, um ihr junges Herrlein Kadislaus zu 
erfreuen. Die Hirfche wurden von Laxenburg gebracht, 
munter fprang das Gethier im Graben herum und all 
täglid, erfreute ſich Ladislaus der Jagd mit Bogen 
und Pfeil. Die Koften für des Herrleins Unterhaltung 
trug die Stadt, die froh war, den freundlichen Prinzen 
in ihren Mauern zu befigen. Das Wild wurde mit Heu 
amd Kraut gefüttert. Man ſchoß alljährlich ungefähr 
3 bis 5 Hirfche, die auf dem „Gries“ (dem damaligen 
Ochſenmarkte, auf demfelben Plage, wo feiner Zeit das 
Händchen ftand, in welchem das aufer Kurs geſetzte Pa- 
piergeld vernichtet wurde) verfauft wurden. Die getödte- 
ten Hirfche z0g man über die Mauer hinauf. Es war 
ein Loch angebracht, wodurch die Thiere in den Stadt: 
graben gelafjen wurden, jo daß in der Regel der Zugang 
zu bemfelben verfchloffen war *). 

Dem Könige Ladislaus, obwohl er dem Grafen 
von Cilly aufs Innigfte zugethan war, wurde endlich 
doc; deſſen Uebermuth umerträglih und von Eitzing 
aufgeftachelt, verbot er ihm das Hoflager und das Land, 
Des Grafen ftürmifche Gefinnung wohl kennend, barg 
Eitzing nod vor Tagesanbruch eine Schaar Gewapp⸗ 


*) Ein Jahr nad Ladislaus Tode brachen die Wie- 
ner trauernd wieder den „Tchierftadel” im Stadtgra= 
ben ab. 1472 leitete man die Waſſer des Kanals in 
den Stadtgraben und es legten die Städter darin eine 
Fiſchnutzung an. Dann wurde der Stadtgraben wie 
der troden gelegt (1547 bis 1637) und es Iprofite 
frifches, leuchtend grünes Gras bis zum neneften Zeit- 
punkte, wo die Demolirung darauf ein Kothmeer und 
eine Sandwüſte gefchaffen hatte, die nad) und nad) 
Ihönen Neubanten weichen mußten. 


der Habsburger. 


neter nüchft der Burg bei den Auguftinern. As Ulrich 
von Cilly des Königs Gemad) wider Gewohnheit ver- 
Ichloffen fand und man feiner Aufforderung zum Deffnen 
nicht nachkam, fprengte er die Thüre mit einem Fußtritte. 
Da fam ihm Eiging entgegen und verkündete ihm feine 
Verbannung. Auch der König mit den Hofleuten war da- 
zugefommen und beftätigte auf Eiking’s Aufforderung 
feinen Beſchluß. Laut ſchmähend verließ der Graf: die 
Burg, aber ſchon war die Kunde diefer Borgänge in den 
Gaſſen laut geworden und das Bolt verfolgte den ge 
fallenen Bedrüder mit Verwünſchungen und Stein 
würfen, fo daß er nur durch die Beihilfe des Mark: 
grafen von Brandenburg mit Heiler Haut aus den Thoren 
eutfam. 

Es war aber durch diefe Aenderung nicht beſſer 
geworden. Eiging, welcher als Mitglied des geheimen 
Rathes der Lenker des Königs wurde, während Wolf 
von Wallfee die Stelle eines Landeshauptmanns ver- 
fab, dachte nur an das Zufammenraffen von Schägen, 
verleste die Privilegien Wiens, indem er den Stabtrath 
mit ihm ergebenen Creaturen befegte und Ritter O8 
wald willkürlich anftatt des rechtmäßig erwählten 
Thomas Schwarz zum Bürgermeifter erhob. Nach 
zwei Jahren war er allen Parteien fo verhaßt geworden, 
daß er feinen Sturz vorausfehen konnte und dieſem nur 
durch die freiwillige Entfernung auf feine Schlöffer ent= 
ging (1455). Eilly, durchffeine Späher von diefen Vor— 
gängen unterrichtet, war nicht ferne und kam num nad) 
Bien zurüd, wo ihm der König mit den Edlen feierlich 
entgegen zog und der mwanbelbare Stabtpöbel laut zus 
jauchzte. Und nun übte wieder Cilly feine bämonifche 
Gewalt über den ihm völlig ergebenen Ladislaus, ja 
er übte diefen Einfluß bis über fein gewaltfam erfolgtes 
Ende hinaus. Denn als Fadislaus im nächſten Jahre 
nah Johann Hunyady's Tode nad Ungarn ge— 
fommen war, dort aber Cilly in die eigene Schlinge 
fiel und von den Söhnen des Gubernatore, denen er nad) 
dem Leben geftrebt Hatte, zu Belgrad am 11. Dezember 
1456 erfchlagen worden war — da bradjte biefe Ge⸗ 
waltthat die unheilvollften Folgen. Obwohl Ladislaus 
unter ficchlichen Feierlichkeiten Verzeihung zugefagt hatte, 
vermochten ihn doch Ulrich von Cilly’s Anhänger und 
die nach Ungarn mitgefommenen Deutfchen, welche ſich 
von den übermüthigen Magyaren auf's unwürdigſte be- 
handelt fahen, von drohenden Komplotten zu überzeugen. 
Das Haupt des älteren Hunyaden, Tadislaus, fiel 
im felben Jahre zu Dfen durch das Henterbeil und ein 
offener Aufftand der Ungarn war die Folge. Aber auch 
mit dem Kaifer zerfiel Ladislaıus wegen der Exrbidaft 
des Cillyers, ein Krieg entbrannte, in welchem ried- 
rich eine abermalige Belagerung in der Stabt Gilly 
auszuhalten hatte, biß der wieder zu Gnaden aufges 
nommene Eitzing den Frieden vermittelte. 

Indeſſen hatte Ladislaus fein ſiebzehntes Jahr 
zurückgelegt und die Stände aller drei Nationen drangen 
in ihn, ſich zu vermählen, um dem Reiche einen Erben 
zu geben. Seine Wahl fiel auf Magdalena, bie 
Tochter des Königs Karl VII. von Franfreih. Zu Ende 
September des Jahres 1457 begab ſich Yadislaus 
nad) Prag und fehidte von dort eine glänzende Gefandt- 
ſchaft, geführt vom Erzbifchofe Stephan von Kalocza 
und Ladislaus von Paloczy als Bertreter Ungarns, 
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Rüdiger von Starhembergumd Oswald von 
Eiging aus Oeſterreich mit vielen Adeligen Böhmens 
unter Anführung des Landmarſchalls und einem grofen 
Gefolge, im Ganzen 650 Berittene, zur Brautwerbung 
ab. Schon waren dieſe in Tours, wo der franzöfifche 
König Hof hielt, mit großen Ehren eınpfangen worden, 
als auf einmal die Schredensnadhricht folgte, dag König 
Ladislaus am 23. November nad; faum dreitägiget 
Krankheit verftorben fei. 


Das Unglüd trat fo fehnell, unerwartet und er: 
ſchütternd ein, daß fid) alsbald Meinungen erhoben, der 
Tod des Königs fei fein natürlicher gewefen, fondern 
Ladis laus durch Gift aus dem Wege geräumt worden. 
Des Königs eigener Sefretair, Johann von Roth oder 
Rode, jhreibt am 20. Dezember 1457, kaum nad) 
Wien zurüdgelehrt, an Yeneas Sylvius nad; Rom, 
es gehe jehr verfchiedenes Gerede über des Königs Todes- 
art um und es fei kaum anzunehmen, daß der bis dahin 
gefunde Jüngling in fo kurzer Zeit dahingerafft worden 
ſei. Geradezu von Bergiftung fpricht der gleichzeitige 
Peter Efhenloer, Stadtfchreiber zu Breslau, der 
begabtefte und geiſtreichſte deutfche Chronift des 15. 
Jahrhunderts. Und auch in Wien griff diefe Anficht um 
‚ fi, fo daf der böhmifche Gefandte bei dem im Jänner 
1458 zu Wien zufammentretenden Landtage erklären 
mußte: „ber gubernator habe vernommen, das ain red 
hie ſey aufferftanden vnd die das aufbringen vnd fagen, 
19 Haben dem kunig vergeben.“ Der Landtag antwortete 
zwar, ex fei völlig überzeugt, daß der König allein „aus 
gotzgwalt“ geftorben fei und daß jene, welche das Ge- 
rũcht aufbringen, „ring lewt in den lewthewſern“ (ge 
ringes Volk in den Wirthshäufern) feien, an deren Ge— 
faſel nichts Liege; der Stadtrath aber fah ſich demunge- 
achtet genöthigt, durch befonderen Ruf die Verbreitung 
verdächtigender Neben über den Tod durch Vergiftung 
des Königs zu verbieten. Als der Thäter wird vom vier 
len Seiten, felbft von Zeitgenofjen, der Landesverweſer 
Georg von Podiebrad genannt, deffen Frau Io: 
danna dem König vergiftete Speife gereicht habe. Nach 
einer Sage wäre des blühenden Jünglings vorfchnelles 
Ende ein Merk der Liebe und Rache gewefen, eine Dame, 
welche ihm mit glühender Neigung angehangen, habe ihn 
lieber todt, ald in den Armen einer andern fehen wollen. 


Werben aber die zahlreichen Ausfagen gleichzeiti- 
ger Berichterftatter gegen einander gehalten, fo gewinnt 
die Annahme größere Wahrfcheinlichkeit, daß der Tod 
Ladislaus ein natürlicher gewefen fei. Eine gleichzei⸗— 
tige, durch dem fchlichten Ton der Erzählung als glaub: 
würdig erfcheinende Chronik berichtet über die fetten 
Tage des Königs: „Es gefchah den Sonntag nad) Elifa- 
beth, daß König Fadislaus in der Burg bei St. Wen- 
zel ein Kind aus der Taufe Hob. Und desfelben Sonn- 
tage, als es Abend wurde, ging der König von der Burg 
herab nad) Prag und empfand Kopffdymerzen. Tags 
darauf, am Montag, bradjen ihm zwei Beulen aus und 
er verheimlichte fie wegen der Scham. Dann berief er 
feine Aerzte und der eine unterfuchte feine Hand und 
fagte: König, es ift feine Gefahr. Ein anderer hielt die 
Hand länger an fi) und ſprach: König, Du bift fehr 
unwohl. Run gaben fie ihm eine Arznei zum Schwigen, 
dann gaben fie ihm eine andere Arznei zum Abführen, 
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zulegt Tießen fie ihm zur Ader. So lag biefer fchöne 
Yüngling in Schwächen und gab die Seele auf.“ 

Gleich wichtig ift die Aufzeichnung des reichen Kut⸗ 
tenberger Bürgers Bartofch von Prachnian. „Im 
Jahre 1483 befannte ein alter Doktor, der in Nürnberg 
lebte, vor Kuttenberger Kaufleuten, ehrbaren Leuten, 
daß er des jungen Königs Ladislaus Doftor gewefen 
und als diefer ſtarb, fei er an keinerlei Bergiftung oder 
Gewaltthat geftorben, fondern habe Apofteme in ſich ge- 
habt und nad) feinem Tode fei noch eine Blafe an ihm 
ausgebrochen und das hätten auch andere Doktoren 
geſehen.“ 

Wird Hinzugefügt, daß Ladis laus dem Landes— 
verweſer volles Vertrauen ſchenkte, ihn ſeit Jahren nur 
Bater nannte, und noch auf dem Todtenbette das böh- 
mifche Land feiner Sorgfalt empfahl, fo wird jedenfalls 
bie Wahrfceinlichkeit zur Annahme eines natürlichen 
Todes die größere. Nach ärztlicher Anficht, aus den Mit- 
theilungen über die Krankeitserfcheinungen gefammelt, 
ift Ladislaus an der Bubonenpeft, zu Grunde gegan- 
gen *). Er wurde im St. Beitsbome zu Prag beigefegt. 

Mit ihm war der Hauptftamm der Habsburger 
erlofhen und Friedrich nun wirklicher Herr des Lan- 
des, um deſſen vormundfchaftliche Beherrfhung er ſchon 
fo mande Noth ausgeftanden hatte. Ehevor wir aber 
die weiteren Schidjale Wiens unter diefem Herrfcher 
verfolgen, ift nachzutragen, was die Stadt unter dem 
jungen Ladislaus an neuen Einrichtungen aufzuwei- 
fen hat. 

Noch in die vormundfchaftlichen Regierung, von 
Friedrich ausgeftellt, fallen: die 1440 gegebene freie 
Erlaubniß zum Brüdenbau, wofür fid, die Stadt, da er 
felbft nichts beitragen fünne, durch den Brüdenzoll be- 
zahlt machen kann — 1441 die Betätigung des Neu- 
und Zubaues der Stadtfchranne — 1446 jene bes 








*) Im Jahre 1856 entjpann ſich darüber ein höchſt in- 
tereffanter Streit auf literariichem Gebiete. Dr. Pa— 
lady hatte die Ausſagen der wichtigften Zeugen über 
diefen Gegenftand in einer eigenen Abhandlung ge» 
jammelt und Fritifd geprüft mid Dr. Med. Lambl 
diejem Zeugenverhöre einige medizinisch-epikritifche Be= 
merfungen beigefügt, in denen er jede Möglichkeit der 
Bergiftung ausſchloß. Dem entgegen veröffentlichte der 
t. k. Gerichtsarzt umd Docent Dr. Maſchka (im 
52. Bande der Prager medizinischen BVierteljahrichrift) 
einen Anfjag, in welchem er eine Widerlegung des 
Borgejagten bringt. Er findet in dem Krankheitsbild 
fait gar feine Aehnlichkeit mit dem Bilde, welches die 
älteren Aerzte von der Bubonenpeft gegeben haben, 
während die bei Arfenikvergiftungen beobachteten Krant- 
heitsericheinungen den geichilderten Symtomen in auf- 
fallender Weife gleichen jollen. Die Annahme der Mög- 
licheit einer Vergiftung glaubt Dr. Maſchka auch 
durch die lange Umverjehrtheit des Yeichnams, der 
nad 15 und jelbit mach 132 Jahren, ohne die jonft 
üblidye, hier jedoch; auffallender Weife unterlaffene Ein- 
balfamirung, noch vet wohl erhalten vorgejunden 
wurde, befräftigt. Er bemerkt, daß er durch jeinen 
Auffatz keineswegs die Bergiftung Yadislaus bewei- 
fen wolle, fondern die Abſicht habe darzuthun, daß 
diejelbe mach den aus den Zeugenansjagen ſich erge- 
benden Kranktheitseriheinungen keineswegs apodiktiich 
ausgeichloffen werden könne. Er glaubt aud), daß es 
noch heute fohnend fein dürfte, die hemijche Unterſu⸗ 
hung der königlichen Ueberrefte vorzunehmen, da ſich 
metallurgifche Gifte noch nad) jehr langen Zeiträumen 
nachweiſen laſſen. 
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neuerbauten Pilgramhaufes in der Kärnthnerftraße. Um 
Oſtern 1447 wurde ein Bertrag zwifchen der Stabt und 
den Prälaten gefchloffen, wodurch; die beftändigen Rei— 
bungen bezüglich des Weinfchankes ihr Ende erreichten. 
Ein merkwürdiges Licht auf die Stadtfitte wirft bie 
Bettlerorbnung vom Jahr 1443. 


Dad Bettelwefen in Wien 


war in ber Vorzeit dafelbft, wie allenthalben anderswo, 
eine große Plage. Es war förmlich organifirt und wurde 
wie ein erlaubtes Gefhäft, wie eine Art Innung be: 
trachtet. Man fah damals in Wien in den verfchiedenen 
Bezirken der Stadt und ber Vorftäbte, befonder® in ab- 
“ gelegenen Gäßchen und in den beftandenen fogenannten 
„Laden“ zahlreiche hölzerne und blecherne Biüchfen und 
Becher mit einer Deffnung im Dedel, die groß genug 
war, daß man ein fleines Geldftüd hineinwerfen konnte. 
Oft vertrat ein alter Beutel von Leber oder Tuch die 
Stelle diefer Bettelbüchſen. Andere waren an Bäumen 
befeftigt und hingen an den Straßenfeiten, ohne daß Je— 
mand fie bewachte, und dod; wurde nie ein folcher ſich 
felbft überlaffener Almofenftod, entwendet. Ein wunder- 
bares Bild ſolchen Treibens muß die Bettlerftiege 
auf der Laimgrube (jetzt zum Bezirke Mariahilf gehö- 
rig), welche daher den Namen führt, gegeben haben *). 
Zu jener Zeit war biefes Stiegengäßchen der Sammel» 
plag ber zubringlichften und verfchmigteften Klaſſe der 
Wiener Bettler, man kann fagen, daß diefe lumpentras 
gende After-Innung- bier ihre Hauptzeche aufgeftellt 
hatte, wie auc) das noch heute dort befindliche Wirths- 
haus ihre Herberge abgab. Die Vorliebe der Bettler 
für diefen Ort bat feine Urfachen. Die über die Laim: 
grube nad) Burkersborf führende Reichsſtraße war näm— 
lic durch die ganze Zeit, ala die Beherrſcher Defter- 
reichs auch die deutfche Kaiferfrone trugen, von allen 
Straßen Wiens die wichtigfte und befuchtefte und folg: 
lic, für die bettelnden Wegelagerer fchon im diefer Hin- 
fiht der befte Ermwerbsort. Ferner breitete ſich in näch— 
fter Nähe eine Unzahl von Schenten und Garküchen 
aus, worin die Gatterklopfer (Gitterflopfer) und 
Fehtbrüder mit ihren Gefellinnen nad) vollbradhtem 
Tagewerke ſich glüdlich thaten, bevor fie ſich im ihre 
finfteren Schlafftätten in der Kothlucke (heutige Gum: 
pendorfer= früher Kothgaffe) zurüdzogen. ' 

Nicht weniger ald ahtund;wanzig Bettlerarten 
zehrten von der Gutthätigfeit der Bürger und Bauern. 

Die Breger waren die eigentlichen Bettler, bie 
aus Mangel an Arbeit, oder aus Noth und Elend fo 
berabgelommen waren. — Die Stabüler (oder Brod- 
fammler) wurden ald „halb böfe, Halb gut, nicht alle 


*) Vorzüglich wurden die Bettler jeit dem Jahre 1581 
hierher gezogen, indem hier der Maierhof des Königs» 
Hofters in ber Stadt lag (vom welchem feinerzeit ande 
führlich die Nebe fein wird). Es ift dies das Haus 
mit ber jegigen Nummer 2, Bettlerftiege, welches noch 
immer den Namen Königsllofterhaus führt,“ und bei 
welchem die Stifterin Eliſabeth, Todjter Katier Mari: 
milians II. täglid an die Armen Mittagsfoft fpenden 
lieh. Dies zog natürlich eine große Maffe, nicht im- 
mer wahrhaft Dürftiger, dahin, welche das erhaltene 
Mahl auf der Stiege fitend verzehrten und feit baher 
ift der Name Bettlerftiege im allgemeinen Gebrauche. 
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böfe, aber ber mehrere Theil“ bezeichnet. — Die Lo f- 
ner gaben vor in der Sklaverei ber Ungläubigen gewe: 
fen zu fein. — Auf den Kirchhöfen ſaßen die Kleukner, 
jene Bettler, welche ducch eelhafte Gefchwüre, durch ver- 
ftümmelte Gliedmaßen und verftellte Krankheiten die 
Borübergehenden zu betrügen oder in der Bettlerfprache 
zu „befefeln“ wußten. — Bon Haus zu Haus und 
Thür zu Thür gingen die Dapfer und Debiffer, 
Landftreicher, welche fic, für Brüder einer armen Ka- 
pelle ausgaben, die fie mit einem Altartuche oder einem 
Geräthe zu ’fchmirten baten. — Die Kammefierer 
waren gelehrte junge Bettler, fogenannte Scholares, bie 
gegen die Gefege des Gehorfams gefehlt zu haben vor- 
gaben und für arme Confratres ein mildes Almofen er- 
baten. — Die Bagierer ober fahrenden Schüler 
waren nahe mit ihnen verwandt; diefe gaben ſich jedoch 
häufig für Schaggräber und Beſchwörer aus und gaben 
vor, verborgene Reichthümer Heben zu können. (Aus die 
fen bildete fi bald jene Sorte von Schwarzfünftlern 
und Magiern heraus, die in kurzer Zeit darauf in Dof- 
tor Fauft, Twarbomsti :c. das glängendfte Prototyp 
fiefern follten.) — Die Grandtner ftellten fi, als 
feien fie mit der fallenden Sucht behaftet. Sie nahmen 
daher „Seife in den Mund, daf ihnen der Schaum eine 
Fauſt groß ausging und ftachen ſich mit einem Halm in 
die Nafenlöcher, daß fie blutend wurden.“ — Die Dü- 
ger behaupteten, frank gewefen zu fein und ihre Gene- 
fung erlangt zu haben, weil fie eine Wallfahrt und täg« 
(ih drei Almofen zu erbetteln gelobt hätten. — Die 
Schlepper waren oft bie Begleiter der Kammeflerer, 
denen fie, wie Diener, den Sad nadıtrugen. — Die 
Zidiffen und Blodharten waren Blinde, freilich 
größtentheild Erkünftelte. — Die Schwanfelder ober 
Blickſchlager lagen halb wachend auf den Strafen 
herum. — Die Bopper und Bopperinnen flellten 
ſich als Wahnfinnige und Tiefen ſich in Ketten herum— 
führen. — Die Dallinger peitfchten ſich mit Ruthen, 
um ihre Sünden abzubüßen. — Die Dützbetterin— 
nen waren Bettlerinnen an den Kirchthüren, welche an- 
geblich im Kindbette gewefen waren. — Die Sünb: 
feger waren Büßende beiberlei Gefchlechts, die von 
ihrem Sündenleben ablaffen wollten. — Die Billträ- 
gerinnen, welde Kiffen unter den Kleidern trugen, 
als wären fie hochſchwanger. — Die Mumfen, eine 


| Art Begharden, die in ber Kutte gingen, ihre Weiber aber 


an heimlichen Orten verborgen hielten. — Die übern 
Sötzen gangen, fid für durd unverfchuldetes Ge— 
füngniß, Krieg, Brand und anderes Ungläd verarmt 
geworbene Ebdelleute ausgebend, beshalb immer anftän- 
dig gefleibet (eine Art nobler Bettler). — Die Kan— 
dierer gaben ſich für verunglüdte Kaufleute und ge— 
taufte Juden aus, — Die Beranerinnen, welde 
durch Auskünfte über VBerftorbene, mit denen fie in gei- 
fliger Verbindung ftehen, die Familien brandfcagten. 
— Die Ehriftianer oder Calmirer, im Bilger- 
gewande mit Mufcheln aus überfeeifhen Gegenden an 
ben Hüten, um glauben zu machen, fie feien wirklich am 
biefen Orten gewefen. — Die Seffer überzogen ſich 
das Geſicht mit einer Salbe, welche ihnen das Ausfehen 
gab, als ob fie vom Srantenbette aufgeftanden wären 
oder die gelbe Sucht hätten. — Die Schweiger, 
welche mit Befchmieren von Pferdemift u. dgl. diefelbe 
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Birkung, wie die Borigen erzielten. — Die Burk⸗terhahn, eine hübfche Jungfrau — Wunnenberg u. f. w. 
u. ſ. w 


hart, welche ihre Hände, wie verwundet, in einer Schlinge | u 
um den Hals tragen. — Die Platſchierer, welde an 
den Kirchthüren als Blinde ftehen und Märlein über ihr 
Unglüd abfingen oder erzählen. 

Man fieht alfo, wie nothwendig eine Bettler- 
ordnung war, in welcher ausführliche Borfchriften für 
ben Bettelvogt, auch Sterzmeifter genannt, ent- 
halten waren. Auf allen fFreithöfen, hieß es darin, follen 
Stöde (Pranger) und Brecheln (Halseifen) zur Be— 
firafung von Uebergriffen des Bettlervolfes bereit fein 
und jenen, welche ein ordentliches Brot und eigenes Erb- 
gut befigen, ift das Singen und Betreln auf den Plägen, 
das Erheucheln 
böfer Blattern 
und fallender 
Sucht oder künſt⸗ 
licher Schwan ⸗ 
gerſchaft durch 

aufgebundene 
Kiſſen, ſowie das 
Ausleihen der 
Kinder bei ſchwe⸗ 
rer Bön verboten. 
Die Bettler hat: 
ten auch eine ei- 
gene Gaunerfpra- 
che. Gott nannten 
fie Adone, Eſſen 
— adeln, Bet- 
teln — bregen, 
Brief— ein Kart, 
Trunfen fein — 
Beſchoͤcher, 
Schreiber — 
Briefelwetzer, 
Kreuzer — Blech⸗ 
lin, eine Gans 
— Breitfuß, 
Schinder — Ca⸗ 
veller, Roß — 
Caval, Schuh — 
Drittling, ſehen 
— diern, Kirche 
— Difftel, Hen- 
fer — Dallinger, 
Galgen — Dol- 
man, Pfennig — 
Daul, Auge — Dierling oder Zwierling, gut — ems, 
Feuer — Funkart, Fiſch — Floßling, Babftube — 
Flader, Bader — Fladerfetzer (fehr charakteriftiich übri- 
gene), Knabe — Flid, arbeiten — fegen, Finger — 
Griffling, ftehlen — genffen, Teufel — Glanhart oder 
Lodötlin, Stüdhen Brod — Giglin, Mönd; — Gugel- 
franz, Hemd — Hanfftaud, Degen — Herterich, Guls 
den — Hellerricjtiger, bie Laus — Hans Walter, Wein 
— YIohanı, Stabifneht — Iltis, kaufen — fimmern, 
Stadt — Kielam, Gefängnig — ſelems, Berräther — 
Kledſtein oder Molfamer, Strohſack — Rauſchart, 
Wurſt — Regenwurm, trinken — ſchöchern, Bett — 
Senfftrich, Verlaumder — Schmalkachel, Bier — 
Schurnbrand, verlaufen — verlimmern, Hut — Wet: 





— der, J—— in ®ien. 


Um die Mitte des 15. Jahrhunderts beherrfchte 
ein Mann diefe ganze Sippfchaft, deſſen tragifches 
Schidfal eine der interefjanteften Legenden bildet. 


Der Bettlerfönig. 


So nannte ſich felbft der Vorfteher der im Bor» 
gehenden gefchilberten halb erbarmend:, halb verbam- 
menswerthen Sippfchaft. Sonft hieß er Bligaug, von- 
wegen feines durchdringenden, obgleich fchielenden Blickes 
aus grünen Katznaugen unter ftarfen rothen Brauen, 
welche Farbe auch 

fein undurch— 
dringlich zottiges 
Haupt- und Bart: 
haar hatte, wäh» 
rend bie Haut ſei⸗ 
nes Öefichtes ver- 
gilbtem Perga- 
mente und die fei- 
ner Hände braun: 
gegerbtem Leder 
glich. 
Blitzaug 

war ein rieſig 
großer Menſch 
von einigen und 
dreißig Jahren, 
hatte ſich in dieſer 
Berilerzunft als 
unvergleichlid) er= 
wiefen durch feine 

Geſchidlichkeit, 
faſt täglih im 
einer andern Ge- 
ftalt zu erfcheinen 
und fo die Theils 
> nahme mitleidiger 
Seelen für fid 
auf's ergiebigfte 
auszubeuten. An 
ſeche Fuß Soc, 
E war er nichts de— 
— = floweniger Mei— 
fter in der Ber: 
fellungstunft; 
heute wies ex fid) als verftümmelter Krieger mit Stelzen, 
morgen zufammengefchrumpft, bald ald Greis mit langen 
ſchneeweißen Haaren, bald als Blinder von einem Kinde 
geführt uud fo in allen denkbaren Formen menſchlichen 
Elend. Die meifte Wirkung erzielteer durch fein „Blig« 
auge“ als Einäugiger und da fegte er mit feinem erſchre— 
denden Blide, dem diden Knotenftode in der Hand, frauen, 
die ohne männlichen Schuß gerade allein in einem Haus- 
halt fic, befanden — was er trefflich auszukundfchaften 
wußte — in folhen Screden durch plöglichen Ueber- 
fall, daß ex überreiche Gaben davontrug. 

Es war am 6. Juni 1451 ald — wie bereits er- 
zählt — der berühmte Johannvon Gapiftran als 
Kreuzprediger in Wien eintraf. Unter den großen Volks— 
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maffen, die ihn auf feinem Wege nad) dem Franziskaner⸗ 
Hofter St. Theobald auf ber Paimgrube umftanden, gab 
es auch taufende von Menfchen beiderlei Gefchledyts und 
jeden Alters, vom Kinde bis zum reife, bie feinen 
Segen erhalten mwollten. Es waren dieß faft alle in 
Lumpen oder in widerwärtiger phantaftifcher, zigeuners 
artiger Bekleidung, die meiften kränklichen, fahlen, ver: 
witterten oder edelerregenden Wusfehens, darunter 
Blinde und Lahme, das ganze fchauerliche Gemenge in 
einem aus ſich felbft erzeugten athemverlegenden Dunft- 
freife — brauchen wir erft zu fagen, e8 war die Bettler- 
zunft von Wien. 

Capiftran, diefes ſcheußliche Spalier durch— 
fchreitend, richtete Blicke des innigften Mitleids nad) 
beiden Seiten hin und ftredte über diefe Unglüdlichen, 
Geſunkenen oder Berworfenen, auf deren Gefichtern aller 
Jammer, alles Elend und aud) alle Fafterhaftigkeit der 
Menſchheit in furdtbarer Weife ausgeprägt waren, bie 
Hand fegnend aus und dieſem Acte wahrhaft chriftlicher 
Liebe folgte ein feltfames Gemenge von Ausrufen, 
Schluchzen, Kindergeſchrei, flehenden Bitten, Gekreiſch 
und Geheul. 

Hierauf ſuchte der größte Theil dieſer Elenden 
feinen Wohnſitz in den Höhlen der Kothlude auf, die 
rührigften, jüngften und frechſten der „Breger“ aber mit 
ihren liederlichen Gefellinnen fchlugen — den „Blitz⸗ 
aug“ an der Spige — bie Richtung nad) dem nahen 
Scheff (Schiff, Heute Vorftadt Mariahilf) ein, wo des 
Anführers Lieblingsfchenke ftand. Hier war Blitzaug 
ganz Er felbft, ein riefig gebauter Kerl voll Kraft und 
Uebermuth, ein Tyrann gegen feine Genofjen und der 
Abgott aller dafelbft zugelafjenen „Glyden“ und „Schre= 
fen“, wie die verworfenen Dirnen in ihrem Kauderwelſch 
hießen. 

Die Nadjt bämmerte herein, die Luft war ſchwül, 
Windſtöße aus Südmweft begannen Staub aufzuwirbeln, 
Gewitterwollen bededten bald den Himmel und ein 
fürchterliches Wetter brach los. 

Unter Blig und Donner war Blitzaug mit einem 
Theile feines Truppes beim „Schöchervetzer“ (Wirth) 
eingetreten und bald lagerte ſich an einem langen Tiſche 
Manns» und Weibsleute bunt durcheinander und es be- 
gann ein Schmaufen, als wären alle Beutel mit puren 
Goldgulden gefüllt. Branntwein vor Allem bot fi da 
in Uebermaß, dazu ein guter Imbiß von kaltem Braten 
und Schinken, Käfe, Butter, Brot u. ſ. w. Es hinderte 
die Strolche im feiner Weife, daf die Wuth des Sturmes 
geftiegen war, daß die Fenſter der langen, aber niedrigen 
und nur matt erleuchteten Stube im Erdröhnen der Luft 
klirrten und vom Anpraffeln des Plagregens zu zerfplit: 
tern drohten, daß unaufhörlich der Donner rollte und die 
Blitze in rafcher Folge das dämmrige Gelaß erhellten. 

Nur einige der Bettler wurden ſchweigſam aus 
Furcht vor dem Gewitter, was Blitzaug bemerkte, 
trogdem er fchon ein halb Maf ſtarken Branntwein in 
fid) Hineingegoffen hatte und der Uebermuth bei ihm 
bereitd erwacht war. 

Mit rauher Stimme und höhnifcher Miene fchrie 
er plötzlich: „Jetzt merkt auf, Ihr „Quiene“ (Hunde), 
ih will Eud Eins fingen und das Donnerwetter foll 
dazu muficiren. Wer aber von Eud) da nod; einmal dem 
Blitz ein folhes Armenfündergeficht macht, beim „Lodöt— 


ber Habsburger. 
lin“ (Teufel), den werf ih in 


hinaus. * 

Die von diefer Anrede Betroffenen bfidten ftarr 
vor ſich Hin und gehorchten. Eine der jüngften und 
frechften, dem wilden Bligaug darum auch liebiten 
Dirnen, die „Sonnenboffin* (HFreudenhaus) genannt, 
freifchte halb betrunfen: „An diefen Jammergeſchichten 
ift wohl nur der Kreuzprediger Schuld, der fie heut’ and 
Gewiſſen erinnert hat.“ 

Blitzaug brüllte der Schamlofen Beifall zu und 
begann zu fingen, wenn ein rafjelndes Stinmgepolter, das 
dem Donner nicht viel nachgab, überhaupt Singen ge— 
nannt werben kann. Er improvifirte ein Spottlied auf 
den Gefeierten des Tages und trug einige Strophen, 
ftrogend von Roheit und Gemeinheit, unter Blig und 
Donner, aber aud) unter gellendem Gelächter feiner Umges 
bung vor. Eine furze Paufe. Er finnt nach und fchreit jetzt 
auf: „Nun fommt die größte Schnurre über Eapiftran, 
nun habt Acht! — 

Er will von neuem anheben — im felben Augen- 
blid fteht die ganze Branntweinhöhle in Flammen und 
ein betäubender Donnerfchlag macht das Haus erbeben; 
der Blitz hat im die Schenke eingeſchlagen, die Bettler 
und die Dirnen brechen mit halb erftidtem Schrei in ſich 
zufammen, 

Und Bligaug? — Der ſaß in feinem Lehnſtuhle 
feft, die Stirne aufrecht, gleichwie fragend, gleichwie 
forfchenden Blides, 

Aber er fragte niemals wieder und fein Auge 
forfchte niemals mehr: er war und blieb geblendet, 
taub und ftumm. 

So friftete er noch, von feinen Genofjen, die ihn 
num nicht mehr fürdhteten, verachtet, das entſetzlichſte 
Dafein bis zum Jahre 1460 fort, wo er in ben Armen 
der bei aller Bermworfenheit * gutmüthigen „Sonnens 
boffin* verſchied. 


den „Sefel“ (Koth) 


Bon Ladis laus ſelbſt ſſammt 1463 eine Wein- 
gartehordnung und das Gebot, nur Weinfteden rechter 
Länge nad) Wien zu führen. Zum Maß wird das Eifen 
beftimmt, welches zu diefem Zwede ſchon feit alter Zeit 
am rothen Thurme angebracht ift. Dasfelbe Jahr erhielt 
die Stadt alle ihre Freiheiten beftätigt, bie Mauth zu 
Stablau und das Privilegium, Getreidefäften und Mehl- 
gruben zu errichten. Bon jener Mauth ſollten die Befeftis 
gungen der Vorftädte außsgebeflert werben. Am 15. Mai 
gab Fadislaus eine neue Hansgrafenorbnung, mit 
Beftätigung des alten Stapel» und Niederlagsrechtes. 
Ebenfo beftätigte Ladis laus den Rubolphinifchen Brief, 
daß man alle öden Häufer, es feien Herren» oder Bür- 
gerhäufer, binnen Yahresfrift bauen oder der Stadt ab» 
treten folle. Bom Jahre 1453 datirt das Verbot ber 
Einfuhr von Bier und von 1455 die Beftätigung aller 
Freiheiten, welche die Stadt von Albredt I. an und 
feinen Nachfolgern verliehen wurden. Bon Zunftorde ' 
nungen und Erneuerungen älterer Sagungen der In— 
nungen ift zu erwähnen noch unter der vormundfchaft⸗ 
lichen Regierung 1440 jene der Zaunftrider (Gitterma- 
cher), 1443 der Bäder und jFleifchhader, 1445 der Leb⸗ 
zelter, Bogner, Pfeilfchniger und Kürfchner, 1446 ber 
Maler, Schilter, Glaſer und Goldfchläger, dann der 
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Debftler, 1447 ber Joppner, 1448 ber Schloffer, 1451 
der Riemer, Binder, Kummetmacher und Drechsler. Un- 
ter der Regierung des Könige Ladislaus felbft er- 
hielten 1452 die Melbler, 1453 die Winzer, Huterer 
und Leinwandhändler, 1454 die Siebmacher, Honig- 
und Glashändler, 1455 die Deler derlei Satungen. 

Endlich ift unter Ladislaus noch eines eigen: 
thämlichen Borfalles zu erwähnen. Die wiederholten 
Berwüftungen im Marchfelde durch Waflergüffe hatten 
viel Sand in den Donanfanal nächſt der Stadt ger 
fhwemmt, fo daß zu beforgen ftand, derfelbe werde ganz 
andtrodnen umd. hierdurch die Approvifionirung der 
Stadt ungemein erfchwert werben. Da erſchien 


Der erſte Donan:Regulirer 


Kafpar Hartmeid, Mathematiker und Hydrauliker, 
er war geboren zu Donauftauf in Schwaben den 28. Fe— 
bruar 1425. Durch feine Gefchidlichleit in Anlegung 
von Wafjerkünften, Grotten mit Waflerwerf :c. wurde 
er dem Erzherzoge Sigmund, melder damals die 
ſchwäbiſchen Borlande befaß, bei deſſen Aufenthalte in 
Augsburg befannt und biefer gewann ihm fo Lieb und 
fette fo viel Bertranen in feine Kunft, daß er ihn 1454 
mit nad) Defterreic, und Wien nahm. Nachdem Hart: 
neid durch längere Zeit ſowohl die damaligen zierlichen 
Hofgärten als auch die Gärten anderer Großen mit 
Waſſerwerlen verfehen Hatte, wurde er auf einmal von 
der großen bee ergriffen, die Donau vollftändig zu re 
guliren und beim Döblingerbadhe mit vollem Strom in 
ben Arm an ber Stadt bei der Schlagbrüde hereinzulei- 
ten, fo daf hart an der Stadt die größten Schiffe (die 
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Waſſers nicht zu widerftehen vermochten, und auch die 
weitere Ausführung vollends unmöglich war. Es wurde 
daher mit neuen Koften und vieler Mühe wieber Alles 
in den alten Stand gefegt und der Rath war über das 
eitle Brojeft fo erbittert, daß Hartneid im Jahre 1461 
in das Gefängniß des Kärnthnerthurms geworfen wurde 
und nahe daran war, feinen unüberlegten Plan und die 
Ueberfhägung feiner Kräfte mit dem Leben zu büfen. 
Doch wurde er nad) dreimonatlihem harten Gefängniffe 
auf die Verwendung des Herzogs Sigmund mieber 
freigelaffen. Er mußte indeß Urfehde befchwören, feine 
Gefangenſchaft an Niemandem zu rächen und Defterreich 
auf immer zu verlaffen. Er begab fid) zu Anfang des Yah- 
red 1462 wieder nadı Schwaben zurüd und ftarb den 
6. Ditober 1475 zu Schwäbiſch-Hall als Hydraulifer 
im Dienfte des Bifchofs von Fulda. Leider ift von der 
Art und Weife, wie er feinen Niefenplan anlegte und 
auszuführen gedachte, nichts auf uns gefommen und fo 
bleiben wir doch in Ungewißheit, ob Hartneid wirk— 
lich nur ein überftürgender Brojeftant war, oder ob hiel⸗ 
leicht nur die Ungeduld und Sparſamkeit eines edlen 
Rathes das Mißlingen diefes allerdings großartigen 
Planes herbeiführte. Soviel fteht unbezweifelt feft, daß 
er bei demfelben die Richtung vor Augen hatte, welche 
die Donau in der ältern Babenberger Zeit genommen. 
Damals hatte fie ihren Lauf zwifchen Nußdorf und Hei- 
ligenftabt an der Höhe von Döbling vorbei, zur jegigen 
Nufdorferlinie umd am Fuß des fogenannten Ochfen- 
berges über den Salzgries, fort durch die Adlergaffe und 
Weißgärber. 


An Naturereigniffen ift eime Feuersbrunſt im 


fogenannten Hohenaner) zu fahren und zu landen im Yahre 1455, bei welcher Hundert Häufer abbrannten, 
Stande fein follten. Er legte feinen Plan dem Rathe und 1456 bie Erfcheinung eines Kometen zu erwähnen, 
und der Bürgerfchaft vor und vermaß fic mit Leib und von welchem die Chronik berichtet: „Zu Anfang des 
Leben für deſſen Ausführung. Man ging auf den Bor⸗ Monats Juni erſchiene ein ungeheurer Komet, mit einem 
ſchlag ein, da der Nugen einer folhen Regulirung des Schweif fo lang als ein Wied-Baum, welcher zwei 
Stromes von unberechenbarer Wichtigkeit war, allein | Himmlifche Zeichen bebedet und dies gange Monat durch 
allzubald zeigte es fi, daß Hartmeid diefer mächtis | die Exde fcheel angefehen, auch im folgenden Jahr nod) einen 
" gen Unternehmung durchaus nicht gewachfen war. Die, Heineren zum Nachläufer gehabt. Die darauf folgenden 
erften Vorarbeiten koſteten der Stadt über 800 Pfund Geſchichten haben genugfam erwiefen, daf die Kometen 
Pfennige und faum waren fie gemacht, als ſich nur zu nicht allzeit leerer Dunft, fondern dann und wann Bor: 
deutlich zeigte, daß fie der Gewalt des eindringenden | bedeutung ſeyen Göttlicher Straff-Ruthen. 
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Die Habsburger der ſteiriſchen Linie. 


Kaiſer Friedrich III. von 1457—1493. 


Rad) Ladislans’ unerwartet frühzeitigem Tode 
war, den Hausgeſetzen ber Habsburger gemäß, der ältefte 
Sproffe der fleierifchen Linie, Saifer Friedrich, 
zur Nachfolge berufen; aber nicht nur fein Bruder Al— 
brecht, jemer faule Sproß des herrlichen Stammes, 
dem die Gedichte den Beinamen des Verſchwenders 
gegeben, fondern von ihm aufgeftachelt auch der Better 


Sigmund von ber tirolifchen Linie juchten gleichfalls 
Anſpruch auf das Erbe, wenn nicht auf die Länder, doch 
auf die Einkünfte zu machen. Wieder wurde Defter- 
reich der Schauplag wüſter Kämpfe zwiſchen den ſich 
befehdenden Gliedern des Hegentenhaufes und eine Beute 
aller jener, welche die gefetlofe Zeit zu zuchtloſem 
Treiben ausbeuteten. Borab aber hatte die Hauptftabt 
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Wien zu leiden, welche als der foftbarfte Ebelftein der 
Krone, die Duelle der größten Gelbzuflüffe, jeder, der 
Erben zu erringen trachtete. 

Eogleich nach Anlangen der Nachricht vom Ableben 
des Königs Fadislaus hatte der Stadtrath, in rich— 
tiger Erwägung der fommenden Schwierigkeiten, die 
nöthigen Mafregeln zur Bewahrung der Stadt ergriffen, 
„damit fie getum mügen, das fie von Rechtens megeh 
hedem künftigen erbheren ze tum ſchuldig fein.“ Es 
wurden die Stadtthore in fcharfe Wacht genommen, die 
Sturmgloden mit Wachen verfehen, damit fie nicht ge 
läutet werben konnten, der Rector um Einfluß auf bie 
Studenten erſucht, damit fle es mit der Stadt - hielten, 
die Gafthäufer und Fremdenherbergen überwacht, 200 
Fußlnechte in Sold genommen, in jedem Viertel ein 
Hauptmann beftellt und eine Bereitfchaft von 75 Gehar- 
nifchten aufgeftellt. Die Burg wurde von der Bürger— 
ſchaft beſetzt und in fcharfer Huth gehalten. 

Die Stände Niedetöfterreichs hatten indeß, bis zur 
Entjheidung, wen die ftrittige Erbfolge gebühre, die Ne: 
gierung Defterreich® in die Hand genommen und fie den 
Grafen Michael von Hardegg-Maidburg, Bern- 
hard von Schaumberg, dem Wolfgang Edlen 
von Wallfee (Hauptmann des Landes ob der Enns) 
und dem Ulrich Eitz in gübertragen und diefe wandten 
ſich an die Stadt mit der Anzeige, daß fie einen allge- 
meinen Yandtag ausfchreiben wollten. Wien folle ihnen 
in dieſer Angelegenheit Beiftand leiften. Die Stabt 
leiftete die Zufage mit dem Bemerlken, daß fie vollfte 
Neutralität zu halten entfchlofien fei. 

Bon den ftreitigen Fürflen war Albrecht der 
erfte, welcher ſich unmittelbar an die Stadt Wien, die er 
herez des Fürſtenthumbs Oeſterreich“ nennt, wendete 
und fie aufforderte, ihım zu helfen, daß er bei feinem 
rechtmaßigen Erbe bleibe. Mit diplomatiſcher Feinheit 
erwiederte der Stadtrath: „Euer fürſtlichen Gnaden 
mag wohl erfennen, wie wenig wir in Dingen, unſere 

gnadige Herrſchaft betreffend, Gewalt haben. Sollten 
wir in dieſer Sache irgend etwas unternehmen, das wir 
nad; unſerm Stand und Weſen nicht durchzuführen ver— 
möchten, fo wäre Euer fürſtlichen Gnaden eher ein 
Schade, als ein Dienft gethan.“ Auch der Kaifer bemarb 
fich in befonderem Schreiben um den Beitritt der Wiener, 
doch diefe blieben bei ihrem Borfage der Neutralität und 
eben fo wenig verfing es bei ihnen, daß Albrecht an 
ber Schule zu' St. Stephan feine Anfprüce auf die 
Erbſchaft ausführlic; auseinanderfegen fie. Es drängen 
ſich nun ſchriftliche Ermahnungen beider Fürften und 
bie Stabt fpricht wiederholt ihren Wunſch aus, daß eine 
Einigung der Fürften „ihr höchft begier* fei. So kam 
der auf den 4. Mai ausgefchriebene Yandtag heran und 
die drei Erbanfprecher, der Kaiſer und die beiden Her« 
zoge Albrecht und Sigmund erſchienen perſönlich 
in Wien. Die beiden letzten waren von zahlreichen, zucht⸗ 
loſen Kriegerotten begleitet und der Kaifer hegte gerechte 
Beforgnifie vor denfelben, fo daß er feine Ankunft ver: 
zögerte, bis die Stabt Bürgfchaft für feine Sicherheit 
verſprach und ſich verband, keine Bewaffneten innerhalb 
der Mauern aufzunehmen, Es wird erzählt,‘ daß der 
Kaifer bei feiner Ankunft mit Eleonora von ben 
beiden Herzogen und vielem Volte auf den Höhen bei der 
Spinnerin am Kreuze empfangen wurde. Wie Fried- 
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rich durch bie fangen Reihen der Söldner Albrecht's 
hinzog, ritt deren Anführer zum Herzog heran und 
flüfterte diefem zu: Gnädiger Herr, geliebt es Euch, fo 
fange ich diefen und manche euch zum Herrn bes 
Landes." — Die Antwort des Herzogs war: „Hätteft 
du es gethan, ohne mic zu fragen, fo müßte ich es vers 
zeihen, aber Befehl dazu fann ich dir feinen geben.“ 

In Wien nahmen die Fürften ihre Wohnung in 
Bürgerhäufern, Herzog Albrecht im Praghaus am 
Kienmartt, Sigmund beim Bürgermeifter Lorenz 
Hayden nächft der Freiung, der Kaifer bei Lorenz 
Straffer. Die Burg blieb von den Stabtföldnern befeßt, 
weicher Vorſicht Friedrich zuftimmte. Die beiden Herzoge 
aber ergrimmten über folhen „Bürgerhochmuth“ und 
fie gelobten vor ihren Rittern nicht wieder ihre Wohnung 
betreten zu mollen, ehevor fie in der Burg das Nacht⸗ 
mahl eingenommen. Sie rüfteten aud) fofort zur Ueber» 
rumplung der Burg, aber der Anſchlag war verlautbart 
und die Befagung wohl auf ihrer Huth. Als daher die 
herzoglichen Schaaren anrüdten, fanden fie bie Bung 
volllommen verfcloffen und mußten wieder abziehen. 
Albrecht ind Sigmund aber geriethen hiedurch in 
eine troftlos Tächerliche Lage. Der Schwur mar ges 
ſchehen und da fie feine Quft Hatten, in der ſcharfen 
Marznacht unter freiem Himmel zu übernachten, fo 
mußten fie fi bittlih an die Bürgerfchaft wenden, 
um die Erlaubniß zu erhalten, waffenlos und ganz allein 
in die Burg zu gehen, fchnell ein Mahl einzunehmen, 
worauf fie nach Erfüllung des Gelübdes in ihre Woh- 
nung zurüdtehren. Da man ſich ähnlicher Anfchläge von 
den zornmüthigen Herzogen wiederholt verfehen mochte, 
jo fam man zum Entfchluffe, die Burg fofort den brei 
Fürften einzuräumen. Doch wurbe jedem eine befondere 
Abtheilung angewiefen, worin er ausſchließlich Herr fein 
follte. Die Fürften mußten fid) wechfelfeitig geloben, in 
Ruhe und ohme Mebervortgeilung in ber Burg zu 
wohnen. 

Der ausgeſchriebene Landtag aber fam nicht zu 
Stande. Denn als Albrecht's Söldner gewaltfam 
durch die Vorſtädte drangen, das Burgthor fprengten 
und in einer Zahl von 1500 in die Stadt flürmten, ver⸗ 
(ieß der Kaifer, erzürnt über den Bertragsbrud, augen- 
blidlih die Stadt und begab ſich nach der Neuftabt. 
Auch Albrecht verlieh jegt Wien, von wo er Ulrich 
von Eiging, von dem er ſich verrathen glaubte, ge- 
fangen mit ſich wegführte. Die murbe eine neue Quelle 
zahlreicher Widerwärtigfeiten für Wien. Die beiben 
Brüder des verhafteten, Stephan und Oswald, for 
derten den Kaiſer, den Landtag und die Stadt zur Bei- 
hilfe auf, den Bruder zu befreien, aber dieſe, obwohl bes 
beften Willens „großen Bleiß zu tun, warn er das vmb 
die hie vnd vmb vns wol verdient hat,“ was er felbft 
nicht vermochte, der Stadt aufzubürden fuchte und fie 
anbielt, zur Befreiung Ulrich's thätig zu fein. Die 
Brüder drohten, daß die Stadt, im Falle fie nicht die 
Befreiung bewirfe, alle böfen Folgen ihrer fpäteren 
Schritte zu tragen haben werde, da doch Wien die eigent- 
(ice Urheberin des Borganges fei. Auch die Könige 
Georg Podiebrad von Böhmen und Mathias 
Corvin von Ungarn mwendeten ſich in gleicher Ange- 
fegenheit an die Stadt. Der erftere gab dem Rathe zu 
bebenfen, es fei um fo eher thätiges Einfchreiten zu 
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erwarten, al® „Ir jegund von felbft frey und mechtig feit, 
mit geluben und aiden fain Regenden verpunden,“ und 
als die brieflichen Aufforderungen nichts nütsten, zog ber 
König felbft mit einem Heere nad) Defterreich und ver- 
mwüftete das Panb bis Krems und Korneuburg. Umfonft 
wurde ber unthätig in Neuftadt figende Friedrich um 
Abhilfe angegangen, alles, wozu er ſich endlich entſchloß, 
war bie Abfendung einer Gefandfchaft, welche dem König 
bedeutete, daß das Land Friedrich, nicht Albrecht gehöre, 
und daher das Wüthen zu feinem Ziele führen könne. 
Es wurde nun wohl nad) einer Zufammentunft 
zwifchen Friedrich und Georg in der heutigen Bri« 
gittenau Friebe gefchloffen, das Land und die Stadt aber 
hatte nichts dadurch gewonnen. Denn im Lande herrfchte 


das gräßlichfte Fauſtrecht. 


er WM, Br; \ , " ie * 
N. ni. 9 * ⸗ 
er 


N 
—X 


— - 
— as 


. un — — 


Ein beſonderer Bedränger war Conrad (in allen 
Urkunden als Gamareth oder Gambrecht bezeichnet) 
der Fronauer. Diefer öfterreichifche Ritter, im Befige 
des Schloffes Drt, das fein verftorbener Bruder Ger: 
hard anfangs als Pfand und, wie Gamareth behauptete, 
zuletzt durch Kauf beſaß, verweigerte die Jurüdgabe, 
welche Friedrich forderte umd behielt e8 als Anhänger 
Ulrich's von Eitzing. Als mehrfeitige Verhandlungen 
unfruchtbar blieben, fammelte er eine Anzahl verwegener 
Söldner und bedrüdte die Gegend weit umher. Er 
haufte im Walde der Hochleithen *) und verwüftete mit 


*), Die Hodjleithen, ein bewaldeter Bergrüden in Bezirke 
Wollerodorf des B, U. M. B., war überhaupt ein 
beliebter Schlupfwintel des Raubgefindels zu allen 
Zeiten. Auch im dreifigiährigen Kriege ſchlugen die 


Bermann, Geſchichte Wiens. 
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feinen Rotten vom Tulnerfelde an bis Hütteldorf die Ge- 
gend. Insbeſondere hatte Wien von dem Schnapphahne zu 
leiden, denn er bemächtigte ſich nicht nur der Ueberfuhren 
über bie Donau, warf bei denfelben Schanzen (Tabors) 
auf und belegte die Schiffe, wie die Wagen, welche gegen 
Norden zogen, mit mwillfürlichen hohen Abgaben, fon: 
dern warf auch die Kaufleute nieder, fing die Bürger 
Wiens, wenn fie ſich auf ihre Weingärten hinauswagten, 
und erprefte von ihmen ſchweres Löfegeld. Nebftbei 
wandte er fi am bie öfterreichiichen Stände. Diefe 
hatten ſich eigenmädhtig zu Stoderau zu einem Pandtage 
verfammelt, wo fie auch diefe Angelegenheiten verhandel- 
ten; da der Kaifer hierüber fein Miffallen fund gab, fo 
antworteten fie ihm von ba aus, bd. 11. November 1459, 
daß fie ſich nicht des Fronauers wegen, fodern ob ber 
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Rirbeimer deingt mit Bewaffneten in die Mathäftube und nimmt pie Mätbe gefangen. (Tert S!ite 172.) 


Nothdurft des Landes verfammelt haben, Sie baten aber, 
der Kaifer möge ihm das Landrecht angedeihen laffen 
und fonft Raub und Dieberei, die im Lande gewaltig 
find, ausrotten. Daß es die Wiener Bürger dabei nicht an 
Anftrengung fehlen ließen, beweiſt das Jahr 1459, wo 
1500 diefer Wegelagerer gefangen eingebracht und 200 
derfelben an den Galgen gelnüpft wurden, während man 
die übrigen „in den Stadthürmen hin und wieder vor 
Hunger und anderm Elend crepiren laſſen.“ Jahr für 


von den Schweden und der Failerlichen Armee bdefer- 
tirten Freibeuter dafelbft ein fürmliches Hauptanar- 
tier auf und brandſchatzten das Fand. Erſt ımter 
Maria Therefia, melde den Mald zu beiden Seiten 
der Straße ausichlagen und Reiterpifets aufftellen 
fieß, wurde dem Unweſen gründlich gefteuert. 
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Jahr ftellten die Wiener Streithaufen auf, welche zur 
Belämpfung der Räuber auszogen. Des Fronauer 
konnten fie aber nicht habhaft werben. 

Damals hatte Georg von Rofenharts Fehde 
mit ben Mährern und Böhmen und der Räuberhäupt: 
fing Ludwenko von Rachmanow mit dem Herrn 
Georg von Rohr, melde letztere erft am 3, März 
1460 gefchlichtet wurbe. Am 5. März wurde ein Yandtag 
zu Guntramftorf gehalten und ebenfo am 23. und 28, 
März zu Wöllerftorf, alles ohne kaiſerliche Bewilligung. 
Die Seele aller diefer Umtriebe ſcheint abermals Ulrich 
von Eitzing gewefen zu fein, wenn er auch nicht pers 
fönlich bei den Berfammlungen anmwefend war. Er bes 
fand fich nämlich beim Könige Georg in Prag. Am 
19. Juni 1460 ſchrieb König Georg an Eiging, daß 
er ben Fronauer zum Waffenftillftande ermahnt habe 
und daß auch er deshalb mit diefem reden folle. Bon da 
an hielt ſich Eiing auf feinem Schloffe zu Schratten- 
thal auf, wo er am 20. November 1460 flarb. Bor 
dem Hocaltare im der dortigen Pfarrkirche liegt fein 
großer, jedoch einfacher Grabftein. Ueber Ulrich Ei- 
Bing ſchrieb Aeneas Sylvius: „Man fagt, diefer 
Mann, ohne Glauben an ein anderes Leben, gehe weder 
zur Beicht noch Kommunion, verachte alles Religiöfe, ob⸗ 
aleich er aus Furcht vor dem Bolfe die Kirche befuche, 
bingenen folge er einer Here, die ihm die Zukunft eröffne, 
die Püfte diefes Pebens liebe er, feine Meinung wäre, 
daß der Menfch nach dem Tode nichts habe ald — ben 
Nachruf." Aeneas gibt diefes felbft nur als Gerücht 
on, und daß Eitzing wenigftens fein Feind der Kirchen 
war, erficht man daraus, daß er um 1438 bei feinem 
Schloſſe Schrattenihal eine Propftei geftiftet. Daß ein 
Mann, der perfönlich die Huſſitenkriege mitſchlug, und 
alle Gräuel, die blinder Wahn erzeuget, Jah, der mit 
Huffiten und Katholifen, darımter hohe Geiftliche, in 
immerwährender wichtigfter Geſchäftsberührung ftand, 
daf ein folcher Mann aufgellärter fein mochte, als Biele 
feiner Zeit, unterliegt wohl feinem Zweifel, Nirgends 
aber findet man die Beſchuldigung, daß Eitzing ein 
Laugner der Unſterblichkeit oder Laugner Gottes gewefen. 

Im Jahre 1460 verzieh Friebrid) der Hedwig, 
Mutter des Gamareth Fronauer, „die das Schloß Pot: 
tenburg in den Kriegen biäher inne und ihm mun abge: 
treten hatte, alles, was fie bisher gegen ihn und das 
Pand geihan, fo daf fie von Niemand gerichtlidy oder 
oufergerichtlich deshalb angefprochen werben folle.“ 
1461, im Felde bei Lachſenburg verglich fic Friedrich 
mit Gamareth, wegen deſſen Kriegen und verzieh ihm. 
Zur felben Zeit hatte der Fronauer den Markt Berch— 
toldsdorf gebrandfchakt, den fpäter Georg von Potten- 
dorf in Pefig nahm, Fronauer muß damals fehr 
mächtig gewefen fein, denn das Znaimer Stadtarchiv 
bewahrt einen Geleitſchein besfelben, vom Schloffe 
Hollenkurg aus datirt, worm Gamarethvon Fro— 
nau „ol fein phlegern vnd dieneren“ verbietet dem 
„anedigften Herrn Kunig von Behem“ Irrung und 
Hindernik in den Weg zu legen, er will: fie follen deſſen 
Wogen fahren laffen, und feinen von „Merhern“ je 
durch Gewahrſam oder mit Speis oder anderer Noth- 
durft fchädigen und zwar „treulich und, vngeuerlich.“ 
Im felben Jahre ertheilt auch Albrecht feinem „ges 
trewen lieben Gamareth Fronawer“ in einem Briefe 
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Verzeihung und Vergebung dafür daß er „ettlich laud— 
leut und Stett, Im land zu Defterreich am zeither be: 
kriegt hat darczu er getrungen vnd genöt ift wider lanu— 
trecht.“ Er Habe ihm fein „aigen gut darumb geben, 
damit er von foldem krieg aufgehört vnd abgelaſſen 
hat.“ Er beſiehlt mebftbei allen Edlen, Haupileuten, 
Örafen, Nittern und Knechten, Pflegern, Burggrafen, 
Bürgermeiftern, Nichtern, Räthen, Bürgern und Ges 
meinden in Städten, Märkten und auf dem Lande und 
allen andern feinen Unterthanen und Getreuen ernſtlich, 
daß fie bon nun dn wider den benannten Fronauer und 
all die Seinen „die im dem Krieg verdacht vnd gewant 
fein, von der vergangen Frieg vnd aller Sadjen wegen 
Ichts Furnemen handeln noch tun weber mit recht noch 
one recht, noch des hemand zu tum geflatten In fain 
wais das ift vnſer gancze maynung.” 


Wie gerührt Fronauer von fo vieler Gnade ges 
geweſen fein mußte erhellt daraus, daß er fich zur felben 
Zeit in Befig Pirawarts und anderer dort gelegener ftift- 
licher Dite fette, bei Stoderau über die Donau ging, 
dort das Dorf Höflein abbrannte und den Pfarrer mit den 
übrigen Prieftern in die Gefangenfchaft führte. Nebftbei 
eroberte er bie Stadt Mlofterneuburg, nahm Nußdorf weq 
und raubte in der ganzen Gegend bis Hütteldorf. Indeß 
mag die Nachricht davon auf einer Verwechslung mit 
feinen Thaten aus früheren Jahren berufen. Am 9. 
DOftober 1464 belchnte zu Neuftabt Kaiſer Friedrich 
„feinen getreuen lieben Gamrecht Fronawer“ mit feinen 
öfterreichifchen Lehen, die er vorher mit wailand Ger- 
hard Fronawer, feinem Bruder, von König Ladislaus 
zu Lehen gehabt bat und bie fein Erbe find. Darunter 
befinden ſich Ütendorf, mehrere Grundſtücke und Häufer 
in Brud an der Leitha, Rorau (hier gehörte ihm auch 
ein Hof, an der Stelle, mo jeist bes großen Haydn Ge— 
burtshaus fteht) u. f. w. Schließlich nimmt er ihm 
vollends wieder zu Gnaden auf. 


Es kam noch ein weiteres Unheil gu den Räuber— 
fämpfen. Der immer geldbedürftige Kaifer hatte nicht 
nur die landläufige Münze in immer geringerem Ge— 
halte zu prägen erlaubt, fondern feine Verpflichtungen 
gegen mehrere Landherren, den Grafen von Pöfing, 
von Ellerbad, den Grafenegger, Baumfirchner 
und andere dadurch gelöft, daft er ihnen die Erlaubniß zur 
Münzprägung gab. Die fo in Umgang gefetten Mün— 
zen aber erwiefen ſich als völlig werthlos. „Diefelben 
freitzer und pfennig unnder des khayſers zaichen wurden 
fo viel gen Wien gepracht, daß zulegt die finder auf den 
gaffen fie von fich wurfen *). Darum das einfaltif volfh 
war vil betrogen und warb ein groß murmeln, zwy— 
tracht, lagen und wainen, aud) ein groß gefchran wider 
die Pecken und Fleiſchhacker“. Das Volk nannte die 
werthlofe Münze „Schinderlinge“ oder Hebrenfo und 
es cirfulirte folgendes Bonmot: „Warum ift das neue 
Geld fo roth? — Weil es fich ſchämt, daß es fo arm 
an Silber iſt.“ Das Schlimmſte aber war, daß die mit 
folchem Gelde ausgezahlten Söldner fic) zum Fronauer 


*) Mit denfelben begann das noch heute bei der Wiener 
Strafenjugend fehr beliebte Spiel bes fogenannten 
„Anmäuerins“ (Geld an die Wand werfen; die Strede 
fo meit es rollte oder die Art des alles giebt Maf- 
ftab für Gewinnſt oder Verluſt). 
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ſchlugen und diefer, als er ſich für Herzog Albrecht 
erklärte, deffen Uebergewicht im Lande entſchied. 

Wer allein dabei gewann, das waren bie Münz- 
meifter. Die wurden dabei reich, was endlich anerfannt 
wurde. Der Münzmeifter von Neuftabt floh nad) ifrant: 
reich und lebte dort als reicher Praſſer. Herzog Al« 
brecht, etwas Hehnliches von feinem Münzmeiſter zu 
Enns ahnend, nahın ihm allen unrechtmäßig erworbenen 
Mammon bis auf den legten Groſchen fäuberlic, ab und 
wies ihm dann die Thüre. Der Münzmeifter Bartholo- 
mäus Eggenberger zu Öraz machte fid) mit unge: 
heuren Summen aus dem Staube und floh nad; Bene- 
dig. Dan mußte ihm aber wieder ins and zu loden 
worauf man ihn zum ewigen Gefängniffe auf dem Grazer 
Schloßberge verurtheilte, wo er aud) ftarb. Demun- 
geachtet aber ward er der Ahnherr der reihen und 
mächtigen ffürften von Eggenberg, Herzoge zu Krumau 
und gefürfteten Grafen von Gradisfa, (Diefes Geſchlecht 
ftarb im Yahre 1717 aus.) 

Inzwifchen hatte der Kaifer im Jahre 1459 einen 
abentheuerlichen Zug nach Ungarn unternommen, an 
beffen Erwerbung er noch immer dadjte und aud) die 
Wiener wurden aufgefordert, Hierzu Reiter und Fuß— 
volt zu ftellen. Der Zug blieb aber ohne Erfolg, Frie- 
drich vermochte gegen den König Mathias Corvin 
nicht zu beftehen und fchloß endlich mit diefem einen 
Baffenftilftand, welchem 1463 ein Erbſchaftsvertrag 
folgte und fo wenigftens die Ausſicht rettete, das ver- 
lorene Fand für das Erzhaus zu erhalten. 

Die Stadt Wien, obwohl unter dem Drude der 
Berhältniffe hart leidend, hielt feft beim Kaifer aus und 
fhidte mehrmald Gefandte am ihm mit der dringenden 
Bitte in die Stadt zu kommen und durch feine Gegen- 
wort den Muth der Getreuen zu flärken. Aber Fried» 
rich war nicht aufzurütteln. Selbft die Trennung von 
ber Kaiferin und dem feinen Prinzen Mar, welche fhon 
über ein Jahr in Wien weilten, vermochte den Kaifer 
nicht zu thatkräftigem Wirken zu bewegen, und nur 
ſchriftlich anerlannte er die Treue der Stadt, indem er 
es uls einen befondberen Beweis feines Vertrauens er- 
Härte, daß er ihr Frau und Kind zur Beſchützung laffe. 
Die Kaiferin bewohnte die Burg und als fie einmal Be- 
denfen äußerte, in der Stadt bei entftehenden Unruhen 
Schug zu finden, ließ der Hubmeifter Conrad Höly 
ler, ein Berwandter des bald berüchtigten Wolfgang, 
die Allarmglode ertönen und führte binnen einer Stunde 
die bewaffnete Bürgerfchaft, in langen Reihen geordnet, 
zum Kärnthnerthor hinaus und durch den Stadtgraben 
beim Burgthore vor dem Fenſter Eleonora's wieder 
herein, 

Am 26. September 1461 verlieh Friedrich der 
Stadt zu wohlverdienter Auszeichnung ein neues Wap- 
penſchild, den goldenen gefrönten kaiſerlichen Doppel 
adler im ſchwarzen Felde, mit dem Befehle, daß ſich die 
Hoflanzlei gegen den Wiener Stadtrat; in den Zu- 
fhriften der Courtoiſie bedienen folle: „Ehrfame, weıfe, 
befonders liebe und getreue.* 

Wöhrend Friedrich im endlofem Briefmwechfel 
immer die friedliche Ausgleichung verſuchte und ohne 
Erfolg mehrmals Yandtage ausſchrieb, ging der ränfe- 
volle aber thatfräftige Albrecht ungeſcheut vor. Als 
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ben Schutz des Herzogs anriefen, ergriff dieſer begierig 
die Gelegenheit, zog mit einem wohlgerüſteten Heere 
gegen Wien und ſuchte die Stadt durch Ueberredung zu 
gewinnen. Doch alle Künſte waren vergebens, der Rath 
erwiederte „er habe feinen Herrn, als den Kaiſer.“ Nun 
rüdte Albrecht erzürnt gegen die Landſtraße, beſetzte 
das fefte Nikolaerklofter und begann feinen Angriff 
gegen das Stubenthor und den Biberthurm. Im der 
Stadt aber ertönten die Allarmfignale, Bürger und 
Söldner eilten herbei, am ber fteinernen Brüde vor dem 
Stubenthore mwüthete durch drei Stunden der Kampf, 
doch endlich wurden die Truppen bes Herzogs zurüdge- 
ſchlagen und von der Landſtraße vertrieben. Am 6. Sep- 
tember vermittelten endlich die Gefandten von Böhmen 
einen Waffenftillftand, welcher bis zur Sonnenwende 
(24. Yuni) 1462 dauern follte. Bald aber bereute 
Friedrich die gewährten, günftigen Bedingungen, er 
eröffnete neuerdings die (Fehde, welche nunmehr im der 
grauenvollften Art fortgeführt wurde. Beide Theile 
ftraften den Gchorfam gegen den Gegner mit feuer und 
Schwert umd die Söldner, welche fonft michts mehr zu 
rauben fanden, verfauften Kinder und Erwacfene als 
gute Beute. 

Albrecht aber ließ die Stadt Wien nicht aus 
dem Auge. Während des ärgften Kriegsgetümmels war 
er befliffen, feine Handlungsweiſe zu befhönigen und 
Schreibt den Wienern: fie mögen den ausgejtreuten Ge- 
rüchten über ihm feinen Glauben fihenten, denn es fei 
nicht wahr, daß er den Bürgern von Ips und Tuln ihr 
Vermögen genommen und ihre Weiber und Töchter miß: 
handeln lafjen. Er forderte fie auf, mit ihm durch Ge- 
fandte zu unterhandeln, worauf der Kath mannhaft er- 
widerte, er habe mit ihm, des Kaiſers entjchiedenen 
Feinde, ohne Billigung ihres rechtmäßigen Herrn nichts 
zu verfehren. Ein aus Graz gefpendeter fchriftlicher 
Dank war alles, was Friedrid) that, obwohl die Noth 
der Stadt aufs Höchſte geftiegen war und der Rath ein 
drängendes Schreiben nad) dem andern abfandte, in 
welcher um Hilfe und um die Herkunft des Kaifers zur 
Unterftügung feiner Sache gebeten ward. 

Denn der fchlaue Herzog hatte ein neues Mittel 
ergriffen, die Stadt zu gewinnen, er fuchte in der Stadt 
feloft Zwiefpalt zu erregen und den Pöbel gegen die 
Obrigkeit aufzuftacheln. Sein vorzüglichſtes Werkzeug 
hierzu war der Wiener Bürger Wolfgang Holzer, 
Sohn eines Ochſenhandlers und fehr reich, ein Mann voll 
Kraft und volfsthümlicher Beredfamteit, im Kriegshand- 
werk wohl erfahren und von glühendem Ehrgeize erfüllt. 
Holzer war ein Vertrauter des Ulrich von Eitzing 
gewefen und nad) deſſen Sturz in den Tagen des Könige 
Ladislaus von Eilli eingekerkert und feiner Güter be- 
vaubt worden. Nad) dem Zode des Grafen ging fein 
Gtlüdftern wieder auf, er wurde zum Nathäheren, Hub- 
meifter und bald darauf zum Münzmeiſter ernannt, 
Diefer Mann, mit einigen andern nad) Geld und Aemtern 
firebenden Bürgern wußten' nun mit großer Schlauheit 
eine Umkehr der Meinungen in der Stadt zu Gunften 
des Herzogs anzubahnen, während ein Theil der Land— 
ftände und der Stadtrath unter dem ehrwürdigen Bürger: 
meifter Ehtiftian Prenner an der Parter des 
Kaifers fefthielten und immer neue, fruchtloſe Berfuche 


die Landftände, der langen Wirren überdrüffig, endlich | zur Beilegung der Wirren unternahinen. 
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Wieder war ein Fandtag auf Yalobi 1462 in Wien 
ausgefchrieben worden, ohne Erfolg, denn fchon im der 
erften Berfammlung mußten die Anhänger bes Kaifers 
mit dem Bürgermeifter fehen, daß ihre Macht gegen bie 
Gegner nicht ausreiche. Eine Schar derfelben drang in 
das Sitzungslokale bei den Auguftinern und vereitelte 
durch Gefchrei und Tumult die weiteren Berhandlungen. 
In der nächſten Sigung bei den Franzisfanern auf "der 
Laimgrube aber follte es noch ärger kommen. Auf eine 
zwifchen den Ständen und dem Rathe entjtandene 
Meinungsverfciedenheit ſtürmte der reiche Arzt Hanns 
Kirchheimer, ein verfuchter Krieger und voll Bürger: 
ftolz, mit 60 Bewaffneten in die Bürgerftube, fette den 
Dürgermeifter und die Käthe theils im Rathhauſe theils 
im Kärnthnerthurm gefangen und rief den Wolfgang 
Holzer als oberften Bierteldmeifter und Beſchützer 
Wiens aus, 


Wieder gingen num die dringenften Briefe an ben 
Kaifer ab, daß er felbft erfcheinen und dem Unmefen 
feuern möge und Friedrich, eben im Mürzthale 
weilend, verftand ſich endlich, mit einem Heere nad 
Wien zu ziehen. Am 22. Auguft ftand er beim Siechen— 
haufe von Sanct Mary im Angefichte der Stadt. Dem 
Pöbel aber und allen jenen, welche fic, wieder feine Ge: 
walt erhoben, kam feine Ankunft ungelegen und fie 
fürchteten ein Strafgericht. Daher verſchloß die Stadt die 
Thore, die Wälle wurden befegt, 400 herzogliche Reiter 
beim Schottenthor eingelafjen und erft nad) drei Tagen, 
nadjdem die nad St. Marr gelommene Geſandtſchaft 
die friedlichſten Verficherungen erhalten hatte und auf 
Friedrich's Berfprechen, feine Sölbner zu entlaffen, wurde 
diefer in die Stadt und Burg eingelafjen. Schwer fühlte 
die Kaiferin diefe unmürdige Nachgiebigfeit ihres Ge— 
mals, fie nahm mit Thränen den Heinen Mar in ihre 
Arme und ſprach: Portugals Königsblut neigt ſich 
zwar gnädig den Demüthigen, aber den Stoljen und 
Hartnädigen fchmeichelt es nit. So ziemt es Königen 
und vorzüglich, einem römischen Kaifer gegen feine Unter: 
thanen. Wüßte ich, mein Sohn, du würdeft thun, wie 
dein Bater, jo müßte ic) bedauern, dic, für einen Thron 
geboren zu haben.“ 


Der Kaifer ließ unter dem Borfig feiner Commiffäre 
eine neue Bürgermeifterwahl vornehmen und fie fiel auf 
Sebaftian Ziegelhaufer, einen angefehenen Bür- 
ger, welcher Friedrich Geld vorgeftredt hatte. Damit 
war aber der Menge nicht gedient. Das laute Gefchrei, 
ed fei mit der Wahl nicht ordentlich vorgegangen 
worden, brachte den neuen Bürgermeifter zur Abdankung 


und den Kaiſer zur Bewilligung einer Neuwahl, bie 


jest auf den Volksliebliug Holzer fiel. Diefer leiftete 
fogleid; dem Kaifer den Eid der Treue und Friedrid 
entließ hierauf feine Söldner. Es fehlte aber wieder an 
Geld, den rüdftändigen Sold zu bezahlen und fo ergaben 
fid) die dem Elende preisgegebenen Krieger dem Raub: 
handwerfe und übten gräßliche Gräuel. Yu dem Klag— 
fchreiben der Wiener an den Kaifer heißt es, daß fie die 
Fechſung wegnehmen, wovon die Stadt das ganze Jahr 
leben follte, da8 Zugvieh und die Heerden rauben, die 
Beingärten verwüften, die Fäſſer ausrinnen laffen, die 
Dinger fangen, brandfcagen, foltern und wmorden, 
Friedrich's Antwort aber war das Berlangen von 
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6000 und fpäter 3000 Gulden, welche bie Stadt zur 
Bezahlung der Söldner aufbringen follte, 

Die Screier in der Stadt ermangelten nicht, 
biefes Begehren des Kaifers wie feine Thatlofigkeit ins 
grellfte Licht zu ftellen, der Ummuth ftieg und es bedurfte 
nur eined Anlaffes, die Flamme ausbrechen zu laſſen. 
Und auch biefer fand fich. Unter den eingefangenen 
Räubern befand fich aud) ein Unhold, welcher vordem 
einer Bürgersfrau Gewalt angethan hatte und darum 
dem Blutbanne der Stadt verfallen war. Es heißt, daß 
berfelbe einer dem Kaifer ergebenen Adelsfamilie ange- 
börte und aus diefem Grunde fuchte ihn Friedrich zu 
retten. Der Rath beftand auf feinem alten Rechte, über 
berlei Berbrechen an Leib und Leben zu richten, worauf 
Friedrich, unbefonnen genug, der Stadt den Blutbann 
entzog. Hierdurch erhielt die ihm feindliche Partei das 
Uebergewicht in der Stadt. Dan legte Beſchlag auf die 
faiferlichen Gefälle, wies die Anhänger Friedrich's aus 
dem Rathe und als die Beſatzung der Burg Repreffalien 
ergriff und mehrere Borübergehende durch Pfeilfchüffe ver- 
wunbdete, ſchickte die Stadt einen förmlichen Abfagebrief, 
fündete dem Kaifer den Gehorfam und ſchritt zur Bes 
(agerung der Burg. Für die Kaiferin und den Prinzen 
Mar wurde freier Abzug angeboten, aber der Kaifer 
zeigte diesmal ungemwohnte Feſtigkeit und erwiderte, er 
werde fie nicht von fich laffen und mit ihmen entweber 
den Tod erleiden oder an den Aufft ändifchen Rache 
nehmen, fo daß diefes Schloß in Wahrheit entweder 
feine Burg oder fein Friedhof werbe. 

Unter den Getreuen, welde mit Friedrich die 
Belagerung aushielten, befand ſich aud des Kaifers 
Dienfimann, der Minnefänger MihaelBebam *), 
welcher in feinem Buch von den Wienern die Belagerung 
ausführlich befchreibt. Wir entlehmen diefem Epos **) 
mit Benügung der fonftigen Quellen die nadjftehenden 
höchſt anſchaulichen und intereffanten Schilderungen. 

Am 2. Oktober 1462 in der Nacht rüdten die 
Wiener außerhalb des Widmerthored gegen die Burg 
und errichteten dafelbft mit Balken, Brettern und Fäſſern 
ein Bollwerl, In der Burg wurde Lärm gefchlagen, 
Grafen, Herren, Ritter und Knechte liefen auf bie 
Bruftwehren und das Geſchütz begann zu donnern. Man 
zündete Pechkränze an und warf fie vor die Befte, um 
in die ferne fehen zu können und ſchoß brennende Pfeile, 
die Schanztörbe anzuzünden. So wohl empfangen, zogen 
ſich die Angreifer für dießmal zuräd. 

Doch Tags darauf wurde der Angriff erneuert und 
das Geſchütz der Bürger fandte von allen Seiten feinen 
Kugelvegen gegen die Burg. Befonders hart wurden bie 
Zimmer der Kaiferin befchoffen, fo daß die Trümmer 
hoch auflogen und Eleonora in ein Gemad hinter 
der Burgfapelle fliehen mußte. Zugleich mit dem An» 
griffe auf die Burg begann in der Stadt ein ſchonungs⸗ 
loſes Plündern der kaiferlichen Anhänger, während die 
Belagerung mit aller Kraft fortgefegt wurde, 36 Stein⸗ 


*) Weber diefen wird das nachfolgende Kapitel über bie 
wiffenihaftliche Thätigkeit der Periode noch eingehend 
berichten. 

**), Herausgegeben und mit großer Gelehrſamkeit erläutert 
1843 von dem dermaligen Bice-Präfidenten der f. 
Alademie der Wifjenjcaften in Wien. Dr. Th. ©. 
von Karajan. 
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geichofle, von welchen bie größten 
Kugeln im Gewichte von 3 Zent- 
nern fchleuderten, im Thätigfeit waren, außer: 
dem aber ein unausgefeiter Regen von fleines 
ven Projectilen fich über das fefte Schloß ergoß, 
Pfeile, Kugeln, Stabfchlingen, von den erfteren 
viele vergiftet oder Hohl geſchliffen und lurz ges 
ſchiftet zur Verſchlimmerung der Wunde. 


Aber aud die Belagerten übten Bergel- 
tungsrecht, ſchoſſen wader und mancher Angreis 
fer büfte feine Verwegenheit mit dem Leben. 
Sie ſchoſſen brennende Pfeile auf die Schindel- 
dächer der Stadt, um fie in Brand zu fteden 
und die geübteften Schügen mordeten ſchon fo 
recht aus Vergnügen, indem fle nad) dem Mit: 
tagsmale ihre Feuerrohre zur Hand nahmen und 
ſprachen: „Laßt uns gehen und mit Schießen 
Kurzweil treiben.“ 


Bei 200 Adelige aus angefehenen Ger 
ſchlechtern, Bürger, Geiſtliche, zwanzig Edel⸗ 
fräulein im Gefoige der Kaiſerin, zahlreiches 
Hofgeſinde und eine gute Schaar Söldner hielten 
mit die Belagerung aus und es trat daher bald 
Mangel an Lebensmitteln ein. Gerſte und Erb» 
fen waren allein nod; vorhanden und auch diefe 
in geringer Menge, daß man fid) mit Kleinen 
Portionen begnügen mußte und „Fünf, ja ſechs 
Männer erhielten, woran faum einer genug 
hatte.“ Alles nur Eßbare ward hervorgeſucht 
und am dürren Broikrumen erlabte man ſich 
wie an Zudergebäck Ale lebenden Thiere der 
Burg, Hunde, Hagen, ein Geier, der ſchon dreis 
Big Jahre im Burghofe gepflegt warb, fielen al® 
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Beute bed Hungers und nur ein Rabe, deſſen Huges Weſen 
ihn zum allgemeinen Lieblinge gemacht hatte, entging diefem 
Schidfale. Kaifer und Kaiferin mit dem Prinzen Mar 
litten felbft bittere Noth und einmal wurde dem Kinde 
dad Stüdlein hartes Brot, das er ala einzige Nahrung 
in der Hand trug, in einem unbewachten Augenblicke von 
einem hungrigen Knechte geraubt, worüber es in lautes 
Beinen ausbrach. Als der Kronprinz ein andermal ein 
kleines Gerftenbrot zum Mittagmale erhielt, lief er zur 
Kaiferin und bat um einen Rrammetvogel, worauf 
Eleonora mit Thränen erwiederte: „Ad Kind, danke 
Gott, wenn wir nur immer Brot genug zu eſſen haben,“ 
Da erbarmte ſich der Hoffchneider Friedrid Kron- 
berger, welcher bei der Einfcjliefung der Burg in der 
Stadt geblieben war, des Kleinen Prinzen, kaufte Ge- 
flügel, fprang damit bei Nacht, die Wachen überliftend, 
in den Burggraben und wurde an einem Seile in die 
Burg Hinaufgezogen, Auch fein Sohn, ein Student, ver- 
fchaffte fic für feine ganze Barfchaft von vier Gulden 
Federvieh, verbarg es unter dem Mantel und brachte 
ed wie fein Bater in die Burg. Zur Belohnung erhob 
ihn fpäter der Kaifer zum Edelmann und Marimiltan 
zu feinem Günftlinge, dem er allmählich ſechzehn geift- 
liche Präbenden gab. Nad; Beham war es ein Meifter 
der Schule, Namens Thomas Siebenbürger, weldyer 
auf diefe Art dem Heinen Prinzen Geflügel in die Burg 
brachte, 

Zu erwähnen ift hier noch, daß Kronberger 
einft bei einem folchen Ausfluge, den er dann öfter wieder- 
holte, durch Geiflesgegenwart und Scharffinn einen argen 
verrätherifchen Anfchlag vereitelte und zwar mittelft 
feines großen Hundes, ben er diesmal mitgenommen, 
um fic feiner ala Wache zu bedienen, wenigftens wird 
die Sache fo erzählt. Als nämlich Kronberger und 
fein Sohn, mit Biltualien beladen, durch den verftedten 
Eingang in die Burg zurüdfehren wollen, bemerken fie 
zu ihrer nicht geringen Berwunderung einen großen 
Holzkorb an einem ftarten Seile befeftigt, der von einem 
Fenfter herabgelaffen war. Kronberger ahnt Ber- 
rath, durchſchaut den Zwed und trifft Gegenanftalten. 
Seinem Hunde gibt er ein Zeichen, der fteigt in den Korb 
und diefer wird augenblidlich in die Höhe gezogen. Als 
der Hund oben ankommt, fpringt er aus dem Korbe und 
erhebt ein bonnerndes Gebell gegen die verdächtigen Leute, 
die erſchroden über eine foldhe Tauſchung — es war 
nämlich daranf abgefehen, den Anführer der Verſchwo— 
renen in die Burg zu bringen — auseinander fpringen. 
Das fortwährenbe Lärmen des Hundes zog nun Leute 
herbei, auch Kronberger erfchien mittlerweile, Löfte 
das Räthfel, und fo ward” für diegmal die Gefahr ab- 
gewendet. Die Scene mit dem Korbe war noch lange 
Zeit nachher auf dem Wohnhaufe des Hoffchneiders 
Kronberger (an der Stelle wo jett das Sparkaſſa— 
gebäude auf dem Graben) abgemalt und erhielt das 
Haus den Schild „zum Hund im Korbe*, fpäter „zum 
fhwarzen Hund“. 

Der langen fruchtlofen Belagerung müde, ſchickten 
die Wiener rathlos zu Herzog Albrecht, der nicht 
lange auf ſich warten ließ, zwei große Gejchüge vor die 
Burg bradjte und felbft richtete. Die Belagerung nahm 
aber darum feinen vafcheren Berlauf und Woche um 
Bode verſtrich fruchtlos, wiewohl Holzer den Wienern 
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großfprechend verheifter hatte, er wolle binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden den Kaiſer fo aus allen Wehren treiben, 
daß er'niemald wiederfehre. Auch der Minenkrieg wurde 
verfucht, und die Belagerer waren ſchon mit den Gräben 
bi® unmittelbar unter die Hauptmauern gelangt, als fie 
entdedt, und ihre Bemühungen durch wadere Gegen— 
arbeit vereitelt wurden. Tagelang wurde um eine Spanne 
Erde gelämpft, die Thätigkeit im Innern der Burg war 
eine allgemeine und unermüdete, wobei der Kaifer felbft 
Hand anlegte. So half er eines Tages, als eine Büchfe 
in das Gewölbe eines Thurmes gezogen wurde und ein 
andermal nahm er einem Ermübdeten den Stöfel aus 
der Hand, womit diefer eben Schießpulver in einem 
Mörfer bereitete und ftieh felbft das ‘Pulver klein. 

Inmitten diefer Kämpfe berichtet Beham von 
einem Zuge, welcher fo recht den unveränderlicen Froh— 
finn der Wiener bezeugt. War nämlich nad; mehrftün- 
digen Kämpfen Ermüdung eingetreten, fo gab man ſich 
Sicherheit auf Handſchlag und ruhte, um neue Kraft zu 
gewinnen, Aber kaum waren die Schwerter in ber 
Scheide, fo richteten fid) die Gegner inmitten der Zer— 
ſtörungswerkzeuge in den Laufgräben zu fröhlichem Ger 
lage und 


„Begannen da mit manderlei 

Süßer und fanfter Melodei 

Cieblichen Subiliren 

Und mit Saitenfpiel Pfalliren 

Und defigleich fi in der Grub (Faufgraben) 
Ein foldes wiederum erhub 

Als wie im Waſſer von den Syren 

Hört man von diefem und von jen’ 
Saitenfpiel und Singen 

Wieder einander klingen.* 


Endlich erſchien der Böhmenkönig Georg zum 
Entſatz, fein Sohn Bictorin, welder die Borhut 
führte, vereinigte fich zu Fiſchament mit den Getrenen 
des Kaiſers und fuchte den äußeren Wall der Borftädte 
St. Tybold und dem Schottenthore zu erftürmen. Der 
Anfall glüdte zwar nit und die Gefchüge der Burg 
ſchlugen mitunter, zu Hoch gerichtet, in die Reihen ber 
Befreier ein. Als aber der König felbft mit dem Haupt- 
heere anlangte, wurde die Belagerung aufgehoben, ber 
Kaifer z0g nad) Kornenburg, mojeloft die Verhand— 
lungen, zwiſchen den beiden Brüdern neu beginnen 
follten, bie Haiferin mit dem Prinzen nad) der Neuftadt. 
Es ift wohl eine durd; Behams Haß gegen die Wiener 
eingegebene Uebertreibung, wenn er erzählt, daß man 
der ganzen Befagung und ber faiferlichen familie den 
Tod vermeint habe. Jedenfalls benahm ſich aber der 
Pöbel beim Fortzuge unwürdig, denn er überhäufte die 
Abziehenden mit rohen Schmahworten und ſuchte bad 
Gepäd zu plündern, während Holzer die Häufer aller 
jener, welche dem Kaiſer gefolgt waren, mit Beſchlag 
belegte. 

Auf dem Yandtage in Korneuburg war man über: 
eingefommen, daß Albredt die Stadt Wien und 
Unteröſterreich auf acht Jahre in Verwaltung nehmen, 
dem Kaifer aber jährlid) 14,000 Goldgulden entrichten 
und die eroberten Schlöffer zurüdgeben follte. Der Her- 
zog verfündigte diefe Mebereinfunft und den abgeſchloſſe— 
nen Frieden jelbft bei St. Stephan dem Volle und nahm 
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bie Huldigung der Wiener entgegen. Diefe hatten aber 
an dem neuen Herrn wahrlic nichts gewonnen. In uner: 
fättlicher Berſchwendung die Einfünfte vergeubend, ver- 
mochte er die ausbedungene Summe an den Kaifer nicht 
zu zahlen. Um ſich neue Einnahmquellen zu verfchaffen, 
hatte er fogleich nad) der Befignahme Wiens alle Kaifer- 
fichgefinnten verjagt, und ihr Vermögen eingezogen. 
Auch ftellte er die Burgen nicht zurüd. Daher betrachtete 
fihh Friedrich fortwährend als Pandesheren und die 
Söldner beider Brüder hauften nach mie vor mit allen 
Schreden des Krieges im Pande. Der Zuftand der Stadt 
war ein troftlofer, bis ins innerfte Familienleben zer: 
rütteter. Förmliche Aufforderungen zur Angeberei er« 
gingen, indem man den Anklägern Hoffnung auf die 
Habe des Berflagten gab. In ben Bad» und Trinfftuben, 
ja in die Familien der Bürger ſchlichen ſich Niederträd)- 
tige ein, welche ſich als Mifvergnügte ftellten und durch 
Darftellung ihres Eleuds das Mitleid rege machten. 
Wehe aber dem Unbefonnenen, der ſich verleiten Lie, in 
die Schmähungen über Albrecht einzuftimmen. Jedes 
Wort wurde dem Herzoge hinterbracht, der ſodann mit 
Eonfisfation und Berbannung nicht fäumig war, und 
iene fonnten fich glücklich fchäten, welche nur folder Ber- 
fuft und nicht Einkerferung, Folter, Abhanen der Finger 
und Brandmal traf. Hierzu fam die über dem Herzog 
auf dem Reichstage in Regensburg ausgeſprochene 
Neihsacht, und der vom Papfte auf diefen und bie 
Wiener gelegte Kicchenbann. 

So war bie kurze Befriedigung dem troftlofen 
Jammer gewichen, Niemand war feines Yebens und 
feiner Habe ficher und felbft Holzer bangte um feine 
ufammengerafften Reichthümer. Bon jeher zu fchlauen 
Ränten geneigt, befchloß er daher, die Stadt an ben 
Kaifer zu bringen. Er trat mir des Kaifers Bertrauten, 
dem Propfte Georg von Prefburg, in Unterhantlung 
und erbot fich, den Herzog in Wien zu verhaften und an 
Friedrich auszuliefern. Es fam ihm hierzu ſehr ge— 
legen, daß eben ein faiferlicyer Hauptmann Auguftin]- 
Oberheymer *), aus bairiſchem Adelsgefchledhte, das 
aud in Oberöfterreich begütert war, mit 400 Reiteru 
in der Nähe Wiens weilte. Holger zog eine Anzahl 
vornehmer Bürger ins Einvernehmen und lieh am Chars 
famftage (9 April) die Reiter im die Stadt. Der fonft fo 
kluge Mann hatte fid) aber doch in fo ferne getäufcht, 
als er glaubte, es werde feine Popularität beim Stadt: 
volfe genügen, ſogleich für die von ihm begonnene Sache 
Partei ergreifen. Statt deſſen verhielt fi die Menge 
anfangs theilnamslos und die Neiter, hierdurd) ftutig 
gemacht, ftellten ſich unfchlüffig am Hofe auf. Herzog 
Albrecht, welchem alsbald die Nachricht überbrad)t 
wurde, ſchickte drei feiner Räthe zu Holzer, welcher 
in voller. Rüftung bei der Reiterfchaar hielt, mit der 
Anfrage, was die Ankunft der fremden Söldner bedeute, 
und wie er ohne des Herzogs Wiſſen Gewaffnete auf- 
nehmen fönne. Holzer erwiederte, die Leute feien zum 
Schutze der Stadt geworben. Die Gefährten Albrechts 
aber eilten, bei St. Michael Sturm zu läuten und ließen 
durch Ausrufer verkünden, der Herzog fei durd) das 


*) So, und nicht Auguft Triftram, wie es insge⸗ 
mein erzählt wird, hieß der Reiterhauptmann, wie 
durch die jüngſt veröffentliche Relation eines Augen— 
zeugen aufer Zweifel ſteht. 
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fremde Kriegsvolk in Gefahr. Der Reiterhauptmann fah 
jetzt, daß der günftige Augenblid verfäumt war, und fich 
bereits alle angrenzenden Gaffen mit Bewaffneten füllten. 
Er ſuchte daher im gefchloffener Ordnung durch den 
Fichtenfteg und FFleifchmarkt wieder das Stubenthor zu 
gewinnen, Es gelang die aber nur mehr zwölf Reitern 
und Holzer, dann raffelte das Fallgitter nieder, und 
auf die Eingefangenen ftürmten von allen Seiten die 
Bürger ein, während fie von den fFenftern und Dächern 
mit Steinen und Gefchoffen angegriffen wurden. Die 
gleichzeitige Relation fagt: „Alfo ſchuff der hertzog, man 
falt fy all erflachen. Do ſchlug, ſchoß vnd warff wer do 
mocht. Dy reyfigen fluhen in der ftat auf und ab, Do 
flug man bei XXV zu tod, dy in den gaffen lagen, Dy 
andern fluhen zu der burg und vielen in ben graben ab 
von dem roffen. Das gemeyn vold wundet ir gar viel 
vnd namen in roß vnd harnaſch, Kugen fy ab bis in 
dy joppen*. 

Durch einen diefer Berzweifelnden gerieth Herzog 
Albredt ſelbſt in Lebensgefahr. "Während nämlich 
feine Gefährten in den Burggraben fprangen, um vor 
den wüthend nachſetzenden Berfolgern das Leben zu 
retten, ſtürmte einer der Reiter auf die Brüde zu, wo 
der Herzog mit wenigen Begleitern ftand und fiel diefen 
mit gezogenem Schwerte an, fo daß Albrecht mit 
gehauer North fein kurzes Schwertmeffer zu ziehen ver- 
mochte, der Kampf war hitzig und nad) menigen 
Streichen brachen die Klingen der beiden Streiter, wos 
rauf ſich diefelben mit bloßen Händen padten und zu 
ringen begannen, Das Gefolge vermochte dem Herzoge 
nicht zu Hilfe zu eilen, weil es befürchten mußte, den⸗ 
felben zu verwunden. Albrecht aber, ein ftarler Dann, 
warf. den Gegner zu Boden, entriß einem Trabanten 
den Spieß und durchbohrte den Angreifer, der in den 
Graben ftürzte. Die gefangenen Reiter wurden theils in 
die Gefängniffe der Burg, theil® im Kärnthnerthurm 
untergebradht. 

Des Herzogs Wuth gegen bie Urheber des Ans 
ſchlags aber war grenzenlos. Ex lieh eine große Anzahl 
vornehmer Stadtbürger, welche ihm verdächtig ſchienen, 
in Feſſeln legen und als es ihm nach zwei Tagen gelang, 
auch des Holzer wieder habhaft zu werden, erging ein 
fivenges Gericht. Der VBürgermeifter Hatte fi, um 
etwas über die Vorgänge in Wien zu erfahren, verkleidet 
nad) Nußdorf gewagt, wurde aber von Winzern erkannt, 
gebunden und an den Herzog ausgeliefert. Boll Stolz 
erwiederte Holzer beim Berhöre, er könne feiner 
Uebelthat befchuldigt werden, am der Herzog Albrecht 
nicht Mitwilfer und Theilnehmer gewefen fei. Er ſprach 
wahr daran und auch die Folter vermochte ihm nichts 
weiter zu erpreffen, aber er befiegelte damit aud) fein und 
feiner Genoffen Schidfal. In kurzer Zeit war num das 
Urtheil gefällt und am 15. April wurden der Reiter- 
hauptmann Auguft Oberheymer am hohen Marft, 
die Rathsherren Reichhohf, Ziegelhaufer, Berg: 
baufer, Ddenader und Hollabrunmer aber auf 
dem Hof enthauptet. Holzer, der cbenfalld dahin ges 
führt worden, mußte feine Gefährten bluten fehen, um 
fotann fein Härteres Urtheil zu beftehen. Er wurde 
geviertheilt und fein Kopf am Stubenthor, durd) welches 
er die Weiter eingelajfen, feine Glieder an den Heer» 
ftraßen ausgeftedt. Es wird berichtet, daß er, nachdem 
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der Henker ihm ben Leib geöffnet, noch den Kopf aufge- Indeſſen wüthete der Krieg zwifchen den Brüdern 
hoben und fein eigenes Herz beſchaut habe, bevor er ver= | fort. Die Kaiferlichen, deren Anzahl ducch den Uebertritt 
ſchied. Die übrigen Berhafteten, der frühere Bürger: | vieler Adeligen fortwährend wuchs, umſchloſſen Wien 
meifter Prenner, bie Rathöherren Angerfelder, und ſchnitten die Zufuhr ab. Ein durch Verwendung der 
Schwanz Knab, Baum, Schaebbruder, Wie-| Kaiferin und Markgräfin Katharina von Baden, 
finger und Mannesborfer famen wohl mit dem einer Scwefter des Kaiſers und Herzogs, vermittelte 
Leben davon, doch mußten fie Schwere Seldftrafen zahlen, | Zufammentunft zu Tuln lief abermals fruchtlos ab, ba 
wodurch die Meiften um alle Habe famen und mit Weib | Friedrich, auf die allgemeine Erbitterung gegen Al— 
und Kind in Armuth geriethen. brecht und feine Verbündeten in der Stabt bauend, 
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Albrecht V. wird auf der Brüde der Burg von einem Mucchr angefallen. Text Seite 175, 
‘ 


feine Anfprüche jegt od fpannte. Und fo war nicht ab-| Michael Schrid. Seine Umgebung vieth ihm da— 


zufehen, wie lange der verheerende Kampf andauern 
follte, als demfelben durch Höhere Fügung ein Ziel gefett 
wurde und Herzog Albrecht im 45. Lebensjahre, am 
2. Dezember 1463 plöglicdyen Todes fach. Die un- 
gemein anſchauliche Relation feines Peibthürhüters, 
Hanns Hiekmann, berichtet über diefes Ereigniß: 
Der Herzog hatte am 29. November nodj feine Schwefter 
befucht und bei der Nachhauſelunft über Kälte geflagt, 
daher er Feuer im Dfen anzünden ließ. In der Nacht 
aber erwachte er und als man Licht brachte, lag er bleich 
mit großen Schweißtropfen au ber Stirne, Er erhob 
fi aus dem Bette, fühlte großen Schmerz und mußte 
fid) mehrmals übergeben. Er ruhte wieder und verfpürte, 
wie ihm unter ben Armen große Beulen aufgefahren 
waren, welche feine Diener fehr bebenflic; machten, von 
ihm aber für die Folgen eines harten Falles erklärt 
wurden, welchen er einft bein Turnier in Freiburg gethan 
hatte, Des andern Tages begehrte er einen Arzt, Meifter 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


gegen den Rathsherrn Hanns Kirchheimer an, den 
berüßmteften Arzt Wiens und feinen getreuen Anhänger, 
da Schrid „allmeg-ein "Kaiferer geweien.“ Es kam 
jedoch diefer, und wegen feiner Anhänglichleit an Frie d— 
rich und weil er mit Jörg vom Stein lateinifd) 
ſprach, verbreitete ſich fpäter das Gerücht, er habe den 
Herzog vergiftet. Der Arzt ift hieran ficher unfchuldig, 
wenngleich vielleicht nicht an dem Tode des Herzogs, 
benn feine Kur beftand darin, daß er den Kranken einen 
fetten Kapaun mit Gewürz verordnete, und als er am 
nüchſten Tage erſchien, Theriad, Purganzen und Rofen« 
waſſer eingab. 

„Alsbald er den Treyaders (Theriaf) genommen, 
da hätt mein Herr fain rüwig Zeit mer, und mard ſich 
beclagen umb das Her& ye lennger, ge vefter*. Albrecht 
verlangte nad) einem Priefter und hörte auf dem Bette 
liegend die Meſſe an, welche auf einem tragbaren Altare 
gelefen wurde. Hierauf „fuort ic, in underm Arm in 
23 
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die Kammer auf den ftuoll und da der ftuolgang feinen 
gangt nahm, da warb er ſich krymen und rören wie ein 
Ochß und ward blaich und biß die Zän auff einander. 
Du ruoft id) dem Arzat und ſprach, wie er mainte, daß 
dem Herren wär ? Er thät gar fo graufemlich. Do ſprach 
er nichtz dann: Es machet der Stuolgang, daß er amäd)- 
tig wirt. Tut im nu ettwas under die Füß, daß er nit 
mit ploffen Füßen auf dem Ertrich ftuend, Da tatten 
fie im Pappier under die Füß*. Die Anfälle wiederholten 
fi), der Arzt war rathlos und den Herzog rührte ber 
Schlag. Umfonft verfuchte er, feinem Bertrauten Jörg 
von Stein etwas fehr Wichtiges zu fagen. Auch bie. 
leiste Wegzehrung vermochte er nicht mehr zu nehmen 
und verfchied nad) furdhtbarem Todeskampfe. Kein Auge 
vergoß Thränen, als er im die Fürftengruft zu St. 
Stephan hinabgefenkt wurde und bie Gefchichte berichtet 
ungern von dieſem unwürbigen Sproß des Haufes Habs- 
burg, fo wie ber ritierliche Mar, der bod) fo viel von 
feinem Stammbaum hielt, niemals buldete, daf feines 
Oheims Namen in feiner Gegenwart genannt wurde, 
Die Stände Niederöfterreich® unterwarfen ſich auf 
die Nachricht von Albrechts Tod ſogleich dem Kaifer 
und auch die redlich Denlenden Wiens wirkten zur Aus- 
föhnung, während der Rath zugleich durch Aufnahme 
verläßlicher deutfcher Sölbner, durch ftrenge Ueberwa- 
dung der Stabtordnung und Anfftellung neuer Haupt: 
leute in den Stabtvierteln für die Ruhe der Stabt Sorge 
trug. Und dieß that auch Noth, denn bie lange Zeit 
der Wirrniß hatte es fo weit gebracht, daß es überhaupt 
taunt mehr Parteien gab, fondern jeder auf feine Fauft 
that, was ihm beliebte. Der Tod des Herzogs hatte num 
das Uebel noch gefteigert. Plöglic) war die große Schaar 
feiner Sölblinge, großentheils das zuchtlofefte, verwe: 
genfte Raubgefindel, nicht nur brotlos geworben, fonbern 
ſah auch; jede Ausficht verfchwunden, den rüdftändigen 
Sold zu erhalten, und es war fo weit gelommen, daß bie 
Sendboten ber Wiener ſelbſt nad) Neuftadt nur unter 
großer Bededung gelangen fonnten, weil allenthalben 
am Wege verwegene und grimmige Naubgefellen lauer⸗ 
ten. Auch in der Stadt gab es eine Partei jener, welche 
ſich gegen den Kaifer am ärgften vergangen hatten und 
nun, die Rache des Landesherrn fürdhtend, es lieber zum 
Aeußerſten kommen laffen, als ſich unterwerfen wollten. 
Dod) gewann die befonnene Partei das Uebergewicht, 
umfomehr, als die Nachricht nad) Wien gelangte, daf 
Friedrich den Einflüfterungen einiger feiner Räthe, 
num an der Stadt Rache zu nehmen, nicht Gehör gebe, 
fondern wit einem ihm ehrenden Freimuthe äußerte: Er 
könne ſich wicht verbergen, felbft viel Verwirrung über 
Land und Leute gebrad)t zu haben. Es gäbe in der Stabt 
immer nur wenig Scyuldige, für weldje nicht die Mehr» 
zahl leiden folle. Er wolle daher, felbft der Gnade von 
Oben bebürftig, Gnade für Recht ergehen laſſen. 
Hierauf fhidten die Wiener unverweilt eine Depu- 
ation, an. der Spige der Bürgermeifter Friedrid 
Ebner, jener verwegene Arzt Hanns Kirchheimer, 
und andere ber angefehenften Bürger, zum Kaifer in die 
Neuftadt. Die Bürger diefer Stadt empfingen die Wiener 
fehr übel und bejonders waren es die Juden, welche, 
obwohl fie fi) von Albrecht zum ſchmählichſten Spion- 
dienfte gebrauchen laffen, nun den Wienern vorzumwerfen 
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Kaifer felbft war der Empfang ein anderer. Obwohl 
in ber erften Audienz ohne Antwort entlaffen, wurben fie 
nach wenigen Tagen ein zweites Mal vorgerufen und 
erhielten den Beſcheid, die Majeftät wolle Gnabe für 
Recht ergeben Laffen und alles Borausgegangene als 
nicht gefchehen betrachten, wofern bie Wiener ihm als 
einzigem und natürlichem Erbheren ſchwören und fortau 
die alte Treue bewahren, Die Wiener gelobten dieß aus 
vollem Herzen und am 3. Februar 1464 kehrten fie, 
von zwei päpftlichen Legaten und fünf kaiferlihen Räthen 
begleitet, nach ber Baterftadt zurück. 

Am 6. Februar Morgens erfcholl die große Glocke 
bei St. Stephan und bie ganze Stabtbenölferung ftrömte 
nad) dem Stephansfreithofe, mofelbft auch bie genannten 
Würdenträger im’ höchften Amtsfhmud ſich einfanden. 
Der Eid ber Treue wurde geleiftet, wogegen die kaiſer⸗ 
lichen Räthe die Beftätigung der Privilegien, die Legaten 
die Losfprehung vom Banne ausfprachen und einen all» 
gemeinen Ablaß verkündeten. Nach langer Zeit ſah Wien 
wieder einmal einen Freudentag. Man hielt einen Um⸗ 
zug mit den Heiligthünern, ein Tebeum wurde abgehal- 
ten und alle ®loden ertönten. Auf den Pläten aber 
loderten Freudenfeuer, welche das Boll, ber lange Laften- 
den Bangigkeit erledigt, mit Luft und Getümmel um- 
wogte. 

Rod; einmal trübte ſich zwar die Stimmung, als 
fid) nunmehr bie zahlreichen von Albredt verbannten 
Männer einfanden, melde Hab und Gut entweder 
durch ihre Anhänglichkeit an den Kaifer, oder durch mie» 
derträchtige Berläumbung verloren hatten und ihr frü- 
heres Beſitzthum nun veflamirten. Beinahe kam es neuer⸗ 
dings zu unruhigen Auftritten, doch des Kaiſers Beharr⸗ 
lichkeit, verbunden mit den Bemühungen der redlich mei- 
nenden Partei im Stadtrathe und unter den Bürgern, 
ſiegte. Mancher Schurke verlor den Fuchspelz, den er 
ſich durch Verläumdung erſchwindelt, fo fihnell, als er 
ihn gewonnen, denn das Gut, auf welches nachweisbare 
rechtsgiltige Anſprüche erhoben wurden, mußte zuräd- 
gegeben werden, eine nach Neuſtadt abgegangene Depu- 
tation bereinigte and) diefe Angelegenheit beim Kaifer, 
und fo war bie langjährige Fehde zwifchen Fürft und 
Bolf im Jahre 1464 endlich beigelegt. 

Das flache Fand aber hatte noch lange an den 
Nachwehen diefer Unruhen zu leiden, den erft allmälig 
gelang es, die Raubbanden zu bändigen, welche allent- 
halben die Strafen unficher machten, Wanderer und 
Frachtenzüge überfielen und den Verkehr hemmten, 

Da war Nabuhobonofor Ankelreuter (aud) 
Anlenreiter, Lanlenrenter), aus einem färntnerifchen 
Adelsgefcjlechte, ein Lehensmann des Grafen Eilli, der 
legte und auch berühmtefte der Familie, als zwi— 
ſchen 1455 und 1459 Herr Heinrid) von Fiedhten- 
ftein Fürſprecher der Herrfchaft und landesfürſtlicher 
Burggraf zu Steyer geweſen, deffen Hauptmann bafelbft 
und fam mit ihm 1455 mit Kriegsvoll dahin, um 
Stadt und Schloß für König Ladislaus in Beſitz zu 
nehmen. 1461 war ermit Jörg von Stein, als bie Wiener 
fi gegen Kaifer Friedrich, empörten, auf des Kaifers 
Seite. Beide trieben die Wiener, welde Guntramsborf 
und Mödling befett hatten, zurüd, fchlugen ſich aber 
wegen nicht erhaltenen Soldes zu Herzogs Albrecht 


wagten, daß biefe weit ſchlechter als fie wären. Beim | Partei. Der Herzog beftellte Antelveuter zum Kom⸗— 
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manbanten von Klofternenburg, wo er durch Raubfucht 
und Grauſamleit „allenthalben verfchrien* war. Nach⸗ 
her z0g er mit Sigmund Eiting, einen Better bes 
berüßmten Ulrich, ber fi der Stadt Tuln bemächtigt 
hatte, nad) Wien, wo fie von den Bürgern mit Freuden 
aufgenommen wurben. Sie bemächtigten ſich der Schanze 
za Kahlenberg, die vertragsmäßig hätte zerſtört werben 
follen, legten in felbe eine ftarfe Befagung, die von den 
Borüberziehenden große Zölle begehrte, wibrigenfalls 
fie den Wienern alle Zufuhr von diefer Seite abfchnit- 
ten. Die Wiener bemächtigten ſich des Sclofjes auf dem 
Kahlenberg und ftedten es fpäter, als es die Beſatzung 
der Schanze erobern wollte, in Brand. Nabuchodono- 
for drüdte die Bürger zu Kloſterneuburg aufs höchſte, 
nahın ihnen fogar den Wein, ihr einziges Erwerbsmit⸗ 
tel. Die Klofterneuburger zogen auf die nächſten Anhö- 
hen umd befchofien ihre eigene Stadt. Im biefer Berle- 
genheit errichtete ber Kaubritter bie Schanze zu Zutten- 
dorf auf dem anderen Ufer, wo er durch fein Gefindel 
bie Zufuhr nach Klofterneuburg unterhielt und den Bür- 
gern Wiberftand that. Ankelreuter bemächtigte ſich 
fpäter, als er den Kaifer, deſſen Feldhauptmann er 
geweſen, Abfage und Fehde verfündet hatte, des feften 
Schloſſes Seyßenburg in Dberöfterreich, beſetzte es mit 
feinen Leuten und verurſachte durch Raub und Plünde- 
zung ber ganzen Gegend großen Schaden, in der Umge- 
bung von Wien und Neuſtadt haufte er im fchredlichfter 
Beife. Wie gefürchtet ſich dieſer Mann den Wienern 
machte, geht aus einem Rufe hervor, in welchem der 
Stadtrat „um deswegen, das jetzt der Ankelreuter mit 
viel vollchs zu Schepran liegt” befondere VBorfichtsmaß- 
regeln trifft, die Sperre und Befegung der Stabtthore 
einfchärft, die Sturmgloden zu bewahren befichlt und 
auch alle verbächtigen Gaſte aus der Stadt weifet. König 
Mathias Corvin befoldete ihn insbefondere feiner 
Fehde mit dem Kaifer wegen, was eine noch heute erifti- 
sende Urkunde, bie ihm vom Könige 4000 fl. jährlichen 
Soldes zu diefem Behufe auswarf, beftätigt. 1468 be- 
gab er fid) an den Hof des Ungarlönigs, wo er als 
Feldhert im größten Anfehen und als gefürchteter Feind 
Defterreichs ftarb. Man rühmt ihm trot Allem Tapfer⸗ 
feit und Großmuth nad). 

Ein wahres Raubneft war die Burg Rauhened 
bei Baden, deren ſich 1463 der Räuberhauptmann 
Franz Haag bemädtigt Hatte. Diefer, ein Böhme 
von Geburt, und am kaiſerlichen Hofe erzogen, verband 
ſich mit den zahllofen Räuberbanden, wie mit Hinko, 
Rohrbacher, Ludwenko umd ben fogenannten Erus 
ciaten, legtere 400 an der Zahl, meiftens Böhmen, unter 
ihrem Hauptmanne Sſwehla (irrig ſtets Sluha ge 
. nannt). Er beunruhigte von bier ans die Umgegenb, 
wobei ihm Wilhelm von Puchheim, der das 
Schloß Raupenftein befaß, getreulich half. Ging doch 
die Frechheit fo weit, daß im Jahre 1466 die Kaiferin 
Eleonora, als fie eben von Heiligenkreuz zum Ges 
braud, des Babes nad, Baden fuhr, durch die zucht- 
- Lofen Kuechte Puechheims überfallen und mehrere 
ihrer Rammerwägen ansgeplündert wurden. Im felben 
Jahre jedoch zog der Faiferliche Anführer Georg von 
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geführt worden. Puech heim entfloh nad) Dberöfter- 
reich, gefellte fich zu dem Räuberanführer Jörg von 
Stein, raubte und morbete in Verbindung mit ihm 
und wurbe, als er auf die Borlabung 1467 nicht in 
Linz erfchien, in die Acht erklärt. 

Zur Bändigung all diefer Wegelagerer mußten bie 
Wiener Jahr für Yahr wiederholte Feldzüge unter- 
nehmen, welde in den Rednungsbüchern mit namı- 
haften Summen erfcheinen, aber von der Stadt bereit- 
willig geleiftet wurden, weil ja mit der Ausrottung des 
Raubgefindels auch dem Handel und Gemeinwefen ber 
Stadt der wichtigfte Vorſchub geleiftet wurde. Solche 
Feldzüge unternahm die Stadt Wien 1464 gegen bie 
Hauptleute Herzogs Albrecht zu Fiſchament, wobei 
fie drei Monate im Felde lagen, gegen Nieberlan, außer: 
dem hielten fie das Schloß am Kahlenberg befegt und 
verftanden fich zu Geldzahlungen im Betrage von 7000 
Gulden an den Parteigänger Smilomwsly und zu 
mehreren andern beträchtlichen Geldentfchädigungen an 
die Gläubiger des Kaiferd und des verftorbenen Herzogs. 

Ins Jahr 1465 fallen die Kriegszüge gegen 
Berhtoldsdorf, Pottendorf, Lan; 1466 wird die Raub» 
fefte Rauhenftein, wie bereits erwähnt, gebrochen, fie 
ziehen vor den Redenhof bei Gänferndorf ins feld, 
nehmen das Schloß Mitterndorf ein; 1467 fehen wir 
fie die kaiferlihen Truppen gegen bie Ungarn unter- 
fügen, fie brechen das Schloß Rottenftein und lagern 
vor jenem von Winkel u. f. f. Als eine anfchauliche 
Schilderung, wie es bei folchen Heerzügen ber Wiener 
erging, möge die nach den gleichzeitigen Auffchreibungen 
von G. A. Schimmer verfaßte Erzählung einer der 
wichtigften friegerifchen Unternehmungen der Stadt Wien, 
die Belagerung bes Schlofjes zu Berchtoldsdorf im 
Jahre 1465, Platz finden. 


Ein Wiener Heerzug. 


Der Morgen des Medarbustages (8. Yuni) im 
Jahr des Heild 1465 brachte für die Stadt Wien viel 
feltfame Unruhe und lärmendes Getöſe. Auf den Plä- 
gen, vornehmlid, dem Graben und bem Steinfeld beim 
Scottenklofter, ſchaarten ſich gemeiner Stadt Söldner 
und Lanzknechte, neben ben gewichtigen Piden, Sturm: 
hauben und Tartſchen, letztere theild von roth und grauer, 
teils ſchwarz und gelber Farbe, mannigfache Geräthe, 
Kochgeſchirr und bauchige Schnappfäde auf dem Rüden, 
fo daß man Leichtlich ermefjen konnte, e8 gelte ein Abenteuer 
für längere Dauer. Bei dem an ber Stelle des alten 
Brunnhaufes neuerbauten Zeughausfaften am Hohen 
Markte waren die Feuerwerkskundigen „Sunftftabler“ 
befliffen, die fupfernen und eifernen Ganz, Halb» und 
Biertleinpüchfen, Hauffnigen und die fchmwerfälligen 
Terraßpüchſen mit runden Holzfcheiben ftatt der Räder 
ins {Freie zu ziehen, wo rüjtige Fuhrknechte mit ftarfen 
Roffen die Befpannung bereit hielten ; während die ehr- 
fame Gilde der bürgerlichen Hadenfhügen aus den 
Kammern des Rathhaufes die ſchweren Luntengefchofie 
und bie breiten Lederbandeliere mit hölzernen Pulver: 
fapfeln hervorholte. In den Häufern aber, wo mandje 


Bottendorf vor diefe Beften und bemächtigte fich | Zähre beflommenen Abſchiedes von Weib und Kindern 

irer. Haag und Sſwehla wurden gehängt, wobei floß, rüfteten fi die mannhaften Bürger zu gleicher 

erzählt wird, fie feien mit ſechs Schimmeln zum Galgen | Heerfahrt, dedten die Bruft mit gewichtigem Küraß, 
. 23 * 
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ftülpten bie eifernen 
Sturmhauben auf 
den Kopf und zogen 
um bie fünfte Mor» 
genftunde bem 
Rathhauſe zu, wo 
fie umterfchiebliche 
Behr nadı Maf- 
gabe der Kotte, ber 
fle angehörten, zu 
Handen erhielten. 
Es hatte aber 
diefer Wafjenlärm 
folgenden Grımb. 
Kaifer Friedrich 
war in arge Fehde 
mit dem mächtigen 
und reichen Grafen 
von Pöfing ver 
fallen, dem ex vor 
drei Jahren das 
fefte Schloß im 
Markte Berchtolbs- 
dorf gegen eine an- 
fehnlihe Summe 
verpfändet Hatte. 
Dem Grafen wollte 
es feineswegs zu 
Sinne, das Schloß 
auf die Forderung 
bes Kaiſers ohne 
Entgeld herauszu- 
geben und er über- 
gab dasſelbe nad) 
längerer fruchtlofer 
Unterhandlung dem 
gewaltigen Partei- 
gänger Yohann 
Smilomsly, 
welcher eine Be⸗ 
fagung von 500 
Mann in ben feften 
Plag legte und ihn 
nicht nur ftarkmü« 
thig gegen die fai- 
ferligen Söldner 
hielt, fondern aud) 
das flache Yand ums» 
ber mit Brandſcha⸗ 
sung und fchmwe- 
rer Erpreffung heimfuchte. Diefem Treiben ein Ende| daher am Morgen St. Medardi, wo der Ausmarſch 
zu fegen,. warb den Ffaiferlichen Feldhauptmanne | ftatt haben follte, der alten Burgermufterung *) zu, um 
Georg von Pottendorf der Auftrag, mit Macht | bier des Bürgermeifters eigene Infpection umd die 
vors Schloß zu rüden und mad) den alten Sakungen | Segenfpendung vom Pfarrer des Rupprechtsficchleins 
der Stadt mußten auch die Bürger Wiens ihren Beitrag | bei bevorftehender Fährlichkeit zu erfahren. Dort anger 
an Mannfcaft und Kriegswehr ftellen. Die Wichtigkeit, |fommen, fonderten fic, die Truppen in Reih und Glied; 
welche der Wiedererwerbung des feften Scloffes von |voran die Neiterfcaar des Wiener Rathsherren Lucas 
Berchtoldedorf beigelegt wurde, ergibt fid) durd) den) Großpeuntner, welder es übernommen hatte, bie 
Umftand, daß zum Feldzuge von den” Prälaten und - 


Aebten der öfterreichifchen Klöſter freiwillige Geldbei-| - ) So hieß bis in das 16. Jahrhundert der heutige 
träge geleiflet wurden. Die brwafjneten Rotten zogen Hafnerfteig gegen die Krongaffe zu. 
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ſtadtiſchen Hilfs⸗ Br SR du Tr eg 
truppen als Stadt⸗ — — 
feldhauptmaun zu ZN Se * an} — 
führen, Die Reiter — — — NR 
trugen ſchwere 
Bruft- und Bein- 
harniſche, Eifen- 
hauben mit breiten 
Ohrendeden und 
einem ftarfen, vorn 
berabftehenden Ei⸗ 
fenfchnabel zum 
Scute des Gefich- 
tes, ihre Waffen 
beftanden im breiten 
Schwertern und 
Meinen Rundtart⸗ 
ſchen. Nach dieſen 
lamen die geworbe⸗ 
nen Lanzlnechte ge⸗ 
meiner Stadt, von 
den Rottmeiſtern 
Hanns Pudmer 
und Jörg Tei- 
ninger gegen ein- 
monatlie Loh⸗ 
nung aufgenommen 
und mit gewichtigen 
Spießen bewaffnet. 
Die junge Bürger- 
ſchaft, theils mit 


Sturm auf das Schloh Berchthotdodorf. (Tert Seite 183.) 


ben, führte der 

ehrenfefte Schmied 
und Rottmeifter 
Hanne Emers- 
borfer, während 
ber mann 
Jörg Rotten 
auer der oben er⸗ 





und über fünfgundert gedungene Söldner hetragen. Sammt und mit dem goldnen Ehrenkettlein beffeidet ; 
Die friegerifche Schaar war faum geordnet und | ihm zur Seite der Stabtfeldhauptmann Lukas Grof- 
im Reihen geftellt, als der laute Klang der Reitertrom- |peuntner in voller NRüftung, das mächtige Schlacht— 
meten, fo wie auch Trommel- und Pfeifenfchall die An⸗ ſchwert am Sattel und den furzen „Bevelchſtab“ als 
funft des Bürgermeifters fundgab. Diefer, der ehr- | Zeichen feiner Würde in der Fauſt, hinter welchen dann 
fame Herr Ulrich Mapleinsdorfer, fam flattlich | mehrere Rathsherren zu Pferde in weitfaltigen, ſchwar— 
heramgeritten auf ſchneeweißem Roſſe in geriffenem zen Tuchmänteln und die Schaarwäcjter des Rathes in 
* roth und weißer Kleidung, mit gewichtigen Hellebarden 
** Sebttartſcheu en die en bieredigen Schilde, 
7 vor an —* Erde gepflamt * auf der Achfel, folgten, 


mb fo den Kö eindliche @& Freundlich erwiederte der Bürgermeifter ben Gruß, 
E fhngıen. ER welchen die Rotten dur d) Senfung der Spieße und Büd)- 


* 
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fen darbrachten, ritt ſodann vor bie Fronte, wohin ber 
Zeug-Warbdein die alten Stabtfahnen gebracht, welche 
mit Teierlichleit den Fähnrichen der einzelnen Rotten 
überantwortet wurden, mit fcharfer Lehre an die Kriegs- 
mannen, den wohlerworbenen Ruhm der Stabt auch in 
biefem Heerzuge zu wahren. Indeſſen fchritt der Pfarrer 
von Gt. Rupprecht im Chorhemde heran, von den 
bienenden Mefinern begleitet, und nachdem die Reiter 
abgefeffen und männiglic das Knie gebogen, erfolgte 
bie Segenfpendung mit dem geheiligten Gaframente. 

_ Zum Schluffe übertrug der Bürgermeifter an Herrn 
Lucas Großpeuntner die volle Kriegsgewalt durch 
neuerliche Meberreihung des Bevelchftabes, den er bei 
ber Mufterung ihm abgenommen und zum Zeichen der 
Dbergewalt in Händen getragen und verficjerte den 
Streitern in mwohlgefegter Rebe, es werde des Rathes 
Sorge fein, fie während des Kriegszuges mit aller 
Lebensnothdurft wohl zu verforgen. Damit war bie 
Mufterung zu Ende und bie Heerfchaar zog, den Ste- 
phansfreithof und bie Karrnerftraße entlang, aus der 
Stadt und durch die reichen Weingelände dem Wiener- 
berge zu, wo Herr Georg von Pottendorf bei 
ben wüſten Waldungen des Gatterhölgels *) mit den 
her zoglichen Sölbnern wartete und die muthigen Stäbter 
gar ftattlic empfing. Nach kurzem Verweilen brad) der 
ganze Haufe auf und zog auf befchwerlichen Wegen dem 
Schloſſe von Berchtoldsdorf zu. 

In das Schloß aber war zeitig die Kunde bes 
friegerifchen Anzuges gedrungen und der fühne Smi- 
fomwsty mit feinen in den Waffen mwohlerfahrenen Ge- 
nofjen rüftete ſich zu ernftlicher Hartnädiger Gegenwehr. 
Da die Mauern des Marktes ur ſchwachen Schu bo- 
ten, fo wurben diefelben verlaffen und der Parteigänger 
zog ſich ins fefte Schloß zurüd, deffen ftarfe Quadern⸗ 
wälle genügenben und erfolgreichen Widerftand verfpra- 
hen. Bon drei Seiten fliegen die mächtigen Mauern 
des Schloſſes und der innerhalb der Befeftigung liegen- 
ben Kirche unmittelbar vom Felsgrunde empor, deſſen 
Feſtigleit Zugleich jebe Minirarbeit vereitelte **). Nur 


*) Das jetzt zu einem winzigen Waldanfluge zufammen- 
geſchmolzene Gatterhöfgel breitete fi in früherer Zeit 
über den ganzen Rüden des Wienerberges ans und 
beherbergte in feinen dichten Geftrüppen nicht mur 
zahlreiches Wild, ſondern bis zu Anfang des laufen- 
den Jahrhunderts auch Gefindel aller Art, welches 
fogar einft einen Raubanfall auf den Kaijer Joſeph TI. 
machte und noch ums Jahr 1800 einzelne Wägen be» 
raubte. Im 16. Jahrhunderte aber und früher, to 
hier ein dichter, hochragender Wald befland, Hauften 
"darin förmlige Banden von Räubern und WWege- 
lagerern, weldye mehrmals ſtarke Erefutionszüge von 
Wien aus nothiwendig machten. 

*) Bon ben bier angegebenen Befeftigungswerlen des 
alten Herzogichloffes in Berchtoldédorf beficht das 
mächtige Hauptgebäude noch gegenwärtig als bemerfens- 
werthe Ruine, Die äußeren Ringmauern gegen ben 
Marktplay wurden gegen Ende des verjloffenen Iahr- 
hunderts abgetragen, ebenjo der eine Wartthurm, 
während der andere im eine Kamiliengruft verwandelt, 
der Zwinger ſelbſt aber zum Friedhofe verwendet 
mwurbe. Der pradtvolle, freiftehende Quadernthurm 
erhielt nad dem zweiten Türleneinfalle feine Beftim- 
mung al® Glodenthurm. Am deutlichften zeigt ſich bie 
Mächtigkeit der einfiigen Befeftigung rüdwärts- vom 
fogenannten Leonhartsberge, two die weitlänfige Schloß- 
ruine vollfommen ins Gejicht fällt, and) unterhalb des 


Die Habsburger ber fteirifchen Linie. 


an ber gegen Abend liegenden Seite war das Schloß 
mehr dem Angriffe blosgeftellt, denn hier fing eine mie» 
drigere Mauer den Burgzwinger ein, aber Smilostly 
ließ auch Hier durch gezwungene Arbeiter ſchleunig den 
Graben erweitern, welcher die Mauern umgab, bie 
Mauer felbft durch Erdanwurf erhöhen und im geräumi- 
gen Burgzwinger wurden Steinmaffen und Pechleſſel in 
Bereitfchaft gerichtet, um die Stürmenden zu empfangen. 
Im Innern des Schloffes aber, in den geräumigen Hals 
len und Gemäcern, welche den Lieblingsfig fo vieler 
öfterreichifchen Fürftinnen gebildet und wo noch 13 Jahre 
vorher der mächtige Graf Ulrich, vom Eilly den aus 
Friedrichs Obſorge befreiten Labislaus Poſthumus 
trinmphirend einführte, lagerten ſich die wüſten Gejel- 
fen Smilosfy’s und fhärften ihre Waffen zum be- 
vorftehenden erbitterten Kampfe. Bon dem hohen Wadht- 
thurme aus mächtigen Duadern, fo wie von den Wart- 
thämern an den beiden Eden des Zwingers aber Ingten 
bie friegsfertigen Polen fleißig aus und als der Bortrab 
bes Belagerungsheeres fich durch die fernen Baumwipfel 
zeigte, vaufchte am hohen Thurme die feibene Fahne mit 
den Farben der Herren von Böfing auf umd die ge 
wichtigen Thore der äußern Ringmauer gegen bem 
Marktplag wurden mit fchweren Ketten und Riegeln 
geihloffen. Dem Marktrichter von Berchtoldadorf aber 
ließ Smilosty bedeuten, die ‚Bewohner follten ſich 
jedes Vorſchubes an die Kaiferlichen enthalten, widri⸗ 
gens er fein Gefchüg auf die Meinen Häuslein richten 
und diefelben mit weniger Müb in Brand fchießen wolle. 
Indeſſen rüdten die Schaaren der faiferlichen Söld- 
ner mit den Hilfstruppen der Stadt vors Schloß. Pot- 
tendorf's Aufforderung zur Uebergabe wurde neuer- 
dings ſchimpflich abgewiefen und man ſchritt ſonach zur 
förmlichen Belagerung. Nachdem ber felfige Boben jede 
Mintrarbeit unmöglich, die hohen Mauern aber eine 
Erfteigung mit Sturmleitern fehr ſchwierig machten, jo 
blieb nur bie eifrige Beſchießung übrig, wobei bie guten 
Feldftüde der Wiener und bie wohlgeübten Feuerwerker 
die beften Dienfte leifteten. Namentlich wurden auf den 
Höhen hinter dem Schloſſe die ftarfen Karthaunen und 
großen Püchfen aufgepflanzt und fandten ihre Kugeln 
in das Schloß, wohl mit gutem Erfolge für die Bela- 
gerer, aber mit fchlimmer Wirkung für das herrliche 
alterthümliche Bauwerk. Das" muthige Häuflein aber 
wehrte ſich verzweifelt und, von dem tapfern Führer an- 
geftachelt, mit Kraft gegen die Stürmenden, fo daf nad) 
ſechs Wochen noch die Feſte unbezwungen war, 
Unterdeffen lagen die Belagerer theild in dem 
Häuslein des Marktes, theild in den von Wien mitge- 
brachten Zelten oder Heerhütten, nur der kaiſerliche 
Felddauptmann Bottenbor fund fein rüftiger Streit- 
genofje, der Rathoherr Lucas Großpeuntner, 
wählten das alte Rathaus am Marktplage zum Lofa- 
ment, mußten aber bald wieder daraus weg, nachdem 
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eigt die neben dem Schulhaufe empor- 
auer noch die Feſtigkeit und Pracht der 
Bauwerke im vergangener Zeit. Der Name Berdr- 
toldsdorf (im Bollemunde Betersborf, was ganz 
unrichtig) ſtammt von den Herren von Berditolbe- 
dorf, Erblämmerern: von Deflerreich, einem zuerft 
im 12. Jahrhunderte gemannten Dymaftengejchlechte, 
das ungeheure Reichthümer beſaß. 


Kaifer Friedrich II. 


die Befahung des Schloffes diefen Plan inne geworben 
und ihre Kugeln in das Rathhaus fandte, worauf die 
Heerführer das einfam gelegene Schloß von Robaun 
zum Hauptquartier erfiefeten. Die Belagerer mochten 
auch ihren frohen Sinn um fo mehr erhalten, als der 
Stadtrath von Wien fein gegebenes Wort in Bollauf 
löfte und den GStreitern ausreichende Zufuhr nicht nur 
an Brod und fFleifch, fondern aud; an Wein und man- 
chem Ledergerichte, als: Wilbpret, Reis und Mandeln 
beforgte. Daher oblagen fie auch eifrig dem Kriegäwerke, 
die Wiener Bürger hielten fi gar wader, wo's immer 
galt, und Herr Jörg Rottenauer gab mit feinem 
Gefüge dem Schloffe gar manchen Schaden zu erleiden. 

Nichts beftoweniger aber wollte der Eifer der Be- 
lagerer faft ermatten, da bie fechswöchentliche Belage- 
rung noch keinen ‚Erfolg zeigte; als eim glüdlicher 
Kriegszufall mit einem Male den Sieg für die kaifer- 
lihen Truppen entfchied. Der muthige Smitosty zeigte 
ſich eben nach feiner Gewohnheit auf der Ringmauer 
und verhöhnte mit fpottender Miene die Anftrengungen 
ber Feinde, als er durch eine Stüdkugel von ben Ge- 
fügen der Wiener Kunftftabler getroffen und zerriffen 
niederſank. Lautfchallendes Wuth⸗ und Wehgefchrei vers 
fündete ben Belagerern ben Tod des feindlichen Anführers, 
und ber Feldhauptmann befahl ſogleich in Benützung 
diefes Umftandes den allgemeinen Sturm. Die kaiſer⸗ 
lichen Söldner drangen über die Mauer in den Burg- 
zwinger ein, während die muthigen Wiener, voraus Herr 
Lucas Grofpeuntner und der Rottmeifter Hanns 
Pudmer die Mauern neben dem Marktthore auf 
Sturmleitern erftiegen umd mit dem Schwerte bie Feinde 
von den Brüftungen und Wällen trieben. Nur wenigen 
Biderftand fand man noch in den Mauern bes Haupt- 
gebäubes und in der feften Kirche, und auch die Be- 
fagung des mächtigen Wartthurms ergab ſich durch Auf- 
ftedung der weißen Fahne. Das Schloß war in Händen 
der Kaiferlichen und Bürger, durch die heftige Beſchie— 
Bung aber fehr mitgenommen, fo daß die obern Stod- 
werke dem Einſturze droßten, und auch bie fefteren 
Grundmauern manche Beihädigung zeigten *). Der 
Reſt der Befagung, welcher dem Schwerte entgangen 
war, wurde nach Wien abgeführt und bafelbft in den 
Kärntner, Biber» und rothen Thurm in Banden ge 
legt, die wadern Streiter aber zogen ihrer Heimat zu, 
und nur der fühne Rottmeifter Hans Budmer blieb 
noch mit 148 Lanzknechten einige Zeit zum Schutze des 
Marktes zurüd, auf inftändiges Bitten der Einwohner, 
welche von Smilosly's im Lande fchweifenden Bundes⸗ 
genofjen ſchlimme Rache fürchteten. 

Die heimkehrende mannhafte Heerfchaar der Wie- 
ner aber erwartete feftlicher Empfang durch ben Rath 
und die Gemeine der Stadt. Sie wurden an den Thoren 
vom Dürgermeifter in vollem Amtsfchmude empfangen, 


*) Die Beihädigung, welche das Schloß von Berchtolds- 
dorf durch dieſe Belagerung erlitt, bradite mehrere 
Geſchichtsſchreiber zu der Angabe, daß es feit jener 
Zeit Ruine geblieben fei. Der Widerftand der Bürger 
aber, welche fi 1529 gänzlich und 1683 durch zwei 
Wochen gegen die Türken hielten, widerlegt dieſe 
Annahme und es ift wahricheinlih, daß das Schloß 
bis zum zweiten Zürkeneinfalle befeftigt und bewohn- 
bar war und erft durch dem bei bdiefer Gelegenheit 
entflandenen Brand in Trummer fant, 
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igrer feften Haltung wegen hoch belobt und bis zum 
bogen Markte begleitet, wo die Fahnen, Waffen und 
Geſchütze der Verwahrung übergeben, die Söldner aus- 
bezahlt und abgedankt und die Reihen der friegerifchen 
Bürger gelöft wurden, worauf jeder feiner Behaufung 
zuzog, froh des harrenden Empfanges der Lieben und 
im traulichen Kreiſe gar viel von überftandener Kriegs- 
fährlichkeit erzählend. 

Der Kaifer aber lohnte die erwiefene Hilfsleiftung, 
indem er ben wadern Stabtfeldfauptmann Rucas _ 
Großpeuntner zum Ritter erhob, die Rottmeifter 
mit goldnen Ketten befchenkte und die Verpflegung von 
400 ftädtifchen Lanzknechten aus feinem eigenen Sädel 
beftritt, wie im ber Gemeine Wiens alter Stadtraitung 
nod) anfort zu lefen. 


Zur felben Zeit machten noch folgende Begeben- 
heiten in Wien großes Auffehen. 

Die deutfchen Herren hatten 1457 in Preußen ihre 
Hauptfefte Marienburg einem Feldoberſten anvertraut, 
den die feindlichen Polen mit Gold zu gewinnen wuß- 
ten, fo daß er ihnen verrätherifcher Weife das Schloß 
in bie Hände fpielte und ſich dann mit feinem Gute nad) 
Wien begab, wo er mit großer Pracht wie ein fremder 
Hauptmann einzog. Im Wien lebte damals eine reiche, 
ſchöne und junge Bürgerswitiwve, Clara Geudorfe— 
rin genannt, derem Liebe der Fremde zu gewinnen ges 
waßt Hatte. Ex erhielt auch ihre Hand und war gefonnen 
fi) in Wien niederzulaffen und um das Bürgerrecht ans 
zuhalten. Seine Söldner in Marienburg hatten aber 
feinen AufentHaltsort ausgekundfchaftet und erliegen an 
den Wiener Stadtrath ein Schreiben, worin ber Berrath 
bes Fremden mit dem Beiſatze gefchildert wurde, feine 
Aufnahme unter die Bürger ber Stadt wäre für biefe 
ein ewiger Schandfled. Hierauf wurde nicht nur das 
Begehren des Fremden abgefchlagen, fondern man ver- 
mied ihm im der Stadt auf fo auffallende Art, daß ihm 
und feiner Hausfrau das Leben bafelbft verleidet war. 
Er übernahm daher von Oswald Reiholf einen 
Hof zu Ottakrin bei Wien, welchen er wie ein Schloß 
zurichtete und, wahrfcheinficd weil er nichts Gutes 
ahnte, mit Mauern und Zäunen umgab. 

Als er eines Tages mit feinem Weibe zur Kirche 
ging, ftanden auf dem Kirchhofe mehrere fremde Krie— 
ger, deren Tracht von Niemandem im Dorfe gelannt 
wurde. Als der Fremde mach der Meffe aus der Kirche 
trat, fprangen die Unbefannten auf ihn zu, rißen ihm 
nieder, entwanden ihm fein Schwert, wiefen die Anfor- 
derungen mehrerer Bewohner, den Schloßherrn frei zu 
laffen, energifch und drohend zurüd, worauf fe ihn vor 
den Augen feiner Gattin, die fpradjlo8 vor Schred vor 
bem Kircheneingange ftand, davonſchleppten. 

Man hat nie mehr von bem Feldoberſten etwas 
zu bören befommen. Die unbelannten Krieger waren 
niemand anders, als feine ehemaligen Kriegsoknechte aus 
Marienburg, die ihm allenthalben nachgeftellt hatten. 
Sein Gut in Ottakrin wurde von Kaiſer eingezogen 
und feiner Frau ihre Morgengabe zurüdgeftellt. 

Einen andern Alt der Willkür, der jedoch heiterer 
endete, bildete das Abenteuer bes Grafeneder und 
feiner Söldner, 
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Ulrich Freiferr von und zu Gravened, aus 
einem alten jchwäbifchen &efdjlechte, im Jahre 1414 
geboren, fam um das Yahr 1450 nad; Defterreich, 
wurde Kaifers Friedrich oberfter Feldherr und geheimer 
Rath und gelangte durch feine tapferen Dienfte M 
großem Anfehen, wie auch zu beträchtlichen Herrſchaften 
und Gütern. In allen Zeiten dem Kaifer anhänglich, 
blieb er die auch bei dem Mifhelligkeiten mit feinem 
Bruder Albrecht.- Die Wiener ließen ihn das bitter ent- 
. gelten. 

Im Oktober des Jahres 1462 fchidte der be— 
rüchtigte Holzer nad) dem Graveneder (wie er 
allgemein genannt wurde). Der Bote, Metzger Jacob 
Meinhart, mußte ihm fagen: „Holzer habe Vertrauen 
zu ihm und bäte ihn, zu einer Beſprechung mit dem 
Dompropfte von Freifing, Meifter Ulrich Riederer, ſich 
ebenfalls einfinden zu wollen.“ Der Graveneder 
ließ fi, nichts Uebles ahnend, ein Roß fatteln und 
wollte eben der Einladung Folge geben, als fünfzig 
Söldner erfchienen und ihm gefangen nehmen wollten. 
Er fette fich zur Wehre und hieb mit einem kurzen 
Schwerte, das er in beide Hände genommen hatte, fo 
furdtbar um ſich, dag fie ihm mußten ziehen Laflen. 
Kaum war er indeß vier Häufer weit gekommen, ward 
er dennoch gefangen genommen. Fünf feiner Diener, die 
berzuliefen, vermochten ihn nicht mehr zu befreien, ob⸗ 
gleich fie tapfer für ihn kämpften. Der Ueberwundene 
wurde num zum Dompropfte, der ebenfalls mit Lift in 
Holzers Behaufung gelodt und dort gefangen gehalten 
worden, und neben diefen in fichere Haft gebracht. 


Nebftbei fing man zwei Hauptleute und 90 feiner 
Knechte, die man. in den Kärnthnerthurm warf. Im 
unterften Raume lagen die Hauptleute, denen man eine 
ritterliche Haft nicht hätte verfagen follen, in den Stod- 
werfen die Nottenführer und ganz oben die niederen 
Knechte. Ale Tage bewachten andere Bürger den Ein- 
gang des Thurmes und brachten den Gefangenen die 
dbürftige Nahrung. Da bemerften plöglic, die Söldner 
durch die Spalten des zerriffenen Daches, daß ihre 
Wächter oft halbtrunken bei vollen Kannen am Nadjt- 
feuer ſaßen, in hellen Mondnächten ſich in ihre Mäntel 
gehüllt zur Ruhe legten und fortgingen, bevor die andern 
zur Ablöfung kamen. Um Weihnachten, als die grimmige 
Kälte des Nachts die Wächter immer in eine vom 
Thurme entlegene Hütte trieb, vißen die Gefangenen das 
Stroh vom Dadje, wanden ſich ein Seil, das fie mit 
ihren Gürteln befeftigten und ließen ſich daran in das 
untere Stodwerf beim Fenſter hinein zu den Führern. Hier 
erbrachen fie mit gefammter Kraft den Boden, holten ihre 
Haupleute aus dem Gewölbe und entfprangen um drei 
Uhr nad) Mitternacht aus dem Thurme auf die Mauer. 
Dort banden fie das Seil an ein großes Geſchütz und 
ließen fid) in den Graben, von wo fie weiter ins Land 
flohen. Die fchläfrigen Wächter merkten nichts von dem 
nächtlichen Lärmen und brad)ten um neun Uhr Morgens 
das Frühmahl in die leeren Kerker. Bor Angſt entflohen 
fie auf denfelben Schneefpuren, welche die Öraveneder 
Söldner hinterlaffen hatte. 


ALS darauf der Kaifer wieder der Wiener mächtig 
wurde, mußten fie dem Freiherrn 26,000 fl. Schadener- 
fag bezahlen. Gravenedkſchloß ſich fpäter den Geg— 
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nern des Kaifers an *), wurde nicht viel beſſeres als 
ein Raubritter, legte fogar neue Zölle zu Wafler und zu 
Lande auf, fchrieb neue Steuern aus, fchäbigte ins⸗ 
befonbere durch Prägung ſchlechter Münzen und kam , 
fogar in dem Kirchenbann. Endlich begab er fi auf 
feine Güter nad) Ungarn und verlor im Jahre 1487 
vor Scottwien durch einen Büchſenſchuß von bes 
Königs Mathias Leuten das Reben. 

Als wäre an ben Anftrengungen und Wirrniffen 
diefer Zeitperiode nicht genug, Hatte Wien aud) no) von _ 
Elementarnnfällen .arg zu leiden. 1460 herrfchte fo - 
grimmige Kälte, daß die Weinreben erfroren und bie 
Maß Wein in Folge deffen auf 5 Pfennige, für jene Zeit 
ein unerhörter Preis flieg. Im Jahre 1464 ſchwoll die 
Donau fo hoch, daß die Lobau und die übrigen Infeln 
und Auen ganz unter Wafler fianden und nur bie 
höchften Bäume aus ber Fluth hervorfahen. 1468 
wüthete eine fFeuersbrunft, welde bie ganze Weihburg- 
und Singerftraße in Afche legte, nur das Büßerinnen- 
flofter blieb verfchont. 1473 verbrannte eine ungemeine 
Hige die Fluren, der Waffermangel war drüdend und 
die Donau fonnte an mehreren Orten zu Fuß durchwatet 
werben. Deffenungeachtet wuchs ein fo ſchlechter Wein, 
daf ihn Niemand ungewäſſert zu trinlen vermochte und 
diefes, wie die drei nachfolgenden Jahre, fand ſich audı 
die Landplage eines Heufcredenzuges ein, welcher alle 
Saaten verwüftete. Im Jahre 1474 eudlich wüthete am 
Tage Peter und Paul um die Besperzeit, ein rafender 
Sturm in Wien, fo daf die Kirche zu St. Ulrich ein» 
ftürzte und den Pfarrer, Kaplan und dreißig Perfonen 
unter den Trümmern begrub, Das fürdjterliche Unge- 
witter erhielt den Namen des Betersmwindes, womit 
noch lange nachher jedes heftige Sturmmetter bezeichnet 
wurde. 

Nachdem durch die im Borausgegangenen erzäßl- 
ten Ereigniſſe der Kaifer wieder unbeftrittener Herr in 
feinem eigenen Lande geworden war, konnte er im Jahre 
1468 eine Reife nad) Rom unternehmen, an welder 
ihm aus mehreren Urfachen gelegen war. Er hatte eine 
foldye zur Zeit der Belagerung in der Burg gelobt und 
löfte auf diefe Art fein Gelübde. Auch bewirkte ex da» 
felbft die Heiligfprehung des Markgrafen Leopold LIL., 


*) Nicht umintereffant dürfte es fein, bei biefer Gelegen- 
heit die Namen ber meiften Gegner des Kaiſers zu 
erfahren. Sie erhellen aus einer Urkunde bb. 1472 
(im ftändifhen Ardive zu Wien befindlich), in welder 
König Mathias im Namen des Kaifers alle jene 
„landfewt die umb jr vnd des lannds Defterreich 
Freihait vmd alts herfommen jmm —— mit jm 
geftanden ſein,“ nameutlich: Hainrich von Lichtenſtein 
zu Nikolsburg, Ulrich Freiherr zu Gravened, Jörg 
von Wotendorf, Beit von Eberftorf, Hartung von 
Puchhaym, Johann Herr zu Hornberg, Bernhart von 
Thaenftein, Wolfgang von Rudendorf, Jörg Seufened, 
Gamareth von Favenaw (der Fronauer nämli), 
Mert Truchſeß zu Stacz, Hanns Maczeber , Sigmund 
Eytinger, Jorg von Tirnach, Bernhart Stodherner, 
Beit Fünflicher, Ludwig Haibelberger „und jre zu 
gewant” werfichert „fur all Irrung und betruebnus, 
faiferlih Maieſtat fein erben und all die fein“, ba 
fie der Kaifer einige lange Zeit der in ſchwerer Un- 
guade gehabt, weshalb fie wegen ihrer Perfon be» 
forgt find, daß Jeder „fol, vonn feiner faiferlichen 
maieftat vuez an fein brüngen verfichert werben“ 
u. ſ. w. Die Urkunde trägt des Königs Autograph. 


Kaifer Friedrich 11. von 1457— 1493. 


Rie Entführung des Schlohheren in Dttafein. (Tert Seite 183.) 


ber von da ab an bie Stelle des heiligen Koloman ala 
Landespatron Defterreich® trat. Wichtiger für Wien ift 
bie gleichzeitig, am 18. Jänner 1469, vom Papfte er: 
theilte Bewilligung zur Errichtung eines Bifhoffiges in 
Wien. Die Kriegsunruhen aber verhinderten die Aus- 
führung, jo daß erft am 17. September 1480, nadı- 
dem der erfte ernannte Bifchof von Wien, Leo von 
Spauer, bereit wieber verfiorben war, bie päpftliche 


Bermann, Geſchichte Wient. 


Bulle in Wien verkündet wurde. Der päpftliche Nuns 
tins, Alerander, Biſchof von Forli, lief, von 16 
Dialonen und der gefammten Kleriſei umgeben, vor bem 
Hodaltare bei St. Stephan im Beifein der faiferlichen 
Rathe die auf die Errichtung des Bisthums bezüglichen 
Urkunden vorfefen, worauf ein feierlicher Umzug durch 
die Stadt erfolgte. Das Konfiftorium des Paffauer 
Bifchofes, ber vergeblich alle Mittel angeftrengt hatte, 
24 
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diefe Errichtung zu verhindern, verließ am gleichen Tage 
bie Stadt. Das Wiener Bistum wurde durch zwei 
Jahre proviforifch durch den Erzbifchof von Gran ver- 
mwaltet, worauf Bernhard von Rohr dasfelbe über> 
nahm. Auch erhielt Friedrich die päpftliche Beftäti: 
gung des von ihm zum Kampfe gegen die Türken geftif- 
teten St. Georgsordens, welchem zu Wien das Gottes— 
haus von St. Nilola in der Singerſtraße eingeräumt 
wurde, 

Das Hauptmotiv aber waren die Angelegenheiten 
Böhmens, auf welches Land Friedrich wohl beim 
Ableben des Labislaus verzichtet hatte, jet aber, 
wo fich eine Hoffnung ergab, gegen den von Bedräng- 
niffen umgebenen König Georg mit Glück zu operiren, 
neuerdings fein Auge dahin richtete. Die Erklärung des 
Bapftes hätte natürlic, feinen Anfprüden großen Bor- 
ſchub geleiftet, aber Paul II. wich Mug aus und gab 
feinerlei bindende Zufage. 

Indeflen Hatte der hochherzige König Georg bie 
Selbftftändigfeit Böhmens dadurch zu wahren gefucht, 
baf er mit Umgehung feiner eigenen waderen Söhne 
den Prinzen Wladislam von Polen zum Erben der 
Krone einfegte. Der auf diefe Art drohende Berluft 
brachte zwei Männer zur Einigkeit, welche ſich vordem 
immer feindfelig gegenüberflanden: Friedrich und 
Mathias Corvin. Pegterer kam ſelbſt nadı Wien, 
verweilte dafelbft mehrere Tage und verhandelte mit dem 
Kaiſer. Beider Charaktere waren aber zu verfchieden, 
als daf fie an einander hätten Gefallen finden können 
und nad) wenigen Tagen verließ der Ungarkönig ohne 
Abſchied und Heimlic; wieder die Stadt. Georg Po- 
diebrad, erbittert über den Undank des Kaifers, den er 
1462 gerettet, fandte feinen Sohn Bictorin 1468 
wit einem Heere nad) Defterreich, das bis gegen Wien 
ftreifte. Aber nun warf auch fein Schwiegerfohn Ma— 
thias bie Maske ab und drängte, mit einer an Zahl 
überlegenen Armee vorrüdend, bie Böhmen wieber aus 
bem Sande. 

Es follte dieß das erfte und legte Mal fein, daß 
die Schanren Friedrichs und des Ungarlönigs mit, 
nicht gegen einander fochten und bald fam es ander, 
Denn als König Georg von Böhmen 1471 geftorben 
war, zeigte ſich das unfaubere Spiel, das Friedrids 
zaubernde, Hinterhältige Politit mit beiden Thronan— 
fprechern getrieben, er Hatte fowohl Wladislaw als 
Mathias bie Belehnung verfprodyen. Des letztern 
Zorn kannte feine Örenzen umd er überfchwenmte als— 
bald Defterreich mit einem Heere zufammengeraffter Söld- 
ner, bie eben zu einem Kreuzzuge gegen die Türken be: 
ſtimmt waren und im Lande unmenfchlic, wütheten. Um 
fie aus dem Lande zu bringen, gab Friedrich die Zu- 
fage, Mathias mit Böhmen zu belehnen. Da aber 
dieß ungeachtet wiederholten Andrängens nicht zuges 
halten wurde, fo rüdte Mathias mit einem Heere 
von 70,000 Mann im Juni 1477 abermals nad) 
Oeſterreich vor. Das ganze flache Land war in kurzer 
Zeit von den windſchnellen ungarifchen Reitern befegt, 
die meiften feſten Pläge wurben durch Ueberfall oder 
Belagerung eingenommen ; Wien aber hielt feft an feinem 
bem Kaifer geleifteten Eide umb fette den Könige den 
heldenmüthigften Widerftand entgegen. Alle Gaſſen der 
BVorftädte wurden verrammelt, Wall und Gräben in Eile 
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hergeftellt, wobei alle Stände, jung und alt, Hand an- 
legten. Beſonders thaten fid) die Studenten durch Eifer 
hervor. Umfonft verfudhte Mathias alle Künfte der 
Ueberrafdjung und Verführung, befchrieb die Hülflofig- 
feit des nad) Linz entflohenen Saifers, ließ eines Mor: 
gend fein ganzes Heer mit allen Kriegsmaſchinen vor 
der Stadt ausrüden und fuchte diefe durch, die Drohung 
zu fchreden, er werde im Falle weiteren Widerftandes 
nicht den Säugling an der Bruft der Mutter verfchonen 
und feinen Stein auf dem andern laſſen. Ungeachtet aud) 
bereit8 dev Hunger in Wien feine traurige Herrſchaft 
begann und die fpärlid; vorhandenen Lebensmittel zu 
hohen Preifen anftiegen, wiefen fie die Botfchaften des 
Königs zurück und fuhren in der, nun fchon beinahe 
hoffnungslofen Gegenmwehr fort. Der Kaiſer, von aller 
Hilfe verlaffen, ſah ſich endlich gezwungen, den Frieden 
anzuſuchen und biefer fam am 4. Dezember 1477 zu 
Korneuburg zu Stande. Mathias erhielt die Lehen 
als König und Kurfürft von Böhmen und Friedrid 
mußte die Räumung des Landes von den feindlichen 
Truppen durch das ſchwere Geldopfer von 100,000 
Soldgulden erfaufen. Würden die Zahlungstermine 
nicht eingehalten, fo fünne fih Mathias auf jede 
Weife von Wien und den Ständen zahlbar machen, 
ohne Friedensbruch zu begehen. 

Es ift dieß ein merfwürdiger Zeitabfchnitt. In 
eben dem Jahre, als Friedrich durch ſolch ſchmähli— 
hen Frieden vorübergehende. Ruhe erfauft, denn ed war 
vorauszufehen, daß das erfchöpfte Land die ungeheuere 
Zahlung nicht zu leiften vermöge, wo der Kaiſer fo aller 
Mittel entblöht und im dringendfter Noth war, daß er 
vom Zwettler Abte fechzig Gulden und von der Stadt 
Steyer neunzig Dulaten ausborgte — vermählte ſich 
fein Sopn Marimilian am 20. Auguſt mit der reich: 
ften Erbin Europas, Maria von Burgund, und 
legte fo den Grund zu einem neuen Erblühen des habs— 
burgifchen Haufes und einer Herrſchaft, von der fein 
Entel fagen konnte, daß darin die Sonne nie untergehe. 

Aus jenen Tagen hat fi) in dem Werke des ge» 
lehrten Anton von Bonfinis, eines jener in ben 
Wilfenfchaften erfahrenen Männer, welche der kunſt— 
liebende Mathias am feinem Königshofe fammelte 
und mit Ehren überfchüttete, eine Schilderung Wiens 
erhalten, welche nicht übergangen werden darf. Obwohl 
theilweife die fchon früher gebrachte Beſchreibung des 
Aeneas Sylvius faft wörtlich enthaltend und von deffen 
Jrrthümern befangen, bietet ſie doch wieder manchen 
höchſt charakteriftifchen Zug zur Stabtfitte jener Zeit. 
Er ſchreibt: „Wien gehört unter die fchönften Städte der 
Barbaren. Sie liegt in einem Halbmond an der Donau 
und gleich als ftrebte die mächtige Waffer der Stadt 
zur größeren Zierde zu fein, bildet es Infeln, darin 
viel ſchöͤne Gärten mit Fruchtbäumen die Bürger be- 
luftigen, zu Gaftmahlen und Tänzen einladen nnd bie 
Freuden der Jugend find. Rings um die Wälle if ein 
ſchöner Spaziergang, aud) fieht man von dort viel ſchöne 
Thürme, einige ganz aus Quadern, die andern aus Zie— 
geln. Die Schießlöcher ftehen 30 Fuß hoch und faſſen 
jedes Gefchüg. In den Gräben find mehrere Quellen 
und es ift leicht, fie fchnell und rings um mit Waffer zu 
füllen. Neben ben Stabtthoren ftehen große, vieredige 
Thürme, haltbar gegen den wüthendften Angriff. Die 
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eigentliche Stadt liegt wie ein Palaft inmitten der fie 
umgebenden Vorſtädte, derem mehrere an Schönheit und 
Pracht mit ihr wetteifern. Betritt man die Stadt, fo 
glaubt man nur zwifchen verfchtedenen Gebäuden einer 
ungeheuren Königsburg bin und her zu wandeln. 
Jede Wohnung hat ihr Sehenswerthes, ihr Denkwür— 
diges, der Schauluſtige kommt gar nicht weiter. Faſt 
jedes Haus hat zwei Höfe, weite Säle, aber auch warme 
Winterſtuben, denn von den Bergen blaſen rauhe Winde. 
Die Gaſtzimmer ſind beſonders ſchön getäfelt, herrlich 
eingerichtet und haben Oefen ſtatt der Sommerlauben. 
In allen Fenſtern find Glaſer eingeſchnitten, viele ſehr 
ſchön gemalt und durch Eiſenſtäbe gegen bie Diebe ge— 
fhirmt, Unter der Erde find viele Weinkeller, heimliche 
Gewölbe und viel Raum für die Borräthe der Handels- 
leute. Die Gewölbe über der Erde find den Apothefen, 
Niederlagen, SKramläden und Mietwohnungen für 
Fremde und Einheimifche gewidmet. Die verſchwende— 
rifche Pracht in Fenftern und Spiegeln übertrifft jene 
ber Alten. In den Sälen und Sommerftuben halten fie 
fo viele Vögel, daf der, der durch die Straßen zieht, 
glauben möchte, er fei inmitten eines ſchönen luſtigen 
Waldes,“ 

„Auf ben Marfplägen, Gäffen und Kreuzſtraßen 
wogt ein recht gefälliges und Lebendiges Treiben. Die 
Kirchen und Stiftungen ftehen herrlich da und in unge: 
beurer Berfchmwendung, vornehmlich, St. Stephans Dom 
und Unferer Frauen Kirche, wo alles, worauf der Blid 
fällt, Bewunderung erregt, Der Stephansthurm über: 
ſchaut nicht nur die ganze Stadt, fondern all’ ihr Gebiet 

- und noch die Gelände jenfeits der Donau. St. Stephans- 
münfter felbft ift adjtedig, aus der obern pyramidalifchen 
Geftalt hört es unten apfelförmig auf. Die Heiligen- 
bilder und die herrlichen Kunſtwerke ans Stein werben 
in der Welt kaum überboten. Die Priefterhäufer, bie 
Stubdienanftalten, die Mönchs- und Nonnentlöfter mehren 
bie Herrlichkeit der Stadt, Betrachtet man die Schotten- 
abtei fammt Kirche, fo mag man allerdings glauben, 
der Stolz der Römer fei zu den Norbländern gewandert. 
Hierher haben jene Gefchlechter ihre Flucht genommen, 
die zu Padua, zu Berona, zu Bicenza und in der Lom⸗ 
bardei weit und breit geherrfcht haben. Hier Haben die 
Carrara’d, die Scaliger's *) Häufer und hier 
prangen nod) ihre Wappen, hier die Denkmale vieler 
Adelsgefchlechter, deren Angehörige in den Römerfahrten 
Barbarofja’s und anderer Kaifer Burgen und Band in 
Dtalien erhalten haben,“ 

„Vor ben letten verheerenden Sriegen wurden, 
ohne Kinder, 50,000 Einheimifche und 7000 Studenten 
gezählt.— Die zum Feuertode Berurtheilten kommen 
lebendig auf den Sceiterhaufen und werben langfam 
ein Raub der Flammen. Es wird ungeheuer viel Geld 
verdient, aber alles geht wieder brauf, auf die Tafel, auf 
den Bus, auf ſchöne Bauten. Die Weiber handeln gleid) 
den Männern und befuchen ohne Erröthen alle Pläge 
des Handels und Wandels. Wiens ganzes Gebiet ift ein 
ungebeurer, herrlicher Garten, mit fchönen Rebhügeln 
und Obſtgärten befrönt. An diefen liegen anmuthreiche, 
luſtige Vorberge, geziert mit den lieblichften Pandhäufern, 
geihmädt mit Fiſchteichen, Jagdbarkeit, Häufern und 
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Gärten, mit jebem Bedürfniß des Lebens. Die nahen 
Bergeshöhen erfreuen des MWanderers Auge durch bie 
Menge der Burgen und Edelſitze, von blühenden Dörfern 
und Orten. Betritt man das Gelände zwifchen Neuftadt 
und Wien, um welche eine große Ebene ſich breitet, fo 
würde man diefe Gegend an Freundlichkeit und Abwechs⸗ 
fung leicht jeder andern vorziehen und dedte nur ber 
Friede feine warmen milden Fittige über diefe Gauen, 
fo würde man das Wiener Leben felbft dem füdlichen 
Himmel vorziehen und lieber in Defterreih als in 
HHalien wohnen. Aber in unfern Tagen wird e8 von der 
Ruhe völlig geflohen, früher wütheten hier die böh— 
mifchen Fehden, jett die ungrifchen.* 

Es war vorandzufehen, daß Friedrich den Be- 
dingungen des ergwungenen Friedenſchluſſes nicht werde 
nachkommen fönnen und fo die Ruhe von kurzer Dauer 
fein. Umfonft wurden die Mautbgelder erhöht und eine 
Schatzſteuer aufs ganze Fand gelegt, von welder Nie 
mand, felbft die Dienftboten nicht befreit waren. Das 
erfchöpfte Land vermochte nicht viel zu leiften, und was 
einging, behielt Friedrich in gewohnter Weife für ſich. 
Dazu kam nod) ein weiterer, Mathias perfönfich erbits 
ternder Grund, Der Erzbifhof von Gran, Johann 
Flans, nad) Andern Bedenfhlager genannt und ber 
Sohn eines Breslauer Schmiedes, Hatte fi gegen 
Mathias, obwohl ihm biefer aus dem Staube erhoben, 
ftrafbarer Umtriebe ſchuldig gemacht und war mit all 
feinen Schägen nach Wien geflohen. Letztere übten auf 
den Kaifer ſolche Anziehungskraft, daß er ben Flüchtling 
aufnahm, zum Propfte von St. Stephan und Adminis 
ftrator des Wiener Bisthums ernannte, und fpäter, als 
da8 Salzburger Kapitel fich feiner Ernennung zum Erz« 
bifchofe widerfetgte, gegen diefes und den Bifchof von 
Sedau gewaltthätig verfuhr. Damit war Mathias 
die gerne ergriffene Gelegenheit zum Einfchreiten gegeben 
und im Frühjahre 1481 durchſchwärmten die ungarifchen 
Neiter bereits wieder das ganze Pand, während ber 
Kaifer am 27. April in Eile die Stadt verlieh. Er 
folkte fie nicht mehr wiederſehen. 

Die meiften feften Orte Defterreichs, die offenbare 
Ohnmacht des Kaifers einfehend und an jeder Hilfe ver- 
zweifelnd, öffneten dem Feinde die Thore und nahmen 
ungarische Befagungen ein. Wien aber rüftete ſich wies 
ber zum ernftlichen Wiberftande. Bier Jahre hindurch, 
während welcher Mathias mit dem Kriege gegen bie 
Türken befchäftigt war und daher die Stadt nur durch 
ſchwärmende Reitertruppen und Abfcneibung der Zu: 
fuhr beunruhigte, geſchah nichts Entfcjeidendes, ja die 
Stadt erfaufte 1482 mit 3000 Gulden einen fieben- 
monatlichen Waffenftillftand, während beffen fie die wer 
nigen nicht verwüfteten Vorräthe einbringen und bie 
Weinlefe vornehmen fonnte, Als aber der Türkenkrieg 
geendet war und Mathias fich mit ganzer Macht ge: 
gen bie Stadt wendete, wurde die Noth groß. Der in 
Wien behaufte Doktor Johann Tichtel, deffen Tage: 
buch aus jenen Tagen erhalten if, fagt: „Wir find in 
Wien von der Zeit an, da Hainburg in bie Hände des 
Königs fiel, nicht nur allein von Anfen vom Feindes⸗ 
heere ganz umringt, fondern auc im Innern reiben un 
Hunger und Krankheiten gänzlich auf. Nirgends wird 
uns erlaubt, Lebensmittel zuzuführen. Unfere Stadt 
gleicht einem Maubnefte, aus dem wir in die benahbar- 
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ten Gegenden, um Lebensmittel mit Gewalt zu erha- 
chen, bewaffnet ausfallen müſſen.“ Solch ein fühner 
Zug wurde unter anderm von einem Stipendiaten ber 
Univerfität, Peter Pum, ausgeführt, der mit einer 
Schaar Soldaten und Bürgern glüdlid, ausfallend, drei. 
Hundert mit Früchte belabene Wägen in die Stadt bradhte. 
Auch die Städte Krems und Stein fuchten der Haupt- 
ftadbt zu Hilfe zu kommen, rüfteten 16 große Kriegs⸗ 
Schiffe und führten mit benfelben Lebensmittel zu. Wohl 
hatten fie von den Strombatterien der Ungarn bei Mau- 
tern, Stoderau und Korneuburg zu leiden, aber nur 
eines ber Schiffe wurde in den Grund gebohrt, bie übri- 
gen langten glüdlic, in Wien an, wo alles jubelnd ent- 
gegen ftrömte und Jedermann Hand anlegte, die Lebens⸗ 
mittel ſchnell in die Stadt zu fchaffen. Aber auch dieſe 
Hilfe reichte bei ber Vollsmenge Wiens nicht lange, das 
Brod fam von 3 auf 20 Pfennige, das Pfund Rinb- 
fleifh auf 10, eine Henne auf 40, ein Ei auf 3 Pfen- 
nige. Kalb- und Lammfleifch war ſchon lange gar nicht 
mehr zu bekommen, Pferbefleifch wurde ausgefchrottet 
und begierig gelauft, ja die Armen verzehrten Hunde, 
Kagen und felbft Kleines Ungeziefer. Die Univerfität 
theilte ihren geringen Vorrath redlich mit der Stadt 
und lam felbft in ſolche Bebrängniß, daß fie ihre Klei- 
nobien verfegen mußte. Umfonft beftürmten die Wiener 
ben Kaifer mit Briefen, fie erhielten nur leere Bertrö- 
flungen und Friedrich that fogar den herzlofen Aus- 
ſpruch: „Die Wiener mögen nun aud) fühlen, wie wehe 
ber Hunger thue, welchen fie ihn in der Burg hatten lei- 
ben laffen.“ 

Mit Beginn des Jahres 1486 ſchritt ber Ungar- 
fönig von der bisherigen Einfchliegung zur wirklichen 
Belagerung vor. Er hatte fein Standquartier vor dem 
Scottenthore aufgefchlagen, feine Armee aber umlagerte 
ringsum die Stadt, erflürmte das fefte Nilolaerklofter 
vor dem Stubenthore und begann die Anfälle gegen bie 
Stadtmauer. Nachdem ſich die Belagerung durch vier 
Monate hingezogen hatte und die Noth im Innern aufs 
Höchſte geftiegen war, begehrte die Menge ſtürmiſch bie 
Uebergabe der Stadt, obwohl bie kaiſerlichen Hauptleute 
ſich derfelben wibderfegten. Aber auch im Heere der Be- 
lagerer war durd) die Berwüftung bes flachen Landes 
Noth eingerifjen, fo daß die Ungarn den König bitten 
ließen, die Belagerung aufzuheben. Mathias erwie⸗ 
derte aber mit Hohnlachen: „Zwei mädhtige Bürger 
ber Stabt find mit mir einverfianden und id 
werde daher Wien bald in Händen haben.“ 
Auf die Warnung, denfelben nicht zu viel zu vertrauen, da 
fie e8 als feine Feinde ſchwerlich aufrichtig meinten, er- 
Härte Mathias, biefer beiden fei er völlig ficher, denn 
ber eine heiße Hunger, ber andere Zwietradt. 

In der That hoben die Feinde des Kaifers und ber 
Anhang des Königs mächtig ihr Haupt in der Stadt 
und es wird erzählt, daß Mathias während einer 
turzen Waffenrube es felbft wagte, in ber Verkleidung 
eines Wagners in die Stabt zu kommen und ſich mit 
den Häuptern feiner Partei zu beſprechen. Als Ort 
biefer Zufammenkunft wird das Bierhaus im Haufe 
„zum Winter“ an der Ede der Landskrongaſſe und ber 
Tuchlauben (jegt Nr. 59, früher 552) genannt und bie 
nod) daran befindliche Statue eines vermummten ·Man⸗ 
nes, in Wahrheit eine Perfonifilation des Hausfchildes, 
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an beffen Knöpfen man ungarifche Kleidung erkennen 
wollte, ſoll an diefes Begebniß erinnern. Auch wird er- 
zählt, daß Mathias auf dem Rückwege von einem 
kaiferlihen Hauptmanne erfannt und verfolgt wurde und 
nur mit Noth durch das Stubenthor, ein Rab vor fid) 
hertreibenb, entlam, während feine Anhänger einen Tu⸗ 
mult erregten, um fo die Aufmerkfamteit der Verfolger 
abzulenken. So lauten die Nachrichten der Chronilen 
über diefen Vorfall, während er durch bie Sage auf bie 
abenteuerlichfte und mannigfachfte Weife ausgefchmüdt 
wurbe. 

Nach Andern fol die Zufammenkunft Königs 
Mathias mit feinen Anhängern im Bierhaus „zu den 
drei Raben* (Rabenplag Nr. 1, alt 645) ftattgefunden 
und dieſe Schänfe zur Erinnerung am dieſes Ereigniß 
von dem Beinamen bes Königs: Corvinus ben Schild 
erhalten haben. 

Es ift ferner gerade hier am Plage einer am 
bäufigften erzählten Sage zu erwähnen. Der vorzüglichfte 
Sammelplag von Anhänger des Ungarfönigs fei das 
größere Wirthhaus „zur Sonne,“ in ber Ungargaffe 
(Heutige Seilergaffe, mit der Nummer 6, alt 1091) 
gewefen. Im diefen, welches ſchon damals große Einkehr, 
zumeift von Ungarn *), hatte und beffen gefchwärzte 
Außenfeite eine lange mit einem Strebepfeiler geftügte 
Stange bezeichnete, von welcher ein mächtiger Buſch von 
Zannenreifig herabhing, woran wieber zwei ber befannten 
Bierzeichen, aus Spänen geflocdhten, herunter baumelten, 
waren den geheimen Zufammenfünften einige geräumige 
braungetäfelte Hinterftuben gewidmet und der Anbrud) 
des Abends war bie gewöhnliche Zeit der Berfammlung. 
Um biefe Zeit trieb ſich meiftens ein auf Kellnerart 
gefleideter ftämmiger Burfche vor dem Fenſtern und ber 
niedern Einfahrt des Haufes herum. Die Eintretenden, 
faft ſammtlich im weite dunkle Mäntel gehüllt, mit den 
damals üblichen rauhen Mützen mit kurzer Feder auf 
bem Kopfe, warfen ihm nur einen bedeutenden Blid zu, 
ben er gewöhnlich ganz unbeadhtet ließ, worauf ſie ohne 
weiteren Aufenthalt eintraten. Manchmal aber beant- 
mwortete er denfelben in Form eines Grußes mit bem 
Worte Matsäk (heute erft), worauf fi die Nahenden 
wieder eilig und geräufclos entfernten. Es bedeutete 
aber diefes Rofungswort, daß Fremde in dem Gafthaufe 
anwefend waren, folglich die Berfammlung nicht ftatt 
haben fünne. Bon biefem Worte her, fol das Haus den 
Namen Matſchakerhof befommen haben. Das ganze 
Mäprlein zerfällt jedoch in nichts, wenn man erfährt, 
daf um bdiefe Zeit die Familie Matfhaher (aud 
Metſchacher) in den Anfchlagbüdern als Hausbefiger 
vorlommt. Ueber die eigenthümliche Meinung, als habe _ 
der mächtige Trentfiner Graf Matthäus Cſaack 
bier einen Hof befeffen, weshalb das Gebäude der 
Mattäufhalerhof genannt wurde, werben wir im 
nachfolgenden Kapitel [prechen. 

Es war am 13. Mai, als ſich der Rector der 
Univerfität, die Prälaten des Schotten» und Dorotheer- 
fliftes und andere geiftlihe Würdenträger auf dem 
Rathhaufe einfanden, um über die Lage ber Stadt, 


*) Daher ftammt zweifelsohne der Name der Strafe 
„Hungergaffe“, wie fie damals hieß. Sie Tief, da das 
Kapuzimerflofter noch nicht erbaut war, von dem Gra- 
beu direkte gegen ben Bürgerfpitalsplag. 
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welche ſchon eine verzweifelte war, mit bem Stabtrathe|er fer als Kriegsmann, nicht als Student gefommen, 
zu verhandeln. Dreifundert Perfonen waren dem Hunger | und erwarte ein einfadyes Ja ober Nein. Doch ift bie 
erlegen, ein Theil der Söldner, befonders böhmifche in dem Acten der Univerfität aufbewahrte gleichzeitige 
Kriegslnechte, zum Feinde übergegangen. Lärmend ver- | Auffchreibung wahrſcheinlicher, wonach deren Abgeord- 
langte daher bie Bürgerfchaft die Uebergabe und er⸗ nete vom König zuvorlommend empfangen wurden und 
wiederte dem an ben Eid für ben Kaifer mahnenden Mathias feine Geneigtheit ausſprach, mit ber Bürger- 
taiferlichen Fiscal, man Fönne fie nicht zu Unmöglichen ſchaft zu unterhandeln und die Feindſeligkeiten einzu- 
verbinden. Der Stadtrath glaubte von ber Univerfität | ftellen. Sechs der anfehnlichften Bürger Nicolaus 
günftige Bermittlung zu erwarten, weil e8 befaunt war, | Taefchler, Bermann (Bermann *), Zeller, Ca— 
dag Mathias dem Gelehrtenftande fehr gewogen fei. fpar Schneider, Hornberger und Leubenpoeck 
Es wurde auch die Meinung bes Faiferlichen Fiscal 

Doctor Johann Keller eingeholt und diefer äußerte | *) Dieſer Ulrih Bermann war einer ber reichten 





fid) im vieldeutiger Weife: „Ich kann das Verlangen ber — ——— ae 4 n und trug felbft 
Bürger nicht mißbilligen. Ich rate weder dafür noch Eu ESBGILEN „EEE ME. a 02 (CORE OU LEWEN 

5 - f Bürgern war, die ihr Geld nicht gezählt, fondern mit 
dagegen, denn ich bin felbft bei ihnen in Gefahr. Wenn Scüffeln geicjöpft umd gewogen haben. Cr befaf 
man dem Wunſche ber Bürger entfpriht, wird man viele Gründe um Wien herum, wie den „Perman- 
feine Sünbe begehen.“ So begab fic denn am nächſten Hof” am der Wien (Landftraße), zu welchem das in 
Tage eine Deputation der Univerfität und der Stadt Urkunden oftgenannte „Perman-Thürl“ führte, Weyer, 


* Mg : Teiche (melde die Wien bildete), ebenfalls fei 
zum König ind Lager. L a3 erzählt in feiner handſchrift⸗ ed —— — — —* or u. 
lich Hinterlaffenen Chronik, der König hätte erwidert, Nr. 12 (alt 150) im der Renngaffe, 
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fchloffen Hierauf am 21. Mai die Uebereinfunft mit den 
Ungarfönig, daß die Stadt am 1. Juni, wenn bis dahin 
fein Entfag käme, übergeben werden folle. Der kaiſer— 
lichen Befagung wurde freier Abzug mit Hab und Gut, 
der Stadt die Betätigung ihrer Rechte und Freiheiten 
zugeſichert. An Hilfe von Seite des Kaiſers war nicht 
zu bdenfen, denn fein tapferer Sohn Marimilian 
war in den Niederlanden befchäftigt, der Adel kümmerte 
fid) fo wenig um des Kaifers Aufgebot, daß der Land» 
tag befchloß, jeder möge die eigene Burg vertheidigen, 
wie er ed eben vermöge und fo zog der Ungarkönig nad) 
Ablauf der bedungenen Frift wirklich in Wien ein. Mit 
dem Tagesgrauen bes erften Juni rüdten zuerft acht— 
taufend wohlausgerüftete Truppen, Reiterei und Fuß- 
vol in die Stadt und befegten die Thore und Wälle. 
“Einige Stunden fpäter fündete ein immer lauter ſich 
erhebendes Siegesgejauchze die Ankunft des Königs 
Mathias an, der in höchſter Pracht, umgeben von den 
Großen feines Reiches, in glänzender Nationaltradht in 
die Stadt einritt. Zahlveiches Volt war ihm entgegen 
geftrömt, der Bürgermeifter, der Stadtrath und bie 
Univerfität erwarteten ihn an der Brüde vor dem Stu— 
benthore. Der Einzug wurde durch arges Unwetter ge- 
flört, ein heftiger Sturm trieb den Staub in fchweren 
Bolten auf, und nad) der Sage foll felbft die Erde er- 
bebt haben. Die Maffe des ausgehungerten Bolfes aber 
beachtete weber dieſe Erfcheinungen, noch die Pracht des 
neuen Herrn, fondern fiel mit Gier und Yubel über die 
zahlreichen mit Lebensmitteln beladenen Wagen her, 
weldie Mathias hatte dem Zuge nachführen und preis: 
geben laſſen. 

Am 5. Juni hielt auch die Königin Beatrir, von 
der Geiftlichkeit und den Behörden begleitet, ihren Ein- 
zug. In der Stephansfirche, wo fie Mathias erwar- 
tete, hielt der gelehrte Doktor Niklas von Kreuze 
nach eine Anrede, auf welche der König in lateinifcher 
Sprache erwiederte: „Wir werden eifrigft bedacht fein, 
daß Eure Univerfität in ihren Freiheiten erhalten und 
gebefjert und überhaupt in den frühern blühenden Stand 
gefetst werbe.* „Darauff wurde am Hoff ein Stuel 
aufgericht mit gulden Tuechern geziert, an welchem Stuel 
fambt der Khunigin fegt fid) der Khunig und empfing 
gewenliche Pflicht und Ayd von ber Burgerfchafft.” — 
Der Landtag, auf welchem aud) die Landftände uldigen 
follten, war auf den 24. Juni ausgefchrieben, die Rit— 
terfchaft aber, noch immer nicht aller Hoffnung auf faifer- 
liche Hilfe entfagend, verzögerte die Feierlichkeit bis zum 
14. März nädften Jahres, an welchem der Graf von 
der Zips dem Herren- und Ritterftand zu Wien für 
Mathias in Eid nahm. 

Ueber den Aufenthalt des Königs Mathias in 
Wien ift bis im die neueſte Zeit durchweg viel gefabelt 
worben und alle Geſchichtswerle bringen die Erzählung, 
daß Mathias nicht die Burg bewohnt habe, ſondern 
ſich einen Palaft in der Kärnthnerſtraße erbauen lieh, 
welcher fpäter das „Haſenhaus“ genannt wurde. Diefe 
Fabel ift aber ganz grumblos; in den Auffchreibungen 
ber Stabt, auf deren Koften der Palaft gebaut worden 
fein fol, fommt fein Wort hierüber vor, obwohl felbft 
die Gefchente, welche den Hofbedienfteten bei verfchie- 
denen Gelegenheiten gemacht wurden, aufgefchrieben er= 
feinen. Der Aufenthalt des Königs in Wien währte 
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nicht fünf volle Jahre, welche Zeit kaum Hingereicht hätte 
eine Reſidenz, wie fie ber prunfliebende Mathias be 
nöthigte, zu erbauen und aud) der ältefte geometrifche 
Plan Wiens, welcher nur 67 Yahre nach des Königs 
Tode herausfam, alfo fiher noch einige Zeit früher, 
wahrfcheinfic, bald nad) ber erften Türfenbelagerung, 
aufgenommen wurde, zeigt feine Spur eines foldhen Ge— 
bäubes, Denn diefes foll an der Stelle der heutigen 
Nummer 14 (früher 1073) der Kärnthnerftraße bes 
ftanden haben; der Hirsvogel’fche Plan zeigt aber 
nur eine fortlaufende Häuferzeile, während doch nicht 
anzunehmen ift, der König werde in ber eben eroberten 
Stadt feine Behaufung, welche dazu eine befeftigte ge— 
nannt wird, mitten unter den Bürgerwohnungen und 
an biefe unmittelbar anreihend erbaut haben. Ja, audı 
der gleichzeitig mit diefem im Jahre 1547 herausgege— 
bene Plan ber Stadt von Wolmuet zeigt die Area 
diefes Haufes in der Ausdehnung, wie fie heute ift, 
welche für die prumfende Hofhaltung ficher feinen Raum 
geboten hätte. Es erweifen vielmehr gleichzeitige Auf: 
fhreibungen, baß er die Burg in Wien (arcem Vien- 
nensem in ben Alten der Hochſchule) zum Aufenthalte 
nahm und eine zweifellofe Duelle berichtet, daß er da— 
felbft in des Königs Ladislaus einftigem Gemache 
verfchied. Jenes Haus in der Kärnthnerſtraße führte 
allerdings feit alter Zeit den Namen „Hafenhaus“, er 
fommt auf Wolmuet's Plan 1547 zuerft ald „Hofn- 
haws“ vor und derfelbe mag wahrfcheinlic, daher ftam- 
men, daß Kaiſer Marimilian, an weldem es nad 
dem Tode des faiferlichen Protonotars Johann Wald- 
ner heimfiel, darin das Haspelamt *) unterbradite. 
Der Name „Haspeldaus* (Haspannhaus) ging fpäter 
in den, bem Bollsmunde gerechteren „Haſenhaus“ über. 
Unter diefer Benennung fommt es 1553 zum erften 
Male vor und ein fpäterer Befiger, wahrfcheinlich ber 
Stadt Unterfämmerer Chriftopp Wolf, ber e8 um 
1600 befaß, ließ e8 mit fomifchen Jagdſcenen in Fresko 
bemalen, weldye bi8 zum Umbau 1748 verblieben. 
König Mathias trat zwar anfangs ftrenge gegen 
bie Wiener Bürger auf, er ließ die Reichen vorforbern, 
ſchalt fie derb aus, daf fie den Kaifer Friedrich nicht 
unterftügt hätten, „denn mit ihrem Vermögen hätten fie 
ihn ſelbſt und fein Heer bis Dfen zurüdjagen können. * 
Er legte denfelben ſchwere Strafgelder auf, ſchloß fie 
von den Stabtämtern aus und belaftete die Stadt über- 
haupt mit fchweren Steuern. Doc war er im Ganzen 
eifrig befliffen, fid) die Gemüther der Wiener geneigt 
zu machen. Alle Freiheiten und Privilegien der Stadt 
wurden beftätigt. Mathias befreite die Stabt auf 
drei Jahre von den Abgaben ber Weinberge, ftiftete 
Stipendien an den Burfen der Univerfität und bezahlte 
wiederholt die Stadtſoldner. Auch erbot er fich, als es 
fid) um die Herftellung der abgebrannten Donaubrüden 
handelte, die Hälfte der Koften zu tragen. Ebenfo hatte 
er mit richtigem Scharfblid die Neigung der Wiener zu 


*) Das Wort Haspelamt ift felbft forrumpirt aus Has- 
pannamt (Hajenbannamt) und Hatte die kaiſerlichen 
Iagdreviere und Haſengehege au beauffichtigen. Der 
Haspelmeifter entiprad; jomit dem heutigen Oberforft- 
meifter. Spätere Schriftſteller haben die Etymo- 
logie des Wortes nicht mehr verftanden und daraus 
einen Aufſeher über die Gewerbe gemadit. 
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öffentlichen Spektafeln und Frohfinn erkannt und kam 
berfelben im jeder Weife entgegen. Noch im gleichen Jahre, 
in welchem er fi, der Stadt bemächtigt. hatte, lief er das 
Feſt des heiligen Leopold, deifen Heiligfprehung er 
emfig betrieben hatte, zum erftennale und mit großem 
Gepräge feiern. Die althergebrachten Pferderennen wur— 
den unter ihm wit befonderem Glanze abgehalten, auf 
der Burg gab er Feſtlichkeiten, wozu aud) die Bürgers» 
frauen geladen wurden umd fein Sohn, Herzog Johann, 
gab Tanzunterhaltungen in des Zäfchlers Haus. 

Der Sinn der Bürger war aber nicht zu beftriden, 
und wie wenig fie die Abneigung gegen dem fremden 
Machthaber felbft vor ihm verbargen, mag eben eine 
Schilderung jener Feftivität zeigen, welche zwei Jahre 
vor des Königs Tode in ber Burg ftattfand. 

Bei ſolchen Banketten mußten auf fein Geheiß die 
Dürgersfrauen, allerdings im Geleite ihrer Männer, 
erjcheinen, wobei der Stadtrath verpflichtet war, Speifen 
und Getränfe dahin zu liefern und zu beftreiten. Am 
vorerwähnten Feſtgelage wurde befchloffen, daß diegmal 
zwanzig Bürgerweiber zugegen fein follten, und zwar 
ohne Begleitung ihrer Ehegeſponſe. Der Stadtrat follte 
fie in 5 Kutſchen punkt 8 Uhr Abends herbeifchaffen, 
bie Erfrifchungen wurden ihm für dießmal erlaffen. 

Als die Gäfte in der Burg anlangten, fanden fie 
bereit8 eine vornehme Berfammlung. Es waren an- 
weſend: der Stadt und Lanbesbefehlehaber Stephan 
Zapolya, der Woywode Bathory, der Biſchof 
Dotzi (aber im weltlichen Staatskleide), vom Hofftaate 
felbft der Geheimfcreiber Thomas, ber Hiftoriograf 
Bonfin, der gelehrte Arzt Galeotti, welcher zugleich 
Staatephilofoph, Sefchichtsfchreiber, Port uud feiner 
Hofmann war, umd emblich der Hochberühmte Feld— 
marfhal Sigmund von Noftiz, deffen Abenteuer 
im Löwenzwinger, das wir noch erzählen werben, fpäter 
das Tagesgefpräd; von Wien zu bilden beflimmt war. 
Auch Berfonen von äuferlic; geringem Range, durd) ihre 
inneren Borzüge des Talentes, des Geifles, der Willen: 
ſchaft oder der Tugenden ausgezeichnet, waren zugegen, 
wie 3. B. der Bucdruderherr Andreas Heß aus 
Dfen und fein würdiger bichterifcher Genoffe Hanns 
Kohl ober Carbo. 

König Mathias felbft, in feinem fünfundvier- 
jigften Jahre ftehend, unterhielt fich wechſelweiſe mit 
diefen Männern über die verfchiedenartigften Gegen: 
fände mit Kennerfchaft, Geift und Leichtigkeit und in 
eines Jeglichen Landesſprache. Sein natürlicher Sohn, 
Johannes Corvin, nahın an diefen Geſprächen den 
lebhafteften Antheil. Die Herren hatten ſich in Gruppen 
getheilt und fchritten im Saale umher. Diefer ftrahlte 
von einer Unzahl armdider Wachslichter, die auf Hafter- 
hohen mafflven filbernen Wandleuchtern brannten, an 
den Wänden hin liefen fammtgepolfterte Bänfe; im jeder 
Ede ftand ein teppichbehängter runder Tiſch, und eine 
Heine Anzahl Hoher, mit vergoldeter Holzfculptur 
geichmücter Lehnftühle. Sonft war fein Geräthe zu fehen, 
denn es war dies ber Tanzfanl, getäfelt mit gefchmad: 
voller Holz-Mofail; die Wände waren mit dunkel— 
braunen Lebertapeten voll goldenen Geſchmiegel bekleidet; 
an der Rüdwand erhob fi eine Art Balkon für bie 
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Mathias ſtand plaudernd in einer Ede als die Portal- 
flügel aufraufcjten und die Wiener Bürgerinnen eins 
| traten. Ihr ftolzes Auftreten verlegte nicht wenig bie 
Ungarn und e8 fielen’ beiderfeitig mandje beißende Reben, 
welche das freundliche Benehmen bes Königs bei der 
Begrüßung jeboc bald verflummen machte. Der König 
fprad) in milden Ernfte und mit anmuthiger Geberbe: 
„Seid Uns willlommen, Ihr fieblichen Bürgerinnen 
diefer Stadt, diefer Unferen guten Stadt Vienna, beſſer 
BiennasPannoniae genannt, und nehmt in Heiterkeit und 
Luft auf, was Unfer Hof Euch anbietet.” Dieß gefprochen 
gab er einem Pagen einen Wink. Der eilte an das ent- 
gegengefegte Ende des Saales und öffnete die Flügel: 
thür einer mit Ebenholz, Elfenbein und Berlmutter aus: 
gelegten Heinen Thüre. Gleichzeitig erhoben die ſechs 
Mufilanten ein helles Geklimper, die Thürfteher blieſen 
auf ihren Silbertrompeten eine Fanfare und die Königin 
Beatrir trat in den Saal, gefolgt von ihren Damen 
und einer Schaar von Zofen und Edelknaben. 
Beatrig, ein holdfeliges, blühendes Weib, trug 
ein weißes Seid von indifchen, in Europa faft nod) uns 
befanntem Stoffe (in fpäteren Zeiten Kaſchmir genannt); 
die reiche Stiderei desfelben ftellte nicht Blumen oder 
ähnlide Gegenftände, fondern Länderwappen vor und 
beftand nicht aus Gold und Silber, fondern durchwegs 
aus Diamanten, An der Meinen Goldfrone auf ihren 
Haupte war der rüdwärts bis auf die Füße Hinab 
raujchende Schleier befeftigt, weldjer ebenfalls wie des 
Königs Anzug die Farben des Wiener-Stadbtwappens 
‚trug. In der linken Hand hielt fie einen duftenden 
‚ Strauß der feltenften Blumen, welche fie, die Bürger: 
frauen begrüßend, an biefelben vertheilte, Zugleich be 
gannen die Lautenfchläger ihre „gefungene Tanzmuſik.“ 
Die Schönen fprangen von ihren Sigen, auf welche fie 
fid) nad) der Begrüßung niedergelafjen hatten, auf und 
wurden bald mit Tanzern verforgt. Der Ceremonien- 
meifter führte den Reigen an. Diefer Tanz war ein ein- 
faces langfames Gehüpfe, eine Art Polomaife, jedod) 
von ber allerläffigften, Faltblütigften und Tangfamften 
Art, ohne alle Anftrengung und Erhigung, ebenfo eine 
‚zweite Gattung des fogenannten Tanzes, der in Etwas 
dem fpäteren Deutfchtange glich. Dan ſchlurfte behaglich, 
bequem und fchläftig dahin, ohne alles Temperament. 
Jene beiden Tänze, welche abſonderlich die Frauen 
genugvoll, ja entzüdend fanden, wurden im Verlaufe 
weniger Stunden mehreremale gewechſelt. Während der 
Zwiſchenpauſen fegte man fic nieder und wurden die 
‚ Schönen mit Erfrifchungen bedient, die ihnen von Pagen 
dargereicht wurden. Es waren ſolche Anfangs gewäflerter 
Meth in filbernen Potalen auf goldenen Taſſen aufge 
tragen, dann eim köftlicher Kühltrank, der ihnen voll« 
fommen unbefannt war, nämlich ber Sorbet. Später 
ging es zur Tafel, welche in einem Nebenſaale fervirt 
war und aus den auserlefenften Gerichten beftand. 
Freilich waren viele ſolche darunter, mit denen ſich die 
Wienerinnen nicht befonders zu befreunden vermochten, 
3. B. die Zwiebel- und Spedragouts, Paprilahühner, 
Gollaſch-Fleiſch u. dgl., das beigegebene viele brennende 
Gewürz konnten fie nicht vertragen. Das Wildpret ließen 
fie ſich jedoch ſchmedden, ebenfo das verfchiedene Badwerf, 





Mufifanten, ihrer ſechs, an ihren Rauten feife klimpernd. "den türkifchen Reis mit gefchmorten Hammelftüden, 
Die Königin Beatrir war nicht fichtbar. König das fandirte Obſt, die Datteln u. dgl. Der König nahm 
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von allen Gerichten nichts zu fich, als einige derbe 
Schnitte Wildſchwein und griechifche Feigen (feine Lieb» 
lingsfpeife), von der er eine große Schale voll verzehrte. 
Was bie Getränke anbelangt, jo beftanden fie Anfangs 
aus einer eigenen Art leichten mit Würzwerk verfegten 
Bieres, dann aus ungarifchen, zulegt aus jpanifchen 
Beingattungn. 

Während der ganzen langen Zeit der Tafel, an ber 
die Wienerinnen beifammen, getrennt von den Männern, 
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faßen, hatte ſich Niemand mit ihnen befaßt, benn es war 
bei ſolchen Feſten eim mit Vorbedacht angelegter Plan, 
zur Demüthigung der ihrem Landesfürften ſo treu an— 
hänglichen Untertanen, daß man fie auf alle mögliche 
Weiſe vernachläßigte, was dem weiblichen Gemüthe 
doppelt empfindlich, fein mußte, Man unterhielt ſich 
über Krieg umd Jagd, über Zeitfachen, über Ge— 
genftände der Kunft und allerhand Perfönlichkeiten, 
ohne ſich um die MWienerinnen nur im Mindeften zu 
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Rönig Mapimilian erobert die Burg in Wien. (Tert S. 199.) ' 





fünmern. Nur Mathias richtete zumeilen eimige | auf ſich felbft befchränft und da fie wahrnahmen, daß 
wenige Worte an diefelben, wobei er, — ba bie Oattin | man fie durchaus nicht beachte, als ob fie gar nicht zu- 
bes Buchdruders Hanns Winterburger unter ben | gegen wären, fo ließen fie ſich zu allerhand Kleinen Aus— 
Geladenen ſich befand — triumphirend ben Umftanb her⸗ | gelaffenheiten hinreißen, fprangen auf und fangen unbe: 
vorhob, daß die edle Kunſt des Buchdruds in feinem | kümmert und mit erhobener Stimme Handwerkslieder, 
eigenen Lande doch um volle 10 Jahre früher ausgeübt | hüpften und tanzten, trieben allerhand Polen, jubelten 
worden, als von den Wienern, die ſich fonft mit ihrem | laut, verlangten daß man ihnen bie Schaglammer zeige, 
Uebergewicht in der Kultur breit zu machen pflegten. | damit fie fid, einige Kleinodien zum Andenten an das 
Unfere Bürgerfrauen fahen ſich alfo in ihren Gefpräcen | Feft ausfuchen könnten. Die Königin erachtete es für ges 
Bermann, Geſchichte Wiens. 25 
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rathen, fich mit ihren Damen zu entfernen, nachdem fie 
ben Pagen ben Auftrag ertheilt hatte, einen der größten 
Silberfrüge mit Sorbet zu füllen und diefes blutberuhi« 
gende Getränt den Allzuluftigen in ftarten Gaben ein- 
zuflößen, 

Endlich fiel e8 den Männern ein, ſich von den 
zwanzig Plebejerinnen eine eigenthümliche Unterhaltung 
bereiten zu laffen. Man trug ihnen auf, es ſolle Jede 
etwas von ber Art und Weiſe des Handwerks ihres 
Mannes erzählen, wodurd fie in Verlegenheit gerathen 
würden und es ficher etwas zu laden gäbe. Die Idee 
ging vom Ceremonienmeifter aus und Johann Cor— 
pin, ihr beiftimmend, vedete darüber indgeheim mit dem 
Bater. Als nun diefer nicht Ya, nicht Nein fagte, wurde 
die Sache ald gutgeheißen angefehen. Die Bürgerinnen 
merlten wohl, daß es nur darauf abgefehen fei, fie lächer⸗ 
lich zu machen, aber mit dem, der Bevölterung ſeit jeher 
eigenthümlihen Sarlasmus und Wige, nahmen fie 
biefen Befehl zum Anlaffe, ihrem gefränften Gefühle 
Luft zu machen. Es vegnete daher bald eine Fülle jener 
Ausdrüde und wigigen Bemerkungen, wie fie bis auf 
die heutige Zeit der weiblichen Bevölkerung eigen. Ein 
derber Ausfall folgte dem andern, bis eines der Weiber 
endlich rief: „Mein Dann ift gewiß der befte Harniſch- 
macher des ganzen Yandes, eine beffere Rüftung Hat er 
aber nie verfertigt, als diejenige if, vor der Ihr tapfern 
Herren dahier in kurzer Frift fchon zittern werdet.“ 

Und wer trägt diefen fchredlichen Harniſch, du 
hitziges Weibel ?* fragte der junge Corvin. 

„Wer anders denn, ald Marimilian!* war die 
fühne Antwort. 

„Oho!“ lachte Corvin. „Diefer allerdings 
ruhmeswürdige Held, den ihr die Blume der Ritterſchaft 
zu preifen pflegt, wird wohl feiner Rüſtung mehr bes 
dürfen. Die neuefte Mähr if, daß er in Brügge ſchon 
gefangen figt.* 

Kaum waren biefe Worte gefprochen, als die Gat- 
tin des Buchdruders Winterburg zornerröthend auf: 
fprang, aus ihrem Bufen ein gedrudtes Papier zog, es 
hoch Hinhielt und ausrief: „Mit Berlaub Ihr Ale; 
hier ift eine andere Mähr, fie beweifet, daß unfer hoch— 
herrlicher Mar aller Fährlichkeit glüdlich entgangen.“ 

Der junge Eorvin nahm die Flugſchrift und 
überreichte fie dem König. Der aber las fie fehr ernfthaft 
durch. Laut gelefen hatte er übrigens nur den Anfang, 
nämlih „Bermerft die Hofmähr aus dem 
Niederlande.“ Es war die die erftd bisher be— 
fannte Zeitung, fie erfdhien am 11. Oftober 1488 
in der Hanns Winterburg’fchen Druderei als eine Art 
Hofzeitung und enthielt eine Beruhigung an das Bolt 
in Bezug auf das Scidfal Marimiliansl. 

Mathias behielt die Schrift in der Hand, ohne 
ſich darüber zn äußern, doc jchien fic eine Wolfe auf 
feiner Stirne zu lagern. „Es mag jest des Scherzes 
genug fein,“ fagte er gebehnt, „ih will Euch nicht 
länger vom Haufe ferne halten. Ihr, Frau Buchdrudes 
rin, nehmt aus meiner Hand diefes Gefchent zum An- 
denken.“ Dabei z0g er einen überaus koſtbaren Ring 
dom Finger und reichte benfelben der Winterburgerin. 

Diefe fühlte ſich vernichtet durch ſolch' erhabene 
Gefinnung, zugleich jedoch wallte ihr eigenes Hochgefühl 
auf und fie wies, doch mit aufrichtiger Ehrerbietung 
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und Begeifterung, das Geſchenk mit den Worten zurüd: 
„Ic bewundere Euch, Herr König, und mein Geift Hul- 
digt dem Eurigen; Ihr ſollt aber auch eine echte Wiener 
Bürgerin achtend kennen lernen und deßhalb müßt Ihr 
geftatten, daß ich Euren Ring nicht annehme.* 

Sie legte mit anmuthiger Geberde das Kleinod 
auf eine Kriftallfchale, verneigte ſich tief und trat von 
der Tafel zurüd. Der König aber verließ, ohme weiter 
ein Wort zu fprechen, mit fämmtlichen Herren den Saal, 
den Ring hatte er liegen laſſen. Die Frauen entfernten 
ſich ebenfalls befonnen und ernft, beftiegen ihre Kutſchen 
und famen ohne alles Ungemad) heim und jo endete das 
fanıofe Bankett, das Mathias feinen Wiener Bür— 
gerinnen gab, " 

Die vorerwähnten Begebenheiten hatten die Wiener 
dem Könige nur noch abgeneigter gemacht und fie fahen 
mit Sehnſucht nad) dem Sohne des Kaifers aus, dem 
ritterlihen Mar, weldyer inzwifchen 1486 zum römi« 
ſchen Könige gekrönt worden war und deſſen Kriegsruhm 
und thatkräftiger Sinn allenthalben gepriefen wurde. 
Wie unähnlich dem träge zufehenden Bater, dem thaten- 
und machtlos in Linz haufend das Schidfal der Wiener 
fogar zu einem Witzworte Anlaß gab, in dem er fid 
felbft mit bitterer Selbftironie geißelte. Er bemerkte 
nämlich: den Wienern gehe es wie den Fröſchen in der 
Fabel, welche den ſtummen Klog nicht zum König Haben 
wollten, und zulegt den gefräßigen Stord) zum Ober» 
herrn befamen ! 

Die Bürger von Wien leifteten dem Könige, was 
eben nicht zu vermeiden war, doch fäumig und ohne Eifer, 
befonders thaten fie widerwillig Kriegsdienfte und wieder« 
holt mußte Mathias Hagen, dag „ſich ettlich Burger 
unwillig zeigen, und aud) andere hinterftellig und irrig 
machen, daß ettlich vil (eine große Anzahl) Fueßknecht 
aus dem Heer weglauffen und gen Wien chommen.“ 

Die böfe Stimmung der Wiener wurde noch durd) 
wieberholte Unglücksfälle gefteigert, welche die Stadt 
unter der Herrſchaft Mathias srafen. Der Königin 
Beatrir waren zahlreiche Italiener nad; Wien gefolgt, 
darunter anch eine erhebliche Anzahl von Sterndeutern 
und Alchymiſten, deren Kunſt der König hoch hielt. Einer 
ber Letzteren aber, welcher feine Wohnung in) einem 
Haufe bei St. Pankraz, nähft dem in diefem Bude 
Schon erwähnten Haufe „zum Hahnenbeiß“ aufgeſchla— 
gen hatte, vernachläſſigte am 7. Yuli 1488, in feine 
Goldmacherei vertieft, das Feuer, fo daß eine, Brunft 
entftand, welche über Hundert Häufer, darunter aud) 
das Schottenklofter in Afche legte, auf deſſen Thurm alle 
Soden ſchmolzen. Und im nächſten Jahre entjtand eine 
Brunft bei einem Bäder am hohen Markt, durch welche 
über zweihundert Häufer in Flammen aufgingen. Ein 
Beifpiel, wie gereizt die gegenfeitige Stimmung war, 
gab ein im Jahre 1488 ſich ereignender Borfall. Bor 
dem Scottenthore war wegen des Weideviehes zwifchen 
ben Knechten der Stadt und des Schottenflofters ein 
Zank ausgebrochen, und da eben Markitag war, lief viel 
Bolfes zu. Ein der Sache und Spradje unfundiger uns 
garifcher Hauptmann lief athemlos zum Könige und 
meldete, daß ein allgemeiner Aufjtand ausgebrochen fei, 
wobei der Schottenrichter den Anführer made. Das Bolt 
ftröme, durch Sturmglodeu gerufen, majjenhaft zufam- 
wen, Mathias, im höchſter Wuth, befahl, den Schott⸗ 
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ner Abt gebunden vor ihn zur führen, die Truppen zu 
fammeln und das aufrührerifche Bolt durch ein nie erleb» 
tes Blutbad in Scred zu fetsen. Aber bevor er noch 
ausgerast, kam ein lächelnder Bote mit der Nachricht, 
daß ein paar gepfändete Kühe die Urſache all’ des Lär— 
mens geweſen, und ſich alles wieder ruhig zerftreut habe. 

Im Yahre 1488 fah die Stadt Wien auch zum 
erftenmale Gäfte in ihren Mauern von der Nation, 
welche fpäter wiederholt als grimmiger Feind am ihre 
Thore pochen follte. Es erfchien bei Mathias eine 
türfifche Gefandtfchaft, zu deren Aubienz ber König auch 
Bürgermeifter uud Rath berief. Die Stadt brachte auch 
ihr nach altgerfömmlicher Gewohnheit einen Willtomm, 
welcher aber, dem Weinverbote Mahomets getreu, in 
zwei Eimer Bier und einem halben Eimer Meth beftand. 

König Mathias Hatten aber feine Sterndeuter 
ängftlich gemacht, welche ihn vor Wien warnten und 
ihm ſchweres Unheil in den legten Monaten des Jahres 
1489 vorberfagten. In der That ging er im Herbſt 
biefes Jahres nach Dfen, als aber das nächſte Jahr 
ohne Unfall begonnen war, eilte er nad) Wien zurüd, 
two neue Friedensverhandlungen vom Saifer, diesmal 
durch feinen Sohn Mar, angelnüpft wurden, welchen 
Mathias im einer Art auszeichnete, daß er den Arg- 
wohn des alten Vaters erregte. Unter vielen Feſtlich— 
feiten ging der Faſching vorüber, darunter manches Tur⸗ 
nier am Hof, an weldjem wohl der vom Podagra ge: 
plagte Mathias, deffen Körperkraft zufehends ſchwand, 
nicht Theil mahm, aber mit Luft die Erfolge feines 
Sohnes Johann beobachtete, welcher fi bei dieſen 
Ritterfpielen hervorthat und einſt einen geübten Ritter 
beim erften Rennen helmlos in den Sand ftredte. 

Zur felben Zeit traf ben König ein ſchwerer Ber- 
luſt, dem er ſich feloft allein beizumeſſen hatte. Es war 
dieß die Abtrünnigkeit des herrlichen Noftiz, ber von 
dem Momente den Beinamen erhielt: 
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Es war Anfangs des Jahres 1490 als im Burg- 
redier zu Wien Mathias Corvin [uftwandelte mit 
ben Großwürdenträgern des Reiches. Sein Ausfehen 
war leidend, denn es hatte ihm feit einigen Tagen eine 
ſich ſtets fteigernde Schwäche ergriffen; heftige Schmerzen 
ftellten ſich ein und die Aerzte prophezeiten ein nahes 
Ende, wenn er fich micht fchome. Weit entfernt, dieß zu 
thun, bezwang fein ftarter Geift diefen leidenden Zuftand 
und der Körper wurde in beftändiger Aufregung er 
halten. Kein Wunder, daf des Königs Gemüth im fteter 
Reizbarkeit ſich befand. 

„Ich will nicht auf's Lager !“ rief er ungeftüm, 
dem berühmten Wiener Arzt Johann Tichtl, fowie 
feinem Sterndeuter Martins Galeotti, Beibe unfanft 
von ſich ftoßend, zu. „Ihr Herren ſeid gleich mit dem 
Lotterbettlein da, auf das fic fein Löwe legt, fondern nur 
der Hafe. Zerftrent mich, erzählt mir eine Mähr, er⸗ 
findet Neues,“ 

„Königlicyer Herr, befeht doch Eure Thiere wieder 
einmal, Ihr Habt ſchon lange fie nicht beſucht;“ ſagte 
der Feldmarfhall Sigmund von Noftiz, ein Mann, 
welcher beim Könige in hohen Ehren ftand. Er hieß ge 
wöhnlich nur „der ftarfe Noftiz,“ denn an Kraft 
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kam ihm Niemand gleih. Sein Wuchs war ſchlank, wie 
ber einer Tanne, feft wie der einer bejahrten Eiche; fein 
edles Geficht von hohem Blich und kühnem Ausdrud. 
Die Ritter fürchteten ihn ebenfo fehr, als ihn die Frauen 
liebten, denn es gab nichts Herrlicheres, als diefen Mann 
im Ritterſchmuck zu fchauen, wenn fein blondes Haar 
das Fühne Antlig ummallte Es war fein Wunder, daß 
Neid und Mifgunft jedes Männerherz umfcattete. 

„Wohl, Roftiz, Du follft Recht behalten. Befuchen 
wir die Löwen, Es ift gerade fFütterungszeit und wir 
fönnen da manche Kurzweil haben. * 

Die Herren folgten dem Könige nad dem Löwen⸗ 
zwinger. Zange blieb Mathias vor einem der Behälter 
ftehen, An weichem drei Löwen, eine familie bilbend, 
ihre furchtbaren Glieder redten und behnten. 

Fürwahr,“ rief er, „der Löwe ift doch ein Thier 
von hohem Muth. Ich möchte e8 gerne im höchften 
Zorne fehen.* 

Plöglicd nähert fih der T-uchfeh, dem Noftiz 
feit (ange feind, und winfte dem Löwenwärter. 

„Zeig dem Löwen feinem Fraß, aber nur zeigen. 
Wir werden Spaß erleben.“ 

Der Wärter erfüllte den Befehl und näherte ſich 
mit dem Fleiſche dem Käfig. Allein er war damit zu 
nahe gefommen und — plötzlich hatte der männliche 
Löwe dasfelbe in den Klauen, Er erhob dabei ein fo 
fürchterliches Gebrüll, daß der Käfig davon erzitterte. 

„Wie wäre es num,* nahm der Truchſeß mit höh— 
niſchen Lacheln das Wort, „wenn es Jemand aus ber 
hochedlen Berfammlung wagte, dem Löwen feinen 
Schmaus wieder zu entreißen. Gar mander Ritter in 
Griedyenland und Rom hat dies gewagt und ift nicht 
daran geftorben.* 

Kein übler Einfal!* rief Mathias Corpin. 
„Wie ſteht's mit Dir, mein waderer Noftiz, Du haft 
fo viel Heldennaden gebrochen, daß diefer Kampf Dir 
nur Spaß machen muß.“ 

„2a, ja!“ riefen die ambern Alle, „was follte 
Noftiz nicht können!“ 

„Ich zweifle nicht daran, daß er's kann,“ meinte 
der Truchſeß, „aber daran, daß er's will.“ 

„Und ich,“ rief der König gereizt, „ich wette, daß 
er's thut. — Nun, Noftiz, ſchaff' mir die Augenmeibe.“ 

Noftiz zog ftolz und ruhig den Dolch aus ber 
Scheide, hüllte die linke Fauft in feinen Dolman und 
betrat fo den Käfig, worin gerade die drei Löowen am 
Fleiſche ſchmauſten. 

„Gebt her, ihr Beſtien!“ ſchrie er die verdutzten 
Thiere an. „Gebt fie nur her, die angefreſſene Keule!“ 
fegte er bitter hinzu. „Ein König bezahlt Euch dieſes 
Opfer mit dem Blute feines treueften Dieners.* 

Dumpf grollend richteten fid) die Thiere auf. — 
Noftiz trat zwifchen fie, hob das Stüd Fleiſch auf 
und entfernte fich, ohne darauf zu achten, was diefelben 
mit ihm beginnen würden, Die Löwen, überrafcht von 
ſolch' maßlofer Kühnheit, verhielten ſich ganz ruhig und 
ließen ben Helden unbefchädigt von dannen. 

AS er herausgetreten war und dem Käfig wieder 
verfchlofien hatte, büdten fid) alle tief vor ihm, der 
Schwarm der Höflinge umdrängte ihn, aber er ſchritt 
unbewegt duch, fie, trat zum Könige heran, legte ihm 
den Raub zu Füßen und fagte: „Mein Herr und König, 
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ich halte Euer Wort hoch in Ehren, aber daf ich ein 
Mann fei, bewies ich im Turnier, vor Breslau, wie im 
Sclahtengetümmel überhaupt, wo ich mich ſtets ritter- 
lid) erwiefen. Aber Euch muß ich fagen: Wer treue 
Diener ehrt, fest ihr Leben nie um einer Wette willen 
aufs Spiel. Nehmt an, es Hätten mich bie Löwen zer— 
riffen, wie dann ? Der Spaf war zu ernft, thut es fünfs 
tig mit Andern, ic) halte mic; Eurer Dienfte entlaffen. * 

Mit diefen Worten entfernte er ſich gemeflenen 
Schrittes, Berwirrung bei allen Hinter ſich zurüclaſſend. 

Mathias Corvin fah ihn niemals wieder, denn 
Noftiz trat in die Dienfte des Königs Alerander von 
Polen. 

Diefe Begebenheit, welche in Wien bald rudbar 
geworden war, gab dem Haufe, in melden Noftiz 
wohnte (Kärnthnerftraße Nr. 14, alt 1073), die Ber 
nennung: Das Dreilöwenhaus.“ 

Die Ofterzeit fam heran und mit ihr 


Mathias Corvins letzte Lebensſtunde. 


Es war am 3. April 1490, als in einem Erker 
der föniglihen Burg zu Wien der Geheimfchreiber 
Thomas und der vielfeitig gelehrte Martins G®a- 
leotti das Frühmal hielten. 

Die Geſchichtskundigen, befonders bie, welchen bie 
merfwürdigen „Memoires de Commines“ werth find, 
werben ſich an den Aftrologen, Boeten, VBhilofophen und 
Polititer Galeotti Martie, auch Martins oder 
Martivolle erinnern, der an bem Hofe des ver— 
fchlagenen, argliftigen, hochverftändigen und ebenfo ge- 
wandten ald unermübdlichen Königs Ludwig XI. von 
Frankreich eine fo wichtige Rolle gefpielt hat. Des: 
gleichen kennen ihn die gelchrten und Bibliographen als 
den Berfaffer bes beträchtlichen Traftates „de vulgo 
incognitis*, d. h. „Bon dem, was den Meiftern nicht 
befannt ift.* 

Diefer ausgezeichnete Dann, zu Narein in Stalien 
geboren, hatte lange an dem Hofe des Königs Mathias 
geblüht, ehe es dem neidifchen Ludwig von frankreich 
gelang, ihn für fich zu gewinnen und an feinen abge 
fchiedenen und geheimnigvollen Hof zu Dupfeffis zu 
ziehen. 

Öaleotti war für feine Zeitgenofjen ein Gegen- 
ftand der Huldigung und der Haffiiche Panl Jovius er- 
fchöpft fi in dem Lobe dieſes auferordentlichen Man- 
nes. Galeotti war feiner jener ascetifchen, ausge— 
trodneten, bleihen Bekenner myſtiſcher Wiſſenſchaften, 
die ihre Augen über dem mitternächtlichen Ofen und 
ihren Leib durch Beobachtung des Polarſterns ober 
großen Bären verderben. Er genoß alle Vergnügungen 
des Hofes, und ehe er noch ftarf beleibt war, hat er ſich 
in allen friegerifchen Uebungen bergeftalt hervorgethan, 
daß Janus ein lateiniſches Sinngedicht auf ein Kampf—⸗ 
fpiel Galeotti'$ mit einem berühnten dortigen Kämpfer, 
das im Beifein des Königs won Ungarn und. feines 
Hofes gehalten wurde, und worin der Aſtrolog voll- 
kommener Sieger blieb, verfaßte. Die Züge feines Geſich— 
tes waren, wenn aud) etwas ftarf, dod; würdig und edel 
und feinen ſchwarzen, weit hervorragenden Bart hätte ein 
frommer Einſiedler ſich wünſchen mögen. Sein Anzug 
beftand gewöhnlic; aus einem Schlafrode von weichftem 
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Genuefer Sammet mit weiten Aermeln, mit goldenen 
Hafteln und mit Zobel gefüttert. Um die Mitte des 
Leibes ſchlang ſich ein breiter Gürtel von Yungfern- 
pergament, auf welchem rings die Zeichen des Thier- 
freifes in rothen Charakteren geftidt waren. 

Bon feinem Scharffinne und feiner Geiftesgegen- 
wart gibt folgendes Beifpiel Zeugniß. Als König Lud⸗ 
wig XI. von frankreich am Hofe feines Gegners, bes 
mächtigen Herzogs Karl von Burgumd, im Thurme zu 
Pa Peronne fo gut gefangen war, fchrieb er diefes Un- 
glüd den falfchen Berechnungen feines Aftrologen zu, 
und ging in feiner Rachſucht fo weit, Galeotti auf- 
opfern und am Leben ftrafen zu wollen. Bevor aber biefe 
tgrannifche Handlung ins Werk geſetzt werben follte, ließ 
er den Sterndeuter vor fich kommen und fragte ihn 
unter Andern, fcheinbar zufällig: „Wie lange glaubft 
bu, Galeotti, wie lange bu felbft nod am Reben bleiben 
wirft?“ — ber ſchlaue Weife merkte, wohin die Frage 
ziele und antwortete ruhig: „Ich werbe genau vierund- 
zwanzig Stunden vor Eurer Majeftät ſterben.“ Der 
ebenfo feig graufame als höchſt abergläubifche König 
ließ ihn nicht nur am Leben, fondern war von nun aud 
für diefes Leben aufs forgfältigfte bedadıt. 

Diefer Mann alfo fprad mit dem Geheimfchreiber. 
Die Unterrebung der beiden Männer betraf den Gefund- 
heitözuftand bes Könige Mathias, ihres Gebieters. 
Ihre Gefichter waren fummervoll, ihre anhänglichen 
treuen Herzen bebten vor Angfl. 

„Die Aerzte geben wenig Troft,* fagte feufzend 
der Sekretarius; „des Herrn Siechthum fteigt von 
Stunde zu Stunde. Schon verftand er geftern meine 
Sendfchreiben nicht mehr. Der Schlaf flieht ihn, allzu⸗ 
ängftlih und genau ift er im kirchlichen Obſervanzen; 
er faftet fid) zu Tode. Seit wann habt Ihr ihn nicht 
gefehen, Galeotti ?* 

„Seit vorgeftern,* entgegnete biefer. 

„Ob,“ verfegte der Andere, „dann werbet Ihr 
ihn kaum mehr erfennen. Er ift fo verfallen und abge- 
zehrt ! das Antlig ift fo geſchwunden, daß nur der üppige 
Haarwuchs dem edlen Haupt noch eine erträgliche Ge— 
ftaft verleiht.* 

„Beruhigt Euch,“ fagte ernſt und gemeſſen ber 
Altrolog, „und feid ein Mann; dem Gefdid, fo les⸗ 
bar in ben Sternen, entrinnt man nicht, fei man aud) 
König, fei man auch Corvinus felber, er, nit um: 
paffend des Mars Lieblingsfohn genannt, auch „ber 
ungarifche Lowenherz;“ faßt Euch, Freund, und ver⸗ 
nehmt, was ich ſelbſt dem Könige nicht vertraue, nicht 
vertrauen darf, die reife Frucht meiner Berechnungen. 
Eben der Lieblingsſohn des Mars wird an dem Tag 
und in der Stunde ausgelebt haben, die ihm gefährlich. 
Sie iſt am 5. April, zwiſchen 7 und 8 Uhr.“ 

„Das wäre übermorgen,“ rief erfchättert und aufs 
fpringend ber Geheimfchreiber aus. 

„Ad Bott, das wird übermorgen fein!“ fette mit 
weicher, wehmüthiger und doch zugleich fefter Stimme 
Galeotti Hinzu, indem er dem freunde beide Hände 
auf die Schultern legte und ihm ftier mit feuchtem Auge 
ins flarre feuchte Auge ſah. „So wird es.“ 

In diefem Augenblid verkündete der helle liebliche 
Schall der filbernen Burgglode, daß die Sonntagsfeier in 
der Kapelle im Begriffe fei zu beginnen, Die beiden 
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Männer drückten fich ſchweigend die Hand und eilten 
der Treppe zu, die in die Kapelle hinabführte. 

Zugleich mit ihnen, von der entgegengefeßten Seite 
ber, langte der König bei der Treppe an. Sechs Män- 
ner trugen ihn auf einem Ruheſeſſel. Er war zu ſchwach, 
um zu gehen. Kläglid, herzzerreißend war bes ſtets fo 
rüftigen Mannes Anblid. Das fahle, verdorrte Geficht 
mit der hängenden Lippe, dem erlofchenen Blid, ver- 
mochte man faum wahrzunehmen, denn das Haupt war 
geienkt, zitternd vor Schwäche. Schlaff an den Knieen 
herab Bingen die bürren Arme — ein erlöfcdhender 
Leu. — Angethan aber war Mathias mit dem vollen, 
unermeßlich foftbaren, blendend reichen Staat feiner 
Herrſchermacht. 

Dicht hinter dem König ſchritt, von Jammer und 
Angſt gebeugt, feine Gemalin Beatrir, das Auge thrä- 
nenvoll, und Johannes, Corvins natürlicher Sohn, 
welcher ftarr vor ſich hinblicte. Den Großen des Hofes 
und den fremden Geſandten fchloffen fi, Thomas und 
Oaleotti an. Eine zahllofe, reich gefleidete Diener: 
Schaft folgte, denn des Königs Hofhalt war prachtvoll 
und herrlich. Mehrere Gelehrte und Künftler aus fernen 
fremden Landen befanden fich in den erften Reihen bes 
Gefolges. Der König wollte es immer fo gehalten 
haben, denn Wifjenfchaften und Künſte ehrte er hoch, 
wie die, fo fich ihnen geweiht und in ihnen glänten. 


- Strahlen feines umfafjenden, kräftig fchaffenden und 


wirkenden Feuergeiſtes ſtreute er verſchwenderiſch rings⸗ 
um aus, überall anregend, belebend, fördernd, leuchtend, 
erwärmend, entflammend, fortzeugend; Er, auch ein 
König der Geiſter. Und jetzt! 

Auf der erfien Stufe der Treppe mußten die Träger 
des Königs inne halten. Er athmete tief und ſchwer und 
ſtieß abgebrochene Seufzer ans. Der Leibarzt, Julius 
Milins (aud Aemilius genannt), trat hinzu. Er 
prüfte ben Puls umb rieth dem Sranfen, bie mit der 
Andachtsfeierlichleit nothwendig verbundene Seelenbeme- 
gung zu vermeiden, und fich lieber zu flärken und zu 
pflegen. Allein der König, in feinem überwiegenden got» 
tesfürdhtigen Sinne, beftand auf dem Kirchenbeſuch. 
Kaum vernehmlich Lifpelte er, ſich mühevoll aufrichtend, 
ber vor Beftürzung zitternden Gemalin und dem Arzte 
zu: „Laßt mic nur gewähren, Ihr Kieben .... Im 
Tempel meines Gottes, vom Athem des Allmächtigen 
umfäufelt, wird mir neue Kraft werden... . Ich fühle 
es — Ich hoffe es... mit Zuverficht.* 

Und fo fette fich denn der Zug fort und gelangte 
in die Kapelle. In der That war es augenfceinlich, da 
ber König fich erhohle, mehr und mehr bis zu einer ge 
wiſſen Stätigfeit ; ſichtbar erfräftigte er, wie von frifchen 
Lebensgeiftern durchſtrömt. Sein Haupt hob ſich; es be- 
lebte fich fein Auge, leuchtend von neuem Glanz; Be: 
geifterung verflärte feine Miene, fein ganzes Weſen. Er 
ftand auf, faltete die Hände, ftredte die Arme feft und 
ftraff empor und verrichtete mit tönender Stimme ein 
kurzes Gebet. Alsdann Eniete er ohne Beihilfe nieder 
und fuhr fort zu beten, heiß und brünftig. Auf den Ge— 
ſichtern aller Anwefenden las man tiefe Rührung, hohe, 
freubige Usberrafchung. Nur auf dem des Leibarztes lag 
düftere Sorge. Galeottti, ber aus Gründen der Zart⸗ 
heit dem König während ber ganzen Zeit fern geblieben 
war, fah ernft, ruhig und gedanfenvoll aus. Die ers 
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habene, prangende feier mit all ihren Elementen von 
Glanz und Sinnenreiz berührte ihn nicht. 

Bolle ſechs Stunden wohnte Mathias diefem 
Kirchenfefte bei. Seine Spur von Ermüdung war an 
ihm fidhtbar ; die Erregung währte ununterbrochen. End» 
lich gab er das Zeichen zum Aufbruch. Die Königin mit 
ihren Damen vermeilte noch. 

Mathias, wieder in feinen Gemächern angelangt, 
fühlte ſich wohl, ſogar behaglih. Der Labung bedürftig, 
verfchob er felbft diefe, als ihm gemeldet ward, der Bot» 
ſchafter von Venedig fei zugegen, ſich zu beurlauben. 
Unverzüglic; gewährte ihm der König die Abjchieds- 
audienz und entließ ihn mit dem Gefchente eines foft- 
bar gefcirrten Pferdes. Wiederum erflang dann bie 
Silberglode. Es war das Zeichen zur Tafel. Die Köni« 
gin befand fid; noch im Befuche anderer Kirchen. Mas 
thias, Efluft verfpürend, begehrte griedifche Feigen, 
bie er fehr liebte. Sie wurden gebradht. Der König, 
fhon beim Anbiß, fand fie von auffallend ſchlechter Bes 
Ihaffenheit. Er geriet darüber in den leidenſchaftlichſten 
Zorn; fein Antlig färbte fi dunkelroth; er knirſchte, 
ftampfte, tobte mit geballter Fauft auf den Kämmerer 
108, der ihm bie Frucht gereicht. Er fchleuderte fie ihm 
vor bie Füße, überhäufte ihn mit Scheltworten und trieb 
ben Menſchen gegen die Thüre zu. Indem trat bie Köni« 
gin ein. Ihrer Gewandtheit und Zärtlichleit gelang es 
bald, diefe arge krankhafte Wallung zu bewältigen. Sie 
lud den König ein, fid zur Tafel zu begeben. Er ant- 
wortete nicht. Stumm und finfter blidte er nad) der 
Thüre. Mit aller Angſt einer zärtlichen Gattin fragte 
fie nad) feinem Befinden. Er antwortete nicht. Schwere, 
ſchwere Seufzer rangen fid) aus feiner gequälten Bruft. 
Es war offenbar ein ernfter Krankheitsanfall. Die Kö— 
nigin zitterte. 

Sie war mit Mathias allein. Eben mollte fie 
Hilfe herbeirufen, als er einen leifen Schrei ausftieh, 
das Haupt rings herum warf und ſich mit beiden Hän- 
ben über die Augen fuhr. „Um des Himmels Willen, * 
tief er freifchend aus „das Augenlicht verläßt mid); 
Ales wird Nacht.“ Und in demfelben Moment begann 
er zu ſchwanken; ein Schwindel hatte ihn gefaßt. Ein 
ſchredliches Borgefühl bemächtigte ſich der Seele ber 
Königin. Sie ſtieß in das an ihrer Seite hängende 
ſilberne Pfeifchen. Sogleih kam Dienerſchaft herbei. 
Der König aber, obſchon noch immer wanfend, wies 
jede Unterftügung zurüd; nicht einmal fegen wollte er 
fi. Fort und fort fuhr er fich über die Augen, blidte 
wild um ſich, taftete auf den ihn umgebenden Perſonen 
umher. Er ftöhnte, unartifulirte Laute ſtieß er aus. Mit 
Entfegen nahm man wahr, daß er lalle. Auf einen Wint 
der in unausſprechlicher Angft fchwebenden Königin 
wollte man den Leidenden mit Gewalt zur Ruhe bringen. 
Er gab zwar felbft ein Zeichen dazu, ſogleich aber vers 
wehrte er es tobend, obfchon feine Knie fchlotterten und 
ber Oberleib zu finten begann. Sein Antlig färbte fid) 
firfchbraun und blutroth in gräßlichem Wechſel. Er 
taumelte und wollte ſich an einem ber ſechs großen bron« 
zenen Kandelaber halten, aber er riß ihn um und flürgte 
mit ihm zu Boden, daß der Saal erdröhnte. Sein Lieh⸗ 
lingspage, von dem ſchweren Leuchter niebergerifjen, lag 
todt neben ihm. Im unbefchreiblicher Verwirrung faßte 
num Alles nad) dem Körper des Königs und brachte ihn 
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fort in fein Sclafgemad; auf ein Huhebett. Als man 
ihn hinſetzte, regte ex fich matt. Plötzlich ſtürzte er um 
— ber Schlag hatte ihn gerührt. Der Leibarzt wendete 
einen Aderlaß an. Es floß fein Blut. Die Königin fant 
in Ohnmacht. Doc) raſch erhob fie fich wieder, fanımefte 
igre Kräfte und trat mit heidenmürhiger Faffung zu 
dem Kranlen. 

Man brachte den König zu Bette, Corvins 
Sohn, der Biſchof Docyy, der Statthalter Stephan 
Zapolya, der Woywode Batthory und der Ge— 
heimfchreiver Thomas umftanden des Königs Schmer⸗ 
zendlager. Keines Wortes war er mächtig als des qual- 
erpreßten Ausrufes „Jaj, jaj!* (ungarifch: Wehe) und 
bisweilen des Wortes „Jeſus!“ — Schreden, Angft, 
Ueberraſchung hatten Alle dergeftalt ergriffen, daß fie 
bewegungolos wurzelten, wie gebannt, ohne an Rath, 
an Hilfeleiftung auch nur zu denfen. Galeotti war 
ebenfalls zugegen. 

Wohl eine Stunde lag Mathias dahin geftredt 
wie eine Leiche. Allmälig aber verfuchte er fich zu be 
wegen; von Zeit zu Zeit regte er die Arme, Er vers 
fuchte zu ſprechen; umfonft, die Junge verfagte den 
Dienfl. Beatrir, ganz nur liebendes Weib, umfchlang 
feinen Hals und badete fein Angeficht mit ihren heiß- 
ftrömenden Thränen. Sie erſchöpfte fid) in Verſuchen, 
ihn wieder zu beleben. Sie erwärmte und rieb ihn, 
öffnete ihm die Augen, rief ihm in die Ohren. Alles ver- 
gebend, Man wollte ihm Arznei einflößen, aber ein 
Starrframpf der Kinnladen verhinderte es. Erſt nad 
einigen Stunden gelang es der Königin, mit Gewalt 
ihm etwas Brühe beizubringen. Als es Abend ward, 
ſchien der Kranke zu fchlummern; gegen Mitternacht 
regte er fich, ed war, ald wollte ex ſich aufrichten. Beas> 
trir und die übrigen Anmwejenden begannen Hoffnung 
zu ſchöpfen. Sie verfuchte es, ihm einen ftärfenden Saft 
einzuflößen und es gelang. Mathias ließ dad Haupt 
auf das Kiffen zurüdfinfen und ſtieß einen ſchweren 
Seufzer aus. Eine Stunde mochte er geruht haben, als 
er zu ſtöhnen begann, fich euporzuheben verfuchte, aber 
erſchöpft gleich wieder niederfanf, Gegen den Morgen 
zu kämpfte er noch mit dem Aufwande der legten Kraft. 
Die unausbleibliche Abſpannung trat ein, faft den ganzen 
Tag lag er ruhig auf dem Rüden. In der darauffol- 
genden Nacht, feiner legten, erhob er von unausſprech · 
lichen Qualen, infonderheit ber Sicht gefoltert, ein ſolch 
kreifchendes Geſchrei, welches allmälig in fold, mar: 
durchbohrendes Brüllen überging, daß ed in der ganzen 
Burg vernommen ward. Beatrix wid) nicht von feinem 
Lager. Der Leibarzt mit einem Gehilfen und der Burg: 
faplan waren ununterbrochen zugegen. Die Thür zum 
Sterbegemach, vor weldem männliche und weibliche 
Dienerſchaft harrte, war geöffnet. Der Gefchichtsfor- 
fher Bonfin befand fid unter bdiefen Perfonen. 
Jeden Augenblid famen von Bornehmen und Geringen 
Anfragen in die Burg nad) des Königs Befinden. Nicht 
minder die gefühlvollen Wiener, die von Mathias 
mit fo viel Härte behandelt und fo fchonungslos ausge: 
beutet worden, nahmen aufrichtigen Antheil an dem ent: 
ſetzlichen Auftand bes großen Mannes. Die legte Seelen- 
fpeife hatıe der Verfcheibende inmitten der Bemußtlojig- 
feit und wirren Todesangft felber verlangt. 

Des Morgens, Dienflag den 5. April 1490 um 
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halb Acht, quoll ihm plötzlich und heftig Dlut aus Mund 
und Nafe; er ftieß einen leichten Seufzer aus und war 
nicht mehr. Eine große Pille fol fi aus dem Magen 
hinauf gedrängt haben und im Schlunde fteden geblieben 
fein. Er war noch nicht volle 47 Yahre alt. Galeot- 
ti® Worte hatten fid, erfüllt. 

Befondere Naturereigniffe follen nad) der Ehronif 
ben Tod des gewaltigen Königs begleitet haben. Die 
Donau überfluthete die Ufer und dieß ift, im Betracht 
der Jahreszeit, jedenfalls wahrfcheinlicer, als daß die 
in Ofen verwahrten Lowen, Lieblingsthiere des Königs 
und fo gezähmt, daß fie bisweilen an den Stufen feines 
Thrones Wache hielten, in der Stunde feines Todes 
berendet feien und die Raben, bie Abzeichen feines Ge⸗ 
ſchlechtes, mit fchauerlichem Gekrächze die Burg in Dfen 
verlaffen und den Zug nadı Stuhlweiſſenburg, der Grab» 
ftätte der Könige, genommen hätten. 

Den in der Stephangfirche mit düfterer Pracht ges 
feierten Erequien wohnten die Wiener in ernfter Trauer 
bei, fie ehrten im ihm, wenn aud) nicht den angeftammten 
Fürften, zu dem fie die Liebe Hinzog, doc, den durch 
Thatkraft und Unternehmungsgeiſt bewundernswerthen 
Mann. Noch heutigen Tages hört man den Bauer in 
Ungarn, wenn er ſich für bedrüdt hält, fagen: „König 
Mathias ift geftorben und die Gerechtigkeit mit ihm.“ 
Diefes Sprichwort ift ein unvergängliches Merkmal feis 
ner Tugend. Als uber fein Leichnam aus der Stadt fort- 
gebracht wurde, um auf ber Donau nad) Ofen und von 
da nadı Stuhlweiffenburg, der alten Ruheſtätte der 
Ungartönige, gebracht zu werben, ba hob ſich jede Bür- 
gerbruft und fühlte die Befreiung vom Joche der Fremden. 
Die Ungarn felvft ahnten dieß fo gut, daß fie feine 
Eidesteiftung für den neuen König abforderten, um fo 
mehr, ald es noch unentichieden war, wer den Thron in 
Ungarn befteigen follte. 

Indeſſen flogen Boten an den in Linz weilenden 
Marimilian mit der Nachricht des flattgehabten Er⸗ 
eigniffes, und diefer, ohnedieß feit längerer Zeit mit dem 
Gedanken der Wiedergeminnung der Erblande befchäftigt 
und zu biefem Behufe ein Heer fammelnd, rüdte auf bie 
Nachricht vom Tode des Könige Mathias fogleid, 
nach Niederöfterreich vor und wurde allenthalben mit 
Enthufiasinus empfangen. Der in Wien als Befehlshaber 
zurüdgebliebene Woywode Stephan Zapolya*) 


* Stephan Zapolya, Graf von der Zips, nahm 
Theil an der Eroberung Wiens durch Mathias Corvin 
und wurbe von dem Könige, deſſen Öberfeldherr er 
war, zum „Oberfien Hanptmann (Statthalter) in 
Oeſterreich“ ernannt, wobei ihm ein Haus in Wien 
frei gefchenft wurde. Es ift dieß das fogenannte Kar- 
meliterhang in ber Salvatorgaffe, der Rathhauskirche 
gegemüber (Nr. 8 neu, 378 alt), Er baute darin im 
erfien Stod eine Kapelle, woraus jebt ein Wohn ⸗ 
zimmer gemacht iſt. (1488). Nah Vertreibung ber 
Ungarn EA e8 dem Landesfürſten Marimiliam I. 
anheim, der es der Domprobfiei zu Sant Stephan 
ſcheulte. Bon da fam es an den Magiftrat, von biefem 
an die Ramilie Hutftoder; 1643 fchentte es der 
Bürger Yorenz Zeilinger, gemeiner Stadt Wien 
Mauthhändfer, zur Sühne für mande Amtsuntrene 
dem Karmeliterlofter, wovon es nod im Bolksmunde 
den Namen trägt, obwohl feit 1653 die geiftlie &e- 
meinde das Haus bereitd an einen Meltmann ver- 
tauft hatte. Zapolya ftarb ala Palatin von Ungarn 
im Jahre 1499. 


Kaiſer Friedrich IN. 


fuchte zwar Anfangs die Stadt durch Drohungen zu 
ſchrecken, da er aber die allgemeine Begeifterung für ben 
bherannahenden deutfchen König fah und erkannte, daf 
die Stadt mit einer ſolchen, der Beſatzung feindlichen 
Bewohnerfchaft nicht zu Halten fer, fo ließ er, um ber 
foldatifchen Ehre genug zu thun, die Burg von 400 
auderlefenen Soldnern befegen und zog felbft mit feinen 
Schaaren nad, Ungarn ab. Die Bürgerſchaft waffnete 
fi, befegte die Thore und fchidte Abgefandte an den 
inzwifchen in Slofterneuburg eingetroffenen Marimi- 
fian mit der Einladung, Wien im Beſitz zu nehmen. 
Diefer eilte mit den Hofleuten und einer Leibwache fo- 
gleich Hierher und hielt am 19. Huguft feinen Einzug 
durch das Rothenthurmthor. Der Bürgermeifter und 
Rath, die Elerifei, die Hochſchule und eine zahllofe 
Bolsmenge harrten feiner, empfingen ihm mit lautem 
Yubel und begleiteten ihm zum Danfgottesdienfte nad) 
Santt Stephan. Weld hohen Grad die allgemeine Be- 
geifterumg hatte, davon gibt das Tagebud) des ſchon ge- 
nannten Wiener Doftors Tichtl Zeugniß, welcher fonft 
ein ziemlic, fühler Beobadjter und inmitten der Wirren 
der Belagerung nicht vergeffend, jede Einnahme an Geld 
und Lebensmitteln forgfältig zu verbuchen, bei biefer 
Gelegenheit fo erglüht, daß er den Namen Marimi- 
lian viermal, fletd mit verfchiedener Farbe und aus- 
ge zeichneter Schrift in fein Tagebuch fchreibt und ihn 
mit begeifterten Ehrentiteln begleitet. Am 23. Auguſt 
leiftete Rath und Bürgerfchaft vor einer auf dem hohen 
Markt errichteten Ehrenbühne den Eib und gleichzeitig 
wurde zur Belagerung der Burg gefchritten. Der mit 
bem Heere Marimilians nach Wien gezogene Michael 
von Ehenheim, im Gefolge des Markgrafen Fried— 
‚rich von Brandenburg, berichtet: „Man macht drei 
Eturm und verordnet Sand Yorgen Benlein bey dem 
Kerner Thurm in den Graben, der druden ifl, und der 
ander Sturm was geornet bei dei von Zylnhof gegen 
das Schloß do er mit Geſchütz, den wolt der Römiſch 
König mit Markgrafen Sigmunden gethon haben und 
der drit wart geornet pay Sand Michels Pfarr Kirchen 
den folt Herzog Chriftoffel (von Limburg, föniglicher 
Oberſtmundſchenk) mit ainem bei der Althan gethan 
haben. Alfo war gefturmpt, jedoch hielten ſie die Burk 
bei XIIII Tagen. * 

Es iſt ein ehrendes Zeichen der Tapferkeit, daß 
die ungariſche Beſatzung die Burg ſo lange gegen das 
geſchulte Heer Maximilians und die von drei Seiten er—⸗ 
folgten Angriffe gehalten dat. Bei einem der leiten 
Stürme wurde der ſtets in erſter Reihe fümpfende Mar 
ſelbſt am der Schulter verwundet. Nach vierzehn Tagen 
aber verlangte die Befagung, die Nuglofigkeit ferneren 
Widerſtandes einfehend, freien Abzug, der aud) gewährt 
wurbe. Der deutfche König bezog die Burg feiner Bäter 
und beftätigte dort amı 29. September den Wiener 
ihre Freiheiten. 

Der hierauf nach Ungarn unternonmene Feldzug, 
wobei Mar bis Stuhlweiffenburg vordrang und bie 
Hauptftadt Dfen felbft in Schreck feste, hatte wegen 
einer im Heere audgebrochenen Meuterei nicht ben ger 
wünfchten Erfolg, doc, jicherte ihu der am 7. November 
1491 erfolgte Friedensſchluß wenigftens den Königs— 
titel und die Anwartfchaft bei unbeerbtenm Ableben des 
Königs Wladislaus, und fo hatte es der alte Kaifer 
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Friedrich, der ſeinerzeit kaum eine einzige Stabt fein 
Eigen nannte, noch erlebt, daß Defterreic, durd; Wider- 
vereinigung feiner gefammten Ränder unter einheitlicher 
Regierung — der alte Herzog Sigmund von Tirol 
war im Jahre 1490 beim Unblicke feines blühenden, 
männlichen Betters von folder Achtung und Liebe er- 
griffen worden, daß er bie Regierung feines Landes 
ſogleich nieberleate und an Mar abtrat — durch ben 
Befig der Niederlande, durch die meubegründeten An- 
fprüche auf Ungarn und Böhmen zu einer neuen euro» 
päifchen Bedeutung gelangt war. Friedrich überlebte 
aber dieſe glüdliche Wendung der Gefchide feines Haufes 
nicht lange. In firenger Abgeſchloſſenheit im Schloſſe 
zu Linz haufend, befchäftigte er ſich mit Sterndeuterei 
und Alchymie und die fFruchtlofigfeit aller Berfuche, ſich 
ihm wegen irgend einer Angelegenheit zu nahen, hat ſich 
beim öfterreichifchen Volke bis heute in dem Sprichworte 
erhalten: „den alten Kaiſer anreden,“ was fo viel ber 
deutet, als fruchtlofe Worte machen, ſich vergeblich bes 
mühen, Gr flarb am 19. Auguft 1493, 79 Jahre alt, 
im 53. feiner Regierung. 

Die Stadt Wien, der er immerdar gegrollt und 
ihr die einflige Widerfpenftigfeit mie verziehen hatte, 
fah, nadydem der todte Kaifer am 27. Auguft dahin 
gebracht worden war, fein großartiges Begräbnif. Cine 
gleichzeitige Relation fagt darüber: „Am 28. Auguft 
wurde der Leichnam unter Begleitung des Adels mit 
feierlichen Fackelzug der Bettel: und übrigen Orden zu 
St. Stephan beigeſetzt, wonach die Erequien, Bigilien 
Meſſen und Trauerreden, wie e8 ber faiferlicen Majes 
ftät gebührt, begannen. Bon der Zeit der Ueberbringung 
bis zur feierlichen Beſtatiung vergingen 102 Tage, 
während welcher Zeit in der Stephansfirde 8422 
Meilen mit Abfingung der Pfalmen gelefen wurden. 
Am Tage des Leichenbegängnifles (7. Dezember) war bie 
ganze Kirche mit Schwarzen Tüchern behangen und es 
brannten 672 Wachskerzen. Im der Mitte der Kirche 
war eine Kapelle mit vier Säulen errichtet, über der⸗ 
felben brannten 346 Wachslerzen. Unter derſelben war 
über einer Tumba ein weißes damaftenes Seidentuch mit 
einem goldenen Kreuze gebreitet und über biefem ein 
anderes ſchwarzes, darauf lagen das Schwert, der Scep⸗ 
ter, die Krone, der Reichsapfel und das goldene Bließ. 
Daneben ftanden der Reichsherold Bernhard Sittich 
in goldenem Gewande und rund herum 48 Brüder mit 
fchwarzen Kappen und brennenden Fackeln. Die Todten- 
vigilien und Todtenämter wurden vom Bifcof von 
Wesprim, dem Erzbiſchof von Salzburg und dem Bi- 
ſchof von Wien abgehalten, wobei 24 Biſchöfe und Aebte 
affiftirten. Bernhard Berger hielt eine auserlefene 
Trauerrede. Während des Dffertoriums opferten die 16 
dem Reiche und dem Haufe Oeſterreich unterworfenen 
Provinzen, für jede trug ein Adeliger das Panier, ein 
zweiter den Helm, ein dritter den Wappenſchild und 
zwei führten ein großes, vom Kopf bis zu bem Füßen 
mit einem ſchwarzen Tuch bededtes Pferd. Diefen folgte 
derjenige, der das Meichäpanier, den Helm mit bem 
Adler, die Krone, Scepter und Schwert trug, dann ber 
Herold, der zurüdtretend des Kaiſers Mantel über die 
Tumba breitete. An demfelben Tage wurden von den 
Ordensgeiſtlichen, welche den feierlichen Zug begleiteten, 
fo wie von den Weltgeiftlichen 682 Mefjen gelefen und 
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jedem dafür 28 Kreuzer gegeben. Nach vollbraditer 
Handlung geleiteten bie Fürften den römifchen König 
nad) der Burg zuräd, und fo endete die faiferliche 
Leichenfeier. 

An die Grenzſcheide zweier, Zeitalter geftellt, wo 
durch die Entdedung Amerifas, die Erfindung der Bud): 
druderkunft, die allgemeine Anwendung des Scieh- 
pulvers im Kriege fid) eim totaler Umſchwung aller 
Berhältniffe vorbreitete, war dem geftorbenen Kaifer 
bie Wahl geblieben, ordnend und thatkräftig im bie be— 
wegte Zeit einzugreifen oder die rollenden Ereigniffe 
über ſich ergehen zu laffen. Bon Temperament und Um— 
ftänden beherrfcht, wählte er das Letztere, wohl nicht zum 
Heile für feine Lande, wenn er gleic, dabei den Ruf 
bes Philofophen wahrte. Unter feinem Sohn ward es 
ander®, und eine meue Zeit ging auf. 

Bien hat wohl eine große Menge von Urkunden von 
dem Kaiſer aufzumeifen der über ein halbes Jahrhundert, 
wenigſtens rechtlich, über die Stadt gebot, barunter 
aber wenige von hervorragender Wichtigkeit. Die be— 
merfenswertheften find die Beftätigung der Freiheiten 
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1460, der bereits erwähnte Wappenbrief 1461, bie 
Ueberlaffung des ganzen Gefälles der Donaubrüden 
gegen eine jährliche Abgabe vun 1000 Pfund Pfennige 
1477, die Erridtung eines befonderen Salzamtes 
(Salzlammer) 1479. Bon neuen Ordnungen und 
Satungen der Zünfte und Gewerbe, melde in jener 
Zeit wohl wenig durch den Kaifer, fondern vom Stabt- 
rathe felbft feftgefegt wurden, find zu erwähnen 1459 
jene für die Melbler und Weinmeifter, 1463 für bie 
Schlofjer, Riemer und Krämer, 1467 für die Tuch— 
arbeiter und Wollenweber, 1468 für die Köche, Wildpret- 
händler, Eierhändler und Fragner, 1468 für die Plat« 
ter, 1470 und 1471 für die Mefferer, 1472 für bie 
Kammmacher und Bürftenbinder, 1475 für die Zinngie⸗ 
er, 1476 für die Hafner, 1480 für die Steinmete, 
1481 für die Goldſchläger und Branntweiner, 1481 für 
die Färber. Während der Befegung Wiens durch den 
König von Ungarn fallen die Zunftorbnungen der Huf- 
ſchmiede 1488, der Bäder, Müller und Hafner 1489, 
und über diefelbe hinaus erhielten 1491 unter Friedrich 
noch die Binder eine neue Ordnung ihres Handmwerkes. 


Raifer Marimilian L von 1493—1515. 


Mußte die politifche 
Geſchichte Fried 
richs III. aud) im ber 
Wiener Lokalgeſchichte 
ausführlicher fein, weil 
ſchwere Zeitereigniſſe 
während derſelben die 
Stadt betrafen und 
wichtige Vorfälle da- 
ſelbſt ſich abmwidelten, 
ſo kann die Geſchichte 
der Stadt Wien über 
den Zeitraum Kaiſers 
Maximilian J. fürs 
zer hinweg gehen. Denn 
ſo ungemein wichtig 
die Regierungsperiode 
dieſes thatkräftigen 
Herrſchers für bie 
öfterreichifche Staats» 
gefhichte, für das 
deutſche Reich und für 
Europa ift, fo wird 
doch die Stadt Wien 
nur wenig hiervon bes 
rührt und der Kaiſer 
felbft weilt ferne von 
ihr, um mur zeit 
weilig und kurz in ihren Mauern zu verkehren. Nach dem 
Jahre 1493, in welhem die Sohnespflicht den dama- 
ligen deutfchen König zu dem Begräbniffe des Vaters 
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Yuli 1515 und im 
September und Nos 
vember 1517. Es ift 
alfo, mit einziger Aus- 
nahme jener wichtigen 
Vorfälle des Jahres 
1515, ausſchließlich 
Stadtgeſchichte und 
nichts von politifcher 
ober Regentengefchichte 
aus den Tagen Saifers 
Marimilian I. zu 
erzählen. 

In Bezug auf bie 
Anmefenheit des Kai⸗ 
fers Marimilian I. 
in Wien werden zwei 
benfwürdige Ereigniffe 
genannt, melde wir 
nachftehend ausführ- 
licher erzählen wollen, 
und von denen das 
eine ber Wunber- 
fage, das anbere ber 
Geſchichte angehört. 





Die Donanfage vom „grauen Männlein.* 
Auf einem mächtigen Fyelsblod, der Hausftein ge 


nad) Wien führte, hat der Kaifer nur einigemale und) nannt, hart an dem Wirbel der Donau, ift die Ruine 
ſtets nur wenige Tage in den Mauern dieſer Stadt ge⸗ der Veſte „Werfel“ zu ſchauen, deren weſtlichen Theil 
weilt: im Februar und Juli 1506, im Mai 1514, im|ein Thurm — der „Teufelstfurm* — bildet. 


Kaiſer Marimilian I. von 1493—1515. 
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Beſuch Raifer Magimilland beim erften Wiener Buchhändler. (Tert Seite 205.) 


Im alter Zeit, als die Befte Werfel noch ein Raub⸗ 
neft wor, befand ſich an biefem Thurm eine gewaltige 
eiferne Kette, welche quer über ben Strom gezogen und 
am jenfeitigen Ufer an einem andern Thurme, — bem 
„Langenftein“ — befeftiget werden fonnte. Dadurch war 
ber Strom für die Schiffe gefperrt und ben hab» und 
biutgierigen Bewohnern des Schloſſes die leichte Ges 
legenheit gefchafft, die ihnen verfallenen Opfer zu er 
greifen, zu plündern und fie dann in dem Pein- ober 
Teufelsthurme ſchmachten zu laffen, bis fie durch ein 
ſchweres Löfegeld wieder ihre Freiheit erfauft hatten 
oder darin umlamen. 

Lange Zeit wollte man hier um Mitternacht, wenn 
der Sturm die Wogen peitfcht, das Wehgeheul ber un- 
ſchuldig Berlommenen hören, deren Geifter dort — wie 
die Sage erzählt — auf Erlöfung harrten. 

Eines diefer Gefpenfter, welche Lange diefen Thurm 
bewohnt haben follen, zeigte fic öfter den Sciffern, 
wenn befondere Gefahr drohte, gleich einem warnenden 
Boten der Borfehung und war unter dem Namen „das 
graue Männlein* befannt. Urplöglic; faß es beim Steuer- 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


ruder, oder fuhr in einem Kahne, den büftere Geftalten 
ruderten, an dem Schiffe vorbei. 

Ein befonders hervorragendes Erfcheinen dieſes 
Gefpenftes als Warnungsbote war folgendes. 

Kaifer Marimilian hatte feine Regierungsge- 
fchäfte auf dem deutfchen Neichstage beendet und ſich zur 
Reife nach Wien vorbereitet, die er in der fchönen Jahres» 
zeit auf der Donau zu vollführen gedachte. Zu diefem 
Ende war in Regensburg ein eigenes Schiff prachtvoll 
ausgerüftet und mit aller Bequemlichkeit für den hohen 
Reifenden eingerichtet worden. 

Das Raiferfchiff fuhr im das romantifche Gebirge: 
thal bei Grein ein. Langſam fteuerte das Fahrzeug dem 
Engpaffe zu, welchen am linken Ufer hinter Grein 
mächtige Felfenmaffen bilden, noch eine Biegung und 
eine der zaubechafteften Stromgegenden Europas ent- 
rollt ſich Hier dem ftaunenden Blicke. 

Mit dem feierlichen Momente ber Natur, bei dem 
bereit8 deutlich vernehmbaren Braufen des Strudels, 
fahen plöglic, die Ruderknechte unter einem vorfprin- 
genden Felsſtücke am Ufer den Kahn bes gefürchteten 
26 
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grauen Männleins und diefes aufrecht darin ſtehend, 
ihnen lebhaft zum Zurüdbleiben winlend. 

Entſetzen malte ſich auf allen Geſichtern, denn jetzt 
war zuverſichtlich ein Unglüd zu erwarten, 

Der Kaifer war eben in feiner Kajüte au auf 
ber Reife mit der Erfüllung feines hohen Berufes be- 
fhäftigt und hatte eben mehrere, auf den Haltftationen ihm 
überreihten Gefuche erledigt, als plöglich der Steuer⸗ 
mann, des Schiffes Führer, dringend ben Eintritt zu 
dem Kaifer begehrte. Er meldete num dem Monarchen 
mit befümmerter Miene, daß fid) das Gefpenft als Bor- 
bote eines bevorftehenden Unglüdes gezeigt Habe, und daß 
der faiferliche Herr, da es an diefer Stelle Leicht mög- 
lich if, zu landen, ans Land zu fteigen und in bem 
Schloſſe Werfenftein zu übernachten geruhen möge. 

Aber da hatte man ſich an den unrechten Dann 
gewendet. Kaifer Marimilian, der mit feftem Sinne 
zugleich ein unerfchütterliches Gottvertrauen im feiner 
Seele verwahrte, ſprach: „Wir fiehen in Gottes Hand, 
haben daher nichts zu befürchten; fahret fort!“ 

Dod) eben als der Steuermann aus der Kajüte 
des unerſchrodenen Monarchen trat, zeigte ſich das Ge- 
fpenft neuerdings, den Schiffen warnend zuwinkend. 
Neuerdings flürzte nun der Schiffer zu dem Kaifer und 
bat auf den Knien, der Warnung zu folgen und anlan- 
ben zu dürfen. Nun ließ Marimilian zufahren und 
ftieg and Land, um im der neuen Burg Werfenftein zu 
übernachten, Dort angelangt, wurde der allgemein ge- 
liebte Monard) von feinem treuen Bafallen, dein Grafen 
Harbed, ber von der Reife des Kaifers unterrichtet, 
auf einen möglichen Beſuch vorbereitet war, glänzend 
empfangen, Es wurde bei Wein und Muſik fpät in die 
Nacht hinein getafelt, 

Eben wurde ein donnerndes Hoc) dem hohen Gafte 
ausgebradht, als die Thurmuhr die eilfte Stunde ver- 
fündete. Da öffneten ſich langfam und leiſe des Saales 
Ölügeltgüren und herein trat das gefpenftige Dännlein 
mit dem Leichengefichte, einen Epheukranz auf dem faft 
fahlen Haupte. Niemanden, als dem Kaifer allein fit: 
bar, winkte das Gefpenft demfelben, ihm zu folgen, und 
als beide aus dem Saal getreten waren und das Männ- 
fein die Thüren zugeworfen hatte, drang auch ſchon von 
Innen ein gewaltiges Poltern und Krachen und ein ent- 
ſetzliches Weh- und Jammergefchrei hervor. 

Die Dede des Saales war eingeftürzt, wodurch 
mehrere ber, Anwefenden getödtet, andere mehr ober 
weniger verwundet wurden. 

Sei es nun, daß Kaifer Marimilian auf diefe 
geheimnißvolle Weife, oder etwa dadurch dem Tode ent- 
rann, daß er fic früher zur Ruhe begeben, als bie 
Saaldede einftürzte, fo ift e8 doch gewiß, daß diefer 
Monarch eine Heilige Meffe ftiftete, welche alljährlich 
an dem Rettungstage in der Kirche zu Struden gelefen 
und von dem Einnehmer dafelbft aus den Waſſermauth— 
geldern fammt Licht und fonftigen Gebühren bezahlt 
und verrechnet wurde. Später wurde in der vom Kai— 
fer Leopold I. für die Mauthftation Struden erlaffenen 
Inftrultion (1679) die genaue Befolgung der Stiftungs- 
anordnung ftrenge eingefchärft. 

Ein gefcichtliches Ereigniß darf folgende Bege— 
benheit genannt werben, welche mit einer fehr lieblichen 
Thatſache in Berbindung fteht. Es ift dieß 
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Kaifer Maximilians Befuh beim erften Wiener 
Buchhändler. 


Wir führen unfere Lefer auf den Schauplag ber 
Handlung, in eines der geräumigften und anfehnlichften 
Gebäude der Stadt Wien im 16. Jahrhunderte, auf die 
„Brandftatt* (Heute Nr. 6, früher Nr. 632). Den 
Namen erhielt es, wie die im Umkreiſe liegenden Häufer 
fanımt dem großen Hofe, von der Feuersbrunſt, welche im 
Jahre 1276 dort mwüthete. Im Befite diefer Realität 
war bie Familie Bauernfeind, welde von dem be» 
fannten luſtigen Rathe Herzogs Otto des Fröhlichen, 
Neidhard Fuchs, „der Bauernfeind* genannt 
(von dem im nädjften Kapitel ausführlicher gehandelt 
werden wird), abftammte. 

Unter den zahlreichen Verkaufslokalitäten, meift 
Wecfelbänten, welche in ber Brandftatt aufgefchlagen 
waren, ift die intereffantefte gewiß der Buchladen der 
Brüder Leonhard und Lukas Alantfee gewefen, 
welcher fi dicht am fogenannten „Heyltumbftuel* — 
dem Scwibbogen, welcher die Reliquien bes Domes 
von St. Stephan bewahrte — befand. 

Die Gebrüder Alantfee, die erften und bebeu- 
tendften Buchhändler älterer Zeit, waren aus ber Ge- 
gend von Augsburg gebürtig, trieben fchon zu Augsburg 
diefen Gefchäftszweig, ließen ſich aber im Jahre 1505 
bleibend in Wien nieder, wo fie den ausgebreitetſten 
und anfehnlichften Buchhandel Hatten. Befonders mit 
dem. Auslande verkehrten fie häufig und machten oft 
Reifen, hauptfählid, nad) Venedig, um Bücher zu 
kaufen. 

Es war an einem ſchönen Sommertage, ald man 
in dem geräumigen Buchladen — ober dem in impofan- 
ter Geftaltung fid) die Firma „Lienhardt und Lukas 
Alandtfee, Burger und Buechfuehrer zu 
Wien“ zeigte, geziert noch durch das typographifche 
Zeichen der Namenschiffre in einem Ringe, ben zwei 
Genien auf rebenummundenen Bäumen wiegten — bie 
Brüder Alantfee angeftvengt thätig erblidte. Rüſti— 
ger denn je fah man fie hanthieren, es galt ja die Ehre 
ihres Haufes. Das erfte Verlagswerk, betitelt: 
„De flenda Cruce Baptistae Rhegiensis Episcopi 
Carmen tam elegans quam devotum,“ follte binnen 
Kurzem der Deffentlichteit übergeben werben. Und da 
gab es begreiflicherweife fo viel zu forrigiren und zu 
verzeichnen, daß fie nicht von ihrer Arbeit auffahen und 
höchſt felten durch einen Laut Kunde ihres Dafeins 
gaben. 

Endlich erhob fi) Lienharbt, der ältere, von 
feinem Sige, athmete einigemale tief auf, rüdte das 
ſchwarze Sammtläppchen zurecht und begann mit über- 
einander gefchlagenen Armen einen Rundgang durch fein 
Lofale. — „Lieber Bruder,“ fagte er nad) einer Paufe, 
„fürwahr, es überfömmt mic freudige Rührung und 
inniger Danf gegen Gott, wenn ich bedenke, wie blühend 
unfer Buchhandel dafteht. Die neue erfte Berlagsunter- 
nehmung fei gefegnet, wie bisher all’ unfer Thun 
ed war.* 

„Es wäre fchnöde Sünde,“ ermwiderte Lulas, 
„eine Rüge zu äußern über das, was der Herr an ung 
gethan; aber Eins erfüllt mic doch mit Wehmuth ; 
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dag nämlich unfer erſtes Verlagswerk nicht das eines 
einheimifchen Geiftes fein konnte. Warum befamen wir 
nit die Epheremiden und Prognoftica des hieſigen 
Profefjors der Aftronomie Yohann Angelus? Das Auf- 
fehen, welches diefelben machen, wird unmöglich unfere 
Unternehmung theilen.* 


„Wer weiß,“ entgegnete Lienhardt, und blieb 
ſchelmiſch lähelnd vor feinem Bruder ftehen. „Und zu- 
dem, wie wäre e8, wenn ich bie Idee zu einem Berlags- 
werke hätte, welches alle neuen Erfcheinungen über: 
ſtrahlen muß.“ 

Lukas legte die Feder nieder und fah feinen 
Bruder mit großen Augen an. 

„Ya, ja, ein zweites Verlagswerk überrafchenber 
Art. — Du kennſt den hochwürdigen Brünner Propft 
Auguftin, beigenannt von Olmütz ?“ 

„Kafenbrod? Einen ber berühmteften Dichter, 
Philofophen und Theologen unferes Zeitalters? — 
Bor zehn Jahren erfchien fein Traftat über die Sefte 
der Waldenfer. Ah, wenn wir ein ähnliches Werk ge- 
habt hätten !* 

„Sei getroft, ich bin mit ihm im Unterhandlung. 
Er Hat fo eben die Fortfegung diefes Traftates unter 
dem Titel: „Epistolae contra Waldenses“ vollendet, 
und wie ich hoffe, ift der Mann unfer.* 

„Bruder, wenn Dir dieß gelänge !* 

„Es wird gelingen. — Aber nun haben wir ge- 
nug geplaubert und es ift noch fo viel zu fchaffen. Wenn 
und nur heute Niemand ftörte!* 

„Wenn dem fo ift, kehren wir lieber nad) Prag zu- 
rüd,“ ſprach es mit Mangvoller Stimme , im flarfher- 
bortretenden italienifchen Accente hinter Lienhardt, und 
bie Perfon, welche diefe Worte geſprochen, wendete fi 
der Thüre zu. Mit ihm noch ein Ankömmling in der 
foftbaren Tracht der böhmifchen Edelleute, welche zu dem 
Dominilanergewande des Erfigenannten einen ftarfen 
Gegenfat bildete. 


Lienhardt drehte fih um und eilte den Herren 
nad. „Ad vergebt, fo war e8 nicht gemeint. Für Euch, 
gelahrter Herr Profeffor, und für verehrte Freunde, die 
Ihr mir bringen mögt, bin ich ſtets bereit.* 

Der Dominifaner, ein Mann in den Fünfzigen, 
von hoher, würbevoller Geftalt, geiftvollen, mit einem 
langen grauen Barte verfehenen Antliges, war Hiero- 
nimus Balbi *), Profeffor der Humaniora in Prag, 
einer der merfwürdigften Männer feiner Zeit, auf die 
Kultur derfelben den bebeutendften Einfluß übend und 
einer ber größten Redner. 


„Nun, ich mag es gerne glauben. Erlaubt alfo, 
daß ih Euch Hier Herrn Johann Schlechta von 
Wifehrd, einen ber gelehrteſten Männer Böhmens, 
vorftelle; denfelben, welchem unfer unfterblicer Bohus- 
law Loblowiz die höchſte Verehrung zollt.* 

„Ihr Herren feid zu gütig gegen mich,“ entgegnete 
ber Borgeftellte, ein Meines, geiftreich ausfehendes Männ- 
hen in den Bierzigen; „und wenn id) in Litteris einis 
ges Anerlennenswerthes geleiftet, fo danke ich e8 meinem 
großen Freunde Erasmus in Rotterdam, deffen Briefe 
eigentlich meine Schule geweſen find.* 


*) Später Biihof von Gurk. 
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„Ach, Herr Ritter,“ rief Alantfee, „wie fehr 
ehrt mic Eure Anwefenheit in meiner Behaufung und 
id möchte Euch das gerne thatfächlich beweifen. Wie 
wäre es, wenn Ihr Eueren Briefwechſel mit dem großen 
Erasmus veröffentlichen wolltet; meine Druderei ftünde 
Euch zu Gebote.“ 


„Da feht den Buchhändler !* fagte Balbi lächelnd 
und ſtrich ſich nad) feiner flereotypen Gewohnheit den 
grauen Bollbart zurechte. „Aber, Schlechta, wenn Ihr 
dieß je wolltet, wüßte ic; Euch feinen biedereren Ver— 
leger. Schade, daß Euer microcosmus, dieſes ſchönſte 
aller Denkmäler philoſophiſchen Geiftes, ſchon erfchienen; 
ich Hätte e8 am Liebften den Alantfee’s gegönnt.“ 

„Leider Fannte ich die Herren früher nicht, wenn 
es aber je meine Befcheidenheit zuläßt, diefe fchmeichel- 
haften Briefe zu veröffentlichen, fol es ſicher Hier bei 
Eueren Schüglingen gefchehen.“ 

mDie lobenswerthefte Eigenfchaft des Verdienſtes 
ift Beſcheidenheit!“ bemerkte Alantfee. 

„Entſchuldigt — nur bei der Mittelmäßigfeit !“ 
erwiederte Balbi. „Ich Liebe durchaus nicht die Be— 
ſcheidenheit eines großen Philoſophen. Ihr, der Ihr in 
Wahrheit die Beredfamkeit Ciceros nahe erreicht habt, 
folltet nicht fühlen, daß Euer Play unter den erften 
Kräften des Baterlandes iſt!? Hört, ich babe bereits 
mit aller Welt geftritten, nur mit Euch nicht, Schledta; 
aber ic) fühle Luft diesmal es zu thun.* ' 

„Nun, da mwerbet Ihr, wie man es bei Eueren 
Kämpfen ftets gewohnt ift, wieder alle Lacher auf Euerer 
Seite haben.“ 

„Und Ihr wollt damit fagen, daß die Welt nicht 
immer demjenigen Recht gebe, der fie lachen madıt.* 

„Nicht gerade die —“ 

Über aud nicht gerade anders. Doch lafit's gut 
fein, da kommt eben Jemand, bem ich unbedingt in jeder 
Hinfiht Plag machen muf.* 

„Ag, der „große Böhme“ — Ihr ſeid zu be= 
ſcheiden, Freund Balbi, und id; möchte fagen: id) jehe 
Euere Eitelfeit durch die Locher Eures Mantels guden 
— wenn Ihr nämlich ein Anderer wäret, als eben 
Balbi.* 

Die neu eintretenbe Berfon machte diefem begin- 
nenden MWortgefechte ein Ende. Unter der Bezeichnung 
„der große Böhme“ kosmopolitiſch befannt, war 
Bohuslaw Lobkowiz von Hafenftein einer der 
gelehrteften und berühmteften Männer und Dichter aller 
Jahrhunderte und Welten, 


„Willlommen, du böhmifcher Horaz und Juvenal, 
wie man Dich mit vollem Rechte nennt!“ rief ihm 
reöglih Schlechta entgegen. „Wo folde Olympbe- 
wohner verförpert erfcheinen, müſſen arme Sterbliche 
unferer Art verſchwinden!“ 

„Es ift Hier noch genug Platz übrig für Pindar 
und Birgil!* erwieberte fein verbindlich und freundlich 
Ale grüßend der unübertreffliche Gefcichtsfchreiber, 
Mathematiker, Aftrologe und Delonom. 

„Wie die Tugend in einem fchönen Körper noch 
weit reizender iſt, als für ſich allein, fo ift auch die Be- 
ſcheidenheit um fo viel verdienftlicher, wenn fie Männer 
von fo Hoher Gelehrfamkeit ziert, wie Euch, meine 
Herren.“ 


26 * 
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Diefe Worte ſprach der Geheimfchreiber Maxi— 
milians I., der Hiftorifer Marcus Treigfauerwein 
von Entreig, welcher eiligen Schrittes erfchien, von 
einem jungen Manne begleitet, dem man auf ben erften 
Blid den Künftler anfah. 

„Herr Geheimſekretär,“ nahm Balbi bas Wort, 
„Ihr habt ba gerabe die entgegengejegten Anfichten aus- 
geiprochen, von denen, welche ich hege. Aber feid biefer- 
wegen doch herzlich willtommen. Was führt Euch hierher, 
zu unferm braven Alantfee ?* 

„Ich bin gelommen,“ antwortete Treigfauer- 
wein, „um unfern geehrten vaterländifchen Typogra- 
phen anzuzeigen, daß fie heute umfehlbar den Beſuch 
unſers allergnädigften Herrn, des Raifers, zu gewärti- 
gen haben. * 

„Wie?“ rief der Buchhändler freudig erfchroden. 
„Der größte Ritter der Ehriftenheit will unfere unwür⸗ 
dige Behaufung mit feiner Gegenwart zieren!? Ihr 
fpottet unfer, Herr Geheimfelretär !* 

„Durdaus nicht. Seht, da kommt Sebaftian 
Aigl, der faiferliche Kammerbiener, und wird meine 
Worte durch feine Melbung beftätigen.* 

Es war aud) fo. Der Genannte meldete, daf ihm 
fein kaiferliher Herr auf dem Fuße folge. 

Alantfee Hatte faum Zeit fein Hauswamms mit 
einem ſchwarzen pelzverbrämten Rode zu vertaufchen, 
als auch ſchon der Monarch raſch eintrat. 

Marimilian der Erſte, damals über die Fünf- 
zig Jahre alt, war von anfehnlicher Größe, ſchön und 
ſtark gebaut, von wahrhaft kaiſerlichem Anftande, feftem 
berrifchen Gange. Seine blauen Augen rollten beftändig 
unruhig hin und her, bligten aber in lieblichem Feuer, 
jebod; fürchterlich und flammend im aufgereizten Zorne. 
Seine flatternden Loden, einft von ſchönſtem Goldgelb, 
waren nun fchneeweiß, bie Farbe feines Gefichtes bräun- 
lich und voll männlicher Kraftfülle. Die Adlernafe bildete 
mit ber über den Augenbraunen ftarf gewölbten Stirne, 
dem angenehmen Munde und etwas vorgebogenem Sinne 
den höchſten Ausdrud von Kraft und Würbe. 

Als Freund und Kenner der Künfte und Wiffen- 
ſchaften, war er für die Träger derfelben der freigebigfte 
Mäcen. Als man ihm darüber eines Tages Vorwürfe 
machte, antwortete er: „So viel bie alten Gefchichten 
befagen, haben die Fürften von Defterreich allezeit mehr 
durch fFreigebigfeit al8 durch® Sparen gewonnen. Ich 
einmal bin lieber ein Fürft freubiger Menſchen, als ein 
angftooller Zähler todter Geldfäde. So laffe man denn 
das fortan, daß man fage, es fei gut Uns zu dienen und 
man möge fich wohl bei Uns erwärmen.“ — Auch wür- 
digte er die ansgezeichnetften Künftler und Schriftiteller 
feines näheren Umganges, ja feiner Freundſchaft, wie 
„B. Albreht Dürer, Willibald Pirfheimer, Konrad 
Geltes, Johann Euspinian, Georg Freundsberg u. f. w. 
Es darf daher nicht Wunder nehmen, daf der Kaifer 
ben Einfall hatte, am heutigen Tage Alantfee zu be 
fuchen, um zu fehen, was es Neues in deffem Fache gäbe. 

In feiner Begleitung befanden fih: Baron Sig— 
mund Dietriftein, ein junger Mann von etlichen 
zwanzig Jahren, dem der Kaiſer wie einen Sohn liebte; 
der faiferliche Rath, Leibarzt und Hofbibliothelar Jo⸗ 
hann Euspinian, ein Dann hoch in ben Dreißigen, 
von umfterblicher Berühmtheit; Georg Thanftetter 
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von Thanau, Profeffor der Anatomie und Reibarzt, 
mit feinem Lehrer, dem großen Mathematiker Johann 
Stabius, Marimilians unzertrennlichem Begleiter. 
Die drei legtgenannten find mit dem Kaiſer bie eigent- 
lihen Schöpfer bes öfterreihifhen Staatsar- 
chives gemwefen. 

Ferner famen noch mit Marimilian: General Fürft 
Rudolph von Anhalt, gemannt der Tapfere, mit 
Beit von Wolkenftein, ber getreuefte Gefährte des 
Kaifers, als diefer feiner Zeit in Brügge gefangen ſaß; 
Wolfvon Scherffenberg, der Statthalter von 
Defterreih, Stephan Berboecz, ber berühmtefte 
Rechtsgelehrte der Ungarn, Verfaſſer bes erften orbent- 
lichen Gefegbuches im ungarifchen Reiche und der Hof- 
mufifer Artus, ber berühmtefte Lautenfchläger feiner 
Zeit, welchen der Kaifer felbft befungen hatte. 

Die Herren nun begrüfßten die anweſenden PBer- 
fonen mit größter Hochachtung und neiblofer Herz- 
lichkeit. 

Als mit den Andern auch Bohuslaw Lobkowiz 
feine Knie vor dem Kaifer beugte, hob ihm biefer auf 
und fagte: „Nicht alfo, werthe Herren. Stehet auf. Und 
Ihr, Ritter Bohuslaw, laßt Euch Herzlic; umarmen. 
Mit innigem Bergnügen haben Wir Eueren Aufruf an 
Uns und die Könige der Chriftenheit gelefen, worin Ihr 
Uns zu einem Sreuzzuge gegen die Saracenen aneifern 
wollt. Die Folge, welche Wir demfelben geben werben, 
mag Euch der lohnendfte Beweis fein, wie fehr man 
Euere Worte achtet. Was aber Euer neueftes Gebicht 
auf die Erfindungen der Deutfchen, nämlich das Scieß- 
pulver und die Buchdruderkunft betrifft, fo halten wir 
die für ein Meifterwerk, werth, mit dem Schönften, 
was aus dem Haflifhen Altertum im diefer Art zu Uns 
gelangte, in die Schranken zu treten. Nicht fo, Ihr 
Herren ?* 

Die Anwefenden neigten ſtch ehrfurchtsvoll zu⸗ 
ſtimmend. 

Bohuslam verbeugte ſich ehrerbietig, drückte bie 
dargebotene Hand des Kaiſers mit heißer Inbrunſt 
an ſeine Lippen und ſagte: „Guädigſter Herr, es muß 
Jeden die Gnade Gottes begeiſtern, unter einem ſolchen 
Gönner wirken zu dürfen. — Erlaubt aber die Frage, 
melde von den beiden Erfindungen mein gnädigfter Herr 
vorzieht ?“ 

„Es gibt Leute,“ fagte der Kaifer *), „welche bie 
Bücher mit dem Fluche der Berdammniß belegen. Dieß 
find jene Egoiften, welche bisher bie Wiffenfchaften ala 
ihr alleiniges Erbtheil betrachtet haben, und die jeder 
fortfchreitenden Bildung abhold find. Wir wollen fie 
mit aller Uns zu Gebote ftehenden Macht zu Paaren 
treiben, denn wir find weit entfernt, wiffenfchaftliche 
Aufklärung als Feindin in der öffentlichen Ruhe unter« 
drüden zu wollen. Wir benügen fie vielmehr gerne zum 
Glanze und Güde Unferes Reiches. Wir verachten nur 
jene Wiflenfchaften, die nach Unferer — wenn auch 
nicht unfehlbaren — Anſicht, die Geifter mehr ver- 
wirren und vom gefunden Verſtande ableiten, als fie 
zum Rechten führen und wahrhaft Nütliches befördern. 


*) Diefe umd die jämmtlichen in biefer Scene folgenden 
Ausfprühe des Kaifers Marimilian find thatfächlich 
von ihm gemacht worden. 
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So ift unfer höchſter Stolz, nad) der Abftammung von 
Unferem hohen Ahn Rudolph von Habsburg* — hier 
nahm der Kaifer fein Baret ab und neigte ſich tief wie 
er jebesmal zu thun pflegte, wenn er diefen für ihn fo 
heiligen Namen ausfprad; — „daß Wir eigentlid, es 
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anpaffen. — Und doch mwünfchte id) meinen Enfeln ein 
Andenken zu Hinterlaffen! Gott Rob, meines bieberen 
Geheimfchreiberse „Weiß Kunig* ift mir ein fchäß- 
bares Mittel dazu.“ 

„Da Ihr, mein gnädigfter Herr und Saifer, fo 


gewefen find, der dem Adel das Beifpiel gegeben, die | wohlwollend meiner vorhabenden Arbeit gedenkt,“ nahm 


BWiffenfhaften für feine vorzäglichfte Zier zu halten, 
welche er vordem, in den rohen Zeiten des Fauftrechtes, 
auf das Tieffte verachtet hatte, Wir find ferner nicht 
wenig darauf ftolz, felbft Schriftfteller zu fein, wenn 


Treigfauerwein das Wort, „jo vergönnt, daß id) 
Euch, gnädigfter Herr, Jemand vorftelle, den ich für die 
Bilderzier vorzufchlagen mir erlauben möchte.“ 

Damit zog er den jungen Künftler, der mit ihm 


Wir and) für Uns, als eines Monarchen, es unziemlich | eingetreten war und ſich einftweilen befcheiden in ber 
halten, Unferen Namen dabei herzugeben. Was aber | fernften Ede des Buchladens verborgen hatte, hervor. 


das Schießpulver betrifft, fo Kat ficherlich der Teufel 


„&s ift ein geſchickter Maler und Formfchneider,* 


dem Erfinder den Gedanken eingegeben. O bu erhabene fuhr Treigfauerwein fort, „Namens Hanns 
Kraft des Mannes, nun fo fehr entwerthet, daß jeder  Burgmayr.“ 


feige Schurke aus fernem 
Hinterhalte den Tapfer⸗ 
ſten nieberfireden kann; 
die Ritterſchaft ift mit 
diefer unfeligen Erfindung 
zu Grabe getragen wor⸗ 
ben. — Und doch ift es 
etwas fehr Schönes um 
eine ordentliche Arkeley *) ! 
Bir haben fie aber aud) 
tüchtig emporgebradht und 
von unferem Wedauf, 
Purlepaus, Scarfmeg, 
Thurmfrägel und dem Kũt⸗ 
terlin **) wird man noch 
langehin zu reben haben. 
Meinft du nicht auch fo, 
mein Anhalt, Dutreues 
Blut?“ ***) 

„Wohl mein ich ſo,“ 
erwiberte der Angerebete, 
ein Mann von großer, 
wohlgebauter Statur, ſich 
dabei anmuthig verneis 
gend. „Es lebt aber noch 
ein Ritter, deffen Thaten 
nie vergefien werben kön⸗ 
nen, wenn er auch „der legte Ritter“ bleiben wird.“ 

„Ic danke Dir, mein Anhalt, Du treues Blut, für 
die Schmeichelworte; aber glaube mir, das Pulver hat 
auch meinem Ritterthume ein Ende gemacht. Ich bin 
nur mehr Bürgermeifter von Augsburg, wie mid, mein 
föniglicher Bruder Ludwig XIL von frankreich rinft ge 
tauft und als folder, zu deffen Ehren die 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſe +) gelöft wurden, muß ich mich dem Zeitalter 


*) Artillerie. 

**, Namen großer Gejchüße. 

***) So nannte der Kaiſer ftets dem tapferen Fürften. 

f) Ueber die Entfiehung des Gebrauches, bei feierlichen 
Gelegenheiten Hundert und einen Salutfhuß zu 
geben, herrſchen verfchiedene Meinungen. Mehrere lei 
ten diefe eigenthümliche Zahl aus der alten deutjchen 
Sitte her, zu Allem Eins zuzugeben, die ſich aud 
im deutfchen Rechte, 3. B. bei Frifen, wieberfinbet 
und fi mod beim Handel im gewöhnlichen Leben 
vielfach erhalten hat. Andere geben diefer Zahl fol- 
gende hiſtoriſche Erflärung. Als nämlich Kaifer Mari- 
milian I. fiegreich aus einem Feldzuge nad Deutjch- 
and zurüdtehrte und feinen Ginzug in Augsburg 


Konrad Celtes. 





„Wie?“ rief Mari- 
milian erfreut. „Ihr feid 
Burgmayır? Der freund 
und Schüler meines un- 
fterblichen Albrecht Dürer? 
Er hat mir Biel von Euch 
geiprochen und ich geftehe 
e8, daß ich Euch bereits 
im Gedanken zu biefer 
Arbeit beftimmt Habe. 
Kommt fobald als möglich 
zu meinem Marcus ba, 
er fol Eud zu mir 
bringen.“ 

Der glüdliche, junge 
Maler wollte eben feinen 
Dank ftammeln, als ein 
großer Lärm auf ber 
Straße die Rebenden un« 
terbrad). 

Barın Sigmund 
Dietrihftein eilte Hin- 
aus, um zu fehen, was 
es gäbe. Er kam bald 
zurüd unb rapportirte 
feinem Monarchen, daß 
eine Matrone mit einem 
Fräulein gerade im ber Nähe des Buchladens von 
einem jungen Gavalier, der ein umbänbiges Pferd ge- 
ritten, geftreift und das Mädchen — wohl nur aus 
Scred allein — bewußtlo® geworden fei. Ein fchwerer, 
großer Mann, von bewunderungswürdig ſtarkem Glieber- 
bau habe mit dem bloßen Mittelfinger feiner Rechten 
das Pferd beim Zügel ergriffen und zum augenblid- 
lichen Stehen gebracht. Das Bolt laufe zufammen und 
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halten wollte, wurde ihm ein glänzender Empfang 
zugedacht und unter Andern follten 100 Kanonen» 
ſchüſſe zu feiner Ehre abgefenert werben. Der Kon- 
ftablermeifter aber wußte zufeßt nicht, ob er fid nicht 
um einen Schuß zum Nacıtheile des Kaifers geirrt 
und ließ, um allen Bormwürfen zu —* das Ge⸗ 
ſchütz noch einmal abjeuern. Bon Augsburg zog Mari- 
milian nad Nürnberg; auch diefe Stadt mollte die 
neu eingeführte Begrüßung anwenden, aber man be» 
ſchloß, um dem Kaiſer nicht weniger Ehre als Augsburg 
anzuthun, denſelben ſogleich mit Hundert und einem 
Kanonenfhuß zu empfangen. Auf dieſe Art ſoll die 
Sitte, 101 flatt 100 Schuß bei feierlichen Gelegen- 
heiten zu geben, entftanden fein, 
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begaffe jubelnd dem Ritter, ber folche Proben aufer- 
ordentlicher Kraft abgegeben. 

„Das ift ber Freundöberger!“ rief Mari- 
milian entzüdt. „Ja, mein Georg ift im Stande, mit 
einem Finger den ftärkfien Mann vom Plage zu ftoßen, 
er mag fid) aud) nod) fo fehr dagegen ftemmen. — Da 
bringen fie aber die Dame hierher, was foll dieß be- 
deuten ?* 

Wirklich erfhien das Fräulein auf der Schwelle, 
geführt von ihrem Retter, dem befannten Helden Georg 
von Freundsberg, dann dem Oberſten Grafen 
Nicolaus Salm, fpäter als Bertheidiger von Wien 
unfterblicd, geworden. Rüdwärts ging Herr Heinrid 
Pflug auf Rabenftein, ein angefehener, böhmifcher 
Riiser, dem zagerd fein Sohn Hanns folgte. 

Kaum hatte der Buchhändler Alantfee das Mäd⸗ 
hen erblidt, als er auf fie zuftürzte und mit dem Aus» 
rufe „Bertha, meine einzige Tochter!“ beinahe befin- 
nungslos zu Boden fiel. 

„Nun, nun,“ nahm der alte Pflug das Wort, 
„macht doch feinen folhen Lärm von ber Gefchichte. 
Mein Sopn Hanns ift unfhuldig. Er ritt ruhig feines 
Weges mit uns, aber ein verteufelter Schufterjunge gab 
feinem Pferde muthwilligerweife einen Hieb, welcher das 
ohnedies [wer zu bändigende Thier derart wild machte, 
daß feine Hände es nicht mehr zu halten vermochten 
und er beinahe zum ſchuldloſen Mörder geworden wäre. 
Gott fei Dant, die Gefahr ging vorüber!“ 

Alantfee hatte einftweilen gefehen, baf fein 
ZTöchterlein unbefchädigt geblieben und daher feine Faſ⸗ 
fung bald wieder erlangt. Sein Schreden machte num 
der Entrüftung Platz. 

„Wo ift der Unadhtfame, der mir bald mein Kind 
getöbtet hätte ?“ rief er zornig aus. 

Hanns von Pflug, ein fchöner Jüngling, von 
feinftem Aeußeren, trat hervor und beugte demüthig feine 
Kniee vor dem langfam ſich erholenden Mädchen. „Ber 
zeibt, mir holde Jungfrau,“ fagte er, „ich bin bei Gott 
unfhulbig, aber zu jeder Sühne bereit. Ich gäbe gerne 
mein Blut, wenn ic) e8 ungefchehen machen könnte, daß 
durch mic, diefe Holden Augen — obſchon nur auf 
wenige Minuten — im Schlafe der Ohnmacht ge— 
Ihloffen wurden. Diefe find aber felbft die Schuldigen. 
Darum mußte mich ihr Glanz verwirren, warum mußte 
er mir Kraft und Befonnenheit rauben !?* 

„Mein Sohn,“ rief der über biefes unummwunbene 
Liebesgeftändnig erftaunte Pflug, „mein Son, Du 
vergifjeft unfere Abftammung von Libuſſens Gemal, 
fonft Fönnteft Du unmöglich eine fo gewaltige Sühnung 
anbieten. Den ehrbaren Bürger Hier magft Du zu ver- 
föhnen trachten, aber unfer glorreicher Ahnherr, König 
Przemisl —* 

„War anfangs ein Bauer und Euer Sohn ift jetzt 
ein tüchtiger Landwirth,“ fiel Lobkowiz dem alten 
Ritter in das Wort. 

„Ad, Herr Bohuslam, Ihr feid auch da, um 
meinem Sohn Recht zu geben!? — Und die andern 
Herren, was fagen die? Wer find fie?“ 

Pflug fah fih im Kreife um und erfannte den 
Kaifer, Num wurde er fo verwirrt, daß er gänzlich ver⸗ 
ſtummte und die Blide zu Boden ſenkte. 

Reiſer Marimilian nahm das Wort, 


Die Habsburger der fteirifchen Pinie, 


„Mein Freund, Wir theilen Eure Meinung nid. 
Billig ziehen wir diejenigen vor, welche die Natur ſelbſt 
vorgezogen hat, Ihr Habt vielleicht gehört, wie Wir einft 
im Gefühle Unferer alten Abkunft und bes Glanzes 
Unſeres Hauſes Uns bewußt, viel Muße der Abfaſſung 
Unſerer Ahnentafeln widmeten und wie da ein tadel— 
füchtiger Hofmann an bie Wand Unſerer Hofburg 
ſchrieb: 

„Als Adam hadt’ und Eva ſpann, 
Wo war bamals der Edelmann ?* *) 


Der alte Pflug antwortete: „Gnädigfter Herr, 
Ihr habt aber aud; zum Beweiſe Eurer Befcheidenheit 
und dennoch im Gefühle Euerer Würde und Eueres 
Werthes darunter gefchrieben: 


„Ich bin ein Mann, wie ein and’rer Mann, 
Nur daß mir Gott die Ehre gan.“ 


Marimilian entgegnete: „So thaten Wir, 
Damit wollten Wir aber nicht fagen, daß der Adel den 
Bürger und die Gewerbe verachten folle. Bor allem 
ſchätze id) das Handwerk der „Buechfuehrer ‚“ denn fie 
find die Vermittler zwifchen dem Geifte und der Lern- 
begierde. Glaubt Ihr, daf es Mich viel koften würde, 
Alantfee’s Tochter Euerem Sohne ebenbürtig zu 
maden? Es Hat Uns unlängft ein reicher Bolognefer 
um dem Adel angegangen, Wir haben es ihm abgefchlas 
gen und ihm gefagt: er fei ein großer Narr, daß er den 
Abel von Uns verlange, da Wir wohl feiner Geldfifte 
etwas zulegen Fönnten, den Adel zu erlangen aber bei 
ihm und nicht bei Uns ſtehe. Nun, um der Berdienfte 
Unferes waderen Typographen willen wollen Wir ben 
Adelsbrief, welchen Wir dem Bolognefer verfagten, ihm 
alsbald ausfertigen lafjen. Ift Atlanfee's Zuname 
nicht oßnedies: omnium litteratorum Parens? Nun, 
ba fteht der nobilis ganz gut dazu.“ 

Der Buchhändler dankte freudig überrafcht und 
nahm die Herzlichen Glüdwünſche der Anwefenden in 
Empfang. 

Marimilian fagte hierauf ernft: „Wer ſich im 
Leben felbft durch feine Thaten Fein Gedächtniß macht, 
dem gibt der Adel nach feinem Tode auch keines und 
besfelben Menfchen wird mit dem Glodentone, der ihm 
ins Grab läutet, vergeſſen.“ 

Pflug wurde von diefer wahrhaft feelengroßen 
Rebe betroffen. 

„Önädigfter Herr und Kaiſer,“ fagte er ſchüch— 
tern, „mein Sohn ift nicht bloß Ritter, er ift auch ein 
tüchtiger Landwirth. Seine Kenntniffe im Fache der 
Landesfultur und des Bergbaues find fo befannt und er 
felbft ift deshalb fo beliebt, daf man vielleicht einft von 
ihm fagen wird: Böhmen danke ihm feine ölonomifche 
DBlüthe **). 


*) Diefer Ausspruch ift fehr alt. Während der Unruhen 
in England im Jahre 1378 verfündigte Johann Ball: 
„Ale Menſchen haben einerlei Urfprung und gleiche 
Anfprüche auf Freiheit und auf den Genuß irdifcher 
Lebensfreude.” Das aufgeregte Volk fang fon damals 
jenes Lieb: 


When Adam delv'd and Eve fpan, 
Where was then the gentleman ? 


*) Dieß if auch thatſächlich der Fall gewefen. 


Kaifer Maximilian I, von 1493—1515. 


„Errare humanum est, sed perseverare diabo- 
lieum! Ihr beginnt einzufehen, daß ihn die mehr, ehrt, 
als feine Abftammung von Przemisl.“ 

„Da mein gnäbigfter Herr fo überzeugende Worte 
ſpricht, mag mein Sohn Hanns fehen, wie er fein Uns 
recht fühne,, und follte es felbft — wenn ich die jungen 
Leute, die da innig fofen, richtig beurtheile — auf Ko— 
ften der Gefühle unferes Ahnherru gefchehen.“ 

„Es wird,“ fagte fchließlich der Kaifer, „Euere 
Pflugſchar im rothen Felde gut neben dem Fiſche ſtehen, 
welchen des Mädchens Bater von Uns ind Wappen bes 
kommen fol. Ya, einen Fiſch wollen Wir ihm geben, 
zum Zeichen, daß die göttliche Kunſt des Bücherdrudes 
felbft den Stummen mehr wirken laffen kann, als den, 
welcher ſtets mit vollem Munde feine Weisheit auspo- 
faunt. Es freut Uns, Ritter, daß Wir Euer Borurtheil 
im reblihen Kampfe überwunden. Wir wollten gerne 
noch länger verweilen und Uns biefes Sieges freuen, 
aber hier kommt Unfer Leib» und Hofgefelle Florian 
Baldauf, und da fheint es Neuigkeit bei Hofe zu 
geben. Seht Euch den Dann genau an, Pflug; der ift 
aud) der Sohn armer Leute in Tirol, Hirtenjunge, dann 
gemeiner Soldat gewefen. Wir haben ihn vor einiger 
Zeit geadelt und von Waldenftein beigenannt. Er 
ift der Beſten Einer in Unferem Reiche. Fragt ihn, den 
nie der Muth, felten das Glück verlaffen, ob er mit 
irgend einem Könige ber Erde taufcht. — Biel Glüd 
dem jungen Paare! Es geniefe mit Mäßigung feine 
Freuden und möge oft Unferes Wahlfpruches gedenken: 
Wann es Dir am meiften nad allem Wunſche ergeht, 
jo haft Du eben dann am meiften Dich vor Unglüd zu 
fürdten. — Euch, Ihr Herren, einftweilen Pebewohl!* 

Und fo endete des Kaiſers Beſuch bei dem Bud. 
händler. 


Noch hatte die Regierung des neuen Herrſchers 
fein volles Jahr gewährt, als Wien von einer neuen, 
fürdterlihen Plage heimgefucht wurbe. Es verbreitete 
fi im Jahre 1495 eine bisher unbelannte, fehredliche 
Krankheit, die allen Arzneien trogte, und bei welcher bie 
Aerzte mit ihren Mitteln rathlos ftanden, — bie Luſt⸗ 
ſeuche. Es ift früher allgemein angenommen worden, 
daß diefe KrankHeit duch Seefahrer aus Amerika her- 
übergebracht worden fei und fi über Spanien nad 
alien, Frankreich und Deutſchland ausgebreitet habe. 
Scharffinnige Forſchungen aber Haben gezeigt, daß ſchon 
im Alterthume alle Arten biefer Krankheit befannt waren. 
ebenfalls aber Haben die im ber zweiten Hälfte bes 15. 
Jahrhunderts aufnehmenden Reiſen nad) den überfeei- 
fen und Tropenländern, befonders die Fahrten der 
Portugiefen nad) Oftindien und China der Syphilis 
große Verbreitung gegeben, indem diefelbe in den heißen 
Ländern in hohem Grabe herrfcht und dort meniger 
zerftörend auftritt, nad) gemäßigten Klimaten verpflanzt 
aber ihre volle fsurchtbarfeit gewinnt. Beſonders Wien 
wurde von diefer Geißel heimgefucht und die Chronif 
fhreibt darüber: „Es war eim abfcheulicher Zuftand, 
maffen die damit Behafften am ganzen Leib ausfchlagen 
und voller böfer Rauden und Schäbigkeit worden, wo— 
mit einer offt Jahr und Tag behafft gewefen; viel 
taufend aber feynd davon geflorben. Es Hulff fein eins 
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tziges Mittel, außer das Baad und einige Unguenten, 
womit dod; vielen geholfen worben. Wegen biefer Seuche 
feynd zu Wien im ber Umiverfität die gewöhnliche Rec- 
tiones unterlaffen worben und feynd in biefem Jahre 
alle Schulen lange Zeit gejperrt geweſen.“ Sehr nütz⸗ 
lic erwies ſich daher das ſchon in der legten Regie 
rungszeit Friedrichs errichtete Stubentenfpital vor dem 
Stubenthore, zum heiligen Sebaftian. 

Ueberhaupt ging unter Marimilian für bie 
Wiener Univerfität eine neue, glänzende Periode auf. 
Sie wurde zum Mittelpunfte des wiflenfchaftlichen 
Lebens in den Öfterreichifchen Ländern, die Anzahl der 
Studenten wurde jener von Paris gleich und man be- 
bauptete, daß fie auch in ihren wiſſenſchaftlichen Leiftun- 
gen der Sorbonne nicht nahftand. Marimilian folgte 
dem Beispiele feiner Borfahren, aus ganz Deutſchland 
bie berühmteften Lehrer an die Hochſchule zu berufen, 
durch welche diefelbe bald Hohen Ruhm erwarb und in 
allen Fächern aufblühte, Die fehr vernachläſſigte grie- 
chiſche Sprache wurde duch Ulrich Fabri und Kon- 
rad Celtes zu neuem Auffchwunge gebracht. Eine 
Profefjur der Mathematit wurde von Marimilian 
neu begründet. Die Rechtswiffenfchaft fand in Hiero- 
nimus Balbus, Johann jSylvius und Aure— 
lins Siculus würdige Lehrer. Und der Kaifer, ein 
eifriger Freund der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften, 
ehrte diefe Gelehrten wie Freunde und zeichnete berem 
Berdienfte aus, wie er denn Johann Euspinian 
(Spiefhammer) und Rudolf Agricola zu Dichtern 
frönte, 

Bei diefer Gelegenheit fei uns geflattet über zwei 
der vorerwähnten Perfonen ausführlicher zu ſprechen. 


Konrad Eeltes, „der Märtyrer der Liebe“ bei- 
genannt, 


Diefer Profeffor der Dichtkunſt und Beredfamleit, 
aud; kaiferlicher Bibliothefar zu Wien, der erſte ges 
frönte Dichter Deutfhlands, Stifter der gelehr- 
ten rheinifchen und der Donaugefellichaft, einer der thä- 
tigften Beförderer ber wieberaufblühenden Literatur in 
Deutfchland und darum einer der merkwürdigſten Män- 
ner in der neueren Literaturgefchichte, war am 1. Febr. 
(nad) Andern den 22. März) 1459 zu Wipfeld, einem 
Marktfleden in der Nähe von Schweinfurth und Würz- 
burg geboren. Er führte e8 als eine Merkwürdigkeit feis 
nes Lebens an, baf er in einem Jahre mit Kaiſer Ma- 
rimilian L, nur um wenige Wochen früher als biefer, 
geboren war. Sein Familienname it Schäfer ober 
Sceffer, niht — wie man gewöhnlich aus unzurei« 
chenden Gründen behauptet — Meißel oder Pidel, 
Sein Bater war ein einfacher Pandmann. Eeltes erhielt 
fchon im väterlichen Haufe Unterricht in der lateinifchen 
Sprache und andern damals gangbaren Kenntniffen, und 
obgleich diefer Unterricht fehr mangelhaft fein mochte, 
fo wurden doch feine Talente dadurch frühzeitig gemedt, 
fo daß er fchon anfing, ſich auch mit der Dichtkunſt zu 
befchäftigen. Ungeachtet diefer begonnenen höheren Bil: 
bung, Hatte ihm doch fein Bater nicht zum Gelehrten be- 
flimmt, fondern nöthigte ihn, als fein Körper ftarf 
genug war, im Weinberge zu arbeiten, aber Celtes 


‚tonute fic nicht zu diefer Lebensart entfchließen, ſondern 
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entfloh feinem Bater und fam zu Schiffe nad) Köln, | ganz neue und ausgezeichnete Werlchen machte ſolches 
wo er 1477 umter die Zahl der Studierenden aufge Auffehen, daß der Kurfürft von Sachſen ihn im folgen» 
nommen wurde. Hier fubierte er num die Wiffenfchaften, den Frühjahr mit fi auf den Reichstag nad; Nürnberg 
welche damals auf den beutfchen Univerfitäten im Gange | nahm und hier den Kaifer Friedrich bewog, ihm am 18. 
waren, vorzüglich die fcholaftifche Philofophie, die ihn | April 1487 mit eigener Hand den Lorbeerfranz aufzu- 
aber wenig befriedigte, da fein Streben jchon damals | fegen und ihm zum Dichter zu frönen; eine Ehre, die 
mehr nad) den fchönen Wifjenfchaften, der Geſchichts- Celtes unter allen Deutfchen zuerft empfing und bef- 
kunde und ähnlichen Kenntniffen hinging, welche dort ganz | halb nicht wenig ſchätzte. Nun machte er weitläufige 
barnieder lagen. Er verlief daher diefe Univerfität bald Reifen durch Italien, Deutfchland, Böhmen, Schlefien, 
wieder und wandte fid) nad) Peipzig, wo ex feine Stu- Polen — hier weilte er zwei Jahre in Krakau, be 
bien fortfegte und auch die erfte akademiſche Würde, fchäftigte fich als Lehrer im Fache der alten Piteratur 
eines Baccalaureus der Philofophie, errang. 1479 | und Dichtkunſt und widmete fi) dem Studium der Ma- 
ging er nad Erfurt, 1484 nad) Heidelberg, 1485 thematik, Aftronomie und Aftrologie — Ungarn, ver: 
wieder nad) Erfurt, wo er 1486 die Magifterwürde er- weilte 1491 in Prag, wurde 1492 Profeſſor ber Be- 
hielt und als Lehrer feiner Lieblingswiffenfchaften aufs | redfamkeit und Dichtkunſt in Ingolftadt, fam 1493 nad) 
trat. Im Sommer besfelben Jahres ging er abermals | Mainz, nahm aber im Herbfte 1497 den Auf an, ben 
nach Leipzig, wo er nicht nur Vorleſungen über alte er unmittelbar vom Kaiſer Marimilian I. nad) Wien 
Sprachen und Dichtkunſt Hielt, fondern aud) feine Ars erhielt. Er vereinigte hier mit dem Lehramte der Be- 
versificandi et Carminum zum erftenmal herausgab. vebfamkeit und Dichtkunft auch das der Philofophie, 
Diefes zwar fehr unvolllommene, aber für feine Zeit Geſchichte und Geographie, zugleidh übernahm er die 
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Aufficht über die Faiferliche Bibliothel, die durch ihm ein offenes und ein gefchloffenes Buch mit der Bemer- 
eigentlich zuerft im Stand gef gt wurde und ftiftete nach | fung: daß es feine Pflicht fei, aus jenem die Kenntniſſe 
dem Mufter der rheinifcher: gelehrten Gefelfhaft — | und Erfahrungen der Vorzeit mit Liebe und Ausdauer 
von ihm bereits 1493 in Mainz errichtet — eine da» | zu ſchöpfen; in dieſes aber die Refultate feiner eigenen 
nubifhe, an melde fic andere der ausgezeichnetften | Geiftesthätigkeit einzutragen, um fo der Mit- und Nach— 
Gelehrten Wiens und der umliegenden Länder ans | welt nützlich zu werden. Nach diefem erfolgte die Schen- 
ſchloſſen. Diefer Donaugefellfchaft wurde in Wien | fung des goldenen Ringes, in deſſen Mitte ein Jaspis 
in der Singerftraße ein eigenes Haus *) gewidmet und | glänzte, mit der Erklärung: bie heilige Poeſie verlange 
man fann dieſes Inftitut füglich den Beginn zu einer | dadurd), daß er nie das Gebot reiner Sitten verletze, 
Alademie der Wiffenfchaften nennen. darum erinnere ihn das Gold, er möge fich hüthen, 

Mit Erlaubnig und Unterftügung des Kaifers | feinen Geift mit niedriger Sinnlichkeit zu verunreinigen, 
Marimilian begann Celtes im Jahre 1498 die größte | die Rundung eines Ringes mahne an Einigkeit und der 
feiner Reifen: in die Schweiz, 1499 nad) Thula (wohl | Jaspis in der Mitte zeige madellofen Glanz innerer 
Yeland) u. ſ. w. Endlich ging er nad) Tirol, wo ſich Güte. Nun näherte ſich der Repräfentant dem Dichter 
der Kaifer aufhielt. Der Monarch ftiftete zu Wien ein | umd gab ihm den Kuß des Friedens, zum Zeichen, daß 


collegium poeticum als 
einen befonderen Theil 
der Univerfität, welches 
aus zwei Lehrern ber 
Dihtkunft und Bered- 
famfeit, eben fo vielen 
Lehrern der Mathematik 
und einigen (wahrſchein⸗ 
ih 12) Studirenden 
beftand, denen ein eige- 
nes Hans eingeräumt 
und beftimmte Stipen- 
dien angemwiefen wurden. 
Der jebesmalige ordent- 
liche Brofeffor der Dicht: 
hunft bei der Univerfi- 
tät, bamals befleidete 
Celtes diefe Würde, 
wurde zum beftändigen 
Auffeher und Borfteher 
des Kollegiums beftimmt 
und erhielt als folder 
das Reht, Dichter zu 
frönen, welche diefelben 
Rechte und Vorzüge, wie 
die vom Kaiſer unmit- 
telbar gefrönten Dichter 
genießen follten. 

Bei folden Dicterfrönungen wurde ein eigenes 
Ceremoniel beobachtet. Ward einer des poetifchen Lor⸗ 
beer& würdig befunden und rüdte die Stunde der Ber: 
leihung heran, fo ftrömte eine große Menge nad) dem 
zur fFeierlichkeit beftimmten Orte. Hier Hielt der dazu 
ernannte Profefjor der Univerfität ald Repräfentant der 
Dichtlunſt auf einem Katheder ftehend, die vorgefchrie- 
bene Rede, darin er des Stifters Abficht und Geſetze 
entwidelte, die verfchiedenen Privilegien erneuerte und 
am Ende den Kanditaten aufforderte, näher zu treten 
und den feſtgeſetzten Eid zu leiften. Hierauf gab er ihm 


*) Das Gebäude im der Singerfiraße (heute Nr. 10, 
früher 897, bie linke Ede des Liliengäßchens, damals 
wie heute beſchildet „zum weißen Röffel, das 
noch jetzt an der Ede des Haufes angebracht ift) 
gehörte dem berühmten Dr. Euspinianm und wurden 
die Namen der bebeutendftien Mitglieder im Jahre 
1510 in eine Marmorplatte gegraben, welche an der 
Mauer im Hofe links unter den Fenſtern des erften 
Stodwerles noch zu j.hen if. 


Bermann, Geſchichte Wiens. 





Johann Enspinian. 


er in Liebe und Freund 
ſchaft leben folle mit 
Allen, denen Kunft und 
Wiſſenſchaft, Recht und 
Billigfeit am Herzen 
liegen. Bei dem hierauf 
erfolgenden Auffegen des 
Lorbeerkranzes, das zu⸗ 
letzt erfolgte, erſcholl von 
allen Seiten Beifallsruf 
und mit einem Segens— 
fprucdhe und dem: „Te 
inquam ires, dico Lau- 
reatum“ ſchloß das er- 
hebende Schaufpiel. 
Wie oft Celtes 
diefe Auszeichnung ers 
teilte, ift nicht befannt, 
indeß erhielt der be— 
rühmte Mathematiker 
Stabius den Lorbeer 
aus feiner Hand. Ge— 
wiß ift es, daß mad) 
Celtes Tode die Uni— 
verfität fehr felten davon 
Gebrauch machte. Ge— 
gen Ende des ſechzehn— 
ten Jahrhunderts ſank 
die Krönung der Dichter in Wien zum Spielwerke 
herab ; ummürdigen und unbärtigen Knaben gegeben, 
erloſch diefelbe in dem Pfuhl ſchmachvoller Vergeſſenheit. 

Die übrigen Jahre feines Lebens verlebte Konrad 
Celtes zu Wien, größtentgeifg in fliller, aber feucht: 
barer Thätigfeit. Ehe er noch dazu kommen konnte, die 
Früchte feiner mühfamen Studien, Reifen und For— 
chungen, wie er Willens war, der Welt mitzutheilen, 
ftarb er am 4. Februar 1508. Noch heute ziert fein 
Grabmal die Außenfeite des Stephansdomes. Es be- 
findet fich im der Dauer des unausgebauten Thurmes 
beim fogenannten Adlerthore nächſt dem neuerbauten 
Zwettelhofe. 

Obgleich Celtes eigentlich in keiner Wiffenfchaft 
ausfchließlich und zu ihrer inneren Vervollkommung ge: 
arbeitet hat, fo hat er fich doch um mehrere derfelben 
und beſonders um das ganze wiffenfchaftliche Reben feiner 
und der zunächſt folgenden Zeit große Verdienſte er- 
worben. Am meiften glänzte er unter feinen Zeitgenofjen 
27 
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als Dichter. Leider hinderte ihn der frühe Tod, bie großen 
Pläne feines Lebens auszuführen. 

Es erübrigt uns noch zu fagen, warum er im 
Bollsmunde die Bezeichnung „Märtyrer der Liebe“ 
erhielt. Der Dichterfürft hatte im fchönften aller Gefühle, 
ber Liebe, grenzenlofes Unglüd. Die Schönen feiner Zeit 
prüften ben Mann gar Hart und fpielten ihm in wahr: 
baft graufamer Weiſe mit. Um dieß näher zu erläutern, 
müffen wir auf die Gedichte diefes Mannes ein Augen- 
merf richten. In der Sammlung feiner Elegien berichtet 
er von vier Geliebten, die er hatte. Da war zuerft bie 
heißgeliebte Hafiline, ein „Muſter der Treue,* weil 
er fie nur zwei Mal auf einer offenbaren Untreue er- 
tappt hatte. Bon ihr wendete er ſich zur ſanftblickenden 
Elfula „eine Rofe, die im Dunkeln glüht,“ von ber 
er jedoch nur die Dornen zu fühlen befam. Der dritte 
Gegenftand, die holdfelige Urfula, ein Mädchen von 
neunzehn Jahren und hinreißender Schönheit, ließ an 
Untreue ebenfalls nichts zu wünfchen übrig, die Peft be 
freite ihn von ihr. Die vierte, bie zärtlihe Barbara, 
wor eine bachantifche Kantippe, fie liebte den Trunf und 
war entſetzlich eiferfüchtig. Hier müffen wir bemerfen, 
baf der Dichter von derfelben fehr unzart fpricht. 


Johann Euspinian. 


Johann Quspinian, mit feinem eigentlichen 
Namen Spieghammer, kaiſerlicher Rath, Leibarzt 
und Bibliothefar unter Marimilian I., einer der viel: 
feitigften Gelehrten, wurde zu Schweinfurt in Franfen 
1473 geboren, kam nod; im Jünglingsalter nach Wien, 
wo er feine Stubien — meiſtens unter Celtes — voll« 
endete und zeichnete fidh in mehreren Fächern der Wilfen- 
ſchaft, beſonders aber als Philofoph, Gefchichtsfchreiber, 
Arzt und Dichter fo vorzüglih aus, dag er bald bie 
Aufmerffamteit des kunftfinnigen Kaifers Marimilian 
auf ſich zog, der ihm micht nur zu feinem Peibarzte, 
fondern aud), nachdem er mit feinen weitläufigen Kennt: 
niffen vertraut geworben war und feinen Charakter 
achten gelernt hatte, zu feinem Rath ernannte. Da Eu$- 
pinian fowohl durch feltene Geiftesgaben, als aud) 
durch feine äußere edle Geftalt befonders für Beredſam⸗ 
feit beftimmt ſchien, fo fandte ihm ber Kaiſer bei mehre— 
ren Gelegenheiten als Redner nad; Ungarn, Böhmen 
und Polen, bediente ſich feiner fonft in dem wichtigften 
und ſchwierigſten Angelegenheiten und ernannte ign end» 
lid nad; Celtes Tode zum Hofbibliothelar. Der Thä- 
tigkeit und Umficht diefes trefflichen Mannes verdankt 
die kaiferliche Hofbibliothel eine bedeutende Menge fel- 
tener Manufkripte, theils aus den Bücerfammlungen 
mehrerer Klöfter, theild aus den Reften der berühmten 
Bibliothet Königs Mathias Corvin. Solche vielfältige, 
wichtige Dienfte belohnte ber Kaifer dadurch, daß er 
Euspinian zum Präfidenten des geheimen Rathes 
und zum öfterreichifchen Kanzler ernannte, Nach Mari- 
miltans Tode genof er gleiche Gunft und Auszeichnung 
bei deſſem Enkel und Nachfolger Ferdinand I. Am 19. 
April 1529, vier Tage vor Beginn der erften türkifchen 
Belagerung Wiens durch Soliman, ftarb er im Alter 
von 56. Jahren. Er ruht in der Stephanskirche, wo am 
Eingange in bie Kreuztapelle fein Grabmal ans rothem 
Marmor zu fehen ift, auf welchem er zwifchen feinen 
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beiden Oattinnen und weiter unten auch feine Kinder 
zu fehen find. Sein berühmteftes Hiftorifches Werk ift: 
„De Caesaribus atque In.,aratoribus a Julio Caesare 
ad Maximilianum,“ welches hodintereffante Mitthei- 
lungen aus dem öfterreichifchen Archiven der damaligen 
Zeit enthält. 


Marimilian I. zeigte überhaupt, obwohl durch 
Kriegszüge und Stantsgefchäfte von Wien ferne gehalten, 
doch rege Dbforge für diefe Stadt. Wenngleich nicht 
für diefe Stabt beftimmt, ift doc die Cinfegung einer 
Landesregierung für Nieder-Defterreichh 1494 mit einem 
Landeshauptmanne, Statthalter und Räthen aucd für 
Bien hochwichtig und ebenfo die Pandesgerichtsorduung 
von 1514. Durch einen Befehl aus Mecheln vom 10. 
März 1509 verordnete er: „baß man um bem dritten 
Theil der heimgefallemen herrenlofen Befigungen in Wien 
die Stabtthürme ausbeffern und erhalten folle.” In Folge 
deffen wurden mehrere Neubauten an der Stadtbefefti: 
gung ausgeführt, darunter auc) jene des Rothenthurm⸗ 
thores, von welchem mit feinen wunberlichen Merkzei⸗ 
chen bald die Rede fein wird. Ein merlwürdiges Schrei⸗ 
ben Marimilians, am 12. Oktober 1511 auf ber 
Tiroler Veſte Heimfels erlaffen, führt und das uralte 
Rüdenhaus in Erdberg wieder vor, deſſen wir (bereits 
Seite 26) bei der Gefangennehmung des Königs Richard 
Löwenderz gedaht, und das noch im Anfange des 16. 
Jahrhunderts feine alte Beftimmung als Jagdhof hatte. 
Der Kaifer befiehlt darin feinem Vicedom in Wien, 
Lorenz Sauer, den Bogt- und Kiniglwarter, Niklas 
Rot, in dem Garten zu St. Paulus fammt Rüdenhaus, 
Kinigl» und Voglwarterei wieder einzufegen und auf 
Lebenszeit unbeirrt zu laſſen. Es war hiernach das 
Rüdenhaus ein Aufbewahrungsort für die Falken und 
Jagdhunde und diefe mußten nad) alter Satzung von 
den Fleiſchhauern und Fledfiebern ernährt werden, eine 
Dienftbarfeit, die fpäter auf den Hundsthurm, eine ähn⸗ 
liche Remife für das nahe Luſtſchloß Schönbrunn, über- 
ging und nod) lange in Anwendung blieb. Der Stadt: 
graben wurde ausgebeffert und durd neue Waſſerzu⸗ 
feitungen verftärft, im Innern wurden die Brandftätten 
abgeräumt und eine Pflafterung der Stadt vorgenommen, 
Auch fonft griff Marimilian orbnend in das Stabt- 
tegiment ein und tbeils durch direlte Verfügungen, theils 
auf feinen Antrieb geſchah in der Stabt, deren Handel 
neu erbläßte und großen Reichthum eintrug, eine Regu- 
lirung bes Rechnungsweſens, Oberlammerantes, der 
Commune, eine neue Bertheilung der Waaren, welche 
auf den Marftplägen feilgeboten wurden, fo wie die 
Ertheilung zahlreicher neuer Innungsorbnungen, Der: 
gleichen erhielten 1494 die Fleiſchhacker, 1495 bie 
Schuſter, 1496 die Kogenmacer, 1497 die Gewand 
händler, Färber, Huterer, Tifchler, Leinwandhändler, 
Müller und Bäder, 1500 die Riemer, Zaunftrider, 
Sattler, Krämer und Gürtler, 1502 die Schwertfeger 
und Meflerer, 1506 die Fiſcher, 1509 die Peberer, 
Scufter, Riemer und Dredjsler, 1511 die Krämer, 
Huterer, Beutler, Färber und Handſchuhmacher, 1516 
die Ziegelbvenner, Peinwandhändler, Radler, Lebzelter, 
Eierhändler, Lederer und Scufter, 1517 die Fiſcher, 
Gürtler, Dehler und Handſchahmacher, 1518 die Spors 
rer und Beutler, 


Kaifer Marimilien J. 


Bon fonftigen Borfällen aus der Stabtgefchichte 
melden bie alten Chroniken eine ungemein veichliche 
Beinernte im Jahre 1499, fo daß man nicht Fäſſer und 
Geſchirre genug aufzutreiben vermochte, die Leſe Tag 
und Nacht fortgefegt wurde und doch fo lange währte, 
daß darüber Schneewetter hereinbrach. Um den Moft 
unterzubringen, zimmerte man in Eile Gefäße aus 
Brettern zufammen, welche Weinftuben genannt wurden. 
In Wien foftete das ganze Jahr hindurch die Maß Ge- 
birgswein (wovon im Jahre 1460 der vierte Theil, das 
Seitel, 14 Pfennige gefoftet hatte) 2 Pfennige und bie 
Maß Landwein gar nur einen Pfennig; 27000 Fäfler 
Wein wurden nad; Oberöfterreich und Baiern verführt 
und doch blieb noch fo viel Ueberfluß, daß „viele den Wein 
mißbrauchten und ſich an ſolchem zu tobt getrunfen.* 


Aus derfelben Zeit hat fid) von einem ſolchen 
Schlemmer eine Sage erhalten, welche mit der Segel» 
bahn auf dem Stephansbome in Verbindung fteht. Es 
ift bie Sage von 


Alle neun. 


Es war an einem heiteren Septemberabende als 
nad) ber Vesper einige luftige Gefellen auf dem Berg- 
bofe bei Geigenfpiel, Becherklang und Kegelfchieben ſich 
bis in die Dämmerung hinein unterhielten. Der Mond 
war eben im vollften Glanze aufgeftiegen und beleuchtete 
magifch die Straßen der Stadt und das war nöthig, denn 
von einer Stabtbeleuchtung hatte man zu dieſer Zeitpe- 
riode und bei 200 Jahre fpäter noch feine Idee. Die 
Spieler und Schlemmer verließen nah und nad) ben 
Schauplatz ihrer Heldenthaten und fehrten zurüd in ihre 
Wohnungen, manchen aus ihnen Holte aud) mit gar un- 
fanften Knüffen und Püffen die Hauschre heim am ben 
rauchenden Herb und fo würbe ber Ort bald ganz ver- 
laſſen geftanden haben, wenn nicht ein Mann, der ein- 
zige zurüdgebliebene, Lärmen für zehn Andere gemacht 
hätte. 


Es ftand nämlich bei der Stegelftatt eine hohe ro- 
bufte Männergeftalt, in der Tracht der Wiener Bürgers» 
leute, wenn auch verlieberlicht im Anzuge und mit dem 
Ausdrude der thierifchen Leidenschaft in den fahlen, durch 
Trunt und Böllerei unfchön vergerrten Geſichtszügen. 
Diefer Mann fand vereinzelt, fort legelnd ohne Ruhe 
und Raſt, Künftler in biefem Fache, denn bei jebes- 
maligem Ausfchube traf er alle neun Kegeln und den 
ſtets gelungenen Wurf belohnte er felbft mit johlendem 
Beifallsgefchrei und einem Becher Weines, den er — 
als würde derjelbe auf glühendes Eiſen gegoffen — 
heftig hinabſchludte, ohne Genüge zu befommen. Daher 
hieß er auch mit feinem Beinamen „ber Ewigtrunth.“ 
Es hatten nämlich bamals und noch bis Anfang des 16. 
Jahrhunderts die Bürger noch feine Zunamen. Man 
fügte dem Taufnamen entweder das Amt, Gewerbe, ben 
Geburtsort, Lage des Wohnortes, oder auch die gute 
ober böfe igenfchaft in befonder® erfundenen Spott- 
namen bei, von benen manche felbft ungemein komiſch 
Hangen. 

Eine Weile Hatte nun Kunratder Ewigtrunkh 
fo —* gezecht und geſpielt; da trat endlich der Wirth 
zu ihm. 
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„Über Konrad,” fagte er freundlich, „ich glaube 
es wäre Zeit vom Spiele abzulafen, umfomehr als Ihr 
allein feib und es Euch doch faum Bergnügen machen 
fann, fo planlos im die Luft hineinzulegeln. Ueberhaupt 
muß ic ganz ernfthaft tadeln, daß Ihr hier ſtets 
ſchlemmt — wenn ich auch dem gefegneten Weinjahre 
Rechnung tragen will — während daheim Weib und 
Kinder darben.“ 

„Dein lieber „Trittinſieb“ — biefen Namen 
hatte der Wirth von einem komifchen Ereigniß erhalten, 
als er einft unverfehens in ein Sieb getreten und darüber, 
das Gleichgewicht verfierend, in höchſt lächerlicher Stel- 
lung Hingefallen war *), — „fümmert Euch um Eure 
Sachen, nicht um die meinigen!* rief erboft der wüfte 
Sefelle. „Bin ich bis Heute fhon einmal auf Eurem 
Kerbholge geftanden ? Bringt lieber noch guten Wein 
her und laßt mid, ungefchoren.“ 

Herr Ulrich ZTrittinfieb entfernte ſich kopf⸗ 
fhüttelnd, brachte das Verlangte und empfing die, ihm 
trogig und hochtrabend hingeworfene Zeche. 

Konrad nahm die Kugel neuerdings zur Hand 
und fchob auf die Kegel los, verfehlte jedoch diesmal fein 
Ziel, denn es hatte ſich während des Anfages eine Hand, 
wie Blei fo fchwer, auf feine Schulter gelegt. Er ſah 
fi) zornig um. — 

Da ftand ein Feines Männlein, ganz in grau ges 
Hleidet und blingelte mit unheimlich ftechenden Augen den 
BWüftling an, fo daß diefem die Haare zu Berge ftehen 
wollten. Er ermannte fich jedoch, ſtürzte einen Becher 
Wein hinunter und rief zornig: „Was wollt Ihr? Was 
macht Ihr mit mir für Narrenspofien ? Lat mic un- 
gejhoren !* 

Er ergriff ueuerdings die Kugel, um das Spiel 
fortzufegen, gber die Gegenwart des unbelannten Grau+ 
rodes brüdte ihm nieder, er ſchob abermals ein Loch. 

„Das ift doch zu arg! Ich bit’ Euch, unbelannter 
Herr, geht fort; Ihr ftört mic und ic; will jegt mit 
Niemanden zu fchaffen haben.“ 

Eine hohle, eintönige Stimme, die aus bem Grabe 
zu lommen fchien, antwortete ihm: „Laß’ ab, ewiger 
Zrunfenbold, laß’ ab! Wie lange gefällt es Dir noch 
zu fchieben im Mondenfchein und Sternfchimmer ?* 

„Was fafelt Ihr da? Darf ic etwa nicht fpielen, 
fo lange es mir gefällt ? Bis morgen früh, felbft bis an 
ben jüngften Tag ? Bleibt lieber da, und helft mit!“ 

„Ic fpiele nicht, wenn die Abendglode tönt. Hört 
Du bie legten erfterbenden Schwingungen. 's ift Zeit zu 
bethen.* 

„Bethen!?“ hohnlachte der Spieler. „Weißt Du 
nichts Geſcheidteres? Was: fümmert mich der Gloden- 
Hang, die fallenden Kegel haben Lieblicheren Ton.“ 

„So höre das andere Glödlein, das filbern rein 
bie Lüfte durchtönt — eim Priefter mit dem allerheiligiten 
Trofte zieht die Strafe daher, er fommt von einem 
Sterbenden und geht zum Stephansdome zurüd. Geh’ 
doch und folge ihm ehrerbietig nach, das heilige Safra- 
ment mahnt zur Andacht.* 

„Dör’ auf mit Deinen weifen Lehren. Meinet 
wegen, ic) folge dem Priefter zum Stephansdome, aber 


*) Die Namen mit ihrem Urfprusge find hiſtoriſch. 
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hinauf in den Thurm zur Sciebftatt *), dort fpiele ich 
mit Dir um Mitternacht, daß die lammfrommen Be- 
wohner der Reichsſtadt vermeinen follen, es hanthiere 
oben der böfe Geift mit feinen Gefellen.* 

„So komm' alſo,“ flüfterte tonlos der Graurod, 
„Du unverbefferlicher Wüftling, wenn Du Muth haft, 
fegle mit mir auf der Stephans-Schiebftatt.* 

„Db ich Muth Habe, ſollſt Du fehen. Gehen wir !* 

Konrad ſtürzte den legten Meft trefflichen Weines 
hinunter und machte ſich mit feinem Begleiter auf den 
Weg. Als fie durch die menfchenleeren Gafjen gingen, 
und nur die ſchweren Tritte Konrads des Ewigtrunfg 
ertönten, überfiel den Wüftling ein eigenes Grauen. Er 
fah fid) nad) feinem Begleiter um, der dicht hinter ihm 
‚ging, deffen Füße aber geräufchlos über den Boden zu 
ſchweben fchienen, denn die Schritte gaben feinen Nach— 
hal. Wie Blei hängte es fid) an Konrads Scube, 
ſchweißtriefend langte er bei der Stephansfirdye an und 


flieg den Thurm hinauf. Geräufclos wie bisher folgte 


das Graumännlein. Sie waren endlid; oben angelangt, 


„Wirfft Du immer alle neun ?* fragte höhniſch 


ber Ewigtrunfh. 

„Ich weite auf jeden Wurf und — verliere ich — 
fo zahle ich Div zur Stelle jeden Betrag, den Du be— 
gehrft.* 

„Es gilt. Aber merke wohl, hier iſt's nicht wie auf 
ben andern Scyiebftätten. Du ftellft Dich mit dem Rüden 
gegen die Kegel auf, büdft Dich zur Erde und wirfft 
die Kugel durd) die ausgefpreigten Füße nad) dem Ziele. 
Kannft Du das? Ic will Div’s vormachen.* 

„Ob ichs fann ? Sieb die Kugel her !* 

„So wirf denn alle nenn !* rief hohnlachend Kon- 
rad unb warf einen der Kegel in die Naht hinaus 
ins Dunkle, 

„Du zuerſt, dann ich!“ bonnerte imgrimmig ber 
Oraurod, und feine Geftalt wuchs riefenhaft in die Höhe. 
„Und gelingt es Dir nicht alle neum zu treffen, bift 
Du mir verfallen und fommft nicht lebend vom Thurme 
herunter. Höre, die Stunde meimer Herrfchaft fängt zu 
ſchlagen an.“ 

Es ſchlug zwölf Uhr. 

Die Geifterftunde fiel zentnerſchwer auf das Herz 
des leichtfinnigen Spielers. Vom Fieber gerüttelt, klap⸗ 
perte er mit den Zähnen und fuchte mit zitternden Hän— 
den ben neunten Kegel, Der lag aber unten auf dem 
Roßmarkte (deutiger Stodimeifenplag). 

Todesſchweiß bededte Konrads Stimme „Den 
neunten Kegel muß ich Haben!“ ftöhnte er ängſtlich 
heulend und fragte fid an den Wänden bie Hände blu: 
tig. Wüthende Flüche ftieß er dann gegen Himmel, knieete 
neben die Kegel, zählte fie einmal, zweimal — zehnmal; 
ed blieben nur acht. „Ic muß dem neunten haben!“ 
ſchrie er in ohnmächtiger Verzweiflung. 

Da rief das Graumännlein: „Run, toller Burfche, 


=), Dieje Kegelftatt befinder fid) noch heute im dem Heinen 
Zimmer neben der Wohnung des Thurmwächters von 
St, Stephan und diente in alten Zeiten an Sonn- 
Nahmittagen den Gejellen zur Unterhaltung Die 
Bahn ift Fury, daß man fi büden und durch bie 
Füße durcdfehend von hinten nach vorne die Kugel 
auswerfen muß. Biele Befucher des Thurmes — erfi 
kürzlich ein hoher Gaſt — machen herfümmlich einen 
Schub auf diefer Stätte, 
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ich brauche ihn nicht; der Tod trifft auch neune, wo 
nur achte find!" Darauf wirft freund Hein — es war 
der fchredliche Dienfchenwürger — die Kugel gewaltig 
vorwärts, die Segel ftürzen mit hohlem Geraſſel zufam- 


men und Konrad der Ewigtrunkh finkt neben 
ihnen leblos zufammen. So fand ihn des Morgens der 
Thurmwächter. 

Noch einige Jahrhunderte nachher war es Sitte, 
daß die Beſucher dieſer Stätte auf die Erldfung der 
armen Seele des Berunglüdten einen Schub thun 
mußten. 


Ein viel Larmen madjendes Stadtereignig wird 
zum Jahre 1500 erzählt: „Es kam ein Beden-Burfdje 
nach Wien, der nahm feine Einkehr bey einem burger: 
lichen Meifter und ward nad) Gewohnheit mit Speif 
und Getränk freundlic, erquidet. Doc bei Nacht er- 
morbete er graufamlich 5 Perfonen im Hauß und mußte 
aud ein Meines Kind ohne Barmherzigkeit von feinen 
Mord: Händen fterben. Er entwifchte zwar, aber man 
brachte ihm gefänglich ein und nad; vielerlei Marter 
wurde er gerabbrechet und endlich an einen Pfahl aufge 
richtet, aber mit jedermanns großer Berwunderuag hat 
er nod) eine geraume Zeitlang gelebet.” 

Ein anderes, eben fo gräuliches Ereigniß hatte am 
30. Dez. 1502 ftatt. Ein Wahnfinniger fegte Wien in 
Screden, ermordete zuerft die Angehörigen feiner Fa— 
milie, 7 Berfonen, lief dann, mit einem breiten langen 
Meffer verfehen, in der höchften Wuth durch die Stra» 
Ben und verwunbete die Entgegenlommenden, welche 
nicht die Flucht ergriffen, mit Mefferftihen. Seine 
Stärke war fo groß, daß er nur nad) langer Anftren- 
gung von mehreren Männern fonnte gefangen genom- 
men und gebändigt werden. Er hatte in feiner Aufre- 
gung 15 Perfonen getödtet und gegen 50 mehr oder 
minder gefährlich, verwundet. 

Durd) Elementar-Ereigniffe find die Jahre 1501 
und 1508 gezeichnet. Im erfteren Jahre verfuchte die 
austretende Donau eine zehn Tage andauernde Ueber- 
ſchwemmung der Umgebung Wiens, alle an ihren Ufern 
liegenden Ortfchaften litten großen Schaden, man mußte 
wit Schiffen in den Gaffen derfelben Herumfahren und der 
Fluß felbft führte fortwährend Trümmer von Häufern, 
Hausgeräthe, todte Menfchen und ertrunkenes Bieh in ſei⸗ 
nen empörten Wogen fort. Auch im Jahre 1508 verur- 
fachte das fchnelle Thauwetter ein Austreten der Donau 
und ihrer Nebenflüffe, wodurd; großer Schaden geſchah. 
1506 und 1507 dagegen trat wieder bie Peft in Wien 
auf, viele Menſchen ftarben und die Hochſchule lichtete 
fi, indem ein Theil der Stubenten von der Seuche er- 
griffen wurde, ein anderer aber die Stadt verlief. Es 
gab aber aud) merkwürdige Fälle von Gefundheit. So 
ftarb am 22. November 1511 in Wien Michael 
Kundtweg, ehemaliger Soldat, nachher Tifchler, im 
einem Alter von 163 Jahren. Er war niemals krank 
gewejen und fein Tod glich einem janften Einfchlafen. 

Im Jahre 1512 ſaß im Kärnthnerthurme gefan- 
gen ber berüchtigte Morbbrenner CHriftian von Noth- 
haufen, der vom der Republik Benebig mit einer Mord⸗ 
brennerbande abgefchidt morden war, um bie Länder 
des Kaiſers mit heimlid) gelegtem Feuer zu verheeren. 
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Alerdings war dieß eine ſchant liche Kriegführung, man 
darf ſich aber über diefelbe in der damaligen Zeit nicht 
wundern, insbefondere übte fie Venedig aus und wählte 
dazu meiftens herwenlofe Kriegstmechte oder abgedankte 
Wührer (condottieri), Sie waren ertappt und eingeler- 
fert worden, wo dann die gütfichen und peinlichen Ver- 
höre, welche im Kärnthnerthutm mit Nothhaufen 
vorgenommen wurden, merkwürdige Ausjagen lieferten, 





Einzug sur Boppelbeirar in Wien, (Tert Seite 214,) 


deren eine ber erften dahin lautet: „Wie man hier in 
der Stadt Wien hab gelegt 42 Fewer.“ 

Im Iahre 1515 endlich follte dem Kaifer aud) das 
Werk gelingen, an dem er feit Jahren eifrigft gearbeitet 
hatte: die Bermälung feiner Enkel mit den Kindern des 
ungarifchen Königshauſes. Yange hatten die Berhandluns 
gen hierüber gewährt und Marimilians Rath, der 
Anwalt und Gefcichtsfchreiber Wiens, Cuspinian, mit 
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den Berhandlungen betraut, war volle vierundzwanzig 
Male an den ungarifchen Königsfig nad) Dfen gereift, 
bis diefelben abgeſchloſſen waren und Wien hierdurch 
eine Reihe froher Freudenfeſte erlebte. Des Kaiſers ein- 
ziger Sohn, Philipp, mit dem Beinamen der Schöne 
und feit 1496 durch feine Bermälung mit der Prin- 
zeſſin Johanna König von Spanien, war nämlich be 
reits 1506 geftorben, er hatte aber zwei Söhne, Karl 
und Ferdinand und eine Tochter Maria Hinterlaffen. 
Einer diefer Enkel follte nunmehr mit der Prinzeffin 
Anna, der Tochter des greifen Könige Wladislam 
von Ungarn vermält werden, hingegen die Prinzeffin 
Maria die Hand des jungen Kronprinzen Ludwig 
von Ungarn erhalten. Nachdem die Verhandlungen am 
10. Mai 1515 zu Dfen zum Abfchluffe gediehen waren, 
unternahm Wladislaus mit feinen Kindern und fei- 
nem Bruder, König Sigismund von Polen, die Reife 
nad; Wien. Marimilian kam ihnen entgegen und 
am 16. Yuli 1515 erfolgte die feierliche Zufammenkunft 
nahe bei Trautmannsdorf, zwifchen Brud und Stirneu- 
fiedel, wohin Cuspinian, mit der Leitung des Hof: 
ceremoniell® betraut, fchon den Tag früher abgegan- 
gen war. 


Zuerft langten die Könige an. Der fechzigjährige 
Wladislaus fah im einer Sämfte, die Prinzeffin 
Anna in einem prächtigen, von ſechs Schimmeln gezo— 
genen Wagen, der Polenkönig, ein ftattlicher, lebensfros 
her Herr, und fein Neffe tummelten vafche Bferde, bie 
mit foftbarem Geſchirr bededt waren. Um fie die Gros 
Ben beider Reiche im höchſten Schmude, die Reichsräthe, 
Bischöfe, Magnaten und Wojwoden, polnifches, tarta= 
rifches und ungarifches Gefolge. Die Fremden hatten 
ſich faum in der Ebene gefchaart, da ertönte von bem 
Hügel des nahen Hartwaldes freudige Kriegamufil und 
ein großer herrlicher Zug nahte. Es war der Kaifer, in 
einer purpurs und goldbehangenen Sänfte, umgeben von 
ben Gefandten Spaniens und Englands, den Herzogen 
von Baiern, Würtemberg und Medlenburg, vielen Für- 
ften und Edlen und einem Gefolge von 5000 ftahlgepan- 
zerten Reitern. Wie damals bei der Hochzeit von Dtto- 
ford Nichte Kunigunde wollten einzelne der Ungarn 
beim Anblide der großen Begleitung Verrath wittern, 
Wladislam aber befahl ihnen firenge zu ſchweigen, 
denn „er fei im vollen Vertrauen auf des Kaifers ritter- 
liches Gemüth hierher gefommen umd eher könne der 
Himmel einftürzen, als Marimilian eine Treulofigfeit 
begehen,“ 


Als die beiden Sänften aneinander famen, reichten 


fi die beiden gefrönten Häupter mit Rührung die 


Hand und Marimilian rief hell und freudig: „Dieß 
ift ein Tag, den der Herr gefendet, laſſet uns freudig 
und fröhlich fein!“ Wlabislam vermochte vor Rüh— 
zung faum zu fpredhen, der Polenfönig Sigmund 
antwortete mannhaft und herzlich, er wünfche, daß diefe 
Zufammenktunft für fie, ihre Familien, Reiche und Un- 
terthanen, ja für die ganze Chriftenheit die beften Folgen 
habe. Der Kronprinz hielt eine lateinifche Rede, worin 
er den Kaiſer feinen zweiten Bater nannte, aud) die Prin» 
zeſſin Anna erhob ſich und begrüßte den Kaiſer in herz⸗ 
licher Weife und — wie ein neuerer Gefchichtfchreiber 
ſchön jagt — drei mächtige Völler, die Deutſchen, Sta 
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ven und Ungarn ließen zum erften Male ihren vereinten 
Jubel ertönen *). 

Ueber eine Stunde währte die Unterrebung und 
ber Kardinal von Gurk eröffnete den Königen den 
Wunſch des Kaifers, daf fie zur Abfchliegung des dop⸗ 
pelten Berlöbniffes in Wien einziehen möchten, wo be— 
reits alles zu ihrem Empfange vorbereitet fei. Es wurde 
hierauf noch eine Meine Jagd abgehalten, worauf ber 
Polenkönig in Enzersdorf, Wladislam mit ben 
Kindern in Trautmannsdorf und Marimilian mit 
feinem Gefolge in Larenburg das Nachtlager nahm. 

Am frühen Morgen des 17. Juli brach der Kai- 
fer wieder von dort auf, traf mit den Gäften in Schwe- 
chat zufammen, von wo der Einzug nad) Wien vor fid 
ging. Ungeachtet das Wetter trüb und regnerifc war, 
blieb doc; fat fein Menſch in Wien zurüd, Alles eilte 
gegen Sankt Marr zu. Ueber 1500 Bürger, alle in 
Scharlach, vor ihnen ſechs mit ritterlichen Würden ge- 
ſchmückte Rathsherren im filbernen Harniſch zu Roß 
bewilllommneten die Fürſten mit Gruß und Gefchenten 
im freien Felde. Hinter ihnen zogen 600 Lanzknechte 
im Solde der Stadt, mit Spießen, Handröhren und 
alle gleich gekleidet. An der fteinernen Brüde harrten 
bie Stabtwürbenträger, bie Hochfchule, die gefammte 
Geiſtlichkeit mit ben Heiligthümern u nd die Schulfinder, 
beren jedes ein Fü hnlein mit den Wappen Ungarns, 
Polens und Defterreihs, fo wie bie Zünfte, jede mit 
ihrem Banner, über 60 an der Zahl. 

Den Zug felbft eröffnete eine große Schaar unga- 
rifcher und polnifcher Reiter, dann die Ebdelleute beider 
Länder mit ihrer lauten, fallenden Feldmuſik. Auf fie 
fam der Adel Defterreich® in blanfem Waffenſchmucke, 
mit 200 Trompetern und Heerpaufern. An diefe reihten 
ſich die vornehmften Räthe des Kaifers und der Könige 
und dieſe ſelbſt. Zuerft der König von Polen und Prinz 
Ludwig zu Pferde, Wladislaw und Marimi- 
lian in Sänften, umgeben von den Ebdelften ihrer Län⸗ 
ber, welche zu Fuße einherfchritten. Die Prinzeflin und 
ihr weibliches Gefolge fuhren in prächtigen Kutfchen. 
Bierhundert deutfche Reiter in voller, foftbarer Rüftung 
fchloffen fid) an den Zug, der fid) bi® zum St. Stephans- 
dome bewegte, mofelbft der Bifchof von Wien den Se- 
gen fprad und das Tedeum anftimmte. Darauf zog 
man zur Burg und in diefer nahm auch Wladislaw 
mit feinen Kindern feine Wohnung, König Sigmund 
aber in der Kärnthnerfiraße **). : 

Am 22. Juli 1515 erfolgte die Vermälung, von 
welcher uns Cuspinian die ausführliche Beſchreibung 


— — 


*) An dem Orte der Zuſammenkunft ließ Mari— 
milian zur Erinnerung drei Ruflen pflan und 
diefelben, nunmehr prächtige alte Bäume, a no 
unweit der Eijenbahn und werden im Bollsmunde 
die Königeruften genannt, Es wäre zu wünjden, daß 
für bie Erhaltung diefer merkwürdigen Bänme Bor- 
forge getragen und durch eine Inſchrift das Greig- 
niß, deſſen Erinnerung fie bewahren, verzeichnet würde. 

**) Nach Eufpinian bat derjelbe das Hafenhaus zum 
Abfleigquartier genommen. Hierunter darf aber feines» 
weg jene, im dieſer @ejchichte bereits Seite 190 er» 
wähnte, fabelhafte Burg des Könige Mathias Cor - 
vin verfianden werden, fondern das fchon dazumal 
beftehende, neben dem fpätern Haspannamıte er 
Einfehr-Gafthaus zu den drei Hafen, heute Wr. 16, 
früher 1072. 





Kaiſer Marimilian I. 


Hinterfaffen hat. Um 9 Uhr Früh begann der feierliche 
Zug nad; St. Stephan. Wladislam wieder in einer 
Sänfte, der Kaifer, Sigmund und Ludwig zu 
Pferde, bie beiden Bräute Maria und Anna in föf- 
lichen Prachtwagen. Der Dom war herrlich geſchmückt 
und im Preabyterium reihten ſich rechts der Kaiſer und 
bie Könige, in ber Mitte die beiden Prinzeſſinuen, links 
bie päpftlichen Legaten, der Karbinalprimas von Gran, 
der Kardinal von Gurk mit 14 Bifhöfen und vielen 
Prälaten. Der Biſchof von Wien hielt die Meſſe, ein 
Kapellan des Kardinals von Gran die Anrede. Inzwi⸗ 
fen hatte fh Marimilian am Grabe feines Ba- 
ters mit dem herrlichen, über eine Million gefhägten 
Kaiferornate befleidet und ber Primas von Ungarn voll: 
zog bie Trauung, zuerft des Kaifers, ald Stellvertreters 
eines feiner Enkel, mit Anna, Diefelbe hatte bem 
Kaifer einen foftbaren Blumenftrauß überreicht und 
wurde nad) geendeter Ceremonie von ihm im folgender 
Art angeredet: „Wiewol Wir ist Euer Liebden das 
Wort gegeben, daß Ihr Unfere Gemalin fein follet, fo 
ift doch ſolches gefchehen im Namen Unferer beiden ab» 
wefenden Enkel umd in der Meinung, Euer Liebden einen 
aus ihnen zu vermälen, den Wir Euch auc Hiermit 
chelich verfprechen. Und weil mein Enfel Karl bie 
Königreihe Caftilien und Arragon, mein Enkel Ferbi- 
nand aber die Krone von Neapel zu erben und zu 
erwarten hat, fo erklären und nennen Wir hiermit 
Euer Liebden eine Königin und wollen Euch als folche 
gekrönt haben.“ Mit diefen Worten feste er ihr eine 
toftbare Krone auf das Haupt und hierauf folgte die wirt: 
liche Bermälung der Prinzeffin Maria mit dem Kron- 
prinzgen Ludwig, weldem der Titel eines Reichsvikars 
verliehen wurde, Nach Beendigung der fFeierlichleit er⸗ 
hielten noch mehr als 200 edle Jünglinge vom Kaifer 
und den Königen den Ritterfchlag, worauf die Herrſchaf⸗ 
ten fich in die Burg zum Feftmahle, nad) diefem aber auf 
ben feftlich gefchmücdten neuen Markt begaben, wofelbft 
von ſechs ritterlichen Paaren, den Markgrafen Georg 
und Cafimir von Brandenburg, dem Grafen Hanns 
von Hardeck und den Herren von Bibra, Knödrin- 
gen und Landau ein Turnier abgehalten wurde. 
Abends feierte Marimilian noch ein zweites 
Hochzeitsfeſt, jenes feines Lieblings Sigmund von 
Dietrihftein *) mit der fchönen Barbara von 
Rotal. Er und Wladislaw führten die Braut zum 
Altare und fie ſaß auch zwiſchen beiden an der Tafel, 
auf weldjer 300, Speifen in reichen, edelfteingefchmüdten 
Gold» und Silbergefhirren aufgetragen wurden und an 
welder außer Maximilian, Wladislaw, Sigmund 
und den vermälten Königsfindern, noch die Königin 
von Dänemark, die Herzoge von Baiern, Braunfchweig 
und Medlenburg, der Markgraf von Brandenburg, 31 


*) Diefer war ein Liebling Kaifers Maxrimilian, kämpfte 
mir Auszeichnung an der Seite Georgs von frreunds- 
berg gegen bie Benezianer, wurde Oberfi-Erblaid- 
munbdjdent in Kärnthen, Oberfi-Erbland-ägermeifler 
in Steiermarf, zugleich aud im den Freiherrnſtand er · 
hoben. Er ſtarb 1533 und ruht an des Kaiſers Seite 
in Wiener Neuftadt. Dietrichſtein iſt der Stifter 
bee St, Ehriftophsorben, im melden birjenigen auf- 
genommen wurden, melde fih bes Zechens und 
ers enthielten; wohl der erfie Mäffigleite- 
verein, 
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Bifchöfe, 16 Fürften und eine große Zahl von Mdeligen 
Antheil nahen. *) 

Feit auf Feſt folgte nun, bis am 29. Juli bie 
Fürften aus Wien fchieden und ſich nach der Neuftabt 
begaben, wo fie ſechs Tage zufammen verweilten und 
am 3. Auguft unter neuen innigen Freundfchaftsbeweiien 
von einander fchieben. 

Wladislam ftarb ſchon fieben Monate fpäter, 
und auch Marimilian follte den merkwürdigen Tag 
nur vier Jahre überleben und Wien nicht mehr wieders 
fehen, Zu Ende des Jahres 1518 ergriff ihm in Ober- 
Öfterreich, wohin er fi von Tirol begeben, eim Fieber, 
welhem er zu Wels am 11. Jänner 1519, im 60. 
Jahre feines Lebens, erlag. Die Leiche wurde nach Wien 
im die Stephanskirche gebracht und dafelbft durch drei 
Tage Erequien gehalten. Sodann überführte man fie nadı 
Wiener⸗Neuſtadt, wo fie dem Wunfche des Kaiſers ge 
mäß inder Georgefapelle ohne Gepränge beigefeßt wurbe. 

Zur Wiener Stadtgefhichte in den Jıhren Mari: 
miltan’s ift noch der Anmwefenheit mehrerer berühmt ge- 
wordener Männer zu erwähnen. Anfangs des 16. Jahr: 
hunderts findirte an ber Wiener Univerfität ber nach— 
malige berühmte Reformator Ulrih Zwingli und 
widmete fich hier durch einige Zeit ber Philofophie. — 
Im Jahre 1511 war Ulrih von Hutten, ber 
große Ritter-Dichter, in Wien. Nach feiner afademifchen 
Pehrzeit von einer unmwiberftehlichen Wanderluft ergrif: 
fen, die ihm durch ganz Deutfchland von Stadt zu Stadt 
trieb, die ihm nirgends ruhen und raften lieh, gelangte 
er als ein echtes Mitglied des Humaniſtenordens nad) 
Italien, dem gelobten Lande der Gelehrfamkeit und 
Dichtkunft. Bevor er die Aipen überfchritt, war der brei- 
undzwanzigjährige fahrende Ritter in Leipzig und Wit: 
tenberg, von wo er im Februar 1511 durd) Böhmen 
und Mähren nad; Wien z0g. Dies geſchah im Häglid;- 
ften Zuftande und in der äußerften Dürftigeit. In DL: 
müß wurde er durch ben gelehrten Propſt Auguftin beim 
trefflichen Bifhof Stanislaus Thurzo eingeführt. Die: 
fer, ein Berehrer des Erasmus und Förderer der auf: 
lebenden Wiffenfchaft, nahm dem irrenden Ritter des 
Humanismus gaftfreundlic, in feinem Palaſt auf und be- 
ſchenkte in beim Abfchiede mit einem Pferde nebft Reife 
geld, das bis Wien vorhielt, wozu ber Probft einen gol- 
denen Ring mit einem koſtbaren Edelfteine fügte. Hut: 
ten ſchrieb einen poetifchen Gruß an Wien bei feinem 
Eintritte in die Stabt: „daß er, nachdem er unter man: 
iherlei Gefahren ganz Deutſchland durchwandert, erft 
jetzt nach Wien fomme, möge man ihm dieſes nicht übel 
nehmen; hätte es vom ihm abgehangen, würde er gerne 
vor Allem Wien beſucht Haben. Allein das Schidfal, 
befiem Rufe er folgen müffe, Habe ihn zum Wanderer 
und Dulder beftimmt. Um fo wohler werde ihm jetzt bie 
Erholung in Wien than, wo er endlich Ruhe und gute 
Tage zu finden hoffe.“ Daß Hutten in Wien einen 
längeren Aufenthalt beabfichtigt Gabe, erhellt auch aus 


*) Noch haben fidh zwei Gemälde erhalten, welche biefes 
Bankett und die am nächſten Tage gleichfalls auf 
dem neuen Markte abgehaltenen Witterfpiele vor« 
fiellen, welche von den berühmten Rampfeahelden 
Wilhelm von Baiern und Eafimir von Branden« 
burg eröffnet wurden. Die Gemälde befinden fid 
dermal im Schloffe zu Niloloburg. 
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einer Erzählung in den Briefen dev Dunfelmänner. Hier 
erinnert ſich nämlich der Magifter Johann Crabacius 
aus Nürnberg, zur Zeit als er in Wien geweſen, fei 
einmal ein Gefell aus Mähren gelommen, von dem e# 
geheißen, er fei ein Poet, auch habe er Verſe gefchrieben, 
und über bie Verslkunſt lefen wollen und doch fei er 
weder Baccalaureus noch Magifter, überhaupt nicht 
grabuirt gewefen. Der damalige Wector, Magister 
noster Johann Hedmann aus Franlen, ein eif— 
riger Damm und Feind aller Porten, habe Einſprache 
gethan; aber ber Geſell ſei ſo anmaßend gewefen, daft 
er ſich daran nicht gelehrt habe. Nun habe der Rector 
den Studenten verboten, die Lektionen bed Poeten zu 
befuchen. Da fei der Gefell ihm auf's Zimmer geftiegen, 
habe ihm übermüthige Reden gegeben und ihn fogar 
gedutzt. Der Menſch fei daher gefommen wie ein Krieger 
mit einem Hut auf dem Kopfe und einem langen Meſſer 
an der Seite. Der Kector habe nach den Stadtknechten 
geihidt, um ihn ins Carcer führen zu laffen, aber Be— 
fannte, bie derfelbe in der Stadt gehabt, haben ſich ins 
Mittel gefchlagen. Wer kann in diefer Befchreibung den 
kriegerifchen Hutten verfennen? Ob diefe Schwierigfei- 
ten, bie ſich feiner afademifchen Thätigkeit in Wien ent» 
gegenftellten, oder was fonft feinen hiefigen Aufenthalt 
abtürzte; genug, ſchon im Spätherbft 1511 verſchwindet 
Hutten aus biefer Stadt und im Frühling bes 
nächften Jahres erfcheint er in Italien, — Im Jahre 
1516 fam Docter Johann Ed, Profanzler und Pre— 
diger zu Ingolftadt, vor der Reformation Luther's 
Freund, dann deffen heftigfter Gegner, nad) Wien und 
hielt an der Univerfität umter großem Zulaufe Contro- 
verfen ab. — Schließlich wollen wir noch einer berühmt: 
ten Perfönlichkeit Erwähnung thun, die aller Wahrfchein- 
lichkeit nad) ebenfalls damals Wien berührt hatte, es ift 
dieß ber unfterbliche Meifterfänger Hanns Sad 8. Er 
war in Innsbrud, Salzburg, Wels auf der Wander- 
fhaft, bevor er ſich in Nürnberg fehhaft machte. In 
Innsbrud wurde er Mitglied der Schützengeſellſchaft 
und in Salzburg dichtete er die erften Bar's (Strophen). 

Ein Ereigniß, welches viel zu reden gab, war die 
geheimnigvolle Ermordung des berühmten gefrönten 
lateinifchen Dichters Paul Amalteo, die in Wien am 
1. Februar 1517 eben erfolgte, als er ein Heldengedicht 
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auf den Kaifer Marimilian ebirte. Der Minorite 
Amalteo hatte 1496 im feiner Geburtöftadt Porbe- 
none eine Schule der fchönen Wiffenfchaften errichtet, 
und war ber Erfte, der die Deutjchen mit der ſchönen 
Literatur der Alten befannt machte. Er lebte längere 
Zeit in Wien und der 47jährige Mann mochte unter 
feinen Pandeleuten ziemlich, viel Neider feines Ruhmes 
gezählt haben. 

Eine andere fchredenerregende Begebenheit wollen 
wir mit den treuherzigen Worten der Chronik erzählen : 
„Anno 1518 war im Sommer den 7. Juni eine grauß⸗ 
liche Sonnen-Finfterniß, welde ben Untergang der 
irdifchen Reichs-Sonne, nämlih Kaiſers Marimilian 
Tod, vorhergefaget. Dieß leidige Vorzeichen ward bes 
ftättiget durch eine unvermuthete Feuersbrunſt in Wien, 
da faft die gantze ſchöne Singer» Straße in Aſche 
gelegt worden, deren Urfache aber Niemand ausforfchen 
können. Ermelte Finfternig hat Georgius Tanftetter, 
ein Wienerifcher Mathematikus, ſechs Jahre vorher: 
gefaget und aus derfelben ben Todt des Kayſers verfün- 
det. Es fchiene Kayfer Maximilian müſſe ſolches zu 
Ohren gelommen feyn, weil er faft um die Zeit biefes 
Jahres ihm einen Leichen-Sarck verfertigen laſſen, den 
er ſtets mit ſich geführet.“ 

Mit Marimilian’s I. Tode aber bricht eine 
neue Zeit an. Ebenfo wie ein neuer Zweig des 
Herrfcherhaufes, die fpanifchen Habsburger, zur Herr- 
ſchaft gelangte, fo fchlieft durch durchgreifenden Um: 
ſchwung aud die Gefcichte ab. Mit der Entbedung 
Amerika’s, der Erfindung oder, beffer gefagt, allgemeinen 
Berwendung des Schießpulvers, der Verbreitung ber 
Buchdruderfunft und jener gewaltigen Periode, welche 
wir unter bem Namen Reformation begreifen, war eine 
ducchgreifende Aenderung in Regierung und Verwaltung, 
in flaatlicher und flädtifcher Sitte verbunden. Das 
Mittelalter, an deffen Scheide Marimilian als 
„legter Ritter“ fteht, fchließt ab, die neuere Zeit be- 
ginnt. Es fol alfo auch hier in der Stabtgefdichte 
Wiens ein Abfchnitt gemacht und nachgeholt werden, 
was in ber abgelaufenen Periode für diefe Stabt an 
Merkwürdigkeiten des inneren Lebens, der Bürger: und 
Sittengefchichte, der gefeglichen, wiffenfchaftlichen und 
fünftlerifchen Entwidlung zu bemerken ift. 


Eutwiclung der Stadt 


unter den erften Habsburgern von 1283—1519. 


Es ift bereits im Verlaufe diefes Werkes erwähnt 
worden, daß die Stadt Wien bereits durch die unter 
Dttofar II. von Böhmen zwifchen 1162 und 1275 
vorgenommene Erweiterung der Stadt im Ganzen jenen 
Umfang erreichte, welchen fie bis zu der in jüngfter 
Zeit erfolgten Abänderung der Feſtungswerke beide 
halten hat. Defien ungeachtet aber war ihre Phyfiog- 
nomie eine ron ber heutigen vollftändig und im allen 
Theilen verfchiedene; Befeſtigung, Häufer und öffentliche 
Bauten trugen einen von dem heutigem grundver— 


fchiedenen Charakter, welche um fo klarer gemacht 
werden kann, als wir num fchon in eine Periode treten, 
in, welcher ſich glüdlicherweife einige Abbildungen er—⸗ 
halten haben, 


Als eine der wichtigften derfelben, melde zugleich 


einen Weberblic der Geftalt der Stadt und ber in und 
um bdiefelbe gelegenen Rirchen und öffentlichen Gebäude 
gibt, ift ein Plan aus dem Anfange des 15. Yahı- 
hunderts, welchen wir im getreuer verfleinerter Abbildung 
beigeben. Derfelde führt im rother Farbe die Aufſchrift 


Entwidiung der Stadt unter den erften Habsburgern v. 12831519. 


Ba; ifi die Statt Wienn 


und auch ohne diefe Anzeige würde unſere 
Baterftadt kennbar und die Abbildung eine 
ber intereffanteften Reliquien vergangener 
Zeiten fein. Auch die einzelnen Gebäude 
find auf dem Plane befchrieben, was wir 
in unferer Copie wegen befchränften Rau: 
mes durch Nummern erfegen, deren Wort- 
laut nad; dem Driginal aber bier folgen 
laflen. 

1. Bas ifl dy purk. — 
2. zw den mynn Brüdern. 
(Minoriten). — 3. pw den 
auguftiner. — 4. zw Sant 





a 5 
—— 











claren. — 5. m Sant michaell. 

— 6. zw Sant Sohanne. — 7. 
dy Himelportt. — 8, jw Sant N 
Steffan. — 9. deugſch (deutſches a 
Ordenshaus). — 10. der durch die innere Stadt flie- 

Bende Alsbach, auf dem Plane unbefchrieben. 11. Sant 
nicolas. — 12. Sant Ieronimus. — 13. Sant Vörg. 
— 14. zw Sant peter. — 15. 3m den weissen brü- 
dern. — 16. zw Sant pangrah. — 17. zw den 
Schotten. — 18. zw Sant otten und Haymann. 
(Rathhausfapelle). — 14. zw unser liebe Frame. — 
20. zw Sant Ruppredt. — 21. zw Sant Farentzn. — 
22. Sant Jacob. — 23. Day ift die Hochſchal (Hohe 
Schule). — 24, prediger (Dominikaner). — 25. Stuben 
tor. — 26. zm rotten turn. — 27. Sald turn. — 
28. mwirder- (Werder«) tor. — 29. Schotten tor. — 
30. widmer tor — 31. Kerntner tor. — 32. Stuben: . 
tenfpital zu St. Sebaftian, auf dem Plane unbefchrieben. 
— 33. 3m Sant niclas. — 34. onnsr frawen clofter. 
— 35. m Sant Johanns. — 36. jw Sant marie 
magdalen. — 37. zum Spital (Bürgerfpital vor dem 
Kärnthnerthore.) — 38. Sant Tolman. — 39. Sant 
mertein (Dartin.) — 40. Sant tibolt. — 41. pw hei- 
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lige geift. — 42. Sant Anthoni. — 43, Paradenf. 
— 44. Bunam. 

Die meiften diefer Gebäude find bereits zur Zeit 
ihrer Gründung oder bei merfwürbigen Borfällen er— 
wöhnt worden, andere, namentlich die bei der Stadt- 
mauer beftchenden Thürme, werben in dem Nadhfolgen- 
den befprochen werben. Es erübrigt aljo nur von einem 
Objecte des Planes noch befonders Erwähnung zu thun, 
nämlich von bem unter 10 bezeichneten Alferbache. Es 
ift eine der intereffanteften Aufklärungen, welche biefer 
Plan über das mittelalterlice Wien gibt, daf er ben 
Lauf des Alferbaches im Innern der Stadt genau vers 
folgen läßt. Im früherer Zeit nämlich nahm biefer mit 
weit mehr Waſſer als hentzutage verfehene Bach ſei— 
nen Lauf geradeaus auf die Stadt zu, floß oberhalb 
des Schottenkloſters in dieſelbe ein, und bis gegen bie 
Herrengaffe, wo er beim Straucdgäfichen umbog und 
durch den tiefen Graben, bis zum 15. Jahrhundert ein 
wirkliches Flußbett, ber Donau zuftrömte, Es wirb der 
Alſerbach in der Stadt fogar wiederholt im Urkunden 
erwähnt, fo namentlich im Stiftungäbriefe der Univerfi« 
tät und bei mehreren Häuſern der Herrngaſſe. Die 
Hochſchule follte nämlich nach der erften Abficht in der 
Gegend der Minoriten liegen und alle Häufer umfaſſen, 
welche fi „vor der Hoch⸗ ober Herrngaſſe bis am ben 
Alsbach (rivulum Ales) erfireden.* Schon Hormayr 
fiel, den heutigen Lauf des Alsbaches im Auge, der große 
Raum auf, welchen bad Gebiet der Univerfität gehabt 
Gaben müßte, und er hält es eben für eine Bezeichnung 
der Weltgegend. Die alte Zeit nahm es aber mit folchen 
Angaben gar genau und durch unfern Plan ift darge 
than, daß der Alferbad) in der That, da er in ber Innern 
Stadt floß, eine fehr taugliche Grenzbeftimmung abgab, 

Die Stadt war mit einer Dauer umgeben, oben 
mit Binnen gekrönt, welcher bei den Thoren und fonft 
in den Zwifchenräumen ftarfe Thürme Schu gaben, 
Unfer Plan läßt 25 folche Thürme bemerken, aus ben 
Stadtaften aber find nur 20 dergleichen aufzuführen. 
Diefelben waren, wenn bei ber Burg begonnen und bie 
Stadt nad; Rechts umwandert wird: 

1. Der Widmerthurm, fo genannt von bem 
Wibmerthore, welchem er zum Schuge diente und das 
felbft wieber feinen Namen vor dem altbeutfchen Worte 
Mid, d. i. Holz hatte, weil in ber Nähe der Holzmarkt 
beftand. Das Thor führte an der Stelle aus der Stadt, 
wo heutzutage der Durdigang unter bem Ritterfaale ift. 
2. Der SchottentHurm, über dem Schottenthore, ein 
riefiger Thurm, deſſen legte Heberrefte erft im diefem 
Jahrhunderte verfchwanden, als das über dem Thore 
befindliche Haus *) weggeräumt wurbe. In ben Grund⸗ 
mauern beffelben wollte man durch bie Feſtigleit und 
eigenthümliche Conſtruction des Baues Ueberrefte ber 
einftigen römifchen Befeſtigung entdecken. 3. Der Juden⸗ 
thurm und 4. der Thurm im Elend, beide ſpäter 
zum Arſenale verbaut. Der erſtere gemahnt durch ſeinen 
Namen an bie Stelle, an welcher ſich zur Zeit ber 
Babenberger die Tuben häufig anflebelten, ohne daß 
darum damals ſchon an ein Ghetto gedacht werben barf; 
ber Name bes „Elenbe* wird von einigen als Anlänb, 





*) Im Jahre 1837 abgetragen, gehörte dem Frotomebi- 
ens Eduard Buldener von Lobes, 
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Ausladpfag der Schiffe erffärt, beffer aber von der alt» 
beutfchen Bezeichnung Elend für Fremd erflärt, im 
welcher Weife biefe Bezeichnung auch anderwärts, 3. B. 
in Augsburg, vorfommt. Erwähnen müſſen wir noch, 
daß e8 in Wien auch ein Vürgergefchlecht, die Elend, 
gab, Der Sage nad) wurde basfelbe von einem armen 
Waiſenknaben Heinricd; gegründet, der hier gaftliche 
Unterkunft fand und den Namen Elenb annahm. Ein 
alter vermöglicher Wienerbürger, Namens Ulrich Sume- 
voll, nahm ihm zu fich ins Haus und übergab ihm, feiner 
Gottesfurcht und des fittigen Betragens willen, bei zu- 
nehmender Altersſchwäche nicht nur fein Wechſelgeſchäft 
und ein Haus in der Rofenfuden (heutige Roſengaſſe 
bei der Teinfaltftraße), fondern auch feine einzige tugend- 
bafte Tochter Gertrude zur Hautfrau. Als fpäter der 
brave Vater Barb, machten die Sinder eine fromme 
Stiftung: „Berfchaffen ze einer ewigen Meffe, die man 
davon alle Tage haben foll, dat fand Stephan zu Wien 
auf der hriligen drehen Chünige Altar alfo daz man 
bamit alle Tage warten fo der Elenden eich die man 
mit des Chrigler Zech beftat. Gegeben zu Wien 1348 
am fanct Cholmans tag.“ 

Bon den vorerwähnten drei Thoren geben wir 
noch eine gleichzeitige Abbildung, welche zugleich einen 
Anblid der vor dem Schottenthore geftandenen Vorftadt 
bietet. 

5. Der Haunoldsthurm. Sein Name ftammt 
wahrfcheinlich von feinem Grbauer (etwa der 1348 
lebende Yubenrichter Haumold der Schuechler) her, 
gleichfalls ins Arfenal verbaut. 6. Der Drathgang- 
thurm und 7. der Thurm aufder Goldfdymiedt, 
waren nahe aneinander zur Vertheidigung der hier gegen 
die Roßau weniger ftarten Mauer gelegen. Der erfte 
hatte feinen Namen von einem darin befindlichen Drath- 
zuge, ber legtere gemahnt an bie ältefte Stätte ber 
Wiener Goldſchmiede, welche hier nach dem Plane aus 
dem 12. Jahrhunderte (vergleiche Seite 52 diefes 
Werkes) ihren Sit hatten. — 8. Der Werderthurm 
neben dem Werderthore, welches in bie Fiſchervorſtadt 
des oberen Werdes (heutige Roßau) führte, beiläufig 
an der Stelle des fpäteren Neuthores, — 9. Der 
Salzthurm an ber Stelle des Röhrbrunnens am 
Fiſchmarlte. Diefes Thor ift darum intereffant, daß bie 
Sage basfelbe ſchon zur Zeit der Babenberger entftehen 
ließ, wie auch in der That wahrfcheinlic, und basfelbe 
mit dem Namen Richardéthor belegte, indem es von 
bem Löfegelbe bes gefangenen Königs von England er» 
baut worben fei. Zum Beweiſe follten zwei alte Stein- 
ftatuen am demſelben dienen, deren eine Herzog Leopold, 
die andere König Richard vorgeftellt Hätten. Es ift dieß 
aber eine Fabel, welche ſich ſchon aus der bei Fuhrmann 
enthaltenen Abbildung widerlegt, indem bie Statuen 
Scikdträger vorftellten, welche ſich durch ben Helm mit 
dem Pfauenfcjweife, das Parteizeichen der Habsburger, 
deutlich, aus fpäterer Zeit barftellen. Auch die weiter 
unten gegebene Abbildung diefes Thurmes zrigt diefe Fi— 
guren im Kleinen, — 10. Der Thurm beim Fifher- 
thor, 11. Der Betreinstgurm, beim Polizeihauſe, 
12. Der Würfelthurm, am die gleichnamige alte 
Wiener Familie gemahnend, er ſtand vor dem Gaminger: 
bofe (Kagenfteig); 13. der Bahthurm, dort, wo 
heute die Gaſſe am Bergel herabführt, Er hatte feinen 
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Namen von dem Fachen, Vächen, d. h. Abaichen oder 
Bifiren der Fäſſer, welches in biefem Thurme borges 
nommen wurde, wozu der „Vachbrunnen“ das nöthige 
Waſſer gab. 

14. der rothe Thurm. Diefer vielgenannte 
Thurm hatte vom feiner Farbe, mit der er urfprünglich 
überkleidet war, ben Namen, Der Thurm felbfl, ein 
fünf Stodwerle Hohes Gebäude, wurde fon im 15. 
Yahrhunderte wieder abgetragen; ber Name aber verblich 

“ dem danebenftehenden Thore am Ausgange der Biſchof⸗ 
gaſſe, welches mehrmals umgebaut wurde. Ein völliger 
Neudau entftand 1511, wo man dad Thor mit fleiner- 
nen Statuen und Wappen ſchmückte. Die größte Mert- 
würbigfeit des Thores aber war die unter demfelben 
aufgehangene Spedfeite. Unter den Bogen Hing 
nämlich eine anfang wirkliche, fpäter aus Holz nachge⸗ 
machte Spedfeite, unter weldjer nachfolgende Berfe 
ftanden: 


„Welche Frau ihren Mann offt raufft und fchlagt 
Und ihn mit folder kalten Laugen zwagt (wäſcht) 
Ber fol den Pachen *, laſſen henken, 

Ihr iſt ein anderer Kirchtag zu [chenken. 

Welder kommt zu diefer Borten, 

Den rath ich in getreuen Worten, 

Daß er halt Fried’ in der Stadt 

Oder er macht ihm ſelbſt Unrath, 

Daß ihn zwren Knechte zum Richter meifen 

Und ſchlagen ihn in Stock und Eifen.* 


Die Erklärung diefes fonderbaren Stabtwahr- 
zeichens geht ins hohe Altertum zurüd und dürfte am 
einfachften in einem dazumal nicht felten vorlommenden 
friegerifchen Wie zu deuten fein, wo man einem bie 
Stadt berennenden Feinde ein Schwein von der Mauer 
zeigte mit den höniſchen Zurufe, er möge e8 holen, Eine 
Lende deöfelben wurde dann zum Andenken an bem 
Stadtthore aufgehangen und es Imüpfte ſich daran, ba 
bie Erinnerung an den Anlaß bald vergeffen war, ber 
Boltswig, welcher in ähnlicher Weife mehrfach vor- 
kommt. Auch im bdeutfchen Ordenshaufe zu Nürnberg 
hing eine ſolche Spedfeite, über welche Hanns Sachs ein 
befonderes Faſinachtsſpiel „Bon dem Bauern, der ben 
Pachen Holt,* dichtete, ebenfo fommt eine ähnliche Sitte 
in England zu Widjnore und Dunmomwe vor und beim 
legteru Kloſter hatten and; Geiftliche das Recht, die Sped- 
feite zu Holen, wenn fie ein Jahr nach der Einkleidung 
verfichern lonnten, daß fie ihr Schritt nicht reue. Bon 
der Wiener Spedfeite insbefondere aber erzählt die Sage 
ein luſtiges Mährlein, weiches fogleic nad) Aufzählung 
der Stabtthürme folgen ſoll. 

16. Der Hafnerthurm vor dem Hafnerfteige, 
fpäter kommt derfelbe unter dem Namen Krottenthurm 
vor. — 17. Der Angelpedentburm, fpäter Straßer⸗ 
thurm, beide Namen von den Pädhtern jo genannt, lag 
gegen das Auminkel zu. — 18. Der Bibertdurm, 
welcher feinen Namen bis vor Kurzem im ber gleich 
namigen Baftei und feine Grundmauern noch jetzt in den 
wuchtigen Mauern des ärariſchen Magazines im Au- 
winkel erhalten hat. — 19. Der Stubenthurm, 
einer der ftärkften Stadtthürme neben bem gleichnamigen 


*) Bade, altdenifh für Schwein und Schweinlende. 
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Thore. — 20. Der Kärnthnertgurm, ber ftärffte 
aller Stadtthürme und mit feinen Gelaffen unter ber Erde 
zu Gefängniffen dienend, wie bereits erwähnt wurde. 


Die wunderliche Mähr von der Speckſeite. 


Am Abend des heiligen Märten (11. November) 
eines gnadenreichen Weinjahres Tiefen es fich mehrere 
Bürger Wiens und junge Gefellen in den Schenfen und 
Kellern wohl fein, weil feit Alters dieſer Feſtabend ab- 
fonderlich fröglic, begangen und harmlofem Scherze ge- 
widmet zu werben pflegte. Erſtlich ſchon darum, weil es 
aud) an andern Abenden in den benannten Lokalen bes 
lebensfrohen Wien luſtig und fröhlich herzugehen pflegte, 
heute aber abfonderlich, weil der Märtenstag nad ur- 
alter, noch heute beftehender Meinung, zuerft Gevatter- 
fchaft bei dem eingefelterten Mofte fteht und ihm ben 
Namen: junger Wein oder Heuriger, beilegt. Weil num 
zu jener Zeit die Weinberge faft ganz Wien von der 
Donau bis wieder zur Donau umgaben und, wie aus 
alten Planen erfihtlic, hart bis an bie Stadtmauern 
hinanreichten, fo gab es ſelbſt in der Stadt Hauer oder 
Weinbauer; Weinpreffen fnarrten und ächzten auf den 
belebteften Plägen berfelben und bie Freuden der fröh- 
lichen Weinlefe, welche bei den Wienern jegt zu ben exo⸗ 
tifchen Bergnägungen gehören, waren damals faft mitten 
in ber Stabt zu finden und zu genießen, weßwegen auch 
alljährlich um Michaelis ein gar ftattlicher Markt mit 
Butten, Bodungen, Reifen und anderem Lefegeräthe auf 
dem Michaelsplatze abgehalten wurde *). 

Der Sanct Märtenstag aber ſetzte, wie gejagt, 
dem Werke dadurch feine Krone auf, daß mit feinem 
Anbruche der fröhliche Genuß den mühevollen Gewinn 
bes edlen Produktes lohnte und von bdiefem Tage bis 
gegen Weihnacht, der geheiligten Zeit, ſah man in allen 
Gaſſen der Vorftädte und Dörfer um bie Stadt, ja in 
biefer ſelbſt, Büſche von Tannenreifern ausgeftedt, 
als Zeichen von Leutgebern ober Hausfchenten, welche 
nad) befannter Licenz, ihr eigenes Baugut für Sitz⸗ 
und Stehgäfte ausſchenkten; letztere zumeift aus Nach⸗ 
barn und Befreundeten des Leutgebers beftehend. Nach 
ber vorgefchriebenen feftgefeßten Schanfrift von vier- 
zehn Tagen wurde wieder ein anderer Nachbar Leutgeber 
und die vorigen gingen bei ihm zu Gafte und fo wechſel⸗ 
ten, wie nod) heut zu Tage auf dem Lande, die Rollen 
fort und fort, fo daß eim großer Theil des Produktes 
billiger Weife von Ienen fonfumirt wurde, die es hervor« 
gebracht hatten, und daß mit denfelben nicht nur aus 
erfter Hand, fondern auch gleihjam an Ort und Stelle 
ber Gewinnung ein nicht unerfprießlicher Binnenhandel 
getrieben wurde. Aber aud) die Konſumenten zweiter 
Hand fanden bei diefer Gelegenheit reichliche Nahrung 


*) So z. B. leſen wir in alten Krafauer-Ralendern noch 
unter dem angeführten öſterreichiſchen Weinſorten: 
Gumpendorfer, Hundsthurmer, Nilolsdorfer, Erdber- 
ger, St. Marger u. ſ. w. In den Todtenliften alter 
Wiener- Zeitungen fommen häufig Hauer in den Bor- 
Hädten vor. Das nachmalige kaiſerliche Spital bei 
ber Minoritenlire im der Stadt hieß urfprünglich 
das Hauerſpital und Kaifer Ferdinand III, erlieh 
1660 eine Verordnung, daß die häuflgen Weintreber- 
Salem in der Stadt baldigft weggeſchafft werden 
olten, 
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und, wie gefagt, öffentliche Schenten fund Keller waren | und lautefte unter ihnen, war Hanns Angerfel- 
zu diefer Zeit voll von fröhlichen und lärmenden Gäften. | der benamfet. Pegterer führte auch den Beinamen „der 
Solcher Keller aber, wovon ſich mehrere mit ihren) Tafchler,* da er das zu jener Zeit häufige fo- 
alten Benennungen und Eigenthümlichfeiten bis auf den | genannte Tafchnergewerbe (Berf rtigung von Taſchen, 
heutigen Tag erhalten haben, gab es damals noch bei! Felleiſen, Mantel» und Bettfäden, fogenannten Ranzen, 
weiten mehr. Wie 
nod) in unfern Tagen 
war aber aud) da- 
mals ſchon der Pre- 
diger- (Dominifa- 
ner⸗) Keller in ber 
Wollgeile, einer der 
beliebteften und be- 
fuchteften, wofelbft 
nicht nur ein Stroh⸗ 
bündel am grünen 
Reiferbufce anzeigte, 
daß hier mebft dem 
Heurigen aud) ältere 
Weine, vorzüglich 
„Üertiger* (vom vo⸗ 
rigen Jahre) zu haben 
fei, ſondern wo aud) 
allerlei nahrhafte, die 
Trinfluft ſtimulirende 
Eßwaaren zu finden 
waren, als z. B. 
Würfte aller Gat- 
tung, Käfe, Raud- 
fleifh, Sped u. dgl. 
Bon Weden, reichen 
Semmeln, Scwarz- 
brot, Salzfleden und 
aud) feinen Kringeln 
waren ganze Pyra- 
miden aufgefchichtet ; 
kurz nichts fehlte, um 
Kehle und Gaumen 
der ehrfamen behäbi- 
gen Bürger zu er- 
quiden. Für Herz 
und Geift forgten in- 
zwifchen befonnene 
und friedliche Ger 
ſpräche über Stadt- 
neuigfeiten und auch 
wohl zahme politifche 
Diskuffionen. Mit- 
unter erheiterten die 
fröhlichften Scherze 
das Zechgelage. 

In ähnlicher 
Stimmung faßen am 
heutigen Tage drei 
ſchlichte Bürgers- 
männer, lang angefeffene, zufanmengewohnte Stanıms | Heinen Koffern und ähnlichem Ledergeräthe) betrieb, wo» 
gäfte vor einem Klapptiſche im befagten Keller, jeder /von felbft das im neuerer Zeit verfchwundene Taſchner— 
fein Krüglein Heurigen, Brot und Selchwurſt, letstere | gäfchen (heutige Mariengaife) feinen Namen erhalten 
reichlich mit Knoblauch gefpidt, vor fid. Einer davon | hatte. Im gewöhnlichen Leben war nun der Täfchler ein 
bieg Konrad Ruempler, ein mwohlhabender Yeb- |gar ehrſamer und fittiger Gefelle, Ueberfluß an Muth 
fuchler, der zweite Sebaftian Kraus, feines Zei- konnte ihm Niemand vorwerfen; war ihm aber der 
chens Nadlermeifter, der dritte, und zwar der fedjte| Wein, wie heute, etwas im den Kopf geftiegen und hatte 
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der Rebenfaft gleichfam feine geiftigen Gelenke einge: 
ölet, fo entwidelte fid, bei ipm, wie man das häufig bei 
fonft fo fanften Naturen trifft, eine eigene Springkrafı 
und Scjlagfertigleit des Geiftes und des Körpers. Vor— 
nehulid) breitete bei ſolchem Anlaſſe der Geift des Wi— 
derſpruchs feine rauſchenden Fittige über ihn und leicht 
vermaß er ſich im aufgeregten Zuftande Dinge zu unter: 
nehmen und auszuführen, vor deren bloßer Borftellung 
er im gewöhnlichen Zuftande zurüdgebebt fein würde. 
Alſo mußte es ficd denn, zu wenigem Bortheile feines 
Nachruhmes, auch heute fügen, 

Bei dem zweiten Krüglein ſchon, vollends bei dem 
dritten des diehjährigen heurigen Gewächſes ſchwoll dem 
Täſchler der Kamm gewaltig, er mifchte ſich ungefchent 
in die Welthändel, hieb die Feinde des Reiches auf feinem 
gejchweiften Lehnſtuhle grauſamlich in die Panne, krit- 
telte an den Operationen der Staatslenker, meinte, er 
wolle die Dinge befjer angreifen und dergleichen mehr. 

Anfangs hörten ihm feine Genofjen mit vieler 
Salbung zu, wie es nod) heute zu gejchehen pflegt, wenn 
fid) der gemeine Wann unter feines Gleichen mit poli- 
tiſchen Kenntniffen breit zu machen beginnt. Als der 
Taſchler aber immer mehr in die Hige am, und Regi— 
ment und Stadt meifterte, konnte ed Herr Konrad 
Ruempler, der fid) ein wenig in der Welt umgejehen 
und als Lebküchler in der freien Reichsſtadt Nürnberg 
durd) einige Zeit geavbeitet hatte, micht länger ruhig mit 
anhören und er fagte jpöttifcher Weife zu ihm: er folle 
das Räjonniven einmal bleiven laſſen und ehe er fid) jo 
bigig um der Welt Regiment befümmere, lieber dazu 
fehen, wie er das feines Haufes übertommen möge. 
Solch fpigige Rede aber hie dem Täſchler bei feiner 
ſchwachen Seite paden, indem von ihm lange gemunfelt 
wurde, da feine Hausehre, Frau Walburga, ihn 
vorlängft unter ſich gebradıt und an ganz andern Ban: 
den und Seilen halte und lenfe, ald welche der heidnifche 
Liebesgott gezwirnt und gedreht hatte. 

Da nun die Chirurgen alter und nenerer Zeit ſo— 
wohl als die Erfahrung lehren, daf die Berührung eines 
wunden Fleckes am meiſten ſchmerzt, fo fuhr der Täſch— 
ler in feinem Weinmuthe über ſolch unnützes Gerede, 
wie er ed nannte, gar heftig auf, und als er noch oben- 
drein auf den Mienen feiner Genoflen ein gar boshaftes 
Lächeln über feinen Zorn bemerkte, vermag er ſich hoch 
und theuer, er fei augeublicklich bereit, ihnen jeden Be— 
weis von dem Ungrunde ber ärgerlichen Sage zu geben 
und fie möchten fid) nur glei; zu diefem Zwecke mit ihm 
nad) Haufe verfügen. Mittlerweile hatte ſich der Keller— 
meifter dem Tiſchchen genähert, woran die luftige Geſell— 
ſchaft ſaß; er mifchte ſich nad, alter Gewohnheit diefer 
Autoritäten franf und frei in ihr Gefpräd, und fagte, 
fein grauplüfchenes Kappchen ein wenig rüdend: „Wenn 
dem alfo ift, wie der Herr jagt, jo fann der Herr gleich 
ben beften Beweis liefern und damit gleich den übel lä— 
dirten Peumund unferer Ehemänner wieder herftellen.* 
„Womit und wodurch?“ polterte der Täſchler 
heraus.“ . 

„Ei, da hole der Herr firads die Spedjeite vom 
rothen Thurme herab, die zu unſerer Unehre ſchon lange 
genug oben hängt.“ 

Die andern Säfte ftimmten lärmend und ſchaden— 
froh dieſem Vorſchlage bei; eine von Herrn Gebaftian 
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Kraus vorgefclagene Wette erhöhte noch den, trunk: 
jeligen Muth des Täfchlers ; mit kühner Entſchloſſenheit, 
eines beſſern Ausgangs würdig, bradı er alljogleich auf 
und die ganze Kellergefelfchaft folgte als Zeuge der zu 
unternehmenden Heldenthat, 

Unterwegs gefellten ſich noch mehrere müßige 
Volkshaufen zu dem lärmenden Zuge und es ging dem 
nahen Rothenthurm zu, von deſſen Wölbung bie ver- 
hängnifvolle Spedjeite herabwinkte und drohte. 

Gar lieblich lodte den Täfchler in Geſtalt ber 
Schwarie die zu erwartende unſterbliche Ehre des Wett- 
preifes; triumphivenden Blides fah er die Steigleiter 
fid) erheben und mannhaft, unerfhüttert wollte ex bie 
erfte Sproße beitreten. Da — zögert er, zieht den Fuß 
zurüd und will fid) feines Oderkleides entledigen. Herr 
Sebajtian Kraus nähert fid) nun und begehrt Aufklä- 
rung, warum er feinen Rod ausziehen wolle, was die 
Unternehmung unliebfam verzögere. Auch Andere äußer- 
ten fid) in ähnlicher Weife. 

„Scafstöpfe!* fuhr fie der Täſchler zornig an. 
„Slaubt Ihr, ich fol meine neue Joppe befhmugen 
und wid; darnach von meinem Weibe turbiven und 
drillen laſſen ?* 

Ungeheures Gelächter erhob ſich bei diefen unbe» 
dachten Worten in der ganzen Berfammlung. Der arme 
Täfchler aber, feine voreilige Zunge verwänfchend, 308 
den Fuß beſchämt zurüd und ftand da wie ein begofjener 
Pudel, vom Spotte der Geſellſchaft umzifcht. Plöglid) 
aber zog er feine Jade wieder an und ſchlich ſich mit ge— 
jenkten Ohren ftill und gedudt davon. Der lärmende 
Haufe aber begleitete ihn mit Spott und Stachelreden 
bis in feine Wohnung im Tafchnergäßchen, wo ihn Frau 
Walburga, durch dienftfertige Nachbarn bereits von dem 
ganzen Hergange unterrichtet, mag fehlecht empfangen und 
übel traktirt haben, denn nicht nur begehrte er nimmer 
wieber einen Verſuch zur Gewinnung dev Spechſchwarte 
zu machen, fondern in der folge blieb auch fein Pläg- 
chen im Dominitanerkeller leer und feine Genofjen 
mußten fid) um einen neuen Tiſchgefährten umſehen. 


Betrachten wir nun bie hervorragenden Bauwerke 
der Stadt felbft, jo muß vor Allem des Herrfcher- 
fitges gedacht werden, der Burg von Wien. Ihre Er- 
bauung durch Herzog Leopold den lorreichen ift bes 
veitd erzählt worden und auch fpäter fand biefelbe, innig 
mit den Scidjalen der Stadt verknüpft, häufig Er» 
wähnung. Es erübrigt demnach nur eine kurze Darftel- 
{ung zu geben, wie die Burg im bier behandelten Zeit- 
raume ſich zeigte und zu diefem Behufe geben wir eine 
treffliche, nad) genauer Aufnahme gezeichnete Anficht 
derfelben im 15. Jahrhunderte bei *). 

Die Wiener Burg zeigt ſich als ein mächtiges, im 
den Haupttraften drei Stodwerle hohes Gebüubeniered 





* Burgkauptmann von Montoyer verfahte diefe Auf- 
nahıne der Burg and alten Plänen und Meffungen, 
welche in verſchiedenen Zeiten bei Umbauten und 
neuen arg is gemacht wurden, veröffentlicdhte 
diefelben im 6. Bande der Mittheilungen des Wiener 
Alterthumevereines, wozu Dr. Th, v. Karajan einen 
trefflidyen Tert lieferte, 
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mit gewaltigen Thürmen an den Eden. Diefe ragten 
noch um drei Stodmwerle höher auf, waren mit Sturnt: 
aalferien und hohen Satteldächern verfehen, ein Meinerer 
Thurm zum Schute des Hanpteingangs erhob fich über- 
dieß über dem Thote, welches noch heute in ben Schweis 
zerhof führt, deſſen Viereck jet mod; die Geftalt bes 
alten Purghofes beibehalten hat, während die Aufenfeite 
durch Zubauten, Abbrechung der Thürme und Umge— 
flaltungen faft durchwegs verändert ift und nur mod; die 
Fronte im Hofe der fogenannten Sommerreitfchule an 
bas einftige Ausfchen bes einftigen SHerzogefiges ge- 
mahnt. Von den vier Edthürmen hieß jener, welcher 
genen St. Michael zu lag, der auf umferer Abbildung 
am meiften vortretenbe, der „neue Thurm*, jener uns 
mittelbar am Widmer-Stadtthore gelegene, anfangs der 
„große Thurm,* fpäter ber „Rudolphsthurm“, jener 
nächſt der Burgfapelle der „Yungfrauentfurm*. und 
jener gegen die jegige Stallburg zu, auf unferer Ab— 
bildung der Thurm, welcher die linfe Seite flanfirt, der 
„Schneiderthurm*. Zierliche Erker, Fenſtergeſimſe und 
ſchlanke Dachgiebel gaben dem überaus feiten Gebäube, 
welches felbft zur Zeit, wo fchon Feuerſchlünde donner: 
ten, Belagerungen ouszuhalten vermochte, wie unfer 
früheres Rapitel gezeigt hat, einen gefälligen Eindrud, 
Gräben und AZugbrüden aber trugen zum Schute bei, 
von welchen erfterem noch heute die jet mit Raſen ver- 
kleidete Vertiefung neben dem Schweizerhofthore ein 
Ueberreft it. Im Innern barg das Schloß eine Maffe 
wohnlicher Räume. Wie beträchtlich diefelben geweſen, 
ergibt fi) aus der 1458 erfolgten Bertheilung ber 
Wohnräume unter Kaifer Friedrich und die beiden Her— 
zoge Albrecht und Sigmund. Der Kaifer erhielt: „den 
Traft gegen Sankt Michael von oben bis unten fammt 
den zwei Thürmen, die Küche an dem Thurme gegen 
St. Michael und die darüber liegende Altane, das Zim— 
mer oben an der Kapelle mit ber anftoffenden Stube, 
die große Kammer mit zwei Stuben, darin man den 
Ofen Heizt, dem Keller unter diefem Zimmer.“ Den 
Herzogen wurde zugefprochen: „Der Traft neben bem 
Midmerthor mit den zwei Thürmen, die Zimmer 
ober ber Kapelle, der große Seller, zwei Küchen, die 
aroße Gefindeftube fammt Zimmer und Kammer dabei. 
Die Zimmer ober dem Tanzhaufe bis and Dad, die 
Gemächer im Thurm beim Midmerthor und die Küche 
daſelbſt“ follten Albrecht, dagegen die Gemächer „unter: 
halb des Tanzhaufes, fammt Gewölbe daneben, bie 
Küche am Burgthor und das Zimmer am Zwinger“ 
Sigmunden allein zugehören, Gemeinfchaftlic für alle 
drei wurden beftimmt: „bie Kapelle mit den zwei Sag: 
rern (Safrifteien), das große Tanzhaus, welches am 
obern Sagrer beginnt und ununterbrochen bis zum Wib- 
merthor reicht, der obere und untere Speifefaal, ber 
Brunnen und der Garten ſammt der Badftube*. 

Unter den weiteren Gebäuden der inneren Stadt 
gebührt dem altehrwiürdigen Münfter von Sankt Ste: 
phan ber erfte Platz. Schon ift deſſen in Wiens Kin— 
dertage zurüdreichender Urfprung, fo wie der von Ru: 
bolph dem Stifter begonnene, "von deſſen Nachfolgern 
eifrig betriebene Neubau erwähnt worden. Ein einfacher 
Meifter, Wenzla aus Klofterneuburg, unternahm den 
Bau, der Heute unter den Herrlichfien Dentmalen der 
deutfchen, nur mit Unrecht gothifch genannten Baumweife 
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einen der erften Plätze einnimmt und förderte benfelben 
raſch. Der Bau begann 1359 und mit Beginn des 15. 
Jahrhunderts, als Wenzla flarb, war bereits ber 
größte Theil der Hochkirche und der große Thurm auf 
zwei Drittiheile vollendet. Schon zu feinen Pebensyeiten 
hatten Peter von Prachawiz und Ulrich Helbling 
den alten Meifter umterftügt, ohne aber feine erhabenen 
Heen völlig au faflen, denn Thomas Ebendorfer von 
Haſelbach erzählt, da die Nachfolger Wenzlas „den 
hohen Berftand des erften Meifter® nicht begreifen fonnten 
und daher Abänderungen trafen, in Folge deren Alles 
wieder abgetragen werden mußte, was fie durch drei 
Jahre mit großen Koften gebaut hatten.“ 

Im Jahre 1429 folgte ein neuer Baumeiſter 
Hannsvon Brahadig, welchem die Freude vorbe— 
halten war, am 3. Oktober 1433 den großen Thurm 
durch Auffegung der Roſe und des Knopfes zu voll- 
enden, Auf ihn fam 1439 jener Meifter, welcher im 
Munde der Sage am populärften geworben ift, fo daß 
ihm ber ganze Neubau in feinen wichtigften Theilen zu— 
gefchrieben wird, Hanns Puhsbaum, fchon feit 
feiner früheften Jugend beim Bau des Stephansdomes 
verwendet und bald „Hennfel der Jung,“ bald 
„Hennslein ber Wurmitzer“ genannt. Thatfächlich 
unternahm er die Einwölbung der Hochkirche und bie 
Srundlegung des zweiten Thurwes. Die Sage gibt ihm 
aber die wichtigfte Nolle im ganzen Kirchenbau, bei 
welchem, als etwas auferorbentlichen, nicht menschlicher 
Scharffinn zureichen durfte, fondern im Munde ber 
Menge noch übernatürliche Gewalten einwirken mußten*). 
Die Sage hierüber lautet : 


Meifter Puchsbaums Fall. 


Es war zur Zeit des Baumeifterd Hanns von 
Bradadig, ald am Dome zu St. Stephan als Werk: 
meifter (Polier) und Gehilfe des Borerwähnten, ein etwa 
dreifigjähriger feiner Gefelle, voll Anftand und Kraft 
banthierte. Dieß war Hanns Buhsbaum, feinem 
Herrn ein treuer Diener. Es lag ihm das Werl am 
Herzen und er fchuf und wirkte mit treuem Fleiße und 
reger Ausdauer. Doc, machte er es demfelben fchlecht 
zu Danfe und Brahadig warf grimmigen Haß auf 
den firebfamen Gehilfen, in welchem er feinen Nach— 


— 


*) Ueberhaupt iſt die Anſchauung der Menfchen nur zu 
leicht geneigt, bei Erſcheinungen, welche aufßerordent- 
fih vorfommen, jolde Erffärung zu geben, und wenn 
noch heute nur allzu häufig das Gemüth und bie 
Phantaſie im diefer Art ausgreifen, fo war es noch 
weit ärger im Mittelalter, wo Aberglaube aller Art 
Groß und Klein befangen hielt. Die natürlichiten 
Ereigniffe wurden daher mit Gefpenfter- und Teufele- 
geidhichten ausgemalt. So fam es aud, daß die (auf 
Seite 183) erzählte Entführung des Schloßherrn von 
Ottafring der Menge nicht gemügte, und bald trug 
man ſich mit der Spudgeichichte, mach welcher derfelbe 
jähen Todes geftorben, in der Nadıt aber von Geiftern 
durch die Luft davon geführt worden fei. Und ba ein 
in diefer Naht ſich erhebender heftiger Sturmwind. 
des Mährlein unterhütte, fo fehlte es alsbald nicht, 
an Zeugen, welche den ganzen Yeichenzug mit Radeln 
Bermummeen und dem Trauerpferde im ber Luft ge— 
fehen hatten, Unſere auf Seite 185 gebradte Illu— 
ftration verſinnlicht diefe Erzählung, 
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folger, der feinen Ruf verdunkeln Fönnte, fah und in 
tieffter Seele fein Berderben befchloß. 

Dem büftern Baumeifter blühte ein wunderliebs 
liches Töchterlein, Marie mit Namen, bie oft und oft 
die Baute zu befhauen fam und mit ihr dem eifrigen 
Geſellen, der an ihr wirkte und ſchuf. Da befchlic, den 
Buhsbaum ber Liebe Innigfeit, und nachdem er ſich 
mit dem füßen Kinde zurecdhtgefegt und ficher war bes 
Iawortes von ben blühenden Lippen, ging der Puch 3- 
baum franf und frei zum Vater und freite um die Hand 
der Tochter. Brachaditz aber fette als Preis dem Ge- 
fellen, er müffe in fürzefter angegebener Friſt auch ben 
zweiten Thurm erbauen, bann fei Marie fein Weib. 

Dem Puchsbaum brach ob diefer Antwort ſchier 





Entwidlung ber Stabt unter ben erften Habsburgern v. 1283— 1519. 


bie Baute, Tief unten war es bämmerig, einfam, ber 
Plag wie verlaffen. Ringsum lagen die Steime, lagen 
Baugeräthe und aus der fernen Bauhütte tönte voll» 
ftimmiger Gefang. Da war e8 dem Buahsbaum, als 
trete aus den Schatten eine weiße, ſchlanke Geftalt, bie 
langſam näher fäme unb er vermeinte feiner Marie, 
feiner geliebten Marie holde Züge, die füße Braut zu 
erkennen. Mit fehnfüchtig gehobenen Armen, in jubeln- 
dem Selbftvergeffen rief er den Namen, rief er Marie 
in die Lüfte. Da war das Wort gebrochen. Hinter ihm 
erhob ſich, dunkel glühend die Geftalt des Böfen und 
warf zürnend ben Puhsbaum vom nmeuerbauten 
Thurme auf den Platz herab. 

An dem Thurme aber warb nicht fortgebaut und 


Die Burg in Wien, (Zert ©. 223.) 


faft — das Herz. Aber er faßte fie als ernfte Wahrheit 
auf. Sinnend und trübfinnig, rathlos fchlic er umher. 
Da nahte ſich ihm der Böfe, der damals in Wien und 
der Welt noch ein anerfannte® Duartier und volles 
Recht Hatte und der Puchsbaum in der Sinne Berwir« 
rung, in des Herzens Gram verfchrieb ſich ihm. Alsbald 
förderten unfichtbare Hände den Bau und es war bie 
einzige Bedingung, die der Böfe dem Puhsbaum 
auferlegt hatte, nie den Namen des Herrn, der heiligen 
Jungfrau oder einen aus der Schaar des Heiligen auf 
‚ber Baute zu nennen. Der Puhsbaum war darauf 
eingegangen, der Thurm feiner Vollendung nahe. 
Da, an einem heiteren ftillen Abende, befchlich den 
Puchsbaum der Stolz über fein Wer, Er ftieg hin: 
auf auf die oberfte Spige des Gerüftes und blidte auf 


eine andere beglaubigtere Meinung, fchon in jenen Tagen 
vorherrjchend, zeigte auf dem neid iſchen Bauherrn, auf 
Hanns Brachaditz ſelbſt, der die büflere That voll- 
bracht und der Puch s baunm herabgeftürzt haben follte, 
um dann ungeftvaft vom irdifchen Arme der Gerechtig- 
keit die Tochter begraben zu müffen, die am gebrodjenen 
Herzen ftarb. 


Sp unbegründet diefe Sage auch ift (Puhsbaum 
ftarb im Jahre 1454 und fegte das Stephansmünfter 
zum Erben ein), fo zeugt fie doch von dem tiefen Sittlich- 
feitögefühl des Volkes, wobei merkwürdig tit, daß fie ſich 
unter den mannigfaltigften Nbänderungen bei den meiften 
alten Bauwerten, welche unvollendet blieben, wiederholt, 

Auf Puch baum folgte Meifter Georg Ded)- 
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fel, welcer ben fogenannten 
Orgelfuß, den kunſtreichen 
anzelähnlihen Bau nachſt 
dem Beter- und Paulsaltare 
in Angriff genommen hatte, 
Bald aber erfcheint auch jener 
Meifter, deſſen Name nad 
Puchsbaum der populärfte 
geworden iſt, Anton Pile 
gram von Brünn. Derfelbe 
war ein fundiger Meifter, von 
ihm ftammt die herrliche Kan⸗ 
el, an welcher audı fein m 
Stein gehanenes Bildniß zu 
ſehen ift, die Vorhallen der bei- 
den oberen Seitenthore, ber 
alte Giebel an der Südſeite. 
Auch den Orgelfuß, welchen 
Dechfel begonnen hattte, voll⸗ 
endete Pilgram und bradte 
unter demfelben gleichfalls fein 
Porträt in Stein an. Vom 
perfönlihen Character des 
Meifters aber ift weniger Gu⸗ 
te& zu fagen. Er war eis 
zankſüchtiger, umverträglicher 
Mann, weldier den Meifter 
Dedyfel zu verdrängen fuchte 
und ſich überhaupt fo vielfach 
gegen die alten Junftfatungen 
verging, daß die Steinmeße 
eine befondere Klageichrift auf- 
festen, worin es heißt, Bil. 
gram habe den Meifter Yör« 
gen verdrängt *), andere Ban» 
meifter willfürlich geftraft, bie 


















































*) Ob in biefem Ausdrude nicht 
etwa das Entftiehen der Sage 
von Buhebaum's Fall 
liegt? Man bringt ohnedies 
zumeift Pilgram — natür- 
fi) ganz gegen bir Chrono» 
logie — mit dem Sturze in 
Verbindung umd jagt, er habe 
VBuchebaum meidiih vom 
&erüfte geworfen. 
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Yuchsbaumd Sturj vom Stepbandtburme. (Tert Seite 224.) 
Bermann, Geihicdte Wiens, 29 
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Die Kanyel in der St, Stepbansfire in Wien, (Tert Seite 235,) 


Bruderſchaftsbüchſe eröffnet und ſich überhaupt fo/ränfefüchtigen Mannes erſcheint, fo war es anderfeits 
vielfach, gegen die alten Zunftfagungen vergangen, daß zum Beften des Werkes, denn Pilgram ift der legte, 
man fid} nicht verfichen fönne, ihm im die Zeche aufzu- | welcher die reinen, edlen formen des urfprünglichen 
nehmen. Die 1512 abgefafte, an die Herren, von Wien | Baues vollfommen begriff, und nad) ihm gerieth 
geleitete Mlagefchrift gegen den Störenfried blieb aber | das ganze Werk ins Stoden. 

ohne Erfolg, denn Pilgram blieb erfler Baumeifter, Noch in diefe Periode fällt fogar die erfte Aus- 
und wenn auch fein Character als der eines eigenfinnigen ' befferung am Stephansbome, deren diefes herrliche Ges 
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baude fpäter gar viele und bis im die neueſte Zeit leider 
die meiften zum Schaden feiner urfprünglichen Schön- 
heit erfuhr. Nach Eusfpinian’s gleichzeitigem Berichte 
entlub ſich nämlich im Jahre 1514 eim fürchterliches 
Gewitter über Wien und mehrere Blige trafen ben 
Stephansthurm, fo daß deſſen Spitze gebogen wurde 
und der Gipfel dem Einſturze drohte. Der gefcidte 
Baumeifter Gregor Haufer erbot ſich 1516 mit 
feinem Bruder Leonhard, früher Jäger und fpäter 
Hauptmann des Kaiſers Marimilian, den befchädigten 
Thurm wieber herzuftellen. Sie hatten dabei außer— 
ordentliche Mühe, denn fie mußten das Geftein in Feine 
Stüde zerfiemmen und herablaffen. Um die Eifenftange 
in ber Mitte des Gemäuers wieder gerade zu biegen, 
braditen fie auf dem Thurme ein ununterbrocenes 
Feuer an, durch das fie endlich nad) drei Jahren zum 
Ziele gelangten. 1519 war bie Arbeit vollendet. 

Es ift ſchließlich noch Hier einer höchſt interefjanten 
Baulichkeit zu erwähnen, welche bei dem Stephansbom 
gebaut wurde, und zwar der Heilthumſtuhl. 

As der ruhmmürdige Herzog Rudolph IV., der 
Stifter, fowie feine Nachfolger den Reliquienſchatz der 
Domlirhe gegründet und vermehrt hatten, bot bie 
Kirche nicht mehr Raum genug, fie zu bewahren und 
die zahlreichen frommen Bürger aufzunehmen, melde zu 
deren Verehrung herbeiftrömten. Man ſah ſich alfo ges 
nöthigt, für diefe Reliquien ein Gebäude aufzuführen 
und fie dahin zu übertragen und baute im Jahre 1383 
nähft dem Stephansbome einen Schwibbogen, welcher 
von dem Mefnerhaufe *) bis himüber zur Branbdftätte 
reichte, der den Kaplanen zur Unterkunft diente und mo 
in den Spigbogenfenftern — an der Längenfeite acht, 
dem Kirchhofe gegenüber drei an der Zahl — in ber 
Dftave der Kirchweihe die Reliquien, nachdem fie täglich 
in Brogeffion unter Abfingung beftimmter heiliger Lieber 
herumgetragen worden, ausgeſetzt, dem Volle gezeigt und 
erflärt wurden. Die merfwürdigften Reliquien darunter 
find: der Leib bes heil. Teophan (erworben 1257), bes 
heilig. Papftes Urban (erworben 1358) und liegen über 
deren Echtheit nody vom Erzherzoge Rubolph IV. eigen- 
handig unterfchriebene Zeugniffe **) vor, ferner erwarb 
er noch Peiber des heiligen Felix, Adauctus, der Apoftel 
Johannes und Banlus; dann finden fi ein Armknochen 
des heiligen Nifolaus, ein Theil des Linnengürtels Chrifti, 
eim Dorn aus beffen Krone, ein Stüd feines Grabtuches, 
ein Stüd des Tifchtuches, auf welchem das legte Abend- 
mahl gehalten worden, und eine Windel des Chriftfindes ; 
ber Leib des heiligen Morimus, Reliquien der Heiligen: 
Stephan, Iohann Märtyrer, Bitus, Laurenz, Colo- 


*) Dieſes Mefinerhaus bildete nebft dem Chormeifter- 
und ZTodtengräberhaufe eine Reihe Meiner, freiſtehen · 
der Hänschen, welche fi zwiſchen der Stephanskirche 
und der Branpftätte hinzogen und ben Stephansfreit- 
Hof vollflommen von der Gaſſe abſchloſſen. Sie wur- 
dem erft 1792 abgebrochen; indem Kailer Franz das 
gu Feitlichleiten Thu Krönung beſſimmte Gelb zur 
Berfhönerung der Stadt befiimmte und der Magi- 
firat die Meinen Häuschen, welche den Stephansplag 
verımzierten, anfaufte und wegreißen ließ. 

*) Bei diefer Gelegenheit bürfte es intereffant fein zu 
‚erfahren, daß Herzog Rudolph IV. ber erfie Re 
gent Defterreid’s war, welder Urkunden unter 
jchrieben hat. Entweder fertigte er feinen Namen 
ober er ſchrieb darunter: „Hoc est verum.“ 
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man, ber heiligen Elifabeth, Kunigunde u. ſ. w. Bon 
Kleinodien find bafeldft ein golbenes Kreuz, 29 Loth 
ſchwer, mit Edelfteinen und Perlen reich befegt, filberne 
Engel, Monftranzen, Kelche u. ſ. w. Unter den Schägen 
befindet fi aud eine intereffante Schmelzarbeit mit 
byzantinifchen Figuren aus ber älteften chriftlichen Zeit, 
Diefer Reliquien halber hieß das Gebäude der „Heil 
thumb⸗ (Heiligtfum) Stupl.* 

Kaifer Leopold I. ließ im Jahre 1700 ben „Beil- 
tumbftnel* als ein, die Communication der Straße zu 
fehr beengendes Bauwerk abreißen und die Reliquien in 
die Schaglammer ber Stephanskirche übertragen, wo fie 
ſich noch Heute befinden. Nur ein Bruchſtück war fliehen 
geblieben, jener Theil, weldyer mit der Wohnung des 
Meßners und bed Bahrausleihers zufammenhing ; diefer 
Reſt verfchwand aber ebenfalls im Jahre 1792. Man 
(a8 damals nod über dem untern Fenfter in Stein ein- 
gehauen die Worte: „Niklas Scheller, die Zeit 
Kirhenmeifter 1483.“ Ueber dem Eingange zur 
Kanzlei des Bahrausleihers waren ebenfalld in Stein 
die zehn Gebote Gottes und zwar in folder Bündig- 
feit eingegraben, daß fie faum kürzer gejagt werden 
können ; fie lanteten: 


„Das find die X Gebott: 
Du folft glauben in ein Gott. 
Nenn nicht eitel bey fein Nam. 
Fleiſſig veger den veyertag. 
Hab lieb Bater und Mutter. 
Nicht tödt den Menſchen. 

. Bis nicht ein Ehebredher. 
Du ſollſt nicht ftehlen. 
Richt bis ein falfcher Zeug. 
Begehre nicht des andern Weibs. 
Und des Cuts eines andern.“ 


Es ließ ſich kaum ein zwedmäßigeres memento mori 
für ein Todtenbefchreibungs- und Bahrausleiheramt er- 
finnen. Das legtgenannte war übrigens vormals, wo 
man das Gepränge bei Peichenzügen viel weiter trieb, 
als heute, von ungewöhnlihem Belange, indem man 
dort alle für die feierliche Aufbahrung der Verftorbenen 
erforderlichen Gegenftände ausleihen konnte, Ein uns 
zeitiger Spaßmacher ließ ſich zu jener Zeit eines Tages 
beifommen, ſich feherzweife todt anfagen zu laſſen und 
beftellte fid, im Bahrausleiheramte den fhönften Todten⸗ 
apparat. Als man damit in feiner Behanfung anlangte, 
ſchidte er fid) an, die von ihm Angeführten mit einem 
Spottgelächter zu empfangen und ſchmählich wegzu⸗ 
Ihiden. Aber das Schicſal ſtrafte den Mann, im Mo- 
mente der heiterften Aufregung traf ihn ein Schlagfluß 
und aus feinem Scherze wurde bitterer Ernſt. 
Schließlich erwähnen wir no, daf im Jahre 
1502 eim ſehr fchönes Büchlein mit Holzfchnitten er- 
fchien, weldes die Beſchreibung und Abbildung des 
Heiltumbftwels (unfere Darftellung iſt darnach copixt) 
und der Reliquien enthält. Diefe Brofchüre, damals 
herausgegeben von dem berühmten Bucdruder Hanns 
Winterburg in Wien, gehört bereits zu den größten fir 
terarifchen Seltenheiten, 
Nach Sankt Stephan ift die Kirche unfer lieben 
Frau am Geftade das herrlichfte Denkmal bentfcher 
Baufunft in Wien. An der Stelle, wo ſchon in alters 
25» 
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gruuer Zeit, wie er 
wähnt wurde, die an« 
landenden Schiffer 
ein Bethäuslein er« 
richtet Hatten, um 
ihre Schiffe dem 
Schutze ber Gotted- 
mutter zu empfehlen, 
legte der Bifchof von 
Paſſau Konrad, 
Bruder des Herzogs 
Heinrich, Jaſomir⸗ 
gott, um das Jahr 
1150 den Örundftein 
zu einem Neubaue, 
welcher als oberer 
Theil der Kirche vom 
Chore bis zum 
Thurme noch heute 
befteht. Da aber die 
felbe fpäter zu Hein 
wurde, fo vollführte 
im Jahre 1394 der 
Meifter Michael 
Weinwurm aus 
Lachſenburg einen 
Bergrößerungsbau, 
vom Thurm bis zum 
Hauptthore und 
1434 begann Mei» 
fer Demepdilt 
Khoͤlbl den Bau 
des Thurmes und 
vollendete die zierliche 
durchbrochene Spige 
desſelben in Form 
eines Blumenteldyes 
drei Dahre fpäter. 
Obwohl die Lage 
diefer Kirche auf dem 
ſchmalen Abhange 
eine ungünftige if, 
und daher ihre Länge 
zur Breite zu groß 
ausgeführt werben 
mußte, auch überdieß 
der Anbau nicht im 
gerader Linie mit dem 
älteren Theile zu lies 
gen tommt, fo daß 
fih vom Thore aus 
der Hochaltar gar 
nicht erbliden läßt, 
fo bildet fie doch durch 
die zierliche Ausfüh- 
tung eine der herr 
lihften Denlmale 
jenes kunfterfahrenen 
Zeitalter, 
Bon den übrigen 
Kirchen wollen wir 
nod; jene erwähnen, 
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welche in diefer Pe- 
riobe gebaut wurben, 
aber dermal nicht 
mehr beftehen. Hier⸗ 
her gehören: 
Kirche und Klo⸗ 
fier zu St. or 
venz auf dem al- 
ten Fleiſſch⸗ 
marfte Da, wo 
noch heute das große 
Lorenzergebaude, in 
welchem jetzt Kanz⸗ 
leien untergebracht 
ſind, ſteht, war ein 
Nonuenkloſter, wel⸗ 
ches im Jahre 1327 
von Herzog Dtto 
bem fröhlichen ge- 
ftiftet wurde und fein 
Bau gedieh ſehr raſch. 
Die Nonnen gehör- 
ten dem Dominifa- 
nerorden an umd ers 
freuten ſich der Guuſt 
des Herrſcherhauſes; 
Hriedrich der Schöne 
und feine Gemalin 
Jſabella bedachten fie 
in ihren Teſtamenten. 
Aus unbelannter Ur⸗ 
ſache aber ſtarben die 
Drdensfchmeitern 
aus und das Kloſter 
wurbe 1345 ben @a- 
noniffinnen einge 
räumt, welche vor- 
bem ein Meines Klo⸗ 
fterlein im Aubuſch, 
in dem heutigen Pra- 
ter, der ſich damals 
viel weiter gegen bie 
Stadt heranzog, be— 
wohnten. Eine neue 
Bermehrung erhielt 
der Convent durch 
bie Nonnen des 
1529 zerflörten 
Magdalenakloſters, 
von welchem noch die 
Rede ſein wird. Für 
die ſo vergrößerte 
Zahl wurde die bis⸗ 
herige Behaufung zu 
Hein und man fehritt 
daher um 1580 zu 
einem Neubaue, wel: 
cher aber fehr lang- 
fam von Statten ging 
und erft im Jahre 
1630 vollendet 
wurde. Nach dem 
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Zengniffe Gleichzeitiger war das Gebäude fehr Hell 
und freundlich und hatte einen jchönen Garten. Die 
Nonnen, welche fi) mit Unterricht befchäftigten, waren 
in Wien fehr beliebt und das Kloſter eines jener, in 
welches fich die rauen der höheren Stände während 
ber Faſten zeit zu geiftlichen Uebungen zurüdzugiehen pfleg⸗ 
ten. Die Kirche war, wie noch heute Bilder zeigen, ein 
großes Gebäude mit einem ſchlanken Thurme und fchönen 
Altären. Am 18. September 1783 ſchlug dem Kloſter 
die legte Stunde, es wurde aufgehoben, abgebrochen 
und zu dem jeigen Gebäude umgeftaltet, hierbei aber 
ber fefte Unterbau unberührt erhalten und fo ift in 
einem Kellerraume 
des Haufes noch = 
ein intereffantes ch = 
Wandgemälde zu = = 
fegen, in welchem 
die. Auferftehung 
ber Todten barge- 
ſtellt ift. 
SanttRilola 
in der Singer- 
ftraße, Diefe alte 
Kirche iſt wegen 
ihrer wechjelnden 
Schidfale inter⸗ 
eflant. Im der Zeit 
eines Beftandes von 
nicht vollen 500 
Jahren diente fie 
breien Nonnenor- 
den, zwei Mönds- 
orden und einem 
Ritterorden zum 
Aufenthalte, war 
zweimal einer geift- 
lichen Schule und 
jpäter einer weib- 
lichen Erziehungs⸗ 
anftalt gewidmet. 
Sie beftand bereits 
1228, wo ber 
Papft das Klofter 
der Eifterzienferin- 
nen in Schug nahm 
und war wahr- 
fheinlich eine Ko⸗ 
lonie des großen 
Nikolaerklofters 
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und als diefe, wie oben erwähnt, nad) St. Lorenz famen, 
errichtete der Bischof Johann Faber bei St. Nikola ein 
Kollegium für arme Studierende. Doc) ging auch biefes 
wieder aus Mangel an Mitteln ein und 1545 kam das 
Gebäude in Befig des Franziskanerordens, der es 44 
Jahre inne hatte und hierauf das inzwifchen aufgelafjene 
Büfjerinnenhaus zu St. Hieronymus bezog, wogegen 
das in diefem Gebäude vom Bürgermeifter Georg 
Prandftätter 1572 errichtete Erziehungsinftitut für Bür- 
gerstächter nad; St. Nikola fam. 1623 endlich gelangte 
Kirche und Kloſter in den Beſitz der Klarifjeriunen, welde 
diefelben in der Art umbauten, mie Abbildungen zeigen, 
und es bis zur 

4: Aufhebung 1788 

5 er” 0 befaßen. Noch ge 
Fe ——- mahnt eine Mar: 

mortafel im Hofe 
bed Haufes Nr. 13 
(früher Nr. 885,) 
Ede der Singer» 
ſtraße, an bag ein- 
flige Gotteshaus, 
mit ber Infchrift: 


Anno Dmni 
1652 
ist dise Kirchen 
sampt 
dem Thurm von 
Grund new erpawt 
worden. 


Die übrigen Kir⸗ 
chen, welche in ber 
bier betrachteten 
Periode im Innern 
ber Stabt entweder 
gebaut wurden, 
ober Neubauten er⸗ 
fuhren, haben im 

Borausgehenden 
bereitd mehrfach 
Erwähnung gefun- 
den und dieß wirb 
im Berlaufe unfe- 
ver Erzählung noch 

wieberhobhlt der 
Fall fein, wir wen- 
den uns demnach zu 
ben jonftigen Merl: 


vor dem Stubenthore, da es unter gleicher Dberin ſtand. würdigfeiten der Stadt in jenem Tagen. 


Im Jahre 1385 erwarb Herzog Albrecht Kirche und 
Klofter gegen Geldentſchädigung und übergab fie den da- 


mals durch Belehrfamteit berühmten Eifterzienfermön« | würdige, 


hen, welche daſelbſt eine Rehranftalt für Kleriler einrich 
teten. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts aber 
begann der Verfall derfelben und jhon 1471 wurde das 
Gebäude dem neuen Georgenorden, einem zum Kampfe 
gegen bie Ungläubigen geſchaffenen Ritterorden, einge 
räumt. Aber auch diefer fonnte, da bie Zeiten folder 


ritterlicher Begeifterung längft zu Ende waren, nicht ger | Körperfchöngeit aus, 


deihen. Das Kloſter diente eine Zeitlang den aus dem 
Magdalenakloſter vertriebenen Nonnen zum Aufenthalte, 


Aus einer der Kirchen, der mehrfach erwähnten 
Scottenabtei, muß vorher noch eine befonders wert: 
dort ruhende Perfönlichleit erwähnt werben. 
Es ift die 


Die weiße Fran. 


Diefe Dame war die Gemalin des Fohann don 
Liehtenftein und zeichnete ſich durch Seelen» und 
Nach dem Tode des Gemals, 
deſſen grundloje blinde Eiferfucht im ſchneidenden Gegen- 
fage mit feinem eigenen regelloſen Peben das ihrige fo 
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tödtlich betrübt hatte, ging Bertha in das Vaterhaus 
zurück, um mit ihrem unvermälten Bruder Heinrid 
von Rofenberg ein ftilles Leben zu führen. Hier 
befchäftigte fie ſich mit der tröftenden Tonkunſt, mit 
der edlen Dichtlunft und vorzüglich mit der Erziehung 
mehrerer Waifen aus ihrem Haufe, worunter auch der 
Sohn ihres Betters, des berühmten Statthalter Mein- 
hard von Neuhaus fid befand, 

Wie eine wahre bdeutfche Hausfrau überwachte fie 
auch forgfältig die neuen Bauten an den Familien 
ihlöffern Neuhaus und Teltfch in Mähren, wo fie täg- 
lich mit dem Schlüffelbunde erſchien, ſchon damals nann- 
tem fie die Arbeitlente, von denen fie fehr geliebt wurde, 
ihrer damaligen landesüblihen weißen Witwentracht 
wegen: „bie weiße Frau.“ 

Nach Bollendung diefer langjährigen Bauher- 
ftellungen gab fie allen Arbeitern und Unterthanen ein 
großes Mahl und ftiftete für alle Zukunft ein Gleiches 
auf jeden grünen Donnerftag, wobei ſich von Nah und 
Ferne oft mehr als 10,000 Gäſte einfanden, und das 
von’ feinem Hauptgerichte, einer böhmifchen National- 
fpeife, den Namen der „fühen Kafche* erhielt. Bertha 
ftarb am 10. April 1476 zu Wien im Liechtenfteinifchen 
Familienhaufe in der Herrengaffe (heute Nr. 4, früher 
252). Sie war eines Befuces ihrer Verwandten wegen 
hergereift und wurde ihrem Willen gemäß bei ben 
Schotten und nicht neben ihrem Gatten zu Mariaftiegen 
beigeſetzt. 

Sie wurde allgemein bellagt und die Armen be— 
weinten fie als eine Mutter. Kurz nad) ihrem Tode ver- 
breitete fich fchon die Sage, die „weiße Frau“ erfchiene 
bei jedem wichtigen Ereigniffe ihres Haufes und laſſe 
fid) ſogar an den, mit den Häufern Lichtenftein und 
Rofenberg verwandten Höfen zu Berlin, Baireuth, 
Karlsruhe, Düffeldorf, Kopenhagen und Stodholm fehen. 





Ein Baudenkmal, das zwar auferhalb bes Stadt: 
weichbildes gelegen ifl, aber ein echtes Wahrzeichen der 
Stadt bildet, muß hier gleichfalls erwähnt werden. Es 
ift die Spinnerin am Kreuz, jene im fchönfter deut- 
fcher Baumeife auf der Höhe des Wienerberges errichtete 
Säule, bei welcher der von Süden Kommende zuerft der 
großen Kaiferftadt anfichtig wird. Sie ruht auf drei adjt- 
edigen Stufen und ihre vier Hauptvorftellungen beziehen 
fich auf die Leiden des Erlöſers. Sie wurde 1451 von 
dem bereits erwähnten Meifter Hans Puhsbaum 
an der Stelle eines älteren, durd; Hunyady's Schaaren 
1446 zerftörten Kreuzes errichtet. In den alten Auf: 
fchreibungen erfcheint diefe Säule als „Marterfeul, 
Spine — Spinnerkreuz“ und bald als Spinnerin 
am Kreuz. Ueber diefen Namen haben ſich verjchiebene 
Anfichten erhoben. Einige leiten ihn von dem angeblichen 
Baumeifter des erften Denkmals, Namens Spinner 
her; andere fuchen die Erklärung der Benennung in ber 
Bauart, nämlid in dem doppelten Kreuze oben an der 
Spike, das durch feine haspelförmige Art der Geftal« 
tung und durch das Spiel der zwei Querſtangen mit 
ihren vier Armen in einiger Entfernung dem Gewebe 
einer Spinne gleicht. Auf der nahe liegenden Herrfchaft 
Inzersdorf erzählt man fi: eine ſteinreiche Gold- 
fpinnerin fol einft ein fo fchmeres Verbrechen verübt 
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haben, daß fie im peinliche Unterfuchung Fam und derge- 
falt zum Tode vVerurtheilt wurde, daß ihr Körper auf 
das Rad gelegt werben follte. Durch Spendung großer, 
zu wohlthätigen Zweden verwendeten Geldfunmen, ſoll 
fie in freiheit geſetzt worden fein. Sie habe Hierauf zum 
immerwährenden Andenken diefes Denkmal errichten 
laffen und habe täglich) bei derfelben büffend gefniet. 
Einige meinen, es hätten bie Buchftaben 8. P. J. N. R. 
J. (Salvator Patrimonii Jesus Nazarenus Rex Judae 

orum), welche über der Darftellung Chriſti am Kreuze 
befindlic waren, den Anlaß zur Benennung gegeben, da 
das Bol zu fagen pflegte: da fteht Spinri am Kreuz. 
Da bie Säule jedoch auch fehr zeitlich al „Erifpinus- 
kreuz“ vorkommt und biefer Heilige als Schugpatron 
der Gränzen verehrt wird, fo ift es fehr wahrfcheinlich, 
daf die ältefte Säule auf dieſem Plage, bis wohin ber 
Burgfriede der Stadt ſich erftredte, ein Bildniß des 
heiligen Erispinus getragen habe. Später als bie Säule 
umgebaut wurde und das Bildniß verſchwand, wandelte 
fi) der Name im Bollsmunde zur „Spinnerinam 
Kreuz“ um. An diefe legtere Benennung aber knüpft 
fi) die romantifche 


Sage von der Spinnerin am Kreuz. 


Es war gegen das Ende des 12. Jahrhunderts, 
zur Zeit der Kreuzzüge, nach der Wiebereroberung 
Jeruſalems durch Saladin, da lebte auf der befannten 
Veſte Rauhenftein nächſt Baden der eble Herr Heinrich 
von Rauhenftein, verwitwet und buch den Beſitz 
einer holdfeligen Kochter, Namens Hulda, für den 
Berluft des geliebten Weibes wenigftens theilweife ent- 
ſchädigt. 

Begreiflicherweiſe war das holde Fräulein von zahl: 
reihen Bewerbern umbdrängt, unter denen, da fie fämmte 
(ic die ehrenwertheften Männer waren, eine Wahl 
große Schwierigkeit bot. Da erfcholl der Aufruf zu dem 
neuen Sreuzzuge. Alle Ritter fchloffen fi demſelben an 
und ber Schloßherr von Rauhenftein verfammelte fie 
noch Tags vorher zu einem Abſchiedsbankette bei fidh. 
Es mußte da feine Tochter die entfcheidende Wahl tref- 
fen, denn e8 war faum mehr möglich fo viele mann- 
hafte Bewerber länger mit leeren Ausflüchten bintanzu- 
halten, was Hulda bisher ftets gethan. 

Man fette fid zur Tafel. Das Fräulein nahm, 
nad) der Sitte der damaligen Zeit, die Schüffel, worin 
ein gebratener Pfau lag, und ging damit von Mann zu 
Mann, ihn unter Höflicher Verneigung bittend, fein Ge— 
(übde fund zu thun. Der Eine ſchwur, wenn fein Sohn 
das Glüd erhalten follte, von ihr zum Gatten gewählt 
zu werden, würbe er 12 junge Mädchen des Thales 
ausftatten; der Andere gelobte, wenn er bei ber Be» 
werbung durchfiele, jeder Liebe für immer zu entfagen, 
ein dritter wollte 12 Chriftenfflaven befreien, ein Bier- 
ter ein Spital für fremde Pilger erbauen laffen und 
fo weiter. Nach diefer Feierlichkeit wurde der Pfau zer- 
theilt, fo daß jeder Gaft ein Stüdchen davon erhielt. 
Nach der Tafel beſchloß ein Tanz die Feftlichkeit. Hulda 
verfprad am nächſten Tage ihre Gefinnung Kund zu 
geben. 

Am Tage ber Abreiſe ſelbſt verfammelten ſich 
nochmals die öfterreichifchen Kreuzritter auf Rauben- 
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fein. Heinrich erinnerte feine Tochter an ihr Ber+ | fein. Ihr habt vielleicht von Ihrem Gelübde gehört, nur 


ſprechen, fi heute einen Gatten zu wählen und nun 
überreichte ifm Hulda ein Täfelhen, mit der Bite 
deſſen Inhalt zu veröffentlichen. Ritter Heinrich las 
nun mit lauter Stimme folgendes: „Hulda, der e8 un⸗ 
moglich ift, unter fo vielen edlen Nebenbuhlern eine Wahl 
zu treffen, erffärt hiermit, daf fie demjenigen Öfterreicht- 
ſchen Ritter, er fei anwefend oder nicht, mit ihrer Hand 
belohnen werde, der ihr das angenehmfte und nüp- 
lihfte Geſchenk aus Afien mitbringen werde.“ 
Damit hatten die Ritter die Antwort auf ihre Be- 
werbungen und reiften ab, wobei fich jeber gelobte bas 
nüßlichfte Gefchent zurüdzubringen. 
Die Feindfeligfeiten wur- 
+ ben mit ber Belagerung von 
St. Jean d’Ucre eröffnet. In 
einer günftigen Nacht madı- 
ten die Belagerten einen Aus- 
fall auf das franzöfifche Lager, 
was die Chriften in ſolche 
Unordnung brachte, daß eine 
Niederlage unvermeidlich ge: 
wefen wäre, wenn nicht Rit- 
ter Adolph von Liebech, 
einer don Huldens Bewer⸗ 
bern, an der Spitze ber öfter» 
reichifchen Ritter den Fran⸗ 
zofen zu Hilfe gefommen wäre 
und die Feinde befiegt hätte. 
Als der Tag graute, ſah 
der Ritter Liebed neben ſich 
einen jungen Ritter, ber, als 
er flinen Helm öffnete, ihm 
unbelannte Züge fehen lieh. 
Sein verwundeter Arm ruhte 
in feiner Feldbinde. 
„Dhr feid ein Defterrei- 
her?“ fragte Liebed. „Wie 
fommt es, daß ich Euch noch 





ba IF SPITETTT TIT TTZaee Ser ES Fra 


ee en 


nicht gefehen habe?“ 
„Ih bin nicht aus 
Deutfchland mit Euch herge- 


fommen,“ war bie Antwort, 
„Sondern aus Sizilien mit 
einem Schiffe bes Connetables 
Raoul von Elermont; 
durch einen glüdlichen Zufall 
warb ich mit meinen Lands⸗ 
leuten in der Nacht der Ber- . 
wirrung vereinigt.“ 

„Eure Selbbinde ift alfo wohl das Geſchenl einer 
fizilifhen Dame ?* 







Die Denffäule der Spinnerin am Kreuz. (Tert &, 230.) 


den Ritter zu heiraten, der ihr vom Kreuzzuge das 
angenehmfte und nüglichfte Gefchent mitbringen würde. 
Ich muß geftehen, daf ic, darüber eine eigene Muth- 
maßung babe.“ 

„Und diefe wäre?“ 

„Ihr Geliebter muß abmwefend fein. — Wie? 
Ir ſchweigt? Bin ich Eures Vertrauens unwerth ? 
Mein Name ift Adolph von Liebed.“ 

„Wie? Ihr feid der großmüthige Liebed, dem ich 
Alles verdanke ? Derfelde, der in dem Kriege mit Hein- 
rich dem Löwen die lebten Seufzer meines fterbenden 
| Baters empfing, ohme dem vielleicht meine unglücliche 

Mutter von dem Mitleid 

“ fremder Menſchen abhängen 
würde. Ihr habt Anrecht auf 
mein Vertrauen, fo muß ich 
Euch denn geftehen, daß ich 
Hulda feit meiner Kindheit 
liebe. Um mic) durch Thaten 
ihrer Gegenliebe mwürbig zu 
machen, verließ „ich die Hei- 
mat.“ 

Nitter Liebed, obwohl 
er felbft das Mädchen aufs 
Imnigfte liebte, war ein zu 
edler Mann, um dem jungen 
Manne darüber zu zürnen. 
Er umarmte ihn zärtlich, 
nannte ihn feinen lieben Waf- 
fenbruder und Freund und 
verfprad) feine Liebe fräftigft 
zu unterftügen. Beftändig 
foht er an Walther's 
Seite, dedte ihn gar oft mit 
feinem Schilde und ſchützte 
ihn vor Gefahr, wo es nur 
immer möglic, war. 

Da gefchah es einft nadı 
einem wüthenden Gefechte, 
daß, als fich die gefchlagene 
Schaar im Lager zufammen- 
fand, Walther von Mer- 
fenftein nirgends zu finden 
war. Auf das ängftliche Be- 
fragen bes Ritters Liebed 
fonnte Niemand genügende 
Auskunft geben. Er eilte auf 
die Wahlftatt, auch unter den 
| Todten war Walther nicht zu finden. Er mußte alfo 
gefangen worden fein. Liebed eilte unverzüglich zum 
Herzöge Yeopold von Defterreich und erbat fi von ihm 


„Nein; einer Iugendgefpielin in Defterreich, |die Erlaubnif nad; Damas, dem Aufenthalte Saladins, 


welche mit vorzüglicher Neigung fic der Pflanzenkunde 
widmet, die fie in ihrem Gurtchen pflegt. Sie erfuchte 
mich dor meiner Abreife, ihr italienifche Gewächſe für 
ihren Garten zu fenden, was id; von Rom aus that und 

weiche Meine Gefälligfeit- fie mit dieſer Feldbinde 
ud “ 


„Ihr nennt Euch ?* 
„Walther von Mertenftein ?* 
„Dann muß diefe Dame Hulda von Rauhenſtein 


zu gehen, um die Auslöfung der gefangenen Defterreicher 
gegen Yöfegeld zu erwirken. Diefe wurde gegeben und 
Liebed verlor keinen Angenblid. 

Bei feiner Ankunft in Damas fuchte er um eine 
Audienz beim Sultan nad, die er nad) 3 Tagen erhielt. 
Er machte Saladin den Antrag und diefer großherzige 
Fürft bewilligte, ftatt der beftimmten Anzahl von zwölf 
deutfchen Gefangenen um benfelben Preis fogar die 
Rüdgabe der doppelten Anzahl. Als fie Liebed vorge: 
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5 
Berta », Liechtenftein, geborne Mofenberg, genannt „die weihe Fran.“ (Zert Seite 220.) 

führt wurden, fand derfelbe, da Walther nicht unter „Derfelbe, Herr! Sieh mid; hier zu deinen Füßen.* 

ihnen war. Er konnte darüber feinen Kummer nicht ver« „Um Gualtiero's Befreiung zu bitten? Sie fei 


bergen. Ganz offen geftand er Saladin feinen Schmerz. | Dir um das gleiche Röfegeld, wie für einen der andern 

Diefer vermuthete, der Vermißte könne ſich unter den | Ritter gewährt.” 

Sklaven feines Sohnes befinden und ganz befonders „Ad, Herr,“ grwieberte Liebeck, „ich bin nicht 

fei e8 vielleicht der Italiener Gualtiero, den er ihm im Stande es zu bezahlen, doch höre gnädig meinen 

gerade vor ein paar Tagen zum Geſchenle gemacht habe, | Borfchlag an. Ein Menſch gilt für ben Andern, nimm 

weil er wiſſe, daß er die italienifche Sprache ehr liebe. | mid) daher ftatt meines Freundes; ich will ebenfo Dir 

‚Willſt du ihn fehen ?* fragte Saladin. (ben Sorbet reichen und Deine Blumen pflegen. Ich 
„Sa, Herr, aber ich wünfche nicht von ihm gefehen | fpreche auch itafienifch, wie er.* 

zu werben.“ | „Du bift fehr großmüthig, Chriſt! Was bewegt 
„Das kannſt du. Tritt hinter jenen Vorhang, dem Dich zu diefem Opfer.“ 

fi, fein Sklave nähern darf.* „Herr, um mid weint Niemand in ber Heimat, 
Als dieß gefchehen, ließ er durch einen Schwarzen | aber um Gualtieros Berluft würden köftlihe Thränen 

den Italiener rufen. Zu Liebed’s unausfpredhlicher | fließen. * 

Freude war es wirflih Walther. Saladin gab ihm Saladin bedachte ſich einen Augenblid, bann 

einen Auftrag umb hieß ihn fich entfernen ; ſodann fragte) fagte er: „Du willſt es fo, ich bewillige den Tauſch.“ 

er Liebed, ob dief derjenige fei, den er ſuche. | „Rod; eine Bitte, Herr. Mein Freund glaubt mich 
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vielleicht todt; Laffe ihm mie erfahren, auf welche Weife 
feine Ketten gelöft wurden.“ 

Am nächften Tage wurde Gualtiero zum Sultan 
befchieden. „Deine Ketten find gelöft,“ fprad er ihn an, 
„Du kannſt in Dein Vaterland zurüdtehren. Hier ift 
Gold zur Beftreitung der Reifeloften, geh und zeige Dich 
der fchönen Hulda, deren Ruf bis zu mir gebrungen 
ft. Als Dank beanfprudje id) nichts, als daß Du der 
Schönen das Käſtchen hier, welches id; mit meinem 
Siegelringe verfchloffen, übergibft. Ich wünſche nämlich, 
daß fie Deinem Geſchenke vor jedem Deiner Nebenbuhler 
den Borzug geben möge.“ 


Walther verſprach es ficher zu thun und entfernte 
fid) mit beglüdtem Herzen. 





Abermald war eim Feſt auf Rauhenftein. Die 
Öfterreichifchen Ritter waren vom Kreuzzuge heimgefehrt 
und heute follte die Uebergabe der Geſchenke erfolgen, 
deren angenehmftes und nüßlichftes die Hand ber fchönen 
Hulda belohnen follte. Der Eine überreichte einen Talie- 
mann, ber die Kraft befigen follte, die Anfchläge feiner 
Feinde zu nichte zu machen, der Andere überreichte 
Schmud von unfhärbarem Werthe, der Dritte Reli- 
quien, welche alle Krankheiten zu heilen vermochten und 
fo weiter. Alle wurden von ihr, als den Bedingungen 
nicht entfprechend, abgelehnt. Zuletzt kam zagend Ritter 
Merkenftein und überreichte ein koſtbares Armband 
nebft einer orientalifchen Blume, deren Geruch die Kopf: 
ſchmerzen ſtillen follte. Hulda ſchmücdte ſich lächelnd mit 


Bermann, Geſchichte Wiene. 





Palarin Gfaf zieht mit feinem Bohne in Wie 
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dem Armbande und erflärte daf die Blume ihr ald Arz— 
nei die vorzüglichfte bünfe. 

„Ic genehmige die Wahl,“ rief ihr Vater und 
proflamirte fogleich den Ritter Merfenftein als Ber- 
lobten feiner Tochter. 

Betäubt von feinem Güde hatte er auf Saladins 
Käfthen fchon vergeffen, als ihn der zufällig ausge 
fprochene Name des Sultans an fein Verſprechen er- 
inneıte. Walther fniete nun vor Hulda nieder, er— 
zählte feine fonderbare Befreiung und übergab das 
Käftchen mit dem Sclüffel. Dasfelbe wurde nun neu- 
gierig geöffnet. Hulda z0g aus demfelben zwei Schrei» 





PORN, — 


n ein. (Zert Seite 23 5.) 





ben hervor, mad; deren Durchleſung fie erblaſſend zu— 
rüdtrat und ausrief: „Walther, ich kann Eure Berlobte 
nicht fein, ein Anderer hat Rechte an mich!* 

„Ein Anderer ?* rief Walther wie hetäubt. 

Ya, und die größten Rechte, weil er nicht nur die 
geforderten Bedingungen am Beften erfüllte, fondern 
weil fein Herz das unerhörtefte Opfer von Edelfinn ge- 
bracht. Da leſet.“ 

Das eine Schreiben Hatte folgenden Inhalt: „Das 
angenehmfte Geſchenk, das man Euch machen fann, ift 
ohne Zweifel der Geliebte umd ich fchide Hiermit den 
glüdlichen Merkenſtein zurüd. Um diefem Geſchenke 
etwas Nüsliches beizufügen, habe ich in dem irdenen Ge- 
fäße, das fic in dem Käſtchen befindet, den Samen einer 
fremden Pflanze eingepadt, die man in Deutfchland noch 
gar nicht fennt und Defterreich wird Euch die Verpflan— 
zung dieſes Gewächſes verdanfen. Es ift der Safran, 
welcher ſowohl zum färben, als zu Arzneien verwendet 
30 
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wird. Bielleicht werdet Ihr ihn in den Gärten von 
Liebed, welche ich hiermit als Eigenthum Merkenſteins 
erfläre, anbauen. Dort ift in jeden Baum Euer Name 
eingefehnitten und ber freiwillige Sklave Saladins wird 
Euch wenigftiend das Herz Abolphs von Liebed kennen 
lernen. * 

Der zweite Brief war eine Zuſchrift Saladins 
in italienifcher Sprache, worin er das Opfer des eblen 
Mannes erläuterte. 

Merkenſtein rief thränend aus: „Nein, bie 
Hand Huldas gehört nicht mir. Ich würde noch im 
Sklavenketten ſchmachten, wenn nicht der Großmüthigfte 
der Sterblihen meinen Pla eingenommen hätte. Es 
ift meine heiligſte Pflicht nach Syrien zurüdzueilen und 
für den Freund mich felbft zu ftellen.* 

Der alte Ritter Rauhenftein gab Walthern 
einen Beutel mit 200 Goldgulden um das Pöfegeld zu 
erlegen und Hulba ihm einen Brief mit, des Inhaltes: 
„Eure Gefchente Haben die begehrten Eigenſchaften in ſich 
vereinigt, meine Hand erwartet Euch.“ 

Balther umarmte Beide und begab ſich auf 
die Reife. 

Eines Tages fiel Hulda ihrem Vater zu Füßen 
und fagte zu ihm: „Ob Bater, feht meine Thränen 
fließen, fchlagt mir eine Bitte nicht ab, die allein mid) 
beruhigen kann. Zwei eble Ritter find aus Liebe zu mir 
von dem heimifchen Herde entfernt. Der eine ſeufzt als 
Sklave in Syrien, der andere verläßt Mutter und 
Schwefter, um ihm aufzufuchen und zu befreien, und ich, 
bie Urſache diefes Unglücke, ich follte ruhig und in Frie— 
den im väterlichen Schloffe leben? Nein. Es kommt mir 
zu, den Himmel zu verföhnen. Auf der Strafe nad 
Dien ſteht ein Kreuz, bei dem bie Pilger beten; dort 
will ich Adolphs und Walthers Ankunft erwarten, dort 
will id, büffen und für die Armen fpinnen. Dieß ftrenge 
‚ Leben wird meinen Thränen Kraft geben und meinem 
Gebete die gehörige Wirkung verleihen.* 

Der greife Vater bemilligte, wiewohl ungerne, 
Huldas Bitte. Er kaufte in der Nähe des Spinner: 
kreuzes eine Hütte und bezog diefelbe mit feiner Tochter. 
Bon ba an ſaß Hulda täglich in jedem Wetter an der 
Säule mit ihrem Spinnroden und wurde bald in ganz 
Oeſterreich unter dem Beinamen „die Spinnerin am 
Kreuz“ befannt, 

Fünfzehn Monate war Hulda nur bei Anbrud, 
ber Dunfelpeit von der Säule gewichen, da traf fie eines 
Morgens einen Pilger, an der Säule fnieend, in welchem 
fie alsbald Ritter Walther von Merkenftein er 
kannte. Nach ber füßen Freude des Wiederfehens erzählte 
er ihr, daß Sultan Saladin bereits todt wäre und der 
italienifche Sklave desfelben ein paar Wochen vor deſſen 
Tode frei gelaffen worden fei. Da berfelbe beftändig 
in finfterer Melancholie gebrütet habe, vermuthe man, er 
fei aus Kummer geftorben. 

Hulbas Bußzeit war num freilic, beendet, aber 
fie konnte ſich nicht entfchließen dem Ritter ihre Hand 
zu zeichen, trotzdem ihr Vater beftändig darauf drang. 

„Bedenkt,“ fagte das Fräulein, „daß das Opfer 
Abolphs nod) einen Auffchub fordert. Man weiß nur, 
daß er Damas verlaffen, nichts berechtigt uns an feinen 
Tod zu glauben. Noch ein Fahr will ich auf ihn warten,“ 

So umlieb diefer Auffchub dem Vater war, er 
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mußte ſich darein ergeben, umfomehr als Walther er: 
Härte das Warten für feine Pflicht zu halten. 

Nach Ablauf mehrerer Monate traf plöglich Rit- 
ter Liebed auf Raubenftein ein. Nach dem erften ftür> 
miſch freudigen Begrüßungen, fprad) Adolph feine 
Berwunderung darüber aus, daß das liebende Paar 
noch nicht vereint worden, Staunend hörte er die Urfache 
der Verzögerung an und weigerte ſich entfchieden von 
feinem Rechte Gebrauch zu machen. Er erllärte, zu 
Gunften feines Freundes habe er feinen Anſprüchen ent- 
fagt und fei nur gefommen, um Abfcied zu nehmen, be» 
vor er neuerdings ſich den Kreuzfahrern anſchließe. 
Eine Weile währte der edle Wettfireit zwifchen den 
Freunden. Da öffnete Ritter Liebeck feinen Mantel, 
und auf der Bruft wurde das Kreuz ber Tempelritter 
fichtbar. 

„Du fiehft,* fagte er zu Walther, „daß es mir 
unmöglich geworden, Dein Opfer anzunehmen, Bevor 
ich Hierher ging, habe ich in Wien mein Gelübbe als 
Templer abgelegt. Sei glüdlich mit der Geliebten und 
mache mir meine Pflicht nicht noch ſchwerer. Lebt wohl, 
und gebenfet meiner in Liebe!* 

Mit diefen Worten eilte er hinaus, ſchwang ſich 
aufs Pferd und verfhwand bald aus den Augen ber 
Anwefenden. 

Somit fand ber Vermälung nichts im Wege und 
diefe wurde mit aller Pracht vollzogen. Im Burggarten 
von Liebe wurde die koftbarfte Pflanze Safran ge 
zogen und noch heute dankt Defterreid, dem edlen Ritter 
den Gewinn diefes köftlichen Probuftes. 


Die Bürgerhäufer waren wohl immer noch 
Kein, aber doch nicht mehr die ebenerdigen, höchſtens ein- 
ftödigen Bauwerke aus der Zeit der Babenberger, fondern 
ſtattliche, veichgezierte Gebäude. Die Blüthezeit der 
deutfchen Baufunft Hatte aud) auf die Bürgermohnungen 
ihre Nachwirkung gehabt, die Häufer wurden mit mehre- 
von Stodwerken erbaut, innen wohnlicd und ſchön her» 
geftellt, nach Außen aber durch zierliche, funftreiche Vor— 
fprünge und Erfer, fehlanfe Giebel und Malerei ges 
ſchmückt, wie ſchon Aeneas Sylvius und Bonfin bewuns 
derten, Namentlid; waren Malereien an den Häufern 
allgemein und die finnige Zeit fuchte in benfelben Be— 
ziehungen zu wichtigen Vorfällen oder befondern Er— 
fheinungen Herzuftellen, wodurch die Hausſchilde ent: 
ftanden, been manche bereits mit den daran gefnüpften 
Sagen in diefen Blättern aufgeführt murben und noch 
viele folgen werden. 

Manche Häufer glichen Meinen Refidenzen und 
wir wollen bier befonders eines der größten Häufer — 
„Hof“ beigenannt — erwähnen, das am befannteften 
geworden ift und über defjen Urfprung noch heute ganz 
eigene Muthmaßungen im Gange find; wir meinen den 
Matſchakerhof. 

Bereits auf Seite 188 dieſes Werkes wurde der 
mit Mathias Corvins verborgener Anweſenheit in Wien 
in Berbindung gebrachten Verſion erwähnt. In neuerer 
Zeit machten ungarifche Forſcher darauf aufmerffam, 
daß möglicher Weife der Matſchakerhof in der da— 
maligen „Hungergaſſe“ (wohl deshalb jogenannt , weil 
da die Ungarn wohnten) Eigenthum bes berühmten 
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Trentfinergrafen und Palatins Matthäus Cſaak 
oder doc) mwenigftens feiner Nachkommen geweſen fei. 
Diefe Meinung erhält einige Sicherheit dadurch, daß 
der Trentfchinerburg, wo Matthäus ald Burggraf lebte, 
nordwärts angebaut, ſich ein Thurm befindet, der feit 
undenklichen Zeiten bis auf heute „das Matſchaker— 
gebäude“ (Mathäusfchafergebäude) genannt wird, da 
es Matthäus Cſaäak erbaute und bewohnte. Matthäng 
Cſaak, Oberfiftallmeifter des ungarifchen Königs, 
Prefburgergraf und im Jahre 1297 Palatin, wurde 
im Jahre 1304 von König Wenzel im Befige Trent- 
ſchins beftätigt, der König ſchenkte ihm ferner das ganze 
gleihnamige Comitat, welches Matthäus von da an 
„Matſchakerland“ (Abkürzung von Matthäusfcafer: 
land) nannte. Er genoß den Schuß der Herzoge von 
Defterreih, Söhne Kaifers Albrecht J. welche damals 
im Befige des Preßburger Comitates waren; ja, dies 
fer Lehensverband follte fogar durd; eine Bermälung 
dauernd befefligt werden und es wurde feinem Sohne 
Johann eine Herzogin ala Gemalin beftimmt. Um bie 
Heiratsangelegenheiten zu betreiben, zog Matthäus 
Cſaal mit feinem Sohne nad, Wien und bewohnte da 
ein feinem Range angemefjenes Haus (Hof), welches 
wohl nad; ihm den Namen erhalten konnte. 

Matthäus flarb am 9. September 1319 an 
einem heftifchen Peiden, nad) feinem Tode geriethen deſſen 
Nachkommen mit dem König Karl Robert in Streit 
und Trentfchin wurde verwüftet, fo daß feine einzige 
Urkunde jener Zeit gerettet werben konnte. Johann 
Cſaak verfhol. Aber im Yahre 1349 tauchte im 
Defterreich zuerft eine Familie Namens Matſchaker 
(Matſchacher) auf, von der Anfangs bes 16. Jahrhun⸗ 
derts Hanns Matfchaler als Befiker des beſproche⸗ 
nen Haufes in den fogenannten Anſchlagebüchern vor- 
fommt. Derfelbe war ftädtifcher Berorbneter und ber 
fette männliche Sproffe des Geſchlechtes. Mit feiner 
einzigen Tochter Anna ging der Matjchalerhof durch 
Berehlihung an den Ritter Bernhard Jörger über. 
Im Yahre 1620 wurde der Hof an Graf Werdenberg 
verfauft, fpäter von ihm dem Franziskanerkloſter ver- 
macht, welche ihn gegen ein Haus vertaufcten. 1684 
befaß den Hof die Probftei Eisgarn, 1690 kaufte ihn 
der Gaſtwirth Georg Grim und von da an wurde er 
in ein vielbefuchtes Einkehrwirthehaus umgewandelt, 
was er bis heute verblieb. 

Innerhalb der durch die wandelnde Staffage bunten 
Gaſſen Wiens regte fich das lautefte Boltsleben, denn alle 
Hanthierungen und Gefchäfte wurden auf offener Gaſſe 
betrieben. Allenthalben waren Berkaufsbuden im Freien 
zu fehen, Ausrufer, welche alles Möglicdye ausboten und 
fo die Heutigen Gewölbfchilde und gedrudten Anpreifuns 
gen aufs wirkfamfte erſetzten, durcheilten die Gaffen mit 
lautem Gefchrei, ja der Kaufmann felbft ftellte ſich unter 
die Thüre umd rief die Vorübergehenden an. Auf den 
Öffentlichen Plägen waren bie Kramfcaften verteilt und 
es mußte genaue Ordnung gehalten werden, über welche 
befondere Marftrichter wachten und gegen die Uebertreter 
in frädlicher Juſtiz verfuhren, indem bie Störenfriede 
ober foldye, welche im Marktverkehre betrügerifc) ver- 
fuhren, an das Halseifen der zu biefem Zwede am hohen 
und neuen Markte aufgcrichteten Schandfäulen kamen. 
Jede Gattung Waare hatte einen befonderen fachverftändi- 
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gen Richter, Schnittwaare, Fleiſch- und andere Eßwaare, 
ja wir finden in den Stadtacten einen befonderen „Sreu- 
ßenrichter“ (Krebfenrichter) verzeichnet. Es ift inter 
effant, das Wichtigfte aus den vielfachen Marktordnun- 
gen des 14. und 15. Jahrhunderts kurz zufammen- 
zufafien. Es heißt da unter anderm: 

„Die Tuchbereiter und Lodenwirker follen mit 
allem ihren Gewand anderswo nindert ftehen, noch feil 
haben, dann auf.dem Saithaus an der Stadt, ald von 
Ulter Gewohnheit geweſen ift. So follen die Gäfte und 
Lodwirker von Tuln mit allem ihrem Gewand anders- 
wo nindert ftehen, dann an dem hohen Markt, um ben 
Fiſchmarkt unter den Hütten, den Gewölblauben gegen- 
über.* 

„Man joll alles Oehl nindert feil haben, dann am 
St. Peters Freithof.* 

„Bürger und Gäfte, die Fifche hingeben wollen, 
follen ninbert feil haben, dann an dem hohen Marft,* 

„Die Säfte die lebendige Fiſche herbringen und 
verfaufen wollen, bie follen ihren Stand haben aufen 
um ben Fifchmarkt, wie oft fie im Jahre herfommen.* 

„Item die grüne Fiſche fchrotten wollen, follen 
ihren Stand haben Hinten an der Fiſchmauer mit dem 
Rüden zwifchen den Thürlein, die in den hohen Markt 
gehen.“ 

„Item die Bürger, die Schubfifche feil haben, 
follen ihren Rüden ehren gegen den Wendtkvemmen 
(Gewandhändferftände am hohen Markt) und ihre Tifche 
vor ſich haben bis hinauf, wo man Wachs feil hat, alfo 
daß ein guter geräumer Weg zwifchen beider Theile 
Tiſchen frei fei.* 

„Seefiſche fol man nur am Hof feil haben.“ 

Ein jeglicher Gaft, der Heu herbringt für ben 
rothen Thurm, gibt dem Richter 8 Pfennige, dem Nach— 
richter 4 Pfennige, dem Diebsfchergen 4 Pfennige und 
allen Schergen 2 Pfennige.* 

Ein jeglicher Gaft, der Wein hereinführt auf den 
Hof, gibt von dem Wagen ein Pfennig.“ 

„Die fremden Hleifchhader aus dem Gaue mögen 
zweimal in der Woche an den Markttägen Erichtags 
(Dienftag) und des Gamftags Fleiſch führen auf den 
alten Fleiſchmarkt zu Wien und da feil haben und ver- 
kaufen über Tag und was fie auf dem alten Fleiſchmarkte 
nicht verfaufen, mögen fie verkaufen auf dem Heubühel 
von einem Markt zum andern,* 

„Es foll Niemand ein neues Wamms feil haben 
an dem Hofe denn die ihr Recht haben, aber bie alten 
Wamms mag ein jeglicher Dann feil tragen.“ 

„Aud) follen alle Futterer an den rechten Markt— 
ftätten, das ift an dem Neumarkte, nicht mehr Habern 
faufen, dann an einem jeglichen Marktag einen Muth, 
als vor gewöhnlich gewefen ift.“ 

„Alles Glaswerk, das her mad) Wien kommt, es 
ſei Venediger Glas, oder von wo man es herbringt, das 
nicht Waldglas iſt, ſoll man anderswo nindert feil haben 
nod) verkaufen denn an dem Hohenmarkt, auf den mitt- 
leren Glastiſchſtätten an ber Zeile hinab zu Thal bis 
an das Gaſſel. 

„Es ift aufgefegt, dag man auf dem Tifchen am 
Hohenmarkt an den Wechfelbänten fonderlih Wachs 
feil haben fol, in der Weis, ald man gegenüber vom 
Fiſchmarkt bis an das Gaffel alles Glas feil Haben fol.“ 

80 * 
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Diele, der alten Berkaufsftätten Wiens haben ihre 
Namen von der Waare, welche dort geboten wurde, bis 
heute erhalten, auch wenn die Berfaufsftände längft ver⸗ 
ſchwunden find, fo z. B. der Kohlenmarkt, Kienmarkt, 
alte Fleiſchmarkt, Salzgries, Tuchlauben u. ſ. f. Andere 
haben die Namen gewechſelt, der Stocimeiſenplatz hieß 
neuer Roßmarkt, der Spitalplag alter Roßmarkt, der 
Loblowigplag Schweinsmarkt, der Graben grüner Markt. 
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fange des 19. Jahrhunderts veröffentluht, welche wir 
hier in treuer Copie folgen laſſen. 

Zu den auf dem Blatte angebrachten Nunmern 
ift zu bemerken: 1. Die alte Stadtfdjranne, der 
peinliche Gerichtshof Wiens, 1440 erbaut, nachdem 
die früher am untern Ende des Platzes, wo bie Anficht 
die Ziffer 11 Hat, beftandene Schranne 1437 durch 
Feuer zu Grunde gegangen war. Jene abgebrannte 
Schranne hatte feit 1325 diefen Play eingenommen, 


ı die ältefte erfcheint urkundlich noch früher an der Stelle 
des Schönbrunnerhaufes. — 2, Das Leinwandhaus, 


eine Art Börfe der Leinwandhändler, dem Bürgerfpitale 


\] gehörig, an welches die Leinwandhändler bei Antritt des 
Geſchäftes eine Abgabe zahlen mußten und dafür bie 
') Bewilligung erhielten, im Leinwandhaufe feil zu haben. 
"| Später, im 17. Jahrhunderte, diente das Gebäude als 


Sculdgefängniß, wovon es im Volksmunde den Namen 
„Die Löwengrube* erhielt. — 3. Das fchmale 
Gaßchen, welches vom hohen Markte zur Landöfrongaffe 
führt, hieß vordem das Linnengäßchen, dermal ge- 
mahnt es nad) feiner Erweiterung durd) den Namen 
Borlaufgafje an den waderen Wiener Bürgermeifter. 
— 4. Haus mit dem Schilde zum „filbernen Häslein,“ 


“N 
vwelcher 1460 urkundlich vorfommt. — 5. Das Schrem- 


baus, ſchon 1391 fo genannt. — 6. Das Kred- 


"| fenhaus, bei weldem eilf Chremen (Berfaufsftände) 


beflanden und das feinen Namen wohl von dem mund» 


|! artlihen Krechſe, Kraxe, fo viel als Zragforb Hat, 
| weil e8 ein Aufbewahrungsort folder Beförberungss 
mittel für die Marktwaren war. — 7. Haus, ber 
9 


Thurm genannt, von der eigenthümlichen Geſtalt ſei— 
nes Eckgiebels. — 8. Eine kleine Erhöhung des Platzes, 
welche der Hühnerbühel hieß, ſowie — 9. ein enges 
Gaßchen mit dem Namen Hühnergäßchen, von 


MN bort feilgehabten Federviehe. — 10. Das Schmeer- 


haus, auch Schmeergrübel, wo Scmalzhandel 
betrieben wurde, — 11, Der erwähnte Plat der frü- 


9— heren Schranne. — 12. Das Ziegelhaus. — 


13. Das Riemhaus, wo Riemerwaaren feilgeboten 
wurden, wie in den Stadtbüchern ſchon 1382 der Ver— 
kauf einer Tifchftatt (Verkaufsbude) eines Riemers da— 


ſelbſt vorlommt. — 14. Ein Plag „am Silber 


bühel“ genannt, wo Wechsler ihre Tiſche hatten. Die 


Il ganze Häuferfronte Hatte den Namen der Wend- 


hremen, ber fchon oben erwähnt wurde, woher auch 
— 15. untern Wendchremen, ald der Play 
unmittelbar vor diefer, auf dem Bilde wohl bezifferten 
aber nicht abgebildeten Häuferreihe hieß. Heutzutage 
fteht hier der Sina’fche Balaft. — 16. Die Scer- 


laden oder Scherlauben am obern Ende des 
Platzes, die Berkaufsftätten der Tuchfcheerer und Tuch 


händler, welche daſelbſt auch ihre „Grüblein“ und 


Unter allen Verkaufplätzen aber behauptete der älteſte 
Marktplatz Wiens, der hohe Markt, feinen Vor— 
rang, hier wurden Fiſche, Kleider, Tuchwaaren, Glas, 
Wachs feilgehalten und aud) jonft war diefer Plaß ber 
belebtefte Wiens, denn hier ftand die alte Stadt— 
fhranne, wo bie Urtheile der Yuftiz veröffentlicht 
wurden. Scjlager hat in feinen] ſchätzenswerthen Skiz— 
sem eine ſehr interejfante Handzeichnung aus dem Ans, 





— Gewandfeller hatten. — 17. Auf der Abbildung nur uns 


deutlich zu bemerken, bezeichnet das rüdwärtige der bei« 
den aneinander gebauten freiftehenden Häuschen. Es ift 
der ftädtifche Fiſchbrunnen, aus welchem bie Fifche 
verfäufer das Waſſer holten und hierfür eine Abgabe zu 
zahlen hatten. — 18. Das vordere der beiden Häus— 
den, ein werkwürdiges Wahrzeichen Wiens, nämlich: 
der Narrenkotter. So hieß ein Öffentliches Gefäng- 
niß, das durch Eiſenſtäbe Einblid gewährte und in 
welches jene gefperrt wurden, welche von der Schaar⸗ 
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wache nächtlich vagivend und rumorend angetroffen 
wurden, aber auch Öottesläfterer und Flucher. Das Bolt 
fammelte fih dann vor den Stäben und narrte, d. h. 
verfpottete bie eingefperrten, daher der Name. Der ger 
lehrte und Inflige Schulmeifter Wolfgang Schmälzl, 
von welchem im der nächſten Periode manches zu erzählen 
fein wird, berichtet über den Narrenlotter : 


Das Harrenkotterlein 


Wohl verwahrt mit Eifenzaun 
Sarin manden offt lang wird die Weil 

50 er zu Nacht erwiſcht in Eil 

Pb dann ein Argmohn auf ihn geht 

Ein ander Prob er gewißlich befleht. 


Ber alte Rärthuerthurm und die Woritabt vor demſelben. (Zept Seite 280 ) 
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des wichtigen Gewerbes der Tuchmacher. Man unter- 
fchied die kurzen Tudhlauben von der Schramne 
bis zur Landskrongaſſe und die langen, von da bis 
zum Schönbrunnerplägden Hinvor. — 22, Der Bran- 
ger, von bem ſchon oben die Rebe war, mit feinem 
Halseifen für Mleinere Vergehen, aber auch die Stätte, 
an welcher die Erekutionen der hochnothpeinlichen Yuftiz 
mit allen Schauerlicjleiten vor ſich gingen. 

Diefe Nachrichten über das alte Gewerbs- und Han⸗ 
deiswefen der Stadt würden unvollftändig fein, wenn 
eines Zweiges nicht in Erwähnung geihähe, welder 
im Mittelalter zu den beliebteften aller Klaſſen gehörte, 
nämlic, der Bäder. Denn die Alıforderen zu jener Zeit 
waren in Beziehung der Leibesreinigung gar forgfam 





19. welche Nummer wieder auf unferm Bilde ſchwer zu [und Arm wie Reid) verfäunte, wo es nur immer anging, 
erkennen ift, bezeichnet die mit einer Mauer eingefrie- [eine wochentliche Säuberung im Bade nicht, fo daß das 
digte Stelle, wo zwei ftattlicde Bäume ftehen, nämlich | Sprüdjlein gang und gebe wurde: 


den alten Fijhmarkt am hohen Markte, am melden 
bis vor Kurzem der Fiſchhof, dernial etwas anmaßlich 
in Galvagnihof umgetauft, erinnerte, Die Sagung von 
1340, nad; welcher die Fiſcher am dortigen Markte 
ohne Hut und Mantel ftchen mußten, um fie derart zu 
zwingen, die Fifche nicht zu überhalten, fondern ſchnell 
und billig zu verkaufen, ift bereits früher aufgeführt 
worden. Yu gleicher Stelle beftand aud) der Kreußen— 
markt (Krebfenmartt), zunäcft demfelben aber bei — 
20. die Stelle, wo die „Häringerund Ganfter,“ 


Wiltu ein Tag fröhlich fein, 
Geh ins Kad. 
Wiltu ein Wochen fröhlidy fein, 
ſaß zur Aber. 

Wiltu ein Monat fröhlich fein, 
Schlacht ein Schwein, 

Wilte cin Bahr fröhlich fein 
Uimm ein jung Weib. 


Wie in fpäteren Jahren fFreitheater, fo wurden bei 


Händler mit Häringen und Gänfen, feil hatten. — 21. |feftlichen Gelegenheiten Freibäder veranftaltet und bie 
und 22, die Tuhlauben, jene uralte Verfaufsftelle | Stadtbücher weißen viele Stiftungen aus, in welden 
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„Seelbäber* teftirt wurden, d. b. Kapitalien, von deren 
Zinfen Arme Freibäder erhielten zum Seelenheile des 
Berftorbenen. Wie jet Trinfgeld, fo wurde der Diener- 
fchaft Badegeld verabreicht. Die Art bes Badens war 
zweierlei, entweder das eigentliche Wafchen in Wannen, 
damals „Zuber“ genannt, mit „lebwarmem* (lauem) 
Waſſer, oder das beliebtere Schwigbad, in weldem man 
wie in ben jeßigen Bädern gleicher Art entkleidet, im 
fünftlich erwärmten Stuben bie Zranfpiration her— 
vorrief und zu biefem Behufe von der Dienerfchaft, 
meift Mägden, mit dem „Wabel,“ einem Büſchel Bir- 
fenreifer, frottirt wurde, morauf Begiefen mit Seifen; 
fhaum und Abwafchung erfolgte. War man von ber 
Operation ermüdet, fo ftanden Ruhebetten bereit, auf 
welche man ſich nadt Hinftredte. Endlich gab die Ge- 
wandhütherin die in Verwahrung gebrachten Kleider 
wieber heraus und damit war die Procedur zu Ende. 
Es ift erflärlich, daf in der Zeit, wo durch den gemehr- 
ten Verkehr mit dem Morgenlande Hautkrankheiten aller 
Art die Menfchen bedroften, die Badftuben eine große 
Wohlthat waren, aber fie wurden bald mißbraucht, wie 
dieß zu allen Zeiten mit den nützlichſten Einrichtungen 
der Fall ift. Die Badftuben wurden zu Zechorten, Ren— 
dezvous und noch Aergerem benütt, auch das gemein- 
ſchaftliche Baden der Männer und Frauen hatte manches 
Ueble im Gefolge und ſo kam es, daß die Badhäuſer 
allmählich in üblen Geruch kamen und die Moraliſten 
dagegen zu eifern begannen. Doch ohne Erfolg. Die 
Badſtube blieb für die Maſſe ein Bedürfniß und Lieb— 
lingsort und wenn ein Bader nach der Sitte der Zeit 
ſeine Knechte in den Gaſſen ausſandte, wo ſie auf langen 
Kuhhörnern blieſen und ausriefen, daß das Bad gehitzt 
werde, ſo lief man von allen Seiten dem Badhauſe zu, 
nachdem man ſich, wie eben jene Moraliſten melden, 
ſchon zu Hauſe entkleidet und nur mit dem Bademantel 
bebedt hatte, um ja ſchnell genug das erwünſchte Labe⸗ 
mittel zu genießen. 


So beftanden auch in Wien ſchon zu Anfang des 
14. Yahrhunderts die Bader als gefchloffene Zunft, 
mit verbrieften Rechten und Berbindlichteiten, wie fie 
3. B. bei Feuersbrünſten zur Hilfeleiftung berufen 
waren: „ob ein feuer aufging in der ftatt, follen dazu 
lauffen die Bader mit irn fchäflein (Schöpfeimern).* 
Nicht weniger als 29 verfciedene Badftuben laffen ſich 
urkundlich in allen Theilen der Stadt und Vorſtädte 
nachweiſen. Noch jetzt ift die Benennung des Neubades, 
früher Herzogenbad unter den Nadlern und im Volks— 
munde auch jene des Hafnerbades am Hafnerfteig ver- 
blieben, andere waren die Wunderburg auf der Elend» 
baftei, das Kanzleibad in der Wallnerftrafe, das Schil 
henbad am Roßmarkt (Stod im Eifen,) das Perlauben- 
bad am Haarmarft, das Bad auf der Möring beim 
Rothenthurm, die Urbetſch-Badſtube im Bürgerfpital, 
und nicht befonders genannte Bäder auf dem Mift, in 
der Zraibottenftraße, Singerftraße, auf der Geftätte 
(bet Maria Stiegen,) bei den Röhren (Seizerhof,) in 
der Weihburggafie, in der Schenfenftraße, in der Wall: 
nerfiraße, in der Wollzeile, in der Renngaffe, am Schwein- 
markt, am alten Fleiſchmarkt und auf der hohen Brüde, 
fowie vor dem Scottenthor, dem Stubenthor, beilen 
Name mit großer Wahrfcheinlichkeit von dem daſelbſt 
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beftandenen Badftuben hergeleitet wird und vor dem 
Kärntnerthor, wo aud) ein befonderes Judenbad beftand. 

Unter den Badern bdiefer Zeitperiode hat beſonders 
Einer ſich denfwürdig hervorgethan und zwar — wie er 
im Vollsmunde hieß — 


Der Hannafenfönig. 


Der Beſitzer ber Babftube an der Geftätte (am 
Geftade) war von Geburt ein Hannafe, von Gemüth 
aber eine Art Dämon. Obgleich er eine befonbere Ge— 
fhidlichkeit im Aderlaſſen, Schröpfen, Zahnbreden, 
Haarfchneiden, Bartfcheeren und dem übrigen Opera: 
tionen feines Gewerbes befaß, fo fehlte es ihm doch an 
Kunden, weil er, wie allgemein behauptet wurde, feinen 
Patienten mit dem Blute auch das Geld über Maß und 
Ziel abzapfte, auch meiftens gefunde ftatt fchadhafte 
Zähne ausrieß, weil er ferner mit den Haaren den Leuten 
auch die Ehre abfchnitt und fo jeden, ber fid in feine 
Dffizin wagte, über den Löffel barbierte. 

Der liftige Gefelle verfiel daher auf ein originelles 
Mittel fid) Kundſchaften zu verfchaffen. Der Standpuntt 
feiner Babftube, welche fi) im Haufe zum Wolfen in 
ber Yu am Salggries befand, Hatte ihm den originell» 
ſchlechten Einfchlag dazu gegeben. Er legte fid) nämlich 
in finfteren Nächten, befonders zur Winterszeit bei dem 
Hinterpförtchen des Haufes auf die Lauer und fobalb 
er Yemanden, der aus was immer für einer Urfache 
nicht feft auf ben Füßen war, dem fteilen Pfad der Ge— 
flätte herabwanlen fah, fo warf er ihm unbemerkt einen 
Prügel vor die Füße, den er vorfichtshalber, um das 
GSetöfe zu verhindern, mit einem Tuche ummwidelte und 
worüber der arglos Vorübergehende ftolperte und zu 
Boden fiel. ‘ 


Da es hierbei felten ohme körperliche Berlegung 
ablief, fo kam der Prügelwerfer ftets gleichfam von 
ungefähr aus feinem Verſtecke hervor, leiftete dem Ge— 
fallenen mit fcheinbar inniger Theilnah me die nöthige 
Hilfe und brachte fie in feine Stube, wo er den Schaden 
unterfuchte, für höchſt bedenklich erflärte und fofort zur 
Heilung ſchritt. 

So hatte es der gewiſſenloſe Schurke eine geraume 
Zeit getrieben, als die Stunde feiner Entlarvung ſchlug. 

In einer Winternacht (ag nämlich der verhäng- 
nigoolle Prügel bereits an Ort und Stelle und ein 
Herabfommender hatte den normalen Sturz gemacht, 
jedoch ohne ſich im mindeften befchädigt zu haben. Flugs 
war der Laurer bei der Hand und bot dem Gefallenen 
feine Stube an, um fich zu erholen. Diefer folgte der 
artigen Einladung, unterließ jebod nicht, den Prügel 
aufzuheben und mit fih in die Offizin zu tragen, wo 
er das Holz mit den dortigen Scheitern des ſchurkiſchen 
Baders verglich und den Zufammenhang der Dinge 
daraus erfannte. 

Dem Gauner wurde num von Amtswegen das 
Spiel, welches von Haus zu Haus erzählt wurde, ein: 
geftellt und weil fo viel Täde und Schurkerei nicht ohne 
Nachhall bleiben konnte, fo bezeichnete man ihren Er- 
finder mit dem Namen eines Hannalenfönigs, 
gleichſam um anzudeuten, daß er der Erſte oder Oberſte 
feiner Art war, Im Uebrigen fol auch die noch bis Heute 
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gebräuchliche Nedensart „Einem einen Prügel vor|Heiligengeiftfpital mit der St. Antonskirche entftanden, 
bie Füße werfen“ von daher ihren Urfprung haben. |fchon außerhalb des Vorftabtwalles aber lag das ſchon 


Diefe Mittheilungen bieten zugleich ben Ueber: 
gang zu den alten Borftäbten, eine um fo merfwür- 
digere Partie ded alten Wien, ala von benfelben fein 
Stein mehr vorhanden if. Obwohl nämlich an der 
Stelle, welchggheute dem gefcloffenen Kranz der Bor: 
Nädte einnimmt, ſchon in alter Zeit Anfieblungen be 
ftanden, wie Erdberg, Zeismanndbrunn (Mariahilf), 
Margarethen :c., fo waren die doc; nur vereinzelte 
derartige Gemeinden oder einzelne Höfe, während bie 
eigentlichen Vorftädte den Raum einnahmen, welder 
nad) der erften und namentlich der zweiten Türkenbe⸗ 
lagerung ganz unbebaut blieb und das Glacis bildete 
und erft in meuefter Zeit ſich mit Häufern bededt, bei 
deren Orundaushebung man auf manche Ueberreſte dief 
feit mehr ale 300 Jahren verſchwundenen Borftäbte ge- 
ftoßen ift. Diefe Vorſtädte erftredten fic bis ummittel- 
bar an den Stadtgraben und erreichten nad; Außen Hin 
fo ziemlich ihr Ende, wo die heutigen Vorſtädte begin- 
nen, fie waren bort durd; Erdwälle und theilmeife durch 
Mauern gefhügt und an den Ausgängen gegen das 
flache Land durch gewaltige Thürme gededt. Die in den— 
jelben beftehenden Kirchen find auf dem Seite 217 ab- 
gebildeten Plane der Stadt ans dem Anfange des 15. 
Sahrhunderts abgebildet und genannt worden, eine Ans 
fiht der Vorftadt vor dem Schottenthore gibt die Ab- 
bildung des Scottenthores auf Seite 220, und hier 
laſſen wir, zugleich mit dem Bilde bes alten Kärntner: 
thurmes, eine Darftellung der Borftadt vor bemfelben 
folgen und fchreiten zur kurzen Beſprechung diefer merf- 
würdigen Anfteblungen außerhalb der Stadtmauern, 
von welchen Paz, noch als Augenzeuge, berichtet, daß 
manche derfelben an Ausdehnung, Schönheit der Plätze 
und Hänfer mit der innen Stabt wetteiferte. 


Die Vorftadt vor dem Kärntner: und 
Burgthore. 


Diefelbe ſtammt mit ihren Anfängen aus den älte- 
fien Zeiten her und bat ihren Namen noch heute in der 
Wieden erhalten, von dem mehrmals genannten Wid⸗ 
mers ober Holzthore. Ihr Umfang kann durch einen 
Zirkel befchrieben werden, welcher ſich vom jegigen 
Heumarfte Hinter der Karlskirche, die Paniglgaſſe ent- 
lang bis gegen die Paulanerkirche zieht, mo die Haupt⸗ 
pforte nad) Außen, der fefte 1452 gebaute Laßlathurm 
fand. Bon da weiter die Schleifmühlgaffe durch den 
früheren Jeſuitenhof, jest Genie » Direftions = Gebäube 
zum Gajapiccolahaufe und von da zum Volfsgarten 
gegen die Stadt zu ziehend. Innerhalb diefes Raumes 
‚find zu erwähnen: das Bürgerfpital mit der Allerhei- 
ligenlirche, 1254 von einigen Wiener Bürgern gegrün⸗ 
det, nahe ber Stabtmaner, etwa an der Stelle des eben 
jegt entftehenden Schwarzenbergplages. Es war ſowohl 
Krankenhaus als Verforgungsanftaft alter, erwerbsun- 
fähiger Bürger. Nahe demfelben lagen die Kumpfluden, 
wie Schlager aunimmt, Kampfluden von einem dort 
befindlichen Turnierplage genannt. Jenſeits der Wien, 
wo jegt die Karlskirche fi, erhebt, war 1208 das 


genannte 1267 durch den Pfarrer Gerhard von St. 
Stephan gegründete Siehenhaus zum Klagbaum. Gegen 
bas Widmer» oder Burgthor zu beftand die Kolomans- 
kirche mit dem großen Friedhofe der Chriften und neben» 
an bis zur großen Yubenverfolgung 1421 der Juben- 
friedbhof, das St. Mertens (Martins) Spital, eine 
Schöpfung Dito des Fröhlichen vom Jahre 1330, an 
der Stelle des Abhanges vor dem Cafapiccolahaufe, bie 
St. Theobaldöfirde, etwa an der Stelle, welche Heute 
das Theater an der Wien einnimmt, und der ffrauenfled 
mit den Frauenhäuſern, d. h. Borbellen, wovon bald 
berichtet werden wird. Eine andere Merkwürbigfeit 
dieſes Rayons aber ift das ſchon auf dem Plane 
(Seite 217) erfcheinende Baradeyf. Es mag an ber 
Stelle gelegen fein, welchen Heutzutage das Polyted;s 
nifum einnimmt und war ein großer, dem Vergnügen 
der Herzoginnen gewidmeter Luftgarten, weldyer aud) 
als Königin-Baumgarten vorfömmt. Zwifchen biefen 
öffentlichen Gebäuben war der Raum mit Häufern und 
Gärten dicht bededt, die einzelnen Rieden bdesfelben 
tommen als Kater-, Brunn⸗, Rofen- und Neuluden in 
den alten Auffchreibungen vor. 

Eine intereffante Thatfache für Wien bildet bie 
Anweſenheit des weltberümten Schalles Tyll Eulen- 
fpiegel, jenes Abenteurer, der in aller Herren Länder 
herumzog und da feine Schwänte und Poffen trieb. 
Seine Anwefenheit in Wien fällt in das Jahr 1340, 
wo er, von Prag fommend, ſich einige Wochen aufhielt 
und vor dem Kärnthnerthurm gewohnt hat *). Man ers 
zählt von ihm, daf er bei feiner Ankunft in Wien in 
tiefer ftarrer Betrachtung, den Zeigefinger vieljagend 
auf der Nafenfpige haltend, vor dem Stephansbome 
geftanden fei. Die Leute verfammelten fic neugierig und 
fragten ihn um das Borgefallene. „Es ift nichts ge: 
fchehen,“ war bie Antwort, „ic; bedenke nur, wie 
vortheilhaft es iſt, daß der Thurm nur einen Spig und 
feinen Raufd; hat, fonft würde er wahrſcheinlich umfallen 
und erfchredlichen Lärm machen.“ 


Die Vorftadt vor dem Schottenthore, 


Diefelbe war durd) eine Dauer, welche zu beiden 
Seiten an die Mauer der innen Stadt anfchloß, voll- 
fommen umfangen, daher fie auch „die Borftabt zwijchen 
ben Mauern“ hieß. Ihr Umfang erftredte ſich etwa bis 
zum heutigen rothen Haufe und den Häufern ber jegigen 
Türfenftraße und zwei Hauptftraßen führten von ihr 
ins flahe Land, derem obere die Alfer- die untere bie 
Neuburgerftraße hieß. Am Ausgange ber legteren ftand 
der fefte Georgentgurm, fonft werden dort nod; das 
Ledered, der Bettelbühel, das Schuhflidergäßchen und 
zahlreiche Gärten genannt. Das Stift Klofterneuburg 


*, Ein hübiches Andenken au Eulenjpiegel’s Auwe- 
jenheit in Wien bildet das auf der Wieden, Therefia» 
numgafle, Ede der Sophiengaffe, vom Bildhauer 
Schönthaler gebaute Wohnhaus, welches, in einem 
geihmadvollen Style gehalten, mit einem Erker ver- 
ſehen ift, ber von Eyll Eulenipiegel in mittelal- 
terlihem Koftüme, die Scellenfappe auf dem Kopfe, 
getragen wird. Tyll nimmt dabei eine ganz origi« 
nelle Stellung ein. 
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Hatte in diefer Vorftadt feit älteften Zeiten einen MReier- | die vom Kreuzgang in dem Friedhof geht, fol man ver: 
hof, das wichtigfte Gebäude aber war das um 1240 |mauern, „war fy zu Jungkfrawlicher Bewarung nicht 
‚ geftiftete Nonnenflofter St. Maria Magdalena. Es kam ein fügleiche tür ift. Item, verbieten wir, daß hinfür 
bald in Aufnahme und wurde reich, damit aber fcheint | gar fein tannz fe, weder von geiftlichen, noch melt- 
auch die Kloſterzucht gelitten zu haben, fo daß 1434 | leihen.“ 





Zu Eulenſpiegel in Wien. (Tert Seite 299.) 


eine Commiffion von Geiftlichen eine neue Ordnung Die Vorftadt vor dem Stubenthore 
feftfegen mußte, in der es unter Andern heißt: Es foll 

fid, feine Jungfrau außer dem Kloſter fehen laffen, vor | zerfiel in die Gruppe die: und jenfeits der Wien, Die 
allem nicht auswärts ins Bad gehen. In Gegenwart | erftere, eine Reihe von Häufern zwifchen der Stadtmauer 
von Männern follen fie die Augen nicht mit „Unfchemi- | und dem Fluße, hieß die Schefftrage (Sciffftraße) und 
hait” Hin und herwerfen, auch fo eine ohne Erlaubniß |war uraltes herzogliches Eigen mit einem befonderen, 
zur Pforte gehen und mit fremden reden. Die Thür, vom Stadtraihe unabhängigen Richter, An der Donau 
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Der Räuber „Waldtenfel“ wird nah Wien gebradt, "(Tert Seite Mia 


fanden bie Kleibhöfe, Kliebhöfe, vom Zerfchlagen, | Vermögen diefes Kloſters war, ergibt fih aus bem 
Klieben, der Schiffe fo genannt, welde den Strom |Umftande, daß Herzog Leopold III. 1363 von demfelben 
herabgelommen waren, Nahe dem Stubenthor war bas |eine Anleihe von 16,000 Gulden machte und bafür eine 
bereit genannte Stubentenfpital zu St. Sebaftian ges | Befigung in Oberöfterreich verpfändete. Zeitlich aber 
legen. Ienfeits des Wienfluffes aber beftand fchon um |erfuhr das Klofter auch Wieberwärtigleiten, denn ſchon 
1200 ein großes Cifterzienfer-Nonnenflofter zu St. |bei dem Heerzuge Kaifer Rudolph's gegen Dttolar 
Nicola, welches bedeutenden Grunbbefig hatte; etwa am | wurden die Nonnen vertrieben, fpäter litt das Klofter 
ber Stelle, welche heutzutage ber freie Blag vor ber |viel in ben Kämpfen zwifchen Kaifer Friedrich und Her- 
Aandſtraßer Pfarrlirche einnimmt. Wie bebeutend das zog Albrecht, am ärgften aber bei ber Belagerung Wiens 
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durch Mathias Corvin, ber feine Angriffe auf die Stadt 
von ber Landſtraße aus unternahm und dabei das fefte 
Klofter als Stügpunft wählte. Die Vorſtadt war von 
einem Erbwalle umgeben, durch welden ein ftarker 
Thurm, die „Niclas-Porten* ins Freie führte. Außer 
biefer Ummallung lagen dann das Dorf Erdberg und 
das Spital von St. Marz. 

Die erwähnt, machte allen diefen Borftäbten die 
erfte Türfenbelegerung ein Ende. Zuerft von den Ber: 
theidigern in Brand geftedt, ſodann vom fFeinde ver- 
wüſtet und nad) defjen Abzug vollends abgetragen, ift 
kein Stein von denfelben übrig geblieben, während im 
weiteren Umkreiſe, an ihrer äuferften Gränze, ein neuer 
Vorſtadtkranz ſich allmählich erhob. Die Blüthe diefer 
alten Borftädte fällt ins 14. und 15. Jahrhundert, 
und fie mußten daher hier befprochen werden. 

Ueber die in folder Art und Weife immer mehr 
aufblühende Stadt führte der Stadtrat in allen Eivil« 
Rechtsſachen, der Stadtrichter in Straffachen das Regi« 
ment, ſoweit e8 nicht Dinge oder Perfonen betraf, 
welche unter die befondere Gerichtsbarkeit des Hof: 
gerichtes, Münzmeifters oder der Univerfität gehörten. 
Berwaltung und Kedtspflege wurden nach ben alten 
Sagungen des Wiener Stadtrechtes geübt, das audı 
von ben Habeburgern in allen wefentlichen Theilen be— 
ftätigt wurde. Wir heben als befonders intereſſant bie 
Handfefte Herzogs Albrecht V. vom Jahre 1435 her: 
vor, indem ſich aus ihr die Erweiterung ergibt, welche 
das urfprünglic, furzgehaltene Stadtredjt erfahren Hatte, 
Sie führt die Meberfchrift: „Hie hebt fid) an die Hant- 
veft und ftatrecht der loblichen Stadt hie zu Wienn der 
gemain brauch.“ Die Kapitel derfelben find: Wie man 
fi) vor Gericht Halten foll — von den Vorſprechern 
(Sadjwaltern) — von den Gerichtstagen — von Geld- 
age um Bürgfhaft — vom Pfand und perfönlicher 
Haft — von der Rechnungslegung — von auswärtigen 
Schulden — von Frauen die faufen und verkaufen 
(Frauen fünnen um Schulden nicht verhaftet werden, 
haben fie fein Pfand, fo fann der Gläubiger fih nur 
auf ihre Treue verlaffen und ſich mit Gott berathen, 
wie er zu feiner Sache fomme. Geringer Schacher mit 
den Juden ift den frauen erlaubt). — Mit 14 Yahren 
ift ber Yüngling, mit 12 die Jungfrau großjährig. — 
Iſt der Mann aufer Land, fo kann man rau, Kinder 
und freunde wegen ber Schulden nicht beläftigen. — 
Bom Haus» und Hofzind. — Bon Dienftboten und 
Zagwerlern. — Bom Häuferfauf und Zubau, — Bon 
Feuersbrunſt. — Bom Spielen im Wirthshaus (Leit- 
hans). — Vom Spiel um Wein oder „zu lofen“ 
(weiten). — Bom Spiel auf der Straße. — Bom Ber: 
kauf der Feldfrüchte. — Bom Roßtauſchen (beim Roß— 
verfauf ift eine Reufrift von drei Tagen gefegt). — 
Bom Gewandkaufen (dev Kauf ift unwiderruflich, fobald 
ber Gewandſchneider das Zeug, wollen oder leinen, ab- 
geſchnitlen Hat). — Bom Verkauf geraubter Rinder 
und Pferde. — Bon Dieben und Räubern. — Bom 
Weingartenkauf. — Bon der Bürgſchaft. — Vom Ge: 
treidelaufe. — Bom Heirathsgut. — Bon der Ehe. — 
Bon Kindern und Enteln. — Bon den Stieftindern. 
— Bom fahrenden Gute. — Bon der Zeugenfchaft. — 
Bom Weingartenrechte. — Bom Weingartenbau. — 
Bom Zehent. — Bom Bergrecht. — Bon Berpfändung 
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der Häufer umd Weingärten. — Bon tragbaren Pfän- 
dern, — Bon der Einfriedigung der Häufer und Grund⸗ 
flüde und deren Verlegung. — Bon den Zwiſchen⸗ 
mauern, Dachrinnen und Rinnfalen auf der Gaſſe 
(Streitigkeiten hierüber entfcheidet der Nichter mit Zus 
ziehung der Nachbarn). — Bon ben Yubenpfändern. — 
Bom Pferdausleihen. — Bon den Schulden der Geift- 
lichen (diefe follen vor bem weltlichen Richter verhandelt 
werben und ber Geiftliche kann gepfärfdet werben). — 
Bon den Schulden der Studenten (biefelben kommen 
gleichfalls dem ordentlichen, nicht dem Univerfitätöge- 
richte zur Entfcheidung zu). — Bon den Schulden ber 
Mönde und Normen (fie verantworten ſich nur vor dem 
Abt oder der Aebtiffin, der Kläger aber darf mit Hilfe 
des weltlichen Gerichtes auf die Kloftergüter Befchlag 
legen). — Bon den Schulden der Edelleute (man kann 
ihr Gut pfänden, ihre Perſon aber darf nicht angetaftet 
werden), — Bon dem fchädlichen Leuten. — Bom 
Donau: Redht (die Anwohner der Donau haben das 
Recht, einen Geächteten über das Waller zu führen, 
doch find fie verbunden, feinen Verfolgern ein Gleiches 
zu thum). 

Zeigen fi in biefen bürgerlichen Sagungen ſehr 
gelinde, menfchenfreundfiche Anfchauungen, fo weifet 


dagegen das mittelalterlihe Strafredht bie ganze 


Gräflichkeit barbarifchen Verfahrens auf. Bon Strafen 
finden wir das Blenden, welches namentlic über 
Münzfälfcher verhängt wurde, das ſchon erwähnte Er» 
tränfen, welches befonders gegen Frauen angewendet 
wurde; diefelben wurden zu diefem Zwecke in einen 
Sad geftedt, Der Feuertod, „das lebendige Feuer,“ 
wurde den Morbbrennern, Sirchenräubern und andern 
ſchweren Verbrechern zuerkannt. Nicht immer wurde 
diefe Todesart dadurch beſchleunigt, daß man dem Ber: 
breher ein Sückchen mit Pulver um den Hals hing oder 
durch Schwefeldämpfe fehnelles Erſticken verurſachte. 
Der Tod durchs Schwert oder die Art galt als 
ehrenvoller, und infamirte den Berurtheilten wie beffen 
Angehörige nicht. Diebe hing man an den Galgen, bes 
fonders fchwere Vergehen gegen das Eigentum, Raub 
und Mord aber wurden mit dem Nabe beftraft, eine 
gräßliche Todesart, wobei dem BVerurtheilten die Glieder⸗ 
fnochen durch Keulenfchläge zerbrochen und dann auf ein 
Rad geflochten und der Körper fo auf einer Stange aus» 
geftellt wurbe. Dft lebte ein folher Unglüdlicher nod) 
einen Tag und darüber auf dem Rade, und eine Mildes 
tung war, wenn ihm entweder gleid, Anfangs oder doch 
vor der Flechtung aufs Rad der Gnadenſtoß, ein Schlag 
auf bie Bruft oder den Hals, zuerkannt wurde, ber fein 
Leben beendete. Neben diefen Todesftrafen aber wurden 
öffentliche Züchtigungen, Brandmarfungen (Einbrennen 
eines Rades oder Galgens auf die Stirn oder bie 
Wange,) Berſtümmlungen der Glieder, endlich bloße 
Ehrenftrafen, Pranger, Einfperrung in den Narrens 
fotter, das Badfteintragen für zänkiſche und ehrlofe 
Frauen, die fhon erwähnte Beißkatze u. dgl. verfügt. 
Ebenfo ift vom Schupfen der Bäder, welche zu leichtes 
Brod buden, bereits berichtet worden, 

As Orte, wo berlei trauıige Exekutionen vorge 
nommen wurden, find zu nennen: bie große Brüde beim 
Tabor für Ertränfungen, die Gänfeweide bei Erbberg 
für das Verbrennen; das Biertheilen und Kopfabſchlagen 
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geihah am Hohen Markte und bisweilen auch am 
Schweinsmarkte (Foblowigplak), die ältefte Stätte für 
Galgen und Rad war die Höhe des Wienerberges. 

Bei diefer Gelegenheit können wir nicht umhin 
zweier ber marfanteften Hinrihtungen aus diefer Zeit 
periode zu erwähnen. 


Die oͤſterreichiſche Judith. 


In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
fegte ein gefürdjteter Räuber ganz Wien in Schreden. 
Hanns Auffchring, beigenannt „ber Waldteufel,* 
trieb fein Unmwejen in den an Wien grenzenden Wal- 
dungen, verheerte die Umgegend mit Mord und Brand 
und getraute ſich nicht felten mit feinen Genoffen bis an 
die Mauern der Stadt. Er war von folcher Stärke, daß 
er mit feinem eifernen, zwei Klafter langen Spiefe, 
drei bis vier Männer, welche ihn fangen wollten, zu: 
gleich ducchbohrte, die Aufgefpießten, wie Feldhühner, 
zum Hohne feiner Gefellen, eine Weile herumtrug und 
fie dann mit dem Ausrufe: „Futter für die Haben !* 
von fi warf. Seine Graufamfeit und Bosheit ver- 
fchaffte ihm den Beinamen „der Walbdtenfel,“ und 
die Gerüchte, welche fich über feine Unthaten verbreite- 
ten, veranlaßten endlich die Behörden, allen Ernſtes an 
feine Habhaftwerdung zu denken und ftattliche Streifzüge 
anzuordnen. Bergebliche Mühe! Entweder verſchwanden 
die Mordgefellen, ohne die mindefte Spur zurüdzulafien, 
oder fie griffen mit folder Wut an — wobei ber 
„Waldteufel* mit einigen Streichen mehrere Männer 
zu Boden ſchlug — da die andern zur fchleunigften 
Flucht gezwungen wurden. Ein hoher Preis war auf 
feinen Kopf gefegt worden, aber zulegt wagte Niemand 
mehr benfelben verdienen zu wollen. 

Es war im Herbfte des Jahres 1370 als ein 
achtzehnjähriges holdes Mägdlein, Elsbeth, die Tochter 
eines wohlhabenden Küfermeifters, welcher in ber Nähe 
ber Biehweide (heutige Wieden) fein Gewerbe betrieb, 
den Entſchluß faßte, durch Lift diefes Ungeheuers, das 
gerade auf dem Höhepunkte feiner Macht ftand, habhaft 
zu werden, Ohne den Eltern ihren Plan mitzutheilen, 
der gewiß feine Billigung ihrerfeits erhalten Hätte, 
verließ fie das Haus und verſchwand, ohne daf die ihr 
nachgeſandten Boten in irgend einer Nichtung die Spur 
anfzufinden vermochten. Man erfuhr nur, fie habe bei 
dem ihrem Bater befreundeten Gaftwirthe Sebaftian 
Gundtl, einem noch jungen Manne, in der Kärnthner- 
ftraße einen Wagen nad; Wiener Neuftabt gemietet und 
fei darauf mit deſſen zwei handfeften Knechten, fammt 
dem Kutſcher forgefahren; wohin, war Niemanden be: 
kannt gegeben worben. 

Zur felben Zeit ftand bereits auf ber nad) Neu: 
ftadt führenden Straße am Wienerberg die fogenannte 
„Teufelsmühle.“ Es hatte in diefem Gebäude im 
13. Yahrhunderte ein Raubritter, Names Kilian von 
Dradjenfels gehauft, der, anfcheinend das Geſchäft 
eines Müllers und Gaftwirthes betreibend, die Gegend 
unfidyer machte und die in feinem Haufe einfehrenden 
Reifenden beraubte und graufam abſchlachtete. Er häufte 
Verbrechen auf Verbrechen, ermordete zuletzt fein 
eigenes Weib, fiel aber bald darauf in die Hände ber 
Gerechtigkeit, die ihn der wohlverdienten Strafe über: 
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lieferte. Er endete mit feinen Helfern auf den Rade. Die 
Mühle ftand eine Weile öde und verlaffen. Plöglich ver- 
breitete fih das Gerücht, es fpudten dafelbft böfe 
Geiſter; um Mitternacht fingen die Räder an zu gehen, 
die Säde tanzten im Haufe herum, fchauerliche Fragen 
mit fewrigen Augen grinften aus den Fenſtern und 
fhredten die Wanderer. Diefes Unmwefen dauerte all« 
nädjtlidht von 12 bis 1 Uhr und gab Anlaß zu der 
Sage, daß die Teufel hier ihr Mehl mahlten und man 
nannte die Mühle nur die „Teufelsmühle.“ Bloß am 
Tage wagte man es, ſich bem Gebäude zu nähern, bes 
wohnen mochte es Niemand. Endlich, fand ſich ein Mann, 
Andreas Doerrlinger, ber das Spudwefen — das 
er ficher felbft eingeleitet, um ungebetene Gäfte fern zu 
haften — nicht [heute und die Mühle, fowie die Schenk⸗ 
wirthſchaft betrieb. Er ftand wohl auch nicht im beften 
Rufe und man munfelte von feinem Einverſtändniſſe 
mit dem berüchtigten Walbdteufel, konnte jedoch feiner- 
lei Beweife finden, 

Kurz nad) Elsbeth's Verſchwinden hielt eines 
Abends, von Wiener Neuftadt kommend, ein Fuhrwerk 
vor der Teufeldmühle. Es befand fid) Niemand darauf, 
als ein hübfches Mädchen und der Roſſelenker. Auf dem 
Rücktheile des Wagens lagen Deden, welche Waaren 
zu verbergen fchienen und ein großer Koffer. Der weib- 
liche Gaft wurde freundlich empfangen, in die Schent- 
ftube geleitet, ihm das befte Zimmer zur Verfügung ges 
ftellt, wohin auch fogleich der Koffer gebracht wurde. 
Der Wagen mußte in den Hof fahren und ftellte ſich 
unter dem Fenſter auf, der Kutſcher blieb bei den Pferden, 
die nicht andgefpannt wurden. Das Mädchen begab fid) 
wieder in die von Gäſten leere Schenkſtube, um das 
Nachtmahl einzunehmen. 

Kurz darauf erfchien ein wildausfehender Mann 
in bäurifcher Tracht — es war der „Waldteufel.“ 
Er fette fic zu dem Mädchen, fofte mit ihr in feiner 
rohen tölpifchen Weife und machte ihr die eindringlichften 
Liebesanträge. Das Mädchen fchien felbe mit Wohl« 
gefallen anzuhören, entflammte durd) zurädhaltende und 
doch fo beredte Koketterie immer mehr die Begierde des 
Unholds und fchlüpfte endlich fchädernd mach ihrem 
Zimmer. Auffhring folgte ihr dahin und mufterte 
ſchmunzelnd die reizende Geftalt, welche eben ihre Haare 
löfte und, von denfelben umfloßen, noch zehnmal ber 
gehrlicher ausſah. 

„Schön bift du, Mädel! Du mußt die Meine 
werben und follft es nicht fchledyt bei mir haben!“ rief 
ber Waldteufel und warf fid) in einen Armftuhl. 

„Gott fei gelobt!“ flüfterte das Mädchen. 

In dem Augenblide, ala der Räuber den Armftuhl 
berührte, raffelte ein verborgener Mechanismus, es 
griffen Eifenfpangen in einander und wie mit Bliges- 
eile fah ſich der riefige Mann machtlos, von einer gitter- 
förmigen unzerbrechbaren Zwangsjade umftridt. Das 
Mädchen — e8 war Elsbeth — trat zum Fenſter, 
Hatfchte in die Hände, die Deden auf den Wagen flogen 
bei Seite und die handfeften Knechte des Gaftwirthes 
Gundtl ſprangen in die Scyenfftube, wo fie vorerft den 
Wirth banden und Emebelten, dann dem Mädchen zu 
Hilfe eilten. Vergebens fchäumte ber „Waldteufel“ 
vor Wuth und Angſt. Der Seffel — ein Meifterftüd 
des berühmten Wienerneuftädter Waffenfchmiedes Johan 
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nes Rlingenfporner — hatte fein Opfer mit ehernen, 
unzerbrechbaren Armen umgarnt. Man bob ben Böfe- 
wicht fammt der Mafchine auf ben Wagen, fette ben 
Teufelsmüller dazu und im ſchnellſten Trabe ging es 
nad der Stadt. 

—Zuerſt in das Gafthaus der Kärnthnerftraße zu- 
rüd, wo der Wirth mit Entfegen in dem Walbteufel 
einen feiner beften Gäfte, der fich ſtets für einen unga- 
rifchen Biehhändler ausgegeben Hatte, erfannte. Man ju- 
belte in ganz Wien über biefen Fang und nannte von 
dem Tage an das Gafthaus „beim Waldteufel,* 
welche Bezeichnung fpäter in die „zum wilden 
Manne* umgewandelt wurde, wie fie noch heute befteht. 

Auffhring wurde nad) vielfachen peinlichen Ber- 
hören, welche eine Unzahl der gräßlichften Schaudthaten 
enthüllten, am 24, Jänner 1371 auf dem hohen Markte 
hingerichtet, wobei er mehrmals ausrief: „Futter für 
die Raben!“ — Es hatte fid die Furcht vor bem Un- 
hold fo fehr eingeniftet, daß der Scharfrichter thatſächlich 
nur zitlernd fein traurige Amt verrichtete. 

Elsbeth — welde von da an im Volksmunde 
ben Beinamen „die dfterreihifche Judith“ erhielt 
— heiratete bald darauf dem jugendlichen Gaftwirth 
Gundtl und fchenkte die eine Hälfte des Blutpreifes 
für Aufſchring's Gefangennahme den Armen, die andere 
Hälfte den Begleitern beim Wagniffe. Ihre Nachlommen 
find jene Familie Gundtl, welche noch bis Ende bes 
vorigen Jahrhunderts als Hausbefiger und Gaſtgeber 
„beim wilden Mann“ in der Kärnthnerftraße (heute 
Nr. 17, früher 942) geweſen. 


Eine zweite, jedoch grauſame Hinrichtung war 
bie des 


Jaroslaw von Boskowiz. 


Zwei Brüder aus dem mächtigen Haufe Bosko— 
wiz in Mähren, Namens Tobias und Jaroslam, 
ftanden bei dem Könige Mathias Corvin in vor- 
züglicher Gunſt. Tobias von Boskowiz Hatte fi 
im Felde ausgezeichnet und bie Einnahme von Kloſterneu⸗ 
burg und Korneuburg entfchieden. Jaroslam von Bo8- 
fowiz, der Jüngere, war ein mit allen Gaben ber 
Natur ausgeftatteter junger Mann, der bamit and) eine 
feltene Gelehrfamteit und fo viel Edelfinn verband, daß 
diefe ausgezeichnete Perfönlichleit der von Ehrgeiz und 
Habſucht beherrfchten Königin Beatrir, Prinzeffin 
von Sicilien, und den meiften Hofleuten ein Dorn im 
Auge war. Jeder Borwand ihn zu ftürgen war ihnen 
daher willlommen. 

Als König Mathias im Jänner des Yahres 
1483 vor dem Schloffe (Kaifer-) Ebersborf lag, welches 
die ſchöͤne Witwe des Herrn von Ebersdorf mit männ- 
licher Kraft vertheibigte, und der König ſich eben mit 
feinem fFelboberften über die Art und Weife berieth, das 
widerfpänftige Neft in Trümmer zu legen, riß eine vom 
Walle der Burg kommende große Eifenkugel die Lehm- 
wand der fFeldhütte, worin fich der König befand, zufam« 
men und fiel, ohne weiteren Schaden zu verurfachen, zu 
feinen Füßen nieder. Niemanden fiel im erften Augen» 
blidte diefer im Siege fo gewöhnliche Borfall auf. Bald 
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darauf aber flüfterten die Feinde des Jaroslam Bo 
kowiz dem argmwöhnifchen Mathias ins Ohr, jenes 
Ereigniß fei nichts weniger als ein Zufall, fondern ein 
mißglüdter Meucdelmord. Jaroslam Habe mit der 
Burgfrau von Ebersdorf Briefe gewechfelt, habe auch 
öfters Lebensmittel nad, Wien einfhwärzen laſſen und 
dadurch die Belagerung diefer Stadt durch den König 
bebeutenb hinausgezogen. 

Mathias ergrimmte, verbarg aber Anfangs 
feinen Groll in fi, bis ein Wortwechfel über einen 
andern Gegenftand ihn zum Ausbruch brachte. Jaro 8 
law von Boskowiz ward im ben Kerker und auf bie 
Folter geworfen, wo er, mie leicht zu ermeſſen, Alles be- 
fannte, was feine Feinde nur immer wänfchten. Er nahm 
aber, wie er von ber Marterbanf los war, das ganze 
ihm vom Schmerz abgeprefte Geftändniß zurüd. Das 
half aber nichts; da feine Feinde auch feine Richter 
waren, fo wurbe er zum Tode verurtheilt. 

Die Nachricht davon erfchütterte den König M a- 
thias, in deſſen Herzen bie alte Liebe zu Jaroslam 
erwachte, gewaltig. Er lief ihm heimlich befehlen, bie 
föniglihe Gnade anzuflehen, um fein Leben zu retten. 
Stolz und bitter ſchlug der hochherzige junge Mann 
biefen Borfchlag ab mit dem Bebeuten: er Habe um keine 
Gnade zu bitten, da er ſich feiner Schuld bewußt fei. 

Nun wurde der Tag der Hinrichtung angeſetzt. 
Es war am 21. Dezember 1483, an dem Tage, als 
Mathias nad; Ungarn zurüdkehrte, am Spitalplage 
(Loblowizpla) in Wien. 

Indeſſen Hatten die mächtigen freunde bes edlen 
Scladtopfers der Kabale den Scarfrichter zu ge 
winnen gewußt und es war mit bemfelben ausgemacht 
worden, dem Herrn von Bostomiz bloß eine Wunde 
zu verfegen. Er traf ihn in der That nur in die Schulter, 
und als er Miene machte einen neuen Streich zu führen, 
vertrieb ihn das aufgebrachte Volt durch einen Stein- 
regen. Bostomwiz wurde in ein nahes Haus gebradit, 
wo bie mit dem Rettungsplane einverftandenen Aerzte 
feiner harrten. Da aber der Bollsauflauf die Hilfe zu 
lange verzögert hatte, fo verbiutete ih Jaroslam und 
ftarb noch am nämlichen Tage. 

Bei St. Stephan wurde ihm ein Denkmal aus 
Marmor geſetzt. Bohuslam Lobkowiz, ber „große 
Böhme,“ beſang das blutige Ende feines unglüdlichen 
jungen Verwandten, zu deſſen Gedächtniß bis in bie 
neuere Zeit die Minoriten zu Brünn eine jährliche 
Todtenfeier hielten. 


Der BVollzieher der peinlichen Gerichtöbarkeit 
Scherg, Diebsfcherg, Zuchtiger oder Freimann) war aud) 
in Wien allenthalben ein ehrlofes, von der Gemeinde 
ausgeftoßenes Wefen und er gerieth bei Hinridhtungen, 
wenn fie nicht ſchnell und gewandt vollführt wurden, 
fogar Häufig in Gefahr, ein Opfer der Vollswuth zu 
werben. Er z0g anfangs feinen Unterhalt durd; Gelb- 
fammeln unter den Zufchauern der Hinrichtungen. Bald 
aber erhielt er eine Befoldung aus ber Stabtlaffa, wo- 
für ihm and) die Wegſchaffung des gefallenen Viehes 
und der herrenlofen Hunde oblag. Ein Schergenhaus be- 
ftand 1422 in der Himmelpfortgaffe, welches auch den 
Namen „Deuphaus* (Diebhaus) trug, weil bafelbft auch 
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gemeine Verbrecher verwahrt wurden. Später um 1460 | Jahre vor fid) gingen, an die Rathsmitglieder vertheilt. 
beftanb das Schergenhaus in ber Wipplingerftraße. Später wurde diefelbe zu einem Ehrenzeichen, womit 
Als Ort, wo berlei peinliche Urtheile gefällt wurden, | Berdienfte um die Stadt anerlannt wurden. - 
if die Schranne am hohen Markte bereits genannt In dem Rathhaufe nun hatte die ſchon in früher 
worden. Der Sig ber bürgerlichen Verwaltung ber | Zeit mwohlgeorbnete Berwaltung ber Stadt ihren Sig. 
Statt mar das 
Rathhaue. Ein 
folches beftand 1315 >: FRRRAL|. 
bie 1323 in ber => : — 5 
Bollzeile und nod 
früher foll es auf 
dem Graben, an der 
Stelle ber jetigen 
Nummer 5 (früher 
1133) gewefen fein. 
Moch weifet bie al⸗ 
terthämlihe Bauart 
im Innern mit ben 
Arkaden darauf hin.) 
Im Jahre 1316 aber 
übergab Friedrich der 
Schöne der Bürger» 
ſchaft das in ber 
Wipplingerftraße ger 
legene Haus des ges 
ädteten Otto 
Haimo mit ber da⸗ 
bei beftehenden Ka⸗ 
pelle und es mwurbe 
dasfelbe zum Rath« 
baufe eingerichtet. 
Ein lomiſches Miß⸗ 
verſtandniß trug ſich 
dabei mit der Kapelle 
zu. Dieſelbe war der 
heiligen Maria ge⸗ 
weiht, das Voll AR, 
nannte fie aber allge- I Wi ' " 
mein St. Ottenheim⸗ — 
lkapelle und es wurde 
ein am Altare ange⸗ 
brachtes Kreuz als 
St. Otte nhaim ver⸗ 
ehrt. Auch der Plan 
vom Anfang des 15. 
Yahrhunderts (Seite 
217) hat unter Num⸗ 
mer 18 die Erklärung 
zw fantottenund 
Hayman, mwonad) 
man alfo gar zwei 
derlei Heilige ans 
nahm. Die Sadıe 2 
machte ſolches Auf⸗ | E ae en 
fegen, daß Papſt — | 
Leo X. am 10. Juni 
1515 ein befonderes Breve erließ, im welchem er, um| Hier wohnte der Bürgermeifter, hier fanden bie Sigun- 
dem Unfuge abzubelfen, anorbnete: dieftapelle folle in|gen des Rathes flatt und vom hier gingen die feierlichen 
Hinkunft zu St. Salvator genannt werden. Dieß wurde | Aufzüge aus, bei weldem der Stabtrath in vollem 
auch Beranlaffung zur Ausprägung der Salvatormebaille | Glanze erfdien, der Bürgermeifter bei befonderen Gele: 
durch den Stadtrath. Diefe Gedächtnißmedaille wurde | genheiten nad) altem Vorrechte im ritterlihen Har- 
Anfangs bei den Bürgermeifterwahlen, welche alle zweilmifcde, umgeben von den Stadtdienern (Schaardienern,) 








— — 
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Die Werbaftung eines Wiener Bürgers durch dem Wiertelmeifter, (Tert Eeite 246.) 
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welche in die Farben der Stadt, weiß und roth gefleidet 
und mit Hellebarden bewaffnet waren. Dem Rechnungs: 
weſen ber Stabt, welde ihre Einnahmen von den 
Steuern und ben Einlafgebüßren an den Thoren z0g, 
ftand ein Kämmerer und Unterfämmerer vor und ihre 
genauen Auffhreibungen, welche ſich glücklich bis in eine 
frühe Zeit erhalten Haben, find dermal die wichtigften 
Quellen zur Geſchichte der Stadt und aud) in unferem 
Buche fchon vielfach bezogen worden. Im Rathhaufe 
wurde auch jene wichtige Schöpfung Herzogs Friedrich 
vom 21. Yänner 1320, das Eifenbud) verwahrt, in 
welches alle Rechte und Ordnungen der Reichen und 
Armen eingefchrieben werben follten. Diefes merfwürbige 
Bud, das feinen Namen von ben eifernen Einbande 
hat, enthält, durchaus auf Pergament gefchrieben, die 
wichtigften Urkunden ber Stadt und ift um fo werth- 
voller, als vielfach, die Originale verloren find, deren 
Abfchriften das Eiſenbuch enthält. 

Nac dem Bürgermeifter umd Stadtrichter waren 
die Viertelsmeifter, auch Biertels-Hauptleute 
genannt, die wichtigften Perfonen zur Bewahrung ber 
Ruhe und Ordnung in der Stadt. Aus den beften, 
populärften Bürgern gewählt, oblag ihnen die Obforge 
für die Sicherheit ihres Viertels; fie hatten bie be- 
waffnete, von den Zünften geftellte Mannfchaft unter 
fid). Nad) einer Auffchreibung vom Jahre 1454, in 
welcher die Viertelmeifter die Borftände der Zünfte vor- 
forderten und erhoben, wie viel ftreitbare Knechte jede 
derfelben beim erſten Aufrufe ftellen könne, beftand fol« 
gende Bertheilung. Zum Widmerviertel gehörten die 
Zimmerleute, Schloffer, Sporer, Ringler, Nadler, Eifen: 
zieher, Filzhuter, Mehlmeſſer, Hafner, Käufl (Ständler) 
am Hof, Tuchſcherer, Kunter (Kummetmacher), Wagner, 
Tischler, Holzſchuſter (welche Hölgerne Schuhe ſchnitzten), 
Bader, Seiler, Mefferfchmiede und Schwertfeger. Sie 
fiellten zufammen 204 Knechte. Zum Käruthnerviertel 
gehörten. die Peutler, Wellfärber, Handſchuh macher, 
Gürtler, Bortenwirker, Taſchner, Zinngiefier, Riemer, 
Lederer, Schmiede, Färber, Maler, Glaſer, Gold: 
ſchläger, Seidenmacher, Steinmege, Maurer, Bäder, 
Münzer und Lebzelter, mit 174 Knechten. Im Stuben: 
viertel fammelten ſich die Irher (Pelzhändler), Binder, 
Schuſter, Huffchmiede, Fleifhhader, Krämer, Leinen: 
händler, Kupferſchmiede, Deler, Schmalzhändler und 
Schneider, mit 322 Knechten, das Schottenviertel war 
der Sammelplag der Pergamentmacher, Zaunftrider, 
Sattler, Flöger, Fiſcher, Harnifchmacer, Bogner, Pfeil- 
ſchnitzer, Salzer, Grünhändler und Wachsgießer, mit 
154 Knechten. Ueber diefe jeden Augenblid verfügbaren 
Streiter hatten die Viertelsmeiſter unumfcränfte Ge- 
walt, fie hatten Sorge zu tragen für die Sicherheit und 
Ruhe der Gaffen und konnten jeden ihnen Verdächtigen 
verhaften laffen, wobei fie niemand bei ſchwerer Strafe 
ftören durfte. 

Später, als die Zahl der flreitbaren Männer in 
ben Zünften fich mehrte, fo daß beim völligen Aufgebote 
wenigftend 10,000 Dann unter Waffen zu bringen 
waren, wurden für einzelne Theile der Stadt noch be— 
fondere Führer aufgeftellt, wie dergleichen beim Aufge- 
bote 1405 gegen die ungarifchen Freibeuter noch am 
Rothenthurm, Werderthor und Salzthurm erfcheinen. 
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ſtreitbarer Männer zu ſtellen vermochte, fo erſcheinen 
dod ſchon im 14. Jahrhunderte daneben die Stadt: 
földner, welche der Stadtrath nad; Bedarf aufnahm und 
zu den Kriegszügen verwendete, um in diefer Weile den 
Bürger, wenn ed nicht Noth that, zu ſchonen und bei 
feinem Handwerke zu erhalten. Diefe, wie die Bürger, 
wurden, wenn es zu Kriegs zügen fam, aus dem ftäb- 
tifhen Zeughäufern mit Waffen verfehen. Solde er- 
ſcheinen aber erft, als nach der Erfindung der in Wien 
fehr zeitlich angewendeten Feuerwaffen größere Räums 
lichkeiten erforderlich wurden. Die früheren Armaturen, 
Harnifche, Armbrüfte, Pfeile und Spieße wurden theils 
im Rathhaufe, theild in den Stadtthürmen verwahrt, 
1463 aber gefcieht des „Zeughauslaften* am hohen 
Markt Erwähnung. 

Eine befondere Obſorge wurde zur Huth ber 
Stabithöre getragen, diefelben wurden Nachts über ge 
ſchloſſen, Wächter, die durch gegenfeitigen Zuruf in jeder 
Biertelftunde ihre Wachſamkeit bethätigen mußten, Iugten 
von den Mauern und Thürmen aus, ob fid) nichts Ber- 
dächtiges in ber Nähe zeige und an ben Thoren waren 
befonders verirauenswürdige Bürger als Auffeher be- 
ftellt, um die in die Stadt Kommenden zu überwaden. 
In einer Iaftruction von 1434 heißt es: „man foll alle 
turn befegen und defgleichen die töre mit hut, und daß 
man niemand herein laſſen fol, man wiß dann, wer er 
fey, und die, by darczu geordnet werden, ſollen demfelben 
jaigen, in ein herberg geraitten, und daß einer nicht 
veitt in ein herberg, wo er wol, es were denn ein gar 
kunder Mann.“ Go war denn für die Wahrung der 
Stadt nad Möglichkeit geforgt. 

Mit den Thurmwächtern ſtehen gar viele Sagen 
in Berbindung, und eine ber populärft gewordenen 
wollen wir nadjftehend um fo lieber erzählen, als fie 
in Berbindung mit einer unferer älteften Bürgerfamilie 


fteht. 
Der „Schabdenrüffel“ und der „Budelfriedel.* 


Das jchöne Gebäude zu Ende des Haarmarftes, 
amı Bergel nächſt der Kohlmeſſergaſſe, den komiſchen 
Namen „Schabdbenrüffel* (unricdtig Scabenröffel) 
tragend, gehörte gegen Ende des 15. Yahrhunderts dem 
Heren Hans During, aud) Khern genannt. 

Der Mann z0g feinen Bortheil aus. dem Haufe, 
benn es blieb meift unbewohnt, da ein grauenhaftes Ge: 
rücht auf demfelben laſtete. Alle Nacht wurden nämlich 
die Inwohner durch fchredenerregendes Gepolter aus deu 
Schlafe geftört. Mehrere freunde des Hausherren über- 
nahmen e8, darin eine Nacht wachend zugubringen, aber 
noch vor Tagesanbruch entflohen fie, der ſchrecklichen 
Erſcheinungen wegen, wie fie angaben. So fiel denn 
ber befümmerte Hausherr auf den Gebanfen, eine Be: 
fofnung von 100 baaren Gulden demjenigen auszu=, 
feßen, der eine ganze Naht im Spudhaufe verweilen 
und am folgenden Morgen genau berichten würde, was 
er gefehen Habe. Er hoffte fo auf den Grund zu kommen 
und die Mittel kennen zu lernen, wie dem Uebel abzu- 
helfen fei. 

Geraume Zeit war die Prämie durch öffentlichen 
Ruf ausgeboten worden, e# fand ſich Niemand, der den 


Aber obwohl die Stadt auf diefe Art ein ftattliches Heer | Preis verdienen mochte. Da, eines Tages, meldete fid) 
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ein kleines, mit einem honetten Budel rüdwärtd ver: 
fehenes Männchen und erflärte ſich bereit, im verrufenen 
Haufe die gefpenftige Nachtwache Halten zu wollen. 

Es war dieß Männlein, Gottfried Heiter mit 
Namen, der Thurmwächter des Stubenthores, der, ein 
armer, mit Familie gefegneter, jeboch fröhlicher Haug, 
ſich mittelft feines eminenten Biolinfpieles nebftbei einige 
Kreuzer zu verdienen wußte, und unter dem Spott- 
namen „Budelfriedei* in ganz Wien befannt war. 
Budelfriedel mar nicht alt und hatte eine hübſche 
Gefichtsbildung und wäre ber fatale Budel nicht ge: 
wefen, hätte man ihn fogar einen fhönen Dann nennen 
fönnen. Er machte auf den Befiger des Spudhaufes 
einen ſehr günftigen Eindrud und dieſer poftirte ihn fo- 
glei) in das verrufene Quartier, empfahl ihm eindring: 
lichſt Wachſamkeit und ftelte ihm hinlängliche Yabung 
an Speife und Tranf vor. So wurde der Budel- 
friedel feinem Schidfale überlaflen. 

Während der vormittermächtlichen Zeit ereignete 
ſich nichts im Haufe, worüber unfer beherzter Thürmer 
ſich hätte beunruhigen fönnen. Mit dem Scylage der Mit— 
ternadjtöftunde von der nahen Thurmuhr bes Stephans- 
Domes änderte fich jedoc, die Scene. Ein lärmendes 
Gemwähl wie von vielen Menfchen näherte ſich dem Ge- 
mache, die Thüre fprang mit großem Geräufche auf und 
ein großes Leichengefolge trat in das geräumige Zimmer, 
Als diefer Todtenzug zweimal um die runde Tafel 
gegangen war, welche bie Mitte bed Gemaches einnahm, 
öffnete ein Leichenbegleiter ein eifernes Thürchen am 
Kamine und nahm aus einem darin. befindlichen gelben 
Kaſtchen einige Säde mit Geld heraus. Hierauf traten 
mehrere der fchaurigen Männer zum zitternden Thurm— 
wächter, betrachteten den Lebenden einige Male ſehr 
genau vom Kopf bis zu den Füßen und befichtigten mit 
befonderer Aufmerkſamkeit feinen unebnen Rüden, wobei 
fie eine Art Freude kundgaben. Mit einem Male faßten 
fie. Budelfriedel mit kräftiger Fauſt an der Bruft 
und brüdten ihn fo feft an die eine Wand des Zimmers, 
daß er, wie angenagelt, feft daran hängen blieb, Als 
dieß gefchehen war, ftellten fie die Geldfäde auf ben 
Tiſch, bebeuteten ihm, daß felbe fein Eigenthum feien 
und das unheimliche Leichengefolge entfernte ſich mit 
benfelben Ceremonien, wie es hereingelommen. 

Einige Stunden lang zappelte Budelfriedel, 
vergeblich fic, bemühend, von ber Wand loszukommen, 
endlich vermochte er ſich loszumachen, aber — wer be: 
fchreibt fein Erftaunen, feinen Jubel — ber Budel war, 
ohne daß es ihm Schmerzen verurfachte, an der Wand 
figen geblieben. Budelfriedel war ein ganz hübſches, 

ſchlankes Männchen geworden, das nebftbei ein ſchönes 
Sümmden Geld beſaß. 

Es dauerte faum einige Tage, wußte ganz Wien 
von biefem Abenteuer. Häufer, in denen es umging, 
gab es gar viele, aber ein Haus, worin man feinen 
Budel verlor und noch dazu dafür viel Gelb erhielt, 
gewiß weiter fein einziges. j 

Indeß rumorte es in dem Kaufe fort, ohne daß 
Jemand gewagt hättte, eine Nacht dort zugubringen. 

Zu biefer Zeit lebte in Wien der Bürger und 
Salzer (Salzhändler) Herr Michael Schabben- 
rüffel, aus einem der angefehenften Erbgeſchlechter. 
Im Wappen hatte er einen Schweinskopf, in deſſen 
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Rüſſel ein Weidmeſſer ftad, zweifelsohne auf ein pis 
fantes Yagbabenteuer deutend. Er war ein Käßliches, 
Kleines, budliges Männden, aber ein Biedermann nad) 
jeder Richtung Hin und fchelmifchen Streichen feines: 
wegs abgeneigt, wenn fie nur in den Grenzen ber Ehr- 
barkeit blieben. Ein derartiges Späßchen follte bald 
feinen Namen nod mehr verherrlichen. 

Am Tage einer großen Feierlichkeit in der Ste- 
phansdomkiche faß in der Nähe des Kiefenthores ein 
Bettler und war nicht wenig erboft über die geringe 
Aufmerkfamkeit, welde das auf und ab mwogende Volt 
feinem Flehen ſchenkte. Als fich dieſes endlich ganz vers 
(or, wurde fein Mißmuth dergeftalt gereizt, daß er ein 
fleines Männlein, welches eben des Weges baher kam, 
mehr befehlend als bittend um ein Almofen anſprach. 
Das Männlein wurde nicht unwillig über den Ton, zog 
jedod) ein Meines Neibeifen aus ber Taſche, übergab es 
dem Ungeftümen und fagte: „Wenn Ihr etwas wünfdt, 
dürft Ihr Euch nur den Rüffel (Mund) damit fchaben, 
und Euer Wunſch, infoferne er billig ift, wird in Er» 
füllung gehen.“ 

Der Bettler merkte ganz gut die Zurechtweifung 
unb ftedte betroffen das Neibeifen zu fich. 

Als er Abends in der Bettlerherberge auf ber 
Laimgrube ſaß, erzäßlte er feinen Genofien das Aben- 
teuer mit dem Wiener Bürger. 

„Der Beichreibung nach,“ fagte einer ber Bettler, 
"haft du die Gabe vom Herrn Schab » ben - Rüſſel 
empfangen, dem es ein eigenes Vergnügen macht mit 
dem Symböle feines Namens Späße auszuführen. Er 
hat's mit feinem liederlichen Neffen ebenfo gemacht; auch 
ihm, dem Berfchwender und Frauenjäger, gab er, ala 
ihn diefer nad) erfolgter Geldverweigerung, wenigftens 
um ein Kleinod anfprad), das er feiner Schönen präfenti= 
ren fünnte, auch ihm gab er ein derlei Reibeifen und fagte, 
bevor er fi, der Schwelgerei und dem Spiele hingäbe, 
möchte.er fich damit den Rüſſel fchaben ; '# wurde aber 
bisher nicht befannt, daß das Geſchenk des Oheims ben 
Neffen gebeffert Hätte. Darum verlache ben ſchäbigen 
Filz fammt feinem Reichthume und wirf die unnüge 
Babe in die Donau.* 

Die andern Bettler flimmten diefer Meinung bei, 
aber ber nunmehrige Eigenthümer bes Reibeifend war 
anderer Meinung. Am nächſten Morgen ftand er wieder 
auf dem gewöhnlichen Standorte, dießmal jedoch mit ver» 
bundenem Munde. Aud das budlige Männlein fam 
daher getrippelt und erfundigte fich, ob er von deſſen 
Gabe Gebraud; gemacht habe. 

„Ach leider,“ erwiederte ber Bettler. „Ihr habt 
mich vermuthlich mit dem wahren Gebrauche nicht be= 
fannt gemacht, denn als ih zu Haufe mir einen Sad 
Geld wünſchte und ben Rüffel zu ſchaben anfing, ba 
feht, wie ich mich zugerichtet habe.“ 

„Es wird Euch jedesmal bei einem unbefcheidenen 
Wunſche fo ergehen,* verfegte fchelmifch lächelnd Herr 
Schabbenrüffel, „Mid Hat das Eifen reich ge- 
macht; denn fo oft ich entfchloffen war, mid; desfelben 
zu bedienen, überlegte ich jedesmal, ob mein Wunfd 
auch befcheiden wäre. Was ich durch Thätigfeit erringen 
fonnte, wollte ich nie dem blinden Glücke ober ber Bet- 
telet um Gunſt verdanken und fo habe ich, Gott fei 
Dant, bis zu biefer Stunde mid noch nie des Schab» 
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eifens bebient. Thut dasfelbe und Ihr werdet es gewiß |rigen hatte, of Sammer — ba fah er, baf er um einen 
nicht bereuen.“ Höder mehr befaß als früher, nämlich einen neuen 

„Ich wollte,“ entgegnete der Bettler, „mir gerne | vorne und feinen alten hinten. Er war auf bes armen 
durch Arbeit das Brot verdienen, aber wer hat ſolche zu Thurmmwächter Budel geftogen worben und hatte biefen 
vergeben. Ich wünfche ja fonft nichts als ehrlich durch dann mit fich geriffen. Vom Gelde war auch feine Spur, 
bie Welt zu fommen, ohne Nahrungsforgen erleiden zu | denn in den zurüdgelaffenen Säden befanden ſich Kiefel- 
müffen.* ſteinchen. 

„Nun ſeht, mein Freund,“ fagte Herr Schabden; Man kann fi denken, mit weldem Spottge- 
rüffel, „das ift ein reeller Wunſch, den Euch das Eifen | lächter der nunmehrige Doppelbudlige von feinen 
erfüllen kann. Sucht mid) morgen in meiner Behaufung | Mitbürgern empfangen wurde. Befonders ſchmunzelte 
anf und ich fann Euch vielleicht zur Erfüllung Eures | der Oheim und, als er ihm fein Leid Magte und um 
Wunſches verhelfen.“ Geld bat, jagte er ihn aus bem Haufe. 

Der Bettler kam Das ging dem Nef⸗ 
am näcften Tage, — — fen an's Herz. Er gab 
wurde vom Herrn ſein müßiges Leben 
Schabdenrüſſel auf die auf, ba er feine Unter⸗ 
Probe geftellt, und als ftügung zu hoffen hatte, 
er ehrlich beftand, mit arbeitete, lebte ſparſam 
Botengängen betraut, und fand an biefer 
bie ihm anftändig er- Wendung immer mehr 
nährten. Der nunmeh⸗ Gefhmad, fo daß er 
rige Diener bes Bür- nad kurzer Zeit ein 


gers war, wie bereits ganz anftändiges Aus- 
erſichtlich, ein aufge- fommen Hatte. Der 
medter Kopf und fein Oheim föhnte fi nun 
Herr gebrauchte ihn zu mit feinem Neffen aus, 
mandem erlaubten ber felbft feine freiwil« 
Spaße. fige Gabe mehr an» 

Der Neffe des Herrn nahm, indeß ſich nicht 

Schabbenrüffel ungerne zum Erben 
war ebenfall® mit bes Herrn Schabben- 
einem ftattlichen Buckel rüffel einfegen ließ. 
verſehen. Geit ber Je folider der Neffe 


wurde, befto Heiner 
wurbe fein Budel auf 
ber Bruft und eine 
bobe Befriedigung war 
es ihm, als berjelbe 
endlih eines Tages 
fpurlos verfchwunden 
war. 

Im Yahre 1534 
faufte Herr Schab- 
benrüffel das von 
ba an nad ihm ge- 


Affaire ber Gefpenfter 
mit dem Budelfri- 
bel träumte der Mü- 
Biggänger nur davon, 
feinen Budel anzu: 
bringen und babei nod) 
befchenkt zu werben. Er 
ging eines Tages zum 
Hauseigenthümer, ber 
mit feinem Oheim be- 
freundet war, und er- 
fuchte ihn, eine Nacht 





im Spudhaufe wachen nannte Haus auf dem 
zu dürfen. Es wurde Herr Schabbenrſſel und ber Wettler. Haarmarkt (Heute am 
ihm zugeftanden unb Bergel Nr. 3, früher 
er bezog auf diefelbe Weife, wie der Budelfriedel,| 482), in welchem er am 20. Jänner 1552 ſtarb. Er 
das verrufene Haus. ruht in der Stephanskirche und fein Grabftein befindet 


Er fah Alles, was jener gefehen, erlebt, und fühlte | fich meben dem unteren Seiteneingange, der ehemaligen 
Alles, was jener gefühlt Hatte, nur mit dem Unterfchiebe, | Mefnerwohnung gegenüber. 
daß ber nächtlichen Gäfte, die ihm an die verhängnißvolle So lautet die Sage, während Andere bie Ges 
Wand Hebten, ihn nicht, wie den Erften bei der Bruft| fpenftergefchichte als einen Schalfeftreich bes luſtigen 
faßten, fondern beim Budel und ihn fo mit der Bruft, | Oheims Hinftellen, der mit biefem feltfamen Mittel 
ftatt mit dem Rüden, an die Wand ſtießen. feinen liederlichen Neffen beffern wollte. 

Als er fih am Morgen mit vieler Mühe losge- 
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Würgerleben, Sitten u. Trachten, Kuuſt u. Wiſſeuſchaft. 


—t 





Graf Lelningen und Ritter Kranich ftrafen die Wiener Bürger, (Tert Seite 250.) 


So wie ſich der pofitifche Charakter der Stabt 
Wien in der eben betrachteten Periode deutlicher aus— 
prägt als in der vorausgegangenen der Babenberger 
Zeit, ebenfo zeigt ſich auch das Stadtleben in dharaf- 
teriftifcheren, fcharf begrenzten Erſcheinungen. Nach 
kurzem Wiederftreben gegen die Tanbesherrlichen Maß⸗ 
regeln unter Albrecht I. hatte ſich die Stadt wohl in 
ihr 2008 einer landesfürftlihen Stadt gefügt, die glän- 
zende Meichsfreiheit aber, melde fie während des 
Zwifchenreiches errungen, konnte nicht fo leicht vergeffen 
werben und es hat der Berlauf unferer Gefcichte gezeigt, 
wie bie Wiener eben nicht zu ben gehorfamften gehörten, 
und fih, auf ihre alten Privilegien fußend, mehr als 


Bermann, Geſchichte Wiens, 


einmal ungefügig genug erwiefen, wenn fie ihre Vor— 
rechte verlett glaubten. Die Kataftrophe, welche unter 
Albrecht II. im Jahre 1282 den völligen Berluft ber 
Reichsunmittelbarkeit herbeiführte, ift bereits erzäßlt 
worden. Nicht die Perfon des Herrfchers war es, welcher 
fich die Wiener wiederfegten, fondern der lange Anhang 
fhmarogender Höflinge, der ihmen unausſtehlich ſchien, 
und im dieſer Richtung theilte der imländifche Adel, 
welcher fich durch die Fremden aus den ehrenvollften und 
einträglichften Hofämtern verdrängt fah, vollkommen 
die gleiche Anfiht. Schon aus der Zeit, wo Rudolph 
von Habsburg nad) der Beflegung des Böhmenfönigs 
nad) Wien lam, hat ſich hierüber eine charafteriftifche 
32 


250 


Erzählung erhalten, die wir mit ben Worten der Shronit 
folgen laſſen: 

„Im Jahre 1278 Hat ſich ganz Defterreich und 
die Stadt Wien in Könige Rudolphs Gewalt und 
Gehorfam begeben. Indem er aber zu Wien Hof gehalten 
und das Fand zur Ruhe beftellt, haben fic etliche in der 
Stadt wider des Königs Boll und Hofgefinde oft ins: 
aeheim feinblich erzeigt, und ſonderlich, wenn Herren, 
Kitter und vom Abel bei ben Weinwirthen im Winter 
bei Abend umd Nacht von ben Dienern Wein holen ließen, 
haben fie im fFinftern auf diefelben geftreift, ihnen 
den Wein ausgetrunfen, und bie fi zur Wehr gefegt, 
entleibt und Kingerichtet, fo daß ihrer Viele dergeftalt 
ums Leben gefommen und haben bie Thäter nicht er— 
forfcht werden fönnen. Diemeil denn öffentliche Be- 
ſtrafung genen die Berborgenen nicht ſtatt haben mögen, 
bat Graf Friedrich von Feiningen dafür gehalten, daf 
diefe Gefährlichkeit nicht länger zu überfehen und mit 
einem Ritter, Kranich genannt, die Sache aljo über: 
leget, daß fie beide allein, insgeheim und wohl gerüftet, 
mit einer Panne, als wollten fie Wein holen, bei nädht: 
licher Weile durch die Gaffen hin und wieder gegangen 
und Ritter Kranich die Kanne getragen. Wer ihnen 
begegnet und fie bes Weines halber mit Gewalt und 
Trots angefordert, ben hat Graf Friedrich auf der 
Stelle entleibt und ben Kopf abgeſchlagen. Den Er— 
ſchlagenen hat Kranich die Köpfe auf den Leib gelegt. * 

Als der Tag angebrochen und viele Bürger uud 
deren Söhne alfo entleibt in den Straßen umd Gaſſen 
aelegen, iſt die Bürgerſchaft in der ganzen Stadt auf: 
rührifch geworden und hat ſich heftig bei dem König 
beffant, daft in feiner Gegenwart fo viele Todtſchläge 
geſchehen. Da hat der König die Tpäter zu melden bes 
aehrt, hat man fie nicht können erkundigen. Desfelben 
Tags aber, als der König vom Hofe zur Kicche ge: 
gangen und die Peichname, um ben König zu bewegen, 
noch ouf den Strafen öffentlich gelegen, und Graf 
Friebrich auf den Fuß gefolgt, hat diefer geliehen, daß 
dem Einen der Kopf nicht auf dem Leibe geftanden und 
deswegen zu Ritter Kranich, der ihm zur Seite gegan⸗ 
gen, heimlich geſagt: Dieſem iſt der Kopf nicht zurecht 

etzt.“ 
* „Der König hat davon etwas gehört und doch dar · 
über ſtillgeſchwieqen. Nachdem er aber aus ber Kirche 
wieder gegen Hof gelommen, hat er im Gemach Graf 
Friedrich gefragt, ob er der That ein Wiſſen hätte, dem 
berfelbe des Handels Urfache und Umftände gründlich 
erzählt, und meil die Anhänger des Mordens verfehlt 
worben und die Gefahr täglich über Hand genommen, 
hätte er bie Beftrafung der Mörder gleichfalls im Ber- 
borgenen begangen, bed Verfehens, es witrde denfelben 
nicht zu viel und Unrecht geſchehen fein. König Rudolph 
bat den Handel mit Gefallen vom Grafen gehört umd 
als recht und nützlich befobt. Der Ausgang hat des 
Königs Urtheil beftätiget, denn die Nachtvögel, der 
aeftalt der Hofleute Wein aufzufangen und berfelben 
Gefinde zu entleiben, hinfüro müßig geftanden.“ ·“· 

Nach der Kataftrophe der Verſchwörer bei Fried— 
rich des Schönen Regierungsantritt 1310 ſchwindet 
diefer Widerftand gegen das neue Herrſcherhaus, obwohl 
die Erregbarkeit der Wiener, wenn es fih um Bes 
wahrung ihrer Freiheiten handelte, fortwährend bie 
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gleiche blieb. Weife Herrfcher, wie Albrecht 11., Rudolph 
der Stifter, Albrecht V., ſchonten diefelben daher forgfam 
und erwarben hierbucch die Liebe ber Wiener, bie ſich 
bereits in ihrer Eigenſchaft als ausfchlaggebende Reiche: 
hauptftabt fühlten und gar gut mußten, daß in ihrer 
Treue eine ber gewichtigften Stüen ber landesherrlichen 
Macht lag. Wenn fpäter, befonders während der Vor: 
mundfchaft des nachgebornen Ladislaus und nad; deffen 
frühem Ableben noch von Aufftänden und gemwaltfamen 
Borgängen ber Wiener die Rede war, fo ift der Grund 
davon in den traurigen Zerwürfniffen des Herrfcher- 
Haufes felbft zu fuchen, deſſen Glieder fich gegenfeitig 
befehdeten und babei Jeder mach der Gunft einer Partei 
in der Hauptftabt buhlten, fein Mittel unterfiehen, bie 
Gemüther zu gewinnen, wenn es auch wenig fauber war, 
wie imsbefondere die Gefchichte Herzogs Albrecht VI. 
gezeigt hat. 

War aber auch diefe Beriobe der erften Habsburger 
eine bewegte, nur zu häufig von ernften und gräwlichen 
Scenen unterbrochene, fo that dieß doch dem Grund» 
harafter der Wiener feinen Eintrag, und faum war die 
Ruhe hergeftellt, da8 Blut von den Schaffotten abgewa- 
fen, fo zeigte ſich jene glüdliche, für Luft und Freude 
empfänglice Stimmung wieder, melde des Wieners 
Erbe geblieben ift bis auf dem heutigen Tag. Dief zeigte 
ſich im hellſten Fichte, wenn ein [eutfeliger, froher Fürft 
die Schranken der ſchon damals mit ehener Scheidemand 
das Volt abfchliegenden Hoffitte und Etikette durchbrach 
und in Mitte des Volkes ſich der Luft hingab. Ale 
folder aber fteht der Bruder Herzogs Albrecht des 
Weifen, Dtto da, ben die Mitwelt mit vollftem Rechte 
den Namen bes „Fröhlichen* oder Rofenbefräny 
ten“ gab. Ferne vom politiichen Treiben, in das er fich, 
wie erzählt wurbe, nun einmal hineinreißen lie, hielt 
er in Wien Hof und fammelte einen Kreis lebendfroher 
Geſellen um ſich, jeden Anlaf zum Feſte machend und 
in Mitte des Volkes ſich fröhlichem Treiben hingebend. 
Bon den beiden Tifchräthen des Herzogs, Wigand von 
Theben, genannt „der Pfaff vom Kahlenberg“ 
und Dito Neidhard Fuchs, genannt „ber Bauern» 
feind,“ find viele Iuftige Schnurren befannt und diefe 
beiden bis Heute mod) fo volksthümliche Perfonen ge: 
blieben, daß wir über fie ausführlich ſprechen und ihre 
Scaffeftreihe aufzählen müſſen. Vorerſt müßen wir 
erwähnen, woher Neidhart den Beinamen „Bauern: 
feind“ führte. Es ſteht dieh im inniger Verbindung mit 
einem der beliebteften Volksfeſte des alten Wien, genannt : 


Das Veilchenfeft. 


Es war um das Ende des Monat? März 1330. 

Herzog Otto der fröhliche, im ſchönſten Mannes: 
alter, gegen die Dreißig ftehend, ging in feinem Gemache 
in mwichtigem Gefpräde mit feinem Beichtvater und 
Notar, Pater Nikolaus (nahmulig Pfarrer zu Baden 
in Yargau), auf und ab. 

Des Herzogs Miene war eine aufgeregte, fein 
fonft fo gutmüthiges Antlig jest von Leidenfchaftlichkeit 
geröthet. 

„Iſt das Alles,“ fagte er zum Pater, einem ebenfo 
gelehrten al8 frommen Manne, „was Ihr mir vorzu⸗ 


Bürgerleben, Sitten und Trachten, Kunft und Wiflenfchaft. 


tragen habt? Die Mühe hättet Ihr Euch erfparen 
tönnen, Ich bin nicht gefonnen, in diefer Angelegenheit 
meine Beftrebungen zu ändern. Ich biete alle meine 
Kräfte auf, dem deutfchen Kaifer, Ludwig den Baier, 


mit dem Papfte Johannes zu verföhnen,* 


„Bedenkt aber, Hoher Herr, welch’ mühevolles, nuß« 
loſes Beginnen! Kaifer Ludwig hat vor zwei Jahren 
Nicolaus den Fünften zum Gegenpapft ernannt und 
fid) von ihm frönen laſſen. Würde dieß Johann, dem 
Zweiundzwanzigften biefes Namens, gefchadet haben, 
ihätet Ihr Recht; aber Yohann behauptete fid) und 


ſchleuderte den Bannftrahl gegen den Kaifer und feine 


Anhänger. Wollt Ihr der Drohung des Papſtes, aud) 


auf Euch den Bann zu werfen, Widerjtand leiften ?* 


„Nein, fürwahr, fo mir Gott helfe. Aber an 


Kaifer Ludwig hängen treu alle deutfchen Reichsftände, 


und ich mag nicht der erfte fein, der ihm verläßt. Ich 


hoffe das Gelingen meines verfühnenden Bemühens.* 


„Nun feht, hoher Herr, wie halsftarrig Ihr wieder 


feid, ganz entgegen dem hHerzigen Beinamen, den Euch 
die biederen Defterreicher gegeben. Wahrlich, man fann 


über Euch und Eure Handelsweife fein ficheres Urtheil 


fällen. Eurem Bruder, Friedrih dem Schönen, dem 
Gott eine fröhliche Ucftänd gebe, dientet Ihr anfangs 
reblih, was berfelbe Euch durch die Belohnung ber 
Güter des ermordeten Hartmann von Kyburg belohnte 
und diefem jelben Bruder bracht Ihr darauf, es find jetzt 
zwei Jahre, das Herz, indem Ihr einen Bund mit feinen 
Feinden fchloffet und Ungarn umd Böheim gegen Euer 
eigenes Land aufriefet. Innere Einigkeit wäre nöthiger 
benn je gewefen, aber Ihr botet feine Hand dazu.“ — 

„Herr Pater“ — 

„Ganz recht, ich ſpreche jet ald Ener Beichtvater. 
Sowohl Kaifer Ludwig der Baier, als der abenteuerliche 
blinde Böhmenfönig Johann wechſeln ab, Euch, den wie 
ein ſchwankendes Rohr im Winde bald hinüber, bald 
herüber Geriffenen, auf ihre Seite zu ziehen. Bon Eurer 
Leidenfchaftlichkeit getrieben, erfcheint Ihr bald tapfer 
fämpfend, bald ohne Noth fliehend, jetzt für Defterreid) 
und ben Bruder gegen Ludwig, jet gegen den Bruder 
im Bunde mit den Reichsfürften, fpäter mit aller Macht 
die {Fehde gegen Ludwig aufrüttelnd, dann an der Spige 
von Ungarn und Böheim Euer eigenes Land verwüftend, 
gleich, darauf wieder Eure Defterreicher gegen eben dieſe 
Feinde führend. Aber Allem ſetzt jegt Euer Trog gegen 
Papft Johann die Krone auf.“ 

„Nun, nun, waderer Sittenprediger, ber Ihr mir 
derb die Wahrheit zu fagen verfieht; fo weit bin ich 
noch nicht, dem heiligen Bater die Spige zu bieten, ob« 
wohl's noc, fommen mag. Fragt Neidhard nur, dem 
luſt'gen Rath, der Hier den Kopf zur Thür herein thut 
ſteden.“ 

„Leider Gott's! iſt man einmal im Zug, Euch auf 
die rechte Bahn zu führen, fo Mlingelt und bimmelt es 
von Mummenſchanz und Narretei, Euer Hof, ein Tum- 
melplag von Kriegern, Dichter, Sängern, vieler Poffen- 
reißer, Schalfegeplärr und Jägern, ift ein traurig’ Bild 
der jegigen Zeit. Meinen Traum von den 6 Bäumen *) 
fonnt Ihr, wie meine Deutung besfelben. Und babe 
ich nicht Recht? Von den ſechs herzoglichen Brüdern, 


*) Site 111. 
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Rudolph, Friedrich, Leopold, Heinrich, Otto und Albert, 
find die erften vier ftarfen Männer bereits tobt und 
werdet ihr noch ohne Leibeserben fterben, der Letzte — 
ſchwach am Körper und wer weiß zu welchem Siechthum 
noch beftimmt — wird fie alle überleben und feinen 
Söhnen die Regierung vererben.* j 

„Mit Bergunft, Herr Vater,“ fagte das an der 
Thüre befindliche Männlein, mit dem Rechte des Schalte- 
narren näher tretend und fi im das Zweigeſpräch 
mengend, „ein altes Sprüchlein fagt: Ein Narr fieht 
mit bloßem Auge mehr, als zehn Weife durch ihre 
Brillen fehen! Wo fteht gefchrieben, daß mein hoher 
Herr nicht feinem Bruder dem eblen Nachwuchs gönnt, 
daß er nicht fröhlich) fei, wenn das fchöne Land nur in 
feines Stammes Händen bleibt. Geht, laßt die Grillen 
und zieht hinaus mit uns zum Kahlenberg, das erjte 
Marziveilden habe ic) entdedt und forgfam nad) 
Gebühr mit meinem Hut bededt.* 

„Ihr feht, Herr Pater,“ fagte der Herzog, „sit 
jetzt nicht Zeit, noch weiter Eurer Red’ zu laufchen ; die 
Landesfitt' ift Heilig und muß ihr volles Anrecht haben. 
Komm, Neidhard *), ruf den Kämmerling und unfere 
Hofgefellen; fchide zu Elifabeth, meiner holden Haus« 
frau, auf daß fie mit ihren Maägdleins uns begleite. 
Dann raſch zu Pferde und zum Beilchenfeft!“ 

Neidhard enteilte und fang fröhlich: 


„Es ift der Frühling gelommen, 

„Er trägt ein blühend Gewand, 
„Bon Purpur und Duft umglommen 
„Srhebt er die Blumenband. 


„Es blühte ein Beilchen gar wonneſam, 
„Der liebende Weit war der Bräutigam, 

„Der fühte umd liebte es inniglich, 

„Das zarte Beilchen, wie freute es ſich!“ #*) 


Das Beilchenfeſt wurde unter Leopold dem 
Glorreichen freudig begangen. Wer das erfte Veilchen 
auf dem Felde fand, bededte es vorerſt jchügend mit 
feinem Hute, meldete es ſogleich dem Herzoge, welcher 
mit feinem ganzen Hofftaate, begleitet von einer großen 
Zahl der Einwohner Wiens, unter Jauchzen und Mufil 
hinanszog, den Erftlingsboten des herannahenden Frühe 
lings zu begrüßen, ihn durch das fchönfte und fittfamfte 
Mädchen pflüden zw laffen, wobei ein Frühlingslied 
gefungen wurde. Unfere noch nicht lange verfchwundenen 
Fefte im Augarten und Prater am 1. Mai jeden Jahres 
waren unftreitig nichts anderes, als bie auf diefen Tag 
verlegte Fortfegung des uralten Veilchenfeſtes. 

Es war ein eigener Zufall, der im diefem Jahre 
gerade dem herzoglichen Hofnarren oder luſtigem Rathe 
das erfte Beildyen finden ließ, und er war aus befonderen 
Gründen erfreut darüber. Im jener Zeit gab es noch 
fein Schaufpiel, feine Oper, kein Konzert, kein Ballet, 
daher ſich die Fürſten fogenannte luſtige Räthe, auch 
Hofnarren genannt, hielten, deren Pflicht es war, ihre 
Herrn in den Ruheftunden durch phantaflifChe Schwänke 
und Poffen zu ergögen, die büfteren Falten durch Geſang 
und Spiel von ihrer Stirne zu bannen und ihr Gemüth 


"Der Beiname Neidhard war für Otto Fuchs kein 
Schimpfname, ſondern bidentete einen rechtlichen 
a 


nn. 
**) Diefeo Lied iſt jegt Über rin halbes tanfend Jahr alt. 
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durch immer neue Scenen zu erheitern. Diefe Schälte 
waren bie fleten Begleiter berfelben, durften überall mit- 
fprechen und genofien viele Freiheiten. Ihre Schalks— 
maste barg aber meiftens tiefen Berfland und hohe 
Kenntniffe, welche fie im Gewande des Scherzes zum 
Wohle ihrer Herren, die fo leicht von Niemand fonft die 
Wahrheit anhören mochten, fleißig in deren Ohren träu- 
felten, 
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Des Herzogs don Defterreihh Hofnarr, Otto 
Nerdhard Fuchs, aus einem edlen Geſchlechte Fran⸗ 
kens entjproffen, ritterliche Dienfte am Hofe verrichtend 
und manches fchöne Lied dichtend, war gerade nicht allzu 
haſtig in feinen Beftrebungen, feinen Herrn burd; Poffen 
zu erheitern; nur gelegentlich unb zufällig erfreute er 
durch Wit und Spaß das Ohr besfelben ; fonft war er 
meiftens ernft und wurde nur bucd Anlaß im bie Luſt⸗ 
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barfeit gebrängt. Es war auch nad) der Auffindung bes 
Beildens mehr feine Abficht, Herzog Otto im poetifc- 
finniger Weife zu vergnügen, als bei diefer Gelegenheit 
einen Poſſen zu verüben. In die Schalfsnarrenrolle fiel 
er nur gewandt, um dem Herzog von den, wie er wohl 
mußte, unangenehmen Vorwürfen des Pater Nicolaus 
zu befreien, 

Man war an Ort und Stelle angelangt. Neid- 
hard's Hut lag fcheinbar unberührt über das Blümchen 
gededt. 
Herzogin Eliſabeth küfte bie zum Pflüden des 
Blumchens beftimmte Jungfrau auf die Stirne und das 
Mädchen naht fi darauf der Stelle, um welde bie 
Wiener Jugend einen Kreis fchließt, den Früßlingsgefang 
und den Beildentanz zu beginnen, 

Neidhard, der glüdliche Finder, hebt feinen 
Hut auf, da — 

Ein allgemeines Gelächter ertönt, dem aber bald 
größter Unwille folgte. 





DSer Pfaff vom KRablenberg und die Todtenköpfe. (Tert Ecite 254 ) 
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An der Stelle des Veilchens liegt edler Unflath. 
Es hatten nämlic, ein paar Bauern den luſtigen Rath 
belaufcht, ala er das Blümchen entdedte und — da fie 
ihm feind waren, weil er immer durd) ihre Felder jagte, 
— hatten fie das Beilchen ausgeriffen, die Stelle mit 
Unflath befudelt und den Hut wieder daraufgebedt. 

Die Anweſenden, der Herzog und bie Herzogin 
mit inbegriffen, waren auf das höchſte erbittert, denn 
fie Hielten dafür, daß Neidh ard felbft der Urheber 
biefes unfeinen Spaßes geweſen, und er konnte fi von 
ben tbätlichen Ausbrüchen der Volkswuth nur durch bie 
Flucht retten. 

Düfter und ingrimmig kam er nad) dem nächften 
Dorfe, das am Kahlenberg lag. 

Was aber fieht er Hier? — Die Bauern umtanzen 
jubelnd das an eine Stange gebundene Beilden, welches 
eigentlich er entdedt hatte. 

Seiner Sinne nicht mehr mächtig, zieht er fein 
Schwert und fährt unter die jubelnde Menge, welche vor 
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dem Rafenben bie Flucht ergreift, aber nicht verhindern 
fann, daß einige aus ihnen, bie er nieberfchlägt, den 
Scherz mit dem Leben bezahlen. Neidhard reift das 
Beilden von der Stange und bringt e8 der Herzogin. 

Bon dem Tage an modte Dtto Neidharb 
Fuchs keine Bauern mehr dulden, verfolgte fie, wo er 
nur fonnte und that ihnen jedweden Schabernaf an, wes« 
halb man ihm den Spottnamen „ber Bauernfeind“ 
gab, weldjer auch feiner Familie blieb und der ſich auf 
die noch Heute im Wien lebenden Ablömmlinge vererbte, 

Kurze Zeit war feit dem verhängnigvollen Beil- 
chenfefte vergangen, als dem Hofnarren Neidhard 
Fuchs ein gewaltiger Mitbewerber um die Gunſt des 
Herzogs erfchien. Es war dieß der Student Wigand 
von Theben, nachmalig fogenannt : 


Der Pfaff vom Kahlenberge. 


Bigand von Theben war eben erft von 
Ungarn nad) Wien gefommen, um hier Theologie zu 
ſtudiren, als er bereits ein höchft komiſches Schelmen- 
ftüdchen ausübte, mit dem er feinen fröhlichen Eintritt 
in Wien begann. Er ging zu dem befannteften Fleiſch— 
bauer, Meifter Heinrich, der „Blutmagen“ beige 
nannt, „unter den Fleiſchpenkchen“ und feilfchte um einen 
Pachen (Spedfeite). Der Fleifcher bot ihm die Waare zu 
theuer und während er mit ihm handelte, holte er von 
Zeit zu Zeit Nüſſe aus feiner Tafche und klopfte fie mit 
einem Hämmercen auf dem Hadkloge auf. Meifter 
- Blutmagen Hatte nicht Acht darauf und war in den Han— 
bel fo vertieft, indem er die Waare immer vor der Nafe 
herumbielt und ampries, daß er nicht bemerkte, wie 
Wigand bei jedesmaligem Nufaufflopfen durch Meine 
Nägelchen des Fleiſchers Jacke an dem Hadllog befe- 
figte. Als derfelbe durchaus nichts nachlaſſen wollte, 
und der Student nichts zugeben mochte, fagte der Flei— 
ſcher: „Nun, fo ift das Geld feine, und der Pachen ift 
der meine und weiter fein Wort.” — Wigand rief 
aber: „Nein, nein, weiter fein Wort. Was hilft das 
viele Geplapper, wenn Ihr mir die Spedjeite nicht für 
das Geld geben könnt, fo will ich fie nur fo mit 
nehmen.“ — Er nahm fie auch wirklich und alle an- 
bern Fleiſcher ſammt dem Eigenthümer fahen ihm zu. 
Meifter Blutmagen wollte ihm nad, fonnte aber nicht 
fort, weil er zu gut an feinen Hadftod angenagelt war. 
Er fchrie ihm mad, rief, man folle den Spigbuben auf- 
halten, aber Keiner that, was er wollte, denn fie fahen 
alle auf ihn und lachten über das vergebliche Bemühen, 
vom Hadftode loszulommen. Wigand ging natürlich 
fpäter hin und bezahlte den Pachen, fo daß der Fleischer 
noch höflich fic, für das luflige Stüdlein bedankte, das 
ihm zur Reclame in ganz Wien diente, 

Nicht lange darauf hatte er das Abenteuer mit 
bem vergifteten Fiſche, das wir bereits (Seite 114) er= 
zählten und das ihm dem bereits verlaffenen Berufe zu= 
führte. 

So faß er denn in ber Wolle; er hatte feine ein- 
trägliche Pfarre, war allgemein geſchätzt und geehrt von 
feiner Gemeinde und fland vor Allen Hoch in Gunft bei 
dem fröhlichen Herzoge Otto, ber ihn oft bei ſich fah, 
ih an feinen Wigen ergögte und ihm die Stelle eines 
luftigen Kathes bei feiner Perfon verliehen Hatte. 
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Wir müſſen hier wiederholen, daß zu dieſen Seiten, 
wo es keinerlei Öffentliche Unterhaltungsorte gab, die 
luftigen Räthe die Pflicht Hatten, ihre Gönner in den 
freien Stunden durch allerlei Schwänfe zu erheitern. 
Nichts deftoweniger bargen ihre Reden im Gewande des 
Scyerzes oft die bitterften und ernfteften Wahrheiten, fo 
daß zahllofe Beijpiele ergeben, wie gar mancher Fürft 
Krone und Leben einem einzigen Sarkasmus feines 
luftigen Rathes dankte, oder umgekehrt die Verachtung 
von deren Rathichlägen den Verluſt diefer beiden Güter. 

Wigand war flets bereit zu luſtigen Stüdlein 
aller Art. So nahm er zum Beifpiel eines Tages einen 
Sad vol Todtenföpfe und fhüttete denfelben auf dem 
Gipfel des Kahlenberges aus, Natürlich follerten fie 
nad) verjciedener Art und Weiſe den Berg hinunter. 
Lachend rief er dann: „Hier Habt ihr den Beweis: Viele 
Köpfe, viele Sinne,“ (Diefed Spridywort hat fich bis 
heutigen Tag bei uns erhalten.) 

Um die Mitte Februar 1335 hatte Herzog Dtto 
fid) zum zweiten Male mit Anna, der Tochter des 
Königs Johann von Böhmen, vermält. Diefe hörte fo 
viel von dem [ufligen Rathe, daf fie beſchloß, ihm eines 
Tages auf feiner Pfründe unvermuthet zu überrafchen, 
und fo erſchien fie plötzlich zum Mittagbrod. Wigand 
empfing die Herzogin fehr zuvortommend und fette eine 
Menge Töpfe zum Feuer, die alle leer waren. Die Herzo- 
gin fagte: Wo bleibt denn unfer Eſſen und Trinfen, wollt 
Ihr uns jo ſchlecht und niedrig mit leeren Tiegeln ber 
dienen ?* 

„Ad, gnädigfte Herzogin,“ antwortete Wiganb, 
„ich dachte mir, Ihr würdet das Eſſen aus Eurer Küche 
mitbringen, denn müßte id) Euch traftiren, fo ginge 
mein jährlidyes Einfonmen an dem einzigen Tage auf.“ 

Die Herzogin lachte und traftirte den Pfarcheren 
föftlic aus ihrer Reiſeküche. 

Wigand wurde auch von anjehnlichen Berfonen 
bes Hofftaates befucht, welche öfters meinten, fid) mit 
dem fchlichten Manne ein Späßchen erlauben zu dürfen. 
Dieß ging aber immer ſchlecht für die Betreffenden ab. 
So kamen eines Tages vier reiche Junker zu Pferde auf 
dem Kahlenberge an und übernachteten aus Muthwillen 
bei Wigand. Sie afen fehr viel, tranfen noch mehr 
und mußten ganz berauſcht zu Bette getragen werben, 
wo fie bald im tiefften Schlafe lagen. Einjtweilen 
taufhte Wigand ihre fchönen Pferde gegen vier elende 
Mähren aus und goß Weinhefe in ihre Betten, Als die 
Herren am andern Morgen erwachten und fich fo zuge: 
richtet fanden, ftanden fie ganz in der Stille auf und 
ritten voll Scham auf den elenden Kleppern davon, dem 
Pfarrer die ſchönen Pferde als Geſchenk für die gemachte 
Unordnung hinterlaſſend. 

Ein andermal befuchten ihn viele fremde, melde 
an bes Herzogs Hof gelommen waren und von ihm viel 
Rühmliches gehört hatten. Sie Hofften, ihn in die Enge 
zu treiben, und überhäuften ihn mit Sarkasmen. 
Wigand wies alle Scherzworte kurz aber bündig zurüd. 
Als die Fremden fahen, daß fie ihm nidts anhaben 
fonnten, befchloßen einige, ſich mit feinem Pferde einen 
Spaß zu machen. Sie fchlicyen ſich in den Stall, ſchnitten 
feinem Pferde den Schweif glatt ab und befeftigten es 
mit dem Bintertheile an die Kaufe. Dann fehrten 
fie zurüd und fingen aufs Neue mit Stichelreden an, 
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wobei fie mehrmals feines Pferdes erwähnten. Wigand 
argwohnte daraus, daß fle mit demfelben ein Schel— 
menftüdlein ausgeübt; er erfah daher die Gelegen- 
heit, wo er ſich unbeachtet entfernen fonnte, eilte in ben 
Stall und fand die Befcheerrung. Er lieh das Pferd in 
feiner Bofitur, fchnitt aber allen andern Pferden bie 
Mäuler oben und unten mit einem Meſſer auf, fo daß 
die Zähne entblößt waren. Dann ging er wieder hinauf, 
wo er neue Sticheleien auf fein Pferd anhören mußte, 
auf welche er jeboch micht Acht zu geben ſchien. Endlich 
kam die Stunde des Aufbrucdes, Wigand begleitete die 
Herren in den Stall und nun lachte man allgemein über 
die komiſche Stellung des Pferdes, Wigand lachte 
ärger als die Andern. — „Wie?* fragte man, „Ihr 
lacht auh?* — „Wer follte da nicht lachen,“ ant- 
wortete er, „wenn fogar alle andern Pferde mitlachen, 
daß mein Pferd feinen Scweif bat?“ — Nun erfi 
wurben bie Herren gewahr, das ihren Pferden die Mäu— 
ler aufgefchnitten waren und es verging ihnen alle Luft 
zum Lachen. 

Freilich Hatten derlei Streiche nicht die Feinheit 
der jeßigen Humoriftif, ja man ift verfucht, fie als zu 
fernige Späße zu verbammen, jedoch waren fie der Zeit 
und damaligen Bildung bes Frauftrechtes angemeffen 
und wir dürfen deshalb mit unferem bieden Wigand 
nicht hadern. Er madıte auch öfter fehr unfchuldige und 
gelungene Witze. Einſt befand er ſich bei einer Predigt, 
wo der Redner feine Zuhörer zu Thränen rührte. Nur 
Wigand blieb kalt und empfindungslos, fo daß ihn 
Jemand fragte, warum er allein nicht weine. — „IH 
gehöre ja nicht zu Eurer Pfarre,“ antwortete troden ber 
Witzbold. 

Durch ſeine Schwänke und Witze erhielt er ſich ſtets 
in der Gunſt bes Herzogs und keinerlei Neider vermod)- 
ten ihm zu ſchaden, und deren gab es gar viele, die die 
reiche Pfründe gerne für fic oder irgend einen Bermand- 
ten erfchnappen wollten, daher man viele Bosheiten und 
Intriguen verübte und fie dem gemüthvollen Pfarr: 
herrn unterfchob. Insbeſondere waren es zwei Männer, 
welche grimmigen Haß gegen ihm nährten, dba es ihnen 
nicht gleichgiftig war, dat Wigand fo hoch in des Her: 
zogs Gunft ftand. 

Der erfte feiner Widerfacher hieß Philipp der 
Uezzlſchneider und wir wollen indbefondere einen 
feiner Schelmenftreiche berühren, denn diefer veranlafte 
die Entftehung des Gemäldes: 


Mo der Wolf den Gänfen predigt. 


Der reiche Wiener Bürger und Hausbefiger, Phi- 
lipp ber Uezzlſchneider, hatte gegen Wigand einen 
Groll im Herzen, weil er meinte, derfelbe habe die gute 
Pfründe auf dem Kahlenberge feinem Neffen wegge— 
ſchnappt. Er gab ſich alle erdenkliche Mühe, fie ihm wie: 
ber verluftig zu machen, intriguirte und fabalirte ohne 
Unterlaß; nichts Half, Wigand behielt die Pfründe. 

„Warte nur,“ fagte dann der Bürger, indem er 
die Fauſt drohend ballte, „alle Tage ift noch nicht Abend, 
ich werde bir doch nod; ein Brändlein fchüren.* 

Er verlegte ſich nun auf die Anreizung der Bauern, 
welche zu Wigands Kirchenfprengel gehörten, und wie: 
gelte fie zum Widerftande gegen alle feine Maßregeln auf. 
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Auch ließ er es an den gehäffigften Schilderungen nicht 
fehlen. Ex theilte ihnen mit, daß der Pfarrer nur feinen 
eignen Bortheil im Auge habe, ja daß er insgeheim die 
furdhtbare Abficht Hege, ihnen den Bau eines neuen 
Kirchendaches aufzubürden. Wo hat man je gefehen, daß 
ein Bauer freudig Geld ausgegeben hätte? So war es 
damals auch und die Nachricht von einer jo mafjlofen 
Forderung erbitterte die Herzen feiner Gemeindeglieber 
auf das Heuferfte, jo daß fie blinblings fich zu Werk: 
zeugen von des Bürgers Racheplänen hergaben. Uezzl⸗ 
fchneider verfprad) ihnen noch überdieß einen Schwant, 
der alle luftigen Streiche Wigand’s übertreffen und ihn 
am herzoglichen Hofe für immer lächerlich machen follte. 

Der Bürger wendete fih nun an einen Maler, 
Namens Georg Matzner, und fragte denfelben, ob 
er für ihn ein Gemälde verfertigen wolle. Als derfelbe 
bejahte, beftellte er die Malerei. Diefelbe follte einen 
tüchtigen Wolf auf einer Kanzel und rings um ihm 
herum eine Schaar Gänfe, die zu ihm die Hälfe empor—⸗ 
fireden, vorftellen. Unter dem Wolfe follte Wigand von 
Theben, unter den Gänfen die dummen Baueruweiber 
auf dem Kahlenberge gemeint fein. 

Der Maler hielt den Einfall für Goldes werth 
und begehrte die Vorauszahlung. Er beſchloß aber bei 
fid) ein Späßchen, das er feinem Freunde Wigand 
eifigft mittheilte. 

Der verſprochene Ablieferungstermin erſchien — 
es war ein Sonntag. Am frühen Morgen Lie der Maler 
dem Uezzlſchneider fagen, daß er zur Predigt auf 
den Kahlenberg kommen folle, wo auf dem Plage vor 
der Kirche das Gemälde, einftweilen noch verhüllt, um 
das Auffehen zu vergrößern, an einem Baumftamıne 
hänge und nad) Beendigung des Gottesdienftes vor allen 
verfammelten Landleuten, im Beifein Wigands ent: 
hüllt werden follte. 

Uezzlſchneider erfchien baldigft und wechfelte 
triumphirende Blide mit dem Maler und mehreren Ges 
meindegliedern. Wigand hielt feine Predigt umd machte 
am Schluffe auf die Baufälligkeit des Kirchendaches auf⸗ 
merlfam, ftellte es jedoc) den Bauern frei, ob fie das 
Kirchendach, oder bloß ein Dad) über dem Predigtftuhle 
wollten auf ihre Koften ausbeſſern laffen. Die Bauern 
fahen ein, daß erfteres viel mehr als letzteres koſten 
würde, erflärten einftimmig, fie wollten das Dad) der 
Kanzel herftellen laſſen, fteuerten auch gleid; zufammen 
und fhimpften gewaltig auf den Wiener Stadtheren, 
weldyer den braven Pfarrer fo fehr verläumbdet habe. 
Uezzlfchneider wurde bleich vor Ingrimm und trö« 
ftete ji) nur mit der Rache bei Enthüllung des Ge- 
mäldes, 

Bald war dasfelde von den Bauern umringt, 
Wigand trat aus der Kirche ebenfalls zu den Bauern 
hin und der Dialer ftand bereit, den Vorhang wegzu— 
ziehen. 

„Was gibts hier zu ſchauen?“ fragte unbefangen 
Wigand. 

„Ein ſehr ſchönes Gemälde,“ antwortete der Maler. 

Da trat raſch Uezzlfchneider hervor und redete 
die Menge alfo an: „Ihr guten Bauern, betrachtet Eud) 
das Bild, welches id; von dem ehrſamen Künſtler hier 
habe anfertigen laſſen, und zwar zu Eurem Nugen und 
Frommen. Trachtet den Sinn zu verftehen, den ich Hin: 
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einlegen wollte, und 
den ber treffliche 
Künftler auch ficher 
hineingelegt hat. Al⸗ 
fo, Herr Matzner, 
enthüllt und das Ge⸗ 
mälbe.* 

Die Neugierde war 
aufs höchftegefpannt, 
ber Maler ließ bie 
Schnur, welche ben 
Borhang hielt, fallen 
und das Gemälde 
wies fi den Bliden 
Aller. Das Bild 
ftellte wirklich einen 
Wolf dar, melcer 
bon einer Kanzel 
herab einer Schaar 
Bänfen prebigte, bie 
ihre langen Hälfe zu 
ihm emporftredten, 
während an einem 
mit Speifen bebedten 
Tiſche unter der Kan⸗ 
sel einige andere 
Wölfe fi beim 
Schmaufe gütlich 
thaten. Aber — ver⸗ 
gebens befchreiben 
wir das Entſetzen 
bes Bürgers, den to= 
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Das Wandgemälde „Wo der Wolf den Gängen prebigt. (Tert Seite 255.) 
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benden Ausbruch, bes 
Yubels der Bauern 
— aber ber Wolf, 
welcher prebigte, trug 
bie mit überra 
fhender Aehn—⸗ 
lichkeit getroffe 
nen Geſichtszüge 
bes Uezzlfhnei- 
ber, Die Bauern 
fprangen wie toll 
herum und riefen in 
Einem fort: „Der 
Uezzlfchneibder! 
ber Uezzlſchnei— 
ber! Ein Wolf, 
der den Gänfen 
predigt!* 
Wüthend riß ber 
fo jämmerlich Hin» 
tergangene das Bild 
von dem Baume und 
rannte fpornftreiche 
davon. Einem feiner 
Ürenfel, Namens 
Georg Stuerzel, 
fam das Bild, ſchon 
halb verwifcht, im bie 
Hände, er ließ «es 
auffrifchen, und — 
natürlich ohne das 
Porträt feines Ahn⸗ 
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herrn — an dem Haufe, welches num fein Eigenthum 
und bereits neu aufgebaut worden (in der Wallnerftraße, 
heute Nr. 17, früher 271), kopiren, wo es bis zur Des 
molirung des Haufes im Jahre 1860 als letztes Dent- 
mal der wienerifchen, alten figuralifchen Wahrzeichen noch 
zu fehen war. Bon da an wurde derfelbe Gegenftand, 
im Kleinen als Steinbild, an diefer Neubaute ange 
bracht. 

Wie vorſtehend, lautet die Sage, vom „Wolf, 
der den Gänſen predigt.“ Der gewiegte vaterlän 
difche Gefchichtsforfcher Johann Paul Kaltenbaed, 
t. t. Haus⸗, Hof» und Staatsardivar (geftorben 1861), 
äußerte einft eine Muthmaßung über die Entftehung diefes 
Wandgemäldes, welche fid, wohl mehr der Wahrheit nä- 





ern dürfte. Als nämlich in Wien der Proteftantismus auch 
feine Anhänger zu finden begann, wurden in dem Haufe 
des Georg Stuerzel in der Wallnerftraße (damals 
Wallichgaſſe genannt, von Wallich, fremd, weil die frem- 
den Fuhrleute ihre Einkehr dafelbft nahmen), die geheis 
men Berfammlungen und Predigten gehalten. Das Haus 
mag fpäter an einen Katholiten gelommen fein, der auf 
folhe Art eine Warnungstafel aushängen zu müſſen 
glaubte. Sonderbar ift e8 doch, daß es lange vor Mar- 
tin Luthers Auftreten bereitd ein beutfches Sprichwort 
gab, welches lautete: „Wenn der Wolf die Gans 
beten lehrt, fo gilt es ihren Kragen.” Aud bes 
figt die f. f. Hofbibliothek eine Handfchrift aus dem 
Anfange des 16. Yahıhunderts, worin es von einer 
ſolchen Wolfspredigt Heißt: 


Bermann, Geſchichte Wiens. 
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„Man ipricht gmeinlich bei unjern Tagen: 
Bas will der Wolf den Gänfen fagen? 

Der Wolf thut bei fich felbft gedenken: 
Möcht' ih Eud die Hälf' umrenten! 

Denken die Sänf': Möchte’ der Wolf fchiden, 
Er würd’ uns allefammt verfchlüden: 

So fein Partei trägt fammen Gunft, 

So ift die Predigt faft umfunft.” 


Unfern Lefern, welche nah der Geſchichte Wis 
gands mit dem Kirchendache gedenten, bemerlen wir 
nachträglich, daß bald nad; jenem Iuftigen Streihe Wi- 
gand die Ausbefferung feines Kanzeldaches auf Koften 
der Gemeinde, wie bereit# erwähnt, vorgenommen hatte. 
Die Bauern glaubten freilich ihrerfeits, e8 werde Wi— 
gand num des Kirchendach auf eigene Koften ausbeffern 





laffen, allein ex that dieß nicht, da er ja im Trodenen 
ftand und fomit mußte die Gemeinde, welche öfters an- 
geregnet wurde, endlich; auch die Reparatur bes Kirchen- 
daches beforgen. 

Wir haben bereits des zweiten, ungleich mächti⸗ 
geren Feindes, bes Pfarrheren vom Kahlenberge erwähnt, 
bes Hofnarren Neidhard Fuchs. Sein Haf lag eines- 
theild im ber Beliebtheit, deren fih Wigand beim 
Herzoge zu erfreuen hatte, anderntheils mag er in bem 
Umftande feinen Urfprung gefunden haben, baf ber 
unfläthige Bauer, ber ihm ben Streich mit bem 
Märzveilhen gefpielt hatte, zu des Pfarrherrn Ge— 
meinde gehörte, ja — wie er vielleicht nicht mit Unrecht 
meinte — von demfelben zu der abjcheulichen That an: 
geftiftet worden fein mochte. Neidhard lieh es bei 
33 
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feiner Gelegenheit fehlen, feinem Gegner einen Poſſen 
zu fpielen. 

Einft wurde Wigand zur berzoglichen Tafel ges 
laden. Er erfchien daſelbſt mit zerriffenen Schuhen. 

„Schämt Ihr Euch nicht,“ fragte Herzog Otto, 
„daß Ihr in ſolchem Aufzuge bei Hofe erfcheint ?* 

„Ad, gnädigſter Herr, mohl fchäme ich mid), ich 
habe jedoch feine anderen Schuhe.“ 

„Ihr feid ein Schall. Laßt Euch auf meine Koften 
ein Paar neue Schuhe machen. * 

„Zu viel Gnade; es füme billiger, wenn ich meine 
Schuhe lieber befohlen ließe.“ 

: „Meinethalben, nur fpielt mir wieder feinen 
Scelmenftreich.* 

Wigand eilte fchnell zum Goldſchmied und liek 
fi) filberne Sohlen mit filbernen Nägeln an die alten 
Schuhe Heften.*) Als er in dieſem Aufzuge wieber bei 
ber Tafel erfchien und dem Herzoge die neuen Sohlen 
wies, wollte das Lachen kein Ende nehmen. Der Her— 
zog Dtto, ber fein Wort halten, und die Sohlen be- 
zahlen mußte, war fehr ärgerlich darüber und rächte ſich 
dadurch, daß er Wigands Teller durch feinen Win 
ftets leer erhielt, während alle Anbern ſich mit den föft« 
lihften Speifen fättigten. Wigand war vor Hunger 
ſchon matt, ald er aber beim Nachtifche fah, daf vor 
jedem Gaft ein bebedter Teller ftand, auf welchem, wie 
es Sitte war, ein reiches Gefchent lag, welches der Her» 
zog feinen Gäften anzubieten pflegte, ſchlich er ſich mit 
feinem leeren Teller in ben herzoglichen Marftall, und 
band das fchönfte Leibroß des Herzogs mit den Border- 
füßen darauf. 

Als darauf der Herzog bat, das, was auf dem 
Teller eines Jeden befindlich fei, als Geſchenk von ihm 
anzunehmen, fragte Wigand, ob es damit feine giltige 
Richtigfeit Habe. Der Herzog bejahte es mit einem 
Eide. Nun bat Wigand die Herren, ihm in den Mar— 
ftall zu folgen. Sie gingen, einen Scelmenftreich 
ahnend. Wer aber malt Wigands Erftaunen, als er 
— ftatt des herrlichen Streitrofjeg — einen jungen 
Efel auf das Teller gebunden fand. 

Dieß ging folgendermaßen zu. Neibhard Fuchs 
hatte gefehen, wie Wigand die Tafel verlieh und war 
ihm nachgefchlichen. Er errieth ſogleich deſſen Abficht und 
band, nachdem Wigand fid, entfernt Hatte, den Efel 
anftatt des Pferdes auf das Teller. Wigand madıte 
gute Miene zum böfen Spiele und lieh feinen Feind 
in bem Glauben, als gäbe er ſich überwunden. 

Denfelben Tag erhielt Neibhard Fuchs ein 
Schreiben, worin ihm eine verlafjene Geliebte unter ben 
größten Vorwürfen meldet, daß fie feit vier Tagen Mut- 
ter fei, und ihm beifolgend in einer Wiege fein Kind 
ſchicke Neidhard wußte ſich nicht ganz rein von ber 
Sadje und wollte nicht, daß ber Herzog etwas erfahre. 
Schnell ließ er eine Säugamme kommen und verfprad) 
ihr gute Bezahlung, wenn fie bei dem neuen Weltbürger 
Mutterftelle vertreten wolle. Die Amme erklärte ſich be— 
reit, trat zur Wiege, um das Kindlein zu herzen und zu 
füffen — prallte jeboch laut fchreiend zurüd, denn in 


*, Bon diefem Schwanfe erhielt ein Haus in ber 
KRärntnerfiraße die Benennung „Zur filbernen Schuh- 
fohle* und trug dieſes Schilb noch ein paar Jahr - 
hunderte darnach. 
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der Wiege lag dasſelbe junge Eſelein, welches 


Neidhard auf Wigands Teller aufgebunden 
hatte. Vergebens bat und beſchwor Neid hard die Amme, 
ſich zu mäßigen, er ſei unſchuldig an der Myſtifikation 
und Niemand Anderer, als der hämiſche Wigand habe 
den Spuck vollführt — nichts half. Die Amme ſchrie 
und weinte ſo lange über den ihr augethanenen Schimpf, 
bis Otto ſelbſt herzukam und den Sachverhalt alsbald 
aus Wigands Munde erfuhr.*) 

Der Herzog erfannte jomit, daß, feinem Berfprechen 
gemäß, nicht ber Efel, fondern fein ſchönſtes Leibroß 
dem Pfarrer gehöre und fagte launig: „Jedem das Seine, 
Du bift Eigenthümer meines Pferdes, indeß wirft Du 
einfehen, daß dasfelbe nicht für dich taugt, Du follft ein 
anderes erhalten und jo viel Futter dazu, als Dein 
Metzen hält.“ Wigand war zufrieben, und begab fid) 
mit feinem Megen, ben er aber früher durchlöchert Hatte, 
in die Futterlammer. Der Stallauffeher war nicht wenig 
erboßt, als er fah, wie unaufhörlih Wigand einfüllte ; 
Er mußte jedoch nad) beffen Befehlen handeln. Als dem 
Spafvogel der Arm matt wurbe, hörte er auf und ließ 
den Hafer nach Haufe führen,**) 

Als nun Jedermann fah, dag er, wenn er mit 
Wigand freite, ftets den Kürzeren ziehen müffe, ließ 
man ihn ruhig und unangefocdjten. Bald darauf begleitete 
er den Herzog Dtto nad Neuburg in Steiermark. Noch 
vor feiner Abreife wollte er feinen großen Borrath 
Weines los werden. An einem heigen Sommertage ließ 
er befannt machen, er wolle vom Kirchthurme bes 
Kahlenberges über die Donau fliegen. Eine Unzahl 
Menfchen fam von nah und fern, um bieß unerhörte 
Spedtatel zu fchauen. Begierig fahen fie die mancherlei 
geheimnißvollen-Anftalten an und tranfen — durch bie 
übergroße Hite durftig gemacht — mit Gier den Wein, 
bis nicht® mehr davon da war. Alsdann fragte fie Wis 
gand, ob fie fchon Hätten einen Menfchen fliegen ges 
fehen. Sie verneinten ed. Wigand flieg ruhig vom 
Thurme herab und fagte: „Wenn Ihr alfo noch keinen 
Menſchen fliegen fahet, wie könnt Ihr glauben, daß ich 
es im Stande bin!* — Murrend zogen die Bauern ab. 
Wigand lachte ſich ins Fäuſtchen und fledte das Geld 
in bie Tafche. Dieß war fein letztes luſtiges Stüdchen 
in Wien, Er ftarb auf einer Pfarrei zu Neuburg, dem 
legten Aufenthalte Otto des Fröhlihen, act Jahre 
nad beffen Tode ***) im Jahre 1348 — und wurde zu 


*) Bon biefer Begebenheit erhielt das Haus mit ber 
heutigen Nummer 21 (früher 944) in der Kärntner- 
ftraße den Schild und die Benennung „Zum Eſel 

‚ in ber Wiege“ Es fleht auf drei Bauftellen, deren 
mittelfie das Khlesl'jche Bäderhaus (mit obiger Be- 
zeihuung und dem Wanbbilde verjehen) einnahm, 
Der ältefte Sohn des Bäders Khlesi, wurde Geifte 
liher und nachmals der berühmte Kardinal Mel: 
hior Khlesl, don dem wir feiner Zeit viel Imte- 
reffantes erzählen werden. In diefem Haufe farb auch 
1798 der berühmte Dichter Alois Blumaner, 

**) Bon diefer Begebenheit erhielt ein Wiener Hausſchild 
bie Begeihnung: „ZumbdburhlöhertemMegen.“ 

** Herzog Dtto ber Fröhliche ftarb im Jahre 1340 
und wurde anfänglih zu St. Stephan beftattet. 
Da er aber hier feine Ruhe fand, wurde er, einer 
Offenbarung zu Folge, die einem Karthänfermönde 
von Manerbad im Wienerwalde —— nach dem 
von ihm geflifteten Kloſſer Neuberg in Steiermarlk 
gebracht und bort in der Kapitelfapelle des Kreuz⸗ 
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Prüglig, einem Orte der Herrſchaft Seheaftein, be— 
graben; inden bezeichnet fein Grabſtein mehr feine 
Ruheftätte. 

Sein Gegner Dito Neidhard Fuchs mar ihm 
f—hon 1334 vorangegangen. Deſſen fteinernes Grabmal 
befindet ſich — jetst eben in der Reftauration — an ber 
Stephanskirche, bei der erften Thüre, wenn man nämlich 
vom Stodimeifenplage dahin gelangt, an der Seite bes 
fogenannten Singerthoreds. Das Grabmal befteht aus 
einem Sarlophage, ber unter einem zierlichen gothifchen 
Gewölbe fleht: Auf dem Sargdedel liegt die Figur 
Neidhards in Pebensgröße, im adeliger Kleidung, mit 
dem Schwerte umgürtet. Neben ihm lag früher ein 
Fuchs, der fein Geſchlechtswappen andeutete, und zu 
feinen Füßen ein Löwe. Bon der berüchtigten Schlägerei, 
die ihm den Namen des Bauernfeindes erworben, und 
anderen Begebenheiten feines Lebens, die an den Geiten- 
wänben bes Sarlophages im Basrelief abgebildet waren, 
haben ſich nur wenige Figuren erhalten. 

Zu jener Zeit, wo Alles zur Deffentlichkeit drängte, 
that fid) die frohe Lebensluft der Wiener vorzugsmeile 
in Bollsfeften fund, 

Als wichtigftes derfelben nennen wir: 


Die Scharlachrennen. 


Dieß waren Pferderennen, wobei der Preis für ben 
Sieger ein Stück Scharlachtuch bildete, daher der Name. 
Diefe Wettrennen wurden von Albrecht III. eingeführt, 
welcher in feiner Beflätigung des Jahrmarftprivilegiums 
1382 den Zufag macht: „Auch jol man auf yegleichen 
berfelben yarmarft zu einem Scharlach rennen, alfo wer 
ber erft dartzu ift, daß deß der Scharlad; fey. Was man 
auch darauf Pauffer- Pferd zu bdenfelben Jahrmärkten 
pringet, die fullen mautt frey fein.” Diefe Wettrennen, 
welde von dieſer Zeit an über 150 Jahre lang, das 
erfie am Himmelfahrtötage ded Herrn im Mai, bas 
zweite amı Slatharinentag im November abgehalten 
wurden, gingen in folgender Weife vor fid. 

Den Tag vor ber Feſtlichkeit hatte auf der Altane 
ber Schranne am hohen Markt das feierliche „Berueffen 
des Scharlachs“ ftatt, ein Ausrufer begab ſich mit einem 
Trompeter dahin und fündigte das Abhalten des Ren- 
nens an, die zum Laufe angemeldeten Pferde wurden 
im Rathhaufe aufgefchrieben und für jedes die Ge— 
büßr von einem ungarischen Gulden erlegt. Außer dem 
Scharlachtuche für dem fiegenden Reiter, wurde noch als 
zweiter Preis eine Armbruft gegeben, ber legte am Ziel 
anlangende Reiter erhielt ein Ferkel (Spen-Samw) gleich» 
fam als Scanbdpreis. Nad dem Wettlaufe der Pferde 
folgte ein Fußrennen der Männer und eines der öffent- 
lichen Dirnen, *) wobei ein Stüd Barchent den Sieger 


ganges mit fürftlihen Ehren beigefegt. Als König 
Mathias Corvin eines Tages dahin Fam, ipeifte 
er im biefem Kreuzgange, lieh fi das Grab öffnen 
und flieg allein hinab, Was er darin gefehen, oder 
barans genommen, war dem Abte und den Klofler- 
leuten unbewußt, er gab jedoch dem Gotteshaufe 
Mautfreiheit burdh ganz Ungarn. 

*) Die Sitte, daß Beben Wettrennen ausführen, fand 
fich im Mittefalter in vielen Städten und hat fid) 
mehrfach bis im umfere Tage erhalten; jo an mehre 
rem Orten ber Schweiz und in Schwaben, wo z. B. 
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belohnte. Das Rennen wurde auf zwei Bahnen abgehal: 
ten, auf der obern, dem noch heute fogenannten Rennweg, 
zwifchen St. Marr und dem Wienfluffe und der untern, 
melde durch die heutige Beatrix- und Ungergaffe lief. 
Beide Rennbahnen waren in jener Zeit von Weinbergen 
begrenzt, welche bis zur Zeit ber erſten Türkenbelage- 
rung (1529) die ganze Landſtraße bebedten. 

Am Tage des Nennens feste fih der Zug früh 
Morgens von der Stadt nad) St. Marx in Bewegung. 
Boran die Stabttrompeter mit den Ausrufern, bie zum 
Rennen beftimmten Reiter, bann Männer, Knechte und 
Öffentliche Dirnen, welche den Wettkampf beftegen woll- 
ten. Hierauf famen in Reih und Glied mit ihren Fah— 
nen, Spielleuten und Pfeifern die jungen Bürger, theils 
mit Armbrüften, theil® mit eifernen und kupfernen 
Handröhren bewaffnet. Nach diefem folgten bie Träger 
der Preife, endlid) der Bürgermeifter im Gallaharniſch 
und die Rathsherren mit goldenen Ehrentetten zu Pferbe. 
Ein großer Schwarm Scauluftiger befchloß den Zug. 
In St. Marx wurde indeffen die Stange Aufgerichtet, 
an welcher die Preife aufgehangen wurden und das Seil 
gefpannt, von wo aus das Kennen beginnen follte. Bei 
Ankunft des Zuges nahmen Bürgermeifter und Räthe 
an ben bereitftehenden Tiſchen Pla, die Bürger traten 
in Reih und Glied, der Scharlach wurde vom Neuen 
berufen, die Bahn durd) die Schaarknechte des Dlagiftrats 
gefäubert, und auf ein vom VBürgermeifter gegebenes 
Zeichen begann das Nennen. Zuerft fand der Wettlampf 
der Reiter, dann das Fußrennen der Männer und Knechte 
und fajlielich jenes der Dirnen ftatt. Während bes 
Rennens wurden unter den Zuſehern Hohe Wetten eins 
gegangen, deren Uebermaß im Jahre 1435 fogar durch 
eine eigene Verordnung eingeftellt werden mußte. Nach 
Vertheilung der Preife bewegte ſich der Zug in ber 
gleichen Ordnung nad) der Stadt zurüd, wo in des 
Bürgermeifters Haus Erfrifhungen gereicht wurden, 
anfangs einfach aus Brod und Wein, fpäter aber in 
einem fplendiden Mahle beftehend. 

Die Landesherren feloft nahmen an biefer Feſtlich- 
feit Theil; fo ließ König Mathias Corvin 1486 
vier feiner Pferde ‚um den Preis mitlaufen und als 
1515 das Pferderennen, bei Gelegenheit ber eben in 
Wien zur Bermälungsfeier anmefenden Könige von Un- 
garn und Polen abgehalten wurde, erſchienen biefe wie 
Marimilian ald AZufeher, während bie gemandten 
Ungarn und Polen ſich felbft am Nennen betheiligten 
und hierbei nad) der Chronik „ain Moschomwit ain merf- 
lich ding* that, indem er ein lediges Pferd an der Hand 
mitführte und fi) im vollen Rennen von einem Pferde 
auf das andere ſchwang. 

Waren diefe Wettrennen and) Bolfsfefte, an welchen 
Yung und Alt aller Gefchledhter und Stände Antheil 
nahm, fo Hatten fie doch auch wichtige Zwede, nämlich 
die Uebung der Bürger in friegerifchen Künften. Den: 
felben Zwed hatten die Turniere ber Bürger: 
ſchaft, welche im 15. Jahrhunderte auf der Brand» 
ftätte abgehalten wurden. Der Play war damals, wo 


im Städthen Urah am Jakobitag der Schäferlauf 
abgehalten wird. Auerft laufen die Mädchen, die 
‚ erjte Siegerin erhält ein vollftändiges Bett, die zweite 
die Peinwand dazu. Hierauf laufen die Burſche, dann 
die Weiber und endlich die Männer. 


33 * 
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das jet gegenüber der Stephauskirche gelegene Haus 
und der Gundelhof noch nicht gebaut waren, weit ge- 
räumiger und zu ritterlichen Uebungen der jungen Bür- 
gerſchaft wohl geeignet, welche in Wien, wie aud) ander- 
wärts am Faſchingsdienſtage abgehalten wurden, und 
welchen der Bürgermeifter und Stadtrat anmohnte 
und für die Sieger Preife ausſetzte. Wieberholt erfcheint 
in den Stabtrehnungen eine Ausgabe für „Slainod, 
die man den Burgern zum Stechen gefchenkt hat,“ fo 
1436, 1438, im Jahre 1444 waren zwei „Hefftel,“ 
Spangen, im 
Werthe von vier 
Pfund Pfennige 
als Preis ausge 
fegt. 

Bon uralten, 
mit den Anfängen 
der noch im Heis 
bentbume wur⸗ 
zelnden Vollsfe⸗ 
ſten iſt die Sonn- 
wendfeier zu 
erwähnen. Schon 
bie alten Deut- 
fchen feierten den 
Zag, an welchen 
die Sommerfonne 
den höchften Bunt 

vom Aequator 
weg erreichte und 

bierdbuch ben 
längften Tag her- 
vorbrachte, ben 
21. Yuni, mit 
froben, dem Son: 
nengotte Freyr 
gewibmeten Fe⸗ 
ften, wobei ber 
Sonne zu Ehren 
große Feuer ange 4 
zündet wurden. 
Das Feſt verblieb, 
nachdem die Ber- 
anlaffung längft 
vergeflen war und |) 
bas Bolt unter: 
ſchob den chriſtli⸗ 

chen Heiligen, 
Johannes, dem zu Ehren nun Feuer angezündet 
wurden. Auch in Wien fand eine ſolche Feier ftatt. Auf 
dem Hofe wurde durch freiwillige Holzfammlung ein 
Sceiterhaufen angezündet, um welchen der Bürger: 
meifter mit den Rathsherrn, von ben Schaardienern be» 
gleitet, feinen Umritt hielt, worauf das Boll um das 
Feuer tanzte und über basfelbe ſprang. 

Es wurde hierzu von Rathswegen Bier gefpenbet, 
während der Stadtrath ſich im Haufe bes Bürger- 
fters gütlich that. Die Johann es- oder Sonnwends- 
feier in Wien hielt fic fehr lange, und es wurde 
biefer Tag, wenngleich der Scheiterhaufen auf dem Hofe 
nicht mehr brannte, durch Anzünden von Feuern und 
Geuerwerk begangen. Denn im Jahre 1661 verlautet 





deidhard Fuchs Grabmal In der Brepbansfirhe, (Iert ©, 259.) 
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ein „Öffentlicher Rueff das man am heiligen Johannes 
Abend khein Rageth (Rakette) ſchieße oder anderes ver- 
bottene® Feuerwerch halten fol,“ und nod; 1724 mußte 
die niederöfterreichifche Regierung verbieten: „demnod) 
auf den fünftigen Joannistag bie fonft andere Jahre 
gewöhnliche euer angezündet und gebrennt werden 
dürfften, ſolche Exceſſen mit nichten zu geftatten, fondern 
gänzlichen abzuftellen feyn werden.“ 

Eine Zeit allgemeiner Luft waren endlich auch bie 
drei Faſchingstage, in welchen tolles Maskentreiben 
durch alle Gaſſen 
tobte und lärmte, 
jedes Haus zum 
Empfang von Gä- 
ften eingerichtet 
war und jeber 
Schwank erlaubt 
galt, Die Sitte 
des Vermummens 
iſt offenbar aus 

Italien nad) 
mn Deutſchland ver⸗ 
pflanzt worden, 
fand hier allge 
meinen Anfang, 
ſchlug aber, als 
| bie geringen Klaſ⸗ 
iur fen ſich der Sache 
4 bemächtigten, ins 
Derbe um. Wäh- 
rend die Wohlha- 
l benden fich verklei⸗ 
Yu beten, beſchmierte 
ſich der Pöbel mit 
Ruß oder Wein- 
hefe und drang jo 
in jedes offen ſte⸗ 
bende Haus ein, 
um als Faſchings⸗ 
recht „das Küche 
lein,“ ben Bors 
läufer des Far 
ſchings⸗Krapfens, 
= zu verlangen, und 

wenn dann der 
gleichfalls geſpen⸗ 
dete Wein feine 
Wirkung that, fo 
fehlte e8 nicht an gröblichen Scenen. Bald traten daher 
Moraliften gegen das Faftnachtstreiben auf und Geba- 
ftian Brand in feinem berühmten Narrenfchiff widmet 
aud) den „Faftnachtnarren,* ein Kapitel, in welchem er 
fagt, daf die Narren unter unlautern Abfichten auf die 
fahrende Habe, die Weiber un) Mägde in die Häufer 
dringen, Drohten böfe Zeiten, oder war ein Glied bes 
landesfürftlichen Haufes geftorben, fo verbot der Stadt» 
rath durch befonderen Ruf: „Nicht in Maskera zu 
gehen. * 

Was nun die Kleidung betrifft, fo nahm die, 
ſchon in dem betreffenden Kapitel der Babenbergerzeit er- 
zählte Sudht, fremde Sitte anzunehmen, in Wien ftets 
mehr und mehr zu. Schon zum Jahre 1336 erzählt eine 
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Ehronit: „Um diefe Zeit war ein recht verwunberliche 
Kleidertracht in Wien und Defterreich, dergleichen Mode 
man wol gewißlich wicht gefehen. Doc, war fie ungleid) 
und in vielen unterfchieden, ein jeder kleydete fich nad) 
feinem Kopf und eigenen Belieben. Einige trugen Röde 
an mit Yermeln zweierlei Tuch; und ber linke Aermel 
war. viel weiter al$ ber Rechte; andere trugen beide 
gleichweite Aermel, aber der linke war in dem unter- 
ſchieden, daß fie ihm mit fehr vielen und verfchiedenen 
Ellen» langen Bändern geziert, und baran bangen hatten. 
Andere trugen einen von Gold, Silber und Seiden ger 
ſtidten Fled auf der Bruſt, andere nur ein Bild auf 
der linfen Bruft allein. Wiederum andere ließen ſich fo 
enge Kleider machen, daß fie ſolche niemals alleine kunn- 


ten an⸗ und ausziehen, maffen die Aermel durchaus bie 
auf ben Ruden, und das Bruft-Stud mit gang Meinen 
Knöpflein von vorn hinunter befeget waren. Andere 
trugen Kleider fehr weit um den Hals ausgefchnitten, 
alfo daß man ihnen einen ziemlichen Theil von der Bruft 
und KRuden bloffer ſahe. Damals Hörete auch auf bie 
vorhin gewöhnliche Hauben-Tradht der Männer, wo- 
dur Welt-Leut und Epriften von den Juden unter 
ſchieden und befanntlid; waren. Man ließe ſich kolben 
(Haare brennen,) dann und wann die Haar gänzlich ab- 
nehmen. Sie trugen theild fo kurtze Mäntel, daß fie 
ihnen laum die Hüfte berüßrten. Bald aber trugen fie 
furge Aermel nur bis auf die Ellenbogen, und von 
bannen hatten fie, wie ein Fähnlein, etwas abhangen.“ 

Diefe Mifhung von Kleidungsarten, den ver: 
ſchiedenen Rahbarvölfern entnommen, wurde immer 
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grotesfer. Nicht nur in den Farben der Wappen pflegten 
ſich Landesfürften und Edelleute zu tragen, fondern fie 
befetsten die Kleider mit filbernen Schellen und Glöckchen. 
Diergegen, wie gegen die Schnabelfchuhe, das Schminken 
und die Schleppkleider eiferten bie Kritiker vergebens, 
darunter fehr ernſtlich der Wiener Profeffor Heinrid 
von fangenftein in feinem Werke (1483 zu Mem- 
mingen gedrudt:) „Erfenntniß ber Sünden,“ und eben+ 
fo der Wiener Sprucpdichter Peter Suchenwirth, 
von weldem nod bie Rede fein wird. Den Studenten 
wurde 1384 durch Herzog Albrecht III. unterfagt, 
kurze oder buntfärbige Sleider, oder folche und Kaputzen 
mit Einfdnitten und Baufchen, fowie Halsketten nadı 
Weiſe der Ritter, oder Waffen ohne Erlaubniß des De- 





fans zu tragen. 

Die bürgerliche Kleidung in Wien war 
in jener Periode jedenfalls eine fehr geſchmacvolle und 
malerifche und zeichnete fi, wenn fie nicht durch bie 
Nahäffungsfuht und Ueberladung ber Zierbengel ge- 
ſchmacklos wurde, durch einen freien Faltenwurf, Leb- 
baftigleit der Farben und Bequemlichkeit aus. 

Blos der Gürtel Hielt die Kleider bei den Ge— 
ſchlechtern um die Mitte feft, im Uebrigen waren die 
felben bequem und von ſchönem Schnitte. Die vor- 
züglichften Kleider neben dem Pfaid (Hemd,) von dem 
es verfciebene Gattungen mit und ohne Aermel gab, 
waren: die Joppe, ein Ueberkfeid mit Ermeln, beiden 
Gefchlechtern gemeinfam, von einer befonderen Innung, 
ben Yoppnern, gefertigt. — ber Rod, bei den Män- 
nern bis zur Wade, bei den frauen bis auf die Erde 
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reihend. — Die Tabarde (Tappert,) ein runder 
langer Ueberwurf, von dem hinten ein langer Streif 
zur Exde fiel, bei beiden Gefchlechtern und allen Ständen 
im Gebrauhd. — Die Kappe, verfchieden von dem, 
was man heutzutage unter biefer Bezeichnung verfteht, 
nämlich ein weites, den Körper vom Kopfe bis zu den 
Füßen verhüllendes Uebergewand mit einem kaputzen⸗ 
ähnlichen Anfage, befonders für Reifen geeignet und von 
Männern und Frauen getragen. — Die Hofe, theils 
bis zum Knie, theils nach altdeutfcher Sitte lang, nad) 
ber Form des Beins und der Wade gefchnitten und über 
die nöcel in ben Schuh reichend. — Stiefel wurden 
blos von Reitern getragen, fonft trug man Schuhe und 
hierbei that fich insbefondere der Modegefhmad fund, 
welcher bald Schnabelfchuhe mit Spiten, bis zu einer 
Elle lang, vorfchrieb, bald wieder Bauſchen und Schlige 
vorne bei ben Zehen. — Das Sudl, ein mweibliches 
Kleidungsftüd, war ein langer Kragen. — Der Seybl, 
ein mantelartiger Ueberwurf, war eine der allgemeinften 
Trachten für Alt und Yung, Geiftlic und Weltlih. — 
Ebenfo allgemein war ber Mantel nad) der Mode 
fürger ober länger, welchen ehrbare rauen auch im 
Sommer trugen. — Zur Kopfbebedung des weiblichen 
Geſchlechtes gehörte der Schleier, auf ber Straße zur 
Berhüllung gebraucht, wenn derfelbe nur bis zum Naden 
berabreichte, hieß er das Drum. Um den Schleier auf 
dem Kopfe hübfch zu legen, diente der Sturz, ein Ge— 
ftell aus Drath, welches in feiner Form nad) ber Mode 
vielfach, wechfelte und mitunter ziemlich grotesfe Geftal« 
tung zu hohen Hörnern, weit ab von den Ohren ftehenden 
Flügeln u. dgl. annahm. Später wurde der Sturz felbft 
mit Goldborben überzogen, als Hauptſchmuck getra- 
gen und verwandelte fich im die, auf dem Lande noch 
jetzt getragene reiche Haube. — Andere Kopfbededungen 
beider Gefcjlechter waren der Hut, die Haube und die 
Gugl. — Der Gürtel gehörte zum täglichen Gebrauche 
beider Sefchlechter, man findet ihn bei Männern und 
Frauen mit Silber befchlagen, an ihm hingen die Geld- 
tafchen, die Scwertmeffer der Männer und die Rofen- 
fränge ber Frauen, ebenfo Sclüffel, Scheeren und 
fonftiges Geräthe zum Handgebrauch. — Der Pelz 
endlich fommt fehr zeitlich bei den Bürgern in Gebrauch, 
und ift theils wirkliches Kleidungsſtüch, theil® zum 
Prunte beftimmt, wie denn Ehrenpelze und Pelze, deren 
Tragen mit gewillen Stadbtämtern, 3. B. Rathsherrn⸗ 
ftellen, Würden der Univerfität :c. verbunden war, viel- 
fad) erwähnt werben. Die Farbe der Kleidung war bie 
auf wenige Ausnahmen Jedermann freigeftellt, nur 
Scharlach ohne Wechfel mit andern Farben war als 
Hoflleidung vorbehalten, fo wie Gelb im Wechſel mit 
Schwarz, welches ald uralte® Vorrecht des deutſchen 
Kaifers auch die Familienfarbe des Habsburg-Foth- 
ringifchen Stammes bis auf unfere Tage geworben ift. 
Die Stoffe waren zumeift einfache, Leinen und Tuch, 
mit welchen bie uralten Zünfte der Peinwater und Tud)- 
laubener handelten. Doc, erfcheinen ſchon fehr zeitlich 
auch Seidenzeuge, die Seidennatter (Seibenftider) bilden 
1406 eine eigene Zunft und ebenfo wird Damaft, Bro- 
fat, Taffet, Sammt :c. ſehr zeitlich als Kleidungsftoff 
genannt. 

Kaifer Friedrich III. gab, wahrſcheinlich kurz 
vor feiner Vertreibung aus Wien durch den Ungarfönig 
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ı Mathias, diefer Stadt die erfte Kleidordnung, 


um dem Lurus duch Abftufung der Stände im ber 
äußeren Erfcheinung ein Ziel zu fegen. Den Raths- 
bürgern wurde verboten, Schnüre und Knöpfe von Gold 
und Perlen zu tragen, auch ganze feidene Gewänder 
follen fie nicht tragen, fondern nur Joppen und Ermeln 
von Seide. Ihre Kleider, Hüte und Hauben follen fie 
höchſtens mit Marder und Zobel, Handwerker die ihri- 
gen aber nur mit Fuchs und Luchs verbrämen. Diener, 
Knechte und Gefellen follen weder Pelzwert noch Seide, 
auch feinen goldenen Ring an fid) haben, aud) wurden 
für Bürger und ihre Diener gefpigte Schuhe verboten. 
Weit ftärker war der Luxus beim weiblichen Geſchlechte, 
baher wurde den Bürgerinnen das Tragen von gold« 
gewebten Zeugen und Perlen auf ihren Kleidern im 
Allgemeinen verboten, nur die Ermeln durften mit Pers 
len, Gold oder Silber verbrämt fein. Auch am Gürtel 
follen fie weder Gefchmeibe noch Perlen oder Edelfteine 
im Werth von mehr als vier Marf tragen. Ihre Ringe 
ſollen nicht über 30, ihre Heftlein nicht über 20 Gulden 
im Werte fein. Hermelin war nur zur Verbrämung ges 
ftattet, fein Schleier fol mehr ald 12 Bad) (Faltenlegung) 
haben, noch fol ein Kleid länger fein, als daß es eine 
Biertel Elle nachſchleppe. Den Dirnen war nur erlaubt, 
ihr Gewand bis auf bie Erde reichend zu tragen, bie 
Ermel durften nicht von Seide, fondern nur von Zeudal 
(Halbfeidenftoff) fein und der Schleier nur ſechs Bad) 
enthalten. Bon Pelzwerk konnten fie Bräme von Mar- 
dern und Ottern tragen, goldene Ringe waren ihnen 
verboten, 

Was die Wohnungen der Bürger betrifft, jo 
haben fchon die im VBorausgegangenen mitgeteilten 
Schilderungen von Aeneas Sylvius und Bonfin ge- 
zeigt, daß die frühere anſpruchsloſe Einfachheit mit dem 
zunehmenden Reichthume der Stadt einem ſtets fteigenden 
Lurus gewichen war. Die Häufer wurden höher gebaut, 
mit Erfern, Gibeln und anderen Bauverzierungen ge: 
Ihmüdt und mit bunten Bildern bemalt, welche häufig 
finnbildliche Bedeutung hatten und entweder auf den 
Namen oder den Stand des Befigers hinwiefen. Es ift 
daher dief die Zeit, in weldyer vorzugsweife die Haus 
ſchil de etnftanden, deren hervorragendfte oder durch 
wich tigen und witzigen Urſprung ausgezeichnete wir be— 
reits mehrfach angeführt haben. Solche Bezeichnungen 
gaben ſich um ſo einfacher, als der Wiener Witz nicht 
müßig war, Perſonen, welche ſich durch geiſtige oder 
törperliche Abnormitäten hervorthaten, mit Spignamen 
zu belegen, welche denfelben verblieben und fo allgemein 
wurden, daß fie felbft bei fchriftlichen Aufzeichnungen ans 
gewendet wurden. Dergleichen komifche Beinamen find: 
Friedrich mit der guten Rede — Ortolf vom entrifchen 
Graben — Yakob mit der böfen Zahl — Hanns mit 
dem Weib — Hanns Reid; genannt voran der Ledern — 
Jokob Grillenfhmalz — Ferdinand Allerlaier — Hein- 
rich der Schneewolf — Nillaus Weinfchnabel — Lorenz 
der Judenfleiſch — Hanns Arbeitfchnapper — Chunrad 
Semmelzipf — Heinrid) Vielobeneinand — Otto Sie- 
tenpfund — Chriftian Baulsfifchlein — Jörg der Keller: 
hals — Otto der Hoſenknopf — Hanns Diernfind — 
Liebhard Trudeneprot — Heinrich) Gausrab — Georg 
Stangendrl — Friedrich Taubenleich — Meagifter 
Riemer, genannt Schweinshaupt — Dtto mit ber Sem- 
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mel — Laurenz Kerindhöll — Peter Umbundumb — 
Wenzel Achtſeinnit — Andre Mifthänflein — Stephan 
der Kalbshaupt — Symon Leernkopf — Frau Wendel: 
mut Beigenbrotlein — Thoman der freudenfprung — 
Heinrich der Tolfuß — Heinrich der Kagenhirn — 
Stephan Nimmervoll — Jörg der Hundsfeind — Hein: 
rich Scaiffeneder — Konrad Ewigtrunk — Michel der 
Zaubentänzlein — Hanns Tritt in den Reif, ein Bin- 
der — Hanns Hünertod — Hanns Haubenfiyl — 
Konrad der Wochenſchwanz — Drtolf Sauerfauf — 
Ulrich Weinfhnabel — Albrecht der Bierfad — Peter 
Bergöhfel — Fritz Fluchengel — Peter Gudins- 
leglein — Hanns Schlaginhauffen — Friedrich der 
Dumbshirn — Yalob Hintennah — Erhard der Prü- 
gelleder — Hanns der Rabendunft — Hanns Sudhen- 
tod — Hanns Hafenpalg — Agnes die Pfaffenfeindin 
— Chunz der Springinsland — Nillas mit der Zot- 
ten — Ulrich; Wochenſtolz — Simon der Baudtrem- 
mel — Beter der Dbeneinander — Ulridy Spring: 
inherbſt — Andre Nagelftorfer, den man nennt Pebern- 
ped — Yorg Luginsland, den man nennt Schaufichjelbft 
— Magdalena Gmwinsgut — Paul Lernfopf, den man 
nennt Schwang — Beit Ochfenkopf. 

Namen, welche gleichfalls im 13. bis 15. Jahrh. 
offenbar als Spitznamen entftanden, fid, aber zu Fami— 
liennamen ausbildeten und fo bis auf unfere Tage in 
Wiener Bürgerfamilien fortgeerbt haben, find: die Zude- 
ſchwert, Scwendenwein, Broteffer, Küffenpfenig *), 
Hupfauf, Sclagnitweit, Springintlee u. v. A. 

Mit diefer Sucht zu inbividualifiren, das heißt an 
dem einzelnen Stabtbürger eine Eigenheit zu finden 
und durch eine befondere Bezeichnung zu bewahren, 
welche überhaupt in deutfchen Städten des Mittelalters 
vorkommt, fteht eine andere Merkwürdigkeit dieſer Zeit 
in Verbindung, nämlid, das Aufftelen von Stadt— 
Wahrzeichen, das Heißt folchen Eigenthümlichkeiten 
einer Stadt, melde nur bort und fonft nirgends vor— 
tommen und durch deren Beſichtigung und Befchreibung 
der Reifende bethätigen konnte, daß er wahrhaftig an 
dem Orte gewefen, Alle deutfchen Städte haben ihre zum 
Theile ſehr wunderlihen Wahrzeichen gehabt und viele 
find bis auf unfere Tage erhalten geblieben. In Wien 
aber war und ift dergleichen neben der befprochenen 
Spedfeite (Seite 219) das wichtigfte 


Der Stock im Eifen. 


Ueber die Entftehung dieſes merkwürdigen Baumes 
ift viel gefchrieben worden. Nach der gewöhnlichen Ans 
nahme foll er der letzte Ueberreft des Wienerwaldes fein, 
der fich einft bis zu der Stephanskirche erftredte und er 
wurde allgemein für einen Eichenbaum gehalten. Pro: 
feffor Dr. Unger aber, weldjer den Strud im Jahre 
1856 umterfuchte, fand, daß er Stod im Eifen unter 


*) Diefer Name lommt fon ihm Jahre 1411 urfund- 
lich vor und ift offenbar von Kurenpfennig (Rente 
von einer VBergwerld-Kuze, wie die Antheile gemein» 
ſchaftlich betriebener Bergwerle heute noch heiten) zu 
erklären. Das in Wien nad) diefer Familie genannte 
Haus hat aber die Sage im anderer Weiſe erflärt 
und diefe wird fpäter, bei Gelegenheit der Anmeien- 
heit des großen BParaceljus in Wien (1558), folgen. 
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feinem Eiſenpanzen nit aus Eichen-, fondern aus 
Fichtenholz beftehe. Ja mehr, die Zertheilung nad; Oben 
ift nicht, wie man glaubte, eine Afttheilung, fondern es 
wird diefelbe durch bie Wurzeln gebildet, der Stamm 
fteht demmad; auf dem Kopfe, mit den Wurzeln in ber 
Luft. Da nun die Benennung des Platzes eine ziemlich 
neue ift und der Stodimeifenplag bis zum Ende des 17. 
Yahrhunderts der neue Roßmarkt hieß, dort aber die 
ältefte befannte Abbildung des Platzes aus der zweiten 
Hälfte des 16. Yahrhunderts mehrere Schmieden und 
Wagnerwerfftätten, fehr notwendige Etabliffements 
beim Pferdemarkte, zeigt, jo wird folgende Erklärung 
fehr ungezwungen und natürlich: der Stod im Eiſen 
war nicht mehr und nicht weniger als ein fogenannter 
Rädelbaum, ein gefchnigter Baumftamm, wie ihn bie 
Wagner und Schmiede noch heutzutage vor ihren Werk⸗ 
ftätten auf dem Lande aufpflangen, mit eifernen Ringen, 
beflimmt, daran Pferde zu befeftigen. Wann dann die 
Sitte auffam, daß abreifende Schmied: und Sclofler- 
gejellen einen Nagel in den Baum fchlugen und damit 
fortfuhren, bi der ganze Baum mit einer eifernen Rinde 
bedeckt war, das ift micht auszumachen. Jedenfalls ift es 
gleichfalls fpäter gefchehen, denn Küchelbeder, welcher 
1730 alle Merkwürdigkeiten Wiens fleißig fammelte 
und befchrieb, erwähnt wohl des Stod im Eiſen, des 
eifernen Bandes und der „Hiftoriette vom zauberifchen 
Scyloffer- dungen,“ aber nichts von dem Eifenbefchlag 
des Baumes, der alſo zu feiner Zeit erft ſpärlich mit 
Nägeln befchlagen geweſen ift. In der That findet ſich 
aud) an einem der Nägel ein Supferplättchen, auf 
welchem 1832 zu leſen ift. 

Und fo Löft ſich wieder eine oft erzählte Wunder» 
gefchichte bei genauer Betrachtung zu fehr einfacher 
Thatjache auf. Die Forſchung thut damit Recht, die 
phantafievolle Sage aber läßt fic ihren Antheil nicht 
verfümmern, und da wir, im echt populärer Weife, diefer 
allenthalben ihren vollen Plag einräumen, fo folgt aud) 
hier die herrliche 


Sage vom Stod — im — Eifen. 


Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war Mar- 
tin Mur Lehrjunge bei Meifter Erhard Marbader, 
genannt „der Scloffer am alten Kienmarkte“ (heute 
Geitenftettengaffe), welcher bort ein Haus (jet Nr. 5, 
früher 465) eigenthümlich befaß. Der Meifter war ein 
gottesfürchtiger, veblicher, aber firenger Mann, ber bie 
kleinſte Unordnung in jener Lebensweife, welche er für 
bie richtige anerkannt hatte, nahdrüdlich und, feinem 
Jahrhunderte gemäß, auch ziemlich roh beftrafte, Der 
Lehrjunge Martin war von feiner Mutter, der red» 
lichen Witwe eines Schlofjers, in Gottesfurcht und Ehr- 
barkeit erzogen worden, er war brav, wie irgend Einer, 
jebod) ein Burfche von fünfzehn Jahren, und in ſolchem 
Alter thut man gar viel, was von der Mannesreife 
beffer überlegt wird. Martin arbeitete unter Anderem 
nicht unabläflig fleißig, verrichtete feine Gänge nicht ohne 
Heine Nebenwege, welche er zu .eigenem Bergnügen 
unternahm, ja er verfchmähte es felbft nicht, ſich ande» 
ven müfligen Burfchen anzuſchließen, wenn fie auf der 
Straße fpielten, und fo fam es, daß er mandmal das 
Läuten der Abendglode überhörte, in Ermanglung bes 
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wurde, beim nächiten Wiederholungsfalle könne er 
fein Bündel fchnüren und ſich einen anderen Lehr⸗ 
herren aufſuchen. Welcher Kummer wäre die für 
feine brave Mutter geweſen; er, mie fie hoffte, 
ihre einzige Stüge im Alter, dDavongejagt ald Tau⸗ 
genihts! Martin nahm fi) nun zuſammen, und 
eine Weile ging es ganz gut. Als aber eines Nach— 
mittages ihn fein Meifter vor das Kärnthnerthor 
zu den damals hier befindlichen Ziegelhütten und 
Vehmgruben (daher der heutige Name der Borftadt : 
Laimgrube) fehidte, um Lehm zu holen, ſtieß er 
bei der Nüdtehr auf eine muntere Gefellihaft von 
Genoſſen, welche an der Uferlehne des Wienfluffes 
fpielten, vergaß feine Vorfäge, und als er den 
Heimmeg antrat, erftarben bereits die letzten Töne 
der Besperglode — die Stadt war gefchlofien. 
Rathlos und laut weinend ftand er vor dem 
Thore. Da nahte ſich ihm ein ftattlicher unter, 
im purpurvothen Gewande, deſſen Schulter ein 
kleines ſchwarzes Mäntelchen umflatterte, das grims 
mig leuchtende und höhnifch verzerrte Geficht ber 
fchattet von einem fchwarzen Barette, auf wels 
chem eine lange und ſchmale vothe Hahnenfeder 
: — bimmelte. Der Fremde, — wer erlennt in ihm nicht 
Die Sonnwendfeler In Wien. (Tert S. 260.) Junker Boland, den Teufel, — erbot ſich zum 
Tröfter und Helfer, bezahlte den Sperrpfennig 
und verfprad für das Fortlommen des Burfchen zu 
Stadt zubringen mußte, und des andern Morgens von |forgen, wenn derſelbe mit ihm den Pat um feine arme 
dem ftrengen Meifter erft tüchtige Schelte, dann hand» | Seele eingebe. Martin war fromm und fchlau. Er 
greiflihe Deutungen erhielt, und ihm endlich erflärt ging allerdings darauf ein, jedoch folle er erfibann 
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feinem Dämon anheim fallen, wenn er burch eigene® 
feichtfinniges Berfhulden, aus Nadläffig- 
keit, eine Sonntagsmeffeverabfänmen würpe. 
— Der Lehrjunge bezahlte ben Sperrkreuzer und erhielt 
feine Scelte vom Meifter. Am Morgen des andern 
Tages kam ber grofimüthige Gönner Martins zum 
Meifter Marbader und beſtellte für den am Rof- 
marfte ftehenden Baumſtamm einen eifernen Reif und 
bayu ein fo Fünftlichee Schloß, daß es feine menschliche 
Macht Sollte öffnen können. Weder ber Meifter noch bie 
Sefellen wogten es, biefe Arbeit zu übernehmen. Mars 
bader, obmohl höchſt betrübt über die Schmach, welche 
dadurch feinem renommirten Gefchäfte widerfuhr, wollte 
fchon ben Fremden fich entfernen laſſen, als Martin 
Mur hervortrat und das Schloß au liefern verfprad). 
Der Meifter fagte ihm bie FFreifprechung au, wenn feine 
Arbeit gelänge, unb wirklich fam er mit ihr, natürlich 
nur durch Satans Hilfe (damals durfte fein Gefelle ge 
fchicter fein ala der Meifter) glüdlih zu Stande. 
Schloß und Band wurde um den Baumſtamm gelegt 
und an bem nebenanftehenden Häuschen (heute Nr. 3, 
früher 1079, eines der älteften, noch mit einem Giebel« 
bache verfehenen Häufer Wiens) befeftigt. Der rothe 
Junker nahm aber den Schlüffel mit fort. 

Martin Mur war frei gefprochen und ging, wie 
bie Sitte e@ gebot, auf Reifen. Er fam nach Nürnberg, 
mo er fo umerhörte Proben feiner Geſchicklichkeit ablegte 
— er warf a. B. auf das Scheragebot feines Meifters, 
den Ambos in® Feuer und firedte ihn au Gitter — daß 
man ihn gar bald furchtfam entlief. Martin fam nadı 
Wien gurüd und da hörte er, der Stabtrath ſei unge- 
halten darüber geweien, baf jener räthfelhafte Fremde 
den Schlüffel des Schloffes mitgenommen habe und ner; 
fpreche das Meifterreht dem Gefellen, ber e8 zu öffnen 
vermöge, was biäher alle Schloſſer Wiens vergeblich 
verſucht hatten. Martin unternahm die Arbeit, konnte 
aber nicht eher zu Stande fommen, bie er, — fchlauer 
als der Teufel, welcher während des Schmiebens immer 
den Bart verbrehte, um das Gelingen au hindern — 
ben Schlüffel mit verfehrtem Barte in die Glut fchob, 
was Herr Satan in feinem Eifer nicht bemerkte. Der 
geſammte Stabtratb, an der Spitze Bürgermeifter und 
Stadtrichter, geleiteten ben Gefellen zum Baume und 
waren Zeuge von ber richtigen Eröffnung des Schloffes, 
worauf fie bem Geſellen fogleich das Meifterrecht er⸗ 
theilten, was ben waderen Arbeiter fo entzüdte, daß er 
jubelnd aum ewigen Andenken einen Nagel in ben 
Baum fhlug und fingend und fpringend ben neuen 
Schlüſſel in die Püfte warf, der aber zu aller Erftaunen 
nicht wieder herabfiel. 

Der Ruf von des jungen Schloffermeiftere Ge- 
ſchidlichkeit ſtieg täglich. Er erhielt die wichtigften Auf⸗ 
träge, 1. B. verfertigte er und Marbacher das Gitter 
in der St. Stephanskirche, welches zum Hochaltare 
führt. Die Sage erzählt, daf beim Anpaflen ſich deffen 
ungenügende Breite herandgeftellt habe, morauf Mar- 
tin zu Marbader geſagt: „Da wird bald geholfen 
fein,“ ihm das eine Ende ergreifen lieh, das andere in 
die Hand nahm und es fo nad) ber gehörigen Ausdeh- 
nung zog. (Eine leicht erflärliche Thatfache). 

Martins Reichthum flieg mit feinem Rufe, aber 
der Bund mit dem Böfen reute und quälte ihn, nie ver⸗ 
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fäumte er bie Meſſe an Sonntagen, gab viel ben Armen 
und hoffte auf die Gnade Gottes. Das genügte nun 
freilich dem Böfen nicht. Nach und mad) verlodte er ihn 
zu Ausfchmweifungen, unterflügte feine Jugendneigung 
zum Spiel und Iuftigen Leben, und als Meifter Mur 
eines Sonntags, wie gewöhnlich vor der Meffe, in fröh— 
ficher Geſellſchaft im Wirthahauskeller „zum ſteinernen 
Kleeblatt“ unter den Tuchlauben (heute Nr. 11, früher 
435) mit Spiel verbrachte, umnebelte ex feine Sinne, 
Es fchlug zehn Uhr auf dem Stephanebome. Martin 
ftand auf und fagte: „Lebt wohl, ich bfiebe gerne, aber 
die Mefle ruft.” Die Andern entgegneten: „Beeile Dich 
doch nicht fo, um eilf Uhr befommft Du ja aud eine 
Meſſe.“ — Nach einer Stunde fagte Martin wieder: 
„Setst laßt mich gehen, ich muß heute noch eine Meſſe 
befommen.* — Abermals hielten ihn bie Andern mit 
Scmeichelreden zurüd: „Wenn Du une Tieb haft, fo 
bleibe; um zwölf Uhr befommft Du auch eine Meffe.” 
— Er blieb und fpielte fort. 

Da fchlug es zwölf Uhr. Er fpringt jäh anf, eilt 
bie Stufen des Kellers hinan, aber auf der Straße fleht 
er ben rothen Junker Hinter fich, ber ihm zuruft: „Lauf, 
lauf, und verfäume die Meſſe nicht, man läutet zwölf!“ 
— Als 06 der Boden unter feinen Füßen brenne, läuft 
Martin keuchend zur Kirche, der Rothe Hinter ihm, 
immer riefiger und drohender ſich geftaltend — Mar- 
tin fommt zum Gotteshaus — ber Geiftliche land vor 
bem Altare und Ita missa est tönt es bereits 
aus feinem Munde, wobei er feqnend die beiden Hände 
über bie Gemeinde ausſtreckt. Martin fah fich verloren 
und fiel, vom Schlage getroffen, tobt zu Boden. Abends 
fand man auf dem Stepbansfreithofe die zerriffenen 
Stüde feines Peihnams und vor ben Sirchenthüren 
hörte man noch fange Jahre feufzen und fchreien: „Nur 
noch eine Meſſe! Ich bitte um Gotteswillen! Nur noch 
eine Meile!“ 

Es wurde von da an Sitte, daß jeber Schlofferge- 
felle, welcher da® Wahrzeichen Wiens, ben Stod im 
Eifen fah, in benfelben einen Nagel einfchlug und da⸗ 
zu für Martina Seelenheil ein Baterumfer betete. 

Die Senofienfchaft der Schloffer in Wien bewahrt 
in ihrer Lade (Salzgries, „zum nrofen Salzküffel“, 
heute Nr. 19, früher 210) bis auf dem heutigen Tag 
mehrere Arbeiten bes unftreitig damals über dem Niveau 
feiner Zeit ftehenden Künſtlere Martin Mur ımb 
zwar: eine Sparbüchſe mit Figuren in Eifen, einen 
Rofenkranz, zwei Thalerftüde, das „Eingericht* (Innere 
eines Schloffes) für ein beutfcher Schloß, mit neunund⸗ 
zwanzig Reifen von Eifen und einen von Meffing und 
endlich das „Eingericht” eines Meinen Schloffes, während 
der Frühftüdzeit gemadjt, ſämmtlich von der Hand bes 
funftgeübten Martin Mur verfertigt. 

Wir fönnen nicht umhin, am die vorfiehende Sage 
eine, natürlich unmaßgebliche Idee zu knüpfen, moher 
felbe entftanden. Die Sage bürfte ihr Entſtehen ber Er- 
findung der Geiftlichfeit verdanfen, welche einer dbamala 
auftauchenden verabſcheuungswürdigen Gefellfchaft, im 
Volke durch ein warnendes Bild entgegen wirken mwollte. 
Es war dieß bie Berbinbung ber Luciferarii ober Teu⸗ 
fel&anbeter, welche über gang Deutſchland verbreitet 
war und felbft am Hofe bes Kaiſers Friedrich mächtige 
Anhänger zählte, 
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Ein Chronift der damaligen Zeit meldet: Es trieb 
ein Banberer im Niederland fein Weſen und fegte män- 
niglich in Erftaunen durd) feine große Zauberfunft. Er 
‚wat ein Meiſter von Toledo, zu Maeſtricht und in Bra— 
Bant hielt er fic, zumeift auf und Herr Johann Pfinzing 
verficherte, e8 müſſe derfelbe fein, welchen er, vor zehn 
Yahren etwa, zu Köln am Rhein gefehen: der hätte 
durch die Kraft feiner Zauber die Leute, fo mit ihm zu 
Tiſche foßen, gezwungen zu effen, menn fie feinen Hunger 
hatten und hätte andere gehindert, auch nur einen 
Biſſen zu nehmen, wenn fie noch fo fehr hungerten; das 
aber hätte er nur zu Stande gebracht, wenn er zwifchen 
zwei Prieftern gefeilen. Zu biefem Meifter nun famen 
acht ſchlechte gottlofe Priefter aus dem Sprengel von 
Maeftricht und trugen ſich ihm als Diener an, wenn er 
ihnen zur Befriedigung ihrer Lüfte helfe. Solches fönne 
er nicht ohne einen Zirkel, antwortete der Meifter, zeich- 
nete baranf einen großen Zirkel und ftellte die acht Ge— 
fellen hinein. Auf eine Seite des Zirkels machte er drei 
Sige, für die drei Weifen des Gvangeliums, wie er 
fagte. Auf der andern Seite diefes Zirkeld aber bereitete 
er einen großen Seffel, den er mit Blumen befränzte, 
Als es nun Mitternacht war, fing er fein Werk an, zog 
einer Kate das Fell ab und hieb zwei Tauben mitten 
duch, dann befchwor er die drei Weifen und ihren Groß⸗ 
fürften, den er Epanamon nannte, mit fchredlichen 
Formeln in den drei heiligen Sprachen, bebräifch, grie- 
chiſch und lateinifh. Es entftand fofort ein mächtiges 
‚Setöfe und alsbald erfchienen drei Heine und ein großer 
Teufel, erſchredlich anzufchauen. Der Meifter fagte, er 
habe fie zu einem kleinen Nachteſſen eingeladen, damit 
fie den Geiftlichen helfen follten, legte darauf den brei 
Teufeln die abgezogene Katze vor, die fie fogleich auf- 
fraßen, die zwei Tauben aber ftellte er dem großen 
Teufel vor; fie waren auch aldbald gefreifen. Nunmehr 
beſchwur er den großen Teufel, fic fo Hein zu machen, 
daß er im eine Glasflaſche eingehen fünne. Solches ge- 
ſchah, ber Meifter aber verfiegelte die Glasflafche mit 
Wachs und fchrieb darauf 4 und 2. Die Geiftlichen 
durften jegt begehren, was ihr Herz verlangte. Der 
ine begehrte die Zuneigung einer gewiffen adeligen 
Dame und felbe wurde ihm fofort geftattet ; ein Anderer 
die Belanntfchaft des Herzogs von Brabant und es ge- 
ſchah alfo, kurz, Jeder erhielt, was er wünſchte. Die 
Geiftlichen hörten nun, wie ſich der Meifter mit den 
Teufeln unterhielt, indem er jchredliche Dinge gegen den 
Herrn Jeſum Chriftum, und die fo an ihn glaubten, vor: 
brachte. So machte er die Geiftlichen zu fehr verkehrten 
Menfhen und ließ fie nicht eher, als bis der Morgen 
anbrach, aus dem Zirkel treten. Beim Austritt mußte 
Jeder jagen: „Gott ift Menſch geworden, in diefer Ehre 
lebe ich.* Hätten fie das nicht gejagt, fo wären fie von 
ben Teufeln zerriffen worden. Der Chroniſt ſchreibt, er 
habe ſolche Kunde aus denn Munde von dreien diefer 
Geiſtlichen felbft empfangen. Durch diefe Geiftlichen aber 
ift die Abgötterei des Lucifer weit verbreitet worden in 
der dortigen Gegend umb ift ein großer Schreden unter 
den Menſchen, denn viele werben unſchuldig angeklagt, 
daß fie Umgang mit dem Teufel hätten und dann geric;- 
tet ; auch jene acht Priefter find gerichtet worden. 

. Die Teufelsanbeter oder Luciferarii aber 
verbreiteten ſich ſchnell und bildeten unter ſich eine &e- 
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noſſenſchaft zu Schug und Schirm gegen die Kirche, bie 
um fo eifriger in der Verfolgung biefer Abgötterei war, 
als es font gelehrte und fehr angefehene Leute waren, 
welche diefe Werte trieben. Ueber die Art und Weife der 
Aufnahme in die gottlofe Geſellſchaft fpricht ein Chroniſt 


folgenderart: Soll ein Neuling in die Genoſſenſchaft 


der Teufeldanbeter zuerft aufgenommen werden, jo wird 
derjelbe im ein einfames Gemach eingefhloffen und hier 
erfcheint ihm der Teufel, zuerft in der Geftalt eines Fro⸗ 
jches, den Andere bufo, d. i. Kröte, nennen, dann erſcheint 
er in noch hundert verfchiedenen Geftalten, ald Gans, als 
Ente, bligfchnell die Geſtalt wechfelnd, zuweilen nimmt 
er auch die Figur eines Dfens an. Endlich aber tritt er 
dem Neulinge als ein ganz blaffer Menſch mit kohl⸗ 
fhwarzen Augen entgegen, der jo abgezehrt und mager 
ift, daß die bloße Haut über die Knochen gezogen zu 
fein fcheint, im diefer Geftalt umarmt und fügt er den 
Neuling; nad; diefem Kuß aber entfteht in demſelben 
eine entfegliche Kälte und aus dem Herzen verſchwindet 
alles Andenken an ben chriftlichen Glauben. Hierauf 
wird der Neuling zu Tifche geführt in ein anderes Ge⸗ 
mad), wo am oberen Ende der Tafel eine unfenntliche 
Bildfäule fteht, von diefer Bildſäule ger kommt, wenn die 
Geſellſchaft abgegefien Hat, eine ſchwarze Ktatze in ber 
Sröfe eines mittelmäßigen Hundes; fie füßt von hinten 
zuerft den Neuling, dann den Meifter, dann alle Undern 
nad) der Drdnung, je nachdem fie würdig jind, Nachdem 
fie num gewiſſe Berje hergefagt und ihr Haupt vor ber 
Katze geneigt haben, ſpricht der Meiſter zu dem Nächft- 
ftehenden und den Andern: 
dritter antwortet: 


„Wer vernimmt es?“ Ein 
„ber Meijter!“ Ein Bierter fagt: 
„Wir müffen gehorchen.“ Darauf erlöſchen alle Lichter 
und furchtbare Dinge werden verübt im der Finfternig; 
endlich fangen die Lichter von jelbft an wieder zu brennen. 
Die Berlorenen ftellen fid) in Ordnung und aus einer 
dunklen Ede tritt ein Menfchenbilb vor, das von unten 
bis zum Gürtel eine Kagengejtalt dat, am oberen Theil 
aber heller als die Sonne glänzt. Der Meifter reißt 
einen Lappen ab von dem Kleide des Neulinge und fagt 
zu dem Hellglänzenden: „Das mir Gegebene, Weifter, 
gebe ich Dir !* der Hellglängende antwortet: „Gut, Du 
haft wir gedient, Du wirft mir noch mehr und beiler 
dienen. Das, was Du mir gegeben, übertrage ic) deiner 
Obhut!“ Darauf verfchwindet er. So nehmen bie Luci⸗ 
ferariieinen Neuling in ihre Genoffenfchaft auf. 

Der Chroniſt fchreibt von ihnen weiter: Daß fie 
alljährlich um Dftern den heiligen Leib des Herren em- 
pfangen, aber benfelben im Munde behalten, um damit 
entfegliche Dinge zu treiben. Diefe Berlornen läftern 
auf den allmächtigen Schöpfer des Himmels und ber 
Erde und fagen in ihrer Zollgeit, Gott habe ganz unge⸗ 
recht gehandelt, ala er ben Lucifer in die Hölle geftürzt; 
fie halten den Lucifer für den Schöpfer der Himmel, und 
glauben, derfelbe werde auch wieder zu feiner Herrliche 
keit gelangen, wenn ber allmädtige Gott geftürzt fein 
werde und hoffen mit Zucifer, nicht vor ihm, die ewige 
Seligkeit zu erlangen. Sie befennen aud), daß fie mies 
mals thäten, was Gott gefällig, fondern nur, was ihm 
mipfällig. 

Die Mahre klingt erſchredlich genug, es fin aber 
zwei Umſtände, die zu denken geben in der Erzählung 
des Chroniſten. Zuerſt nimmt es Wunder, daß gerade 
34 * 
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Priefter und Gelehrte folches Teufelswerk getrieben har 
ben follten, und dann ift doch merkwürdig, daß ſolche 
Leute ber Finfternif den Lucifer verehren, welcher ver: 
beutfcht Fihtbringer genannt wird. 

Es find die Auciferarii, welche ſich bald über 
ganz Deutfchland verzweigt und in jeder großen Haupt- 
und Handelöftadt (vornehmlich in Nürnberg und Wien) 
Berbünbete, jelbft beim Hofftaate bes Monarchen, unter 
den höchften Würdenträgern Genofien hatten, wohl nichts 
als eine Gefelljchaft von Männern gewefen, bie durch den 
geichloffenen Phalang, den fie bildeten, fich gegenfeitig 
unterftügten und denen fein Mittel zu fchlecht war, um 
Geld oder Ehrenftellen zu erwerben. Ein folder Luc i⸗ 
ferarius, von feinen Genoſſen durch gewilfe Bewegun- 
gen der Hand fogleich erlannt, konnte ficher darauf rech⸗ 
nen, in allen Dingen von der mächtigen Genoſſenſchaft 
unterftügt zu werden. Wie oft wurde einer ald Teufels⸗ 
anbeter verbächtigt, der Behörde angezeigt und zumeift 
wurde die Anklage ducch höheren Machtfpruch nieberge- 
Schlagen. Die gräßlichen Ceremonien der Aufnahme, die 
Blendwerke phantasmagorifcher, damals nur von befon- 
ders Kundigen begriffener Natur, follten wohl dazu die- 
nen, bie Bunbesbrüder unter ſich durch die Schredniffe 
der unbegreiflichen Erſcheinungen, wie durch die Furcht 
vor ber weltlichen Strafe bei EN an einander 
zu fetten. 


Ein intereffantes Wahrzeichen Wien’s war ferner 
ein breiter Stein, der auf der Freiung, in ber Mitte des 
Plages lag. Eine, wiewohl jeder Wahrfcheinlichkeit ent- 
behrende Sage erzählt, daß, als Pilger verkleidet, der 
Kaifermörder Johann von Schwaben auf diefem Steine 
figend, von einem Borübergehenden erfannt worben fei. 
Diefer, ein Knappe, eilte dem Stadtthore zu und ver⸗ 
breitete ben Ruf, daß ſich der Unglüdfelige auf dem 
dem Scottenplage befinde. Als die Wade und viele 
Neugierige herzuſtrömten, war ber Betreffende bereits 
verfhwunben. Trog alles Nachſuchens konnte er nicht 
mehr aufgefunden werben, und fo bildete fich in 
Bien das Sprichwort: „Bei den Schotten am 
Stein,“ wenn man ausdrüden wollte, daß alle Nach— 
forfchung vergeblidy fei. Diefer Stein war noch zu An: 
fang des gegenwärtigen Jahrhunderts auf der Freiung 
zu fehen und hielt man allgemein dafür, daß ein gräßlis 
her Fluch auf ihm laſte. Dan erzählt, daß ein alter 
Mann, den fein Sohn von Haus unb Hof verjagt, er- 
mäübet und halb verhungert, fich auf denfelben gejegt, 
und bort entkräftet verfchieden fei. Zwei Jahre darauf 
habe man den unnatürlichen reichen Sohn auf demfelben 
Steine figen und — betteln gefehen. Bon übermüthigen 
Reichen pflegte das Volk daher zu fagen: „Der fommt 
ficher = zu den Schotten am Stein.* 

Im Fifchhof hing vor dem, fon über 400 Jahre 
daſelbſt beftehenden Bafthaufe, bis in das 18. Jahrhun⸗ 
dert noch ein großer Stelzfuß, welches Wahrzeichen die Be: 
uennung „das Rieſenſchienbein“ hatte. Zur Zeit, 
als Kaifer Friedrich im Bruderzwiſte war, lebte in 
Dien ein Anhänger des ränfefüchtigen Wolfgang Holzer, 
ein Mann von ungewöhnlicher Größe, mit einem Stelz- 
füße verfehen, der micht nach Art der Bettler das Mit- 
leid ber Borübergehenden zu erregen fuchte, fondern durch 
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Schnurren und Schwäne fi ein Almoſen zu verfchaffen 
wußte. Der „Riefens Michel,“ welcher unter diefem 
Namen Alt und Yang befannt war und unter bem befon« 
deren Schutze Holzer’s ftand, fuchte nicht nur ftets die Lach⸗ 
{uft des müſſigen Geſindels zu erregen, indem er ſich in ben 
beigendften Wigen über König Friedrich ergoß — er ſchrieb 
unter Audern zu deffen befannten fünf Vokalen: „Aller 
Erft IR Defterreich Verdorben!“ — fondern hielt fid 
gerne am hohen Markt auf, wo ftet# viel Boll verfam- 
melt war und harranguirte es ba nad) Herzendluft, mo» 
bei er durch Stachelreben auf Friedrich bie Unzufrieden- 
beit ber Bewohner bergeftalt anzufachen wußte, daß je- 
besmal die Fröhlichkeit in volles Schimpfen und Lärmen 
überging. Als fpäter Friedrich wieder in bie Stadt 
einzog und dieſe fich dem Herrfcher treu anſchloß, fürd- 
tete Riefen- Michel das wider ihm gereizte Bolt, er 
verbarg ſich in die nahe Schenke „zum Fifchhof,* und 
als er auch da keine Sicherheit fand, entfloh er mit Zur 
rüdlaffung feines Stelzfußes. Man fand benfelben, 
bängte ihn vor dem Wirthshauſe auf und mannte bas 
Dbjelt „vas Riefenfhienbein.“ Lange Zeit dar- 
nad) blieb noch diefer Name bangen. 


Betrachten wir nun wieder die Stände, in welde 
ſich die Einwohnerſchaft Wien's gliederte, fo zeigen ſich 
bei denfelben ſchon mehr Elemente, Zuerft gelangen die 
Landherren zu politifchem Einfluß und Anfehen und 
durch bie Hochſchule tritt ein neuer Stand, jener ber 
Gelehrten mit ihrem Anhange, den Studenten, 
als maßgebend auf, während aud der Bürgerftand 
ſich jchärfer ausprägt, in der Gliederung der Zünfte 
feft georbnet erfcheint und in der Stadtgeſchichte bie erfte 
Rolle übernimmt. 

Was die Pandherren betrifft, fo wurde bereits 
erwähnt, daß diefelben zu König Ditofar’s Zeit das erſte⸗ 
mal über die Schidfale des Landes entjcheibend auftre- 
ten, In die Zeit Herzog Albrechts I. fällt jene Abfaffung 
des öfterreichifchen Landrechtes, mach welcher ber „Lans 
tesherr kain Beft erlaub zu pamwen an (ohne) ber Lant« 
herrn rat, kain Frag (peinliches Gericht) Haben fol als 
nad Rat der Herren im Lante, das der Rantesherr die 
Herren von dem Lant nicht bringe zu varn über bas 
gemerdi; (SKriesdienfte zu thun über die Landesgrenze 
hinaus) ꝛc. ꝛc.“, woraus ſich abnehmen läßt, daß bie 
Macht des Landesfürften eine durch die Landftände be- 
ſchränlte war. Es ift aber ebenjo gezeigt worden, daß 
die Landftände kaum zu einiger politifcher Bedeutung 
gelangt waren, als fie fich auch bereits diefer Stellung 
überhoben und daraus entftanden die Adelsverſchwörun⸗ 
gen und Wirren, welche mit Mibrecht I. beginnend fi 
bis über die Zeit Ladislaus Poſthumus hinaus wieber- 
holen. Die Landſtände wurden durch den Übel, die hohe 
Seiftlichkeit, die Ritter und bald auch durch die Abgeord⸗ 
neten ber Städte gebildet, legtere tretem zuerft unter bem 
Begünftiger der Stäbte, Herzog Rudolph, in maßgeben- 
der Art auf. 

Bas den Abel betrifft, fo erfreut er ſich nad 
den gleichzeitigen Quellen in ber erften Habsburgerzeit 
feines beſſeren Leumundes als in der Babenberger Pe- 
riode. Wohl wird feine Tapferkeit gepriefen, bie äußere 
Pracht feines Erſcheinens gelobt, wie denn 1282, als 
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Die Sage vom Wiener Don Juan. (Tert Seite 271.) 


die Defterreiher und Steirer auf den Reichstag nach Kapitel viele Belege geliefert. Freilich fehlte es dabei 
Augsburg kamen, ihr Einreiten als pradjtvoll geſchilderi | nicht an fchönen Beifpielen des Gegentheils, wie das 
wird, fo daß es alle Blide auf ſich gezogen habe und edle Gefchlecht der Wallfee, melde, obwohl einge- 
aud) 1326 war das Gefolge des neugewählten Böhmen | wanderte Schwaben, bald fid in Wien einbürgerten und 
fönigs Rudolph, des Sohnes Albrechts J. ein fo prunf- | wiederholt deffen und der Fürſten Retter aus ärgfter 
volles, daß fic die Böhmen dagegen ärmlich vorfamen. Bedrängniß mwurben, der wadere Hofmarfhall Diet: 
Bon befonderer Gewandtheit und Feinheit des Beneh- rich von Pillihsdorf, welcher unter Friedrich dem 
men® ift aber nirgends die Rebe, im Gegentheile Magt | Schönen als Ordner des Landfriedens gegen die Steg: 
eine Duelle ausdrüdlicd, über Mangel an Schonung und |reifritter mit unerbittliher Strenge verfuhr, ber gemal« 
feiner Eitte dem fchönen Geſchlechte gegenüber, ja es tige Hofmeifter von Liechtenftein, der neben feiner 
wird angeführt, daß die Artigkeit in Defterreich verach⸗ politischen Thätigfeit auch ein Mäcen der Künfte und 
tet und faft verfchwunden fei, und wo fie erfcheint, ver⸗ Wiſſenſchaften war, Kunſtſchätze ſammelte und die Ge⸗ 
lacht werde. Die reine Ritterlichkeit verfiel immer mehr, lehrten ehrte. 

und um 1860 Mogt Suchen wirth, daß bie ritterliche | Die Leichtfertigkeit und Eittenlofigfeit des jungen 
Gefinnung ſchwinde, jeder nur feinen Beutel fülle, nie | Adels gab Stoff zu vielen Erzählungen und Sagen, 
wand ſich um ritterliche Künfte kümmere und nur das von denen letzteren die intereffantefte in ihren Beziehungen 
Getriebe nad; Hab und Gut ten Sinn der Leute lenke. | die nachfolgende fein dürfte: 

Ueber die Raubluft des Adels hat das vorausgehenbe | 
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Die Sage vom Jungferngäßchen und dem 
Wiener Don Juan, 


In dem Haufe am Peter, Ede des Yungferngäß: 
chens (heute Nro. 6, früher 613) wohnte zu Anfang 
bes 14. Jahrhunderts ein hübfches Mädchen, Namens 
Fromwiza; eim leichfertiges Dirnlein, deren loderer Le⸗ 
bensmwandel den ehrfamen Bätern der glorreihen Stadt 
genug Aergerniß gab, da ihre Söhne von der verfjchwen- 
dungsjüchtigen Schönen tüchtig gerupft wurden und die 
Drgien oft felbft mit Geſundheit und Leben gebüßt wer⸗ 
ben mußten. Gegenüber im Haufe (heute Nro. 7, frür 
her 571) wohnte der Stadtrath Stephan Knogler, 
Bater eines einzigen Sohnes, den ex auf das ſtreugſte 
hielt und keinerlei freiheit geftattete, eine fo verfehlte 
Erziehungsmethode, daß fie zu allen Zeiten noch Unheil 
geftiftet Hat. Auch unfer Junler fpielte ftets den Ehr- 
baren; des Nachts aber, wenn alles im Haufe fhlief, 
fletterte er aus dem Fenſter über die Schwibbogen, 
welche ſchon damals bdiefe beiden Häufer verbanden, um 
den Gaftmälern bei der leichtfinnigen Frowiza bei» 
wohnen zu fönnen. Lange hatte er es fo getrieben, da, 
als der Vater plöglic in einer Nacht aufftand und au 
das fFenfter trat, erblidte er im Mondenfchein den eben 
auf der Heimkehr begriffenen Sohn, welcher halb bes 
trunten über die ſchmale Berbindungsbahn kletterte. 
Unglüdlicherweife konnte er fich nicht mäßigen und rief 
dem jungen Manne eine Drohung entgegen, über welche 
derfelbe erfchrad und den Haltpunft verlierend, in bie 
Gaſſe flürzend das Genid brach. 

Der iroſtloſe Bater ließ dem luſtigen Dirnlein den 
Prozeß machen. Es wurden nämlid; Berfonen des weibs 
lichen Geſchlechts, welche ſich gegen die Zucht vergangen 
hatten, verurtheilt, öffentliche Kirchenbuße zu thun. Sie 
mußten, im ärmliche Kleider gehüllt, mit bloßen Füßen 
und einem Strohkranz in der Hand oder auf dem Kopfe 
vor den Kirchenthüren ſtehen und durch den Spott der 
Borübergehenden ihre Sünden abbüßen. Ein foldes 
Mädchen fand aud) felten mehr einen Mann, der fie 
zum Zraualtar führte, daher das Bolf den Strohfran; 
in den Händen der Dirne mit einem Abreibwifche ver- 
gli) und meiftens höhnifc die Unglüdliche aufforberte, 
doc das Gotteshaus oder deſſen Thum tüchtig abzu- 
pugen — ber Urfprung bes Spridmwortes: „bie 

‚Dungfer muß den Stephansthurm reiben,* 
weldyes die Wiener, lieber die fomifche Seite der That- 
ſache auffafjend, insbefondere im Faſching als Auſpie— 
lung auf unverheiratet gebliebene Mädchen anwendeten. 

Das Gäßchen, in welchem die leichtſinnige Fro— 

wiza gehauſt, früher „Hinter Sankt Peters Freithof“ 

‚genannt, erhielt den Namen „das leichtſinnige Jung: 
franengäßchen,,“ jpäter ſchlechtweg „Dungferm 
gaßel“ und die Schwibbogen nannte man die „Jun: 

‚terbrüden,* eine Bezeichnung, die folden Gebäude 
anhängfeln bis heute geblieben iſt. 

Audere Verſionen über die Benennung bes Gaß— 
cheus find folgende: Cine ber in dem grauen Jahrhun- 
beiten ber Borzeit lebenden Junfrauen, deren trauriges 
Geſchick ſchon eine größere Anzahl von Jahren ange- 
dauert hatte, als recht und billig war, wohnte in bem 

orerwähnten Haufe und, niedergedrüdt von dem alljähr- 
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lich wiederkehrenden Spotte ihrer glüdlicheren Freun⸗ 
binnen, überfam fie das Gefühl der höchſten Troftlofig- 
feit. Als fie eines Tages, von ihrem Fenſter aus den 
ZTodtengräber auf bem gerade vor dem Haufe liegenden 
Santt Peters Freithofe an feiner Arbeit gewahrte, ging 
fie eilends hinab und gab, lebensmübde, ihm den Auftrag, 
ihr ein ſchönes Grab zu bereiten. Der Todtengräber 
machte fid an die Arbeit. Aber noch denfelben Tag 
lernte das verzweifelnde Mädchen einen jungen hübfchen 
Mann kennen, — vielleicht von dem Zuge fanfter Die- 
landjolie gerührt, welcher fi auf ihrem fonjt auch nicht 
haßlichen Antlige malte — fie allfogleich zur Che be⸗ 
gehrte. Als die nunmehrige Braut am nächſten Tag zur 
Kirche ging, um Gott für dem gefegneten Fund zu dan⸗ 
fen, erfah jie dem Todtengräber, welcher eifrig an dem 
für fie beflimmten Grabe arbeitete. Ihm ein namhaftes 
Geldgefchent reichend, lifpelte fie erröthend: „Werft ja 
nur die Grube wieber wieder zu, denn ich gehe bald 
nicht mehr als Jungfrau durch das Gäßchen.“ Die 
merkwürdige Begebenheit verbreitete ſich mit Bliges- 
fpnelle in der Stadt, und nad jedem Faſchingstage 
firömten die figengebliebenen Mädchen zu dem Tod» 
tengräber, um fi) ihr Grab anfertigen zu laſſen, im der 
Hoffnung, dadurch ebenfalls das erfehnte Brautlleid zu 
zu erringen. Ob und wie Bielen es gleichfalls gelang, 
bavon erzählt die Tradition nichts, wohl aber meint fie, 
daß der Zodtengräber in Folge der häufigen Wanderun- 
gen ber trauernden Dungfrauen, erfreut über das gefi- 
herte Karneval-Eintommen, dem Gaßchen den Namen 
„Zungferngäßcen” ertheilt habe. 

Eine andere Berfion lautet: Das Gäfchen habe 
feinen Namen von dem Umftande, daf es aus den Sei⸗ 
tenfronten zweier Häufer beftehe und ohne Eingangs» 
thüre, folglich unzugänglid und verfclofien fei, wie es 
eine brave Jungfrau auch fein folle. 

Der richtige Begriff ift indeß folgender: Die Gaſſe 
hat einfach, den Namen daher, daß vorntald, wo die Pro» 
zeſſionen und öffentlichen Kirchen-Aufzüge fehr zahlreich 
waren, fich in diefem Gaßchen die Jungfrauen und 
Mädchen aufftellten, melde nad) uralter Sitte in feflli» 
den weißen Kleidern daran Theil zu nehmen hatten. In 
der Peterslircche waren damals die vorzüglichften Pro- 
zeflionen ; jene am Dreifaltigfeitsfefte zur Säule am 
Graben, Abends, und von der beftandenen Dreifaltig- 
feitö-Bruderfchaft nadı Lainz, die am Frohnleichnams⸗ 
tage, und bie im Dftober wegen glüdlid) überftandener 
Peſt, ebenfalld zur Dreifaltigteitsfäule am Graben. _ 

Das Ende der früher erwähnten leichtfinnigen $ros 
wiza, war das der meiften Gefcöpfe diefer Art; fie 
wurde nad) ihrem fchmerzhaften Tode ohne Sang und 
Klang an der Dauer des Sankt Peter Freithofes ein- 
geſcharrt. 

Es war in einer ſchönen Herbſtnacht des J. 1366, 
als der edle Junker Conrad der Chirichperger 
(Kirchbergh, aus einem ber älteften und begütertften 
Rittergeſchlechter Defterreich®, ein braver, aber leichtfins 
niger und tollfühner Fant, den feine Verlobung mit 
einem ber edelſten Fräulein micht abhielt, verliebte Aben⸗ 
teuer aufzuſuchen, zufälig auf den Kirchhof am St. 
Betersfreithofe fam und da, als er den Todtengräber be- 
fchäftigt ſah, mit ihm fich in ein Geſpräch einließ. Diefer 
machte den Yunfer auf das Grab aufmerkſam, welches 
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er ebem geöffnet umb den Schädel bes Gerippes hei Seite 
geworfen hatte, mit bem Bemerken, es fei ber der fchd- 
nen Fromiza. WS der junge Mann mit lächelndem 
Munde den freventlichen Wunſch äußerte, das Mädchen 
möge belebt fein, um mit ihr fofen zu fönnen, warnte 
ihn eindringlich der Zodtengräber vor dem ruchlofen 
Spiel mit finftern Mächten, was den Junker nicht ab» 
hielt, den Schädel aufzumehmen, auf den nahe befindli- 
hen Grabſtein zu fegen und auszurufen: „Höre Dirn⸗ 
lein, wenn Du fannft, fo lomme im einer Stunde zu mir 
nad; Haufe am Peilerthor, Du wirft mir beim Nacht: 
mable willfommen fein,“ 


Im Nachhauſeweg reute ihm doch der Frevel und 
er wäre in der brüdendfien Stimmung geblieben, wenn 
nicht plöglich feine Holde Braut ſich eingefunden und ihn 
gegen das eingebrochene Unmetter um Unterftand gebe- 
ten hätte. Er athmete freier auf und bot der Geliebten 
an, das Nachtmahl mit ihm zu theilen. Eben, als fie 
ſich fegten, trat der Pfarrer von St. Beter, der väter» 
liche Freund und Erzieher bes Junkers, ein, worüber 
das Fräulein zornig bie Miene änderte. 

Im Laufe der Tafel erzählte der Junker dem 
Pfarrer von der freventlihen Einladung. Diefer ant- 
wortete darauf: „Nur Gottes Allmacht fann Todte er- 
weden ; ber Böfe haucht ihnen mohl zeitweilig eim 
Scheinleben ein, welches aber durch ein Wort des Herrn 
in Nichts zerfällt. Wenn zum Beifpiel ich mit Frowiza 
bier am Tiſche figen würde, fo nähme ich, wie ich jet 
thue, den Becher voll Waffer bier, ala Sinnbild der 
Reinheit, fonrit der allerheiligften Jungfrau, madıte das 
Zeichen bes Segens darüber und fagte: „Bei Gottes 
Gnade beſchwöre ich Dich, zeige das Unreine im feiner 
wahren Geſtalt.“ — Hierauf fchüttete er plötzlich das 
Bafler dem Fräulein in bas Geſicht, fiel dann auf bie 
Kniee ımb neigte betend das Haupt. 


Die Wirkung mar entfeglih. Das Mädchen ftieh 
einen gräulichen Schrei aus, ihr Geficht vergerrte ſich 
und wurde allmälig zur fcheußlichen Todtenlarve. 

„Dante es Deinem Glüde, Junker,“ zifchte fie 
aus dem gräßlichen Radıen, „daß der Pfarrer zu Dir 
nelommen, ohne ihn hätteft Du heute mit mir in ber 
Hölle zur Nacht gegeflen.” — Dann verſchwand fle in 
einer grünfichen Flamme, 

„Mein theurer Sohn,“ fagte der Pfarcherr zu 
bein fchredensbleichen Junker, „Dante Deiner feligen 
Mutter, meiner edlen Wohlthäterin, welche mir kurz 
vorher im Traume erfchien und mic bat, fogleich zu 
Dir zu eilen, es drohe fchredliche Gefahr; darum mein 
überrafchender Nachtbefuch.” 

Der Junker war tief erfchüttert, gelobie feierlich 
allen Leichtſinn abzulegen und hielt fein Wort, indem er 
mit feiner wirflichen holden Braut die mufterhaftefte, 
von zahlreichen Nachlommen gefegnete Ehe führte. Das 
Familienhaus der Chirichperger (Bognergaffe, heute 
Nr. 11, früher 315) erbielt im Bollsmunde von ber 
Zeit an den Beinamen „um Todtenkopf“ und 
trägt ihm noch bis auf den heutigen Tag. 

Die Sage von biefem Wiener Don Juan ift 
hiftorifch umd gleichzeitig mit der fpanifchen, welche ſich 
ebenfalla auf Thatfachen gründet, deren authentifche 


271 


und Muſikern (am außerorbentlichften durch Mozart) 
auf die Bühnen gebracht wurben, hu 


Bas ben Stand ber Richter und Beam 
tem betrifft, find über bdenfelben die Quellen jener Pe« 
riode nicht allzugut zu fprechen, und befonders iſt e# 
das, mie es fcheint, Defterreich für alle Zeiten anfle«- 
bende Uebel der Geldwirthſchaft, über welches geflagt 
wird, Schon im 13. Iahrhunderte erwähnt Neid- 
hart die unerfchmingliche Höhe der Steuern und Su⸗ 
henmwirtä äußert fic über die Gelbverhältniffe unter 
Aubolph IV. umd Albrecht III. im nicht ſchmeichelhafter 
Weile. Er fragt in einem feiner Gefpräde: „Nun, Herr 
Pfenning, jagt an, Ihr weiltet doc auf Euren Wande- 
rungen in Defterreich und habt da gewiß defien junge und 
tugenbreiche Fürften fermen gelernt ?* Der Pfenning aber 
antwortete: „Da ift meines Bleibens nicht. Die find zu 
jung und fennen meinen Werth nicht. Ihre edle Abkunft 
fenne ich wohl, ihre große Macht und weiten Ränder, 
gebe mich aber doc, nicht ihmen zu eigen, bis fie erſt 
älter werden und mich beſſer zu fhägen wiſſen.“ 

Ebenfo werben bie Gerichte getadelt. Helbling 
fchon meint, wenn in Wien an ben Schranten des Ge» 
richtes Hundert ihre Klagen eingebracht hätten, fo lauern 
außerhalb der Schranfen fchon wieder Taufend, ihre 
Klagen anzubringen, wenn es nur anginge. Später Magt 
der Teichner über die Deftechlichkeit der Richter und 
den fchleppenden Gerichtsgang. „Die Gefege find nicht 
Schlecht, aber die fie handhaben follen, find keine tüchti« 
gen Leute ober Berworfene, Wo immer Gebhart in 
die Schranne tritt und Nehmhart Richter ift, ba iſt 
ber Arme verloren, denn da geht e8 am ein Erftreden 
und Berziehen, daß zulett Keiner fein Recht erreichen 
fann. So ift noch der Schuldige beffer daran, als der 
Kläger, denn diefer verliert zugleich fein Geld und fein 
Recht.“ 

Der Geiſtlichkeit werben in dieſer Periode bie 
Borwürfe wohl auch nicht gefpart, doch kommt fie gelin« 
ber weg. Heinrich ber Teichner fagt über fie im 15. 
Aahrhunderte: „Jedermann fei bereit, über fie Böfes zu 
reden, doch fchütte man bas Kindlein mit bem Bade aus 
und verurtheile dem ganzen Stand, ftatt einzelne Glie⸗ 
ber besfelben. Freilich fehle nicht Grund zur lage, die 
Beftechlichkeit mander Biſchöfe bei Berleifung von 
Pfrunden, die Geldgier vieler Pfarrer, das Empfehlen 
von Abläffen, durch welche die Vergehen ber Reichen be- 
mäntelt werben, während bie Armen berfelben Hand 
lungen wegen verdammt feien. Mancher Pfarrherr dürfte 
feine Pfarrfinder gar nicht zu tadeln wagen, bamit man 
ihm nicht feine eigenen Sünden vorrüde, ja die Leute 
beriefen ſich fogar, werben fie zur Rebe geftellt, auf das 
Beifpiel der Bifchöfe, Prälaten und Pfarrer.“ j 

Dem geiftlichen Stande am nächſten und ihm zu« 
meift angebörend, war jener der Gelehrten und 
Brofefforen, mit den Stubenten, vereint ben 
Körper der Univerſität bildend, welche feit ihrer. 
Gründung in Wien eine mächtige Rolle fpielt, oft in 
die Schidfale der Stadt felbft thätig eingreift und viel 
zu deren Auffhmung beiträgt. Wie fchon erzählt wurde, 
waren die Landesfürſten eifrig zum Wuffchwunge ber 


Details bereits befannt find umd von mehreren Dichtern | Hochfchule befliffen,, fie ehrten den gelehrten Stand in - 
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jeber Weife und forgten ftets für tüchtige Lehrer an 
ber Univerfität. Selbft der ſich den Gefchäften fo fehr 
entziehende Kaifer Friedrich III. zeigte immer reges 
Imtereffe für bie Hochſchule. In feine eigene Hand refig- 
nirte ein alter Profeflor fein Lehramt und ber Kaifer 
nahm felbft deſſen Schüler, den diefer ala Nachfolger 
empfohlen hatte, durch Handſchlag in Eid und Pflicht. 
Ja, als er einft einen Brofeffor zur Löſung wichtiger 
Streitfragen berufen hatte und dieſer nad; Beendigung 
der Gefchäfte fpät Abends Abſchied nahm, ließ es ber 
Kaifer micht zu, da ein Diener dem Gelehrten das Ge- 
leite gab, fondern leuchtete ihm — troß feines ſchmer⸗ 
genden Fußes *) — jelbft die Wendeltreppe hinab. 

Ein fhönes Denkmal von Friedrichs Werth: 
ſchätzung der Gelehrfamteit ift das Einlabungsfchreiben, 
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Lehrer ertheilen zu laſſen, deren Erfolg auch fo günftig 
war, daß ber nicht zehnjährige Knabe zum Juris 
utriusque Doctor befördert wurde. Sein Ruf murbe 
bald allgemein und gelangte felbft bid zu Kaiſer Fried⸗ 
rich, der ihm perfönlich kennen zu lernen mwünfcte, 
und einen eigenen Geſandten abfchidte, um ihm mit« 
telft eines eigenhändigen Schreibens zu einem Beſuche 
einzuladen. Nachdem darin feine Fähigfeiten aufgezählt 
worden, worunter insbefondere bemerkt ift, baf er „faft 
aller und jeder literarifchen Künfte Erfahrenheit erlan⸗ 
get und überlommen, zu der Wiflenfchaft ber kaiferlichen 
Geſetze und ber heiligen Canonen gelangt, noch überdieß 
das ganze alte und neue Teftament in ganz richtiger 
Ordnung Öffentlich von jedermann leſen, auslegen, er 
Mären und in Öffentlichen disputationibus mit uner« 


Raubritter Sichtenecker von ben Fleiſchern erfchlagen, (Zert Beite 276.) 


welches er an einen zehnjährigen Doktor dberl|fchrodenem ftadhaftigem Gemüthe auf alle Fragen unb 
Rechte zu Gröningen in Friesland erließ. Der Heine | jcharffinnigen Schlußreden antworten lönne,“ endet ber 


Bundermann war der nod) nicht zehnjährige Sohn eines 
bortigen Privaten, hieß Andreas Eanter, und ver- 
band mit einer fchnellen Auffaffungsgabe ein fo treffli- 
ches Gedächtniß, daß er in Kurzem allgemeine Aufmert- 
famfeit erregte. Sein Bater, Johann Canter, ber 
bie feltenen Naturgaben bed Sohnes bemerkte, erman- 


Kaifer mit den Worten: „Demnad; fo wirft Du, fobalb 
Du immer kannſt, Dich auf die Reife anhero nad; Wien 
begeben und zu dem Königlichen Throne Unferer laiſerli⸗ 
chen Hoheit verfügen, auf daß wir Did, nachdem Wir 
wahrhaftige Bewährnig der fo hohen Wiſſenſchaft Dei- 
ner allerzarteften Jugend verſpürt haben werben, mit 


gelte trog feiner mittelmäßigen Bermögensumftänbe | den guldenen Kleinodien des Doktorftandes frönen und 
nicht, ihm den grümblichften Unterricht durch gefchicte| zieren mögen. Dann, Wir wollen Dir die vornehmfle 


*) Kaiſer 
ſeinem böſen Fuße, den er ſich durch eine Gewohn⸗ 
heit, die er nicht ablegen mochte, zugezogen hatte. Er 
pflegte nämlich alle Thüren, durch die er ging, durch 
einen Fußſtoß zm Öffnen und zu ſchließen. 


Stelle an Unferm königlichen Hofe überlaffen und Du 


riedrich litt öfters große Schmerzen an| wirft Uns um fo angenehmer, werther und lieber fein, 


als geringer Du bift von Alter und Jahren. Hiermit 
gehab Dich wohl, lieber Sohn, und fei darauf befliefien, 
daf Unfere bei fo reifem und hohem Alter baufällige 
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Majeftät Dich bald fehen und eines fo hohen, wunder |von Ulrich Gillenwalder, Doftor ber freien Künfte, 
baren und ungläubigen Troftes und freude nicht länger | für Studenten aus Defterreih. Sie befand ſich auf 
benommen fein möge.“ dem Dominitanerplage (im Haufe mit ber heutigen 

Der Brief ift datirt vom 25. Jänner 1472. Nummer 9, früher 666). Die Schlefinger-Burfe 

Mit der Stadt felbft ftanden die Profefforen der | fliftete 1420 der Breslauer Domherr Nikolaus Glei- 
Univerfität in gutem Einvernehmen. Bei verſchiedenen witz; fie war in dem Haufe, wo jest das f. f. Oberſt⸗ 


Gelegenheiten, befonders zur Zeit des Königs Ma- 
thias Corvin, Hatte die Univerfität den Fürfprecher 
gemacht, fie erteilte Rath bei befonders vermwidelten 
Rechtsfällen, hob auch das Anfehen und den Verkehr der 


poftamt (in der Poftgaffe Nr. 10, früher 665) ſich be» 
findet. Der Goldberg wurde noch 1469 vom Magi- 
fter der Theologie, Hanns Goldberger, geftiftet und 
befand ſich noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts dem 


Stabt und biefe erwies ſich Hierfür dankbar. Anders | Zwede feiner Unterkunft für Studenten, welche ſich mit 
aber war es mit bem leichtfinnigen Volfe der Studen- | „Singen und Betteln“ ernähren mußten, gewidmet, in ber 
ten, das ſich mehr als einmal überhob, mit Bürgern | Johannesgaſſe (Nr. 13, früher 975). Die Bauluss, 
und Handwerkögefellen manden Streit übermüthig vom |fpäter Heygden-Burfe, nur für Ausländer beftimmt, 


Zaune brach und hierdurch mehrmals Unruhen hervor⸗ 
rief. Die Studentenſchaft hatte ſich in Wien wie ander- 
wärts fehr zeitlich nach gewifjen Regeln und Gebräuchen 
gegliedert, welche forterbend zum Theil bis in unfere 
Tage erhalten bleiben und den fogenannten Comment 
ber Burſchenſchaften bilden. 

Die Wiener Burfhenfhaften werden ſchon 
im Jahre 1384 urkundlich erwähnt. Der überall ver- 
breitete Name Burſch ftatt Student, kommt von dem 
Worte bursa (Tafche, Beutel, Sädel u. dgl.) her, aus 
welcher bie Stipendien bezahlt wurben und man nannte 
jene Studenten, welche auf gemeinfchaftliche Koften un: 
terhalten wurden, bursarii. Auch die Stiftungshäufer, 
in welchen fie Obdach und Berföftigung erhielten und be» 
Meibet wurden, hießen Burfen. Eine ber älteften war 
die Rofen»Burfe (Burfe zur rothen Roſe) geftiftet 


Bermann, Geſchichte Wiens, 





wurde 1484 vom Doltor der Theologie und Kanonikus 
bei St. Stephan, Paul Wann von Kenrat, geftiftet. 
Sie befand fi im jetzigen de Pauli’fchen Stiftungshaufe 
in der Wollzeile (Nr. 25, früher 782). Es gab ferner 
noh eine Lilien-Burfe, geftiftet von Burfhart 
Krebs, die Lämlein-Burſe, geftiftet von Chriſtoph 
Dzersborfer (Wiener Bürger), die Burfe zur 
Brüde, geftiftet 1487 von Oswald von Weiler 
dorf, die Burfhen Chriſti, geftiftet von den Un- 
garn, und auf der Brandftatt am Stephantplag bie 
Burfezurbeutfhen Eihe — das Sinnbild bes 
förnigen Deutſchthumes, — von ber bie Bezeichnung 
auf das noch heute bort befindliche Wirthshaus über- 
ging. Noch gab es drei Krankenhäufer für Studenten : 
zum goldenen Löwen, zur Pranfen und zum goldenen 
Berg. 1622 verorbnete Kaifer Ferdinand IL, daß 
35 
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fämmtliche Burfen dem Jeſuitenkollegium übergeben !fer, Leinbater (Reinwandhändler), Kurfner (Kürfchner), 


mwürben. 


Dei allem Einvernehmen der Profefioren mit der 
Bürgerfchaft Hielten die erfteren aber eiferfüchtig an 
ihren Privilegien feft und insbefondere an ber eigenen 
Gerichtsbarkeit. Wenn daher der Stadtrath bei einem 
Stubententumulte die Geduld verlor und mit fträfflicher 
Juſtiz verfahren wollte, wurden die Kollegien gefchloffen 
und Profefforen und Lehrer drohten mit bem Fortzuge 
von Wien, fo daß die Bürgerfchaft und der Rath wieder 
beifegen und abbitten mußten, um fo viele ventable Koft- 
gänger nicht zu verlieren. 


Im Bürgerftande bildet während ber hier be 
teachteten Periode bie Heranbildung der Zünfte, ober 
wie fie in Wien insbefondere hießen: der Zehen, bie 
wichtigfte Erſcheinung. Diefe Bereinigung von Hand» 
werfern gleichen oder verwandten Gewerbes find fehr 
alt und entfprangen ber Nothwenbigfeit, bem herrfchen: 
ben Patrizierfamilien gegenüber gemeinfam zu handeln 
umd die Rechte der Handwerker zu wahren. Obwohl nun 
in Wien der Gegenfag zwifchen Geſchlechtern oder Pa- 
trigiern und bem niedern Stadtbürgern weniger ſcharf 
hervortrat, fo erfheinen doch die Zünfte bald als 
gegliederte Korporationen mit verbrieften Rechten. Bon 
benfelben find jene die älteften, welche entweder bie gang» 
barften, im Handel gefucjteften Kleidungsftüde verfer- 
tigten, oder die fi mit Beforgung von Pebensmitteln 
befaßten. Es waren daher in Wien, wie in Köln, Mag— 
beburg, Worms, Straßburg, London, Mork u. f. w. die 
Tuchmacher, Kürfchner und Reinweber, ſowie die Fifcher, 
Fleifcher und Bäder die älteften Zünfte. Später bildete 
fi dann eine große Anzahl heraus und das Innungs- 
Ordnungsbuch im Stadtarchive führt im Jahre 1462 
folgende auf: „Vermerlcht die Orbnung aller Hand- 
wercher hie zu Wien, wie die am Gopleihnamstag in 
Proceß nad) einander geen fullen. Zimmerleubt, Sloſ— 
fer, Sparer (Sporer), Ringller (Ringelfchmiede), Nad- 
fer, Eifenzieher, Wiltpreter, Hünraiver (Etierhändler), 
Keſer (Käfehändler), Bilghueter (Hutmacer), Wolfla- 
cher (Wollfchläger), Tuchmacher und Tuchbraitter, Koler 
(KRohlenhändler), Refler (Flidſchuſter), Trager, Meffe- 
rer, Meltrager (Hilfsarbeiter beim Mehlhändler), Vaß⸗ 
ziecher, Wagenfürer, Hafner, Zieglknecht, Obſer (Oebſt⸗ 
ler), Kewffei (Standhändler), Mentler, Joppner, Tuch— 
ſcherer, Chuntter (Kumetmadher), Wagner, Grichtma⸗ 
cher (Verfertiger kleiner Karren), Tiſchler, Drechsler, 
Holzfchufter (Holzſchuhverfertiger), Schußler, (Schnitzer 
von Holzwaaren), Pader, Seiler, Pewtler (Beutelma- 
cher), Gürtler, Paineingürtler (Bordenmacher), Taſch— 
ner, Zinngießer, Irher (Weißgärber), Puchueler (Ber: 
gamentmacher), Sliemer (welche Papier oder Perga- 
ment zu Fenftern in Del bereiteten), Riemer, Leberer, 
Zeinftrifcher (Gittermacher), Ratſchmied, Satler, Swert- 
feger, Pinter, Legelter (Lebluchenmacher), Berber, Fle⸗ 
ger (Floͤßer), Viſcher, Schueſter, Hueffmit, Plattner 
(Harnifchmacer), Brunner oder Sarburcher (Panzer⸗ 
macher), Helmfmit, Pogner, Schniermacher, Maler, 
Schilter, Glaſer, Goldſchlager, Seidenatter (Stider), 
Smerbner (Schmeerhändler), Oeler, Kerzenmacher, 
Steinmetzer, Maurer, Salzer, Mülner, Pedchen, Mel 
ber (Mehlhändler), Fleiſchhadcher, Kramer, Wachsgieſ⸗ 


Munſer (Müntzer), Goldſmit.“ 

Jede dieſer Zünfte hatte ihre genaue, vom an: 
desfürſten felbft, oder doch vom Stadtrathe beſtätigte 
Satzung, durch welche die Tüchtigleit und Unbeſcholten⸗ 
heit derfelben gewahrt werben follte. Sie enthielten da- 
her genaue Beftimmungen über die Aufnahme und Her- 
anbildung der Pehrlinge, über das Wandern ber Gefel- 
len, die Erforberniffe des Meifterwerdens und bie Bes 
fugniffe und Verpflichtungen jeder dieſer drei Stufen. 
Den damaligen Begriffen von Ehre gemäß waren alle 
umehelich Geborenen ausgefchlofien und einige ber Sa- 
gungen befchränfen auch das Heiraten ber Glieder außer 
der Zunft. Ebenfo wird durch dieſelben der Pfufcherei 
vorgebeugt, fchlechte Erzeugniſſe hat der Zunftmeifter 
das Recht zu fonfisziren und wer Meifter werben will, 
muß feine Gefchiclichkeit durch Anfertigung einer beſon⸗ 
ders gelungenen Arbeit, Meifterftäd genannt, erproben. 
Jede Zunft wählte frei ihren Meiſter, Zechmeifter ger 
nannt, welcher mit einer Zeche gleichfalls aus der Mitte 
gewählter Vertrauensmänner die Angelegenheiten ber 
Zunft leitete, bei Vergehen gegen die Sagungen Gelb- 
ftrafen verhängte, die Zunftlabe verwaltete und bie Mei- 
fterernennungen und Freiſprechungen der Lehrlinge vor⸗ 
nahm. Viele eigentgümliche Gebräuche waren bei biefen 
legten Funktionen als althergebrachte Formeln im Ges 
brauch, die fich zum Theile bis im unfere Tage erhal- 
ten haben, Aber auch bei andern Gelegenheiten wurden 
derartige Formeln angewendet, und eine der merfwür- 
digften war wohl die, mit welcher die Zimmerleute nad) 
Erbauung eines Hochgerichtes folgenden Sprud über 
basfelbe fagten : 

„Es hat Gott feinem Knecht, dem Moſe anbefohlen, 

Daf er bie Yufliz recht befehl zu machen follen, 

Bevor dem höchften Haupt des römischen Reichs Kaiſer; 

Au’ König, Fürften aud und andre hohe Häufer, 

Gleichwie auch alle Regenten und aller Obrigfeit 

Dies Recht zu obferviren und auc zu maden heißt; 

Darum hat dies Hochgericht nnier gnädigſter Fürft allbier 

Mit allem Recht befreit, daß Alles mach der Zier 

Die Meifter als Gefellen und Aungen auch dabei, 

Dies helfen machen follen, damit das alles frei, 

Und keiner fi dem Andern kein’ Vorwurf unterfteht, 

Weil's befiehlt die Obrigkeit und dabei jo hergeht. 

Es ift der Obrigkeit von Gott fcharf anbefohlen, 

Daf eine Ordnung fie vernünftig maden follen. 

Wann böfe Buben ſich bier etwa finden ein, 

Daß eine ernfte Strafe möcht über diefelben fein; 

Es wollen nım den Bau, all’ die da fein, betrachten, 

Die da fein, in ſich gehen und ſolchen nicht veradten, 

Denn warn fold’ Ding nicht wär’, wer fönnte Bm er 
ein 

Wer könnt in Stadt und Fand aufrichtig gehn = — 
deln 


Ein jeder wolle ſich an dieſem Bau recht ſpiegeln, 
Damit daß er ihm nicht gereich zu allen Uebeln, 
Dann warn er dahin fommt, da iſt's hernach zu fpat, 
Daß er erft will bereuen, was er begangen bat.“ 


Sodann fuhr der Sprecher fort: 


„Im Namen des ganzen ehrſamen Zimmerhandwerks 
ziere und beftede ich dieſen Bau oder freie Hochgericht mit 
dieſem aufgeftedten Kranz und wünſche, daß niemand durch 
böfe Thaten Urſache geben möchte, daß diefer neue Bau 
feiner Zierde beraubet und in ein erjchredliches Denkmal 
ber firafenben Gerechtigleit müffe verwandelt werben,“ 


Ueber die Ruhe und Ordnung innerhalb der Zunft 
wachte ber Zunftmeifter ebenfalls mit dem Xelteften 
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dber Berorbneten und gegen jene, welche ſich gegen die 
Zunftregeln vergingen, wurden, wenn es ſich um leidh- 
tere Vergehen handelte, welche nicht die Ausftoßung nad) 
fich führten, bei Meiftern mit Geldftrafen, bei Gefellen 
mit Stodftreichen verfahren. Zum legteren Zwede war 
bei mehreren Zünften ein befonderer Stod vorhanden, 
welcher den Spignamen „das Richtſchwert“ führte, und 
wenn berfelbe im Thätigkeit gefegt wurbe, fo begleitete 
der die Hiebe austheilende Altknecht diefelben mit befon- 
deren Sprüd)lein. So haben fich jene folgenden erhalten, 
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im Stande ift), Stümpler (Pfufcher im Handwerk), 
Unflatt, ausgeftrichener (bereits abgeftrafter) Dieb u. 
dgl. Frauen titulirte man: kofe Zähnbrecherin, eine 
March (Mahre), volles Sädel (betrunken) und fo weiter. 
Ueber ſolche Schimpfworte liegen köftliche Gerichtöftreitig- 
feiten vor. 

Bei allen Zünften wurde die ganze Familie als 
zur Genoſſenſchaft gehörig betrachtet, Frauen und Pins 
der, wenn diefe erwachfen waren, nahmen an den Vers 
gnägungen der Zunft Antheil und durften auf deren 


welche in der Zunft der Eifenarbeiter angewendet wurden: | Unterftügung rechnen. Das Handwerk erbte gemeinlich 


„Ein, dieß ift ein Schwert, fein Eijen und Bein 
Das ſoll Dich machen rein. 


Ich komme zum zweiten Mal 

Damit ih Die billig auszahl. 

Ich weiß, wirft greifen zur Bitt, 

Bann ich bezahl das dritt, 

Rath, Zunftgefell, was ift, das Did affo berührt, 
Da ich ansgezalt das viert! 


Derer find nunmehr fünf, 

Sreif am fürder Dein Sad mit Glimpf. 
Das fehfte Mal ich alfo bezahl, 

Daf es dem guten Zechgeſell alfo gefall. 
Sieben! 

So flieht im echter Zehorbmung geſchrieben. 
Nimms wohl in Acht 

Die gute Zechordung befier beacht. 

Neun, alſo will bezahle jein 

Der gute Zunftgefell mein. 

Zehen find deren am der Zahl, 

Solde Münz hab ich hier zur Wahl. 

Elf Schilling ift Ort 

Dergleichen Geld Haben wir allerhand Sort. 
Zwölf if ein echter Reichsthaler, a 
Ich bezahl and) den legten Haller. 

Dreizehn find der Streid 

Dein Are“ ift nod) nicht weich. 

Zum vierzehnten Mal will ic fangen an, 
Damit ih aus Dir mad; einen rechten Mann 
Zum fünfzehnten Mal komme ich zu Dir, 
Hab Dich zu frafen große Begier. 

Sechzehn Schilling ift ein barer Gulden, 
Damit bezahle Deine Schulden, 

Steh’ auf, bitt ab und mach Dir Hulden. 


Nicht unintereffant dürfte ed hier fein, von den 
Schmad- und Sceltworten zu ſprechen, welche fid 
manchmal die Handwerker untereinander gaben. Derlei 
wurde firenge beftraft. So heit e8 3. B. im Stadtrechte 
Wiens 1340: „Wer ben Andern einen Hurrenfohn heißt, 
der gebe dem Richter 60 Pfennige ; fpricht er aber alfo 
zu einem ehrbaren Manne, fo gebe er dem Richter zwei 
Pfunde und hat er der Pfennige nicht, fo foll er werben 
gefälagenundenthäutet fafl, aber nicht, wo man 
die Diebe fchlägt.“ 

Unter den am gewöhnlidften vorkommenden 
Schimpfworten waren: Hafenjäger, Bogelfaher, Bur⸗ 
gersfalb, Mainenug (nichtsnugig, daſſelbe „Main“ wie 
im „Meineib*), verlogenes Manndl, fiebentaufter Hur⸗ 
rentreiber, Blindfchleiche, Fretter (ein Handwerker, der 
nur mit Noth etwas zu leiften oder fich fortzubringen 


vom Bater auf den Sohn, welcher fchon von Geburt 
an Zunftgenoffe war, und wenn er das väterliche Ge— 
ſchäft erbte, oder ein eigenes gründete, genof er des 
Vorrechtes, geringere Taren als Fremde zu zahlen. 
Ebenfo war der Eintritt jemer erleichtert, welche bie 
Tochter oder Witwe eines Zunftgenoffen Heirateten und 
bie Witwe hörte auch nach dem Tode des Mannes nicht 
auf, der Zunft anzugehören und konnte ihr Gefchäft 
duch; einen Genoffen derfelben, nicht, aber durch einen 
Fremden betreiben laffen. Ueberhaupt fchloßen ſich bie 
Zünfte argwöhnifch gegen folde ab und es bedurfte 
wiederholt landesherrlicher Machtſprüche, um zugereiften 
tüchtigen Meiftern Eintritt in die Genoffenfchaften zu 
verfchaffen. 

Einer andern Thätigfeit des Bürgerftandes, näm⸗ 
li der Stadtvertheidbigung, ift bereits wieber- 
holt Erwähnung gefhehen, ihm oblag die Bewachung 
der Stabt an den Thoren umd auf den Mauern, bie 
Abwehr anrüdender Feinde und felbft das Ausziehen zu 
friegerifßen Unternehmungen. Zu diefem Behufe waren 
die ftreitfähigen Bürger in Motten abgetheilt, welche 
Rottmeiftern, und dieſe wieder den Vierteld-Hauptlenten 
unterftanden. Die legteren erhielten ihre Befehle vom 
Bürgermeifter, galt es aber einen Kriegszug nad) Aufen, 
fo befehligte ein Hierzu ernannter Stadtfeldhauptmann. 
Die Bewaffnung der Bürger war eine verfchiedene nad) 
Rotten, ed gab Schwerbewaffnete zu Pferde in voller 
Rüftung, folde zu Fuß mit Bruſtharniſch, Sturmhaube 
mit Beidenhändern, d. i. Schwertern, welche mit beiden 
Händen geführt wurden. Es waren die geübte Käm— 
pen, welche befonderes Anfehen genofen und „Meiſter 
des langen Schwertes* hießen. Dann gab es Schügen 
mit der Armbruft und dem Bogen (Stachelfhügen) und 
nad) Einführung der Feuerwaffe Haden» und Büchfen- 
fhügen, fowie Konftabler*) zur Bedienung der Ger 
fhüge. Die Waffen, mit welchen bie Bürger zum Kriegs⸗ 
dienfte verfehen wurden, waren Eigenthum der Stadt 
und wurden im ältefter Zeit vor Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers theils im Rathhauſe, theils in den Stadtthürs 
men verwahrt. Als fich mit dem allgemeinen Gebraude 
des Schießpulvers die Borräthe mehrten, wurben eigene 
Zeughäufer errichtet. Als folches erfcheint 1463 ber 
„Zeughanstaften am Hohenmarkt,“ wofelbft die ſchweren 
Geſchütze aufbewahrt wurden. Die Gewandtheit der 
Bürger in der Führung ber Waffen wurde durch beftän- 
dige Uebungen erhalten, von melden neben ben bereits 


erwähnten Turnieren auf ber Brandftätte die Schieh- 


*) Feuerwerker, deßhalb „Komflabler” genannt, weil man 
fie auch nad; beendigtem Kriege behielt und in bejon- 
deren Wohnungen (stabulae) einquariierte, 

+ 
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und Fechtübungen zu nennen find, bei welchen der Stabt- 
rath auch Preife für befondere Gewandtheit ausfeite. 
Zu den erfteren beftand 1438 die „Schießhütten und 
Zielftatt pey Werderthor,“ 1444 eine Schiehftätte im 
Werd, 1449 eine „Zillftat pey Kernerthor,“ 1482 eine 
„Schießhütten pey Wibmerthor* und 1494 eine „Zill- 
ftatt pey der Purlh.“ Ebenfo beftanden mehrere Fecht⸗ 
fhulen, in welchem die erwähnten Meiſter des langen 
Schwertes nad ihrem, noch vom Kaifer Friedrich III. 
1487 erneuertem Privileginm Unterricht in der Füh— 
rung ber Waffen erteilten. Eine folche Fechtichule wird 
fhon 1382 in der „Walchſtrazze“ (Wallnerftraße) er- 
wähnt und 1420 befaß „Friedrich, der Stabt zu Wienn 
Vechter“ ein Haus am Wildpretmarft, woſelbſt er eine 
Fechtſchule unterhielt. 

Zur Bertheibigung der Stabt waren alle Zünfte 
verbunden und ebenfo hatten fie ihre Conligente zu den 
Heerzügen zu ftellen, doch warb einiger Unterfchieb ges 
macht und jede berfelben wurde vorzugsweiſe zu jenen 
friegerifchen Leiftungen verwendet, in welcher die Zunft- 
genoſſen ſchon durch ihre Hanthierung die größte Fertig⸗ 
feit hatte, So haben wir die Bogner und Pfeilfchniger 
als geübte Schügen, vorzüglic, mit der Bewachung ber 
Stabtthürme betraut gefehen, die Plattner und Harniſch⸗ 
macher waren mit der Führung fchwerer Waffen ver- 
traut und daher bei Feindesgefahr auch jene, welche als 
Schwergerüftete den Kern des Heeres bildeten. Unter 
ben übrigen Zünften aber zeichnete ſich jene der Flei⸗— 
ſcher dadurch aus, daß fie bei Aufläufen raſch bei der 
Hand, und ihre ftarken Fäufte und fcharfen Beile auch 
leicht gegen Menſchen zu gebrauchen bereit waren. Mehr- 
mals gab diefe leichterregte, jähgornige Zunft dem Stadt- 
rathe zu fchaffen, oft aber erwiefen fie fich auch als gute 
Hilfe bei entftehenden Tumulten zur Herftellung der 
DOrbnung. So waren es bie Fleiſcher, melde als Ans 
hänger des Herzog Albrechts zuerft auf die Reiter ein- 
flürmten, welche Bürgermeifter Holger 1463 in ver- 
rätherifcher Abficht in bie Stadt eingelafien hatte und 
ein anderes Beifpiel thätigen Auftretens gaben die Flei— 
ſcher, als der Raubritter Hanns ber Lihteneder, 
ber Wiens Bürger auf den Heerftraßen oft geplündert 
und verhöhnt hatte, fi) am 22. Jänner 1387 beim 
Kärnthnerthore tolltühn in die Stadt hinein wagte. Er 
fam nur bis zum hohen Markte, wurde hier von den 
Fleiſchern angegriffen und nad) Hartnädiger Gegenmwehr 
von einem Metgerfnechte mit einer Art erfchlagen (fiehe 
Seite 272). 

So fehen wir den Bürgerftand Wiens als einen 
ſelbſtbewußten, tapferen, an feine Borrechte mit Kraft 
haltenden und durch emfiges Mühen zu ftets größerem 
Unfehen gelangenden. Im Uebrigen aber theilt er bie 
Schattenfeiten feiner Zeit, im welcher, durch die fteten 
Unruben hervorgerufen, die Gewalt herrfchte, der Mann 
auf feine körperliche Kraft baute und nicht viel von 
feiner Sitte zu finden war. Auch wenn die Schilderung 
bes galligen Sylvius nur in fehr befcheidenem Maße 
als Wahrheit angenommen wird, bleiben atıdere Duel- 
len, wie Heinrich der Zeichner, welcher dem Mittel- 
ftande Mangel an Wahrheitsliebe und den Handwer—⸗ 
fern Gewinnfucht und Eigennug vorwirft. Anderes, was 
unfere Zeit anftößig finden würde, barf freilich nicht dem 
Wiener allein zur Laſt gelegt werden, es erfcheint allent- 
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halben im Mittelalter, welches über Zucht und Sitte 
eben andere berbere Anfchauungen hatte und hierher ges 
hören insbefondere 


Deffentlihe Frauenhäuſer 


ober Bordelle. Solche Anftalten beftanden, wie in 
allen anderen größeren Städten, auch in Wien. Schon 
Rubolph von Habsburg verbietet 1278, bie „gemain“ 
Frauen zu beleidigen und überweifet ben dagegen fich 
Bergehenden an den Richter. Aus de mſelben Jahrhun⸗ 
berte ift die Verordnung erhalten, nach welcher die öffent- 
lichen Dirnen ein Zeichen an der Achſel tragen follen, 
um fie von andern „Frumen“ Frauen zu unterfcheiben. 
Bei feierlichen Gelegenheiten wurden bie Freudenmäb- 
chen verwendet, Blumenfträuße zu vertheilen und ein» 
ziehenden Großen im feierlichen Zuge entgegen zu gehen, 
wofür fie dann anf Koften der Stadt mit Wein und 
Speife bewirthet wurden. Ein berlei feierlicher Einzug 
war insbefonders jener Königs Ladielaus Poftgu- 
mus, dem bie Hübfchlerinnen im höchften Puge ent« 
gegen gingen und ihn auf ber Höhe bei der Spinnerin 
am Kreuz empfingen, 

Eine weitere Verwendung der „fchönen Frawen* 
oder „Hübfchlerinnen“ beftand darin, daß fie bei Reifen 
großer Herren ihre Wohnungen bereit halten mußten, 
was dabei an Koften auflief, zahlte die Stadt. Ebenfo 
wirkten fie bei feftlichfeiten mit, bei bem Sonnenwend⸗ 
feuer, um welches fie Tänze aufführten, bei den Wett- 
rennen, wo fie einen befonderen Wettlauf um ein Stüd 
Parchent unternahmen u. f. w. 

IHre Unterkunft Hatten diefe Luftbirnen in ben 
„Hrauenhäufern,* deren Zwed nad, einer erhaltenen 
Urkunde die „Hintanhaltung größerer Uebel“ war, ober 
doch fein follte. Diefe Häufer waren volllommen orga⸗ 
nifirt, unterftanden einer Meifterin und dem Frauen⸗ 
wirthe, hatten befondere, auf die Hausorbnungen be= 
zügliche Sagungen und genofen häufig eigener Privis 
legien. Ordnung und Zucht (Ruhe) unter den Dirnen, 
das Verbot bei Nacht auszugehen, in den Wirthahäu⸗ 
fern fich herumzutreiben u, dgl., bilden die Hauptpunkte 
dieſer Sagungen. 

In Wien beftanden drei folche Frauenhäufer, zwei 
davon vor dem MWidmerthor gelegen, das vorbere und 
das hintere, beide an ber Stelle, welche heute etwa das 
Wiedner Theater und der Kohlenmarkt einnimmt und 
die eben von jenen Anftalten damals ben Namen 
„Frauenfleck“ führten. Das hintere Frauenhaus war im 
15. Jahrhunderte Eigen der Stadt und zahlte ben 
Stadtſchergen wöchentlich eine nad der Anzahl der 
Mädchen berechnete Abgabe, nur in ber „Antlaß-* 
(Char) Woche nicht, in welcher das Haus „den Sünden 
nicht geöffnet“ werden durfte. Das dritte Frauenhaus 
beftand in der Stadt, im tiefen Graben. 

Dar nun aud) biefe Einrihtung im Mittelalter 
eine allgemeine und bei der derberen Anſchauung jener 
Zeit weniger anftößig*), fo übten die Frauenhäuſer doch 
den unheilvollften Einfluß auf die Stabtfitte. Es wurde 


*) Fehlt es doch nicht am Leuten, melde die naive An- 
ſchauung der vergangenen Zeit, durch Bordelle „grö- 
fere Uebel zu vermeiden“ auch nod in unferen Tagen 
geltend machen wollen, 
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durch fie die Sittenlofigkeit gleichſam privilegirt, auf 
diele junge Leute ber unheilvollfte Eindrud gemacht und 
das Wohl ber Familie untergraben. Daher erhoben fi 
zeitlich ſchon Stimmen gegen diefe Anftalten, fie ver- 
ſchwinden fhon im 16. Jahrhunderte und weit früher 
ſchon ift den Studenten, fowie den Genoſſen einzelner 
Zünfte, wie den Bädern, durch ihre Satzungen ftrenge 
verboten, Frauenhäuſer zu beſuchen. 

Bir haben bie Hübfchlerinnen, weil fie in der Sitten- 
ſchilderung bes Vürgerftandes erwähnt werden mußten, 
unter den weiblichen Wefen jener Zeit vorausgefchidt. 
Wohl von diefen leichtfertigen Dirnen zu unterfcheiden 
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eines Sklaven. Selbft in's Strafrecht geht die Scho- 
nung der rauen über, fie werben milder behandelt, 
ihren Schwächen befonders zur Zeit gefegneten Leibes*) 
wird Rechnung getragen, und felbft wenn die ſchwerſte 
Strafe eintreten muß, fo wird biefelbe zumeift durch 
Ertränfen und ohne die Martern vollzogen, womit bie 
Todesftrafe der Männer verfchärft wird. Diefe, dem 
Germanenftamme angeborne Ritterlichleit gegen das 
weibliche Gefchleht wirkt weit nad, fie findet ſich 
in ſchönſter Blüthe in der Zeit des Minmegefanges und 
geht auch im die ftädtifchen und zünftifchen Satzungen 
über. Die Bürgerin erbt das Gewerbe ihres Mannes 


ift ber Stand ber ehrfamen Frauen, der fic namentlich | und kann es felbftftändig betreiben, fie hat Auſpruch 




















Wo der Zeufel mit der Bognerin rauft. (Zert Seite 979,) 


im jener Zeit, wie immer, fcharf durd Sitte, Zucht und 
Treue fcheidet und in der Sittenſchilderung der Stadt 
um fo weniger übergangen werben darf, als fic, mehr 
als eime hübfche Sage darüber erhalten hat. 

Die Stellung der Frauen im Mittelalter ift über- 
haupt eine eigenthümliche und die Deutfchen fönnen dba» 
bei mit Stolz jagen, daß fie die frauen höher ftellen, 
als alle übrigen Bölter. Während felbft die Römer den 


auf die Berforgung aus der Zunftlade, kann ungehin- 
dert teftiren und fteht überhaupt im vollen Genuffe aller 
bürgerlichen Rede. 

Im Haufe felbft unterftand die Frau wohl ber 
DOberaufficht des Mannes, welcher in feinem Hauswefen 
unbefc ränkt herrfchte, und wo fein Wille, als der feine 
galt, doc) war die Frau durch das Geſetz vor Mißhand⸗ 
lungen gefhügt und die gerichtlichen Alten zeigen mehr- 


Frauen das Recht perfönlichen Auftretens vor Gericht | fach Berurtheilungen von Ehemännern, welche ſich thät« 


»erfagen und die Gemalin zur Sache des Mannes 
machen, nimmt bei den Deutfchen bie frau eine vollfreie 
Stellung ein und wird durch bie alten Volksrechte be— 
fonders gefchüägt, wie zum Beifpiele der Sachſenſpiegel 
das Antaften einer Freien, und wenn fie nur beim Haare 
ergriffen würde, fo ſchwer ahndet, als das Erſchlagen 


*) Aud die öfterreihiichen Weingartenorbnungen, welche 
auf dem Diebftahl der Trauben ſcharfe Strafen ſetzen, 
enthalten ftets ven Zufag: „Wann aber eine Schwan- 

ere durch den Weinberg geht und ihr mad einer 
aube gelüftet, jo möge ihr Niemand wehren, eine 
folge zu pflüden.” 
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lic, gegen die frau vergingen. Aber aud) die allgemeine 
Berachtung traf einen folhen Rohen, und fo war bie 
Stellung der Bürgerin durch Gefeg wie Sitte ſicherge⸗ 
ſtellt. Wie der Mann über die männlichen Genoffen des 
Hausftandes, fo Herrjchte die „Hausfrau, Hauswirthin“ 
unbefchränft über die Mägde, Diener und Kinder und 
ihr oblag die Wirthſchaft. Sie befahl nicht nur in der 
Küche und den Vorrathskammern, fondern allenthalben 
im Hauswefen und dabei, wo es fic nicht um Hanb- 
werls⸗ und Gewerbeſachen handelte, unterftellte ſich aud) 
der Mann ihren Anordnungen, fo daß auch in Wien, wie 
in den meiften deutfchen Städten des Mittelalters, bie 
Sage vom Regimente der rauen auffam, wie eine folde 
in der Mähr von der Spedfhwarte am Rothenthurm 
bereits (Seite 219) erzählt wurde, meben welder noch 
manche andere von dem energifchen Auftreten der Bür- 
gerfrauen Handelt. Die bezeichnendfte folder Sagen 
ift die: 


Mo der Teufel mit der Bognerin rauft. 


Im Anfange des 16. Jahrhunderts befaß in der 
Bognergafle, der eigentlichen Urbeitsftätte der Pfeil- 
und. Bogenmacher, ein ftiller friebliebender Bürger, 
Namens Rafpar Pergauer, oder „ber Sieben- 
bürger,“ wie man ihn nad) feinem Baterlande ſchlecht⸗ 
weg hieß, ein recht hübfches Haus (am der Stelle der 
heutigen Nummer 3, früher 311) und übte darin ftill 
und fleißig fein Handwerk, 

Dieß wäre wohl alles ganz ſchön und gut geweſen, 
hätte der ehrliche Meifter nebft diefem Haufe nicht ein 
um fo unfreundlicheres Weib auf dem Halfe gehabt, das 
vom früheften Morgen bis in die jinfende Nacht beiferte 
umd zanfte und dem friedfertigen Manne nad) Kräften 
das Leben fauer machte, geichweige deffen, daß es auch 
mit aller übrigen Welt im beftändigen Zanf und Hader 
ftand und von allen darum gefürdjtet umd verabfchent 
wurde. 

Meifter Pergauer hatte das böfe Weib ihrer 
Schönheit und reichen Mitgift wegen geheiratet, dieß 
fiel aber zu feinem eigenen Schaden aus. Nach kurzer 
Zeit erblichen feine Wangen, verfiel feine hübfche Ger 
flalt, war fein heiterer lebensfroger Sinn verſchwunden. 
Kein Liebchen erfcholl mehr von feinen Lippen, da er 
nun mißmutbhig und fehweigfam feine Arbeit verrichtete, 
ja felber die Gefelfchaft feiner Freunde mied, aus 
Scham, da fie ihm fein Gefchid im Voraus verfündet 
hatten, Und immer ärger wurde das Uebel, da ihm 
Mägde und Gefellen den Dienft auffagten und davon 
gingen und in einem ſolchen Grade fein Haus verrufen 
machten, daß feine Dirne barin dienen, fein Burfche 
mehr bei ihm in Arbeit treten wollte. 

Was der troftlofe Meifter auch beginnen mochte, 
nichts verfing, er hatte den wahren Satan im Naden 
figgen, ber ihm nicht felten fogar mit einer tüchtigen Prü- 
geltracht beehrte und deſſen Nägelfpuren beinahe täglich, 
in feinem Gefichte aufzufinden waren. 

Eines Abends eilte bei Gelegenheit eines neuen 
Sturmed, der auf bie fürchterlichfte Weife aus dem 
Felde gefchlagene Meifter troſtlos ins Freie, 

Er kam auf den Peteräfreithof. „Alles ift verges 
bens,“ rief er händeringend, „der Himmel leiht meinem 
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Flehen um Rettung fein günfliges Ohr. Wäre ic) zu 
verbammen, wenn id) die Macht des Böfen anriefe ? 
Bleibt mir ein anderer Ausweg ?* 

Da durchſchrillte ein undeimliches Lachen die tiefe 
Stille und im fahlen Glanze fland der Fürft der Hölle 
vor dem armen Bogner, dem erfchredt ber Athem ſtockte. 


„Nun da bin ic,“ näfelte der Teufel, „was foll 
ich, gebiete. Es betrifft wohl Dein Weiblein, das id 
Dir zähmen fol, daß aus dem Wolfe ein Lämmchen 
werde, das Did) erfreue durd; Sanftmuth und Milde ?* 

„Wenn Du dieß Lönnteft!“ ftammelte Kaspar. 

„Freilich kann ich ed und in Kurzem will ich Dirs 
vollbringen, faum kennen ſollſt Du fie, fo fanft und 
milde foll fie werden, Ich begehre aber Folgendes: Ic 
beftimme mir eine Friſt von drei Tagen ; zähme ich Dein 
Weib in diefer Zeit, fo magft Du noch viele Fahre zu- 
frieden an ihrer Seite verleben und ift die legte Deiner 
Stunden einft gelommen, bift Du mir verfallen. Zähme 
ich fie nicht, fo magſt Du und alle Welt meiner [potten 
und mid den dümmſten Teufel nennen, auch habe ich 
dann feinen Theil an Dir, da Du doch Deine Sünden 
fon in Deinem Leben büßeft. Ift Dirs jo Recht ?* 

Kaspar ſchlug in die bargebotene Hand und ber 
Palt war geſchloſſen. 


ALS der erſte Strahl der Sonne das Dunkel der 
Nacht verſcheuchte, ftand Luzifer in Kaſpars Geftalt 
verwandelt, an Frau Urſulas Lager. Er wollte fein Be— 
tehrungsgefchäft vorerfi mit Liebe verfuchen, beugte ſich 
daher über die Schlummernde und drüdte einen feurigen 
Kuß auf ihre Lippen. 

Urjula, aus dem füßen Schlummer geftört, er- 
blidte faum die Urfache diefes unliebfamen Borfalles, 
als die alte Geſchichte begann. Es ift überfläflig, ſammt⸗ 
liche Erlebniſſe des liebegirrenden Luzifer aufzuzählen, 
am Ende des Tages hatte er mit dem Gatten einen 
tüchtig zerbläuten Rüden und ein wohl gezeicnetes Ant- 
lig gemein, 

Als Luzifer ſah, daß es mit dem liebevollen Be- 
nehmen nicht ginge, probirte ers am zweiten Tage mit 
Bernunftgründen. Am Vormittage hörte ihn Urfula 
fo ziemlich geduldig au, mochte fie doc; felbft einjehen, 
daß er Recht habe. Je logifcher und richtiger aber feine 
Bemerkungen wurden, deſto mehr flieg im ihr der Zorn 
und als er Mittags, während des Eſſens, mit blendender 
Redekunſt ihr das Unrecht der Behandlungsweije demon⸗ 
ſtrirt Hatte, brach mit flammendem Gefichte Frau Ur- 
fula aus: „Wie? Du wagſt es, mid, wie ein Kind zu 
hofmeiftern und wid Zudt und Sitte lehren zu wol⸗ 
(en? Du armfeliger Schluder! Dir foll ja der Teufel 
das Licht halten, Du fchlotterige, humpelbeinige Bogel- 
ſcheuche!“ Mit diefen Worten flog ber auf dem Tiſche 
ftehende große Napf voll heißer Fleiſchbdrühe an dem 
Kopf des verblüfften Moralpredigers, jo daß biefeu das 
heiße Fluidum brügend über Stirn und Wangen floß. 

Wie diefer Verſuch, mißglüdte auch ferner jeder 
andere während des Tages; ſchließlich warf fie ihn gar. 
zur Thüre hinaus. 

„Hölle und Pech!“ rief der argbedrängte Fürſt 
der Finſterniß am Abende „was fol das werden? Es 
fcheint ja faft, als ob ich dem Kürzeren zichen würbe. 
Soll denn an dieſem Weibe jelbft der Teufel zu Schanden 
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werben? Num warte, ich will die legte Mine fpringen 
laffen, es fol Satan mit diefem Satan raufen !* 

Als er nach Haufe zurüd kam und abermals mit 
Schelte empfangen wurde, da richtete er fich Hoch auf in 
feinem Grimme. „Meine Geduld ift am Ende, Du 
böfes, zanffüchtiges Weib, ic, habe jedes fanftere Mit⸗ 
tel, Dich zu zähmen, mit Beharrlichfeit verfuht, Du 
bleibft bei Deinem böfen Weſen unverbeſſerlich. So will 
ich denn zum Weußerften fchreiten und Strenge im gan- 
zen Umfange gebrauchen. Ich gebiete Dir daher, Dich 
zu ändern, wo nicht, auf das Schlimmfte gefafit zu fein.“ 

Frau Urfula fluste, als fie diefe neue Art der 
Sprache vernahm. Endlich aber gewann fie Faſſung. 
„Was wäre das?“ fchrie fie. „Droßung gar? Nun 
warte, das follft Du büßen!“ — Und nun begann ein 
Scharmügel, das auszumalen wir ber Phantafie bes 
Lefers überlaffen müffen. Luzifer wurde fo in die Enge 
getrieben, daß er fich nicht mehr zu helfen wußte und 
daranf bedacht war, feine Ehre zu retten. 

„Wenn Du durchaus nicht hören willft,“ donnerte 
er, „fo erfenne mich und fei vernichtet 1“ 

Er marf feine Umhüllung ab und erfchien in 
feiner wahren Geftalt mit allen furdtbaren Schreden 
feiner Gewalt. 

Ueberrafht trat Frau Urfula einen Augenblid 
zurück, dann aber warf fie fi) wüthend auf dem nicht 
gefaßten Höllenfürften, erfaßte ihn mit Fräftigen Fäu— 
ften an feinen Hörnern und bentelte ihn fo ſtark, daß 
ihn Schwindel erfaßte und das eine Horn frachend zer- 
fplitterte. Satan verlor feine ganze Ueberlegung, dachte 
nur an Flucht und verſchwand mit ohrengerreißendem 
Geheul aus der Stube, Urfula triumphirend auf dem 
Schaupfage ihrer unerhörten That zurüdlaffend. 

Kaspar hatte in Folge deffen feine Wette, fonft 
aber auch nicht# gewonnen, Jahre lang mußte er noch 
an Frau Urfulas Seite aushalten und fo die größte 
Sünde feines Pebens abbüßen. Als er farb, wollen ba- 
gegen feine freunde feine Seele vom Mund auf in den 
Himmel fahren gefehen haben. 

Was mit Frau Urfula ſich begab, ift nicht recht 
bekannt. Wohl hatte fie durch ihr gottlofes Treiben die 
ewige Seligkeit verwirkt, doc beridjten glaubwürbige 
Quellen, es feien ihr auf gefchärften Befehl des Macht⸗ 
babers der Hölle auch diefe Pforten nicht aufgethan 
worden, was bie Behauptung Einiger zur Folge hatte, 
ihr Geift wandere ruhelos in biefer oder jener Umhül- 
lung noch hie und da auf Erben herum, MWenigftens will 
ihr Mancher, zwar in verfchiebener Geftalt, aber doch 
zu dfteren Malen hiernieben begegnet fein. 

Lange nah ihrem Tode erhielt fid) noch das an 
der Aufenfeite ihres ehemaligen Wohnhauſes kunſtreich 
ausgeführte Freskogemälde, ihren legten entfcheidenden 
Kampf mit bem Teufel vorftellend. Darüber waren fol 
gende eigenthümliche Berfe angebradit: 

„Beltilenz und Noth ein Uebel ift, 

zn ein arger Zeitvertreib, 

Schlimmer als des Teufes Tüd und Liſt, 
Gott behüth ums, ift ein böſes Weib!” 
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Die Juden. 


Es wurde in bem fulturgefchichtlichen Ueberblide 
zur Zeit der Babenberger gezeigt, daß bie Juden in 
jener Periode in allen Theilen ber Stabt ohne Ber 
fchränfung lebten, jedes Gewerbe betrieben umb über- 
haupt den Chriften gleichgeftellt waren, ja, daß fogar 
gegen Verbrechen, melde an Juden verübt wurden, ſtren⸗ 
gere Strafen gefegt waren, als auf ſolche, welche Chri⸗ 
ften betrafen. In der Zeit der Habsburger dagegen fehen 
wir die Juden auf ein Ghetto befchränft, von Gewer⸗ 
ben ausgeftoßen, verachtet, verfolgt und endlich durch ein 
gräuliches Blutbad vernichtet (Seite 142). Wie fam 
nun biefer Wechfel? 

Die erſte Anregung hierzu ging von kirchlicher 
Seite aus. Geftügt auf die, inhumaner Anfchauung dunk⸗ 
fer Zeiten entfprungene Anfiht, daß die Juden der am 
Erlöfer verübten Frevel wegen zu ewiger Knechtſchaft 
verdammt feien, begann das Bemühen, Chriften von den 
Juden zu fondern und mußte je länger deſto heftiger 
werden, als bie Juden wirklich mander den Ehriften 
verpönten Befchäftigung oblagen, wie dem Handel mit 
Menfhen, Gefangenen und Leibeigenen, welcher von 
den Juden namentlich nach Ungarn betrieben wurde 
und wogegen die Geiftlichfeit vergebens eiferte, da auch 
beim Abel ber Bortheil diefes Handels umd das Baar- 
geld die Bedenken übermog. Chriftliche Reibeigene, von 
Juden gefauft, verrichteten diefen, wie.anderen Herren 
die nöthigen Hausdienfte. 

Die hriftlihen Bürger der Städte, welche gleich— 
falls zeitlich dem Juden feindlich entgegentraten, waren 
hierzu durch maheliegende Gründe veranlaßt. Der fo 
vielfeitig nad; Innen und Außen durd; Kriegsereigniffe 
und Stadtangelegenheiten in Anſpruch genommene Bür- 
ger fah ſich vielfach, von den Juden übervortheilt, weil 
ſich dieſer, obwohl ihm bis zum Ende bes 13. Jahr⸗ 
hundertes alle Gewerbe offen fanden, doch vorzugs- 
weife nur dem Handel zumandte, dabei wohl aud 
häufig unredlicher Weife verfuhr und ſich auch fonft 
nad) den Sagungen feiner Religion abzufondern fuchte, 
was dem nad Deffentlichkeit und Gemeinfchaft ftreben- 
den Sinne der Stabtbürger widerſprach Auch das Ver— 
bältnig des Schuldners und Gläubiger trug dazu bei, 
die Spannung zu erhöhen. Wie von Paris befannt if, 
fo war aud in Wien die Hälfte der Häufer Pfandgut 
ber Yuben, hie und da mag wohl auch die augenblidliche 
Bedrängniß vom Gläubiger ausgebeutet worden fein, 
beun die Klage über dem Wucher der Juden wurde im 
14. Jahrhunderte eine allgemeine. So wurde der Bür- 
ger frühzeitig ein Feind der Juden. Es galt hier einen 
Kampf um die Exiſtenz, welcher nicht, wie in der durch 
Geſetz und Humanität geläuterten Jetztzeit, im einem 
zu beiberfeitigen Heile auslaufendem Streben, fondern 
nur, wie im politifchen Leben jener Tage, mit der Ver⸗ 
nidhtung einer Partei enden konnte, In Wien, wie in 
Deutſchland ift das Iudenthum unterlegen — in Polen, 
wo basfelbe Schuk fand, hat hierdurd) fein Bürger: 
ftand gebeihen können, er ift bis auf ben heutigen Tag 
verfümmert. 

Daß endlih, wo zwei fo gewaltige Gegner wirf- 
ten, in der Maſſe bes Pöbels leicht Helfer gefunden 
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In dem Maße aber, als die Städte emporblühten, 


ſchuldigung nicht kümmerte, ift leicht erflärlich und es | zur Kraft gelangten und der Panbesfürft in ihnen ein 


beburfte nicht erft der Fabeln von ber Brunnenvergif- 
tung, Hoftienentweihung, Marter von Chriſtenknaben 
u. dgl., um die raubgierige Maffe zum Sturme auf die 
Subenhäufer zu entflammen. 

Schon unter dem letzten Babenberger, Friedrich 
bem Streitbaren, ber doch die Juden Wiens durch einen 
großen Privilegienbrief auszeichnete, fehen wir in feinem 
Privilegium der Neuftabt die Verfügung, daß ſich im 
ihren Mauern fein Jude aufhalten dürfe. Die juden- 
feindlichen Maßregeln der Synode in Wien 1267 unter 
Ditolar find erwähnt worden und ebenfo, daß biefelben 
wenig Befolgung fanden, denn aud) die 1274 zu St. 
Pölten tagende Synode mußte mande diefer Kicchen- 
fagungen, wie bas 
Berbot, chriſtliche 
Dienftleute zu Halten, 
wiederholen, und 
auch zur Zeit ber 
Krenzzüge erfuhren 
bie Juden Schutz 
durch die Landesfür⸗ 
ſten, denn es verlau⸗ 
tet im Deſterreich 
nichts von Judenber⸗ 
folgungen, mit denen 
die Slaubensflreiter 
in Frankreich und 
Deutfchland vielfach 
ihren Weg bezeich- 
neten. Herzog Ru- 
dolph I. unterdrückte 
1307 in Wien einen 
Judenkrawall (Seite 
106) und Albrecht 
ber Weiſe verfuhr 
ſtrenge gegen bie 
Bürger von Klofter- 
neuburg 1341 und 
gegen jene von Krems 
und Gtein 1347, 
welche ähnliche Un» 

bilden begangen 
atten. 








Es wäre aber bei 
aller Anerkennung 





Profeſſor Nyder von Herzog Albrecht V. empfangen. (Tert ©. 262.) 


erwünfchtes Gegengewicht wider den flörrigen Abel fand, 
und fi daher die Stäbte durch Gewährung von Ber 
günftigungen geneigt zu machen fuchte, mehrten ſich bie 
den Yuden feindlichen Maßregeln. Denn bie Bürger bes 
nügten, wenn ihnen eine Forderung freiftand, diefe ftets, 
um gegen die Juben zu lagen und deren Beſchränkung 
zu fordern. So erfcheinen feit dem 14. Jahrhunderte 
bie Todtbriefe, durch welche der Lanbesfürft bie von 
Ehriften an Juden ausgeftellten Schuldfcheine auf eine 
beftimmte Zeit außer Kraft fegte oder ganz vernich⸗ 
tete, Auf die Judenver folgungen zu Pulfau, Wet, 


Znaim, Horn, Eggenburg und Zwetl 1338 verlautet 


nichts mehr von herzoglichen Strafgerichten. 1406 wurbe 
auch der Judenrayon 
in Wien wohrend 
einer Feuersbrunſt 
vom Pöbel geplün- 
bert, ohne daß Je⸗ 
mand während des 
drei Tage wüthenben 
Brandes ans Ketten 
dachte, oder bem Ber 
fehle, den Raub zu- 
rüdzugeben, folge 
feiftete und Herzog 
Albreht V. mußte 
endlih im Jahre 
1421 dem Anbrän- 
gen ber Buürger, 
welche fo treu an 
ihm gehalten hatten, 
nachgeben und mit 
dem Blutgerichte am 
12. Mär; war das 
Scidfal der Juden, 
welchen der Herzog 
vielleicht wegen man- 
cher feinen Gegnern 
geleifteter ¶ Dienſte 
perſonlich abgeneigt 
war, entſchieden. 
Die Juden Wiens 
überfahen bie Wol⸗ 
ten, welche allmälig 
über fie heranzogen, 


bes Hochfinnes jener Fürften zu viel gefagt, wenn der | nicht, und fuchten fich zu fhügen. Sie brachten Gelbopfer 
Grund biefes den Juden gebotenen Schuges in reiner | auf, wie jenen Zinsnachlaß 1349, und fuchten ſich durch 
Gerechtigkeitsliebe gefucht würde. Die Herzoge begünftig- | Zufammenziehen in ein eigenes Viertel oder Ghetto vor 
ten bie Juden, weil biefe ihnen höhere Steuern zahlten | Anfällen zu bewahren *). Ein folhes entftand in ber 


und demnad) als herzogliche Kammerknechte eine treffliche 
Einnahmsquelle bildeten. Sie hatten an bie herzogliche 
Kammer eime jährliche Judenſteuer, nad; den Bermögens- 
umfländen bemeffen, zu zahlen, Betten und Geräthichaf- 
ten für ben Hof zu liefern, fich bei Kriegszügen durch 
befondere Summen von der Mitwirkung loszufaufen und 
ebenfo bei befondern Gelegenheiten, wie Bermälungen, An« 
weſenheit fremder Fürften u. dgl, Beifteuer zu zahlen. Und 
ebenfo wie die Ranbesherren im Ganzen, verfuhr der Abel 
auf feinen Befigungen, aud) ihm war der Jube eine nütz⸗ 
liche Melllkuh und wurde darum in Schuß genommen. 


*) Die Geſchichte der Iuden in Wien Hat im neueſter 
Zeit einen begabten Forſcher gefunden, Dr. G. 
Wolf, mwelder mehrere biefen Gegenſtaud fpeziell 
behandelnde Arbeiten veröffentlicht hat. Unſer Wert 
wird feiner Zeit von Wolfs neuefter, anf fleißige 
Arhivftudien gegründeter Brofgüre: „Die Juben im 
der Leopoldftadbt im 17. Jahrhunderte“ mit Rugen 
Gebrauch machen. Wenn Dr. Wolf aber bierin, 
wie im feiner Schrift: „Das hunbertjährige Yubi- 
läum ber Jeraelitengemeinde“ uns ber lngenauig- 
feit zeigt und bie Eriftenz eines Ghettos im 14. um 
15. Jahrhunderte im Abrede Melt, fo darf biefer 
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zweiten Hälfte des 14. Jahrhund., 
um 1375, kommt ber noch heutige 
Yubenplag ala „neuer Juden 
marft, novum forum Judaeo- 
rum,“ vor. Diefer Yubenbezirk, 
nebft dem Plage einen Theil der 
jeßigen Kurrentgaffe, melde noch 
auf Hirsvogels Plan 1547 „Yus 
bengaffel* heißt, dann bie 
Parifergaffe bis zum Schulhof 
und die Fütterergaſſe bis zur 
Wipplingerftraße, ſowie rüdwärts 
des Platzes die Häufer bis zur 
Färbergaffe umfaffend, wurde zeit 
lid) mit einer befonderen Mauer 
umgeben, welche durch das 1373 
urkumdlih erwähnte „Auden- 
thürlein* gefperrt werden 
fonnte. 


die Synagoge und der Juden: 


\ 





Borwurf nicht hingenommen werben. Schlagers An 
nahme von vier Gheitos ift längſt als falſch erwieien, 
e8 beſtand weder zur Babenbergerzeit, wie aud wir 
(Seite 86) dargethan haben, noch im 16. Jahrhun- 
derte eim foldes. Die „Judenftadt” am und um 
den heutigen Judenplatz aber von der Mitte des 14, 
Jahrhunderts bis 1421 ift durch aahlreiche urkund— 
liche Belege und die ſtädtiſchen Auffchreibungen un» 
zweifelhaft ermiefen, und fonac jene fpätere Juden» 
ſtadt im umtern Werde von 1626 bis 1670 nicht das 
erfte umd einzige, fondern das zweite Ghetto Wiens. 

Bermann, Gedichte Wiens, 





Innerhalb biefer Mauer lagen. @er Engel mit dem Land: und Stadtwappeu. 


(Tert Seite 286.) 


garten, bis gegen den Schulhof 
binziehend, der legtere wird 1400 
erwähnt. Auf dem jegigen Juden—⸗ 
plage, gegen die Wipplingerftraße 
lag das Judenwirthshaus, weldes 
1421 urkundlich vorfommt und 
im Hofgäßlein (Färbergaſſe) der 
Judenfleifhhof. An der Ede 
der Fütterergaſſe aber beftand das 
YJudenfpital (jegt Nr. 10 Ju— 
denplag), welches Haus in den 
Gewährbüchern bi8 1794 den Bei— 
fat führt „ehemals das Juden- 
fpital’ gewefen.* Außerdem er: 
hielt bie Wiener Judenftabt gegen 
dreißig Häufer und vor dem 
Kärnthnerthore lag die 1385 von 
ber Judengemeinde angefaufte 
YJudenbadftube uud der daran 
grenzende Judbenfriedhof. 
Es iſt Schade, daß fih vom 





alten Yudenviertel Wiens feine Anfiht erhalten hat. 


Diefelbe müßte, wie dieß bei dem noch erhaltenen Ghet— 
to8 anderer Städte der Fall ift, mit den Meinen, fon- 
berbar gegiebelten Häuschen, dem bunten Srammerf 
der Gaſſen und der Staffage ihrer durch befondere 
Tracht gelenntzeichneten Bewohner eine fehr anziehende 
luftration geboten haben. Inmerhalb diefer enggezo— 
genen Grenzen bildeten die Juden von Wien eine eigene 
Genoſſenſchaft, die „Fudenzeche,“ welde unter be: 
fonderen Zechmeiftern ftand, wie 1398 Leiyr und Hayd 
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Zimmer, 1400 Hadein und Schalam urkundlich er- 
fcheinen. Neben diefen, aus den Gliedern der Gemeinde 
gewählt, erfcheinen die vom Herzog beftellten Juden: 
rihter, häufig aus ritterfichem Geſchlechte, welche 
aud) andere herzogliche und ftäbtifche Aemter befleideten. 
So 1281 Ritter Reimboto — 1329 Ritter Hagen 
von Spilberh — 1344 Haunold ber Schud: 
ler — 1349 Merten — 1351 Heinrid der 
Streiher — 1365 Leopold Volz — 1378 
Nillaader Magfeit — 1384 Hanns Pitreid 
— 1388 Hanns Polz — 1391 Ortolf der 
Schuchler — 1392 Peter Sünsburger — 
1395 Ortolf VBierdung (war zweimal Stabtric- 
ter) — 1397 Nitlas Münzgreinerberg — 1399 
Perhtold Fang (war 1401 Bürgermeifter) — 
1401 Stephan von Rabramabel — 1406 
Hanns Rok (war dreimal Bürgermeifter) — 1420 
Ulrih Gundloch (war Bürgermeifter und Münz⸗ 
meifter). 

Die Kataftrophe 1421 behob diefe Einrichtungen 
mit gewaltfamer Hand; die Juden, melde nicht dem 
Feuertod farben, wurden aus Wien vertrieben, auf bem 
flachen Sande jedoch, mofelbft fie gegen fchwere Sum: 
men beim Abel Schuß fanden, hielten fie fich fortwäh- 
rend auf, benn noch der Landfriede 1462 mußte ihre 
Entfernung verfügen, welche aber nie völlig durchge: 
führt wurde. Selbft im Wien fanden ſich bald mieber 
einzelne Juden ein, fo das Ladislaus Poſthumus 1453 
das Verbot ihrer Anwefenheit erneuerte. Aber auch er 
war dem Gelde, womit einzelne Juden Freibriefe er- 
Yauften, nicht unzugänglich, fo daß ſchon im nächften 
Jahre die Wiener Aerzte ſich befchwerten, ein Jude 
pflege mit Föniglichem Geleite in Wien ber Arzneitunft 
bei Chriften, was um fo weniger ftatthaft fei, als ber- 
zeit „au Wien eilf Doftoren find und bie Gemeinde 
feinen Abgang an Aerzten leidet.“ Auch 1494 klagte bie 
Stadt, daß bie Auben Handel und Wohnung in Wien 
haben. Wahrfcheinlich mochten viele derfelben mit Ma— 
thias Corvin in die Stabt gekommen fein, der gegen 
diefe Glaubensgenoſſen, freilich gegen Entrichtung fchme: 
rer Schußgelbder, viele Duldung übte. 





Die Wiffenfhaften blühten in diefer Periode, 
namentlich durch die Wiener Hochſchule gefördert, mäch— 
tig empor und die Umiverfität genoß fo ausgezeichneten 
Ruf, daß nicht nur vom Stadtrathe, fondern aud) von 
anderen Behörden bei fchwierigen Nechtsfällen das Gut: 
achten der Wiener Hochſchule eingeholt wurde, Von den 
Wiener Gelehrten jener Zeit find Celtes und Ent 
pinian bereit® erwähnt worden. Neben ihnen find 
noch zu nennen: die gelehrten Profefloren der Philo— 
fophie und Theologie Heinrich von fangenftein 
und Heinrih von Oyta, von melden der erfte von 
1365 bis 1397, ber zweite 1383 bis 1397 an ber 
Hochſchule wirkte. Thomas Ebendorfer, nad 
feinem Geburteorte von Hafelbac genannt, war 
feit 1417 Profeſſor der Theologie an der Univerfität, 
1432 Abgeordneter derfelben zum Basler Concil und 
fchrieb außer theologifchen Werfen feine berühmte Chro- 
nit von Defterreih. Er ftarb den 11. Jänner 1464. 
— Johann Nyder, von Schwäbiſch Gmünd (feiner 
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erwähnten wir bereit# Seite 154), als Mathematifer 
berühmt und 1406 bis 1439 an der Wiener Univer- 
ſität thätig. Nyder genof in feinem Fache den Ruhm 
eines fehr gelehrien Mannes, war aber im Mebrigen ein 
wunbderlicher Kauz, ausgetrodnet und wenig auf äußer- 
liche Erſcheinung Haltend, vol Schrullen und Eigenhei - 
ten, fo daß nicht nur das leichtfertige Volt der Stuben» 
ten dem Profeffor manchen Schabernaf anthat, fonbern 
berfelbe auch von ben Bürgern auf der Strafe häufig ge 
hänfelt wurde. Herzog Albrecht V. aber, ber den Werth 
bes Mannes kannte, ließ ihn an den Hof berufen, em⸗ 
pfing ihn in Gegenwart feines vertrauten Rathes Rem⸗ 
bert von Wallſee, unterhielt fi lange mit ihm und bes 
handelte ihn mit Auszeichnung, fo daß die Spötter bes 
fhämt fchwiegen und Nyber hinfort keinerlei Aufech— 
tung erfuhr. Nyder ift noch darum merfwürdig, baf 
er feine Bücher teftamentarifch der Univerfität überließ, 
und hierdurch den Grund zur Univerfitäts « Bibliothef 
legte. . 

Georg von Peuerbach, 1406 biß 1439, gab 
mit feinem Schüler Jobann Müller, genannt Re 
giomontanus ber Aftronomie eine eigene wiſſen— 
Ichaftlihe Richtung. — Johann Stabius, ein ge- 
borner Wiener, wirkte als Geograph, Geſchichtsſchrei—⸗ 
ber und Dichter, in letter Eigenfchaft wurde er von 
Marimilian I. gekrönt. Der Kaifer nahm ihn im einem 
Zeitraume von 16 Jahren in allen Feldzügen mit fich, 
endlich aber wurde Stabims des Hoflebens müde und 
nahm ein Kanonikat bei St. Stephan an. Er farb 
1522 und foll der erfte geweſen fein, der die Kunſt, eine 
Monduhr zu verfertigen, verftanden hat, — Sein Schü- 
ler, Georg Thannftätter, leiftete Bedeutendes als 
Mathematiker. Benedift Chelidonius, geftorben 
1521, Abt des Scottenflofters, ift ehenfo als Ge— 
fchichtefchreiber und Diplomat wie als Dichter lateini- 
fcher Schulfomödien erwähnenswerth, welche von ben 
Schülern im Schottenflofter, mehrmals im Beiſein bes 
Hofes, aufgeführt wurden, die erften theatralifchen Dar- 
ftellungen, beren die Ehronif von Wien gebentt. 

Aus der Reihe der Minnefänger, deren Zahl fich 
in diefer Periode zufehende lichtet, und der namentlich 
in den Städten betriebenen Kunſt ber Meifterfänger 
Plag macht, find neben Seyfried Helbling und 
Dttolar, genannt von Horned, welche zwar bereits 
in der vorausgegangenen Periode beſprochen wurden, 
aber die Zeit der erfien Habsburger noch erlebend, aud 
Sittenfchilderungen aus deren Tagen enthalten, befon- 
ders hervorzuheben: j 

Peter Suhenmwirth, ein fogenannter Perfe- 
vant oder Gehilfe des damals hochgehaltenen Herolbs- 
amtes, welchem oblag, bie Richtigfeit und Auslegung 
der Wappen bei den Turnieren und die hierdurch be— 
dingte unbefledte Ritterehre der Kämpen zu unterfuchen. 
Sein Amt hinderte ihm aber nicht, über den Werth ber 
Ritterſchaft freifinnig zu denken und die Mängel des 
Standes zu tadeln. Er vergleicht den Geburtsadel dem 
Silber, die durch perfönliche Berdienfte erworbene Rit- 
terfchaft dem Golde. Die narrenhafte Modekleidung ber 
Ritter, die Schnabelfchuße oder fogenannten Teufels: 
nafen und ebenſo das Schnüren und Schminken ber 
Ritter finden in ihm einen heftigen Gegner. Er lebte 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Wien 
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und aus einer Urkunde vom Jahre 1386 geht hervor, 
daß er ein Haus zu Wien am Hof befeflen habe, welches 
nachträglich zum Defuitenfollegium, jegt Kriegémini⸗— 
ſterium, verbaut wurde. Seine Gedichte beſtehen theils 
in den ſogenannten Ehrenreden, welche wahrſcheinlich 
vom Dichter ſelbſt bei feſtlichen Gelegenheiten vor dem 
Herzoge und den verſammelten Rittern geſprochen wur: 
den, außerdem hat Suchenwirth — der ſeinen 
Namen, wie eine Quelle vermuthet, ſeiner Vorliebe 
für Schankhäuſer verdanken ſoll — auch Lehrgedichte 
hinterlaſſen. Gleichzeitig mit ihm und befreundet lebte in 
Wien Heinrich der Teichner, geboren in Defter- 
reich zu Anfang des 14. Jahrhunderts, geftorben 1376. 
In feinen jüngeren Jahren ftand er im Dienftverhält- 
niffe zu einem großen Herrn, einem ungenannten öfter 
reichiſchen Adeligen, fpäter diefer Stelle verluftig , ge: 
vieth er in große Dürftigkeit, fo daß er, wie er felbft er- 
zählt, oft des Lohnes wegen fingen und erzählen mußte, 
Dies mochte ihn wohl auch geneigt machen, die Zeit mit 
ernfteren Augen zu betrachten und er tadelt an allen 
Ständen die vorfommenden Mißbräuche. Doch läßt er 
fih nie zu grundlofen Mädeln hinreißen und fühlt 
warm für Defterreich, fein Vaterland, von dem er jagt: 


„Alfo ifl's in Leſterreich, 

Saß die Kent find ungeleid), 

Einer bös, der andre gut; 

Wer fie alle ſchelten thut, 

Das if nicht ein Weisheitsthum. 
Was kan def (dafür) ein edle Blum! 
Steht ein böfes Kraut daneben? 
Bas [oll man aus dem Garten geben 
Und ließ die edle Blumen ſtah'n. 
Alfo foll man einen Mann 

Schelten, der da übel fei, 

Und laſſen feine Nachbarn frei,” 


Heinrid von der Neuenftadt, aus Wie 
ner Neuftadt gebürtig und zu Wien, mo er ein fpäter 
zum Trattnerhofe verbautes Haus in der Goldfchmied - 
gafie beſaß, als Arzt tätig, lebte gleichfalls zu Anfang: 
des 15. Jahrhunderts und dichtete zwei große Gedichte: 
„Gottes Ankunft,” mit 20,748 Berfen und „Appolo—⸗ 
nins von Tyrland“ mit 21,000 Berfen. Er fagt dar- 
in den verfchrobenen Sitten feiner Zeit mandye bittere 
Wahrheit, wie z. B. über den Kirchengang: 


Sraßheit hat genommen überhand 

Und allermeift im Ofterland, 

Trunken, vol und nimmerfatt 

SA mancher Aann in der Wiener Stadt, 
Und etlich Fraue auch allda 

Wie fie es gewinne oder wa (mo) 

Sie muß immer genug haben, 

Gar fruh ihr krankes Herz laben. 

Eh’ fie dann zur Kirchen geh‘ 

Sie trinket leicht ein Angftel (Gläslein) ch’ 
Und ifet aud vielleicht ein Huhn, 

Bas muß ihr gar Sanfte thun 

In dem Haupt und in dem Sagen 

Sie machen ſeiſt ihren Kragen, 

Bamit fie pfnuften wie ein Schwein, 
Bamit woll'n fie dann heilig fein! 
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Philipp Franffurter, um 1390 in Wien 
lebend, ift darum interefjant, weil er die „Geſchichte 
ded Pfarrherrn vom Kahlenberg“ zuerſt auffchrieb und 
in Reime brachte, und hierdurch die Abenteuer des lu— 
figen Gefährten des Herzogs Otto des Fröhlichen der 
Nachwelt erhielt. Wiegands vielfahen Luftigen Einfälle 
füget Philipp, wahrfcheinlich felbft ein Priefter, aber 
ein lebensfroher aufgewedter Mann, in furzweiligen 
Berfen vor. Mandes Abenteuer desfelben ift bereits 
angeführt worden und noch viele andere find in dem 
Gedichte enthalten. In gar vielen von Wiegands Scher— 
zen ftedte tiefer Sinn verborgen und er wußte, ein 
Bolfslehrer feiner Zeit und nur vielleicht dem mehr als 
300 Jahre fpäter Lebenden Prediger Abraham —— 
Santa Clara *) vergleichbar, im leutjeligem, flurri- 
(em Kleide die weifeften Lebensregeln zu geben. So bei 
dem bereits erzählten Abenteuer mit den Tobtenlöpfen. 

Einer der legten im der Reihe diefer Sänger ift 
MihaelBeham, am27. September 1416 zu Sulz- 
bach im heutigen Würtemberg geboren, Sohn eines 
Webers und zum Gewerbe des Vaters beflimmt, das 
aber bem lebhaften Sinne des Zünglings nicht zufagte. 
Er ergriff das Waffenhandwerk und durchzog im Dienfte 
verfchiedener Herren Deutfdyland, das damals eben von 
Fehden zerflüftet war. Zugleich übte er feine Kunft, und 
fang bei den Gaftmählern Lieder zur Laute, die er felbft 
in einfacher Weife verfaßte. Im Yahre 1455 kam 
Beham nad) Defterreich, zuerft im Dienfte Herzogs 
Albrechts VI., dann des Königs Ladislaus Poſthumus, 
den er auf feinem Zuge nad) Ungarn begleitete und zu 
Belgrad ein Zeuge des blutigen Ausganges Ulrich von 
Cilly wurde, 1459 trat er endlich im die Dienfte des 
Kaifers Friedrich über, welchem er fortan getreu anhing, 
ſich „des Kaifers Knecht, teutfcher Post und Tichter“ 
nannte und beffen Schidjale theilte. Er hielt die Bela- 
gerung in der Burg mit aus und fdildert die Erleb- 
niffe derfelben fehr ausführlich und anſchaulich in feinem 
großen Gedichte: „Buch von den Wienern,* welches 
2167 Gefüge und mehr ald 13,000 Berfe umfaht. 
Durch diefes Gedicht, welches die Aufjtändifchen im ſcho— 
nungslofer Art geißelt, machte fi) Beham viel böfe 
Stunden, Die Kunde davon drang fon, während er 
nod; damit befhäftigt war, unter das Bolt und Beham 
erfuhr, als er nad) dem Abzuge des Kaifers in Wien 
blieb, viele Anfeindungen. Er wurde auf offener Gaſſe 
geſchmäht und bedroht, fo daf ihm der Kaifer felbft an- 
rieth, nicht in abgelegene Drte zu gehen. Man verfuchte 
ihm das Gedicht abzufaufen, als er ſich micht bereit 
finden lieh, es ihm zu ftehlen und felbft ein Preis wurde 
auf feinen Kopf gefegt. Diefe Anfechtungen mochten 
die Haupturfache fein, daß Beham 1467 die Dienfte 
Friedrichs verließ und in jene des Pfalzgrafen Friedrich 
trat, an deſſen Hof er 1474 ftarb. Seine Gedichte aber, 
ans weldyen wir ſchon bei Gelegenheit jener Burgbela- 
gerung mehreres benügt haben, find wichtige Quellen 
für die allgemeine, wie für die Wiener Stadt - Ge: 
ſchichte **). 


*) Bon dieſem wird am geeignetem Orte noch viel zu 
berichten fein. 

**) Es mag bier am ber Zeit fein, zu erwähnen, dab 
Michael Beham oft verwecfelt wird mit dem 
erften Entbeder Braſiliens, Martin Behaim, aus 
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Neben diefen für Wien 
wichtigen Dichtern müſſen 
aus ber großen Zahl ber 
Minnefänger, welche im 
allen Bauen Oeſterreichs 
zur Zeit der erften Habs- 
burger lebten, mod zwei 
erwähnt werden, über de⸗ 
ren perfönliche Berhältnifie 
zwar nichts befamnt ift, 
welche aber wegen ihrer 
Schilderung zu umferem 
Zwedebemerfenswerth find. 
Der erfte derfelben, ein un« 
befannter Sänger, der fi) 
nur an einer Stelle den 

“Freudenleeren* 
nennt, fchrieb die luſtige, 
feither oft bearbeitete Mähr 
von der Wiener Meer- 
fahrt. Errühmt dad won⸗ 
nigliche Leben in Wien und 
erzählt, wie einmal eine 
Anzahl reicher Bürger in 
einem Gafthaufe beifammen 
geſeſſen, wader gezecht und 
Schwänfe getrieben hätten. 
Als ihnen der Wein zu 

 Kopfe flieg, that einer ben 
Vorſchlag, eine Bußfahrt 
ins heilige Land zu unter⸗ 
nehmen, und als es Nacht 
wurde, glaubten ſie wirklich 
auf dem Meere zu ſein. Das 
Zimmer iſt ihnen das Schiff, 
die Tafel das Berbed, und 
als ihre Köpfe zu taumeln 
anfingen, hielten fie dieß 










a 


—J 


Ki 
.D Aa 


iA min | 
RN 


my 


A, 
* 





bohmiſch. Geſchlechte ſtam⸗ 
mend, in Nürnberg 1430 
geboren. Der Legtere, Kanf- 
mann, Mathematiler und 
Aftronom von Auszeich- 
nung, machte bis 1480 Rei- 
fen in Geſchäften feines 
Standes und befuchte 1484, 
aljo volle acht Jahre vor 
Columbus Landen auf der 
Infel Guanahani, bie - 
Flachlande Brafiliens. Die 
zwar fehr unvollkom menen 
Karten diefer Injel kamen 
fpäter in Columbus Hände, 
der fie zu Entdedungen be- 
nügte. Beha im flarb im 
Liffabon dem 29. Juli 1506. 
Gr hatte fi ein paar Male 
m Bien a gen 
wohnte daſelbſt in dem 
Haufe (heute Nr. 7, früher 
827) ber „Chumpfluden“ 
(iegige Kumpfgafie), welches 
feiner Entdedung zu Ehren 
den Schild „Zur neuen 
Welt“ a, den es bis 
Siegel Herzog Rudolph bes Stifters (Müdfeite). z heutigen Tag noch führt. 
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für einen Sturm, der ihr Schiff rüttelte, bis fie vor 
Seekrankheit zu Boben fielen. Einen unter ihnen, ber 
ſchon ganz betrunfen unter der Bank lag, hielten fie für 
todt, meinten, er fei an ihrem Unglüde Schuld und 
warfen ihn über Borb, zum Fenſter hinaus, Hierauf 
Ichlafen fie vor Müdigkeit ein und erwachen erſt am 
Tage voll Katenjammer, während der Mißhandelte 
feine Klage vor den Richter bringt und die Seefahrer 
fhweres Schmerzensgeld zahlen müffen. 

Der zweite dieſer 
Dichter if Werner 
der Oartenere 
(Gärtner), welcher in 
feinem Gedichte „Bon 
dem Mayr Helm 
prechte,“ in 1932 Ber- 
fen, ein amfchauliches 
Bild des öfterreihifchen 
Landvolfes entwirft. 
Helmprecht ift der Feld» 
arbeit müde und ftrebt 
ben höheren Ständen zu, 
obwohl ihm fein befon- 
nener Bater abräth. Er 
verbündet ſich mit Raub- 
gefellen, führt längere 
Zeit ein müftes Leben 
und renommirt beieinem 
Befuche im Elternhauſe, 
aus welchem er aud 
feine Schweſter ale 
Braut eines Spießge⸗ 
fellen fortnimmt. ben 
foll die Hochzeit unter 
Schlemmen begangen werben, da überfällt der Richter 
mit den Schergen die Bande, die andern werden gehan- 
gen und Helmpredht geblendet. Der Bater nimmt ihn 
nicht auf und er irrt umher, bis Bauern, die er früher 





_ Bas ältere Stadrfiegel. (Tert ©. 288.) 


mißhandelt hat, ihm ergreifen und ebenfalld an eine 
Beide hängen. 

Neben diefen Meifterfängern gab es noch eine große 
Zahl fahrender Sänger, Spielleute (Fiedler) und Pofjen- 
reißer, welche ohne heimatlichen Aufenthalt herumzogen, 
bort fich einfanden, wo es Erwerb gab und übrigens fein 





Das Majeflätkfiegel Raifer Friedrichs. (Tert ©. 287.) 
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Diefe Poſſenreißer verfielen daher zeitlich der allgemei- 
nen Beratung und wurden für unehrlich und außer 
dem Geſetze ſtehend betrachtet. Selbft das Stadtrecht 
Kaifers Rudolph I. vom Yahre 1278 fagt: „Wenn 
einer unehrliche Perfonen, wie Poffenreißer oder Spiel- 
leute fchlägt, welche durch ungebührliche Reben die Strafe 
verdient haben, fo ift er weder dem Gefchlagenen noch 
dem Richter Buße zu zahlen ſchuldig, ja diefer mag 
dem Gefchlagenen noch einige Hiebe darüber aufzählen 
laſſen.“ 


Ungeachtet fchärfere 
Edilte gegen dieſe Land⸗ 
fahrer, Sänger und 
Reimſprecher wiederholt 
ergingen, trieben ſie ſich 
doch in großen Maſſen 
herum und das reiche, 
lebensluſtige Wien war 
natürlich ein Hauptziel 
berfelben. Noch die Bo- 

lizeiordnung Kaifers 
Ferdinand I. 1552, von 
welcher fpäter die Rebe 
fein wird, mußte bie 
firenge Abfchaffung fol- 
hen Gefindels verord- 
nen. Renommöe vers 
fchaffte fi im 15. Jahr- 
hunderte ein Poſſen⸗ 
reißer, Namens Wolf⸗ 
gang, ber in Wien 
und Oeſterreich herum⸗ 
zog, durch Betteln und 

grobe Scherze ſeinen 
Unterhalt erwarb und insgemein der „oͤſterreich iſche 
Eulenfpiegel* genannt wurde. Seine Schwänle find 
größtentheild zu derb, um erzählt zu werben. Unter 
andern ift von ihm folgendes bewahrt. Eines Tages 





Das alte Geundbuchflegel, (Tert Seite 238,) 


hatte er in einem Wirthohauſe fein Nadhtquartier genom« 
men, aber nichts als eine hölzerne Bank befommen fün- 
nen. Als er Morgens aufftand, fand er eine Flaum⸗ 
feber in ben Haaren. „Ad, Du lieber Bott," rief er aus, 
„eine einzige Feder und ich habe fo hartdarauf gelegen ! 
Die wäre es erſt gewefen, wenn ich auf einem ganzen 


Mittel ſcheuten, fic zahlreiche Zuhörer zu verfchaffen. | Kiffen vol Flaumfedern hätte liegen müſſen.“ — Er 
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pflegte fid) zu rühmen, daß er allenthalben, wo er hin 
fomme, als ein Hofherr aufgenommen und gehalten 
werde: „Denn e8 fehen mid, die Leute viel lieber im 
Hofe, als im Haufe.“ — Einft kam er zu einem Bür- 
ger, weicher eine Franfe Kuh hatte, Er wußte deſſen Frau 
zu überreden, daß er ein Mittel wifle, dasfelbe fofte 
aber fieben Silbergrojchen. Die Bürgerin gab das Geld 
und Wolfgang fchrieb einige Worte auf einen Zet- 
tel, mit dem Bedruten, benfelben der Kuh um den Hals 
zu hängen und fie fleißig auf die Weide zu treiben, dann 
würde fich die Krankheit geben. Der Rath wurde eine 
Zeitlang befolgt, da ſich aber feine Beflerung verfpüren 
ließ, fo zeigte die Bürgerin den Zettel einem Geiftlichen 
und diefer las: 

„Frißt Du, fo gedeihft Du, 

Frißt Du mit, jo gedeihft Du nit 

Sieben Groſchen find mein Gewinn 

— Ih fahr dahin,” 


Unter den fünftlerifchen feiftungen Wiens 
in jenen Tagen find jene des erhabenften Zweiges, ber 
Baukunſt, bereits erwähnt worden. Hand in Hand mit 
ihr gingen aber die übrigen Zweige, die Bildhauerei, 
Siegelſtecherkunſt, Malerei, Ölasmalerei 
und Goldſchmiedekunſt einer ſtets herrlicheren Ent» 
widelung entgegen. An Werken der Wiener Bildhauer, 
dazumal als Steinmege noch mit den Baumeiftern ver- 
bunden und die berühmte Zeche ber Wiener Bauhütte von 
St. Stephan bildend, find uns in biefen Dome außer ber 
bereit erwähnten Kanzel noch erhalten : der Taufftein in 
der St. Kaiharinenfapelle, mit den Bildniffen der Apo- 
ftel und Evangeliften, eine ſchöne fräftige Arbeit mit 
der Jahıeszahl 1481. Das Grabmal Herzogs Rudolph 
des Stifterd und feiner Gemalin Katharina, im Jahre 
1395 ausgeführt, an der Epiftelfeite des Frauenaltars 
und leider dermal durc das daraufgebaute Oratorium 
verunftaltet. Das fchönfte Skulpturwerl des Domes 
aber ift das großartige, vom Straßburger Bildhauer 
Niklas Lerd in Wien ausgeführte Grabmal Kaifers 
Friedrich III. Der Künftler wurde Hierzu vom Kaiſer 
1497 nad; Wien berufen und noch bei Friedrichs Leben 
war ber Sargbedel fertig, das Ganze aber erſt 1513 
durch Meifter Michel aus Wien vollendet, Der Sar- 
kophag mit dem Dedel, auf welchem der Kaifer in vollem 
Ornate mit den Wappen feiner Länder umgeben liegt, 
an den Seiten acht Darftellungen wichtiger Stiftungen 
des Kaiſers und das durchbrochene reiche Geländer um: 
faflen im Ganzen mehr ala 250 mit forgfältigften 
Fleiße ausgearbeitete Figuren ; Friedrich und fein Sohn 
Morimilian, dem bdiefed Monument für den Bater fehr 
am Herzen lag, zahlten znfammen 40,000 Dufaten für 
bie Herftellung. 

Ein weiterer ſehr intereflanter Beweis mittelalter- 
licher Kunft in der St. Stephansfirche ift in den ge: 
fchnigten Chorſtühlen erhalten. Diefelben befinden fid) an 
beiden Seiten bes Chores vom Hodaltar herab, jede 
Seite enthält 20 Border und 23 Rüdenfige und die 
felben find in fumftvollfter Art, mit Laubverzierungen, 
Szenen aus der heiligen Schrift, Spigbogen u, dgl. 
ausgeftattet. Ueber den Berfertiger geben die Stabtaften 
Auskunft, indem 1484 „Wilhelm Rollinger, 
Piltfniger, jo daz Geftül und Snigerei hincz (bei) St. 
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Stephan gemacht,“ das Bürgerrecht erhielt. Ein bemer« 
fenawerthes Dentmal an der Aufenfeite des Domes ift 
das, leider arg verſtümmelte, bereits ausführlicher er- 
wähnte Grabmal des luftigen Rathes Herzogs Dito, 
Neidhard Fuchs. 

Sonſt ſind an Bildwerken aus jener Periode in 
Wien noch die ſchönen Skulpturen über dem Eingange 
der Minoritenfirche, das Steinbasrelief im fogenannten 
feinen Mariazellechofe, fo wie das liebliche Bild eines 
Engels, der die vereinigten Wappen bes Landes und ber 
Stadt hält, zu erwähnen. Letzteres, um 1430 auf Koften 
des Ritters Conrad Hölzler ausgeführt, befand 
fi) bie 1842 am fogemannten Tafchnerhaufe, an der 
Ede bes Rothgäßchens und wurde bei ber Abbrechung 
besfelben am Wiener Rathhauſe angebradht. Die ſchöne 
Ausführung desfelben hat den Engel mit den beiden 
Wappen feither vielfach bei Gelegenheiten, wo es ſich 
um Darftellung des Wappens von Wien handelte, zum 
Motiv gebrauchen laſſen. Am neuen Franz Joſeph-Thore 
erjcheint dasfelbe in Stein gehauen, und auch wir geben 
eine genaue Kopie desfelben im Bilde. (S. 281.) 

Ein weiteres, gleichfalls erhaltenes Steinbild, der 
fogenannte „Fenfterguder“ am jrüheren alten 
Kärntnerthore, über welches viel gefabelt wurde, gehört 
in bie näcjftfolgende Periode, bei weldyer darüber be— 
richtet werben wird. 

Unter den Gewerben jener Zeit fleht jenes der 
Soldfchmiede mit feinen Erzeugniſſen oben an, 
welche eine früher und auch nachher nie wieder gewon— 
nene Höhe fünftlerifcher Vollendung erreichten und mit 
ihrem Reichthum der Formen und Zartheit ber Yus- 
führung noch heute in den Raritätenſammlungen bemun- 
dert werben. Herrliche Erzeugniffe diefer Art werben in 
der faiferlihen Schaglammer, der Ambraferfanmlung, 
in den Schaglammern der Stifte und Klöfter und den 
Kabineten anderer Sammler bewahrt. Insbefondere 
find es die Trinfgefäße, welche in den mannigfaltigften 
Formen angefertigt wurden. Thiere aller Art, Ritter, 
Schiffe, Wägen, Thürme und taufenderlei phantaftifche 
Geftalten wurden von ben Goldfchmieden angefertigt, 
ſämmtlich mit dem hohlen Innern zur Aufnahme des 
Weines beftimmt und fo auf den Tafeln aufgefegt. Es 
gab befondere Willlommensbecher, weldye der Gaſt beim 
Empfange leeren mußte und die durd ihren Umfang 
auch geübten Zechern heutzutage Entfegen einjagen, Ge— 
fäße zu den einzelnen Gängen bes Mahles, Dohannesfegen« 
becher u. ſ. w. Diefe koftbaren Geräthe waren an einem 
Seitentifche aufgeftellt und dienten ebenfo zum Gebrauche 
als zum Prunfe, mit welchen der Adelige wie der reiche 
Bürger groß that, und auch der wenig Bemittelte hielt 
wenigftens auf ein paar werthvolle Trinkgefäße, melde 
dem Gafte vorgefept wurden. Wir haben audj bereits 
erwähnt, daß bie Ehrengaben der Stabt an Herr: 
ſcher, Würdenträger und vornehme Fremden häufig in - 
ſolchen foftbaren Trintgefäßen beftanden und im Jahre 
1459 wies die KRaiferin Eleonore, wenig faiferlid,, eine 
foldye von der Stadt dargebrachte Gabe zurüd, weil 
ber Becher zu Mein war und nicht, wie herfömmlich, fünf 
Mark werth war *). 

*) Georg Brandſtädter, Bürgermeifter von Wien 


hat im Jahre 1674 laut feines Zeftamentes bem hit · 
figen Bürgerſpital 1000 ji. baar uebſt einem fil- 
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Mit gar vielen folcher Familienfleinodien ftehen 
finnreihe Sagen oder lehrreiche Erzählungen in Ber- 
bindung. Eine der humorreichften von letsteren iſt die: 


Vom goldenen Kegelbecher. 


Anfangs des 16.- Jahrhunderts lebte Herr Por 
bann Lachmann, ein vermögliiher Mienerbürger, 
der am Schottenfteig (heutige Nummer 31, früher 127) 
ein Schönes Haus befahl, nebftbei mit Glüdsaütern reich 
gefennet war umb befondere Freude an fchönen Kunft- 
werten hatte. Dan bemerkte in feiner Sammlung alle 
Arten von Schmudwerk, Trinkgeſchirre, Dofen, Waffen 
u. f. w. Den meiften Werth mochte indeh ein goldener 
Becher baben, ber, mit den herrlichften Figuren und 
Arabesken geziert, die Form eines Kegels zeigte, ganı 
zu zerlegen war, fo daß man Kopf, Bauch umd Unter 
fag trennen konnte. Diefer Kegelbecher galt ala des Ber 
figers Lieblingeſtück. 

Der Becher hatte aber auch eine Verehrerin, näm- 
ih Frau Sufanna Lachmann, melde für den 
Kunſt⸗Kram ihres Gatten nicht einen Dent gab, mit 
Ausnahme des Kegelbechers, welcher eine volle Maß 
Wein hielt und baher ihrer Trunffucht volllommen 
angemefien war. Sie füllte und leerte auch das foftbare 
Gefäß täglich zu wiederholten Malen, fo daß dem Gat— 
ten oftmals die Galle überlief. Da ftrenge Rügen nichts 
halfen, verfuchte er es einmal mit Güte. 

„Schau, liebe Suſi,“ ſprach er einft zu ihr, „ich 
begreife nicht, wie man fo unchriftlich trinken kann. Der 
Bein muß Dir ja fchaden, wenn Du ihn im fo großen 
Duantitäten genieft. Du wirft Dein junges Leben ein- 
büßen. Thue Div Abbruch und geniehe mit Maß.“ 

„Das thue ich ohnedem, lieber Johann, „mar bie 
Antwort. „Wenn Du die Urfache wüßtet, warum ich fo 
viel trinte, würbeft Du mir Mecht geben. Sieh, innen 
am Boden des Kegelbechers befindet fi das Bild bes 
Scugengels Michael. Zu diefem trage ich folche Zu— 
neigung, daß ich es ſtets betrachten muß; baran hindert 
mic; nur der Wein. Ferner glaube ich, daß, wenn der 
Wein das Bildniß berührt, er mir die befte Arznei ab— 
gibt und endlich darf ich fchon aus Ehrfurcht nicht ben 
mindeften Tropfen darin laſſen.“ 

Herr fahmann merkte fich dieß, ließ heimlich 
einen neuen Unterfag machen, auf welchem bie Abbil- 
dung einer fchredlichen Teufelsfrage war und fchraubte 
fie ftatt bes heiligen Michael auf. 

Bei der nächſten darauf ftattfindenden Mahlzeit 
trank jedoch bie Frau den Segelbecher zweimal für ein- 
mal aus, 

„Ja, fiehft Du denn nicht,“ fragte unwirſch der 
Mann, „wer ſich auf dem Bodenſatz befindet ?“ 

„Freilich wohl, der Teufel ifts.* 

„Und dennoch trinfft Du ärger, als zuvor ? 


bernen Becher (vergofdet, 3 Marl 6 Yoth ſchwer), 
morauf ein Lied land, bergeftalt vermacht, „daß biefer 
Beer ewig bei dem Spitale verbleiben und weni 
gute ehrliche Leute zu des Spitalshandlung arbeiten 
werden, benenfelben daraus zu trinken vorgefegt und 
feiner in allem quten gebdenken ſollen.“ Diefer Becher 
war ein Geſchenk Ferdinanda I., welches berielbe bem 
waderen Bürgermeifter zur Hochzeit verehrt hatte, Iſt 
wohl diefer Becher noch vorhanden und wo? 
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Sollt ic) etwa nicht? Glaubſt Du ich gönne dem 
Erhfeind einen Tropfen? Der ift nicht werth, daß der 
alferffeinfte Theil der Gottesgabe Wein ihn berühre. Er 
barf mir nichts davon haben und follt ich den Becher 
zehnmal des Tages leeren müſſen!“ 

Der gute Mann fah, dafı ein Weib ſich weder von 
Engeln noch von Teufeln in feiner Leidenſchaft beirren 
laſſe, nahm wüthend den Becher und warf ihn zum Fen— 
fter hinaus. Es mußte ibm fogleich jemand aufgehoben 
haben, denn er fam nicht wieder zum Vorfchein. Später 
tauchte er in ber Sammlung des Prinzen Eugen von 
Savoien auf, der ihn feinerfeits feinem berühmten 
Rampfgefährten dem Herzoa von Marlborough zum 
Meſchenke machte. Wo ſich dieſes Meiſterwerk jetzt be⸗ 
findet, iſt unbekannt. 

Zu Lachmanns Zeit bereits erhielt fein Wohn- 
haus die Vereichnung „zum goldenen Kegel,“ ben es 
biß heutigen Tag, nebftbei als das am höchften gelegene 
Haus in Wien, trägt. 


Auch die Siegel wurden von ben Goldſchmieden 
geftochen, die Siegel ber ffürften, Stifte und Großen zu» 
meiſt in filbernen Platten, und auch diefe Kunſt erlangte 
in jener Veriode die höchſte Blüthe. Bon den wirklich 
prachtvollen Peiftungen, welche fich aus der Zeit ber 
erften Habsburger erhalten haben, führen wir einige im 
Bilde vor: 

Das Doppelfiegel Herzogs Rudolph 
bes Stifters. Es enthält auf der einen Seite Ru—⸗ 
bolph in vollem Harnifch mit dem erahergoglichen Ins 
fignien, dem Mantel, Hute und Scepter auf einem 
Throne, welchen bie Wappen ber herzoglichen Lander, von 
Engeln getragen, umgeben, um fein Haupt bie Worte: 
Ruodolfvs Nat. I. Die Omni. Sanctor. (Rudolph ge 
boren am 1. November, dem Allerheiligentage). Die 
Rundfchrift lautet: Ruod. Dei. Gra. Romani. Imperii 
Archimagister. Venator. Alberti. Ducis,. Et Johanne 
Dueisse. Primogenitus. (Rubolpb, von Gottes Gnaden 
bes römischen Reiches Oberftjänermeifter, der Erfige- 
borne des Herzogs Albrecht und der Herzogin Johanna). 
Die Kehrſeite des Siegels zeigt dem Herzog im vollen 
ritterlichem Schmud zu Pferde dahinfprengend, mit dem 
Pfauenhelme auf dem Kopfe und ben Länderwappen 
an ber Satteldede, dem Schilde und auf ber Ranzen- 
fahne. Diefes Siegel umrahmt eine doppelte Infchrift 
im äußern Ringe: Rudolphus. Quartus. Dei. Gracia, 
Palatinus. Archydux. Austriae. Styriae. Karintie. 
Svevie. Alsatie, im innern: Dominus. Carnioliae. 
Marchie. Ac. Portus, Naenis. Natus. Anno, Domini. 
MCCOXXXIX. (Rudolph IV. von Gottes Gnaden 
Pfalz» Erzherzog von Defterreich, Steier, Kärnthen, 
Schwaben, Elſaß, Herr der Krainermark und von 
Portenau. Geboren im Jahre ded Heren 1339.) 

Eben fo vollendet in der Ausführung ift das gol⸗ 
dene Majeftätsfiegel (Bulle) Kaifers Fried» 
rich III. 

Der Kaifer figt im vollen Ornate, mit Septer, 
Krone und Reichsapfel auf dem Throne, von ben Wap- 
pen feiner Ränder umgeben, und die aleichfall® in zwei 
Reihen angebrachte Jaſchrift lautet: Fridericus. Dei. 
Gracia. Romanorum, Rex. Semp. Augst. Austrie, 
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Styrie, Caryntie, Et. Comes. Tirolis. Carniolie. Dux. 
A. E. 1.0. V. Neben der deutfchen Königswürde und 
den Ländertiteln erfcheint alfo auch hier die Devife des 
Kaifers, die fünf Vokale, melde derfelbe allenthalben, 
auf Bauwerken, Siegen, Münzen u. dgl. anwanbdte 
und welche ungemein vielfac, erflärt wurden. Am häu— 
figften hört man die nachftehende Deutung. 
Aller Ehren Ist Oesterreich Voll. 

Auch die älteften Siegel der Univerfität 
und des Stadtrathes fiammen aus jener Zeit. Das 
Univerfitätöfiegel ift fehr funftreich ausgeführt umd zeigt 
die heilige Maria auf einem reichverzierten Throne, 
darunter einen Profeffor an dem Pulte vor den Zus 
hörern, zu beiben Seiten die Wappen von Defterreich 
und Wien, welche von Engeln gehalten werden. Das 
ältefte erhaltene Siegel der Stadt Wien mit dem ein- 
fahen Adler an 
einer Urkunde vom 
Jahre 1281 haben 
wir bereits Seite 92 

gebracht, fpäter 
wurde der gefrönte 
faiferliche Doppelad⸗ 
ler in das Stadtſie⸗ 
gel aufgenommen, 
welcher auf der Bruft 
das weiße Kreuz im, 
rothen Felde als 
Stadtwappen trägt. 
Sehr kunſtreich aus⸗ 
geführt iſt auch das 
ältefte Siegel bes y 
Wiener Grundbu- 
ches, feit 1360 im 
Gebrauche. Es zeigt 
einen von der flat: 
ternden Dede ums 
gebenen Turnierhelm 
und Darunter den 
Bindenfhild mit der 
Umſchrift: 8. Fundi 
Civitatis Wienne. 

Ebenſo ſchritt auch die Kunſt in der Stempel— 
ſchneiderei der Münzen vor und es finden ſich 
unter den Habsburgern bereits fehr gut ausgeprägte 
Münzen, während jene ber Babenbergerzeit zumeift ganz 
roh gearbeitet und nur auf einer Seite geprägt find. 
Die beigegebene Abbildung führt einige der merfwür- 
digften Wiener Münzen vor. 

Hiervon find I. Bor» und Rüdfeite eines Pfen- 
nigs aus König Ottokars Zeit. Man bemerkt in der 
Mitte ein Haupt mit der Umfchrift Dux Othac. und 
auf der Rüdfeite den Bindenfhild, von zwei Löwen 
(Böhmens Wappen) umgeben. 2. Ein Pfennig desfelben 
Königs ; die VBorderfeite ebenfo wie beim vorigen, rück⸗ 
wärts ein T. in einem Schilde, entweder die Münzftätte 
Zuln oder den Namen des Miünzmeifters bedeutend. 
3. Ein Goldgulden Herzogs Albrecht des Weifen. Die 
BVorderfeite enthält eine hübſch ausgeführte heraldifche 
Lilie mit der Unterfchrift: Dux Albertus, der Revers 
den heiligen Johannes, als bärtigen Maun mit einem 
Mantel dargeftellt und die Umnterfchrift S. Johannes , 
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woran fic der öfterreichifche Bindenfchild reiht. 4. Ein 
Wiener Pfennig aus Rudolph IV. Zeit. Derfelbe zeigt 
das Stadtwappen (dad Kreuz) und den Buchftaben W., 
außerdem die Buchftaben H. und T., nämlich Hanns 
von Tyrna, dem berzoglihen Münzmeifter bedeutend. 
5. Ein Pfennig des Herzogs Labislaus, mit dem Bin- 
denſchilde und einer Krone darüber, zu beiden Seiten 
die Buchſtaben L. R. (Ladislaus Rex). 6. Ein Gro⸗ 
ſchen Kaifer Marimilians mit dem Bindenfhilde und 
darunter das Wiener Stadtwappen, am Revers brei 
Länderwappen zwifchen Laubgewinde. Wer jener Münz- 
meifter gewefen, deſſen Chiffre W. H. neben dem Wap- 
pen erfcheint, läßt fich nicht ermitteln, 

Was die Malerei betrifft, fo hat ſchon die Be- 
ſchreibung des Aeneas Syloius gezeigt, daß auch biefe 
Kunft in Wien blühte und auch aus den Akten läßt fich 
eine große Anzahl in 
Wien befcäftigter 
Meifter nachweifen. 
Bon ihren Werten 
aber ift nur wenig 
auf unfere Tage ges 
fommen. Die Flü- 
gelaltäre der Kirchen, 
wie dergleichen ur⸗ 
tundih Midel 
Rutenftlod um 
1450 und Hanns 
Kafhamer 1470. 
für St. Stephan und 
Hanns Rupredt 
vom Werd um 1500 
für St. Michael und 
Hieronimus malten, 
hat eine fpätere, un 
verftändige Zeit aus 
den Kirchen entfernt 
und durch andere im 
Zopfftyl erfegt, auch 
jene vielfachen Wand⸗ 
gemälde an den Häu- 
fern, welche der Chroniſt rühmt, find mit den Häufern 
felbft längft verfchwunden und fo läßt ſich die Kunftfer- 
tigkeit Wiens vom 13. bis zum Anfang des 16. Jahrh. 
nur aus wenigen Ueberbleibjeln ermeffen. Hierher gehö- 
ren die Ölasgemälde, wie dergleichen Meifter Stephan 
1416 — 1430 für die Kapelle der Burg und für St. 
Stephan, die Meifter Caspar und Heinrich 1463 
— 1471 bei St. Stephan ſchufen. Niklas Wald, zu 
Ende des 15. Jahrh. in Wien in gleicher Art thätig, 
ift darum merkwürdig, weil er in der Au des untern 
Werdes zu dieſem Zweckee eine Glasfchmelze nad; Art 
der Benediger erbaute und betrieb, wovon diefer Theil 
des Werdes den Namen: Benediger-Au erhielt, welcher 
demfelben bis ins vorige Jahrhundert neben dem fpäter 
allgemein gewordenen Namen „Jägerzeile“ verblieb, 
Nebft einzelnen von Wiener Künftlern gemalten Bildern, 
wie 3. B. ein Botivbild auf dem GSpeifealtar bei St. 
Stephan, von einem unbelannten Bürger Wiens ber 
Kirche 1493 verehrt, einem ſchön ausgeführten Flügel— 
altar in der faiferlichen Schagfammer und ben Ueber» 
veften der Ölasmalereien bei St. Stephan, geben von 
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der Wiener Kunftthätigkeit im diefer Richtung noch die | Wiener 1476 in Bicenza und Stephan Kollin- 


Miniaturen Zeugniß, melde vorzüglich in der Hofbi- 
bliothef und auch in anderen Sammlungen bewahrt wer- 
den und in feinfter Ausführung, häufig fehr korrekter, 
fhöner Zeihnung und bewundernswertfem Farben⸗ 
ſchmelze von der hohen Begabung zeigen, welde bie 
Meifter jener Periode auszeichnete. Es ſtammen diefe 
Huftrationen der Bücher aus einer Zeit, in welcher es 
noch feine andere Art der Vervielfältigung gab und die 
Bücher durch Eopiften gefchrieben und die Anfangsbud;- 
ftaben der Kapitel in fünftlerifcher Weife von den Mi- 
nioturmalern verziert wurden, So gings fort bis ins 
15. Jahrhundert, bis 
Guttenbergg Erfin- 
bung, jener größte 
Triumph menfchlichen 
Scarffinnes, bie 
Buchbdruderkunft, 
jenes Abjchreiben für 
immer überflüßig 
machte. 

Es flieht zu wun⸗ 
bern, daß die Buſch— 
druderfunft, bie 
fi) fo wunderbar 
ſchnell verbreitete, in 
der Stadt Wien erft 
fo ſpät feften Fuß 
faßte, doc läßt dieß 
eine nähere Betrad)s 
tung der Zeitverhält- 
niſſe er flärlic, werben, 
Die Buchdruderfunft 
fand erft mit den Jah- 
ren 1462 Berbreitung, 
als nad) der, durd 
wilde Kriegsereigniffe 
hervorgerufenen Kata⸗ 
ftropge von Mainz die 
Gefellen der Gutten⸗ 
berg’jchen und Fuſt'⸗ 
fchen Druderei ſich in 
alle Welt zerftreuten 
und fo die nügliche 
Kunft allenthalben zu 
üben begannen. Es 
entftanden nunmehr 
fehnell in den wichtigen Städten am Rhein, in Süd- 
beutfchland und in Italien Drudereien, In Wien aber 
war jene Zeit dem friedlichen Künften nicht Hold, fon- 
bern es herrfchte, wie erzählt wurde, wüſtes Partei- 
treiben und Kriegegetümmel, 1462 der Aufitand der 
Wiener gegen den Kaiſer Friedrich III. 1463 Holzers 
Verſchwörung und Herzog Albrechts plöglicher Tod und 
hierauf die Belagerung Wiens durch Mathias Corvin. 
Und fo fam es, daß zwar aus Wien ftammende, an ans 
bern Drten thätige Buchdrucker ſchon zeitig befannt find, 
wie Ulrich Han, feit 1469 in Rom thätig*), Johann 


*) Eingehend über diefen Mann mit Zerſtreuung der 
Fabeln, melde denfelben ſchon 1462 in Wien eine 
Rolle jpielen laffen, handelt die Brojgüre von ©. 
A. Schimmer: „Ueber den Buhdruder Ulrich Han 


- Bermann, Gedichte Wiens. 
[ 





Das Buchdruckerwappen. 


ger Viennensis 1479 ebenbafelbft, die erften Erzeug- 
niffe der Buchdruderfunft aus Wien felbft aber erft vom 
Jahre 1482 und als erfter, namentlic, befannter Bud 
druder Wiens Johannes Winterburggr mit 
einem Drude vom Jahre 1492 vorlommt. Diefer Budh- 
bruder, welcher fofort bis 1519 in Wien eine reiche 
Thätigkeit entwidelte, ift höchft wahrfcheinlic ſchon ber 
Druder jener Werke von 1482 gewefen, welchen er feinen 
Namen darum nicht beifetgte, weil er ein Anhänger bes 
Königs von Ungarn, ja fogar Bürger von Dfen war und 
daher dem Kaifer Friedrich eine fehr mißliebige =E 
lichkeit fein mu 
Erft im Jahre 1492, 
nachdem der alte Kaiſer 
geftorben war, tritt 
BWinterburger aus 
feinem Inkognito her» 
aus und fegt fofort 
feinen Namen anf jedes 
von ihm gebrudte 
Bud. Bon da ab fan 
die Buchdruderei in 
Wien jchnell in Flor 
und als Buchdruder, 
zu unterſcheiden von 
den bereits im Vor⸗ 
ausgegangenen er⸗ 
wähnten Budhhänd- 
lern, erfcheinen bis 
zum Tode Kaiſer Ma- 
rimilians I. noch 1504 
Mathias Heuber- 
ger, 1510 Hiero- 
nimus Bietor 
(Binder) und Joh. 
Singriner (Sin- 
grenius). 

Erwähnen wollen 
wir bier noch, daß am 
13. Aug. 1466 Kaifer 
Friedrich einen eigenen 
Handbrief erließ, wor⸗ 
in er der Erfindung 
ber Buchdruderkunft 
eine jo große Wich⸗ 
tigkeit beilegte, daß 
er die Buchdruder den Gelehrten gleichftellte, ihnen dem 
Adelsftand ertheilte und Segen und Drudern die Ber 
willigung gab, ein eigenes Wappen mit offenem Helm 
führen zu dürfen, von welhem wir hier eine Abbildung 
liefern. 

Hand in Hand mit der Buchdruderkunft entwidelte 
fi) in Wien die Holzſchneidekunſt, oder, wie fie 
damald genannt wurde: Briefmalerei. Wir Haben 
des Büchleins über den Heilihumftugl vom Jahre 1502 
bereit8 erwähnt, welches in Wien gedrudt und mit Holz. 
ſchnitten ausgeftattet wurde und demfelben folgten bald 


aus Wien und das Jahr, im weldem bie Säcular- 
feier der Wiener Buchdruckerlunſt mit geſchichtlicher 
Begründung begangen werden kaun. Wien 1862.” 
87 
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zahlreiche ähnliche Leiftungen aus ben Drudereien ber 
Stadt. Namentlic, befannt find aus biefer Periode der 
Briefmaler Jobſt Choßmann 1498 und Yalob 
Baffenburger 1501 in Wien. 

Dieſe Künfte erhielten namentlich, durch Kaifer 
Morimilian Hohen Auffhwung, der für diefelben ein 
fenntnißreicher freigebiger Gönner war und felbft ſchrift⸗ 
ftellerifch wirkte. Lambecius, der Hofbibliothelsprä« 
fett, von dem die nächfte Periode erzählen wird, theilt 
folgendes Berzeihnig der von Marimilian verfaßten 
Bücher mit: „Vermerkcht die puecher, die Kaifer Maris 
mjlian felbft gemadjt : 1. Grab, 2. Eremporten, 3, Weife 
Kunig, 4, Tewerdant, 5. Freidank, 6. Triumphwagen, 
7. Stammcronif, 8, Der Stam, 9, Artalerei, 10, Die 
fieben Luftgezirt, 11. Wappenpuch, 12. Stalpuech, 
13. Plattnerei, 14. Yägerei, 15. VBaldnerei, 16, Kü— 
therei, 17. Kelnerei, 18, Bifcherei, 19. Gärtnerei, 
20, Bawmeifterei, 21. Moralität, 22, Andacht, 23, Sant 
Yörgen“. Bon diefen Büchern find der Theuerdank 
und Weistunig bie intereffanteften, beide nicht vom 
Kaifer felbft unmittelbar verfaßt, fondern das erftere 
durch den Probſt Melhior Pfinzing von St. Se— 
bald im Nürnberg nad; Morimilians Angaben in Reis 
men verfaßt, das zweite mad} deſſen Dictaten vom Ge— 
beimfchreibeer Markus Treigfauermwein (Befiger 
bes Hanfes mit der früheren Nummer 281 auf dem 
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Kohlmarkt, wo er am 6. September 1527 ftarb), ge 
ſchrieben. Der „Theuerdank“ enthält des Kaifers Ju⸗ 
genbabenteuer und die im Krieg und auf der Jagd aus⸗ 
geftandenen Fährlichkeiten, der „Weiskunig feine ſpä— 
teren Erlebniſſe. 

Und fo haben wir jet Wien in ber Periode ber 
erfien Habsburger betrachtet und gefehen, wie durch bas 
Walten des neuen Geſchlechtes die Stabt, welche nad) 
Ausfterben der Babenberger Gefahr gelaufen, als Pros 
vinzftadt eines Nachbars verfchlungen zu werben, wieder 
erftarkte, an Umfang und Größe zunahm, durch ftarken 
Bürgermuth, Gewerbefleiß und Kunft fi) hob und 
immer mehr der Stellung zueilte, welche ifr vom Schid- 
fale vorgezeichnet war: das Herz eines über Mittel 
Europa gebietenden Großftaates zu werben. Wider» 
willig, aber ftet8 der drängenden Macht der Berhältniffe 
fid) fügend, traten die anliegenden Nachbarn immer 
mehr in den Berband mit Defterreich und durch fie, 
welche mehr als einmal der jungen Stadt Vernichtung 
gedroht hatten, follte Wien immer neuen Ruhm, immer 
größeren Reichthum und Glanz gewinnen. Die nächſte 
Periode, zu deren Behandlung wir num fchreiten, ift es, 
in welcher diefe Bereinigung der Nachbarländer mit 
Defterreich® Krone dauernd vor fi ging und hierdurch 
Wien, als Mittelpunft des Reiches, zur europäis 
hen Großſtadt wurde. 
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Die Tpanifchen Habsburger 


(1319170). 
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Ferdinand I. von 1519—1564. 


Wir Haben erzäflt, daß Kaiſer Marimilian 
mit wenigen und kurzen Unterbrechungen während feiner 
Regierung von Wien und Defterreich fern geblieben 
war. Die Berwaltung des Landes blieb ben von ihm ein- 
gefegten „Regenten und Räthen*, und diefe hatten bas 
Wohl des Landes nicht allzu eifrig gewahrt, das flache 
Land wurde duch Naubgefindel geplagt, die Steuern 
waren hoch und ungerecht vertheilt und willfürliche Er- 
prefiungen, namentlich die Errichtung vieler Mauthen, 
hatten die Einwohner erbittert. Als daher die Nachricht 
vom Ableben bes alten Kaifers in Wien eintraf, glaubte 
eine große Partei die Zeit gelommen, bie alte Pandes- 
ordnung, nad) welcher bie Stände größere Macht be 
faßen, wieder herzuftellen. Und es ift völlig verfehlt, 
diefe Sehnſucht nach Umänderung als Rebellion zu 
tadelm, wie es von unwiflenden Gefchichtsfchreibern hie 
und ba ftattgefunden hat. Der Wunſch, des tief ver- 
haften alten Regiments los zu werben, hatte das 
ganze Fand erfaßt und die achtbarſten Männer, aud 
die fümmtlichen Prälaten Defterreich®, teilten diefe 
Anſchauung. Es war fohin die Bewegung, welche wir 
mit bem Tode Maximilians beginnen und vier Jahre 
fpäter im Wiener » Neuftabt blutig enden fehen, zum 
Anfange eine völlig berechtigte, aus reinen Motiven 
bervorgegangene. Aber nicht lange blieb fie eine ſolche. 
Der Kampf der Parteien, deren jebe fih Anhang 
zu erwerben fuchte, rief in Wien ein drittes Element 
hervor. — das bemokratifche, — welches rüdfichtslos 
fortftürmend, durch die Maffen ben Ausfchlag gab und 
jene, welche mit feiner Hilfe ihre Pläne zu erreichen 
vermeinten, felbft terrorifirte. Eine folde aufgeregte 
Menge bebarf jedoch eines Stimmführers und auch dieſer 
fand fi) in einen begabten aber verwegenen Wanne, 
dem gelehrten Doktor Martin Siebenbürger, 
welcher als echter Demagog die Leitung an ſich rief. 
Höochſt bezeichnend ift Herberfteins Nachricht, daß Sie- 
benbürger und bie Seinen „fi, daheimb in Wein- 
ſchenkhen under den Hauern und in Trinchſtuben Hiell- 
ten“, er wußte ben Kleinen Gewerbetreibenden und bie 
bamals zahleeih in Wien vorlommenden Weinhauer 
durch liftige und beftechende Reden zu gewinnen: „daß 
die Reichthumer Spaniens nur Armieligleiten feien, 
Kaifer und Erzherzog Ferdinand nicht fo furdtbar und 


mächtig wären, wie man glauben machen wolle“ u. dgl. 
Durch folhe Reden gewann Siebenbürger bie 
Maſſen, die ihn zum höchſten Stadtamte emporhoben, 
aber auch die Kataftrophe über ihren Liebling Heraufbe- 
ſchworen. Denn, ald Siebenbürger in ber Neuſtadt 
fein Treiben mit bem Tode gefühnt hatte und fein Peidh- 
nam bei St. Nilola ausgeftellt wurbe, da „war das 
Bolt in der Stat gank verzagt und ftill geweft, mit 
großen Sorgen und Trauern.” Wer fieht nicht im ber 
1519 bis 1522 in Wien fih abwidelnden Gefchichte 
ein Spiegelbild der Bewegungen bes Jahres 1848, ent- 
ftanden aus dem veinften Motiven, aber nur zu bald 
durch unfanbere Elemente getrübt! 

Im Februar 1519 beriefen die Hegenten die 
Stände nah Wien, um das Teftament Marimiliang, 
in welchem einer der Enkel desfelben als Panbesherr 
erklärt wurde, zu veröffentlichen. Es wurde ber Eid der, 
Treue abgelegt, aber ſchon Hierbei ging es nicht ruhig 
zu, fondern die Stände verlangten mit Nachdruck bie 
Beftätigung der alten Freiheiten und eines ber Partei- 
bäupter fonnte den Faiferlichen Kommifjären mit dürren 
Worten fagen: „Hält man uns, fo halten auch wir.* 
Ya die oberöfterreichifchen Geſandten drohten, eher heim... 
zuzichen,, als fic eine Befchränfung der landftändifchen 
Rechte gefallen zu laſſen. Laut ertönte der Ruf nad 
Verbefferung des Regiments, man warf den Faiferlichen 
Rüthen PartHeilichkeit, Beſtechlichleit und Berlegumg 
der Privilegien vor, 

Auch der Stadtrath wurde zur Eidesleiftung be- 
rufen und hierauf eine neue Vürgermeifterwahl vorge: 
nommen. Diefen Anlaß benützte aber die Bürgerfchaft, 
die Leitung der Stadt aus den Händen ber ihr verhaß- 
ten Männer zu entwinden. Die Gefandten hatten felbft. 
die Wahl eines Bürger ausſchuſſes anempfohlen, es 
wurden aber ftatt der üblichen zwanzig, breiunbfünfzig 
gewählt, und als der alte Stabtrath diefem Vorgange 
wehren wollte, fam es zu tumultuarifchen Scenen und 
fogar mit Fenſterſturz wurde gedroht. Die Neuerer hat: 
ten ſich gegen die ande herrlichen Berfügungen erhoben, 
aber die wüften Anflagen, welche gegen fie von mehreren 
Geſchichtsſchreibern — voran der harakterlofe Chroniſt 
Hormayr — gefhleudert werben, find unwahr. Ihre 
Verfügungen zielten im Gegentheile auf Ordnung ab, 
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gleich bie erfte Hand- 
lung der neuen Lands 
und Stabträthe ift die 
Ausrüftung von 200 
Reitern zur Austil⸗ 
gung der Rauberei, die 
Wahl der Stadträthe 
wurde geprüft, jeber 
Berdacht der Beſte— 
chung verfolgt, die 
Stadtrechnungen und 
Bücher ber früheren 
Jahre wurden unter- 
fucht und bemängelt. 
Es wurde feftgefegt, 
daß die Mitglieder der 
Regierung unbeſtech⸗ 
liche, ehrbare, einge⸗ 
borne Männer fein 
follen, jede Bereinigung 
verjchiedener Aemter 
in einer Perfon und 
die Annahme von Ge 
ſchenlen wurde ftrenge 
verboten. Solches Vor⸗ 
gehen ſieht doch wahr⸗ 
lid) nicht nach Anarchie 
aus. Mit dem alten 
Stabtrathe aber bra— 
hen die Neuerer völlig, 


der Landeshauptmann Georg von Rottal, der Kanz- 
fr Hanns Schneidbböd und ber Bürgermeifter 


Wolfgang Kirch— 
bofer wurden aus 
der Stadt vertrieben 
und ein Ausfhuß von 
64 Mitgliedern, aus 
jebem Stande 16, 
nahm die Verwaltung 
des Landes, wie jener 
Bürgerausfhuß die 
Berwaltung der Stabt 
in die Hand. Häupter 
der neuen Partei waren 
die Barone Michael 
Eykinger, ber Lan— 
desmarfhall Hanns 
von Buchheim, in 
der Stadt aber jener 
ſchon genannte Doktor 
Martin Capin aus 
Hermannftadt, insge— 
mein Siebenbürger 
genannt, welcher drei- 
mal Delan der juris 
diſchen Fakultät und 
1612 - 15 17 Stabt- 
richter geweſen war. 
Nach einer unverbürg⸗ 
ten Quelle ſoll Haß 
gegen den Kanzler 
Schneidböck, ber 
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ihn wegen leidenſchaft⸗ 
lichem Verfahren bei 
einem Prozeife abge- 
feßt hatte, Grund ſei⸗ 
nes Handelns geweſen 
fein. Jedenfalls wuhte 
er durch die Gabe der 
Rede und populäres 
Auftreten die Gunft 
der Menge zu gewin- 
nen. Neben ihm wers 
ben noch der beredte 
Gärber Hanns 
Rinner, nad Ab» 
dankung Kicchhofers 
zum Bürgermeifter ges 
wählt, ein Pebell der 
Hochſchule Hanns 
Hercules, ein Flei— 
[her Nillas Zim 
merer und der Bür- 
ger Benedilt Ju— 
dinger als Bolfsfüh- 
rer genannt, 

Die abgefetten Re— 
genten hatten am bie 
in Spanien weilenden 
Erzherzoge berichtet 
und ebendahin gingen 
Puchheim und Sie 


benbürger als Gefandte der neuen Regentſchaft ab, 
erhielten aber nur fühlen Beſcheid und Bertröftung auf 


fpäter, gelegene „Zeit, 
obwohl der Kaifer in 
einem Schreiben vom 
25. Februar 1521 die 
Gebrechen der Landes⸗ 
verwaltung und Juſtiz 
anerkannte, und die 
Abſtellung der Stra- 
henräuberei und uns 
gerechten Mauthen 
verfprad). Schon frü⸗ 
ber hatte Erzherzog 
Karleine Kommiſſion 
unter dem Kammer⸗ 
rihter Sigmund 
Grafen von Haag 
nad; Wien abgeorbnet, 
welche die Wahl Rin- 
ners und feiner Ge⸗ 
nofjen ungiltig erflärte 
und eine Neuwahl nach 
altem Gebrauche ans 
ordnete. Es wurde 
ihren Anordnungen 
keine Folge gegeben und 
aus ber Bürgermei⸗ 
fterwahl ging nun der 
Boltsliebling Doktor 
Siebenbürger als 
Haupt der Stadt her» 
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vor. Die Erzherzoge Hatten, mit den wichtigften Anges | feine der Parteien der andern das Wort gönnen wollte. 
fegenheiten der Erbfolge befchäftigt, micht Gelegenheit | ALS der Erzherzog dasſelbe der Altern Partei zuge- 
gefunden, in die Wiener Angelegenheiten mit voller |fprodhen, Hielt der Kanzler eine fo vernichtende Rebe, 
Kraft einzugreifen, Am 23. Dftober 1520 aber hatte|daß der Sachwalter der Gegenparthei in Verwirrung 
Karl die deutfche Krone empfangen und am 18. März |gerieth und in feiner Gegenrebe nichts vorzubringen 
1522 waren nad) langen Unterhanblungen die Theil: |wußte, als Entfhuldigungen und die Angabe, bie neuen 
lungsverträge zwiſchen beiden Brüdern vereinbart, nad) | Regenten feien nur der Nothwendigkeit gewichen. Bis 
welchen Ferdinand bie altöfterreichifchen Länder er⸗ zum 23. Juli währte die Unterfuhung, an biefem Tage 
hielt. Derfelbe eilte fofort ungefäumt nad) Defterreich |aber wurden beide Parteien abermald auf den Marft- 
und feierte bereits am 27. Mai zu Linz mit großer |plag in Wiener Neuſtadt berufen und bafelbft das Ur- 
Pracht fein Beilager mit der ungarifchen Prinzeffin |tHeil gefällt, daß jene, welche dem Teftamente des Kai- 
Anna. Unerwartet erfhien er am 12. Juni in Kloſter⸗ ſers Mar entgegen, die alte Regierung umgeftoßen, als 
meuburg, zog aber, ohne Wien zu berühren, nad) Wie- | Aufrührer erklärt und dem Landesfürften mit Leib und 
ner Neuftadt, wohin er auf den 8. Juli bie von ihm | Gut verfallen feien. 

eingefegten Regenten und jene, melde fie verbrängt Der Erzherzog verblieb nad) Berfündigung ber 
hatten, vorladen ließ. Mit großem Gepränge und vom | Entfheidung noch einige Zeit auf feinem Thronfeffel 
Erzherzoge feloft im Beifein vieler Prälaten, Würden» | figen und vermeinte, die BVerurtheilten würden fofort 
träger und fremder Gefandten wurden bie Verhandlun- |um Gnade ftatt Recht flehen. Diefe aber und bie heutige 
gen eröffnet, wobei es anfangs lärmend herging, indem | Zeit nennt ihr Verfahren vielleicht eher Ansharren bei 
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der ehrlichen Anficht als Halsftarrigkeit und verfteinerte 
Muth, wie e8 Hormayr zu bezeichnen beliebt — er- 
baten ſich eine Urtheilsabfchrift und traten in ihrer 
Herberge zu weiterer Berathung zufammen. Da er: 
ſchien dafelbft der Marfhal mit dem Profofen und 
Hatſchierhauptmann und machte die Verfammelten zu 
Gefangenen. Schleunig wurde biefen der Prozeß ge: 
macht und fchon am 9. Auguft fielen auf dem Plage 
des Gerichtes, an ber Stelle des Neuftädter Marlt- 
plages, den noch heute ein rund gepflafterter Ring be- 
zeichnet, durch Henkershand die Hüupter der Barone 
Puchheim und Eykinger, des Doktors Sie— 
benbürger, ber Wiener Bürger Rinner, Ste 
phan Schlagnitweit, Martin Flaſchner und 
Hanns Schwarz, des von den Neuerern beſtellten 
Münzmeiſters, deſſen Thätigkeit als Münzfälfchung er⸗ 
klärt wurde, und der ſonach, wie es die alte Rechts— 
fagung für biefes Verbrechen vorfchrieb, hätte ben 
fFeuertod fterben follen, wovor ihn die Fürbitte ber 
Erzherzogin Anna rettete. . Die übrigen Betheiligten 
wurden begnabigt, die Beftätigung der Wiener Privile- 
gien aber wurde verweigert, und erfolgte erft ſpäter 
1526 und nur theilweife. Ebenſo verlor die Genoſſen— 
haft der Münzer ihre alten Freiheiten. Und fo war 
die Ruhe Hergeftellt, e8 fehlte aber fchon im jemer Zeit 
nicht an Stimmen, welche ſich mit dem Vorgehen Fer— 
binands Feineswegs einverftanden erflärten und neben 
ber allgemeinen Trauer Wiens um feinen unerfchrodes 
nen Bolfsführtr ift die Aufzeihnung Georg Kirch— 
mayrs, eines treuen Dieners bes öfterreichifchen Hau⸗ 
fes, zu erwähnen: „Was Ferdinand im eingang feines 
Regiments mit denen von Wyen und mit die zwei herren 
Eytzinger und Puchhayn .graufams gehandelt, ift funft 
gedrugt und offenbar. Iſt wohl zu beforgen, es werde 
fo pald nit vergeffen. Der von Wien alt brief und Frey: 
beit hat er alle zeriffen und fy aller Frayhait entſetzt.“ 


Doc) der Friede war nad) einer Seite hergeftellt 
und wahrlich, Land wie Stadt bedurften deöfelben fehr, 
denn es drohten mehrfad, andere Gefahren. Zuerft von 
fichlicher Seite. Der allgemeine Unmuth, welcher durch 
das weltliche eben vieler Geiftlihen und dem Berfall 
der Kirchenzucht fich in ganz Deutſchland zu regen be» 
gann, äußerte fi auch in Wien fehr zeitig. Schon vor 
Luthers Auftreten in Wittenberg hatte der Paſſauer 
Dffigial in Wien, Hanns Kaltenmarkfter, ähn- 
liche Säte behauptet und verbreitet und gleichzeitig mit 
dem berühmten Reformator eiferten Philipp Tur— 
riano, Comthur am Hospital zum heiligen Geift an 
der Wien und bie beiden Eifterzienfer Jakob, bei St. 
Peter, und Theobald, bei den Porenzerinnen, heftig 
wider den Ablafverfauf und ben Bilderdienftl. So war 
den Lehren der Reformation der Boden geebnet, bie 
Univerfität felbft zögerte unter dem Vorwande,“ daß die 
faiferliche Genehmigung fehle, mit der Verkündigung. des 
Banned gegen Luther, umb bie neue Lehre griff mächtig 
um fi. Aus den Klöftern zu St. Jakob, St. Lorenz 
und zur Himmelspforte traten mehrere Nonnen aus 
und eine große Anzahl Geiftlicher vermählte ſich nad 
dem Beifpiele Luthers. Adel und Bürgerfhaft wandten 
ſich maffenhaft der neuen Lehre zu und es fehlte nicht 
an Eiferern; einer ber begeiftertften darunter war ber 
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Diener Bürger und Stadtrath Kaspar Tauber, 
welcher auf offenem Plage Predigten hielt. 

Solche Zuftände mußten dem in der vollen Un- 
duldfamkeit fpanifcher Religionsftarrheit erzogenen Erz⸗ 
berzog Ferdinand ein Gräuel fein und er war nicht 
fobald im ben Beſitz des Landes gelommen, als bereits 
die Unterdrüdung begann. Ein Glaubensgericht, zufam- 
mengefegt aus zwölf Mitgliedern der Univerfität, bie 
mit wenig Konfequenz num mehr über die Mafen recht: 
gläubig geworben war, wurde eingefegt und zog bie 
Stadträthe Tauber und Hanns Boyftler, ben 
Hospitalpriefter Jalob Beregrin und einen Priefter 
Johann Baefel zur Birantwortung, während ber 
Burgprebiger Johann Eggenberger bie Flucht er« 
griff. Die Angeflagten retteten fih durch Widerſpruch 
und nur Tauber, welcher, feinen Kleinmuth bereuend, 
fi) neuerdings unverzagt zur Lehre Luthers bekannte, 
wurde 1523 den Flammen übergeben. Bald darauf 
follte Wien eine ähnliche Erefution fehen. In Nilols- 
burg Hatten fich zahlreiche Anhänger der fanatifchen 
Sekte der Wiedertäufer verfammelt, fie nannten den Ort 
Emaus und einer der erhigteften Führer, Balthafar 
Hubmayr, lieh von dort aus einer eigenen Druderei 
feine Streitfchriften ausgehen. Da das Unweſen der 
überfpannten Sekte immer mehr und aud) in Defterreich 
um fi griff, fo befahl Ferdinand Herrn Leon— 
hard von Liehtenftein, den Hubmayr aus 
zuliefern und diefer, bem die anfangs begünftigte Reli- 
gionspartei über den Kopf zu wachſen drohte, war gerne 
zur Folgeleiſtung bereit. In Fefleln wurde Hubmayr 
nad; Wien abgeführt, im Kärnthnerthurme verwahrt 
und fpäter nad) Greifenftein gebraht, wo er lange ge⸗ 
fangen faß und an einer Schlange, die er zähmte, die 
einzige Gefährtin hatte *). Umfonft aber waren die Ber- 
ſuche der berühmteften Gelehrten, ihn zum Widerruf zu 
bewegen und da er bei feinem Glauben beharrte, fo war, 
nad) der Geſetzgebung und Sitte der Zeit, der Scheiter- 
haufen fein Loos. Er wurde am 10. März 1528 auf 
der Haide in Erdberg verbraunt, fein Weib aber, das 
ihn noch in der Todesftunde zur Standhaftigkeit er— 
muntert hatte, wenige Tage fpäter mit einem Steine 
am Halfe über die Brüde in die Donau geftürzt. Zwei 
feiner eifrigften Anhänger, ein Schufter und ein Bauer, 
fanden gleichfall® den Tod durch das Feuer, ließen noch 
in den Flammen ben Gefang der Wiedertäufer ertönen 
und das von folder Shmwärmerei aufgeregte Bolt glaubte 
aus den Flammen eine Taube auffhwingen und gegen 
Himmel ſchweben zu fehen. 

B:fondere Natur-Phänomene erfchredten zu diefer 
Zeit die ſchon ohnedieß politifch wie religiös aufgeregte 
Stadt. Man wollte dreifache Sonnen und Monde, Fa— 
deln am Himmel und befondere Mondeserfcheinungen 


*) Diefe Schlange joll jpäter jo gewachfen fein, daf fie 
das Peben des Gefangenen bebrohte und er genöthigt 
war, fie mit feinem Stabe zu erfchlagen. Diefen letz 
teren bing er in einem eijernen a a Gewölbe auf 
und wird berjelbe dort noch den Beſuchern gezeigt, 
freilich mit der bekannten Fabel von Entfiehung des 
Namens Greifenftein in Verbindung, mas — 
unrichtig. Intereffant dürfte die Erwähnung fein, ba 
ber im Jahre 1840 bier verftorbene Kram Hub- 
mayer aus der Familie diefes berühmten Wieder- 
täufers ftammte, 


Kaifer Ferdinand I. von 1519—1564. 295 


bemerfen, 1521 trat in Wien eine verheerende Seuche 
auf, fo daß man wenige Häufer zählte, in welchem nicht 
5 bis 6 Perfonen wegftarben, 1527 wüthete die rothe 
Ruhr und im nächften Jahre mifrieth der Wein fo jehr, 
daß die Maß des faueren, faft ungeniegbaren Getränfes 
auf 8, vom älterem Weine aber auf 12 Pfennige, ein 
bisher unerhörter Preis, ftieg. 

Es war ſomit die Stimmung ber Stadt troftlos 
genug und es brauchte nicht dazu noch der Gefahr von 
Außen. Aber auch diefe follte in aller Furchtbarkeit fol 
gen, Am 29. Auguft 1526 war das „Verderben von 
Mohacs* erfolgt, jene entſcheidende Schlacht, in wel 
cher die Ungarn eine völlige Niederlage erlitten, der 
König Ludwig mit dem vornehmſten Magnaten auf 
dem Schlachtfelde blieb und nicht nur Ungarn von den 
wilden Siegern überfchwemmt wurde, fondern auch 
Defterreich ihrem Anfturme offen ftand. Schon ftreiften 
die Türken, alles mit Feuer und Schwert verwültend, 
bis zur Öfterreichifchen Grenze, ald der Sultan Soli- 
man dur; Unruhen, welche in Afien ausgebrochen 
waren, zum Nüdzuge gezwungen wurde. 

Die Gefahr war aber nur für furze Zeit vertagt. 
Ferdinand machte, da König Ludwig keine Erben 
hinterlaffen hatte, Anfpruc auf die Thronfolge in Böh— 
men und Ungarn, die ihm auch nad) dem 1515 zu Wien 
abgefchloffenen Exrbvertrage gebührte. In Böhmen fand 
die Thronbefteigung aud) ohne Widerſpruch ftatt, in Un- 
garır aber ftand in dem Grafen Stephan Zapolya 
ein gefährlicher Gegner auf und mußte es durd Um— 
triebe dahin zu bringen, daf er von einem großen Theile 
des Adels gewählt und 1526 zu Stuhlweigenburg ge- 
hönt wurde, Doch ftand ihm eine ftarfe Partei feind- 
fid) entgegen und wußte am Reichstage zu Preßburg am 
26. Dezember die Wahl Ferdinands durchzufeßen. Diefer 
verbriefte den Ungarn die Freiheiten des Reiches, vers 
ſprach Beiftand gegen die Türken, und begab fic mit 
zahfreichem Gefolge felbft nad; Ungarn. Zapolya 
trat ihm mit einem Heere entgegen, erlitt aber durch den 
Kriegshelden Altgraf Niklas Salm bei Tofai eine 
entfcheidende Niederlage, fo daß er nad) Polen flüchten 
mußte. Zapolya fuchte num bie Behauptung feines 
Thrones durd) einen Bund mit den Türken, fchidte Ges 
fandte nad) Konftantinopel und fand bei bem friegerifchen 
Sultan ſolche Bereitwilligkeit, daß derfelbe ſchon am 
10. Mat 1529 perfönlich mit einem Heere von nahezu 
300,000 Mann und 300 Gefchügen aufbrach. Zapo- 
(ya fam ihm entgegen, wurde durch Solimans Be 
vollmächtigte in Dfen als König von Ungarn mit Tri» 
butpflichtigkeit an die Türkei eingefett, der Sultan felbft 
zog mit dem Heere gegen Wien und überfchritt am 21. 
September bei Ungarifc, - Altenburg die öfterveichifche 
Grenze. 30,000 Alindſchi, leichtbewaffnete Reiter, Sen- 
ger und Brenner, waren ihm unter Oberbefehl des ge— 
fürdjteten Mibaloglu vorausgeeilt, wütheten im 
ganzen Lande mit euer und Schwert und verbreiteten 
Screden bis in die entlegentften Gebirgsgegenden, fo 
dag der „Sadmann,* wie Mihaloglu von ben 
Deutfchen genannt wurde, bis auf den heutigen Tag ein 
Schreck der Kinder geblieben ift. 

Yu Defterreih und Wien hatte man die drohende 
Gefahr nicht verfaunt. Schon 1526 war die ſchleunige 
Ausbefferung und Urmirung ber Feftungswerfe anbe- 


fohlen und den Bürgern die Berpflihtung auferlegt 
worden, die Wafjermühlen in guten Stand zu halten 
und 1000 Knechte auf ihre Koften zu werben und aus- 
zurüften. Und als die Gefahr näher rüdte, wurde eine 
außerordentliche Steuer ausgefchrieben, von welcher fein 
Stand und feine Perſon ausgenommen war. Selbft die 
ausländischen Kicchenfürften, welche in Defterreid, Güter 
hatten, mußten beifteuern und man wendete fich an das 
deutfche Reich um Unterftügung mit Geld und Truppen. 
Sogar die im Schate des Rathhauſes befindlichen 
Kleinodien wurden abgeliefert, um baraus Geld zu 
prägen. 

En geſchah, was in der Schnelligkeit umd bei den 
geringen Mitteln gefchehen konnte; der Zuftand Wiens 
bfieb aber immerhin ein verzweifelter. Denn feine Mau⸗ 
ern waren alt, hin und wieder zerfallen, faum jechs 
Schuh did, ohne gehörige Sicherheit und Bededung 
für die dem feindlichen Geſchütz und Anlauf entgegen» 
ftehende Mannfchaft, mehrere Thürme banfällig und die 
Pallifaden fehlten theils gänzlich, theils waren fie ſchwach 
und. verfallen, Es bedurfte daher faft übermenfchlicher 
Unftrengung, um in der furzen Zeit noch für Befefti- 
gung, Proviantirung und Geld Sorge zu tragen. Dafür 
war aber ein Mann am Plage, der allein ein Kriegsheer 
aufwog, der erprobte Kriegsheld, Niklas Altgraf 
von Salm, welder die Bertheidigungsarbeiten leitete. 
Die zu nahe am Wall liegenden Häufer wurden ein- 
geriſſen, die hölzernen Dächer abgetragen, große Wafler- 
vorräthe herbeigeſchafft, das Pflafter aufgeriffen, über- 
all Pärmzeichen und Sicherheitswachen ausgeftellt und 
das vorräthige Holz verwendet, um doppelte und 
dreifache PBallifaden zu fegen. Was fic im Umtreife 
mehrerer Meilen an Vieh, Wein und Getreide auf- 
treiben ließ, wurde in die Stadt gefchafft und eine 
Steuer ausgefchrieben, zu welcher Prälaten und Gra- 
fen vier, alle Adeligen, Pfarrer und vermöglichen 
Bürger einen Gulden, Bauern, Knechte und ganze Fa— 
milien von jedem Gulden einen Kreuzer, jeder Taglöhner 
10 Pfennige und jeder Komunifant ohne Unterjchieb 
1 Pfennig erlegen mußte. 

Zugleid begann ein allgemeines Flüchten aus ber 
Stadt; wer immer die Mittel hatte und Pferd und 
Wagen aufzutreiben vermochte, der fuchte fich durch die 
Flucht zu retten, und ganze Karavanen enteilten auf den 
Wegen nad Steiermarf, Oberöfterreih und Böhmen 
der gefährdeten Stadt, aus welcher man fie gerne fort 
ziehen ließ, um durch Entfernung der unnützen Zehrer 
die Lebensmittel zu ſparen. Gar viele diefer Flüchtlinge 
aber eilten der Gefahr, welcher fie zu entrinnen trachte 
ten, geradezu in den Machen. Denn die windfchnellen 
Alindſchi überholten vieler diefer Züge und mordeten 
ganze Schaaren derfelben auf dem Wege, wie denn bei 
Traismauer 5000 zu Fuß und 3000 zu Schiff Flüd)- 
tende und ebenfo bei Enns eine große Zahl auf biefe 
Art zu Grunde ging. Die Berteidigung der Stadt hatte 
Pfalzgraf Philipp übernommen; bie eigentliche Seele 
derfelben aber war ber friegserfahrene Held Niklas 

Graf von Salm, der mit einer auserlefenen Schaar 
Reiter aus Ungarn herbeigeeilt war, Außerdem befanden 
fih von erfahrenen Kriegsmännern der Reitergeneral, 
Wilhelm von Roggenborf, der Oberftzeugmeifter 
Ulrih Leyſer und fein Bruder Marimilian, 
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Leonhardvon Bels, Hektor (Ed)von Reifchac| Rothenthurmthore bis zum Kärntnertfore, Ed von 
der Führer der fleierifchen Hilfstruppen Abel von Reifhad mit 3000 Mann von dort bis zu ben 
Hollened und jener der böhmischen, Eruſt von) Auguftinern, Abel v. Hollened dem weiteren Raum 
Brandenftein in der bedrohten Stadt. Das beutfche | bis zur Burg und Marimilian Leyjer die Ber- 
Reich Hatte zwei Regimenter zu Hilfe gefhidt, ebenfo | tHeidigung bis zum Schottenthore übernafm. Bon dort 
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war eine Abtheilung fpanifcher Soldaten unter Luis 
be Avallos nod) rechtzeitig erſchienen. Auf diefe Art 
betrug die ganze Befagung 20,000 Mann zu Fuß und 
2000 zu Pferde, wozu noch 1500 waffenfähige Bürger 
lamen. Diefelben wurben fo vertheift, daß ber Pfalzgraf 
mit 14 Kompagnien ober Fähnlein Reichstruppen von 





bis zum Werderthore 
ftand Ruppredjt von 
Ebersdorfmit2000 
Mann Defterreichern 
und 700 Spaniern und 
weiter bis wieber zum 
Nothenthurmthor, Ernft 
von Brandenflein 
mit feinen 2000 Böh- 
men. In der Burg felbft 
war Leonhard von 
Bels mit 3000 aus⸗ 
erlefenen Sriegern fla- 
tionirt, die Bürgerf 
hatte das Schottenvier- 
tel zu bewachen und auf 
den vier Hauptplägen 
waren die Reiter aufge⸗ 
teilt, bereit, auf dem 
erſten Larmruf nad) je⸗ 
der bedrohten Stelle zu 
eilen. An großem Ge⸗ 
ſchütze waren nur 72 
Stüd, und zwar 6 bop- 
pelte Haubigen, 3 große 
Nothſchlangen, 5 Heine 
Mörfer, 1 große und 2 
Heine Steinbüchfen, 3 
Karthaunen, 5 
riuen, 2 8 
11 Halbfchlangen umb 
34 Fallaunen v 
den. Diefelben wurden 
ings an der Gtadte 
mauer can paſſenden 
Stellen angebracht und 
ihre Bedienung 74 
Feuerwerlern mit der 
nöthigen Bebienungs- 
mannfchaft unter dem 
Oberftzeugmeifter Ulrich 
Leyfer anvertraut, 

So rüftete ſich Wien 
nad; Möglichkeit, wäh- 
rend der grimmige 1 
mehr als das de 
überlegene Feind der 
Stadt ſich naherte und 
deſſen Bortrab unter 
dem füchterfichen Sad» 
mann Mihaloglu das 
ganze Flachland unter grimmigen Wüthen durdjftreifte, 
Da nicht daran zu denfen war, dem Türkenheere im offer 
nen Felde die Spige zu bieten, fo mußte den Feinde wer 
nigftens jeder Anhaltspunkt, den berfelbe in der Nähe 
der Stadt benügen konnte, genommen werben umb 
man entfchloß ſich daher, alle der Stadt naheliegenden 
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Gebäude aufzuopfern. Durch diefe nothwendige Maß- 
regel gingen daher am 22. September 1529, als bie 
Türken ſchon im Angefichte der Stadt erfchienen waren, 
die alten Borftäbte durch bie Vertheidiger felbft in 
Flammen auf und fanden mit allen Kirchen und fon- 
fligen Gebäuden ein Ende. Borerft wurden bie werths 
vollften Einrichtungen und Geräthe in die Stadt ge- 
fhafft, dann begann man die Gebäude abzubrechen. Es 
blieb aber bei dem fchnellen Andrange des Feindes feine 
Zeit dazu übrig, daher überlieh man es den Bewohnern 
felbft, zu retten, was fie vermochten, gab das Uebrige 
den Soldaten Preis und fledte die Vorſtädte in Brand. 
Eine Scene der furdtbarften Verwirrung begann nun- 
mehr. Die Soldaten, von dem zurüdgelaffenen reichlich 
vorhandenen Weine bes 
raufht und von Beute 
gier entflammt, fielen 
über die flüchtenden her, 
die fie ihrer Habe, welche 
fie in die Stadt retten 
wollten, beraubten und 
viele, welche ſich zur 
Wehre festen, nieber- 
fließen. Ja, als die lo⸗ 
benden Flammen dem 
Raub in den VBorftädten 
ein Ende fegten, ver- 
fuhten die Wüthenden 
in der Stadt felbft die 
Scene fortzufegen, bra⸗ 
chen in mehrere Häufer 
und in die Burg felbft 
ein, bis ein fchnell ver⸗ 
fündetes unb gehand⸗ 
habtes Standrecht dem 
Unfug ein Ende ſetzte 
und einige der Zügello« 
fen an einem auf dem 
Luged errichteten Galgen . 
die Bergeltung ereilte, 
Der Brand der Bor: 
ftäbte aber wüthete, von 
Niemanbden eingehalten, 
durch volle 4 Tage und 
über 800 Häufer fanfen 
in Schutt und Aſche. 
Noch während die Vorſtädte in Flammen ftanden, 
am 23. September, drang eine ftarfe Truppe Türken 
bei St. Marz vor, megelte die im Siechenhaufe Zurüd- 
gebliebenen nieder und wagte ſich bis auf die Land» 
firaße. Da gefhah von der Stadt aus ein Ausfall und 
Graf Harbegg drang mit 500 FKüraffieren auf bie 
Feinde ein, welche anfangs flohen, dann aber die Ruinen 
ber Häufer benügend, ein verheerendes Feuer auf die 
Reiter eröffneten. Diefe wurden übermannt, mußten in 
die Stadt zurüdweichen und verloren drei Todte und 
fieben Gefangene. Die Türken fedten bie Köpfe ber 
Gefallenen und von vier im Siechenhaufe Erfchlagenen 
auf Spiefie und dieſe mußten die Gefangenen dem von 
Bruck an ber Leitha herannahenden Sultan als erftes 
Siegeszeichen entgegen tragen. Bei Ebersdorf trafen fie 
benfelben, wurden von Soliman nad) ber Stärke ber 
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Beſatzung und dem Aufenthalte des Erzherzogs Fer- 
binand befragt, worauf fie aufrichtigen Beſcheid gaben. 
Hierauf entließ der Sultan vier der Reiter, befchenfte 
jeden mit drei Dufaten und ſchickte fie mit der Botfchaft 
nad Wien: „Wenn fi die Stadt im Guten ergebe, 
fo wolle er außerhalb bderfelben mit dem Befehlshaber 
einen Vertrag abfchließen, keiner von feinem Volle folle 
diefelbe betreten und er verſpreche Sicherheit des Lebens 
und Eigentums. Würde man aber wagen, Wiberftand 
zu leiften, fo wolle er nicht weichen, bis er bie Stadt 
erobert habe. Dann werde weder Alt noch Yung, auch 
das Kind im Mutterleibe nicht gefchont werden. Er 
werde früher fein Haupt nicht nieberlegen, ehe er die 
Stadt bezwungen habe und hätte fich feft vorgenommen, 
in drei Tagen in Wien 
das Frühftüd einzuneh- 
men.“ 

Bei diefer Oelegen- 
heit fiel auch ein Gefan- 
gener in die Hände ber 
Türken, deffen romanti—⸗ 
fches Gefchid Stoff zu 
mehreren Erzählungen 
und Balladen gab. 

Der ſchleſiſche Edel- 
mann, Junker Chris 
ſtoph von Zedlik, 
war Cornet in dem vor⸗ 
erwähnten Hardeg g'⸗ 
ſchen Reiterregimente, 
ein ſchöner wohlbeleibter 
Mann, von kühnem 
Weſen und ein Meiſter 

in allen ritterlichen 

Uebungen. Am Morgen 
des 23. September, wo 
fein Regiment bei dem 
erwähnten Ausfalle den 
harten Kampf zu befte- 
hen gehabt hatte, ritt 
Zeblig, nachdem er 
bei der Rüclehr die 
Fahne dem unter ihm 
ftehenden Fahnenträger 
Wilhelm Oberbed 
übergeben hatte, allein 
hinaus auf Recognoscirung. Als er in einen außerhalb 
der Stadt gelegenen Weinberg fam, ſtieß er unvermu⸗ 
thet auf eine Schaar Türken, welche, in ber Hoffnung 
Beute zu machen, ſich dahin gefchlichen Hatten. Die wilde 
Horde brach aus dem Hinterhalte hervor und ſtürzte 
fi unter Allahrufen, lautem Schimpf und Hohn auf 
ben Einzelnen, Muthig fchlägt fih Zedlig mit ihnen 
herum und hatte bereits zwei Feinde zu Boden geftzedt, 
aber troß feiner Tapferkeit wurde er übermannt und in 
voller Rüftung zum Sultan Soliman in das türfifche 
Lager gebradit. 

Staunend betrachtete der Sultan, fowie fein Bes 
zier Ibrahim die Küftung, welche ben Cornet vom 
Kopfe bis zum Fuße einhüllte, und welche heruntergus 
bringen bie Türlen bereits vergeblich fic) bemüht hatten, 
Der Sultan richtete einige Fragen am ihn, bie er kühn 
58 
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und unerfchroden beantwortete. Der Sultan fand daran 
Gefallen und äußerte den Wunſch, er möchte wohl die 
Stärke des deutſchen Ritters im Kampfe mit einem 
wohlgerüfteten Türken fehen. Zeblig, obwohl vom 
Schwertführen erfhöpft, nahm bie Aufforderung doch 
an und mehrere ber tapferften Mufelmänner drängten 
fi) heran, den Kampf mit dem ftolgen Deutfchen zu be 
ftehen. Zeblig wurde auf ein Maulthier geſetzt, wäh- 
rend fein Gegner auf einem herrlichen Araber ihm ent» 
gegenfprengte. Trotzdem befiegte er nicht nur dieſen, 
fondern auch mehrere andere, die ſich mit ihm meffen 
wollten. 

Der Sultan befahl nun den Umftehenden, fi 
nochmals zu bemühen und bem Kornet die Rüftung ab- 
zunehmen, was jedoch Niemand vermochte. 

Der ſchlaue Zedlitz fagte num zum Sultan, wenn 
er ihm die Sicherheit des Lebens geben wolle, würde er 
bie zauberifche Eiſenbelleidung ablegen. Als er dieſe 
fofort erhielt, drehte er zwei Schrauben auf und fchälte, 
wie ein Küchlein aus dem Ei, fi aus feiner Rüftung. 
Die Türken betrachteten wohlgefälig ben ſtattlichen 
Mann und konnten nicht begreifen, wie er fich in ber 
ſchweren Rüftung fo behende bewegen fünne. Zedlitz 
legte diefelbe nochmals an, legte ſich platt auf die Erde, 
fprang im ganzen Harniſch rüdwärts frei in den Sattel, 
fprengte fein Roß mit großer Gefcidlichkeit umber, 
fchleuderte einen Wurfpfeil Hoc) in die Luft und fing ihn 
im vollen Rofjeslauf wieder. So fand er denn Önade 
vor den Augen des Großherrn und durfte frei im Lager 
herumgehen. Der Großvezier befchenkte ihn mit einem 
fammtenen Kleide und ließ ihm vom feiner Tafel täglich 
Speifen und Getränfe bringen. 

Soliman flaunte über des deutſchen Ritters 
Kraft, er Hatte ihn Liebgewonnen und bot ihm eine hohe 
Ehrenftelle an, wenn er bei ihm Kriegsdienſte nehmen 
wollte, aber Zeblig antwortete: „Ich bin ein Chriften- 
mann und will als Feind aller Chriftenfeinde flerben.* 
Der Sultan war keineswegs erzürnt über dieſe freimü- 
thige Antwort, fondern verehrte ihm zwei koftbare Kleider 
von Goldftoff, zu denen der Bezier noch eine ſchwere 
goldene Kette fügte und erlaubte ihm frei und unge 
hindert im türfifchen Lager herumzugehen. 

Am 24. September war der Großherr mit ber 
ganzen türfifchen Armee vor Wien angelangt, diefelbe 
lagerte fi rings um die Stadt und eine umabjehbare 
Menge von Gezelten wurde aufgejhlagen, deren Zahl 
auf mehr als 30,000 berechnet wurbe. Bor allem prangte 
Solimans pradtvolles Zelt bei Simmering auf der⸗ 
felben Stelle und in demfelben Umfange, den jegt das 
fogenannte Neugebäube einnimmt. Golddurchwirkte Bor- 
hänge fchieben die zahlreichen Gemächer von einander, 
welche koftbare Teppiche und Polfter, reiche Divans mit 
Gold, Perlen und Edelſteinen geziert, enthielten. Das 
Zelt war von Außen mit mafliven goldenen Knöpfen 
geziert, rings herum lagen die Zelte der Großen und 
Günftlinge und eine auserlefene Truppe bewachte das- 
felbe. Rings um die Stadt lagerten die übrigen Befehls— 
haber des in 16 Abtheilungen zerfallenden Heeres, wäh- 
end die Donau von den Naffadiften oder Matrofen der 
Transportflotte beſetzt wurde. Der Befehlshaber diejer 
Letzteren war ein Ungar, Sebaftian von Syrmien, 
welcher im Dienfte des Gegenkönigs Zapolya ſtand. 


In den Ruinen der abgebrannten Vorftäbte fetten 
fi die Kerntruppen ber Türken, die Janitſcharen feft, 
beftrihen mit Büchſen und Pfeilen die Stabtmauern 
und fingen beim Kärnthnerthurme, in welcher Richtung 
bis zu den Auguftinern fie ihren Hauptangriff ausführ- 
ten, an, Minen zu graben. Ueber 40 Raufgräben, deren 
Wände durch Mift und Bretter gegen bie Kugeln der 
Belagerten gefchügt waren, wurden in biefer Gegend ge- 
graben, während bie feindlichen Batterien, befonders 
zwei große mit ſchweren Geſchützen armirte beim Lasla- 
thurm, in der Gegend der heutigen Paulanerkirche, un- 
ausgefegt die Stadt befchoffen und ein folder Regen 
von Pfeilen in diefelbe fiel, daß Niemand in berfelben, 
befonders in ber Kärnthnerftraße, ficher gehen konnte. 
Biele diefer Pfeile waren ſchön bemalt und zum Theile 
fogar mit Perlen befegt, aber auch häufig vergiftet. Am 
emfigften aber betrieb der Feind, ba das eigentliche 
ſchwere Belagerungsgefhäg in Ofen und Komorn zu— 
rüdgeblieben war, den Minenkrieg, und es mußte baher 
die umabläffige Sorge der Belagerten fein, biefen Ar- 
beiten des Feindes zu begegnen. Daher wurden alle 
Keller in der Nähe der Mauern mit Wachen verfehen, 
Trommeln mit daraufgeftrcuten Erbſen und Waffer- 
beden angebradjt, um jede Erſchütterung durch fernes 
Grgben ſogleich zu entdedten. Wurde dergleichen bemerft, 
fo grub man fogleic entgegen, und wenn man auf die 
unterirdifchen Gänge gerieth, fo wurden nicht felten die 
Ürbeiter handgemein und der Kampf wüthete unter wie 
über ber Erde. Doch glüdte e8 auch, mehrere vorbereitete 
Minen zu entdeden und unfhädlih zu mahen. Bom 
dritten Tage der Belagerung an ſchwiegen alle Gloden 
bis auf die große Glocke von St. Stephan, mit weldyer 
Sturm und Feuer angezeigt wurde, ebenfo ftanden alle 
Uhren ftill, nur das Primglödlein des Stephansthurmes 
zeigte die Biertelftunden an. 

Am 27. September fuhren bie türkiſchen Schiffe 
die Donau aufwärts und dieß veranlafte die VBerbren« 
nung der Taborbrüde und die Abtragung der Schlag» 
brüde, wodurch Wien volllommen ifolirt wurde. Den 
nächſten Tag fielen drei Fähnlein Deutfche und Spa- 
nier zum Burgthore aus, fäbelten ein paar hundert 
Türken nieder, worunter auch drei hohe Offiziere und 
vernagelten mehrere Stüde. Am Michaelstage unter- 
nahm Hektor von Reifchac wieder einen Ausfall 
zu gleichem Zwede und zerſtörte viele Trancheen ber 
Feinde, bie Batterien aber wurben von ben Janitſcharen 
fo tapfer vertheibigt, daß man den Rüdzug antreten 
mußte. Wäre der Ausfall um eine Stunde früher unter- 
nommen worden, fo würbe es geglüdt fein, den Groß⸗ 
vezier Ibrahim zum Gefangenen zu machen, ber ſich 
um dieſe Zeit der Stabt genähert hatte, um die Feſtungs⸗ 
werfe genau zu befichtigen. Auch die Spanier vollführ- 
ten am gleichen Tage einen Ausfall und erfchlugen viele 
Türken, welde fi) in den Weingärten um bie Stadt 
zerftreut hatten, um Trauben zu lefen. 

Am 1. Oktober fam ein Heberläufer in die Stadt 
und gab genaue Auskunft über die von den Türken ges 
grabenen Minen. Sogleich wurden Gegenminen gegra- 
ben und man entdedte glüdlich eine beim Kärntnerthurme 
angebrachte, und entleerte fie ihres gefährlichen Inhaltes, 
der ſchon völlig zum Sprengen vorgerichtet war. Der 
Thurm felbft war durch das beftändige Feuer der Tür-« 
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fen feiner Bruftwehr völlig entblößt, ein dafelbft befeh- 
ligender Edelmann, Ulrich Altenhaufer, wurbe von 
einer feindlichen Kugel getroffen und man mußte das 
Feuer einftellen, bis ein neues Bollwerk von Holz her- 
geftellt worben war. Am 3. Dftober fochten Lanztnechte 
glädlich bei den Frauenhäufern und vertrieben die Tür- 
fen aus benfelben. Am 5. Dftober ſah man von Seiten 
ber Feinde große Anflrengungen ; Sturmleitern und Rei- 
figbündel wurden angehäuft, um den Graben zu füllen. 
Der Kriegsrath befchloß daher, durch einen großen Aus- 
fall entgegen zu arbeiten, Derfelbe fand am 6. mit 8000 
Reifigen, Böhmen und Spaniern ftatt, hatte aber nicht 
den gewünfchten Erfolg. Denn ſchon waren die Krieger 
unbemerkt von den Janitſcharen im Rüden ber Haupt- 
batterie angelangt und begannen den Kampf, als durch 
den Auf einiger Feigen: „Nette fi, wer fann, wir find 
von der Stadt abgefchnitten,* eine grenzenlofe Berwir- 
rung hervorgerufen wurde. Dazu war das Lager in 
Allarm gelommen, von allen Seiten fielen die Türken 
über die Reifigen her und diefe vermochten nur mit Ber- 
luft von 200 Mann, darunter der tapfere Hauptmann 
Wolf Hager, wieder das Stabtthor zu gewinnen, 
Kaum war ber Ausfall abgefchlagen, als die Türken 
nun ibrerfeits zum Angriffe fchritten. Da, mo heute der 
Albertinifche Palaft fteht, flog eine Mine auf, melde 
bie Mauer bei dreißig Schritten in der Breite niederwarf 
und über die Brefche rüdte der Feind mit voller Wuth 
zum Sturme an. Ein Kampf von unbefchreiblicher Er- 
bitterung erfolgte, aber auch von dem BVertheidigern 
Wiens erwies ſich jeder Einzelne als Held. Mehrmals 
waren bie Türken ſchon auf dem Parapet, ſchon wehten 
von bemfelben zwei Roßſchweife als Siegeszeichen — 
aber,ein Regen von Steinen, Kugeln und Pfeilen und 
bie wuchtigen Streiche mit Morgenfternen und Schwer: 
tern warfen bie Türken wieder in ben Graben hinunter. 
Die Bertheidigung war von Salm felbft und dem mu- 
thigen Hektor von Reiſchach geleitet worden, an 
deffen Harniſch die Kugeln anprallten, ohne ihm zu ver⸗ 
wunden. 

Am nãchſten Tage, den 7. Oltober, ſprengten bie 
Türken die Minen bei St. Klara in einer Ausbeh- 
nung von 13 Klaftern und das feindliche Lager wurde 
Abends beleuchtet, fo daf man einen neuen Sturm bes 
vorftehend glaubte und Alların ſchlug. Alles eilte freudig 
auf die Poften, es erfolgte aber kein feindlicher Anfall 
und der alte Salm verfündete feinen Kriegern: „es 
werbe in Hinkunft ein folder Allarm ftattfinden,, denn 
bie Wachen genügen gegen den Feind, weil es ihm an 
Geſchütz fehle, die Mauern zu zertrümmern, an Leitern, 
die Mauern zu erfteigen und nad) der geftrigen Lehre 
auch an Muth dazu“. Hierauf verfündete er zur Hebung 
bes Muthes eine vom Könige Ferdinand eingelaufene 
Nachricht, nad) welcher binnen 8 Tagen der Entfag der 
Stabt zugefichert wurde, 

Einer der gefährlichften Tage der Belagerung war 
ber 9. Dftober. Um 3 Uhr Nachmittags flogen zu beiden 
Seiten bes Kärnthnerthurmes wieder Minen auf, was 
zur Linken des Thurmes eine folche Brefche verurfachte, 
daß 24 Mann in ber Reihe flurmlaufen konnten. Die 
erfolgte auch fofort. Mit wüthenber Gewalt liefen die 
Zürfen dreimal die Mauer hinan, aber Salm und 
Kagianer mit vier Fahnlein Defterreichern, Kärnth⸗ 
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nern und Spaniern ftanden umerfchätterlih und nad 
jedem abgefchlagenem Sturme ertönte dem Feinde zum 
Hohne die fröhliche Feldmuſik vom Stephansthurme 
und dem Plage bei St. Klara (Bürgerfpitalplag). An 
diefem Tage fol fi) aud ein Vorfall begeben Haben, 
welchen die Chroniften verfchieden erzählen, Die glaub» 
wärdigfte Relation ift folgende : 


Das Duell auf dem Walle, 


ALS die Deutfchen und Spanier gleichzeitig gegen 
ben Feind fämpften, begab es fich, daß zwei Edle diefer 
Truppen, der Spanier Don Andreas Lopez de 
Mello und ber dbeutfche Richter Wilhelm ber Arn— 
feiner (Arnſtein), in unmittelbarer Nähe ftanden. Beide 
waren ſchon lange einander abgeneigt, wie e8 heißt einer 
Eiferfuchtsicene wegen. So eben hatte eine türkifche 
Mine eine Brefche gemacht, über melde bie Feinde wi- 
thend vorbrangen, aber die hriftlichen Krieger warfen 
fie mit gewaltigen Armen zurüd. 

„So fit fein Deutſcher!“ rief Don Mello, 
indem er einem die Mauer erflimmenden Türken mit 
Riefenkraft den Leib fpaltete, Höhnifch zu feinem Neben- 
buhler Hinüberblidend. 

Schon aber war ein zweiter Türke die Sturm- 
leiter herauf gekommen. Ritter Arnftein warf das 
Schwert weg, ergriff den Moslin beim Gürtel, ſchwang 
ihn in ber Luft und warf ihn in den Stabtgraben, wobei 
derfelbe noch eine Reihe Nachklimmender mit in den 
Abgrund ri. Dabei rief der Ritter: „So fit fein 
Spaniol!* 

Zwei Stürme der Türken waren bereits glüdlich 
abgefchlagen worden, es trat eine augenblidliche Paufe 
ein. Da maßen fic, die Ergrimmten mit tödtenden Bli⸗ 
den des Hafes. 

„Was Habt Ihr mir zugurufen gewagt? Das 
Hang wie Hohn !* ſchrie der Spanier. 

„Nichts, als was Euer Zuruf verdiente und ver⸗ 
langte!“ erwiederte faltblütig der Deutſche. 

„Die Spanier find an Tapferfeit und Ritterlich— 
feit die erfte Nation in der Welt!“ 

„Ihr follt es bald erfahren, daß ihnen die Deut- 
ſchen in Nichts nachſtehen!“ 

Es war vergebens, baf ein Theil der Umſtehenden 
die Erbitterten zurüdzuhalten fuchten, duch Stadel- 
reden Anderer gereizt, hoben fie die Schwerter, bie fie 
nod) nicht wieder eingeftedt Hatten, und welche noch roth 
waren vom türkifchen Blute. Hod auf dem Wal, im 
Angefichte des feindlichen Heeres und Lagers, begann ber 
merkwürdige Zweilampf, der über die größere Tapfer— 
keit der beiden Nationen eutſcheiden follte. Hieb fiel auf 
Hieb, die Augen fchienen ſich durchbohren zu wollen, die 
Klingen leuchteten und fprühten Funken. 

Mittlerweile hatten fich die Türken wieder gefam- 
melt und rüdten zu einem neuen Angriffe heran, fie 
fahen erftaunt den feltfamen Kampf. Die Beiden achte 
ten nicht darauf, fie verboppelten nur ihre Streiche. 
Erft als die Türken von Neuem unter wüthendem Allah» 
rufen in der Brefche vordrangen, wurben fie aufmerlſam. 

Da fagte der Arnfteiner: „Iſt es denn ehrlich, 
unfer Blut im Bruderfampfe, anftatt gegem die Ungläu- 
bigen zu vergießen!“ Sein Gegner wurbe von ber 
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Wahrheit der Frage betroffen, umarmte den Nebenbuh⸗feuerte den Muth der Belagerten und es wurden die bis 


ler und ftatt des Zweilampfes kehrten fic beide gegen 
die anftürmenden Türken. Arnfleiner ſtürzte glei) 
den vorderften Janitfcharen, welcher feinen Roßſchweif 
fhon auf den Wall pflanzte, hinab und meelte die, 
welche fi an feine Stelle drängten, nieder. Da ſchlug 
ihm ein einziger Streich den linken Arm, der den Schild 
hielt, zu Boden. Don Mello fah es kaum, fo wandte 
er ſich gegen die Feinde feines Feindes und rettete diefen. 
Uber gleichzeitig traf ihn ein Pfeilfhuß in dem rechten 
Arm, daf er feinen Degen mußte fallen laſſen. Es wäre 
um ihn gefchehen gewefen, wenn ihm nicht ber ſchwer⸗ 
verwundete Deutfche beigefprungen wäre und die ihn 
Bedrohenden niebergehauen Hätte. So kümpften fie nun 
weiter, Leib feft an Leib gefchlofien, indem Jeder den 
einen ihm übrig gebliebenen Arm gebrauchte, wie er 
fonnte. Der Deutjche führte mit feinem rechten das 
Schwert, der Spanier mit feinem Linken den Schild, 
um beibe Leiber zu fchirmen, Endlich fanten fie, von 
Wunden überdedt. Als die Türken von Neuem zurüd- 
‚gefhlagen waren, fanden die Freunde die Leichen ber 
beiden Männer, welche noch vor weniger Zeit die 
Schwerter gegen einander gefhmwungen hatten, ſich feft 
umſchlingend, Bruft an Bruft, Wunde an Wunde, von 
einem Schilde bededt. 

Am 11. Oktober wagten die Türken neuerdings 
einen dreimaligen Sturm an einer neugefprengten Stelle 
der Kärntnerthormauer, fie mußten fliehen, nachdem 
1200 berfelben von ben Waffen der tapferen Bertheidi- 
ger unter Roggendorf und Reiſchach ihren Tod 
gefunden Hatten. Auch ein am nächſten Tage zwifchen 
dem Kärntner» und Stubenthore unternommener Sturm 
hatte nicht befferen Erfolg, dießmal war es ein jFähn- 
fein Spanier, welches den Anfall ritterlich zurüdfchlug. 
Aud) hier waren einige Türken fchon bis auf die Dauer 
gelangt, wurden aber von ben Vertheidigern wieder in 
den Graben geftürzt. Wie wader die Bürger Wiens an 
diefen Kämpfen Theil nahmen, zeigt die am Abend des— 
felben Tages vorgenommene Mufterung, bei welcher von 
der Zahl beim Beginne der Belagerung 636 vermift 
wurden, 

Der Zorn des Sultans über diefen unerwarteten 
Widerftand war aufs Höchſte geftiegen, er tobte, ver- 
ſprach und drohte mit den graufanıften Strafen, um den 
bereits gefunfenen Muth feines Heeres wieder zu bes 
leben und am nächften Tage, den 12. Oktober, wurden 
wirklich die Anfälle mit verdoppeltem Eifer wiederholt. 
Zwiſchen 8 und 9 Uhr Vormittags fprangen zwei Minen 
zwifchen dem Kärntner: und Stubenthor und ein großer 
Theil der Mauer ftürzte zu Boden. Mitten durch den 
Rauch und Staub Hetterten die Türken den Schutt 
hinan, noch ehe fie vermeinten, daß ihrer die Befagung 
anfichtig werben könne. Aber ſchon war der Mauerriß 
von einer tapferen Schaar befetst, und der Sturm wurde 
wieber vollftändig abgefchlagen. Nun begann fi Ent- 
muthigung des feindlichen Heeres zu bemächtigen , ber 
felfenfefte Wiberftand des Heinen Häufleins dünfte den 
ſieggewohnten Moslimen faft übernatürlich und an die 
Stelle truntener Wuth trat verzweifelnde Muthlofig- 
keit. Dean fah von den Thürmen der Stadt, daß die 
Paſchas und Befehlshaber ihre Truppen mit Gäbeln 
und Prügeln zum Sturme antreiben inußten. Dieß bes 


zum Übende wiederholten Stürme ohne große Anftren- 
gung zurückgeworfen. 

Noch in derfelben Nacht verfammelte der Großve- 
zier einen Kriegsrath, in welchem ber frühere zuverficht« . 
liche Ton gewaltig herabgeftimmt war. Es fam bie 
ſchlechte Jahreszeit heran, für Proviant war nicht hinläng- 
(ih vorgeforgt und die Truppen begannen zu zagen, da 
ſchon drei Hauptftürme ohne Erfolg unternommen wor⸗ 
ben waren. Dadurch war das Kriegsgeſetz des Jalams er⸗ 
füllt, welches nicht mehr als drei Anläufe in der Schlacht 
oder vor einer Feſtung vorfchreibt. Demungeachtet, weil 
die Beute gar fo lodend war, wurde auf den 14. noch 
ein Mal ein Sturm mit aller Macht angefegt, follte 
auch biefer mißlingen, fo werbe man abziehen. Die Ja⸗ 
nitfcharen, welche am lauteften murrten, erhielten einen 
Ertrafold und es wurden außerordentliche Belohnungen 
ausgeſetzt. Der erfte, welcher die Mauern befteigt, wird, 
wenn er ein Offizier ift, zum Statthalter ernannt, wenn 
er ein gewöhnlicher Soldat, zum Offizier befördert und 
erhält 600 Dufaten. Der Sultan felbft befichtigte die 
Minen und Breſchen. 

Aber auch in der Stabt blieb man micht müßig. 
Mit unerhörter Anftrengung wurde der Schutt wegge- 
räumt, neue Gräben ausgehoben, Bollwerle ausgebeſſert 
und die Brefchen verfchüttet, wobei auch Geiftliche, Wei- 
ber und Kinder Hand anlegten, von melden viele buch 
die ohne Unterbrechung faufenden Kugeln und, Pfeile ber 
Türfen verwundet wurden. Dabei wurden die Minen- 
grabungen der Feinde mit befonderer Aufmerfanıfeit beob- 
achtet, man fand ſolche beim Käruthnerthurm und bei ber 
Burg auf und erbeutete 32 Tonnen Pulver. 

Am 24. Oktober wurde der Kern des türkiſchen 
Heeres in drei gewaltige Haufen geteilt und gegen fie» 
ben Uhr rüdten fie unter lärmender Feldmuſik zum 
Hauptfturm an. Doch war ihr fühner Muth dahin, um- 
fonft trieben die Befehlshaber und der Großvezier felbft 
diefelben an, fie verweigerten den Gehorfam und fchrien, 
daf fie lieber von ihren eigenen Kriegsoberften, als durch 
die langen fpanifchen Röhren und die deutſchen „Brat- 
fpiee“, fo nannten fie die langen Schwerter der Lanze 
fmechte, das Leben verlieren wollten, Gegen Mittag flo 
gen zwei Minen neben dem Kärnthnerthurme auf, alle 
feindlichen Geſchütze fprühten einen Heuer» und Kugel- 
regen auf die Stadt und es erfolgte an dem 24 Klaf- 
ter meſſenden Wallbruche ein verzweifelter Sturm, ber 
jedoch zu wiederholten Malen mit der heldenmüthigften 
Tapferkeit abgefchlagen wurde. Die war die legte Kraft: 
anftrengung der entmuthigten und verzweifelten Feinde. 
Doc war er aud) für die Befagung von einem Unfalle 
herbfter Art begleitet. Beim letzten heftigſten Sturme 
wurde ber greife Held, Graf Niklas Salm, durd 
einen abfpringenden Stein gefährlich am Schenkel ver 
wundet und mußte vom Wallplage weggetragen werben, 
Er erholte ſich auch leider nicht wieder und flarb in 
Folge diefer Verlegung am 4. Mai bes folgenden 
Jahres *), 


*) König Ferdinand I. und deffen Bruder, Kaiſer Karl V., 
ließen dem Helden in der Dorotheerkirche zu Wien 
ein entiprechendes Dental feiner Siege ſetzen, als 
aber unter Kaiſer Joſeph IL. diefe Kirche aufgehoben 
wurde, zog die Familie Salım das Denkmal am fid, 


Raifer Ferdinand J 


Der Sultan ſah aber, daß alle Hoffnung ver—⸗ 
ſchwunden war, ſich der Stadt zu bemächtigen und gab 
ſohin den Befehl zum Abzuge. Eine Stunde vor Mit- 
ternacht brachen die Yanitfcharen ihre Zelte ab, zündeten 
an, was nicht fortzufchleppen war und begannen ben 
Rüdzug. Da aber im Lager eine große Anzahl Gefan- 
gener war, melde man nicht fortfchleppen konnte, fo 
wurde noch vorher eine gräßliche Mordfcene veranftaltet. 
Man warf die Gefangenen, namentlich Priefter, ins 
Teuer, hieb über 1000 Weiber und reife nieber, 
fpießte die Kinder auf Pfähle und Zäune und nur die 
rüftigeren Gefangenen, zumeift Mädchen und Jünglinge, 
wurden, mit Striden um den Hals, 
fortgetrieben. 
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bes Gefangenen, ließ ihn in reiche Gewänder Heiden und 
fchenfte ihm mit zweien Leidensgefährten die freiheit. 
Zedlig kehrte in die Stadt zurüd, wo bie Erzählung 
deflen, was fic bei den Türken mit ihm zugetragen, all» 
gemeines Staunen erregte. Aus jedem Munde erfhollen 
Lobpreifungen auf den jungen Helden. Aber diefer Ruhm 
reizte Mißgünftige auf gegen ihn, fie brachten ihm heim⸗ 
Lich, Gift bei und er ſtarb kurz darauf an der Abzehrung. 

Der Sultan fette fi num mit dem Hauptheere in 
Marſch, am nächſten Tage fuhr aud) die Donauflotte ab 
und nur der Örofvezier blieb mit 6000 Reitern am 
Wienerberge zurüd, um ben Rüdzug zu deden, Es wirb 
auch als Urfache dieſes Verweilens angegeben, Ibra- 
him hätte mehrere Mordbrenner in die Stabt gefchidt, 


Das Duell ber beiden Nitter auf dem Walle. (Tert Seite 300.) 


Bon der Stadt aber ertönte, als man fich vom 
Abzug der Feinde überzeugte, das Geſchütz von ben Wäl- 
len, fröhliche Krixgsmufit und zum erfien Male wieder 
das Geläute aller Gloden. Der Sultan befragte den 
früher erwähnten gefangenen Cornet Zedlig, der 
ftets frei im Lager herumging, um die Urfache diefes 
Lärmens, und diefer antwortete freimüthig: „Sultan! 
Was jegt zum Himmel dringt, das ift der Chriſten 
Danklied, der Bürger Jubel, daß fie den Erbfeind von 
binnen fliehen fehen!" Soliman ehrte den Freimuth 


md nahm ces auf das Kamiliengut Naig in Mähren 
in die Scloßfapelle. Die k. E. Central-Kommiifion 
für Baudenkmale beantragte im Jahre 1857 die Ueber— 
tragung dieſes kunftvollen Denkmals in eine Kirche 
Wiens, bis heute verlautete jtdoch davon nichts wei⸗ 
deres. 


um dieſelbe in Flammen zu ſetzen und fle während ber 
dabei folgenden Verwirrung zu überrumpeln. Jedenfalls 
ift ficher, daß in der Stabt drei Ueberläufer aufgegriffen 
wurden, welche fic für entfprungene Gefangene ausga- 
ben, aber da fie viel türkisches Gold ſehen ließen, Arg- 
wohn erregten. Man zog fie ein und brachte fie durch bie 
Folter zum Geftändniffe, daß fie vom Feinde beſtochen 
waren, (euer anzulegen. Hierauf wurden fie geviertheilt 
und ihre Körpertheile an der Stadtmauer aufgehangen. 
Ehe der Großvezier aufbrach, fandte man nod) 
aus der Stadt einen Abgeorbneten an ihn, um bie 
Auswehslung der Gefangenen zu erwirken. Ibrahim 
beſchenkte ihn mit einem reichen Kaftan von blauer 
Seide und übergab ihm ein italienifches Schreiben, in 
weldem er zur Auswechslung feine Zuftimmung gab 
und erklärte, man fei nie Sinnes gewefen, bie Stadt zu 
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befegen, fondern habe nur den König Ferdimand]|früher bei vielen Kirchenthürmen ber Fall war, auf 


gefucht. Da er nicht zu finden, fei man wieder abgezogen. 
Die Wiener befchenkten ben Boten des Großveziers mit 
einem rothen Damaftrode. Es wird noch erzählt, der 
Sultan habe unmittelbar vor dem Abzuge die Botfchaft 
gefendet, mar möge ihm 200,000 Goldgulden fchiden, 
jo wolle er abziehen. Er erhielt aber die fpöttifche Ant- 
wort, man habe in Wien die Schlüffel zur Kaſſa verloren. 

Am 17. Oktober brad; auch der Großvezier bei 
dichtem Schneegeftöber auf und ber legte Feind verlor 
fid) aus dem Gefichtökreife. Der Wegzug war ein be- 
fchwerlicher, denn viel Gepäd ging durch die fchlechten 
Wege verloren und der unermüblihe Hanns Katzia— 
ner machte einen Ausfall, durch welchen viele Gefan- 
gene befreit und foftbare Geräthe, Prachtzelte und meh- 
rere Kamehle erbeutet wurden. Die Stadt war befreit 
und 40,000 Türken hatten vor ihr den Tod gefunden, 
hierunter der Kern der Janitfcharen und Sipahi. Bei 
20,000 waren in 19 größeren und Heineren Stürmen 
geblieben, über 20,000 hatte bie Lagerſeuche Hingerafft. 
Aber auch die Befagung zählte 1500 Todte und von 
den Bürgern waren gegen 700 gefallen. 

Die heldenmüthige Vertheidigung und Rettung 
Wiens wurde von der ganzen Chriftenheit mit Jubel 
gefeiert, Gedichte erfchienen in allen Sprachen, Münzen 
wurden geprägt und in aller Mund ertönte die Gefchichte 
biefer wunderbaren Begebenheit, durch welche das deut⸗ 
fche Reich vor Berheerung gerettet worden war. Kein 
Wunder, daß daher aud) die Sage thätig war und ınan« 
ches Ereigniß der Belagerung vergrößerte. Eine folde 
nüpfte ſich an das fchon erwähnte Haus zum Heiden- 
ſchuß (©. 146). Es wird näulic erzählt, daß die Tür- 
fen durch unabläſſiges Miniren bis unter jenes Haus 
auf der Freiung gekommen, dort aber von wachſamen 
Bäderjungen entdedt und vertrieben worden feien. Daher 
habe auch das Haus feinen Namen zum Andenken. 
Diefe Erzählung ift ſicher falfch, denn die Türken famen 
mit ihren Minen nicht über die Stadtmauer hinaus und 
es hätte ja ein folcher ungeheurer mühfamer Gang unter 
die Erbe bis zur Mitte der Stadt gar feinen Zweck 
gehabt; auch blieb in der kurzen Friſt, welche ber Feind 
vor Wien weilte, nämlich nicht volle drei Wochen, zu 
einer fo großen Arbeit keine Zeit. Auch haben wir nach⸗ 
gewiefen, daß der Name des Haufes, von der Familie 
Heiden herrührend, fchon Lange vor der Türkenbelage- 
rung vorlommt. Es ſcheint, daß die Sage dadurch ent- 
ftanden ift, weil fid) die Bäderinnung während der 
Belagerung beſonders wader hielt und nicht nur bei der 
Bertheibigung wirkte, fondern auch bei der Proviantirung 
thätig war. Sie erhielt daher nad aufgehobener Bela- 
gerung einen großen filbernen Becher zum Lohne und 
bie Erlaubniß, alljährlich am Dfterdienftag denfelben im 
feierlichen Aufzuge in der Stadt herumzutragen. So 
erhielt fic die Erinnerung am die Türkenzeit und bie 
Sage fnüpfte fi an das Haus, an welchem bas Bild 
eines reitenden Türken angebraht war. Ebenfo grund. 
[08 ift die Erzählung, daß die Befagung beim Sultan 
um Schonung des Stephansthurmes angefuht und die 
Wilfahrung der Bitte unter der Bedingung erhalten 
habe, daß fie ſich herbeiließ, auf deſſen Spige einen 
Halbmond anzubringen. Ein folcher, jetzt im bürgerli- 
hen Zeughaufe verwahrt, ſchmücte allerdings, wie dieß 


jenen von St. Stephan, allein bie Auffegung besfelben 
erfolgte erft 1591 und ber Mond und Stern verblieb 
bis 1686, wo er durch das Kreuz mit bem Moler 
erſetzt wurde. 

Erwähnenswert zur Ehre und zum Ruhme einer 
kleinen, aber hochherzigen Stabt ift folgende Erzählung. 

„Wie nennt ſich das Heine Städtchen bort, mit 
ben verfchloßenen Thoren ?* fragte Sultan Soliman, 
als er im Jahre 1529 mit feinen fiegreichen Schaaren 
unaufhaltſam bis an bie öfterreichifche Grenze kam, ver» 
wundert ben -Grofvezier Ibrahim. 

Mit tief geneigtem Haupte ſprach diefer, „die Neis 
(Unreinen) nennen es Brud am Leithaftrome. 
Meine Spahis erwarten ben Befehl, diefe Stätte des 
Uebermuthes der Erbe gleich zu machen; SHaven, welde 
die Thore vor den Gebietern zu verſchließen wagen, ver- 
dienen feine Schonung. Als ich fie auffordern ließ, dir zu 
huldigen, warb mir die Antwort, daß fie fi) nur dann da⸗ 
zu bequemen werben, wenn bu Wien erobert haben wirft.“ 

Soliman betrachtete den Heinen Drt neuer- 
dings und fagte: „Diefe Antwort gefällt mir. Dan be 
unruhige die Stadt nicht im eringften, fondern trage 
unfere fiegreihen Waffen lieber bis an die Mauern 
Wiens.“ 

Auch eine Spudgefhichte jener Zeit ift und aufbe- 
wahrt worden. 

Unter ben Zapfern, welche ſich nach Wien begaben, 
um die Stadt gegen ben herannahenden Feind zu ver- 
theidigen, befand ſich auch der eilfjährige Knabe, Graf 
Nikolaus Zrinyi, der fpätere Held von Szigeth, 
trog feines gar jugendlichen Alters bereits einer ber ber 
währteften Haudegen. Auf dem Wege dahin übernadhtete 
er bei der ihm befreundeten Familie der Grafen Traun 
auf Rapottenftein. Man faß bei der Abendtafel, fröhlich 
erflangen die Becher, man ſprach von dem zu erwar« 
tenden Siege über die Türken und, als endlich der Gaft 
fein Schlafgemad; auffuchen wollte, kam noch die Sprache 
auf einen nächtlichen Spud, einen gefpenftigen Zwei—⸗ 
fampf der längft verftorbenen, nicht einmal dem Namen 
nad) mehr befannten Brüder von Kuenring, ber frür 
beren Befiger des Schlofjes. Im Stamme der Kuen- 
ringer fol ber Sage nad die Liebe zwei Brüder 
zu unverföhnlichen Feinden gemacht haben. Der Eine 
wollte den andern im Schlafe befchleichen und ermorben ; 
duch eine zitternde Bewegung des Mörders anfge- 
Ichredt, griff aber der Andere nad dem neben feinem 
Bette Ichnenden Schwerte und nun begann im Dunklen 
ein furchtbarer Kampf, der mit dem Tode Beider endete. 
Seit jener Zeit follte alle Nacht in einem der obern 
unbewohnten Gemächer dieſe Scene ſich wiederholen. 
Polternde Tritte, Schwerthiebe und wäftes Gefchrei, wie 
während eines erbitterten Kampfes, follten fi) hören 
laffen. Das Getöfe währte eine Stunde und dann trat die 
vorige Todtenftille ein. 

Der tapfere Junge belächelte die Spudgefhichte und 
erbat es ſich als eine Gunft, ftatt in dem für ihn beflimm- 
ten Gemache, in der fchauervollen Kammer zu fchlafen. 
Man wilfahrte ihm, wiewohl ungern. Als am folgenden 
Tage Alles erwachte und fi vor der Abreife nad, Wien 
zum Frühfiüde verfammelte, blieb der junge Zrinyi 
allein unfihtbar. Im Spudgemade herrſchte tiefe Stille 


Kaiſer Ferdinand J. 


und felbft auf öfteres Anpochen erfolgte feine Antwort, 
Der Schloßherr ließ bie Thüre gewaltfam aufbrechen 
und fand ben eblen Füngling falt und unbeweglich wie 
eine Bildfäufe, die Hand am Säbel, den Blid ſtarr auf 
die Mitte des Zimmers gerichtet, auf dem Bette liegen. 

Mit Mühe bradte man ihn zu fih. Als er fid 
erholt Hatte, fehritt er ſtumm mit den Geberben eines 
eiligen Abfchiedes hinaus und eilte von bannen. Er foll 
fein Wort gefprochen haben, bis er in Wien angelommen 
war, wo er ſolchen Heldenmuth bewies, daß ihm Kaiſer 
Karl V. den Ritterfchlag, ein Streitroß und eine goldene 
Kette zum Lohne ertheilte. 

Nach der Befreiung Wiens vernahm er, daß ſich 
fein Freund Traun im Schlofje Petronell befände, weil 
die Familie Rapottenftein verlaffen und fi mit allen 
gefhichtlihen Erinnerungen und GSeltenheiten in das 
auf den Trämmern bes alten Karnuntums erbaute Schloß 
begeben hatte. Er befchloß daher, fie mit einem Befuche 
zu überrafchen. Nach den erften Stunden des Willlom- 
mens durchwandelten die freunde bie weiten Säle Betro- 
nelld und famen in die Halle, wo von Rapottenftein die 
Ahnentafel und Familienbilder der Kuenringer auf: 
geftellt worben waren, Hier rief der Magyar plöglich 
aus: „Sie ſind's! — Diefe Beiden find’s, die id, füm- 
pfen ſah!“ Und nun offenbarte fi, was durch lange 
Zeit unbelannt geblieben war, nämlich weldes Paar 
vom Haufe Kuenring die feindlichen Brüder waren. 

Noch erübrigt und, von markanten Fremblingen zu 
erzählen, welche während der Belagerung in der Stadt 
befindlich waren und deren Ruhm theilten. So der Dichter 
®arcilafo be la Bega, der fi Petrarca zum Mus 
fer erlefen. Ein Liebesabentener mit einer Hofdame zog 
ihm dieBerweifung auf eine ber Donaninfeln, bie heutige 
Leopoldftadt, zu, wo er fi in wehmüthigen Reimen er⸗ 
goß. Eines feiner reizenden Lieder befindet ſich in Hor⸗ 
mayr's Archiv, Jahrg. 1812, S. 298 fammt beutfcher 
Ueberfegung abgebrudt, Ein anderer war ber nachma⸗ 
lige berühmte fchweizerifche Neformator Thomas 
Blatter, feines Handwerls ein Seilergefelle, welcher 
ſich damals auf ber Wanderfchaft befand und auf der 
Seilerftätte arbeitete, 


Im Wien drohte nod ein fürchterliches Nachfpiel 
der Gefahr. Die Reichstruppen begehrten nämlich, da 
fie fünf Hauptflürme abgefhlagen hatten, einen fünfs 
fahen Sold, rotteten fi in Schaaren zufammen und 
drohten im Falle ber Verweigerung, bie Stadt zu plün- 
dern. Dan fuchte fie mit guten Worten zu befänftigen, 
jedoch ohne Erfolg und auch die Aufforderung bes Fah— 
nenjunfers Baul von Gumpenberg, es’ mögen fi 
ihm alle jene anfchließen, welche ſich mit boppeltem Solbe 
begnügen, entzog nur die Befonnenen aus dem lärmen- 
ben Haufen. Aber fchon am nächſten Tage wiederholten 
fid) die drohenden Auftritte und ber Pfalzgraf Fried» 
rich, der von Krems nad) Wien gelommen war, vers 
mochte nichts gegen bie Rebellen und mußte einen breis 
fachen Sold bewilligen. Zugleich wurden aber die Rä- 
belsführer ergriffen, ftandrechtlich abgeurtheilt und grau- 
fam hingerichtet. Dieß und die Verlegung der Truppen 
in andere Standquartiere nach Prefburg und Altenburg 
ftellte endlich die Ruhe wieber her und die Stabt konnte 
an die Wiederherftellung "der zerflörten Feſtungsmauern 


von 1519—1564. 303 
und Hänfer benten. Die Vorſtädte blieben noch lange im 
Schutte liegen, im ber Stabt aber begann man mit den 
nothwendigen Reparaturen. Beſonders hatte bie Kirche 
ber Dominikaner von feindlichen Kugeln gelitten und 
Ferdinand ließ fie 1530 wieder Herftellen. Die Geift- 
lichen und Nonnen der vor der Stabtmauer gelegenen 
zerftörten Klöfter wurden im Innern untergebracht, das 
verödete Klarenflofter erhielt die Beftimmung als Bür⸗ 
gerfpital und den Nonnen des Ordens wurde bafür die 
Kirche zu St. Unna mit dem Pilgerhaufe eingeräumt, 
Die Nonnen des zerftörten Dagbalenaffofters vor dem 
Schottenthore erhielten jenes zu St. Nilola in ber Sin- 
gerftraße, vereinigten fich aber drei Jahre fpäter, 1533, 
mit den Laurenzerinnen. Die Franziskaner von St. 
Theobald vor dem Burgthore erhielten anfangs bie Rup- 
rechtöfirche, fpäter wurde ihnen St.-Hieronimus, ihr 
jetziges Klofter, eingeräumt. 

Auch an den Feftungswerken wurde das Nöthigfte 
ausgebefiert und dieß that auch Noth. Denn ber fries 
gerifhe Sultan fühlte tief die erlittene Schmach und 
brannte, die Scharte in einem neuen Feldzuge aus— 
zumegen. Bald langten die Nachrichten von erneuer- 
ten Rüftungen desfelben ein umb im Jahre 1532 brach 
er neuerdings mit einem noch ftärferen Heere auf 
und 309 durch Steiermark auf Wien zu. Den erften 
wirffamen Widerftand erfuhr er durch das Feine Stäbt- 
hen Güns, im welchem der tapfere Niklas Juris 
chich*) ſich duch volle 25 Tage mit einer Schaar 
Betreuer hielt, bis der Sultan, um ſich nicht länger 
aufzuhalten, den Kommandanten unter ficherem Geleite 
ins Lager rufen ließ, ihm belobte und ihm die Stadt 
fchentte. Indeſſen war wieber der gefürcdhtete Mihal« 
oglu mit feinen Reitern im Defterreich eingefallen und 
wüthete mit feuer und Schwert. Es ereilte ihm aber bie 
Bergeltung. Pfalzgraf Friedrich vernichtete am 19. 
September 1532 bei Schönau die Würgerbande voll» 
fommen, auch ber Befehlshaber blieb nad grimmigem 
Widerftande und fein Roßſchweif mie der von Juwelen 
bligende Turban mit den goldenen Geierflügeln kamen 
in die Hände der Sieger, wurden an Ferdinand, feit 
1531 zum römt fchen König gekrönt, gefendet und find 
noch unter den Schägen ber Ambraferfammlung zu ſehen. 
Inzwiſchen war Kaiſer Karl V. felbft mit einer Reichs⸗ 
armee von dritthalbhunderttauſend Mann von Regens⸗ 
burg aufgebrochen, nahte ſich Wien und lagerte jenfeits 
der großen Donaubrüde am Bifamberg. Soliman, 
durch die erfahrenen Schlappen und biefe Heeresmadht 
erfhredt, zog im fluchtähnlichem Rüdyuge ab, während 
die Fürften am 4. Oftober unter großen Feierlichkeiten 
und bem Jubel des Volkes in Wien einzogen und bafelbft 
bis 13. November verweilten. Leider blieben die chriſt⸗ 
lichen Rüftungen, von welchen man fid) die Vernichtung 
ber Türkenmacht verfprochen, ohne Erfolg. Der Kaifer 
eilte zur Kirchenverfammlung nad) Italien und mit dem 
Sultan wurde 1538 ber Friede von Großwardein ge- 
ſchloßen, welcher die größere Hälfte Ungarns mit Sies 
benbürgen als türfifhes Zinsreih ließ und es mußten 
noch anderthalb Jahrhunderte vergehen, che beutfche 


*) Held Nikolaus Jurich ich beſaß in Wien die Häufer 
mit der heutigen Nummer 4 (alt 48) und 6 (alt 47) 
in der Bankgaffe, wofelbft er auch ſtarb. 
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Tapferkeit das Land wieder völlig dem Halbmonde 
entriß. 

Durd) die glücklich abgewehrte Belagerung waren 
die Augen von ganz Deutſchland erſt auf die Wichtigkeit 
Wiens ald Vormauer des Chriſtenthums gegen die dro- 
hende Macht des Jsolams gerichtet worden, und als man 
fofort zur Herftellung neuer, verbefferter Feſtungswerke 
fchritt, ließen fi, die fonft fo ſparſamen Reichsſtände, 
die Städte Augsburg, Nürnberg, Straßburg, Ulm, Köln, 
Kolmar, die Herzoge von Sachſen und Baiern zu an« 
fehnlichen Beiträgen herbei. In Defterreich und Wien 
felbft wurden alle Kräfte angefpannt um die Befefti- 
gungsarbeiten zu betreiben. Abgeſehen von den Beiträgen 
der Stadt, der Stände und Landgemeinden, fo wie der 
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von außen zufließenden Mittel wurben noch außerordent⸗ 
liche Verfügungen getroffen. So erging 1532 ein Er- 
laß des fonft jo eifrig fatholifchen Königs, die Kelche 
der Kirchen in Nieder» und Oberöfterreich abzuliefern, 
um aus derem Ertrag den Bau der Vorwerke zu be 
fireiten, Sammlungsbücjfen wurden in den Kirchen auf: 
geftellt umd der vierte Theil der geiftlichen Güter ver- 
fauft und der Erlös zum Bau angewiefen, Wie die Be— 
feftigung beabfichtigt wurde, erhellt aus einem Schreiben 
der Kammerräthe an Ferdinand: „Daf die Stadt Wienn 
für ainem ernſt und fürnemblich gegen ainem folichen 
mechtigen gewaltigen veindt dem Türggen nit wol ans 
derft oder müczlicher und peffer zu ber were gepaut und 
beveftiget werden muß, dann mit 5 oder zum wenigften 
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4 audwendigen pafteyen um ben ftabtgraben hinumb, 
dbazwifchen inwendig ber Stadt etlich Cavalier und 
Katzen (imnere Befeftigungswerke) aud; auswendig im 
Graben Streihwehr fein jollen“. Das Schreiben ift 
vom Jahre 1551 und fagt weiter, daß eine diefer Ba- 
fteien bei der Burg fchon angefangen fei und in 4 Mo— 
uaten ausgebaut fein fönne, fügt aber die ominöfe Be- 
merkung bei: „wenn es nicht an Geld fehle“. Bald 
baranf wurde Befehl gegeben, die Borftadt vor dem 
Stubenthor (die Seite 240 erwähnte Scefftrafe), 
welche fi wegen ihrer nahen Lage bei der Belagerung 
als befonders gefährlich erwiefen hatte, abzubrechen und 
ben Hauslofen einſtwei⸗ 
len in den Klöftern Uns 
terfunft zu geben. Um 
den Bau zu förbern, 
verwendete man Kriegs⸗ 
leute zu den Maurer» 
arbeiten und bie Kall⸗ 
brenner in Rodaun, 
Kaltsburg, Mödling 

und Perchtoldsdorf wur⸗ 
ben zur Herbeilhaffung 
von Kalt verbunden. 
1537 erbat die Ge 
meinde Wien die Be- 
freiung von der Brü— 
denmauth, indem ihr 
duch den Feſtungsbau 
große Ausgaben erwüch⸗ 
fen und noch viel zu 
thun fe. Die Stabt- 
maner fei beim Kärnt- 
nerthor über 60 Schritte 
lang mehrfach zerriffen, 
beim Rothenthurm die 
Geftätte weggerifien, die 
Sclagbrüde fei gleid;- 
falls fchleht, und fo 
lommen ber Stadt fo 
vielfahe Arbeiten zur 
Laft, daß es ihr unmög- 
lich fei, alle Steuern 
und Abgaben zu leiften. 

Die Oberleitung ber 
Neubauten war bem 

Dberbaumeifter ber 

Stadt, Hermes 
Schallauger, einem 
Oheime bes Gefchichtsfchreibers Ra z, Übertragen. Neben 
ihm wirkten Francesco de Poco, föniglicher Bau- 
meifter, aus Mailand, der färntnerifche Meifter Do» 
minico Illalio, ber Geometer Auguftin Hirs— 
vogel, ein geborener Nürnberger, und der Bau- und 
Steinmegmeifter Bonifaz Wolmuet. Ein dem Kö— 
nige 1548 von Schallauter überreichter Bauplan ſchlägt 
vor: „Die Paftei beim Kärntnerthor zuerft anzugreiffen, 
bie Orundveften zu graben, die Exde in die Stadt zu 
führen und einen Wall anzufchütten. Alle Erde aus den 
Grundfeſten der Baftei außerhalb der Stadt foll in die 
Tiefe ber Gärten und Gottesäder geſchütt und eine 
Ebenung gemacht werben.“ Ein Jahr fpäter war ber 


Bermann, Geſchichte Wiens. 
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Bau fleißig fortgeführt, die Grundfeften der angefan- 
genen Bafteien gelegt, bie Sortine bei der Burg um 
3 Klafter erhöht, drei Stabtthore vollendet und die Ka— 
fematten bei der Burg 25 Klafter lang und 5 Klafter 
hoch fertig. 

Eine fehr bewegliche Eingabe vom Jahre 1551 
erfucht um Enthebung ber Stadt von dem verlangten 
Darlehen mit 24,000 fl., und ſchildert die Zuftände der 
Bürger unter anderem, wie folgt: „Die Bürgerhäufer 
große und Heine fein nod) über 800 in der Stadt, bie 
beifammen in ber Stadt nicht mehr als dem vierten Theil 
occupiren würden, bie anderen drei Theil der Stabt fein 
Kirchen, Klöfter, geift- 
lich und weltlicher Herrn, 
vom Adl, Hof und ber 
Univerfität Häufer, bie 
befreit find und bisher 
gar keine Hilfe geleiftet 
haben. Wir müffen 
allein zur Bewachung 
der Stabt jährlicd; aus 
eigenem Säckel 6000 
Gulden geben. Das 
Einfommen beträgt aber 
nur 4000, hödjftens 
5000 Gulden, dagegen 
wir dermaßen mit ordi⸗ 
nari und ertraordinari 

Ausgaben überhäuft 
find, daß unfer Ober- 
Stabt-Camrer ein Jahr 
allein 60,000 floren 
ausgaben verraitet. Seit 
1527 find allein auf 

Stadtgepew bei 
300,000 Gulden auss 
geben, außer anderer 
Untoften. Neben dem 
fein die wenigen nod) 
vorhandenen Bürgers» 
bäufer in ber Stat war- 
lich über 200,000 Gul- 
den Reiniſch Haubtguets 
Burgrechtsweiſe (durd) 

Sapfapitalien) vers 
pfendt, nicht minder 
mueß ein Jeder fein 
Hauf, als obs mit 
nichts befchwärt wäre, 
vom Gulden Werdts mit 4 und jährlid 3 Streu» 
jern verfteuern, dazu von hundert folidhen Burgrechts 
jährlich bi8 14 und 15 Pfund intreffe geben, ber 
viel fänfter in einem Beftandzimmer, dann in feinem 
eigenen Haus und Zins figen möchte. Die Vorfahren 
haben ſich auch in Kriegsleuffen noch bei Kaifer Fried— 
richs Zeiten fo in Schulden geftoffen, daß wir nod) viele 
Iare Her järlich über 34,000 Gulden verfchriebene 
Hauptfumme auf ung genommen, die wir gar nicht abs 
zuzalen vermögen. Bor 40 Jahren hat ein vermäglicher 
Bürger an Steur nicht jarlih, fondern in drei Jaren 
einmal 4, 5 und 6 Pfund geben, jest aber muß er 
40, 50, 60 aud; 100 und noch mehr Gulden geben, 
89 
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das nicht lange beftehen kann. Difer Zeit find die bes 
fhriebenen und gefhwornen Bürger nicht vill über 
8000, barumter gewißlich der dritt Theil Witib, Waifen 
und alt unmwerhafft lewt, die in der Zeit der Noth wenig 
Nug fein khünden. Wo auch gleich 30 oder 40 vermäg- 
licheg Bürger von Iren Heufern etwas geniehen, fo fein 
doch gegen 500, die all nit fovil Bermägen noch nugung 
haben, wo dann Einer nichts Hat, kann er ja nichts 
geben.“ 


Diefe Geldarmuth, an welcher bie Stabt wie der 
ganze Staat litt, verzögerte die Bauarbeiten umd erft 
nad) 1560 wurden die wichtigſten Dbjecte vollendet. 
Don den Bafteien murben die Burgbaftei 1536, bie 
Hollerftaudenbaftei 1542, die Dominifanerbaftei 1545, 
die Wafferfunftbaftei 1551, die Kärntnerbaftei 1552, 
bie Braunbaftei 1555 und die Elendbaftei 1561 voll» 
endet. Die Dominifanerbaftei wurde ganz nus den Qua- 
dern des zerftörten Nicolaerflofters auf der Landftrafie 
erbaut und daran eine große Infchrifttafel angebracht, 
deren Text der Gefchichtsfchreiber Laz verfafte. 


Gleichzeitig wurde auch das Wiener Streitfchiff- 
Arfenal, das vor dem auf einer der brei Infeln einge- 
richtet war, welche dazumal noch an der Stelle ber jett 
zufanmenhängenden Leopoldftadt beftanden, in die innere 
Stadt verlegt. 1537 war das neue Arfenalsgebäube beim 
Neuthor vollendet und es wurde eine Wachordnung für 
dasfelbe erlaffen, nad) welcher befondere Wächter beftellt 
wurden, die außer „anfehnlich Perfonen* Niemanden 
in das Arfenal laſſen durften. Die Nacht über durfte 
Niemand, felbft die Schiffszimmerleute nicht, im Arfenal 
verweilen, eben fo wenig follte feuer bafelbft angemacht 
werden, damit die bafelbft aufbewahrten Schiffe nicht 
Gefahr liefen. Eine befondere Parole wurde für die im 
Arſenale Bebienfteten feftgefegt, und ein Admiral hatte 
bie Leitung, als welcher 1547 Alphonfo de Con— 
treras erfcheint. Ein Berzeihnig vom Jahre 1540 
führt folgende Schiffe auf: 


Erftlichen die welifchen Galeeren, Naffarn und 
Streitſchiff. 
Ain groß Barboten. 
An große Fuſten. 
Drey flein Barbotenſchiff. 
Fünff Brigantin, 
Zwey Barcalonya. 
Vier Riffionell. 
24 Naſſarnſchiff. 


Die Militärbäderei zeigt noch Heute deutlich die 
Umriffe diefes Arſenals, von welchem fpäter noch ein: 
mal bie Rede fein wird. Der tiefgelegene Hof, damals 
ein Baflin, bildete den inneren Hafen und die jegigen 
Mehldepots mit ihren großen Einfahrtsbogen die Docks 
auf welchen die Schiffe gebaut wurden. 


Im Jahre 1558 erfolgte ber Faiferliche Vefehl, 
bag Niemand auf 50 Klafter weit vom Stadtgraben 
ein Gebäude aufführen dürfe, welcher Berorbnung das 
erft in jüngfter Zeit wieder verſchwundene Glacis feine 
Entftehung verdankt. Im gleichen Jahre wurde das 
Neuthor eröffnet, deffen Gewölbsftein mit der Infchrift: 
„Difer ftain wigt 164 Et, 51 Pf, LVIII.“ für den 
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größten Stein der Stadtmauern Wiens und ald Wahr: 
zeichen galt *). 

Der Umbau der Feſtungswerle Hatte aber das 
weitere Gute, daß die ganze Stadt vermeffen und auf: 
genommen wurde und baher aus biefer Zeit bie älteften 
geometrifch aufgenommenen Pläne von Wien herrühren. 
Es beftehen vergleichen zwei, beide aus dem Jahre 1547, 
deren einer vom Architelten Hirsvogl, der zweite vom 
Baumeifter Wolmuet gezeichnet wurde. Der erftere 
ift urfprünglich auf einer runden, 10%, Schuh mefjen- 
den Holztafel mit Tufch gezeichnet und mit Delfarbe über: 
malt. 1552 hat Hirsvogl bdenfelben zur größeren 
Berbreitung in ſechs Folio» Kupferplatten rabirt und 
herausgegeben. Auch diefe Platten werden, wie die Ori— 
ginalzeichnung, noch im Archive des Magiftrates ver- 
wahrt. Die Abdrüde find jedoh ſchon fehr felten ge 
worden und wir geben daher eine getreue, verkleinerte 
Kopie des Planes, in welchem jedoch die auf Hirs- 
vogl's Plan eingezeichneten Namen der Gaffen und 
Gebäude durch Ziffern erfegt find, Sie bedeuten 
nad) der Schreibweife des Driginales: I. Burgchh⸗Paff⸗ 
thei, II. Röm. Khunigl. Maj. Paffthei, III. Schoten- 
Thor, IV. Yuden-Thurn, V. Beratfchlagte Paffthei 
durch Auguftin Hirsfogel, VIII. im oberen Berb (Werd), 
IX. Salczthor, X. Rot-Thurn, XI. im untern Berd 
(Werd), XI. Piber-Pafftgei, XIII. Prebiger-Paffthei, 
XIV. StubensThor, XV. Jacober-Paffthei, XVI. Im 
Wind ein Kacze inwendich der Stat zu machen, durch 
Auguftin Hirsfogel beratfchlagt, XVII. Heiners Pafl- 
thei, XVII. Kärner-Thor, XIX. Hern Linhard Freis 
bern von Fels feligen beratfchlagte Paſſthei. — 1. Der 
Rom. Kunigl. Mt. ꝛc. unfers allergenedigiften Hern 
Burgdd, 2. Auguftiner Elofter, 3. Auguftiner-Gaffen, 
4. Röm. kaiſ. Maj. Zeughaus, 5. Graf von Salm, 
6. Niederöfterreichifche Canczelei, 7. St. Dorothea, 
8. ©. Michael, 9. Schwein: Mard, 10. Burger-Spital, 
11. ©. Clara, 12. Am Rosmard, 13. Neu-Marf und 
Mel-Gruben, 14. hinterm Neuenmark, 15. hinter ©. 
Dorothea, 16. Die Ferbergafle, 17. Die Rot-Straß, 
18. Die Preidn-Straß, 19. am Kolnmarkt, 20. Walckch⸗ 
Straf, 21. Schavfel-Gaf, 22. das new Spital, 22. zum 
innern (mindern) Brüdern, 24. Zillerhof, 25. Lanthaus, 
26. do der Wolf den Gänfen predigt, 27. Hinter ©. 
Pongreicen (PBangraz), 28. aufm Puhel, 29. aufm 
Mift, 30. aufm Steinfelt, 31. die hinter Schendftraf, 
32. die vorder Schendſtraß, vor Zeiten Mentlerftraf, 
33. Aifalt-Straf, 34. Schotten-Kich, 35. Schotten- 
hof, 36. Salczpurger-Hof, 37. im Elent, 38. auf der 
Hohen Brudhen, 39. im bdiefen Graben, 40. an ber 
Hercogen=Hof, 41. am Leber-Hof, 42. unter Ferbern, 
43, zum fieben Prunen, 44. Unfer Frauen Kirch, 
45, auf unfer frauen Stiegen, 46. Das Rathaus, 
47. Die Wildperger-Stvaß, 48. Juden⸗Placz, 49. ber 
Schulhof, 50. Juden-Geſſel, 51. die weißen Brüder, 


*) Als im Jahre 1860 das Neuthor bemolirt wurde, 
machte eine Zeitungsmotiz die Runde, daß der oben 
erwähnte Stein eigentlich aus mehreren Stüden zu- 
fammengefügt war, ſomit das Präbifat des größten 
Steinesd in Wien nicht verdiene, indeß dürfte der be» 
treffende Korrefpondent doc nicht fo verläßliche Nach- 
richten gehabt haben, um daß wir uns dieſer Mei- 
nung, entgegen der alten Tradition, umbebingt an» 
ſchloßen. 
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52. untern Spenglern, 53. PBognerftraß, 54. Harhof, 
55. Beilerthor, 56. Nagler-Geffel, 57. am Graben, 
58. St. Beter Freithof, 59. alt Zeughaus, 60. Hub- 
Haus, 61. pei der Hollerftauden, 62. Freifinger Hof, 
63. unter Goltfhmiden, 64. Prandftat, 65 Krammer⸗ 
Gaffe, 66. Pauern-Mard, 67. die Minczerftraß, 68. in 
der Lanczkron, 60. Das Taſchnergeßl, 70. das Hüner: 
geßl, 71. Burger-Schran, 72. Chamer Hof, 73. am 
lichten Steg, 74. am hohen Mardt, 75. Bilpinger- 
Straf, 76. Sciltergekl, 77. St. Salvator, 78. untern 
Satlern, 79. Thuchleden (Tuchlauben), 80. auf ber 
Fifcher-Stiege, 81. am Salcygries,; 82. zum ploben 
Hecht, 83. Rot Kros, 84. am Kin-Mardt, 85. zun 
fieben Schwiebögen, 86. das Pragerhaus, 87. St. Ru- 
precht, 88. Schabenrüßl, 89. Rotgefl, 90. Fiſchhof 
91. das Kochgeßl, 92. am Steg, 93. zum gulden Hirſch, 
94. zum gulden Wolf, 95. am Harmardt, 96. am 
Lugeckh, 97. Junker Lasla, 98. Negensburgerhof, 
99. Heiliger Kreuzer-Hof, 100. Grashof, 101. auf der 
Mufter, 102. untern Hafnern, 103. am alten Fleiſch— 
mardht, 104. im Au-Winfl, 105. S. Lorenz, 106. der 
Stat Zeighaus, 107. Kölnerhof, 108. in der hintern 
Bedenftraf, 109. die vorber Pedenftraß, 110. Colle— 
gium Univerfale, 111. Aula Univerfitatis, 112. zum 
Predigern, 113. ©. Jacob, 114. Römerftraß, 115. die 
MWollczeil, 116. die Schulftraß, 117. Yuriften Schul, 
118. ©. Anna-Hof, 119. Piſchofs-Hof, 120. ©. 
Stephan, 121. S. Magdalena, 122. Teuczs Haus, 
123. Plutgefl, 124. Parfotten (Barfüßer), 125. ©. 
Hieronymus, 126. in der Sinninger-Straf, 127. vor 
zeiten untern Scloffern, 128. in ber MWeihenburgf, 
129. Burger-Schul, 130. auf der Dagfen, olim auf 
der Hilm, 131. Himmel-Borten, 132. Avem Steig, 
133. Trabantenftraß, 134. avem Navenftein, 135. ©. 
Johannes⸗Gaſſen, 136. in der Pipinger-Straf, 137. ©. 
Unna, 138. und 139. ©. Johannes, 140. die Krug⸗ 
ſtraß, 141. die Kernerſtraß, 142. Mel-Gruben, 143 u. 
144. Hafnhaus, 145. der Stod im Eifn, 146. untern 
Seilern, 147. Rofengekl, 148. am altn Roßmard, 
149, die Hochſtraß, 150. im Strauchgeßl, 151. bo ber 
Heid ſchuſt, 152. anf der Goltfchmid, 153. des Marcus 
Eurci Loch.“ (fiehe Plan S. 308 u. 309.) 

Einen zweiten Plan in größerem Maßſtabe, aber 
weniger genau in ber Aufnahme, entwarf ber Stabtbaus 
meifter Wolmmet und bie Stabtrehungen bemerken 
darüber „Maifter Bonifazy Wolmuet Steimeg hat ſich 
neben Hirfchvogel zur Abreißung der Stadt, wie ſy vor 
dem Türkenkrieg Innen und Wußen der Rinkhmauer 
geftanden, mit fondern Bleiß verfaßt, darneben ein Bier 
fier zu ainem Rundel formirt und es bem Burgermaifter 
und Rat übergeben, berfelben Ic gnaden Ime verehrt 
25 Pfund denar, fo er am 24. Mai empfangen, * 

In firhlichen Dingen trat bei Ferdinand ein merf- 
würdiger Wechfel ein. Als Randesherr von Defterreich 
hielt er fortwährend an feinen ftarr = fatholifchen 
Anfhaunngen und verfolgte die Proteftanten ſcharf. 
1543 erfchien das Edit, daf alle Buchdruder und Bud: 
händler, welche ketzeriſche Bücher druden oder nad) 
Defterreich bringen würden, erfäuft und bie Bücher ver- 
brannt werben follten, Um dem trog allen Berboten 
um ſich greifenden Proteftantismnd Fräftig entgegen zu 
arbeiten, berief Ferdinand 1551 auch die erften 
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Yefuiten nad Wien. Sie wohnten anfangs bei den 
Dominifanern, 1554 erhielten fie das Sarmeliterflofter 
am Hof, welches fie in ein Collegium ummanbelten. Um 
fo befremdficher ift daher die Nachficht und Milde, welche 
Ferdinand gegen bie Proteftanten übte, nachdem er 
durd) die Abdikation feines Bruders Karl V. 1556 
Kaifer geworben war. Er fuchte bie Vereinigung ber 
Religionsparteien anzubahnen, gab zu ben Proteftatios 
nen gegen mehrere Vorfchriften bes Tridentiner Concils 
feine Beiftimmung und forderte von diefem und dem Bapfte 
die Bewilligung der Communion unter beiden Geftalten 
und ber Priefterede, von welchen er aber nur die erftere 
erringen konnte und in der That wurde felbft in Wien 
das Abendmal unter beiden Geftalten ertheilt, wie denn 
im Kicchenfcage von St. Stephan noch ein Kelch vor« 
handen ift, der aus zwei Gefäßen, für Brot und Wein, 
befteht und bie Infchrift trägt, daß berfelbe zur Kom 
munion in beiben Geftalten verwendet wurde, Woher 
nun diefer Wechſel in der Anfchauung des Fürften? 
Wir glauben fie in ber Halsftarrigkeit des Papftes 
Paul IV. zu finden, ber fo weit ging, bem neuen 
Kaifer, welcher fo eifrig zu kirchlichen Zweden ge- 
wirkt hatte, die Anerkennung zu verfagen, der feine Kai- 
ferwaßl, weil fie unter Mitwirtung von Kegern geſche— 
ben war, nicht beftätigen wollte und Ferdinands 
Gefandten anfangs befahl fih von Rom zu entfernen 
und ihn fpäter nur als Privatmann empfing. Deutfc 
land wie Ferdinand thaten das Richtige, fie belüm— 
merten fich einfach nicht um des Papftes Widerfprud), 
ſelbſt die geiftlichen Kurfürſten ignorirten denfelben, denn 
die Zeit war für immer vorüber, wo ber Bifchof von 
Rom Kaifer zu entthronen vermochte. 

Für Wien aber hat Ferdinandl. in wahrhaft 
väterlicher Weife geforgt und der Stadt eine lange 
Reihe Fruchtbringender Berordnungen gegeben. Mit 
richtigen Blide hatte er erfannt, daß in der Stadt ber 
wichtigfte Eentralpunft feiner Befisungen liege und er 
war daher beftrebi, die Spigen ber Drganifation, 
welche er für feine Länder verordnete, immer mehr in 
biefer Stadt zu vereinigen. Bon feinen Erläffen, aus 
welchen bei aller Beharrlicjkeit der Geift der Mäßigung 
hervorleuchtet, find hervorzuheben: Die Stabtordnung 
vom Jahre 1526, eine allgemeine Handwerlsordnung, 
1527 erlafjen, welche folgende Gewerbe umfaht: Gold- 
fchmiede, Kürfchner, Fleiſchhaler, Schneider, Bäder, 
Müller, Steimege, Maurer, Maler, Schilderer, Gla— 
fer, Soldfchläger, Seidenftider, Aufdruder, Pardanter, 
Bogner, Pfeilfchniger, Helmfchmiede, Platter, Panzer- 
ſchmiede, Hufſchmiede, Schufter, Färber, Lebzelter, Bin- 
ber, Schwertfeger, Mefferer, Sattler, Zainftrider, Rad⸗ 
fchmiede, Lederer, Riemer, Weißgärber, Zinngiefer, 
Tafchner, Gürtler, Beutler, Handfchufter, Fellfärber, 
Neftler, Sailer, Barbierer, Bader, Drechsler, Tifchler, 
Wagner, Kumetmacher, Tuchſcherer, Käufler am Hof, 
Yoppner, Zügelmacher, Refler, Wollweber, Wollſchlä— 
ger, Tuchbereiter, Hutterer, Nadler, Kettenſchmiede, 
Eiſenzieher, Schloſſer, Haubenmacher, Nagel- und Zir— 
telfchmiebe, Flaſchner, Ringmacher, Feilſchläger, Sporer, 
Zimmerleute, Kammmacher, Bürſtenbinder, Siebma- 
cher, Portenwirler, Kotzenmacher, Paternoſterer und 
Ziegeldeder. Die Privilegien der Wiener Kaufleate 
beim Handel mit den Nachbarländern wurden 1528 
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beftätigt, eine Nieberlagsorbnung für Bien mit Begün | boten‘, doch dürfen fie die Kleider mit Atlas verbrämen, 
ftigung der Wiener Kaufleute erſchien 1536 eine Tienft. | den rauen ift Taffet mit Geidenverzierung, dann Ring 


botenorbnung 1550 und 1560 eine Apothelerordnung. 


und Gürtel bis zu 15 Gulden geftattet, der Schleier 


Befonders merkwürdig ift Ferdinands 1542| kann Goldverzierung haben und die Jungfrauen dürfen 
erlaffene Bolizei-Ordnung. Diefelbe umfaßt 241 Haarbänder bis zu 6 Gulden Werth tragen. — 


ausrührliche Abſchnitte nnd ift für jene 
Zeit mit merlwürdiger Gründlichleit und 
Umſicht abgefaßt und hierdurch zugleich 
ein Beleg der Sitten und Kultur, daher 
wir fie näher betrachten. Nach einer all⸗ 
gemeinen Einleitung, in welcher gefagt 
wird, daß alle „guet und löbliche Regie 
rung ohn erhalltung gueter Drbnung 
und Policei nit befteen mögen, folgen 
die einzelnen Kapitel der neuen Drb- 
nung, und zwar: 1. Bon Gottes und 
ben heylligen Leſſterung, Schweren und 
Fluchen. — 2. Bon Unterfcied aller 
Perfonen und durch wen ain heder ze 
firaffen fei. — 3. Bon Maß der Straf 
ber Gottesleßterung. — 4. Bon Angeben 
der Uebertretter. — Bon ſicherhait derer, 
fo die Uebertretter anzaigen. (Ein für 
feine Zeit fehr humaner Artikel, welcher 
befagt, daß es wohl Jedermanns Pflicht 
fei, Verbrecher anzugeben, doch foll bie 
Anzeige nur bei wichtigen Urfachen ge- 
fhehen, damit Niemand Schaden leide.) 
— 6. Bom Zuetrinken, Föllerei und 
Spiell. (Verbietet Uebermaß, doch foll 
„ein freundlicher, mäßiger Trunk nicht 
verboten fein.“) — 7. Bom Maß ber 
ftraff beim Zuetrinten. — 8. Bom Hof- 
gefinde. (Dasfelbe ift der gleichen 
Strenge des Geſetzes, wie andere, unter 
ſtellt. Man vergeffe nicht, daß die Ber- 
ordnung 1542 erlafen wurde, wo ſich 
die Hofbedienfteten vor jeglicher geſetz⸗ 
licher Ahndung noch bewahrt glaubten 
und fid) nur zu oft arg übernahmen.) — 
9. Bon leichtfertiger Beimohnung und 
andern öffentlichen Zaftern. — 10. Bon 
unordentlicher Coftlichleit der Cleibung. 
(Diefer Abfchnitt und die weiteren bis 
17. fuchen den Purus zu regeln. Die 
geiftlichen Vorfteher haben zu fehen, daß 
äch die Elerifei ſowohl in der Kirche ald 
auf der Gaffe anfkindiger, ihrer Würde 
entfprechender Kleidung bebiene), — 11. 
Bon Pauersleuten. (Diefen find auslän- 
bifche Wollentuche, Gold» und Silber: 
floff, Seide, aufgefchnittene Schuhe und 
ebleres Pelzwerk verboten. Nur die Jung⸗ 
frauen mögen ein „harpändlin von Sey— 


den“ tragen). 12. Bon Burgern. (Aud) dieſen ift Gold: 
und Silberftoff verboten, ebenfo ganzfeidene Kleidung. 
Bon Pelzwert mögen fie höchſtens Fuchspelz verwenden, 
Seidene Verbrämung ift geftattet, ebenfo Ringe und 
Gürtel, doc; micht über fechs Gulden im Werth, bie 
bürgerlichen Jungfrauen mögen „Samaten Haarpänd- 
len“ tragen). — 13. Bon Kauffs- und Gewerbsleutten. 
(Sammt und Seide, Gold und Silber ift ihnen ver- 











14. Bom Rath, Geſchlechtern und fonft fürnemblihes 
Herlommen. (Diefen find [don Marberpelz, Ringe, gol> 
bene Ketten und ben Frauen zwei bis drei Oberröde und 
befchlagene Gürtel erlaubt), — 15. Von Doltoren, 
Advofaten, Amtsleuten ıc. (Sie follen ſich den vor» 
nehmen Bürgern gleich Heiden). — 16. Bom Abel und 
Ritterfchaft. (Sie follen keinen Sammt tragen, andere 
Seidenzeuge find erlaubt, ebenfo alle Raudhmwaare 
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außer Zobel und Hermelin. Die Kleinodien der Frauen |Tungen ain pilliher Unterfchied ſei). — 18. Bon vers 
dürfen 200, jene ber Fräulein 100 fl. wert fein). — |Tauffen des wüllen Tuchs (verbietet unehrfichen Handel). 
17. Bon Orafen und Herren. (Sie bürfen fein ganz, — 19. Bon übrigen Unkoſſten der Hochzeitten und 
golbenes und filbernes Gewand tragen, da dieß ein Bor- | Kindelmalen. (Zu Hochzeiten follen Grafen und Herrn 
recht der Fürften if), Daran fließt fich die allgemeine | nicht über 40, Rathsbürger und Kaufleute nicht über 
24, Handwerker und Bauern nicht über 
FT 16 Berfonen einladen, eben fo wird bie 

| | Zafl der Maftgeiten bei Hodhpeiten für 
> 0) die Grafen und Herren auf 10, für den 
Adel auf 8, bei anfehnlichen Bürgern auf 
2 und bei der legten Kathegorie auf eine 
befchränft. Auch mit allen andern „Lab- 
ſchafften und Gaftungen foll guete Bes 
ſchaidenheit gebraucht, aller unnotturff- 
‚tiger Ueberfluß abgeftellt, und von Inwo⸗ 
nern der Stette nit über 4, vom Model 
über 5 und von Graven und Herren nit 
über 6 oder 7 einfacher Eſſen gegeben 
werden." Ebenfo wird auch das „Kindl⸗ 
mahl, fo bisher mit großen gepräng, un- 
fofften und unnotturfftiger Verſchwen⸗ 
bung gehalten“ gänzlich abgeftelt, nur 
der „Kindlpetterin ift geftattet, ihre Ell⸗ 
tern, Geſchwiſter und Gevatern zu las 
.den*). — 20. Bon thewrer zerung bei 
ben Wierten. ( Es wird dem Landmarſchall 
und Landeshauptmann aufgetragen, bie 
Ernte jährlich zu erheben und danach auf 
bie Feftftellung der Preife einzuwirken). 
— 21. Bom Fürkauf. (Enthält Mafre- 
geln gegen Zwifchenhändler, welde bie 
Waaren vertheuern.) — 22. Bon gleis 
cher Elle und Gewicht, Wein- und Traid⸗ 


i WMWaß. — 23. Vom Fürleyhen auf 

N ' PM! künftig Früdt. — 24. Bon ledigmüffi« 

— y gen Berfonen. (Einfchreiten gegen Lun⸗ 
—8 2 gerer und ſtreicher.) — 25. Bon 
© Schotten und Savoyern. (Haufterer, 


welche nur auf Yahrmärkten handeln 
follen.) — 26. Bon Gulden Tuech⸗ und 
Seydenwaaren. (Die Waaren müffen mit 
ber Marke bes Erzeugers verfehen fein, 
um Betrug zu verhindern.) — 27. Bon 
Geraifigen, Wagen, Weingart und Haus» 
knechten, aud) andere Gejynde. (Regelt 
die Dienftverhältniffe. Kein Dienftherr 
fol mehr als Höchftens acht Gulden Jah- 
reslohn geben. Die Geraifigen, d. i. 
Kriegsfnechte, erhalten auch einen Anzug. 
Kündigungszeit ift 2 Monate, doch kann 
ein fchlechter Knecht augenblicklich entlafs 
fen werden. Dem Entlaffenen ift ein Ab- 
fchiedöbrief auszuftellen, ohne welchen er 
feinen neuen Dienft antreten fann). — 
Mahnung „diefe Ordnung nicht zu überfchreiten, fon- 28. Bon Köchin und andern Dienft-Weibfperfonen. (Hier 
dern ſich vielmehr noch genäher einzuziehen und allfo | werben Dienftverhältntfje der weiblichen Dienerfchaft in 
ain flandt dem andern, und fonderlich die höhern den | gleicher Weife geregelt.) — 29. Bon Handwerdhern, 
niedern aim gut vorbild zetragen, fürnemblid, werd die] Taglönern und Boten. (Die Berhältniffe der um Tag- 
Frau vermant, das Sy fic in den Kyrchen erbarer wol-| lohn Dienenden werden dahin geordnet, daß der Landes⸗ 
bebedter Elaydung befleyfen und Ir zierlic, gepende und | Hauptmann beauftragt wird, ſich über die Lohnverhältniſſe 
gefchmuel aufjerhalb der Kirchen gebrauchen, damit | Einficht zu verfchaffen und darauf zu fehen, daß weder 
zwiſchen dem Kirchgang und andern weltlichen Verſam⸗ | Bebrüdungen noch unmäßige Forderungen ftattfinden.) 
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Die heutige Zeit lächelt zwar über viele Betim- 
mungen biefer Polizeiordnung und findet bie Sonderung 
der Stände nad Kleidung u. dgl. komiſch. Für jene 
Zeit aber war diefelbe weife und zwedmäßig und fchon 
die Bräcifion verdient Anerkennung, mit welder fie alle 
Stände umfaßt und dabei human auch die untern vor 
Gewaltigung und Bebrüdung fhüst. 

Auch für das Bürgerfpital forgte Ferdinand. 
väterlich, er beftätigte demfelben den neuen Befig bei 
St. Klara, verlieh ihm das Taffernreht in St. Marr 
und befreite dasjelbe von Mauth, Zöllen und Abgaben. 
Auch die ältefte Strafenpolizei mit ben Beſtim— 
mungen über die Pflafterung und Reinhaltung ber 
Gaſſen und Plätze verdankt Wien diefem Kaifer. 

Bon befonderen Borkommnifjen während ber He: 
gierung Ferdinandsl. ift das ftarfe Auftreten ber 
Peft 1541 zu erwähnen. Die Seuche begann im Juni 
und währte bis Lichtmeß des nächſten Jahres, die Schu- 
len wurden gejchloffen, und nach dem Berichte einer 
Epronik foll der dritte Theil der Bewohner umgelommen 
fein. Das entfegliche Uebel verlor ſich nicht völlig, fon- 
bern tauchte durch 20 Jahre hindurch mehrmals jpo- 
vabifh auf, fo 1562. Hier begegnen wir zum erften 
Male einem fonderbaren Aberglauben, dem bes Lei— 
henfäüens und ift damit die nachfolgende wahrhafte 
Gefchichte in Verbindung. 


Der Keihen-Sämann. 


In einer ſchönen Maiennacht des Jahres 1562 
faß in feinem Häuschen Rupert Schlemer, ber Todten⸗ 
gräber von Wiener-Neuftabt, mit feinem Weibe Ap ol 
lonia, beide in traurigen Gedanken verfunten, da be- 
reits mehrere Monate verfloßen waren, ohne daß fie 
einen Kreuzer verdient hatten. Es wollte, wie es fchien, 
in Wiener» Neuftadt Niemand gerne fterben und bas 
Amt eines Todtengräbersggrug dort fehr wenig ein, 
aber in diefem Jahre ging es doch gar zu fonberbar, 
benn eine fo geringe Sterblichkeit war nod) nie dage- 
wefen. 

Ein Pohen an der Thüre mwedte bie armen Leute 
aus ihrem verzweiflungsvollen Hinbrüten. Rupert 
öffnete und ließ einen Mann eintreten, ber augenfchein» 
(ic ein Kollege von ihm fein mußte, da er einen Spaten 
in der Hand trug, auf welchen er ſich beim Gehen ſtützte. 
Es war dieß Jörg Winter, Todtengräber ber benad)- 
barten Stadt Baden. 

Rupert fragte nad) feinem Begehren, 

„Nachbarliche Hilfe!* grinfte Jörg, und feine 
häßliche Frage verurfachten dem Kollegen innerlichen 
Schauer. 

„Wenn ih Euch dienen kann, foll es gefchehen. 
Ich bin zwar arm, aber fehr gerne gefällig“. 

„Ihr feid arın ? Da werben Eud) die paar Gulden 
wohl tbun, die ich Euch verfchaffen werde. Ihr follt 
nämlich mit mir nad) Baden. Es ftarben vorgeftern 
fieben Perfonen, die ich morgen zu begraben habe. Da 
aber die Plage dabei meine Kräfte überfteigt, fo wollte 
ich Euch holen, um mir zu helfen. Ich theile mit Euch 
gerne ben Berbienft. Das kann aud) nod) öfters gefchehn, 
denn bei uns ift fortwährend ein gutes Stüd Arbeit”. 

„Werther Genoſſe,“ bei Euch ftirbt ſich's ehrlich. 


Die fpanifchen Habsburger. 


Bei mir bahier wäre ed nöthig, id; machte mir felbft das 
Grab, um nur zu tun zu befommen“ *). 

„Narr, das fannft Du ebenfo gut haben, als id). 
Glaubſt Du denn, die Leute in Baden hätten Luft, mid 
fo viel verdienen zu laffen, wenn ich fie nicht felbft dazu 
zwänge? Nimm Deine Schaufel und folge mir. Wenn 
Deine Arbeit geendiget ift, werde ic, Dir cin Mehreres 

| erzählen.“ 

Rupert ging mit und half dem Jörg feine 
Tobten begraben. Diefer bedankte ſich für die bereitmil- 
lige Hilfe, gab ihm die Hälfte feiner Einnahme und 
fagte: „Ic will Did, jet mit dem Mittel bekannt 
machen, durch welches Du Dein Gefchäft zum Blühen 
bringen fannft. Hier haft Du in diefem Gefäße Erdreich 
von meinem Friedhofe. Diefe Erde fireuft Du auf deinen 
Gottesader, auf die Kirchftege, in alle Gaffen, mit einem 
Worte überall hin, wo viele Leute gehen. Ferner ift mod 
nöthig, daß Du ein Kind ausgrabeft, das nicht über 
acht Wochen alt fein darf. Diefes fiede in einem Hafen 
und begieße alle die Orte, welche Du mit der Erbe ber 
fäet Haft; mit dieſem Waſſer fülle auch die Weihbrunnen 
in der Kirche. Du wirft die Wirkung fhon empfinden“, 

Rupert bedankte fi und ging nad) Haufe, wo 
er feinem Weibe die gehabte Unterredung mittheilte. 
Freilich fhanderte fie zurüd vor folhem fluchwürdigen 
Beginnen, aber ber Mann überrebete fie, wie dies das 
einzige Mittel fei, fi) vor äußerfter Noth zu retten. 
Appolonia willigte, wiewohl mit ſchwerem Herzen, 
ein, Der Zufall war ihnen günftig. Nach einigen Tagen 
farb in Wiener-Neuftadt ein Kind, welches genau die 
zu ihrem gräßlichen Vorhaben nöthigen Wochen alt war. 
Der Frevel geſchah. Die beiden Eheleute ſchlichen in 
einer finftern Naht auf den Kirchhof und durch bie 
Gäffen, ftreuten überall Erde hin und goffen das Waſſer 
darauf. — Das Zauberwert war vollbradit. 

Nach wenigen Tagen äußerte ſich anſcheinend be— 
reits die Wirkung. Starb vorher gar Niemand, ſo 
nahmen jetzt mit einem Male die Todtenfälle in fo gräß- 
licher Zahl überhand, daf fogar Rupert md Apol- 
lonia ſich entfegten. So arg hatten fie e8 doch nicht ge» 
wollt, Dan erkannte in dem auf fo auffallende Art wür- 
genden Siechthume — bie Peft. Der Kirchhof konnte kaum 
mehr die Leichen faffen. Man mußte den alten, außer 
ber Stadt an ber zerftörten St. Ulrichskirche befindlichen 
Oottesader dazu verwenden. Die Predigten am ber 
Domlirche hielt man, bes gräßlichen Anblids ber vielen 
neuen Gräber wegen, im Neuflofter. Die Stadt Baden 
ſchloß ſich dermetifch ab umd verbot ben Neuftäbtern den 
Beſuch, ja fie verfagte ihnen den Gebrauch der Bäder. 
Aerztliche Hilfe gab es feine. Kaifer Ferdinand 
fhrieb der Stadt Neuftabt, fie möge doch mit einem 
Doktor der Arzneitunde ſich verfehen. 

Natürlich fiel diefe große Sterblichleit auf und 
man forfchte nad) der Urſache, welche man zauberhafter 
Einwirkung zuſchrieb. Einige Leute erinnerten fih, daß 
ber Todtengräber ein paarmal geäußert Gabe, er wünſche 
fi nur ein ſolches Jahr wie fein Vorgänger gehabt. 
Andere behaupteten, ihn und fein Weib des Nachts um 
die Kirche herum fchleichen gefehen zu haben, wo er 
gewiß verbächtige Dinge getrieben. Diefe Ausfagen waren 


*) Ehatfähliche Aeußerung diefes Verbrechers. 
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hinreichend, den Todtengräber und fein Weib als „hod- 
verdächtig“ anzufehen. 

Rupert und Apollonia wurden verhaftet. 
Sie läugneten, irgend etwas zu wiſſen, als man aber 
bie Foltergrade anwandte und ein paarmal wieberhelte, 
geftand erft fie, dann er. Diefe verübte Nuchlofigkeit war 
dem Gerichte ein jo unerhörter Fall, daf der Bürger- 
meifter, Peter Brunner, veranlaßt wurde, bei einigen 
Rechtögelehrten in Wien anzufragen: „was man wider 
folhe ſeltſame und undriftliche Zauberei vorzunehmen 
habe, auch was man gegen fie Handeln oder laſſen foll, 
ber was in biefer Sache für Anhalten fer. — Es 
feint, daß die Entfcheibung ganz furz war, denn Beide 
wurden am 26. Juni 1562 vor dem Wienerthore ver- 
brannt. Jörg Winter folte in Baden das gleiche 
Schidfal erleiden, aber er ſchlug dem Magiftrate der 
Stadt ein Schnippchen und erhängte fich im Kerker. 


Eine ſchöne Parabel aus diefer Peſtzeit ift mit 
einem Haufe in Wien in Berbindung gebradht. Ein 
reicher Bürger, Namens Zaharias Bauer, lieh fid 
ein prachtvolles Haus in ber Dientler- (Später vordere 
Schenken⸗, jest Bant-) Gaſſe, an der Stelle der jegigen 
Nr. 3 (früher 35) bauen. Es wurde bei ihm viel gezecht 
und täglich hatte er große Gefellfchaft, der er feine Herr- 
lichkeiten zeigte und fich om ihrem Erftaunen über feinen 
Reichthum ergögte, wobei er ftetd fagte: „Wohne und 
lebe ich hier nicht wie ein Heiner Herrgott! ?* (Bon daher 
ſtammt auch diefes Sprichwort). — Einft antwortete 
Jemand aus der Gefellfhaft: „Ya, das wäre ſchon 
- Alles Recht, wenn nur an dem fchönen Haufe ein Thor 
nicht wäre, ein fehr fatales Thor.“ — „Was ift das 
für ein Thor? fragte ber Reiche. — „Es ift das Thor, * 
erwieberte ber ernfte Gaft, „durch welches man in Kürze 
deinen Leichnam auf den Gottesader tragen wird, dann 
mußt Du bein Prachthaus Fremden überlaſſen.“ — 
Der reihe Bürger fühlte das "Gewicht diefer Rede, 
wurde befcheiden und mwohlthätig und gab feinem Haufe 
das Schild „zum ſchwarzen Thor,“ melde Be- 
zeichnung es noch Beute führt. 


Zum Jahre 1549 meldet diefelbe Quelle: „Es 
gefhahe in Wien ein erfchrödliche That, da nemlich, 
als in der Oltav Corporis Ehrifti das hochwürdige Gut 
von St. Stephan aus über den Graben in hochfeyerlis 
her Proceffion getragen wurde, ein Ketzeriſcher Beden- 
Jung Johannes Hayn*) aus Franfenland gebürtig 
Gotts⸗ vergefiner Weife auf ermeldtem Graben dem Prie- 
fer die Monftranzen aus den Händen geriffen, zu Erden 
geworfen und das Heiligthum zertrümmert. Es wurde all- 
fogleich diefer Uebelthäter zu einem ſchmerzhafften Todt 
verdammet umd denjenigen Drt, wo das Heiligthum be= 
tretten umb verunteiniget werben fonnte, hat König Fer— 
dinand verfchließen und die mod; dato dafelbft flehende 
Säulen mit einer Monftranz, zum grünen Krantz ge- 


*) Andere Ehroniften nennen ihn Iohann Bader 
und melden er fei der Sohn eines proteftantifchen 
Predigers aus Würtemberg. 
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nannt, zu fleter Gedächtnuß aufrichten laſſen.“ — Die 
Säule ift jegt verſchwunden, der abgefperrte Weg aber 
ift das noch jetzt beftehende Sadgäßchen zwifchen den Häu- 
fern Nr. 1. und 2 (alt 875 und 876) am Stodimeifen- 
plag und aud der Name in dem Schilde des letzteren 
Haufes „zumgoldenen Becher“ hat fid zur Er— 
innerung an das Ereigniß erhalten, wobei in fpäterer 
Zeit die Abbildung der Monftranze zu einem Kelche und 
Becher wurde und ebenfo hat bie alte Handlung an der 
Ede des erfteren Haufes noch den Schild „zum Lorbeer- 
franz,“ früher „grünen Kranz.“ 


Um dieſe Zeit befanden ſich bereit# wieder viele 
Juden in Wien und 1551 murde bdenfelben vorge 
fchrieben, auf der rechten Seite der Bruft einen gelben 
Tuchflech zu tragen. 1556 war in Wien ein „fchröd- 
barer* Komet zu fehen, den man nicht ermangelte, als 
Warnungszeichen anzufehen, und welcher auch von bem 
gelehrten Paul Fabritius in Wien befchrieben und 
in feinen Anzeichen bevorftehender Uebel erläutert wurde. 
1560 mißrieth der Wein fo fehr, daß bie Abgabe bei 
der Einfuhr von Wein aufgehoben wurde, um Wien mit 
billigem Getränfe zu verfehen. 


Durch die unabläffige Sorge und die weifen Ver—⸗ 
fügungen bes Kaiſers blühte Wien ungeachtet der ſchwe— 
ren Einbußen bei der Türkenbelagerung bald wieder 
empor und fammelte durch Gewerbefleiß und Handel 
neue Reihthümer. Der 1548 in Wien eintreffende 
Bolfgang Shmälzl, von welchem in dem Kapitel 
ber Kulturentwicklung diefer Periode noch viel zu er« 
zählen fein wird, rühmt ben Reichtum und das Wohl: 
leben der Wiener, die Pracht der Häufer und die Groß- 
artigkeit des Handels. Mit dem zunehmenden Wohl- 
ftande fanden bie Wiener auch ihre vielgerühmte Ge- 
müthsfreudigleit wieder, und froh feierten fie bie Feſte mit, 
welche bei befonderen Anläffen am Hofe des prachtlie— 
benden Fürften begangen wurden. Derlei veranftaltete 
Feſte fanden 1556 ftatt, als der König Ferdinand 
aus einem flegreichen Feldzuge gegen die Türken in Un— 
garn zurüdfehrte, wo „Burgermaifter und Rat zu er- 
zeigung ber Freyden und gehorfam anftatt eines triumph 
Ire fürftliche Durchlauchtigkeit geftellt und verert 4 
große oren, beren jeglicher gemainer fiat Wappen an 
der Geftirn gehabt, 4 Wagen mit habern, 3 Wagen mit 
Wein, die Wagen fein mit gemain Statt Wappen ge- 
ziertt gewefen, facit alles 161 fl." — Zwei Jahre jpä- 
ter, als Ferdinand von der Kaiſerkrönung zurück— 
fehrte, bereitete bie Stabt wieder einen feftlichen Em— 
pfang. Er wurde in feierlichem Einzuge in bie Stabt 
geführt, wobei die ganze Bürgerfchaft in Waffen para- 
dirte „in allem aufs Peft und Zierlichft gerüßt und ge— 
pust. Und find ſunderlich die Bevelcheleut nad) der 
Fandlein Farben geflaidt gemefen.“ Es erhellt aus dieſer 
Aufſchreibung auch die Stärke der damaligen wehrhaften 
Bürgerfhaft, man zählte nämlih: „15 Hauptleuth, 
10 Fennderich, 10 Leytenambt, 22 Trabanten, 28 Bäbel 
(Feldwebel oder Unteroffiziere), 46 Spiellewt, 1328 
Langfpießer, 896 Püchfenfhügen, 420 Kurczgewehr 
und 6 Püchfenmaifter,* zufammen 2381 Mann. 


Eines anderen intereffanen Einzuges müſſen wir 
noch erwähnen und zwar dem der 
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Deutfchen Blutmänner. 


Die ältefte Zunft, welche bereits im Jahre 1153 
in ber deutſchen Gefcichte genannt wirb, ift die ber 
Tuchmacher. Sie wurde von den Babenberger Her- 
zogen Leopold und Friedrich mit befonderen Freiheiten 
und Rechten verfehen, welche Kaifer Friedrich im Jahre 
1288 erneuerte. Ihre Berlaufslofale hatten fie in jenen 
Häufern, welche heute die Straße „Tuchlauben“ bilden 
und zwar in fogenannten „Lauben“ (gewölbten Bogen- 
gängen), wie fie noch in den Provinzftädten häufig, in 
Wien nur auf dem Mehlmarkte noch zu fehen find. Die 
Eigenthümer folder Kaufläden hießen „Laubenherren“ 
und erhielten erft im Jahre 1528 von König Ferdi— 
nand I. bie Erlaubniß, auch an anderen Orten ber 
Stadt ald unter den Tuchlauben ihre Waaren verkaufen 
zu bürfen, 

Einige Jahre fpäter zeichneten ſich die deutſchen 
Tuchmacher, unter ihnen vorzugsweiſe die Wiener, 
aus. Im Jahre 1535 nämlich zog Kaifer Karl V. mit 
einem Heere, das aus Italienern, Spaniern und Deut- 
ſchen zufammengefegt war, durch Burgund und Italien 
nad) Afrika und das ihn begleitende Leibregiment beftand 
aus lauter deutſchen Zeug: und Tuchmachern, welche ſich 
freiwillig, zum Dante für die Vorrechte ihrer Zunft, geftellt 
hatten. Ihre Anzahl betrug 4000; fie trugen feinen Helm 
und Harnifch, fondern ein eigenes Waffentuch, welches der 
Tuchmacher Oftermann im Jahre 1527 erfunden hatte, 
das fefter als ber jet verwendete Hutfilz (ed beſtand 
aus zwei Filzlagen) war, und aus dem auch Beinkleiber, 
Wamſer und Barette beftanden. Die Kleidung war gleich⸗ 
förmig roth, man nannte das Regiment deshalb „bie 
dbeutfhen Blutmänner“ und aud ihre Tapferkeit 
entjprad dem Charakter diefer Bezeichnung, denn mit 
ihrer einzigen Waffe, einem langen zweifchneibigen 
Schwerte, ftanden fie im Schlachtgedränge im Geviert, 
in welches fie die feindliche Reiterei einließen und die— 
felbe bis auf den legten Mann vernichteten, 

Bei Gofetta kämpften fie am 12. Juni 1535 durch 
zwei Stunden mit folder Ausdauer, daf fie den Sieg 
des Treffens entfchieden ; der Tuchmachergefelle Jofeph 
Koop aus Moorburg in Baiern, in Wien conditionis 
rend, ein Mann von riefiger Größe und ungewöhnlicher 
Stärke, töbtete allein dreiundzwanzig Reiter. Zu ben 
glänzendften Folgen diefes Sieges, an dem die Wiener 
Zuhmader-Gefellen, an ihrer Spitze der vorerwähnte 
Koop, keinen geringen Untheil Hatten, gehörte nebft 
Goletta's Fall, nod am 24. Juni die Einnahme von 
Zunis. Ein Biertel der waderen Tuchmacher war ges 
fallen; die übrigen 3000 verließen mit dem Kaifer 
Afrika und zogen mit ihm heim. Bei der Berabfchiebung 
wendete fich Kaifer Karl V. an fie und fagte: „Ge 
fellen, ihr Habt mir ein Königreich erobert, daher 
follt ihr aud Lönigliche Zeichen tragen!“ Auf dem 
Heimmege hatte ihnen ber Herzog von Burgund mit 
9000 Mann ben Weg verlegt; die Tuchmacher ſtürm⸗ 
ten die Schanzen, erftiegen fie und nahmen ben Herzog 
gefangen; deshalb verlieh ihnen nun Kaifer Karl das 
burgundifche Kreuz als Schildfhmud, fie durften 
das Schwert fortwährend tragen und die Gefellen biegen 
Knappen. 


Die fpanifchen Habsburger. 


Auf der Rheinbrüde trennten fie fi und jeder 
begab fic in feine Heimat; die Stäbte empfingen bie 
Heimgefehrten feftlih und ehrten fie baburd, daß man 
fie zu Rathsherrn, Bürgermeiftern, Kirchenvorftehern 
u. f. mw. wählte. Das Kontingent, welches die Wiener 
geftellt Hatten, wurde unter Yubelrufen der herbeiges 
ftrömten Menge durch die mit Blumen und grünen 
Zweigen verzierten Gaſſen geführt, bis zu den ihm ge- 
büßrenden Plage, den „Tuchlauben“ geleitet, wo fie von 
da an in dem Haufe mit ber beutigen Nummer 13, 
(alt 438) ihre Herberge auffchlugen. Es erhielt diefes 
Haus im Bollsmunde die Bezeihnung „zum burgundi« 
ſchen Kreuz“ (da eim folches in großer Dimenfion an 
dasfelbe gemalt zu fehen war) oder „das Haus ber 
Blutmänner.* 


Eine ber merkwürdigſten Feierlichleiten, bei wel» 
her den Wienern ein neues, noch nie gefehenes Sped- 
tafel geboten wurbe, gefchah bei der Ankunft von Fer- 
dinands älteftem Sohne Marimilian aus Spa- 
nien 1552. Wir müſſen dem Ereigniffe einen eigenen 
Abfchnitt widmen, 


Der erſte Elephant in Wien. 


Am 14. April 1552 herrſchte die freudigfte Auf- 
tegung in Wien, alle Pläge, alle Straßen und Gaſſen 
mwiefen ſich voll fchauluftiger Menfchen aus allen Schich— 
ten der Bevölkerung. Die Beftimmung diefes Tages war 
der feierliche Einzug und feftlice Empfang des Erzher⸗ 
3098 Marimilian von Defterreih, der nad) lang» 
jährigem Aufenthalte in Spanien in fein Geburtsland 
zurüdfehrte, 

Prinz Marimilian, — mie man ihn bis zu 
feiner Erwählung zum römifchen Könige (1561) ge- 
wöhnlic nannte, geboren zu Wien 1527, zur Eingangs 
bezeichnten Zeit alfo erft fünfundzwanzig Jahre alt, 
aber bereits vermählt mit Maria, ber Tochter feines 
Oheims Karl V., war von feinem erlauchten Bater 
Kaifer Ferdinand I. nad Wien berufen worden, um 
daſelbſt feinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen. 

Diefer Prinz — als nachmaliger deutfcher Kaifer 
feines Namens der Zweite, einer der erleuchtetften und 
trefflichften Regenten, ausgezeichnet durch bie herrlich“ 
ften Eigenfhaften, wie durch edle Geftalt und wahre 
Ritterlichkeit, Hatte die allgemeine Aufmerkfamkeit und 
Neugierde durch fein zwei Jahre vorher im Nachtlager 
zu Granada glüdlid) beftandenes, lebensgefährliches 
Abenteuer im höchften Grade erregt. 

Alles wollte den fo Heldenmüthigen als fchönen 
Prinzen fehen, der in jener Räuberhöhle — einer 
Köhlerhütte, gegen eine Schaar Morbgefellen jo Lange 
aufs Mannhaftefte Stand gehalten und die Genug: 
thuung erlangt Hatte, die Ruchloſen enblid mit Hilfe 
feines herbeigeeilten Gefolges ganz zu bewältigen unb 
bem Gerichte zu überliefern. Wer aud) hätte nicht den 
Helden jenes Epoche machenden Abenteuers angeftaunt, 
und nicht auch zugleich gerne die junge ſchöne Frau 
gefehen, welcher der Prinz feine Rettung zu verdanken 
hatte, indem fie ihm bei feinem Eintritte in die Behau- 
fung der Räuber bie Warnung zugeflüftert, auf feiner 
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Huth zu fein, und die num, mie verlautete, der banfbare | Fade und kurzen Hofen, blauen Strümpfen, plumpen 
Kaiferfohn mit ſich genommen, um fie in Wien glän- | Schuhen und breitfrämpigem Hute; ben ehrfamen Bür— 
zend zu verforgen. ger und Zunftgenoffen im faltigen Niederfleide, Wams 

Eine unzählbare Menfchenmenge drängte ſich bes | mit fchmalem Gürtel und dunflem kurzen Mantel; Mäns 
reits feit Anbruch diefes feftlichen Tages durch die| ner aus ben höheren Ständen im gebaufchter gefchlitter 
Straßen und Gaffen des guten alten Wien, und man er⸗ | Unterfleidtung mit Mänteln aus fchwerem Seibenftoffe, 
blidte da die verfchiedenartigften umd munderlichften | Schwungfeder, Barett mit Silber oder Goldborten, 
Trachten von der Welt. Den Bauer in grober weiter | auch Raizen, Armenier und viele Ungarn in ihrem 

Bermann, Geſchichte Wiens. 40 
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prächtigen und kleidſamen Nationalfoftüm; dazwiſchen 
endlich ſchüchtern einher ſchleichende Juden mit bem durch 
das Gefe jener Zeit gebotenen Abzeichen eines gelben 
Fleckes auf der linken Seite ber Bruft. 

Gegen Mittag waren die Strafen und Pläte 
wie in einen Zauberhain umgewandelt; wohin man fah, 
grünende und blühende Zweige, Blumen, bunte Tücher, 
Teppiche und Fahnen, mebft herrlichen Prunffachen aus 
Silber und Gold und Alles erglängend in den milden 
Sonnenftrahlen eines ſchönen Lenztages. 

Aber — gute Dinge, heißt es, brauchen eine Weile 
und die Menfchenmenge Hatte an jenem Tage bie Wahr- 
heit diefes alten Spruches zu erfahren; denn erft nad 
vielftändigem, fehnfuchtsvollem Hinwarten ertönte — 
um zwei Uhr Nachmittags — vom Kärninerthore her, 
das Ankunftsfignal, der erfte Kanonenfchuß, dem alfo- 
gleich mehrere folgten. 

Welche Aufregung! Welche ftürmifche Bewegung ! 
Welche Erwartungen ! 

Und alle diefe fo Hoch gefpannten Erwartungen 
follten noch übertroffen werben ! 

Der Zug felon, wie prachtvoll aud) an fi), über- 
rafchte nur jene, befonders aus dem Landvolle, die der= 
gleichen noch nie gefehen hatten; nicht aber die Wiener, 
deren Augen ſchon damals ein bischen verwöhnt waren, 
obgleich; fie noch feine Theater, Ausftellungsftüde, Indus 
firie-Ölaspaläfte zu Gefichte befommen, es frappirte fie 
nicht einmal der achtfpännige veichvergolbete Wagen, 
worin das fürftliche Paar in föftlihem, blendendem 
Schmude ſaß und die jubelnden Begrüßungen der Menge 
mit der huldvollften, freundlichiten Miene dankend Hin- 
nahm, und aud) nicht die Pracht des folgenden fpanifchen 
Adels, ftugig wurden fie nur beim Anblide ber offen zur 
Schau getragenen glänzenden Gaben aus dem fernen 
Indien und mancher Abfonderlichkeiten, wie z. B. ber 
fhönen indianifchen Raben (Papageien) mit dem bunten 
Gefieder und dem fpafigen Gekrächze, allein ihre Ber- 
wunberung und Bewunderung, ihre, bis zu einer Art 
Ertafe ſich fleigernde Ueberrafhung und Aufregung gab 
fi) fund in taufendfahen Ausrufen beim plöglichen 
Anfchauen eines zwifchen bewaffneten Hüthern langſam 
fi einherbewegenben riefenhaften Ungethüms, eines fo» 
loffalen ſchwarzen Bierfüßlers mit langge- 
dehnter, gewaltiger, immer bewegter Nafe und was daran 
das Entfeglichfte, mit weit emporgefrümmten, ungeheuren 
blendendweißen Bauern, 

Was war das? 

Schon beim Kärntänerthore verbreitete der An- 
blid diefes auf vier runzeligen Pilaftern fo gravitätiſch 
fi) vorfchiebenden ſchwarzen Berges, mit bem feltfam 
geformten Felsvorfprung, der einen Kopf vorftellen 
follte, was die daran baumelnden Ohrlappen und die 
pfiffig blickenden Augen glaubwürdig erfcheinen ließen, 
faft in der ganzen Zufchauerfchaft panifchen Schred, und 
die plöglich entftandene Unordnung drohte gefährlich zu 
werben, denn man ſtürzte über einander hin und Jung 
und Alt fchrie um Hilfe. 

Glücklicherweiſe befanden fich teils im Zuge felbft, 
theils unter den Zufchauern mehrere gelehrte Herren, wie 
3. B. bie kaiſerlichen Leibärzte Wilhelm Arragos, 
Krato v. Kraftheim und Wolfgang Lazius, 
welche fich eifrigft bemühten, den Tumult zu hemmen 
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und die allgemeine Angft durch die Laut ausgefprochene 
Erflärung zu befhwichtigen, daß diefes Thier fein ge⸗ 
fährliches Unthier, fondern im Gegentheile fehr gutmü— 
thig und gelehrig fei, daß es, mit Namen Elephas Ele- 
phantis, in feiner Heimat, in den Reichen Afrika und 
Aſien nämlich, fogar nügliche Dienfte verrichte, und daß 
fonad) der erlauchte Herr, Prinz Marimilian, indem 
er ed aus Hifpanien mitgebracht, der Wiſſenſchaft einen 
großen Dienft erwiefen Habe. 

Diefe naturhiftorifche Erläuterung des Sachver⸗ 
haltes mit dem langnafigen Ungeheuer, an fi) ganz gut, 
verfchlug nicht viel, und erft, als mehrere Herren aus 
des Prinzen Gefolge, und zwar der Kanzler Wid— 
mannftabt, der Geheimſchreiber Chriftobal be 
Eaftillejo und ber faiferliche Kammerdiener L eos 
pold Heyberger (Hausherr vom Hirfchen) ſich dem 
vermeintlichen Unthiere genähert und basfelbe furchtlos 
betaftet hatten, begann die Furcht des Volles zu jchwin- 
den, ja ed entftand allmälig fogar ein Gebränge um den 
Hug dareinfehenden Elefanten, fo daß der Prinz 
freundlid) den Zug bisweilen Halt machen ließ, um den 
Leuten Zeit zur Bewunderung zu gönnen. 

So ging es glücklich vorwärts bis in die Mitte bes 
grünen Marktes (Graben). 

Da, bei dem mafjehhaften Zubrange des Volkes 
aus allen Geitengaffen, ward der Feſtzug von felbft 
gehemmt und plöglid, ertönt aus ber dichtvermorrenen 
Menge um den Elefanten ein gellender, marlerfchüttern- 
ber Schrei. 

Das war die Stimme eines weiblichen Weſens in 
Todesangft. Fran Maria Gienger, zweite Gema- 
lin des kaiferlichen Naitrathes (Rechnungsrathes) Anton 
Gienger, eines Mannes, der ala Gönner ber Wiener 
Hochſchule vom Volke hochgefhägt wurde und der das 
Eckhaus mit dem heutigen Schilde „zur goldenen Krone“ 
(damals die Mörung genannt) zu Eigen befaß, war mit 
ihrem Töchterlein nad; Haufe geeilt, um von ihrem Ge: 
mache aus den Zug bequem überfchauen zu fönnen, fah 
fich jedoch, durch den immer wachſenden Andrang, da 
und dort aufgehalten, noch in der Nähe ihres Haufes 
felbft genötigt, unter den Zufchauern am Plage ftehen 
zu bleiben. Mit einmal, von ber zumogenden Menge un- 
widerſtehlich vor gedrängt, läßt fie nur einen Augenblid 
ihr Kind ſich entgleiten und diefes, fortgeftoffen, follert 
vor die Füße des Riefenthieres. Dem Entfegensfchrei 
der vor Schred Halb tobt zurüdtaumelnden Fran folgt 
im Nu bundertftimmiger Hilferuf und aller zunächſt 
Stehenden Blide ftarren nad, dem Elefanten. 

Diefer aber fah ernft um fi, drängte mit feinem 
Rüffel alles von fih weg, Hob, nachdem Raum um ihm 
geworben, fein fäuberlich und gemad) das weinende Kind 
auf, hoch über alle Köpfe empor und reichte es mit dem 
Anftande eines bienfitäuenden Kavaliers unverletzt ber 
ſchreckensbleichen Mutter Hin. 

Ienen Angftrufen folgte num eim nicht minder be» 
täubendes Freudengeſchrei, ja, es wurden dem edlen 
Thiere Lebehochs gebracht und der Jubel währte noch 
lange fort, nachdem dasſelbe bereits den Bliden Aller 
wieder entzogen war. 

Der Bater des fo feltfam gefährdeten und zugleich 
geretteten Kindes ließ aus Dankbarkeit an der Seiten 
wand feines Edhaufes vom Graben gegen ben Stod- 
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imeifenplag zu immerwährendem Gedächtniß den Ele⸗ 
fanten abbilden, zuerft aus Sandſtein als Basrelief und 
darunter im lateinifcher und deutfcher Sprache folgende 
Inſchriften anbringen: 


Sincera Pictura Elephantis, quem 
Serenissimus Rex Maximilianus 
Primo Viennae spectandum exhibuit 
Mense Aprili 
Anno MDLI. 


Diefes Thier Heißt ein Elefant, 
Welches ift weit und breit befannt, 
Seine ganze Größ, alſo Geftallt, 
Iſt hier gar fleißig abgemallt, 
Die der König Marimilian 
Aus Hispanien hat bringen lan 

Im Monat Aprilis fürwar 
Als man zelt 1552 Yar. 


Später wurde darunter beigefügt: 
Renovatum ete, A, Chr. MDCCXXVIL 


In diefem legtgenannten Jahre (1727) war aber 
das Basrelief fhon fo verwittert und fo unbeutlich ges 
worden, baf man e8 ganz wegnahm und am derfelben 
Stelle ein großes Wandgemälde anbracjte, welches noch 
in den alten Anſichten Wiens von Pfeffel, Delfen- 
bad) und Anderen zu fehen ift. Erſt 1789 wurde wäh» 
rend eines neuen Baues das Gemälde übertündt und 
dann nicht wieder hergeftellt. 

Diefes altertHämliche Hans ift and; durch feinen 
Bauftyl merkwürdig. Es entftammt mit feinen zwei 
ſcharfen Hohen Giebeldächern dem Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts und Hat folglich bereit# ein Alter von minde⸗ 
ſtens 360 Jahren, 

Endlich muß einer Reihe von Feſtlichkeiten gedacht 
werben, welche 1560 bei Gelegenheit der Ankunft von 
Ferdinands Schwiegerfohn, Herzog Albrecht von 
Baiern, ftatthatten. Auf der Burgbaftei wurde „ein 
überaus fchöner und Föftlich weitter Saal, luft» und 
Dantzhaus“ erbaut, und auch im Arfenal geſchahen große 
Anfalten, um Waffen und Schiffe zu den bevorftehenden 
Kampffpielen zu rüften. Am 28. Mai hielt ein Herold 
mit Trompeten und Pfeifern einen Umzug und rief das 
Zurnier aus, welches am Burgplag abgehalten werden 
follte. Nach der. Sitte der Zeit war dasfelbe in allegori- 
ſches Gewand gekleidet. Der Herold verfündete demnach, 
baf vier tapfere Ritter, melde für ihre hingebende Liebe 
von ihren Schönen nur mit Undank belohnt worden 
feien, die Meinung hegen, es gebe überhaupt nur mehr 
Herzlofigleit bei den Frauen. Sie fordern daher alle 
Ritter, welche anderen Sinnes find, heraus, dieſe Ans 
fit mit Spieß und Schwert zu erhärten. Der Burg- 
platz wurde zu dem Turniere aufs fchönfte hergerichtet. 
„Bor ber Burgd ift ain ſchöner Play, welcher hundert 
und vierzig ſchridt lang und hundert braidt if. Der felb 
Play war überaus wol gebußt, geziert und vermacht mit 
großen Planken umbundumb. Auch war allda vil fhöner 
und zierlicher Pinen gebaudt für die frauen und Jund- 
frawen vom Adl umd ander Perfonen und in ber Mitte 
bes Platz ein ander Pine für die Richter und Ernholben. 
Gegen biefer Pin über war die Turnierſchrankhen.“ — 
Am 12, Juni zogen zuerft die vier Mantenatoren, wie bie 
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Unternehmer und Herausforderer hießen, und hierauf bie 
turnierluftigen Ritter oder Aventurirer prunkend im die 
Schranken ein. Da aud ein Preis für jenen ausgefett 
war, welcher „am zierlichften auf dem Plan erfcheinen 
würbe,* fo wetteiferten bie Kämpfer in Pracht ber Klei⸗ 
dung und des Gefolges. Neben einer großen Anzahl von 
Pagen, Dienern, Mufilleuten und Reifigen fungirte beim 
Einzuge auch „der groß wallifch Trabant, mit Namen 
Bartlme*), wie ein wilder Mann, und hat in der 
Hand einen gang großen langen Thannbaum mit wur« 
zen gehabt, bie lenng desfelben Baumes war ungefehr« 
lich fünff Klafter.“ 

Eine Veberrafchung anderer Art bot eine Abthei- 
lung, bei welcher unter nie fehlender Trommel und Pfeis 
fenbegleitung eine, als Sibylle gefleidete Frau erfchien, 
welche verfünbete, ein Ritter aus fernem Lande habe von 
der Aufforderung gehört, und da „fid) doch feine Ina: 
morata ober Fiebhaberin immer und je gegen ihm gang 
freundlich dankbar und in allen tremen erwiefen hat,“ 
fo fei er bereit, mit Schwert und Speer die angefchul- 
bigten Jungfrauen zu vertheibigen. Hierauf wurde ber 
Ritter felbft in einem Häuschen, wie ein Fels geftaltet, 
herbeigeführt, die Sibylle ſchlug mit dem Stabe daran 
und ber Fels öffnete fi und der Ritter trat heraus, 
während zugleich die mit eingefchlogenen Bögel nach allen 
Seiten herumflogen, 

Nachdem eilf Parteien ihren Einzug gehalten hat- 
ten, begann das Kampffpiel, zuerft der Einzelnfampf 
und dann die Folia, im welcher die in zwei Parteien ges 
theilten Kämpfer ſich gruppenweife maßen. „Es find gar 
vill ſpieß gebrochen, darnach traten fy mit den ſchwer⸗ 
tern zufamen und ſchlugen ritterlic auf einander, in dem 
getgumel und grauffamen Gefchrei Haben die Kagfen« 
fügen ſich nicht gefaumbt, auch für und für abgefcho- 
fen, daß ieder mögen erachten, es were ein vedhte 
Bolksſchlacht gefchehen.* 

Bei diefem Kampffpiele durfte, dem Zeitgefhmade 
gemäß, aud) der Schalfönarr nicht fehlen, welcher mit 
ausgepolfterten Kleidern angetan, und auf einem bes 
Hleideten Eſel rüdwärts figend, fi zum großen Er- 
gögen der Menge zwifchen den Kämpfern Herumtrieb 
„und trib vil gaudhleveyg, das fein feer guet zula= 
chen was.“ 

Den nächften Tag fand in dem Tanzhaufe Abends 
ein Feſt ftatt, bei welchem die Preife vertgeilt wurden, 
Diefelben beftanden in Waffen und goldenen Kränzen 
und wurden von „Ichönen und ehrlichen Junckfrawen“ 
überreicht. Die Sieger behielten aber nur bie erfteren, 
die Kranze hat jeder „ber Junglkfrawen wider gefchendt, 
fie artlich umbhalst und zu bang geführt.“ Auch wurben 
Masteraden und Scenen aufgeführt, von welchen nament⸗ 
lich eine harakteriftifch war, wenn fie gleich für unfere 
Zeit berb fcheint. 

Es erfchien nämlih ein „Schallsnarr, gelaidt 
mit langer zotteter Hofen und zerhauten lumpeten wames, 
der fuert mit jme ein Gupibo wol verwahrt und ge- 
bunden mit einer großen gulden fetten. Eupibo ift ge⸗ 


*) Es war dieß ber bekannte Hanne Brav, ber 
große Bauer von Trient, wegen feiner außerorbentli- 
hen Größe am Hofe Herzogs Ferdinand in Ambras 
—— Seine Lanzknechtruſtung wird in der Am« 

raferfammlung aufbewahrt, 
40 * 
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weſen ein fchöner junger MHnab, der ging, als wan er 
nadhet wär, im leibfarben taffat, welcher dazu gericht 
und gemalt gewejen, alfo fauber, daß niemandt anders 
gemeindt, dann er war nadhet. Und die Augen waren 
im verbunden, mit einem weiſſen lainen Schleiertud), 
auch hat er an dem rudhen zwei weiſſe ſchöne Flüg, 
welche Federn mit Gold geſchmuchht waren. Alfo hat jm 
ber henkher Hin und Her gefuert in bem Frawenzimer 
und ime dem Gupibo für und für mit feinen riemen 
und ſtriclen gedroßt, er wöll jn hendhen, wovern ime das 
Frawenzimer nicht zuhilff 
theme.“ Zwei Knaben in 
weiblichen Kleidern nahmen 
fich des Liebesgottes an und 
riefen die Ritter zum 
Schutze desfelben auf. 

Am 17. Juni wurde 
biefes Spiel beim zweiten 
Turnier am Burgplage 
weitergeführt. Es war näm- 
Lich neben der Rennbahn, in 
welcher dießmal die Ritter 
zu Pferde erfchienen, ein 
Galgen errichtet und auf 
der Leiter ftand der Henter 
mit dem gebundenen Cu— 
pido. Jeder gelungene Lan⸗ 
zenfioß brachte demfelben 
eine Sproffe tiefer, jeder 
mißlungene eine ſolche Höher 
auf der Galgenleiter, bis 
endlich, durch die Bemühung 
der Kämpfer die völlige Be- 
freiung des Liebeögottes ge⸗ 
lungen war, Nod; wurde 
am 26. Juni ein „Schar⸗ 
mügel im Ober- Werd zu 
Fuß und zu Roß,“ am 23. 
„ein Turnier zu Roß vor 
der Stadt Wien in dem 
untern Werd enthalben ber 
Schlagpruden undterhalb 
des Täber (Tabor) im 
fregen feldt* und am 24, 
Juni endlich „Sturm und 
eroberung des Städtleing fo an ber Thuenaw gebaut ge: 
weien,“ eim großartiges Kampffpiel unter Mitwirkung 
der Domauflotte abgehalten, wozu eine hölzerne Feſtung 
am Geſtade gebaut war. Hiermit ſchloſſen dieſe Beluſti⸗ 
gungen, welche durch entwickelte Pracht, die Menge der 
Theilnehmer und die bewieſene Gewandtheit und Kraft 
jedenfalls zu den ausgezeichnetften gehörten, welche Wien 
in und um ſeine Mauern begehen ſah. Der faiferliche 
Herold Hanns v. Franfolin bat über diefe Feſtlich⸗ 
feiten ein befonderes, 180 Foliofeiten enthaltendes Bud) 
unter dem Titel: „Thurnier-⸗Buch. Wahrhaffter Ritter» 
licher Thaten, fo in dem Monat Juny des vergangenen 
LX. Iars in ond außerhalb der Statt Wien zu Roß 
und zu Fueß auff Waſſer und Land gehalten worben,* 
Herausgegeben. Das Bud) ift mit 8 Folio-Rupferftichen 
geziert, welche der renommirte Künftler Hanns lau 
tenfad ausführte, 





Der Bauer Hanns Brav. (Tert ©. 315.) 


Die ſpaniſchen Haböburger. 


Der Aufſchwung der Stadt Wien, der ausgebrei» 
tete Handel und die glänzende Hofhaltung führte auch 
zahlreiche Fremde dahin, daher in jenen Tagen aud) von 
der Anwefenheit mehrerer hochberühmter Männer zu er- 
zählen ift. Unter allen derartigen Borlommniffen leuchtet 
befonder# hervor ber Befuc des 


Paracelfus, genannt der „MWundermann.“ 
(Porträt Seite 321.) 


Philipp Aureolus 
Theopbraftus Para— 
celfjus Bombaflus 
von Hohenheim war im 
Dorfe Gaiß des Cantons 
Appenzell am 10. Novemb. 
1493 geboren und der Sohn 
eines Arztes. Im Alter 
von vier Jahren traf den 
Knaben ein entfegliches Un- 
glüd. Auf einem Miſthau⸗ 
fen, in Berrichtung eines 
menfhliden Bebürfniffes 
fauernd, wurde er von einem 
Schweine combabifirt. Die 
fchredliche Wunde Heilte fein 
Bater mit genauer Noth. 
Baracelfus behielt ba- 
ber ftets das Ausfehen 
eines Eunuchen, hatte kei⸗ 
nen Bart und im beften 
Mannesalter bereits einen 
Kahllopf. 1502 zog fein 
Bater aus Einfiedeln in der 
Schweiz, wo er mehrere 
Jahre praktiziert hatte, nad) 
Billa in Kärnthen und 
bier erhielt Theophraſt 
die befte Erziehung, welche 
die damaligen Zeiten geftat= 
teten. Er ſtudirte Botanil, 

Chirurgie, Aſtrologie, 
Metallurgie und Alchymie 
und hatte an dem Abte 
Trithemius ben vorzüg- 
lichſten Lehrer. 1513 trat er feine Univerfitätsreifen an, 
wurde Doktor der Medizin, Profefjor an der Univerfität 
zu Bafel und erfüllte mit feinem gelehrten Nuhme das 
ganze Land. Man fchrieb ihm die wunderbarften Kuren 
zu, glaubte, er befige die Mittel Gold zu machen und das 
menſchliche Leben zu verlängern, welcher Meinung er nicht 
nur nicht widerſprach, fondern vielmehr fie durch myſti— 
fche Reben und Thaten beftärkte, wohl heimlich felbft über 
die Thorheit der Menge lachend, fie aber zu feinem Nuten 
ausbeutend. Seine ungeheure Gefchidlichkeit in der Er⸗ 
fenntnif der Krankheiten, was wir heutzutage Diagnofe 
nennen, die Schnelligkeit in der Heilmethode machten ihm 
zabllofe Neider und Gegner und zogen ihm viele Ber- 
folgungen zu , welche durch fein Heftiges Temperament, 
feine umverfchleierten Ausdrüde in den Controverfen 
nur gefleigert wurden. 1529 zog er nad) Straßburg, 
Nürnberg, 1530 wieder in bie Schweig, 1536 nad) 
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Dak Kampfipiel in der Paif. Burg. Tert S. 315.) 








Deutfchland, 1539 nad) Kärnthen, Mähren, Tirol und Jaud; dem Herrfcher den Ausbruch der Peft im Jahre 
im Auguſt 1538 nad) Wien, wo er das größte Auffehen | 1541 prophezeit haben. Paracelfus ſprach übrigens 
erregte. Er hatte dafelbft zweimal Audienz bei Ferdi⸗ |fehr offen mit ihm über bie vielen Gegner. Er fagte: 
nand L, welder ihm 100 Goldgulden anwies, auf daß | „Allergnädigfter Herr, der Haufe ift groß, ber ſich wider 
er feine Werke druden laſſen könnte. Man zahlte ihm | mid) einlegt, Mein aber ift ihr Berftand und ihre Kunft, 
aber biefelben nicht aus, und Ferdinand fol fich geäußert |dbarum fie mir nichts ablämpfen, denn fie Haben der 
haben: „Baracelfus fei der unverfchämtefte Lügner | Proben zu wenige. Ich darf mic freuen, daß mir 
und Betrüger, der ihm noch je vorgekommen.“ Gr fol | Schalte feind find, denn die Wahrheit hat Feine Feinde 
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als bie Lügner. Ich ſetze meinen Grund, den ich habe 
und aus dem ich fchreibe, auf vier Säulen, die Philo- 
fophie, Aftronomie, Chemie und die Tugend. Auf biefen 
vieren will ich fußen und eines jeglichen Gegentheils 
warten und Acht haben, ob außerhalb der viere ein 
Arzt gegen mich aufftehen wird. Die Medici wollen mid) 
umftofjen; ich; aber werde grünen und fie werden bürre 
Feigenbäume werden. Bis an den legten Tag der Welt 
müfjen meine Schriften bleiben und wahrhaftig. Ich 
fchreibe nicht der Sprache wegen, fondern wegen ber 
Kunft meiner Erfahrenheit.* 

Es läßt ſich denfen, daß feine Feinde — und dazu 
fonnte er alle Wiener Aerzte, jelbft den großen Lazius, 
zählen — dadurch nur noch erbitterter wurden. In einem 
Briefe, den Franz Gräffer in feiner Autographenfamm- 
lung befaß, fpriht Baracelfus von feinem Aufent- 
halte in Wien folgender Art: „Sie (die Aerzte nämlich) 
haben aber befunden, befjer fey, fo ich zu St. Steffan 
bin, fy ſeyen auff dem hohen Markt, gang ih an ben 
Lüged (wo er im Federlhofe wohnte) daß fie gen St. Lau- 
vengen gehen, welcher gegenwertigfeit von ihmen nicht zus 
gelafjen fondern erfrewen fich mich zu verlegen, fo ich vier- 
zig meil von ihnen bin. Haben alfo dermaßen ein Knopff 
geniacht, daß ich an tag zu kommen mit meinen Werfen 
nicht befinden hab mögen.“ Seine Manieren waren aber 
auch abfonderlih. Kam er in Erregtheit, fo wurde feine 
fonft ftrenge, aber wohlmwollende Miene zur Frage vers 
zerrt und er fprubelte in wiberlichfter Weife feine Eon- 
teoverfen hervor. Stand ein Tiſch in der Nähe, fo hieb 
er mit dem großen Schwerte, das er ſtets an der Seite 
trug und das feinen Kopf in komifchefter Weife überragte, 
derart in benfelben hinein, daß die Laudanumpillen, die 
er zum fchnellen Gebrauche in deſſen Knopfe herumtrug, 
im ganzen Zimmer umberflogen. Ex fagte einft von fi 
ſelbſt: „Mein Betragen ift weder fein noch milde, aber 
dieß gefällt mir faft wohl. Bon der Natur bin ich nicht 
fubtil gefponnen, auch ift nicht die Art meines Geburts- 
landes, daß man mit Seidenfpinnen etwas zu erlangen 
trachte. Man erzieht bei uns die Kinder nicht mit Feigen, 
Meth oder Waizenbrod, fondern mit Käſe, Milch und 
Haber.“ 

Dei feiner Abreife von Wien lub er die Aerzte zu 
einem Gaftmale, bei deſſen Schluffe fie ihn baten, er 
möge ihnen etwas von feinen Urzneien zum Andenken 
binterlaffen. Paracelfus hatte gerade Bormittag ſich 
von einem rüftigen Bauern mit erfrementalifchem Stoffe 
zu feinen hemifchen Forfchungen verfehen laſſen und lie 
benfelben in einer verbedten Schüffel auf den Tiſch 
ſtellen. Erboft liefen die Aerzte davon, ohne feine Auf⸗ 
Märung abzuwarten und BParacelfus ließ fie laufen. 

Mit der Anwefenheit diefes Wundermannes 
ift eine der Lieblichften Sagen, welche ſich an ein Wiener 
Haus knüpft, verbunden und zwar 


Die Sage vom Küßdenpfennig. 


In der Nähe des Rothenthurms zu Wien befand 
fih im fechzehnten Jahrhunderte ein Gaſthaus, „zum 
ſchwarzen Adler *) genannt,“ welches fi wohl nicht 


*) Nach diefem Gafthaufe, welches noch im Jahre 1720 
beftand, erhielt die Gaffe den Namen „Adlergafſe.“ 
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duch Pracht auszeichnete, das aber immerhin nad) je 
tzigem Ausdrude comfortabel genannt werben Tonnte, 
Herr Hanns Wangler, Befiger besfelben, und fein 
einundzwanzigjähriger Sohn Joſeph gaben fih alle 
Mühe, die Gäfte mit guter Speife und herrlichem Trunlke 
zufrieden zu flellen, forgten auch für reinliche Betten, 
um die Einfehrenden zur Wiederkunft zu nöthigen. Rech— 
net man dazu, daß Marie, das Aufwartmädchen, eine 
arme Verwandte des Wirthes, mit ihrem bildhübſchen 
Schelmgefihte und ſchwarzen Haarflechten ber reizendſte 
Anziehungspunft war, fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn Herr Wangler ein erfledliches Sümmchen mit 
feiner Wirthfchaft erfpart hatte und fein hübfcher blonder 
Sohn ald ganz annehmbare Partie für fo manche reiche 
Bürgerstochter galt. Papa Wangler wollte aud) gar 
hoch hinaus mit feinem Sprößling und fah ihn bereits 
als einen der angefehenften Gafthofbefiger ber alten Re— 
fidenzftadt. Man munfelte bereits von einer Verbindung 
Joſephs mit Jungfrau Kutharina Greimb, der ein- 
zigen Tochter des reichen Wirthes zur „grünen Wein ⸗ 
rebe* in der Hochſtraße. 

Wie aber fein Sohn über dergleichen Allotria 
dachte, wird im Laufe ber Begebenheiten hinlänglich Mar 
werben. 

Es war an einem Samftage, als Abends noch in 
fpäter Stunde ſich die Wirthsleute rege zeigten. Wang: 
ler rechnete, Yofeph pugte Teller und Glaſer blanf, 
nicht ohne ſcheue Hinblide auf Marie, welde thränen- 
ſchweren Auges die Tifche rein fegte. Das holde Kind 
hat trübe Augenblide gehabt. Mit nichts weniger als 
zarter Schonung Hatte ihr der mächtige Hotel» Befiger 
heute dargethan, daß fie eine arme Waife fei, die er aus 
Gnade bei ſich behalte, und zwar nur fo lange, bis fein 
Sohn eim tüctiges eheliches Gefpons in das Haus 
führen werde, wo fie fi dann ihr Brod fuchen könne, 
wo fie wolle. Das Lestere wäre ihr gerade nicht Hart 
gefallen, aber det Gedanke an ihn, der ihre jegige Stel- 
lung ihr lieb und werth machte, der Gedanke, ihn nicht 
mehr zu fehen, an der Seite einer andern zu wiffen, das 
war es, was ihr bittere Thränen erprefte. 

Joſeph, ber gerne auf alle Hochfahrenden Pläne 
feines Vaters verzichtet hätte, wenn er mit Marie in 
ben befcheidenften Berhältniffen hätte leben dürfen, war 
innig bewegt über beren Kummer. Wußte er doch bie 
Urfache und ſchwur es ſich Heilig zu, ihr zu vergelten 
fein Lebelang, wie er nur könne. Er ftellte die Teller 
neben fie auf den Schenttifc und flüfterte ihr Herzliche 
Worte des Troftes zu: „Laß reden, Herzchen, kommt 
Zeit, kommt Rath. Vater Hanns wird fchon beigeben 
müffen, wenn er fieht, daß ich den reichen Firlefanz 
verſchmähe. Es Heißt Halt noch Gebuld Haben. Den 
blonden Sepp fängt keine fo leicht, der bleibt feinem 
Mariechen.“ — 

Durch ihre Thränen Hold lächelnd blidte Marie 
dankbar zu ihm auf, 

Ein fräftiger Schlag auf den Tiſch mit einem 
großen Schwerte, an dem ein ungeheurer Knopf befind⸗ 
lich war, ftörte Alle aus ihrer Befchäftigung. Wer wagte 
das in bes reichen Wirthes Stube? — Ein verbädtig 
zerlumpter Menſch, deffen Ränzchen mager war, wie 
er felber. 

Ein junges Geſicht mit fahlem Haupte, quidender 
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Stimme und fehr unfaubern Anfehens, nicht verfchönert 
durch ein ganz nettes Höckerchen. 

Herr Wangler fuhr wie ein Löwe auf ben frem- 
ben Einbringling los. 

„Was will Er, Betteljunter, nod) fo fpät bei mir? 
Almofen gebe ich nur Würdigen und mein Wirthshaus 
wird gleich gefperrt werben. Scer Er fid) daher zum 
Buduf!* 


„Gemach, ehrenfefter Bürger der hochberühmten 
Stadt Wien. Seid nicht fo barſch mit einem zugereiften 
Studiofus ber hochweiſen mebizinifchen Fakultät. Komme 
eben von Innsbruck und brauche Atzung und Nadıt- 
quartier.* 

„Könnt Ihr denn auch bezahlen ?* 

„Da klopft auf meine Taſche. Es ift mehr darin 
als Ihr Euch wohl möget träumen laffen. Hab’ auf 
meiner Reife gerade mit einem herzlich dummen Teufel 
ein nettes Gefchäft abgefchloffen. Behandelt mic gut, 
es foll Euer Schaden nicht fein. 

„Das glaubt Euch, wer will. Paßt vorerft fehen.“ 

Der Etutiofus öffnete fein Rängen und zeigte 
deffen Inhalt, der blos aus zwei Arzneifläfhchen, gefüllt 
mit einer weißen und einer gelben Tinktur, beftand, 

„Ja, wollt Ihr denn mit Gewalt Schläge bekom— 
men?“ beiferte Herr Wangler. „Ölaubt Ihr denn, 
ich fei fo närriſch, Euch für diefe zwei Fläſchchen Nadıt- 
quartier und Koft zu geben? So eine Frechheit ift ja 
noch nicht dageweſen. Trollt Euch hurtig, fonft möchte 
es Euch ſchlecht ergehen.* 

„Sönnt doch dem ſchwer Ermüdeten Ruhe. Ihr 
follt gewiß und wahrhaftig bezahlt werben.“ 

„Hinaus, ich laſſe mich auf Nichts ein !* 

Da wandte ſich Marie bittend zum Wirthe und 
verſprach, im Falle der arme Stubiofus wirklich nicht 
zahlen könne, von ihrem geringen Erfparten für bie 
Zeche zu haften, 

mUnzeitiges Mitleid, dumme Trine!“ brummte 
Herr Wangler. „Da ic) aber gededt bin, fo mag’s 
d’rum fein. Führ' ihn in das Zimmer mit bem meißtan- 
nenen Tafelwerk und bringe ihm Effen. Bedenle aber, 
daß es wahrfcheinlic, dein Geld koften wird.“ 

„Mag fein, Der gelehrte Herr Stubent wirb eine 
arme Magd nicht betrügen wollen.“ 

„Nein, mein Holdes Kind! Aber lohnen will ich 
bein Mitleid, und wenn ich es vermag, ſollſt Du ge- 
wiß glüdlich werben. Ich bin nicht fo unmächtig, wie 
Du glaubft, und fommt die Zeit, wo Du meiner bes 
darfft, eile nur zu Eheophraftus Paracelfus, 
er lann für gar viele Schmerzen Linderung ſchaffen.“ 

Ein tiefer Seufzer entquoll ber Bruft des Mäd— 
chens und ein verftohlener wehmüthiger Blid fiel auf 
Joſeph. Theophraftus Hatte ihn aufgefangen 
und nidte dem Mädchen Hoffnung zu. Auf ihre ſtau— 
nende Miene begnügte er fid, ihr liftig mit den grauen 
Aeuglein zuzublinzeln und begehrte, in fein Schlafge- 
mac geführt zu werben. 

Es geſchah. Bald lag das ganze Haus in tiefen 
Schlummer verfunten. 

Es waren bereits einige Tage verfloffen, ſeitdem 
Theophraftus Paracelfus bei Herrn Wang- 
lex wohnte und er hatte noch feine Miene gemacht, bie 
hübſch hoch aufgelaufene Zeche zu bezahlen. Der Wirth 
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wunderte ſich allerdings, daß ein Stubiofus, der, wie 
er felbft fagte, nad; Wien gefommen fei, um zu ftubiren 
und in materia mediea zu difputiren, Nichts von alles 
dem that, fondern bei Tage überall herumfchlenderte 
und bis fpät im bie Nacht mit guten Freunden tranf und 
fhwelgte. Kein Wunder, daf die Mienen feines Gaſt⸗ 
geberd immer büfterer wurden. Endlich war bie Ge- 
ſchichte dem Wirthe doch zu arg, umb eines fchönen 
Morgens wollte er feinem Sohne den Auftrag geben, 
die Tafel mit dem Sculdregifter dem Stubiofus zu 
bringen und beharrlich die Bezahlung zu fordern. ° 

Der Sohn war nirgends zu finden. Herr Wang- 
ler beſchloß, felbft diefe traurige Pflicht zu erfüllen 
und feuchte die Treppe hinan, zum Stübchen bes Schuld⸗ 
nerd. Wer befchreibt aber feinen Schred, mehr noch 
feine Wuth, als er vor der Thüre des Studenten feinen 
Sohn erblidte, welcher innig Marien umfangen hielt 
und ihr zärtliche Worte zuflüfterte, Mit roher Gewalt 
riß Wangler das Mädchen aus bes Sohnes Armen 
und ſchrie: „Marſch, Du feile Dirne, in die Küche, wir 
reden noch mitfammen. Und Du, Lidrian, bift endlich 
ertappt. Da ift Zeit, baf ein Ende gemacht wird. Du 
ziehft firads dein TFeiertagelleid an und gehft zu Herrn 
Johann Greimb im die grüne Weinrebe, Dort bitteft 
Du fein ehrfam um bie Hand feines einzigen, züchtig— 
lichen Töchterleins. — Keine Widerrede! Wir Väter 
haben es fchon beſchloſſen. Du befommft eine reiche 
Frau und damit genug.“ 

„Scylagt mich eher tobt!“ rief Joſeph. „Ih 
liebe zur Marie und keine Andere wird mein Weib.“ 

„Böſer Burfche! Du Haft Nichts zu thun als zu 
gehorchen. Marie fommt aus dem Haufe und mird 
deiner Braut morgen den Plag räumen.“ 

„Ic liebe aber diefe Braut nicht.“ 

„Sie ift reich, Du mußt fie lieben.“ 

„Bater, habt Erbarmen mit uns. Wir find jung, 
gefund und können arbeiten, Eine Heine Unterftägung 
von Euch, der Ihr fo reich feid, und es wird ung mit 
Gottes Hilfe gelingen. * 

„Du Zaugenichts, Du Lidrian! Alfo an den Bet: 
telftab wilft Du mic, bringen? — Enterben will id) 
Did. Dann fannft Du mit der Dirne am Neumarkt 
betteln gehen, wie einft Sathonius, der Sohn des Kai⸗— 
ſermörders.“ 

„Lieber betteln mit ihr, als im Reichthum ſchwel⸗ 
gen ohne fie. Vater, ic laffe nicht von dem Mädchen, 
und will fie felbft der Hölle abzwingen.“ 

„D Du bieberer, ritterlicher Held! Fahr zu, und 
daß ich Dich mit feinem Auge mehr erblide!* 

Erfchöpft vor Grimm lehnte fih Herr Wangler 
an die Wand. Die Stubenthüre bei Theophraſtus 
hatte fich während des Streites geöffnet und ber Lau: 
her hatte Alles mitangehört. Er trat vollends heraus 
und fuchte den Wirth zu beſchwichtigen. 

„Herr Wangler,“ ſprach er, „nehmt Vernunft an. 
Die Leutchen find brav und fleißig. Gottes Segen wird 
ihnen nicht fehlen. Seid nicht fo hart. Ihr habt Gelb. 
Für wen ſcharrt Ihr e8 denn zufammen ?* 

„Für Each wahrſcheinlich, Ihr nichtsnutziges 
Subjekt. Ihr kommt mir gerade recht. Hier iſt Euere 
Rechnung. Bezahlt Ihr nicht ſogleich bei Heller und 
Pfennig, fo werfe ih Euch aus dem Haufe. Geht dann 
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miteinander betteln, alle Drei. So ein hergelaufener 


Studiofus will mir gute Lehren geben, er, der ſelbſt 


nichts lernt und Gott den Tag abfliehlt.* 

„Schimpfirt mich nicht, Herr Wirth. Ich bin 
Arzt und habe Mitleid mit Eurem fFieberanfalle. Was 
wißt Ihr davon, was ich gelernt habe.“ 

„Ic weiß es freilich nicht zu beurtheilen, aber ein 
paar Profefforen, die manchmal meine Behaufung beeh- 








ven, fennen Euch wohl: Enzianer, Tanſtetter, Cuſpi⸗ 
nian, Pullinger und Fabri. Die ſprechen nicht mit bes 
fonderer Adtung von Euch und Euren Disputationes, 
wie Ihr fie nennt.“ 

„Wenn e8 der Mühe werth wäre, dieſe Leute zu 
widerlegen, fo würde ich es thun. Ich fann Euch nur 
das fagen, daß diefe meine ſchlechte Stubentenfappe 
mehr werth iſt, als alle Profefforen der Welt, daß mein 
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Bart mehr Erfahrung Hat, als alle Akademien; bie 
Aerzte mögen Griechen, Lateiner, Italiener oder Frans 
zofen fein, fo bin ich ihr König *).* 

„Und wo hättet Ihr denn das Alles gelernt? 
Euere Bibliothek ift ja nicht zehn Blätter ſtark, beffen 
habt Ihr Euch oft felbft gerühmt.“ 

„Allerdings. Aber mein Wiffen ift nicht durch 
menfchliche Kraft hervorgebracht, es ift eine Gabe Got— 
tes. Ich befige das Geheimnig, Gold zu machen und 
das Leben der Menfchen zu verlängern.“ 

„Ihr Pfufcher, fo macht Euch doch meine Zeche. 
Ihr wollt Gold machen umd könnt mic, nit bezahlen! 
Das Leben verlängern könnt Ihr auch? Ihr armer 
Goldmacher! Wer wäre dann der geftrenge Herr Hip- 
pofrates, von dem bie 
hochgelahrten Herren 
immer reden unb den 
ich für mein Peben gern 
fennen lernen möchte.“ 

„Bippofrates und 
Galenus waren Betrü: 
ger. Ic) bin ber Refor⸗ 
mator der Heilkunde! 
Ih erfand die Kunft, 
mittelft der göttlichen 
Chemie Arzneimittel zu 
bereiten, die Kunft der 
metallifchen Chemie, bie 
Kenntnig des Opiums 
und des Merfurs, die 
Kenntniß der drei Prin⸗ 
zipien ber Chemiler, 
nämlich des Salzes, bes 
Schwefels und des Mer- 
furs, welche Bafllius 
Balentinus nur ahnen 
ließ. Bor mir war bie 
Sprade ber Medizin 
ein Gemiſch aus dem 
Lateinifchen, Griechi⸗ 
[hen und Wrabifchen, 
und Galenus ftand in 
den Schulen der Medizin 
in ebenfo unumſchränk⸗ 
tem Anfehen als Arifto- 
teles in den Schulen der Philofophie. Auf was grün- 





Theophraſtus Paracelfus, 
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damit genug. Padt dann Euer ſchmales Bündel und 
trollt Euch von binnen,“ 

Theophraftus nahm einen meflingenen Pfen- 
nig aus der Tafche und reichte ihn dem Wirthe mit den 
Worten: „Da habt Ihr einftweilen eine Anzahlung, 
ich werbe Eud binnen ein paar Tage vollends befrie- 
digen, * 

„Das nennt Ihr eine Anzahlung !?* fehrie wü— 
hend der Hausherr und warf den Pfennig dem Geber 
vor die Füße. „Ihr unverfhämter Prahlhans, Schurke 
und Gelegenheitsmacher! Eure ‚Zee beträgt einige 
Kaifergulden und Ihr gebt mir einen Benediltus:Pfen- 
nig, der nicht fünf Groſchen werth ift, als Anzahlung ? 
Ihr feid mit dem jungen Batermörder im Einverftänd- 
nig! Nun wartet. Ma- 
vie, herauf mit Dir I* 

Das Mädden er- 
ſchien ſchluchzend. 

„Ich will Euch zei⸗ 
gen, Ihr heuchleriſches 
Boll, was ein Wiener 
Bürger für einen Cha— 
rafter haben lann. Seht 
den fchlehten Pfennig 
an, ben der Duadfalber 
mir fo frech anzubieten 
wagte. Wenn ber fid 
in ein Goldftüd 
verwandelt, bann 
fol mein Sohn 
bie Betteldirne 
haben.“ 

Bergebens flehten 
Joſeph, Marie und 
Theophraftus um 
Zurüdnahme des harten 
Wortes. Wangler 
fhwur bei allen Heili- 
gen, fein Ausſpruch fei 
unerfchütterlih. Halb 
ohnmächtig fiel Marie 
zu Boden. 

Da beugte ſich Theo» 
phraftus zu ihr und 
fagte: „Ich habe dich 


eine Schule des Leidens durchmachen laffen, weil ich 


dete ſich denn feine Theorie der Medizin ? Auf die Eigen- | weiß, daß ber Menfh dann fein Glück mit höherer 
haften, Grade und Temperamente, und feine ganze | Freude genießt. Jetzt ift bie Zeit gefommen, wo id) bir, 
Braris beftand in Aderlaſſen, Purgiren, Bomiren und mein holdes Mädchen, für dein Erbarmen danken kann.“ 


Lavementen. Ich habe in meinen Schriften diefe Pra- 


Herr Wirth, Hebt den Pfennig da auf.“ Sprach— 


xis lächerlich gemacht und den Aerztem gezeigt, wie ein- los vor Erftaunen that es Wangler, aber welches 


geſchränkt fie wäre. Wer hat denn die wahren Marime 
der Mebizin befannt gemacht, wer lehrte die Haupt- 
mitıel für alle Krankgeiten? Ich allein. Ich habe auch 
viel Dummpheiten im Leben gemacht, aber nullum mag- 
num ingenium sine mixtura dementiae, d. h. deutſch: 
Kein Genie ohne Efelei. Berftanden? Ich weiß aud) 
nicht, warum ich Euch das Alles vorfchwäge, Ihr ver— 
fteht doc; den blauen Teufel davon.“ 

„Berlange es auch nicht. Ich will bezahlt fein, 


*) Seine eigenen Worte. 


Bermann, Geſchichte Wiens. 





‚ Grauen überfam ihn, als ein fchweres Goldftüd in fei» 
ner Hand laftete. Wie ba das Käppchen vom Kopfe fuhr. 


Theophraftus Holte fein Ränzchen und den Wanbderftab 
und fagte: „Ich Hoffe, Herr Wirth, das Goldftüd tilgt 
hinlänglich meine Zeche. Gedenft Eurer Schwüre! Wenn 
binnen acht Tagen die jungen Leute nicht verehelicht find, 
ſchidt Euch der Goldmacher Jemand, der zwar noch in 
einer Tanne fit *), der aber dann wenig Umftände mit 


*) Anjpielung auf die Sage: Paracelſus habe, kurz vor 
feiner Abreife nad Wien, in Innsbruck den Teufel 
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Eud) maden wird. Zwingt mic) nicht dazu. Lebt Alle 
wohl! Gedenft meiner in Eurem Glüde und feid nie zu 
Hart mit armen Studenten, bie bei Euch um Zehrung 
bitten, * 

Marie und Joſeph umarmten weinend den Alchy⸗ 
miften, der eine Thräne im Ange zerdrüdte und murs 
melte: „Warum nicht mic auch fo ein Glüd!* Er ent: 
eilte vafch, und wurde nicht mehr in Wien gefehen, 

Die Nachricht von diefem Wunder verbreitete fi 
bligfchnell in der Stadt. Alles ftrömte herbei, um dem 
Gaſthof zu fehen, wo ein folder Zauberer gewohnt 
hatte. Der Beſitzer hatte fo viel Zulauf, daß er fein Ver⸗ 
mögen verboppelte. Außer fi vor Freude fühte er den 
Soldpfennig unzählige Male und aus Furcht vor ewiger 
Verdammung, wenn er feinen Schwur nit Hielte, ließ 
er ſchleunig und mit großem Aufwande das junge Lies 
bespaar trauen. 

Bon diefer Zeit am hieß das Haus zum Küßden— 
pfennig und ein Gemälde verewigte die Szene mit 
dem Goldſtücke und trug folgende erbauliche Verslein: 


„Ber theure Theophraſt, ein Alchymiſt aus allen, 
Kam einft in diefes Haus und konnte nicht bezahlen 
Die Dec), fo er verzehrt. Er trauet feiner Kunft, 
Durch welde er erwarb viel großer Herren Gunft. 
Ein fiheres Gepräg von ſchlechtem Werth er nahme, 
Tingirte es zu Gold. Bon ihm der Wirth bekame 
Dies glänzende Metall. Und ſprach: Da nehmt ihn hin, 
Ich zahl ein Mehreres als ih Euch ſchuldig bin. 
Der Wirth ganz aufer fi, bewundert foldhe Sache, 
Den Pfennig küffe ich, zu Cheophraft er ſpracht. 
Von diefer Wundergfchicht, die in der Welt bekannt, 
Hat er alsbald fein Haus zum „Küß den Pfennig“ 
g’nannt.* 


Nüdwärts gegen bie Hrongaffe führt es die In— 
ſchrift: Aedes ex fundo restaurata Archiduce 
Josepho Viennae in Austria genito (1741). 


Diefes jetzt mit der Nr. 4 (früher 723) bezeichnete 
Haus in der Adlergaffe gehörte im Jahre 1684 Herrn 
Heinrich Leinbke, Delerer, dann im Jahre 1700 Herrn 
Gregor Farnwanger, Mitglied des Aufßern Rathes, 
hierauf 1775 bem Ebdlen von Lukam, 1795 den Lu— 
kam'ſchen Erben, 1806 Herrn Anton und Franz Faber, 
1820 Herrn Markus Darwar umd ift gegenwärtig 
Eigentum des Herrn Grafen Deym. 


Wir lommen nun zu einer zweiten Perfönlichkeit, 
deren Ruf durch die ganze Welt drang, und zwar zum 


Doktor Fanft in Wien. 


Doktor Fauft, diefe wunderliche, mährchenhafte 
Perfönlichkeit der alten Vollsbücher, deren Eriftenz oft 
zugegeben, oft verwechfelt, oft geleugnet wurde, hat zwei: 
feläohne wirklich gelebt und war eine jener fahrenden 


im Walde in einen hohlen Baum gelodt, da für 
immer fefigebannt, nachdem er von ihm die Gold» 
und Lebensverlängerungstinktur erhalten. Bon ber 
Zeit her foll der Ausdruck dummer Teufel“ 
ftammen. 


Die fpanifhen Habsburger. 


Schüler (scolares vagantes), wie fie im Mittelalter zu 
Tauſenden die Welt durchzogen, felbft Abenteurer, fi mit 
noch ärgerern Abenteurern (Aftrologen, Wahrfagern, 
Zauberern, Schaggräbern u. dgl.) verbanden und derge⸗ 
ftalt ihrem humoriftichen Hange zur „Narretheibigung“ 
der befangenen Exdenföhne weiblich die Zügel ſchießen 
ließen. 

j Das unerhörte Auffehen, was nun Johann Fauft, 
diefer zu Kundlingen im Würtemberg'ſchen Anfangs des 
16. Jahrhanderts geborene Student der Mebizin ers 
vegte, erklärt ſich durch den abenteuerlichen Sinn der 
damaligen Zeit. Zudem hatten durch die Kreuzzüge 
bie europäifchen Nationen von den Arabern bereits eine 
weit größere Kenntniß in der Medizin, Chemie und Aſtro⸗ 
nomie erlangt, als fie früher befaßen, die fie aber ent: 
weder felbft zum Aberglauben verleitete, oder bie ihnen 
die Macht in die Hand gab, durch Täuſchungskünſte, 
wie fie heutzutage jeder Tafchenfpieler anwendet, den 
Aberglauben anderer Menfchen, fowie deren Sucht nad) 
Reichthum und finnlicem Vergnügen zu benügen, um 
ihre Zwede, die zumeift politifcher Natur waren, zu er— 
reihen. Kam nun gar ein Mann wie Fauft, der durch 
raffinirtefte Schlauheit und imponirendes Ausfehen allen 
Genoſſen überlegen war, mit den bedeutendften Perſonen 
in Verbindung ftand, an technifcher Gewanbtheit des Lei⸗ 
bes, an phyſikaliſchen und aſtronomiſchen Kenntniffen alle 
andern feines Gleichen übertraf und — mas noch heute 
allein ben Menfchen vorwärts bringt — die Stimmung 
ber Zeit zu benützen wußte, fo beherrfchte er natür- 
lich; mit unbefchränfter Gewalt den Geift aller Jener, 
welche Hinter den Anforderungen ber Zeit zurüdgeblie- 
ben waren. 

So wurden feine ſchaudererregenden Tenfelsfünfte, 
das Reiten auf dem Faße über die Kellerftiege hinauf 
(jet Fahtanzen der Oymnaftiker), das Weinfchenfen aus 
ben Tiſchecken (die unerfchöpfliche Flaſche der Taſchen⸗ 
fpieler), das feuerfpeiende Schiff ohne Ruder (Dampf- 
ſchiff), die Entführung in die Luft durch den Teufel (Luft 
ballon) und noch vieles Andere, auf natürlichftem Wege 
Erklärliche, die Duelle des wunderfamen, fonft von feis 
nem Magier erreichten Rufes. 

Doktor Johann Fauſt befand fich zweifelsohne 
auf einige Zeit in Wien. Alte Chroniken verlegen meh⸗ 
tere feiner Thaten — und wir wollen felbe weiter unten 
erzählen — nad Wien. Obwohl keine andere Sicher: 
heit vorliegt, ift es doch hinreichend zu bebenfen, daß ein 
Abenteurer, bem es darum zu thun ift, in der Welt Auf: 
jehen zu erregen, der mehrere Ränder befucht hat, in Prag 
fi) einige Zeit aufhielt, wo noch heute fein Wohnhaus 
eriftirt, gewiß aud Wien, die Reſidenz des römifchen 
Königs, nicht vermieden haben wird. Auch knüpfen ſich 
an mehrere Häufer in Wien Sagen, die mit Fauft in 
Verbindung ftehen, man gibt das Haus Nr. 7 ber Floß— 
gaffe (früher Nr. 68 Heine Schiffgaffe) in ber Leopold- 
ftadt als feinen Wohnort an, anderfeits fpricht die Tra— 
dition von feinem Aufenthalte beim Faiferlichen Hofftein- 
mes Paul Kölbel (Exrbauer des bededten Ganges bei 
den Auguftinern, mittelft welchem man aus der Hofburg 
in die Kirche fommt), aus Krakau gebürtig, in welcher 
Stadt diefer den damaligen Studiofen der Magie kennen 
gelernt Hatte. Kölbel wohnte im Haufe des faiferlichen 
Kammerdieners Matthäus Heyperger am alten Fleiſch— 
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markt Nr. 1 (früher Nr. 728) genannt „zum großen gol- aus Berdruß fo voll ein, daß der Tiſch überſchwemmt 


benen Hirfchen“. 

So viel zur Einleitung der Sagen über Doktor 
Fauſt's Aufenthalt, welche wir nadhftehend, und zwar 
zum erften Male geſammelt, mittheilen. 


Die Doktor Fauſt-Kneipe „zum rothen Mann,“ 


Gegen bie Mitte des XIV. Yahrhunderts hatten 
die einzelnen Theile des großen Plages, jet „Freiung“ 
genannt, mehrere Bezeichnungen. Der Raum vor der 
Kirche und dem Klofter hieß „das Steinfeld“ (der nod) 
heute gebräuchliche fcherzhafte Ausdruck „bei den Scot- 
ten am Stein“ hat daher feinen Urfprung), die Gegend 
zwifchen der Herren» und Strauchgaffe hieß „auf den 
Mift* (man warf hieher die Gemüfeabfälle und den 
Kehricht), beim Haidenfhuß und dem tiefen Graben hieß 
es „am Bühel* und der Geſammtname, Freiung“ ftammt 
von dem Aiylrechte der Verbrecher, welches das Schot= 
tenklofter vom Herzoge Heinrich Yafomirgott erhielt und 
bis Kaiſer Karl VI. beſaß. 

Auf dem Theile der Freiung, „am Bühel* ge- 
nannt, an der Stelle des Edhaufes gegen ben tiefen 
Graben hin (Heute Nr. 9, früher Nr. 158), befand ſich 
damals ein Meines Häuschen, eine Kellerfchente, in wels 
cher fich vorzugsmeife die fahrenden Schüler (Stuben: 
ten) und Künftler einfanden. Es ſaß beftändig eine zahl- 
reiche Gefellfchaft luſtiger Zechbrüder an den fchmalen 
Seitentifhen, welche die Wände umgaben. 

An dem Tage, wo unfere Begebenheit fpielt, ging 
es beſonders hoch Her und e8 wurde eine folde Quan— 
tität edler Getränke vertilgt, daß den Gäften vom Ge- 
nufle, fowie von der Gewandtheit des Wirthes, mit dop⸗ 
pelter Kreide zu fchreiben, die Augen übergingen. Urs 
fache diefer Fröhlichkeit war der Empfang mehrerer zu= 
gereifter Ausländer, nämlic des humorvollen Trifoliums 
Auguftin Hirsvogel *), Maler und Kupferfte- 
her aus Nürnberg, Bonifaz Wohlmuth **), Ar 
hitet aus Frankfurt und Friedrih Hagenauer, 
Medailleur aus Augsburg. 

Un das Vergnügen zu erhöhen, war der Doktor 
der Magie, Johann Fauft, bemüht, feine wunders 
barften Kunftftüdchen zum Beften zu geben, und es 
wollte das Gelächter fein Ende nehmen, als er ſich end- 
lic, gar vermaß, den Hausknecht des Wirthes mit Haut 
und Haar zu verfchlingen. 

„Und wodurch Hätte ich eine fo harte Strafe ver- 
dient ?“ murrte der bienfttäuende Mundfchent. 

„Du fragft wodurch? Habe ich Dir nicht ſchon oft 
gefagt, Du folft unfere Glaſer nicht fo voll maden, es 
ift fchade um jeden Tropfen, der daneben fließt, und den 
wir doch mit bezahlen müffen. Scent’ nod) einmal ein, 
aber genau, das fag ich Dir.“ 

Der Hausfnecht that nad) Begehren, ſchenkte aber 


*) Berfertiger des höchſt feltenen, prachtvollen Rundpla- 
nes von Wien (1547), welchen unfere Geſchſchte auf 
Seite 306—308 beiprogen und im verlleinerter Ko- 
pie gebracht hat. Er beſaß fpäter ein Haus auf ber 
Daden (Ball- und Kaupenfteingaffe), im welchem er 
im Jahre 1554 ftarb, 


**) Ebenfalls BVerfertiger eines prachtvollen und jeltenen 
Planes von Wien. 


wurde, 

Da fperrte Fauſt plöglich den Mund auf und — 
ber Hausknecht war verſchwunden; dann griff er fchnell 
nad; einem Wafferfübel und fagte: „Auf einen ftarfen 
Biffen gehört ein ſtarler Trunk!“ und leerte das Ge- 
füß bis auf die Neige. 

Der befparate Wirth bat den Magier, er möge ihm 
doch feinen Hausknecht wieder zukommen laſſen. Fauſt 
lachte und ſagte: „Schau draußen zu, er ſitzt ſchon auf 
der Stiege!“ Und richtig — da ſaß der arme Teufel, 
begoſſen und triefend, wie ein gebadeter Pudel. 


„Gnädiger Herr Doktor, id; möchte fo etwas nicht 
zum zweiten Male erleben!“ fagte er zähneflappernd, 
als er in die Stube zurüdtehrte. „Ihr feid mit dem 
Teufel im Bunde, fonft fönntet Ihr fein ſolches Stüd- 
chen machen.“ 

„Ad, was Teufel,“ veplizirte Wohlmutb, „id 
muß geftehen, daß id) an der Eriftenz des Teufels voll- 
fonımen zweifle.“ 

„Frevle nicht,“ nahm Hirsvogel ernft bas 
Wort, „es gibt einen Teufel,“ 

„Aufrichtig geſagt,“ äußerte ſich Hagenauer, 
„ic, möchte doc) wiffen, wie der Teufel eigentlich aus- 
ſieht. Es muß ein Häßlicher Bengel fein ?“ 

„Willſt Du fein Eontrefait ſehen?“ fragte Hir- 
vogel. 

„Ift er Dir etwa einmal geſeſſen?“ ſchrie Wohl⸗ 
muth laut lachend. 

„Nein, aber ic) fah ihn mehr als einmal, und habe 
mir feine Gefichtszüge, feine phantaftifche Kleidung fo 
ins Gedächtniß geprägt, daß ic) ihn Euch fogleich malen 
lonnte.“ 

„So verſuche es,“ ſagte Fauſt mit Nachdruck. 


Hirsvogel ſtand auf, nahm ein Stück Kohle 
vom Herde und zeichnete in gewaltigen, genialen Um— 
riſſen die Figur eines Junkers, in Kleidern vom üblichen 
ebelmännifchen Schnitte, umflattert von einem Mäntel- 
hen, kaum groß genug, um ein Heines Kind darin zu 
büllen und zadig wie ein Dracenflügel; auf dem Kopfe 
ein Hütchen mit einer Hahnenfeder und ein höhniſch 
grinfendes Geficht, in dem fich alle erdenklichen Leiden⸗ 
haften wie in einem Spiegel zeigten. 

Die Scilderei machte einen lähmenden Eindrud 
auf Alle. Es Herrfchte Todtenftile und mit bangem 
Entſetzen ftarrten die Gäfte auf die leblofe, aber fchauer- 
Lich ſchdne Skizze Hin. 

Da plöglicd begann die Zeichnung ſich zu regen. 
Die Kleider erhielten eine rothe Farbe, die Buffen am 
Wamſe färbten ſich ſchwarz, ebenfo der Hut, während 
deffen Feder roth wurde, das Mäntelchen erfchien grün 
leuchtend und bewegte fi, wie von einem Windftoffe 
ergriffen; das Angeſicht erhielt eine entfegliche Bläffe, 
die Augen fingen an zu loben und zu flammen, als wä- 
ren es eingefangene Blige und unter donnerähnlichem 
Gekrache ſprang das Phantom plöglic, unter die Gäfte *), 
fo daß mit furdtbarem Wehgeheule alle fopfüber die 
Treppe hinauf und aus dem Keller flürzten. 


*) Siehe die pradtvollen englifhen Phantaamagorien 
und Dissolwing Viws, 
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Die ſpauiſchen Haböburger, 











Die Sage vom „Küßdenpfennig,* (Zert Seite 331.) 


„Man fol! den Teufel nicht an bie 
Wand malen!“ rief Doktor Kauft hohnlachend dem 
ebenfalls forteilenden Künftlerpaare nad, und feitdem 
wurde diefe Phrafe ald Sprichwort gebräuchlich, ſowie 
auch die Schenfe den Beinamen „Doftor Fauft- 
Kneipe* und den Schild „zumrothen Mann* be 
fam, weld; legterer auf bem Haufe blieb und das Anden- 
ten an biefe Begebenheit noch bis zum heutigen Tage erhält. 
Gegenwärtig befindet fid; in dem — feit 1836 neu er» 
bauten — Haufe (Nr. 9 auf der Freiung), an derfelben 
Stelle, mo früher die Schenke war, das Gaſthaus des 
renommirten Wirthes Anton Mayerhofer, welder 
durch feine Rechiſchaffenheit und reelle Bedienung fid) 
mwohlverbiente Beliebtheit errungen. Das vorher hier bes 
far ene Kaufmannsgemölbe, welches den Schild „zum 
rothen Mandl“ fchon feit 90 Jahren führen fol, 
dürfte diefes Zeichen ebenfalls in Folge der erzählten 
Begebenheit angenommen haben. 


Daß Geſpenſterſchiff. 


Es war an einem Sonntag, daß man ſich in Wien 
in die Tage der Völkerwanderung zurückoerſetzt glaubte. 
Alt wie Jung, Reich wie Arm, Greis wie Kind, Dann 
wie Weib eilte nad) dem freundlich gelegenen Nachbar— 
borfe Nußdorf. Die Maffe der Fußgänger war nicht 
zu überfchauen, denn bie Tete diefer langen Reihe von 
Luftwandelnden befand ſich bereitd im der erwähnten 
Dorfihaft, und nod hatten die legten Nachzügler bie 
Brücke über ben Liniengraben der Reſidenz nicht über- 
fhritten. Auch fehlte es nicht an einer Mehrzahl von 
Reitern, wie an prachtvollen Sänften. 

Es war aud) ein gar feltener Magnet, weldyer bie 
Bevölkerung der Reihshauptftabt nad) dem Geftade der 
obern Donau zog. Unter den zahlreichen Frachtſchiffen 
und Kähnen, welche bei Nußdorf vor Anker lagen, be- 
fand fich nämlich feit anderthalb Tagen ein gar feltfam - 
fremdes Fahrzeug, deffen bizarrer wunderlicher Bau eine 
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Die Doktor Faujt-Aneipe jumf„rorbden Mann“ in Wien. (Tert ©. 323) 


























Menge neugieriger Müffiggänger ber Stadt ſchon am] „eiferne Wafferfchwalbe,“ denn ber gefammte Kiel des 


vergangenen Samſtag in das Freie lodte. Biel Auf- 
fehen erregte ferner das Koftüme der Bemannung, aus 
einem halben Dutzend Matrofen beftehend, welche fammt 
und ſonders in die malerifche Tracht des Morgenlandes 
gehüllt, und fo zu fagen bis an die Zähne bewaffnet 
waren, 

Es war feit Menfchengedenten das erfte Fahrzeug 
biefer Gattung, das man an jenem Strande gefehen, 
und in der Stadt erzählte man ſich zehn Hiftorien, eine 
ſo abenteuerlich wie die andere, über den Reichthum des 
Sciffseigenthümers, wie über die feltfame Art und 
Weiſe, wie dieß Fahrzeug in Lauf geſetzt werde. 

Dan hieß e8 daher auch allgemein das Gefpeu- 
ſterſchiff. 

Der Schiffaherr trug auch einen halb berühmten, 
bald berüchtigten Namen. Es war der Doktor Fauft. 
Dies allein hätte hingereicht, den Namen zu rechtferti— 
gen, welchen ber Aberglaube der Wiener der „eifernen 


Fahrzeuges war mit Eiſenblech belegt. In der Mitte 
bes Fahrzeuges zeigte fic ferner eine Art hohen Sclot- 
tes oder Rauchfanges, der übrigens die Nachbildung 
einer Thiergeftalt lieferte, und das leibhafte Konterfei 
eines Eremplares jener riefigen Affenrace zu fein ſchien, 
welde neuere Naturforfcher unter der Rubrik Wald- 
menfch oder Drangutang zu verzeichnen pflegen. 

Niemand konnte begreifen, wozu diefer koloſſale 
Affe dienen follte. Hunderterlei Gerüchte waren aud) 
hinfichtlich diefer Frage im Umlauf, und Halb Wien 
jauchzte, als endlich der erwähnte Sonntag anbrach, 
denn heute Nachmittag, hieß es, werde ja bie Löfung bes 
großen Käthfels fund werben. Doktor Fauſt gedachte 
ja, wie allgemein befannt worden, am jenem Tage eine 
Luftfahrt zu unternehmen. 

Deßhalb war aud Halb Wien fhon um bie eilfte 
Stunde auf den Beinen, um biefem wunderlichen Schaur 
fpiele beizuwohnen. Landleute aus der Umgebung, 


Waſſerſchwalbe“ zu Nufdorf beigelegt hatte. Wir fagen | Handlanger aus den Borftädten, Gefellen und Lehrbu- 
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ben, Mägde im Gonntagsftaate, lärmende Rangen, 
Strolche und Bettler bildeten die Borhut des gewaltigen 
Zuges, der fid) allmälig von der Stadt aus nad Nuß— 
dorf in Bewegung ſetzte. 

Später folgten die Bürger und Meifter aus ber 
innern Stadt, noch weiter rückwärts zeigten ſich bie 
Ratheherren, den Beſchluß machten ftattliche Paare von 
Nittern und Edelfrauen. 

Plöglih dröhnte ein Schrei bes Erflaunens wie 
des Eutſetzens. Der riefige Affe auf bem fpudhaften 
Fahrzeuge begann feltfame Symptome von Ungebuld 
fundzugeben. Seine Augen glühten wie feurige Kohlen, 
auch fing er zu ſchnauben an, als ftede das fagenhafte 
folofjale Roß, welches einft den Fall der Stadt Troja 
herbeiführte, in feinem eifernen Leibe. Schließlich fpie 
er Rauch und Flammen in die Lüfte, Die Mehrzahl 
der Zufchauer fchlug zitternd ein Kreuz. 

Im diefem Augenblide erſchien Doktor Kauft auf 
dem Berbede feines Schiffes. Er war, wie bereits er- 
wähnt, ein ftattliher Mann, auch hob die reiche mor- 
genländifche Tracht, in die er ſich heute gehüllt, feinen 
fcaftvollen Wuchs noch mehr hervor. 

Fauſt Ingerte fid; auf dem BVerbede auf zwei 
Kiffen von indifhem Gewebe. Auch lag unter diefen 
Kiffen ein prachtvoller türkifcher Teppih. Fauſt griff 
nad einer filbernen Sciffspfeife. Ihr gellender Ton 
tief einen wunberlichen Jungen herbei. Diefer aben- 
teuerliche Gefelle war, wenn wir uns fo ausdrüden 
dürfen, in das Koflüm eines Affen gehült, wie man es 
heutzutage bei Pantomimen oder Ballets auf der Bühne 
zu halten pflegt; auch entwidelte er dabei eine Gelen— 
figkeit der Glieder, wie fie faum im unferem Jahrhun« 
dert ber große Rivale der Sippſchaft Drang-Utang, der 
unübertreffliche Meifter Kliſchnigg, zu entfalten 
vermochte. 

Scjreden und Gefpenfterfurcht waren augenblid- 
lich vergeffen. Sämmtlihe Zufhauer beflatfchten den 
poffierlihen Mimen mit ftürmifchen Jubel, Alle Welt 
dachte, das Gefpenfterfhiff fammt feiner Bemannung, 
fammt feinem feurigen Riefenaffen fei doch nichts weiter 
als ein Kunftftüd der Taſchenſpielerei, die Schaubühne 
eines tollen Faſtnachtsſchwankes, nur daß er bereits 
Ende bes Hochſommers am Donauftrande in die Scene 
gehe. 

Bald aber folgte neue Spannung. 

Der mehrerwähnte Zunge trug ein ſeltſames Ge- 
räthe in den Händen, deſſen Gebrauch faft Niemand zu 
errathen vermochte. Hifpanifche Seeleute jedoch würden 
auch in der bamaligen Zeit augenblidlic, erfannt haben, 
um was es fid) handle, und was nunmehr in der näch— 
ſten Sekunde erfolgen dürfte. Diefes wunderliche Ges 
räthe war nämlich ein Calumet oder eine fogenannte 
„Friedenspfeife,“ mie fie die Rothhäute oder Indianer 
auf den weftindifcen Infeln, wie in den nordbamerilani» 
ſchen Wäldern und Prairien mit fi zu führen pflegen. 
Ein Calumet ift eine bumtverzierte, etwa vier Fuß lange 
ZTabalepfeife, aus Holz gefhnigt, welche der Häuptling 
eines Stammes Wilder bei Friedensverhandlungen mit 
einigen Zügen anraudt, und bann dem fremden Abges 
fandten wie anderweitigen berühmten Kriegern feines 
Boltes zum Weiterſchmauchen zu überreichen liebt. 

Fanft hatte die Tabakspfeife von einem uralten 
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fpanifchen Seefahrer eingehanbelt, ber fich, freilich erlo- 
gener Weife, rühmte, er habe noch die legte Fahrt des 
Weltumfeglers Columbus als Schiffsjunge mitgemacht. 
Dean muß fih nit wundern, daß Fauſt feine pracht⸗ 
vollere Pfeife beſaß; jene zierlich vergoldeten und email- 
lirten türfifchen Thonpfeifen mit dem ellenlangen Weid)- 
ſelrohr und dem koftfpieligen Mundſtücke aus Bernftein 
wurden erft im dem nächften Jahrhundert in ber Türkei 
üblih. Im neunzehnten Jahrhundert befteht befanntlich 
weder Adıt noch Bann gegen das Tabafrauden. Das 
Kraut des Franzofen Jean Nicot Hat fiegreich die Fahrt 
in die Welt gemadjt. In den Tagen aber, da yauft in 
Wien verweilte, wußte Niemand um die amerifanifche 
Sitte. Man kann fid) daher das allgemeine Erftaunen 
denken, als Fauſt feine Tabafspfeife an die Lippen 
brachte, dies ausländifche Krant, Dank einer glühenden 
Kohle, die ihm fein Heiner Diener mittelft einer Heinen 
Feuerzange aus Silber gereicht hatte, langfam an— 
brannte, und dann dichte Wolken wohlriechenden blauen 
Dampfes gegen Himmel emporblies. 

Man hielt ihm für einen Feuereſſer. Andere be- 
trachteten ihn als den verkleideten Teufel, 

Es blieb aber feine Zeit zw weiteren Aeußerungen 
ber Berwunderung, denn Fauſt gab das Signal zur 
Abfahrt des Geifterfchiffes. Ein gellender Pfiff aus dem 
Rachen des riefigen Affen beantwortete die Weifung bes 
Sciffseigentgümers. Der eiferne Orangutang fchnaubte 
nod; gewaltiger, Raud) und Flammen ummallten fein 
thierifches Antlig, kurz die frühere Gefpenfterfurdht bei 
dem Anblid des fpudhaften Schiffes ging aufs Neue 
durch die dichten Neihen der ftaunenden Zuſchauer. 

Das Wunbderlichfte bei der Abfahrt des Fahrzeuges 
war wahrzunehmen. Demungeadhtet begann das Schiff 
feinen Lauf. Es war, als ob ein Wallfifc eben erwache, 
feinen riefigen Leib dehne umd firede, und dann wie ein 
Pfeil ſtromabwärts fchieße. 

Am Strande wurden hunderterlei Meinungen laut. 
Die Mehrzahl der Gaffer behauptete, hier müſſe Zau- 
berei im Spiele fein. Einige ſchrien auch mit halb zür- 
nender, halb furcdhtfamer Stimme, man follte den Wun- 
dermann fanımt feinem Begleiter als Hexenmeiſter ver- 
brennen. Es gab jedoch noch ein paar aufgeflärtere oder 
muthigere Männer, welche die abergläubige Menge zu 
beruhigen fuchten. 

„Ic wollte darauf wetten,“ ſprach der ine, 
„daß jenes Schiff durch ein Dutzend Ruder iu Bewe- 
gung gefegt wird, doch werden fie wahrfcheinlich unges 
fehen, weit unter dem Waffer, ihre Arbeit verrichten.” 

„Das möchte ich aber nicht behaupten,“ verfette 
ein gelehrter Arzt, „eher möchte ic; glauben, daß hier 
geheime Geſetze der Phyſik wie unbekannte Hebel der Mes 
chanik im Spiele find, von welchen die Gelehrten unfe 
ter Tage bisher keine Ahnung hegten.“ 

In diefem Momente ertönte ein neuer Ruf bes 
Entfegens am Donaugeftade, das gefpenfterhafte Schiff 
lenkte nämlich lints um und fam zwar etwas langfamer 
als bei der Thalfahrt, aber noch immer mit erftaunli- 
her Schnelligkeit ftromanfwärts daher gebrauft. 

Das Fahrzeug kam im die Nähe feines frühen 
Ankerplages und befuhr unter großem Entfegen der Zur 
jeher einigemale den Dounaufanal, Yet mußte ber leib- 
baftige Gott fei bei uns die Hand babei im Spiele haben. 
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Heutzutage würbe auch nicht ein Wiener Stabtlind 
diefem Aberglauben gefröhnt haben, Das Geſpenſterſchiff 
war einfach — — ein Dampfer. Fauſt hatte — wenn 
anders das Faltum ſich wirklich ereignete — die Pöfung 
bes großen Problems der Dampffraft entdeckt, welche der 
berühmte Fulton erft nad) mehreren Jahrhunderten wie⸗ 
der auffinden follte *), 


Das ſpuckhafte Bankett, 


Einige Tage ſpäter bildete das Hans „zum golde- 
nen Hirſchen, auf dem alten Fleiſchmarkte, das jetzt die 
Nummer 1 (früher 728) weifet, den Brennpunkt bes 
Stadtgefprähes in Wien. Furchtſame Seelen pflegten 
ſich zu bekreuzigen, wenn fie zufällig an dem Gebäude 
vorüberfchritten. 

Fauft Hatte nämlich eine große Menge Gäſte zu 
einem fchwelgerifchen Male geladen. Man erwartete 
mit Recht fonderbare Ereigniſſe, die über die Grenzen 
der Mythologie reichen mußten. Wiener Stadtlinder, 
welche die befchränfte Behaufung des Doktors Tannten, 
begannen ihre Köpfe zu fchütteln, nicht begreifend, wo 
er für fo viele Menfchen den nöthigen Raum hernehmen 
wolle? Ja, eine Woche über hatten die geladenen Herren 
Zeit und Muße genug, fich mit ihren Weibchen zu be— 
vathichlagen, wer für den Schmaus kochen werde, da 
Fauſt ledig war, und weder Koch noch Köchin befoldete. 
Man pflegte auch damals noch nicht häufig zu dem Man— 
dolcttie oder Zuderbäder zu gehen, um daſelbſt fertige 
Pafteten einzufaufen. Schießlich ſchwuren alle Gaftgeber 
von Wien hoch und theuer, daß bei ihmen nicht die min- 
defte Beftellung für das fragliche Bankett gemacht wor—⸗ 
ben fei. 

Der eine Gaft frug fich, woher die nöthigen Teller 
fommen folten, eine andere Gaftin erwog in bangem 
Zweifel, wohin fid) die Leute fegen würden, ob vielleicht 
auf die Schweinslederbände der Bibliothek? Es gab fer: 
ner fehr viele, welche den Herrn Doktor zwar nicht da- 
durch beleidigen wollten, daß fie der Einladung nicht (Folge 
leifteten, aber für jeden Fall beftellten fie zu Haufe ein 
tüchtiges Mal, darauf rechnend, daß fie hungrig von 
dem Schmaufe heimfehren würden. 

Der Tag des Schmaufes kam. 

Die Gäſte ftrömten aus allen Theilen der Stadt nad) 
ber [hlichten Behaufung des Wundermannes, Man blidte 
ſchon aus der ferne nach dem befagten Gebäude, und 
verſprach ſich eben keine fchwelgerifchen Tafelfreuden, da 
man ben Rauchfang nicht rauchen ſah. Auch gewahrten 
bie Gäfte, als fie an einer Art chemifchen Herbe vorüber: 
gingen außer fieben großen wolfsgrauen Kagen feine 
weitern Anftalten zu einem auch nur leiblichen Imbiß. 

Doktor Fauſt empfing feine Säfte in feinem 
Arbeitszimmer. Diefe Stube war kaum groß genug, 
um zehn bis zwölf Menfchenkinder zu jegen, und jegt 
follte fie adtzig bis hundert Gäfte beherbergen. Ye 
mehr Menfchen aber eintraten, beflo geräumiger wurde 
bas Gemad. Die Gäfte kamen zufammen, und dennod) 








*) Die Sage, daß Fauft zuerft die Donau mit einem 
von felbft forteifenden Schiffe befahren, findet fi in 
alten Chronilen. 
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Hagte Niemand über zu großes Gebränge, ja als bei« 
nahe Alles zugegen war, da hatte Jeder fo viel Raum 
wie damals, als erft zwei bis drei Gäfte augekommen 
waren. Das Erflaunen wuchs mit jeder Minute. 

Plöglih war Geläute in ber anftoffenden ſchmalen 
Erkerftube hörbar. 

„Das Mahl Harret der Säfte,“ ſprach Fauſt, 
„und wenn es Eud) genehm ift, edle Herren und Da— 
wen, fo tretet ein und labt Eud; an den Gaben, melde 
uns Geres und Bachus gefpenbet !* 

Diefe etwas heidniſch Mingende Rede machte keinen 
günftigen Eindrud. 

Plöglih aber flog ber Borhang an der angeblichen 
Erkerſtube zurüd. 

Die Gäſte erblidten erftaunt einen breiten Saal, 
prachtvoll geſchmückt. 

Die Fenſter waren mit orientaliſchen Blumen in 
Porzellangeſchirren verziert. Es blieb dies jedenfalls 
eine große Seltenheit, denn das chineſiſche Porzellan 
fam erſt Ende des fünfzehnten Jahrhunderts durch die 
Portugieſen nad) Europa, war alfo 1538 kaum im ben 
Sälen der Großen der Erde zu finden. 


Die Kunft, felbft Porzellan zu verfertigen, wurbe 
in Deutfcland erft anfangs des achtzehnten Jahrhun- 
derts durch die Alchymiſten Böttger und Thirnhauſen 
erfunden. Die Wände des Saales wieſen gleichfalls 
föftlihen Schmuck, denn fie waren mit Öuirlanden von 
erotifchen Blüthen bededt. 


In der Mitte des Saales ftand eine lange Tafel, 
welce buchſtäblich unter der Laft der herrlichen Gerichte 
zu bredjen drohte, Wir müßten ein Kochbuch zum Nad)- 
Schlagen haben, wenn wir alles das aufzählen wollten, 
was da an Imbiß vorhanden war, und felbjt diefes 
Kochbuch müßte in türliſcher Sprache niedergefchrieben 
worben fein, denn ſolche Gerichte kamen weder früher, 
noch auch viele Jahrhunderte fpäter in der guten Stadt 
Wien auf den Löffel. Es gab die unbelannteften wohl: 
riehendften Badwerfe, Gewächſe und Braten, fremdar⸗ 
tiges Geflügel, daran ber goldfederige Kopf geblieben, 
durchſichtige, aus Eis verfertigte Konfekte, treffliches, 
ausländifches Dbft, fo herrlichen Duft verhauchend, daß 
man nicht wußte, ob man mit der Nafe oder mit den 
Zähnen zuerft hineinfahren follte, 


Und was dem Ganzen bie Krone auffegte: jeber 
Gaft Hatte zweierlei Getränke vor ſich ftehen, wovon das 
eine heiß, bas andere hingegen in Eis gefühlt war, und 
diefe zweierlei Flüſſigleiten verwandelten fid) nad) dem 
Wunſche des Zechers in vielleicht fünfzig Gattungen 
jenes Zauberfaftes, von welchem der Menfd) befanntlic) 
bie Wahrheit reden lernt, vom Punfc angefangen bis 
zum Sherbet, von der Goldfluth des Tofaiers bis zum 
weißen Schaum des Dattelweines. Die Herren Gäfte 
ließen fi) nicht lange bitten, tüchtig zuzugreifen, bie 
Damen eben fo wenig, und die bewährteſten Chronik— 
fchreiber von Wien mußten ſich nicht zu erinnern, daß 
es aud) nur cin zimperliches Fräulein gegeben, das blos 
aus Einfalt oder Scham hungrig geblieben wäre. Die 
Verwandlung des Weines in fünfzig verfciedene Gat— 
tungen Rebenfaft erregte die meifte Bewunderung. In 
unfern Tagen würde man weniger geftaunt haben. Ma— 
gier Herrmann produzirte ein ähnliches Kunftftüd. 
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Fauft und feine Gefährten betrieben die Tafchenfpiele- 
rei nur in großartigerem Maßſtabe. 

Fauft fuhr ſtets fort, die Rolle eines aufmerk⸗ 
famen Wirthes gegen feine Gäfte zu fpielen. 

„Cavasmarla!“ rief er. 

Auf diefes Geheiß, das nod) jest in der türkischen 
Haushaltung gebräuchlich ift, brachten mehrere Heine 
Jungen, wie auf dem Gefpenfterfchiff als Affen verfleis 
det, eine Menge der fchönften Zaffen herbei. Im ber 
Türkei nennt man fie noch gegenwärtig Flindrana. Der 
dunfelbraune aromatische Trank aus gebrannten Bohnen 
von Moffa duftete darin. Der Kaffee war damals in 
Wien gänzlich unbelannt, er wurde erft nad ber zweiten 
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ganzen Rande gelten konnte, als man zu jener Zeit bes 
reits im Spätherbfte ftand. 

Der frau des Hausbefigers Stoß im Himmel ger 
fiel befonders eine gewaltige Gurke, die Ehehälfte bes 
Hauseigenthümers Erasmus von ber Heydt hatte es 
anf einen großen Kürbiß in einer Bafe von chineſiſchem 
Porzellan abgefehen, und da beide Stüde in ber vorge- 
rüdten Jahreszeit als eine Art Seltenheit gelten fonns 
ten, fo baten fie Fauft, der in ihrer Nähe ftand, daß 
er fie ihre Lieblinge doch pflüden laffen möge. 

„Belieben zuzugreifen, hochedle Frauen“, fagte er, 
„es wird mir zum großen Vergnügen gereichen, wenn 
ich damit zu dienen vermag“. 





Das Gelpenfterihiff auf der Donau, (Tert S. 326.) 


türfifchen Belagerung daſelbſt eingebürgert, wovon fpä- 
ter ausführlich die Rede fein wird. 


Die mwenigften Gäfte fanden Behagen an dem 
fremdartigen Getränke, denn es war nad) türkifcher 
Sitte breiartig gefocht, auch nicht mit Zuder verfegt. 
Noch größerer Widerwille fpiegelte fi) in dem meiften 
Mienen der Herren, als die erwähnten Jungen auf 
einen neuen Winf ihres Herrn mehrere Tabalspfeifen 
von der und bereits befannten Gattung herbeitrugen. 

Fauft Hielt es für hoch am der Zeit, feinen Teu- 
felefpud zu beginnen. 


Die Frauen erhoben ſich !gerade, um bie vielen 
duftigen Blumen und bie feltenen ſchmeckenden Arten 
Sommerobft zu befihtigen, von denen jedes Stüd um 
fo mehr als Rarität nicht blos in Wien, fondern im 


Wie aber Frau Stoß im Himmel die gewaltige 
Gurke nehmen wollte, um felbe abzureißen, da fchrie ihr 
Gemal „Himmel meine Naſe!“ und faßte fich fchreiend 
bei der gedachten Nafe, behauptend, daß ihm jemand felbe 
abfchneiden wollte, 


Wie aber dann Fran von der Heydt nad) dem gro- 
fen Kürbiß langte, da fprang ihr Mann von feinem 
Plage auf, flehend, daf man feinen Kopf nicht hin und 
herziehen, fondern denfelben doc in Ruhe laſſen möge. 


Kurz, wenn diefe oder jene Dame ein Gewächs 
von der betreffenden Stellage her abzunehmen gedachte, fo 
begann der betreffende Gemal nad irgend einem feiner 
Körpertheile: als Ohren, Füße, Kopfhaare, Spigbart 
zu greifen, gottesjämmerlich heulend und bittend, man 
folle ihn doch im Frieden verd ouen loffen. 
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Die Gäfte begannen natürlich unruhig zu werden. | natärlid den Reifenden beſtochen. Wir fügen bei, daß 


Es follte jedoch noch ärger kommen. 
Bald darauf begann eine erftidende, wahnfinnige 
Hitze im Saale zu herrſchen. Gleichzeitig erhoben ſich 
narfotifche Dünfte und Dämpfe, bie aus dem Boden zu 
tommen fchienen, langfam gegen die Stubendede empor: 
fliegen, und hoch oben phantaftifche Geſtalten, wie Dra- 
chen, Fledermäufe, Vampyre, geflügelte Kater, Teufels: 
fragen zu bilden began- 
nen. Die aufgeregte 
Phantafie der Gäſte 
mochte wohl die Haupt: 
rolle bei diefem Blend» 
werte fpielen ; die Däms 
pfe wurden aber durch 
eine Art ruſſiſches 
Schwitzbad erzeugt, das 
ſchon früher im Erd⸗ 
geſchoße angebracht 
worben. 
Unüberwindliche 
Schlafſucht bemächtigte 
ſich der Säfte. So endete 
das fpudhafte Banlett. 
Ein Reifender, ber 
nad) einiger Zeit von 
einer Fahrt nach dem 
Morgenlande Heim 
kehrte, erzählte feinen 
Landsleuten, daß an dies 
fem und jenem Tage — 
an dem eben Fauſt fei- 
nen Scmaus gab — 
ber Sultan in Konftan: 
tinopel einige feiner 
Köche und Mundfchente 
mittelft der rothen Sei- 
denſchnur habe ftrangu- 
firen laffen, weil fie ihm weiß machen wollten, böje 
Geifter hätten das fertige Mal des Padiſchah aus dem 
Prunkſaale des Serails davon getragen. Fauſt hatte 
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er früher den Koch einer abwefenden hohen Herrfchaft, 
ber längere Zeit in türkifcher Gefangenſchaft gewefen, 
durch Gold gewonnen, auf daß er in einem Nahbarhaufe 
für das Bankett Sorge trage. Auch geftand jpäter ein 
Wiener Baumeifter, daß er mehrere Nächte hindurch 
ein paar Stubenmauern im Heuperg’schen Haufe durch⸗ 
brochen habe. — So erffärt fid) in natürlichſter Weiſe 
ber Zauberfpud. 





Betrachten wir die 
Regierungsperiode Kai⸗ 
fer Ferdinanda I. im 
Ganzen, fo ergibt fich, 
daß die urwüchſige 
Vollstraft Wiens, geför- 
dert von einem erleud- 
teten Fürften, aud) die 
ärgiten Gefahren einer 
trüben Zeit fiegreich 
überwunden hat. Als da- 
her Ferdinand I. von 
einem fchleichenden Fie⸗ 
ber ergriffen wurde und 
am 25. Yuli 1564 in 
der Burg zu Wien dem 
felben erlag, da trauerte 
die ganze Stadt um dem 
Hingeſchiedenen. Die 
Leiche wurde zuerft im 
der Burgfapelle beige 
fegt, dann aber am 
6. Auguft 1565 im der 
Stephanslirche mit gro- 
ßer Feierlichkeit eingeſeg⸗ 
net und nach Prag über⸗ 
führt, wo diefelbe im 
Veitsdome, an der Seite der früher verftorbenen Ges 
malin Ferdinands, Anna, die ihm 15 Kinder geboren 
hatte, beigefegt wurde. 


an —— — 


Marimilian II. von 1564— 1576. 


Kaifer Ferdinand. galt fchon aus dem Grunde 
feinen Untertanen fo viel, weil er einen leuchtenden Ger 
genfag zu feinem Bruder Karl V. bildete und fich der 
deutfchen Sitte zuneigte, während jener die ganze Starr: 
heit ſpaniſcher Erziehung und Anſchauung zeigte. In 
ben Söhnen der beiden Kaifer drüdte ſich diefer Gegen» 
fag noch ſchärfer aus. Als ſich Karl einige Zeit mit dem 
Gedanken trug, feinen Sohn Philipp auf dem deut- 
ſchen Kaiferthron zu erheben, da bemächtigte fi Schred 
aller Herzen, denn den Deutfchen war der finftere König 
von Spanien verhaft, während alles dem Sohne Ferdi— 
nands, Marmilian II, anhing. Diefer ſprach ſich gera- 
dezu gegen die Berpflanzung fpanifcher Sitte auf deutſchen 
Boden aus, er geftattete feiner Öemalin nicht einmal fpa- 
niſche Dienerſchaft und äußerte gegen einen beutfchen 


Fürften: „Gute runde beutfche Worte und Werke, nicht 
ſpaniſche!“ — 

As er daher nad; Ferdinand's Tod den Thron 
beftieg, kamen ihm alle Herzen entgegen. Im ber That 
war Marmilian einer der trefjlichiten Negenten ſei— 
ner Zeit. Hochgebildet, fieben Sprachen redend und mit 
eben fo viel Fleiß als Talent begabt, widmete er ſich 
mit Eifer den Gefchäften der Regierung und ein Zeit: 
genofie verfihert, daß am keinem andern Hofe die Ges 
Ichäfte einen fo raſchen und leichten Gang hätten, als an 
bem feinen. Daneben war er Freund und Gönner ber 
ſchönen Fünfte, erfreute fih an feinen wohlgepflegten 
Gärten und feine Mufiltapelle galt als die auserle- 
fenfte in Europa. 

Maximilian war, wie bereits erzählt wurde, 


Bermann, Geſchichte Wiens. 43 





330 


ſchon im Jahre 1552 nach Wien gelommen, um an bes 


Baters Hand die Zuftände des Landes kennen zu lernen, 
das fein Erbe fein follte und 1559 wurde für ihn eine 
eigene neben der Burg gelegene Refidenz vollendet, bie 
nod) heute fogenannte Stallburg. Als er nun nad) Ferdi 
nands Tode bie Regierung angetreten, war es feine em⸗ 
figfte Sorge, zum Erblühen feiner Refidenzftabt Wien 
beizutragen, und ein Beleg biefür find zahlreiche weiſe 
Berfügungen. 1565 erfchienen die Verordnungen an ber 
Stelle der feit der Türfenbelagerung verwüfteten Wein- 
gärten neue Reben zu pflanzen, fein Kriegsvolk in bie 


DMeühlen zu legen, Banditen, Spieler und lofes Gefindel ' 


aus dem Burgfrieben und ben Borftäbten zu vertreiben 
und das Berbot aller Fechthändel. 1568 erfchien eine 
Polizeiordnung, welche den Luxus befchränkt, gegen Uep- 
pigfeit ber Tafel und Kleidung, wie gegen leichtfertige 
Sitten eifert. Aehnliche Geſetze find jene gegen bie „Freſſe— 
reien“ und den „blauen Montag“ ber Handwerker (1567), 
wegen Äeftftellung genauer Maße beim Getreide:, Koh- 
fen» und Kallverlaufe, bei Schnitt- uud Krämerwaaren 
(1570), die Aufftellung eines Sanitätömagifters (1569) 
und bie Gefundheitsmaßregeln zur Peftzeit (1574), eine 
Marktordnung, welche durch fcharfe Verbote des Borlaufs 
der Thenerung entgegenzumwirken ſuchte und die Rege- 
lung der Holzzufuhr nad; Wien. Nod) jet ift in dem 
Stiegenhaufe des Landhauſes die Infchrifttafel zu ſehen, 
welche bis zum Umbaue (1837) über dem Thore ange 
bracht war: „Der Röm. Kay. Maj. unferes allergnä- 
digften Landesfürſten ernftliche Meinung und Befehl ift, 
daß ſich Niemand, wer der auch ſey, unterftehe in und 
vor biefem befreiten Landhauſe die Wöhr zu blößen, 
oder balgen und zueſchlagen, noch zu romorn; melde 
aber freventlich dawider Handeln, daß biefelben an leib 
und leben nad; Ungnaden geftraft werben follen. Actum 
im 1571 Yahr*. 

Die einzige Erholung, welcher fi) Marimilian 
hingab, war die Jagd, ber er leibenfchaftlicd ergeben 
war. Um ſich diefes Vergnügen in ber Nähe der Stabt 
zu fihern, löfte er von Befitern der Praterauen biefe 
durch Kauf oder Taufch ab, fo vom Stifte Kloſterneu⸗ 
burg, der Stadt Wien, in beren Eigen bie noch heute 
Stabtgut genannte Parzelle war, von ben Klofterfrauen 
zur Himmelpforte, den Dorotheern und Yefuiten. Doch 
wurde erft unter feinem Nadjfolger der Prater völlig 
abgeſchloſſen und ausfchließlic; zum kaiferlichen Jagd⸗ 
reviere umgeftaltet. Ein anderes Jagdſchlößlein erbaute 
fi) Marimilian am ber Gebirgsfeite (1570), aus 
welchem fpäter das prächtige Schönbrunn erwuchs. 

Am Heften aber firahlt des Kaifers Ruhm durch 
feine wahrhaft feiner Zeit weit vorausgefchrittene Auf- 
klärung in religiöfen Dingen. Schon als Erzherzog 
hatte er beim Abfchluß des Religionsfriedens von Augs- 
burg gefchrieben: „Was die Freiſtellung betrifft, fo 
hätte ich geglaubt, Seine Majeftät würde fi etwas 
weiter, als gefchehen ift, darin einlaflen und ich kann 
wohl bdenfen, wer die gewefen find, die es verhindert 
haben.” Solche Gefinnung mußte den Anhängern ber 
neuen Lehre die Hoffnung geben, von bem neuen Herr= 
cher Duldung und Recht zu erwarten, und fie täufc- 
ten fi nicht. Eine feiner erſten Verfügungen war, ben 
Böhmen volle Religionsfreiheit zu gewähren, in Oeſter⸗ 
reich geftattete er dem proteftantifchen Herrn» und Rit⸗ 


Die fpanifchen Habsburger. 


terftande freie Religionsübung, nur mußten fie geloben, 
die Katholiken nicht anzufeinden, fie durften ein Konſi— 
forium errichten, einen Superintendenten beftellen, pro= 
teftantifche Lehranftalten errichten und eine Buchdruderei 
halten. Doch wahrte er dabei in gleicher Weife die ver⸗ 
nünftige Freiheit der allgemeinen Kirche und feine Re— 
gierung ift e8, welche zuerft jenen von ber höchſten 
Staatsweisheit zeigenben Gedanken zu verwirklichen 
fucht, daß ber Staat über ben Religionsgemeinfhaften 
ſtehe und Herrfcher, ſoweit es ſich nicht um reine Glau—⸗ 
bensfagungen handelt, über die eine wie die andere fein 
folle. Es war. noch nicht bie Zeit, diefen Zuſtand ber 
Dinge zu verwirklichen, ja es dauerte nur fehr kurze 
Zeit, und die Beftrebungen Marimilian’s wurden 
durch blinden Fanatismus vernichtet. Wofür aber er 
und erlauchte Nachfolger, ein Joſeph L, eineMaria 
Therefia, ein Joſeph IL ftritten, wofür die heutige 
Zeit ihre Kraft einfegt, ed wird und muß foms- 
men, denn der Sieg ber Vernunft läßt ſich verzögern, 
nicht hindern. Um fo mehr Ehre aber jenem erhabenen 
Regenten, der vor breifundert Jahren das als richtig 
erkannte, was unfere Tage wieder, trog allem ohnmäch⸗ 
tigen Sträuben überlebter Gewalten, als das allein 
Richtige verwirklichen ! 

Daß ein fo erleudteter Monarch wie Marimis 
Lian auch über den fonftigen Irrthümern feiner Zeit 
erhaben ftand, zeigt ferner feine Beftimmung bezüglich 
der Zauberei. Während im übrigen Deutfchland allent- 
halben Scheiterhaufen loderten und der gräßlichfte Aber- 
glaube gegen Heren und Zauberer mit den ausgefuchtes 
ſten Martern verfuhr, verfügte Marimilian in feis 
ner Polizeiordnung: man folle Zauberer und Wahrfager, 
fowie jene, welche fie beſuchen, im Betretungsfalle mit 
Anlegung eines Halseifens im offenen Narrenlotter der 
allgemeinen Berfpottung preisgeben, ba mögen fie dann, 
wenn fie fönnen, ihre Jauberkunft erweifen und ſich uns 
fihtbar machen. D wäre bod) des herrlichen Mannes 
Sinn auf feinen Sohn vererbt worden! Wien würde 
bann ber gräulichen Epifode entbehren, welche wir zum 
Jahre 1583 zu erzählen Haben und mit Stolz ſich die 
einzige deutſche Großſtadt nennen können, welche vom 
Wahnſinn einer Herenverbrennung befreit blieb. 

In jeder Hinficht bemüht, für den Glanz feines 
Haufes und Landes zu forgen, richtete Marimilian 
auch alsbald feinen Blid nad Oſten und es mußte ihm 
ein Dorn werden, daß aller Muth gegen den türfifchen 
Erbfeind völlig erlofchen fchien, nicht nur der größte 
Theil Ungarns unter beffen Botmäßigfeit verblieb, fon- 
bern auch ber Tribut von 30,000 Dufaten gezahlt wer» 
den mußte. Er ergriff demnach den Anlaß, daß Zap or 
(ya ſich Gebietöverlegungen erlaubte, um den Krieg 
gegen Siebenbürgen und hiermit gegen bie Pforte zu er⸗ 
öffnen. Um die öſterreichiſchen Stände zur Kriegsrüftung 
zu vermögen, berief er einen Landtag 1566 nad; Wien 
und die Stände, bereits in ber Mehrzahl dem proteftan» 
tischen Belenntniffe anhängend, gaben ihre Mithilfe nur 
gegen ausgedehnte, religiöfe Zugeftändniffe. Auch bie 
beutfchen Reichsſtände fanden fich bereit, und ein Heer 
von mehr ald 200,000 Mann z0g unter Marimis 
lian’s eigener Führung nad; Ungarn. So groß biefer 
aber fonft, ein Feldherr war er nicht. Umfonft opferte 
ber Held Zrinyi fid) und feine Schaar in der helden⸗ 
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müthigen Bertheidiguug von Szigeth, nad wechfelvollen, 
unentfchiebenen Kämpfen wurde ein Friede gefchloffen, 
welcher im Pänderbefige nichts Erhebliches änderte und 


hierdurch dem Kaifer in ber allgemeinen Meinung großen 


Schaden brachte. 
Wie durch diefe Ereigniffe des Kaiſers Anfehen in 


Deutſchland erfchüttert, fein Marer Blick in ben legten 
Regierungsjahren durch politifche Intriguen etwas ge⸗ 


trübt wurde, gehört weniger in die Gefchichte Wiens. 
Hier muß nod) der bemerkenswerthen Ereigniſſe für die 
Stadt felbft unter Maximilian's Regierung gedacht wer: 
den, und hierunter find vor Allem mehrere Feſtperioden 
zu erwähnen, welche in diefer Zeit vorfielen. 


Schon am 16. März des Jahres 1566, als Kai- 
fer Marimilian mit feiner Gemalin von der Wahl 
aus Frankfurt zurüdkehrte, bereitete ihm die Stadt Wien 
Die Straßen waren mit 
Bäumen und Gefträud, an welchen Orangen und fünft» 


einen feftlihen Empfang. 


liche Früchte hingen, in einen Garten umgeftaltet, in der 


Rothenthurmftrafie beim MWaghaufe, am Roßmarkt 


(Stodimeifenplag) und am Kohlmarkt erhoben ſich 
Triumphpforien mit allegorifhen Statuen, aus zwei 
Brunnen am Lugeck und Graben flo rother und weißer 
Wein, Bürgermeifter und Rath erwarteten den Kaifer 
am Rothenthurmthore im Gefolge von 600 gelb und 
fhwarz gefleideten Knaben, 150 Bürgersföhnen im ro: 
then Gewändern mit weiß und gelben Federn auf ben 
Hüten, ben waffenfähigen Bürgern in gleicher, roth und 
weißer Tracht und dem Büchfenmeiftern mit.ihren ge: 
ſchmückten Gefhügen. Beim Zuge allein befanden ſich 
85 Spielleute, außerdem waren deren eine große Zahl 
bei den Triumphbogen und Brunnen aufgeftellt. Als die 
Majeftäten auf der Donau anlangten, wurden fie vom 
Bürgermeifter empfangen und darauf fegte fich der Zug 
in Bewegung, der Kaifer mit ben Prinzen Rudolph 
und Mathias zu Pferde unter einem großen, gelb- 
bamaftenen Baldachin, welchen Adler, Franfenund Dua- 
ften zierten, die Kaiferin „ampt Iren Framenzimper in 
Choblwägen mit Gold und Silber von Gewächs und 
Laubwerch artlich gepugt. Wie nun jhr Majft. under dem 
Himmel mit jhren Gemahel auff St. Stephans Freyt⸗ 
hoff tratten, Sihe, da ftund auff dem Knopff Sant 
Steffans Thurn ein Fendrich, welcher einen Fahnen, 
Gelb, Schwartz und Weiß den gangen einzug auffredt 
nad dem Windt hin vnd her ſchwung vnd fligen ließe. 
Bon der rofen des Thurms wardt ein groß Sayll her- 
under auff den vnausgebauten Turn gegen den Biſchoff⸗ 
Hof zue angefpannt, an welchen ein zuegerichter (fünft- 
licher) Adler fchmebet, und wie jhr Majt. auff den Kirch— 
hoff tratte, flog er herumder mit groß meniglichs Ver: 
. wunbderung, als jhr Majt. den erfehen hat, ftünd fie ftill 
ond ſahe dem Adler zue, bi; er Herunder kommen ift.* *) 

Nach der kirchlichen fFeierlichkeit begab fi der Zug 
zur Burg und dort erwarteten den Kaifer bei anderthalb- 


*) Es ift dieß das erftiemal, wo man bei feſtlichen An« 
läſſen das fpäter vielfach wiederholte Fahnenſchwin- 
gen vom Thurme ausführte und Tihifhla irrt, 
indem er die erfte derlei Produktion bei der Krönung 
Rudolph II. 1577 vor fi gehen läßt. Der obener- 
wähnte fünftliche Adler wurde von bem geichidten 
Uhrmacher Johann Marbig, aus Zirol, ver- 
fertigt. 
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taufend Knaben, in ben faiferlichen Farben gekleidet, in 
Schlachtordnung mit Büchſen, Spiefen und Schladt- 
fhwertern, woran Marimilian „ain groß gevallen 
gehabt und Bevelch thätt, daß man aim jeden ein Silbern 
pfenig, den Hauptleuten jeglichen drey, dem Fendrichen, 
Leutenanten aim jeden zwei zu geben.“ Nach dem Abzug 
diefer jungen Kriegsleute defilirten die Bürger vor dem 
Herrfcher und Hierauf wurde, da es inzwifchen dunkel 
geworden war, ein Feuerwerk auf dem Burgplage abge: 
brannt, deſſen Knalleffekt ein großer „Haiden* (Rieſe) 
auf einer Säule war, der mit beiden Händen und dem 
Munde Feuer auswarf und fchlieflich zerplakte, 

Am nächften Tage erfchienen die Knaben wieder 
und beftürmten ein auf dem Burgplate errichtetes höl⸗ 
zernes Schloß. Als Ehrung erhielt der Kaifer von der 
Bürgerſchaft 18 fette ungarifche Ochfen, nebft mehreren 
Wagen voll Getreide und Wein und bie Stadt gab zwei 
große Mahlzeiten, die eine im Rathhaus für die Befehls- 
leute, wobei Bürgermeifter und Stadtrath zugegen 
waren, bie andere für 141 Perfonen an 12 Tifchen in 
der Wohnung bes Unterfämmerers Ubermann. Endlich 
veranftaltete die Bürgerfchaft dem Kaiſer zu Ehren ein 
großes Freiſchießen, für welches allein in der Stadtrech— 
nung 2238 Gulden verzeichnet find. Ueber biefe fFeft- 
lichkeiten erſchien „gedrudt zu Wien in Defterreich bei 
Caspar Stainhofer, anno MDLXVI.* eine befondere 
Beichreibung in 16 Foliofeiten und mit fieben großen 
Holzſchnitten gefhmüdt, welche die Brunnen, Triumph: 
bogen, den Einzug und die Schloßbeftürmung darſtellen. 
Diefes Büchlein gehört ſchon zu den höchften Seltenhei- 
ten und wir fügen eine nad) deſſen Darftellung entwor⸗ 
fene Abbildung des Ablerflugs, vom Stephandthurme 
aus, unferem Werke bei. s 

Eine ähnliche Reihe von fFeften wurde bei der Ber- 
mälung des Erzherzogs Karl von Steiermark mit 
Maria von Baiern in Wien (1571) gefeiert, welche 
der oberfte Pritfchenmeifter von Defterreih, Heinrich 
Wirric, im deutfchen Reimen befchrieb und 1572 zu 
Wien druden ließ. Die Hochyeitsfeierlichkeiten dauerten 
acht Tage. Am 26. Auguft fand in der Auguftinerficche 
die Trauung ftatt, auf welche eine Tafel und ein Feſt 
im Tanzhaufe folgten. Am 28. Auguft wurde auf einem 
freien Plage außer dem rothen Thurme über der Schlag- 
brüde ein Turnier und Ringelrennen abgehalten, wozu 
der Plan mit Sträuchern, Fahnen, Triumphpforten und 
Bogen herrlich gefhmüdt war. Das Kampffpiel war, 
nad) der Sitte der Zeit, in allegorifches Gewand geflei- 
det und hieß: Der Kampf zwifchen Juno und Europa. 
Juno beanfpruchte die Räumung des Plages für ihre 
Helden, die Könige von Afien, Afrila und Amerika, Auf 
der andern Seite erſchien Europa, in prachtvollem Ge- 
wand auf einem Stier reitend, umgeben von großem Ge» 
folge und mit ihren vier Töchtern, Italien, Hispanien, 
Frankreic, und Deutfchland. Jede der vier Rotten hatte 
ihre Trompeter (die Winde), ihre Fürfprecher (die vier 


Elemente), ihre Ritter (die Jahreszeiten) und ihre Die: 


ner (die Flüffe des Landes). Außerdem erfchienen bie 
Darftellungen ber Metalle ald Siege&preife, die freien 
Künfte und Diana mit ihrem Gefolge von Löwen, 
Tigern und Bären. Bon Göttern waren außerdem Bil- 
toria und Neptun neben den Rittern ber Tafelrunde zu 
hauen. 
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Der Fünftliche Adlerflug am Stepbansthueme, (Text Seite 331.) 


Ale diefe Masten wurden Auch die Hofherren Am 30, folgte abermals ein Turnier und am 
vorgeftellt. Der Kaifer felbft war der „ftreng und noth- | 2. September ein Fußturnier. Hierbei erfchien Erzherzog 
feſt Winter“, zwei feiner Söhne ftellten Sommer und Ferdinand mit 12 Fahnen und der Göttin Fortuna 
Herbft vor. Tie Erzherzoge Ferdinand und Karljauf einem Wagen, der von vier geflügelten Greifen ge- 
erfhienen als Könige von Aflen und Afrifa und außer- | zogen wurde. Außerdem zeigte fich die Landfchaft Defter- 
dem zeigt bie Lifte der Darfteller alle auserlefenen Nas | reich in weißen Gewändern und etliche Herren im 
men ber Zeit. Den erften Preis im Ringelrennen erwarb | Schweizertracht, lettere trugen den Preis im Kampffpiel 
Sigmund von Herberftein. davon. Es wurde fo mannhaft geftritten, daß man ganze 
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Mal. 


Seineih III. von Frankreich umd der rollende Todtenfopf. Tert Seite 


Arme voll zerbrochene Schwerter und Spieße vom Zur- 
nierplaße trug. 

Bon hervorragenden fFremben, welche in Wien zu 
Morimilian’s Zeit erfchienen, ift der Sachſenherzog 
Johann Friebrid; zu nennen, der als Staatöge: 
fangener auf hohem offenen Wagen, einen Strohhut auf 
dem Kopfe und von Neitern umgeben, im Mai 1567 
nah Wien gebracht und durch die Stadt geführt wurde. 
Später wurde ihm Stadt Steyer zum Aufenthalte an= 
gewiefen, wo er, in Gefellfchaft feiner Gattin Elifa- 
beth, bie ebelmüthig bet ihm aushielt, durch 28 Jahre, 
bis zu feinem Tode, gefangen faß und hierdurch die über 
ihn verhängte Reichsacht büßte. 

Ein Beſuch ganz anderer Art war König Hein 
rich von Polen (fpäter Heinrich III.) der Bruder bes 
Königs Karl IX. von Frankreih. Obwohl durch Wahl 
auf den polnifchen Thron berufen, verließ er doch auf 
bie Nachricht von Karl's Tod heimlich Krakau und eilte 
nad) Wien, wo er feierlic, eingeholt und durch fünf Tage 
mit Feftlichleiten unterhalten wurde. Es wechſelten 
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Jagden, Feſttafeln und Bälle und der Chroniſt erwähnt 
„Weil der König aufgebrochene Händ vnd deßhalben 
beim eſſen und tanzen handſchuh angehabt, hat bas 
Frauenzimmer gefragt, obs ein Pollnifh oder Franzö— 
fiiche Höflichkeit fey“, woraus wir alfo erfahren, daß 
die Sitte des Handſchuhtragens felbft am Kaiferhofe im 
16. Yahrhunderte noch unbelannt war. 

Der Prinz follte aber, inmitten der ihm bereiteten 
Feſtlichkeiten durch einen eigenen Vorfall erfchättert wer: 
den. Als er zu Sanct Beit die Meſſe hörte, löſte ſich 
von einem großen Sruzifire plöglic, der Tobtenfopf und 
vollte auf Heinrich zu, ber beſtürzt in die Knie fanf 
und zu feinen beiden Begleitern, dem Marſchall Fran- 
gois de Lagrange, Sieur de Montigny et Sery, feinem 
Oberfihofmeifter und dem Dichter Philipp Despors- 
te 8, feinem Vorleſer, äußerte: es fei ihm dies die un« 
fehlbare Anzeige feines biutigen Todes, ber ihn in 
Frankreich erwarte. Und in ber That ging feine Ahnung 
fpäter durch die Mörderhand des Dominikaners Ele: 
ment (1589) in Erfüllung. 
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Bon aufergewöhnlichen Ereigniffen ift zu erwäh⸗ 
nen, baf im Jahre 1570 die Peft fo verheerend auftrat, 
daß die Schulen gefcloffen werden mußten. Zu dem- 
felben Jahre erzählte bis zu Ende des vorigen Yahrhun- 
derts eine in dem Meinen Hofe des Bürgerſpitals ange» 
brachte Infchrift folgende Schauergefhichte: „Am Tag 
bes zarten Fronleihnambs unferes Herrn ift ein Beden- 
Jung, Conrad Haufler genannt, aus Württember- 
ger Land gebürtig, nachdem er das Hochheyligſte Sacra: 
ment, fo in ber Proceffion herumb getragen worden, 
ergerlich geläftert, durch den laidigen Teuffel von ber 
Erd erhoben, weit herum geführt und biß in ben nechſt 
diefen Stain über ftehenden Nußpaumb getragen und 
darin niedergelaffen, hernach aber bif auf die Erd ge- 
fallen und halb todter und ſprachloß gefunden worden.“ 
Die Entftehung diefer Gefchichte mag wohl in irgend 
einem Raufhandel gefunden werden, welcher zwiſchen 
Katholifen und Proteftanten vorfiel, denn das Verhält⸗ 
niß beider Konfeffionen war ein fehr gefpanntes und 
feindliches geworben, wobei nicht geläugnet werben fann, 
daß ein guter Theil der Schuld auf die Lebteren fiel. 
Denn je mehr fi) ihre Zahl mehrte, um defto gemalt: 
famer traten fie auf, wie denn nicht nur im Landhaufe 
proteftantifcher Gottesdienft abgehalten wurde, fondern 
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bie Prediger bemädhtigten ſich auch der Minoritenfirche, 
nahmen mit ihren frauen den größten Theil des Klo— 
fters in Beſchlag und Hielten dort die aufreizendften 
Predigten, fo daß erzählt wird: „fo offt bie leyt von ber 
predigt gangen, fye allental luft gehabt, die päpftifchen, 
fo yeberzeit als abgötterer verdampt und dem Teufel 
übergeben worden, mit bIuetigen hendten zu zerreißen.* 
Auch die Begräbniffe mit Kreuz und Licht, Geſang und 
Begleitung wurde von ben Neuerern verbannt, worüber 
der Kaifer felbft im Jahre 1572 eine Abmahnung er- 
lajfen mußte. Hatte doch die newe Lehre auch am ber 
Univerfität die Oberhand gewonnen, während bie meiften 
Stifte und Möfter verwaift waren, in andern bie Mönche 
und Nonnen ſich verheirateten und bie Bürger befchlof- 
fen, keinen Katholiken in ben Rath zu wählen. 

Dirlei hatte der Kaifer nicht gewollt. Er Hatte dem 
Uebergriffen der Katholiten gewehrt, war aber nicht ge: 


finnt, folde von dem Proteftanten üben zu laffen.. Und 


fo, ald er dem unbilligen Anforderungen beider Parteien 
Schranken fette, verbarb er es mit beiden und hinterließ, 
als er am 12. Oktober 1576, erjt im neunundvierzig⸗ 
ften Lebensjahre ftarb, feine Lande wie das beutfche Reich 
in drohender Gährung. 
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Schon als ber ältefte Sohn des verftorbenen Kai» 
ſeis, Rudolph, die Erbhuldigung in Wien abhalten 
ließ, konnte man fehen, daß mit ihm ein ganz anderer 
Geift in die Regierung gefommen ſei. Die Feierlichfeit 
ging nad) dem ftrengften fpanifchen Ceremoniell vor fid 
und Rudolph bemerkte es fehr ungnädig, daß die 
proteftantifchen Randherren ſich nad, Möglichkeit ferne 
hielten, und die Vorträge der Iutherifchen Prediger in 
dem Maße fchärfer wurden, als er felbft feiner, in 
Spanien durd) die Yefuiten eingefogenen Meberzeugung 
gemäß, fi, zu Gewaltmaßregeln gegen ben neuen Glau— 
ben zuneigte. Bei fo gegenfeitiger Erbitterung beburfte 
es nur eines geringen Anftoßes, um den Bruch herbei- 
zuführen und diefer ergab fid) 1578. Im dieſem Jahre 
wurde wieder nach langer Zeit das Fronleichnamsfeſt 
mit großer Pracht gefeiert und der Kaifer nahm felbft 
daran Theil. Al der Zug auf den Bauernmarkt fam, 
erfuhr derfelbe durch einige Buben, welche den Weg ver: 
engten, Verzögerung und e8 wurde gerufen, diefe Hinder« 
niffe fchleunig zu befeitigen. Dies genügte ber aufgereg- 
tem Menge, es entftand große Berwirrung, der Ruf nad) 
Waffen ertönte, die Priefter ergriffen die Flucht und der 
Kaifer, von tobender Bollsmenge umringt, konnte nur 
durd) die gezogenen Schwerter feiner Begleitung ge: 
ſchützt und in die Burg zurüdgebraht werben. Hier- 
durch empört, entſchloß fih Rudolph zu fchleunigen 
Gegenmaßregeln. Noch am gleichen Tage mufiten die 
proteftantifchen Prediger Wien verlaffen und wurden bei 
ihrem Wegzuge durch eine große Bolfsmenge unter 
Gebet und Bfalmen begleitet. Auch fonft wurden firenge 
Mandate gegen die Proteftanten erlaffen, fie mußten 


aus dem Stadtrathe ausfcheiden, ebenfo wurben fie von 
der Univerfität ausgeichloffen und ein proteftantifcher 
Rektor abgefegt und durch einen fatholifchen erſetzt. Ya 
nicht einmal zu Doftoren durften Afatholiten promovirt 
werden, Die proteftantifchen Bücher wurden konfiszirt 
und auf ben Marftplägen verbrannt. 

Der Adel aber, welchem die freie Religionsübung 
durch die Briefe des Kaifers Marimilian auf den 
Sclöffern fihergeftellt war, zog fidh zurüd, um ber Zeit 
zu warten, auf der Ständeverfanmlung für die Glau— 
bensfreiheit geſetzlich zu wirken. 

Den Bewohnern der Stadt aber ſchien die erfah- 
rene Bedrüdung unerträglich und als der Kaifer nad 
Prag gegangen war und feinen Bruder Ernft als 
Statthalter zurüdgelaffen hatte, verfuchte e8 eim bei 
fünftaufend Dann ftarter Haufe von Proteftanten am 
19. Juli 1589 auf dem Burgplate an ben Erzherzog 
zu drängen umd tumultuarifch die Ausdehnung der Re— 
(igiongfreieit auf bie Bewohner Wiens zu begehren. 
Ernft verfprad, die Sache an den Kaifer zu bringen, 
diefer aber befahl die Rädelsführer als Aufrührer zu 
beftrafen, worauf Georg Janifhik, Ortolph Eyfen- 
hammer, Hieronimus Ortelius, Hanns Schad— 
ner und Kaspar Huetaffer zum Tode verurtheilt, 
fpäter aber zu emwiger Landesverweifung begnabigt 
wurden. 

Leider hatten die Anftrengungen bes Kaiſers, ben 
alten Glauben wieder Herzuftellen, aud; Uebles im Ge- 
folge und es fehlte nicht an finfteren Eiferern, welche be: 
müht waren, das Regiment der Kirche im vollften Um— 
fange geltend zu machen. Bald fehen wir daher, begün⸗ 
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fligt dur; die Neigung des Kaifers zur Stermbeuterei 
und Alcdhymie, den Aberglauben fein Haupt erheben und 
fhon im Jahre 1583 erfolgten Zeufelaustreibungen 
und bie Exekution einer Here in Wien. 


Die Here Elifabeth Plainacher. 


Im Jahre 1582 wurde ein Mädchen aus Mant, 
einem Markte in Dberöfterreih, Namens Anna 
Schlutterbaner, in das Wiener Bürgerfpital ge- 
bracht. Sie war 16 Yahre alt, litt an Nervenzufällen, 
zu denen fich bei Steigerung ber Krankheit zeitweiliger 
Irrfinn gefellte. Wie aus ben Alten des Prozeſſes er- 
hellt, hielt man das Leiden bes Mädchens für bie böfe 
Krankheit (Fallſucht). Der Bater des Mädchens ſah 
anderthalb Jahre zu, ob feine Tochter im Spital geheilt 
würde, und als dieſes nicht gefchah, kam er auf den hoch⸗ 
weifen Gebanfen, daß fein armes Kind vom Böfen be- 
feffen fein müffe. Nach den gewiegten Erfahrungen ber 
damaligen Zeit konnte aber bie Beſeſſene nicht cher ger 
heilt werben, als bis man die Here gefunden und einge» 
kerkert, welche der Unglüdlichen den Teufel an den Hals 
gehetzt. Wo aber gleich eine folche Hernehmen? Triumph 
der Wiffenfchaft! Sie ift gefunden — die Großmutter 
bes Mädchens, eine fiebzigjährige Frau, unfere Elifa 
beth Plainacher. Es wurde alfo Befehl erlafien, 
diefe ruchlofe Berfon nad Wien ins Gefängniß zu brin- 
gen und dabei auch bie löbliche Vorſicht nicht vergeſſen, 
ben Schergen befondere Aufmerffamkeit aufzutragen, 
„weil fich derlei Berfonen auch unfichtbar machen fönnen.* 

Die Plainaderin wurde wirklich eingebradit, 
aber der Teufel wollte ihr nicht Helfen, nur der Stadt⸗ 
ridhter von Wien, Herr Oswald Huetenborfer, 
dem bie Unterfuhung und das Urtheil zuſtand, ſchien es 
mit bem Böfen zu thun zu haben, benn er that Alles, 
um bie Auflage als unfinnig barzuftellen und erflärte 
fhon nad dem erflen Berhöre, daß die Plainacherin 
eine finnesverwirrte, geiſtesſchwache Perfon und von 
jedem Verbrechen rein fei, ja er ging nod) weiter in fei- 
ner Berblendung und wollte fie in ber Bürgerfpitalsver- 
forgung unterbringen. 

Eine andere, weniger vorurtheilsbefangene geiftliche 
Behörde, proteftirte indeſſen gegen biefes Urtheil und er- 
wirkte einen kaiferlichen Befehl an den Stadtrichter, 
daß „in diefer ſchweren Sache und beleidigten göttlichen 
Majeftät* gegen die Elifabeth Plainadher un 
verzüglic mit der Folter und firengen Frage vorzugehen 
fei. Es wurde dabei befonders bemerkt, daß die Ange- 
klagte auch „Kindern und Kindbetterinnen Schaben und 
Leid bewiefen.“ 

Der Stadtrichter mußte gehorchen und damit 
hatten für die arme fiebzigjährige Fran Tage ber furdht« 
barften Bein begonnen, Eine wegen Zauberei in Unter« 
fuchung ftehende Perfon durfte nämlich im Gefängniffe 
weder ftehen, noch figen, noch jchlafen, denn, wenn fie 
fchlief — fo weit waren Gelehrte jener Zeit ſchon in 
die Geheimniſſe der Natur eingedrungen — konnte die 
Zauberin ihre Spazierfahrten machen, während im Ker⸗ 
fer ein bienftbarer Teufel ihre Geftalt annahm. Demzu⸗ 
folge mußten bie Heren im Gefängniſſe in der Quft frei 
aufgehängt werben und wenn fie ihre Kräfte verließen, 
wenn der Schlaf fie überwältigte, jo mußte der Scherge, 
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ber fie bewachte, fie aufrütteln und auf jede mögliche 
ſinnreicht Weife, fei es durch Prügel oder Stiche mun- 
ter erhalten. ‚ 

Der Stand ber Ausfagen, welche zu merkwürdig 
find, als daß wir fie nicht vollftändig unfern Lefern mit» 
theilen follten, war nach den Aftenftüden folgender : 

Das Mädchen, deren Ausfagen oft durch Anfälle 
der Krankheit unterbrochen werden, gibt an: 

„Ich bin über 16 Jahre alt. Als mir die Mutter 
ftarb, fagte die Großmutter zu meinem Bater: „Gebt 
mir euer Annel!* Daranf hat der Bater geantwortet: 
„Rein, ic; kann meiner Tochter wohl ein Brot kaufen.“ 
— Nichtsdeſtoweniger Hat die Großmutter fpäter durch 
ben Knecht meines Vaters mic, zu fi bringen laffen ; 
ih war bamals fünf Jahre alt, Neun Jahre war id) 
bei meiner Großmutter und habe ihr gedient. Die Groß⸗ 
mutter hat mic) aber nur auf „Hoffahrt gezogen”, mir 
allezeit fchöne Kleidung gegeben, ift auch oft mit mir 
auf Hochzeiten und Kirchweihen gemwefen, aber nur am 
lutheriſchen Orten. Auch hat mir die Großmutter öfters 
drei Gläfer gezeigt, welche fi) in einer Kammer auf 
einem Geflmfe befanden. In bdiefe Kammer ließ die 
Großmutter außer mir feinen Denfchen treten; in jedem 
der Gläfer befand ſich eine Fliege; manchmal fah es 
auch in den Gläfern wie Müden aus; oftmals find fie 
gar voll gewefen; oft hat es fich in den Gläſern verän- 
bert, war bald groß, bald Flein, aber immer von jchwar- 
zer Farbe. Ich habe nie eines dieſer Gläſer angerührt 
oder in bie Hand genommen. Die Großmutter hat nie 
gefagt, daß fie mid) verheiraten wolle. Ich mußte alle 
Racht bei ihr fchlafen, doc, nicht über eine Stunde lang ; 
dann kam ein alter Mann zu ihr „Ichwarz und weiß und 
von rauher Geſtalt.“ Nachdem die Großmutter mit bem 
„rauchen“ Mann gefprochen hatte, ging er wieder ins 
Glas zurüd. Ich Habe oft den böfen Feind bei ber Groß- 
mutter gefehen und zwar durd) das Schlüſſelloch. Es ift 
mir alfegeit ein Grauſen zugegangen, wenn id das ge 
fehen habe ; ich nahm mir auch öfters vor, meinem Ba- 
ter davon zu fagen, aber da fam ed mir immer vor, als 
flünde der Bater vor mir und wolle mid umbringen. 
Der Bater ift auch öfter® zur Großmutter gefomumen, 
aber fie wollte ihn nicht einlaffen, weder ihn, noch fein 
Geſinde, fie nannte alle „Kröten und fchlechtgläubige 
Hunde*. Nachdem ic fünf Jahre bei meiner Großmut- 
ter gewefen bin, nahm mic) der Bater nad) Haufe und 
bier begann ber böfe Feind mich zu werfen. Dan hat 
aber geglaubt, daß es bie böfe Krankheit (Fallſucht) fei. 
Ein halbes Jahr lang war ich bei meinem Vater und 
während bdiefer Zeit hat mich der böfe Geift zu öftern 
Malen geworfen. Es gefchah dies gewöhnlich, wenn id) 
im Kuhſtall war; es hat mir dabei fehr gegrauft und 
fam mir immer vor, ald flünde etwas Schwarzes vor 
mir. Der Bater dachte, es werde mir bei der Groß— 
mutter beffer werben.” 

„Als ich zur Großmutter zurücklam, ſchmierte fie 
mic auf der linken Seite vom Kopf bis zu dem Füßen 
hinab und fagte: „Wenn Du Yemanden fagen wirft, 
daß ich Did) gefchmiert Habe, fo wird Dir ber Teufel 
bas Herz zerbrechen.“ Später hat bie Großmutter aus 
einer finfteren Kammer vier Aepfel gebracht und fie mir 
zu effen gegeben. Dreie habe ic) ungefchält gegeffen, vor 
dem vierten graufte mir. Aber die Großmutter Hat mich 
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fo lange gefchlagen, bis ich aud) dieſen Apfel gegeſſen 
habe. Wie ich aber den vierten Apfel af, dba hat es an⸗ 
gefangen mic) zu würgen und diesmal empfand ich auch, 
daß ich vom böfen Geift befeflen bin; es hat mich fo 
ſchredlich gewürgt, daß eine Dienftmagb, welche herbei- 
fam, meinte, ich würde erftiden und fie machte ein Kreuz 
über mid.“ 

„Ein andermal Hat mid, die Großmutter in eine 
finftere Kammer geführt, machte da einen Kreis auf bie 
Erbe, ftellte mid, in den Kreis Hinein, fette mir eine 
alte ſchwarze Kappe auf, welche fie Nebelfappe hieß, 
und ließ dann eine Fliege aus einem der Gläſer heraus 
und aus biefer liege wurde ein ſchwarzer, zottiger 
Mann. Der ſchwarze zottige Mann und die Großmut: 
ter ftanden draußen vor 
dem Kreife und began- 
nen mic anzufpuden, 
fpieen mir ind Angeſicht 
und auf die Kleider, jo 
daf ich wie mit Seifen⸗ 
waſſer begoſſen ausjah, 
dann ſpuckten ſie ein 
Kanndel (Kanne) voll 
und das mußte ich trin« 
fen. ‚Die Großmutter 
ſchlug mid) fo lange, bis 
ic) e8 ganz audgetrunfen 
hatte. Wie dies geſche— 
ben war, ift ber ſchwarze 
Mann wieder zu einer 
Fliege geworben und 
wurde von der Groß: 
mutter wieder ind Glas 
zurüdgetfan.. Darauf 
wurde mir ſehr wehe 
und wie die Großmut- 
ter das ſah, rief fie die 
Wache und fagte ihr, 
bag mir ſehr wehe fei. 
Dadurch hat's dann der 
Bater erfahren. Der Va⸗ 
ter fam zu mir und 
wie er mic, ſah, fagte 
er: „Ad, daß 's Gott 
erbarm, wie ift meiner 
Tochter gejchehen!* Darauf fagte die Großmutter: „Da, 
ich hab’ gewußt, daß es fo fommen wird, weil fie mir 
nicht folgen wollte.* Der Bater brachte mid nun zum 
Doktor Hillinger und klagte diefem mein Leid. Der Doktor 
fagte, daß man mic; nad) St. Pölten bringen fol. Bevor 
mic) aber die Großmutter aus ihrem Haufe ließ, hat 
fie mir das Haar abgefchnitten und fagte dann zu mir: 
„So, jest bift Du ſchon verforgt, daß Du es feinem 
ſchlechtglaubigen Schelmen verrathen fannft und menn 
Du e8 doc) wirft wollen anzeigen, fo wird der Zeufel 
Dir das Herz zerbrechen.“ Darum habe ic; aud) nicht 
fagen wollen, was mit mir gefchehen ift.“ 

In fpäteren Berhören fagt e das Mädchen noch aus 
„Ich Habe in der Woche öfters gefehen, wie bie Groß: 
mutter einen ſchwarzen Hund gebabet hat. Er war nicht 
jehr groß. Das Geſchirr, in welchen fie ihm badete, war 
ein Schaff, etwas Meiner als ein Sechtelſchaff. Woher 
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die Großmutter das Waller zum Babe genommen unb 
wohin fie e8 nachher gethan, weiß ich nit. Nach dem 
Babe ift die Grogmutter immer eine Stunde lang mit 
bem Hunde herumgegangen,. Der Hund hat gefchnofelt, 
was er aber gefchnofeli Hat, weiß ich nicht. Ich Habe 
das Baben immer buch eine Qude in der Sammer zu- 
gefehen. Auch Habe ich einmal im Kubftall gefehen, wie 
die Großmutter einer Schlange zum Efjen gegeben hat. 
Was fie fonft mit der Schlange gemacht, weiß ich nicht. 
Weber die Nahbarn, noch mein Bater haben von ber 
Zauberei meiner Großmutter Wilfenfchaft gehabt”. 

Nebenbei klagt das Mädchen ihre Großmutter noch 
verfchiebener anderer Meinen Bergehen an. Sie fagt: 
„Meine Großmutter ift eine Zauberin und hat deshalb 
ihren Mann vergiftet. 
Dann hat fie in Abwe⸗ 
fenheit meines Vaters 
meine brei Geſchwiſter 
vergiftet. Die äftefte, 
Katharina, wurde im 
Bette todt gefunden, die 
jüngere, Urfula, beöglei« 
hen und endlich auch 
mein Heines Brüderchen, 
das zwei Jahre alt war 
und Hanfel hieß. Ich 
glaube, die Großmut⸗ 
ter bat aud meine 
Mutter vergiftet.“ 

Was das Mädchen 
zu fo haarfträubenden 
Ausfagen veranlaßte, 
ft ein unentwirrtes 
Rathſel geblieben, mög- 
lich, daß ihr Vater oder 
die Stiefmutter fie 
dazu veranlaßte. Es ftedt 
hinter der Mifchung von 
Füge und Wahrheit, bie 
theilweiſe auf wirklichen 
Thatſachen beruft — 
wie aus der Rech tferti⸗ 
gung der Plain 
her hervorgeht 
jebenfalld eine Beeinflu- 
Bung, fei fie nun abfihtlic von Seite des Mädchens 
entftellt, oder in beren Irrſinn begründet. 

Auf den Grund der ſcheußlichen Auflagen ihrer 
Entelin wird num Elifabeth Plainacher vernom« 
men, Vorerſt gütlich, das heißt, bloß unter dem Ein- 
drude der Bein, welche fie, wie ſchon früher angeführt 
wurde, im Kerker auszuftehen hatte. Die Alte jagt: „Als 
meine leibliche Tochter, die Margaretha Scjlutterbauer, 
auf dem Sterbebette lag, bat ich fie, fie folle mir ihr 
Annerl zum Aufziehen geben. Nachdem meine Tochter 
geftorben war, brachten der Knecht und die Magd mei— 
nes Schwiegerfohnes mir die Meine Annerl ins Haus. 
Der Knecht heißt Nüpel und ift zur Zeit in Heinriche+ 
berg anfäßig. Annerl war bis in ihr neuntes Jahr bei 
mir, ich gab ihr zu effen, zu trinfen und faubere Kleider. 
Es ift nicht wahr, daß ich meinen Mann vergeben Habe. 
Der Schlag hat ihn gerührt, fo daß er ein ganges Jahr 
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auf einem jFled gelegen; eim halbes Jahr vor feinem , ganzen Haufe nicht mehr als ein einziges Trinfglos 
Tode ift er durch den Pjarrheren communicirt worden. | finden“. 

Ich bin an feinem Tode unfchuldig. Es ift auch nicht Für einen Herenprogeß, ber vielleicht fogar ger 
wahr, daf ich der Annerl Gläſer gezeigt habe mit Flie- wünfcht wurde, waren dieſe Ausfagen offenbar zu ver: 
gen, welche böfe Geifter gervefen. Das ift durchaus nicht | nünftig, zu natürlich. Man wendete alfo die „Scharfe 
wahr. Ich habe nie einen böfen Feind gehabt, ouch nie in | Frage“ an, das Heißt, man fpannte die Unglüdliche auf 
meinem Leben einen gefehen und Ihr werdet in meinem | die Folter, zuerft milder, dann firenger. Im Prozeßalte 
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heißt es: „Hierüber ift die Elß ainmahl mit ainem! alledem ift, weiß id nit und wenn Ihr mid 
Staine vnd zum andern mit zwayen Stainen aufgezo | gleich zu Tode martert, fo habe ich doch nie einen 
gen und geredht worden.“ Die Lebenstraft mußte in der | böfen Feind weder im Glas nod) in anderen Sachen ge 
Unglüdlichen außerordentlich ftark fein. Elifabeth trogte | habt und der Annerl auch nie einen gezeigt.“ 
den Leiden bes Kerlers und den Entfegen ber Marter- Dan fieht aus diefen legten Worten, welch’ furcht⸗ 
fammer. Sie blieb dabei, daß fie nie einen Teufel ge- | baren Grad die Folter der armen 7Ojährigen Perfon 
kannt, nie mit einem Teufel was zu thun gehabt, alfo | bereit# angenommen haben mußte, Aber es follte ihr 
auch feinen in Gläfern aufbewahrt Habe. Auf ber Fol- keine Wahl bleiben, ihr Schidfal ſtand feft: entweder 
ter wurde die Plainaher auch über bie andern An- | auf der Folter fterben, oder befennen und auf dem Schei- 
gaben des befeffenen Mädchens befragt. Sie antwortete: | terhaufen enden. So erzählt denn bereits dasſelbe Alten- 
„Die Stiefmutter ber Annerl hat einmal Aepfel ftüd, daß man die Angellagte mit brei Steinen gefol- 
zu mir gebracht und fie der Annerl gegeben. Ich habe tert und „die Wahrheit zu ſagen“ ermahnt habe. Aber 
die Aepfel in der Kammer aufbewahrt. Eine Zeit nach- Elife Plainader blieb ftanbhaft bei ihren Ausfa- 
her frug mich die Annerl, was aus ihren Aepfeln ge» | gen, widerſprach auch entfchieden der Anklage, als hätte 
worben fei. Da fagte ich meiner Magd, fie fol fie aus | fie die Mutter und bie drei Geſchwiſter der Anna 
der Kammer holen. Das geſchah. Wie nun Annerl die) Schlutterbamer vergiftet. Im Altenftüde Heißt es 
Aepfel af, da würgte fie fi an einem und fie hat heftig | „Sie hat um gotteswillen gebeten, fie nicht alfo zu 
gehuftet. Bon da an ift es mit der Annerl von Tag zu | martern und gefagt, man folle dem Lügenteufel feinen 
Tag ärger geworden. Einmal fam mein Schwiegerfohn, | Glauben geben, fie fei wahrhaftig unfhuldig*. 
der Schlutterbauer zu mir und fagte mir, er wolle die Nachdem num die bdreifteinige Folter die Wahrheit 
Annerl von mir wegnehmen und fie in eine Küche geben, | nicht zu Tage fördern fonnte, wurde die Bernehmung 
damit fle was lernen folle. Die Annerl hat aber nicht | geichloffen und ber Angeklagten ein Aufſchub gegönnt. 
wollen. Ich habe ihr zugefprochen, fie fol in einen Dienft | Für die Unglüdlic,e war dieß feine Wohlthat. Sie konnte 
gehen, damit fie etwas lerne, benn bei mir könne fie ja micht einmal für die firengeren Foltern ber nächſten 
nichts lernen. In Folge deffen Hat der Schlutterbauer | Tage Kräfte fammeln, denn fie durfte die Erholung 
die Annerl am St. Jalobstag von mir weggenommen. | des Schlafes nicht gemiehen. Der Menſch Hat aber 
Sie blieb bei ihm bis zum St. Matthäustag und in dies | manchmal eine ganz erftaunliche Zähigkeit bes Lebens 
fer Zeit hat fie angefangen „aberwitig“ zu werden. und fo jehen wir auch bei der nächften Vernehmung bie 
Despald hat dann der Schlutterbauer die Annerl wieder | Alte noch ftark und muthig genug, Auflagen zu wider 
zu mir gebracht. Er hoffte, daß bei mir die Sachen mit | ſprechen. Sie gibt zu, daß fie die Annerl gefchmiert, 
der Annerl bejjer werden follen. Wie aber die Saden |aber nur mit Kühſchmalz und weil das Kind über 
fi zugetragen Haben, will ich, fo weit ich e8 weiß, | Schmerzen in der Seite geflagt. „Wir haben“, fett fie 
erflären.* i fort, „am Samftag oft untereinander gebabet, im Babe 
„Ich habe hier einen Bruder gehabt, dev Holz- | habe ich fie „gezwagt“ (dem Kopf gewafchen) und nad) 
gaßmer geheißen, ein Schiffmann war und vor ber | dem Bade an der linfen Seite gefchmiert, Die Annerl 
Sclagbrüde wohnte, Diefer Bruder verlor durch einen | thut mir auch Unrecht, wenn fie fagt, daß ich fie der 
Brand Haus und Hof und feine Tochter, deren Namen Aepfel wegen gejchlagen habe; fie hat die Aepfel felber 
ich nicht weiß, Ift zu mir hinaufgelommen. Bierzehn | begehrt und gutwillig gegelien, aber als fie dem legten 
Tage lang war fie bei mir und während biefer Zeit ift | aß, da ſank fie aufs Bett hin und zappelte, Es hat mir 
fle mit der Annerl immer Hin und Her gelaufen. Eben |bas großen Kummer gemacht und id; und meine Magb 
diefe Tochter meines Bruders foll aud) der Annerl dem | beteten über die Annerl. Es ift auch nicht wahr, daß ich 
böfen Feind in einem Släfel oder Krügel gegeben haben. |einen Kreis gemacht und die Annerl hineingeftellt Habe; 
Die Annerl hat dann, wie fle felbft und der Schlutter- | ich habe Annerl das Haar abgefchnitten, weil fie ſchwach 
bauer anzeigt, das Gläfel oder Krügel am Friedberg | war, und ihr auch einen Schleier umgebunden.“ 
geöffnet und eben ba hat der böfe Geift die Annerl zum Dir fehen in diefen einfachen Worten das lieblich⸗ 
erften Mal geworfen. Ich felbft habe den böfen Geift nie | rührende Bild, wie die alte Großmutter das kranke En» 
gefeen. Bis zu ihrem neunten Jahre ift Annerl nie kellind pflegt; aber die Richter jener Zeit durften kein 
trank gelegen und hat von keinem böfen Geift was ge | Erbarmen fühlen, es galt Steine in ber Bruft und 
wußt. Ich Habe fie fleißig beten gelehrt und fie alle Nacht | Steine auf der Folterbant zu haben. Die Pleinach e— 
mit Gebet niebergefegnet. Die Annerl ift auch bei mir/rin wurde wieder den Henferöfnechten übergeben; die 
nie gefallen. Als fie aber der Vater von mir weggenoms | alten auf der Marterbanf gräulich verrenkten Glieder 
men, da hat fie angefangen die böfe Krankheit zu bekom⸗ wurden wieder gereft und num Hat die Unglüdliche offen- 
men. Als die Annerl wieder bei mir war, dauerte es bar all’ die Seelenkraft verloren, welche fie biöher in 
feine acht Tage und der Böfe hat fie in der Küche auf fo erftaunlichem Grade bewahrt. Sie fagt Alles, was 
die Erde geworfen. — Die Annerl hat hier feltfam ge- | man will und noch mehr; fie fpricht in umverfenbarem 
ſchnofelt und mit viel taufend Sakramenten geſcholten. Wahnfinn, die mamenlofen Schmerzen hatten ihr den 
Dann ift fie in der Stube hin und wieder gefprungen, | Berftand geraubt. 
und wenn ic ihr das Schelten und Oottesläftern ver- Nachdem alfo die Elife Pleinader bie brei- 
wehrte, fo bat fie nur defto Heftiger gefcholten. Einmal | fache Folter erduldet, nachdem fie die noch Schlimmes 
fam aud) der Schlutterbauer zu mir, da wollte ihm die | ven Qualen des Kerkers ausgeftanden, gibt fie endlich 
Annerl ihr Leib Magen, aber fie konnte nicht reden und |ber „Wahrheit“ ihr Recht und macht ihre wunderfamen 
hat nur mürriſſch gethan. Was aber die Urſache von Enthüllungen aus dem Reiche der Geifterwelt. Kunter- 
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bunt, je nachdem die Fragen der Richter an fie lauten, 
antwortete fie: „Ich habe in ber Kammer einmal der 
Annerl unter das Geficht geblafen und babei gejagt: 
„Ich blas in des Teufels Namen an*. Da ift ber Teufel 
in Geftalt eines Apfels und Knaulgarns auf ber Truhe 
geftanden und ift gar ſchwarz geweſen. Er bat gefchno» 
felt, doc konnte ich nicht Alles verftehen, nur fo viel 
habe ich verftanden, baf ber Teufel begehrt Hat, ich foll 
ihm die Annerl verfchaffen, er wollt mir Geld geben. 
Da habe ich ihm geboten: „Fahr aus Teufel“! und er 
ift verfchwunden. Später fam er zu drei verfchiedenen 
Malen durch's Fenfter in die Kammer herein; er war 
ſehr Mein, als er hereinlam, wurde aber fchnell fehr 
groß. Dabei fagte er: „Els, da bring’ ich dir Gold“. 
Er gab mir das erfte Mal bei 30 Gulden, das andere 
Mal 10, das dritte Mal 15 Gulden in einem Schüfferl. 
Das Geld brachte er mir immer bei Nacht und immer 
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In einem folgenden Verhöre gefteht fie auch zu, 
daß fie ein ‚Kanudl“ voll gefpudt und die Anna gezwun⸗ 
gen habe basfelbe zu leeren. Sie, die Alte, hatte babei ge⸗ 
fprochen: „Trink in aller Teufel Namen!“ — Die wei: 
teren Enthüllngen, welche fie über das höhere — das 
Salonleben der Herenmwelt macht, verdienen wieber wört⸗ 
lic angeführt zu werden. Gie fagt: „Ich bin im ber 
Samftagnadt etliche Male auf dem THorfteden ausge 
fahren, bald zum Stubenfenfter, bald durch den Rauch⸗ 
fang. Der Teufel hat mic, immer mit einer ſtinlenden 
Salbe geſchmiert, den ganzen Leib, aber den Kopf nicht. 
Darnadı Habe ich gefagt: „Hinaus im aller Teufels 
Namen!" — Wenn ic geflogen und auf biefem feuri- 
gen Steden gefahren bin, ift mir in dem Lüften immer 
feltfam im Kopfe gewefen, aber der Teufel hat mid) im- 
mer begleitet. Ich bin auf eine Wieſe gefahren, melde 
die Freiwieſe Heißt, auch auf ben befannten Berg Det- 


fchnofelte er dabei: „Ele, da bring ich dir Gold“! Ich ſcher. Da waren auch etliche vornehme Frauen, nament« 


habe auch gehört, daß der Teufel zu Annerl gefagt hat: 
„Meine Annerl, du bift mein* — was er aber fonft mit 
ihr gefchnofelt, das konnte ich nicht Alles verſtehen.“ 

Elifabeth gefteht nun meiter, daß ihre eigene 
Liebfchaft mit dem Teufel den intimften Charafter an- 
genommen habe und wir erfahren, daß ber Teufel gar 
abſcheulich menſchlich liebe. Die Schilderungen, welche 
Elfe darauf von der Perfönlichkeit ihres zottigen Lieb⸗ 
habers entwirft, find zu edelerregend und unflätig, als 
daß wir fie wiedergeben loönnten. Weiter erzählt fie: 
„Einmal in ber Nacht, als ich mic; eben fchlafen legen 
wollte, fam der Teufel zu mir. Ich konnte ihm nicht fe- 
ben, aber ich hörte ihm ſprechen! er verlangte die Annerl 
von mir. Da fagte ich zur Annerl: „Mein Annerl fieh, 
ber Böfe will dich nur haben“. Darauf fagte die Annerl, 
„Ja wohl! und ba begab ſich der Teufel in einen Apfel 
und bie Annerl nahm den Apfel zu fi, der Teufel war 
ganz grau. Dann fagte ih: „Nun fo hab dir die An— 
nerl.“ Die Annerl hat den Teufel, wie ELfe weiter aus: 
fagt, „Hansl“ genannt, doch weiß fie nicht zu fagen, ob 
das Berhältnig des Mädchens mit dem Böfen fo intim 
geworben fei, wie bas ihrige — ber 7Ojährigen Frau!! 
es war. Weiter befragt, antwortete fie: „In einer 
Pfingfinacht ift der Teufel wieder gelommen und hat der 
Annerl ein geftridtes Flederl an der rechten Hand ge» 
macht. Annerl fagte, daß das leder! fie gar hart brenne, 
darauf Hab ich’ ihr's Herabgenommen. Der Teufel aber 
fagte, er werde ber Annerl bald wieber etwas bringen. 
Einmal bat der Teufel zu mir gefagt, er wolle in den 
Apfel fahren, fo werde die Annerl Luft befommen, ihn 
zu eflen. Dann hat er mir befohfen, ich folle die Annerl 
mit dem bewußten Schmalz ſchmieren. Ich habe vom 
Teufel alles zufammen nicht Hundert Gulden bekommen. 
Der Teufel hat mir das Haar vom Kopfe abgefchnitten 
und mir verboten zu fagen, daß er in bie Annerl gefah- 
ren fei.* : 

zur Schluffe diefes Verhöres fagte bie Pleina- 
Herin: „Seitdem die Priefter mich im Gefängniffe bes 
fucht umd über mich gebetet haben, bim ich des Teufels 
[08 und er wirb nicht mehr zu mir kommen, Es wird 
auch nicht mehr Lang, keine ſechs Wochen anftehen und 
Gott wird mir und Annerl helfen. Es ift mir im Schlafe 


lich eine aus der Herzogenburg, die hieß Kathel, dem 
Namen ihres Mannes weiß; ich nicht, fie war aber noch 
nicht fehr alt. Wie bie Kathel mich gefehen hat, hat fie 
ausgerufen: „ls, bift auch Bier!? Was macht bu 
da?* Es waren auf dem Berge auch meine Nachbarinnen 
ba, die Stöfflin, die aber ſchon geftorben ift, und bie 
Iadlin, die noch lebt. Wir haben alle gegeffen, aber 
ohne Brod, und Wein getrunten, bann haben wir ger 
tanzt und find herumgefprungen bei einer Stund lang. 
Die Muſil war durcheinander wie eine Orgel und haben 
Biele geblafen, Wir waren vielleicht vierzig Weiber bei- 
fammen. Die Teufeln haben uns aufgezogen (fi genedt 
mit uns). Den oberften Teufel habe ih Caſperl gehei- 
fen, zwei andere „mein Kinderl“ und „mein Katzerl“. 

Mertwürbigerweife widerruft fie ſchon in einem 
nächſten Berhöre, daß fie auf dem Oetſcherberge gewe- 
fen, fie will aud nicht mehr wiffen, daß Jemand in 
ihrer Gefellfchaft ben Herenfabat mitgemadt habe, aud) 
ftellt fie in Abrede, daß fie auf dem „feurigen Thorftes 
den“ ausgeflogen fei. Das Ausreiten an umb für fid 
laugnet fie indefjen nicht, fie will jedoch auf einer Geis 
die te durchflogen haben. Der Teufel fei ihr in ber 
Geftalt siner Geis erfchienen und habe fie eingeladen, 
fi auf feinen Rüden zu fegen u, ſ. w. 

Sie befennt ſich endlich auch zu einem grauenvollen 
Kindsmorde, ben fie im ledigen Stande, als fie 20 Jahre 
alt gewefen, begangen habe, Merkwürdigerweiſe ift von 
ben Vergiftungen, beren das befefjene Annerl fie ange: 
Hagt, weiter feine Rede mehr. Die Here hatte eingeftans 
ben, daß fie mit dem Teufel in vertraulichen Verhält- 
niffen gelebt, daß fie ihm die Annerl überliefert, daß fie 
auf einer Geis durch den Schornftein auf die Freiwieſe 
gefahren und Wetter gemacht habe. Sie hatte auch be- 
fannt, daß fie den Kühen bie Milch verfchlagen und zwar 
auf ganz einfache Weife: Wenn nämlich die Kühe auf 
bie Weide getrieben wurben, habe fie nur zu fagen ge- 
braucht: „Nur zu ins Teufels Namen“, und die Kuh 
habe am Abend ftatt ber Milch Blut gegeben. 

Mit diefen Geftändniffen waren denn auch bie 
Richter zufriedengeftellt und Niemand fragte mehr nad) 
folder Kleinigfeit, wie die Bergiftung ihrer Tochter und 
Enkel, entgegen den haarfträubenden Verbrechen verübter 


borgelommen, baf ich und bie Annerl bald rein und er⸗ Herereien. 


lebigt fein werben.“ 


Ueber den Kindesmorb fagte die Plainacher 
45 * 
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aus: „Als die Zeit der Geburt gefommen, habe ich das 
Kind Lebendig auf die Welt gebracht und zwar des 
Nachts. Des Morgens bin id aufgeftanden und habe 
zwei weite Stiefel angethan, da habe id) eine Kröte in 
den Stiefeln gefunden. Der Teufel begehrte, ich folle 
das Kind ungetauft umbringen, und da. habe ich das 
Kind, das erft einen Tag alt gewejen, auf die Wiefe ge- 
tragen und bafelbft, in Gegenwart des Teufels, erträntt. 
Dann Habe ich auf Befehl des Teufels das Kind wieder 
herausgenommen, „ihm mit meinem eigenen Meſſer die 
zwei Hanbdtl, das Häuptl, Herzl und zum Theil die Lunge 
ausgeſchnitten“, das andere hat der Teufel mir aus ber 
Hand gerifjen und wieder in den Bach geworfen, wo es 
and) gleich unterging. Dar- 
auf bin ich hingegangen, hab 
die erwähnten Stüde in einem 
Hafen einen Tag lang ge 
fotten und aufbewahrt. Nach 
adıt Tagen, an einem Sams- 
flag Abend, ging id) damit 
an einen Zaun auf meines 
Vaters Wiefen, machte da 
mit einem Holze einen Kreis, 
wie mich's der Böfe gelehrt 
hatte, und blieb vor dem 
Kreiſe fichen. Der Teufel 
ſchmierte mid, mit der Salbe 
auf der rechten Seite, jchütl- 
tete das „Häuptl* ſammt 
ben andern Stüden und ber 
Brühe in den Kreis, indem 
er ſprach: „Dat giehe id 
hinein in des Teufeld Na- 
men;* da ift auf einmal 
ein Nebel aufgegangen, es 
bat gefchauert und den Nad)- 
barn ihre Felder zerfchlagen. 
Das ift das erfte Wetter 
gewefen, das id ge 
macht habe.“ 

Das Protololl, welches 
dieſe denlwürdigen Geftänd- 
niſſe verzeichnete, fügte hinzu; 
„Diefes Wetters gedenken die 
zwei Wagner zu Wollers- 
dorf.* Endlich befennt die 
Plainader, daß fie fünfzig Jahre hindurch 
alle Jahre ein ſolches Wetter gemacht! 

Das Schlufprotofoll faßt alle diefe Ausfagen der 
Elijabeth Plainaher mit einer Naivetait und 
einer Gläubigfeit zufammen, bie nicht vollftändiger, 
nicht rührender fein fann. Daran knüpft fi) das Urtheil 
des Stadtrihterd: „Die Thätterin folle ann die ge- 
wohnliche Richtſtadt auf die Gannswayd geſchlapfft (ge 
fchleift), folgenndts dafelbft levendig mit dem Feuer zu 
Pulver gebranndt.* 

Das Urtheil wurde am 27. September 1583 voll» 
zogen und zwar, wie ein Bericht darüber meldet, unter 
großem Beifalle der Zufeher. Der Umftand, daß während 
bes Prozefjes, nad) Angabe der Alten, aus der Anna 
Schlutterbauer bie Meine Anzahl von 12,652 


Teufeln ausgetrieben wurden, und baf das Mädchen von 
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ihrer Krankheit geheilt ward, hatte feinen mildenden Ein» 
fluß auf das Schidjal der unglüdlihen Großmutter. 
Elife Plainader wurde auf ein paar zufammenge- 
nagelte Bretter gebunden, die an den Schweif eines 
Roſſes befeftigt waren und fo auf bie Richtftätte hinaus- 
geſchleift, ihre Afche wurde dann in den Wind geftreut. 
Glüclicherweiſe ift diefer Fall der einzige in Wien, 
wo eine Unglüdliche wegen Zauberei den Feuerlod erlitt, 
obwohl fonftige Beifpiele unter Rudolph IL. Regie 
zung nicht fehlen. So berichtet eine Nachricht vom Jahre 
1588, daf zwei alte Weiber ſammt einem Bauern bei 
Neuftadt eingefangen wurden, welche Ungeziefer über 
das Land gebracht und hierdurch den fyeldern und Wein- 
bergen großen Schaden ge- 
bracht hätten. Was mit ihnen 
geſchah, verlautet nicht, viel⸗ 
leicht find es jene beiden Zau⸗ 
berinnen, welde zu Anfang 
bes nächſten Jahrhunderts 
im Sriminalhaufe in der 
Himmelpfortgaffe gefangen 
faßen. Eine derfelben machte 
1601 ihren Qualen burd) 
den Sturz in den Brunnen 
ein Ende und wurde, bamit. 
nicht ihre Ueberrefte dem 
Lande Schaden brächten, 
ein Faß gepadt und im 
Donau geworfen, Ihre Theile 


nehmerin erlag zwei Jahre 
fpäter den Qualen der Fol⸗ 


ter und ber Leichnam wurde 
auf der änfeweideverbrannt, 

Aud) . fonftiger aber⸗ 
gläubifcher Firkefanz fehlte in 
diefer Periode nicht, fo wird 
1588 berichtet, daß ein Per 
fuit, welchen man nach Wien 
berufen habe, um die Juqui⸗ 
fition förmlich durdzufühe 


ven, am Tage nad) > 
Ankunft todt im Bette 


funden worden fei und 11 
it im der Scottenficde 
eine „bejellene —* IT 
von Iren böfen Geif 
(edigt und ganz vernünftig gemacht worden, mad dem 
fie ungefährlid, ein ftundt ganz verzudt und ein Peben 
mehr an Ir gefpürt worden“. — 

Der Aberglaube nahm die verſchiedenſten 9 5 
an und fo entftanden die zahllofen Sagen von 
verfchreibungen aus jener Periode. Eine der mertwür« 
bigften, intereffanteften und vollsthümlichflen diefer Art, 
mit welcher eine der älteft.n mad Wien überfiedelten 
Slaven « familien, die der Bartoſch, fowie die Um— 
änderungdes Kalenders in Verbindung fteht, ift 
unftreitig 






Die Sage vom Freiſchütz. 


Um die Mitte des 16. Jahrhunderts befand ſich im 
Dorfe Balowig in Mähren, welches den Brüdern Thas 
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und Ludwig Mezeridy von Loreig gehörte, 
ein Wirth Namens Bartofd), im Gegenfage 
zu den häufig im diefer Gegend vorlommen— 
den Waldenfern, ein eifriger Katholik, der in 
anftändigem Wohlbehagen lebte, öfter die 
Diönde des benach— 
barten Kloſters zu 
Jamnit einlud und 
insbefondere einen er: 
fahreren Pater, ges 
nannt Ungelus, 
gerne bei fi fah. 


NS lin, 





2er Banernaufftand un Wien. (Text Seite 343.) 
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Die Berfolgungen der Grundherrhaft nöthigten aber bie 


| 


Mönche wegzuziehen und bie Familie fland bald ohne | 
Troft und Rath. Dazu gefellten ſich Unglüdsfälle aller 
Art, ein Hagelſchlag vernichtete die letzte Hoffnung auf 


Die fpanifchen Habsburger. 


Im Sommer ded Jahres 1584 fahen einige Jäger 
in Bartoſch's Stube beifammen und ber Eine erzäßlte 
don einem Manne, der fi, um Reichthümer zu er- 
langen, bem Teufel verfchrichen Habe; dieß fiel ſchwer auf 


gute Erute und Bartofch fah ſich plöglich in tieffte Ar= | des nunmehrigen Leibjägers Herz, denn in feinem Ge⸗ 


muth geftürzt, fo daß er als Taglöhner Dienfte ſuchen 
mußte und froh war bei den herrfchaftlichen Jagden als 
Treiber aushelfen zu bürfen. 

Als er einft wieder foldem Frohndienfte nachgehen 
mußte, ergriff ihm das Bettelhafte feiner Lage und — 
indem er dem übermüthigeu Jagdtroffe, ber ihn feines 
Blides würdigte, thränenden Auges nahblidte — rief er 
aus: „Was gäbe ic) darum ein Däger zu fein!“ — 
„Dazu kann wohl Rath werben,“ antwortete ihm ein 
ftattlicher Mann in ſchwarzem Jagdkleide mit rother 
Hahnenfeder auf dem Hute, ber plötzlich neben ihm 
ſtand. — „Ad, wenn dieß möglich wäre, Herr, id; gäbe, 
Euch das Liebfte, was mein iſt!“ — „Ic verlange 
nichts von dem, gebt mir nur das, wovon Ihr gar nicht 
wißt, das es Euer ift und Ihr feid morgen bes Buts- 
heren befter Jäger.“ — „Zopp* ! rief der Arme, „Wie 
fol ich's aber anfangen*? — 
und die ſechs Bolzen, ſchieße damit nad) welchem Ziele | 
du immer willſt und du teiffft es ficher. Probiere dein 
Glück gleich dort an der Eule,“ 

Bartoſch legte an, ſchoß ohne zu zielen und 
der Nachtvogel fiel tödtlich getroffen zu feinen Füßen. 
Er wollte ihn aufheben, der Bogel hadte aber nach 
feiner Hand und vermundete ihm leicht. Als Bartoſch 
das Blut abwifchen wollte, verhinderte e8 der Jüger. Du 
fiehft, ich habe mein Wort gehalten,“ fagte er, „halte 
dein Verfprechen ebenfalle: was du hafl, ohne daf 
du davon weißt, mir zu geben, id) verlange es erft 


in vierundzwanzig „Jahren, am Yahrestage, das 
it am fünften Dftoberbdes Jahres 1584. 


Laß’ drei Tropfen deines Blutes auf biefes Pergament 
fallen, ich laſſe e8 als Handfchrift gelten.“ Bartofd 
that, was er verlangte, der Fremde brüdte ihm noch ein 
Goldſtück in die Hand und war verſchwunden. 
Bartoſch begab fid) fogleic, zu feiner Gutsherr⸗ 
haft und verlangte ald Jäger aufgenommen zu werben. 
Das Probeftüd, das er ablegte, fiel fo glängend aus, 
daß er fogleich angenommen wurde. Reid, befchenft, ent- 
ließ man ihn mit der Weifung, bald fein neues Amt ans 


zutreten, Freudig eilte Bartofc nad Haufe, erzählte! 


feinem Weibe die nunmehrige glüdliche Aenderung, wos 
rauf ihm diefe mittheilte, daß gerade jet die Noth am 
größten gewefen wäre, indem fie fich Mutter fühle. 
Bartoſch erfhrad — alſo fein noch ungeborenes 
Kind war jenes Ding, was ſein gehörte, und von dem er 
nichts gewußt hatte. Bald jedoch tröſtete er ſich mit dem 
Gedanken, ber Fremde fei vorher in feinem Haufe ge⸗ 
weſen, habe den Umftand erfahren und wolle fpäter für 
bas Find forgen. 

Bartofch zog mit feiner Familie nad) Jamnitz 
und trat als Jäger ein, erregte Auffehen durch feine 
Meifterfchüffe, befeftigte fi) immer mehr in ber Gunft 
feiner Gutsherrſchaft und erlangte durch Uebung bald 
felbft die nöthige Sicherheit, fo daß er der Freibolzen 
nicht mehr bedurfte. Sein neugeborner Sohn wuchs 
heran und wurde ebenfalls zu einem geſchickten Waib- 
manne gebildet. 


„Nimm diefe Armbruſt 


bädhtniffe tauchte bie Geftalt jenes Fremden auf, dem er 
feinen Sohn mit Blut verfchrieben hatte und ber bald 
fommen follte, ihn zu holen. Je näher der Tag rüdte, 
befto unrubiger wurde er, und am 1. Dftober fühlte er 
ſolche Qualen, daß er fein Weib zur Bertrauten machte, 
‚welche aber nicht helfen, fondern nur mit ihm jammern 
fonnte. 

Plöglicd, erſchien ein langvermißter Freund — der 
Franziskanerwonch Pater Angelus — wie ein Engel 
des Himmels den Niedergebeugten. Bartoſch theilte 
ihm feine Frevelthat mit und bat um Rath und Hilfe. 
Pater Angelus lieh Armbruſt und Bolzen verbrennen 
und die Familie nach einem wunderthätigen DMarienbilde 
wallfahren. Dann befahl er ihnen am Berfalldtage der 
Handfefte in ber Kirche zu verweilen, naddem fie das 
heilige Abendmal genommen. 

Es erfchien der 5 Dftober 1584, ein Sonntag; 
zahlreiche Anbächtige fülten die Kirche, Bartofch mit 
feiner Familie unter ihnen. Der Pfarrer beftieg die 
Kanzel und prebigte mit berzeinbringlichen Ermahnun- 
| gen von bem Berfucher und wie man ihm wiberftehen 
‚Tolle. Nach beemdigter Predigt ſprach er ferner: „Berneh- 
met, meine geliebten Zuhörer, und verehret die Rath. 
ſchluſſe unferes Heiligen Baters Gregors des Drei- 
zehnten und dem Willen unferes erhabenen Kaiſers 
RudolphsdesAndern. Wiſſet nämlich: Ihr feib 
fänmtlih um gehn Tageälter geworben. Heute 
ift nit ber fünfte, fondern der fünfzehnte 
Tag des Weinmonathes. Mit Zulaffung Gottes 
haben Papſt und Kaifer den Kalender geändert. 
Dies geſchah am 7. Jänner des gegenwärtigen Jahres 
1584, aber die Entfernung ber weiterliegenden Drte 
bat erft Heute die Belanntmachung in unferem Dorfe 
erlaubt.“ 

Staunend blidten bie Zuhörer auf den Prediger, 
Bartoſch vernahm die Worte mit Entzüden und banfte 








Gott inbrünftig während ber darauffolgenden Meſſe. 
Als er dann die Kirche verlieh und ins fFreie trat, wehte 
ein Wirbelwind plöglih ein Pergamentblatt vor feine 
Füße. Er hob es auf — es war feine Handfefte mit den 
drei Blutstopfen, in mehrere Stüde zerriſſen. 

Bater Angelus erflärte nun dem Jäger, daß er 
und fein Sohn frei feien, rieth ihnen aber außer Landes 
zu gehen, was bie Familie auch that, Mit guten Em: 
pfehlungsfchreiben verfehen, begab fi Bartoſch nad 
Wien, wo er im Kreife feiner Kinder und Enkel bis zu 
feinem Tode glüdfich lebte, 

Bartoſch gab fomit ben ODriginal-Urfprung 
zur Sage des „Freifhüg*, welde zum Vorwurfe 
mehrerer Novellen, Romane, Schaufpiele unb der herr⸗ 
lichen Oper diente, 

Nebſt allen abergläubifchen Vorkommniſſen ver- 
mebrten noch die Beftürzung ber Gemüther befondere 
Unfälle und Natuvereigniffe. Wiederhohlt trat bie Pet 
auf, fo vom Herbfte 1582 bis zum März bes nächften 
Jahres, fo daß wieder alle Lehranftalten gefchloffen wer- 
ben mußten. Auch 1586 raffte fie viele Bewohner weg, 
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die Nonnen bes Himmelpfortllofters ftarben bis auf eine 
einzige aus, Eine außerordentliche Erſcheinung, ein Erb» 
beben von folder Stärke, wie e8 Wien vor nnd nachher 
nicht erlebte, erfchütterte am 15. September 1590 bie 
Stadt in wiederholten Stöffen von 5 Uhr Abends bis 
gegen Mitternacht, wo feine Stöffe am fühlbarften 
waren, Es entftanden Riffe in der Erde, ber Thurm bes 
Yefuitentollegiums und mehrere Privatgebäude ſtürzten 
ein, darunter das Wirtshaus „zur goldenen Sonne* 
(Heute Nro. 20 in der Rothenthurmftraße), in welchem 
11 Menfchen erfchlagen wurben und die meiften Kirchen 
erlitten Schaden, darunter aud) der Stefansthurm, deffen 
Spige fi) bog. Es fehlte natürlich nicht an Leuten, 


welche bie Anzeichen diefer Erfcheinung beobachtet hatten, 


man bemerkte feurige Reiter, in der Luft fämpfend, 
blutgefärbte Himmelsgebilde, und als ein gelehrter 
Dann verkündete, Wien werde aus Anlaß diefes Erd» 
bebens innerhalb vier Wochen zu Grunde gehen, begann 
Alt und Jung, Reid) und Arm aus der Stadt zu flüd- 
ten und fuchte in den Vorftäbten und Weingärten Unter« 
lunft. Dasfelbe Jahr wurde auch nahezu bie halbe Stabt 
durch eine Feuersbrunſt, welche am 24. April unweit vom 
Stubenthor entftanden war, in Aſche gelegt, die Ernte 
mißrieth und Heufchreden verheerten die Saaten, 

Nicht wenig mochte zum allgemeinen Schreden bei⸗ 
getragen haben, daß fich den Perfonen, welche den Uns 
tergang Wiens prophezeiten, ein Mann anfchloß, dev ent» 
weder ſelbſt irefinnig, oder ein Betrüger, ſich für Aha &- 
ver,dbenewigen Juden, ausgab und längere Zeit 
(1599) in Wien vermeilte. Diefer Schwärmer, ober 
vielleicht pfiffige Reifeluftige, Ifad Ladidim ober 
Ladideon genannt, trat als jener jübifche Schufter 
auf, auf beffen Thürfchwelle, nad) der Legende, ber zur 
Kreuzigung geführte Heiland Jeſus Ehriftus ausruhen 
wollte, worauf ihn der böfe Menſch drohend Hinweg- 
jagte. Chriſtus Habe nun gefagt: „Ich werde bald zur 
Ruhe lommen, du aber barfft feine Ruhe haben, bis auf 
den jüngften Tag der Welt!“ und fo fol Ahasver 
nod wandern bis an ben heutigen Tag. Diefe fdhöne 
Parabel, welde als ein Symbol der Zerftreuung ber 
Juden über den ganzen Erdball entftand, beuteten genug 
Betrüger aus und gleichzeitige Chroniken führen die 
Orte an, an welchen felbe auftauchten, freilich find bie 
Autoren in ber feften Ueberzeugung, ben wirklichen 
ewigen Juden gefchen zu haben. 

Zu dem traurigen Zuftande der Dinge traten end» 
(id) Unruhen im Lande und Sriegenoth. Aufgeregt durch 
bie allenthalben ſich kundgebende Bewegung glaubten 
auch die Bauern des flachen Landes die Zeit gelommen, 
der unfäglichen Bebrüdung, welche fie durch die Grund» 
herren erfahren hatten, durch eine Erhebung ein Ende 
zu machen! 1595 begann der Bauernkrieg und bie ent: 
flammten Haufen unter ihrem Obriften, den Schul 
meifter Georg S teinhaufer von Neuhofen, über: 
fielen die Abelsfchlöffer, plünderten die Abtei Lilienfeld 
und belagerten im einer Stärke von nahezu 15,000 
Mann die Stadt Sankt Pölten. 

Die Gräuelthaten der Empörer erregten aber in 
Bien allgemeine Entrüftung und Einigung ber gefpal- 
tenen Parteien zu gemeinfamen Handeln. Bürger und 
Studenten ſchloſſen fid; an die faiferlichen Söldner und 
zogen gegen die Bauern aus. Diefe hoben die Belage- 
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rung auf und ftellten ſich, auf ihre Uebermacht ver- 
trauend, bei Wilhelmäburg zur Schlacht. Sie erlitten 
die vollftändigfte Niederlage und die erbitterten Trup— 
pen megelten oßne Gnade. Steinhaufer entrann 
verwundet dem Schlachtfeld und nahm ſich felbft das 
Leben, andere Anführer, der Bauernfähnrih Tauder- 
mann, der Schneider von Efchenau, der Bäder und 
Weber von Kilb, der dem Aufftändifchen Pulver bereis 
tet Hatte und Andere wurden am 21. Oftober 1597, 
nachdem der Aufſtand durch mehr ala zwei Jahre ange- 
bauert hatte, am Hofe zu Wien mit Schwert und Rab 
hingerichtet, und eine Anzahl Bauern nad) abgenom⸗ 
menem Eide mit abgefchnittenen Nafen und Ohren nad) 
Haufe gefchidt. 

Über noch viele derlei Erekutionen erlebte Wien 
in jener Zeit. Während der Kaifer von aller Welt ab» 
gefcjloffen in Prag verweilte und mit feinen Gelehrten 
Aftrologie und Chemie trieb, führten feine beiden Brü- 
der Ernft und Marimilian das Regiment und foch: 
ten auch mit wechjeludem Güde ‚gegen die Türken in 
Ungarn, wo ber Krieg unausgeſetzt würhete. Obwohl eine 
Anzahl tüchtiger Kriegemänner, die Generale Bafta, 
Erdödy, Eggenberg m. 4. nad; Möglichkeit für 
ben Erfolg der aiferlichen Waffen wirkten, fo war doch 
bie Zerfahrenheit und Geldnoth zu groß, die Türken 
machten fogar fiegreiche Fortfchritte und im Jahre 1596 
fürchtete man ihr Erfcheinen vor Wien, fo daß eiligft 
an ber Berftärtung der Feſtungswerke gearbeitet und 
ber 20., 10. und fpäter fogar der 5. Mann zu Schanz- 
arbeiten aufgeboten wurde. 

Die Rathlofigleit der Häupter wirkte aber in 
übelfter Weife auf die Truppen nad) und wieberholt fah 
Bien traurige Blutfcenen, mit welchen gegen Verrath 
oder Muthlofigkeit vorgegangen wurbe. So mußte ber 
fonft fo wadere A6jährige Graf Ferdinand von Har— 
ded, kaiſ. Oberft und Kommandant der Feitung Raab 
in Ungarn, die ohne höchſte Noth gefchehene Uebergabe 
der wichtigen Feſtung am 16. Juni 1695 am Hofe zu 
Wien durd Berluft der rechten Hand und bes Kopfes 
büßen. Das Kriegsgericht Hatte ihn und den Banmeifter 
von Raab, Nidlas Berlin, zum Abhauen der Hand 
und Galgentob verurtheilt, der Kaiſer milderte das Ur— 
tgeil zur Enthauptung, welche auf einer mit ſchwarzen 
Tuche überzogenen Bühne zuerft am Grafen und dann 
an Berlin vollzogen wurde. Beim Letzteren, welcher einen 
kurzen biden Hals hatte, hieb der Scharfrichter zweimal 
fehl, jo daß der Kopf nicht völlig abgelöft wurde und es 
entftand ein Getümmel unter den Zufehern, fo daß der 
Scharfrichter vom Generalprofoßen in Sicherheit gebracht 
werben mußte. Eine Anzahl mitfchuldiger Offiziere und 
Soldaten waren fchon früher theil® am Hof und neuen 
Markt hingerichtet, theils in die Grenzfeflungen zu uns 
entgeltlichem Dienfte verwiefen worden. 

Am 7. Jänner 1597 wurde auf der Rothenthurm⸗ 
baftei ber Feuerwerker Franz Diano durch bas 
Schwert hingerichtet, welcher ſich erboten Hatte, beim 
Herannahen einer Türkenfchaar die Stabtmauern bis 
zum Stubenthore zu fprengen. Drei Jahre fpäter wur— 
den 12 Dffiziere, welche bie Feſtung Papa wegen rüd- 
ftändigem Solde an die Türken zu verlaufen gefucht 
hatten, am Hof, am Graben und Neuenmarkt geviertheilt, 
drei andere am Tabor, auf der Landſtraße und vor dem 
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Stubenthor lebendig gepfählt. 1601 büßte Georg Pa- 
rabeifer, welcher Kanifha ohne Noth den Türken 
übergeben hatte, am Hof durch Berluft von Hand und 
Kopf. Fünf andere Offiziere verloren auf gleiche Weife 
dort und am Graben das Peben, der Oberſtwachtmeiſter 
Nufc, welcher die Unterhandlungen wegen ber Uleber- 
gabe von Kaniſcha geführt hatte, wurde an den Galgen 
gehentt, nachdem man ihm die Zunge herausgeriffen Hatte. 
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Ebenfo war dem ganzen mörsbergiſchen Regimente, wel» 
ches wegen rüdftändigem Solde Meuterei angefangen 
hatte, auf dem Burgplage bas Leben abgefprochen wor- 
den, doc wurden die Nebellen zum Dienfte in den 
Grenzfeftungen gegen geringen Sold begnadigt. Wien 
ſelbſt war wiederholt Schauplag wüfter Soldatentumufte, 
ſämmtlich durch das Ausbleiben der Föhnung hervorge- 
rufen. Am 12. Juni 1595 überfielen die Soldaten des 
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Schönberg'ſchen Regimentes ihre im Steirerhof tafeln- | führt. Erſt das Jahr 1598 brachte wieder eine frohe 
den Offiziere, vom welchen fie fich betrogen hielten, mit | Botfchaft, indem am 29. März die Feflung Raab 
blanfer Waffe und mit Roth konnten die buch die, duch Adolphvon Schwarzenberg und Riflas 
Sturmglode zufammengerufenen Bürger den Aufſtand BPalffy wieder in bie Hände der Kaiferlichen ges 


bewältigen. Am Zage darauf wurden auf bem&lacis bei 
Et. Ulrich zwei Regimenter abgedanft. Da fie aber kei— 
nen Sold erhielten, legten fie Hand an den Zuhlmeifter 
Georg Edern und es mußten die Oberfien Ungnad 
und Marari mit 600 Bürgern, 4 Feldflüden und | 
1000 Soldaten ausrüden, um die Dienterer zu bändigen. 
Im darauffolgenden Winter übten die an der ungarifchen 
Grenze liegenden italienifchen Soldaten wilde Gräuel 
in allen Dörfern und am 13. Dezember plünderten die 
Soldaten des Regiments Raitenau, als ihre Geldfor- 





berungen feine Befriedigung fanden, die am Graben auf: | 
geftellten Stände mit Lchensmitteln und drohten, bie 
Bürgershäufer zu überfallen, Am 20, Deyember wurden 
fieben der Rädelsführer in Sanct Ulrich, wo das Re- 
giment im Quartier lag, am einen Nußbaum gehängt 
und ein Offizier, welcher an dem Tumulte Theil genom- 
men, enthauptet. Am 26. Auguſt 1604 endlid wurde 
großes Malefizgericht über das Altheimifche Regiment 
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Die Löwenbrant. (Tert Seite 347.) 


rieth. Groß war ber Jubel über biefe Kriegsthat und 
Kaiſer Rudolph befahl, diefelbe an den Kreuzwegen 
durch Denlfäulen zu verewigen, welche die Infchrift 
führten : 

Sagt Gott dem Herrn Lob und Danl, 

Daß Raab wieder lommen in Chriſtenhand. 

D Chriſt, wann Du dieß Kreuz ſiehſt an, 

So fag Bott Dank für den Fürgang, 

Degen der edlen Feftung Raab, 

Die und der Türd hat drungen ab 


— 


Yun September 1594, 

Wieder aber in 1598 

Im Martii einnehmen lahu 

Sei Lob, Ehr, Preyß im höchſten Thron. 


Derlei Säulen waren aud in Wien aufgefteh,, 
auf ber fleinernen Brüde über die Wien, vor dem 
Karnthnerthor und im ber MWähringergaffe nächſt dem 


abgehalten, das zu Schwechat Deuterei begonnen und Baderhäuschen. Die Letztere verſchwand erft vor etwu 
die Offiziere verjagt hatte, fo daß ein befonderer Eyes zehn Jahren. Noch jegt ſteht eine folde Säule aus 
tutionszug der Bürger und Stadtquardia dahin abgehen Salzburger Marmor an dem Wege zu den Weingärten 
mußte. Fünfzehn der Anftifter verloren auf dem Hofe beim legten Haufe des Ortes Maria Enzersborf. 

Hand und Kopf, einigen andern wurden die Schwurfin- Noch Haben wir ein ſchaudererregendes Familien⸗ 
ger abgehauen, die übrigen begnadigt und zu bdreijähri- , drama zu berichten, das in jener Zeit zahlreichen Stoff 
gem umentgeltlichen Dienft in die Örenzfeftungen abge: | zum Tagesgeſpräche gab. 
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Die Löwenbrant, 


Die zweitältefte Menagerie des” öfterreichifchen 
Regentenhaufes war die Menagerie im kaiſerlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe Neugebäu außerhalb Simmering, nahe bei 
Kaifer Ehersdorf. Sie wurde ebenfo wie jene zu Ebers- 
borf — bie erſte — von Marimilian IL innerhalb 
bes von ihm zwifchen 1564 und 1576 angelegten Luft- 
ſchloſſes gegründet, das mit einem großen Wildgehege 
(Thiergarten), in welchem ber Kaifer häufig zu jagen 
pflegte, und einem Fafangarten in Verbindung ftanb, 
weßhalb auch diefe Anlage allgemein nur unter bem 
Namen: „Hafan-Garten* befannt war. Wahrſcheinlich 
befanden fie fi) im einem Theile des in einem großen 
Bierede angelegten Thiergartens, welcher von einer 
boden Mauer umfdjloffen war, die zehn, im ziemlicher 
Entfernung von einander geftellte niebere Thürme ver⸗ 
band und im Mittelpunfte ihrer hintern Hauptfronte 


Die’ ſpaniſchen Haboburger 


das wohl vom ſtürmiſchen Wogendrange bedroht wer—⸗ 
ben kann, welche Drangſale indeß der Schutzgeiſt des 
Landes beſchwichtigen wird. Dem holden Magdlein ſei 
der Löwe geſchenkt und fie führe — bis in fpäteren 
Jahren ein waderer Jüngling fie nad) Haufe nimmt — 
von nım an den Beinahmen bie Löwenbraut.“ 

Zwölf Jahre waren feitbem vergangen, Bertha‘ 
eine reizenb erblähte Jungfrau geworben, ohne daß das 
zärtliche Freundfchaftsbündnig mit bem König ber Wal⸗ 
der aufgehört hätte, ja es fchien, wenn möglich, noch ins 
niger geworben, denn das Thier duldete nicht, daß ein 
männlicher Begleiter mit Bertha feinem Käfige nahte, 
ohne durch dumpfes Brüllen feine Eiferfucht zu erkennen 
zu geben, und es erforderte des Mädchens zauberifche 
Stimme, um feine losbrechende Wuth zu zügeln. Da 
wurden aber auf einmal bie Befuche des Mädchens am 
Käfige feltener, 

Ein waderer Jüngling, ihr Jugendgefpiele Hanns 
Rehberger, der Sohn des vermöglichen Gaftwirthes 


ein dreithürmiges Gebäude enthielt, und welde von drei und Hausbefigers auf dem Salzgries (heute Nr. 13, 
Seiten den gleichfalls vieredigen Luſtgarten umfchloß, | früher 207), die beiden Väter waren alte Freunde, hatte 
ben eine gewölbte Gallerie umgab, an deren vier Eden | um ihre Hand angehalten und ſowohl von ben Eltern 
thurmähnliche Pavillons angebracht waren, die durch | al dem Mädchen Aufnahme gefunden. Die Hochzeit 
einen Baluftraben-Gang auf der Dberfeite der Gallerie | wurde beftimmt und da gab es viel zu fchaffen, jo daß 
mit einander in Verbindung ftanden, die Befuche beim Löwen immer feltener wurden. Das 

Rudolf II. vollendete den Ban diefes Schloffes im | Thier merkte ſich genan den Abgang, denn e8 zeigte 
Jahre 1587 und vermehrte die Menagerie bedeutend bei jedesmaligem Erſcheinen ungewöhnliche Traurigkeit 
durch den Ankauf vieler fremden Thiere, in feinen Geberden und Liebfofungen, melde Bertha 

In den ebenerdigen Hallen verfammelten ſich eines | oft bis zu Thränen bewegten. 
Schönen Maientages die Mitglieder der faiferlichen Fa Es fam die Stunde der Vermählung. Im weißen 
milie, umgeben von ihren Ebdelleuten, um dus Geburts: Brautfleide, das Haupt mit Myrthen befränzt, erfchien 
feft eines holden Prinzefleins zu feiern. Nach mandherlei Bertha noch zuvor beim Käfig, um Abfchied von dem 
prächtigen Aufzügen und Maskeraden erfchien ein Säns | theuren Thiere zu nehmen. Der Wärter ſchloß das Behält- 
gerhor, welcher ein huldigendes Lied probuzirte, hier⸗ niß auf, Bertha trat ein und der Löwe fehmiegte fi) fo- 
auf trat aus einer Roſenlaube ein vierzehmjähriges Mäd- | gleich huldigend zu den Füßen derjenigen, die biesher fein 
hen, Bertha, die Tochter des Schlofverwalters | Alles gewefen und die er eben fo lange als ſchmerzlich vers 
Georg Glüheifen, Hervor; fie war gefleidet als | vermißt hatte. Düſterleuchtenden Auges ftarrte er dann auf 
Schutzgelſt von Defterreich, auf dem Arme ein Füllhorn | bie Herrin, die „Kömwenbramt“ beugte ſich über das treue 
tragend, nahte fic dem Thronhimmel und ſprach einen | Tier, ſchloß die Arme um das Mähnenhaupt, und ſprach 
Slüdwunfh. Dann jubelten Trompeten und bonnerten | bewegt einige Worte bes Abfchiedes zum Lieblinge, ben fie 
Kanonen — als plöglic, all’ das Getöfe durch herzzer⸗ nie wieder fehen follte. Der Löwe mußte fie verftanden 


reißende Schredendrufe übertäubt wurbe, 

Es war nämlich ein gelbweißer Löwe, das wunder⸗ 
famfte Eremplar der ganzen Menagerie, durch ben Lärm 
zur Wuth gebracht, feinem Käfige ausgebrochen, flürzte 
fi windesfchnell in die Laubgänge bes Gartens, Fam 
zum Luſtſchloſſe und drang in den Tempelfaal, wo er 
verbugt die Berfammlung anftarrte. Die Wachen eilten 
mit ben Seuerrößren herbei, die Edelleute zogen ihre 
Degen und drangen anf ben König der Wälder ein — 
da warf ſich der Meine Schutgeift, Bertha, an ben 
Hals des Thieres, umfchlug e8 mit feinen Aermchen und 
rief flehend: „Nichts thun meinem guten Hans, nichts 
thun, gebt ſchon wieder nach Haus mit mir“. 

Der Löwe ließ ein fanftes Grolfen Hören, fehmiegte 
fi demüthig zu dem Füßen bes Kindes und Tieß fi 
dann ruhig von dbemfelben an ber Mähne in benfelben 
Käfig zurüdführen, deffen ftarfen Bau er wuthentbrannt 
zertrümmert hatte. 

„Ein merkwürdig Beifpiel, wie ſich Milde mit der 
Kraft vereint!“ rief der Kaifer aus. „Wir erfehen dar«| 
aus eine Herrliche Allegorie auf unfer ſchönes Land, 





haben, es erglühten feine Augen in unheimlichem feuer, 
die Ruthe machte einen Halbbogen und ein drohendes 
Gebrüll verfündete nahe Zornausbrüde. 

Der Thierwärter ſah die Abfchiebsfcene, ihm bangte 
für das Mädchen und ermahnte basfelbe, ſich zu entfernen. 
Bertha drüdte den legten Kuß auf die majeftätifche 
Stirne und wollte gehen, da — erhob fich der zürnende 
Löwe in aller Mojeflät und trat vor ben Ausgan 
gleichfam ihr benfelben verbietend. Nicht Schmeichel⸗ 
fünfte, nicht Drohungen bewogen ben Löwen, ſich zu ent 
fernen, er wollte feine untrene Braut nicht ziehen Laffen 
zum Ehebunde mit einem Andern. 

Der Wächter rief Hilfe herbei. Mit Bligesfchnelle 
fam der junge Rehberger, fein Bräutchen mit be 
waffneter Fauft zu holen, bie blinfende Waffe, bie er 
in der Eile aufgerafft, in der Hand, fo flürzte er zu 
dem Käfige Hin. Der Löwe erblidte ihn, mochte fein 
Borhaben inftinftmäßig ahnen, fprang mit einem Satze 
auf die Jungfrau (08, ſchlug fie mit der Tate machtvoll 
zu Boden und riß ihr eine tiefe Wunbe am Herzen, fo 
daß ihr Lebensſtrom mit ihrem letzten Seufzer entfloh 
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und das weiße Brautkleid fi zum dunlelrothen Tobes- nen Raufplate, der nahmalig fogenannten Kofrana 
gewande färbte. Widerftandslos ließ er fi von des gaſſe, von ber feiner Zeit ausführlich die Rede fein 
Junglings Waffe dann burchbohren und ſaul noch blu⸗ | wird, ſtattgefunden hat. 
tend auf den Körper feiner Braut hin. Daß in den wirren Zeiten nicht viel Neues in 
Hanns Rehberger fühte dem legten Athem- | Wien zu Stande kam, ift erflärlich umd es ift daher von 
zug von den Lippen der theuern Braut und leiftete dem | Bauten ober Einrichtungen in Wien zur Zeit Kaiſer 
Schwur ewigen, treuen Angebenlens. Sein Haus, worin Rudolphs wenig zu erzählen. 
fie als glüdliche Frau Hätte einziehen follen, nannte er Das wichtigfte Ereigniß ift die Gründung bes 
„zur Löwenbraut“, welde Bezeichnung erft im 17. | Nonnenllofters St. Maria, Königin der Engel, indges 
Jahrhunderte in die „zum weißen Löwen“ umge: | mein Königsflofter genannt. Dasfelbe wurde durch 
wandelt wurde. Das Gafthaus ift eines der älteften der | Elifabeth, Tochter Kaifer Marimilians IT. gegrünbet. 
Stadt Wien. Diefe Prinzeffin — geb. zu Wien 5. Juni 1554 — 
wurde im zarten Alter 1570 dem Könige von Frank: 
reich, Karl IX., vermält, führte aber ein höchſt un- 
glüdliches Leben, da fich der argwöhnifche König völlig 
von feiner graufamen Mutter Katharinavon Me- 
dieis leiten ließ und dieſe bie fanfte Schwiegertochter 
mit offenem Haffe verfolgte. Elifabeth mufte die 
Schauderfcenen ber Bartholomäusnacht erleben und ihre 
Lage wurde um fo drüdender, als der humane Kaiſer 
Marimilian diefe Gräuelfcenen laut mißbilligte. Als 
daher Aufregung und Gewiffensbiffe ben vierundzwan- 
Kaifer Rudolph II., welder die Regentenwürde eben | zigjährigen König 1574 ins Grab gebracht hatten, ging 
erft ein Jahr nad dem Tode feines Vaters befaß und | Eliſabeth nad Wien zurüd, wies jeden weiteren An— 
noch nicht Prag zu feiner Reſidenz gewählt hatte. Graf trag zurüd, und beſchloß bie Gründung eines Klofters 
Niklas Salm erftattete Bericht über das Grenz: | für den St. Klaraorden, für welche fie ſchon in Frank— 
ſchloß Kanifha und wurde beim Hinausgehen aus dem reich befondere Zumeigung gefaßt hatte. Zu demfelben 
Rathe vom Herrn Otto von Buhomirz zur Rede wurde das Salm'ſche Majoratshaus, das Hofkir— 
geftelt, daß er vor Seiner Majeftät des Grenzſchloſ-⸗ chen'ſche Haus und der Khun’fche Garten angelauft, zu- 
ſes Erwähnung gethan, da doch diefe Angelegenheit | ſammen das Gebäudeviered, welches heute vom Joſephs— 
noch nicht von den Kriegsräthen vorher erwogen wor⸗ | plage, ber Dorotheer- Stallburg- und Bräunerſtraße be» 
ben wäre, baher zum Vortrage an den Kaifer nicht reif | grenzt wird und bie beiden proteftantifchen Bethäufer, 
gewefen fei. Wahrfheinlid) war der Graf beim Kaifer |die Palais Pallavicini und Palffy umfaßt. Der Bau der 
dadurch den andern Käthen in die Quere gefahren und | Kloftergebäube begann 1581, am 5. März des nächſten 
Buhomirz gab nur den Ideen bes Gefammtrathes | Jahres wurde der Grundftein gelegt und am 2. Auguft 
Ausdrud. Graf Salım antwortete ihm: „Verfchonet | 1582 die ausgebaute Kirche eingeweiht. Das Klofter 
mic mit foldhen Worten, zum wenigften im Vorgemache | war eines ber ausgebehnteften in Wien, es war auf 60 
bes Monarchen, und wenn Ihr fchon irgend etwas von | Nonnen eingerichtet und gelangte bald in hohen Ruf, 
mir wollt, fo eröffnet ed mir an einem andern Orte.“ — |fo daß die Schweftern besfelben wiederholt, 1607 nad) 
Puchomirz entgegnete: „Was ich euch zu fagen habe, | Prefburg und 1610 nad) Judenburg abgeordnet wur« 
kann ich euch hier wie anderswo ins Geficht jagen.“ — |den, um bie dortigen Klöfter gleichen Ordens zu refor- 
Nun gab ein Wort das andere, bis ſich beide im Bu⸗ miren. Der Bau umfaßte brei zweiftödige Haupttrakte 
chenwalde auferhalb der Stadt (Rofranogaffe, Heute | mit Noviziat, Spital, Bibliothel, Wirthſchaftsgebäuden, 
Lerchenfelderftraße) beftellten. Dort fanden fie fid auf) Arbeitsfälen, ein großes Dormitorium und einen Gar- 
ihren Pferden ein, ohne Jemand Anderen bei fich zu ten mit Blumenbeeten und Springbrunnen. Die Kirche 
haben, als einen Jungen, der ihnen, nachdem fie abges |erhielt drei Altäre, außer melden noch im Kreuzgange 
fliegen waren, die Pferde Hielt. Sie griffen zu den Waf- eilf andere beftanden und viele koftbare Paramente, fo 
fen und wurden fogleich handgemein. Puchomirz er: daß ein Ehronift berichtet: „Es will für gewiß gefagt 
bielt dem rechten Arm an zwei Stellen durchbohrt umd | werden, mit dem Schat dieſes königlichen Stiffts möge 
farb an Verblutung; Salm wurde am Kopfe, nicht kein anderer Schatz eines wienerifchen Frauen-Kloſters 
gefährlich, verwundet, weil er geſchickt bie Stöße feines |in Bergleichung gezogen werden uud daher dem äußerli— 
Gegners mit dem Dolce — diefer fpielte noch damals | chen Anfehen nad) für unfhägbar zu halten ſeyn.“ Das 
neben dem Schwerte in den Zweilämpfen eine gewich- Kloſter war reich mit liegenden Gütern begabt und 
tige Rolle — auffing; fonft würde er ohne Zweifel ge- | darunter mit dem Maierhofe in ber Berggaffe der Bor- 
tödtet worden fein, denn zwei Streiche, welche Pu cd o- | ftabt Windmühle, welcher aus Anlaß der Bettler, die 
mirz nad) ihm führte, parirte er mit feinem Dolche und | dort auf Koften des Kloſters gefpeifet wurden, ſchon 
hielt fie mit genauefter Noth auf, fo zwar, daß fein | Seite 164 erwähnt worben ift. Wo ſich heute das präch— 
Dold; nad) beendeten Duelle ſich beinahe mitten entzwei tige Palais Pallavicini erhebt, ftand die Refidenz ber 
gehauen befand. ‚Königin Elifabeth, welde zwar ben Habit des Dr- 
Diefes ift übrigens das erfte hiſtoriſch be= dens trug und an allen Andachtsübungen Antheil nahm, 
fannt gewordene Duell, welches auf dem, im aber die bindenden Gelübde nicht ablegte. Eine befon- 
Anfange des 18. Jahrhunderts fo berüchtigt gemorbe- | dere Tühre führte von ihren Wohngemächern in dem 
44 * 


Eine andere tragifche, in Wien Auffehen erregende 
Epoche war das Duell des Grafen Nillas 
Salm (Entel des berühmten Bertheidigers von Wien 
1529, Reichshof: und Hoffriegsrath, Generalftatthalter 
und Kommandant der ungarifchen Grenzfeftung Kani« 
ſcha, geftorben dafelbft am 26. November 1580) mit 
bem böhmischen Kavalier Dttovon Puchomirz. 

Beide Herren befanden fih im Rathe vor dem 
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Eonvent umb Elifabeth fpeifte Häufig mit den Nonnen ' 
und mußte ſtets gerufen werden, wenn eine berfelben 
zum Sterben Fam. Als die Königin ſelbſt im 38. Res 
bensjahre am 22. Jänner 1592 ftarb, wurde fie nad 
ihrem Teftamente ohne allen Prunk vor dem Hochaltare 
ihres Kloſters beigeſetzt und die Stelle durch einen ro- 
then Marmorftein mit lateinischer Infchrift bezeichnet. 
Das Klofter beftand gerade 200 Jahre, 1782 wurde 
dasjelbe aufgehoben, die Ueberreſte der Stifterin nad 
St. Stephan übertragen, die Nonnen traten in andere 
Klöſter über, die Gebäude wurden vom Religionsfonde 
verkauft, die Kirche felbft der evangelifchen Glaubens: 
gemeinde Augsburger Confeſſion zum Bethaufe über 
loffen. 


Die fpanifchen Habeburger. 


fen und Berwidfungen kommt in der Gefchichte Wiens 
nur zu erwähnen, daß hier am 25. April und 11. No» 
vember 1606 jeme berühmten Acte unterzeichnet wurden, 
welche die Unfähigkeit Kaiſer Rudolphs öffentlich dartha⸗ 
ten und daher nad dem Rathe aller übrigen Glieder des 
Kaiferhaufes die Gewalt an Rudolphs Bruder Ma- 
thia® übertrugen, der von jenem bieher mit Mifgunft 
betrachtet und fogar eine Zeit lang in Haft gehalten 
worden war. Im ber That zeigte fich ein fräftiger Arm 
täglich nöthiger, da audı Ungarn der ewigen Unruhen 
und der Sraufamkeiten der faiferlichen Generale *) über- 
drüffig, fih in die Atme des Sichenbürgerfürften Ste 
phan Bocsfay warf und deffen leichte Reiter verhee- 
vend bis zu den Borftädten Wiens vordrangen, Rus 





Bon fonftigen Yauten ift zu erwähnen, daß man dolph mußte fi fügen, Mathias ward Guberna⸗ 
zur Ueberzeugung kam, es werde nicht mehr gelingen tor Ungarns, bald auch Statthalter Oeſterreichs und 
den unvollendeten Thurm von St. Stephan auszubauen. endlich mußte ihm Rudolph Ungarn und Böhmen gänz⸗ 


Es unternahm es daher der Baumeifter Hanns Sa— 
pbon, denfelben durch einen Heinen Anfag und eine Ku— 
pferfuppel abzufchlirken, womit er 1579 zu Stande fam. 
Sm den Vorftäbten wurden die Kirchen zu St. Yohann 
im Lazareth 1579 und 1581 die Kirche im Klagbaum, 
welche feit der Türtenbelagerung in Ruinen lagen, wieder 
hergeftellt in der Form, welche beide his in unfere Tage 
und zu bem vor winigen Jahren ftattgefuntenen Neu⸗ 
bauten gehabt haben. Kirche und Gebäude zu St. Anna 
wurden den Jeſuiten eingeräumt, bas frühere Kloſter 
der Büflerinnen den Franzisfanern übergeben und deren, 
früherer Wohnſitz zu St. Nitola in ber Singerftraße zu ' 
einem Waifenhaufe füt Mädchen umgeftaltet. 

Bon dem nun beginnenden traurigen Bruderzwiſte 
im Haufe Habsburg und den damit verbundenen Rän- 





*) Unter diefen war das Haupt, der zu Pa Rocca in 
Neapel 1550 geborene Graf Georg Bafla, 15% 
Generallientenant in Siebenbürgen, der feinen ver 
dienten kriegeriſchen Ruhm durch eine Grauſamleit 
ſchandete, welche alle menſchlichen Begriffe überfteigt. 
Sie war ſo ungeheuer, daß noch gegenwärtig ſein 
Name als Fluch im Munde des Volkes fortlebt. Seine 
Geldgier war grenzenlos und fand im Krirge fort« 
während Nahrung, daher er ſich ſtets eindringlicht 
dem Frieden widrlegte Man fagte von ihm: „er 
möchte gerne das Kriegsfeuer unterhaften, um ſich 
länger daran zu wärmen.“ Als ber Kaijer, feinem 
Andsingen entgegen, zu Sitvatorof Frieden ſchloß, zog 
ſich DBafta gekränkt in das Privatleben zurüd und 
farb zu Wien 26. Auguſt 1607 im der Banfgaffe im 
Harfe mir der heutigen Nummer 10 (früher Is, vor» 
dere Schenkengaſſe). 


Kaifer Mathias von 1611— 1619. 


fi überlaffen. 
Wahrſcheinlich 
mochte Mathias 
ſchon bei ſeinem er⸗ 
ſten Zuge nach Prag 
ben Ständen Ber» 
fprehungen gemacht 
haben und er Löfte 
feine Zufage am 
19. Mär; 1609, 
wo er ben VDefterrei« 
ern bie Kapitula⸗ 
tions: Refolution er⸗ 
theilte, welche auch 
den Bürgern und 
dem Landvolfe freie 
Religionsübung ge⸗ 
währte. Dem entge- 
gen gab Rudolph 
den Böhmen durch 
den Majeftätabrief 
gleiche Rechte. Und 
fo murben biefe, 
nicht durch Ueber zeu⸗ 
gung, ſondern durch 
gegenſeitige Eifer⸗ 
ſucht der Brüder er- 
lafjenen Briefe der 
Anlaß zu unfägli- 
hem Elend, Kampf 
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und Blutvergießen, 
Wortbruch und Ges 
waltthaten ber nach⸗ 
folgenden Zeit. Ru 


bolpb vermochte 
aber die ihm ges 
ſchehene Demüthi- 


gung nicht zu er— 
tragen und . warb 
Kriegetruppen, um 
gegen ben Bruber 

aufzutreten. Da 
eilte Mathias 

neuerdings nad 
Prag und, von allen 
Anhängern verlaf⸗ 
fen, mußte Ru- 
dolph am 11. 
April 1611 feine 
Unterthanen ihrer 
Pfliht gegen ihn 
entbinden und an 
Mathias als Ko- 
nig verweifen. Geis 

ner fämmtlichen 
Aemter entfetst, ftarb 
Rudolph IL zu 
Prag am 20, Jän- 
ner 1612. 








Mathias von 


Der neue Herrſcher, welcher ſich furz vor des Brus | 
ders Tode, 4. Dezember 1611, in Wien mit großer | 
Pracht mit feiner Nichte Anna vermählt hatte, verlegte 
fogleic) bei feinem Regierungsantritte die Refidenz nach 
Wien zurüd und hielt dafelbft, nachdem er in Franffurt 
zum Kaifer gekrönt worden war, einem pradjtvollen 
Einzug. Durd; die dichten Reihen deutfcher und unga— 
rifcher Krieger ging ber Zug aus dem untern Werd 
zum rothen Thurm. Mathias mar zu Pferde. Bor ihm 
ritt der Marfchall Lofenftein mit blofem Schwerte, 
hinter ihm die mächtigften Landherren und bie reichſten 
Bürger. Am rothen Thurm empfing ihn der Stadtrarh. 
deſſen Häupter bis zum Bifchofhofe einen prächtigen 
Himmel trugen, dort ftieg der Kaifer vom Pferde, wurde 
von der Geiſtlichkeit und der Hochſchule empfangen und 
nad) erfolgten Gottesdienſte wieder unter dem Balda— 
din bis zur Burg geleitet. 

Schon die Erwählung Mathias zum beutfchen 





1611—1619. 


Ausschlag, welcher erwies, dag Mathias ftets für die 
fatholifche Sache gekämpft und nur gezwungen ben 
Proteftanten Zugeftändniffe gemacht habe. 

Es ift Khlesl eine der wichtigſten Erſcheinungen 
biefer Periode, daher wir bei ihm etwas länger ver— 
weilen müflen. (Porträt S. 363.) 

Melchior Khlesl war der Sohn eines Bäders 
und wurde zu Wien am 16. März 1553 (im Haufe 
Nr. 21, früher 944, der Kärntnerftraße) geboren, 
Seine Eltern hingen dem Luthertfume an, in welcdem 
er auferzogen wurde, doch bald führte ihn Pater 
Sperer, Jefuite, der fatholifchen Kirche zu. Der mit 
vielem Talente begabte Jüngling vollendete zu Ingol» 
ftadt die Studien und fam hierauf in das Wiener Je—⸗ 
juiten Kollegium, und hier gelang es ihm, aud) feine 
Eltern — wie ein Chronift fagt — „in ben wahren 
Schafſtall Chriſti“ zurüdzuführen. Da er in Wien als 
püpftlicher Alumnus fludirt hatte, fo ftiftete er felbft 


Kaifer aber Hatte große Schwierigkeiten gehabt, indem einige Alumnen im Konvikte bei St. Barbara, welde 
die proteflantifchen Fürften Widerftand entgegenfi sten, | Stiftung er fpäter (1630) verbeiferte. Er gelangte nach 
und auch die Latholifchen Neigung zeigten, den Erzher- und nad zu Hohen Aemtern, wurde Dompropft bei 
309 Ferdinand von Steiermark zu wählen, welcher | St. Stephan, zugleich paſſauiſcher Offizial — als fol- 
als rüdfichtelofer Anhänger ihrer Partei befannt war. cher wohnte er in Wien im Haufe mit der heutigen 
Endlich; gab eine Staatsfchrift vom verfchmigten Mini- Nummer 12 (früher 367) Salvatorgaffe — faiferlicher 
fier des Kaiſers, Kardinal Meldior Khlest, den Rath und Hofprediger, und ſeit 1588 Adminiſtrator 


859 ‚Die ſpaniſchen Habeburger. 


bes Bisſsthums zu Wr. Neuſtadt; Papſt Paul V. der Regierung betrachtet, ſo nimmt es wahrlich Wun⸗ 
beehrte ihn mit dem Titel eines apoſtoliſchen Predigers. der, daß es in Wien nicht zu wilden Kämpfen zwi⸗ 
Dean findet in einem alten Manufkripte, daß er nad; ſchen ben Anhängern beiber Befenntniffe, wie amberer 


vielen Bemühungen durch eine nachdrüdliche Predigt 
1590 am Palmfonntage die ganze Neuftabt, welche 
nicht anders als unter beiben Geftalten kommuniziren 
wollte, zum Empfange bes Heiligen Abendmales unter 
der Geftalt des Brotes allein bewogen hat. 

Im Jahre 1598 trug ihm Kaifer Rudolph IL 
die Verwaltung des Wiener Bisthums auf, in welchem 
er den 19. Jänner 1602 nad) vorhergegangener päpft- 
licher Beftätigung feierlich inftalirt wurde. Ungeachtet 
deffen fchrieb er ſich nur: „Ernannter Biſchof von 
Wien und Adminiftrator des Bisthums Neuftadt“, bis 
er zwölf Jahre darauf am Oftertage zu Kremsmünfter 
von Rom die zweifache Beftätigung als wirklicher Bi- 
{hof zu Wien und Neuftabt erhielt. 

Im Jahre 1616 wurde ihm auf Unlangen des 
Kaifers Mathias bie Karbinalwürbe zu Theil und 
das Biret von bem Karbinale Franz Fürft Dietrich— 
ftein zu Prag überreiht. Es wurde ihm auf Anord- 
uumg bes Stadtrathes eine Ehrenpforte in der Singer- 
ftraße errichtet, als ex fich in diefer neuen hohen Würde 
den 18. Februar 1618 nad) St. Stephan zum Danl- 
amte verfügte. Als er im felben Fahr der ungariſchen 
Krönung des Erzherzogs Ferdinand beimohnte und 
nachmals mit biefem nmebft dem Erzherzoge Marimis 
lian dem frohlodenden Volke vom Fenſter aus zufah, 


ereignete ſich, daß, als die Soldaten Freudenſchüſſe 


machten, eine Kugel nur fingermweit von ihm vorbeifuhr, 
worüber er fagte: „Dieß macht mic nicht fröhlicher, 
fondern nur mehr gefaßt zum Tode.“ 

Koifer Mathias ernannte ihn endlich zum Prä- 
fiventen des geheimen Rathes und erften Miniſter, in 
welcher Würde er bei Gelegenheit des damaligen Glaus 
benszwiefpaltes jederzeit für Duldung und Nachgiebig- 
keit ſtimmte. Diefes, ſowie einige Uebergriffe, die er ſich 
im Glanze feiner Macht erlaubte — er nahm faft fönig- 
liche Auszeichnungen in Anſpruch und beleidigte oft 


ſchwer die Prinzen des Herrfcherhaufes — erregten bie 
Erbitterung bes Erzherzogs Ferdinand (nahmalig 


Kaifer Ferbinand IL) 

Mit ber früher erwähnten zweibeutigen Erklärung 
Khles!l's bei der Kaiferwahl war feiner Partei gedient 
gewefen, und fo betrachteten den Kaifer Mathias feit- 
dem beide Religionsgenoffenfhaften mit Argwohn. Als 
baher, wegen ber Zürkengefahr, ein Landtag ausge 


Orte, kam. 
Ueberhaupt rechtfertigte Mathias die Erwartun⸗ 
gen wenig, welche man vom ihm gehegt hatte. Betagt 
und kränklich, verbüftert durch den Mangel eines Leibes⸗ 
erben und das Fehlſchlagen ber meiften Plane, z0g er 
fi) immer mehr zurüd und überließ die Zügel ber Res 
gierung feinem Günftlinge KHlesl, der über ben Kai⸗ 
fer ſolche Herrfhaft übte, daß Niemand ohne feine Zur 
fimmung ſich getraute, Mathias Zuneigung zu zei 
gen, während Khlesl, wenn in Berathungen nad) ber 
Meinung bed Herrfchers gefragt wurbe, fid) auf bie 
Bruft fchlug und ausrief: „Hier fit der Kaiſer.“ Hätte 
er dabei noch das Interefje des Herrfchers kräftig ver— 
treten, fo wäre nichts zu fagen gewefen; aber er war 
ein Zauberer, ber noch in einer Zeit auszugleichen 
ſuchte, wo bereits bie Nachricht vom Fenſterſturze ber 
laiſerlichen Statthalter in Prag am 23. Mai 1618 
nad; Wien gelangt war, und bie Neligionsparteien mit 
den Waffen in ber Hand ſich gegenüber ftanden. Als da— 
ber der Kaifer bei zunehmendem Alter den Erzherzog 
Ferdinand zum Erben aboptirte und ihn 1616 unb 
1617 zum König von Böhmen und Ungarn krönen lieh, 
fah diefer alsbald in Khles! das widtigfte Hindernif 
feiner Plane und traf Mafregeln, den Kardinal durch 
einen Gewaltftreih vom Hofe zu entfernen. 
Diefer fam am 20. Juli 1618 zur Ausführung. 
König Ferdinand und Erzherzog Maximi— 
lian hatten dem Kardinale einen Beſuch gemacht, um 
ihm zu einer Gegenpifite zu verpflichten. Diefe erfolgte 
denn am vorgenannten Tage um zwei Uhr Nachmittag. 
Bom päpftlihen Nuntius begleitet, fuhr Kardinal 
Khlesl im größtem Pompe nad Hofe. Während ber 
Fahrt rüdte der Nuntius zumeilen unruhig auf feinem 
Sige hin und her und Magte auf die Frage des Kardi— 
nals, was ihm fehle, über Schwindel und Unwohlfein, 
weßwegen er um bie Gunft bat, von ber ferneren Ber 
gleitung bifpenfirt zu werben und um die Erlaubniß, 
an der Treppe vor dem Palafte des Königs ausſteigen 
‚und fi) nad) Haufe begeben zu dürfen. Als endlich die 
Karofje hielt, beurlanbte fi der Nuntius mit vielen 
Entjhuldigungen und Mäglichen Geberden; ber Kardi— 
nal aber ward von harrenden Dienern die Stufen hin« 
‚aufgeleitet, auf welchen ihm ber fpanifche Geſandte, 
Graf Dnate, begegnete, ein Mann, bem er fich durch 








fchrieben wurde, an welchem alle habsburgiſchen Erb⸗ | gegenfeitig bewiefenen Stolz feindlich gefinnt wußte. — 
länder Antheil nehmen follten, kam es ftatt Befchlüffen Beim Anblide des gelblich-bleichen Spaniers, der ihn 
und Bewilligungen nur zu einer Fluth von Klagen und |von der Seite tüdifch anlächelte, fühlte ſich der Kardinal 
Mathias mußte die drofende Gefahr durch einen don einem plötzlichen Schreden ergriffen, als faſſe ihn 
Waffenſtillſtand mit der Pforte abwenden. | eine böfe Ahnung mit unmwiderftchlichen Entfegen, ftodte 

Zu welchen Grade die gegenfeitige Erbitterung | fein Blut eine Selunde lang, und er mußte alle feine 
beider Parteien auch in Wen gediehen war, mag beweis ; Kräfte zufammen nehmen, um über fid jelbft und fein 
fen, baf die Jeſuiten in Wien öffentliche Gebete zum anfcheinend ungegründetes Erbangen ben Sieg davon zu 
Schutze des bedrohten Glaubens abhielten uod Bufpros | tragen. Gern wäre er wieder nad) feiner Kutſche zurüds 
zeflionen veranftalteten, die proteftantifchen Stände aber | gelehrt, aber die Etiquette erlaubte nicht, eine fo Hohe 


einen öffentlichen Beſchluß fahten, nad weldem ber 
breifiigfte, zehnte und fünfte Dann zur Bertheidigung 
des Glaubens ftetö bereit fein follte. Wenn man die 
Aufdegungen der Prediger von beiden Seiten, und bie 
Unentfcloffenheit, das Nachgeben nad beiden Seiten von 


Bifite wie die des Königs und des Erzherzogs länger 
als einen Tag ſchuldig zu bleiben; außerdem bewill- 
fommmete bereitS der Kammerherr v. Stein den Kar- 
binal auf der Treppe und führte ihn unterwürfig nad) 
dem Borgemade des Königs Ferdinand, indem er 


Kaifer Mathias von 16111619. 


mit vielen Worten enſchuldigte, daß berfelbe, einer Un: 
päßlichkeit halber, nicht fogleich felbft erfcheinen Fönne. 
König Ferdinand, Erzherzog Marimilian und 
Graf Onate hielten fich indeffen in einem Nebenge- 
mache abgefperrt. 

Der Kardinal trat in das leere Gemach, wo ihn 
ber Höfling verlieh, und es fchien feinen feltfam aufge- 
regten Sinnen, ald höre er Geflüfler um fid) her, ob» 
gleich er Niemand fa. Ueber einen Stuhl gebreitet lag 
eim großer ſchwarzer Mantel und Hut von berfelben 
Farbe, Gegenftänbe, bie Khlesl's Aufmerffamteit nur 
flüchtig erregten. 

Ploͤtzlich öffnete fi eine innere Thüre, und ber 
Hauptmann Sehfried v. Breuner trat in voller 
Kriegemontur herein. 

„Ei fieh doc, Breuner,“ rief ihm Klesl ent 
gegen, ganz erfreut, ein ihm befanntes Menjchenantlig 
zu fehen, „alter Degen! Wie geräthſt Dur denn hierher ? 
Und in Stiefel und Sporren und Koller? — Nun, ba 
muß ic jagen, hier auf biefen glatten Parquetten, in 
biefem Zimmer, nimmft Du, Did; plaifirlich genug aus!* 

„Meint Ihr? Ich denke es auch," entgegnete Breu- 
ner umd ftampfte mit feinem gefpornten Fuße auf ben 
Boben, wobei er die Augen niederfchlug und eine dunffe, 
verlegene Röthe fein Friegerifches Antlig überdedte, 
„Aber es wird fich zeigen, ob ich end) Vergnügen made 
oder nicht ; Tefet gefhwind dieß Papier.“ 

Diefer befehlende Ton des Hauptmarmes, feines 
Schützlings, deſſen barfcher Ton, erfchütterten ben 
Kardinal; er nahm das Papier mit fchlimmer Ahnung 
aus Breumer’s Hand und trat damit im die Nifche 
eines Fenſters. Während er las, ging jener mit gemalti- 
gen Schritten durch das Zimmer und rieb ſich die 
Hänbe. 

„Herr des Himmels!“ rief endlich Khles! her- 
vortaumelnd, „was ift gefchehen, welch’ eine höllifche 
Kabale wird gegen mic) gefponnen! Abgefegt — gefans 

en — im Namen des ganzen Haufes Defterreich, nein, 
es ift unmöglich, mic täufchen meine Augen !* 

„Rein, e8 verhält ſich fo!” entgegnete Breuner 
kurz und barſch. „Wegen Eures ſchlechten Hofregiments 
— wegen Eures wiberwärtigen Gemüthes gegen Ihre 
Majeftät und Ihre Durchlaucht, wegen Eurer vielen 
Thaten, die höheren Ortes nicht länger zu gedulden —“ 

„Menſch, halt ein!“ unterbrach ihn der Kardinal 
mit bebenben Lippen. „Das wagft Du mir zu fagen? 
Den ich aus dem Staube zog, den ich mit einem Athem- 
zuge wieber vernichten fann —* Die Sprache verfagte 
dem Karbinal, 

— ſeid Ihr“ fuhr Breuner ruhig fort, ohne 
auf die Unterbrechung zu achten, „abgefegt, Eurer 
Aeniter entlaffen und folgt mir als Gefangener. Bor: 
ber aber vertaufcht Euern Purpur mit diefem ſchwarzen 
Gewande, das Euch jetzt beffer geziemt. Schnell, nicht 
lange befonnen, ben Hat herumter, ben Mantel ab!” 

„D heilige Jungfrau!“ rief Khlesl mit gerum- 
genen Händen, „was muß ich erleben! Aber nein,“ 
fuhr er dann heftig fort, „es ift eine Kabale, über bie 
ich fiegen werde. Laß mic, fort, Breuner, noch harren 
unten an ber Treppe meine Diener und meine Karoſſe — 
ich werfe mic, hinein, entrinne, und morgen zittern 
meine Feinde!" Er wollte nad) ber Thüre eilen, aber 
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der Hauptmann hielt ihn mit feinem eiſernen Arme an 
ber Schulter feſt. „Nicht vom ber Stelle!“ befahl er, 
„id; darf Euch nicht fortlaffen!* 

Jetzt ftarrte ihn Khlesl mit bleichen und ver- 
flörten Zügen an und hob die Hände flehend zu ihm 
empor. „Seyfrieb,* bat er, „guter Seyfried, laf mic, 
[08 — bebenfe, was ic; Dir gethan habe. Diefe ſtriegs⸗ 
montur, bie Dir trägſt, — und noch neulich der jchöne, 
fiebenbürgifche Hengfl, der Dir fo viele Freude machte, 
— wer gab ihn Dir? Vergilt ihn mir jest, und ein 
ganzes Gefpann, und wonach Di fonft noch gelüften 
mag — Alles, Alles ift Dein!“ 

So bat ber ſchöne und majeſtätiſche Greis. Es 
wurde dem Hauptmann wunderlich dabei zu Muthe, 
und wer weiß, mas gefchehen wäre, wenn nicht zur 
rechten Zeit aus einer Tapetenthüre die Grafen Da m- 
pierre und Octav Collalto hervorgetreten wären, 
welche die ausgefprocdene Sentenz beflätigten und den 
unglüdlichen EHI es aufforderten, ſich eilig in das Un- 
abmendbare zu fügen. 


Da löfte Khlesl mit wiedergewonnener Faſſung 
bie goldenen Haden und Agraffen feines Gewandes auf, 
ber Purpur rollte von feinen Schultern hinab, bald ums 
fing ihn der ſchwarze Mantel, den ihm jeme reichten, 
und unter einem ſchwarzen, unſcheinbaren Hute floſſen 
feine filbernen Locken. 

„Ich proteftire” — war das Einzige, was er nod) 
ſprach — „id; proteftire feierlich gegen alle Beſchuldi⸗ 
gungen, die man gegen mich ausgefprochen hat, und ge— 
gen die Gewaltthat, die ich jetzt erleide. Wo führt man 
mic, hin ?* 

„Iht werdet es erfahren, * entgegnete Dampierre 
und nahm ihn mit Collalto und Brenner in bie 
Mitte; darauf verlieh man das Zimmer und ſchritt 
über lange, verborgene Gänge und Treppen, bie fogar 
Khlesl nicht befannt waren, durch die älteften und 
einfamften Theile der Burg hin, bis zu einem Heinen, 
Hinter dem Vorfprung einer Mauer verftedten Pförts 
den, das auf die Baftei Hinausführte. Hier hielt eine 
Reifekutfche, mit ſechs Pferden befpannt, und in biefe 
nöthigte man ihn zu fleigen; Collalto und Dame 
pierre fetten fi mit ihm ein, Breuner beflieg 
feinen fchönen Siebenbürger und begleitete dem fort⸗ 
rollenden Wagen. Am fogenannten Schottenthore, unter» 
halb ber Baftei, hielt ein Pilet von zwanzig Reitern 
unter Anführung des Grafen Rudolf v. Eggenberg, 
weldes dem Wagen ſich anſchloß, vor der Spinmerim 
am Kreuz flanden aber 200° Dampierre-Küraffiere, in 
deren Begleitung es ſchnell nach Steirmatl zu und auf 
das Schloß Ambras in Tirol ging, wo Khlesl den 
Aufenthalt angewieſen erhielt. 

Am Abende der Gefangennefmung ging Ferbi- 
nands Beichtvater, der Yefuite Wilhelm Lamor- 
main, in die Wohnung des Gefangenen, wo deſſen 
Haushofmeifter und vorzüglichfter Rath, der Domini- 
faner-Prior Peter Hüttner, genöthigt wurde, ſammt⸗ 
fihe vorhandene Schlüffel, Effekten und Papiere auszu- 
liefern. Man fand eine Menge von Koftbarkeiten, wich⸗ 
tige Dofumente und eine baare Summe von 400,000 
Dufaten — ein auffallender Gegenfag zur Geldarmuth 
bes Hofes. 


852 Die ſpaniſchen Haböburger. 


Noch; blieb der ſchwierige Schritt übrig, den Kaifer, iin Wien an, wurde mit großen Ehren von ber Geift- 
welcher franf darniederlag, von dem Vorgefallenen in lichkeit, ber Hochſchule, dem Adel und der Bürgerfchaft 
Kenntniß zu fegen. Ferdinand, vom Erzherzoge | unter dem Geläute der Gloden empfangen. Er lebte 
Mar begleitet, übernahm dieß. Mathias wurde blut- aber nur noch zwei Jahre und verfchied am 18. Sep- 
roth vor Zorn, preßte die Bettdefe an den Mund und | tember 1630 zu Wr. Neuftadt im fiebenundfiebzigften 


ſprach fein Wort. Die heftige Kaiferin aber äußerte 
aufgeregt: „Sie fehe wohl, daß ihr Gemal zu lange 
lebe, und daß man feiner bereits überdrüßig ei.” 


In ber That über- 
lebte Mathias den 
Sturz feines Lieblings 
nur acht Monate, er 
farb, von den Schmer- 
zen des Podagras vers 
zehrt, am 20. März 
1619, nachdem ihm 
feine dreiunddreißigjäh⸗ 
rige Gemalin am 18. 
Dezemb. 1618 voraus 
gegangen war. Er hatte 
bie glänzenden Hofinun- 
gen, welche auf ihn 
gefegt wurden, nur 
Schlecht erfüllt, und wie 
eine rächende Nemefis 
ſah er ſich am Ende 
ſeiner Laufbahn ebenſo 
bei Seite geſchoben und 
vom Mißtrauen aller 
Parteien verfolgt, wie 
er ſelbſt dieß ſeinem 
Bruder bereitet hatte. 

Intereffant ift, daß 
die erfte Öfterrei- 
chiſche Volkshymne 






























Jahre feines Alters. Seine Leiche wurde nach Wien ge— 
führt und bei St. Stephan in der großen Frauenfapelle 


Wien verdankt dem 
Raifer Mathias zwei 
neue Orden. Die 
barmherzigen 
Brüder und bie Ka— 
puziner, Den erften 
mwohlthätigen Orden 
hatte Mathias auf 
Anrathen des Fürſten 
Karl Liehtenfein 
im Jahre 1612 in Wien 
eingeführt und für den- 
felben im untern Werd 
um 1300 Gulden einen 
Gartengrund erfauft — 
Haus und Garten des 
Doltors der Rechte 
Andreas Taller — 
auf welchem Kirche und 
Klofter entitand. Die 
Kapuziner wurden ſchon 
1595 vom freiheren 
Ernft von Mollart 
nad) Wien berufen, wel 
cher ihnen in St. Ulrich 
eine Kirche mit einem 
Konvent (das jetige 





zu Zeiten bes Mathias verfaßt wurde. Ihr Anfang | Mechitariften-Slofter) erbaute. Kaifer Mathias fühlte 


8 
lautete: für den Orben eine befondere Zuneigung und erwarb 
„Gott gebe dem Haus Erſtreich einen anfchnlihen Grundlompler zwifchen dem neuen 
Troſt, Himmelswortt, genadenreich; Markte und der damaligen Unger-, jetzt Spiegelgaſſe, 
Bu Hungarn und zu Böheims König auf welchem 1618 der Bau bes Klofters begann. Es 
Mathie dem Anderten genedig. wurden zu bemfelben der Schaumburgerhof oder Laie 
Gib Fried ımd Sieg zu aller Beit, ferliche Marftall, damals ſchon ziemlich verfallen, ber 


Kirch‘, Candt und Kent behütt’ für Streit! |Altenburgerhof, der Seftauerhof umd ber gräflic Kuef⸗ 
ftein’fche Garten verwendet. Der Kaiſer erlebte aber bie 
Was Khlesl anbelangt, wurde derfelbe in feiner | Vollendung des Baues nicht und die Kapuziner bezogen 

Haft fürftlic bedient und mad) ein paar Jahren nad) |erft 1622 das neue Gebäube. 
ber Abtei Georgenberg überfegt. Ald aber Ferdinand Bon Verordnungen dieſes Kaiſers, welche ſich auf 
zur Regierung kam, wurde durch Vermittlung des Wien beziehen, iſt die Niederlaggordnung vom 12. Auguſt 
Papfles Urban VII. eine Ausföhnung mit dem|1615 zu erwähnen. Nach derſelben war den Nie de r⸗ 
Kaifer vermittelt. Nach einer faft zehmjährigen Abwer |Legern, d. h. fremden Kaufleuten, welde des Handels 
fengeit Fam der Kardinal am 25. Jänner 1628 wieder | wegen nad) Wien famen, wohl ber Verlauf geftattet, 
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doch Hatten fie fi beftimmt, daß ein or⸗ 
genauen Drbnungen bentliher Kauf nur 
zu fügen. Die Nies zur Hälfte in ungaris 
berleger follten in [chem Gelbe, zur ande⸗ 
Bürgerhäufern woh— ren Hälfte in guter 
nen, nicht eigene Küche Landeswährung abge» 
führen und alle Waa- ſchloſſen werden muß. 
ven auf der öffentli« Noch ift zu erwäh- 
hen Stadtwage mwä- nen, daß die Wiener 
gen lafjen. Den Wie- zu Anfang November 
ner Saufleuten war 1618 durch vinen 
verboten, bie Gewölbe „erfchrödlichen Kome⸗ 
der Miederleger nad) ten, ber einen fehr lan⸗ 
Gutdünken zu viſiti⸗ gen Schweif in Ge 
ren. Die Niederleger ſtalt eines Sabels 
dürfen feinen Verkauf hatte, und fich dreyßig 
treiben, und müſſen Tag lang bliden laf⸗ 
das, was fie in Wien fen,“ erfchredt wur- 
faufen, daſelbſt aud ben. Die in Parteien 
wieder abfegen. Im zerriffene Stabt ver- 
gleichen Yahre wurde fehlte nicht, das Him- 
verfügt, daß Erefutio- melszeichen auf dro⸗ 
nen auf Bürgerhäufer hende, untuhige Zeiten 
nur durch ftädtifche zu deuten, und dazu 
Beamte und mit Vor: gehörte wahrlich we» 
wiſſen des ftäbtifchen nig prophetifche Kunft, 
Orundbuhamtes ge- s denn die Erregung 
führt werden fönnen. Br ER RT NE und? Gährung war 
1617 erließ Mathias ng on > DS — auf's Höchfte geſtiegen, 





‘a de 


eine Dchfenpreigorb- und mit dem eintreten» 
nung, welche den Wie: Der Rarpinal Ablest. (Tert ©. 350.) den Regierungswechfel 
ner Fleifhhadern ben mußte die Kataftrophe 
Verkauf fihert, und nothwendig erfolgen, 
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Kaifer Mathias hinterließ feine Kinder und es 
folgte ihm daher ber zum Herrſcher beſtimmte Erzherzog 
Ferdinand von Steiermarf, welder bereits die 
deutfche Königskrone empfangen hatte. Im Reiche felbft 


oder auch nur den wenigen beftehenden den Sold zu be» 
zahlen. In Wien herrfchte dumpfe Gährung, von den 
proteftantifchen Predigern durch eifernde Predigten ge— 
nährt, e8 wurde laut von der Abfegung des Stadtrathes 
ftand e8 um deſſen Sache nit fchledht, denn die katho- un) der Einfegung von Direltoren, wie die in Böhmen 
Lifche Partei Hatte ſich feft verbünbet, und war, voran |und Mähren erfolgt war, gefprochen, und als num der 
des neuen Regenten thatfräftiger Bundesgenoffe Maris | böhmifche Feldgerr Graf Matthäus Thurn mit 
milian von Baiern, entſchloſſen, den katholiſchen 16,000 Mann nach Mähren rüdte, deffen Stände zum 
Glauben mit den Waffen zu verfechten. In den Erbläns | Anfchluß an die Böhmen brachte und ſich hierauf Wien 
bern aber ſah es defto übler aus, Nicht nur loderte be» | näherte, da erfannte Jedermann, daß die Kataftrophe 
reits in Böhmen der Krieg, fondern auch in Defterreid) | eintreten müſſe. 

wollten bie Etände nur gegen Bedingungen die Huldi— Graf Matthäus Thurn, dieſer mächtigfte 
gung leiften, zu welchen ſich Ferdinand nimmer ver- | Hebel des böhmischen Aufftandes, wurbe von proteftans 
ftehen konnte; fo verlangten fie einen Revers, daß Fer— tifhen Eltern im Jahre 1580 geboren, wibmete fid in 
bimand alle Religions und politifchen Freiheiten beftäs | frühefter Jugend dem Kriegerftande und leiftete im da— 
tige, und die Gutheißung ihrer Verträge und Verbin- maligen ZTürkenkriege fo anfehnliche Dienfte, daß ihm 
dungen mit den proteftantifchen Reichsfürften. Hierzu | Kaifer Mathias die wichtige Stelle eines Burggrafen 
fam die drüdendfte Geldnoth, feine Stener, zu welcher | von Karlftein anvertraute, als welcher er ſowohl bie 
bie Stände zuzuftimmen hatten, floß ein, und fo waren  böhmifchen Reichskleinode wie auch die Privilegien des 
die Kafjen des Regenten völlig leer; derfelbe nur auf Landes in Verwahrung hatte. 1617 wiberfegte er ſich, 
die vom Papfte und Spanien gelieferten Uuterftügungen | an der Spige der evangelifchen Böhmen, feiner Glau— 
befchränft und außer Stande, neue Truppen zu werben | bensgenofjen, der Ernennung bes Erzherzogs Herbie 
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nand zum Nachfolger bes Kaifers, welcher, darüber 


aufgebracht, ihm die Burggrafenftelle entzog. Dadurch 
auf das Aeußerſte erbittert, erflärte fih Thurm offen 
gegen Defterreich und begünftigte nad) allen Kräften den 
Aufftand der Böhmen. Unter feinem Einfluffe wurden 
die faiferlichen Statthalter Martinig und Slawata 
den 23. Mai 1618, nebft ihrem Werkzeuge, dem Se— 


fretär Fabriciug, aus dem Fenſtern des königlichen 


Schloſſes zu Prag geworfen und die Jefuiten aus dem 
Reiche vertrieben, welches fich fofort von Oeſterreich los⸗ 
fagte. Mit Talent und Umficht leitete Graf Thurn 
die Bewaffnung feiner Glaubensbfder, ward zu deren 
Oberbefehlshaber ernannt, drang hierauf an ber Spike 
eines anfehnlichen Heeres 1619 in Mähren und Nieber- 
öfterreich ein und bedrohte felbft Wien. Er ftand zu 
Laab, und des Kaifers Beichtvater, der berühmte Je— 
fuite Wilhelm Lamormain, wie bie Näthe bes 
Königs, Eggenberg, Dietrihftein, Collalto, 
ferner der fpanifche Botfchafter Graf Agnate drangen 
in Ferdinand, doch in die ficheren Engpäſſe ber 
Tiroler Gebirge zu fliehen. Diefer Rath wurde bedeut- 
fam unterftügt durch bie ganz offen gebrüllten Hohn— 
lieder der Proteftanten, welche fid; fortwährend vor den 
Fenſtern der kaiferlichen Burg herumtrieben. Ferdi— 
nand befchloß jedoch, in Wien zu bleiben, und feine 
Gegenvorftellungen, feine Bitten fonnten ihm von die— 
fem Entſchlufſe abbringen; er erlaubte felbft die Ahreiſe 
ber Meinen Prinzen nicht. 

Man fandte endlich dem proteftantifchen Heerführer 
eine Gefandtichaft nad; Laab entgegen, um feine eigent- 
liche Abfiht auf die Hauptfladt zu erfahren und ihn 
durch Ueberredungskünfte wo möglich zur Umkehr zu 
bewegen ; diefe Gefandten kehrten jedoch bald zurüd 


Die fpanifhen Habsburger, 


Anmaßung ber proteftantifchen Stände, welche bie Ohn⸗ 
macht des Königs zu benugen befchloffen, vermehrt. In 
‚diefem Sinne wurde ein Antwortfchreiben voller Dro- 
dungen und unerfüllbarer Forderungen, deren Gewäh— 
rung als Preis des Ruhigverhaltens geftellt war, ent» 
worfen und eine Deputation unter den higigften Köpfen 
ausgewählt, dasfelbe in bie kaiſerliche Burg zu tragen. 


| Der unglüdliche Fürſt, an den es gerichtet war, 
hatte indeſſen mehr als jemals Gelegenheit, von feiner 
Standhaftigkeit und Gebuld Proben zu geben. Stünd⸗ 
lich mußte er das Schiff feines Glüdes mehr verfinten 
'fehen und Beleidigungen ertragen, bie fein fönigliches 
Herz zerriffen. Die inneren Burghöfe, bie ganzen Ba— 
fteien waren mit Menfchen der niebrigften Volkoklaſſen 
angefüllt, die Tag und Nacht darauf lagerten und Dro- 
hungen gegen bie Fenſter der Burg hinaufriefen. Fer- 
dimand konnte ſich beinahe fon als Gefangener be— 
trachten, denn jene Rotten waren mit Spießen und 
Musleten bewaffnet und Tiefen die wenigen Freunde 
nicht einmal zu ihm, die fi im feine Nähe flüchten 
wollten. 





So beinahe von Allen verlafjen, ausgenommen von. 
dem Beichtvater famormain und bem getreuen Rath 
Grafen Ulrih v. Eggenberg, fah Ferdinand 

mit männlich feftem Ernſte und mit einer Ergebung, 
‚die er aus feinem religiöfen Gemüthe ſchöpfte, der nahen 
Entſcheidung feines Gefchides entgegen. In jedem feiner 
Gemächer befand fi ein Krucifig, vor dem er oft, feine 
beiden Knaben an der Hand, niederfanf und den Heiland 
ber Welt um Errettung aus dieſer höchſten Bedrängniß 
anrief. 


und brachten nichts mit, als eine hochfahrende und ftolge | Es war am 11. Juni 1619, als des Morgens 
Antwort von Geite des böhmifcen Feldherrn. Eine der Lärm in den Umgebungen der Burg heftiger warb 
wohlgerüftete Armee und ganze Reihen furchtbarer Bes als bisher; man hörte in der Ferne vom der Donau her 
lagerungegeſchutze unterflügten biefelbe hinlänglih. In Kanonendonner; Kugeln ſchwirrten über die Stadt hin, 
biefer Bedrängniß beſchloß man endlich, den Stolz, die | und plötzlich fchlug eine Musketenkugel dur die Schei- 


Entwürdigung bei Seite zu fchieben und mit den prote- 
fantifchen Ständen der Stadt, welche nur auf ben 
Augenblid paften, ihren Glaubensbrüdern bie Thore zu 
öffnen, zu unterhandeln. Der Staatsfelretär fette eine 
Schrift auf an jene Stände, worin fie um ihr Berhal- 


ten bei Thurn's Erfcheinen befragt, zur Ruhe und 


Ordnung ermahnt und endlich die Berfprechungen aller- 
lei zu gewährender Freiheiten und Rechte für die Zu- 
funft umgeftimmt werben follten. Während der Nacht 
aber war bereits Graf Thurn in aller Stille vorge: 
rüdt bis an's linfe Donauufer, und bemädhtigte ſich der 
Sciffzeuge, die auf dem Fluffe lagen, welchen Mand— 
vers die Wiener von ihren Thürmen Kerab mit dum- 
pfem, unthätigen Schreden zufahen. Endlich rotteten fie 
ſich zu großen Haufen zufammen, durchzogen die Stras 
pen mit Gefchrei und Drohungen, verhinderten oder zer- 
Nörten bie BVertheidigungemaßregeln, wibderfegten fi 


ben bes Fenſters, an dem foeben ber König geftanden 
hatte, um fic) von der Mrfache des Getöfes zu unterrich⸗ 
ten. Ruhig trat er zurüd, weckte bie beiden Prinzen 
Ferdinand und Leopold Wilhelm auf, die von 
‚der Hite des Tages ermübet in einem großen Lehnfeffel 
eingefchlummert waren, und führte fie nad) dem Hinter» 
grunde des Zimmers; dann ſank er vor dem Krucifir 
nieder, umarmte beffen Fuß und brüdte bie brennende 
Stirn: an ben filbernen Stamm des Kreuzes. 





In diefer Page trafen ihn Pater Lamormain 
und Rath Eggenbderg. „Was nun, Eure Majeftät ?* 
fragte der Erſtere. „O, mir iſt wohl,“ erwiderte der 
König, fein Haupt erhebend. „Hochwürdiger Vater, es 
if foeben ein Wunder gefchehen — der Göttliche hat 
‚Nic mein und meines Haufes erbarmt. Mich wird feine 
Kugel verlegen!“ Mit dieſen Worten deutete er auf den 


ber Bewaffnung ber fatholifchen Studenten und Hand« | Plafond des Gemadjes, wo noch bie Kugel von dem 
werker, und diefer Zuftand dauerte drei Tage, während vorerwähnten Schuffe ftedte, die nod) im Fluge einen 
welden Graf Thurn ungehindert die Vorſtädte be⸗ | Kronleuchter zerfchmettert hatte. „Ich betete inbrünftig,* 
fegte. Raum nod zur reiten Zeit hatten bie Katholiken fuhr König Ferdinand fort, „da war es, als flöße 
die inneren Stabtthore verfchliehen können. himmliſches Licht um mich her, der Fuß bes Heilande 

Das Schreiben Ferdinand's hatte die ger fchien unter meiner Stine zu erwarmen, und fein mes 
wünfchte Wirkung nicht hervorgebracht, fondern nur die tallener Mund ſprach zu mir die Worte: Ferdinand, 
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ich werde Did nicht verlaffen!*) Neue That- 
kraft, neuer Muth befeelt mich ſeitdem.“ 

„Kein Zweifel,“ nahm der Pater famormain 
das Wort und beugte fein Knie vor dem Krucifix, „kein 
Zweifel, daß Hier der frömmfte Sohn der Kirche eines 
Wunders gewürdigt wurde. Gottes Allmacht fei gepries 
fen! Uns ift der Muth von nöthen, und der Himmel 
wird ihn uns verleihen, um über unfere Feinde zu fie- 
gen. Noch, mein königlicher Herr, find wir von benfel- 
ben umringt, ja e8 drohen uns neue.-Schreden. Eben ift 
im Borgemadhe eine Deputation ber Alatholifen erſchie— 
nen, welche die Antwort auf Euer Majeftät Schreiben 
überbringt und vorgelaffen zu werben fordert. Ich weiß 
nicht, ob es rathfam fein dürfte, das Letztere zu bewilli— 
gen, denn mehr Menſchen haben fich hereingebrängt, als 
zur Ueberreichung eines untertfänigen Schreibens erfors 
derlich find.“ 

„Führe fie Her, Eggemberg,* fagte ber König, 
mit Majeftät ſich exrhebend, „hier unter biefem Kreuze 
will ich fie empfangen, Hier fürchte ich Feine irdiſche 
Gewalt mehr.“ 

Trog einiger Gegenvorftellungen feiner getreuen 
Diener beharrte er bei diefem Befehle, und Eggen- 
berg hatte kaum möthig, die Deputirten einzuführen, 
denn fie drängten ſich, alle Kämmerlinge bei Seite 
fhiebend, mit Gewalt aus dem Borzimmer in bie inne- 
ten Gemäder, eine unauffaltfame Fluth, an beren 
Spige Herr Andreas Thanradtl**, Herr auf 
Thornberg und Ebergaßing, einer der erſten Anführer 
der Öfterreichifchen Broteftanten, in fenerfarbenem Habit 
gefleidet und ein großes Papier tragend, einher 309. 

Thanradtl begrüßte bie Anwefenden mit H5h- 
nifhen Reverenzen, theil® auch mit vertraulichen 
Weſen. 

„Wo iſt der Ferdinand von Steiermarl ?“ 
rief er endlich im roher Weife. „Mit dem haben wir's 
zu thun.“ 

„Mit feiner Föniglihen Majeftät von Ungarn 
and Böhmen wollt Ihr fagen?“ fuhr Eggenberg 
auf und ſchwieg erröthend, da ihm der König einen 
Wink gab. 

„Was ift Euer Begehr, ihr proteftantifchen Stände 
von Wien?“ fragte Ferdinand würdevoll hervor— 
tretend. 

Beinahe wäre Herr Thanradtl um einen 
Schritt zurüdgeprallt, als der hohe, bleiche Herr jetzt 
dicht vor ihm ftand; doch fammelte er ſich umd reichte 


*) Das Krucifig, welches zu Ferdinand IL gefproden 
haben fol, gehört jet zu den werthvolliten biftori- 
ſchen Stüden der Faiferlihen Schatzlammer. Kaifer 
Leopold IL, verlangte es in feiner Sterbeflunde (5. Mai 
1705) und fprach kurz vor feinem Hinfheiden: „Von 
Dir babe ih Scepter und Krone empfangen, zu Dei« 
nen Füßen lege ich fir Heute nieder.“ — Als ſich im 
Jahre 1782 Papf Pius VI. in Wien befand und 
in der faiferlichen Burg mohnte, hatte Kaifer Jo— 
ſeph II. die Aufmerkſamkeit, biefes merkwürdige 
Krucifir auf dem Kammeraltar des heiligen Vaters * 
ſtellen zu laſſen. 

**) Thanradtl ift bie richtige Schreibweiſe; durch den 
Umſtand, daß das a ber erften Silbe tief ausgefpro> 
hen wird, während ein e auf dem a der zweiten 
Silbe den hohen Klang vorjchreibt, eutſtand der 
Name Thonradl. 
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ihm fein Papier bar, indem er bie Worte herausſtieß: 
„Herr König, dieß unfere Antwort auf Euer Schreiben 
von ehegeftern. Lefet es durch geſchwinde. Woll't Ihr's 
unterſchreiben und giltig machen, ſo kann's noch gut 
werden zwiſchen uns und Euch — wo nicht, ſo —“ 

Ferdinand erhob ben Finger, warf dem ver⸗ 
flummenden Spreder einen Blig feiner Augen zu und 
trat dann ruhig in ein Fenfter, wo er das Couvert er- 
brach. Während er las, herrfchte tiefe Stille im Ge- 
made. Aller Blide waren erwartungsvoll auf ihn ges 
richtet, man hörte unter der ganzen Menge faum einen 
Athemzug. Haft eine halbe Stunde ging darüber Hin, 
ı endlich reichte der König das Schreiben dem Pater La— 
‚mormain, der unfern von ihm ſtand, mit der Frage: 
\ „Darf ic) dieß unterfchreiben, hochwürdiger Herr ?* 

‚Lamormain las aufmerffam die Schrift durch 

und fagte, nachdem er fertig war: „Nad meiner Ans 
‚fiht nun und nimmermehr; diefe Bedingungen, diefe 
| Borderungen find unerhört und geben unferer Heiligen 
Religion den Todesftreich; indeſſen wollen wir verneh- 
men, was Eggenberg dazu meint.“ 

„Wie könnte ich,“ nahm biefer das Wort, „nad, 
diefer Aeußerung und nad) dem Zweifel unferes gnädig- 
fen Herrn noch für die Unterfchrift diefes Blattes ftim- 
men, das ich nicht einmal anfehen mag! Gebt es zurüd, 
Hochwürden, fie mögen ein anderes auffegen.“ 

„Somit,“ fagte der König zu Thanrabtl ge 
wendet, „empfanget es zurüd und fommt mit gemäßig- 
teren Artikeln wieder. Wir werden uns vor Gott, vor 
der Weltgefchichte und Uns felbft nicht fo weit erniebri« 
gen, unter tiefe Schrift unferen föniglihen Namen zu 
fegen, Das Geſchäft ift beendigt, Ihr feid entlaffen.* 

„Do, 50!* rief Thanrabtl, ſich im weiten 
Kreife feiner Gefährten umfhauend, „fo ſchnell noch 
nicht, Harr Ferdinand. Seht doch, Hätten wir uns 
barum herauf bemüht? Nein, fo leicht geht's boch nicht 
— nehmt nur eine Feder zur Hand, Ihr müßt unter- 
ſchreiben.“ 

„Ber kann mic, zwingen ?* antwortete der König. 

„Das fragt Ihr noch?“ fuhr Jener, immer drei» 
fter werdend, fort. „Schaut und nur an, und wenn bas 
noch nicht genug, blidt zum Fenſter hinaus, da wo bie 
Slastafel zerbrochen ift — und wenn bas nicht aus» 
reicht, fo fteigt auf die Zinne, und laßt Euch von dem 
Andlide des böhmifchen Kriegsvolkes belehren, was Ihr 
thun müßt und follt.* 

Ferdinand feufzte leife, warf einen Blid nad) 
dem Krucifixe Hinauf, das über ihm, von den Strahlen 
der Sonne erglängend, emporragte und — ſchwieg. 

Lamormain und Eggenberg begannen nun 
mit den Proteftanten zu paltiren, aber fo nachgiebig in 
einigen Punkten ſich auch die fönigliche Partei erwies, 
befto frecher wurden bie Forderungen Thanradtl's 
und feiner Genoffen. Bereits waren mehrere Stunden 
vergangen und man war noch fein Haar breit einer Ber- 
ftändigung nahe. 

„Hollah!“ rief endlich Thanradtl, „die Zei- 
ten find vorbei. Wißt Ihr, Herr König, was wir bes 
ſchloſſen Haben, wenn Ihr hartnädig Euch gegen unfern 
Willen fträubt? Ich will es Euch fagen: wir öffnen 
dem Grafen Thurn die Thore — Ihr werdet einges 
ſperrt, meinethalben in ein Kloſter, und Eure Heinen 

45 * 
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Würmer bort in ber 
Ede werden proteftan- 
tifd) erzogen werben, * 

„Proteftantifch, pro= 
teſtantiſch!“ brüllte 
der ganze Chor dem 
Spreder nad). 

„Hort mit ihn, in 
ein Klofter! Die Kin⸗ 
ber zu einem kalviniſti⸗ 
fhen Pfarrer!" So 
fchrien fie weiter fort. 

Ein  ungeheurer 
Lärm erhob ſich; Alle 
fhrien durcheinander, 
Alle ballten ihre Fäufte 
drohend gegen den 
König, und diefer ver 
lor vor dem Scylimm- 
ften, was ihm begeg- 
nen konnte, feinen 
Gleichmuth. 

„Einen Seſſel!“ 
ſtammelte er, vor Zorn 
und Entſetzen bebend, 
und kaum hatte ihm 
Eggenberg in der 


Geſchwindigkeit einen ſolchen untergeſchoben, als er er 
ſchöpft darauf niederſank. „All' Ihr Heiligen!“ rief er, | 


dag Geſicht mit 
beiden Händen ver⸗ 
hüllend, „das ift zu 
viell Meine Sins 
der? Allmächtiger 
Gott, ſchweigen 
deine Wunder! ? 
Haft du feine Don- 
ner mehr! ?* 
Lamormain 
und Eggenberg 
warfen fich zu feis 
nen Füßen und 
ſuchten einer Ohn- 
macht vorzubeugen, 
bie des Könige 
marmorbleiche, mit 
dicken Tropfen bes 
feßte Stine zu 
verfündigen ſchien; 
die Heinen Prinzen 
liefen herbei und 
ſchmiegten ſich 
aängſtlich an bes 
Baters Kniee; aber 
der arge Auftritt 
ſollte noch empö» 
render werden. 
Immer mehr 
ermutbigt durch die 
ſcheinbare Hinfäl- 
ligteit, hob Than» 
radtl das Schrei: 
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ben, welches Lamor⸗ 
main hatte zu Bo— 
den fallen laſſen, auf, 
drängte ſich damit zum 
Konig, faßte ihn heftig 
bei deu Knöpfen feines 
Node, und daran 
fchüttelnd, vief er ihm 
zu: „Naudl, gib 
Did! Nandl, gib 
Did! Wilft Da un⸗ 
terfchreiben oder nicht? 
Unterfchreibe, oder es 
geht nicht gut!* 
Bergebens ſtieß ihm 
Eggenberg 
und riß feinen Degen 
aus der Scheide; im 
wilden Schaaren um: 
ringte die Menge, mit 
Gebrüll jene Fragen 
wicderholend, den Sef- 
fel des unglüdlichen 
Fürften, von dem bie- 
fer fid) faum erhoben 
batte, die Kinder fin- 
gen an laut zu weinen 


— man mollte jie ergreifen und fortfchleppen, 
In diefem Augenblide ertönte Hell und (uflig vom 


der Ferne ber 
Trompetenge- 
ſchmetter und un= 
terbrad) die wüften 
Dränger. Immer 
näher fam die frie- 
gerifche Mufil und 
bald erfannte man 
ben Marfch der fö- 
niglihen Kürraf⸗ 
fire — Engels⸗ 
ſtimmen für Fer— 
dinand, Poſau— 
nen des Gerichtes 
für bie erfchrode- 
nen Stände Man 
drängte fih nad 
allen Fenftern — 
richtig da famen fie 
aus der engen Pö- 
welftrafie heraus 
geritten im prächti⸗ 
ger Ordnung, bie 
langen Schwerter 
gezogen, bie ges 
fpannten Karabiner 
vor fih auf dem 
Sätteln, Männer 
von Erz, mit denen 
fein Spaß, zu ma⸗ 
chen, fo daß deren 
Anblick genügte, 
um ben auf der 
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Die proteftantifihen Stände bei Ferdinand II. (Zert Seite 353.) 








Baftei zufammen gerotteten Pöbel wie Spreu aus-| fi vom Roſſe und ging, von zmei anderen Offizieren 
einander zu treiben. Nichts ftellte ſich ihmen entgegen, | begleitet, tönenden Schrittes nad) dem Portal des fönig« 
und jet erzitterte die Burg unter den bonnernden Huf | lidjen Schloffes, während von den Stimmen fänmtlicher 
fchlägen ihrer Pferde, denn fie zogen foeben durch Küraffiere der mächtige Ruf: „Es lebe Ferdinand!“ 
bas gemwölbte Thor auf den Burgplat ein. Hier ftan- | zu wiederholten Malen eriholl. 
den fie bald in Schlachtordnung gereiht, fünf Hundert Wie fchnell wandelte ſich nun die Scene! Wie fant 
an der Zahl. ber Uebermuth plöglich zum Verzagen herab! Wer von den 
Gilbert v. Santhalier, der granhaarige | verfammelten Ständen und übrigen Broteftanten, welde 
Dberft des Negimentes Dampierre-Küraffiere, ſchwang die Gemächer anfüllten, nod) den Ausgang gewinnen 
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tonnte, machte fich jo fchnell als möglich davon, am ihrer Während die proteftantifchen Stände fich eiligft 
Spite die beiden Anführer Andreas v. Thanradtl aus Wien entfernten umd ihre Anliegen und Beſchwer—⸗ 
und Georg Erasmus Baron Tſchernembl. ben im Kanzleimege anzubringen verfpradhen, ermannten 
König Ferdinand erhob ſich und ging der Thüre ſich, ermuthigt durch die angefommenen Truppen, die 
zu, von wo man den klirrenden Sporntritt ber heranfchreis katholiſchen Bürger. 1500 von ihnen und 500 Stuben- 
tenben Offiziere vernahm. Sie traten ein. Ferdinand |ten ſchloſſen fi an Santhalier an, nicht allein zum 
breitete die Arme aus und empfing ben Oberft San | Schuge Ferdinande, fondern auch zur Abwehr ber 
thalier, der ſich auf ein Knie vor ihm niederlaffen | Belagerer, und fchon war Alles zum Ausfalle gegen bie 


wollte, in denfelben. 

„Euch, lieben Freunde, Euch haben die Heiligen 
zur rechten Stunde hierher geführt!“ vief endlich Fer- 
dinamd. „Woher kommt Ihr, meine getreuen Kü— 
rafliere ?* 

Der Oberſt Santhalier berichtete nun in kurs | 
zen Worten, wie Graf Heinrich Duvalvon Dam: 


Schaaren Thurn’s eingeleitet, ald die Nachricht ein- 
fangte, daß ber Faiferliche Feldherr Bucquoy fid in 
fiegreichem Zuge Prag nähere, worauf Thurn fhon am 


12. Juni eiligft aufbrach, um diefe Stadt zu deden. 


Ferdinand aber, auf diefe Art der dringendften 
Gefahr entriffen, eilte nach Frankfurt zur Kaiſerwahl, 
verfügte aber früher noch, am 6. Zuli, die Entwaffnung 


pierre, ihr General und Regimentsinhaber, in aufrei- der Bürgerfchaft. „Oberwehr, lang und kurtze Rohren, 


benden Scharmügeln mit den Böhmen verflochten, nichts 
von den Bewegungen Thurn’s habe willen fönnen. 
Zufällig ſeien Flüchtlinge in bem Walddörflein, wo der 
General eben fein Hauptquartier hatte, erfchienen und | 
Hätten die Gefahr des Kaifers und ber Stadt gefchilbert. | 
Anfangs zweifelhaft, ob er auf fo vage Ausfagen Hin 
feine Streitfräfte ſchmälern dürfe, wären doch die Scil- 
derungen fo überwältigend gewefen, baf er bie Wahr: 
heit nicht bezweifelte, und auf die Bitten Santdha- 
Lier’s ihm und feinem Regimente erlaubte, zur Berftär- 
fung der Hauptftadt zu eilen, während der General ſelbſt 
gefonnen fei, fich mit dem Feldern Grafen Bucquoy | 
zu vereinigen und gegen den Grafen Thurn zu ziehen. 
Er ſelbſt jei num mit feinem Regimente bis Krems auf | 
Ummegen gelangt, um den Feind nicht aufmerkfam zu 
machen, habe da glüdlicher Weife große Marktſchiffe ge- 
funden und wäre fo ungefährbet zum WaffertHürl (im alten 
Arfenal-Gebäude) gelommen, das vom Thurnfchen 
Kriegsvolle unbeachtet, daher unbefegt geblieben war. 
Ferdinand belobte nochmals den rafchen Ent- 
ſchluß, erhob ben Oberſten Santhalier in den Gra— 
fenftand und erteilte ihm die Würde eines Arfenal- 
Hauptmannes. Das Regiment Dampierre-Sürafliere 
<jetst Prinz Karl von Preußen Nr. 8) erhielt ebenfalls 
fhöne Privilegien. Es quartirte wohl nicht.in Wien, 
aber fobald es marfchirte und Wien auf feiner Marfch- 
route lag, durfte e8 unter Trompetenfhall mit blanfen 
Waffen einrüden und fi im faiferlichen Burghofe zur 
Attaque ordnen. Der Oberft ging dann unangemeldet 
in des Kaifers Zimmer, pochte dreimal an, trat ein und 
fagte: „Bier bin ich; was fteht zu Eurer kaiſerlichen 
Mojeftät Befehl ?* — Darauf lud der Kaifer den 
Dberft ein, drei Tage im feinem Haufe zu wohnen und 
ein Prunfgemad; mit Ehrenwache anzunehmen. Wäh- 
vend diefer drei Tage, an denen der Oberft an des Kai— 
fers Tafel aß, kampirte das Regiment im Burghofe, 
ſchmauſend und zechend auf kaiferliche Koften, und durfte 
dafelbft im freien Zelte Mahnfchaft anwerben. Diefe Privi- 
legien gelten noch heutigen Tages, und außerdem hat das 
Regiment noch die Verficherung, niemals reduzirt oder 
aufgelöft zu werben, und endlich die Auszeichnung, daß 
kein Dann des Regimentes wegen Verbrechen, worauf 
die Todenftrafe gefetst ift, in demfelben hingerichtet wer« 
den kann, fondern im folhen Fällen der Sculdige zur! 
Bollziehung der Strafe jederzeit zu einem anderen Negis | 
mente abgegeben wird, | 














Hellparten, Spieß, Schlachtſchwerter und Partifanen“ 
mußten an befonbere Kommilfäre abgegeben werben, 
welche fie im Zeughaufe gemeiner Stadt „behaltungs= 
weiß“ deponirten. Dieß war wohl eine zur Sicherung 
der Stadt während der Abwefenheit des Kuiferd noth- 
wendige Maßregel, die waffenlofen Bürger waren aber 
hierdurch den Mißhandlungen der rohen Soldateska 
ſchutzlos preisgegeben. Schon im gleichen Jahre erfuchte 
der Bürgermeifter Daniel Mofer um Rüdftellung 
der Waffen, da die Soldaten „die Planen eingerifien, 
die Leut auff den Straßen aufgezogen, erfchlagen, alles 
verwüſt, verberbt und Verhergt (verheert)* hätten. Zus 
gleich erfahren wir aus diefer Eingabe, daß die Zahl 
der Bürger von vordem 3000 auf 1300, darunter nur 
etwas über 400 behaufte, zurüdgegangen war. So trau« 
tige Folgen hatten die Spaltungen gehabt. 

Obwohl die proteftantifhen Wahlfürften einen 
Mann ihres Glaubens auf ben Thron zu heben wünfd- 
ten, gelang es doc ben Katholiken, die Mehrzahl der 
Stimmen zu erringen, fo daf Ferdinand am 9, Sep⸗ 
tember zum beutfchen Kaifer gefrönt wurde, Bier Tage 
früher, am 5., hatten die böhmischen Stände ihn ihrer 
Krone verluftig erflärt und den Ehurfürften Fried» 
rich von der Pfalz zum Könige Böhmens gewählt. 

Die Kaiferwahl Ferbinands war für die katho— 
liſche Sache der entfcheidendfte Sieg, denn nun ver—⸗ 
mochte diefer fein Gewicht als Reichsoberhaupt in die 
Wagſchale zu legen, gegen feinen Widerfaher mit Acht 
und Bann vorzugehen, was auch fofort geſchah. Ber- 
träge mit Baiern und Spanien wurden abgefchloffen 
und ein mächtige® Kriegsheer in’s Feld geftelt. Noch 
einmal drohte zwar der Stabt Wien feindliche Gefahr, 
denn als der Siebenbürgerfürft Bethlen Gabor in 
DOberungarn vordrang und Bucquoy deßhalb eilig 
mit feinem Heere bahin abgeorbnet wurde, folgte Thurn 
diefem wieder auf bem Fuße und umlogerte Wien, ver- 
ftärft durch leichte Truppen des Siebenbürgers und 
durch bie SHeeresabtheilung des Generald Georg 
Adam Freiherr von Hoffirhen*). Am 2. Novem⸗ 
ber war bie Stadt von adtzigtaufend Mann einge 


*) Sailer Ferdinand ädtete den Baron Hofkirchen 
dafür im Jahre 1620, entzog ihm feine Güter, wor« 
unter fih aud das in Wien im ber Herrngaſſe ge» 
ftandene, auf beinahe 35,000 fl. gefhätte Hoflirche- 
Fi Haus (heute Liehtenfteinpalais Nr. 4, alt 252) 

efand, 


Kaifer Ferdinand II. von 1619—1637. 


ſchloſſen, und es wurbe verfucht, durch eine am Stuben« 
thore angebrachte Petarde einen Zugang zu Öffnen und 
bie Stadt zu überrumpeln. Aber auch diefe Gefahr ging 
glüdlic vorüber, der Anſchlag mißlang, und Fer di— 
nand ſchloß mit Bethlen Frieden, wodurch ſich 


dieſer von den Böhmen zurüchzog, und Thurn, da 


nun bie Truppen aus Baiern nahten, zur Umkehr ge— 
zwungen wurde. Doch mwährten das ganze Jahr 1620 
hindurch die Kämpfe an der Landesgrenze, und als im 
Herbfte wieber ein Trupp von breitaufend Ungarn über 
bie Grenze einfiel und in Schwechat und Ebersdorf mit 
Drand und Mord haufte, entftand nach der Chronik fo 
großer Schred, daß ein allgemeines Flüchten nad) Wien 
begann, und viele Leute fich in die Wälder verkrochen. 

Als das ganze Land in faiferlicher Gewalt war, 
forderte Ferdinand von den Ständen unbedingte 
Unterwerfung, worauf Viele erfchienen und am 13. Juli 
1620 den Huldigungseid leifteten. Andere, wie Thans 
rabtl, Tihernembl und der reihe Helmhart 
Joerger v. Tollet, welcher auf feinem Gute Hern⸗ 
als bei Wien ‚unter großem Zulaufe proteftantifchen 
Gottesdienft halten laſſen Hatte, erfchienen nicht und 
wurden nun als Rebellen in Acht erklärt. Als endlich 
burd) die Schlacht am weißen Berg in Prag am 8. No- 
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Umftand, daß viele Bürgershäufer Teer und verfäuflich 
ftanden. Freilich fehlte es nicht an Zuwanderern, welde 
die günftige Gelegenheit benügten, um mohlfeiles 
Eigenthum zu erwerben, doch boten dieſe Abenteurer 
ſchlechten Erſatz für die "fortgemwanderten Bürger. War 
es doch mit dem Abel, der fid um billiges Geld in den 
Befig ber Güter der Geächteten fette, felbft gar nicht 
weit her, im welcher Beziehung eine trefflihe Antwort 
von Ferdinand's Hofnarren, Jonas, erzählt wird. 
Als der Quartiermeifter die Berlegengeit äußerte, wo er 
bie neuen Herren, deren Namen und Wappen er gar 
nicht kenne, unterbringen folle, antwortete Jonas: 
„SH rathe dir, quartiere die neuen Herren ohne weis 
ter8 auf den Bauern markt ein.” 

Wiens Widerſtand war gebrochen, auch die Erb⸗ 
lande wurden zum katholiſchen Glauben zurückgeführt 
und in Deutſchland fämpften die Heere der Katholiken 
mit Glüd, befonders feit der geniale Albrecht von 
Waldſtein ein eigenes kaiſerliches Heer geſchaffen 
hatte, und der Kaifer auf biefe Art von der Abhängig- 
keit gegenüber ben latholifchen Reichsfürften befreit wor— 
ben war. Es wäre alfo wohl dem Lande wieder Frieden 
geworben‘, Hätte bie fiegreiche Partei Mäßigung ge- 
kannt, Leider aber hat fie dieß zu feiner Zeit begriffen, 


vember 1620 die Ffaiferliche Sache den vollftändigften | ‚und Ferdinand ließ fid von fanatifchen Räthen 
Sieg errungen hatte, Hinderte Ferdinand nichts mehr, | | 1629 zur Erlaſſung bes Reftitutionsebictes verleiten, 


feine Plane, die gänzliche Ausrottung der neuen Lehre, 
im vollen Umfange durchzuführen. Die Präbdifanten 
wurben aus der Minoritenkirche, dem Landhaufe und aus 


Hernals getrieben und bald auch aus dem Lande gewie- 
‘hatten, in dem Bunfte getroffen, ber bei den Anhän- 


fen, wobei ihnen, als fie, mit einem Zehrpfennig verfehen, 


‚nad; weldem alle von weltlichen Herren eingezogenen 
| geiftlichen Güter der Kirche wieder zurüdgegeben werben 
follten. Hierdurch wurden auch jene proteftantifchen Reichs⸗ 
fürften, welche es bisher ehrlich mit dem Kaifer gehalten 


gern aller Belenntniffe der Heidlichfte ift, im Gelben» 
ift jegt Eure fefte Burg?“ tel. Sie fielen von Ferdinand ab und die Gefahr, welche 

Und, nicht der Pöbel allein war es, der die Geftürz- | fich für die Proteftanten ergab, bewog auch außerdeutjche 
ten höhnte, denn faum war die Kataftrophe eingetreten, Mächte zur Einwirkung. Und fo ift es vorzugsweife 
fo fand ſich ein Poet, der ein Echanblibell, 1619 zu jene unflügfte Mafregel Ferdinands, das Reftitutiond- 
Wien gebrudt, verfertigte unter dem Titel: „Newer Ab- edict, welches ben deutſchen Religionskrieg zum dbrei- 
ſchiedt oder ein Hein kurzes Abdand Brieffl einer evan- | |Gigjährig en machte, hierdurch Deutſchlands Blüthe 
gelifchen Gemein.“ Diefe litararifche Seltenheit ift barum | unheilbare Wunden ſchlug, aud) Defterreich auf's härteſte 
intereffant, weil wir aus derfelben bie fonft nirgends ver= | betraf und ſchließlich für fo unendlich viel vergoſſenes 
zeichneten Namen der Bürger erfahren, welche am eife Blut viel weniger Früchte brachte, als wenn Oeſterreich 


bie Donau hinauffuhren, der rohe Pöbel nachrief: „Wo 


tigften für die evangelifche Sache wirkten. Es waren, 
biefe: Pfanner, Reihart, zum Bürgermeifter de» 
fignirt, Wolfahrt, Tobias Höhenbühler, Joar 
ch im Spaedt und zwei nur mit den Bornamen Hanns 
und Elias genannte Bürger. 

Das Schloß des gräcteten Jörger überlieh Fer⸗ 
dinand dem Wiener Domkapitel, welches die Kirche in 
Eile ausfhmüdte und am Bartholomäustag 1625 im 
Beifein des Hofes wieber den erſten fatholifchen Gottes- 
dinſt abhielt. Während aber der Jeſuit Johann Bap- 
tift Labbé (auf feinem Epitaph hieß er: vir potens 
opere et sermone), Domprediger bei St. Stephan, bie 
Predigt abhielt, entftand im einem anftoßenden Haufe 
Feuer und hierdurch große Verwirrung. Es foll ber 
Brand von ber Proteftanten gelegt worden fein. Den 
Bürgern wurde nun die Wahl zwifchen Auswanderung 
oder Rüdtritt zum Katholicismus gelaffen, wobei man 
ihnen vier Monate B-ift fegte, um katholiſche Prediger 
zu befuchen. Daß eine große Anzahl lieber der Vater⸗ 
ftadt den Rüden kehrte, als von ihren Glaubensfaguns 


gen ließ, beweift ber Rüdgang der Bürgerzahl und ber; 











im zehnten Kriegsjahre etwas weniger alleinſeligmachend 
gewefen wäre. Die Ereigniffe diefer wüſten Kriegspe— 
riode fönnen aber hier nur infoferne berührt werben, als 
fie d.e Stadt näher betreffen, von der unfere Gefchichte 
handelt. 

Daf unter einem fo eifrig religidfen Regenten 
auch in Wien namentlich die Kirchenbauten und kirchli— 
hen Stiftungen fid großen Vorſchubes erfreuten, ift 
erflärlich und es find daher in ber achtzehmjährigen Re— 
gierungszeit Ferdinand's II. mehr derlei Vorfälle zu 
erzählen als faft von einem ber übrigen Landesfürften. 
Befonders waren es feine Gewiffensräthe, die Jeſuiten, 
denen er glaubte erfegen zu müſſen, was fie unter fei- 
nen Vorfahren eingebüßt hatten. Ferdinand übergab 
ihnen die Univerfität, auf welche fie fortan fo volllom- 
men Beſchlag legten, daß fie die Theologie und Philo— 
ſophie ausſchließlich lehrten und auch Rechtslehre und 
Medicin ihrer fcharfen Kontrolle unterftand, Freilich 
ging e8 hierdurch an der Hochſchule jehr orthodor zu, 
doch weiß dieſelbe auch, Dank dieſen geiſtigen Schnür⸗ 
ſtiefeln, bis in Maria Thereſia's Tagen von feinem 
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hervorleuchtenden Lehrer oder Gelehrten zu berichten. 
Ueberhaupt wurbe die Freigebigkeit des Kaiſers von fei- 
nen Lieblingen fattfam, wenn nicht umerfättlich ausge 
beutet. Obwohl die Jefuiten 1626 bie Univerfität in 
Beſitz genommen hatten und dabei eine Kirche bauten, 
behielten fie doch ihr früheres Kollegium am Hof, wel« 
des Ferdinand zum Profefhaus erflärte. Und 1627 
ſchenlte er aud das Gebäude und die Kirche von 
St. Anna zum Noviziate. Kein anderer Orden hat frü- 
her oder fpäter ſolchen Befig in Wien, drei große, weit: 


läufige Gebäude in ber 
inneren Stadt, einen 
großen Maierhof uns 
mittelbar vor derſelben, 
den fogenannten „Is 
fuiterhof* auf ber 
Laimgrube, erft kürz⸗ 
(ich zum Gebäude der 
Geniedireltion verbaut, 
aufzuweifen gehabt, 
wozu noch mehrere 
ſchöne Landgüter, wie 
die Herrſchaft Mauer 
bei Wien u. a., famen. 

Auch andere geift- 
liche Korporationen er- 
freuten fich vielfach der 
Gnade des Kaifers, 
wiewohl in ungleich be⸗ 
ſchränkterem Maße. 
So baute er eifrig an 
ber Stiftung feines 
Borgängers, am Ka— 
puziner = lofter, fort 
und vollendete dasfelbe 
1632. Im bemfelben 
Jahre legte Ferdi— 
nand den Grundſtein 
zum Karmeliterkloſter 
in der Leopoldſtadt, 
wie ſchon fünf Jahre 
früher, 1627, zu jenem 
der Paulaner auf der 
Wieden, 1626 über- 
gab. er die Kirche zu 
St. Michael den Bar- 
nabiten, 1628 baute 
er den Kamaldulenfern 
Kirche und Klofter am 
Kahlenberge, 1630 
ließ er die unbeſchuh⸗ 
ten Auguſtiner aus 
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Lügen gefallen war, da verfügte ſich ber Kaiſer vor das 
Stadtthor und Iegte den Grundftein zur Kirche. Um: 
fonft wehrte fi der Stabtlommanbant und, erklärte, die 
Kirche werbe den Wällen zu nahe liegen und bei vor- 
fommenden Belagerungen dem Feinde ein verberbliches 
Bollwerk bieten. Die Antwort Ferdinands war, 
daß die heilige Maria der Stadt die beſte Schugwehr 
fei. Wiewohl num die zweite Türkenbelagerung die An- 
fit des Kommandanten zum Schaden der Stadt recht ⸗ 
fertigte, fo blieb es doch beim Bau, Prior Benedikt 


von Pennalofa 
brachte eine Kolonie 
der Benebiftiner von 
Montferrat aus Kata⸗ 
lonien dahin, und diefe 
erhielten im Volls⸗ 
munde von ihrer 
ſchwarzen Kleidung 
den Namen „Schwarz⸗ 
ſpanier“, im Gegen⸗ 
ſatze zu den nahen Tri⸗ 
nitariern in der Alſer⸗ 
vorſtadt, welche aus 

gleichem Grunde 
Weißſpanier“ ge 
nannt wurden *). 

Des Kaiſers fromme 
Gemalin, Eleonora 
von Mantua, ſtand 
ihm in dem heiligen 
Eifer zur Errichtung 
von - Gotteshäufern 
nicht nad). Sie erbaute 
im Jahre 1627 die 
Porettofapelle bei ber 

Auguftinerkicche, 
welche Kapelle fpäter 
zu hohem Anfehen ges 
langte und zum Auf⸗ 

bewahrungsort ber 
Urnen befliimmt wurde, 
in welchen die Herzen 
der verftorbenen fais 
ferlihen Familienglie⸗ 
ber aufbewahrt wer⸗ 
den. Auch berief die 

KRaiferin Nonnen 
) Es ift eine micht ge- 

ringe Ironie bes 

Schicſſals, zugleich 


a nern aber ein erfreuliche®, 


Prag kommen und gründete ihnen ein neues Klofter mit 
einer Kirche auf der Landftraße, im felben Jahre baute 
er den Dominifanern die jet beftehende Kirche, und 
1633 fliftete er das Klofter der fogenannten Schwarz: 
fpanier in ber Alfervorftadt. Im Jahre 1630, als der 
Krieg zwifcheg Defterreich und den Schweden wild tobte, 
that Ferdinand das Gelühde, nad) fiegreicher Been- 
digung des Kampfes dem Gnadenbilde „Notre dame de 
Monserrato“ eine Kirche zu erbauen, und als ber 
Schwebenlönig zwei Jahre fpäter in der Schladht bei . 
Bermann, Geſchichte Wiens. 46 


troſtreiches Zeichen 
ber fortfchreitenden Aufllärung, daß eben jene Kirche in 
Bien, welde als Denkmal des Sieges im dreißigjäh- 
rigen ie errichtet wurde, im Jahre 1861 zur 
Garniſonslirche der evangelifchen Zruppen Mien’s 
erllärt, und mad; erfolgter Reflanrirung am 22, De- 
zember 1861 feierlich zu diefem Zwecke geweiht wurde. 
In der Zwiſchenzeit, feit der 1783 erfolgten Auflöfung 
ber Schwarzipanier, Hatte das Kirchengebäude als 
militärifhes Bettenmagazin gedient und aus dieſem 
Grunde im Wiener Bollsmunde den Spitnamen 
„Blöhmagazin“ erhalten, 
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bes Ordens der unbeſchuhten Karmeliterinnen, welchen 
fie fon befonders in Italien zugethan war, nad) Wien, 
welchen fie fpüter, nad) des Kaiſers Tode, ein Klofter 
erbaute. Bon diefem wird noch die Rebe fein. Endlich 
kam unter Fer dinand II. auch das Prozeffionswefen 
in Schwung, indem der Kaifer jeisft fic wiederholt zu 
berlei Bittgängen verpflichtete, wenn das Glüd bie fai- 
ferlichen Fahnen verließ. Er begleitete nicht nur häufig 
die Priefter, melde die Wegzehrung zu den Kranken 
trugen, fondern ftellte auch den Kreuzweg mit den Sta- 
tionen nad) Hernals her, führte aus Anlaß eines Ge— 
fübdes 1632 die Prozeflionen nad) Maria Zell ein, 
wohnte regelmäßig dem Fronleichnamszuge bei, fo baf 
von feinen Tagen an der Hof ſtets bei biefer Feierlich— 
feit erfheint, und verordnete im Jahre 1629 auch bie 
Feier des unbefledten Empfängniffes der heiligen Jung— 
frau für alle folgenden Zeiten. 

Es muß Wunder nehmen, unter einem fo bigotten 
Fürften die Juden zuerft wieder verftärkt in Wien auf- 
treten zu fehen, ja fogar, was ihnen feit der Kataftrophe 
1421 verwehrt war, wieder Grundbeſitz erwerben zu 
fehen. Aber es fehlte beftändig an Geld, und da war 
die verfegerte Selte eine gar zu nütliche Melkkuh, als 
daß man fie nicht Hätte dulden follen. Je nachdem daher 
bie fanatifchen Gewiffensräthe des Kaifers, oder die um 
Beifhaffung der nothwendigſten Mittel verlegerten 
Säckelmeiſter die Oberhand erhielten, gewahren wir ein 
ganz wunderliches Schwanfen in der Behandlung ber 
Juden. Beim Antritte feiner Regierung fand Ferbi- 
nand viele Mäuthe und Gefälle von den Juden gepach— 
tet und erlaubte ihnen gegen fchweres Kopfgeld am 
7. Oltober 1622 an einem ſchlechten und abgelegenen 
Orte eine Eynagoge zu bauen. Ein paar Jahre fpäter 
aber war Ferdinand bereits wieder anderen Sinnes 
geworben, eiferte in einem Erlaffe (1627) gegen biefe 
Pachtungen, nadjdem er ſchon zwei Jahre früher die 
Satungen wegen ihrer gänzlichen Abjchaffung ohne Er- 
folg erneuert hatte. Diefe Grundfaglofigfeit in der Be— 
handlung der Selte hatte natürlich feine Folgen, denn 
der Pöbel, welcher den ſchwankenden Rechtsſchutz der 
Juden bald begriff, glaubte jeden Angriff auf deren 
Habe, jeden Muthwillen gegen deren Berfonen erlaubt, 
und auch fäumige Schuldner wußten ſich auf die Abnei- 
gung zu ftügen. 

.. Um daher beiden unabläffigen Anfeindungen wenig- 
ſtens des Lebens ficher zu fein, waren bie Juden wieder 
auf die Errichtung eines befonderen, geſchützten Juden— 
viertel bedacht und fchloffen am 15. Yuni 1626 eine 
Uebereinfunft mit dem Bürgerfpital, durch welche ihnen 
gegen eine jährliche Abfindungsfumme ein Raum zu die: 
fem Zwede „entgalb der Sclagbruden und von der 
Landftrafe hinaus, bey der Stangen, gegen den ſchwar— 
zen Bären und gegen die Taborftraße bis zum Ed an 
die gemerften Felder, von bannen gegen ber Donau dem 
untern Werd über” überlaffen wurde. Es war biefer 
zum neuen Ghetto *) beſtimmte Raum bemnad) ein 


*) Unfere wiederholt ausgeiprodene und auch auf Seite 
280 erhärtete Anficht von dem Beflande eines Ghett o's 
auf dem Judenplatze im 14. und 15. Jahrhunderte ift 
mehrfach angefochten und hierfür ein urfundlicher 
Beleg gefordert worden. Diefen haben wir eben 
durch zahlreiche Citate aus den Stadtbüchern geliffert, 
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foft regelmäßiges Biered in ber Leopoldftabt, von ber 
jegigen Taborſtraße, Augartenftraße, Malz» (früher 
Bräuhaus-) Gaffe, Schiffgaffe und Krummbaumgafle 
und von biefer in gerader Richtung hinter der Karmelie 
terlicche wieder zur Taborftraße begrenzt. Innerhalb 
diefer Umfaffung liegen jest die Pfarre (früher Raud)- 
fangfehrer-, große und Meine Pfarr⸗) Gafje, die Haid- 
(früher Bad) Gaſſe, Tandelmarktſtraße, die Haide mit 
bem Zuchthaus, die rothe Kreuzgaſſe und Sperl- (früher 
Herrn) Gaſſe, letztere, die Hauptzeile der einftigen Ju⸗ 
denftadt, und es ift dieſem Vorftabttheile noch bis zur 
Stunde die harafteriftifche Eigenthümlichkeit geblieben, 
baß die Häufer besfelben, cuf der Area der früheren 
Judenhäuſer erbaut, im Berhältniffe zu den übrigen 
Häuſern der Borftadt nur einen fehr Meinen Raum mit 
Heinen oder gar feinen Gärten einnehmen. Bei Ueber- 
gabe des Bezirkes an die Juden beftansen bafelbft ſchon 
dreißig bürgerliche Käufer, welche den Befigern abges 
löft und zu mehreren Bauplägen vertheilt wurden, wie 
3. B. aus einem Gafthaufe, „zum goldenen Shwan* 
(Taborftraße), allein eine Gaſſe und fieben Iudenhäufer 
entflanden. Schon im SKaufbriefe war bebungen, die 
neue Yubenftabt „mit einer Ringmauer einzufahen“ und 
biefe wurde auch bald erbaut; es ift von diefer Juden— 
mauer wieberholt die Rede. Innerhalb diefes befriebeten 
Ghetto's beftanden die alte und meue Synagoge, das 
Studierhaus, Gemeindehaus und Spital; einen Fried⸗ 
bof erwarben bie Juden 1629 in der Rofau. In der 
Stadt felbft durften die Juden nur zwei Gewölbe zum 
Handelöbetriebe und zur Aufbewahrung von Chriften- 
pfändern halten; fie unterflanden in Kriminalangelegen- 
heiten dem Magiftrate, während die Gemeindefachen ein 
aus ihrer Mitte gewählter Judenrichter beforgte. 

Daß es im fo vorwiegend nad) einer Richtung thä— 
tigen Zeit an jonftigen wichtigeren Einrichtungen nicht 
viel zu erwähnen gibt, ift erflärlich. Bon Verordnungen, 
welche das gemeine Stadtrecht betreffen, ift neben der 
1621 erfolgten wie Ironie klingenden Beftätigung der 
Privilegien Wien's und einigen Erläſſen über das 
Münzwefen nur das Patent vom 18. Juli 1623 zu er= 
wähnen, in welchem das Einftandredht der Bürger auf 
die bürgerlichen Häufer in und vor der Stadt gefichert 
wird, nämlich, daß folde Häufer, wenn fie zum Ber: 
faufe gelangen, nur wieder von Bürgern angelauft wer- 
ben follen. Dabei aber wird nicht vergefien, daß „kainer, 
wer der auch fey, fo nicht vnſerer allein feligmahenden 
Catholifchen Heyligen Religion zugethan, zum Burger 
anzunemben fei.* 

Bon befonderen Greigniffen während Ferbi- 
nand II, Regierung find folgende zu erwähnen, 

Auffehen erregte im Jahre 1620 die Anwefenheit 
eines jungen Mannes in Wien, beffen miflungene Hin- 
richtung in Prag ihm zu einer perfönlichen Beſchwerde 


Der Anfiht aber, das Ghetto daſelbſt nur danm zu- 
zugeben, wenn der Stiftungsbrief aufgewiefen 
wird, müffen wir emtichiedem entgegen treten. Nur in 
feltenen Fällen haben ſich derfei Urkunden aus dem 
Mittelalter erhalten, und es müßte konfequent auch 
die Eriftenz der Stephanstirche, der Burg, ja bie 
Eriftenz von Wien felbft als Stadt geläugnet werben, 
weil ja auch hierüber die Stiftungsbriefe nicht mehr 
zu finden find, 
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an ben Raifer veranlaßte. Die Gefhichte ift fo eigen- 
thumlich, daß wir fie mitteilen wollen. 


Der biutige Junker. 


General Mannsfeld war faum im eroberten 
Pilſen fiegreich eingezogen (22. November 1618), als 
der junge Fatholifhe Edelmann Johann Chriſtof 
v. Zauzar in berfelben Stadt einritt, um, feinem Vor— 
geben nad), feine Schweiter, eine aus dem Chotesauer 
Klofter dahin entflohene Nonne, „aus brüberlicher Liebe 
und riftliher Schuldigfeit* aus dem Bereich der pro- 
teftantifchen Kriegsſchaaren zu bringen. Im diefer Anges 
legenheit ging er mehrıyal zum Feldherrn Mannsfelb 
and zum ftändifchen Kommiſſar Chriftof Wieder 
perger v. Wiedersperg, mit welchem er zulett in 
einen Wortwechſel gerieth. Wiedersperg ließ den 
Zaudar — mie es fheint, weil er in ihm einen katho⸗ 
lifchen Spion zu erbliden glaubte — arretiren und als 
Gefangenen nad) Stab bringen. Nach einigen Wochen 
wurde Zauzar frei gelaffen, nachdem er früher einen 
Revers unterfchrieben, daß er Böhmen für immer mei- 
dem und fi niemals gegen die utraquiftifhen Stände 
brauchen lafjen werde, 

Bauzar hielt freilich die gegebene Wort ſchlecht. 
Er reifte zwar fofort aus Böhmen nad; Ejchelfam, wo 
er die Gaftfreundfchaft bes dort im Eril lebenden böh- 
miſchen Obriftlandfchreibere Johann v. Klenau und 
Janowic genof. Bald aber ging er trog feines Rever⸗ 
jes nad; Böhmen zurüd in Bucquoh's Lager, weil 
ihm nad feinen eigenen Worten „bie Zeit etwas lang— 
wierig war, Vorhabens, ſich wiederum an feinen Fein— 
den zu rächen"; ja er nahm fogar im kaiferlichen Heere 
Kriegsdienfte. Als fi Bucquoy vor ber ftändifcen 
Defenfiontarmee zurüdziehen mußte, blieb Jaudar im 
Negimente de8 Don Martin Huerta zu Pifel. 
Huerta beorberte Zauzar mit bem Kapitän 
Schmiedt und 150 Knechten nad) Strafonic. Bom 
Strafonicer Schlofje aus verfahen fi die Pifeker Pro» 
viantmagazine reichlich mit allem Nothwendigen, brüd- 
ten die Bürgerfhaft von Strafonic, nahmen den Bauern 
in der Umgebung Vieh und Getreide ab und fuchten die 
Schlöffer und Höfe des aufftändifchen Adels Hart Heim. 
Einige Herren von ber ftändifchen Partei fchrieben 
Drobbriefe an Zauzar, „daf er fi) des Raubens ſo— 
wohl ald des Landes gänzlich enthalten folle,* er aber 
ließ ſich dadurch nicht beirren und fuhr fort, auf gut 
Huertaifch zu Haufen, und brandfchatte die utraquiftifchen 
Bewohner von Strakonic und Klattau, daß fies kaum 
erfhwingen konnten. Einmal berief Huerta den Zau- 
zar zu einer Unterredung nach Pjfel. Weil die Strafen 
unficher waren, wurde ihm ein Trupp Reiter zum ſiche⸗ 
ren Öeleite entgegengefhidt, und Zauzar kam glüdlich 
in Don Martin’s Quartier an. Nicht fo zurüd! Zwei 
Strafonicer Bürger hatten die Offiziere des nächſten 
ſtändiſchen Streifforps auf Zauzar’s Reife aufmerk- 
fam gemacht und die Gelegenheit wohl erfundfchaftet. 
Eine Schaar ftändifcher Knechte legte ſich in einem 
Walde zwifchen Pifet und Strafonic in den Hinterhalt 
und fingen den Zauzar, ba er während eines flarfen 

Nebels, von wenigen uartifchen Reitern begleitet, durd) 
deu Wald reiten wollte. Die Gefangenen wurden nad) 
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Blatna gebracht. Mannsfeld, ber damals gerade zu 
Blatna war, fuhte Zauz ar vergeblich über den Stand 
des Huerta’fchen Korps auszuforſchen; diefer ſchwieg 
beharrlich. Beſſer wirkte Mannsfeld's Rede bei zweien 
der mit Zauzar gefangenen Reiter, welche bereitwillig 
genug berichteten und jeder mit zwölf Dukaten beſchenkt 
nad) Pifel zurüdgefhidt wurden. Diefe waren e8, welde 
dann die Befagung Pifeks zum Theile meuteriſch mach⸗ 
ten and viel dazu beitrugen, daß Huerta endlich kapi⸗ 
tulirte, 
Zauzar blieb im Thurme zu Blatna gefangen, 
bis Mannsfeld zum zweiten Male dahin kam. Der rit- 
terliche Feldherr, deſſen Großmuth Zauzar felbft im 
feinem Berichte an den Kaiſer rühmt, wollte ihn auf 
Ehrenwort loslaffen; allein die ftändifchen Kommiſſäre 
proteftirten hartnädig. Bon ben Direktoren fam der 
Befehl, Zauzar ald Landesverräther vor ein Kriegäges 
richt zu ftellen. Der Oefangene wurde in Stetten nad) 
Pilfen, dann nad Stab gebradht wo er fünf Wochen’ 
lang im Stod *) lag. Nah Weihnahten wurde das 
Kriegsgericht zufammengefegt und Zauzar verurtheift, 
im Sterfer durch das Schwert vom Leben zum Tode ge⸗ 
bracht zu werden. Der Abgang eines Scharfrichters ver« 
zögerte die Verlündigung des Urteils bis zum 31. Jaän⸗ 
ner 1620. Der intereffantefte Theil der Erlebniffe Zau- 
zarsift, mit feinen eigenen Worten im Berichte an den 
Kaifer folgender: 
„As nun der Scharfrichter zur Stelle gewefen, 
welder font feine Wohnung zu Klattau gehabt, find 
am 31. Yänner des 1620. Yahres wieder Etliche zu - 
mir gelommen, haben mir ein neues ſchwarzes Klagklcı 
fammt einem ſchwarzen Tuch, auf melden id) im Ge— 
fängniß fterben follte, gegeben und mir das eben abge: 
ſprochen, welches id}, weil fo viele anfehnliche, geiftliche 
und weltliche Perfonen für mic, gebeten, nicht erwartete. 
Ich habe um Gottes Willen um Gnade gebeten und 
weil ic) fie nicht erlangen konnte, Haben fie mir doch auf 
mein Begehren einen katholiſchen Priefter, der mich des 
anderen Tages mit Beicht und Kommunion verfehen, 
zugelaffen, und daß man mic, öffentlich hinrichten folfte 
und auch ehrlich begraben. Nach verrichteter Kommunion 
bin ich wieder in ben Stock gelegt, hernach um bie eilfte 
Stunde von den dazu beorderten Knechten und Ser- 
geanten, von fünf fatholifchen Prieftern und den Kantor 
Bartholomäo Thalo fammt der Kantorei, bie allbereits 
das Miserere und was dazu gebräuchlich gefungen, 
auf die Richtftätte begleitet worden. Als ich hiezu Fam, 
wo das ſchwarze Tuch für mich aufgebreitet war, habe 
ich alsbald mit dem Prieftern die Psalmos poeniten- 
tiales gebetet, hernach das Fatzenet (Tafchentud) aus 
dem Sad genommen, mit beiden Händen zufanmenge- 
dreet, die Augen felbft verbunden und niedergefnieet 
und gegen Manniglich Verba formalia gefagt: „Un- 
ſchuldig muß ic fterben, Gott räche mein unſchuldig 
Blut 1 — und während ic; etwas Heinmüthig und trau— 
rig worden, fümmt mir vor, als fagte ein Anderer zu 
mir, ich follte mich nicht fürchten, ich werde nicht ſter—⸗ 
ben. Hierauf ic) dem Scharfrichter, der allbereits hinter 


*) Der Stod (Kläda) war damals die gewöhnfichfte 
—* Gefangene, doch nur mindern Standes, zu fej- 
ein. 
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mir geftanden, zugefprochen mit den Worten: „Meifter, 
fage mir, wie ich den Kopf Halten foll?* Weil ihm aber 
das Reben, ich weiß nicht was Urfache, ganz verboten 
worben, bat er mir auch nicht geantwortet, fondern dem 
Richter allbort gedeutet, was er mir fagen follte. Als ich 
nun feine Meinung vom Richter verftanden, habe ich 
noch Enieend und mit verbundenen Augen das Wams 
aufgeriffen, daß die Knöpfe unter das umftehende Bolt 
gefprungen, als ich mich alfo bereitete, ift der Scharf- 
richter — wie man mich berichtete — dreimal rings 
um mich herum gegangen, bat hinter mir mit den Füßen 
etliche Kreuze auf das Tuch gemacht und mic) doch nicht 
angerührt, und weil er mir ed ſchier zu lang machen 
wollen, habe ic) begehrt, daß ber Priefter inzwiſchen mit 
mir beten follen. Wie er num anfängt das Pater noster 
und fümmt bi® auf das „Adveniat regnum tuum“ 
ſchlägt der Scharfrichter zu und haut mir eine große 
lange Wunde in den Hals und fchreit felbft „Iefus!* 
Ich fiel auf die linke Seite und ſchlug mit der Rechten 
über mic, das Tüchel fiel von den Augen auf den Hals 
und blieb zugebunden und ich blieb alfo liegen und? — 
wie ich hernach berichtet worden — fand der Scharf: 
richter vor mir, "die Kommiffäre und die vom Mel 
ſchrien ihm zu, er folle zufauen, er war aber alsbald 
(wie) erblindet und ſtumm, daß er weder reden nod) 
fehen konnte, nod wußte, was er thun follte. Sein 
Weib auch zugegen war; als fie das fah, nahm fie ein 
Meffer, wollte mir den Kopf, wie etwann einem Kalbe, 
gar abfchneiden, weil fie das Tüchel nicht fobald auflö- 
fen konnte und etwas an ihrem Vorhaben gehindert war, 
hat fie mir erftlich einen Schnitt gegen die Gurgel gege- 
ben, hernach einen Stich gethan, wie an dem Tücdhel, fo 
mit fech® Löchern, dadurch fie geftochen, und an meinem 
Hals zu fehen. Da ich aber den Sticd empfunden, habe 
ih mid wieder aufgerichtet und nad) der Henkerin ger 
griffen, fie aber hat ſich von mir geriffen und find beibe 
— fie mit ihrem Manne — bavongelaufen, Als das 
Bolt gefehen, dafs ich wieder aufgeftanden, find fie 
allenthalben, auch gleichfall® die Priefter (devem einer 
mit Namen M. Bilek aus Chotesau alsbald in Ohn— 
macht gefallen) von mir als einem Geift gewichen. Ich 
bin immer, zu „unverwift hinderſich“ gegangen und uns 
gefähr in das Haus, wo die meiften vom Adel hinge- 
flohen, gelommen. Als fie mich gefehen dem Haufe nahen 
und die Todtentruhe, die für mic) bereitet in demfelben 
Haufe geftanden, umftoffen, find fie von den untern in 
die obern Zimmer gelaufen. Indem ich num dafelbft ein 
wenig zu mir felbft gelommen und das Blut, wie ein 
Köhrbrun von mir gefprigt, fintemal mir der Kopf 
ganz auf der linken Achfel gelegen, bin id; wieder hin- 
aus auf die Nichtftätte gegangen, das Tuch und den 
Ort, darauf ich fterben follte, beſchaut und als ich eine 
Weile da geftanden, find zwei unbefannte frauen, 
deren eine (wie man mic; deffen Allen hernach wahrhaf- 
tig berichtet) des verftorbenen Herrn Abten zu Brud 
(Klofterbrud bei Znaim) Frau Mutter, die andere aber 
eine Bürgerin dafelbft gewefen, die ſich meiner erbarmt 
und mic) jebe bei einem Arm in ein Haus geführt, mid 
alldort auf die Erde gelegt und das Blut ſtillen wollen.* 

Der Scharfrichter von Klattau wurde in folge 
diefer Blutfcene wahnfinnig und ftarb fünf Tage fpäter 
unter wirren Bifionen, 
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Auf Zauzar's Richter machte ber ganze Vorfall 
einen fo wenig nachhaltigen Eindrud, daß fie den Halb» 
entfeelten, fürchterlich blutenden Jüngling ſchon am Licht- 
meßtage in daß Gefängniß zurädbringen ließen. Seine 
Kerkerleiden wollen wir ihm nicht erft nacherzählen. Am 
12. Februar famen brei Mannsfeld’fche Kompagnien, 
BWerbtruppen aus Nord und Süd zufammengeblafen, 
nad; Stab. Diefe gaben bei deffen Kerker die Wache. 
Zauyar gewann vier von ihnen, melde ihm aus dem 
Gefängniß halfen, ihm mit einem Meitklepper verfahen 
und deſertirend bis im bie Pfalz geleiteten. Er fuhr 
mit Poftpferden weiter, Willens, nad; Regensburg zu 
gelangen. Unterwegs dahin wurde er zu Waldhaufen 
vom Poftmeifter erfannt und aufgehalten. So nahe am 
Rettungsziel, verfuht Zauz ar alle Mittel der Bereb- 
famkeit und Beftehung, loszufommen, allein der Poſt⸗ 
meifter hatte bereits nach Prag gefchrieben und fein Be- 
richt war dort wohl aufgenommen worden. Mannsfeld 
hatte unterdeß noch einmal für Zauzar, beffen Scid- 
fal ihm rührte, vergeblich intercedirt, böhmifche Kommiſ⸗ 
färe famen mit einer Kaleſche und zehn Pferden nad 
Waldhauſen, Zauzar abzuholen. Jetzt erft, im legten 
entfcheidenden Augenblid, ließ fich der Poftmeifter durch 
das Flehen und Verfprechen feines Gefangenen ermwei- 
hen und ihn, eben als die böhmischen Kommiffäre anlang« 
ten, burd) das Fenſter entjpringen. Zauzar floh zu Fuß 
durch Feld und Wald nad) Fremb zum Bifchof, der ihn, 
durch die Erzählung feiner wunderfamen Erlebnifle höd- 
lich erbaut, nad) Regensburg führen ließ. Bon Regens- 
burg reifte er in Dampierre's Lager und mit diefes jFeld- 
herrn Geleite nach Wien. 

In Wien ließ ſich Kaifer Ferdinand IL. den Zau- 
zar vorftellen und bdiefer überreichte dem Monarchen 
am 11. Mai 1620 eine gefchriebene Relation feiner 
Erlebniffe. Zauzar's Geſchichte machte in der Reſi— 
denzſtadt großes Auffehen und er felbft war unter dem 
Beinamen „ber blutige Junker“ der Held des 
Zages. Er lebte von da an zu Wien von einem Önaden- 
gehalte unterftügt. Auch die Buchdruckerſpekulation be- 
mädhtigte ſich feiner feltfamen Gefchichte. Ein Flugblatt, 
weldes jegt unter die feltenften Kurioſa gehört, erfchien 
unter dem Titel: „Wunbderbarliche Geſchicht, Welches 
fid) mit einem Adelichen Jüngling, feines Alters 22 
Jahr, in Böhmen 1619 Nach Eroberung der Stabt 
Pilfen. Zwei Meilen davon zu Gftab verloffen hat. 
Jet aber den 10. Mai, Anno 1620 Auff Wienn ange: 
langt, Wo von ihn felbft der gantze Verlauff befchrieben 
ift worden, Luftig vnd Andächtig zu lefen, Gedrudt in 
diefem 1620. Jahr.“ — Die Flugſchrift wurde von 
ben Wienern eifrig gelefen und ber Druder verfichert im 
Borwort: „Wofern aber einem geliebte, folhen Verlauf 
gründlicher Weife nachzuforfchen, ftehet ihm bevor, bei 
gedachtem Adelihen Jüngling allhier nachzufragen.“ 

Am 27. Janner 1622 wurde zu Wien eine 
Zwergens Hochzeit abgehalten, welche ſich dadurch 
merfwärdig machte, daß man zu den geladenen Gäften 
ausfchlieglih Zwerge gewählt Hatte. Am Tage vor- 
her fuhren zwei veichgefleidete Zwerge in einer Chaife 
in der ganzen Stadt herum, um die Gäfte einzuladen. 
Am Hoczeitstage felbft ging man in Prozeffion zur 
Zrauung in die Kirche. Boraus trat ein reich gefleideter 
Zwerg als Feſtmarſchall mit feinem Stabe, woran eine 
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Menge Bänder von allen farben flatterten, in ber Hand; 
hinter diefen ſchritt das ftattlich herausgepugte Braut⸗ 
paar, dann folgten etwa 50 Zwerge, an der Spite die 
Heinften, etwa zwei Fuß hohen, dann folgten bie immer 
größeren bis zur Mitte, wo vier Fuß lange gingen, von 
bier aber fiel e8 wieder zu ben zwei Fuß großen herab, 
wie man bie Orgelpfeifen ſtellt. Acht Perfonen von den 
Borbern hatten die Rollen der Untermarfchälle, ihnen 
folgten die Brautdiener, welche als Embleme ihrer Würde 
eine Schleife von Spigen am rechten Arm trugen. Eine 
große Menge von Zufchauern ſchloß den Zug. Im der 
Kirche angelangt, nahmen die Zwerge, nad ihrer Orgel« 
pfeifenfymetrie aufgeftellt, in der Mitte Pla. Bon ber 
Kirche fuhr man dann zur Tafel. Der Bräutigam und 
bie Braut Hatten an zwei verfchiedenen Meinen Tiſchen 
ihre Pläge, über beider Eige waren Heine Baldachins 
angebracht und von bdenfelben herab hingen über bie 
Braut und dem Bräutigam Lorbeerfränge. Nach den 
erften Schüffeln trat der Meine Marſchall mit feinen acht 
Untermarfchällen, große Glaspokale in den Händen tra: 





Die erfte kathotiſche Predigt in Gernals. (Tert ©. 359.) 
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gend ein, und brachte einen Toaft auf den Kaifer und 
feine Gemalin, worein alle Anweſenden laut ftimmten und 
mobei Trompeten und Pofaunen ſchmetterten. Nach der 
Zafel wurde das Brautpaar feftlic nach Haufe geleitet, 

Unter ben, bei vorerwähnter Zmwergenhochzeit an« 
weſenden Gäften befand ſich eine Perfönlichkeit, welche 
zu einem bis auf den heutigen Tag in Wien gebräuchli— 
hen Spignamen den Anlaß gegeben, Es ift dieß 


Der daumenlange Hanfel. 


Das Märchen vom baumenlangen Hanfel, 
ober wie man ihm im beutjchen Reiche nennt, vom 
„Däumling“ ift auch ein Fieblingsthema der Wiener 
Ammen und Kindefrauen. Es wird daher nicht wenig 
intereffiren zu erfahren, daß dieſes Märchen einen Hiftos 
rifhen Grund hat, und daß der „baumenlange 
Hanſel“ eine und diefelbe Perſon mit dem im 16, bis 
Mitte des 17. Yahrhumderts Lebenden. Profeffor der 
Arzneitunde Fortunatus Johannes Licetus 
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eine und diefelbe Perfon ift. Diefer gelehrte Mann war, ' 


als er zu Rapallo im Genuefifchen am 3. Oftober 1577 
geboren wurde, nicht größer ale 5'%, Boll, ober 
fo lang wie eine flahe Hand. Gleich, nad der Ge 
burt unterfuchte ihn fein Vater, welcher ein Arzt war, 
nad allen Erforderniffen der Kunft, und machte den 
Schluß, daß er doch etwas größer fei als gemöhnlid 
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quartier nahm. In Wien verfchlechterte fich fein Zuftand 
immer mehr und man zweifelte bereits an feinem Auf: 
fommen. (ſ. ©. 369.) 

Da lieh fi ein gemeiner Soldat bei ihm melben. 
Es war ein Kroate, eim herzhafter Menſch, Mug und 
ſchlau, von gewandtem Wefen, Die Dienerfhaft wollte 
ihm nicht anmelden; er aber beftand darauf, dem großen 


ein Embryo zu fein pflege, und ließ ihm von Hieromis | Herzog perfönlich zu ſprechen und bemerkte dabei, er 


mus Bardi unb andern berühmten Aerzten unterfus 
den, um ihre Meinung über das außerordentlich Heine 
Söhnlein zu vernehmen, Allein man fand, daß ihm nichts 
an der Pebensfähigfeit abging, und fein Bater nahm ſich 
daher vor, eine Probe feiner Kunft an ihm zu machen 
und das Werk der Natur felbft zu beendigen. Er gab 
fid) bei der Pflege und Auferziehung diefes Kindes alle 
erdenkliche Mühe und verfuhr dabei ebenfo fünftlic, als 
man in Egypten mit dem Ausbrüten junger Hühner 
verfuhr. Er nahın eine Amme an und ſchrieb ihr genau 
Alles vor, wie fie fi zu benehmen und was fie zu beob- 
achten habe; er ließ das Söhnen im einen befonders 
dazu derfertigten Dfen fegen und verwendete überhaupt 
fo viele Mühe, daß es ihm gelang, ihn aufzuziehen und 
ihm das nöthige Wahsthum zu geben, vermittelft der 
Sleichförmigkeit der äußeren Hite, die forgfältig nad) 
dem Steigen und Fallen eines Thermometerd einge- 
richtet war. 

Man würde immer zufrieben genug gewefen fein, 
wenn es ein Vater, ber fo erfahren in dem ganzen Felde 
der Arzneilunft und Erziehung war, durch feinen ange⸗ 
wandten Fleiß fo weit gebracht hätte, daß er das Leben 
feines Söhnchens wenige Monate oder Jahre hätte 
friften fönnen. Allein, wenn man weiß, daß das Find 
achtzig Jahre lebte, und daß es achtzig verfchiedene 
Bücher fchrieb, welche alle die Frucht einer großen Bele— 
fenheit und einer reifen Urtheiläfraft waren, fo muß 
man geftehen, daß die Begebenheit eine wunderbare ift. 
Das Zwerglein machte bedeutende Reifen, am auch nad) 
Wien, wo es längere Zeit verweilte, und wo ihm im 
Volksmunde die Bezeihnung „baumenlanger Han- 
fel“ gegeben wurbe. Endlich kehrte Licetus nad) Ita- 
lien zurüd, wurde Profeffor der Medizin in Padua und 
ftarb dafelbft am 16. November 1656. 

In biefer Zeitperiode trat die Peft zweimal auf, 
zuerft 1625 mit folder Heftigkeit, daß der Kaifer mit 
dem geſammten Hofftaate nah Wiener Neuftadt floh, 
und 1633, in welchen Jahre wieder die Schulen ge- 
fperrt werden mußten, 

Eine der intereffanteften Epifoden aus der Ge- 
ſchichte Wiens bildet ferner die Anmwefenheit des großen 
Friedländers. 


Wallenſtein in Wien. 


Es war im Jahre 1626. Den geſchlagenen Manns» 
feld verfolgend, litt das Heer des Generals Albrecht v. 
Baldftein (insgemein Wallenftein genannt) zum 
erften Male Mangel; Lagerkrankgeiten brachen aus, 
griffen um fi und rafften viele Mannfhaft dahin. Der 
Herzog felbft verfiel in Siechthum und diefes wurde fo 
bedenklich, daß er fich nad Wien bringen ließ, wo er im 
Palais feines Verwandten, des Grafen Harrad, auf 


wälze auf fie die Verantwortlichkeit, denn es beträfe 
ihres Gebieterd Gefundheit und Leben. So thaten fie es 
endlich. j 

Der Herzog befagl, ihn eintreten zu laſſen und 
fhidte den Arzt, wie den Bedienten weg. Als Wal d⸗ 
ftein des Mannes anfihtig wurde, lächelte er und 
fagte: „Du bift ja der Kerl von Gitſchin; mit Dir Hat 
es ſchon etwas gegeben.“ (Waldftein kannte nämlich 
jeden Soldaten feines Heeres, da er, wenn er ihn ein» 
mal gefehen, deffen Phyfiognomie nicht mehr vergaß). 

„Freilich bin ich die Beftie,* antwortete der Kroat 
mit Dreiftigleit bis an das Bett-tretend. „Ihr fuhrt einft- 
mals in Begleitung Pappenheims auf ber ſchmutzigen 
Straße nad) Gitſchin. Ih, ziemlich angetrunfen, [prenge 
im ſcharfen Ritte vorbei, ohne mich um den Feldherrn zu 
fümmern, und befprige ihn über und über mit bem 
Straßenkothe. Der ſtolze Friebländer erhob ſich voll 
Zorn und ruft feiner Begleitung wüthend zu: „Laßt die 
Beſtie henken!“ Ich Unglüdlicher werfe mein Pferd 
herum, reife in der Verzweiflung ein Piftol aus dem 
Sattel, und drüde es auf den Herzog ab. Die Kugel 
Schlägt fharf zwifchen dem Friedländer und Pappenheim 
in den Wagen. Der Herzog legte fid) ruhig in den 
Wagen zurüd und fagte kalt: „Laßt die Bıftie laufen !* 
Nun feht, das, was ihr der Beftie damit Gutes gethan, 
will ich jett lohnen. Ich bin da, Euer Leben zu retten, 
denn, was auch die Doctoren Euch fagen mögen, wißt, 
Ihr laborirt am fFaulfieber und nur ich allein kann Euch 
herftellen, wozu ich den feften Willen habe.“ 

Der Herzog konnte nicht umhin, dem Manne Zu- 
trauen zu ſchenken. Im Zone der Gewogenheit fagte er : 
„Nun, fo rüde heraus mit Deiner Kunft, aber made 
geſchwind.“ 

Der Soldat entgegnete freudig: „So Ihr Euren 
Leuten Ordre geben wollet mich in ber Küche ungehin- 
dert hanthieren zu laſſen, will ich ſogleich gehen, die 
Sachen einkaufen, und braue Eud dann ſchleunig das 
Tränflein, welches mic, meine Großmutter, eine be» 
rühmte Zigeunerin, gelehrt hat.“ 

Der Herzog gab feine Zuftimmung und der Kroate 
ging eilig von bannen. Man weiß, daß der hohe Kranke 
ziemlichſchnell genas. 

Eine zweite Anweſenheit Waldſtein's fällt in das 
Jahr 1633. Jakob Baffewy (oder Baſſevoy), 
des Herzogs Bankier und Agent in Wien, ein Jude, 
faß an einem Herbſtabende mit dem berühmten Aſtrolo—⸗ 
gen Andreas Argoli (nadmaliger Profeffor der 
Mathematik in Padua, geb. 1570, gef. 1653) in feinem 
Wohnhaufe, dem Federlhofe (Bäderftraße, heutige Num⸗ 
mer 2, alt 768), und beide brüteten über mathematifche 
und aftrologifche (Formeln. Da trat um 7 Uhr, eben als 
das Avemariageläute der Stefanskirche ertönte, ein 
Mann, eingehült in einen Reitermantel, den er ſogleich, 


der Freiung (heute Nr. 3, alt Nr. 239) fein Abſteige- mebft dem hohen zugefpitten grauen Filzhut unbelüm- 
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mert auf den Eftric) warf. Der Mann trat fogleich zu 
Argoli und mit Ueberrafhung wurde Waldftein 
erkannt. „Ich reite weit herum, Dich; zu befragen,“ 
fogte er zu dem Aftrologen, „denn ich Habe in meinem 
Haufe viel von Dir gehört. Du wirft durd) deine Kunft 
meine Zweifel löfen.* Die weitere Unterredbung dauerte 
mehrere Stunden und ift nie zur öffentlichen Kenntniß 
gelangt. Im näcjften Jahre wurde Waldſtein zu 
Eger ermorbet. 


Ein trauriges Ereigniß für Wien war bie Feuers⸗ 
brunft, welche in ben Morgenſtunden des 21. April 
1627 emtftand, und die ſich bei Heftigem Sturmminde 
fo ſchnell verbreitete, daß 147 Häufer den Flammen 
zum Raube wurden. Der Brand entftand in der Riemer⸗ 
gaffe, durch eine Magd, welde mit Schmalz unvorfichtig 
umging, er verzehrte diefe Straße, die Grünangerftraße 
Schulerftraße, den Bifchofhof, die Wollzeile, beide Bäder: 
ftraßen, den alten Fleiſchmarkt und viele gegen den 
Rothenthurm gelegene Häufer. Das Klofter der Yalo- 
berinnen ging in Flammen auf, alle Kirchenſchätze 
und Paramente wurden benfelben zum Raube und ber 
Sturm trug bie brennenden Schindeln bis in die Leo— 
poldftabt, wo 10 Häufer, fo wie einige Schiffe auf der 
Donau verbrannten. 


Eine ber merfwürbigften Perfönlichkeiten in Wien 
war zu jener Zeit der berühmte Pater Dominicus ü 
Jesu Maria, General des Ordens der unbefchuhten Karme— 
liter. Nach Wien gelommen, im Jahre 1622, wirkte er 
fogleich thätig für feinen Orden und veranlafte den 
Kaifer Ferdinand zum Baue des neuen Ordenshaufes 
in der Leopoldſtadt, dem er fpäter eine Gabe zumendete, 
welche noch dem Reliquienfchage dieſes Kloſters ange- 
fügt ift. Als nämlich Dominicus feiner Zeit in Rom 
das Kloſter Maria ad Scalas (Maria bei der Stiegen) 
jenfeit8 ber Ziber gelegen, zur Nachtzeit durchfchritt, 
ging er mit einer Laterne bei einem Schutthaufen vorbei, 
worauf er ein mit Del auf Leinwand gemaltes, aber 
fehr übel zugerichtetes Frauenbild fand. Er trug es in 
feine Zelle und reinigte ed. Nach einiger Zeit wollte er 
bemerken, daß das Angeficht der heiligen Jungfrau 
nach und nad) an Pebhaftigkeit gewann, ihm mit freund« 
licher Miene anblidte und endlich fogar lächelnd bas 
Haupt gegen ihm neigte, im mwelder Stellung 
es blieb und wovon e# ben Namen „Mariamitdem 
geneigten Haupte” erhielt, ben es noch heutzutage 
führt, Dominicus fiellte da8 Bild zuerft in der Kar⸗ 
meliterficche in Rom auf, don two ed nad; feinem Tode 
- nad Münden fam und 1631 Ferdinand III. und fei- 
ner Gemalin Eleonora gefchenft wurbe, welche letztere 
ben Altar ber Kammerkapelle damit ſchmückte. Nach dem 
Tode ihres Gemals fchenkte fie es dem Frauenkloſter 
ber Siebenbücnerinnen in ber Stadt, mit der Beſtim— 
mung es nad) ihrem Tode (welcher 1655 erfolgte) den 
Karmelitern in der Leopolbftadt zu übergeben und dort 
auf einem eigenen Altar für ewige Zeiten auszufegen. 

Pater Dominicus wurde vom Kaifer beftinmt, 
als päpftlicher Legat dem Sriege gegen Böhmen beizu- 
wohnen. Ihm fchreibt man den Erfolg der Schladht am 
weißen Berge zu, ben er durch fein Gebet erwirkt habe. 
Er felbft war in der heißeſten Schlacht, das Kruxifir in 
der rechten Hand ſchwingend, ſtets voran zu fehen, 
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Am 22, November 1629 traf er wieder in Wien 
ein und wurde in ber Leopoldftabt unter ungeheurem 
Menfchenzulaufe mit großen Ehren empfangen. Er blieb 
aber nur kurze Zeit im Slofter, dena ſchon am 29. No» 
vember berief ihn ber Kaifer in die Burg. Dort erkrankte 
er jedach und farb am 16. Februar 1631. Seine Leiche 
wurde in einem feierlichen Trauerzuge in die Kloſter— 
kirche der Leopoldftadt gebracht und in eigener Gruft 
unter bem Hochaltare beigefegt, wo er (wie die Unter- 
fchrift eines von Gutwein geftochenen Portraites von 
ihm befagt) als „befonderer Mittler und Mothelffer 
wiber bie Wangen verehret wird.“ 


Zur felben. Zeit fand fih in Wien eine andere 
merkwürdige Perfönlichleit ein, ber franzöſiſche 
Quellenfuder, Johann Du Chatelet Beausoloeil, 
fammt feiner Gattin Martina, geborne Bertheau, Die 
beiden machten durch ihre aftrologifchen Schwindeleien 
vieles Auffehen, Er war der erfte, der durch Wünfchel- 
ruthen Quellen und Erze zu entdeden vorgab. Sie gin- 
gen vorerft nach Ungarn, forfchten da nad Metallen, 
verfprachen wunderbare Hilfsmittel zur Entdedung ver: 
borgener Schäge, 3. B. den großen Kompaß, eine 
Bouffole mit fieben Eden, ein mineralogifches Aftrola- 
bium, den metallifchen Rechen, die fieben metallifchen und 
hydrauliſchen Ruthen u. ſ. w. Allein in Ungarn blühte 
ihnen fein Weizen, man hielt fie für Zauberer und 
wollte fie verbrennen, Mit genauer Noth entlamen fie 
nad) Wien, aber auch ba gelang es es ihnen nicht Pro» 
felgten zu finden, Sie kehrten indeß unangefochten nad 
Frankreich zurüd, wo fie ben großen Staatsminifter Far: 
dinal Richelieneinzunehmen wußten, ber fie beauftragte, 
in ganz Frankreich nad) Erzen zu fuchen. Möglichermeife, 
daß fie ihm ‚gelegen kamen für ihn Spione abzugeben. 
Bald fah ſich der Kardinal gemöthigt, fie als Betrüger 
zu erflären’ und ins Gefängnig zu fperren (1641). 
Beausoloeil ftarb bald darauf in der Baftille, feine 
Fran aber im Gefängnif zu Bincennes. 


Ein feierlicher Tag für Wien war 1631 die An: 
funft der Braut des Erbprinzen Ferdinand, der bereits 
1627 zum Könige von Ungarn und Böhmen ermählt 
worden, Maria v. Spanien. Die ganze Bürger: 
ſchaft bildelte in Waffen Spalier, bie berittenen Bürger 
begaben ſich nad) der Burg, um daſelbſt dem Könige das 
Öeleite zu geben, welcher mit glänzendem Gefolge den 
Anlommenden bis St. Marx entgegenfuhr und fie da- 
felbft unter einem prächtigen Zelte erwartete, Als der 
Empfang im Zelte ftattgefunden hatte, beftieg die Brant 
wieder den ganz vergoldeten Prunfwagen und der Zug 
fegte fih unter Kanonendonner und Glodengeläute in 
folgender Art in Bewegung: 


Eine Kompagnie Hufaren mit blauen Lanzenfahnen. 

Eine Kompagnie Hufaren mit weißen Ranzenfahnen. 

Eine Kompagnie Hufaren mit rothen Lanzenfahnen. 

Ein Trupp ungarifcher Edlen und Magnaten im 
reichften Koftüme, 

Eine Kompagnie Hufaren mit grünen Qanzenfahnen, 

Eine Abtheilung ungarifcher Magnaten mit Tiger- 
fellen, 

Eine Kompagnie Hufaren mit roth und gelben Pan- 
zenfahnen. 
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Ein Fähnlein bürgerliche Reiterei im rother Uniform | goldene Kette und das lederne blutgefledte Koller des 
mit gleichen Feldbinden und mit Leberfol- | Schwebenfönigs nad; Wien fandte, der am 9. November 
lern, vom Oberlämmerer geführt. in der Schlacht bei Lügen gefallen war *). Ferdinand 

Ein Fähnlein der Niederläger in grüner Uniform. |vergoß aufrichtige Thränen über dad Schidfal feines 

Eine Kompagnie VBürgerfhaft, vom Vürgermeifter | großen Gegners. Ob aud) bie Thränen zwei Jahre 
geführt. fpäter fo vom Herzen kamen, als die Nachricht vom 

Eine Kompagnie der Hofhandeldleute im rother Uni: | Ende Waldfteins in Wien eintraf, wird fi fo wenig 
form ausmachen laffen, als die Frage über die Schuld bes 


Eine Bürgerlompagnie in blauer Uniform. großen Friedländers **), Wohl aber darf nicht ver- 
Die KRarabiniere des Königs. ſchwiegen bleiben, daß der Kaiſer es war, der am läng- 
Die Leibpferbe und Ebdellnaben des Königs. ften für feinen Feldherrn in die Schranken trat und erſt 
Eine Kompagnie der Landflände unter Anführung |nad) langem und ftürmifchem Andringen die Einwilli- 

des Landmarſchalls. gung zu feiner Entfegung gab, fo wie er ſich ſchon ber 
Die Erzherzoge. erften Abdankung Waldfteins (1630) bis zum legten 
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Kie Iwergenbosjeit in Wien. (Terxt €. 364.) 


Der Kronpring und König Ferdinand zu Pferde, Augenblide erwehrt halte, Den Schranzen am Hofe 


Die Königliche Braut im Gallawagen. aber war der Mann zu groß, fo wie ſchon während 
Die königlichen Hatfchiere. —uenT 
Eine Abtheilung Karabiniers. *) Auch der Ring des Schwedenlönigs kamgnach Wien. 
Safe — —* — an — go en: Kette 
In der Auguflinerfiche erwarteten ber Kaifer mit em marianiihen Gnadenbilde der Lorettolapelle im 
dem Hofftaate, dem Klerus und den Gefandten bie An- Se en a 
fommenden, und Kardinal Dietrichftein volljog die *) Als eopold I, bei feinem Krönungseinzuge in Prag 
Trauung. Hierauf folgte ein feierliches Bankett, ein am Waldſtein'ſchen Palafte vorüberritt, machte ihn 
„ſtattlicher Tanz auf dem neuen Saal bei Hof.“ Nach — anf das Hans aufmerkjam, indem er 
gefchehener föniglicher Kopulation Hat man alle Stüde ne De ee ae und = 
zweimal umd haben auch die Soldaten losgebrannt und nete: „Meißt Du das gewiß, daß er ein Verräther 
ift von Morgens bis Abends einer mit einer Yahnen war ? Ich weiß es nicht.“ Dan kann daraus ent- 
auf dem St. Stepfandthurmknopfe geftanden. nehmen, daß es beim kaiſerlichen Hofe ſelbſt nicht 


A einmal ausgemadit war, ob Waldftein wirklich ein 
Ebenfo war es wohl ein Freudentag für Defter- Empörer — und mit den Feinden —— 


reich, als Waldfteim zu Ende des Jahres 1632 bie unterhanbdelt. 
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Balenfteins Zimmer, (Zert ©. 886.) 


feiner erften Heerfüßrung ber Kriegshofrath ihm beftän- 
big Hinderniffe bereitete und mit jeber Werb-Lizenz zau- 
beite, fo begannen unmittelbar nad) feiner Wiederberu- 
fung die unwürdigſten Närgeleien. Er war ben Hof: 
leuten nicht recht, da er die Wirthfchaft am Kaiferhofe 
mit harten Worten geißelte, den Generalen, weil er zu 
große Selbfiftäntigfeit hatte, den Beichtvätern, weil cr 
in feinen Negimentern Proteftanten wie Katholifen aufs 
nahm, wenn fie nur gute Soldaten waren. Und fo ift 
wohl des großen Dichters Wort für Waldftein nod) 
immer am zutreffendften, nad) welchem es nie wird aus- 
gemacht werden : 


„ob er fiel, weil ex verrieth, 
oder verrieih, weil er fiel.“ 


Ein Schaufpicl ganz anderer Urt erlebte Wien 
am 18. Februar 1632, wo Stephan Malbert Fink, 
Hörer der juridifchen Wilfenfhaften, wegen des an 
Michael Wifhenaner, gewefenen Bildhauers, beguns 
genen Mordes an die Nidtflätte vor dem alten Univers 
fltätegebäude im Kreife bewoffneter Soldaten geführt 


worden. Es war bereits zur Exrequirung ber Yufllz 
Alles bereit, der Sarg ftand ſchon im Hofe des Univer- 
fitätsgebäudes und der Scharfrichter Hinter Fink, um- 
geben von den Soldaten, Zuvor wurde dem Deliquenten 
in Gegenwart der Confiftorialen und des Volkes fein 
Berbrechen vorgelefen und er befragt : ob er dasfelbe ge- 
Rände. Und als er bei der Ausſage verblieb, wurde das 
am 15. Jänner gegen ihn gefchöpfte Uctheil folgenden 
Inhalts publizirt: „In der Kriminalfahe eine Entlei- 
bung betreffend, welde Etephanus Adalbertus Fink, 
Studiofus, an wiyland Michaelen Wifchenauer, geweften 
Burgern und Bildhauer allgier, der 30. Dezember diefes 
abgewichenen Jahres, feinen Fürgeben nad} fo bezechter 
und trundener, daß er ſich der That anders nicht, ala 
gleihfam in einem Traume zu erinnern wiffe, vollbracht 
diefes feines Fürgebens aber durch unterſchiedlich beey- 
digter Zeugen, Depositiones und Ausfagen, daß er 
nemlic) fo bezecht und trunfen, als er fürgibt, nicht ge 
wefen, eonvineirt und überwiefen worden. Iſt von 
Herrn Rectore und Consistorio allfiefiger Univerfität 
zu recht erlennet, der Thäter fey am die Richtſtatt zu 
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führen, dem Freimann zu überantworten und durch den» 
felben mit dem Schwerdt vom Leben zum Todt hinzu- 
richten.“ — Als aber der VBerurtheilte vor dem Reftor 
niebderfniete und flehentlic, denfelben um „Bertröftung 
und Fürbitte* bat, wurde die Faiferliche Begnadigung 
öffentlich verlefen und ihm damit das Peben gefcentt, 
was von den maffenhaft verfammelten Zufchauern, 
größtentheild aus Kollegen des Berurtheilten beftehend, 
mit dem lauteften Jubel aufgenommen wurde. 

Eine traurige Epifode bildete die Hinrichtung bes 
faiferlichen Generals, ſpäter ſchwediſchen Feldmarſchalls 
Grafen Johann PhilippKratz von Scharffen— 
fein. Einem uralten rheinifchen Adelsgeſchlechte ent- 
fproffen, begann er jung feine militärifche Laufbahn, 
wurde 1619 durmainzifcher Oberft und führte im fol- 
genden Jahre bem Kaifer Ferdinand II. 500 Reiter nad) 
Böhmen zu. In der Schladht auf dem weißen Berge 
legte er große Proben feiner Tapferkeit ab, nahm hier- 
auf baierifhe Dienfte, 1625 ftand er mit feinem Regi— 
mente unter Spinola vor Breda, 1626 wohnte er den 
Kriegsvorfallenheiten gegen den König von Dänemark 
bei, weil jedoch fein aus Gefindel zufammengerafftes 
Regiment argen Unfug trieb, befahl Waldftein 
Gallas im Jahre 1629 das Gefindel zu vernichten und 
Kratz gefangen zu nehmen, zugleich fchrieb Wald- 
ftein dem Kaifer, dag Kratz fi der Gnade unwürbig 
gemacht habe und befhalb fireng zu ahnden fei, worauf 
Kratz längere Zeit ohne Kommando blieb. 1631 trat 
er erneuert im baierifche Dienfte unter Tilly, wohnte 
der Belagerung von Magdeburg bei und wurde endlich 
von Tilly auf dem Todtenbette zum hochwichtigen Poften 
eines Gouverneurs von Ingolftabt empfohlen. Kratz, 
der unftreitig viel Berdienfte hatte, wurde gleichwohl 
durch Aldringer 1634 zurüdgefegt. Er fann auf 
Rache, die er durch Uebergabe von Ingolftabt an die 
Schweden zu fühlen ſuchte. Der Plan wurde verrathen 
und unter dem Vorgeben, nad) Wien zu reifen, um ſich 
da über fein Benehmen zu rechtfertigen, entwifchte Kratz 
nad) Schlefien zum Herzog Bernhard, der ihn zum Feld⸗ 
marfchall im fchmwedifchen Heere ernannte. In der 
Schlacht von Nördlingen wurde er bald darauf von 
einem ungarifchen Oberften gefangen ; vergebens bot er 
30,000 Reichsthaler für feine Loslaſſung und glei 
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vergeblich war das Bemühen Bernharbs ihn gegen dem 
gefangenen Bifchof von Regensburg auszulöfen. Kratz 
wurde nad; Wien gebracht, entwifchte zwar Anfangs 
März 1635 in Mönchskleidern aus dem Gefängniffe, 
ward aber an ber ſchleſiſchen Grenze von Palffy'ſchen 
Hufaren feftgenommen und in feine Haft zurüdgeführt. 
Bor ein Kriegägericht geftellt, erfolgte, ungeachtet des 
Einfpruc)es des Königs von Polen, feine Berurtheilung 
zum Tode, welche ſchon am 26. desſelben Monats auf 
dem Rathhausplage zu Wien dur die Enthauptung 
vollzogen wurde. 

Noch haben wir zweier interefianter Perſönlich— 
feiten zu erwähnen, welche bie Refidenzftadt mit ihrem 
Befuche beehrten. Es ift dieß ber berühmte englifche Lord 
Arundel und deffen Begleiter, der Verfertiger reizend 
ſchöner Radirungen, Wenzel Hollar. 

Thomas Howard Graf von Arundel, einer 
ber vorzüglichften Gönner von Kunft und Wifen, ge- 
lehrter Archäologe, wurbe im Jahre 1636 wegen ber 
Reftitution der hurpfälzifchen Lande nad) Wien gefhidt 
wo er bis 1637 als Gefandter verweilte. Sein Beglei- 
ter war Wenzel Hollar, ein geborner Prager, einer 
der berühmteften Kupferſtecher aller Zeiten, von dem 
auch eine reizende Anjicht von Wien eriftirt, die bereits 
höchſt felten geworben, 

Im Iahre 1637 unterftand ſich in Wien ein Li- 
monienhänbler den jungen Ferdinand mit Gift tödten zu 
wollen. Er wurde gefangen und hingerichtet. So meldet 
Happelius in feiner „Kern«Chronica.“ 

Am 3. Februar 1637 war der Thurm der Schot- 
tenficche, welcher zwei Jahre früher durch einen Blitz- 
ſtrahl entzündet und verbrannt und hierauf nur noth- 
dürftig mit dem alten DMateriale wieber aufgebaut wor- 
den war, plöglich zufammengeftürgt. So natürlich auch 
diefes Ereigniß war, fo wollte man es bod) als böfes 
Vorzeichen betradjten und in ber That follten die Aber- 
gläubiſchen Recht behalten, denn am 15. Februar 1637 
ftarb Kaifer Ferdinand II. in Wien, Er hatte im 
vorausgegangenen Jahre noch die Wahl feines gleich 
namigen Sohnes zum beutfchen Könige durchgefegt, und 
wurbe nad; feinem Wunſche an ber Seite feiner erſten 
Semalin, Anna von Baiern, zu Graz begraben. 


Ferdinand II. von 1637 —1657. 


Der achtundzwanzigjährige neue Regent hatte von 
feinem Bater, wie ein Zeitgenoffe fagt: „Den Thron, 
die Grundfäge und ben Krieg geerbt.” Den erfteren ber 
flieg er in dem Erbländern ohne Wiberftand und bald 
glänzte auch die Krone des deutfchen Reiches auf feinem 
Haupte. Im Betreff der Grundfäge fuchte er diefelben, 
nämlich die gründliche Zurüdführung feiner Länder 
zum alten Glauben, aus allen Rräften zur Geltung 
zu bringen. Einer der erſten Regierungsafte Kaifer 
Ferbinand’s III. ift die Ernenerung des fchon von feinem 
Bater erlaffenen Ediktes, in welchem heimliche Zufam- 
menfänfte, Predigtlefen, das Beherbergen proteftanti« 


ſcher Geiftlicher, die Verbreitung proteftantifcher Bücher 
und das Fleiſcheſſen an Fafttagen verboten und ben 
Uebertretern mit Landesverweiſung und Gütereinziehung 
gedroht wird. Ja er verbot fogar das Reifen 
nad unfatholifhen Ländern (!!). Dem bel 
wurde das bis jet gelaffene VBorrecht genommen, auf 
ben Schlöffern evangelifchen Gottesdienſt zu halten, 
evangelifchen Brautleuten wurde bie Einfegnung ver: 
fagt und die Gegenreformation allenthalben, wo ſich noch 
Refte der neuen Lehre erhalten hatten, mit allem Nad}- 
drude betrieben, Dabei aber zeigt doch das Vorgehen 
dieſes Kaifers einen bemerfenswerthen Gegenfat zu 
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jenem bes Borgängers. Während Ferdinand IL, um fo 
zu fprechen völlig in dem kirchlichen Wefen aufging und 
jede Regierungsmaßregel nad) feiner frommen Gefin- 
nung mobelte, zeigte fein Sohn das Streben, der Staats- 
gewalt die gebührende Stellung zu fchaffen,, und biefe 
über bie Kirche zu ftellen. So bob er das Aſylrecht 
für die meiften Kirchen und Klöſter auf, und verfuchte das 
Placetum regium durchzuführen, wonad alle bifchöfli» 
hen Verordnungen vor der Beröffentlichung ber faifer- 
lichen Beftätigung bedurften. 

Ueberhanpt entwidelte Ferdinand III, eine 
rege gefetsgeberifche Tätigkeit und auch für Wien find 
mehrfache Verfügungen diefes Monarchen anzuführen. 
So befahlen wiederholte Erläffe 1637 — 1639die 
Reinhaltung der Gaffen und Pläge, die Wegfhaffung 
ber Weintrebern, Abfälle und des Schnees und das Auf: 
baden des Eiſes durch jeden Hausherren, ebenfo ver- 
fchiebene Erläffe gegen das verbädhtige Geſindel, welches 
in Stadt und Land fpionirend ſich herumtrieb, im den 
Jahren 1638, 1647 und 1648 wurde das Marlt- 
wefen durch neue Ordnungen geregelt und eine befondere 
Mehlgruben- und Getreidemarkt-Drdnung erlaffen und 
hierbei der Berfuh gemacht, für die Bictualien fefte 
Preife zu beftimmen, auf deren Uebertretung Confista- 
tion der Waare, Geld» und Leibesftrafen geſetzt waren. 
Durd die Regelung der Brüdenmauth erwuchs ber 
Stadt eine nene Cinnahmequelle und es murbe ber 
immer mehr um fich greifende Unfug, nad dem alle 
Abeligen und Geiftlichen von Mauth und Zoll befreit 
fein wollten, abgeſchafft, und bie Befreiung nur dem 
Hofe, den Hofleuten und bem Bettelorden zugeftanden. 
Eine neue Sperrorbnung fuchte dem nächtlichen Unfuge 
zu fleuern, nad) derfelben follten bie Durchgänge, Durch— 
häufer und engen Gäfchen bei guter Stunde gefchlofien 
werben, damit die Stadtquardi das herumtreibende Ge— 
findel leichter zu Paaren treiben könne, auch die Nadıt- 
mufifen wurden befchränft und Studenten durften ſolche 
nur mit einem Erlaubnißjcheine des Rectors im Som- 
mer bi um 8, im Winter bi um 7 Uhr ausführen. 
Ueberhaupt zeigte fich Ferdinand III. der Stabt Wien 
wohlgeneigt, er fchütte diefelben wiederholt bei ihrem 
Einftandsrechte und einmal fogar gegen die Yefuiten, 
als diefe ſich auch der alten Bürgerfchule bei St. Ste— 
phan bemächtigen wollten (1638). Ebenfo fette es bie 
Stadt durch, daß den kaiferlichen Plachenknechten (Jäger, 
welche bie Plachen und Netze bei Treibjagden zu befor- 
gen hatten) die Ausfchant von Wein und Bier eingeftellt 
wurde, welche fie zum Scaben der Stabtwirthe in der 
Jägerzeile und unter den fFelbern, jest Franzensbrück⸗ 
gaffe, unbefugt betrieben. Und als die Plachenknechte 
noch fpäter diefe Wirthfchaften fortführten, durfte die 
Bürgerfhaft mit promter Juſtiz verfahren, die Wein» 
fäffer der Jäger einfchlagen und den Wein ausrinnen laſ⸗ 
fen. Freilich Hatte die Stadt ſolche Begünftigungen mit 
ſchwerem Gelde zu bezahlen, denn der noch immer an« 
währende Krieg erforderte ungeheure Auslagen und zu 
deren Dedung war man frudtbar in Erfindung neuer 
Abgaben, Rurusgegenftände, Seidenwaaren und — Stie- 
fel, Befoldungen und Kleinodien,. Pferde und Landkut— 
ſcher wurden befteuert, auf jeden Rauchfang bie Auflage 
von einem Gulden gelegt und dreimal (1639, 1643 und 
1645) von jedem Eimer Wein ein Grofchen erhoben, 
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von welcher Steuer Niemand, nicht einmal der Hofftaat, 
befreit war. 

Und dod) wurbe das Geld immer zw wenig, denn 
leider hatte Ferdinand noch das dritte, fchlimmfte 
Bermächtniß des Baters übernommen — den Krieg. 
Der Kaifer Hatte ſich felbft, noch als Kronprinz, im 
Felde bewährt und fich durch die glänzende Schlacht bei 
Nördlingen (27. Auguſt 1634) als tüchtiger Heerführer 
erwiefen. Als er aber Regent geworden war, hielt es 
die ſpaniſche Grandezza für unerträglich mit der Würde 
ber Majeftät, perfönlic ein Heer ins Feld zu führen, 
die Faiferliche Arme wurde Gallas, dem „Heerver« 
derber,“ wie ihm ber große Friedländer nannte, uud 
ähnlichen Generalen vertraut, die wohl tapfer, aber nichts 
weniger als Feldherren waren und daher den Feinden 
umfoweniger die Spige zu bieten vermochten, als bie 
Schweden und Deutfchen von einem Bernhard von 
Deimar, Banner und Eorftenfohn, bie Fran- 
zofen von einem Guebriant und Turenne, die Ungarn 
von einem Rakocz y geführt wurden. So fam es, daß 
ber Krieg, welcher feit Ferdinand des II. Regierungs— 
antritt die Erbländer verfchont hatte, diefe nun mit allen 
Schrecken heimzuſuchen begann und ber geniale Tor— 
ftenfogn ben Plan faſſen konnte, im der Faiferlichen 
Hauptftabt ben Frieden zu diktiren. Schon im Frühjahre 
1642 brachen die Feinde in Böhmen ein, fegten ſich in 
Mähren feft und Streifflommandos wagten ſich bis an 
die Donau vor, wo einmal fünf Reiter und ein Edel— 
fnabe gefangen, nad Wien gebracht wurden und durch 
ihre frembländifhe Tracht und Sprache den Wienern 
viel zu [hauen und zu reden gaben. 

Die lange genoffene Sicherheit hatte aber in Bien 
eine fonderbare Unterfchägung des Feindes Kervorgeru- 
fen, welche von heimfehrenden, renommirenden Kriege: 
Inechten noch vermehrt wurbe und fo fonnte ein in Wien 
gebrudtes Flugblatt aus jener Zeit ſagen: „Die Schwes 
ben beftänden blos aus 5 bis 6000 zerriffener Bettel- 
buben, denen fich eine Anzahl deutfcher Rebellen beiges 
fellt habe. Im Ganzen fei e8 ein zufammengerafftes, 
loſes Gefindel, ein bisreputirliches Volk, das im Glück 
Gott Lobe, im Mißgeſchick um fein Erbarmen flehe 
und es fei von ben nadten Schweden nichts und aber 
nicht® zu fürchten.“ 

In diefe Sicherheit traf num wie ein Blitz bie 
Nachricht von der am 6. März 1645 zu Jankau in 
Böhmen erfolgten Schlacht ein, welche mit ber vollftän- 
digften Niederlage der Kaiferlichen endete und Tor« 
ftenfohn den Weg nad) Defterreih und Wien völlig 
öffnete, dem dieſer Feldherr auch mit gewohnter Raſch⸗ 
heit einfhlug. Schon am 15. März überfchrirten bie 
Schweden bei Retz die Grenze, am 24. ftand Torften- 
foHn bei Krems, während ber Saifer, welcher in Prag 
die Nachricht von der verlorenen Schlacht erhalten hatte, 
über Regensburg nah Wien eilte und dort am 19. 
eintraf, entfchloffen, jede Gefahr mit den Bewohnern 
zu theilen. In der That war die Gegenwart bes Kaiſers 
bier das einzige Rettungsmittel, denn im Gegenſatze zur 
früheren Zaverfiht war folde Kopfloiigkeit und Ver—⸗ 
wirrung in Wien entftanden, daß ein planlofes Flüchten 
aus ber Stadt begann, befonders als die Faiferliche 
Familie felbft nad) Gray aufbrach und die Schäte ber 
Hofburg eben dahin in Sicherheit gebradjt wurden, fo 
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daß der Magiftrat durch öffentlichen Ruf allen Män- 
nern von 16 bis 60 Jahren den Wegzug verbieten 
mußte. So arg war die Beftürzung, daß an einem 
Sonntage, als eben bei den Schotten Gottesdienft gehal- 
ten wurde, welchem auch der Hof beimohnte, durch das 
plöglich verbreitete Gerücht, die Schweden . feien im 
Anzuge, wirrer Tumult entftand, mehrere Perfonen bei 
der Flucht ans der Kirche befchädigt wurden und ber 
Hof felbft mit Mühe in die Safriftei gerettet werden 
fonnte. 


In der That war die Lage Wiens eine verzwei⸗ 
felte. Während der fiegtrumfene Feind feinen Marſch 
gegen Wien fortfegte, die befeftigten Orte jenfeits der 
Donau mit fürmender Hand nahm und am 9, April 
fogar die fogenannte Wolfsſchanze, ein Bollwerl am 
jenfeitigen Ausgange ber großen Donaubrüde, fo heftig 
beſchoß, daß fie in der nüchſten Nacht verlaffen und den 
Schweden überlaffen werden mußte — waren bie Ber- 
tgeidigungswerte Wiens vielfacher Ausbefferung bedürf- 
tig, die Stadtguardia wenig zahlreich und ſchlecht erer- 
zirt, die verfügbaren faiferlichen Truppen aber durch die 
Niederlage und Flucht fo entmuthigt und des Gehor- 
fams entwöhnt, daß fie nad Freibenterart ſich fchaaren- 
weife herumtrieben, plünderten und fo eine Geißel, nicht 
ein Schug der Stadt waren. Bermaf ſich doc eine 
ſolche Rotte, ein paar der nad) Graz abgehenden kaiſer— 
lichen Wagen zu plünbern und eine andere des Kaifers 
Bruder, Erzherzog Leopold, ber als neuernannter 
kaiferlicher Befehlshaber nach Wien reifte, bei Sanct 
Bölten anzuhalten und mit drohenden Worten Geld zu 
begehren. freilich wurbe gegen dieſe Frevler fofort ein- 
gefchritten und am 15. April in Wien ein Lieutenant 
enthauptet, ein Korporal aufgelnüpft und zwei Soldaten 
- erfchoffen, es bedurfte aber doch des emfigften Eifer der 
Befehlshaber, um einige Ordnung in das Chaos zu brin- 
gen. Die Genevalbefehle damaliger Zeit bringen zumeift 
föftliche Dinge zu Tage. Einer davon mag als Beifpiel 
von der Bildung des damaligen Offizierforps einen 
Begriff geben. Ex lautet wörtlich folgendermaßen: „Sin- 
temalen Ihre k. k. Hoheit geruhten mehrere Offiziere an 
Hochdero Tafel zu invitiren, item ic, alldieweilen in 
Occasion bin geweſen mit männiglicher Kenntniß und 
Persicasion wie fi allemalen die der maiften Offiziere 
als Cavaliers vitterlih und manierlic untereinander 
und männiglich tractiven thun und contentiren, als dem 
muß ich doc, vorwegen ben Junfern jo nod) nicht ordent⸗ 
lich gehobelt find, aufmerffam machen auf die Mensur 
rögulaire, ale: 

1. Item mit blankem Zeuge, faubern Rod und 
Stiefeln und nicht antrunten Ihre k. k. Hoheit zu 


ineomplimentiren. 


2. Item bei der Tafel den Stuhl nicht wadeln und 
die Füß nicht lang ausfpreigen. 

3. Item nicht nach jedem Biffen trinken, ald dann 
man zu frühe voll wird, den Humpen aber nach jeder 
Speis nur einmal halbert ausleeren, vorhinein aber den 
Schnaugbart und das Maul jauber abwifchen, 
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5. Item niht an den Fingern mit ber Zunge 
fchleden, auf das Zeller fpeien, oder in das Tiſchtuch 
ſchneitzen. 

6. Item zu letzteren nicht zu viehiſch Humpiren, 
daß man vom Stuhl fällt oder item nicht mehren grab« 
weg gehen kann.“ 

Der Kaifer fchritt num mit feinen Räthen allen 
Eifers daran, die traurigen Zuftände zu beenden, Natür> 
lich durften in erfter Reihe Prozeffionen, Bußgänge, vier: 
zigftündige Gebete u. dgl. nicht fehlen. Wichtiger war es, 
daß man fein Mittel verfäumte, dem Feinde Fräftig zu 
begegnen und befonders die mehrfach verfuchten Etroms 
nn era zu vereiteln, Die Bürgermiliz wurde gemu- 
fe, die Handwerkögefellen befchrieben und in Rotten 
eingeteilt, die Studenten, durch ein Falferliches Dekret 
aufgefordert, fchloffen fi ben Stabtvertheidigern an, fo 
daß in Kurzem bei 5000 Mann bewehrt daftanden und 
in guter Ordnung vor dem Kaifer Revue pafliren lonn⸗ 
ten. An die Einwohner von Wien war fchon früher die 
Aufforderung ergangen, fi auf Fahr und Tag zu pro» 
viantiren; nun mußte jedes Haus einen vollkommen ge- 
rüfteten Mann mit Mustete und Bile zur Stromes- 
Hut ftellen, die Randrobot wurde zu Schanzarbeiten auf- 
gerufen und durch dieſe allenthalben Bollwerke aufge» 
worfen. Die nüglichften Dienfte leifteten auch die faifer- 
lien Förfter mit ihren Schägen, weldye in den Donau» 
auen verteilt wurden, umd mit ihren ficher treffenden 
deuerwaffen den Schweden hart zufegten. So gelang *# 
diefen wadern Yägern am 9, Mai den Feind aus einer 
feinen Infel des Stromes, ber fogenannten Kothlade, 
zu vertreiben und die Flucht wurde fo raſch bewerfftel- 
ligt, daß vier ſchwediſche Gefüge in die Hände ber 
Kaiferlichen fielen. Geldgaben und Weinfpenden lohnten 
diefe Waffenthat. Zugleich waren bie faiferlichen Komif- 
färe befliffen, durch kluge Unterhandlungen die Bereini- 
gung des Siebenbürgerfürften Ralocyy mit Tor- 
ftenfohn zu vereiteln, auf deffen Mithilfe der Letztere 
befonders zur Bezwingung Wiens rechnete, und da dieß 
glüdlich gelang, fo kehrte nicht nur das Vertrauen. ins 
öfterreichifche Kriegsvolf zurüd, fondern die Gefahr für 
die Hauptftabt war aud nad dem Abzuge der Ungarn 
und Giebenbürger größtentheils befeitigt. : 

Torftenfohn's klarer Blid fah felbft bald die 
geänderte Sadjlage ein, er gab feinen Plan auf und 
dachte an den Rüdzug nad; Mähren, wo ihm bie Fe 
flung Brünn noch immer Widerftand bot. Er fandte 
daher auch einen Parlamentär nad Wien, um die Aus» 
wechölung der Gefangenen vorzufchlagen und erwies 
fi), als hierüber die Verhandlungen zu Ulrichsékirchen 
eingeleitet wurden, fo hochherzig und edel, daß der Kai⸗ 
‚fer fi zur Einladung veranlaft fah, Bertraute nad 
| Wien zu ſchiden und dort Einkäufe zu machen. In Folge 
deſſen traf der Kammerdiener Torftenfohns mit mehre- 
‚ren Begleitern am 10. Mai unter Freipaß in Wien 
ein, nahm im Gafthofe zum blauen Hecht am Salzgries 
fein Abfteigequartier und beforgte im Auftrage feines 
Herrn und in Begleitung eines kaiſerlichen Dffiziers 
‚reichliche Einkäufe, befonders an geſchmüctem Reitzeuge 
unter den Sattlern (jet Goldfhmiehgaffe) und an 


4. Mit der Hand nicht in die Borlegfchüffel lan- | Kleinodien, Ketten, Ringen und Schmudwerf, theils im 


gen oder die abgefiefelten Beine zurüd oder hinter ben 
Tiſch werfen. 


Münzhof am Hof, tHeils in den Berlaufsgewölben der 
Goldfchmiede am obern Ende des Grabens, fo daß bie 
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Wiener Kaufherren um mehrere taufend Thaler Erwerb 
von dem Feinde vor ben Thoren zogen, die Bierteldmei- 
fter aber vollauf zu thun hatten, den Fremden zwifchen 
den von allen Seiten zufammenlaufenden Neugierigen 
freie Bahn zu machen. Es fol aber der Kammerdiener 
ein gar gewitigter Mann gemwefen fein, der wohl zu 
Handeln verftand und jede ſchwache Seite der Waare 
herauszufinden wußte, fo daß von daher das Wiener 
Sprichwort batirt, welches einen erfahrenen, durch Nichts 
in Berlegenheit zu bringenden Mann nod) heute mit der 
Bezeihnung „alter Schwede“ belegt. 

Das Hauptquartier der Faiferlichen Truppen und 
der Wiener Garnifon war die Wolfsau, heutzutage Bris 
gittenau, damals und noch lange hernach bis in unfere 
Tage eine unbe 
wohnte, mit Wiefen 
und Gebüfd) bemad)- 
fene, wildreiche Do- 
nauinfel und dafelbft 
hatte auch der Be- 
fehlöhaber der Ber- 
theidiger, Erzherzog 
Leopold Bil 
beim, fein Stand« 
quartier. Diefer Um⸗ 
ftand hat zu einer 
Sage Beranlaffung 
gegeben, welche frei» 
ih volllommen er» 
funden genannt wers 
den muß. Es fol 
nämlich der Erzher— 
zog am Morgen bes 
Feſttages der heili- 
gen Brigitta in fei- 
nem Lager in ber 
Wolfsau (fo genannt, 
weil fie in der Bor» 
zeit ein Lieblinge- 
aufenthalt von Wöl- 
fen und anderen rei⸗ 
benden Thieren ge- 
wefen) betend auf den 
Knieen gelegen fein, 
als eine ſchwediſche 
Kanonenkugel durch 
ſein Zelt flog und zu 
feinen Füßen nieder⸗ 
fiel, ohne den mindeften Schaden zu verurfahen, Zum 
ewigen Andenken fol der Erzherzog, an eben ber Stelle, 
und ganz nad) der Form feines Zeltes, der Tagespatro- 
nin haben eine Kapelle erbauen laffen, nad welder bie 
Wolfsau, den Namen Brigittenau erhielt. 

Den übrigens negativen Beweis gegen bie vorfte: 
Hende Sage Liefert des Erzherzogs Biograph, Yefuit 
Adancin, welcher mit forgliher Genauigkeit Alles 
aufzeichnete, was dem Erzherzoge von der Geburt bis 
zu feinem Tode begegnete, dieſes Ereiguiß aber nirgends 
erwähnt. Die Kapelle endlich ließ Kaifer Ferdinand III. 
„zw eigenem Heil und Erquidung aller abgeleibten bes 
Erzhaufes Defterreich Vorfahren“ im Jahre 1651 für 
das dortige Jagd⸗ und Mauthperfonale im Achtecke, wie 


— 
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der im Churmeifteramte bei St. Stephan bis Heute auf» 
bewahrte Stiftbrief beweift, erbauen, 

Obwohl nun die unmittelbare Gefahr für Wien 
glüdlicdh vorüber war, fo bildete die ſchwediſche Befa- 
gung der Wolfsſchanze doch eine zu gefährliche Nachbar- 
ſchaft und es wurden daher die Fräftigften Anftaften zur 
Bertreibung der Feinde und zur Wiedergewinnung des 
Brüdenfopfes gemadt. Der wackere kaiſerliche Oberſt 
Karl Reich leitete dem Angriff, zu welchem das bürger— 
liche Zeughaus ſchweres Gefhüt und die Wiener Schiff⸗ 
meifter Pontons lieferten. Am 18. Mai 1645 begann 
die Befchiegung der Schanze und obwohl bie ſchwediſche, 
200 Mann ftarke Befakung unter bem Oberftlieutenant 
Kallow den tapferften Wiberftand leiftete, wurde das 
Bollwerk doch ſchon 
am 20. erſtiegen und 
mit ſtürmender Hand 
genommen. Die Be- 
fagung wurde gefan⸗ 
gen nad) Wien ge- 
führt, der tapfere 
Reiter der Belagerung 
erhielt eine Gnaden⸗ 
fette vom Kaiſer — 
Drben gab es damals 
noch nicht — und 
eine Ehrengabe vom 
Stadtrathe. \ 

Ebenfowenig Er 
folg Hatte das aber» 
walige Borrüden 
Torftenfohns im glei» 
hen Jahre, nachdem 
er Brünn erfolglos 
belagert Hatte. Wohl 
zeigten fich wieder 
ſchwediſche Reiterge⸗ 
ſchwader im Ange⸗ 
ſichte Wiens, es 
* *4 — wurde aber nichts 

Ernſtliches unters 
nommen und bald 
gingen die Feinde 
nad; Mähren zurück. 
Dagegen konnten die 
von ben Schweden 
befegten Orte Kor⸗ 
neuburg und Krems 
erft im folgenden Jahre nad dem hartnädigften Wider⸗ 
ftande erobert werben, 
| Es ift hier am Plage einer vollsthümlichen Pers 
fönlichkeit Erwähnung zu tun, welche Anlaß zu einer 
weitverbreiteten Sage gegeben, nämlich: 





Der Rattenfänger vom Magdalenagrund, 


Auf dem Stephansplage, in ber Nähe des erzbi- 
ſchöflichen Alumnatsgebäudes, ganz in der Nähe der 
Seidenhandlung zum filbernen Kranze (Seite 311 be- 
reits erwähnt), ftand ehemals die uralte Magbalena- 
Kapelle. (Sie brannte im Jahre 1781 ab und wurbe 
nicht mehr aufgebaut, die Stelle, wo fte geftanden, wurbe 
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geebnet und zur Vergrößerung des Stephansplages be 
nußt.) Diefes Ootteshäuschen beſaß Hinter der Vorſtadt 
Laimgrube, vom Wienfluffe an bis zu dem Berge, wo— 
rauf ſich die hochliegende Borftadt Mariahilf erhebt, ein 
Grundſtück, das fon in früher Zeit mit Häufern be- 
baut wurde, eine befondere Borftabt mit eigener Ge: 
zichtöbarkeit bildete und vom biefer Kapelle ben Namen 
Magdalenagrund erhielt. (Bei der neuen Einthei- 
lung in Bezirke kam biefer Theil Wiens an ben Bezirk 
Mariahilf). Diefer Magbalenagrund gehörte zu den klei⸗ 
neren Borftädten Wiens, indem er nur 38 Häufer zählte, 
die zu den kleinſten, welche fi innerhalb der Linien bes 
finden, gerechnet werden und auch Hinfichtlich ihrer Be— 
ſchaffenheit die Zeit ihrer Entftehung nicht verleugnen, 
Sie find meift enge, finfter und winflig und nahmen fi 
vor Kurzem in ihrer umebenen Lage am Mariahilfer: 
berge, wo eines über das andere zu hängen fcheint, wie 
Maus und Rattenlöder aus; daher fol, nad) 
dem allgemeinen Glauben ber dortigen Bewohner, biefer 
Grund den noch allgemein gebräudlihen Namen Ra: 
senftadtel (Rattenftädtchen) erhalten haben. Ueber 
diefe Benennung hat fogar ein humoriftifcher Bolte- 
dichter vor vielen Jahren folgende Gloſſe gemacht: 


Beim Ratzenſtadtel, Magdalenagrunde 
(Es ift für Ratzzen faft zu Mein) 

Zog ich vergebens mehr als einmal Kunde 

Bon feiner Wiedertaufe ein. 

Mag fein, daß es einft viele Magdalenen 
In diefem Ratenftadtel gab, 

Doch büfte ſchwerlich eine fo in Thränen 

Die Sünden in der Wüfte ab. 


Der Urfprung des Namens Ratzenſtadtel ift 
aber ein ganz anderer und zwar einfach in dem Um— 
ftande zu fuchen, daß diefe Gegend im ber Vorzeit oft 
von Ratten = Ungeziefer wimmelte, welches für Felder 
und Gärten große Plagen Herbeiführte. Es gefchahen 
viele Betgänge, um biefes Unheil abzuwenden und ein 
hiftorifches Intereffe haben die zahlreichen Prozeflionen, 
die aus verfchiebenen Gegenden Defterreih® und aud) 
von Wien aus nad Füßen in Schwaben zogen, um in 
der dortigen alten Benediktiner Kloſter-Kirche von dem 
Heiligen Magnus — in ber Volkoſprache gewöhnlich 
Sankt Mang genannt — die Vertreibung bes verderb- 
lichen Feldungeziefers zu erflehen. 

In Folge diefer Plage gab es eigene Leute, welche 
ſich mit der Vertilgung des fie verurfachenden Ungezie- 
fer abgaben, und foldhe nannte man Rattenfänger 
oder Rattenvertreiber. Sie zogen allenthalben 
herum und rühmten ſich der geheimen Kunft, das Unge- 
ziefer an fich zu loden und es vertilgen zu können. Zus 
meift wollten fie dieß mit Muſik bewerkftelligen und es 
eriftiven im biefer Beziehung viele Sagen. Die eine, 
Defterreich berühren, ift folgende. 

Nach Wiedereroberung der Stadt Korneuburg 
durch die. Kaiferlichen lagen viele Gebäude dieſer Stadt, 
melde damals eine größere Ausdehnung Hatte, im 
Scutte begraben und unter ben Trümmern diefer zer 
ſtörten Häufer mehrte ſich das Ungeziefer, vorzüglich die 
Ratten, dergeftalt, daf fein Keller, kein Speifegewölbe 
vor ihrer Plünderung gefihert war. Durch Katzen, 
Rattenfallen, Gift, konnte biefe Ueberzahl nicht mehr 
audgerottet werben, weßhalb ſchon die Einwohner zur 
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Auswanderung entfchloffen waren. Es wurde eine öffent» 
liche Ratheverfammlung gehalten, in welcher man mehr⸗ 
mals reiflich erwägen wollte, ob man der Großmuth 
biefer Thiere ſich überlaffen, oder ein Eigentum, bas 
fein Eigentfum mehr war, verlaffen follte. Es wurde 
viel hin und her geftritten, als plößlich unerwartet ein 
Mann vor die Gerichtsfchranten trat und erfärte, er bes 
fäße ein Mittel zur Befreiung von biefer Stabtplage. 
Niemand kannte ihn, doc wurbe fein Anerbieten mit 
lautem Jubel angenommen und der nächfte Morgen mit 
Sehnfuht erwartet, an dem die verfprochene Erlöfung 
von diefem Uebel erfolgen follte. Nach gefchehener That 
follte dem Retter eine große Summe Geldes ausbe zahlt 
werben, 


Als der Fruhhahn frähte, fehritt ber Diann wirt: 


lich zum Thore herein. Er trug eine wunderfame Jagd» 


kleidung und eine übermächtig große Waidtafche, aus der 
er eine Meine ſchwarze Querflöte zog, worauf er grauen- 
volle Weifen und Arien blies, Schaarenweife famen auf 
den Schall diefer Pfeife aus allen Stadt» und Häufer- 


| winfeln und aus den Löchern die Ratten und Mäuſe 


bervorgefrochen und folgten in gebrängten Maflen dem 
fortfchreitenden Bläfer, ber geraden Weges ber Donau 
zuging, dort einen Kahn beftieg und pfeifend im bie 
Mitte des Stromes hinausfuhr. Die Ratten, unwider- 
ftehlich von dem Tone des Pfeifchens angezogen, wollten 
ihm ſchwimmend folgen, wurden aber fämmtlid; von den 
reißenden Fluthen des Stromes erfäuft und Korneuburg 
war fomit befreit. 

Der Pfeifer fuhr nun zurüd und begehrte feinen 
bedungenen Lohn. 

Man fragte ihn, wer er wäre. 

„Ic kam,“ fagte er, „eigens aus Wien herauf, 
weil ic) von Eurer Noth hörte, Mein Name it Hanns 
Mäufelod und id) bin wohlbeftallter Rgttenvertilger 
vom Magdalenagrund.“ 

„Das fann ein jeder Narr fagen“, antwortete ber 
hochweiſe Rath. „Wir wiffen recht gut, daß es bei Eurer 
Hilfe nicht mit rechten Dingen zuging. Ihr fteht wohl 
gar mit den Böfen im Bunde. Nun feht, Schwarzfünft- 
lern und Kobolden ift man nicht verbunden Wort zu 
halten, darum macht end) von dannen, fonft wird man 
Euch dem Herengerichte überliefern.* 


„Liebe Leute*, erwieberte der Rattenfänger, „Eure 
biedere Logik ift bewunderungsmürdig und ſcheint Euch 
allerdings Geld zu erfparen. Aber hört nun aud mich 
an. Ihr Habt kein Recht zu unterfuchen, mit welden 
Mitteln ich Eure Stabt von ber Plage befreit Habe, 
genug fie ift frei. Ich bin keineswegs gefonnen, mich 
wie ein unnüger Strolch aus Eurer Stadt jagen zu 
laffen, noch weniger gewillt, Euch in das innere Getriebe 
meiner wunderbar fcheinenden Handlungen bliden zu 
laffen. Merkt aber wohl auf, es gibt nicht nur böfe, 
fondern aud) höhere gute Gewalten, mit den letzteren habe 
id) euch Gutes erwiefen, denn Gutes fommt nur vom 
Guten. Aber Ihr, Undankbare, verfürzt mid) um den 
wohlverdienten Lohn und follt daher aud) die böfen Ge- 
walten fennen lernen. Darum hört mein letztes Wort. 
In Euerer Stadt, an dem Haufe auf der rechten Seite 
unweit ber Kirche, befindet fi, eine Mauerhöhlung; im 
diefe legt Ihr bis zum nächſten Morgenroth den bedun⸗ 
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genen Lohn hinein. Thut ihr dieß micht, werde ich mir 
felbft Bezahlung verfchaffen.* 
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—— die nach Böhmen und Mähren führenden 


Strafen zu bereifen und im März 1647 griff eine 


Er entfernte fi und die Rathsherren fchidten | freche Raubrotte in der Nähe der Donaubrüde einen 
ihm ein lautes Spottgelächter nad. Daß am andern |folhen aus 15 Wägen mit 80 Perfonen beſtehenden 


Morgen auch noch fein Geldbetrag in der Nifche Tag, 
war felbftverftändlich. 

Mit den erften Strahlen der Sonne erlebte aber 
Korneuburg ein eigenes Schaufpiel. Es fam Hanns 
Mauſeloch in purpurrotfem Gewande mit einer gol« 
denen fFlöte, blieb auf bem Marksplate vor dem Rath- 
hauſe ſtehen und entlocdte feinem Inftrumente wohlklins 

. gende, fchmelzende Akkorde, welche den Kindern wie 
Himmelstöne Mingen mußten, denn fie verfammelten ſich 
mit freudiger Haft um den unerflärlichen Spielmann. 
Diefer machte ſich blafend auf und fehritt mit ihnen der 
Donau zu, auf welcher ein fchönes großes Schiff bereit 
lag. Den lötenbläfer an der Spike, begab ſich der Zug 
auf dieſes Schiff, das die Segel blähte und in die Mitte 
des Stromes hinausfuhr. Aber diegmal fam der Ratten» 
fänger nicht mehr zurüd, im Oegentheile — das Schiff 
entfernte fic, immer mehr von der Stabt und murbe 
fammt allem feinen Inhalte nie wieder gefehen. 

Die entfegten Bürger Korneuburgs erhielten viele 
Jahre fpäter die Kunde, daß in Konftantinopel im fel- 
ben Jahre eine große Anzahl Kinder auf dem Sklaven: 
marfte feilgeboten worben fein fol. Sie zweifelten nicht, 
daß es die ihrigen geweſen und bereuten zu fpät ihre uns 
dankbare Treuloſigleit. 

Daß Korneuburg von Ratten-Ungeziefer zur Zeit 
bes Schwedenkrieges durch einen Rattenfänger aus Wien 
mit ben angegebenen Mitteln befreit wurde ift hiſtoriſch. 
Im Pfarrgäßchen war noch vor Kurzem an einem Haufe 
ein Kleiner vierediger Marmorftein zu fehen, woran ſich 
eine auffteigende Ratte mit einer vermwitterten gothifchen 


Zug an, tödtete 16 berfelben, verwundete viele, ſchleppte 
bie Bornehmften, des Löfegeldes wegen, mit fich fort 
und beranbte die Wägen vollftändig. Mandmal freilich 
blieb der Angreifer auf dem Plage und befonders eine 
Anecdote aus jener Zeit mag bon Ünterefje fein. Ein 
Reiter nahm auf dem Felde einem niederöfterreichifchen 
Bauer fein Gelb, welches er nad; Wien für gebührende 
Steuer bringen follte. Der Bauer klagte, nad) dem er 
fi Hatte gutwillig ausrauben lafjen, man würbe es ihm 
nicht glauben, daß ihm das Geld genommen worden fei 
und bat, es möge ihm der Soldat zum Zeichen, daß er 
ſich feiner Barfchaft zu erwehren gefucht, ein Loch durch 
den Hut und eines durch ben Rod fchieen. Der Soldat 
that es willig, als aber beide Piftolen abgefcoffen 
waren, fiel der fräftige Landmann über ihm ber, ſchlug 
ihn tobt und nahm ihm fein Geld, den bei ſich tragens 
den Raub und das Pferd dazu und ritt höhnifch Lachend 
von bannen. 

Es verbreitete bei ſolchen Zuftänden daher die 
Nachricht, daß am 14. Dftober 1648 ber Frieden, an 
welchem jchon fo lange gearbeitet worben war, glücklich 
zu Münfter und Osnabrück abgefchloffen ſei, allgemeinen 
Jubel und aud für Wien war e8 ein Freudentag, als 
der Bote mit diefer Nachricht, Oberſt Rannft, unter 
Trompetenfhall, Kanonendogner und Oflodengeläute 
am 26. Dftober in Wien einritt, Unter dem Zujaud)- 
zen ber Volksmenge ritt er durch das Rothethurmthor 
über die Bifchofgaffe, den Stefansplag, Graben und 

Kohlmarkt zur Burg, wo der Kaifer ihn umarmte und 
mit einer Gnabenfette und einem werthvollen Ringe be- 


Umſchrift und einer Jahreszahl, wovon noch die Ziffer | fchenfte. 


IV. zu erkennen war, befand. Auch wurde zur Erin» 
nerung baran dem Biehhirten des Ortes befohlen, fünf- 
tig zur Berfammlung der Rinder und Schafe, ftatt des 
Kuhhornes ſich des Peitſchenknalles zu bedienen. Bei 
der großen Ueberfhwenmung (1801) famen jedoch mit 
den Wafferfluthen auch die Hatten wieder zum Borfchein 
und ber Biehhirt mußte feitdem das Zeichen mit dem 
Horne geben, wie es vor Zeiten üblic) war. 

Die Fabel mit den entführten Kindern aber, welche 
fehr viele Aehnlichleit mit der Sage vom Rattenfänger 
in Hameln hat, ift unftreitig aus einer wahren Begeben- 
beit entftanden und biefe bürfte fein, daß in der bamali- 
gen traurigen und Alles verwüftenden Epoche des drei- 
Bigjährigen Krieges ein flotter Heer - Pfeifer, etwa zu⸗ 
gleich Werber, die Jugend des Stäbtchens verlodte 
Kriegsdienfte zu nehmen und fie mit fi fortführte, mo: 
rauf aber leider keiner der Angeworbenen mehr zurüd- 
fehrte, ba fie insgefammt den Tob auf dem Schlacht⸗ 
felde fanden. 


Das Land war endlich nom regelmäßigen Feinde 
frei geworden, aber es blieb eine fürchterliche Geißel 
in ben zahllofen Marodeurs und Freibeutern zurüd, 
welche ala Ausreißer bei ben Armeen allenthalben rau- 
bend herumftzeiften und vor keiner Gemwaltthat zurüd- 
ſchreckten. Man wagte nicht anders als in zahlreichen 


Die neun legten Jahre Ferdinand's III, ver- 
liefen nun verhältnigmäßig ruhig und wenn er gleich in 
religiöfer Hinficht unveränderlich blieb, die Empfehlung 
der Öfterreichifchen Proteftanten durch die Friedenskon— 
ferenz ganz unbeachtet ließ und aus allen Kräften die 
Zurüdführung feiner Unterthanen zum alten Glauben 
betrieb, fo war er doch anderfeits befliffen, für die Er- 
hohlung von Stadt und Land nad) den ausgeftandenen 
ſchweren Drangfalen Sorge zu tragen, Er betrieb emfig 
die Befefligungsbauten ber Stabt,; unter ihm wurde 
1640 das Schanzelthor vollendet, 1650 arbeiteten bie 
ganze Baufaifon über 700 Arbeiter an den Feſtungs⸗ 
werfen, 1656 wurde das Schottenthor erbaut und die 
Lömelbaftei, welche bis dahin nur aus einem Erdwalle 
beftand, aufgemauert, Freilich aber erforderten bie 
Kriegskoften auch große Geldopfer von der Stadt; fo 
mußten 1646 allein bie Nieberläger 100,000 Gulben, 
die Hofhandelsleute 50,000 Gulden und die Bürger 
gleichfalls hohe Summen zur Bezahlung ber Söldner 
feuern. 

Auch die Poftanftalten wurden von biefem 
Kaifer geregelt und wir erfahren aus dem zu biefem 
Anlaffe veröffentlichten Patente mandes Intereffante. 
Es Heißt darin, daf die Pofthalter, Kuriere und Poſt⸗ 
fnechte vielfach durch allerhand verübenden Muthwillen, 
Frevel und Infolenz, auch mit harten Streichen, Hauen 
und Berwundung tractirt würden. Diefe Gemwaltthaten 
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werben auf das Schärffte geahndet, jedermann foll ſich der 
vorgefchriebenen Poftzettel bedienen, alle Obrigfeiten 
den Poftbeamten, welche unter befondern kaiſerlichen 
Schutz geftellt werden, volle Unterflügung geben und 
jeben Uebelthäter in Haft nehmen. Die wahren Boftillione 
hatten drei Merkmale, einen Mantel, auf welchem vor 
und rüdwärts die Figur eines Pofthorns angebracht 
war, das Poſthorn felbft, mit welchem er feine Ankunft 
fignalifirte und einen Beglaubigundbrief, Bolleti ge- 
nannt, nad, welcher gegenwärtige Orbinaripoft unver: 
zuglich befördert und 
bon Niemanden auf« 
gehalten werben 
ſollte. Die Poftmei- 
fter Hatten das Bor- 
reht Ringe und 
Degen zu trogen und 
in ihren Beftallungs- 
briefen wurde ihnen 
befonder8 and Herz 
gelegt: „nügliche 
Neuigkeiten und 
Korrefpondenzen zu 
fammeln und ber 
Regierung einzufen- 
den. Ginem Boftil« 
lion fol Niemand 
vorfahren oder vor⸗ 
reiten, fällt ihm auf 
dem Wege das Pferd, 
fo ift er berechtigt, 
das nächſte befte zu 
befteigen, deſſen er 
babhaft werben 
fann,* Außer ber 
faiferlichen Poft gab 
es Land» und Stabt- 
poften, dann die Po- 
fien ber Kaufleute, 
welche je nach ihrer 
Beftimmung Metz⸗ 
gerpoft. Niederlägere 
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poſt, Mehlpoſt u. dgl. 
hießen. 
Bon Gebäuden, 


welde unter Fer 
dinaud IL in 
Wien errichtet wur« 
den, ift vor allım 
das Siebenbüch— 
nerflofter zw erwähnen, Diefes bereits befpro: 
hene Klofter wurde für Nonnen des unbefhuhten Kar: 
meliterordend von ber Witwe Ferdinand's IL, Eleo- 
nora von Mantua errichtet, welche zu diefem Ber 
hufe eilf Häufer am Kienmarlt in der Sterngaffe er- 
kaufte. Das anſehnlichſte derfelben, dem Bürger Martin 
Shubman gehörig und ehebem zu einer Synagoge 
ber geduldeten Juden beftinmmt, bevor fie das Ghetto 
in ber Leopoldſtadt erworben Hattım, ben Schild „ju den 
fieben Büdern“ geführt und der Name ging im 
Bollsmunde auf das Kloſter Über, weldes bem heiligen 
Vofeph geweiht, allgemein „Siebenbüchnerlloſter“ ge- 
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nanut wurde. Der Grundflein dazu wurde am 22. 
Ditober 1639 gelegt und die Kiche 1642 vollendet 
und eingeweiht. Erſte Aebtiffin mar Paula Maria a Jesu, 
Scwefter des Karmeliterd Johann Maria a San Jo- 
sepho, eine eble Genueferin, welche auch in Graz die 
Karmeliterinnen eingeführt hatte. Sie war theologifche 
Scriftftellerin, Sängerin und DOrgeljpielerin und 
ftarb zu Wien 12. Jänner 1646. 

Iu der Folge baute die Stifterin neben der Kirche 
noch ein Haus, weldes zur Unterkunft für Fremde und 
Kranke beftimmt 
war und ben Namen 
Nazareth erhielt, 
1648 irat Eleo 
nora felbft in das 
Klofter ein, bezog 
eine Zelle und hielt 
ale Drbeusregeln 
auf das Strengfte 
ein, bis fie im 
Jahre 1652 in dem⸗ 
felben flarb und 
ihrem Willen gemäß 
im Nonnenhabit vor 
bem Hochaltare bei- 
gefegt wurde. Das 
Klofter war weitläu- 
fig und geräumig, 
wurde aber der Ge⸗ 
fundgeit nicht fehr 
zuträglih gehalten, 
wenigſtens fanden 
grofjirende Seuchen 
dort leicht Eingang 
und ſchnelle Ber 
breitung. Die innere 
Ausfhmüdung war, 
den Drbensregeln 
gemäß, jehr einfach. 
Während der ZTür- 
tenbelagerung 1683 
wurben in dem Klo⸗ 
fer die barmherzi« 
gen Brüder aus ber 
Leopoldſtadt unter- 


— gebracht. Dasfelbe 
— ſtand bei dem hohen 
rn — Adel in Anſehen und 
573.) viele Nonnen ſtamm⸗ 
ten aus folden 


Häufern, es war aber eine ſtark bevdiferte und die Zahl 
der Nonnen im Vergleiche zu andern Wiener Klöftern 
ſtets eine Heine, 1752 bob Kaifer Joſeph das Kloſter 
auf, ein Theil der Gebäude wurde verfauft und verbaut, 
der Leichnam der Stifterin nad St. Stephan übertragen 
und die übrigen Tralte erhielten die Beftimmung zum 
Polizeigefängniß, in welcher Art es noch jegt, ein wun⸗ 
derliches düſteres Gebäudeconglomerat vol Winkel, 
Eden und Stiegen, befteht. Schon von Außen zeigt nar 
mentlic die hohe Fronte gegen den Salzgries mit ber 
langen Mauer und den vermauertin Feuſtern baun das 
viercdige Heine Thurmchen nod) Möfterligen Auſtrich. Das 


Raifer Ferdinand III. von 1637 — 1657. 


Gebäude, in der nächften Zeit zum Unbau beftimmt, hat 
in ben jüngften Tagen von fic reden gemacht, indem 
man beim Ausräumen ber Souterraind auf eine Kapelle 
und Gruft ftieß, fo wie ſchon vor einigen Jahren auf 
einen brunnenähnlichen Schadht, der fid) unten erweiterte 
und einen vermoderten Tifh und Stuhl, fo wie einen 
Krug enthielt. Der Raum bürfte alfo während des Be- 
ftandes des Klofters eine Strafzelle gewefen fein. 

Im Jahre 1642 vollendete Kaifer Ferdinand II. 
Kirche und Klofter auf der Landſtraße für die ſchon unter 
feinem Vorfahrer nad Wien gelommenen Auguftiner. Die 
Kirche wurde den heiligen Rochus und Sebaftian ge: 
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Bewegnuß;“ ebenfo fiel in der Stadt. ein Adler von 
der Stange todt. Diefe ſchaudererregenden Ereigniſſe 
waren allerbingd geeignet von einem Chroniften für 
ewige Zeiten angemerkt zu werden. Im felben Jahre 
wurde dem gefangenen fchmwebifchen Oberſten Kir d: 
baum auf dem hohen Markte das Haupt abgeſchlagen. 

Im Jahre 1640 am 15. März ftarb zu Wien der 
berühmte General Graf Yohann Ludwig Heltor Ifo- 
lani. Geb. in Görz 1580, wählte er früh den Milis 
tärftand, focht tapfer gegen die Türken, zeichnete fic im 
3Ojährigen Kriege als Dberft eines wilden verwegenen 
Kroatenkorps aus und wurde enblich zum Feldzeug— 





weiht. Auch biefer Monarch war ein großer Berehrer 
der unbefledten Empfängnig Mariens und ließ derfelben 
1647 eine marmoıne Säule am Hof errichten, welche 
unter großen Feierlichkeiten, Prozeſſionen und Betftunden 
eingeweiht wurbe, 1667 ift an bie Stelle die noch jet 
beftehende, wenig gefchmadvolle Bronzeftatue errichtet 
worden. 

Während der Regierungsperiode Ferdinand's III. 
fanden folgende feltfame Vorfälle ſtatt. 

Un abergläubifchen Momenten reich, war das 
Jahr 1639. Es ließ fi da in Wien um bie Stabt 
herum in einem Schlitten, befpannt mit einem breibeini- 
gen Pferde, ein Gefpenft führen; auch zerbrad) in ber 
Stephanslicche der große Glodenjchwengel ohne „einige 
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meifter befördert. Ifolani war einer der gefchidteften 

Praktiker im Kleinen Kriege. 
Im Jahre 1640 fand die Hinrichtung eines Got- 
tegläfterer® ftatt, welche Abele als Augenzeuge erzählt. 
Freiherr Gaju 8, fo hieß der Frebler, wurde von 
Jugend auf im Kriege erzogen, „ba lernte er neben an= 
deren Pafterhaftigleiten das erfhredlihe Schwören, Schel⸗ 
ten und Fluchen“, wurde endlid, Hauptmann und nahm 
Jacobina, ein Fräulein feines Standes, zur Ehe. Gie 
war [uftiger Natur, was ihm zur Eiſerſucht Anlaß gab 
und er mußte ihr öfter unterfagen, mit feinem unterge- 
benen Fähnrich „vertrauliche Kundſchaft“ zu pflegen. 
Alles umfonft; da züdtigte er fie denn einft, als fie 
wegen zu großer Sonnenhige nadt im Bette lag, derart 
48 
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mit ‚Spigruthen, daß von ihr das Blut ftrömte. So 
entftand in dem Weibe die Begierde nad Rache. Nach 
Berlauf einiger Tage vorföhnte fie fich fcheinbar mit 
dem Gatten. Da, nad) einer Tafel, wo feine Offiziere zu 
Gafte waren, ftanden Alle ohne Gebet auf. Die Frau 
ermahnte, man folle Gottes nicht vergeffen, fondern 
ihm für väterlich ertheilte Speife und Trank Rob und 
Dank fagen. „Was Gott?“ ſchrie Cajus zornig. 
„Mein Gott ift ein gutes Paar Piftolen, was flärfer 
ift als dein Gott; der muß meinen Piftolen weichen.“ 

Bergeblichh war es, daß die Frau ihm das im 
Saale hängende Bildnif des gefreuzigten Heilands zeigte 
und ihn bat, derlei „graufame Gottesläfterei* einzuftel 
len, er hörte nicht auf fie, ließ fich durch den Pagen 
feine Piftolen bringen, welche geladen waren, fpannte 
den Hahn und unter dem Rufe: „Wehre dic; meiner 
du... Sohn, wenn bu Gott biſt!“ ſchoß er nad; dem 
Bilde, welches nad) dem zweiten Schuſſe herabfiel, wor: 
auf er es feiner Gattin unter die Füße warf. 

Dahin wollte ihn das Weib haben. Sie entfloh 
aus feinem Haufe und fam den dritten Tag „armfelig* 
zu ihren Verwandten, von denen einer nad; Wien ritt 
und feinem Better, Kämmerer Kaifers Ferdinand IIL, 
die unerhörte That offenbarte. Cajus wurde fogleid, 
auf faiferlichen Befehl ergriffen und in Ketten nach Wien 
geführt, wo er anfangs bie gottesläfterliche That läng- 
nete, indeß bald von feiner Frau und ben Zeugen, welche 
ſämmtlich beeidigt wurden, überwiefen ward. Man lie- 
ferte ihn nun in das Amthaus ab und fein Urteil 
lautete endlich: „daß ihm für’s erfte, die Zunge aus 
dem Naden geriffen und fobann für's andere er vor bem 
Kärntnerthore anf dem Getreidemarkte aufgelnüpft wer- 
den follte.* Bor der Vollziehung kamen zwei Priefter, 
Yefuiten, und wollten ihn zur Beichte verhalten, er bat 
aber um einige Tage Frift, ſich entſchuldigend: „er wiſſe 
nicht, was das Beichten fei, wolle ſich doch gern infor- 
miren laffen; allein bat er zwar nicht um Friſtung 
feines gerecht verwirkten Lebens, fondern nur um wenige 
Frift auf etliche Tage, damit er über feine Miffethat 
herzliche Reue und Leid Haben, und fein bisher geführ- 
tes, ärgerliches Leben bejammern lönne.“ Die Hinrid)- 
tung wurde daher auf acht Tage verfchoben. Inzwiſchen 
nahm ein Freund des Deliquenten ben berühmten Rechts— 
gelehrten, Freiherrn Mathias Aberle, mit in das 
Amtshaus und dort fette diefer eine fo eindringliche 
Eingabe auf, daß das Urtheil gemildert und Baron 
Cajus nur zum Erſchießen verurtheilt wurde. Dieß 
gefhah aufer der Stadt bei Sanct Beit im Monate 
Juni 1640. 

Ein anderer derartiger Fall machte großes Auf- 
fehen. Im Jahre 1642 fpielten in dem Haufe eines Ka— 
tholifen, in einer Kammer, wo ein Kruzifir am ber 
Band Hing, zwei Qutheraner mit bem Hausherrn. Die 
beiden Akatholiken verloren ein Spiel nad) dem andern 
und wurden endlich fo unmirfch, daß fie die gotiesläfter- 
lichften Worte ausftießen und endlich fuhren dem Einen 
die Worte heraus: „Wenn wir das nächſte Spiel aud 
nicht gewinnen, fo werfen wir Ehriftum vom Kreuze 
herunter! * Raum aber war das Spiel angefangen, fo 
föfte fich der Leib vom Kreuze los und fiel auf bie 
brei Spieler mit ſolcher Gewalt herab, daß bie beiden 
Frevler fogleich todt blieben, der latholiſche Hausherr 
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aber ſchwer verwundet wurde und, nachdem er bie 
Begebenheit erzählt und ſich reuig zum Tode vor» 
bereitet hatte, ebenfalls verfchieb. Seine Verlaſſenſchaft 
fammt dem Kruzifire gelangte durch Erbſchaft an Herrn 
Joſeph Kafpar Zwigl, Hofmeifter des Königsflofters, 
der das Kreuz zur größeren Berehrung an diefe Kirche 
ſchenkte, wo es in der Barbarafopelle aufgehangen 
wurde, 

Eine nit minder merkwürdige Geſchichte diefer 
Art ift die des Juden Engelberger. Am 11. Auguft 
1642 wurden in Wien drei angefehene Juden in Ber- 
haft genommen. Der eine von ihnen, Joachim, eim 
Rabbi aus Böhmen, ber ſich aber 1636 in Polen Hatte 
taufen laffen, det Namen Ferdinand Franz En 
gelberger angenommen, aud) mehrere Bücher gegen 
bie Juden gefchrieben hatte, hatte die beiden andern ver« 
leitet mit ihm in bie Schagfammer der Erzherzoge von 
Defterreich, zu welder er Zutritt hatte, mittelft falfcher 
Schlüffel einzubrechen und viele taufend Thaler daraus 
zu entwenden. Sie wurden entbedt und zum Strang 
verurtheilt. Engelberger geberbete ſich ſehr andäch⸗ 
tig, denn er verhoffte ala Chriſt fein Leben zu erhalten, 
als er aber aus bem gefchöpften Urtheile das Gegentheil 
erfah, läfterte er das Kruzifir, das er in den Händen 
tragen follte, verunreinigte es, ſprang mit Füßen darauf 
herum und erflärte er wolle ald Jude fterben. Als man 
ihn daran erinnerte, daß er doch Tags vorher bie Hoftie 
genoffen, geftand er, felbe in ein Schnupftud; gewidelt 
und auf den Abort des Amtshaufes geworfen zu haben. 
Man hing nun die beiden andern Juden auf. Engel: 
berger aber wurde in fein Gefängniß zurüdgeführt, wo 
man feine Angabe wegen bes heiligen Saframentes be- 
fätigt fand. Beim Berhöre geftand er, nie das Abend- 
mahl genoffen, fondern es ſtets an unfaubere Drte ge- 
worfen zu haben. Es wurde nun über ihn ein anderes 
Urtheil gefällt und vollzogen. Man führte ihn auf die 
vier Hauptpläge der Stadt, auf einem Hohen Wagen 
fiehend, zwictte ihn mit einer glühenden Zange in bie 
rechte Bruft, und fchnitt Riemen über den Rüden aus 
dem Leibe, auf einer Schleife wurde er dann nad) der 
Gänsweide gefchleppt, ihm dort die Zunge herausger 
ſchnitten, die rechte Hand abgehauen und fein halbtodter 
Körper mit einer Kette an den Galgen gehangen, leben» 
big gebraten, fobann fammt dem Galgen verbrannt und 
die Aſche in alle Winde geftreut. 

Bon Naturereigniffen wird im Jahre 1643 ein 
viele Tage anmwährendes, unerhörtes Sturmmwetter und 
am 23, Yuli 1646 ein fürdhterliches Donnerwetter be: 
richtet, welches wiederholt einſchlug, mehrere Perfonen 
befchädigte und auch den Stephansthurm durch Blit- 
ſtrahlen ſchadhaft machte. Im gleichen Jahre trat im 
Auguft die Donau aus den Ufern, richtete großet Scha- 
den an und riß die große Brüde weg. Zum Yahre 
1645 erzählt die Chronik: „Den 1. May ſahe mar 
hier ein erfchrödliches Wunderzeihen am Himmel, ins 
deme die Sonne fich ganz bluth=roth verwandlet und 
aus derfelben ein Mann mit einem Säbel erfcienen, 
weldem viele feurige und blutige Kugeln gefolgt, fo 
gegen einander fich bewegend, gleichfam geftritten, auch 
die Sonne mit Zittern biß zu dero Untergang gearbei- 
tet, beren Bedeutnuß man Gott überlajfen.” 

Am 23. Dftober 1644 flarb in Wien eine ſehr 
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volfsthümliche Perfönlichkeit, ber ZTaglöhner Jaklob 
Mayr, welder 146 Jahre alt geworben. Er hatte 
früer als Soldat gebient und im verfchiebenen Kämpfen 
ehrenvole Wunden erhalten. Während feines Lebens 
vegierten die Kaifer Karl V., Ferdinand J., Marimi- 
fian II, Rudolph II, Mathias, Ferdinand IL. und 
Ferdinand II, Mayr hinterließ eine zahlreiche Nach- 
tommenfhaft. Er hatte ſich fünfmal vereflicht und feine 
dritte Fran allein gebar ihm 15 Kinder. 

Bom Jahre 1637 an bis 1645 bewahrte Wien 
einen intereffanten und berühmten Gefangenen, nämlich 
ben notabelften Churfürften von Trier, Philipp 
Chriſtoph von Soetern. Er war 1567 als Sohn 
eines Proteftanten geboren, konvertirte frühzeitig und 
wurde 1610 Biſchof von Speier, wo er bereits fein 
großes polttifches und Regierungsgeſchick befundete ; 
lange Zeit war er Präfident des faiferlichen Kammer- 
gerichtes in Speier und beugte Alles unter feinem ſtar⸗ 
ken Arme nieder. Dabei war fein Schag, den er durch 
bie maßlofeften Erpreffungen fammelte, fein Idol. Er 
trieb auch Golbmaderei und auf feiner Philippsburg 
zu Ehrenbreitftein Hanthierte er mit dem Ungar Felir 
Wendrownikius mit hemifhen Verfuhen. Bei 
einer Befhwörung der böfen Geifter 1632 verfchmand 
der Ungar und foll 1635 wieder dem Churfürften ers 
fchienen fein, ihn vor baldiger Gefangenfhaft warnend. 
Bald darauf überrumpelten die Spanier unter Graf von 
Emden die Stabt Trier und die beiden Oberſten De t- 
ternih und Mailland nahmen ihn als erflärten 
Franzoſenfreund in feinem Palafte gefangen, 1636 
brachte ihn Alois Gonzaga, der Anführer feiner Be- 
bedung, nad) Defterreich, erft nad Pinz, dann im Auguft 
1637 nad) Wien. Seine Gefangenſchaft dauerte fo lange, 
bis Zorftenfohn vor Wien ftand. Nach dem Ausſöh— 
nungsvertrag vom 25. April 1645 fpeifte er dann an 
ber Faiferlichen Tafel, brad; am 11. Mai von Wien auf 
der Donau auf und fam am 1. September wieder nad) 
Ehrenbreitftein. Er felbft berechnete die Beftechungen, 
die er am faiferlihen Hofe hatte machen müſſen, auf 
200,000 Thaler. Am 7. Februar 1652 verfchieb er. 

Ein Judenfrawall während dieſer Epoche ift eben- 
falls denfwürbig. Die Juden Hatten in ihrem Ghetto in 
ber Feopoldftabt ruhig gehaust. Am 2. Juni 1649 aber 
entftand zwifchen ihnen und den Studenten ein fürdhter- 
licher Auflauf. Der Wachpoften bei der Judenſtadt hatte 
auf einen Studenten, welcher ihm nicht Rebe ſtehen 
wollte, gefchoffen und als hierauf die Studenten zufam- 
menliefen und ben Poften bedrohten, wurbe wieder Feuer 
gegeben, mwoburd) drei Studenten, darunter einer tödt⸗ 
ich, verwundet wurden. Nun erhoben beren Kollegen 
einen fürdhterlihen Tumult, allenthalben wurden bie 
Juden, wo fie ſich nur bliden ließen, mißhandelt und bie 
Verwirrung wurde fo arg, daß unter Trompetenfhall 
ausgernfen werden mußte, man werde die Tumultanten 
bei längerer Unruhe aufgreifen, ihre Privilegien außer 
Kraft ſetzen und fogleih mit dem Stride beftrafen. 
Schon duch, zehn Tage hatten dieſe Wirrniffe gewährt, 
am 16. hielten die Stubenten eine große Berfammlung 
und brachten ihre Klagen beim Rektor ein. Da aber 
diefer feine Satisfaction verfchaffen wollte, fondern zur 
Ruhe mahnte, mwurben die Uebermüthigen nod toller 
und begannen neuerdings die Judenhetze, fo baf bie 
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Glieder dieſer Secte, welde in Geſchäften nach ber 
Stadt mußten, genöthigt waren, ſich durch Soldaten ber 
gleiten zu laffen. Am 24. Juli überfielen die Studenten 
die Jubengewölbe in ber Stadt, vergriffen fi thätlich 
an den Inhabern und als eine Wache von Musfetieren 
anrüdte, wurde diefelbe geworfen und mußte mit dem 
Juden in ein Haus flüchten, wo fie eine fürmliche Be⸗ 
flürmung der Wüthenden außhielten, bis eine größere 
Militärabtheilung von der Hauptwace erfchien und die 
Zumultanten zerftreute. Es ift wirklich komiſch, daß fi 
die tolle Jugend fo fehr im Rechte glaubte, eine fchrift- 
fiche Klage gegen die „Meut⸗macheriſchen“ Juden ein- 
zureihen und deren Prozeß zu verlangen. Die ernften 
Anftalten der Obrigkeit fchüchterten endlich die Tumul- 
tanten ein, aber auch die Juden waren in ſolchen Schred 
gefegt, daß fie mod} einen vollen Monat bei der Juden⸗ 
ftabt und den Gewölben in der Stadt eine Sicherheits: 
wache von 300 Mann hielten, deren jedem fie täglich 
12 Kreuzer zu zahlen hatten, 

Im Jahre 1650 erregte ein großartiger Schwind- 
ler die Aufmerffamkeit der Bewohner Wiens. Es war 
die TZimosla Ankadina, angeblider Prinz von 
Rußland. Er war zu Boloyda, der Hauptfiadt des 
gleihbenannten Herzogtgums in Rußland geboren und 
der Sohn eines armen Leinwebers dafelbft. Der Erzbis 
[hof dieſer Stadt nahm ihn im feine Dienfte, und da er 
ein fchöner junger Mann war, heiratete ihn beffen 
Nichte. Dadurd wurde fein Hochmuth gewedt und er 
gab fich allentgalben für den Schwiegerfohn des Woy— 
woden aus, verfchwendete auch bie ganze Mitgift feiner 
Frau. ALS hierauf ber Bifchof ftarb, begab ih Auka— 
bina nad Moskau und wurde Wecifebeamter. Hier 
verfplitterte er abermals die ihm anvertrauten Gelder, 
zündete, um ber Unterfuhung, fowie ben beftändigen 
Borwürfen feiner Frau zu entgehen, fein Haus an, 
morin er feine Frau eingefperrt hatte und entfloh nad 
Polen. Das Haus wurde eingeäfchert und man hielt 
ihn mit den Inmwohnern für verbrannt (1643). Als 
zwei Jahre darauf der Großfürft von Rußland eine Ge- 
ſandtſchaft nad Polen ſchickte, fürchtete er erkannt zu 
werben und floh zu Bogdan EChmielnidi, dem berühmten 
Kofalengenerafe, den er um Schuß wider feine Berfol- 
ger bat, unter dem Vorwande, er fei ein naher Ber- 
wandter des Großfürften Zust. 1649 verrieth ihn ein 
Moskowiter, der ihn erkannte. Ankadina floh nad 
Konftantinopel und wurde Mohamebaner. Hier beging 
er einen Mord, floh darauf nach Rom, wurde katholifch, 
erwarb ſich burch Betrug und Diebfiahl ein großes Ber- 
mögen und ging im Jahre 1650 nad) Wien. Hier lebte 
er als vorgeblicher Sohn des Groffürften Zust in 
Saus und Braus und betrog durch feine Schwindeleien 
viele Leute, bis er endlich entlarut wurde. Er floh zum 
Fürften Georg Rakocyy nad Siebenbürgen und erhielt 
nad) längerem Aufenthalte dafelbft von ihm ein Em— 
pfehlungsfchreiben an bie Königin Chriftine von Schwe⸗ 
ben. Bei diefer lebte er in großem Anfehen, bis ihn der 
Gefandte des Großfürften Aleris Michaelowiz erkannte. 
Anlabina floh nad Reval, wurbe aber dort gefangen 
genommten; er entfloh abermals und ging nad) Holſtein, 
wo er fi zum Proteftantismus befannte. Der Herzog 
lieferte ihn jedoch an bie Gefandten des Groffürften 
aus. Noch auf der Folter blieb er bei feiner Behaup⸗ 

48* 


380 


tung ; als man ihm aber Mutter und Bruder vor Augen 
ftellte, wollte er fein Wort mehr fprechen und empfing 
im Jahre 1653 durch das Schwert den Pohn feiner 
Schandthaten. 

Schlager erzählt in feinen Wiener Skizzen, daf im 
Jahre 1651 ein Militär, Freiherr von Windiſch— 
gräz, am MWienerberge wegen Öottesläfterung hinge— 
richtet, und daß biefes durch den Drud befannt gegeben 
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ging im der Mitte, in einem langen ſchwarzen Rode, all- 
bereit auf beiden Achfeln ansgefchnitten, damit das Richt- 
fchwert defto hurtiger durch den Hals fahren und drin: 
gen fönne; über dem Rod hing ein großer ſchwarzer 
Mantel, auf dem Kopf hatte er einen ſchwarzen Hut, 
mit fchwarzabhängendem Flor. Die rechte Hand war 
frei, womit er, durch Abziehung des Hutes, dem vorwi⸗ 
Bigen, aus den Fenſtern zufchauenden Frauenzimmer auf 


worden. Sollte da nicht eine Verwechslung mit bem | das höflichfte tiefe Reverenz that. Daffelbe lachte aber 
vorher erwähnten Falle des Baron Cajus zutreffen ?| mit eingemifchten mitleidigen Thränen, über diefe zu— 


Ein fonderbares 
Ereigniß erzählt ber 
bereits erwähnte be- 
rühmte Rechtsge⸗ 
lehrte Abele von 
Liebenberg vom 
Jahre 1651. 

„In diefem Jahre 
wurde ic; abermals 
in die Meine bdeutfche 
Welt, nämlich nad) 
Wien abgeorbnet. 
Die Einkehr nahm 
ic) in der großen und 
langen Kärnthners 





firaße in einem N 
Wirthshaus, „der f FR 
goldene Ochs“ ge | # 
nannt (heute das 14 
Hotel zur Stadt | 
Frankfurt); allda r 


wurde ein reformir- 
ter Dbrift vor einem 
Zinımer mit fechs 
Musfetieren bewacht, 
der Wirth fagte mir: 
„Uebermorgen wird 
bemeldeter Dberft 
durch das Schwert 
vom Leben zum Tode , 
gerichtet werden.“ — 
Ich fragte, was er 
denn verſchuldet? 
Die Antwort war, 
er habe ungefähr voor = 
einem halben Jahre 
einen polnifchen 

Prinzen nur darum 
erftochen, weil er 
ihm in Gefunb- 
heit des Groffürften von Moskau, dem genannter 
Oberſt wider die Bolen vorher gedient, niht Beſcheid 
thun wollte. Es wurden umterfchiedliche Vorſchriften 
für ihn an den Föniglichen Hof nad) Krakau geſchickt; 
allein fie thäten weniger als nichts verfangen, denn der 
König lieh tafür Ihre kaiſerliche Mojeftät um Eıtheis 
lung der fchnurgeraden Gerechtigfeit unausſetzlich implo- 
tiren, welche er anders nicht als mit gleihmäßiger Blut- 
vergießung des Umbringers befänftigen fönnte.* 

„As nun der Richttag erfchienen, wurde ber 
Dberft zu dem Tod und auf den Hohenmarkt, von 
zwei Bätern der Geſellſchaft Jeſu begleitet, geführt. Er 
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gleich ungewöhnlidye 
und ungeitige Höflich« 
feit und galanifieri= 
ſche Zutapplerei.* 

„Sein Beichtvater 
fagte, er follte viel⸗ 
mehr auf ben gefreus 
jigten Jeſum feine 
Augen wenden, als 
das Frauenzimmer 
bei dem bevorftehen- 
den letzten Augen» 
blid, woran bie 
Emigkeit hänge, är— 
gern und verführen.“ 

gr „Seine Antwort 
* war: „Was ärgern 
oder verführen! Ich 
gehe nunmehr aus 
dem Quftgarten ber 
weitzertheilten Welt ; 
warum foll ich nicht 
unterwegs bie ſchön⸗ 
fpielenden Blumen, 
bie ſchneeweißen Pir 
lien und rothen Ko— 
rallen verehren ? Ein 
- Soldat muß ſich über 
den Tod nicht ent« 
ſetzen.“ 

„Als er nun auf 
dem Hohenmarkt an⸗ 
fam, hob er wieder 
feine Augen auf bie 
Fenſter, allmo ber- 
gleichen Frauenzim⸗ 
mer  herabfchauten, 
bis er endlich, wegen 
eines etwa im Wege 
gelegten Steined zu 
Boben fiel und damit das in der Hand tragende Kruzifir 
brach, was aufs meue ein lachendes Heulen vernrfadhte. * 

„Nachdem er aber in der Schranne angelangt, fing 
er dafür abermals an, zu beichten. Nach vollbraditer 
Beicht fragte er den Scharfrichier: „Biſt Du es, der 
mir das Recht anthun wird ?* Als diefer mit ja geant« 
mwortet, fagte der arme Sünder: „Fürchte Dich nicht, 
fondern nimm dich im Acht; ich will dir den Kopf ftatt- 
lich und heroiſch, unverrüdt halten; allein rühre mic) 
und meine Kleider nicht an, dafür Haft du hiemit ſech s 
Dulaten.* 


Kb, 


Raifer Ferdinand 


Auch ein bürgerlihes Drama melden die Chroni— 
fen jener Tage. 

In der Zeit der vielen Hinrichtungen, deren merk⸗ 
würdigſte wir vorftehend anführten, ließ ber Bürger: 
meifter von Wien, Herr Johann Georg Diet: 
manyr von Diettmannsdorfeinen der berühmteften 
Schwertfeger, den Meifter Thaddäus Wolfram, 


der fein Gewerbe in der Bognergaffe betrieb, holen 


und befahl ihm bis zum Stephanitage ein Schwert ans 
zufertigen, „feft gehärtet und geſchweißt, ftarf genug, ben 
harten Naden der Frebler gegen das Geſetz auf einen 
Streid) zu fällen.“ 


Den Meifter freute der Antrag, bis Stephani 
waren noch vier Wochen Hin, und fo ſchmiedete er und 
fein Geſelle Conrad wader darauf los. Diefer letztere 
liebte den Meifter wie einen Vater und deſſen holdes 
Töhterlein Hedwig mit aller Kraft eines flammenden 
Tiebhabers, 


Schon war das Schwert in feinen Umriffen fertig, | 


als ein Rittersmann in die Werfftätte trat, Wohlge— 
fallen daran fand und es neugierig beſchaute. Plög: 
lich entglitt e8 feiner Hand und fiel auf dem Ambos, 
wo e# wie Glas zerfplitterte. Meijter Wolfram war 
darüber aufs Höchſte betrübt. Im ſechs Tagen war Ste» 
phani und er hatte dem Bürgermeifter das Wort gege- 
ben. Rathlos ftand er da, ald er auf den Magiftrat be- 
fchieden wurde. Er ging. 


MWährenddem kam das Köchterlein in die Werfftätte 
und die beiden Liebesleute klagten fid, ihre Noth. End» 
lich ſanken fie fich in die Arme, drüdten ſich ans Herz 
und vergaßen die ganze Welt um fic herum. Aus ber 
Berzüdung mwedte fie ein donnender Ruf — der Mei- 
fter war zurüdgelehrt. 

„Elender Geſelle,“ ſchrie er, „der Meifter ift in 
ber peinlichften Verlegenheit und er treibt Piebelei mit 
der Tochter! Binnen ſechs Tagen muß nad dem Wil 
len des Bürgermeifters das Schwert fertig fein, ba ein 
Raubmörber gerichtet wird. * 


Conrad erbot ſich num ganz allein, ohne andere 


Hilfe, am beftimmten Tage das Schwert zu liefern, 
ohne Makel und Fehl, zum Ruhme des Meiftere, wenn 
er Hedwig zum Weibe erhielte. 

Da entbrennt noch glühender des’ Meifters Zorn, 
er padt Conrad bei ber Bruft, wirft ihn auf den 
Ambos Hin und bearbeitet ihm mit feinem zentnerfchmer 
ren Hammer, da das Blut des wimmernden Jünglings 
aus toufend Wunden verrinnt und die bewußtlos zufam« 
mengefunfene Hedwig fich in demfelben badet. Immer 
fuftiger hHämmert er dann an dem Schwerte, wie ein 
Löwe, dabei ſtets Beſchimpfungen auf den frechen Ge- 
fellen brüllend und als der nächſte Morgen graute, lag 
das blinkende, mit Blut gehärtete Schwert fertig ba, 
während der Meifter ohnmächtig zu Boden fanf. 

Als er um 10 Uhr aus feinem todtenäßnlichen 
Schlafe erwadhte, wuſch er ſich Geficht und Hände, zog 
feinen Sonntagaftaat an, ftedte das neue Richtfchwert 
in eine fchwarze Scheide und brachte e8 dem Bürgermei- 
fter, ber es höchlich belobte und dem Meifter den dop- 
pelten Lohn auszuzahlen befahl. 

Her Wolfram weigerte fi ihn anzunehmen, 


grftand ſein gräßliches Verbrechen und bat nur um bie 
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Gnade, daß er der exfte fer, ber mit bem neuen Richt⸗ 
ſchwerte zu Tode gebracht werden möge. 

So geſchah es auch. Schon beim erften Streiche 
fiel fein Haupt und alle Meifter lobten die gefchidte Ar⸗ 
beit, wobei fie für deffen arme Geele beteten. Hebwig 
trat nach wenigen Tagen in ein Klofter. 

Das Schwert erhielt dem Beinamen „bas Wolf- 
ramd- Schwert“. 


Erwähnen müffen wir noch, daß unter der Regie— 
‚rung fFerdinands IIT. die fogenannte Todtenbruder 
ſchaft entftand, deren Hauptbeftimmung die Beftat- 
tung der Berftorbenen war, wozu befonders die hinges 
richteten UWebelthäter gehörten, deren Peichen fie vom 
Richtplatze wegtrugen, um fie in ben durch ihre Berwens- 
dung errichteten Armenfüinder-Öottesader, der 
‚in der Nähe der Paniglgaffe auf ber Wieden gegen das 
Glacis lag, zu begraben. Papſt Urban VIII. beftätigte 





ſie den 12. Februar 1643 und einverleibte fie jener in 
Rom. Ferdinand IIT. verlieh ihr zu ihren Andachts— 
| übungen die alte Georgslapelle der Auguſtinerkirche. 
Ihre traurige Beſtimmung erfüllte die aus Perſonen 
jeden Standes beftehende Bruderfchaft ein volles Jahr- 
| hundert hindurch, ihre Glieder waren vermummt und in 
ſchwarze Kutten gefleidet, worüber fie einen kurzen 
Schwarzen Ledermantel hatten, worauf ein großer faifer- 
licher Adler zu fehen war, denn die Kaiferin Eleonora 
von Mantun hatte ihr den Titel einer kaiſerlichen 
‚Bruderfhaft mit dem Rechte, diefen Adler zu tra- 
‚gen, verliehen. Diefe Bruderfchaft wurde mit allen übri— 
‚gen Bruderfhaften von’ Kaifer Joſeph 1782 aufge 
‚ hoben. 








Einer der bebeutendften Gönner vorerwähnten Bru—⸗ 
derſchaft war der Graf von Windhaag und mwollen 
wir bei diefer Gelegenheit über diefe volfsthümliche Ber» 
fönlicjfeit Wiens und einer fie betreffenden Sage aus—⸗ 
führlicher ſprechen. 


Graf Windhaag, der „Hudepad* genannt. 


In der Mitte des XIV, Yahrhunderts blühte in 
Defterreich ob der Enns das berühmte Gefchlecht der 
Ritter von Kapell, Herren auf Mitterberg, Reichen- 
ſtein und Kuttenftein. 

Herr Ulrich von Kapell und feine Gemalin 
Regina waren bereits viele Jahre verheiratet und 
kinderlos geblieben, als ihnen der Himmel plöglic; eine 
| Tochter fchenkte. Unbefchreiblicd war die freude. Die 
‚Meine Adelheid wurde von ber Mutter felbft gefäugt 
‚und mit unnennbarem Entzüden faß die edle Burgfrau 
manchen Tages unter der Linde nahe an der Veſte Mit- 
terberg, dem Holden Mägdlein die Nahrung zu reichen. 

Eines Tages wankte an feinem Stabe ein altes 
 Mütterlein mühſam des Weges daher, und ohne zu 
beiten flehte ihr Bid um eine Gabe, 

„Du follft reichlich von mir befchenkt werden, * 
fagte freundlich die Burgfrau, „wenn bu mir das zu- 
fünftige Schidfal meines rofigen Mägdleins enthüllen 
fannft.“ 

Das alte Mütterchen gudte in bie Händchen ber 
bolden Adelheid und Auferte endlich folgendes: 
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„Noch nie fah ich folche Linien, die alle Chieros 
wmantie zu Schanden machen wollen! Der Anſchein gibt 
großes Glüd, die Lebenslinie läuft über das höchfte 
Lebensalter hinaus, aber in der Mitte ift fie zerriffen. 
Darf ich der Länge biefer Linie trauen, fo wird das 
Mägdlein länger leben als wir Beide, erfüllt fi aber 
ber Riß im diefer Linie, fo wird fie früher fterben, als 
wir beide. Sie wird alfo fterben, und dennoch leben. Ein 
Knabe wird fie in das höchſte Unglüd flürzen, ein ande- 
ver fe zum höchften Glüde führen. Mehr weiß ich nicht 
zu entziffern.* 

Die Burgfrau dankte fehr höflich, fchenkte dem 
Weibe ein reichliches Almofen, und ging in ihre Behau— 
fung. Als Abends der edle Herr Ulrich von Kapell 
von der Jagd nad Haufe fam, erzählte ihm Frau Re— 
gina bdiefes Abenteuer, und vermochte ihn, die merk⸗ 
würdige Weilfagung vom Schloßkaplane aufſchreiben 
zu laffen. Dies gefhah. Die Schrift wurde in einer 
foftbaren Schatulle aufbewahrt, bei gewiſſen Feierlich— 
feiten betrachtet, dann aber vernachläſſigt, und zuletzt 
gan vergeſſen. 

Aus dem lieblihen Kindlein war mit der Zeit ein 
reizendes Fräulein vom fiebzehn Jahren geworben. Es 
wurde bereit® zu allen Turnieren eingeladen, und immer 
zum Bertheilen der Preiſe beftimmt, denn feine f[hönere 
Dame hätte man in Lande ob ber Enns auffinden 
fönnen. 

Bei einem diefer Turniere war ein ſchlanker Rit— 
terömann, der dem erften Preis aus ihrer Hand erhielt, 
dafür aber fein Herz an fie verlor, Eberhard von 
Fallenftein, Herr zu Grünburg, Gebieter über viele 
Reifige und Knechte, war diefer Glüdliche. Er ritt des 
folgenden Tages auf bie Burg Mitterberg — im heuti- 
gen untern Mühlviertel, ehemaligen Machlande, bei 
Berglichen — und begehrte vom Herrn Ulrich von 
Kapell die Hand der einzigen Tochter, 

„Nod; zu kindiſch dünkt mir das Mägdlein“, ant- 
wortete, ob des ehrenhaften Antrages hoch erfreut, ber 
alte Ritter, und fchlug in die bargebotene Rechte des 
Heren Eberhard von Falkenftein. „Bei Gott, 
ich wüßte weit und breit feinem biedereren Manne den 
Sohnestuß aufzubrüden. Aber fie ift zu jung, zu jung. 
Wollt Ihr noch drei Jahre warten, foll das Mägdlein 


gefragt werden, und iſt's ihr angenehm, feid herzlich | 


mir als Sohn willlommen.* 

„Eure Tochter, edler Herr, ift eine Perle, auf die 
ich fchon noch länger warten will, wenn ic) fie nur einft 
mein nennen darf. Laßt mich aber jest ſchon mit ihr 
fpredhen, um zu erfahren, ob ich Hoffnung habe.“ 

„Thut das, junger Mann, ich werde mein Find 
baranf vorbereiten.“ 

Dies that auch Ritter Ulrich, und ale Eber- 
hard nach der Tafel wieder fort zog, verbarg Adel: 
heid ihre Theilnahme nicht, ſondern geftand dem glühen- 
ben Jüngling, daf er ihr keineswegs gleichgiltig fei. 

Bald kam der Ritter wieder, bezog im Schloſſe 
bie Gaftzimmer, und umfhwärmte fein Liebchen beftän- 
big. Nebftbei vernachläfligte er aber die ritterlichen Tu- 
genden nicht, umfomehr, als er bemerkte, wie Adel- 
heid die Tapferkeit befonders hochſchätzte. Er gelang 
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Beinahe war das dritte Jahr verfloffen. Schon 
wurden Anftalten gemacht, das Hochzeitsfeſt glänzend zu 
begehen, und viele entfernt wohnende Ritter waren ge» 

laden, ben Feftlichkeiten und Turnieren beizuwohnen, als 
es in ber Gegend verlautbarte, der hochanſehene Herr 
Reinpreht von Wallfee auf Nieder-Walljer, 
einer ber reichften Barone Defterreichs, gäbe feiner ein- 
zigen Tochter Blanfa zu Ehren ein prachtvolles 
Scharfrennen auf feinem Schloſſe Wallfee. Zum erfien 
Preife fei ein goldener Harniſch beftimmt, der am 
Schönheit feines Gleichen nicht hätte. Adelheid 
äußerte fcherzend zu ihrem Verlobten, als er ihr dies 
erzählte, daß fie nur im dieſem Harnifch fi von ihm 
zum Altare führen laffen würde. Eberhard glaubte, 
fie ſpreche im Ernft, und obwohl das Mädchen ihren un- 
befonnenen Scherz zurüdnahm, zog er doc am beftimm- 
ten Tage auf das Turnier des Heren von Wallfee. 

Thränenfchweren Herzens blieb bie Braut zurüd. 
Ihr ahnte nichts Gutes. 


Auf dem Turniere des Herrn von Wallfee waren 
die tapferften Ritter des Landes verfammelt. Schwer 
war es zu glauben, daß Eberhard fo bewährte Käm- 
pfer überragen würde. Und doc) gefchah es, daß er durch 
‚feine Kraft und Ausdauer Sieger blieb. Der goldene 
‚ Harnifch wurde fein. 
| Aufgeregt vom Kampfe, mit wirren Loden, glü- 
‚hend von Ehrgeiz und feliger Luft über das Gelingen, 
‚trat er zum Balfone, um aus den Händen des Fräuleins 
Blanka den Preis zu empfangen. Er fand erftarrt. 
Solchen Leibreiz hatte er noch nie gefehen. Arme Adel- 
heid! Du warft ein ganz einfaches, liebliches Mädchen, 
aber einer Heldin wie Blanka glicheft du nicht. Wie 
Eberhard von der Dame, fo wurde auch diefe von 
‚ber männliden Schönfeit des Siegers betroffen. Bebend 
‚hing fie ihm ihre Schärpe um, frug nad) feinem Namen, 
und erröthete hoch, als fie ihm fagte, es freue fie, den 
' Tapferfien der Ritter mit dem Preife gekrönt zu fehen. 


| Eberhard hatte ala Gaft im Schloffe des Herrn 
von Wallfee übernachtet, aber Fein Schlaf erquidte 
feinen müben Leib. Ein Kampf zerwühlte fein Inneres, 
Adelheid und Blanka! Welche von Beiden? Die Wag- 
ſchale der Pegteren ftieg unendlich hoch. Am anderen 
Tage verfammelten ſich die Ritter nad) alter trefflicher 
Sitte zur Meſſe. Eberhard begab fi dahin, um 
Blanka zu fehen. Er trug den Harniſch und bie 
Schärpe. 

Das Fräulein war hinter dem Gitter im Drato- 
rium und fühe Wehmuth befchlic ihr Herz, als fie 
Eberhard in ihren Farben erblidte. Nach der Meſſe 
entfernten fi viele Ritter, au Eberharbds Streit 
roß ſcharrte ungeduldig an der Hand des Knappen den 
Boden, aber ein Wort des alten Wallfee hielt den 
Mann zurüd, welchen vor ein paar Tagen keine Macht 
von feiner Adelheid entfernt hätte Wallfee bat 
ihn, noch zu bleiben, worein Eberhard nur allzugern 
willigte. Es ſchien, daß der alte Ritter ſchon mit feiner 
Tochter insgeheim gejproden, denn er lenkte das Ges 
ſpräch auf fie, und ald Eberhard fid nicht mehr [än- 
ger halten konnte, und feine Sehnſucht nur nad ent« 











bald zum Aufe, einer der Tapferften des Landes Defter- |ferntefter Hoffnung auf Blanka's Beſitz ausfprad,, 


reichs zu fein. 


fagte ber Bater: „Sie fol Dein fein, mein Sohn, denn 
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Du bift ihrer würdig. Komm mit mir zu ihr, fie wird 
mohl nicht anders denfen.* 

So war es aud. Die Letzten der Abreifenden 
brachten ſchon als Neuigkeit die Nachricht diefes rafchen 
Brautftandes in ihre Heimat mit. Ya, damals ging es 
mit folhen Dingen ſchnell, und langweiliges Zögern 
war durchaus nicht bie Sache ber Ritter, bie gern jeden 
Knoten zerhieben und felten an das Auflöfen dachten. 
Eberhard blieb noch einige Tage und reifte dann 
nad; Haufe, um bald nicht mehr zu jcheiden. 

Die arme Adelheid Hatte ben Tag bes Turniers 
mit Faften und Beten zugebracht. Sie berechnete jede 
Minute, um zu willen, warn fie die Wiederfunft ihres 
Bräntigamsd erwarten bürfe. Es vergingen viele Stun« 
den, endlic) mehrere Tage, und Eberhard Tam noch 
nicht. Ein Ritter nad) dem Andern zog vom Turniere 
heim, er war nicht unter ihnen. 

Nur Einer ging noch ab von denen, weldje vor 
ihrer Burg vorbei mußten; alle Andern waren ſchon 
heimgezogen, Es war dies Wetzel von Arbing, ein 
fröhliches Blut, immer zulegt von allen Fregben Ab- 
ſchied nehmend, trog aller Schalfhaftigkeit aber ein 
ehrenfefter Kümpe. 

Endlich zog aud) er des Weges, Tiebliche Weifen 
auf feinem Horne blafend, denn das war feine Lieblingd- 
befchäftigung. 

Ehrerbietig grüßte er Fräulein Adelheid, welde 
über den Hand der Burgmauer herabfah, und fragte, 
ob er ihr mit etwas diemen könne. 

„Ia wohl, edler Ritter, wenn Ihr nämlich vom 
Turniere bes Herrn von Walljee kommt. * 

- „Das thue ich, [höne Dame. Es ging hübſch heiß 
dort her.“ 

„Wer gewann den Harnifc, ?* 

„Der Fallkenſteiner. Ic gönne e8 dem maderen 
Gefährten.“ 

„Und der Sieger weilt zweifelsohne noch bei ben 
Feften, die man ihm zu Ehren gibt ?“ 

"Das nicht.“ 

„Etwa wurde er verwundet ?* 

„D nein! Der Glüdspilz errang den Preis und 
errang noch ein Föftliches Kleinod mit dazu. Ich meine 
bie Tochter des alten Wallfee. Vergebt aber, daß ich 
Euch num verlaffe, ih muß nad) Haufe, wo mein fitti- 
ges Gemal beim Kindlein meiner wartet.* 

Er fprengte grüßend und fröhlich blafend davon. 

Adelheid rief ihm noch nach, aber er hörte nicht 
mehr, denn es war ihm gerade fein Leibſtücklein einge 
fallen. Da eilte fie über die Zugbrüde und hielt das 
Pferd des Knappen beim Zügel zurüd, ihn fragend, ob 
fein Herr die Wahrheit geſprochen habe. 

„Holdes Yungfräulein, mein Herr bat noch nie 
gelogen. Wir fahen’8 deutlich genug geſtern beim Ub- 
ſchiedemale, wie ber Falkenſteiner gar füß mit Fräulein 
Blanfa minnte und der alte Vater fagte ſelbſt: „Welch' 
ein fchönes Paar das werde.“ Wartet Ihr etwa auf 
ihn? Hat er Eud) den Preis des Turniers verfprochen ? 
Auf alles biefes wartet Ihr vergebens.“ 

Mit diefen Worten gab ber Knappe dem Roſſe 
bie Sporen. 

Bewufitlos wankte Adelheid im ihre Behaufung 
zurüd, Was galt ihr mehr das Leben, feit fie des Ge- 
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fiebten Untreue erfuhr. Man fuchte fie von allen Seiten 
zu tröften, es gelang aber Niemand. Die zarte Roſe 
wellte langfam dahin. Der Bater konnte ihren Gram 
nicht länger mehr anfehen und ritt auf die Burg bes 
Herrn von Wallfee, um Eberhard von Falten 
ftein zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Man ließ ihn nicht ein und die Troßbuben ver— 
fpotteten ben Greis. Nun wußte er fein anderes Mit- 
tel, als bem Ritter auf der Straße entgegen zu treten. 
Er nahm einige feiner Knechte und wartete mehrere 
Tage. Bald fam Eberhard mit großem Gefolge da— 
her gezogen. 

Ulrich von Kapell hielt ihn an, 

„Höre, wenn Du feine Memme biſt. Was iſt's 
mit Dir und meiner Tochter ?* 

Eberhard ſchwieg verlegen, endlich ftammelte 
er: „Ich fireite nicht mit weißen Haaren.* 

Da konnte ſich Ulrich nicht mehr mäßigen und 
forderte ihm zum Kampfe auf den Tod. Nach einigen 
Minuten fiel der Greis. Eberhard jammerte wohl, 
aber es rührte ihm nicht, denn er zog mit des Unſchul⸗ 
digen Blute befprigt zur Hochzeit. 

Wer flellt fi) aber den Kummer ber Familie des 
Ritters Kapell vor, als die Reifigen deſſen Leiche 
braten! Die Beerdigung gefhah. Ein Knappe hatte 
auch verrathen, wer eigentlich derjenige war, welcher bie 
That begangen, Un dem Tage, wo Adelheid dies er- 
fuhr, feste fie fich zu Pferde und ritt fort. 

Es erſchien Eber hards Hochzeitstag. Die Braut- 
leute ſchwelgten im füßeften Entzüden und zogen mit 
größter Pradt in einer bebeutenden Zahl glängender 
Ritter, worunter Wegel von Arbing, Haufer vom 
Klam, dievon Stein, Seufened, Rohrbach, 
Klingenbrunnu. f. w. zur Kirche. Die Giüdlichen 
fhritten zum Altar, 

Da fam langfam aus dem Hintergrunde eine 
Dame in Trauerkleidern hervor, zog ein Schwert und 
ftieß nad) dem Bräutigame mit dem Ausrufe: „Wort 
brüdige Memme, Mörder meines greifen Vaters, fei 
verflucht!“ 

Eberhard wandte ſich erfchroden ab und ent» 
ging baburd) der Gefahr, da das Schwert blos in den 
Mantel fuhr. Er taumelte zurüd. 

AbelHeid, denn fie war die Dame, glaubte ihm 
getroffen zu haben, kehrte das Schwert gegen ſich und 
ſtürzte ſich hinein. Todt ſank fie nieder. 

Auf die feierliche Stille folgte num Murren und 
Lärmen. Entheiligt war der Altar durch Mord; es floh 
ber Priefter und die Anmwefenden. Wallfee rif feine 
Tochter von Eberhard Eeite, fo daß diefer allein, 
von Jedermann verlaffen, ſtand. Er war durch eine todte 
Dame nad) den Gefegen ber Ritterfchaft mit umauslöfch- 
licher Schande gebrandmarft worden. Bebend wanfte er 
aus ber Kirche und man fah ihn nie wieder. Blanka 
nahm den Schleier. 

Während dem fandte bie edle Frau von Kapell 
nad; allen Seiten Boten aus, um ihre Tochter fuchen zu 
laffen, aber es fam feiner mit tröftender Nachricht zurüd. 
Am Tage, wo die Gräuelfcene in der Kirche, von wel- 
cher fie noch nichts erfahren Hatte, vorgefallen war, be— 
gab fie fi, ermüdet vor Kummer auf ihr Lager und 
fchlief erft gegen Mitternacht ein, Da erfchien ihr Yd el» 
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heid im Traume. Sie zeigte ihre blutende Wunde und | bleibe ic; figen und leſe die Pfalmen. Eo harre ih 


fagte traurig: meiner Erlöfung, die aber nie fommen wird.“ 

„Mutter, i be mich felbft getöbtet. Man wird u . 
ud) bald re —— ns ihe im ber ruft „Nie?!“ rief fchmerzlich die Mutter im Traume. 
zu Altenburg neben meinem Bater beifegen laſſen wollt. „So gut als nie. Die einzige Hoffnung auf Got⸗ 


Der Allmächtige ſprach ein hartes aber gerechtes Urtheil | tes Barmherzigkeit wird mir bleiben. Ritter Eberhard, 
gegen mid) aus. Ich bin tobt und doch kann ich keine der den Bater erfchlug, wird vor die Thüre meines Be— 
Ruhe finden. Im Todtengewölbe, deſſen Riegel nad) | gräbniffes zu fiehen fommen. Die Art unferer Erlöfung 
meiner Beerdigung Niemand mehr wird öffnen können, | darf ich nicht mittgeilen ; genug, fie ift beinahe unmöglid). 
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Der Traum verblid. Einige Tage darauf brachte |berfelden, diefe find Erfindungen alter Weiber. Was 
man den Leichnam. Die Mutter that, wie ihr das | mid) anbelangt, ich fürchte mid) gar nicht.” 
Zraumbild geheigen und fperrte das Todtengewölbe. „Ei, ei, Jakob, wenn Du gar fo viel Muth Haft, 
Auch ließ fie vor demſelben täglic eine Todtenmeffe | fo gehe doch in die Halle und Hole das Skelett bes Rit- 
lefen. Mehrere Jahre nachher famen Eberhards Neifige, |ter Eberhard hierher, dann wollen wir Dich für den 
die mit ihrem Herrn nad, Paläftina gezogen waren, und | Muthigften in unferem Dorfe halten, und Dir einen 
brachten deſſen Gebeine. Er hatte im letzten Augenblide | blanken Thaler fchenten.* 


ben Wunſch ausgefprocdhen, an der Seite ber betrogenen „Dho Hanns, fo habe ich es nicht gemeint. Ich 
Adelheid beerdigt fagte bios, daß ich 
zu werben, Ein grie⸗ mid nicht fürchte, 


aber nicht, daß ich 
folhen Frevel trei- 
ben wolle. Störe 
Keiner die Ruhe der 
Todten, es ift fünb- 
haft.“ 

„Gebt her ben 
Thaler und id 
hol's,“ fagte Ka— 

tharina, die 
Magd des Wirthes, 
welche gerade friſchen 
Wein gebracht und 


chiſcher Arzt hatte 
den Leichnam auf 
Verlangen der dazu 
Beauftragten ſlelet⸗ 
tiſirt, damit ſie ihn 
leichter transportiren 
könnten. Als „die 
treuen Knappen ſa⸗ 
hen, daß die Riegel 
des Todtengewölbes 
nicht zu Öffnen was 
ven, ftellten fie das 
Skelett neben die 


Eingangsthüre. das Gefpräc, gehört 
Der Abt von hatte. 

Baumgartenberg Die Bauern wa- 

(zwifchen Mitterberg ren überrafht von 


und Wallfee) welcher 
diefe Legende jchrifte J 
lih aufbewahrt Hat, 
verfichert, daß er bie 
von ber edlen Witwe 
von Kapell auf 
Altenburg geftiftete 
Todtenmeffe burd) 
fünfzehn Jahre felbft 
gelefen habe, Er be— 
merft dabei, daß ſich 
jedesmal beim An» 
fange ber heiligen 
Geremonien bie 


- folhem Muthe und 
SE fagten, fie wollten 
N gerne ihr den Thaler 
* zahlen, wenn fiethäte, 
wie fie verſprochen. 
\ Katharina eilte 
fort und fam bald 
mit dem Slelette 
wieder, welches fie 
an ben Zifch der be» 
benden Bauern ſetzte. 
Am meiften ängfiigte 
fih der ungläubige 
Jakob. Er ver 





Thüre der Gruft aufs — ſprach dem Mädchen 
that und mit dem BE — einen Thaler, 
ite missa est wieder wenn fie das Gerippe 
ſchloß. Ferner habe ftets bei Deffnung bes Gewolbes das | gleich wieder an Ort und Stelle trüge. Bereitwillig huckte 
Skelett fid) gewendet und Hineingefehen. es die Magd auf ihren Rüden und ging damit zurüd. 
Aus fie aber dasfelbe auf feinem alten Platz jegen wollte, 

3 — — konnte fie es nicht herab bringen. Sie verſuchte ihre ganze 


Kraft, aber es ging nicht. Da begann ſie zu zittern und 
Es war an einem Februarabende bed Jahres 1600, | war einer Ohnmacht nahe. 
als in der Schenke zu Altenburg, unweit Mitterberg, „Frevlerin, Du wirft meiner nicht los!“ ſprach 
mehrere Bauern faßen und fröhlich zechten. Man trant, | das Skelett in dumpfem Tone. 
bis die Thurmuhr Mitternaht flug und ſchwatzte „Heiliger Schutzengel ſteh' mir bei, was foll aus 
dabei gar vieles über Geifter und Erſcheinungen. Es | mir werden !* 


fam die Rebe auf die im vorhergehenden Abſchnitte er— „Du bift für deinen Frevel mir verfallen. Ich 
zählte Gefchichte und man gedachte zitternd des Stelettes, | laſſe Dich nicht eher, als bis Du meine Bitte erfüllſt.“ 
welches nun in der Halle des Kirchhofes ftand. „Bas foll id thun ?* 


„Recht fchön, was Ihr da erzählt!“ rief ein jun- „Gehe Hier durch die Halle zur Todtengraft ber 
ger Burfche, der etwas feiner wie die Andern gekleidet | Edlen von Kapell, dort wirft Du auf der rechten 
war, auch eine befjere Erziehung gemoflen Haben mochte. | Seite ein offenes Gewölbe erbliden, in welhem eine in 
„Aber erlaubt mir, daß ic an diefer Geſchichte zweifle. Trauer gekleidete Dame figt und in der Bibel lief. 
Es gibt feine Geifter, folglich auch feine Erfcheimungen | Diefe bitte für mic um Berzeihung. — Du?“ 

Bermann, Geſchichte Wiene. 
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„Ya, ich will.* 

Das Skelett lieh fie aus der Umarmung los. Ka- 
tbarina ging und fam in das Gewölbe, wo fte wirt: 
lich eine in Trauer gefleidete Dame fah, vor der fie ſich 
nieberfniete und bebend für das Gerippe draußen um 
Berzeihung flehte. Die Dame fhüttelte traurig den 
Kopf und winkte ihr fortzugehen. 

Katharina wollte durd; die Halle eilen, aber 
das Stelett Hielt fie auf. 

„Ich weiß, baf fie mir nicht vergeben hat, aber 
auf das erfte Mal erwartete ich es nicht beſſer. Gehe 
nohmals hin und flehe ja recht fehr, fonft bift Du mir 
verfallen. * 

Katharina begab ſich nochmals in das Ge— 
wölbe und bat lautweinend im Namen des Gerippes um 
Berzeihung. 

Wie früher, fo fchüttelte auch diefesmal die Dame 
ben Kopf. 

„Berzeihe ihm um meinetwillen!* flehte immer 
dringender das Mädchen. „Du mußt wiffen, daß ic) ver= 
loren bin, wenn ich ohne Berzeihung zurüdfehre, — 
Bergib ihm doch I“ 

Abermals fchüttelte bie Geftalt verneinend den Kopf. 

Da rief Katharina aufer fih: „Grauſames 
Weib! Wenn e3 Dir gleichgiltig ift, ob ich lebe, oder 
fterbe, fo bebenfe doch, daß mit mir ein Kind getöbtet 
wird, welches ich Jedermann verborgen unter meinem 
Herzen trage, und das bald das Licht der Welt erbliden 
wird. Verzeihe ihm, des armen Würmchens wegen, wel« 
ches dich nie beleidigte, und jest durch mic für ihm 
bittet!“ 

Da ſchloß die Dame das Bud, in welchem fie ge- 
fefen, nidte freudig bejahend und verfchwand, indem fie 
bem Mädchen mit der Hand dankend zuwinkte. Die 
Lampe erlofh. Katharina lief aus dem Gewölbe 
und fah noch wie bas Skelett in Staub zufammenftürzte. 
Noch diefelbe Naht kam fie mit einem Sohne nieder, 
weldjer den Spottnamen „ber Hudepad“ erhielt, 
weil Katharina das Gerippe fo getragen hatte. 

Diefer in der Nacht vom 20. auf den 21. Februar 
1600 geborne Sohn, deſſen Mutter unbewußt in ihrer 
Seelenangft das Nichtige der Erlöfungsbedingniß ge 
teoffen Hatte, nämlich: daß ein ungeborenes Kind für 
Eberhard bei Adelheid um Vergebung bitten müffe, 
hieß Joach im Enzmiller und war, obwohl von fo 
armer Herkunft, zu den größten Ehrenftellen beftimmt, 

Noch fehr jung, wurde Joachim Enzmiller 
Doktor der Rechte und bald darauf Sekretär der ober- 
öfterreichifchen Landftände, fowie 1636 oberöfterreichi- 
ſcher Landſtand. 

Im Jahre 1637 wurde er als Regierungsrath 
nach Wien berufen und ſpäter in dieſer Eigenſchaft von 
Kaiſer Ferdinand III, als Generalkommiſſär in den 
Gegenden von Niederöſterreich herumgeſchickt, um dem 
eingeriſſenen und immer weiter um ſich greifenden Lu⸗ 
therthume möglihft Einhalt zu thun. Wahrlich unglaub⸗ 
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neuer Apoſtel entrieß er dem Proteſtantismus eine un⸗ 
geheure Anzahl ſeiner Anhänger, welche er in den Schooß 
der katholiſchen Kirche zurüdführte und die auf eine 
Zahl von 40.000 Perfonen angegeben wird, 

Durd) feine Gefhidlichkeit und feine ausnehmen- 
den Berbienfte wurde er im den Freiherrnſtand, 1669 
aber in den Grafenftand erhoben, und fchrieb fid) von 
dba an — nad) feiner feiner vorzüglichften Befigung — 
Graf und Herr von Windhaag. 

Im demfelben Jahre wurde er Regent bes Regi— 
ments ber nieberöfterreichifchen Lande (Megierungspräfi- 
bent) und vermehrte fein Vermögen um ein Anfehnliches. 
Er erwarb ſich die inforporirten Herrfchaften Windhaag, 
Mitterberg, Pragthal, Münzbah, Wolfshorn, Kirch- 
ftetten u. f. w. zwei Häufer in Wien, eines in der Rofs 
fau und das andere (1648) in ber oberen Bäderftraße 
(jegt Nr. 755) welches „Windhaagifches Stifthaus* 
und von den Proteftanten, feiner Zeit, mit dem Spott- 
namen „Das Hudepad-Haus* genannt wurde. Er ftif- 
tete ein geiftliches Alumnat auf diefem feinem Haufe, 
welches 1784 Kaifer Joſeph II. aufhob. Die anfehnliche 
weltberüßmte Bibliothet und andere Sammlungen ver- 
machte er den Dominifanern. 

Graf Windhaag ftarb den 21. Mai 1675 und 
feine Tochter aus erfter Ehe, Magdalena Franzisca, 
wurde Dominifanernonne und 1670 erfte Priorin zu 
Windhaag. Sie erbte als einziges Kind alle Güter ihres 
Baters, rieß das prachtvolle im italienifchen Gefhmade 
gebaute neue Schloß zu Windhaag in Oberöfterreich 
nieder, und baute ein neues Sllofter in ber Nähe. 


Am Rande feines Lebens follte Kaiſer Ferdi— 
nanb nod) ein herbes Leib erfahren. Sein ältefter Sohn 
Ferdinand, als Vierter diefes Namens fchon zum 
Könige von Ungarn und Böhmen gekrönt, wurde am 
9. Yuli 1654 von den DBlattern dahingerafft und fo 
empfing ber zweite Sohn, früher zum geiftlichen Stande 
beftimmt, 1655 bie Huldigung ber Erbländer. Der 
Kaifer kränlelte fortwährend, doch ein fchredhaftes Er- 
eigniß befchleunigte feinen Tod. Am 2. April 1657 gab 
er fich eben in der Nacht der Ruhe Hin, da entftand in 
der Burg Feuerlärm. Die Flammen ſchlugen aus ber 
Küche der Kaiferin und es fehlte an Waſſer zum Löfchen, 
denn der Burgbrunnen verfiegte. Der kranke Kaifer aber 
wollte fid) nicht im Sicherheit bringen laffen, bis nicht 
ber erft drei Monate alte Prinz Ferdinand gerettet 
wäre. Schon ſchlugen Rauch und Flammen ins Gemach, 
ba ergriff ein Trabant die Wiege, rannte aber in der 
herrfchenden Verwirrung an die Wand, daß die Wiege 
brach und das Kind heransfiel. Obwohl basfelbe feinen 
Schaden litt und auch die Feuersbrunſt durch die Hilfe, 
welche aus der Stadt herbeieilte, alsbald gedämpft 
wurde, befchleunigte doch der ausgeftandene Schred 
die Kataftrophe und vier Stunden fpäter ftarb der Kai— 


lich ift es, was er in biefer wichtigen Sendung und unter |fer im 48. Febensjahre. Er wurde bei den Kapuzinern 
fo überaus ſchwierigen Zeitumftänden leiftete. Wie ein beigeſetzt. 


Seopold I. von 1657 —1705. 


Der neue, erſt 17jährige Kaifer Hatte in der Ju⸗ fi das Spiegelbild in Wien, das, obwohl gegen bie 


gend eine große Zuneigung für den Stand gezeigt, für 
welchen er anfänglich beftimmt war. Es wird von ihm 
erzählt, daß es ſchon als Knabe fein Liebftes Spiel war, 
Altäre aufzurichten, Heiligenbilder zu fhmüden und bie 
tirchlichen Feierlichkeiten nachzuahmen, und als ihm, 
ſchon mehr erwachfen, der OberftHofmeifter Fürft Partia 
diefe Spiele auf eine halbe Stunde einfchränfte, bat der 
junge Erzherzog fo lange, bis ihm wieder eine volle 
Stunde dazu erlaubt wurbe. Der Bater trat dieſer Nei« 
gung nicht entgegen und meinte, Leopold werbe einft das 
Mufter eines volllommenen Kirchenfürften abgeben. 
Deſſenungeachtet aber war feine Bildung feine einfeitige 
und als ihn das Schidfal durd; dem fchnellen Tod des 
älteren Bruders zur Thronnachfolge berief, zeigte er ſich 
der Aufgabe völlig gewachſen. Er rebete fieben Spra— 
chen und hatte gründliche Kenntniffe der philofophifchen 
Wiffenfhaft, unterflügt von einem vortrefflichen Ge- 
dächtniſſe. Eine gewiſſe Pedanterie, bie Folge ber fat 
Höfterlihen Erziehung, lebte ihm allerdings an, e8 war 
feine Lieblingsbefhäftigung, in den lateinifchen Staats- 
fhriften Fehler aufzufinden und zu verbefiern, auch trieb 
er das fpanifche Ceremoniell bis zur lächerlichen Steif- 
heit, wie denn eine einmal anberaumte Ausfahrt nie ab- 
geftelt werben durfte, mochte das Wetter noch fo ſchlecht 
fein und der Zug ftets mit wenigſtens zwanzig Wagen 
und der, fchwerfälligen Begleitung von Borreitern, Stall⸗ 
meiftern, Läufern, Lakeien, Pagen u. f. w. einherprunfte. 
Aud) die religiöfe Gefinnung Leopolds war eine äußerft 
rege, auf feinen Wallfahrten nad; Mariazell nannte er fi 
„der h. Jungfrau Maria getreuefter Knecht Leopold“, 
und der Papft Leo XI, erfiärte, Leopold verdiene 
lebendig unter die Heiligen gefetst zu werben. Aber biefe 
Sefinnung Hinderte ihm nicht, fein Herrfcheramt mit 
Selbftbewußtfein zu üben, und er duldete es nicht, wenn 
die Diener der Religion, fo fehr er fie Hochhielt, aus ih- 
rem Kreife von Rechten zu treten fuchten. Ueberhaupt 
gehört Leopold zu jenen Charakteren der öſterreichiſchen 
Regenten, welche von der Gefcichte häufig bis zur Un- 
kenntlichkeit falfch gefchildert wurden. Namentlich ift es 
fein Vorgehen gegen die Ungarn, das folden Tadel er- 
fährt, aber Niemand führt an, wie fehr ſich der Kaifer 
gegen diefe Maßregeln firäubte, welche Gräuel und Ges 
waltthaten ohne feinen Willen gefchahen, und wie oft er 
es war, ber feine habſüchtigen Generale von ihrem un- 
verfländigen Handeln abhalten mußte. Denn Leopold 
war milde, wohlthätig und friedliebend. Haben wir alfo 
gleihwohl von mehr unruhigen als freundlichen Szenen 
während feiner Regierung in Wien zu erzählen, fo ift 
daran bie Zeit ſchuld, in ber innere und äufere Feinde 
ſich faft umausgefegt gegen das Erzhaus erhoben. Wie 
aber bie Wogen im Allgemeinen hoch gingen, fo zeigte 


heutige Stadt weit zurüdftehend, doc fchon zur europäi« 
ſchen Grofftadt Herangewachfen war und als Herz und 
Haupt des Kaiferftaates jedes Ereigniß mitfühlte, das 
im weiten Umfreife des ganzen Ländergebiets vorfiel. 

ALS erftes Ereigniß befonderer Art ift der Einzug 
Leopolds nad) der Rüdkunft von ber beutjchen Kaifer- 
frönung am 1. Dtober 1658 in Wien zu erwähnen. 
Die Bürgerfchaft war in feierlichen Aufzuge ausgerüdt, 
in der Stärfe von 3000 Mann, und zwar das Stuben» 
viertel in „Schügenrödeln“ von ſchwarz und gelb, das 
Kärtmerviertel roth und weiß, daß Wiednerviertel gelb 
und weiß und das Schottenviertel rotd und gelb. Der 
äußere Rath und die vornehmen Bürger erfchienen zu 
Pferde mit Lederlollern, rothen Schärpen und ebenfolden 
Federn auf den Hüten in zwei Kompagnien formirt, 
welde ber Bürgermeifter führte. Die Stände bildeten 
acht berittene Kompagnien, von welchen vier in rothen 
filberverbrämten Röden, die übrigen mit Küraffen, rothen 
Schärpen und Federn auf den Hüten befleidet waren. 
Der Kaifer, welcher in Schönbrunn übernachtet Hatte, 
fuhr um die Stadt herum bis zum Getreidemarkte, wo⸗ 
hin ihm die 10 berittenen Kompagnien entgegenzogen, 
dort war ein Zelt aufgefchlagen, und als der Kaifer das» 
felbe betrat, wurben bie Stüde auf den Wällen abge- 
feuert, die Glocken geläutet und der Regierungsfanzler 
Doktor Johann Suttinger bewilllommte den Kaifer mit 
einer ſchwülſtigen, langathmigen Rede, in der namentlich 
ber Name Leopold herhalten mußte und erörtert wurde, 
„was doch diefer, in dem Haufe Defterreichh zwar ur« 
alte, in bem Kaifertfum aber allererftie Name bevorab 
diefem Lande Gutes mit fic bringe und bedeute.“ Nach 
Beantwortung der Anrede feste ſich der Kaifer zu Pferde 
und zog in die Stadt, voraus bie berittenen Kompagnien 
und hierauf der kaiferliche Zug in voller Grandezza mit 
Einfpaniern, gefhmüdten, von Ebdellnaben geführten 
Handpferden, Trompetern, Heerpaufern, Stallperfonale, 
Herolde, die Hofämter mit ihren Abzeichen, die Bot- 
ſchafter und zahlloſes Gefolge, unter meldem auch zwei 
kaiferliche Hofzwerge ausbrüdlicd, erwähnt werden. Der 
Kaifer z0g zu Pferde ein, aber im Zug fungierte auch 
„ber Laiferliche Leibwagen, überaus reich mit Gold ge- 
fidt *).“ Die Stadtguardia beſchloß den Zug. 

Unter dem Stubenthor empfing der Bürgermeifter 
ben Kaifer, und überreichte die Schlüffel der Stadt, wo» 
bei es wieber ohne eine lange Rebe nicht abging, zu wel⸗ 


*) Für gewöhnlich fuhr Leopold im einem Staatswagen, 
der mit rothen Juchten gefüttert und mit gelben Nä- 
geln befchlagen war. Die Fenfter waren von Kriſtall, 
wehwegen bei feiner Ankunft die Einwohner Wiens 
mit dem Ausrufe: „Da fommt der Eryftallene Wagen!” 
ehrerbietig auf die Seite traten. 


49 * 


388 


cher noch eine weitere lateinifche kam, mit welcher Doctor 
Piribach den Monarchen im Namen der Hochſchule bei 
St. Stephan empfing. Bom Stadtthore bis dorthin hat: 
ten Rathöherren einen Baldachin von Goldftoff getragen, 
hier trat ein anderer, von den Defanen getragen, au die 
Stelle und unter dieſem fchritt der Kaifer in die Kirche, 
wo der Bifchof mit der Slerifei ihn erwartete und von 
20 Bifcöfen und infulirten Prälaten umgeben, das Te- 
deum abfang. 

Hierauf bewegte fic der Zug weiter zur Burg, am 
Stodimeifen hatten die Wiener Niederläger, am Graben 
der Stadtrath und am Kohlmarkte die Hofhandels- 
leute Triumphpforten errichtet, am Graben raun aus 
einem Brunnen weißer und rother Wein und bis in bie 
Nacht wurden Eßwaaren ausgeworfen. 

Auch bei diefem Einzuge war das gebräuchliche 
Fahnenſchwingen vom Stephansihurm ausgeführt worden 
und es hatte ein Gärtner, Gabriel Salzberger, 
zu dieſem Behufe den Thurm beftiegen. Da ſich aber der 
Einzug verzögerte, fo mußte ber Fahnenſchwinger die 
ganze Nacht auf der Thurmrofe verbleiben und fonnte 
erft des andern Tages früh wieder herabfteigen. Zwölf 
Reichsthaler aus der Stadtlaffe waren fein Lohn. Am 
nächſten Tage mufterte ber Kaifer die zehn Kompagnien, 
welche ſich zu diefem Zwede nochmals am Burgplage 
aufftellten. Denfelben Tag hatte ein Ausschuß der Fand: 
fände Audienz und überreichte in zwei rothfammtenen 
Beuteln ein Ehrengefchent von 50.000 fl. in Gold. Der 
Stabtrath hat für die Ehrenpforten und Ehrenmäntel 
8075 fl., für Illuminirung der Ehrenpforte am Graben 
dem Maler Schoffelguber 63 fl., für die Drudlegung 
der Beſchreibung bes Einzugs 112 fl. umd für die zwei 
Brunnen am Graben 590 fl. ausgelegt. 

x Mit richtigem Blid fah der Kaifer die Gefahr, 
welche der Hauptftabt durch die Aufregung in Ungarn 
und die nahen Türken drohte, und er lieh ſich daher fogleich 
bei feiner Thronbefteigung die Sicherung der Stadt durch 
Berflärfung der Feltungsmwerfe angelegen fein. 1659 
wurbe die Burgbaftei, welche bisher nur aus einem Erd⸗ 
walle beftanden Hatte, ummauert, das nächſte Jahr das 
Burgthor neu hergeftellt, 1662 das äußere Thor beim 
Rothenthurm erbaut und 1664 die Gonzagabaſtei voll: 
endet. Lestere hat ihren Namen vom Stadtlomman» 
danten Hannibal Frauz Maria Fäürſten von 
Gonzaga, auf deſſen Betrieb fie entftanden war. 

Daneben bethätigte fich des Kaifers frommer Sinn 
in mandjen firhlihen Scöpfungen. Des Kaifers Mut- 
ter, Eleonora, rief 1660 Urfulinerinnen von Lüttich nad 
Wien, welden ein Kloſter in der Johannesgaffe erbaut, 
und die Kirche desfelben am 3. September 1675 einge: 
weiht wurde. Gleichzeitig hatten die Barnabiten von 
St. Michael anftatt des aufgelafjenen Bottesaders in 
der Stadt einen neuen auf dem Grunde, Schöff genannt, 
vor dent Burgthore errichtet und dabei eine Kapelle er 
baut, in welder ein Marienbild angebradjt wurde, 
Glückliche Zufälle bei Erkrankungen, welche der Aber: 
glaube dem Einfluße des Bildes zufchrieb, brachten das» 
felbe in Ruf und es entftand ein großer Zulauf, fo daf 
bald an der Stelle der Kapelle eine Kirche mit Wohnun— 
gen für Geiftliche erbaut wurde. Und die Wallfuhrer 
bedurfte auch leibliche Stärkung, daher entftanden bald 
DWirthähäufer bei der Kirche und andere Bürgerhäufer, 
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fo daß ſich Ihon zu Ende ded 17. Jahrhunderts eine 
zahlreiche Kolonie angefiedelt Hatte, welche ben Namen 
Mariahilf, wie die fpätere Borftabt und der jetzige Be» 
zirk, erhielt. 1660 erbaute Konrad von Starhemberg 
in feiner Befigung auf der Wieden, damals von einem 
Arme der Wien umfloffen und eine Infel (Werd) bildend, 
und daher Konradswerd geheißen, eine Kapelle der Heil. 
Rofalia und im gleichen Jahre ließen die Jefuiten ihre 
Kiche am Hof umgeftalten und bie wohl prunfende, 
aber keineswegs geihmadvolle Fronte Herftellen, wozu 
die verwittwete Kaiſerin Eleonore das Geld bergab. In 
drei Jahren war der Bau vollendet. Ebenfo erbauten 
1661 die Karmeliter auf der Laimgrube Kirche und 
Kloſter an der Stelle der früheren Theobaldstiche. Die- 
felbe war nad) der erften Türfenbelagerung in Privat» 
befig übergegangen, von dem noch fpäter ausführlich zu 
erwähnenden Freiherrn von Chaos aber im genannten 
Jahre den Karmelitern überlaffen worden. Endlich find 
von kirchlichen Schöpfungen aus ber erften Regierungs- 
periode Leopolds nod) die Bernharbsfapelle im Heiligen« 
freuzerhofe, 1662 erbaut, und die Einweihung der Mes 
tallfäule der unbefledten Empfängniß am Hof 1667 zu 
erwähnen. 

Auh von Elementarereignifien blieb die Stadt in 
diefer Periode nicht verfchont. Schon im erften Regie: 
rungsjahre des Kaiferd gingen wiederholt Feuer auf, im 
Mai fraßen drei fFeuerdbrünfte den erwähnten Konrads⸗ 
werd, 36 Häufer vor dem Burgthor und 8 am Neubau, 
am 5. Auguft wurde Baron Werdenbergs Haus zu den 
fieben Säulen an Neumarkt ein Raub ber Flammen. 
Das nächſte Jahr ift durch einen fo plöglichen Eitgang 
gezeichnet, daß ſammtliche Brüden mweggeriffen wurden 
und auf der großen feben Fuhrleute mit ihren Hoffen 
jämmerlih zu Grunde gingen. 1659 entſtand wieber 
eine Feuersbrunft in ber Wallnerftraße und verfchlang 
zwei Häufer. . 

Im Jahre 1860 aber entging Leopold ſelbſt mit 
feiner Familie nur duch einen wunderähnlichen Zufall 
der Auferften Gefahr. Es Hatte eine italienifche Schau: 
ſpielergeſellſchaft mit faiferlicher Unterftügung auf dem 
Reitplage (jest Joſephsplatz) ein Schaufpielhaus, innen 
mit drei Galerien übereinander erbaut, und der Kaiſer, 
ſolchen Schauftellungen ſehr zugethan, erfchien mit der 
gewohnten Cortege in demfelben, Leopold lehnte fich 
eben über Brüftung und fah nad den Trabanten hinab, 
welche in gewohnter Art mit ihren Spiefen unter der 
Loge Wade hielten, als ihn Erzherzog Leopold Wilhelm 
anfprad) und der Kaiſer fid) zur Beantwortung an die 
Rüdfeite der Loge begab. Die Trabanten vermeinten, 
der Kaifer wolle fi) wegbegeben und liefen eilig hinaus. 
Plöglid) aber ftürzte die über die Kaiſerloge etwas vor- 
hängende Loge dev Hofdamen ein, und drei dienſtthuende 
Damen, die Gräfinnen Urfenbed, Harrad) und Slavata, 
ins Parterre herab. Einen Augenblif früher, und fie 
wären auf Leopold und mit diefem in die Spieße der 
Trabanten gefallen. 

1663 war nad dem Fall ber Feſtung Neuhäusl 
die Türfengefahr für Wien fo groß geworden, daf alle 
Anftalten zur Bertheidigung der Stadt getroffen, Bür- 
ger und Studenten in Motten eingetheilt und bie 
erfteren angewiefen wurden, fid) auf ein volles Jahr zu 
proviantiren. Die Hervenlofen und Schwachen ſollten 


binnen acht Tagen bie Stabt 
verlaffen. Doch wandte ſich 
die Gefahr, fo daß von bie= 
fer äufßerften Maßregel ab» 
gegangen werden fonnte, und 
im nädften Jahre erfocht 
Held Montecucculi am 1. Aus 
guft den Sieg bei St. Gott« 
hard, durch welchen die Tür- 
fen 17000 Mann und das 
ganze Lager einbüßten unb 
ſich zum Wbfchluffe eines 
20jährigen Waffenſtillſtan⸗ 
des bereit fanden. Und fo war 
die nächte Gefahr für Wien 
wieder befeitigt. 

Bir fommen nun zu einer 
Epifode, welche der echte 
Freund der Kaiferftadt gerne 
als Schandfled aus der Ge- 
fchichte Wiens und des jonft 
milden Kaiſers Leopold ftreis 
hen-möcte: die zweite Ver⸗ 
treibung der Juden aus 
Bien. Es war eine natürs 
liche, den ftarren Maßregeln 
der Neligiongeiferer feit dem 
30jährigen Kriege folgende 
Erfheinung, daß fid der 
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denſchaft im Allgemeinen zus 
gerechnet. 


Die ermordete Schuh: 
flickerin. 


In Wien lebte ein armer 
Schuhflicker, Namens T Ho» 
mas Audorfer, geboren 
in Baiern 1630, der 1650 
auf ſeiner Wanderſchaft nach 
Wien gekommen war und ſich 
daſelbſt anſäßig gemacht 
hatte. Er verheiratete ſich mit 
einer Dienſtmagd, Namens 
Anna Mugl, und wohnte 
mit ihr in der damals nur 
aus wenigen Häufern beſte⸗ 
henden Vorſtadt Neuftift oder 
St. Ulrich oberır Guts, und 
zwar im fogenannten Gold» 
fchmiedhaufe. 

Eines Tages gegen die 
Mitte April 1665, als bie 
Eheleute im großer Noth 
waren, gab Audorfer fei- 


men Weibe eine filberne Uhr, 


ein Erbftüd feines Vaters, 
um fie bei einem Juden im 


Pobel gegen diefe Religiondgenoffenfhaft wieder feind- | ber damaligen Judenſtadt (jetzt Leopoldftadt) zu verſe⸗ 
felig zeigte. Schon im Borausgehenden haben wir von | ten, denn es mußte ſich die arme Slaffe damals, um 
wiederholten Tumulten erzählt, und man legte den Ju⸗ Geld gegen Pfänder zu leihen, ausfchliegend am die Zur 


den Spionage und 
Verlehr mit den un: 
garifchen Rebellen 
zur Laft, was wohl 
harnılos daraus er» 
flärt werden mag, 
daß die Yuben von 
Wien vielfah mit 
ihren zahlreichen 

Ölaubensverwen): 

ten in Ungarn aus 
Familien» und Hans 
delsrüdfichten Ber- 
fehr pflogen. Der 

Mobb Wiens 

glaubte ſich dabei um 
fo fiherer, als am 
Kaiferhofe felbft ges 
wichtige Perſoönlich⸗ 
feiten zu den ärgften 
Maßregeln gegen die 
unglüdlihe Secte 

ftimmten, Unglüdti- 
cherweiſe ergaben fich 
zur gleichen Zeit 
zwei Creigniffe, in 
welchen wirklich Ju⸗ 
ben bei Verbrechen 


die Hand boten und deren Schuld wurde, nad) der Sitte 
jener und noch viel fpäterer Zeit, ohme weiters der Ju— 
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Hailerin Glifaberh im TFeuerägefabe, (Text ©. 390.) 





den wenden, indem 
das kaiſerliche Vers 
fatz⸗ und Frag-Amt 
erſt durch Den erleuch⸗ 
teten Kaiſer Jo⸗ 
ſeph I. im Jahre 
1707 gegründet 
wurde. Es kam jedoch 
der Abend und wieder 
der Morgen, und das 
Weib war nicht zu— 
rüdgefehrt. Yudor- 
fer ftellte zwar alle 
möglihen Nachfor⸗ 
ungen an, allein in 
damaliger Zeit wa— 
ten Unglüdafälle die- 
fer Art und plöglis 
ches fpurlofes Ber- 
fhwinden von eins 
zelnen Berfonen eben 
nidts Ungewöhnli- 
ches, befonders wenn 
Geld und Geldes: 
werth dabeiin: Spiele 
war. So fann man 
ſich noch Heute in al- 
ten Wiener Diarien, 





und zwar aus viel fpäterer Zeit überzeugen, daß 
in Todteuverzeichniſſen fehlehtweg vorlommt: „Ein 
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unbefannter Dann oder fFrauensperfon erflochen ger num beide zum Tode veruriheilt und am hohen Marfte 


funden ıc.* 

Anfangs Mai fand man in der Judenſtadt in einer 
Pfüge, wo die Juden ihre Pferde zu ſchwemmen pfleg- 
ten, einen ſchweren Sad, auf welchem ein großer Stein 
im Gewichte von 50 Pfund lag. Bei Eröffnung desſel⸗ 
ben fand man ben Körper einer ziemlich jungen Weibs- 
perfon, ber Kopf war abgefchnitten, die Arme waren 
aus den Achſeln, die Füße aus dem Rumpfe gelöft und 
in ber Gegend bed Herzens fanden fle drei Stiche. Diefe 
abfcheuliche Mordthat rief endlich die damals ziemlich 
langſame Gerechtigkeit auf, vom ber Regierung wurde 
die ſtrengſte Nachforſchung angeordnet, und jenen, welche 
den Thäter entdeclen würden, eine Belohnung von 400 
Reihsthalern verfprocen, 


Den 10. Mai begab fich der damalige Stadtrich⸗ 
ter, Herr Johann Georg Dietmayr, mit andern 
untergeordneten Beifigern in die Judenſtadt, um die 
Nachforſchung felbft vorzunehmen. Unter andern Maf- 
regeln zur Entdedung der Gräuelthat war auch folgende 
etwas fchanderhafte, aber unläugbar zweddienlide: ber 
aufgefundene Kopf wurde nämlic, rein gefäubert, in einen 
Glaskaſten, von allen Seiten fihtbar, gethan und auf 
der Schranne am hohen Markt zu Iedermanng Beſichti⸗ 
gung aufgeſtellt. Es fanden ſich natürlich viele Tauſend 
Menſchen ein, unter ihnen ſchon am nächſten Tage ein 
altliches Frauenzimmer mit einem Kinde auf dem Arme, 
welche, als fie dem aufgeftellten Kopf kaum erblidte, 
überlaut ausrief: „D liebe Annerl, freilich bift du 
nicht wieber nach Haufe gelommen! du bift alfo die arme 
Martyrin, die fo erbärmlich getöbtet worden ift!* Und 
damit fanf fie vor Schmerz zu Boden. Als man fie 
twieder zu ſich gebracht hatte und befragte, ob fie biefe 
Berfon kenne und wer fie fei, antwortete das Weib: 
„Freilich kenn ich fie, fie ift die Mutter des Kindes, das 
ich auf dem Armen trage, wohnt im Goldſchmiedhauſe 
am Neuftift und zum Wahrzeichen muß ihr auf ber 
linken Seite ein Zahn fehlen.” 


Hierauf wurde auch Audorfer vor Gericht ge- 
fordert, welcher erflärte, daß es fein Weib fei, er aber 
wicht wife, was mit ihr gefchehen wäre. Er murbe 
darauf zu weiterer Unterfuhung in das Amtshaus in 
der Rauhenfteingaffe abgeführt, die ganze Yubenftabt 
aber wurde von Soldaten befegt und auf das Strengfte 
durchſucht. Auch das peinliche Berfahren leitete man 
wit damals gewohnter, oft erfprießlicher Schärfe ein, 
dabei wurbe die peinliche Frage micht vergeſſen. So 
tom denn endlich die grauenvolle That an den Tag. 
Aubdorfer, durch eigene Schuld gänzlich verarmt, dem 
Trumfe ergeben und feines Weibes überbrüffig, hatte fie 
bereits in bem Haufe eines mit ihm einverftandenen 
Juden, des Gemeindefchreibers Afcherl, erwartet und 
ihr dafelbft gleich bei ihrem Eintritte zwei Stiche, ber 
Jude den dritten beigebracht, ihr dann ben Kopf und 
die andern Gliedermaſſen abgefchnitten, ihren verflüm- 
melten Leichnam in einen Sad geftedt und in die Pfüge 
verfentt, Bei weiterer Nachforſchung fand ſich auch, daß 
der Jude mehrere ſchwangere Frauensperfonen bei ſich 
aufgenommen und ihre Entbindungsfoften beftritten, bie 
Kinder aber bei fid) behalten Hatte, um felbe in feinem 
Glauben und zu feinem Gewerbe zu erziehen. Es wurden 


hingerichtet. 

Auch zwei andere Juden, Moſes Schlaud und 
Hirfhel Mayer, wurden zu gleicher Zeit unter ber 
Anklage eingezogen, einen Giftmord begangen zu 
haben, Zwei Jahre fpäter wurden bei Gelegenheit 
einer „Wirtbfchaft*, wie die Faſchingsmaskeraden 
bei Hofe genannt wurden, mehrere loftbare Geſchirre, 
darunter ein Pofal im Werthe von 1000 Reichs— 
thaler vermißt, mac wenigen Tagen aber bei einem Ju⸗ 
ben als Hehler aufgefunden. Und fo einigten ſich viele 
Urſachen, daß es nur eines Anlafjes bedurfte, eine Ka- 
taftrophe herbeizuführen. Und auch dieſe fand fid. 


Brand der Faiferlihen Burg. 


Das lange, füblic an ben Schweizerhof gegen ben 
Amalienhof Hinlaufende, impofante, mit dem Halb» 
geſchoße vier Stodwerke Hohe Gebäude, worin ſich heute 
die Hauptwache befindet, wurbe vom Kaiſer Leopold I, 
im Jahre 1660 zu bauen angefangen, um ben Schwei« 
zerhof mit dem damals fogenannten Cillyerhof (fpäter 
Amalienhof genannt) zu verbinden. Bon feinem Erbauer 
führte dieſer Theil der Burg den Namen ber Leopol⸗ 
dinifhen Burg ober bes feopoldinifhen Trak— 
tes, Das Gebäude wurde nad) ſechs Jahren, 1666, 
vollendet, gerade als bie Bermälung des Monarchen 
mit der Infantin von Spanien vor ſich gegangen war. 
Kaiſer und Kaiferin bewohnten die nächſt dem Eillyer- 
bofe gelegenen Gemächer, während dem feine Mutter 
Eleonore (Witwe Kaifers Ferdinand's III.) mit ihren 
beiden Töchtern Eleonore Maria Joſepha (nad 
maligen Königin von Polen, fpäteren Herzogin von 
Lothringen) und? Maria Annadofepha (nahma- 
liger Churfürftin von ber Pfalz) den entgegengefetgten 
Theil bes neuentflandenen Burgtheils bezogen hatte. 

Es wor am 23. Februar 1668. In einem ber 
ebenerdigen Zimmer, welche gerabe unter den Gemä- 
chern der Kaiferin Mutter gelegen waren, arbeitete um 
Mitternacht ein Tifchlergefelle. Beim Sieden von Leim 
und Firniß ging bderfelbe fo unvorfihtig um, daß bie 
umherſprühende Funken die Holzſpäne ergriffen. Es 
währte nur wenige Augenblide und bie lohenden Flam⸗ 
men fchlugen zu Thür und Fenſter hinaus, züngelten 
fih am erflen Stodwerfe empor und bald ftand ber ganze 
Leopoldiniſche Traft in heller Glut. Es eilten Taufende 
von Helfern herbei, die Gärten und Gartenhäufer wurden 
bemolirt, die fchönften Pavillons und Bäume nieder- 
gehauen, um das Umfichgreifen bes Feuers zu verhindern. 
Die junge Kaiferin wurbe in einen Wagen, ben reitend 
ihr Gemal, dann der Bürgermeifter und die Trabanten 
umgaben, fortgebracht. Plötzlich fuchte das beforgte Auge 
des Monarchen Mutter und Schweftern — man wußte 
nichts von ihmen und es blieb fein Zweifel, daß fie in der 
brennenden Burg zurücdgeblieben waren. Der höchſt er- 
fchrodene und beforgte Monarch bot Hohe Preife für bie 
Rettung feiner Familie und wollte fogar ſich im bie 
Flammen ftürzen, als diefe felbft ſich frohbewegt in feine 
Arme warf. 

Es waren nämlich die rauen in der Verwirrung 
nicht gewedt worben, da bie fromme Frau für fid und 
ihre zwei Kinder keine Kammerfrau in Anſpruch nahm, 
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ſondern biefe Dienfte immer perfönlic, verrichtete, ſobald 
fle ſich in ihr Schlafgemach zurücdgezogen Hatte. 

Zu fpät erft weckte der bereits Hochauffchlagende 
Brand die hohen Frauen. Bon allen Seiten von ben 
Flammen umzingelt, wanfte die Kaiferin Mutter zu 
bem Kreuzpartifel, der fid; auf ihrem Bettpulte befand 
und flehte zu Gott um Rettung. 

Diefe erfchien auch alsbald in der Perfon bes 
Kammerdieners Johann Chriſtoph Holgberg, 
ber eine Wand eingefchlagen Hatte und durch bie Deff- 
nung den verzweifelten Frauen einen Ausweg bahnte. 
Er wurbe dafür in den Adelsftand erhoben. Der Kreuz- 
Partifel blieb von hen Flammen unverfehrt, obgleich 
das Gold und die Email der Faſſung gefchmolzen, ber 
Kryſtal zerfprungen war und das halbverbrannte Käftlein 
erfi nach fünf Tagen aus noch glühenden Kohlen her⸗ 
vorgezogen wurde. Dieh, fowie ein während des Brandes 
abgelegtes Gelübbe, gaben ber frommen Kaiferin Eleo⸗ 
nore die Veranlaffung am 18. September 1668 ben 
noch beftehenden adeligen Sternfreugorden für 
Damen zu ftiften. 

Obwohl nun die Urſache bes Unglüds, der Leicht 
finn bes arbeitenden Tifchlergefellen, Jedermann wohl 
befannt war, fo fchrieb die erregte Dienge doch auch biefen 
Fall den Juden zu, und angefehene Männer entblödeten 
nicht, die Flamme zu fehüren, wie der fonft fo menfchen- 
freundfiche Biſchof Kollonig von Neuſtadt, welcher dem 
Hofe öffentlich von der Kanzel die Vertreibung der Jus 
ben ans Herz legte. Nein lächerlich ift e8 aber, daß auch 
die Fehlgeburt der Kaiferin Margaretha, welche ohne: 
dies ala Spanierin ben Juden abgeneigt war, ben Juben 
zugefchrieben mwurbe, weil nämlich dieſe der SKaiferin 
während der Schwangerfchaft eine goldene Wiege ver- 
ehrt hatten, Es wäre unbegreiflich, wie felbft der Mar 
fehende Leopold an eine fo plumpe Fabel hätte glauben 
fönnen, doc wird noch zu erwähnen fein, mit welcher 
Arglift der Kaifer umgarnt wurde, um dem Treiben ber 
Hofpartei und des Klerus feinen Widerftand zu bieten. 

Sicher ift, daß die Juden eine Zeit lang noch vom 
Hofe, und wohl vom Kaifer felbft in Schu genommen 
wurden, während die nieberöfterreichifche Regierung be— 
reits offen über die Ausweifung der Juden verhandelte. 
Weniger vielleicht aus Gerechtigkeit und Humanität, als 
weil fie eine ergiebige Einnahmsquelle bes immer geld- 
bebürftigen Hofes bildeten. Endlich aber fiegten bie 
Gegner und am 20. Juli 1669 erging der kaiſerliche 
Befehl: „daß eine Anzahl Juden von Wien wegzichen 
folle*, alfo zunächſt nur eine theilweife Vertreibung, 
wobei überbieß bie Regierung verhalten wurde, ben 
Ausgewiefenen Päſſe des Inhalts auszuftellen, daf fie 
feines Verbrechens wegen verwiefen würden. Damit 
waren jeboch ihre Feinde nicht befriedigt. Am 7. Auguſt 
gleichen Jahres erfchien der kaiſerliche Befehl an die 
Inquiſttions⸗Commiſſion, wie die zur Unterfuchung ber 
Jubdenangelegenheit niedergefete Commiffion hieß, den 
Inden das Halten chriſtlicher Dienftboten zw verbieten. 
Die Antwort der Commiffion war, fie flimme dafür, 
die Juden fämmtlich auszutreiben. Der Kaifer forderte 
nun die Hoflanzlei auf, ihr Botum zu geben, und biefes, 
von mehreren Hochadeligen abgefaßt, fiel in fanatifchfter 
Weiſe aus, Die Vertreibung der Juden wurde aus 
religiöfen, privativen und politifhen Gründen, zum 
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Beten des Landes, ber Stadt und der Bürger räthlich 
erflärt, den Juden alle möglichen Lafter und Verbrechen 
angedichtet und all’ jene abgefhmadten Fabeln wieder- 
holt, welche ſchon im Mittelalter zu ähnlichen Gewalt: 
thaten den Vorwand gaben. Die Bürgerfchaft hatte von 
biefen Vorgängen erfahren und beſchloß nun, einen 
Streich, gegen jene Schutzwehr zu führen, welche allein 
no die Juden bewahrte. Sie erbot fi, im Falle die 
Juden vertrieben würden, die Steuer für die Wiener 
Juden mit 10.000 fl. und für die Landjuden in Nieder⸗ 
öfterreich mit 4000 fl. zu zahlen. So für die fonft 
entgehende Nevenue fichergeftellt, gab der Kaifer nad), 
und das Schidfal der Juden war entſchieden. 

Um 5. Dezember 1669 erhielt die ganze jüdiſche 
Gemeinde den Auftrag, binnen 24 Stunden ihre Schul: 
den und Guthabungen anzugeben, am 3, März nächften 
Jahres wurden die Schuldner der Juden aufgefordeit, 
fi) zu melden, im gleichen Monate wurden die Juben- 
bäufer amtlich; gefhägt, am 14, April erging die Ein: 
ladung an bie Bürger zum Ankaufe berfelben, am 
28. Februar aber fhon war der eigentliche Streich, mit 
dem Ffaiferlichen Befehle gefallen, daß alle Juden bis 
zum Frohnleihnamsfefte (5. Juni) Wien und Defter- 
reich zu verlaffen hätten. Umfonft boten nicht nur die 
Juden alles auf, fondern es erhoben ſich auch Für- 
fprecher unter den Bürgern, alles, was erreicht werden 
konnte, war eine Erftredung des Termines bis zum 
28. Juli, und nad diefem war fein Jude mehr in 
Wien. Erwähnung verdient, daß ein würdiger Glau— 
bensgenofje, Koppel Fränkel, noch beim Magiftrate 
4000 Gulden erlegte und hierdurch den Revers er- 
langte, daß ber in der Roßau befindliche Judenfriedhof 
eingezäunt und in feinem Beftande erhalten werden 
folle, fo daß derſelbe mit feinen bemooften Grabfteinen 
bis heute ein rührendes Dentmal der Achtung des 
Stammes für bie Berftorbenen bildet. Das glänzendfte 
Zeugniß der Hirnlofigkeit der gefchehenen Gewaltthat 
aber war, daß faum drei Jahre vergingen, als die Re: 
gierung felbft wieder der Hälfte der Ausgewielenen, 
250 Familien die Rüdkehr nad Wien bewilligte, und 
feit der Zeit hat Wien diefer Secte nie entbehrt, mehr 
und mehr brad) ſich die Toleranz Bahn, bis in unſern 
Tagen die Humanität fo weit zum Siege gelangte, daß 
dem Juden in allen Sphären, trotz ohnmächtigen Eiferns 
einzelner Fanatiker, die Entwidlung fegensreicher, bür: 
gerlicher Wirkfamfeit ermöglicht ift. *) 

Die Judenftadt felbft im untern Werb erhielt nad) 
Bertreibung der Juden den Namen Leopoldftadt und an 
ber Stelle der früheren Synagoge bafelbft ließ Leopold 
eine dem Markgrafen Leopold geweihte Kirche bauen, 
zu welcher er am 18. Auguſt 1670 den Grund legte. 
Schon in Jahresfrift war der Bau vollendet, zwei 
Wiener Meifter, Strobl und Gerftenbrand, leiteten den- 
felben. Die neue Vorſtadt aber half ſich langſam. Zu 
den Yubenhäufern fanden fich wenig Käufer, und erſt 
befondere Privilegien 1671 zur Abhaltung eines Jahr⸗ 
marktes, Gefchirrmarktes, fo wie eines Wochenmarktes 
für Vieh und Getreide hob ber Vorſtadt allmälig auf 


*) Sehr gründlih und mit Beibringung bisher unbe» 
tannter Arhivalien handelt über diefe Periode G. 
Wolf: „Die Juden in der Leopoldftabt im 17. Yahr- 
hundert in Wien.“ Wien, 1864 
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bie Beine. Im gleichen Jahre wurde daſelbſt das Zucht: 
haus errichtet und zu deſſen Erhaltung eine Abgabe auf 
alle Komöbdienhütten, Güdspäfen, Kegelbahnen und 
fonftige Schauftellungen gelegt. 

Es ift erwähnt worden, daß es unerklärlich fei, 
wie ber milde Kaifer zu folchen Gewaltmaßregeln ſtim⸗ 
men fonnte. In der That fahen die politifchen wie 
religiöfen Eiferer in dem gefunden Sinne Leopolds das 
wichtigfte Hinderniß ihrer Pläne, und trieben das un- 
würdigfte Spiel, um ihn einzufhüctern. Das Mittel 
hierzu war das alte, nämlich die Verbreitung von Ge— 
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rüchten über Complotte, Attentate und perſönliche An- 
griffe. Bald ſollten entweder die Ungarn oder bie Juden, 
je nachdem man ed eben brauchte, einen Brunnen bei der 
Burg vergiftet Haben, weil man in dem lange nicht ges 
fäuberten Loche einen todten Hand, einen Truthahn und 
zwei Kagen fand, Dann wurde wieder das Gerücht 
verbreitet, ed wäre im Werke geweſen, den Kaiſer, als 
er der Braut Margaretha entgegenreifte, bei Pottendorf 
aufzuheben und an Tölöly auszuliefern. Ein weiterer 
Bergiftungsverfuch, deſſen gefchichtliche Wahrheit Hart 
anzuzweifeln ift, wird zum Jahre 1670 erzäßlt, 





Die Rettung des Raifere dur Borri, 


Rettung Kaiſers Leopold I. durch den Alchy— 
miften Borri. 


Gavalier Joſeph Franz Borri (lateinifch 
Burrhus) wurde zu Mailand den 16. Juli 1616 ges 
boren. Anfangs befchäftigte ſich fein Vater felbft mit ber 
Erziehung, aber bald fah er fich genöthigt, ihn fremder 
und fivengerer Leitung anguvertrauen. So lam Soſeph 
in das Jefuitenfeminar nad) Rom. Hier gewann er 
durch die Peichtigleit im Lernen und ein vorzügliches 
Gedächtniß, womit er das Erlernte fefthielt, feine Obern, 
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brachte ſich aber felbft um ihre Gunft durch unzählige, 
bald fein und heimtüdifch angelegte, bald in offener 
Widerfeglichkeit ausartende Streiche, zu denen fein eigen: 
thümlicher, ftets Auszeichnung, Wechſel und Unruhe er- 
ftrebender Geift ihm trieb. So hatte er einft einen Auf-- 
ftand erregt, der durch brei Tage währte, und bem die 
frommen Väter nur durch Intervention der polizeilichen 
Gewalt, die Borri und feine Genoffen aus ihren 
Barriladen trieb, befhwichtigen konnte. 

Als er fpäter das Seminar verlaſſen und fi an 
den Hof begeben, überließ er ſich allen Ausfchweifungen 
feines Alters und Standes und feiner Zeit. Dabei ftu- 
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biete er aber umermüblich Mebizin und Chemie. | Gfühofen kauere, deſſen vielfarbig auffladerude Flamme 
Ber Borri herumtreiben ſah am hellen Tage im| allein das ſchaurige Dunkel bes nächtlichen Laboratoriums 
feinem phantaſtiſchen Gewande, mit den Sammts|erleuchtete, und wo nur das unheimliche Kuiftern und 
baufhen, Goldtroddeln und Schnabelſchuhen, jett| Sieden der unter cabaliftifchen Murmeln gem 
im buftender Laube einer Schäferftunde harrend, jetzt| Ingrebienzen in den Schmelztiegeln, die Tobtenftille 
mit gewaltigen Armen ſich durch die Menge drängend, die| unterbrach, bie ringsherum lagerte. Wer Borri fah, 
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im lauter Freude aufjauchzend mit ſchallendem Gelächter, | wie er, während über Roms Gefilden ein fhöner Fruh⸗ 
Ziſchen des Hohnes, Flüchen des Zornes und all dem |lingemorgen mit aller italienifchen Wonne waltete, und 
andern verworrenen und finnewirrenben Geplauder des | die Natur im taufendfliimmigen Chore Alles ins Reben 
Karnevaltreibens, Roms Strafen und Pläge durchmogte, | und zum Leben rief, im dumpfigen Zimmer unverwand- 
weil ein nach ihm gerichtetes Feuerauge ihn zum Nach» |ten Auges und Sinnens über beftaubten Büchern ſaß 
folgen mahnte, ber Hätte micht geglaubt, daß es Borrilund ſich mühte, aus vermoderten Schriften bie befte 
fei, der im weite, faltige berußte Gewande gehüflt, das | Art heramszufinden, Wunden zu heilen, und Menfchen- 
Antlig unter wibriger Larve verborgen, in gewaltfam leben zu erhalten und zu reiten, der hätte nimmer ge: 
verrenfter und doch unbeweglicer Stellung vor dem |glaubt, daf es derſelbe Borrifei, welcher im ſternen⸗ 
Bermann, Gedichte Wiens. 50 
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108 flürmifcher Nacht, die biefem heiteren Tage vor—⸗ 
angegangen, mit einigen Genoffen, bie, wie er trunken 
von jeder Art des Genuffes, durch die Nacht ſchwärm⸗ 
ten, die Scharwache angegriffen, Wunden geſchlagen 
und Menfchenfeben gefährdet und genommen habe, Und 
doch war es berfelbe Borri, den Roms MWüftlinge mit 
wilden Gelächter nannten, wenn fie ihre verruchteften 
Schwänke erzählten und den Roms Gelehrte faft mit 
neidifchen Lächeln nannten, wenn fie von Roms ſchöner 
Zukunft ſprachen. &o trieb er diefe eigenthümliche und 
widerſprechende Lebensweiſe fort, aud als er des Eins 
fommens wegen eine Gelretärftelle beim Marcheſe 
Mirogli, der damals Reſident bes Erzherzogs Ferdi— 
nand Carl von Tirol in Rom war, und Alle, die ihn 
kannten, waren feft überzeugt, daß biefes wilde Reben 
nur ſich enden önne, wenn Borri felbft auf eine wahr« 
fcheinlich fchanderhafte und plötzliche Art enden müffe. 
Mit einem Male jedoch geftaltete ſich Alles andere. 
Einft wurden die Shirren durch eine wüſte Schlä- 
gerei und den damit verbundenen Larm nad) einem ab» 
gelegenen Plage Roms gelodt, der wegen bort verübter 
Gräuel und Aergerniffe längft berüchtigt war. Zu nicht 
geringer Freude der Shirren wurde unter den Raufenden 
Borri bemerkt, denn die Lolalität und bie beträchtliche 
Zahl ließ fie Hoffen, heute des ihnen fo oft ſchon Ent» 
wifchten habhaft zu werden. Auch als Borri fih Bahn 
zue Flucht brach mit der Schärfe bes Schwertes, ver- 
zagten fie nit am Gelingen ihres Wunſches, denn 
augenscheinlich Hatte Borri mit dem legten Aufmande 
feiner, ſchon vor Ankunft der Shirren erfhöpften K.aft 
fi) durchgehauen, alfo rüftig und jubelnd und fluchend 
her Hinter dem Fliehenden, jede Minute fürzte den 
Raum, der ihn von den Shirren trennte, jetzt faßt einer 
derfelben mit derber Fauſt deſſen Mantel, er aber ftößt 
den Häfcher mit der Kraft der Berzweiflung zurüd, 
fpringt in die offene Thüre einer Kirche und ift gerettet. 
Die Heiligkeit des Drtes machte auf feinen durch 
religiöfe und alhymiftifhe Träumereien erregten Geift 
einen fo gewaltigen Eindrud, daß er don da an wie 
umgewandelt war, Im härenen Bußgewande lag er 
ftundenlang vor den Bildern der Heiligen, gafize Nächte 
durhwachte er im dem Hofpitälern am Bette Solder, 
deren fcheußfiche Krankheit felbft diejenigen zurüd- 
fcheuchte, devem Beruf und Lebensunterhalt es war, und 
er pflegte die Hilflofen mit unermüdlich Heinlicher 
Sorge. Ferner fah man ihm in ben Gefängniffen, wo 
er verftodte Böfewichter mit der ihm fo eigenen Bereb- 
famkeit fo eufchütterte, daß fie reuig ihre Verbrechen be: 


kannten und auf Gottes Barmherzigkeit vertrauend, er⸗ 


geben das Blutgerüft beftiegen, kurz er that Alles, mas 
Religion und Andacht als gute Werke empfehlen. 

Bald fah er fich daher umrungen von Peuten aus 
allen Kreifen des menfchlichen Wiffens und Wirkens, 
die bei ihm Rath, Troft, Fürſprache und Hilfe fuchten. 
Das ſchien er eben gewollt zu haben. Sein Anhang 
mehrte fid, uud er fing nun an, don Eingebungen, Ge— 
fchichten und Offenbarungen zu reden, die er habe. War 
er felbfi fo viel Schwärmer, um an feine eigenen 
Prophezeiungen zu glauben — und wir wollen dieß 
zur Ehre des fonft edlen Mannes annehmen — genug, 
er ſprach es ganz offen aus, daß das Werk ber Erlöfung 
noch nicht vollendet fei, daß das Reich Gottes ausge 
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breitet und zu diefem Zwede ein Heer gefchaffen werben 
möge, das er befehligen wolle und wobei er auf die un⸗ 
mittelbare Hilfe des Erzengels Michael rechne, der ihm 
aud) ein gefeites Schwert gefenbet u. f. w. u. f. w., ger 
nug der Phantafterien, um ber Leichtgläubigen, Wunber- 
füchtigen, Mißvergnügten und Neuerer Biele zu gewin- 
nen, und für ſich und feine Lehre begeiftern. Der Batilan 
bfutete noch zu fehr an den Wunden, die ihm vor einem 
Jahrhundert das fühne Auguftinermöndlein Luther ger 
ſchlagen, als daß er auf die Neuerer gut zu fprechen ge- 
weſen wäre, fomit gab e8 in Borri’s Prophezeiungen 
genug der Anhaltspunkte, um die Aufmerkfamfeit des 
Papftes Alerander VI, wie bie der Späher ber 
Jaquiſition auf feine Schritte zu Ienken. 

Borri verlieh daher Rom, ging nad) Insbrud, 
wo er aber fand, daß bie reine Bergluft die Gemüther 
unempfänglic, für fein Prophetentfum gemadjt hatte, 
30g daher mwieber nach dem Süden und zwar nad; Mai- 
land. Hier überbot der Erfolg feine Erwartung ; denn 
es fammelte ſich file, aber ſchnell und begeiftert eine 
Schaar des Anhanges um ihn und er felber, dadurch er⸗ 
mutbigt, that nun raſche und entfchiedene Schritte zu 
feinem Ziele. Seine Lehre, die er nun den Schülern 
bortrug, war ein fo buntes Gemifrhe von Unfinn, Wahn- 
ſinn, Bigotterie und Schwärmerei, wobei ſich durch das 
ganze Gewebe als Kennzeichen der rothe Faden des 
Eigennuges zog, daß man faum begreift, wie eine ſolche 
Lehre auch dazumal um ſich greifen fonnte. Uebrigens 
lehrte er, daß er ber Heilige Chriſt fei, gelommen, das 
von Ehriftus begonnene Erlöfungsmwert zu vollenden, 
daß er durch Händeauflegen feinen Jüngern bie Kraft 
bes heiligen Geiftes mittheile u. f. w. u. f. w. 

Er verkündete, daß das baldige und ſichere Gelin- 
gen feiner alhymiftifchen Arbeiten ihn in den Befig des 
Steines der Weifen und mithin fo vielen Goldes, ale 
er nur immer wollen könne, ſetzen werbe, er verordnete, 
daß feine Jünger — zum Unterfhiebe vom Prunfe 
ber herrſchenden Kirche und igrer Diener — in Stroh 
hütten wohnen follten, daß fie fich in weiße Lammefelle 
fleideten, in ber Mitte der Stirne ein eifernes Kreuz 
und um ben Hals einen eifernen Kragen trügen, worauf 
bie Worte „Schaflnecht des Lammhirten“ ftehen, zc. 

Die Inquifition ließ mehrere Schüler Borri’s 
einziehen, der Stifter aber felbft entfloh, als aber aus 
den aufgefundenen Schriften unwiderlegbar Borri's 
Plan Hervorging: „mit gewaffneter Hand ſich zuerft 
Mailands zu bemäctigen und im Kampfe gegen geift- 
tihe und weltliche Regierung feine Eroberung foweit 
als möglich auszudehnen,* der Irrlehrer der Aufforde- 
rung, ſich vor dem geiftlichen Tribunale zu ftellen, keine 
dolge Teiftete, wurde ihm 1659 in contumaciam ber 
Prozeß gemadt, und er 1660 zum Flammentode als 
Ketzer verurtheilt, welches auc; am 3. Jänner 1661 in 
Rom an feinem Bilde und feinen Schriften vollfüährt 
ward. 

Borri ging einftweilen nah Straßburg, daranf 
nad) Amfterdauı, wo ex als Univerjalboftor auftrat, aub 
von feiner Eigenthümlichleit begünftigt, viel Ruf und 
But gewann, fo daf er viele Kunſtwerke und Koftbar- 
keiten anfaufte, welche reich .gefleidete Diener in feinem 
fürftlihen Palafte den Schaulufligen zeigten. Es wurbe 
ihm fogar ein fehönes reiches Fräulein aus edlem. 
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Haufe zur Frau angeboten. So auf dem Zenith ber 
Glüdsfonne angelangt, trübten plötzlich Wolken, bie 
aus unbefannten Gründen auffliegen, den Horizont, 
fein Unfehen fchwand, und plöglid — wär er aus 
Amſterdam verfhwunden, Er tauchte in Hamburg wieder 
auf, wo er ſich mit alchymiſtiſchen Arbeiten befchäftigte, 
von der dort ammefenden Königin Chriſtine von 
Schweden möglihft unterftügt wurde, hierauf nad) 
Kopenhagen ging, wo König Friedrich ILL, felbft alchy⸗ 
miftifcher Adept, feine Meifterfchaft mit [heuer Ehrfurcht 
anftaunte und unterftügte, Aber nad dem Tode bes 
Königs brad) ber durch das Fönigliche Machtwort bisher 
niedergehaltene Haß der Höflinge los und Borri 
mußte abermals fliehen. Nachdem er eine Weile noth- 
und hilflos herumgeirrt, fam er nad) Deutfchland, und 
beabfichtigte als Prophet in die Türkei zu ziehen, wurde 
jedoch auf ber Reife dahin in Schlefien als Fremder der 
Polizei, welche mit Aufjpürung der Teilnehmer an der 
Zrinyi-Frangipanöſchen Verſchwörung befchäf- 
tigt war, verdächtigt und als Gefangener nach Wien 
gebracht. 

Es war am 22, April 1670 als Borri zu 
Goldingen (an der Grenze Schlefiens) beim Gutsbefiger 
zum Frühſtücke eingeladen war, wo ihm biefer eröffnete, 
«5 fei aus Wien ein Commilfär angelommen, ber bie 
Ordre habe, Borrinad Wien zu bringen, Bald bdar- 
auf trat der f. f, Rittmeifter Scotti mit dem erwähn- 
ten Commifjär ein und erflärte ben Adepten für ver- 
baftet. Auf der Reife nad Wien erzählte der freundliche 
Rittmeifter mehreres von einer umerflärlichen Krankheit 
des Kaiſers Leopold, die ſchon einige Monate dauere, 
worauf Borri ihn bat, dem Kaifer zu eröffnen, daß er 
bereit fei, befjen Heilung zu übernehmen. 

Am 28. April fam man in Wien an, Borri 
wurde im Wirthshauſe „zum weißen Schwan“, Kärnth- 
nerftraße, eine Wohnung angewiefen und zwar basfelbe 
Zimmer, welches für fremde Arreftanten beftimmt war 
und aus dem ſchon gar Mancher den Todesgang ange» 
treten hatte, Auch wurde er von dem Soldaten, der ihn 
bewachte und bediente, nicht anders als „mein Herr 
Ürreftant* angerebet. 

Kaum hatte fi Borri Nachmittags etwas zur 
Ruhe gelegt, kam Rittmeifter Scotti, Borri’s freund- 
licher Landsmann, und eröffnete ihm, daß er beim Kaifer 
Audienz gehabt und demfelben über den Adepten Bericht 
erftattet hätte. Der Kaifer werde ihn zu einer Eonfuls 
tation wegen feinen Gefunbheittumftänden zu fid be» 
rufen laffen und werde die wahrfcheinfich bei Nacht ges 
fchehen, wozu der Kaifer feine befonderen Gründe habe. 
Er fette noch hinzu, daß der herzensgute Monarch 
Borri fehr bedauere, und zwar um fo mehr, als er 
deſſen Wiſſenſchaft für feine Perfon in Anfpruch nehmen 
müfle; da er aber wie ein gefährlicher Menfch und 
Irrlehrer angeklagt worden fei, fo erheifche es feine 
Pflicht als Regent, ſich feiner Perfon zu verfichern. 

Borri antwortete dem Rittmeifter, daß die Ruhe 
feines Gewiffens und fein Eifer, da8 Elend der Men- 
ſchen zu lindern, ihm die Kraft geben, fein Mißgeſchick 
mit Öelaffenheit und Faltem Blute zu ertragen. Seine 
weiteren Anseinanderfegungen rührten den Krieger fo 
fehr, daß er ihm mit Thränen in den Augen um den 
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zu laffen. Borri legte ſich wieder nieder, und ſchlief 
einige Stunden fehr gut. Dann medte ihm der Ritt 
meifter mit ber Meldung, es fei ein Kammerdiener bes 
Kaifers gelommen, der beauftragt fei, beide nach Hof 
zu führen, 

Es war etwa acht Uhr Abende, als fie in ber 
faiferlichen Burg anlamen. Scotti entfernte ſich und 
ein Sammerdiener führte Borri durch mehrere Zimmer 
wo er ihn endlich artig erfuchte, ſich mieberzufegen, bis 
ihn ber Kaifer werde rufen laffen. In diefem Gemache 
waren mehrere Hofleute gegenwärtig, welche ihn mit 
fehr gehäſſigen Mienen begafften, einer derfelben, der 
Hoflanzler Johann Paul Hocher, konnte befonders 
den Widerwillen, ben ihm Borri’s Erfcheinen verur- 
fachte, nicht verbergen. Endlich erfchien ein Kammer⸗ 
herr des Kaifers, fchaffte alle Anmwefenden mit Höflich- 
keit fort und führte den Alchymiſten in das Zimmer des 
Monarchen. 

Dasfelbe war durch einige Wandleuchter und auf 
ben Tiſchen verteilte Wachslerzen beleuchtet, die Fenſter 
waren mit diden Borbängen verdedt. In einem Arme 
ſeſſel ſaß ſchwankend und ermattet ein Mann von mitt- 
lerer Größe, der aus einer Flafche Wein, die in einem 
ſilbernen, mit Eis gefülten Kühlfaß ftand, fid oftmals 
einen goldenen Becher füllte und ihm mit fieberndem 
Durfte leerte. 

Der Kammerherr fagte zu Borri auf italieniſch: 

„Sehen Sie, bort figt Seine Majeftät I” 

Borri näherte ſich mit einer liefen Berbeugung 
dem Kaifer und erfchrad vor dem bleichen Antlige, den 
gerötheten Augen und der fihtlihen Hinfälligkeit. Zudem 
frappirte ihn ein widerlicher Geruch, der knoblauchartig 
fhien, und feine Augen durchflogen das Gemach, um 
bie Urfache zu entdeden. Die Anrede des Kaiſers unter- 
brach feine Nachforſchungen. 

„Seid Ihr der Cavalier Borri aus Mailand ?* 

„Zu dienen, Eure Majeftät.* 

„Ich fehe Euch mit Leidwefen als Gefangenen, — 
in diefem Augenblide indeß feid Ihr es nicht.” 

„IH muß mir Glüd zu meiner Oefangenfchaft 
wünfchen, denn ohne fie würde ich nicht das unfhägbare 
Glüd gehabt Haben, Euer Majeftät zu fehen und zu 
fprechen.* 

„Ich Habe fehr viel Gutes von Euren Kennt 
niffen und Wiffenfchaften gehört — aber im Gegen- 
theile auch Wieder Manches, das Euch als einen ges 
fähılichen Mann charakterifirt 1” 

„Ich finde das, mit Eurer Majeftät Erlaubnif 
ganz natürlich, denn in der Welt überhaupt, befonders 
aber in der höhern Welt, folgt ſtets dem Verdienſte der 
Neid, und dem Lobe die Beratung.“ 

„Man bat mir gefagt, Ihr wäret ein Mann ohne 
Glaubensgrundfätze.“ 

Auch das finde ich natürlich. Meine Feinde 
müffen fo tolles Zeug ſagen, ſonſt wurde ich nicht feſt⸗ 
genommen worten fein, und Eure Majeftät lönnen nicht 
umbin, diefes zu glauben, weil meine Feinde auch die 
Ihrigen find.* 

„Wie meint Ihr diefes 7* 

„Ich meine, weil nur jene, welche weder Gottes» 


Hals flel und ihm bat, ihn noch eine Zeitlang bei ſich furcht noch Menſchenliebe kennen, mic in Haft gebracht 
g0* 
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haben und diefe Leute Fönnen unmöglich die Freunde 
Eurer Maojeftät fein, weil fie die Feinde Gottes find.“ 

Während diefer wenigen gewechſelten Worte — 
die mir mit biftorifcher Treue wiedergegeben haben — 
ſaß der Monarch in feinem grünen Schlafrode, mit 
eingebunbenen Füßen, auf dem Kopfe rine Mütze, die 
eine Art Lichtfhirm abgab, am Tiſche, vor dem Borri 
ftand, und aufmerffam auf die umgleiche, bald ftarke, 
bald fhwache Stimme des Kaiſers laufchte, bald deſſen 
ausbrudsvolles, aber ziemlich eingefallenes Geficht beob⸗ 
acıtete. Plöglich blieben Borri’s Blide ftarr auf die 
Wachsterzen gerichtet, welche auf dem Tifche ftanden, 
Die dunkelrothe, jprikende Flamme kniſterte ver- 
nehmlid). i 

Borri hörte nicht, was der Kaifer eben zu ihm 
fagte, fondern verlöfchte ſchnell die Fichter, ri die Vor— 
hänge auseinander, bie Fenfter weit auf und fihrie: 

„Eure Majeftät, die Luft diefes Gemaches ift durch 
dieſe Kerzen vergiftet !* 

Sprachlos erhob ſich Leopold, und der Kam 
merherr riß weit bie Flügelthüren auf, fo daß die Hof- 
herren eintreten konnten, 

„Spürt Ihr Herren nicht ben feltfamen, be— 
Memmenden Geruch, ber diefes Gemach erfüllt?” rief 
ihnen Borri entgegen. 

„Da wohl,“ rief Hoher, „es buftet nach Knob— 
lauch.“ 

„Ganz recht,“ erwiederte bitteren Tones Borri, 
„aber der Knoblauch ſpielt hier keine Rolle, ſondern 
der Arſenik. Jeder Strahl, den dieſe Kerzen ent⸗ 
ſendeten, brachte Tod und über kurz oder lang würde 
die verpeftete Atmofphäre, welche ber in Gift getränfte 
Docht diefer Kerzen aushaudt, den Monarchen getöbtet 
haben. Darum der fortwährende brennende Durft, der 
mir fogfeich aufgefallen, darum die abgezehrten Geſichts⸗ 
züge unferes geliebten Monarchen. Ein elender Meu- 
chelmörber ftrebt ihm nach dem Reben!“ 

Leopold war tief erfchüttert. „Ich fenne feinen 
Feind,“ rief er fchmerzbewegt aus, „dem ich fo fehr meh 
gethan haben lann, daß er mir nach dem Leben tradıtet. 
Hat man ſich informirt, wer die Lieferung der Wade: 
ferzen über hat ?* 

Aber der ſchnell Herbeigerufene Haushofmeifter 
fonnte ober wollte feine beftimmte Antwort geben. So 
blieb e8 den Parteien überlaffen, fich felbft eine Mei: 
nung zu bilden. Einige behaupteten, der Pater Proku— 
rator des Yefnitenfollegiums in Wien habe die Kerzen 
gefpendet, andere hielten dafür, die Juden hätten bie 


Bergiftung veranlaft. Einige fchrieben die That ben. 


ungarifchen Mifvergnügten zu; genug, bis heute 
ſchwebt ein geheimnigvolles Düfter darüber. 

Es wurde num ſchnell der Leibarzt des Kaifers, 
Dr. Mathias Franz von Hertodt, gerufen und 
in deſſen Beifein bie Kerzen unterfuht. Schon die 
äußere Befichtigung zeigte ein vergoldetes Kränzchen 
oben und unten, unftreitig gemacht, um fie von andern 
zu unterſcheiden. Beim erlegen zeigte ſich, daß ber 
Docht mit einer Auflöfung von Arſenik getränft, dann 
getrodnet und Wachs barüber gegoffen war. Der ganze 
Borrath betrug noh 35 Pfund, melde einen Inhalt 
von 2"/, Pfund Arfenik ergaben. Einem Hunde wurde 
ein Stüd des Dochtes in Fleiſch beigebracht und ber: 


wies ihm ein Gemach im der Burg an, 
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ba lag nad) 3 Stunden todt und zuſammengekrümmt 
in einer Ede. 

Kaiſer Leopold fehte mum fein Geſpräch mit 
Dr. Borri fort und beſprach fi mit ihm über bie 
einzufchlagende ‘Kurmethode. Er durfte fogleich Arznei 
verfchreiben und felbe eigenhändig dem Kaifer eingeben. 
Der Monard; dankte ihm mit vieler Herzlichleit und 
bamit er 
feine Kur weiter fortfegen könne. Am 14. Juni war 
die vollftändige Heilung gelungen und Borri murbe 
wieder zum Kaiſer berufen, ber ihn ganz allein empfing 
und zugleich verabſchiedete. 

„Mein lieber Borri,“ ſagte er, „nach Gott er⸗ 
kenne ich in Euch den Retter meines Lebene. Mic 
ſchmerzt es fehr, daß ich Euch nach der Empfindung 
meines Herzens nicht jene Erkenntlichkeit bezeigen fann, 
die ich Euch ſchuldig bin. Allein, Eure Umftände find 
zu fehr verworren, als daß ich mich in biefelben, ohne 
ein Machtgebot auszuüben, miſchen fünnte. Ihr habt 
Euch jedenfalls in gewiſſen Punkten fo weit verftiegen, 
daß ed nothwendig ift, Euch eueres Irrthums zu übers 
zeugen. Man wird eine Kommiſſion niederfegen, euch 
zu hören. Allerdings find eure Umſtände bedenklich, 
aber es fteht in eurer Macht fie zu lindern, und ihnen 
einen guten Ausgang zu geben, Was ic; als Souperain 
für Euch thun fann, ift bereits geſchehen. Man hat mir 
einen Revers ausftellen müffen, daß, im Falle Ihr auch 
firafbar gefunden werben folltet, Eud; weder an eurem 
Leben, nod) an eurem Leib nur das geringfte Leid zuge 
fügt werde. Meine Gefandten werben für Euren Unter 
halt forgen und fo lang ihr lebt, follt ihr von mir und 
meinen Erben jährlid; einen Gehalt von 200 Gold- 
dufaten zu beziehen haben. Alles dieſes fei Euch eim 
Merkmal, daß ich erkenne, was Ihr an mir gethan habt. 
Werde id erfahren, daß Euer Gemüth fi entweder 
durch Selbftüberzeugang oder durch die von Gott Euch 
zu wünfchende Gabe der Demuth fich beruhigt haben 
wird, fo bleibt e8 Euch unbenommen, in meine ober 
des Königs von Spanien Staaten zurüdzufehren; Ihr 
werdet an dieſem, wie an mir nicht bloß einen dankbaren 
Freund, fondern aud; einen wahren Vater finden. Gott 
nehme Euch in feinen befondern Schutz — bie ift der 
oufrichtige Wunſch meines Herzens, Lebt wohl! — 

Borri, in tieffter Rührung, wollte dem Kaifer 
den Rod küſſen. Diefer hinderte es aber, indem er 
Borri mit Thränen in den Augen bie Hand reichte 
und mit weicher Stimme fagte: „Ich Hoffe, daß ich 
euch diefe noch öfter reichen werde Macht Euch aber 
dieſer Gemogenheit nur bald — fehr bald würdig.” 
Die Rührung von beiden Seiten war fo groß, daß 
Borri ohne ein Wort vorbringen zu fönnen, das Zim- 
mer verlieh. 

An nächften Abend geleitete ihm biefelbe Esforte 
nah Rom, wo er in der Engeldburg in leidlicher Haft 
gefangen ſaß, und ihm gegönnt war, ſich mit Schreiben 
und chemiſchen Arbeiten zu befchäftigen. Er ftarb da— 
felbt am 30, September 1695, ein unentwirrtes 
Räthfel von Seelengröße, Eigennutz, Schwärmerei 
und Steptismus bildend, heute für eines ber träge 
lihften Meteore am Horizonte der —— X 
halten. 
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Durch ſolche Allarmrufe follte der Kaiſer 
in Angſt gejagt und zu firengen Mafiregeln 
geleitet werden, welchen er fi im Grunde 
feines Herzens nicht zumeigte. Denn Leopold war ein 
ruhiger Charakter, den ſchönen Künften hold und ins- 
befondere für Schauftellungen eingenommen, welche mit 
großer Pracht abgehalten wurden. Eine befondere Gele- 
genheit hierzu ergab ſich namentlid, zu Ehren der Ver— 
mälung mit der ſpaniſchen Infantin Margaretha 
1666 in Wien. 

Die Prinzefjin war am 5. Dezember angelangt und 
hielt über die Landſtraße und durd) das Stubenthor ihren 
prunfvollen Einzug in die Stadt. Der Kaifer empfing 
fie, von einer großen Anzahl öfterreichifcher und unga- 
riſcher Edlen umgeben, auf der Simmeringer Haide, wo 
die berittenen Begleiter und zahlreiche Karofien mit ge- 
pugten Damen ihrer harrten, und befondere Anftalten 
zum feftlihen Empfange getroffen waren. Leopold em— 
pfing die Braut in einem ganz mit Spiegeln ausgetäfel- 


Das erequirte Bud, 
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ten Papillon und geleitete fie zu dem golbenen Pracht⸗ 
wagen, worauf ber Einzug erfolgte, bei welchem ſich ber 
fonders die berittenen Banderien der ungarifchen Abe 
Ligen durch Prunk hervorthaten. Die Reiter trugen Pelz: 
müten mit Molerfedern, Ueberwürfe von Goldftoff und 
toftbarem Pelzwerk, Lanzen mit Fähnchen, gekrümmte 
breite Säbel, Bogen und Pfeile, die Anführer aber 
Bufifane (Streitfolben) aus edlem Metall, Auch bie 
Wiener Bürgerfchaft erfchien beim Aufzuge, es para— 
dirten die Kaufleute, vier Schwadronen der Bürgermiliz 
und eine Schwadron Arkebufiere, 

Der am gleichen Tage ftatıfindenden VBermählung 
folgte eine lange Reihe von Feſtlichkeiten, Feuerwerke, 
Ballete, Komödien, Yagden und andere Luftbarkeiten, 
bei welchen eine ganz unglaubliche Pracht entwidelt 
wurde, Die großartigften derfelben waren: 


Die Oper: Il pomo d’oro. 


Diefelbe wurde in dem faiferlichen Dpernhaufe aufs 
geführt, welches am Plate der heutigen Hofbibliothel 
1659 erbaut worden war, und da biefe Oper bie erfte 
mit befonderem Glanze aufgeführte ift, fo geben mehrere 
Geſchichtsſchreiber fälfchlic an, es fei zw derfelben ein 
befonderes Gebäude errichtet worden. Die Mufil zu dies 
fer Oper hat A. Cefti in Wien componirt. Die Hand» 
lung bildete die befannte Mythe, nach der Eris ben 
Apfel der Zwietracht zwifchen die Göttinnen wirft. Im 
Verlaufe der Oper wurde die Ecene breiundzwanzigmal 
gewechſelt, zwei große Kämpfe wurden vorgeführt, den 
erften, zweiten und Irtten Alt ſchloſſen Ballete, wovon 
das letztere zu gleicher Zeit von Genien in der Luft, 
Kavalieren auf der Erde und Tritonen und Nereiden 
im Meere, welches im Hintergrunde der Bühne fichtbar 
war, aufgeführt wurde, Die Grofartigkeit der Ma- 
fdinerien und Flugwerke läßt ſich durch einen Blid auf 
die über diefe Dper herausgekommenen Bilderwerke 
ermeflen *), nad) welchen die Handlung eben fo häufig 
in der Luft als auf der Erde zu thun Hatte und faft 
feine Szene verging, ohne daß Götter in den Wollen 
neben den Alteurs auf der Bühne erſchienen. So zeigt 
fi 3. B. in ber 9. Szene des 1. Altes dem Paris in 
der Mitte des obern Theil der Bühne Juno in einer 
herrlichen Gallerie, ihre Schatzkammer vorftellend, rechts 
Momus von zwei Genien getragen und links Minerva 
unter einem mit Waffen gefhmüdten Triumpfbogen, 
ſämmtlich als Erſcheinungen, welde mit Mafchinerien 
vorgeführt wurden. Es verfteht fih, daß der Schluß 
det Oper, wobei der ganze Olymp in den Wolfen er« 

ſchien, nad) dem Zeitgeſchmacke in einer Verherrlichung 

des Kaiſerpaares beftand, indem Jupiter den ftreitenden 
Göttinnen erklärte, der goldene Apfel gebühre der Kai⸗ 
ferbraut, weil in ihr Juno's Würde, Minerva's Geift 
und der Liebesgöttin Schönheit vereinigt fei. 


*) Ueber dieſe Dper erfhien 1668 ein Follobuch: I 
pomo d’oro. Festa toatralo rapprosentata in Vienna, 
mit 107 Seiten und 24 Groffolio-Rupfern, und eine 
deutſche Meberfegung desjeiben, 
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Dad Rofballet am Burgplage. 


Zu diefem Pradtfchaufpiele wurde der Burgplag 
eigenbs eingerichtet, mit dreifachen Galerien umgeben, 
deren erfted Stodwerl auf Pfeilern und Schwibbögen 
in Duadernform, bie übrigen auf zierlihen Säulen 
ruhten. Drei große Pforten führten zu den Sigbühnen, 
welche bei der VBorftellung von einer zahllofen, reich ge 
[hmüdten Menge BZufeher wimmelten, Bor bem 
Schweizerhofe, links vom Eingange, war das kaiferliche 
Prachtgerüſt mit einem reichen Thronhimmel angebradit. 

Der Inhalt der Vorftellung war, bie Elemente 
Luft und Waffer ftritten um ben Vorzug ber Ehre ber 
Erzeugung ber Perle (Margarita, alfo wieder eine 
Anfpielung auf die Kaiferbraut) und nahmen bie keiden 
übrigen Elemente zum Beiftande an. 

Zuerft öffnete fi) eine Pforte, aus welder ein 
prädtiges Schiff auf künftlihen Wellen angefegelt kam. 
Es hatte 28 Schuh Höhe und 130 Schuh im Umkreis, 
war mit foftbarem vergoldeten Schnitzwerk überfleidet 
und als vollommenes Kriegsfahrzeug ausgerüftet. Um 
dasſelbe ſchwammen 30 Meergötter mit Mufchelhörnern, 
auf dem Schiff felbft aber, an deſſen Maftbaum das 
goldene Vließ hing, befanden fi prächtig gefhmüdte 
Nitter und Schiffleute. Als dasfelbe in der Mitte des 
Plages angelommen war, wurde Anker geworfen, und 
darauf erfolgte die erjte dramatische Abtheilung. Fama 
erfhien auf dem Hinterdede, Fündigte den Streit ber 
Elemente an, und forderte die Ritter zu Schiedsrichtera 
auf. Dem Sieger follte das goldene Vließ zufallen, 

Hierauf zogen die Elemente ein, ſämmtlich in prä» 
tigem Aufzuge von Nittern, welche Rollen von Adeligen 
dargeftellt wurden, mit Trompetern, Pagen und foftu« 
mirten Begleitern. Zıerft die Luft, geführt von Herzog 
Karl von Lothringen. Die Kleider und Pjerdebeden 
waren blau und roſenroth mit Silber, die Verzierungen 
beftanden aus Sonnen, Windlöpfen und die Ladaien 
trugen lügelkleider. Als Symbol erfchien ein Wolten- 
wagen, von Greifen gezogen und auf bemfelben Juno 
mit Genien und dem Regenbogen, auf welchem zu oberft 
Jris ruhte. 

Zunächſt kam das Feuer. Dieſen Zug führte Graf 
Raimund Montecuculi, mit ſeinen Begleitern roth ge— 
kleidet, mit Phönixen auf der Bruſt, die Quaſten und 
Franfen am Pferdegefchirr bildeten Feuerflammen. Sie 
umgaben einen zerflüfteten Fels, auf deſſen Spige ein 
Vulkan ftand, im Ianern arbeiteten Zyllopen. 

Hierauf erfolgte der Aufzug der Gegenpartei. 
Zuerft fam das Waffer, vom Pfalzgrafen Philipp von 
Sulzbad) geführt. Diefe Schaar war lichtblau gekleidet, 
mit Perlen, Mufcheln und SeetHieren gefhmüdt. Die 
Lakaien Hatten Mafcheln und Korallen in den Händen 
und ihre Symbol war ein bewegliches Baſſin, in wels 
hem Neptun auf einem von Seepferden getragenen 
Throne ſaß, von Tritonen mit Fifhfhmwänzen umgeben. 
Zuletzt erſchien das vierte Element, die Erde, geführt 
vom Dderftallmeifter Grafen von Dietrichftein, mit 
feinem Gefolge grün und weiß gefleidet und mit Dias 
manten, kanſtlichen Frühten und Laubwerk gefhmüdt. 
Sie führten einen künſtlichen Garten, von 8 Pferden 
gezogen mit fich, welcher Galerien, Statuen, Cypreſſen 
und im Hintergrunde einen Throm der Venus enthielt. 
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Ihn umgaben Waldmänner mit Bäumen auf ber 
Achſel. Nachdem die vier Elemente ihre Pläge einge 
nommen hatten, begann ber zweite Theil ber bramatifchen 
Handlung. Beide Parteien erwiefen zuerft ihre Anſprüche 
auf die Perle mit Declamation und Gefang, als aber 
bieß ohne Erfolg blieb, griffen die Ritter zu den Waf- 
fen und führten eine Reihe fehr kunſtreicher Carouffel- 
Evolutionen aus. „Mit Zierlichfeit griffen ſich zuerft die 
Führer, hernach zwei und zwei Ritter an, bis emblich die 
ganzen Truppen aufeinander trafen und ſich lang fech- 
tend herum tummelten, fo daß, fo lange die Welt fteht, 
nichts fchöneres als diefer Lufiftreit ift gefehen worden, * 
Dabei fam allerdings der etwas koufiſche Anachronismus 
vor, das die Reiter, welche volllommen claſſiſch⸗römiſches 
Koftüm trugen, fich gegenfeitig mit Piftolen angriffen, 
und befonders thaten ſich vier Reiter hervor, deren Pferde 
„Luaftfpringer* waren, mit welden fie bie waghalfigften 
Evolutionen ansführten. 


Auf das Kampffpiel folgte die dritte Abtheilung. 
Am Cilierhofe ertönte Trompetengefchmetter, ed teilten 
fic die Wollen, welche bisher die angebradhten Decora- 
tionen verdedt Hatten und ein tempelförmiges Gebäude 
mit Säulen und Statuen wurde ſichtbar. Dasfelbe ftellte 
den Tempel der Ewigkeit vor, und diefe Göttin erfchien 
feloft und mahnte die Ritter vom Kampfe ab, weil die 
ſchönſte aller Perlen dem großen Leopold als Lohn feiner 
Tugenden zuerkannt worben fei. Die Ritter follten nun— 
mehr die Befeelungsgeifter Leopold'e und feiner Bor- 
fahren fehen. 

Hierauf öffnete fi, der Tempel und die Befeelungs- 
geifter titten hervor, umgeben von Handpferden, Leib: 
garden, Knappen, Mufitern und fonfligem prächtigen 
©rfolge, Leopold ſtellte billiger Maßen feinen eigenen 
Beſeelungsgeiſt dar, mit Krone, Szepter und den Kaifer- 
infignien verfehen, ihm folgten 12 Ritter, welche diefen 
Liebesdienft für die Vorfahren des Kaiſers verfahen, 
ſammilich jo koftbar geſchmückt, dag der Berichterftatter 
verfichert, die „Schagfammer Indiens fei gänzlich dazu 
andgeleert worden.” Den Schluß bildete der Triumph 
wagen des Ruhmes, von acht weißen Roffen gezogen. 

Der Zug bewegte fih um den Play Herum und 
ftelte fid) der faiferlihen Tribüne gegenüber auf, wor- 
auf wieder eine mufitalifcdhe Production folgte, und den 
Schluß bildete „eine ganz außerordentliche, und bisher 
nie gejehene Production”, nämlich ein Pferbeballet, wo⸗ 
bei alle Reiter mitwirkten. 

Ermißt man die Anzahl der Theilnehmer, die Pracht 
der Aufzüge, fo vermag man wohl das Entzüden des 
Berichterftatters zu begreifen, welcher völlig außer ſich ge- 
zäth und wiederholt verfichert, daß dergleichen noch nies 
mals gejehen worden ſei.“) Nach geendbigtem Tanze zogen 
die Parteien in Orbnung wieder ab und fo endete das 
Schaufpiel, bei deſſen Vorftelung über 1000 Perſonen, 
darunter 200 Mufiler und 80 Reiter mitgewirkt hatten. 


*) Es ift dieh A. Zalander, welder 1657 eine Befchrei- 
bung dieſes Feſtes mir 2 Foliobildern des Burgplates 
und vielen Meineren ber Triumphwagen und Tanz 
figuren unter dem Zitel herausgab: „Sirgfireit def 
Lufft vnd Waſſers, Freudenſeſt zu Pferd, zu den Olor- 
würdigften Beyläger ıc. Dargeftellt in dero kaherlichen 
Refitenz Stabi Wienn.” 
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Auch zum nächſten Jahre 1667 ift von einem 
Prachtſchauſpiele zw erzählen, weldes zu Ehren bes 
erfigebornen Prinzen Ferdinand in Wien abgehalten 
wurde, Es beftand dieß in einem prachtvollen Feuer⸗ 
werke vor der Burg, über welches ein befonderer mit 
einem Kupfer illuftrirter Bericht, bei Kosmeromw in 
Bien gebrudt, erfhien. Das Feuerwerk hatte die Er- 
werbung des goldenen Vließes zum Gegenftande und es 
war zu biefem Zmwede ein fünftlicher Wald mit lebenden 
Bäumen auf dem Glacis vor der Burg errichtet worden. 
Das Feuerwerk begann, nachdem der Hof die beflimmten 
Fenfter eingenommen, durch das Abfliegen eines fenri« 
gen Draden, ſodann folgte die ganze Mythe von Yafon, 
die Erbeutung bes Bliehes, die Rüdkehr und bas Ueber- 
tragen bes Schiffes ins adriatifche Meer, die Alles mit 
fortwährenden Rafetenfteigen, Gefunkel und Gekrache, 
bis die Schauftellung mit der gehörigen Nutzanwendung 
ſchloß, nämlich die Tugenden Yafon’d Consilium et 
Industria (Befonnenheit und Fleiß) als ben Wahlſpruch 
des Kaiſers preifend. Wie prächtig es babei herging, 
mag eine Stelle der Befchreibung zeigen: „Im dem ſich 
nun eine abermalige Girandola von 800 Raggeten ans 
flammet, und in dem Lufft ein gleiche Bierung von fo 
viel Eden anzaiget, beginnt unter einem, das vor dem 
Schau: Plag entftehende Bruft-feilen geländer mit viellen 
Schlag Pumpen, wie auch an jeder Abtheilung ober 
Poftament einem lauffenden Rad und ober felben ein 
Anzahl Gartten- geſchirr mit entzündung der Brand- 
fugeln ihre fpillungen anzuführen, alles begleitet von 
denen luſtfeuern der darauf ftehenden vier Figuren, wie 
auch von zweyen Pyramiden, deren barauff ruhende 
viel⸗ edichte Kugeln jede ihre 1000 Teuer in fid) haltet. 
Neben diefem fliegen aus dem Gebäu ſechs Zauber-Gei- 
fier hervor, welche eine Zeit lang in dem Lufft herum 
ſchwärmen und endlich ſich mit einem viel Inallendem Ge⸗ 
thöne verlieren.“ 

Indeſſen hatten die Wirren in Ungarn ihren Fort⸗ 
gang genommen und bie faiferlichen Miniſter und Gene— 
rale drängten zu Maßregeln, welche die ungarifche Ber: 
faffung offen verlegten und die Ungarn auf's Höchſte 
erbittern mußten. Die deutfchen Truppen erlaubten ſich 
ungeftraft unerhörte Erpreffungen und die darüber ein- 
gebrachten Klagen verhalten nicht nur ungehört und ver⸗ 
mochten nie zum Kaifer felbft zu dringen, fondern «# 
mußte die mit diefer Beſchwerde nad Wien gelommene 
Deputation nod; die unklugen Reben ber Höflinge „von 
Yusrupfung der ungarifchen Hoffahrtsfedern, Einfüh- 
rung der böhmifchen Hofen, Umtaufd der Gold» und 
Silberfnöpfe gegen bleierne* u. dgl. hören. So der 
hoffuungslofeften Bedrüdung verfallen, ergriffen die Un— 
garn die änferften Mittel und es entfpann fi, von 
Frankreich und Benedig heimlich unterftütt, jene Berfchwö- 
vung der Magnaten, die fo viel Unheil über Defterreid, 
und Ungarn bringen follte. 

Bevor wir zur Kataftrophe der Berfhmwörung über- 
gehen, müffen wir noch eines Scaufpieles erwähnen, 
das in Wien ftattgefunden und welches, als das erfte 
diefer Art, eine ungeheure Menfchenmenge heranlodte. 

Es wurbe nämlich am 2. Mai 1668 das Büchlein 
„Memoria belli Ungaro-Tureiei Authore Joanne Hen- 
rico Andler Argentoratensi Massiliae, 1665“ (Gedenl⸗ 
buch des ungarifchstürkifchen Krieges von Johann Hein- 
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rich Andler von Straßburg, gebrudt zu Marfeille 1665) 
auf dem Hohenmarft an dem Pranger öffentlich vers 
brannt, Es war dabei das zothe Tuch als das Zeichen 
der Hinrichtung einer Malefiz-Perſon auf der Schranne 
ausgehängt. 

Der Zug mit dem Büchlein ging vom Amtshaufe 
in der Rauhenfteingaffe aus ; der Scherg eröffnete ihn, 
dieſem folgte ber Unterrichter zu Pferde, Hinter welchem 
ber Kerkermeifter, damals Hutftod genannt, einher 
ſchritt, das Buch hoch empor haltend; den Schluß 
machte der Scharfrichter und die Schergen, 

Als fie zur Stiege der Schranne gefommen waren, 
flieg ber Unterrichter vom Pferde und begab fich auf 
die Schranne, wo dad Stabtgericht mit blofem Schwerte 
ſaß. Hier wurde das Verbrechen laut verfündet, das 
Urtheil gefällt, der Stab gebrochen und das Büchlein 
dem Scharfrichter zum Berbrennen übergeben. 

Hierauf begab ſich ber Zug auf die andere Seite 
bes hohen Marktes, dem Pranger zu; bier wurde ber 
Titel der Schrift, auf vier Bogen Papier gefchrieben, 
an vier Seiten angefchlagen., vor dem Pranger war 
eine hohe Bühne aufgericdhtet, worauf der Henker ein 
Feuer unterhielt, worin das Bud; verbrannt wurde. 
Während dem wurde der Titel des Werkes in vielen 
Bapieren unter das Bolt ausgeworfen. 

Bei diefem Zuge ereignete fi) der komiſche Auf: 
tritt, daß zwei Männer, denen gejagt worden war, man 
führe einen Delinquenten zum Hocgerichte, den Ser: 
fermeifter fragten, wo denn diefer fei, worauf berfelbe 
ihuen das Büchlein vor die Augen hielt. 

Wie wenig derfei Beifpiele wirkten, bemeift das 
Nachfolgende. 


Die Verſchwörung bes Zrinyi und Frangipaui. 


Die Widerſprüche des hiſtoriſch Berechtigten mit 
ben Anforderungen der Zeit machten fich auch in alten 
Tagen geltend. Nur war damals deren Loöſung feine 
ſtaatsgewandte wie Heutzutage, fondern meiftens eine 
rüdjihtslofe und blutige, Eine ſolche erfuhr denn auch 
bie Verſchwörung der fleben großen Würdenträger Un- 
garns vom Jahre 1670, welche gewöhnlich den Namen 
cn. Zrinyisfrangipanifhen Berfhwörung 

tt, 

Zu ben Freiheiten des Yandes Ungarn zählte unter 
anderm das Ausfhliefungsredht fremder, 
namentlich beutf her Truppen. Diefes Recht war 
vielfach verlegt worden und die Minifter Leopold's I. 
beftanden fogar hartnädig auf der Befegung des Landes 
und feiner Feftungen mit deutſchen Regimentern, wobei 
fie fi auf den Umftand flügten, die Ungarn hätten ge» 
zeigt, daß fie fich ohne fremde Hilfe des türkifchen Joches 
nit erwehren fönnten, Die Magnaten erflärten dieß 
als Eingriff in die Gerechtfame Ungarns, als eine 
violatio juris (Redjtöverlegung), mahnten bringenb ab 
und beihworen die öfterreichifche Regierung, die beut: 
[hen Truppen aus dem Lande zu ziehen. Als die 
nichts nügte, befchloffen fie zur Infurreftion zu greifen. 

Schon lange hatte es in Ungarn gegohren und 
man wußte, dag der fühne Palatin Franz Welfe 
lenyi und der Ban Nikolaus Zrinyi am ber 
Spitze der Mifvergnügten ftanden. Diefe wußten aber 
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mit großer Klugheit zu verfahren, und es ermangelte an 
vollgiltigen Beweiſen. Als aber Zrinyiim November 
1664 durch einen verwundeten Eber auf ber Jagd bei 
Tſchakathurm zu Grunde gegangen war, und Palatin 
Weffelenyi fehnellen Todes ſtarb (Janner 1667), 
Stephan Tökdly ebenfalls im belagerten Bergfchloß 
Arva endete (1670), fiel die Leitung der Berſchwörung 
in die Hände weniger begabter und verfchmigter Per- 
fonen, darunter der leichtfinnige Fürft Franz Ra 
koczy, Graf Peter Zrinyi, kaiſ. General und 
Kommandant von Karlftadt, Schwager des Grafen 
Franz Chriftoph Frangipani, eines heftigen 
Zünglings, den wilder Rachedurſt gegen alles Deutſche 
beherrfchte, da er einft von beutfchen Offizieren ſchwer 
beleidigt worden war. Ihnen ſchloß ſich neh Era 
mus Johann Graf Tattenbach an, Statthalter 
von Steiermark, durd; feine Gemalin Anna The 
refia, geborne &räfin Forgacs, mit den Häuptern 
ber Berfhwörung verwandt, vor allem aber Graf 
Franz Nadasdy, Reiche» und Hofrichter des König- 
reichs Ungarn, beigenannt Ungarns „Kröfus,* ein 
burd) Reichthum wie Stellung höchſt einflußreicher 
Mann und von großer Schlauheit. Ihr Plan war, 


‚Ungarn von Defterreih vollends zu trennen und als 


— — — — —— — —— ———————— — 


Wahlreich nach alter Form unter franzöſiſchem und 


türfifhem Schuge einzurichten. 

Den eigentlichen Brennpunkt der Verſchwörung 
bildeten zwei frauen, welche die Glut gefhürt und das 
Feuer angefacht Hatten, nämlich: die leidenfchaftliche, 
folge, aber finnlihe Maria Szetfi, verwitwete 
Bethlen, durd ihre Vermählung mit dem Palatin 
Welfelenyi die erfte ran Ungarns, dann Anna 
Katharina Zrinyi, Schweſter des vorerwähnten 
Grafen Frangipani, mit welcher Tattenbach 
ein ernftliches Verhältnig unterhielt und die benfelben 
mit ihrer tollen Energie zum Hochverrathe verleitet 
hatte. Auch die Gräfin Weffelenyi unterhielt ein 
firäfliches Verhältniß mit dem Geheimfchreiber ihres 
Mannes, Namens Franz Nagy von Seffeny. 
Diefer lettere war es, welcher im Verein mit feinem 
Bruder und dem Hausloplan auf Murany, dem fFran- 
zisfaner Johann Schaumburg, die Sache feiner 
Gebieterin und Geliebten an bie faiferlihe Regierung 
verrieth. (Mad) anderer Meinung foll ein Diener 
Tattenbach's, der von feinem Herrn wegen eines Dieb- 
ſtahls Hart beftraft wurde, den Plan verrathen haben.) 
Der Staatsminifter Wenzel Eufeb Fürft Lobko— 
wiz handelte mit raſcher Entfchloffenheit, um ſich der 
Häupter der Verſchwörung zu verfihern. Nadasdy 
blieb noch ein volles halbes Jahr unbehelligt und erft, 
als ſich wichtige Beweiſe gegen ihn ergaben, wurbe aud) 
er auf feinem Schloffe in Pottendorf verhaftet, auf dem⸗ 
ſelben Schloffe, wo er drei Jahre früher mit Kaifer 
und Kaiferin, als feinen erlaudten Gäften zu Tifche 
geſeſſen hatte, wo er darauf, in fcheinbarer Unthätigfeit 
weilend, bie Fäden leitete und in einem geheimen Ge— 
madje Berhandlungen pflog, deifen Dedverzierung, eine 
große Rofe von Studoverzierung, ſprichwörtlich für 
heimliche Händel „sub rosa“ geworben fein fol. Diefer 
Meinung wurde indeß mehrmals bereits von Gelehrten 
widerfprochen und aus alten Schriften bewiefen, daß 
die Rofe als Symbol der Berfchwiegenheit und ber 
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Ausdrud sub rosa fon viel früher als jene Verſchwö— 
rung im Gesrauhe war. Joſeph Laurentius, 
ein Schüler des berühmten Yuftus Pipfius, der noch 
Anfangs bes XVII. Jahrhunderts Lebte, leitet den Aus» 
drud sub rosa aus der griechif—hen Mythologie ad und 
ſchreibt den erften Gebrauch desfelben den Deutfchen zu. 
Nadaedy murde im Landhauſe zu Wien, 
Zrinyi un) Frangipani zu Wiener Neuftadt und 
Zattenbad zu Graz, wo er für 6000 Mann Waf- 
fen angefammelt hatte, feftgefegt; nur Rakoczh floh 
zu feiner Mutter, der berühmten Helena Zrinyi, 
und erhielt durch diefe 
und ihre mächtigen 
Fürfprecher, die Je— 
fuiten, Gnade, 
Den Borfig in der 
Unterfuhungston- 
miffion, die zu die— 
fem Behufe aus Rich⸗ 
tern beider Religions- 
parteien zufammen- 
gelegt wurde, führte 
der kaiſ. Hoffanzler 
Johann Paul 
Hoder, Doktor 
der Rechte, ausge— 
zeihneter Advokat 
und befonders ge- 
fhidter Kriminalift, 
übrigens ein der fpa- 
nifch « jefuitifchen 
Schule angehöriger 
Staatsmann. Aufer — 
ihm faßen im biefem } 
Blutrathe: fein 
Landemann, ber $ 
fpäter zum reiherın, & 
endlich zum Orafen @ 
erhobene Chri- 7% 
ftopb Ignaz von 
Abele zu Lilien— 
berg, ein von der 
Her einer Univerſal⸗ 
Monardjie dee öfter- 















401 


Speyer, ben Univerſitäten Ingolftay‘, Tübingen und 
Leipzig zu, welche die Verſchwornen nad) damaliger 
Jiſtizpflege mit graufamer, langfam vollführter Todes- 
firafe belegten. Der geheime Rath des Kaifers ſprach 
auf Berluft des Kopfes und ber rechten Hand, melden 
Sprud Leopold auf einfache Eathıuptung nebſt Bir- 
luft des Adels und der Güter verwandelte. 

Wir folgen num den Berurtheilten durch ihre legten 
Lebendtage. 

Dis zur Verkundigung des Uctheils, alfo bis 27. 
April Abende, war Nadasdy im damaligen Landhaus 
in der Stube rechts 
vom Saale, im 2. 
Stod ober der be: 
deckten Außenftiege, 
ber Sonnenuhr ge: 
genüber gefangen ge- 
halten worden. Die 
Berfündigung der 
Urelsentfegung für 
ſich und feine Nach— 
tonmenfhaft geſchah 
daſelbſt durch den 
Untermarfhall, mit 
der gebräuchlichen 
Endformel: „Nicht 
mehr Graf Nadasdy, 
fondern Du Berrä- 

ther!* Als dem Gra⸗ 
= fon die Mdelsent- 
= fegung feiner Kinder 
verkündet wurde, rief 

SE er fehmerzvoll aus: 
I „Nehmt mir Alles, 
aber laßt meinen Kin⸗ 
dern bie Ehre ?* Und 
ber milde Kaiſer än- 
derte auch das Urtheil 
dahin ab, baf ben 
Söhnen der Name 

niht genommen 
wurde *). Vergebens 
hatte ſich aber ſelbſt 
5 Payft ElemensX. 


reihifhen Staates für feine und Zrinyis 
® d 14 ⸗ i — 
—— Graf Radaed, Reichetanzler. ae —— 
Regierungsrath Zwiſchen 11 und 


Freih. Joh. Heinr. Herwart von Hochenburg, ber 
kaiferliche Reichshofrath Graf Julius Friedrich von 
Bucelleni, die Örafen Gottlieb Windifhgräz 
und Joahimv. Wind haag, die Faltoren Moli- 
tor und Brumbad, endlih Kafpar Zdenko, 
Baron von Kapliers, fpäter Generalfeldzeugmeifter 
und Hoffrirgsrathspräfident, der Sohn des 1621 als 
Rebelle in Prag enthaupteten Dserfilandfchreibers, 

Die Unterfuhung ftellte die fhwerft:n Inzichten 
und Beweiſe gegen die Gefangenen fe. Man gab ihnen 
zwei gefchidte Advokaten, Johann Eylers und 
Adam Strella zu Vertheidigern und nachdem ber 
Sachverhalt volllommen dargethan war, fendete man 
bie Prozehaften noch dem Reichskammergericht zu 


Bermann, Geſchichte Wiene. 


12 Ude Nachts wurde Nadasdy durch den Stabt- 
oberften, General Grafen Ludwig Radwit be 
Souches, unter Bededung von 250 Musketiven, bie 
ber Oberſtwachtmeiſter Graf Thurn führte, an den 
Stadtrihter Johann Mofer übergeben. Bei ber 
Berlefung des Urtheil® wifchte er ſich blos mit dem 
Aermel die Augen; bei der Fahrt nad) dem Rathhauſe 
fah er ruhig auf das Volt, welches: „Bivat der Kaifer* 
fhrie, fragte bie neben ihm figenden Offiziere, Haupt» 
mann ber Stabtguardia, Mathias Arnold, und 
Lieutenant Wolf Zeller, ob man ihm Kinen Beicht- 


*, Diefe Söhne waren Ladislaus, fpäter Biſchof von 
Ejanad, Thomas, Obergefpan und Franz, Gene 
ral im kaiſerlichen S:rre. 
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vater gebe und verfanf auf ihr eBejahung in fein früheres 
Schweigen. Im Rathhauſe fchrieb er noch lange und ging 
dann von 50 Mann bewacht zu Bette. Sein Yager war 
am Boben in der Ede einer Meinen, einfenftrigen, ge 
bielten Stube, in welcher ein hoher Stüdofen, eine Baul 
und ein Altar mit dem Kreuzbilde und zwei Lichtern fat 
den ganzen Raum einnahmen. 

Nadasdy trug über feinem kurzen ungarifchen 
Rod einen langen, pelzverbrämten Mantel, der feine 
ſtolze Geſtalt noch Höher erfcheinen ließ. Am 28. April 
erfchien der Subprior von Loretto in Wien, Pater 
Raphael aus dem Drden der unbefchuhten Auguftiner ; 
diefem beichtete er, bdiefem gab er ben Segen für feine 
Kinder mit. 

Als ihm nochmals das TodesurtHeil verkündet war, 
ſprach er nur: „Omnis potestas a Deo*, erſuchte den 
Doktor Krumpach, den Kaiſer zu bitten, ihm das Leben 
zu laffen oder wenigftens über 10.000 fl. zu feinem 
Seelenheile teftiren zu dürfen. Die erfte Bitte wurbe des 
Beifpield wegen troden abgefchlagen, die zweite in unbe 
flimmten Ausdrüden bewilligt. 

Mittwoch, den 29. Früh legte er Generalbeichte 
ab, hörte knieend im tiefer Andacht drei Meſſen und 
befam am 30,, in der Rechten eine brennende Kerze, 
in der linfen das Kruzifir haltend, die General-Abfo- 
lution. Nachdem er fih von Allen freundlich beur- 
laubt, ging er, von den Prieftern und Wachen begleitet, 
in die Bürgerftube, fah ſich bort um und ſprach: „Hier 
wurde vor einigen Jahren auch Oberfi Kratz ent 
hauptet.“ (Seite 370.) Die Bürgerftube (jegt Regi- 
firatur des Rathhauſes) war ein großer, von brei 
vergitterten Fenftern erleuchteter Saal, deſſen Dede von 
einer Säule geftügt wurde; ein großer Ofen, ein Heiner 
Altar und langgedehnte Schranken waren die auffallendften 
Segenftände darinnen. Auf einem ſchwarzen Teppiche 
ftand ein mit ſchwarzem Tuche übergogener Lehnſtuhl, 
auf diefen fegte fi Nabasdy, Hörte noch einmal das 
Urtheil, laut welchem ihm das Abhauen ber rechten Hand 
nachgefehen war, ließ ſich von feinem Lieblingspagen Franz 
Gorffy den Rod auflndpfen, die Haare ordnen umd 
bie Angen verbinden — und bei dem fiebenten Rufe: 
„Jeſus Maria” Hieb ihm der Scharfrichte Michael 
Langmann auf einen Streich ben Kopf ab. Der 
Rumpf wurde von brei Vermummten fogleid, in eine 
Truhe gelegt, auf der ſchwarz behangenen Rathhaus- 
brüde, die auf drei Bogen von der Raths⸗ in die Brunn- 
ftube führte, nebft dem umangehefteten Kopfe mit ben offen 
ftehenden Augen und dem biutgetränften Dolman, dem 
Bolfe zur Schau ausgeftellt und Abends zur Beifegung 
zu ben Auguftinern auf bie Pandftraße übertragen, von 
wo bie Leiche in bie Familiengruft nad) Podenhaus in 
Ungarn gebradjt und in einem Marmorfarge beigefegt 
wurbe*). Kaiſer Leopold ließ aus eigenen Mitteln 


*) Au dem marmornen Doppelfarg öffnet man eine Platte 
und gelangt jo zu bem Leichname, ber in ein weites 
Leichentuch, mit ſchweren goldenen Spitzen beſetzt, ein» 
— ganz unverſehrt daliegt. Die Kleidung iſt 

is auf einige Knöpfe und Schnüre, die Halbſtiefelu 
und die Armſchienen zur Befeftigung an dem furdht- 
baren Stuhl verweſen, der Körper aber weiß und 
bie Hant elaſtiſch. Kopf- umd Barthaar hat ſich er- 
halten und ein Theil des am Kopfe haftenden Hal- 
jes würde aud; den Unwiffendften belehren, daß rin 
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mehrere taufend Meffen für Nadasdy's Seelenheil leſen. 
Intereſſant mag nod; die Erwähnung fein, baf ber bei 
ber Erecution anweſende Stabtguardia-Hauptmann Ar- 
nold von derfelben fo ergriffen wurde, daß er in eine 
Krankheit verfiel, von der er ſich nicht mehr erhob. 

Bei der Hinrichtung waren ferner noch zugegen: 
der Stadtrihter Johanu Mofer, mit bebedtem 
Haupte, das Schwert in der Linken und dem ſchwarzen 
Stab in der Rechten, von den Näthen und Beifigern 
umgeben. Auf einer rothbebedten Bank fa der türfifche 
Tihaufh Hagi Ibrahim, eigens aus Dfen ange 
kommen, und ber faiferliche Dolmetfc Franz von M es 
mindfy (berüfmter Orientalift). 

Die Unwefenheit des Tſchauſch war von Seite der 
faiferlichen Regierung ein fein biplomatifch angelegtes 
Beifpiel. Es follte darthun, daß ſich die umgarifche Ber- 
ſchwörung unmöglid) auf türfifche Tractate bafiren konnte. 
Als der Todesftreich gefallen war, fagte aud) der Türke: 
„Er hat den Lohn erhalten, nad) dem er fo lange ge 
firebt hat.“ 

Welches Gewicht man auf Nadasdy’s Hinric- 
tung legte, bewiefen die für denfelben Tag in Wien ges 
troffenen Vorkehrungen. Unter alle Dächer mußten Löſch⸗ 
geräthe und Waſſer gebradjt werden. Die Stadthore 
waren gefperrt, die Bürger in den Häufern confignirt. 
Die Wache ftellte fi, auf dem Peter (Hauptwache), Hof, 
Graben, Yudenplag und Hohenmarkt auf. Außerdem 
waren nod) beordert 4 Compagnien vom Negimente Bij 
unter Oberftwachtmeifter Octav Graf Negrelli zum 
Stubenthore, zweivon Heifter zu Pferde unter Oberſt⸗ 
wachtmeifter Johann Sof zum Patronillicen. Im Hofe 
bes ganz durch Ketten abgefperrten Rathhaufes ftanden 
100 bewaffnete Bürger mit einem Hauptmanne ; ber 
Lieutenant der Stadtguardia Paul Anton Grotta be 
fegte mit 50 Auserlefenen feiner Mannſchaft bie Bürger- 
fiube, während bei jedem Richter bewaffnete Bürger in 
Bereitfchaft blieben. Alles dies gefchah, weil man eine 
Revolte feiner Anhänger für möglich hielt. 

Franz Graf Nad asdy, ein Enkel bes gleichna- 
migen Türkenbezwingere, war kaum neun Jahre alt ge» 
weſen, als er feinen Vater verlor. Schon in früher Ius 
gend verfuchte ſich jein kräftiger Arım gegen die nimmer 
ruhenden Feinde in manchem Gefechte und der Mann 
hätte glüdtich fein können, wie Keiner, wäre fein hoher 
Geift nie über die Grenze gefchritten, die ein fehr wohl⸗ 
wollendes Gefchid weit genug um ihm befchrieb. 

Er war der reichite Privatmarın des Landes — bei 
der nachmaligen Confistation des Schloßes Pottendorf 
fanden fid) vier Millionen Gulden an gemünztem Gelde 
und Koftbarfeiten — vermält mit der ſchönen Juliane 
Eßterhazy, mit ber Würde eines oberften Kron« 
richter®, der nüchſten am Palatinat, betraut, befriedigte 
dieß Alles feinen maßlofen Ehrgeiz nicht und als nad 
Weſſelenyis Tode die Stelle eines Palatins leer wurde, 
fuchte er bei Hofe um diefelbe an, erhielt jedoch eine ab» 
ſchlagige Antwort, einestheils wohl, weil man fie nicht 
mehr zu befegen gedachte, größtenteils jedoch darum, 
weil man feinen Gefinnungen nicht recht traute. Nas 


basby, geehrt felbft als Gelehrter — fein Wer: 


gewaltfamer Streid das Haupt vom Rumpfe ge- 
trennt babe. 
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Mausoleum Regum Hungarise (1661) ift voll Kraft, 
Sediegenheit umd Feuer, vol echter Poeſie und bemweift 
einen höhern Ueberblid des Bebürfniffes feiner Zeit — 
hätte die Geduld haben follen, abzuwarten und wäre bei 
fpäter geftelltem, gleichen Anfinnen wohl berüdfichtigt 
worden, Aber Warten war nie feine Sache gewefen, 
Er ſchloß ſich ohne viel Bedenkens an die Umfturzpartei, 
die Schon lange germ des Kröſus Scäge zu ihrem Zwede 
bisponibel haben wollte, an, machte einen Anfchlag, den 
Kaifer, der feiner Braut entgegen reifte, aufzufangen 
(1666), weshalb er in Pottendorf 500 Musquetiere 
verborgen hielt. Nur die Befchleunigung der Keife rettete 
zufällig den Monardjen. Man gibt ifm auch Schul) 
an der Brunnenvergiftung in der kaiferlichen Burg, an 
der Feuersbrunſt im berfelben (1668), und daß er den 
Monarchen, als er bei ihm zu Gafte war, mit einer 
Paftete abe vergiften wollen, wat nur die Geiftesgegen: 
wart feiner Gemalin verhindert habe. Indeſſen wider: 
ſprechen all diefem mehrere Zeitgenoffen. Umgeben von 
allem dem, was des Menfchen Leben Werth gibt, traf 
ihn bes Unglüds zerfchmetternder Schlag defto furcht— 
barer, je höher er darüber erhaben ſchien. Unter allen 
Verſchwörern Hatte er, der charakterlofefte von ihnen, 
gerade die meifte Hoffnung auf Begnadigung. Es wurde 
im Gerichtshofe Umfrage gehalten, obnicht die Reue und 
aufrichtige Mittheilung eines Berfchworenen (d. h. An: 
geberei der Mitverfchwornen) der Begnadigung würdig 
mache? Diefe frage, die abſichtlich ſeinetwegen geftellt 
war, wurde wit Stimmenmehrheit verneint und Na— 
dasdy verurtheilt. 

Den Ausſchlag dürfte ba wohl ber ungeheure Reich— 
thum des Grafen gegeben haben, von dem gar mancher 
einen Feen an fich zu reißen wünfchte. 

Erwähnungswertb mag noch fein, daß Franz 
Graf Nadasdy in Wien das alte Harniſchhaus (jo 
nannte man im 14. Jahrhunderte ein Zeughaus), gegen- 
über den Auguſtinern (heute Nr. 12, alt Nr. 1157), 
befaß und daſelbſt bei feinem oftmaligen Aufenthalte in 
Wien wohnte. Kurz vor feiner Verhaftung hatte er, um 
von feinen Fenſtern aus auf den gegemüberftehenden 
Auguftinertfurm die Stunde fehen zu können, eine Uhr 
für denfelben machen Lafien, bevor fie jedoch aufgeftellt 
wurde, ereilte ihn fein Schidfal und die ehrwürbigen 
Bäter trugen Bedenken, bie Uhr aufzunehmen. Endlich 
thaten fie e8 doch, jedoch nur gegen Leſung einer Anzahl 
heiliger Meſſen im 3. 1713, mo die Uhr am Feſte des 
Kirchenvaters Auguftin (28. Auguft) das erftemal ſchlug. 
Nach Radasdh's Tode fiel das Haus der Krone zu. 

Bir müſſen noch die legten Lebensmomente ber 
übrigen Berhafteten erwähnen, da in folcher Ausdehnung 
ber Berfhwörungsprocek nod.in keinem Werke geliefert 
worden fein dürfte. 

Am 8. April 1670 des Morgens famen bie Öra- 
fen Zrinyiund Frangipami mit einem Gecretär, 
einem Stallmeifter und zwei Pagen in Wien an, wo fie 
in erwähnten Nadasdy'ſchen Haufe bei den Auguftinern 
abftiegen. Sie wurden daſelbſt verhaftet, durch eine Ka— 
vette mit fech® Pferden abgeholt und erft in das Wirths- 
haus zum weißen Schwan (heute Rr. 30, früher 1044) 
in der Kärntnerſtraße geführt, Nadymittags aber Zrinyi 
beim Stabtoberftlieutenant Baronigarte, Frangi- 
pani beim Stadtoberfiwachtmeifter Graf Traum in 
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Arreſt gefeßt. Am 27. Auguft wurden Zrinyi nad) 
Neuftadt, Frangipani nad; Schottwien und endlich, 
auch nad) Neuftadt gebradit. 

Ihre Hinrichtung follte zugleih mit ber Nas 
dasdy's gefchehen, daher reiften am 27. April 1671 
Freiherr von Abele und Dr. Molvig mit Poft nad) 
Wiener Neuftabt und befchieden zum dortigen Bürger. 
meifter Mathias Eierlvon Eiersberg ben Kapu— 
zinerguardian Pater Dtto, ber ihnen mittheilte, dag 
die beiden verhafteten Grafen an alles eher glaubten, als 
an ein Todesurtheil. Der Pater erhielt den Auftrag, fie 
fogleich auf ein ſolches vorzubereiten, Damit fie am 
nächſten Tage gehörig ficher in der Armenfünderftube im 
bürgerlichen Zeughaufe überrafht werden fünnten, be 
fichtigten die beiden Kommiſſäre das legtere, fetten den 
Burgkommandten Ernft Freiherrn von Ehr, vom 
Pij'ſchen Kegimente in Kenntniß, fihrieben um ben 
Scyarfrichter Peter Schultheiß nad Dedenburg (über 
diefe merfwürdige Perfönlichfeit werden wir bei der Peft 
in Wien, 1679, jprechen) und beftimmten auf dem Kirch⸗ 
hofe die Grabftätte. 

Am 28. Früh verfügten fie fih zu Zrinyi, 
und bemühten fi bis 12 Uhr, von ihm noch einige 
Mitfchuldige zu erfahren. Zrinyi hatte fi gleich 
Anfangs aus der Schlinge ziehen und dem Hof verföh- 
nen wollen, aber alle Berfuche fchlugen fehl ; vergebens 
ftellte er vor, daß er nie etwas Feindſeliges gegen bie 
Dynaſtie im Schilde geführt und nur zum Scheine mit 
den Türken unterhandelt habe. Auch jet weinte er oft 
und lange, ſchrieb alle Fragen und Antworten felbft 
auf, erflärte aber feft, er wiffe Niemand mehr anzu— 
geben, 

Die Kommiffäre verfügten ſich Hierauf zu Frans 
gipani, wo fie diefelbe Angelegenheit bis zwei Uhr 
Nachmittags betrieben. Frangipani machte feine 
Jugend und den Umftand geltend, baf er ber Leite 
feines alten Stammes fei und bat um baldige Freiheit, 
denn „er glaube an einem Ürrefte von einem ganzen 
Jahre genug zu haben.“ Biele Freunde glaubten für 
ihn Gnade erflehen zu fönnen, aber man antwortete 
ihnen: „es fönne biefe Bitte um fo weniger gewährt 
werben, ald auch Frangipani's Ahnherr, des Leg 
ten eines no viel größern Geſchlechtes, Herzogs 
Friedrichs des Streitbaren von Defterreich, nicht ge— 
fchont Habe.“ (Ein Frangipani foll e8 nämlich gemefen 
fein, der genannten Herzog, wegen feiner an ber ſchönen 
Brunhilde begangenen Gewaltthat, auf dem Schladjts 
felde 1246 ermordet Hatte.) 

Das Urtheil lautete auf Enthauptung und Berluft 
ber rechten Hand, eine Strafverfhärfung, die vom 
Kaifer erlaffen wurbe. 

Graf Heinrich von Mansfeld (fpäter Felb- 
marſchall und Hofkriegspräfident), der ftolze Kerlermei- 
fter der Unglüdlichen, ließ zwifchen 4 und 5 Uhr Nach— 
mittags die Thore von Wiener-Neuftadt bis auf eines, 
das Wiener Thor, fchliegen und die beiden Kommiſſäre 
begaben fi) mit Stab und Degen, mit dem Selretär 
Bodefta und den fünf geheimen Kanzlei-Berwandten 
in die Burg, wo fie dem beiden Grafen das Todesurtheil 
für den Morgen des 30, April anfündigten. 

Zrinyi wurde bleich bis am bie Lippen, zudte 
frampfhaft zufanmen und wurde vom SHauptmanne 
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Ehr, der an der Spige feiner 50 Munn pırademäßig ih Fraugipaui's Unmwillen gegen die Hinrichtung. 
in Schuhen und Strümpfen mit Bandelier und fpanis | „Ich bin zu jung zum Sterben!“ tobte er, „ic bin ber 
ſchem Stoßdegen baftand, fogleich in das Zeughaus abs Letzte meines Hauſes; mein, nein, es ift unmöglich !* 
geführt. Frangipami wechſelte keim Uriheil raſch | Hierauf wendete er ſich raſch zu ten anwefenden Räthen 
die Farben, griff bald im feine langen Yoden, bald in von Neuftadt, um an den Kaiſer fchreiben zu dürfen, 
den Schnurbart, ſchlug fih auf den Dollman, wollte was ihm mac) langen Debatten Abele endlich erlaubte. 
raſch und viel fprechen, verftummte aber endlich und Der Brief ift unterzeichnet : „Neuftadt, am Erchtag den 
ergab ſich in fein Schidfal. Die Zimmer, welde den | 28. April 1671 um 11 Uhr in der Nacht. Ein Schat: 
beiden Grafen in der Burg zur Haft gedient hatten, ten des Todes, Fran Frangipani.“ 

wurden verjiegelt und nur die Betten ausgeliefert. Es Ganzentgegengefegt war Zrinyi's Benchnen, 
war vor dem Gang zum Scaffot der legte Blid zum | Da jeder der beiden Grafen im einer abgeſonderten 
freien Himmel, den die Verurtheilten bei ihrer Ueber- | Stube faß, fo wechfelten die ſechs Kapuziner, die Tag 
fieblung noch am Baume im Zrughaushofe über bie und Nacht bei ihnen blieben, immer ab. Kalt und 
Meouern frei hatten. Zugleich wurden ihre Schriften ruhig hörte Zrinyi ihren Gebeten und Erbauungs- 
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Berhör der Rebellen. (Zert 2. 19%.) 


durch den Hoffelretär Bodefta und den Kanzgelliſten 
Balentin Bogt inventirt. So finfer bei dem Ueber» 
führen Zrinyifchwieg, fo beredt war Jrangipani, 
der fehr naiv meinte, er fönne fo ſchnell zum Sterben 
fo wenig ſich vorbereiten, als feine vielen Geſchäfte 
ori nen, 

Die drei Stadtihore blieben von jetzt an, das 
Wiener Thor aber in der Nacht vor der Hinrichtung 
verſchloſſen. Frangipani ließ nicht nad, um Auf: 
ſchub der Hinrichtung zu bitten, um für feine Gattin, 
Julia de Naro und feine Scele forgen zu können, aber 
Abele ſchlug ihm jede Bitte mit der Erwiederung ab, 
die Sorge für die Erſtere falle durch bie angeordnete 
Konfisfation feiner Güter weg, die Letzlere müſſe er 
Gott anheimfielen. Ju der ıorlegten Nacht fteigerte 


reden zu, blieb immer gleich freundlid), aber auch be— 
fonuen im jedem feiner Worte. Mit der Generalbeichte 
am 29. April Früh 10 Uhr war er in wenigen Minu- 
ten fertig, während Frangipani damit bis Mittag 
zu tun hatte. Nachdem Legterer mit feinem Gewiſſen 
in Ordnung fchien, wurde er ruhiger und hielt eine 
ebenfo treffliche als geiftreiche Abſchiedsrede, in welcher 
er feinen Better Orpheus von Frangipani, 
fowie feine Gattin der Gnade des Kaiſers empfahl. 
Abele erwiederte, daß fein Better ald Rebell derſelben 
fo wenig würdig fei, als feine Gattin, die ſich nach 
Venedig geflüchtet; doch dürfe er an Letztere noch ſchrei⸗ 
ben, Frangipani ſchrieb einen italienifhen Brief 
voll Glut und Innigkeit an fie (ddo. Neuftadt, 29. April 
Nachts), nimmt von ihr rührend Abſchied, gedachte 
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ſehr gemiürhlich feines Better Orpheus und empfahl 
ihr feinen Lieblingspagen, den Wälfhen Bernar- 
dimo. Ueberhaupt finden wir, daß im der ganzen 
Verſchwörung Wälfhe zwar untergeordnete, aber 
äußerft wichtige Rollen fpielen. 

Frangipani bat dringend, daß man ihm we: 
nigftens das Abhauen der rechten Hand nachfehe, eine 
Bitte, welde au Zrinyi, trogdem daß fein Stolz, 
je näher dem Tode, deſto größer und ernfler wurde, 
mehr als ein Mal wiederholte. Man ließ Beide über 
diefen Alt der Graufankeit in peinigender Ungewiß— 
heit, obfchon man d:n Befehl, ihn nit zu vollftre 
den, bereits mit fi hatte!!! Zrimyi fragte, ob 
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an feine auf dem Scloßberge zu Graz verhaftete Gat⸗ 
tin Anna Katharina, in welder er ihr befonders 
feine Tochter Aurora Beronila empfahl. 
Während der darauffolgenden Nacht wurde im 
zweiten Hofe des Zeughauſes das Schaffot aufgefchla- 
gen und mit ſchwarzem Tuch belegt. Am 30. Apıil 1671 
Früh zogen die Bürger unter Weffen vier Fähnlein 
ftaıf auf, um 6 Uhr wurde ben Berurtheilt n tie [este 
Meffe gelefen, um 8 Uhr die ſchwarze Bühne mit zwei 
Klögen zum Abhauen der Hand verfehen, eine fchänd- 
liche, durch nichts zu rechtfertigende Marter. Zrinyi 
mußte in der Früh gelabt werden, denn er hatte bereits 
feit drei Tagen nichts mehr genojfen und war daher in 


feine Hoffnung der Begnadigung da fei und als es hir: | Ohmacht gefallen. Die Beifiger Michael Marti und 





„Keine !* fo wandte er den Kommiſſären trogig dem 
Rüden, kehrte ſich aber eben fo fchnell wieder um und 
en pfahl — bei ber unvermeidlichen Konfisfation feiner 


Gral Nadasdy'd Eribanpturg. (dert ©. 507,) 
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Dans Grubel bdeuteten ihm an, daß alles zum letzten 
Gange bereit fei; raſch ermunterte er ſich und folgte 
ihnen und den vortretenden Musketieren, vom Beicht— 


Habe, Gattin, Sohn und Tochter dem Kaifer. Um |vater, einem zweiten Priefler, dem Hauptmann Ehr 
7 Uhr Abends Hatten die beiden Berurtheilten die letzte und der Korporalfchaft begleitet, in dem erften Hof. 


Unterredung in Gegenwart der Kommiſſäre, der Wa- 
dien ıc. 


Auf ausdrüdiihen Befehl durften fie nur großen Hauptplage gefahren. 


Dier wurde der Wagen beftiegen und nad dem 
Die Bürgerwehr Hatte 


deutſch ſprechen. Ihr Abſchied war furz und rührend, ſich fo geordnet, daß je ein Fähnlein die vier Seiten 
fie füßten ſich ſchweigend — „bis auf Wiederfchen in | des Platzes befegten und einfchloffen. Mit Zrinyi 
einer andern Welt.“ Noch lange zeigte man im Neuftadt | fagen Abele, Molitor und Bodefta im Wagen, 
bie gebielte Stube mit dem kargen Fenſter aus runden, | den eine große Volksmenge, welche auch die nahe 
halbblinden Scheiben, in welchem die beiden Grafen | Stadtmauer, das Dad des Kapuzinerfloflers ıc. beſttzte, 
ſchieden. umdrängle. Noch einmal wurde auf den im äußern Hof— 

Zrinyi, welden Graf Sprinyenftein|raum des Zeughaufes befindlihen Balkon von den 
ber öfterreihifchen Landmannſchaft entfegte, fchrieb |faiferlihen Kommiſſären das Urtheil vorgelefen, dem 
noch nad) 7 Uhr Abends einen langen froatifchen Brisf | Zrinyi, das Kruzifig in der Hand, ruhig zuhörte 
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und nur zuletzt fragte, ob keine Gnade zu hoffen fei. 
Da verkündete ihm der Stadtfchreiber Stoder in 
Abeles Namen, daß ihm das Abhauen der Hand 
erlaffen fei. Der Stadtrichter brach den Stab, ein 
Thor wurde geöffnet und es zeigte ſich die 6 Klafter 
lange, 4 Klafter breite, mit ſchwarzem Tuche bededte 
Bühne. 

Zringi zog feinen Oberrod aus und überreichte 
ihn feinem Bagen Tarrodby, ber ihm das koſtbare, 
mit goldenen Knöpfen befette Unterwans, welches er 
den Tag vorher um den Hals hatte ausfchneiden Laffen, 
öffnete, die langen Poden aufftric und die Augen mit 
einem goldgeftidten Sacktuche, das noch von den Thrä- 
nen feiner Gattin feucht gewefen fein fol, verband, 
Nachdem er noch die Worte: „Herr, in Deine Hände 
empfehle ich meinen Geift!“ gefprochen Hatte, fiel das 
Beil des Scharfrichters. Zrinyi war aber nicht tobt, 
der Streich wurde — wahrscheinlich abſichtlich — fo 
ungefchidt geführt, daß der Unglüdliche laut auffchrie ; 
auch ein zweiter Hieb war nicht im Stande, ihn völlig 
zu töbten, ber Henker war gendthigt, den Kopf abzu: 
fchneiden, um den Leiden bes Sterbenden ein Ende zu 
machen. Das durch eine Röhre abfliefende Blut wurde 
mit ſchwarzem Tuche bededt, der Kopf dem Volle ge: 
zeigt, und dann, ſammt dem Leibe in ſchwarze Tücher 
verhüllt, meggetvagen. 

Der Duarbian betete laut, während die Kommil- 
färe den Grafen Frangipani holten. Diefer hing 
wärmer, als alle feine Gefährten, am Leben; er bat, 
wahrfcheinlih um Auffhub zu erhalten, die Enthaup- 
tung in was immer für eine andere Tobesftrafe ums 
zuwanbeln, rieß, als biefe Bitte natürlich erfolglos 
blieb, die Binde von feinen Augen und hielt eine latei- 
niſche Anrede an das Bolt, die nicht verfianden wurbe, 
in welcher der Aermfte feine volllommene Neue an ben 
Tag gelegt und die Umftchenden — harwloſe Krämer 
und Tagwerker — vor ähnlichen Thun gewarnt haben 
fol. Wie fruchtbar muß tie Mahnung des Kavaliers 
an die fchlichten Strumpfwirker und Scufter der Neu: 
ftadt gewirlt haben, ſich ja nie gleich ihm an der 
Losreißung Ungarns zu betheiligen ! 

Frangipani hielt bei Verleſung bes Urteils 
die Augen feft geſchloſſen, küßte dann das Kruzifix, ber 
tete laut und danfte für das Erlaffen des Handabhauens. 
Noch anf dem Schaffote betete er faft cine halbe Stunde 
lange lateinifch, gab feinen Oberrod bem Pagen Ber- 
narbino, nahm die Binde noch einmal von den Augen, 
rief dem Volke ein dreimaliges „Adien!* zu und feste 
fid) mit dem Ausrufe „Jeſus Maria“ auf den verhäng- 
nißvollen Stuhl. Den erften Hieb erhielt er in die redjte 
Schulter; Frangipani richtete fich leihenhaft, mit 
ſtarren unbeweglichen Augen und- zewfchmetterter Achſel 
empor, das Blut flrömte wie ein Bad nieder, Der 
Freimann wartete nicht ab, bis der Unglüdliche aber 
mals den Kopf gerade hielt, hieb zu, traf zwar den 
Naden, aber fo Schlecht, daß fi Frangipani in 
gräßlihen Zudungen herumwälzte; erſt der britte 
Streich vermochte den Kopf vom Rumpfe zu trennen, 

Als die beiden Hinrichtungen vorüber waren, feg- 
nete ber Priefter die Leichen ein, die Särge wurden auf 
den Friedhof der Michaelskapelle, begleitet von dem 
Hauptmanne Ehr, getragen und dafelbft begraben. 


Die fpanifchen Habsburger. 


Der Grabftein wurde fpäter in die Wand der Kathe⸗ 
dralficche eingefügt. Die Infchrift lautete: 


Hoc in Tumulo 
jacent 
Comes Petrus Zrinius Banus Croatiae et Marchio 
Franciseus Frangepan ultimus familine, qui, quia 
Caecus caecum duxit, ambo in hane foveam ceeiderunt. 


(Hier unter diefem Hügel ruhen Graf Peter 
Zringi, Ban von Kroatien und Markgraf Franz 
Frangipani, ber Pete feines Stammes, die, weil 
ein Blinder den andern führte, beide in diefe Grube 
ftürzten.) 

Unter dieſer Infchrift bemerfte man die gras 
fifchen Andeutungen des Todes beider Unglüdlichen, 
zwei in Marmor gearbeitete Todtenköpfe und das Richt⸗ 
ſchwert. Noch tiefer unten folgt die Moral bes Ganzen 
mit folgenden, an die Abfcjiedsrede Frangipani's 
gemahnenden Worten: 


Discite mortales ex casu diseite nostro 
Observare fidem Regibus atque Deo. 
Anno Domini MDCLXXI Die 30. Apr. hora 9, Am- 
bitionis meta est tumba, 


(Lernt Ihr Menfchen aus unferem Geſchick Gott 
und dem Fürſten die Treue bewahren. Im Jahre des 
Heils 1671, am 30, April, um die 9. Stunde. Des 
Ehrgeizes Ziel ift das Grab.) 

Im Jahre 1824 fand ein Student, Hermann 
von Steigeram Stein, bei einer Umgrabung ben 
Kopf Zrinyi’s, fennbar an den grünen Streifen, welche 
die Soldftiderei bes Augentuches daran gelaffen; er 
trug ihn heim, warf ihn aber fpäter aus Furcht in bie 
nahe befindliche Kalkgrube. Die foftbaren Knöpfe von 
den Unterfleidern der Hingerichteten, in ihren Gräbern 
aufgefunden, werden noch in der Antiken« Sammlung 
im Neuftäbter Rathhaufe gezeigt. 

Nach der Hinrichtung wurden die Stadtthore geöff: 
net und Abele eilte nach Rorenburg, wo er noch um 
Mitternacht dem Kaifer Bericht erftattete, welcher für 
die drei Enthaupteten 6000 Meſſen Lefen Tief. 

Was den legten der Verſchworenen, den Grafen 
Hanns Eragmus von Tattenbadı betrifft, wurde 
derfelbe am Morgen bes 1. Dezembers 1671 in Gratz 
hingerichtet. Er war 40 Jahre alt, ein Mann von großer 
Eitelkeit, mehr als lindiſchem Wanfelmuthe, feig im 
hohen Grade, Auferft genuß- und lebensſüchtig. Für 
letzteren Character fpricht das von ihm felbft in fehr 
frivolen Keimen verfaßte „Faſchingsbüchel“, welches 
noch um 1830 im Schloße Kranichfeld handſchriftlich 
bei der Familie Rainer von Linderbüchel vor 
handen war, Den Gegenfag zu ihm bildete die folge, 
unternehmende, toll energifche Gräfin Zrinyi, wie 
erwähnt, feine Geliebte. Als er fein Todesurtheil: „erft 
die Hand, dann den Kopf in drei Streichen zu verlieren“ 
vernommen hatte, verlangte er nod) eine Unterrebung 
mit der Gräfin Zrinyi, welche bereits ald Staatöge- 
fangene auf dem Schloßberge in Gratz faß. Hier, am 
Tage vor feiner Hinrichtung, taufchten fie die Rollen; 
die Gräfin wurde ſchwach und troftlos, Tattenbad 
aber ging gefaßt feinem Lofe entgegen. Als ein ſchöner 
und edler Character erſcheint Tatteubach's Gattin, 
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Anna Thereſta, geborne Gräfin Forgacs, Gleich 
nad) der Verhaftung ihres Gemals, deſſen Liebfchaft fie 
wohl fannte, eilte fie nad) Wien, wurde in Frohnleiten 
angehalten und ihre ſammlichen Koftbarfeiten ihr abge: 
nommen, welde fie aber am 9, Dezember zurüderhielt 
nebft einer jährlichen Benfion von 2000 fl. Der Graf 
endete fo unglüdlich wie die Neufläbter Grafen, er 
empfing drei Hiebe, bi er todt umfanf. Aus dem ſchwar⸗ 
zen Tuche, auf welchem er enthauptet wurde, verfertigte 
man ein Meßkleid zu Seelenmefjen, welches nod im 
Jahre 1847 im Stifte Rein in Berwendung ftand. Sein 
Sohn Anton ftarb 1718 als Probft von Straßengel 
und die Sage geht, er habe bei feinem Eintritte ins 
Klofter eine rothe Schnur am Halfe getragen, welche 
ihm beim Ablegen der Drbensgelübde abgenommen 
worben fei. Hieronimus Hausgenof, Kapitular des 
Stiftes Rein, erzählte in Jahre 1857, daß er im Jahre 
1788 als breijähriger Knabe öfter in bie Spornergajle 
zu Gras in ein Quartier geführt worden fei, um ein 
altes Bilderbuch anzufchauen, was zwei alten vorwärts 
gebeugten, Heinen, ftets in tiefe Trauer gehüllten, leihen» 
farbigen Frauen gehörte, bie man gemeinhin bie „Tat— 
tenbach'ſchen Fräulein“ nannte. Es waren bie legten bi- 
recten Sproßen bes glänzenden Adelsgeſchlechtes. Am 
29. März 1861 ftarb in Wien Graf Guido von 
Tattenbach ald Auffeher über die bei der Demoli- 
rung ber Bafteien gewonnenen Materialien. Die Jour« 
nale nannten ihn einen Urenkel (?) des Hingerichteten 
Grafen, was wir fehr bezweifeln, da oben erwähnter 
Probft als deffen einziger Sohn gilt. 


Erwähnen müſſen wir nod, daß am 22, Jänner 
1677 in Wien auf kaiferlichen Befehl der fürftlih paſ⸗ 
fauifche Secretair Morcelli, „weil er des Rebellen 
Nadasdy Geführte in der Berfchwörung geweſen,“ ent- 
hauptet wurbe. Er wollte vor feinem Tode weber von 
Gott noch Beichte hören und wurde baher auf dem 
Schindanger begraben. 


Die Häupter der Verſchwörung hatten ihren Lohn 
geerntet, dieſe felbft aber war nichts weniger als erſtickt. 
In Ungarn entbrannte ein wilder, mörberifcher Krieg 
und es entftanden die Namen Kuruz (an die Anhänger 
desAufrührers Dofa erinnernd) und Labanz (aus dem 
deutfchen Lanzknecht abgeleitet) für die Anhänger des 
Aufflandes und des Kaifere, melde gegenfeitig auf's 
gräßlichfte wütheten, die Gefangenen fpießten, brieten 
und fonft langfam zu Tode marterten. An die Spike 
der Ungarn war der unternehmende junge Emerich 
Tölödly getreten, welcher nad mehreren fiegreichen 
Treffen feine leichten Reiterfchaaren bis in die Umge— 
bung Wiens fengend und brennend vorfandte. Biel zu 
fpät dachte der Hof an Berföhnlichkeit, denn Tököly's 
Ehrgeiz hatte abermals den Erbfeind der Chriften auf- 
gerufen, durch welchen Wien zum zweiten Male in die 
hochſte Gefahr kommen follte. 

Doch aud Wien fühlte die Nachwehen diefer 
Unruhen, und für die Stadt felbft brach eine Zeit voll 
Wirren herein. Hier trieb fid) nad) der Erefution ber 
Verſchwörer die miederträchtige Schaar der Angeber 
und Wohlbiener herum, fo daß fi bald Niemand mehr 
ſicher wußte und ſich die unbehaglichfte, mißtrauifchefte 
Stimmung der Stadt bemächtigte. Sie äußerte fi in 


407 


brutalen Anfällen, NRaufereien, Duellen und in Ermor« 
dungen. 

Am 30. September 1671 wurbe ber Jude Loew, 
welchen die andern, als fie Wien verlaffen mußten, 
dafelbft wegen einigen Schulden als Pfand in Arreſt 
zurüdgelaflen Hatten, ohne jeden Grund erftochen, was 
um fo unvernünftiger war, als dadurch die Gläubiger 
das leere Nachſehen hatten. Sodomitiſche Fälle fanen 
dutzendweiſe vor. Am 8. März 1672 wurde ein junger 
Mann von 20 Iahren diefes Verbrechens halber leben» 
dig verbrannt und Happelius fagt davon in feiner 
„Kern:Chronit“ : man hat ihn über eine halbe Stunde 
jämmerlic; im Feuer fchreien gehört. — Um 4. April 
1672 erſtach in Wien Karl Graf von Saponara 
feine eigene Mutter mit einem Dolce, weil fie ihn 
wegen feines wüften Lebenswandels zur Buße ermahnte. 
— Yın 30. April 1674 wurden zwei Mörder, welche 
in Wien den Kellerwafcher Hans Michel jämmerlich 
in feinem Haufe ermordet hatten, hingerichtet und zwar 
zwidte man fie zwei Mal mit glühenden Zangen und 
räberte fie Beide. — Am 17. Juni 1674 wurde aber- 
mals einem Sodomiten der Kopf abgefchlagen und ber 
Körper dann verbramt. 

Auch das Leicht erregte Volt der Studenten, wel- 
ches die Gelegenheit zu Händeln vom Zaune brad), lie, 
ferte der Strafgerechtigfeit fein Kontingent. Hervor⸗ 
ragend ift folgender Fall: 

Am 9. Mai 1675 Hatte Georg Czermal, ein 
geborner Unger, 21 Jahre alt und Studirender im Fade 
der Phyſik, mit einem Soldaten in der Leopoldſtadt beim 
fhwarzen Adler (Taborftraße) gezecht. 

Später famen auch fünf Mühljungen bahin, mit wel- 
chen der Soldat Händel anfing und nad) begonnenem 
Streite mit feinem Säbel einen Mühljungen auf den 
Kopf über feine weiße Kappe hieb, worauf zwei feiner 
Genofjen dem Soldaten in die Arne fielen und ihm den 
Sübel aus der Hand nehmen wollten, 

Czermak nahm ſich des Soldaten an, entblößte 
feinen Degen und ging auf beide Müller los, wodurch 
er verurfachte, daß fie den Soldaten Loslafjen mußten, 
welcher dem einen Müllner mit dem Säbel faſt ben Kopf 
ab, den andern aber, Namens Simon Scid, den 
Arm entzwei gehauen hatte. Diefem gab Czermal 
noch überdieß einen tödtlichen Stid,, fo daß er nad) einer 
Biertelftunde fterben mußte. 

Weil nun Czermal hierauf in Berhaft genom⸗ 
men wurde und den gethanenen Streich bekaunte, auch 
durch beeidigte Zeugen überführt wurde, ſo erkannte der 
Bice-Rector und das Conſiſtorium der Wiener Univer- 
fität zu Recht: Georg Czermak fei diefer That 
halber am die Nichtftätte zu führen und von dem Scharf« 
richter mit dem Schwerte vom Leben zum Toben hin- 
zurichten.“ 

Die Execution wurde auf den 8. Juni feſtgeſetzt, 
felbe ſollte vor dem Thore der Univerſität vollzogen wer— 
den und da man Furcht vor der Einmiſchung der Stu- 
benten hatte, ging man den Hofkriegsrath „um genüg- 
fame Mannfchaft, zum wenigften 200 Mann“ als Bes 
wadhung an. Es wurde aber nicht für thunlich erachtet, 
baf am heiligen Frohnleichnamsabend ober in der Octav, 
während ber Prozeffionen die Hinrichtung vorgenommen 


wurde, man verſchob fie daher und fo hatte der Vater 
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bes Delig ienten Brit beim Kaifer um Pardon für feinen] eiferte der Bifchof von Wien und ber Nuntius wegen 
unglüdlihen Sohn zu bitten. Der Monarch begnadigte| Verlegung bes Ajyles, fie fonnten nur bie leere Kondpi: 
ihn wirklich auf drei Jahre sFeftungsarreft im fchmeren | burchfegen, baß der Mörder in die Kirche zurüdgeführt 


Eiſen zu Raaı. 

Die wenig auch dieſes Beiſpiel zur Aofchredung | 
nügte, erweift fi aus einer Nachricht vom nächſten 
Jahre 1676, in melden „fünfzehn Studenten in hiefi- 
gen Borflädten eine Zeit lang hero allechand Infolenzien 
mit Kanben, Plündern, Weiber-Schänden und Mord— 
thaten verübet, wovon ber Rumor- Hauptmann etliche 
eingestacht, deren einer aber, fo 25 Yıbre alt und fchon 
11 Perfonen zu Prag, Graz und um Wien herum er- 
morbet und härter als Eifen und Stahel befunden wor: 
ben, bat fid) von Banden und fetten loß und alfo wieder 
davon gemadt. Den 11. April bradıte der Numor- 
Hauptmann wieder 6 ein, welche jüngft der Gräfin 
Eollalto 3000 Dukaten an Gold und Juwelen ge: | 
ftoglen. Drei hatten Sonntags vocher bei 60 Schneider | 
von der Herberge gejrgt, 6 verwundet und 20 den Degen 
genommen,“ | 


Im Ap.il 1676 fommt ein Aufiehen — 


Selſtmord zu verzeichnen. Es wurde ein vornehmer 
franzoſiſcher Spion, der ungariſch gekleidet war, Graf 
Johann Dampierre, nach Wien eingebracht und zu 
Schottwien ins Gefängniß geſetzt. Im Juli zerſchnitt 
er mit einem Meſſer ſich jämmerlich den Leib und biß 
ſich die Adern an den Händen ab, worauf er ſich verblutete. 


Im Dezember 1676 wurde in Wien ein junger 
Graf Herberſtein und einer von Trautmann 


dorf „arlebufitt“ (erſchoſſen) und ihre Körper ver— 
brannt, weil fir in einer Kirche im Fürſtenberg'ſchen 
Territorium eine Jangfrau genothzühtigt und „ſonſt 
viel Uebles“ begangen hatten. 

War es dann ein Wunder, daß die Dienerſchaft 
ausartete ? Auch diefe erging fih in wülten Raufhändeln 


| 


und fonftigen Gewalttgätigfeiten. Dergleidhen machten | 
fid) 1679 namentlich) die Bedienten bes polnifhen Ge: 
fandten fchuldig, der aber ſcharfe Mafregeln ergriff und 
zwei feiner Leute öffentlich derart prügeln lief, daß fie todt 
am Plage blieben. 

Ein gräßlicher Mord wurd: 1680 begangen. Der 
kaiferlihe Statthalter Graf Johann Quirin Joerger 
hatte auf feiner Herrſchaft Zägging einen Pilger (Ver⸗ 
walter), Namens Johann Gruber. | 

Als diefer ihm vielfach betrog, entließ er benfelben, | 
Racheſchnaubend lauerte ber Berwalter dem Sohne bes 
Statthalters, Graf Johann Piter Foerger, kaiſerl. 
Kämmerer und R-gierungsrith, obwoyl erft 22 Jahre 
alt, bereit8 im Staatabienfte ſehr braudbar, auf, als ber: 
felbe am 6. Dinner 1680 vom Rathe weg in die Mi- 
haelsfiche fuhr, und beim Wusfteigen feuerte er zwi) 
Kugeln auf ihn ab; der junge Graf ftarb in der Nacht; | 
der Mörder wurde auf der That von dem Rumormaifter | 


ergriffen, entfprang und flüchtete fich in bie Michaeler: | 
lirche, welche Aſylrecht befak, wurde aber von ben Ru: 
morfuechten *) herausg-holt und eingekerkert. Umfonft | 


und dort von der Geiftlichleit förmlich den Häfchern 
übergeben wurde. Dies gefhah am 29. Februar. Or u- 
ber wurde zum Tode burch das Rad veruriheilt und 
am 8, März hingerichtet, wobei der Unhold, ſchon mit 
gebrochenen Gliedern auf dem Rabe liegend, nod bie 
teuflifche freude über dem dem Statthalter angethanenen 
Schmerz äußerte. - 

Aber nicht die untern Stände allein waren es, 
welche ſich ſolche Uebergriffe erlaubten, auch unter den 
Kavalieren waren Duelle an ber Tagesordnung und der 
geringfte Anlaß genügte zu Kämpfen mit häufig töätli- 
ches Ausgange. Bon ſolchen Raufhändeln erzählt die 
Chronik wiederholt. 


Die Duellwuth in Wien, 


Das erſie Duell in Wien im 17. Jahrhunderte, 
fand im Jahre 1660 ftatt. Heinrich von Saint-Nectaire, 
Marquis von Cbatenuneuf ſchlug fid ta mit dem Gra— 
fen de Roure, wobei der erftgenannte den Arm durdhfto - 
chen erhielt. 1669 zum Löniglichen Pieutenant in Poitou 
ernannt, geriet Chateauneuf im Jahre 1671 neuer: 
dings mt Jemand in Streit und wurde im Duelle 
getödtet. 

Das größte Auffehen erregte dag Gera⸗Fran— 
cheville'ſche Duell. 

Der in Wien anmwefende Bicomte Charles Fran- 
cheville, Sohn eines Parlamentspräfidenten, vindicirte 
fi Fönigliche Abkunft. Am 4. Yani 1681 gerieth er bei 
einer Mahlzrit mit dem Baron Johann Sigmund 
Hera über diefen Bantı in Streit, weshalb fie ſich for- 


|derten. Um den Kampf zu verhindern, wurden beide 


Herren auf Befehl des Kaiſers verhaftet und erſt nad 
aht Tagen, als mun ihr Blut abgekühlt glaubte, ent: 
Lıffen. Was war der erfte Gebrauch, ben fie von ihrer 
freiheit machten? Sie begaben fi am 12. Juni Abende 
vor die Stadt auf einen Kirchhof, um ihr Vorhaben den⸗ 
noch auszuführen. Francheville wurde nad langem 
Streite vom Baron Gera „mit fehs Wunden ohne 
Beichte*, wie die gleichzeitige Relation meldet, erftochen. 
Der Baron floh aus dem Lande und der Bicomte wurbe 
bei ben Franziskanern begraben. Auf die harte Klage 
und Sıtisfactionforberung des franzöſiſchen Gefandten, 
Marquis de Sepeville, wurde dem Mörber nachgefegt 
und bderfelbe in Oberöfterreich auf ben Gütern eimes 
feiner Freunde, an den von feinem Gegner empfangenen 
Wunden gefährlich frank dantederliegend gefunden ; demm 
er hatte auf feiner Flucht fich nicht Zeit genommen, ſich 
verbinden zu lafjen. Es fheint aber, daß die Ungelegen- 


| heit beigelegt wurde, denn Gera erfceint im Sabre 


1684 als kaiſ. Lieutenant im Verz⸗ichniſſe der bei Meu- 
häufel gegen die Türken Gefall-nen. Erwähnen müffen 
wir noch, daß Bicomte Franche bil le Memolren Hin- 
terließ, die über dem ungariſchen Türkenkrieg ſehr werth⸗ 


*) Unter den zahlreihen Sicherheitsmaßregeln für die| volle Daten enthalten. 


Sadt, melde der Statthalter Jörger einführte, ge- 
hört and) bie einer Sicherheitöwache, welche von dem 
Umftande, baf fie bei jedem Rumor (Straßenlärm, 
Anflauf) Ordnung machen mußt‘, den Namen Rumor- 


wache erhielt. Sie ifi mit der heutigen Poliz’imade 
identiſch. 


Kaifer Leopold I. von 1657 —1705. 


Im gleichen Jahre machte ein Duell zwifchen dem 
Maltheferritter Mascou und dem Marquis Fleury 
viel von ſich reden. Der Eftere, Oberft in kaiſerl. Dien- 
ften, brachte dem letzteren einen tödtlichen Stoß bei und 
flüchtete in die Nuntiatur, welche damals noch ald reis 
fätte galt. Die Stadtguardia beſetzte bie Ausgänge der⸗ 
felben, damit der Verbrecher nicht entwifchen fünne, er: 
regte aber hierdurch ſolchen Unwillen des Nuntius, daß 
biefer einen erpreffen Boten an den eben in Dedenburg 
weilenden Kaifer abfandte, um die Wache zu entfernen, 
und in der That ging der Malthefer ftraflo8 davon. 

Der Monat Juni 1682 brachte wieder eine ähn- 
liche Rauffcene. Es entftand in einem Spielzimmer zwi⸗ 
fhen dem Oberften 
Grafen Iohann 
Braida und einem 
ſchwediſchen Grafen 
Buftav Horn ein 
Streit beim Karten: 
fpiel, wobei fie nad} 
ihren Degen griffen 
und hart an einander 
geriethen. Umſonſt 
fuchte die herbeiei— 
lende Gattin bes 
Oberſten den Aus—⸗ 
gleich, der Zweilampf 
fand allſogleich ſtatt 
und nach wenigen 
Gängen erhielt Graf 

Braida einen 
Stoß in die Bruft, 
fo daß er eine halbe 
Stunde darauf in den 
Armen der verzwei⸗ 
felnden Frau ſein 
Leben aushauchte. 
Der Gegner fand 
wieder Zuflucht und 

Straflofigkeit in 
einem Convente, er 
tetirirte ins Kapuzi⸗ 
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Am 5. April 1685 überfiel der kaiſ. Oberſt 
Paul Chriſtoph von Rofen, ein Liefländer, den 
Grafen Joſeph Paris Urſin von Roſenberg, 
faif. Kämmerer, Oberſten und Regimentskommandanten, 
wegen eines alten Streites über ein erhaltenes Regiments⸗ 
fommando, in bem Augenblide, als der Graf, von einer 
Aubienz bei Hofe nach Haufe kehrend, aus feiner Kutfche 
ftieg, fo plöglid, daß er zwei Stiche empfangen hatte, 
ehe er wußte, daß er angegriffen war. Als er nad) dem 
Degen langen wollte, war es ſchon zu fpät, bie Kräfte 
hatten ihm verlaffen und er ſank unter dem Thorwege 
feines Palaftes in der Herrengaffe (heute Nr. 19, alt 
59) tobt zu Boden. Baron Rofen rettete fid ins Mis 
noritenflofter und 
während ſich die Pa⸗ 
tres mit der faifer- 
lichen Regierung über 
das Afylrecht zanf- 
ten, entrann ber 
Schuldige in unan- 
fheinbaren Kleidern. 
Nah einer anderen 
Berfion hätte er ſich 
durch eine verabrebete 
Komödienfcene geret« 
tet. Er fing nämlich 
plöglid an, feinen 
Kammerdiener aus: 
zufchelten, der ihm 
hartnädig Widerpart 
hielt, fo daß ber 
Herr ihn endlich er= 
zürnt bei den Haaren 
nehmen wollte. Der 
Kammerbdiener ret- 
tete fih aus dem 
Zimmer, Tief durch 
die Wache, der Herr 
hinter ihm her, tüch- 
tig auf ihn losſchla⸗ 
gend, bis Beide zu 
einer offenen Stie- 


nerflofter, von wo ihn die Häfcher nad) dem alten Im⸗ genthür famen, die dann der Baron hinter fi zuſchlug 


munitätsrechte nicht holen durften. 


Wie zahlreich fonft noch ähnlihe Rencontres in 
allen Ständen waren, davon gibt ein Erlaf des Kaifers 
Andeutung, der doch endlich den Unfug zu arg fand und 
1682 bie Berorbnung erließ, nach welcher alle Rauf- 
händel auf's firengfte verboten wurben. Wer immer eines 
Duells überwiefen würde, ber follte, wie die Selundan- 
ten, an Leib und Leben geftraft, feine Güter konfiszirt 
werden, und wer den Degen nur entblößt, auc wenn es 
nicht zum Kampfe kömmt, muß am Pranger büßen. 


Bon bdiefem Verbote an ſchien eine eigene Manier 
in bie Wiener gefahren zu fein, denn Schlag auf Schlag 
ging es jetst fofort, Die Händelfucher warteten gar 
nicht mehr auf die Beftellung, fonbern man fiel dem 
Gegner gleich auf offener Straße oder im Zimmer an 
und zwang ihn ſich zu duelliren ; unbetheiligte Borüber- 
gehende wurben auf alle Weife infultirt, um der Duell 
luft Genüge zu thun. 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


und fo verfhwand. Freilich blieben gleich darauf die 
Stadtthore durch zwei Tage und Nächte verfchloffen ges 
halten, aber der Gefuchte war ſchon über alle Berge. 

Ein eben fo marfanter Fall war der, wo der berühmte 
General Fofeph Belluer bei hellem Tage den Wagen 
bes bairifchen Gefandten Baron Franz Hannibal 
von Mörmann anhielt und den Diplomaten nöthi« 
gen wollte, ſich alſoglich mit ihm zu fchlagen, was 
jedoch glüdlicherweife durch den zufällig vorbeigehenden 
Hauptmann der Rumorwade, Herrn Hieronimus 
Bap f verhindert wurde, 

Es wurde alfo am 24. Dftober 1687 nochmals 
das Patent wegen Ruheftörung, Raufe und Rumor- 
händel und über die Widerfeglichleit gegen die Rumor- 
wache erneuert, was ebenfo wenig Erfolg hatte, wie das 
frühere. Wie wollte man auch gegen ausgepichte Duel— 
lanten verfahren, welde felbft Hohen Militärkarater be 
Heideten, wie 3. B. der Generalmajor und Hufaren- 
ober Baron Martin Lehotzky, die kaiſ. Hauptleute 
62 
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Adam von Koulparfh und Franz Plödner, lebhaften Disfuffion über die Reitlunft und ber Englän- 


der Aubitor Mathias Littig, welde täglich faft 
zwei muthwillig herbeigeführte Duelle Hatten, auch 
fümmtlicd, zu Anfang des 18. Jahrhunderts in Rencon- 
tves blieben. Selbft der kaiferliche Fechtmeiſter Johann 
Euftodl mar täglih auf dem Raufplage „am ficherften 
zu ſprechen.“ 


Die Duellmanie griff immer mehr um fid und | 


nahm, als die Roveranogaffe entftand, bereits | 


einen tragifomifchen Charakter an. Da dieh zur Zeit 
Kaifers Karl VI. geſchah, werden wir dieſen Theil der 
Duell-Gefhichte Wiens feiner Zeit verfolgen. 

In den Tagen, von welchen wir fo eben fprachen, 
find auch Elementar-Unfälle zu verzeichnen. 

Im Jahre 1661 wuchs die Donan fo hoch an, 
daf man fie auf der Schlagbrüde mit der Hand errei- 
hen lonnte und fette dadurch einen Theil der Vorſtädte 
unter Waffer. — 1670 ereigneten fi im Sommer 
Wolkenbrüche, daß die Wien anſchwoll und aus ben 
Ufern irat. Das Waſſer wuchs in der Nacht des 4. Juli 
fo plöglid), daß viele Menfchen fid nicht mehr aus den 
Häufern retten fonnten und ertranten. Die Gärten wur⸗ 
ben verwüftet und großer Schaden angerichtet. Noch am 
24. Juli gingen in Folge deſſen zahlreiche Menfchente: | 
ben zu Grunde, Es wollten an diefem Tage 120 Berfo- 
nen, meift Schnitter und andere arme Leute, weil fie 
nicht über die zerriffene Brüde gehen konnten, auf einem 
Schiffe fich über die Donau fegen laſſen. Das Schiff ger 
rieth aber auf einen Pfahl und ging an dem Led zu Örunde, | 
wobei 80 Menden ertranfen. — 1676 mwüthete eine 
Feuerobrunſt auf der Wieden und 1677 trat die Donau, 
wieder aus den Ufern. — 1680 entftand eine Feuers— 
brunft in St. Ulrich und legte binnen wenigen Stunden 
30 Häufer in Afche, am 3. Juli 1681 ſchlug der Blig | 
in den Stephansthurm und am 19. April 1682 ging. 
die Wohnung des venetianifchen Botfchafters, Grafen | 
Helmhart Chriftoph Grafen Ungnad von 





ver ließ einige herbe Worte über die Vorzüge der Reiter 
feines DVaterlandes fallen. Graf Styrum, den man 
füglic den „Graf Sandor feiner Zeit* nennen kann, 
bot nun dem Fremden die Wette an, er wolle von Wie- 
ner Neuftadt bis nad) Wien — eine Strede von ſechs 
beutfchen Meilen — innerhalb fieben Biertelftunden 
reiten. Die Wette wurde angenommen und ber Preis 
von 1000 Dufaten beftimmt. 

Es war am 13. Februar 1678, wo ſich feit frü« 
heftem Morgen eine gewaltige Menfcenmenge am 
Kärntnerthore umberbrängte. Der Strom der Schau: 
luftigen wogte die ganze Strafe entlang bis auf bem 
Stephansplag, wo eine eigene roth behangene Tribune 
für die Kampfrichter aufgeftellt worden war, welche zu 
entfcheiden hatten, ob Graf Styrum feinen Wettritt 
gewonnen oder verloren habe. Niemand glaubte, daß 
die Wette gewonnen werden fönne, denn, abgefehen von 
der bedeutenden Entfernung von vier Fahrflunden, hatte 
fih in der Nacht ein wüthender Sturm erhoben, der 
noch jet durch die Lüfte braufte und, vereint mit dem 
hohen Schnee, der die Wege bededte, den glänzenden 
Sieg unmöglid, zu machen ſchien. Es war ſchon nahe 
ber feſtgeſetzten Stunde; das Gedränge wuchs mit jeder 
Minute, 

Da plötzlich ftob die Menge ſcheu auseinander. 

Es Hinfte ein feltfames Weſen daher, ein altes, 
abgemogertes Weib von ſchmutziger Zigeunerfarbe, mit 
weißen dichten Haaren, unheimlich funkelnden, ftechenden 
Augen, 

„Die Wahrfagerin von Sanct Rur 
precht,“ rief man von allen Seiten entfegt. „Das be: 
deutet großes Unheil!“ 

Das Weib war nämlic allgemein gefürchtet und 
ba fie zumeift des Morgens als halbblinde Bettlerin an 
der Thüre der Ruprechtslirche zu figen pflegte, wagte 


Weiffenwolf, mit 11 andern Häufern in Flammen es Niemand ihr ein Almofen zu verweigern, denn man 
auf. Die Jahre 1678 und 1680 waren durch unerhörte | meinte, die Alte wiſſe fic auf fchauerliche Weife zu 
Stürme gelenntzeichnet, welche Dächer abriffen, Mauern | rächen. Sie bewohnte übrigens eine Heine finftere Stube 
niederwarfen, fo daß viele Menfchen verunglüdten. Im | in der Leopoldſtadt, wo fie Abends ihrem heimlichen Ge— 
(egten Jahre wurde ein Wagen mit vier Perfonen von | werbe der „Zufunftspropfezeiung“ oblag. Dafelbft er— 
der Donaubrüde in den Strom geftürzt. Während des | beutete fie mandjen blanfen Pfennig, dort — blos um 
Sturmes vom Jahre 1678 aber erzählt bie Chronik ein | geben von ein paar kohlſchwarzen Katern und einem 
fedes Abenteuer, welches wir hier folgen Laffen. häflich ſchnarrenden Raben — pflegte fie oftmals gar 
hochgeſtellie Verfonen zu empfangen, denen fie Karten 
Graf Styrum's Wettritt. legte, aus der Hond wahrſagte, das Horoslop ſtellte, 
oder ſympathiſche Heilmittel verkaufte. Viele ihrer Weiſ— 
Der Held des Abenteuers, das wir nachftehend | fagungen trafen ein und fo fam es, daf die Leute glaub- 
erzählen wollen, Graf Otto Hermann von Fims|ten, fie fei geheimer Kräfte mächtig, fie fürchteten und 
purg-Styrum, war am 16. Dezember 1652 geboren. |nacdh Möglicjfeit mieden. Auch munfelte man, daß es 
Erzogen zu Militärftande, hatte er ſich bereits im früher ihr gerade nicht darauf anfomme ein wirlſames Mittel: 
Jugend ausgezeichnet und war zu diefer Zeit Oberftlieu- | chen zu brauen, das im Stande wäre, Perfonen, bie ein 
tenant des hochfürſtlich Bayreuth'ſchen Dragoner- Regis | zu langes Leben hätten, vor der Zeit felig zu machen. 


mentes, Bräutigam eines der [hönften und geiftvollften 
Märchen der Refidenz, der fechzehnjährigen Comteſſe 
Charlotte Amalie, Tochter des reihen Grafen 
Ferdinand Gottfried von Behlen, faif. Gene 





Gleichzeitig mit dem Erſcheinen diefer eben fo ab» 
fhredenden als gefürchteten Berfon ließen ſich Trompe— 
tenftöße vernehmen, welche immer näher famen, Der 
legte [halte von der Kärnthnerthorbaſtei herab, da man 


rals. In einer Gefellfchaft bei feinem Schwiegervater nämlich Kundſchafter oder Vedetten ausgeftellt hatte, 
befand ſich auch der englifche Gefandte, Lord Lexing- melde des Signalrufes harten und die etwa in einer 
ton, der ebenfo wie Graf Styrum ein großer Pfer- | Entfernung von 1000 Schritten aufgeritten waren. 
beliebhaber und trefflicher Reiter war. Es kam zu eimer | Diefe Bedettenkette endete am Kamm des Wienerberger. 


Kaifer Leopold IL. von 1657—1705. 


411 


Die vernommenen Trompetentöne verfünbeten, baf | Sieger erflärten, da er Schlag neun Uhr von Wienerifc 


Dberftlientenant Graf Styrum foeben an der Denk⸗ 
fäule „Spinnerin am Kreuz“ angelangt fei. Alle Fenfter 
flogen nun auf, Wetten auf Wetten fanden flatt. Ein 
zweiter Trompetenruf verlündete, daß der fühne Reiter 
den Linienwall erreicht Habe, der ſchlimmſte Ritt war 
alfo überftanden. Arhemlofe Erwartung! — Eine lange, 
peinlihe Pauſe! 


Neuftabt abgeritten war und die Hauptflabt alfo inweni- 
ger als einer Stunde und fünfundvierzig Minuten er: 
reicht Hatte. 

Der Sieg wurde durch eine Fanfare verfündigt 
und umzählige Freudenrufe des Volkes begrüßten den 
Helden des Tages. Lord Lexington verbarg feine ge: 
fränkte Nationalehre unter einem ſüßen Lächeln, er 


Am ängſtlichſten zeigte ſich eine holde Edeldame, klärte ſich für überwunden und zahlte dem Grafen die 
welche aus dem erfien Stodwerke des linken Edhaufes ; 1000 Dukaten fogleih aus. Diefer aber übergab fie 


in der Kärntnerſtraße fpannend nad dem Thore hin 
blidte, e8 war dieß die bereitö erwähnte Braut des wag- 
halfigen Reiters. 

Der legte Trompetenruf ertönte, 
Ausrufe erfchollen von allen Seiten. Graf Styrum 
jagte durch das Kärntnerthor; fein Roß war über und 
über mit Schaum bededt. 

Eine weiße Roſe ſank vom Erkerfenfter herab. 
Der Reiter fing die Blume in Fallen auf, warf einen 
Blick der Hold erröthenden Gräfin hinauf, drückte bie 
Rofe an feine Lippen und fprengte weiter, daß Kies und 
Funken ftoben, 

Da erſcholl taufendflimmiger Ruf des Entfegens. 

Es hatte nämlich ein fremder MWanderburfche, 
beim Vorwärtsdrängen durch die Menfchenmenge dem 
alten Weibe, der fogenannten „Wahrfagerin von St. 
Ruprecht“, einen fo derben Stoß verfegt, daf die Alte 
mitten in die Strafe taumelte, dort in bie Kniee fiel 
und gerade im Augenblide, wo der Nenner im rafenden 
Sturme daherbraufte. Bon einem Ausweichen bei der mit 
Zuſchauern dichtgefüllten Straße war keine Möglichkeit. 
Das Weib ſchien reitungslos verloren, weshalb der all: 
gemeine Schredensruf ertönte. 

Doc was leiftete nicht ein Reiter, wie Graf Sty- 
rum, Er verfürgte mitten im jähen Ritte die Zügel, 
gab dem edlen Berberroffe Schenkel und Sporen und 
vollbrachte ein Reiterſtück, wie nicht bald eim folches ge- 
fehen worden, — mit einem gewaltigen Sage war das 
Herrliche Thier über die Anieende Bettlerin hinweg ge 
fegt. 

Bon allen Seiten erfcholl Jubelruf, der ſich indeß 
zu voreilig Luft gemacht hatte, denn trog aller Gefdid- 
lichkeit des Reiters, vielleicht auch, weil ih das Weib 
bewegt hatte, ftreifte der Hinterhuf des Roſſes, wenn 
auch nur flüchtig, die Stirne der Wahrfagerin und Blut 
benegte deren Antlig. Im erſten Schmerzen und Scre- 
den fant fie vollends zu Boden, richtete fich indeffen bald 
wieder auf und ſchrie unter gräßlichen VBerwünfcungen 
dem fühnen Jünglinge nadj: „Weite nur zu, ſtolzes 
Gräflein, zertrete unter den Hufen deines Noffes den 
armen Hilflofen! Die Stunde ber Vergeltung naht. 
Schon figt das Unheil Hinter dir im Sattel, dein füßes 
Bräuthen am Fenſter dort oben wird nicht eher dein 
Eigen, als bis fie auf dem Leichenfarren ruht, falt und 
u reif für den Todtengräber bes Stephansfreits 

ofes.“ 

Graf Styrum hatte glüdlicherweiſe nur wenig 


Bewundernde 


dem Säcelmeiſter der Stadt Wien, mit dem Bedeuten, 


er ſolle dieſelben unter die Armen und Siechen ber Re— 
ſidenz vertheilen. Der Jubel war nun beinahe endlos. 

Der „Wunderritt“, wie man ihn von da an 
hieß, wurde in einem Flugblatte (damals gab es noch 
feine regelmäßig erſcheinenden Zeitungen) folgender 
Art poetiſch verherrlicht: 


„Tapfrer Graf vol Heldenmuthes, dies dein nie erhör— 
tes Reiten 

Müht fi Fama aller Orten nah! und ferne auszus 
breiten, 

Eols ungemeines Saufen Haft du ja gar nichts geacht, 





Und mit großen Ruhm und Ehren diefen fchuellen Ritt 
vollbracht, 

Fahr’ fort, hochgeborner Reiter, dich Fortuna will bes 
gleiten, 

Allzeit helfen, Siegerfüllet, wider beine Feinde freiten, 

Unter des Gefchüges Braufen, ob es flätig bligt und 
kracht, 

Soll man hören deinen Namen, größer durch das Glück 
gemacht.“ 


In wie weit diefer Wunfc in Erfüllung ging und 
wie fonderbar die Prophezeiung in Betreff feiner Braut 
eintraf, werben wir bei der nachfolgenden Peftzeit ein- 
gehender berühren. 

Ein Ereigniß trauriger Urt ift noch früher vom 
21. Auguſt 1681 zu melden. In ber Schottenkirche 
wurde eben bie Predigt abgehalten und die Kirche war 
gedrängt voll Menfchen. Da entftand durch ben Umftand, 
daß fich einige Knaben am Kirchendache balgten und 
hierdurch durch ein Lufleraufzuglod Staub und Sand 
herabriefelte, ein ungeheurer Tumult. Auf den erfchred> 
ten Auseuf, daß die Kirche einflürze, drängte ſich die 
Menge in wircer Haft zu den Thüren, Stühle und 
Bänke wurden zertrümmert und in der Angſt eine eiferne 
Thür, melde zum Kreuzgange führte, aus den Angeln 
gehoben. Es entftand nicht nur großer Schade an Klei- 
bern und Geräthen, fonbern es wurden aud 9 Menfchen, 
darunter eine Bürgersfrau, ein Mädchen von 13 Jahren 
und zwei Heine Kinder erdrüdt ober zertreten und viele 
andere fchwer verlegt. 

Was waren aber bie Unglüdsfälle alle, gegen bie 
entfeglicdhe Tragödie, welche mit dem Jahre 1679 über 
Bien hereinbrach. Wir widmen berfelben ein eigenes Kas 
pitel und bringen Einzelheiten, wie felbe bisher noch in 
keinem Geſchichtswerke angegeben find, Das furchtbare 





gehört. Er vollendete feinen Wunderritt derart, daß an | Trauerfpiel, in weldem ſich Unglüd und Verbrechen die 
der fefigefegten Zeit mod mehr als eine Biertelftunde | Hand boten, nannte ſich 


fehlte, als er an die Tribunen auf dem Stephang- 
plage gelangte, worauf bie Kampfrichter allſogleich ſich 
zum Schiedfprucde anſchidten und ihn einftimmig als 
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Graf Styrums Wettritt. (Tert Seite 4 1.) 


Die Peft in Wien. 


Ueber die Art und Weiſe wie bie Peft nad) Wien 
gekommen, hat man verfchiebene Meinungen. Unbeftrit- 
ten wurde fie aus Ungarn eingefchleppt, troß der ſchar⸗ 
fen Duarantäne, welche die Regierung angeordnet, und 
Gerichtsverhandlungen aus jenen Tagen beftätigen die 
allgemeine Annahme, daß Oeſterreich's größter Feind 
„Frankreich“ dabei die Hand im Spiele gehabt. König 
Ludwig XIV. hatte wohl im Jahre 1678 mit Kaiſer 
Leopold den Frieden von Nymwegen gefchloffen, nichts 
deftoweniger war jedoch dem Franzoſen die Heiligkeit 
des Vertrages nicht Ernft, denn er behielt nod) immer 
mehrere Städte, die er abtreten follte, beſetzt, vereinigte 
mehrere dem beutfchen Reiche zugehörende Gebiete im 
Elfaß mit feinem Lande und lieh fogar Reunionslam- 
mern errichten, welche das Anrecht der Franzoſen auf 
die benachbarten deutfchen Ländereien zu prüfen Hatten. 
Auf diefem Wege waren bereits Straßburg, Trier, bie 
Pfalz und andere Landſchaften vom deutfchen Reichs— 


förper, auf beffen Schwächung es Ludwig XIV. abfah, 
loegeriſſen. Es handelte fid) aber weiter darum, daß dick 
ungeahnt bleibe und fo fette fic der König mit den unga- 
riſchen Mifvergnügten in Verbindung und umterftügte 
felbe thatträftig, um ben römifchen Kaiſer vollauf zu 
befchäftigen. Wir find gerne bereit zu glauben, daß Ludwig 
der Große nicht noch weiter ging, aber feine Minifter und 
Diplomaten, bie waren weniger gewiffenhaft. Nicht nur, 
daß fie mehrere Kundſchafter in verfchiedenen Verklei— 
dungen durch alle Rande fendeten, um die Unzufriedenheit 
zu fteigern und den Herb des Aufruhrs womöglich nad 
der Haupt» und Refidenzftabt Wien zu verfegen, wo fie 
an dem gutem Geifte, der die Bewohner für das Kai- 
ferhaus befeelte, gänzlich fheiterten ; aber als es ihnen 
damit nicht gelang, verbanden fie fich mit dem Verbre⸗ 
chen, dem Aberglauben und dem Würgengel — mit ber 
Pet und das Wehe, das fie über das Land brachten, 
war unüberfehbar. 

Es war einer der verruchteften Gedanken, den Tod 
unter fo viele Bewohner zu fen. Sie rechneten, baf, 
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wenn es gelänge die Peft aus ber Türkei auf das chriſt— 
liche Gebiet herüberzufchmuggeln, fo würde die Anarchie 
unausbleiblih fein. Dem ungarischen Bolfe follte der 
Wahn beigebracht werden, es hätten die Deutfchen bie 
Seuche heraufbefchworen, um bie Magyaren mit Stumpf 
und Etiel auszurotten, und die Beute mußte dann mohl 
in des Fuchſes Schnauge fallen. Dieß war ihre Aufgabe 
und wie fie biefelbe löften, wird aus Nachfolgendem klar 
werben. 

Das Haupt der Agenten war Roger Acacia 
(ſprich Afakia), der die Aufgabe hatte, das Einverftänbniß 
zwifcen Sranfreih und dem Siebenbürger Fürften Tö- 
föly aufrecht zu erhalten, Diefe diplomatiſche Miffion 
mag ber Schurke etwas gar zu weit und auf eigene 
Fauft ausgedehnt haben. Er war ber Sohn des berühmten 
Johann Acacia, Doktors der Medizin und Profef- 
ſors der Chirurgie in Paris, Reibarztes König Ludwig's 
XIII, wie überhaupt diefe Familie dem Lande eine Reihe 
vorzüglicher Arzneigelehrten gefchenkt hatte, die ben Fa—⸗ 
miliennamen Sans Malico (ohne Bosheit) in den griedhi- 
ſchen Acacia verändert und auf ihre Nadfommen über- 
tragen hatten. Roger war, was bie Arzneiwiffenfchaft 
anbelangt, ein würdiger Nadhföumling, aber als Di+ 
plowat der gewifjen- und herzlojefte Schwinbler, ben je 
die Erde getragen hatte. Er trat überall mit feinem 
Namen und dem föniglichen Ereditive auf; mas ber 
Schurke aber für Schandthaten vollbrachte, konnte nie 
auf feine Rechnung gefchrieben werben, fo fein war 
alles angejponnen, durch fo viele fremde Hände gingen 
bie leitenden Faäden dieſer Maſchine. Nur fo war es 
auch möglich, daß er und bie meiften Helferöhelfer zu> 
letzt dennoch der rächenden Etrafgerechtigkeit entgingen. 
Eine der fluchwürdigſten Ideen, bie in feinem Geifte ent- 
fprangen, war 


Der Bund der Lanzetten⸗ Ritter. 


Es war um die Mitte bed Monats Februar im 
Jahre 1678 als ſich in Wien ein Fremder zum Beſuche 
der Katakomben unter der Stephanskirche meldete und 
von dem Mefiner bereitwillig dahin geleitet wurde. 

Unter dem Worte Katafomben begeichnet man un: 
tericbifche Grotten, Felfenhallen, Gewölbe, melde an« 
fangs durch Steinbrüche entftanden find, fpäter als Be⸗ 
gräbnißorte benügt wurden und insbefonbere feiner Zeit 
bei den Berfolgungen ber Ehriften zu deren Sammel» 
plägen dienten, wo fie heimlich ihren Gott anbeteten. 
Tie Stephandficche in Wien hat auch folhe Katakomben 
welche von jeher zur Beinftätte dienten, ein unterirbis 
ſcher Bau, ber brei Stodwerke zählt, deren letztes feit 
langer Zeit vermauert und wohin zu dringen unterfagt 
ift. In der Zeit, von der bie Rede, war der Beſuch ber 
Katafomben nicht verboten, indeß nicht ohne Gefahr. 

Der vorerwähnte Befucher der Katafomben fchien 
ein alter Dann zu fein, binfte auf einem Fuße, gehörte 
aber augenfcheinlich den beffern Ständen an, denn feine 
Kleider waren von werthoollen Stoffen verfertigt. Sein 
Geſicht war inde unangenehm anzufchanen, fein Auge 
-blidte Hinter den buſchigen Brauen heimtückiſch hervor, 
ber dichte Haarwuch® und weiße Bollbart fchienen eigens 
gemacht, um die Züge zu verftellen. Aber freigebig war 
er, benn gar ſchöne Silberſtücke glitten aus feiner Hand 
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in die des Führers, damit biefer willig und geſchwätzig 
all’ fein Wiffen ausframen möge. Und an keinen befferen 
Eicerone hätte fi der Fremde wenden fönnen, denn ber 
Meßner war in folge zahlreicher Wandergänge in ber 
Todtenftadt unter der Stephanslicche wie zu Haufe und 
wußte die feltfamften Dinge zu erzählen, 

Am Eingange empfing den Gaft ber Tobtengräber 
des Stephansfreithofes, Namens Michael Unkner, 
mit feinem Weibe Anna Maria, Leichenwäfcherin 
im Spitale, welche beide Fadeln trugen und — für 
den Fall des Erlöfchens derſelben — mit Zündftein und 
Schwefelfaben verfehen waren. 


Die grauenhafte Wanderung begann. Noch leidlich 
fhritt man im erften Stod umher, aber weiterhin begeg- 
nete man Schwierigkeiten. Die Luft war bergeftalt mit 
Modergerud; erfüllt, daß es einem den Athem verlegte, 
jeden Augenblid ftolperte man über zufammengefcüttelte 
Todtenbeine, an denen gar oft noch das eingetrodnete 
Fleiſch fihtbar war. Ganze Gerippe, von ber Fackel be 
leuchtet, fchienen Leben zu befommen und den Befucher 
entfeglich grinfend willlommen zu heißen. 

Im dritten Stockwerke tief angelangt, ftellte ſich ber 
Fadelträger neben einen Pjeiler, der ein grob ausge- 
hauenes Kruzifix trug, und ald er mit der Fackel darauf 
leuchtete, wies ſich plöglich ein riefiges Skelett. Das 
Haupt bededte ein offener Helm, der Leib war in ein 
gelbes Roller gehüllt und ein ſchwarzer Harniſch verhüllte 
die Bruft. Diefe fchauerliche Figur war der fogenannte 
„eiferne Mann“ oder der „Schmwebenoberft* *). Er 
mußte im Leben fehr groß gewefen fein, da noch jet 
feine zufammtengefuntene Geftalt über eine Klafter maß. 
Das Gefiht war zur Erde geſenlt und die Arme hingen 
ſchlaff herab. 

Der Hinkende Fremde betrachtete das Skelett nach- 
benfend. 

„IR es erlaubt, zum Andenken an meinen Beſuch 
ein Stückchen von dem gelben Büffelmanıfe da abzu— 
ſchneiden ?* fragte er fobann, 

„Das geht nicht an,“ ermwiderte der Führer, „Es 
muß unfer ſchönes Eremplar unangetaftet bleiben, denn 
wen hätten wir fouft ben fremden als Wirth des Todten⸗ 
haufes vorzuftellen ?* 

Der fremde Befucher wechſelt die Farbe, Als feine 
Augen fi zufällig in die Höhe mwendeten, erblidte er 
eine Gruppe von Leihnamen, welde fid) wie drohend 
gegen den Beſucher richteten. Befonders gräßlich war 
es anzufhauen, wie ber Vordermann feinen entflei fchten 
Arm beutefuchend weit vorgefiredt hielt, in der Hand 
bed Öerippes glänzte eine ftählerne Qanzette, 

„Kurios, kurios!“ fagte der Führer. „Das habe 
ich noch nicht geſehen.“ 

„Das erfte Zeichen der Ritter!“ dachte ſich ber 
Fremde. „Ich bin an Ort und Stelle.” 

An der Wand gegenüber ftand ebenfalls ein Gerippe, 
gebeugt in Weibölleidern, auf Krüden geſtützt und einen 
Stod, wie drohend, ſchwingend. 

„Warhaftig, Nummer zweil“ murmelte ber fremde, 


*) Er fand wirklich im ſchwediſchen Dienften, wurde, als 
Zorftenfohn vor Wien gelagert war, Im der Briglt- 
teuau gefangen genommen und ftarb in Wien au dem 
empfangenen Wunden. & 
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Er betrat nun das nächftliegende Gewölbe, im 
welchem ein leerer Sarg aufgerihtet ftand. Daneben be- 
fand ſich ein ſchmaler Gang. 

„Daß dritte Zeichen, mein Ziel ift erreicht!“ Uns 
er wollte weiter vordringen. 

„Um des Himmels Willen, zurüd, Herr!“ vief 
der Führer, „Wenn Ihr einen Schritt weiter geht, feid 
Ihr des Todes. Da hinten gähnt ein bodenlofer Ab- 
grund. 

„Ich weiß e8; ein mir theurec Anverwandter ftürzte 
ba hinab und ich bin gelommen, an biefem feinem Grabe 
zu beten. Laßt mic hineintreten und wartet bier auf 
mic) durch eine Stunde. Theilt indeß diefe Babe,“ 

Ein Beutel mit Silberlingen fiel auf den modrigen 
Boden, auf den ſich ſogleich die Führer ſtürzten. 

Der Fremde wagte ſich nun in den Gang hinein, 
der niedriger als die anderen gewölbt war und z0g aus 
dem Rode eine Blendlaterne hervor, bie er mittelft eines 
Scwefelfadens entzündete. Auch nahm er eine Larve 
vor das Geſicht. 

Aus einer Nifche trat num plöglich ein vermumm- 
ter Mann, den Degen in der Hand und fegte ihm ben- 
felben auf die Bruft. 

„Zurüd,* flüflerte er, „es ift Hier zu finfter, um 
zu ſehen.“ = 

„Sc bringe das Licht mit!“ ermwiberte leife dev 
Fremde. 

Der Bewaffnete zog ſich zurück und der Fremde 
eilte raſch vorwärts bis Ende des Ganges, wo ein Kreuz 
emporragte. Hier blieb er plöglic; ftehen, denn Hinter 
dem Kreuze erhob ſich abermals ein Bewaffneter, deſſen 
falter Stahl feine Bruft berührte. 

„Sch fomme zum Kampfe!* fagte der Fremde. 

„Mit welcher Waffe?“ fragte der Wächter. 

„Mit der Lanzette.“ 

„Lofung richtig.* 

Der Wächter trat zur Seite und lief den Unbe— 
fannten vorbeigehen, der ſich linfs wendete und da plöß« 
fi; vor einem fchauerlihen Abzrunde ftand. Gfüdlicher- 
weife führte eine Art fliegenden Steges über benfelben, 
welchen ber Fremde nun furchtlos überfchritt und zu 
einem Pförtlein gelangte, an welches er dreimal klopfte. 

„Wer kommt Bier?“ frug es von innen. 

„Ein Freund der Peftjungfrau.* 

Die Thüre ging auf und der Ankömmling trat in 
ein Gemach, beffen unheimlicher Anblid das Blut in 
ben Adern wohl erftarren machen konnte. An dem rem: 
den merkte man indef nichts dergleichen. 

Die Wände rings herum waren mit Todtenbeinen, 
äußerft kunftvoll gefchlichtet, vollgelegt. Mitten ftand 
eine große runde Tafel, um melde ſich eine Anzahl von 
dreizehn Stühlen befanden, die aus menfchlichen Gebei- 
nen geformt waren. Der Tiſch war mit einem ſchwarzen 
Tuche, an den Enden mit weißen Tobtenföpfen ausgelegt, 
bedbedt und hatte in ber Mitte einen kreisrunden Ein— 
ſchnitt, aus dem eine, ebenfalls aus Schädeln und Hän- 
den gebildete Säule emporragte, die als Girandole 
diente. Es hielt nämlich; jeder Arm einen ausgehöhlten 
Schädel, der mit Del gefüllt und mit einem bren- 
nenden Dochte verfehen war. Auf ber Tafel ftand ein 
Käſtchen aus ſcharzem Ebenholze, ferner war diefelbe 
mit Schreibzeug, Pergament, und Altenftüden belegt. 
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Rings herum ſaßen zwölf Männer in ſchwarzen 
Mänteln, die Geficdhter mit weißen Masten bededt. Es 
herrfchte Grabesſtille, nur zeitweife erflirrte unter ben 
Berhüllungen eines der Schwerter, mit denen bie Ber- 
fammelten bewaffnet waren. 

Raſch trat der Fremde ein und nahm auf dem dreis 
zehnten Stuhle Platz. 

„Lubwig oder Leopold ?* fragte ihn fein Nachbar. 

„Vive la France!“ war die Antwort. 

„Da die Berfammlung vollzählig ift,“ fuhr ber 
Sprecher fort, „lönnen wir beginnen, Meine Ritter, die 
Zeit des Martens ift vorüber und es muß bald bie 
Stunde ber That fchlagen. Deßhalb ift es nöthig, daß 
eine fefte Hand die Zügel der Herrfchaft ergreife und 
unfer Führer fei. Die Lanzettenritter bedürfen eines Ober» 
hauptes. Schwört demfelben blinden Gehorſam.“ 

„Und wer foll diefes Oberhaupt fein?* frug ber 
neue Ankömmling. 

„Sein Erfcheinen wird zur rechten Zeit erfolgen. 
Schwört nur.“ 

„Wir ſchwören!“ riefen ſich erhebend Ale, mit 
Ausnahme des Fremden, der flumm auf feinem Plate 
blieb. 

Was ift das? — Ein Berräther! — Er will 
nicht ſchwören? — Haut ihn in Stücke!“ fo ertönte es 
von allen Seiten und zwölf Dolce funfelten im Li chte 
des fchauerlichen Kandelabers. 

„Zurüd, ide Thoren!* rief ber Fremde herriſch 
und warf feinen Mantel ab. 

Ein Blid auf feine Bruft machte die Bundesmit— 
glieder auf die Knie ſinken. 

Der Unbelannte trug auf berfelben ein filbernes 
Schild, auf welchen eine Bafe, aus ber franzöfifche Lilien 
fproßten, zu ſchauen war, welche einen doppelföpfigen 
Adler zu Boden drüdte. Nund herum ftanden mit Gold 
eingelegt die Buchſtaben A. E. 1. O.U. 

„Der verheißene Großmeiſter!“ fo rief es aus 
Aller Munde. 

„Ja id) bin euer Führer, die Buchftaben jagen es 
Euch. Sie bedeuten aber nicht Austriae Est Emperare 
Orbi Universo, Allles Erdreich Mit @ofterreihh Un- 
terthan, fondern, fie wollen fagen: Austria Est Era 
@rbis Wniversis, aller Welt Aergerniß ift Oeſterreich, 
und bald fol es heißen: Auf Ewig Hit @ofterreid 
Wernidtet. 

Unter allgemeinem Jubel riefen bie Bündner: 
„Es lebe Frankreich! ! 

Der Grofmeifter fuhr nun fort ihnen den Gang 
der Zeitgefchichte auseinander zu fegen, berührte die 
Punkte befonders, weldye die Nothwenbigfeit darthaten, 
durch Uebertragung ber Peſt nad) Wien die heillofefte 
Berwirrung anzurichten und ſchloß mit dem Rufe: „Aux 
armes!“ 

„Zu den Waffen!“ jauchzten Alle. 

Der Großmeifter nahm nun das Ebenholzläftchen 
vom Tifche. Auf dem Dedel befand ſich eine filberne 
Platte, welche die Worte trug: „Aux armes!“ — Er 
zog einen filbernen Schlüffel aus der Taſche und öffnete 
mit bemfelben das Käfthen. Es enthielt dreizehn 
ſtählerne Lanzetten. 

„Hier ſeht ihr eure Waffen.“ Ec reichte jedem 
Mitgliede eine Qanzette, nahm fid die legte und fuhr 
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dann fort: „Bon heute am fei es für bie Lanzetten— 
ritter fein Geheimniß mehr, warum fie diefen Namen 
tragen, und was man von ihnen fordert. Bewahrt diefe 
Waffe wohl, Ihr habt feiner Zeit mit ihr die Peft ein- 
zuimpfen. Für ben Stoff werde id) dann Sorge tragen. 
Es braucht nur einen Heinen Ritz in das Fleiſch eines 
Menſchenkindes, und die gräßliche Seuche beginnt hier 
fhonungslos und unerbittlic zu wüthen. Wir treffen 
und zuvor nochmals in den Katafomben und ich werde 
Euch entbieten laffen. Bis dahin Ruhe und Gehorfam 
den Befehlen, bie Euch meine Bertrauten übergeben 
werben. Für heute geht, begebt Euch einzeln nad Haufe 
und entfchlummert in Frieden, denn ich allein, ich 
wache.“ 

Die Lanzettenritter entfernten ſich ſchweigend. Nur 
Einer aus ihnen, derſelbe, welcher zuerſt geſprochen, 
blieb zurüd und nahm die Larve ab. 

„Ihr feid es, Prinz Dahem?* rief der hin— 
fende Unbefannte. 

„Ihr kennt mich? dann müßt Ihr der Agent 
Roger Acacia fein!“ 

„Ih bin es“ erwiderte ber Fremde und nahm 
Maske und falſchen Bart ab, ging auch rüftigen Schrit- 
te8 im Gemache auf und ab. 

„Haft du did) deines Auftrages entledigt ?* fragte 
Roger. 

„Nod; nicht, aber morgen Abend werde ich mit 
bem Zobdtengräber des Stephangfreithofes mein Spiel 
beginnen. * 

„Er fteht draußen mit feinem Weibe. Ich wählte 
abfichtlich diefen Weg um hieher zu fommen, während 
die andern Nitter durch dem Keller des Nahbarhaufes 
gingen. Mein Silber follte die Leute blenden und fie zu 
meinem Werkzeuge machen. Bolführe du morgen das 
Uebrige. Es ift nun auch Zeit für und zu gehen.“ 

Der mit dem Namen „Prinz Dahem“ ange 
ſprochene Bündner entfernte fi, der Agent nahm feinen 
falfchen Bart vor und kehrte ven erften Weg zurüd, mo 
er die (Führer traf, die mod immer im Streite um bie 
Theilung begriffen waren. Gebieteriſch winfte er ihnen 
zu, ihr Amt aufzunehmen und Hinkte den Weg zurüd, 
ohne mehr ein Wort zu ſprechen. 


Der Todtengräber und die Leichenwäfcherin. 


Am nähften Tage Abends harte die Glode eben 
die neunte Stunde gefchlagen, als in das unheimliche 
Häuschen des Zodtengräbers am St. Stephansfreithofe, 
der damals Hinter der Kirche, gerade gegenüber bes 
heutigen Alumnatgebäudes lag, deffen Bewohner, Tobten- 
gräber Michgel Unkner, trat, Mürriſch ſchüttelte er 
den Schnee von Hut und Mantel und ſetzie ſich auf die 
Dfenbanf, neben feine alte Häßliche Ehefrau, Anna 
Maria, welde das widerliche Gefchäft einer Leichen- 
wäfcherin im Spitale zu beforgen Hatte. 

Das Ehepaar Unkner — ominöfer Name das 
— ftand im feinem guten Rufe. Der Daun war feiner 
Zeit ein arbeitfamer Handwerker geweſen, aber von zahls 
reihen Unglüdsfällen verfolgt, ergab er fic dem Trunte, 
wirthſchaftete vollftändig ab und war froh durch Pro- 
tection des Pfarrers bie Todtengräberftelle erhalten zu ha- 
ben. Aber auch Hier blühte keinSegen, und Unfriede, Zwie— 


415 


tracht herrfchte im Heinen Raume und fein Tag verging 
ohne Zank und Streit. Wie fonnte Heute eine Ausnahme 
gemacht werben ? 

„Nun, Haft du wieder in der Schenke heute und 
geftern Alles verfpielt, was bie Großmuth des fremden 
Kirchenbeſuchers uns geſpender?“ fragte nad einigem 
Schweigen die Alte. 

„Albernes Geſchöpf!“ entgegnete Michael, „Hat 
ſich was zu verfpielen mit den elenden paar Silbergro—⸗ 
fchen, die auf meinen Theil fielen, Was Haft du mit den 
beinigen getan? Doc) was frag ih; deine rothe Nafe 
zeigt hinlänglich den wohlweifen Gebrauch, den du von 
deinem Verdienſte machſt.“ 

„Das heißt alſo, wir beſitzen keines mehr einen 
Pfennig von dem Erworbenen. Macht endlich auch 
nichts. Das heutige Unwetter bringt uns wieder Arbeit.“ 

„Meinſt du, Närrin. Bei ſolchem Hundewetter 
wagt ſich feiner der Spießbürger auf die Gaſſe. Und zus 
legt, wie viele können denn fterben? das macht ben Kohl 
nicht fett. Aber eine große Krankheit, die hülfe uns auf - 
die Beine. Leider regt fich nichts, wenn aud) das Gemun⸗ 
fel geht, in Ungarn zeigen fi Spuren ber Peft. Altes 
Weibergeplauber! Iſt die Frag, ob fie fi nad Wien 
zieht und das wär für und die Hauptſache. Wenn uns ba 
die Hölle nicht Hilfe ſchidt, müfjen wir zu Grund gehen.“ 

Ein Heftiges Pochen am der Thür fihredte die im 
Gefpräche vertieften Leute auf. Die Frau ftieß einen 
Schredenfchrei aus, der Mann erbleichte. — Sollte die 
Hölle feinen Wunfc erfüllen wollen? 

Es war der Himmel, der dem Manne eine War: 
nung gab. 

Die Thüre öffnete ſich und über bie Schwelle trat 
ein fhöner Mann, athletiſch gebaut, gehüllt in einen 
ſchwarzen Mantel, unter dem ein breites Schwert her- 
vorfah. Nochmals fchrien die Eheleute entfegt auf. 

„Was lärnıt Ihr fo? rief der Eintretende.* Kennt 
ide mich denn nicht? Ich bin froh, bei Euch noch Licht 
und eine warme Stube zu finden,* 

„AH, du bift eg, Gevatter Schultheiß!“ rief 
der Tobtengräber. „Sei mir willfommen!* 

Es war der Henfer Beter Schultheif aus 
Dedenburg, ein alter Jugendfreund des Todtengräbers, ber 
nun vollends hereintrat, fein Richtſchwert loshädelte und 
an ben Ofen lehnte. 

„Entweder feid ihr blind ober ihr fürchtet Euch 
vor dem Teufel und andern Gefpenftern. Nun id) bin es 
mit Fleiſch und Blut, friere, wie es bei dem gräßlichen 
Unwetter nicht anders fein kann und will mid) bei Euch 
mit warmer Speife und gutem Trunke erlaben. — 
Wie? Ihr ſchweigt. Fa fo, bei Euch ift wieder einmaf 
Schmalhanns Kücenmeifter. Nun das darf Euch feine 
Sorge madyen. Da habt IHr, Mutter, Holt für uns drei, 
was zu einem guten Male nothwendig ift.* 

Der Henker legte einige Silberftüde auf den Tiſch, 
welche dad Weib ergriff und in die nächſte Schenfe eilte, 
um den begehrten Imbiß zu holen. Bald kehrte fie mit 
voller Schüfjel und einem Weinfruge zurüd, worauf 
ſich männiglich am Tifche niederließ. Nachdem der erſte 
Hunger geſtilli war, begann ein Geſpräch. Der Todten- 
gräber fragte den Henker vorerft, was er in Dien made 
und ob ex hier Jemanden an die Kehle greifen m üffe. 
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„Niemanden,* antwortete Schultheif. „Es 
gibt für bermal nichts Derartiges in Wien zu thun. Aber 
das will ich, mein unehrliches Leben ehrlic, machen, nich 
mehr den Schelm vom Berge fpielen, fondern ein geach— 
teter Bürger werben. * 

„Iſt denn das möglich ?* rief verwundert bie Lei 
henwäfcerin. 

„Ja freilich iſt's möglich, und daf es fo ift, wiffen 
die mwenigften Leute. Kommt aud) beinahe nie ein Fall 
derart vor, denn es gehört gar viel dazu. Ich will es 
Euch erklären. Nach Randesfitte und Gefeg wird von 
einem Henker, der bereits 175 Hinrichtungen mit dem 
Schwerte vollzogen, der Fluch der Unehrlichkeit durch gnä- 
digften Entſchluß des Kaiferd weggenommen, welche Ma— 
jeftät ihm ehrlich fpricht und ihm darüber einen eigen: 
bändig unterfchriebenen Brief und Siegel gibt. Im diefem 
legteren ift bei Todesſtrafe Iedermann verboten, dem 
nun ehrlich gewordenen Bürger fein früheres Handwerl 
vorzumwerfen. Seit zwanzig Jahren, mo id} das unleid— 

liche Handwerk ausübe, Habe ich bereit? vor wenigen 
Tagen den 174ſten Berbredjer mit dem Schwerte, das 
ih bier bei mir habe, in's Jenſeits befördert. Kommt 
noch eine Hinrichtung dazu, ift die geſetzliche Zahl voll 
und ber lud) von mir genommen. Ich bin daher nad 
Wien gelommen, dieß einem hohen Gerichte zu melden 
und zu beweifen, damit, wenn der legte Client erpebirt 
ift, ich Feine lange Mühe habe, mein Recht zu finden.* 


„Alfo, fo viele arme Sünder haft bu erpedirt? 
Trauriges, fchredliches Brob das! Was müſſen für 
Leute Dir anheingefallen fein!* 

„ge nun, aus allen Ständen, wie's eben fommt. 
Gar mancher feine Junker wand ſich unter meinen Fäu— 
flen, vor wenigen Jahren bie Grafen Zrinyi und Fran— 
gipani. Ich that, was mir anbefohlen wurde und baute 
dreimal, worüber das Volk fo wüthend wurde, weil es 
bei den umnöthigen Martern der Verurtheilten in Zorn 
gerieth, daß es über mid) herfiel und ich nur mit Mühe 
gerettet werden konnte. Pro forma verurtheilte man 
mich zu fechömonatlicher Schanzarbeit in Eifen und 
banifirte mic. Nun, die Geld-Entfhäbigung dafür war 
eine anftändige und meine Stelle erhielt ich auch wieder. *) 
Zumeift Habe ich aber nur mit Diebs- und Mordgefin- 
bel zu thun gehabt. Uebrigens von Allen war doch der 
fette ber gräulichfte Böſewicht.“ 

„Wie fo? Was hatte der gethan!“ 

„Er war ein — Leihenfämann.“ 

„So wie der Todtengräber von Neuftadt im Jahre 
. 16627* **) 


„Die Begebenheit verlief ſich in beinahe gleicher 
Weiſe. Zum Todtengräber von Debenburg, Zacharias 
Wüllner, fam der Todtengräber von Eifenftadt, Martin 
Ruſt, und bat, ihm bei bem zahlreich fich Häufenden Be— 
gräbniffen zu helfen, Der arme Dedenburger Hagte feine 
Armuth und ber Eifenftädter verführte ihn zu bem Un— 
ternehmen des Leichenſäens. Bald darauf brach die Peft 
aus und viel Anzeichen ergaben, daß die beiden Todten— 
gräber Schuld daran tragen mußten. Man verhaftete 
fie, reckte fie auf der Folter und fie geftanden.“ 


*) Thatſache. 
**) Siche dieſe Geſchichte, Seite 310. 


Die ſpaniſchen Habsburger. 


„Ja, und glaubt Ihr, daß es möglich, fei durch 
foldyen Spud eine große Sterblichkeit Hervorzubringen ?* 

„Es ift gar ſchwer, eine Meinung zu äußern. Seit 
Rupert Schlemmer und feinem Weibe Apollonia, die in 
Neuftadt wegen gleichen Verbrechens hingerichtet wurden, 
ift dieß in unferen Landen erft der zweite Fall. Damals 
wie jet wendete fich der Bürgermeifter der Stadt an 
Seine Majeftät den Kaiſer.“ 

„Und in beiden Fällen antworteten die erleuchteten 
Landesfürften, daß fie der Urfache der großen Sterblicd; 
feit durch das fogenannte Peichenfäen feinen Glauben 
ſchenlten; aber fie unterfchrieben dennoch das Todesur- 
theil der Verbrecher, da die That mit der fündhaften Ab- 
fit gefhah und es wohl Noth gethan hat, für andere 
Beuteluftige ein Erempel zu flatuiren. Uebrigens hätte 
es mir ſchon diegmal gelingen fönnen, mid) frei und ehr: 
lich zu föpfen, aber der Todtengräber von Eifenftadt 
entging mir dadurch, daß er ſich im feinem Kerker er- 
hängte. Es fand fi in dem Nachlaſſe diefes Menfchen 
eine große Summe in Goldſtücken vor, die er ſich unmög⸗ 
lid) mit der Grabfchaufel, und hätte diefe noch zehnmal 
medr zu thun gehabt, erworben haben konnte. Durch 
feinen freiwilligen Tod entging er den Quäfturen, aber 
man ſpricht davon, er fei durch Kundfchafter eines aus⸗ 
wärtigen Herrfchers mit diefem Golde zu den Sünden- 
gängen gebungen worben.“ 

„Er wollte freilich nichts davon wiffen und nahm 
die Sache auf ſich allein, aber wer weiß, welche ſchreck⸗ 
lichen Eide man ihm abgenommen hat. Möglich ift es 
auch, daß er den Urheber gar nicht kannte. Wird fi 
ein ſolcher ſchwerlich in feiner wahren Geftalt ſehen Laf- 
fen. Das Gold ift ein mächtiges Blendwerk. Doch es it 
fpät, Kinder, weit mir mein Nachtquartier an und mor« 
gen muß id) früh auf den Beinen fein.* 

Der Todtengräber führte den Henker eine Wendel: 
treppe hinauf in das obere Gemad). Als er zurüdkchrte 
J er ſein Weib in tiefem Sinnen auf der Ofenbank 

tzen. 

„Gold, viel Gold hatte er!“ murmelte fie mit be— 
benden Lippen. 

. „©old, viel Gold! Dh, wer es fein Eigen nennen 
fönnte!“ rief laut der Todtengräber. 

Während de: vorbefchriebenen Scene fand vor 
einem Fenſterlein, durd) welches man die Wohnftube 
des Todtengräbers bequem überfehen konnte, ein Mann 
in warme Pelze eingehüllt und hatte nicht nur jede Bes 
wegung erlaufcht, jondern aud) jedes Wort, das gefpro- 
den wurde, vernommen, Ob ein edler Charakter oder 
ein Schurke, jedenfalls fchauderte ihm mehr vor dem 
Anblide der beiden Eheleute, als vor der Kälte. Man 
fonnte ſich aber auch nichts Abfchredenderes denken, als 
da8 Ehepaar Unfner. Der Kopf des Mannes war 
vollkommen fahl und von einer gelben Haut bedeckt, die 
wie polirtes Elfenbein ausſah. Der Hals war lang und 
mager, das Geſicht von thieriſcher Häßlichkeit, in deſſen 
Mitte befand ſich noch überdieß eine zerdrüdte Nafe, 
Die Augen lagen tief in den Höhlen und glühten von 
fagenartigem Glanze. Was feinen Körperbau anbelangt, 
glich er den Gerippen, die ihn täglich) umgaben, fo dürr 
waren feine Glieder. Das Weib hingegen war von ftar« 
lem Knochenbau, blond, bleich und fledig von Geſichts— 
farbe, die Nafenlöcher weit aufgeriffen, der Mund groß, 
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mit ſtark aufgeworfenen Lippen; deren Blick zeigte ſich 
als ein Gemiſch von Wildheit und Liſt. Beide waren in 
Allem und Jedem einander würdig. 

Der Unbelannte überwand fein Grauen und lauſchte 
aufmerffam durch) das Fenſter. 

„Wie fandeft Du bie Erzählung des Henferd in 
Betreff des Leichenfänmann’s?* fragte das Weib. 

„Ye nun,“ antwortete der Todtengräber, „der 
Kerl muß hübſch unvorfichtig geweſen fein, da er ſich 
auf dem Zaubergange belaufchen lief. Käme uns ein 
"folder Goldvogel, der würde beffer zufrieden fein.* 

„Woher fol einer lommen? Wir armen Teufel 
haben kein ſolches Glück!“ 

„Wer weiß. Es ift 
faum zu glauben, daß 
die Affaire mit den un— 
garifchen Todtengräbern 
zu Ende ift. Die Leute 
müffen fi doch jest 
andere SHelfershelfer 
fuchen. * 

„Und wenn fie fi 
an und wendeten, follen 
wir ihnen zu Dienften 
fiehen?* 

„Das müßte doch 
wohl überlegt werben. 
Wer weiß, ob es nicht 
befieren Lohn tragen 
würde, fo ein Kerlchen 
feftzuhalten, die kaiſerl. 
Regierung würde gut 
bezahlen.“ 

„Der Galgenvogel 
aber mod) beffer, und 
darum mollen wir erft 
ſehen; das heißt, wenn 
ein folcher Antragfteller 
fommt, was ich gerade 
nicht bezweifle.“ 

Ein leiſes Pochen 
ließ ſich nun vernehmen. 
Auf den Ruf „herein!“ 
öffnete ſich die Thüre 
und es übertrat die 
Schwelle eine ſeltſame Geſtalt, welche ſich ſogleich 
ihrer Pelzumhüllung entledigte. 

In einen koſtbaren Kaftan gehüllt, einen breiten 
Ordensſtern an der Bruft, im Gürtel einen von Ebdelftei- 
nen funfelnden Dolch tragend, zeigte fid) ein Mann, 
anfcheinend im beften Alter ftehend. Das Gefiht um: 
rahmte ein ftarfer ſchwarzer Vollbart; die haarlofe 
Stirne bededte ein mit dem merthoollften Gefchmeide 
verzierter Turban, an befjen einer Seite unter einer 
funfelnden Agraffe eine Reiherfeder ſchwankte. In den 
Ohren bimmelte ein Gehänge von werthvollſten Perlen. 

Ueberrafcht blidten ihm die Eheleute an. Der 
Fremde fegte fi) im dem breiten Lehnſtuhl neben dem 
Dfen. 

„Gott zum Gruß, Ihr lieben Leute!“ 

„Was verfcafft uns die Hohe Ehre, einen fo glän« 
zenden Gaft bei uns zu fehen ?“ 


Bermann, Geſchichte Wiens, 





Ser Prinz von Dadem. 


417 


„Ihr feid dod Michael Unkner, ber Todten- 
gräber des Stephangfreithofes ?* 

„Ganz richtig, der bin ich, geftrenger Herr. Kann 
ih Euer Edlen mit etwas dienen ?* 

„So eigentlich wohl nicht und dennoch. Es Hanbelt 
fih darum mir Auskunft zu geben, was an dem Gerüchte 
Wahres fei, daß die Peft im Anzuge ift. Ich bin ber 
Prinz von Dachem *) und treibe die Arzneikunft 
aus Liebhaberei, blog zum Wohle meiner Mitmenfchen: 
Es gelüftet mich ſchon feit Langem die Peft in ihrem 
wüthenden Treiben zu beobachten und zu bekämpfen. 
Mic) treibt dazu jedoch nicht die Luft Gold zu verdienen, 
im Gegentheile ließe ich es mir eine fchöne Anzahl 
Goldfüchſe often, wenn 
id; einige Monate in 
Peftleihen herumwüth⸗ 
len fönnte, Alfo was 
wißt Ihr von dem Un» 
gethüme ?* 

„Öeftrenger Herr, 
fehr wenig iſt's, was ich 
melden kann. Sie fol 
fid) bereit8 in Ungarn 
zu zeigen anfangen und 
man munfelt von Zau⸗ 
berfpud, der fie hervor- 
gebracht Haben foll.“ 

Der Unbelannte ver- 
zog fpöttifch den Mund. 

„Lächelt nicht, Hoher 
Herr. Es gibt ſicherlich 
Anzeichen der Peſt, die 
ſich durch Erſcheinungen 
der gebietenden Peſtjung⸗ 
frau anmelden, Vorerſt 
fieht man ein blaues 
Flämmden durch bie 
Luft fliegen, das plötz⸗ 
(id) unzählbare Fünf- 
hen wirft, die in die 
Häufer fallen und dort 
bie Peft einimpfen, die 
Flamme felbft wird aber 
deßhalb nicht einer, Es 
trat vor vielen Jahren 
hier in Wien ein frommer Biſchof auf ein ſolches Flämm⸗ 
hen, das er betend beſchwor, worauf es ftille ftand und 
ohne ſich zu zertheilen in die Erde ſank. Noch jetzt zeigt 
man an dem Haufe am alten Fleiſchmarkt, Ed der Bür- 
germufterung **), an ber Stelle, wo es Halt machte, 
einen Strih, der zum Andenken gezogen und daneben 
ein Marienbild gefegt worden ift.* 

„Ad, wer weiß, was das gemefen if.“ 


*) Die Abbildung, welche wir anbei deu Lefern vom 
diefer berüchtigten Perfönlichkeit liefern, ift nad) einem 
gleichzeitigen Kupferftiche, der fich in der Porträt— 
fammlung des geiftvollen Dichters und Mufiters, 
Hofjekretär Dr. Rudoph Hirsch, befand. Joh. 
Yindemann zeichnete den Mann nad) dem Leben, 
C. Winkler ftad) das Porträt in Kupfer. Das Blätt- 
chen ift höchſt ſelten. 


**) Heute Nummer 9, alt 704. 
53 
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„Ich babe auch in einem Meinen Buche, gedrudt! 
im Jıhre 1593, gelefen, daß es ein ſicheres Zeichen 
großer Sterblichkeit fei, wenn Heine Kinder zufammen 
fpielen und eines von ihnen todt fein Laffen und fein 
Begräöniß mit trauriger Miene feiern.* 

„Bor ein paar Tagen, * nahm die Leichenwäſcherin 
das Wort, „fah ich ein ſolches Kinderſpiel bei einer 
m:iner Nebenwäfcherinnen.“ 

„Mag fein, mag fein!“ rief der Fremde. „Ob 
aber die Wirkung erfolgt? Davon glaube ich fein 
Wort.“ 

„Seht, feht, geſtrenger Herr ! Wie gräßlich 1* rief 
plöglich der Todtengräber, nach dem Fenfter meifend, 

Da bewegte ſich über dem Kirchhofe eine blaue 
Flamme und funfelte wie ein rieſiger Irwiſch herum, bis 
fle unter den Gräbern verſchwand. 

„Die Peſt ift da!" fhrie Frau Anna Maria 

entſetzt. 

„Macht kein Aufſehen!“ emtgegnete der Fremde. 
„Es iſt mein Diener, der mir durch feine Pechfackel das 
Zeichen gibt, nach Haufe zu gehen. Da ich Euch längere 
Zeit um Eure Nachtruhe gebracht habe, fo ift es nur 
billig, wenn ich Euch entfchädige. Da find zehn Dufaten, 
vielleicht ldnut Ihr mir das nächfte Mal mehr erzählen 
und es fommt mir, wie gefagt, nicht auf einige Hundert 
lumpiger Oofdfühfe an. Alfo, Gott befohlen. * 

Der Prinz nahm feinen Pelzmantel um und ent« 
fernte ſich rafch. Das Ehepaar blieb zurüd und betrad): 
tete noch immer flarr die funkelnden Goldmünzen, die auf 
dem Tiſche lagen. Endlich Löfte ſich die Ueberrafhung in 
jubelnden Ausrufen, 

„Das ift der Goldvogel der ungarifchen Todten- 
gräber |” rief die Leichenmwäfcherin aus. 

„J bewahre!“ antwortete ſchlau der Gatte. „Es iſt 
ein Prinz, ein Dilettant der Arzneiwiſſenſchaft, der die 
Peſt bequem Hier ſtudieren will, und dem dazu Gelegen- 
heit werden kann; vorausgefegt, ex bezahlt fürftlich. Und 
was wir und dann mod; verdienen Fünnen, in den Häu— 
fern, Du mit Deinem Geſchäfte ale Leichenwäſcherin, ich 
als Todtengräber,” 

„Nicht das allein,“ erwiederte die Frau, „das 
wäre das Wenigfte. Ich habe weitergreifende Iyeen. Wir 
müſſen reich werden, unmenſchlich reich, und wie wir das 
—— wollen, wird ſich fpäter prafifch durchführen 

aff-n.” 

Dos entmenfchte Ehepaar fuchte nun die Ruhe: 
fätte und träumte vom baldigen unermeßlichen Reich⸗ 
thume. Das fluch würdige Korn, das die Agenten ausge— 
fät, begann bereits zu wuchern. 


Bei der Wahrfagerin. 


Es ift begreiflic, daf das Ehepaar Unfner, von 
der Zeit des Befuches des fogenannten Prinzen Dachem 
an, feine Ruhe und Raſt mehr hatte. Beftändig von Er⸗ 
langung unermeßlichen Reichthums träumend, vernach⸗ 
laſſigten fie noch mehr ihren Erwerb und geriethen in 
das tiefſte Elend, denn die gefpendeten Dufaten waren 
bald verſchwunden. Dahem ließ fie warten, während 
welder 3 it er fie genau üherwachte, denn es war die 
Zeit noch nicht gefommen, um zu handeln. Unfner, 
dem es ſchon etwas zu lange dauerte, entfchloß fich _! 


Die fpanifchen Habäburger. 


nad) dem Herrfchenden Aberglauben feiner Z-it — das 
Schidſal zu befragen, und da fhien ihm die Wahrfa- 
gerin von Sanct Ruprecht ber geeignetfle Dol- 
metſch. 

In der Leopoldſtadt, Floßgaſſe (früher kleine 
Schiffgaſſe) ſteht noch jetzt ein ſonderbar gebautes 
Haus (heute Nr. 7, alt 68), einen Triangel bildend, 
deſſen Bau der Sage nach in die Zeit zurückreicht, wo 
Doktor Johannes Fauſt, ber weltberühmte Schwarz: 
fünftler, Wien mit feinem Beſuche beehrte (1538). Er 
ſoll ſich dasfelbe, no vor feiner Ankunft, durch feinen 
Famulus haben erbauen laffen und eine Weile darin ge- 
wohnt haben, weshalb ed noch lange nachher im Volke: 
munde das „Doktor Fauſt-Haus“ genannt wurde. 
Zu der Zt, von der wir ſprechen, war es unbewohnt 
und die Wahrfagerin kounte darin ihr Wefen treiben. 
Hier legte fie ihre Stadtbezeichnung ab und wurbe von 
männiglih Frau Sybille genannt. Es verſteht ih 
von felbft, daß bie ganze Umgebung eine Heilige Schen 
vor ihr hatte. 

Uebrigens ließ fich die weife Sydille ſeit Kurzem 
nur felten mehr am Eingange der Ruprechtskirche fehen. 
Einige meinten, fie fei bereits zu alt und kränklich, um 
den Weg aus ber Leopolbftadt dahin zu machen, ans 
dere behaupteten, fie habe den Pakt mit dem Teufel ab» 
geichloffen und durd Hilfe diefes Bündners ihre Bermö- 
gensumftände fo verbeffert, daß fie nur mehr zum Scheine 
die Rolle eines Bettelmeibes fpiele. Die Sache war ganz 
einfach. Die franzöfifchen Agenten, welche den Aberglau— 
ben der Bewohner Wiens zu ihren Zwedın mißbraud- 
ten, hatten die Alte in ihren Sold genomm n. 


Die Behaufung des Weibes nahm ſich daher in 
neuefter Zeit weit ſtattlicher und nebftbei viel fpudhafter 
aus ald vordem. Sonſt trieb fie ebenerdig in einer uns 
heimlichen Stube ihr Unweſen, jet befand fie fi im 
odern Stodwerke. Man gelangte durch eine Vorftube 
und Küche in ein zweites geräumiges, ſtets in Dämmer⸗ 
Schein gehülltes Gemach, welches mehrere Nifhen und 
Berfenkungen hatte, von denen natürlich die gläubigen 
Beſucher keinerlei Kenntniß befaßen. An der Dede Hin: 
gen fonderbar geftaltete Bögel, an den Wänden ringelten 
ſich ausgeftopfte Schlangen, in offenen Schränfen ftan- 
ben Bafen und Biolen mit unheimlihen Säften gefüllt 
und das Mauerwerf war mit ſchwarzen, mit weißen 
Tobtenföpfen verzierten Borhängen bedeckt. In der Mitte 
ftan) ein feiner Druidenaltar. 


In diefes Gemach trat eines Tages der Todtens 
gräber mit feinen Weibe und verlangte Erklärung. Es 
babe nämlich; feinem Weibe geträumt, fie hätte ein Werk⸗ 
zeug gefunden, mit dem fie Alles, was fl: damit berühre, 
in Gold verwandeln Kane, Er fragte, ob diefer Traum 
in Erfüllung ginge. 

Die Wahrfagerin blidte verftoglen nad dem hinter 
dem Ehepaare befindlichen Vorh inge, welcher fich theilte 
und eine Perſon bliden ließ, die durch Z-ichen andeutete, 
was die Eynille zu ſagen habe. 

Die Sybille erwiderte nun, fie wolle die Sterne 
befragen, trat an den Altar, zog dafelbft unbemerkt an 
einer verborgenen Schnur und in dem Augenblick fchlof- 
fen fit die Ballen an den beiden Stubenfenftern, fo daß 
in dem unheimlichen Raume tiefe Finſterniß herrſchte. 
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Berner warf fie Bilfenkraut auf die Räucherpfanne, was 
das Gemach mit dichten, übelriechenden Dünften 
erfüllte. 

Der Todtengräber ſchöpfte ſchwer Athem, ber Lei⸗ 
chenwäſcherin ſtanden die Haare zu Berge. 

Als ſich die Dämpfe vertheilt hatten, erleuchtete 
ein fahles Licht die Zimmerdede, man ſah — flatt dem 
Geflügel, welches früher daran Bing — nur ein Abbild 
des geſtirnten Himmels, das Heißt fünftliche Sterne auf 
blauem Grunde. *) 

Nachdem die Eybille anfcheinend tief finnend in 
den Azur geblidt hatte, fagte fie geifterhaften Tones : 
„Es fleht nur bei Euch, Meifter Unkner, den Traum 
Eures Weibes in Wirklichkeit zu fegen. Ein Werkzeug 
zur Entdeckung von Gold werbet ihr wohl nicht finden, 
aber Meifter Unfner kann, wenn er will, die „wuns 
derthätige Erde“, wie wir fie in der Magie zu 
nennen pflegen, entdedfen, ausgraben und wohlweit lich 
benügen, denn mit Hilfe diefer Erde, kann der Finder 
Alles, was er berührt, in Gold verwandeln.“ 

Der Todtengräber fragte nun ſchaudernd, wie dieß 
zu verftehen fei. 

„Nicht buchſtäblich. Ich Iefe einfach in den Eter- 
nen, doß der Beſitzer der wunberthätigen Erbe reich und 
angefehen werden muf.* 

„Und wo fann ich biefe verhexte Erde finden ?* 
fragte Unkner mit zitternder Stimme, 

„Der Sirius geht auf,“ rief die Sybille in zaube- 
riſcher Verzüdung, „und fein rother Strahl funfelt grell 
durch die Mitternacht. Menſchenkinder, folgt feinem 
Schimmer, er leitet Euch zu einem Grabſtein und dort 
liegt die wunderthätige Erde, von der nur 
eine Schaufel voll genügt, um Ener Glüd 
zu begründen. Im der nächften Neujahrsnacht, be— 
gieb Did) auf den Sanct Stephensfreithof, wo Du fin 
den wirft, was Du ſuchſt. Es wird ein großes 
Sterben fein, was Dufäüen wirft, aberdie 
Saat verwandelt fid für Did in blanfes 
Gold.“ 

«Ic dachte mir's,“ ftöhnte ber Tobtengräßer. „Es 
ruft mich mein Schiefal! Wer wird da thöricht dem Bes 
fehle widerftreben !* 

Da rollte dumpfer Donner durch das Gemach, das 
künſtliche Firmament verſchwand, im Raume herrſchte 
bie alte Finſterniß und als bie Bahrfagerin abermals 
an der verborgeren Schnur z0g, flogen die Fenſterbalken 
auf, das volle Tageslicht auf die Geſichter der Anwefen- 
den werfend. Das Ehepaar fah erdfahl aus, 

„Da Ihr nun wißt, was Ihr erfunden wolltet, fo 
geht in Frieden mach Haufe!” fagte die Sybille. 

Unfner und fein Weib verließen wankend bie 
Stube. Sybille geleitete fie bis am die Türe, bie fie 
dann abſchloß. Mit triumpirendem Lächeln kehrte fie 
dann in die Stube zurüd, Wis fie in das Zaubergemach 
fam, rauſchte der Vorhang der Niſche und ein Marn 
trat hervor. Es war Prinz Dadem. 


*) Diejes künfliche Himmelsgewälhe war von janbert- 
her Wirkung. Der Berfaffer vorllegenden Werkes 
fah es im feiner Kindheit bei dem damaligen Beſitzer 
des berühmten „Banorama im Prater” und erinnert 
ſich Heute noch Ichhaft an den wirndernollen Eindrud, 
den xs auf Jedermann machte, Wo mag dieß ſchön⸗ 
Kunfiverk ſelidem hingelommen fein ? 
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Ritter „Zeichen-Sämann“, 


Wir befinden uns abermals in den Catakomben 
der Stefant kirche und zwar in dem Saale, welcher ben 
Sanzettenrittern als Berfammlungsort bient. 
Diefe fauberen Bündner waren volftändig verfammelt, 
denn es hatte fie der Großmeiſter, feiner bereis damals 
gemachten Andeutung zu folge, neuerdings entbieten 
laffen. 

Es handelte fi diegmel um die Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes in den Bund und man erwartete bie 
zu dieſer Feierlichkeit feftgefegte Stunde. 

Die Ritter ergingen ſich gruppenweife plaudernd 
in dem fchauerlichen Saale und es durfte an ber Zeit 
fein die Leute zu Eenmzeichnen, welche da beifammen 
warn, - 

Ueber Roger Acacia, deren Oberhaupt, haben 
wir bereits eingehend gıfprochen. 

Sein Schilöträger, der fogenannte Prinz Da- 
hem, hieß eigentlich Melech Auguft Ultazob, 
nannte fi einen amerikanifchen Prinzen und nahm von 
feinem Geburtsorte A chem in der Provinz Kanada den 
Namen Prinz von Achem an. Er war ein fchr ge- 
ſchickter Arzt, befand fid im Ichre 1718 zu Breslau 
und 1743 zu Danzig in Polen, wofelbft er, noch im 
fräftigen Mannesalter ſtehend, vorgab 150 Jahre alt 
zu fein, 

Diep ift fo räthjelgaft, daß fi uns bie Meinung 
aufdringt, e8 müßten zwei verfchiedene Männer gewefen 
fein, die in verfchiedenen Fahrhunderten lebten und ein 
und benfelben Schwinbelgedanten Hatten, Gab es doc; in 
allen Jahrhunderten ewige Juden, Saint Germain’s 
u. ſ. m. 

Ein weiteres Mitglied war Franz Felix Mar- 
Hefe Drfini, Sohn beefelben Fühften von Amatrice, 
der feine Gemaplin vergiftet hatte und don Papft Ino- 
cenz X. zu ewigem Gefängniffe verurtheilt wurde; in 
welchem er 36 Jahre zubrachte, 1681 nad Rieti ver- 
bannt wurde umd dafelbft im hohen Alter ſtarb. Sein 
Sohn Franz Felir hatte fid in Rom an einen Shir- 
ten vergriffen und mußte entfliehen. 

Er fam nach Wien, verpraßite da theilweife fein 
Bermögen und fchloß fich an Acacia an. Als er nad 
ein paar Fahren zu Wien ftarb, mochte ihm Reue über 
feine Schandthaten ergriffen haben, benn er vermachte 
ber Kliche den Reſt feines beträchtlichen Bermögens, 

Eine der merkwürbdigften Perfönfichkeiten war der 
Reapolitaner Eefare Bandoli, gemannt der 
„große Bandit“, 

Der Mann Hatte etwa achtzig Berfonen mit eige⸗ 
ner Hand meuchlings ermordet und rühmte ſich „er habe 
fich dabei nur der Ehrenwaffen, d. h. des Pifiola, 
Stilets u. ſ. w., aber nie des Giftes bedlent, weil 
Giftmifcherei, als zu leichte Arbeit, tief unter der 
Würde des Banbiten fiche; er habe ſich flets redlich 
nur von feiner Profeſſion (dem bezahlten Meuchelmorde) 
genäßrt. Bon feiner Banditenehre mag ein Beifpiel 
Zeugniß geben. Zwei vornehme Reapofitaner veruneinig⸗ 
ten ſich. Einer wollte den Andern meuchlings ermorden 
lafſen und jeder wendete ih an Bandoli, der aud, 
für 50 Piftolen, jedem feine Dienfte zufagte und — fo 
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Die fpanifchen Habsburger. 





Die Wabrfagerin von Sanct Rupprecht. (Text ©. 418.) 


fireng war er in Erfüllung feines Banditenwortes — 
daß er ben, ber ihm zulegt gebungen hatte, zuerft beför- 
derte, Als er ſich in gleicher Abficht auch bei bem An- 
bern einfand, meinte biefer, Bandoli käme bloß fein 
verdientes Lob zu ernten, denn das Gelb war natürlich 
pränumerando gezahlt worden. 

Bandoli hörte alle Robeserhebungen wohlgefäl- 
(ig mit an, nahm endlich aber felbft das Wort und 
fagte: Er habe nichts als feine Schuldigfeit ale Mann 
von Ehre gethan; er breche nie fein Wort und müſſe 
alfo geftehen, daß ber Edelmann, den er gemorbet, ihm 
gleichfalls 50 Piſtolen gezahlt habe, auch ihn zu mor- 
den. Bergebens ftellte ihm der Cavalier vor, daß er von 
ben Todten nicht mehr zur Rede gefetst werben könne, 
vergebens, daß ihm dieſer eine ungeheure Summe als 
Löfegeld bot — die einzige Antwort bes Banbiten war, 
daß ihm fein, einem Manne von Rang gegebenes Wort 
zu heilig fei, als daß er es brechen follte und — damit 
fant der Nobile vom Banditen-Stilet durchbohrt zu Bo» 
ben. Bandoli lebte noch Anfangs des 18. Yahrhun- 
berts in Neapel.) j 


Ein anderes höchſt intereffantes Mitglied des Bun- 
bes mar der Benetianer-Bandit Paolo Rollo, Er 
war vor einem Jahre in Venedig Berlobter eines reizen- 
den Mädchens gewefen, das ſich aber in ben berühmten 
Sänger Aleffandro Strabdello verliebteund dem⸗ 
felben heimlich nad, Rom folgte. Der Bormund des 
Mädchens reizte den VBerlaffenen an, biefen Raub durch 
Stradella’s Tod zu rächen. Der Bräutigam ſchwört 
ihm dieß zu, geht nah Rom, eilt in die Kirche, in wel- 
her, wie er erfahren hatte, foeben Stradella fein 
Oratorium „San Giovanni Battista” aufführt und ift 
feft entſchloſſen, an Heiliger Stätte ſelbſt den ſcharf ge- 
ſchliffenen Dolch in des glüdlichen Nebenbuhlers Blute 
zu färben; doch faum Hat er die Kirche betreten, die 
Muſil, ja Strabella feldft fingen und fpielen gehört, 
fo wandelt fi) fein Rachedurſt in die zartefte Rührung, 
er fchreibt dem Bormund, daß Strabella noch vor 
feiner Ankunft Rom verlafjen habe und gibt dem Künft- 
fer felbft Mittel an die Hand, den weiteren Berfolgun- 
gen bes erbitterten Bormunds zu entgehen. Leider follte 
bieß nichts nügen, denn ald Strabella in Genua 
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feine Oper: „La forza dell’ amor paterno* zur Auf- ſie nicht unter fehr ftrengen Gefeten, und wenn fie die 
führung brachte, wurde er bei der Heimkehr nad; feiner Geſetze eines andern Landes übertraten, gingen fie — im 
Wohnung von neugedungenen Mördern überfallen und Falle fie ſich in einer Seeftabt befanden — auf ihr Schiff, 


getödtet. 

Paolo Rollo war übrigens ein Bandit, deſſen 
Höflichkeit fprichwörtlich geworben. Schon die Affaire 
mit Strabella hat gezeigt, baf er ein gefühlnolles 
Herz befaß. Es paffirte ihm manchmal, daß er in Ueber— 
ftrömung feiner Gefühle den Unrechten niederftieh. 
In folden Fällen entſchuldigte er fich mit den Worten: 
„J.a Signoria vostra miperdonera, questo & un fallo!* 
(Euer Hochmohlgeboren werben verzeihen, ed war ein 
Irrthum). Wenn er Iemanden den Dold; in die Rippen 
ftieß, verfehlte er nie zu fagen: „Con la licenza della 
Signoria vostra!” (Mit Euer Hochmohlgeboren Er- 
faubniß). 

Ein anderes Bundesmitgliede war Gafparo 
Remotto, den fpäter das Unglüd traf als „Mörder 
und Haupt aller Räuber“ am 25. Auguſt 1729 in 
Mailand gehängt zu werden. Ebenfo Angelo Sec: 
hiarola, genamt Bigaratta, der am 11. Juni‘ 
1729 in Ancona wegen zweier begangener Mordthaten 
gehängt wurde und bis zum legten Nugenblide die gräu— 
lichſten Gottesläfterungen aueſtieß. 

Noch eine Figur aus dieſer Geſellſchaft müſſen 
wir kennzeichnen, es iſt dieß Faques La Hulotte 
(zu deutſch Leicheneule), ein ſogenaunter „portinga: 
liſcher Capitän“, eine Menſchengattung, die ſchon 
lange, lange ausgeſtorben iſt, damals noch aber über 
den ganzen Erdball verbreitet war. 

Portugal, oder wie es damals hieß, Portingal, 
war das Land, von dem Abenteuer und Entdeckungen 
ausgingen über die Erde, ja und über das Waſſer dazu. 
Die abenteuernden Seeleute diefes damals fo blühen- 
den Königreiches beuteten jeden Winkel der bekannten 
Belt aus und brachten die Früchte und Schätze ber 
heißen Zone in die Falten Regionen des Nordens, ebenfo 
aber aud; deren Lafter und Schurkentriebe. Portugal 
war, wir wiederholen es, damals die Wiege ber aben- 
tenernden Kaufleute, das heißt von Männern, welche 
ihren Unterhalt gewannen durch Kaufen und Verkaufen, 
Holen und Tragen, Lügen und Betrügen, Stehlen im 
Großen und Kleinen, viel Schwören, Berfauf von See⸗ 
fen und wenn es nothwendig war durch das Begehen 
eines Heinen Mordes. Ad, die Gewiffen waren damals 
von erfchredlichfter Weite! 

So ein Kauffahrer mun hieß „Capitain* und 
man fann fich denken, daß ein folder „portingali- 
[her Capitain“ in jedem Himmelsftriche des Erd⸗ 
kreiſes — Amerifa allein ausgenommen — befannt und 
gefhägt war. Da diefe Leute meiftens junge, fühne, abs 
gehärtete, prahleriſche Burfche waren, bie nebenbei auf 
gewinnendfte Weife Heine Gefchenke von Orangen, Eis 
tronen, Muscatnüffen, Zimmet u. dgl. ben guten Haus- 
frauen machten, wo fie gut empfangen wurben, fo wie 
den männlichen Hausgenoffen jeder Art unbebenkliche 
Dienfte leifteten, fo läßt fich leicht vorftellen, daß nur 
wenige fie von ihren Häufern ausfchloffen und fie das 
nannten, was fie waren, nämlich diebifche Bagabunden, 
während eine große Anzapl fie aufnahm und fie für 
„Harmante feelengute Leute“ erffärte. 





welches gewöhnlich nicht weit lag und ſtachen wieder in 
die Ser, in den Landſtädten aber hatten fie ihre Schlupf: 
winkel ober Diebsfchänfen, wurden aber auch wohl im 
Hotel ihrer Gefandtfchaft verborgen und unter paflender 
Berfleidung Hinausgefhnuggelt. Endlih, da fie ein 
Gemenge von allen Sprachen rebeten, fid allen Sitten 
anfchmiegten, alle Nationen prellten und beftachen und 
fi) feinen Deut um ein and mehr als um das andere 
fümmerten, ftellten fie ben Inbegriff eines wahren Welt- 
bürgers bar. 


Für gewöhnlich erfhien Capitäu La Hulotte 
auf ber Gaſſe als ein Dann von grimmigem Aeußern, 
vol Narben und feines linfen Auges beraubt, deffen an- 
gebliche Höhle mit einem ungeheuren ſchwarzen Pflıfter 
bededt war. Das Geſicht hatte eine Färbung, melde 
feine Liebe zur Flaſche darthat und die ungewöhnlich 
große Nafe war von ſchönſtem Karfunfel. Seine Statur 
zeigte fi von mittlerer Größe, kräftigem Gliederbau 
und von anfehnlicher Beleibtheit, welche jedoch feine Be- 
weglichkeit nicht hinderte. Angezogen war er mit einem 
Wamms un) Mantel von dunklem Tuche, ſehr beſchmutzt 
und verfchoffen, auch mit fehr abgewetzten Goldborten 
befetst, er trug Stulpenftiefel mit ungeheuren trichterför- 
migen Schäften, Sporen mit gewaltigen Rädern und 
einen Raufdegen von martialifchefter Yänge. Das Haar 
quoll wirr, ſchwarz und lang hinter dem Hute hervor und 
diefer legte war mit grimmigftem Anſtande fchief auf 
das eine Ohr gefept. Ein langer ſchwarzer Vollbart 
fette der ganzen Bifage bie Krone auf. So gab ſich der 
Capitän — ein Titel, den damals jeder ſolche Strold 
ſich beilegte — auf der Gaſſe. Zu den Schurfenftreichen 
aber, die ausgeführt werben follten, wählte er die paf- 
fenden Berkleidungen und im biefer Beziehung gab er 
dem nachmaligen großen Mimen Garrif wenig oder 
gar nichts nad. Es war unmöglid, Kleidung, Stimme 
und Geberde beſſer anzupafien, ala es La Hulotte 
zu thun vermochte. Im Wirklichkeit aber war es ein 
feraphartiges, höchftens im zwanzigften Lebensjahre ſte⸗ 
bendes Bürfchchen mit einem höchſt reizenden blonden 
Lodentopfe. 


Wir werden fpäter bei der Erzählung einer gegen 
Ende des Yahrhunderts in Wien begangenen, epocdhema- 
chenden Morbthat nochmals den Bandoli, Rollo und 
La Hulotte begegnen. 

Alle Borerwähnten waren fo ziemlich die Haupt: 
fügen des Agenten. Die Uebrigen tragen gänzlich unbe- 
fannte Namen und es ift uns nicht gelungen, ausführ- 
lichere Daten über ihre Lebensgefhichte aufzufinden. 

Als die Panzettenritter vollftändig verfam- 
melt waren, fetten fie fi auf die Stühle. 

„Die Berfammlung ift vollzählig,* ſprach dumpfen 
Tones der Großmeifter, „die Aufnahme des neugewor⸗ 
benen Ranzettenritters kann beginnen.“ 

„Führt den Neophiten herbei!“ rief ein Gaft ber 
Tafelrunde. Es war Prinz Dahem. 

Ein Seitenpförtlein knarrte. Es war fo kunftreich 
in einer Ede angebracht, daß man es erft gewahrte, als 


Unabhängig auf dem Meere, Hielt ihr Vaterland | es ſich ſchnarrend in feiner Angel drehte. 
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Ein bleiher Mann erſchien auf der Schwelle — es 
war der Tobtengräber. Die Haare ftanden ihm buchftäb: 
lich zu Berge, er zitterte fidhtkar an allen Gliedern, 
Reichenbläffe bededte fein fonft fo gelbes Antlitz. 

Der Großmeifter erhob fih. „Neophite,“ ſprach 
er „man wird Dir num mehrıre Fragen vorlegen, bie 
Du mit beſtem Recht und Gewiffen zu beantworten Haft. 
Hörft du darauf?“ 

Mit ſchwacher Stimme liepelte Unkner ein „Ja!“ 

Fragt ihn Bruder „Tod,“ 

Der alfo aufgeforberte Bündner erhob fich und legte 
dem Todtengräber mehrere ragen vor, die diefer in 
nachfolgender Weife beantwortete, 

„Wie fommt Ihr hierher unter uns ?* 

„Ein fremder Arzt, dem ich unter dem Namen 
Prinz Dahem kennen lernte, wies mic) an Euch.“ 

„Zu weldem Zwrde?* 

„Ih will Gold, viel Gold verbienen und Euch 
bafür helfen bas große Sterben in Wien zu viran- 
laffen.* 

Weißt Du, wie bief von beiner Seite aus zu ge- 
ſchehen hat ?* 

„3a. Ich muß ein Leihenfämann werben." 

„Wilft Du dies ernftlich werden ?* 

„Ich bin bereit, jeden Schwur darauf aözulegen !* 

„So verrimm den Schwur und fpreche ihn nad. 
Strede vorerft bie rechte Hand hinab zur Erde.“ 

„&s ift gefchehen!* ftammelte der Todtengräber, 

„So entblößt die Dolche I” befahl der Großmeißer. 

„Ein Dugend Dolce funtelten im fahlen Lichte 
bes Tobtenfanbelabers, 

„So ſpreche denn: Der Friedhof fei fortan meine 
Heimat, ber Tod mein Herr umd König, die Be ft meine 
Geliebte, Ich will das große Sterben fäen, 
bier wie üterall, wohin mid) die Lanzettenritter beor— 
bern, unb ginge der Weg über bie Reiche meiner Eltern, 
meine® Weibes, meiner Kinder! Mein Athem ftode, 
mein Blut gerinne zu Eis, das Fleiſch verdorre an mei: 
nen Beinen, meine Seele fei verdammt durch alle Ewig⸗ 
feit, wenn ich wanke im Gehorfam, wenn ich erlahme 
ober Berrath übe im Dienfte der Gruft! Bon bdirfer 
Stunde an trete ich alle Bande, welche die Menfchheit 
verknüpft, mit Füßen, denn ihre Feinde find meine Freunde, 
die Geifler der Tiefe wurden meine Bündner, ihr Herr 
und Meifter warb mein Afgott, In diefem Glauben will 
ich fterben, ein Sämann des Todes, ein Schnitter 

lebendiger Garben, ein Winzer biutiger Thränen !“ 

Unfner fant ohnmächtig bei den legten, von ihm 
nachgefprochenen Worten zufammen, 

„Die Aufnahme ift gefchehen, fein Bundesname 
fei Leichenſamann,“ fpracd der Großmeiſter. 

Einige Zeit darauf erwachte Unkner ans feiner 
Ohnmacht vor feinem Häuschen, Er lag auf dem Boden 


und als er fich erhob, fühlte er das Klingen von Gold⸗ 


ftäden in feiner Taſche. 

„Das nenne ich prompte Bezahlung,” murmelte 
er vor fi hin. „Aber, meine Herren Ritter, Ihr irrt 
Euch, wenn Ihr glaubt, daß diefe Summe, und wenn fie 
verzehnfacht würde, dem Gefchäfte gleichlommt, das ich 
ohne Euch zu machen Hoffe. Die Peſt wollen wir nad 
Wien einberufen, aber demit diene ih mir felb am 
beſten. Ih werde mir die Erbfchaft der guten Wiener 
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aneignen, werde wir Magazine mit ben Berfaffenfchaften 
anlegen und das foll mir fo viele Hunderttaufende tra⸗ 
gen als Ihr mir Gulden zu geben gebentt,” 

Mit diefen Gedanfen befchäftigt, machte er noch 
eine Runde auf dem Kirchhofe und begab fi ſodann 
zur Ruhe. 


Die erften Peſtkranken in Wien. 


Die Aufregung, welche in Wien zu Ende des Joh- 
tes 1678 Berifchte, war feine geringe. Es rüdte bie Peſt 
immer näher an die Grenze. Das kaiſerliche Heer hatte 
fih wohl in drei Abtheilungen zerfpfittert und bildete 
einen riefigen Kordon an der Orenze von Oeſterrreich 
und Ungarn, aber man wußte recht wohl, daß Habſucht 
und Srämmerfinn der meifeften und firengften Borfidts- 
moßregeln zu fpotten pflege. Im ſchlimmſten Verdachte 
ftanden wieder die Juden, Sie waren, wie bifannt, im 
Jahre 1669 aus Wien verwiefen worden, hatten aber 
bereitd 1676 wieder die Erlaubniß zur Rüdlchr nad) ber 
Reihehanptftadt erhalten, Dir Weinhandel, der fie wie 
früher nad den türfifch-ungarifchen Provinzen fühıte, 
die Fremdlinge, denen fie Obdach gaben, der Umftand, 
taß nur die ärmften Chriften unter ihnen in gleichem 
Schmuge lebten, alles dich mußte notwendigen Anlaß 
zu dem bongen Glauben geben, daß die Peft, falls fie 
nad Wien gelangen follte, zuerft im untern Werd aus- 
brechen tüıfte, Uebrigens ließ die Peſt nicht fange auf 
fih warten, 

Es war in ber vorletzten Dezembernacht des Jahres 
1679; das Wetter wies fich trübe und unfreundlich. Im 
Haufe des Todtengräbers erſchien plöglih Prinz 
Dadem. 

„Die Stunde ift gefommen,* fagte er, „bie Lan- 
zettenritter erwarten von ihrem Bundesmitgliede, daß er 
feine Schuldigkeit thue. Vorderhand geht hinaus und 
legt Euch auf dem Friedhofe auf die Lauer. Geſtattet 
Niemand den Zutritt zu dieſer Stube, der Euch nicht 
die richtige Loſung ins Ohr flüftert, dieſe lautet: Schd- 
nen Gruß von der Peſtjungfrau!“ 

Die Eheleute entfernten ih, Prinz Dachem 
trat nun am bie der Thüre gegenüberliegende Wand, 
ſchrieb dort ein paar Worte an bie Dauer, doch war es 
feine Kohle, das er in ber Hand führte, auch zeigte fich 
feine Spur eines Buchſtaben an der weißen, vom Lichte 
bifchienenen Fläche. Er lächelte dann höhniſch vor 
fich Sin. 

„Nun iſt's gethan,* murmelte er, „morgen follen 
anderweitige Gaukellunſte den Einfaltspinfel von einem 
Todtengräber zu dem Glauben verhelfen, er fei wirklich 
ein Leichenſamann gewefen.* 

Nach einigen Minuten trat ein vermummter Mann 
in bie Stube.* 

„Schönen Gruß von der Peſtjungfrau!“ ſprach er. 
„Du bift der Eiſte, Bandoli? Haft Du die Lan» 
zette bei Dir !* 

„Allerbings.* 

„Nun, daift die Scheibe dafür.“ Prinz Dahem 
reichte ihm eine Phiole. 

Der Lanzettenritter wollte fi entfernen. 

„Halt, wo dienft Du ?* 

„a der Leopoldftabt 1” lautete die Antwort. 
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„Alſo morgen Nachts.“ 

„Ja, morgen bei Nacht und Nebel!* 

Der Bermummte verließ die Stube. 

Diefe [haurige Scene wiederholte ſich noch zehn: 
mal, Die ſchwarzen Bündner Hatten den 
Beffofferhalten. 

„Dein Werk ift vollendet !* jauchzte der angebliche 
Prinz. Nach diefen Worten blies er das Licht aus und 
verließ mit hafligen Schritten die Stube, 

Der Todtengräber kehrte mit feinem Weibe zurüd. 
Die legtere ftieß einen Schredensruf aus und der Mann 
begann zu zittern. Auf ber Wand, der Thüre gegenüber 
gelegen, ftand in großen Flammenlettern zu lefen: „Rei: 
henfämann! Das Sterben foll beginnen! 
Raſchan's Wert! Morgen in ber Neujahr: 
nadt, wennbiezmwölfteStundbeverllungen, 
baft Du Leihen zu fäen!* 

Auf dem Tiſche lag ein Beutel mit Goldftüden, 
den natürlich) das Ehepaar erſt gewahrte, als Lecht ges 
macht worden war. Die Flammenlettern verſchwanden 
alsbald. 

Der 31. Dezember verging friedlich; nichts ereig: 
nete fi, was Verbadjt erregen konnte, Im Gegentheite 
wurde die Stimmun, in Wien heiterer, man feierte fröß- 
liche Sylveſterabende, da ſich plöglid — man mußte 
freilicd, nicht woher — die willkommene Nachricht ver: 
breitete, e8 fei in Ungarn die Peft im Abnehmen begrif- 
fen, ja in der Nähe des Kordons faft als erloſchen zu 
betradjten ; ein Gerücht, das die Qanzettenritter mit Vor: 
bedadjt ausftreuten, um die Wachſamkeit der Bchö.den, 
die ohnedieß feine genügende war, einzufchläfern. 

Die Naht vom legten Dezember 1678 auf den 
erften Jänner 1679 kam, Der Himmel bededte ſich aber- 
mals mit dichten Wolfen, man fah faum auf ein paar 
Schritte Entfernung, denn die Beleuchtung der Stadt 
war nod eine terra incognita. Die Hinterlift der Bünd- 
ner trug zudem böfe Früchte, denn die Rumorwache ver- 
fah ihren Dienft nachläſſiger denn je, 

Aus einer abg legenen Schenke in der Leopoldſtadt 
trat ein Mann, der als Pacdknecht beim Kaufmann 
Gundian im Fieifinger: (heute Trattner-) Hof diente, 
aber in der damals noch unfdönen Vorſtadt Leopold— 
ſtadt wohnte, Der Mann war furchtbar angetrunfen, er 
konnte kaum auf den Füßen flehen und fuchte daher in 
mühfamer Weife nad) feiner benachbarten Behauſung zu 
gelangen. Als er um die nähft: Strafenede bog, es war 

"beim Haufe „zum ſcharfen Ed* — fit ein flämmiger 
Burſche, defjen Züge in Folge der Finfternig nicht aus— 
zunehmen waren, Über ihn her und ſchleuderte den Truns 
fenbold unfanft zu Boden, worauf diefer mörderiſch 
nad) der Rumorwache fihrie. Der Unbekannte gab jedod) 
ſogleich Ferſengeld und lief als hätte er Flügel an den 
Hüßen. . 
„Slüdiicherweife bin ich noch mit Heiler Haut da— 
vongefonmen!“ ftammelte der Trunkene, der den An— 
griff für einen räuberifchen Hielt, und erhob ſich vom 
Boden, Es war ihm aud) weiter nichts Schlimmes wie: 
derfahren, bis auf einen Heinen Riß an der linken Hınd 
nämlid) ; doch vermochte der Padknecht ſich nicht zu ent- 
finnen, ob die Verlegung von einem ſcharfen Steine her: 
rühre, auf den ex gefallen, oder 05 fie ihm durch ein 
fpigiges Mordinfirument bejgebraht worden. 
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Am nähften Tage war das Gerücht verbreitet, e3 
feien im Laufe der verfloffenen Nacht mehrere Berfonen 
in der Leopoldſtadt auf offener Straße angefallen wor: 
ben, aber Danf einem plöglihen, unerllärlichen, pani- 
fhen Schreden ber Wegelagerer nicht beraubt, fondern 
nur leicht verletzt worden. 


Im der Neujahrsnacht hatte fi auf dem Stefans⸗ 
freithofe eine nod) weit grauenhaftere Scene ereignet. 
Als vom Dome zwölf dumpfe Glodenfchläge verhallten, 
Iniete dev Todtengräber an einem Grabe, breitete fein 
Schurzfell aus und fchaufelte die geweihte Erde in dass 
felbe. Nach jedem Spatenfliche tauchte daneben ein 
blaues Flämmchen empor. Mehr todt als lebendig erhob 
fi) der Frevler und wanlte zum Thore des Freithofes 
hinaus, um Feihen zu fäen, Das Weib folgte ihm 
mit einem Kopf Wafler. Die Gloden verkündeten die 
erfte Stunde nad) Mitternadht, man fann bereits 
das Jahr 1679 ſchreiben. 


Am erſten Jänner bed eben eingetretenen Jahres 
findet man den Stephansplag, wie bie benachbarten 
Straßen ſtellenweiſe mit einer Schichte ſchwarzer, übel: 
riechender, feuchter Erde beftceut. Der To) ward gefäct, 
aber Niemand beachtete e8 — denn Entſetzen über Ent: 
fegen — üder die Donau kommt in erfter frühe die 
Nachricht — fie läuft wie ein Lauffeuer durch die Stadt, 
und Alles ruft mit bleihen, krampfhaft zudenden Lip- 
pen: „Inder Leopoldſtadt iſt die Peſt ausge 
brochen!“ 


Das Peſt⸗Concil beim Kaiſer. 


Nachdem ſich die Peſt ſMerſt im der Leopoldſtadt 
gezeigt Hatte, verbreitete fi: ſich — die innere Stadt 
üherfpringend — dann aud) in den üdrigen Borftäbten, 
und defhalb verlor ſich der panifche Schreden, Man be: 
trachtete bie Seuche nur als ein Uebel, welches durch bie 
Unreinlichleit und unregelmäßige Lebensart der untern 
Volksklaſſe entftanden fei, daher auch nur ihre Opfer 
unter diefen fuche. Die Berichte der Aerzte aus den ver» 
fchiedenen Theilen der Vorftädte lauteten dahin, daf die 
Krankheit weiter nichts als ein bösartiges hitziges 
Fieber fei, dem man mit leich er Mühe entgegen wirken 
koune. Vergebens warnten erfahrene Aerzte, wie bie 
Doktoren Shad und Sorbait gegen diefe trügerifche 
Annahnıe, fie waren aber Ausländer, hatten daher allen 
Zunftneid gegen fih, wurden wegen ihrer Aengftlichkeit 
und Wichtigthuerei verlacht und der Schlendrian ging 
in den Monaten Jänner, wo nur 410, Februar, wo 
nur 359 Menfchen ftarben, unbeadtet. fort. Da kam 
aber der Monat März heran und mit ihm eine rapide 
Verbreitung der Peftfeucdhe über ganz Wien, über Arm 
und Reid, Hoc und Niedrig ; es farben in diefem Mo: 
nate bereits 3797 Meufchen und nun mußte man wohl 
daran glauben, was die beiden Holländer ſchon längft 
vorbergefagt. Da wurde der Zıftand des Schredens 
und ber Verwirrung unbefchreiblic), ein großer Theil 
der adeligen und reichen Familien Wiens flüchtete ſich 
auf das Land, ja in entfernte Provinzen, aber Kaifer 
Leopold und feine ganze Familie blieben in 
Wien, da fir ihre Unterthanen in diefer fchredlichen Noth 
nicht zu verlaffen gedachten. 
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Es war gegen Ende März, als der Kaifer in 
feinem Beratfungsfaale cine Reihe von Männern um 
fi) verfammelt hatte, mit welchen er die zu ergreifenden 
Maßregeln beſprechen wollte. Diefe Männer waren : der 
geheime Rath und Yanduntermarfhal Adam Anton 
von Örundemann, ein in Juflize, Rand» und Polizeis 
ſachen mwohlerfahrener Dann, der nieberöfterreichifche 
Regierungslanzler Dr. Joſeph v. Zoppl, ihm zur 
Stite Regierungsrath Baron Joh. Ignaz v. Spind— 
fer, ber Beichtvater des Kaifere, Bater franz Me 
negatti und als Schriftführer Hoffekretär Johann 
Joſeph Benaglia. Der Statthalter Graf Joh. 
Quintin Yörger, wie der Fürſt Ferdinand 
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wenigen Stunden ein Opfer ber Auftedung werben 
müffe, bie fo. ſchnell dann wirken, fo Heftig fein werde, 
daß an fein Gegenmittel zu denfen fei. Diefer traurigen 
Entfcheidung. folgte Todtenſtille. Da ftand Chirurg 
Schad auf, ein Mann in der Blüthe feines Lebens, 
doc; berühmt ſchon wegen feiner Kenntniffe und Erfah- 
rungen und fagte feit entfchloffen: „Sei dem fo, id 
weihe mic, der Menfclickeit zum Opfer. Bor diefer 
zahlreigen Berfammlung ſchwöre ih, daß ich morgen 
mit Tagesanbruch einen an der Peft Verſtorbenen feciren, 
und was ic; während der Operation finde ,. nieberfchreis 
ben will.“ — Der Edle verlieh die Berfammlung, die 
ihn ebenfo bewunderte und beflagte, indeß noch daran 


Wilhelm Eufebius v. Schwarzenberg, geh. zweifelte, daß er fein Vorhaben ausführen werde. Ju⸗ 
Rath und Bertranter des Kaifers, waren ebenfalls ans | deifen handelte der unerfchrodene und fromme Arzt, von 
weſend. Bon Werzten wurben beigezogen: die faiferlichen | all’ der Kruft begeiftert, welche die Religion einzuflößen 
Leibärzte Mathias Franz v. Hertodt und Marz im Stande if, wie er es verfprochen. Er war unverkti- 
Ant. Signorimi, die berühmten Aerzte Paul Sor— | rathet, reich und feste daher fogleich feinen legten Wil— 
bait und Foh. Chriftoph v. Schad, endlich der | Ten auf, beichtete dann und empfing um Mitternacht 
faiferl. Chirurg und Leibbarbier Nikolaus Binon, die heiligen Saframente. Im feinen eigenen Haufe war 
ein höchſt zierliches, beinahe komifches, jedoch einfichts- | noch vor weniger als 24 Stunden ein Dann an ber 
volles Männchen, weldjes bereits ein halbes Hundert | Peft geftorben. Sobald der Tag angebrochen, eilte er 
Jahre zurüdgelegt und nicht übel verwendet hatte. Hin- in das Gemach, wo die Leiche lag, mit Schreibzeug und 
ter dem Stuhle des Kaifers ftand zur Dienftleiftung | Pergament verfehen. Dort ſchloß er fid) ein. Bol En- 


dejien Leibpage, der Marcheſe Scipio del Bagno 
(Später Feldmarſchallieutenant) und vor der Thüre hielt 
dev Eoiferlihe Proſoßlieutenant Philipp fFoten die 
Wache und es hatte derfelbe den Auftrag, Niemand, wer 
es immer fei, die Konferenz flören zu laſſen. 

Bevor wir zu den Verhandlungen fchreiten, müſſen 
wir zwei Perſonen der Verſammlung ausführlicher 
ſchildern. 

Paul Sorbait, Doktor der Medizin und Phi— 
lofophie, landſchaftlicher Protomedikus, Leibarzt der Kais 
ferin Eleonora, Regiments: (Regierungs:) Rath und 
Profeffor, war im Hennegau im Jahre 1624 geboren. 


Sorbait war ein ebenfo großer Gelehrter ald tüdjtis 


ger Arzt und Schriftfteller, nebſtbei wohlerfahren in der 
Mufit und ein tapferer Kriegsmann, wie er denn als 


thuſtasmus, aber auch nie gefaßter und entfchloffener 
als eben jest, kniete er am dem Leichnam nieder und 
‚Trieb: „Modernde Ueberbleibjel eines menſchlichen 
Weſens, niht nur ohne Schauder, fondern fogar 
mit Freude und Danfgefühl kann ich auf euch bliden. 
Ihr werdet mir die Pforten einer ruhmvollen Ewigfeit 
öffnen. Indem ihre mir die verborgenen Urſachen der 
ſchredlichen Krankheit, welche die Welt verwüftet, ent- 
‚det, werdet ihr e8 mir möglich machen, irgend ein Heils 
mittel zu ergründen und fo mein Opfer meinen Neben» 
menſchen nüglich werden zu laffen. O Gott, bu wirft 
die Handlung fegnen, zu der du mich begeiftert haft!“ 
Und jo begann und endigte er die Operation. Er 
ſchrieb während derfelben feine chirurgiſchen Bemerkun— 
gen treu und ruhig nieder. Dann verlieh er das Leichen: 





Rektor der Univerfität eine Kompagnie Studenten als gemach, tauchte, was er gejchrieben in ein Gefäß mit 
Huuptmann bei der Türfenbelagerung 1683 fomman- | Weineflig, begab ſich felbft ins Bett und in einer Stunde 
birte. Sein Wohltgätigfeitsfinn bethätigte fich durch überkam ihn die Peft. Aber Gott wollte, daß des Arztes 
mehrere Stipendien und durch Erbauung einer Kapelle | Bemühen und unausfprechliches Opfer belohnt werden 
im fogenannten Goldberg (Stubenten-Stifthaus). Seine | Tolle. Während der Operation hatte der Arzt durch feine 
großen Berdienfte während der Peft werden wir noch | tiefen Kenntniffe bie Bemerkung gemacht, daß der Grund 


eingehender berühren. (Sorbait ftarb zu Wien den|der Form, den eine ſolche Krankheit annimmt — Heiße 


29. April 1691). 

ZohannEhriſtoph Schad, gewöhnlich der, 
„türlifche Chirurg“ genannt, war zu Züllen in 
den Niederlanden 1630 geboren, ging im feiner Jugend 
mit drei verfchiedenen faiferlichen Abgefandten als Leib: 
Hirurg nad) Konftantinopel und hatte dort viele treff- 
liche Kuren vollbracht, insbefondere war er ein vorzüg- 
licher Peftarzt. Wie er dazu fam, verdient eigens er- 
zählt zu werben, 

‘ Die Peft wüthete mehr als je in Konftantinopel; 
die Aerzte berathfchlagten ſich vergebens über bie Mittel, 
um der Seuche Einhalt zu thun. Endlich ftimmten Alle 
überein, daß diefe Krankheit einen verborgenen Charafter 
habe, dem mur die Section eined daran Berftorbenen 
enthüllen könne. Diefe Operation war unmöglid, denn 
es blieb entſchieden, daß der Arzt, der fie vollbringe, in 


fie gelbes Fieber, Per, fchwarzer Tod oder wie immer 
— mehr in den Säften des Körpers liege, als daß er 
durch) die Anftetung entftünde, welche legtere vielmehr 
nur die gelegentliche Urfache zur Erſcheinung der Krant- 
heit ift, und daß die Anftedung in demfelben Krankheits— 
herde blos nad, Verſchiedenheit der individuellen Die: 
pofition hervorgebracht wird. Er benügte daher die kurze 
Spanne Zeit nad) der Operation, um das, nad) feiner 
Meinung einzige Mittel ins Haus zu fchaffen und 
dehandelte ſich felbft fogleih damit, fo da er genas. 
Das Geheimniß der Heilung gegen jede Form diejes 
Uebeld ift, als einzig wahres Spezifium: Kaltes 
Baffer und Eis, Das Eis ift das wahre Autidot 
gegen Anftedung jeder Art und es ift nicht nur bei den 
ion erwähnten Uebeln, fondern auch vei Epilepiie, 
Typhen, gallenbösartigen, gaftrifchen und nervöfen Fie— 
⁊ 
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bern von der ſicherſten und heilfamften Wirkung. reis 
(id) gehört dazu, daß der Arzt die Natur feines Patien: 
ten beobachte, denn die Empfänglihfeit ift nicht bei 
allen Menfchen gleich. 

Burde Schad nun um feiner eigenen Heilung 
wegen angeftaunt, fo geſchah dieß noch mehr, als er mit 
feiner Heilmethode öffentlich hervortrat und zahllofe 
Opfer dem Rachen des Todes entriß. Bon da an war 
fein Name in aller Leute Mund, und als er nach Wien 
fam, bot ihm Saifer Leopold I. die Stelle eines faifer- 
lichen Leibarztes an, welche er aber ablehnte „da der 
Arzt, der ſich der Menfchheit geweiht habe, feinem Wir- 
ten unbefchränft obliegen müſſe.“ Schad madte fi 
dann in Wien anfäßig und war hier bis an das Ende 
feines Lebens als Arzt allbefannt und gefchägt. Fürft 
Schwarzenberg nahm ihm fpäter als Leib» und Hof- 
dirurg in Dienften. Schad verheiratete fic in feinem 
achzigſten Jahre und zeugte noch drei Söhne und eine 
Tochter. Er ftarb zu Win am 10. Juni 1738 im 108. 
Lebensjahre. 

Der Raifer begann das Rathslonſilium. 

„Meine hochgelahrten und weifen Herren,“ fagte 
er: „Wir haben Euch in der Noth und Bedräugniß 
Unferer vielgeliebten Haupte und Refidenzftadt Wien 
herberufen, um daß Ihr mit Uns die Mittel und Wege 
berathet, wie ber gräßlichen Bedrängniß zu fteuern fei. 
Wir können nicht umhin zu geftehen, daß man Uns auf 
unverantwortlichfte Weife, Wir ahnen fogar in höchſt 
firäflicher Abſicht, bieher in falfche Ruh’ zu wiegen fid) 
erlaubt. Was haben Wir für eine medizinifche Fakultät, 


wenn ed Aerzte geben kann, die die Peft nur für ein 


hitziges Fieber anzufchauen vermochten, weldye nidjt die 
mindefte Meldung erftatteten über die Möglichkeit eines 
fo raſch eintretenden Krankheitelaufes. Ebenjo erzürnt 
find Wi-, daß man den Ermahnungen der gewiegten, 
hocherfahrenen Peſtärzte, Doftoren Sorbait und 
Schad, fo wenig Rechnung getragen. Was ift mit der 
durch ihre medizinische Fakultät berühmt gewordenen 
Stadt gefchehen ? Es mögen fic die Leiber der Dolto— 
ven Cuspinian, Crato von Craffiheim und Lazius in 
ihren Gräbern umgewendet haben über die Entartung 
der ehren Wiſſenſchaft, bie fie einft fo glänzend hier 
gelehrt. Aber Wir wiflen wog! — feht nicht jo finfter 
drein, Herr Protomedicus Hertodt; es iſt und bleibt 
einmal fo — daß man den Worten erfahrener Collegen, 
insbefondere wenn felbe Ausländer find, keinen Glauben 
zu fchenten, ja gerade aus obſtinater Abficht felbe zu 
verachten umd verächtlic zu machen beliebte, So höre 
Mich denn, verehrliches Concil, es ift Mein feiter 
Wille, daß die hier Anwefenden ih unummwunden 
und ohne Scheu ausjprechen, was nun zu thun fei, 
wie zu helfen umd zu retten! Wir geſtatten Jedermann 
das freiefte Wort, die ungeheucheltfte Bloßlegung aller 
Uebelftände und fichern ihm darob Unferen Alerhöcjiten 
Schuß gegen jede Heimtüde und nachträgliche Verfol— 
gung, fomme felbe woher fie wolle. Laßt Eure Meinuns 
gen hören. Bor Allem aber fegt Eure Privatleiden- 
[haften bei Seite und laßt Euch nicht etwa durch ein 
raſches, aber gutgemeintes Wort des Einen oder des 
Andern verlegen. Wir find Alle bier für einander 
und für bie Bewohner der Stadt, melde hart 
heimgefucht worden find. Alſo ſprecht Ihr, gelahrte 


Bermaun, Geſchichte Wiens. 
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Herren, ich Höre. Der Herr Landuntermarſchall und der 
Herr Negierungsfanzler haben uns bereits Ihre Vor⸗ 
träge gemacht. Insbefondere erwähnten fit ber entfegli- 
chen Vorfälle mit den Todtengräbern von Dedenburg 
und Eifenftadt. Da ftedt mehr dahinter als bisher zu 
enträthfeln war. Unferes Bruders Ludwig Emiſſäre 
mögen Genaueres willen; aber wie felbe entdeden ? 
Unfere Minifter haben die gemeffenften Befehle. Man 
wird Mid) vielleicht abermals hart und unbengfam ſchel⸗ 
ten, ftatt Mich gerecht zu finden, aber ich ſchwöre es bei 
meinem Heren und Schöpfer, läuft noch ein ſolches Un— 
thier, Leihenfämann genannt, durch mein Land, fo ift 
das Henkerfchwert fein Lohn. Leihenfüännn! Schon 
bei dem Wort läuft Uns ein kalter Schauer über den 
Leib. Gibt es denn noch Menfchen, welche ohne Erbar⸗ 
men Zaufende ihrer Brüder vom Würgeengel bingerafft 
fehen können, wenn fie nur ihren Beutel mit Geld fül- 
len!? Wir haben deßhalb ohne Nahfiht den Henker 
tob über fie verhängt; nicht weil Wir glauben, daß ihr 
fluchwürdiges Beginnen durch ihre Gaukelſpiel Früchte 
getragen, fondern um bes Beifpield wegen, das, wie 
Wir hoffen, andere Feichtfinnige behüten wird, im bie 
Fußſtapfen diefer Scheufale zu treten. Uebrigens mag 
die Peft entftanden fein wie immer, vor Allem muf ges 
holfen werden. Wie, das mögt Ihr jest ausfprechen.* 
Der faiferliche Beichtvater, Pater Franz Mene- 
gatti, nahm das Wort: „Daß Gott der Allmächtige 
aus rehtmäßigem Zorn die fündigen Menſchen mit der 
abſcheulichen Seuch' der Peftilenz billig ftcafe, ift unwi- , 
berfprechlich ; ſolches bezeugt auch die heilige Schrift an 
unterfciedlihen Octen, ausdrüdlih und Mar, aber da 
Gott der Herr den königlichen Propheten David geftra- 
fet, indem er dem Jakob befohlen, fein Volt zu zählen, 
fdidte der Herr alfo die Peftilenz in Israel und ſtar— 
ben fiedzigtaufend Männer, Man muß daher —* 
„Hochwürdiger Herr,“ unterbrad den Redner 
Doktor Sorbait, „da Se. Majeftät uns untertHänigft 
Berfammelten hier das freie Wort erlaubte, bit!’ ich 
Euch inftändig, das geiftliche Mittel, welches Ihr, wie 
ich bemerfe, in Anwendung zu bringen vorſchlagen 
wollt, und weldyes theilweife an der Zeit ift, mit dem 
hochwürdigſten Biſchofe in Wien zu berathen. Es möge 
| die Kirche von ihren Predigtftühlen herab das Volk zur 
| Mäßigung, Ordnung, zum Gebete und zur Buße anres 
gen, aber es ift mein unmaßgeblicher Rath, daß jebwede 
öffentliche Prozeffion unterbleibe, da bdiefelde nur bie 
Gefahr der Anſteckung mehrt. An die wahrhaft From- 
men ſchließt ſich bei folchen Gelegenheiten immer auch 
ein Troß von Lungerern, Nihtstäuern, Dieben und fo 
weiter an, was bei gefundem Klima feine Bedeutung 
hat, aber in jegiger Zeit von unberehenbarem Nach— 
theile und die Contagion beförbernd fein faun, Daher 
nodhmals, Herr Pater, Ihre und Ihrer Standesgenof- 
fen Aufgabe ift es, intellectwell auf das Volk zu 
wirken, daß es ſich möglichft rein halte von Sünden und 
nicht durch Begehung felbft Läßlicher Fehler der An- 
ftedung in die Schuhe helfe. Bor Alem: Maß im Eſſen 
und Trinken, aber keine Kafteiung, die die Leute aus 
ber gewohnten Lebensweiſe bringt; fo wenig als mög« 
(id die Berfammlung vieler Dienfhen zu begünftigen, 
aber auch nicht ganz bie Öffentlichen Drte zu ſperren; 
Mufit und andere Unterhaltungen nicht gänzlich ein» 
54 
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ftellen, denn der Menſch braucht in folhen Zeiten mehr 
Erholung und Erheiterung denn je. Für dieſe Zeit muß 
aber auch ber Priefter auf feinem Plage fein, um dem 
Sterbenden die heiligen Tröſtungen zu verabreichen, 
und es herrfcht in diefer Beziehung nur eine bewun— 
dernde Stimme, wie erhaben die Geiftlichkeit ihren Be— 
ruf erfüllt. Nur wenige Hirten haben ihre Schafe ver+ 
lafjen und mit mufterhaftefter Ausdauer ift die größte 
Anzahl ihrer hohen Verpflichtung treu geblieben. Ihr 


mögt, hochwürdiger Herr, deshalb meine Unterbrehung 


nidjt für übel nehmen, da es ſich hier mehr um fchleu- 
nigft anzuwendende materielle als um geiftliche 
Waffen handelt, das entfetzliche Uebel zu bekämpfen, 
welches leider in allen verfloffenen Jahrhunderten ges 
rade umgefehrterweife angegriffen wurde.“ 

„Wir haben,“ nahm der Kaifer das Wort, „wit 
inniger Befriedigung bereit$ vernommen, wie fehr es ſich 
bie verehrte Geiftlichkeit angelegen fein läßt, helfend 
und tröftend beizuftehen, insbefondere wurde Uns Pater 
Demböti, der Barnabite, ald wahrer Wunderthäter in 


Die fpanifchen Habsburger. 


der auf das Baldigfte zu deren Revifion fchreiten, um 
fie Euer Majeftät zur allergnädigften Sanction zu unler= 
breiten.“ 

„Es wird Uns dieß fehr erwünſcht fein. Was diefe 
Angelegenheiten betrifft, wären wir fomit in Ordnung. 
Es handelt fid) aber um Hochwichtiges, um die Arznei- 
wiffenfchaft, welche zumeift uns aus der Noth helfen 
muß. Wir halten daher für nöthig einen Gefundheits- 
rath einzufegen, welchen die hier anmwefenden Herren 
Aerzte bilden mögen und zu deſſen Präfidenten Wir Un— 
fern lieben Regierungsrath, Freiheren von Spindler 
‚einfegen. Ihm zur Seite als wiſſenſchaftlichen Rath: 
geber, ftellen Wir vorwegen den gelahrten Doktor Sor- 


|bait und mag berfelbe uns allfogleich mitheilen, was 





vorerft Noth thut, 
anlaft werbe.“ 
„Euer Majeftät,“ nahm Sorbait das Wort, 
„das Wichtigfte vor Allem ift der Erlaß einer Beft- 
oder Infektionsordnung, welche Alles enthält, was 
nöthig ift im Bmfeltionsfachen zu Handeln. Ich habe 


damit jelbes aufs Schleunigfte ver- 


Ausübung feines Berufes gemeldet. Wir find allmegen | aus der Bibliothek des Hochberühmten Doftors Johann 
dafür, daß man den Zorn des Herrn, der ſchwer auf, Wilhelm Managetta ein von ihm verfaßtes Manuffript 
der Stadt und ihren Einwohnern laftet, zu verföhnen | chem, weldes zu bearbeiten ic; mir ſchon feit 
ſuche, müffen aber billigen, wenn dieß auf eine Art und längerer Zeit Mühe gebe und das zum Drude fertig 
Weiſe gefchieht, die der Contagion keinen Vorſchub Leiftet, | Liegt. Defien Veröffentlichung ift nun dringendft geboten. 
denn — wie ein Sprichwort unferer Feinde, denen Gott | Es wird au, unterfchiedliche Heilfame Mittel enthalten, 
vergeben möge, fagt — hilf dir felbft und Gott wird |fo zur Zeit der Infeltion und Peft nüglih mögen ge— 
dir auch helfen. Die geiftlicye Frage wäre fomit erledigt | braucht werben. Vorher noch werde ich mir erlauben, 
und wir fünnen und zu dem materiellen Standpunfte | die darin enthaltenen Vorſchläge zur Einrichtung von 
wenden. Was haltet Ihr, Fürft Schwarzenberg, für das | Spitälern und Lazarethen für arme Leute, Verordnung 
Zwedmäßigfte?“ |zur Keinigung und Abfperrung der infiscirten Häufer, 
„Unfer erftes Streben muß fein,“ erwiderte der jeine Belehrung, wie man ſich vor Berührung und An- 
hochherzige Fürft, „die erfchredten Bewohner jur Be: ſteckung zu ſchützen habe und dergleichen höchſt nothwen— 
ruhigung zu bringen. Wenn Eure Majeftät es mir ges |dige Dinge zur Publifation zu bringen.“ 
ftatten, fo will ich Tag und Nacht bemüht fein, die Eins „Thut das fchleunigft, lieber Doktor,“ fagte ber 
wohner zu tröften, ihnen beizuſtehen, darauf zu fehen, | Kaifer; „und Ihr, Protomedikus, laßt einen Aufruf 
daß es nirgends an Hilfe fehle, daß Jedermann feine laut Unferer Laiferlichen Sanftion ergehen, worin zu 
Schuldigkeit thue und überhaupt den Bürgern vernehmen, demnach eine Zeit her allerhand unbefannte, 


zuzeigen, daß der Adelfeine Berpflihtun« 
gengegenihnhabe.“ *) 

„Fürwaähr e8 erfreut ung innig, ſolche Geſinnungen 
bei einem fo jungen Manne zu finden. Wir werden Euch, 
lieber Fürſt, wie wir es ohnedies beabfichtigten, die um - 
fafjendften Vollmachten darüber ausfertigen laffen und 
legen nebftbei die ganze Erefutivgewalt in eure Hände. 
Thut den Bürger Gutes, wie und wo ihr fünnet, aber 
achtet auch genau auf jedes fluchwürdige Beginnen und 
zieht mir dem Frevler zur ſtrengen Rechenſchaft. Ich 
will feloft den Blutbann in eure Hände legen und Ihr 
folt, wenn es nöthig ift, augenblidliches Strafgeridht. 
vorbehältlid) nachträglicher Berantwortlicjkeit gegen Uns, 
führen. Unfer waderer Statthalter, Graf Yörger, foll 
Euch mit bisher gewohnter Umficht zur Seite ſtehen.“ 

„Ich danfe Euer Majeftät unterthänigft für das 
Vertrauen und werde gewiß demfelben zu entfprechen 
wiffen. Graf Jörger hat ſchon feit längerer Zeit mehrere 
Borfchläge in der Arbeit, welce auf eine Berbefjerung 
der Auffichtspflege hinzielen, und wir werden miteinan- 


*) Thatſächlich war diefer Fürſt der Erfte, der dieſen 
ſchönen, ſeitdem fo oft benutzten Ausſpruch that und 
ber Devije „Noblesse oblige“ nie untreu wurde. 


von hieſiger mebdizinifcher Fakultät unapprobirte Dot: 
tores, Apotheker, Barbierer, Bader und Arzneilrämer, 
wie auch Haufierer, häufiger denn je fich einfchleicheten 
und einreißeten, welche nicht allein unterfchiedliche 
Kuren vermeijentlic unternehmeten, fondern aud) ihre 
Arzneien mit höchſten Betrug und größter Gefahr denen 
Patienten um theures Geld verkauften, und da fie von 
der allhiefigen Univerfität zur Eraminirung ihres Dof- 
torats und Unterſuchung ihrer Medifamenten aufgefor- 
dert wurben, dieſem Hohen Inſtitute nicht parirten, ſon⸗ 
dern allerhand Augfluht und Schug fuchten, fo wird 
der Öffentliche Ruf publiziert, daß dergleichen ſich in 
Wien umd denen Vorſtädten eingefchlichen habende, un—⸗ 
approbirte Medici und Duadfalber allſogleich hinweg⸗ 
geſchafft und bei fernerer Betretung in ftrengfte Beftra- 
fung gezogen werden. — Ihr feht, lieber Protomedilus, 
Wir haben eure kürzlich gemachte Eingabe genau gelefen 
und geben Euch Vollmacht, nad) beftem Recht zu Handeln. 
— So begebt Euch denn, meine hochgelahrten Herren, 
auf eure wichtigen Poſten und bringt euere Ausarbeituns 
gen und Borfchläge zu Unferm wadern jungen Fürſten 
Schwarzenberg, der fie approbiren und Uus zur Unter 
ſchrift vorlegen wird. Behufs diefer höchſt wichtigen Ans 
gelegenheiten werden Wir gemefjene Weifung geben, auf 


Kaifer Leopold I. von 1657— 1705. 


daß derjelbe zu jeder Stunde Zutritt bei Uns babe, wie 
Wir denn überhaupt nach Unferm Zeitmafje Jedermann, 
wer es immer fei, gerne bei Uns empfangen wollen. 
Was indeß Unfere von Gott Uns anvertraute Familie 
betrifft, müffen Wir diefelbe foviel wie möglid; vor dem 
Contagium fhügen und geben den Auftrag, daß Nie- 
mand, wer es immer fei, beren Gemächer betreten darf, 
außer er brächte ein von Euch unterfertigtes Gefund- 
heitd » Teflimonium. Gehabt Euch wohl, Gott ſchütze 
uns Alle und Eud) insbefondere.“ 

Die Herren entfernten fich mit erfurchtsvollen Ber: 
beugungen und den innigften Segenswünfchen für die 
Erhaltung des edlen Monarchen. 

Der joviale Leibbarbier Pinon blieb beim Kaifer 
zurüd und das Vorrecht eines quaſt Luſtigmachers be 
nützend, rief er dem Fürften Schwarzenberg ein 
launiges: „Behüt Euch Gott, Herr Peftlönig!” 
nad), eine Benennung, welche dem Fürften von diefem 
Augenblide an blieb und die ſich binnen einer halben 
Stunde darauf bereit in aller Peute Munde befand. _ 

dürft Schwarzenberg und Statthalter Jör— 
ger gingen bie Treppe hinab und Pegterer verabfchiedete 
fid) ehrerbietig von dem Chef der Peitungsanftalten. 

„Roc ein Wort, lieber Statthalter“, fagte der 
Peſtkönig, fo müſſen wir ihn von num an öfter nens 
nen, „der abnorme Zuwachs von ein paar Taufenden 
neu Erkrankter fommt mir Höchft verdächtig vor und ich 
werde mein Augenmerk auf die franzöſiſchen Herren rich— 
ten, mit denen die Gefchichte wohl zufammenhängen 
mag. Wenn auch dieſe felbft nicht handelnd auftreten, 
dürften doch Werkzeuge für fie arbeiten und diefe helfen— 
den Köter aufzuftöbern, fol Euere Aufgabe fein, weh- 
halb ihr dem Rumorhauptmann die gehörigen Aufträge 
geben müßt. Ich weiß, was Ihr fagen wollt, der Zu: 
ftand der Rumormwache ift ein bedauernswerther, ich habe 
nit umfonft Euer Memorandum gut fludiert, es wird 
abgeholfen werben, verlaßt Eud; darauf; aber Ihr müßt 
einjiweilen das Möglichfte thun. Seht alfo zu, ein paar 
tüchtige Spürhunde zu befommen, die den Kerlen auf 
die Kappe gehen. Befonders follen fie auf die Kicchhöfe 
gerumftreihen, denn da wird gar mander arge Frevel 
getrieben, der und auf die Spur helfen kann. Ad vocem 
Hunde; tragt doc) fogleich dem Stadtrathe auf, daf der 
Freimann bie Hunde, welche ſich auf der Gaſſe herum- 
treiben, und es find deren gahllofe, fchleunigft abfange *), 
denn die Thiere find die größten Berbreiter jeder Seuche. 
Auch möge derfelbe täglich für Hinwegſchaffung des in 
feinen Bereich fallenden Unrathes forgen. Aber allen 
Ernftes, ſonſt mag er fich felbft beim Kopfe nehmen. 
Der Stadtrath muß den Bürgern bei hoher Strafe ein: 
ſagen, daß fie feinen einzigen fremden Menfchen ohne 
Erlaubnig beherbergen, auch ihrer Familie das Gaffen- 
laufen verbieten. Ebenfo müſſen die Meifter ihre Ges 
jellen und Lehrjungen zu Haufe halten. Bei Letzteren ift 
dieß eime ſchwere Aufgabe, denn in Wien find diefe Burs 
[hen des Teufels. Die nah Wien reifenden Perfonen 
müſſen en den Stabtihoren firenge unterfucht umd es 
muß verfündet werden, daß Niemand, der von infitcirten 
Drten komme, in Wien eingelaffen werde. Ueberhaupt, 


*) Aus den Beftzeiten Wiens datirt fih der noch Heute 
in Anwendung fommende widerliche Hundeſchlag. 
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lieber Graf, theilt ben Leuten mit, daß ich, laut Aller: 
höchfter Anordnung, gerecht aber eifern zu Werke ge— 
hen werde, und daß ich im einer Hand den Geldbeutel zur 
Belohnung und Unterftügung, in der andern aber das 
Richtſchwert zur Beftrafung Halte. Es thut jegt Noth, 
daß die Dufaten, aber auch, daß die widerfpenftigen 
Köpfe fliegen. Gott befohlen !* 

Graf Jörger hatte ſich in Haft die Schlagworte 
in feiner Brieftafel motirt und am nächſten Morgen 
prangten die firengen Berordnungen bereits an allen 
Strafeneden. Ebenfowenig war die Sanitätsfection in 
ihrem Face zurüdgeblieben. Auch ihre Erläſſe circulir- 
ten in ben Hänfern. 

Man ficht aus dem PVorftehenden, daf der Mo— 
nard) gut wußte, welchem Manne er das Wohl und 
Wehe feiner getreuen Stadt übergab. Wir werden in 
ben nächſten Kapiteln von feiner Thätigfeit eingehender 
zu Sprechen haben. 


Fortfchritte der Peft. 


Unterdefien machte die Peft rapide Fortſchritte. 
Im Monate April ftarben 4963 Perfonen, im Mai 
5727, im Juni 6557, im Juli 7507, im Auguft 4517 
und zwar in der inneren Stadt allein, in den VBorftädten 
ftarb eine noch größere Anzahl. 

Kaifer Leopold, wie bei allen Gefahren, bie 
ihn je bedrohten, voll Glauben und Vertrauen auf ben 
Schutz des Allerhöchſten, forgte wie ein Bater für die 
Rettung feines Volles. Die Kranken wurden nad) dem 
Lazarethe gebracht und da diefes nur den kleinſten Theil 
derfelben faffen fonnte, fo befahl Leopold bie größten 
Häuſer, namentlich in den Vorftäbten, zu räumen und 
zu Spitälern einzurichten, Aerzte, Wundärzte und Wär— 
ter erhielten reichen Lohn, um den Dienft in diefen Sie— 
henhäufern zu verfehen. Der Umgang der Gefunden 
mit den Kranken wurde auf alle mögliche Weife abge: 
ſchnitten und jede größere Verſammlung von Menfchen 
in den Häufern, wie auf den öffentlichen Plägen unter— 
fagt. Nach einer weiteren Berfägung wurben die Todten, 
für deren Begräbniß Anfangs zuweilen nadläffig ge: 
forgt worden war, erft in bie Kirchhöfe der Stabt, fpä- 
ter aber nach den Gottesäckern außerhalb der Borftäbte, 
mit großer Eile und aller Borficht abgeführt. Aber die 
immer heftiger auftretende Seuche machte alle Maf: 
regeln zu nichte, 

Obgleich der Engel des Todes täglich Hunderte 
von Opfern hinmwegraffte, ungeachtet es faft fein Haus 
mehr gab, aus dem nicht einige Bewohner hinwegge- 
ftorben waren oder in den Spitälern auf den Tod er- 
krankt darniederlagen, blieb Kaifer Leo pold mit feiner 
Familie und dem Hofftaate bis um die Mitte Auguft in 
den Mauern von Wien, das unfägliche Elend feines uns 
glüdlichen Volkes bejammernd. Der Kaifer legte fogar 
adıt Tage vor feiner Abreife noch in dem alten Schloße 
auf bem Leopolbsberge den Grumdftein zu ber Kapelle 
welche noch jetst auf die Bewohner von Wien herabficht, 
als ein fteinernes Denkmal jener unvergeßlichen Schre— 
denszeit. Am 17. Auguft begab er fich mit der Saiferin 
und zahlreicher Begleitung nad, Marizell, um das Got- 
teehaus in jenem berühmten Wallfahrtsorte mit dem 
brannten großen filbernen Gitter zu ſchmücken, welches 
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damals einen Werth von 30.000 Gulden haben mochte. 
Dort flehte der fromme Kaifer nochmols zu Gott dem 
Herrn, er möchte ſich des unglüdlichen öfterreichiichen 
Bolles in Onaden erbarmen. Die „jungen Herrſchaften“ 
wurden am 15. von Wien nach Znaim geführt, wohin 
ihnen bie verwitwete Kaiferin Eleonore folgte, um 
dafelbft die Zurüdkunft des Kaifers und der Kaiferin 
zu erwarten und fi dann mit denfelben nad) Prag zu 
begeben. 

Die Alreife des Kaiſers war das Zeichen zur oll« 
gemeinen Flucht. Panifcher Schreden Herrfchte in der 
Kaiferftadt. Wer ſich noch für gefund hielt, wer Gold 
und Eilber hinreichend befaß, um eine Reife zu unter» 
nehmen und fid) anderswo ernähren zu fünnen, wer nicht 
durch andere Ber: 
hältniffe oder durch 
heilige Pflichten zu— 
rüdgehalten wurde, 
floh die Stadt bes 
Jammers, entfernte 
fic aus derem Weiche 
bilde. Es war ſchreck⸗ 
lic anzufehen,, wie 
ganze Wägen voll 
Edle und Bürger» 


liche, Weihe und 
Arme, Junge und 
Alte beideilei Ge— 


ſchlechtes durch alle 
Straßen fortgeführt 
wurden. 

Den Behörden 
fom bie Flucht der 
Gefunden gerade 
nidt unerwünfcht, 
denn fie lebten der 
Hoffnung, daß ben 
Zurüdgeblietenen 
mehr Raum, alfo 
aud mehr Sicherheit 
vor ber Anftedung 
geboten würde, ja 
daß bei großer Ab» 
nahme ber Brvölle- 

rung die Seuche rofcher enten würde. 

Bergeklicher Wahn! 

Die Graufenhaftigkeit der Epidemie fteigerte ſich 
und als ob das allgemeine Wehe blos die Gegenwart 
ber geheiligten kaiſerlichen Mojeftät geſcheut hätte, brach 
es nad der Abreiſe mit noch weit grimmigerer Wuth 
aus, Es fchienen oft die fieben Thore ber Stadt zu we— 
nig, die Todten und Kranken hinauszubringen. Wer für 
bie Heilung der Kranken geforgt hatte, war ein Opfer 
feines Muthes geworden, daher ſich Niemand mehr gr- 
traute einem Kranken zu nahen, Die Doctoren, Wund- 
ärzte und Wärter mußten in Ketten nad den Epitä- 
lern gefchleppt werben. 

Keine Regel jedoch ohne Ausnahme. Derlei Aus- 
nahmen waren Doctor Baul Sorbait und der 
„türliſche Chirurg* Schad. Auch die Fremde fendite 





FJürft Aerbinand Echwarzenbera, ber Peitfönig. 


Die fpanifchen Habsburger. 


Ludwig focatelli, ein Greis von 79 Jahren, ein 
berühmter Arzt, aus Mailand herbei, um die Peft zu 
ftudieren. Er war defanntlic Erfinder des fogenannten 
„Locatell-Balfams* , einer Mifhung aus Brennöl, 
Woche, Terpentin , peruanifhen Balfam und Draden- 
blut, zum inneren wie zum äußeren Gebraude. Ein 
weiterer Helfer war der gefeierte Medicus Nicolaus 
Garelli aus Bologna, vom Saifer eigens nad) der 
Öfterreichifchen Hauptftabt berufen. Auc) ein Kind, bas 
neunjährige Söhnlein des vorgenannten Ga. 
relli, Namens Pius, befhämte ergraute Doctoren 
durch feinen Fleiß und feine Umerfchrodenheit. Der 
Knabe unterfuchte während bes grimmigften Würhens 
der Peft die Leichen, um bereinft felbft ein berühmter 
Arzt zu werden. Die- 
fes tapfere Kind, ob⸗ 
wohl blos gebrochen 
Deutſch redend, er= 
ſchien gar oftmal als 
Engel des Troftes 
an dem Schmerjends 
loger der Kranken. 
Es wurde im Vollks⸗ 
munde insgemein 
„da® Beitbu- 
berl* genannt. 
Bon den Geweih- 
ten des Herrn waren 
es insbefondere Pa— 
tee Cafimir 
Dembsti, Priefter 
der Barnabiten bei 
Er. Michael, der 
zum Trofte der Ins 
ficirten fich freiwillig 
ollen Gefohren aus» 
fette und dem mwohl- 
thätigen Werke der 
Krankenpflege Tag 
und Nacht eifrigft 
oblag. Die fromme 
Sage erzählt von 
ihm, daß er aud 
von dem Uebel behaf- 
tet und mit zwei Peftbeulen bededt in das Lazareth gebracht 
wurde. Als man alle ärztliche Hilfe für vergeblich erflärte, 
bereitete man ihn mit den heil. Saframenten zum Tode vor; 
er felbft empfahl fi, dem Schuge der Mutter Gottes, zu 
deren Bildnig von Candia er feine Andacht trug und dar— 
über einfchlief. Da träumte ihm, er fehe die Heil. Jungfrau 
vor fi, in eben der Kleidung, wie fie auf dem Bilde in 
feiner Kirche zu ſehen ift, das Gottesfind auf dem linken 
Arme, fammt dem heiligen Sebaftion (Peftpatron) und 
Rochus, welche beide ihm die fünf Pfalmen vorbete- 
ten, deren jeder mit einem Buchftaben des Namens 
MABRTA beginnt, und welche ihr zum Robe der Se- 
raphiniſche H. Lehrer Bonapentura zufammenges 
tragen hat. Der kranke Pater betete nach Möglichkeit 
mit, worauf die Erfcheinung ſprach: „Jetzt bift Du ge— 
fund !* und verfchwand, Als Dembskierwadhte, bes 


würdige Vertreter des Areculop, welche mit Rah und | fand er ſich frifch und gefund un) die Giftbeulen waren 
That on die vielen Eiechenbetten eilten. So lam z. B. verſchwunden. Diefes gefhah am 7. September 1679. 


Kuifer Leopold I. von 1657 — 1705. 


Den folgenden Tag, als am Feſte der freubenveichen 
Geburt Maria, verlieh er das Kranfenbett und legte 
feiner GuttHäterin die Danffagung ab, indem er zum 
Erftaunen bes Pfarrers im Lazarethe, Dr. Reſch, die 
heilige Meſſe las und mehreren Berpefteten mit eigenen 
Händen das heilige Salrament reichte. Zum Andenken 
opfeıte er bei dem Gnadenaltar der Mutter Gottes von 
Candia eine gemalte Opfertafel, welche noch jegt an 
einem Pfeiler zu fehen ift. Dembsfi farb 1683. An— 
führen müffen wir noch, daß das „wunderthätige Bild 
unferer lieben frau von Candia“, welches ſich gegen- 
wärtig noch in ber Michaelerficche auf dem Frauen— 
altare befindet, vor Zeiten auf der den Benetianern ges 
börigen Infel Candia, in der, dem Heiligen Nikolaus zu 
Ehren erbauten Kirche zur öffentlichen Verehrung aus— 
gefegt war. Im 17. Jahrhundert wurde diefe Infel von 
den Türken erobert und da nahm ein Geiftlicher das 
Bild zu fich und entfloh damit, um es vor dem Feinde 
fiher zu fiellen. Später fchenfte er es dem faiferlichen 
DOberften Kielmannsegg, welcher es der genannten 
Pfarrfiche veregite, wo es viele Wunder gewirkt hat. 

Noc eine Sage, eine ſchauerliche, wird aus der 


Peft erzählt. 


Die ruchlofen Spieler in der Peterskirche. 


Als die Sicherheit der Stabt durch die gänzliche 
Loderung der menfhlichen Bande immer gefährdeter 
wurde, erhielten die Sakriftane der Kirchen den Befehl, 
abmwechfelnd in den Nädjten zu wachen, damit fie nicht 
ausgeraubt würden. Den beiden Safriftanen der Sanft 
Petersfiche war es allein im weiten Gottesheufe zu 
einfam und traurig, fie fürchteten, es fünnte fie in den 
weiten hohen Räumen ein gefpenftiges Grauen befchlei- 
hen und forberten daher einige beherzte, ihnen befreun- 
dete Sefellen zur Mitwache auf. Diefe erboten fic auch 
ihnen Beiftend zu leiften, allein nur unter der Bebin- 
gung, daß fie Würfel und Karten mitbringen dürften 
und ihre freunde für Krüge guten Bieres forgten. Die 
Safriftane wollten Anfangs freilich nicht daran, denn fie 
fheuten die Entweihung bes Go.teshaufes, allein bie 
weltlih gefinnten Kuwpane verlachten ihre Bedenken 
und mtinten, wenn fie fo engherzig und furchtſam 
feien, fo mögen fie zufehen, wie fie allein in ber Kirche 
zurecht fämen, um fie vor nächtlichen Einbruch zu 
ſchützen. Dieß wirkte und die Satriftane liefen ſich end» 
m herbei, den Willen der befreundeten Gefellen zu er 
üllen, 

US daher um 9 Uhr Abends die Kirche gefchlojfen 
wurde, blieb die Wache in berfelben zurüd. Ohne 
Willen des Pfarrers und der andern Priefler, waren 
indeß tie Bierfrüge gefüllt, Würfel und Karten heim— 
lich in die Sahiflei gebrad;t worden, Ein großer Tiſch 
wurde aus derfelben hervorgeholt und vor dem Altar 
geftelt und mehrere Wachskerzen auf hohen Leuchtern 
entzündet. Die Wächter fegten fih um den Tiſch, um 
fid) den Freuden des Trunfes und Spieles mit ganzer 
Seele zu ergeben. Anfangs ging es im der Kirche ganz 
ſtille zu, denn theils die Heiligkeit des Ortes, theils bie 
Furcht gehört zu werden, nahm auf ſie einen hemmen» 
ben Einfluß. Als aber die Nacht immer tiefer vorrüdte, 
es außerhalb der Kirche immer ftiller wurde, eim fernes 
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Gewitter heraufftieg und fein dumpfes Rollen jede Be— 
wegung im Innern ber Kirche verſchlang, da wurde es 
immer lauter und lauter und die Gefellen ergaben ſich 
nım ohne Rüdhalt ihrer fündigen Luft. Sie tranfen und 
fpielten, Mapperten mit den Würfeln, ſchlugen mit ben 
bemalten Blättern auf tie Tifchplatte, daß es im ber 
Kirche widerhallte und fingen enblid gar an, wüſte 
Trink⸗ und Zotenfieder zur fingen. Die Meßner fahen 
fich anfänglich ängftlih um, ob nicht die Heiligen von 
igren Standpunften herabfteigen werden, um fie zur Res 
chenſchaft zu ziehen. Als fie aber von dem Allen nichts 
bemerkten und es in der Kirche fo ruhig blieb, wie wäh— 
rend bes Gottesdienftes, felbft die ewige Lampe, die ober 
ihren Häuptern hing, nicht düſterer brannte, da ſtimm⸗ 
ten fie bald auch mit ein und trieben es faft ärger, als 
bie weltlichen Gefellen. 

Inden war das Gewitter immer mäher gezogen. 
Blige beleuchteten die Bogenfenfter der Kirche und er- 
hellten den meiten Raum, doch dien Alles flörte die 
Spieler nicht, immer frecher tönten ihre Lieder, immer 
lauter Matfchten die aufgeworfenen Kartenblätter. 

Da flug es vom Thurme Zwölf und bei bem 
legten Schlage erzitterte das Gotteshaue, es bebte, als 
wollte es im feinen Grundfeften zufammenbreden und 
über die Häupter der Gottlofen niederftürgen. Die 
Steinplatten, welche die Grüfte bededten, öffneten ſich 
und berausftiegen, in modernde Grabgewänder gehüllt, 
die Begrabenen. Die Thorflügel ber Kirch: fprangen 
auf und im langen Zügen, vom grellen Lichte der Blitze 
beleuchtet, fchritten die Leichen aus dem die Kirche um⸗ 
gebenden St. Betersfnithofe durd) das Schiff der 
Kirche auf das Preobyterium zu, weldes durch ein Ge: 
fänder von demfelben getrennt ift. Ein panifcher Schre— 
den bemächtigte ſich der Gefellen, fie ftarıten mit ge- 
ſträubtem Haar, mit vollenden Augen den entjeglichen 
Spud an. Die Mürfel und Karten entfielen ihren zittern« 
den Händen, die Trinklieder blieben ihnen im Halje fteden, 
igreßinie knickten. Da durchzudte es den einen Kirchendie« 
nee wie ein Bligftrahl, er fchleppte fi bis zum Glo— 
denftrang, der in ber Stirche herabhing und rig mit ge— 
waltiger Hand an demfelben. Die Gloden ertönten und 
die Gerippe brachen zufammen, aber mit ihnen auch der 
Saftiftan, der bewußtlos zur Erde ſtürzte. 

Das Dröhnen der Glocken um Mitternacht wedte 
die Schläfer aus ihrer nächtlichen Ruhe und mit ihnen 
auch bie der. Kirche gegenüber wohnende Geiftlichleit ; 
der Pfarrer und die Kapläne fuhren fchnell in die Klei— 
der und eilten herbei, um zu fehen, was es gäbe. Als 
fie die Kirche öffneten, fanden fie den Safriftan ohn= 
mächtig bei der Glocke liegen, ben Tifch vor dem Altar 
umgeftürzt, die Lichter erlofcjen und bie Wächter todt 
hingeftredt. Der Kirchendiener kam nur auf kurze Zeit 
zu fih, um die fchauerliche Begebenheit zu erzählen, 
dann ftarb auch er. 

Eine zweite Sage betrifft ben nähtlihen Tobd- 
tengefang, ein Inflcirter erzählte fie kurz vor feinem 
Ende und nad) ihm der Bater Abraham a Sancta 
Clara. Der Mann ging vor Ausbruch der Peſt zur 
Nachtzeit beim Mondenſchein von Hernals nad ber 
Stadt; als er auf ein nahe dabei liegendes Feld fam, 
hörte er im der ferne in ber Luft ganz beutlich das 
„Placebo Domino in regione vivorum* von vielen kla— 
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genden Stimmen fingen. Er blieb fliehen, um ſich zu 
überzeugen, ob er nicht unrecht höre; allein er hörte 
den firchlichen Trauergefang mehrmalen und fo deutlich, 
daß er daran nicht zweifeln konnte. Im der Folge wurde 
gerabe in ber Gegend, wo diefer Todtengefang ertönte, 
eine große Tobtengrube gemacht, worin viele an der Peft 
Geftorbene begraben wurden. An diefer Grube veran- 
ftalteten fpäter die Peftärzte eine Probe. Sie hingen über 
diefelbe, nachdem einige taufend Menſchen darin ver: 
fharrt waren, einen Hund auf, Als derfelbe nad) brei 
Stunden nit mehr lebte, mußte noch mehr Erde auf 
diefe Grube geführt werden, 

Ein nicht minder ſchauerliches Stüdlein wird eben- 
falls erzählt. Zwei Peftärzte, ein Barbierer und ein 
Notar, welche zufammen wohnten, betranten ſich einft 
derart, baf fie verwogener Weiſe ein an der Wand hän- 
gendes Kruzifix fragten, welcher von ihnen zuerft fterben 
würde. Als feine Antwort erfolgte, fpielten fie darüber 
mit Würfeln. Der ältefte Urzt warf 11, der jüngere 9, 
der Barbier 8 Augen. Der Notar wollte nicht würfeln, 
wurde aber mit Gewalt dazu gezwungen — er warf 
2 Augen, weshalb fie ihm „auf baldige glüdliche Hin- 
fahrt“ zutranfen. Nach wenigen Tagen aber ftarben die 
Aerzte und der Notar überlebte glüdlic, die Peft. 


Die Seuche geftaltete fich immer bedrohlicher, be- 
reits fehlte e8 an Todtengräbern und Siechknechten. 
Täglich wußte die Trommel gerührt werden, um neue 
anzuwerben, und obwohl man Jedem, der fich dazu 
willte gebrauchen laſſen, wöchentlich zwölf Gulden an- 
bot, fonnte man doch nicht Leute gemug befommten, weh: 
wegen mon zu einer außergewöhnlichen Maßregel fchritt. 
Die Oefängniffe wurden geöffnet und die Verbrecher 
angewiefen, die Ungeftedten nad) den Spitälern zu tra- 
gen und die Todten zu begraben, zu welchem Gefcäft 
jedoch demungeachtet die Lebenden kaum mehr Hinreichen 
wollten. 

Angft und Entfegen lag auf den erblaften Gefich- 
tern. Der Mann fcheute ſich vor feinem Weibe, der 
Sohn vor feinem Vater, bie Schwefter vor bem Zwil- 
lingsbruder, Wenn Freundſchaft und Zärtlichkeit eine 
von biefen lebendigen Reichengeftalten einer anderen zu- 
führte, fo war es gewiß zu einem Lebewohl auf ewig, weil 
feiner wiffen konnte, ob er ben folgenden Tag noch erleben 
würbe, 

Bon Stunde zu Stunde rollten nad; allen Rich— 
tungen durch die Todtenftille der Stadt zu jedem Thore 
hinaus die mit entfeelten Körpern gefüllten Wägen, auf 
welchen die Peſtknechte aufluden, wen fie in Häufern 
oder auf dem Wege als Leiche auffanden, oder gleichgiltig 
fiegen ließen, wenn das traurige Fuhrwerk feinen weiteren 
Cadaver mehr zu fallen vermochte. Dft fah man bei 
folhen Gelegenheiten das noch lebende Kind an ber ent- 
blößten Bruft ber erfalteten Mutter ruhen, oft ges 
wahrte man auch mehrere Knaben und Mädchen, heu— 
lend vor Schmerz, an dem Halfe der verblichenen Eltern 
hängen ; denn nur das Gefchrei der Witwen und Wais 
fen, welche wie im Wahnfinne die Straßen ober die 
Wohnſtätten durchirrten, unterbrady das düftere Schwei- 
gen und verkündete das wenige elende Leben, das noch 
zwifchen zahllofen Graäbern zu finden war. Bei Simme- 
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ring fand man z. B. ein Kind, das an einer Ziege 
fäugte, Niemand mußte feine Eltern. Um die Menge 
armer verwaiſter Kinder nicht gleichfalls dem Tode 
preiszugeben, wurben bie verlafjenen Seinen mit gehö— 
tiger Borfiht auf das Land gebracht und in Gegenden 
in Koft und Pflege gegeben, wohin die Schredniffe der 
Seuche noch gar nicht gedrungen waren. 

Die Schnelligkeit und Heftigfeit der Anſteckung 
war eine fabelhafte, Wir wollen nur ein Beifpiel aus 
ber unendlihen Menge folcher Schredensfcenen geben. 
Ein Mann, welcher von einem Bettler um ein Almofen 
angefprochen wurde, warf dem Armen ein Silberftüd 
zu. Zum Unglüd entfiel ihm jedoch bei diefer Bewegung 
ein Brief, ohne daß er den Verluſt gewahrte. Der Bett: 
ler, weicher den Keim der Seuche in fich trug, hob das 
Schreiben auf und eilte damit feinem Wohlthäter nad) ; 
diefer ftedte das Schreiben wieder zu fi, ward durch 
das bereits infiscirte Papier angeftedt und ftarb bald 
darauf ald Opfer der Peft. 

Dean darf nicht glauben, daß bie Fanzettenritter 
dazu mitwirften, die waren längft fchon über alle Berge, 
denn es gab für fie michts mehr zu thun, da ihr Zwed 
übererwänfcht erreicht war. 

Unter all dem Elende aber leuchtete hervor ein 
Cherub in Menfchengeflalt: 


Der „Peſtkönig.“ 


Es fehlen uns wahrlich die Worte, um all feine 
großherzigen Thaten niederzufchreiben. 

Ferdinand Wilhelm Eufebins Füarft 
Schwarzenberg war zu Wien ben 23. Mai 1652 
geboren. Schon fehr frühzeitig widmete er fi dem 
Staatsbienfte, befleibete mehrere hohe Würden, wurde 
geheimer Rath, fpäter (1692) Oberhofmeifter der regie— 
renden Kaiferin Eleonora Magdalena Therefia und 
ftarb zu Wien am 22, Dftober 1708 im Alter von 51 
Jahren. Seit 21. Mai 1674 war er mit Maria 
Anna, der älteften Tochter und Erbin des letzten 
Grafen von Sulg und Landgrafen zu Klegtgan ver 
mält, 1698 wurde er Witwer, 

Diefer echt ritterliche Mann warf zu jener Zeit 
der Pefijungfrau den Handſchuh mit einer Seelengröße 
bin, die unerreiht im der Geſchichte ſteht. Täglich ritt 
er om frühen Morgen und Nachmittag in den Straßen 
umber, forgte für die Fortfchaffung der Kranken in die 
Lazarethe, für Beftattung der Todten und Verhütung 
weiterer Ausbreitung der Seuche. Er begab fi in die 
Häufer, in die Spitäler, mitten unter bie Kranken und 
Tobten, wo Taufende nur durch die verpeftete Luft ihr 
Leben verloren hatten, ohne dem mindeften Abſcheu, im 
einzigen Bemühen zu helfen und zu retten, fo viel als 
möglich, Er beugte fi zu den Sterbenden nieber, trös 
ftete fie, reichte ihmen Heilmittel, bededte ihre im Fie—⸗ 
berfrofte zitternden Glieder mit warmen Deden, opes 
rirte felbft, wenn gevabe fein Arzt anweſend war, eigen- 
händig bie Peftbeulen, mit einem Worte, er war Wiens 
größter Wohlthäter zw biefer Zeit. Das Geld 
wurbe von ihm beinahe mit übervollen Händen megge- 
worfen, um die Armuth zu unterftügen, Theuerung 
hintanzubalten und thätige Hilfe zu belohnen. Er fol 
fogar, wie erzählt wird, einmal eine Todtentrage, von 
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der einer der Träger durch feine Summe zu bemegen 

war, fie weiter zu tragen, felbft fortichleppen geholfen | 
haben, bis auf dem Wege nad) dem Lazarethe ein ande» 

rer Träger ſich fand, 

Daß diefer unerreichte Menſchenfreund nicht felbft 
als Dpfer fiel, gehört unter die Wunderthaten, melde 
der weife Schöpfer oft zuläßt. Der fromme Glaube 
derer, welchen ex als Helfer und Tröfter erfchien, ließ 
Mandjen von ihnen erfcheinen, als ftehe hinter dem 
Fürſten ein Engel, der fein Schild der Krankheit entge- 
gen halte. An Präfervatiomitteln gebrauchte Fürſt 
Schwarzenberg — auf Anrathen bes Doftors 
Shad — täglid Früh, Mittag und Abends kalte 
Waſchungen am ganzen Leib und fäumte nicht, wenn er 
auf der Gaſſe oder in den Spitälern ging, ſtets ben 
Speichel, der fi in feinem Munde ſammelte, auszuſpu⸗ 
den, was ihm Schad als gutes Mittel angerathen 
hatte, da fich bei Epibemien gerne der Kranfheitsftoff 
mit dem Speichel vermengt. 

Nebftbei forgte er mit eiferner Strenge für bie 
Yuftizpflege. Am 26. September 1679 wurden neun 
Perfonen vor der Stadt gehängt, weil fie habfüchtig in 
die von Einwohnern entblößten Häufer — es waren 
beren bereits dreihundert an der Zahl, welche leer 
ftanden, da d ren Bewohner ſämmtlich ein Opfer der 
Pet geworden — eingeftiegen waren und diefelben be— 
raubt hatten, 

Dem rettenden Genius, Fürſt Schwarzen- 
berg, gegenüber ftand leider aud ein Teufel, 

&8 war bies der Tobtengräber Unkner, melder 
mit feinem Weibe auf eine Art wirthfchaftete, die alle 
Begriffe überfteigt. 

Dean denke fich zwei Hyänen, die mit nimmerfatter 
Gier in den Leichen wühlen, fo hat man einen ſchwachen 
Begriff von der Art und Weife des Gebahrens dieſes 
entmenfhten Ehepaares. Geld und Gut! Unermeßlicher 
Reichthum! Das war die Lofung diefer entſetzlichen Ge- 
ſchöpfe. Bei dem Umftande, daß fo viele Perfonen den 
Krankendienft flohen oder farben, waren bie beiden als 
Wärter überall zu finden, Mit nimmermübder Raft burd;- 
flogen fie, wie Leichenvögel, die Stadt, bald in diefem, 
bald in jenem Haufe weilend und überall Tod und 
Elend zurüdlaffend. Es lag ein eigener dichter Schleier 
über den Augen ber Gerechtigkeit, denn Niemand be 
merkte etwas Unrechtes an ihnen. Und doch eigneten fie 
fih ohne Umſtände die Kleider, Koftbarkeiten, Baar- 
haften ber an ber Peft Berftorbenen zu, deren Häufer 
fie plünderten. Sie fchafften die Beute farrenweife in 
ihre Behaufung oder in die Katakomben. Wer ihnen zur 
Betreuung anheimfiel, konnte gleich, fein Teftament 
machen, da Unfner wie feine Ehehälfte defjen Ende 
zu beſchleunigen wußten. Entweder wurde das arme 
Dpfer erwürgt, mit dem Kopfliffen erflidt oder — 
felbft wenn es ſich in der Genefung befand — ihm 
nochmals mit der Lanzette die Peft eingeimpft. Die Ber 
börbe fonnte Feine Reihenfhau vornehmen und übrigens 
von bem Dafein folher Scenfale Hatte Niemand eine 
Ahnung. 

Aber Gottes Strafgericht follte fie endlich eveilen 
und die Mittelsperfon dazu war eine Perfönlichkeit, die 
bis zum heutigen Tage durch ein Lied verherrlicht ift, es 
war bieß: 
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Der Bänkelſänger Auguftin. 


Marr Auguftin, der erfie Bollsfänger 
in Wien in der ganzen Bedeutung bes Wor— 
tes, war in Wien im Jahre 1643 aus einer Wirths- 
familie geboren, lebte, als feine Eltern abgewirthfchaftet 
hatten, in größter Armuth, was ihn jedoch nicht hinderte, 
die föftlichfte Laune der Welt zu entfalten und — zum 
Nichtsthun von Jugend auf geneigt — es vorzuziehen, 
das Gefcäft eines wandernden Mufifanten zu ergreifen, 
als durch Arbeit fein Brot zu verdienen. Die einzige 
Beichäftigung Auguftin’s beftand alfo darin, mit 
einem Dubdelfade verfehen, Abends in den Wirthshänfern 
herumzugehen und da — wie heutzutage bie fogenannten 
Harfeniften oder Bolksfänger — den fonfumirenden, von 
ihren Befchwerben fi erholenden Bürgern Späße vor- 
zumachen und Lieder vorzufingen, welches Amt er ganz 
vorzüglich verftand. Ein — wenn auch komiſches — 
Ueberbfeibfel der alten Reimchroniſten und Minne- 
fänger, richtete ex fein Augenmerk befonders auf Bege— 
benheiten und Erlebniſſe feiner Zeit, die er, von feinem 
trefflihen Gedächtniſſe unterflügt, in Reime brachte, 
dazu einen volfstgümlichen Gejang fomponirte und fo 
dem Publikum vorteng, welches dadurch einen Erfag für 
ein noch bazumal in Wien mangelndes öffentliches 
Theater erhielt. 

Auguftim wurde bald weit und breit gefucht 
und bei feinen Produftionen ging es gar ſtürmiſch zu, 
denn die von Zuhörern überfüllten Stuben konnten nicht 
alle fi Herandrängenden Gäfte faſſen. Er fpielte auch 
nicht an einem Drte allein, fondern trieb feine Pollen 
und gab feine Schalfsnarr-Rolle jeden Tag in anderen 
Wirtgshäufern ; diefe, ſoweit fie urkundlich auffindig 
gemacht werden konnten, waren: cinige ordinäre Bier 
fchenten im Kroatendörfl (Sanct Ulrich) und im Schöff 
(Mariailf), dann „beim rothen Hahn auf der Lande 
ſtraße, „im gulden Kapaunen“ auf der Wieden, „im 
gulden Lambel* im der Leopoldftabt, „bei den drei 
Hafen* in der Kärntnerftrafe, „beim Klepperer“ am 
Kohlmarkt, „zum gelben Adler“ im Wuminfel, befon- 
ders jedoch die Bierfchänfe „zum rothen Dadjel* beim 
Eingang der Mufter (Hafnerfteig) auf dem alten Fleiſch— 
markt. In der Griechengaffe, im Haufe mit der heutigen 
Nummer 9, früher 712, befleht noch jetzt diefe interef- 
fante Schänfe, fie ift im Allgemeinen unter der Bezeich- 
nung „Schlofferbierhaus“ befannt und hat den Schild 
„zum weißen Engel.“ 

Der Beſitzer diefer leggenannten Schenke, Herr 
Conrad Ulrich Puffan, wußte ihn durch Fuge 
Schmeicheleien und zeitweife Gratisfpenden berart für 
fi zu gewinnen, daß er wöchentlich zweimal — Don- 
nerstag und Sonntag — bei ihm muſizirte. Die reis 
gebigfeit des Wirthes Hatte aber großen Einfluß auf 
Auguftin’s frohe Laune und er that meiſtens bes 
Guten fo viel, daß er nur durch bereitwillige Hilfe eines 
Begleiters in feine Wohnung — einem Dachlämmerchen 
in ber Hahngaſſe auf der Landſtraße — gebracht wers 
den fonnte, 

Bon feinen Liedern hat ihn das über ben ganzen 
Erbball verbreitete „Ei du lieber Auguſtin, 's 
Geldift hin, all's iſt Hin!“ unſterblich gemacht. 
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Während der Schredenszeit der Peft war es ihm erwiſchen. Aber Ihr wißt, mie es wit der Sicherheits» 
jehr fchlecht ergangen und er wäre zweifelsohne Huns | guardia beftellt ift, trogdem unfer tüchtiger Statthalter 
gers geftorben, da aller „Kunftverdienft* in den Wirth$ > | alles Mögliche thut, die Peute zu formiren. Was bie 
häufern aufgehört hatte, wenn nicht Herr Buffan, Kerle fehen follen, das fehen fie gewiß nicht.“ 


der Wirth vom rothen Dachel, fic feiner angenommen „Und hat man gar feine Free, mit welchem Mord- 
und ihn — mohl nidjt undiplomatifc; — für kommende | werkzeuge derlei Riffe beigebracht werben ?* 
beffere Tage genährt und erhalten hätte. Puffan glich | „Wie ich hörte, foll der gelehrte Doktor Sor- 


da mehr einem gefceidten Theaterdireltor, welcher | bait dem Fürſten erklärt haben, die derartig gefundenen 
während aufgedrungener ferien das befte Mitglied feiner | Wunden könnten nur mit einer Lanzette beigebracht 
Geſellſchaft bezahlt, um beim Beginne einer neuen Sai- | worden fein.“ 


fon ſich deſſen Mitwirkung zu fihern. Da erhob ſich ein Heiner Mann, der in einer Ede 
Eines Tages ſaß Au faß. Es war der „Parro= 
guftin vor einem vollen denmader“ David Trus 


Kruge Wein. Sein Autlig, 
das bisher ziemlich trüb- 
felig gefehen, heiterte fid 
alsbald auf, als er gemahrte, 
daf ein paar Wiener Bür- 
ger fich an den Tiſchen nie- 
derließen und da mit einan« 
der tranlen und plauberten. 

Plöglid; wurde Augus 
ftin aufmerfjam. 

„Meine beften Kunden, * 
erwiederte der Wirth auf 
eine Anfrage der Gäfte, 
„Sterben wie die Müden 
hin. Heute roth, morgen 
todt! Ihr kennt doch Alle, 
ober vielmehr Ihr habt doch 
Ale den robuften böhmi— 
ſchen Maler aus Prag, 
Mathias Simbredt, 
gefannt? Geſtern fpät 
Abende, karz vor ber 
Sperrfiunde, verläßt er 
gefund und friſch das rothe 
Dachel und heute Nadymit: 
tag ift er an der Peſt ge: 
ftorben, * 

„Deilei Fälle,“ fagte 
der Eine, „find ja an der 
Tagesordnung.“ 

„Allerdings, aber er 
bat die Peft nidjt auf na= 
rürlichem Wege befommen. 
Man fpridt von einem 
blutigen Riffe in feiner Nähe niedergekauert habe. 
Wange, den ihm geftern Nach einigen Minuten fei 
im Nachhaufegehen ein Un» ein Mann raſchen, forglo- 
befannter im Borübergehen beigebracht haben ſoll.“ \fen Schrittes gegen die alte Schulerſtraße gefcrit: 

„Zeufel, fo iſt's aud) am Tage, oder beffer gefagt, ten — der Maler Simbrecht, deſſen Geftalt und Züge 
in der Nacht gefchehen,* meinte Auguftin, „ehe die er trotz der Dunkelheit gleich erkannte. Als derſelde 
Peft in der Leopoldftadt ausgebrochen. Weiß der Peft- | am Thorwege vorüberfam, habe der Mann im Mans 
fönig um diefe Geſchichte ?* tel mit dem ftählernen Inftrumente ihn ins Geſicht ge- 

„Wie ich hörte, hat ihm ein Bindergefelle, der im | ftoßen und fei plötzlich verſchwunden gewefen. Der 
fürftlichen Haufe arbeitet *), bereits darauf aufmerffam | Maler habe ihm ein paar böhmifche Flüche nachgerufen, 
gemacht, und es iſt die gefammte Numorwache auf den ſich die blutige Wange mit dem Sadtuhe abgewiſcht 
Beinen, um einen folhen verrätherifchen Schurken zu | und feidanon gegangen. Er habe ſich nicht zeigen wollen, 
— , damit ihm derfelbe nicht für einen Mitfchuldigen halte. 

*) Der Danı Bi enfellmer und R . 

— ir Fk Bindermeifter in | Er legte fi num von Neuem auf die Lauer. Nach einer 
Wien, halben Stunde fei es plöglid, licht auf dem fFreithofe 


het, Befiger des Haufes 
mit der heutigen Nummer 4 
(früher 1080), wo fid) der 
Stod im Eiſen befindet. 
Truchet war ein Hafen- 
fuß vom Kopf bis zur 
Ferſe, feine ſprichwörtlich 
gewordene Neugier hatte 
ihn jedoch trotz feiner an— 
gebornen Furchiſamlkeit 
ſchon oft in ſchliame Hän— 
bel verwidelt. 

„Es find Lanzetten, ganz 
gewiß Lanzetten,“ mur— 
melte der Perrückenmacher 
und ſah dabei ſo blaß aus, 
wie eine Leiche. 

Als man in ihn ge— 
drungen hatte, zu erzählen, 
was er davon wiſſe, ſagte 
er aus, daß das Gerücht, 
es ſpuche auf dem Ste— 
phansfreithofe, ihn neugie⸗ 
rig gemacht habe. Bergans 
gene Nacht ſei er hinge— 
ſchlichen, habe jedoch nichts 
Il | AM ‚Dil Abfonderliches bemerkt. 
| I 0 INDIE \\\ VBVerborgen Hinter einem 

* \ \\\\ Thordachte, habe-er plöglich 
einen Mann in einen Dan» 
tel gehüllt, aus dem Freit— 
bofihore treten gefehen, der 
ein flählernes Werkzeug 
entplößt und ſich in feiner 
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Auguftin, ber erſte Boltöfänger in Wien, 








geworben, das Weib bes Todtengräbers habe mit einer 
Pechfadel einen Mann bis an das Thor begleitet, der 
Mann fei der Unbelannte im Mantel geweſen und er 
hätte deutlich deffen Züge gefehen — die bes Todten- 


gräbers Unfner. 


Auguftin drang nun ernftlicd, in den Perrüden- 
macher, morgen in aller Früh mit zum „Peftlönig* zu 
gehen und die Anzeige zu machen, was derſelbe auch zu- 


fagte. 


Wie der Frevler über: 
wiefen wird, 


Um die Stadt Wien 
herum befanden ſich beiläufig 
hundert Peftgruben von be» 
deutender Größe, deren jede 
von ihnen 4 bis 5000 Belt- 
leichen in fi) aufgenommen 
hatte. Unausgefegt zu den» 
felben, vom früheften Wor- 
gen bis in bie fpätefte Nacht, 
rollten die gewaltigen Yeis 
chenfarren, von theuer be- 
zahlten Beftknechten geleitet, 
die in jene entfetlichen Tod» 
tenfhlünde im rauheſter 
Weiſe ihre Ladung zu über: 
bringen ſich beeilten. 

Es war in der eilften 
Nachtſtunde, als noch ein 
Peichenwagen ſchwerfällig 
zum Kärnthnerthore hinaus 
follerte. Demfelben folgte 
eine Ärmlich gefleidete Frau 
von etwa 30 Jahren, einen 
Heinen Knaben mit ſich füh- 
rend, das bleiche fummer- 
volle Antlig bethränt und 
dabei inbrünftig betend. Ihr 
folgten in einiger Entfer⸗ 
nung zwei in einfache Män 
tel gehülte Männer von 
ſtattlichem Anfehen — Fürft 
Schwarzenberg mit 
dem Rumporlieutenant Fer- 
dinand Malvon, fei- 
nem fleten Begleiter. 


Kaifer Leopold I. von 1657— 1705. 


Als der Leichenwagen bei der ihm zum Ziele bes 
flimmten Grube — gegen das Burgthor zu — anfielt 
und fid) die Knechte zu ihrem ſchauerlichen Dienfte an— 
fchidten, nämlich, die Leichen in ihren furd)tbar improvi- 


firten Hüllen vom Karren wieder wie Mauerblöde in 
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die Grube fchleuderten, brad) die rau, welche ihnen 
auch bis dahin gefolgt war, im herzzereißendes Schluch⸗ 
zen aus, in das der Knabe alsbald kläglichſt mit ein- 


flimmte, während Beide 
die jammernden Ausrufe 
vernehmen ließen: „Mein 
Mann, mein guter Mann! 
Mein Bater, mein lieber 
Bater !* 

Das war den beiden 
Herren in ihrer Nähe ges 
nügend. Sie traten an bie 
Unglüdlicen heran, 

„Kommt, gute Frau,“ 
fagte der „Peftfönig* mil- 
den Tones, „folgt mir mit 
Eurem Knäbchen, es ift hier 
fein gutes Verweilen an dies 
fem Orte des Todes, Euer 
Kind ruft Euch in das Le 
ben zurüd und id) will Euch, 
wenn ed Noth thut, helfen, 
fo viel ich vermag, um Euer 
Unglüd erträglid, zu ma— 
chen, Bertraut auf Gott und 
gute Minjchen,* 

„Ad, mir Hilft nichts 
mehr!“ entgegnete weinend 
das Weib, „Mein einziges 
Glücd ift da unten gebettet ! 
Aber Fluch den Mördern, 
die ihm mir geraubt !* 

„Was meint Ihr da⸗ 
mit ?* fragt: der Fürft auf- 
merlfjam werbend, Ich 
denfe doch, Euer Dann 
war peſtlrank.“ 

„Freilich wohl, aber 
er hätte ohne die ſcheußliche 
Dabſucht feiner Wärter ges 
veilet werden lönnen.* 

„Seiner Wärter? Wer 
waren diefe ?* 
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„Todtengräber Unkner und fein Weib.“ 

„Vaßt auf, Malvon, da erfahren wir ein paar 
neue Indicien. Es wird Beit bie Schlinge einzuziehen. 
Erzählt doch, gute frau, vielleicht bin ich im Stande ben 
Thäter zu beftrafen.* 

„Bottes Fluch und Strafe über die Ungeheuer ! 
Seht, mein Mann erkrankte an der Peft und ich bot 
meine legten Erfparniffe auf, um die genannten Wärter 
zu bezahlen. Eine fhöne Summe war bereits in ihre 
Hände übergegangen, benn fie drohten, daß mein Mann 
fiher fterben müffe, wenn ich ihnen nicht al’ meine 
Habe gäbe. Ic; that dich und wähnte ihm zu retten. Als 
ich aber nichts mehr befoß, was den mindeften Werth 
hatte, wurde mein Mann, der fi) bisher fichtlich erholt 
hatte , plöglich meucrbings von der Peft befallen und 
ftarb binnen kurzer Frift, während die Wärter hohnla— 
chend fic entfernten.“ 

„Nun, wer weiß, ob die Wärtertleute Schuld 
daran find.“ 

„Ich habe fichere Anzeichen, Exftens kam Niemand 
in feine Nähe als id; und die Wärter, bann fand ich an 
feinem Arm eine Wunde, welche mit einem ſcharfen In+ 
firumente gemacht worden fein mußte, das aber zweifele- 
ohne vergiftet war, benn ber Riß zeigte fi brandig und 
faul; fo viel verftehe ich von der Chirurgie, denn ich bin 
eine geſchidte Hausdoctorin.“ 

„Entfeglih! und Ihr fagt, es fei der Todtengrä⸗ 
ber vom Stephansfreithofe ?* 

„Er ober fein Weib muß es gethan haben. Auch 
ſchwuren fle mir Tags vorher, daß, wenn ich nicht neu- 
erdings Geld berbeifchaffe, mein Mann auf den Peft- 
Barren fame,* 

„Seid getroft, Frau, und geht mit uns nad) der 
Stadt zurüd, wo ic) für Euch und Euer Rind Sorge 
tragen werde, — Malvon, morgen gehen wir auf 
die Jagd, nehmt ein paar tüchtige Keuler mit, umftellt 
in aller Frühe das Wild und zieht von ferne das Netz, 
daf ed uns nicht entwifche. Ich, meinestgeild, werde 
erft dem Todtengräber im Spitale einen Beſuch ab- 
ftatten.* 

Eine halde Stunde fpäter war dieſe Stelle leer 
und weit in der Runde fein Menſch zu erbliden. 

Da lief ſich plöglic, nahe ſchon an der Mitter- 
nachtsſtunde Gefang vernehmen, ein zwar im melandjo- 
liſchen Tone gehaltenes Lied, von einem Manne mit 
ſtatker, wenngleich wie bei einem Betrunfenen mit nicht 
ganz fiherer Stimme gefungn. 

Wer konnte der verwwegene Sänger fein, wenn es 
nicht ein dem Tollhaufe Entfprungener war? — Nie 
mand Anderer ald unfer Bollsfänger Auguftin, 
Er befand ſich kurz vorher, wie täglich, auf dem Wege 
vom „rothen Dachel“ zu feiner Wohnung auf der Land» 
ſtraße. Nur war es ihm heute, da er mehr als fonft 
über den Durft getrunfen hatte, leider begegnet, daß er 
vom geraden Pfade ablenkte und in der Richtung nad} 
ber vorerwähnten Peftgrube hinwankte. 

Und alfo gemädlic vor ſich hin balancirend, fang 
er das obige Lied. Er gebadhte, immer fortſchwankend, 
die letzte Strophe zu wiederholen, als er — nad Art 
aller Betrunfenen entweder in bie Höhe ober nad) allen 
Seiten, nur nicht gerade vor ſich hinblickend — an bie 
offengelaffene und bis auf mehrere Schuh beinahe ange 
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füllte Peftgrube gelangte und mit dem nächſten Schritte 
auf die Leichenmaſſe darin niederflel, um — fo wollte 
e8 fein feltfames Gefhid — daſelbſt, als wäre es auf 
feinem Dachſtübchen- Lager, augenblidiih in fo feften 
Schlaf zu verfinten, daß er fpäter nicht einmal fühlte, wie 
ihm mehrere Körper nachſtürzten. 

Es war am andern Morgen. 

Ein offener Leichenwagen, von ſchwarzer farbe, 
gegen welche einige auf bie Peft bezügliche phantaftifche 
Malereien in Weiß einen grellen Abftand bildeten, gezo⸗ 
gen von einen einzigen Pferde — einer wahren Schind- 
mähre — mit Leichenbehängen geziert, hielt an derſelben 
Grube, in welde Auguftim geftürgt war. Die Führer 
lentten den Karren an den Rand der Grube, fpannten 
das Pferd aus umd richteten fi, den Wagen umzuftür- 
zen, um bie graufige Ladung in die Kluft zu ſchütten. 

Ein Offizier, begleitet von einem Dragoner, ritt 
eilig des Weges daher, ſich mit Abfcheu von dem gräß- 
lihen Scaufpiele wendend. Sein kräftiger Begleiter, 
weniger edlig, warf einen Blid auf den Leichenkarren, 
auf dem ſich oben die Umriſſe eines weiblichen Leichnam 
zeigten, um ben fid) eben einer ber Begleiter des Karrens 
beichäftigt zeigte. 

Ein wohlbefanntes, felbft im Tode liebliches Ant- 
litz zeigte fid) dem Auge des Betroffenen. „Sräfin Char- 
lotte!“ fchrie er entfegt aus — er hatte die Braut 
feines Herrn, zu ber er oft gefendet worden war, erfannt. 

Sein Herr wendet, erfhüttert von dem Ausrufe, 
feinen Kopf um und flürgte wie vernichtet von dem 
Pferde. 

„Meine Charlotte!“ rief Graf Styrum, denn 
es war der berühmte Reiter, der eben aus Ungarn an» 
fangte, und eilte wie wahnfinnig dem Karren zu. Wie 
ein Blig durchfuhr ihm die Wahrfagung der Sybille, 
daß Charlotte erft dann fein eigen werden follte, 
wenn fie auf dem Leichenlarren ruhen werde, kalt und 
flarr, eine Beute für den Todtengräber des Stephand- 
freithofes. *) Und war das nicht der geinfende Schädel 
des Unholdes, ber fich über fie gebeugt hielt? Sie wır 
nun fein eigen, aber todt, in ber Blüthe ihrer Schöngeit, 
hingeſchlachtet von dem gräßlicher Würgeengel — ber 
Pet. Schluchzend ftürgte er in die Knie. 

„Hollah! Was gibt's hier!“ ertönte plötzlich eine 
Stimme. 

Mehrere Reiter fprengten heran, Es war ber 
„Befttönig“ im Begleitung des türliſchen Chirurgen 
S had, gefolgt vom Rumorlieutenant Mal von. Eine 
Abtheilung der Sicherheitswache marſchirte im Sturm- 
fchritt von einer Seite daher, während ein Cordon fid 
von der anderen Seite näher zog. 

Der Fürſt erfaßte im Momente das traurige 
Schaufpiel. Er erfannte den ritterlichen Helden Styrum 
und deffen f[höne Braut. Der tärkifhe Chirurg näherte 
ſich dem Peſtkarren, von dem ber eine Begleiter ſich fo- 
gleich entfernt hatte, und warf einen Blick auf die Leiche. 
Erſt ſtutzte er, als wollte er feinen Augen nicht trauen, dann 
trat er nahe an diefelbe heran, ergriff ihre Hand, befüßlte 
den Puls, hielt einen Meinen Spiegel an den Mund ber 


*) Einige Geſchichtsſchreiber erzähfen dieſe Begebenbeit 


als dem Fürfen Schwarzenberg gefchehen; dick 
iR aber ganz unrichtig, da derfelbe zu dieſet Zeit ber 
reits fün! Jahre verheiratet war. 
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Leihe und rief: „Durclauchlichfter Herr, in biefem 
Mädchen ift noch Leben. Wenn es ſogleich transportirt 
wird und in meine Behandlung kommt, bürfte es zu 
retten fein.* 

Graf Styrum blidte auf und flarrte wie im 
Bahnfinne den Doktor an. Dann warf er ſich über den 
Karren und fühlte mit bebender Hand an dem Herzen 
der anfcheinenden Leiche. „Sie lebt, fie lebt!“ jubelte 
er im maßlofen Entzüden. „Doltor wenn Ihr fie mir 
rettet, gehört Euch; mein halbes Vermögen!“ 


„Schnell, Leute,“ befahl der Peftkönig; „helft die 
Dame bahin bringen, wo Euch Dokter Schad anweiſt. 
Ber feid Ihr Todtenkarner? Und wie fam das Mäd- 
hen noch lebend auf eueren Wagen. Ich weiß wohl, es 
geſchieht öfter, daß Perfonen, die noch halbes Leben in 
fih haben, mit den Todten aufgehoben unb auf den 
Leichenwagen geichleppt werben. Leider lie ſich dieß 
wicht hindern. Wie aber kam diefe Dame dazu? Erzäglt. 
Und vor Allem nennt mir eure Namen. * 

„Önädigfter Herr,“ fagte ein junger Mann, „ic 
bin der Nachtführerfneht Veit Hofmayer ans ber 
Roßau.“ 

„Und ich,“ ſagte ein Anderer, „ber Trager An- 
dreas Reinifch aus dem Liechtenthal.“ 


„Euch beide kenne ich als brave Burfche, die mit 
feltenen: Muthe ihrem Gefchäfte obliegen*). Wie kam 
aber das Mädchen hieher ?“ 

nIa feht, geftrenger Herr Peftfönig, das wiffen wir 
beinahe felbft nicht. Als wir die Leichen aus den Häu- 
fern Bolten, fanden wir in einem berfelben das Mäddhen 
leblos am Boden hingefiredt, wir hielten es für tobt 
und nahmen es auf Verlangen des Tobtengräbers mit, 
um fle mit ben Andern in die Peftgrube zu fchaffen.“ 

„Der ift der dritte Dann bei Euch ?* 

„Euer Gnaden unterthänigft aufzuwarten,“ nahm 
dieſer das Wort, „ich bin einer der thätigſten Arbeiter, 
der Zobtengräber Unkner, ber ber Regierung ſchon 
wichtige Dienſte durch die Unermüdlichkeit und Uner- 
Ichrodenpeit geleiftet hat, mit der ex die Peftleichen fort: 
ſchafft.“ 

„Wie kommt Ihr gerade da ber?“ 

„Ic folge, fo oft ich Zeit Habe, dem Leichenkarren, 
um zu fehen, ob man meiner nicht bebürfe. So aud) jekt. 
Mir ſchien der Tod der jungen Dame zweifelhaft und 
— im gewohnten Bemühen zu retten, wo es möglic 
ift — befhäftigte ich mich foeben mit ihr, als Euer Gna. 
ben erfchienen, “ 

„Das ift erftunten und erlogen!* ertönte eine 
Stimme aus der Peftgrube. „Ich wette, der Kerl bat 
bas Mädchen Hierher bringen laſſen, um fie defto unges 
förter berauben zu fonnen. Beftohlen hat er den Leich⸗ 
nam, ic) bemerkte es aus dem ungeheuren Sarge her⸗ 
aus, im dem ich Liege. Durchſucht feine Taſchen, es 
müffen die Armbänder und ber Halsſchmuck darin 
fteden.* 

Unkner fanf wie vom Blitzſtrahl getroffen zu 
Boden. 

Sogleich ſprangen einige Soldaten herbei und — 


*) Beide waderen Burſchen waren mod zu Anfang des 
18. Iahrhunderts in Wien bekannte Verföntig eiten. 
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richtig, das Gefchmeide wurde aus feinen Taſchen her⸗ 
vorgezogen. 

Vergebt mir, hoher Herr! Ich konnte der Ver—⸗ 
fuhung nicht widerftegen, mich zum Erben der verftor- 
benen Dame zu machen, Es ift mein erfter Fepftritt 
und er hatte ja feine Folgen. Bedenkt, daß ich durch 
meine Unerfcheodenheit dem Staate große Dienfte er 
wiefen habe, * 

„Gleißneriſcher, unerhörter Böfewicht! Glaubſt 
Du, ich fenne Dein ruchlofes Treiben nicht? Mörder 
mitderfanzette, Räuber bes Waiſengutes, 
Gott führt Dich der gerechten Strafe in die Hände! 
Rumorlientenant Malvon, ic übergebe Euch hiermit 
ben wahren Urheber und Berbreiter ber 
Peſtſeuche und bringt mir das Scheufal an feinen 
Beflimmungsort, wo die Juſtiz fein Urtheil ſprechen 
wird, Sein Weib ift bereits aufgehoben und der Schlupf- 
winkel, wo bie geraubte Waare Liegt, entbedt," 

Bergebens wand ſich Unkner zu den Füßen des 
firengen, aber gerechten Fürften. Er wurde ergriffen, 
gefeffelt und in das Gefängnig abgeführt. 

Fürſt Schwarzenberg wendete ſich nun an 
die Uebrigen. Graf Styrum umd Doktor Schad 
hatten alles Mögliche verfucht, bie arme Gräfin zu bes 
leben, was ihnen endlich gelang und der erfte Blich, 
welcher auf den Heißgeliebten fiel, verrieth, daß Hoff- 
nung das befte Heilmittel in allen Krankpeiten ſei. Zu⸗ 
dem war Charlotte nicht von ber Peft befallen, fie 
war nur in Ohnmacht gefunfen, als der Todtengräber 
beuteluftig in ihr Zimmer kam. Sorgfältige Pflege 
gaben ihr bald bie Röslein auf den Wangen wieder, für 
deren Nimmer-Erlöfchen ber ritterliche Bräutigam eif- 
rigſt Sorge trug. Fütwahr, im feltfamerer Weife war 
noch feine Prophezeiung in Erfüllung gegangen, 

„sa, was iſt's denn eigentlich ?* tönte nochmals 
die Stimme aus der Peftgrube, „MWerd’ ich ewig da 
unten bleiben müfjen ?* 

Man erinnerte ſich nun erft am die feltfame Weife, 
auf weiche Unkner entlarvt worden war. 

Einige Männer traten näher und erlaunten — 
ben Bollsfänger Auguftin, der aus feinem Sclafe 
gewedt worden und, voll Erftaunen über die Art, wie 
er da hereingelommen, ſtummer Augenzeuge des Vorge⸗ 
fallenen gewefen. Nach und nad) kam er zur Befinnung 
und wurbe fo zum Ankläger des verruchten Diebes. 

Man follte nun glauben, daß Auguftin ein 
Opfer diefes unglüdlichen Ereigniffes geworben fei, aber 
im Gegentheile, es fchadete feinen ftarken Nerven nicht im 
Mindeften, Er wurde aus ber Peftgrube hervorgezogen 
und erzählte fein Abenteuer mit lachendem Munde, wos 
bei ihm das Mitleid der Zuhörer reihliche Spenden 
eintrug. Er überlebte die Peftzeit frohen Muthes, war 
übermäßig im Genuffe wie fonft, und als fpäter bie 
Seuche erloſch, fing er feine Produftionen von vorne 
wieder an. Das nächtliche Abenteuer brachte er in wohl⸗ 
klingende Berfe, componirte eine volfstgümliche Melodie 
zu der Ballade und fang fie unter jubelndem Beifalle in 
allen Schänfen ab. Wir müfjen hier noch erwähnen, daß 
Auguftin noch lange Fahre gefund und voll fäftlichen Hu» 
morslebte, bisihn am 10, Oftober 1705 der Tod ereilte, 
Nach gewohnter Weife hatte er eine Nacht durchſchwelgt, 
war zu Haufe gewankt und ba traf bem bereits ſechzig 
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Jahre alten Mann in feinem Kämmerlein (Landftrafe, fi im ohnmächtigen Grimm aufgerafft, ſelbſt am ber 
Hauptſtraße, heute Nr. 120, früher 241) der Schlag. | Stufe ber Ewigkeit der menſchlichen Gewalt ſich un— 
Er wurde auf dem großen Nikolaigottesacker — mo ‚ beugfam zu zeigen. Deshalb wies er auch den Beiftand 
jetst ber Kirchenplatz der dandſtraße — begraben. Neben ‚dee Geiftlihen zurüd und war nicht erfchüttert durch 
ihm wurde im Jahre darauf, am 10, November 1706, | das endliche Erfcheinen des Mannes im raihen Mantel, 


ein Kollege gebettet. Georg Staben, einer ber virtuor 
feften Tanzgeiger, ein 5djähriger Mann, ber ebenfalls 
ben Freuden des Glaſes nicht abhold war, fiel bes 
Nachts vor dem Stubenthor in eine Senkgrube und er- 
ſtidte im Unflith. 


Der Hundertfünfundficbenzigfte. 


Uniner, ber Leichenſämann und Lanzettenritter, 


fowie befien Weib waren in die Hände ber Gerechtigkeit | 


gegeben. Die Unterfuhung führte der Faiferliche Re- 
gierungs- und Gerichtsſekretir Johann Georg 
Kullmayer, ein Mann in den Bierzigen ftehend, 
defien Gerechtigfeitsliebe, aber unnachſichtliche Strenge 
in Wien bamals fpridmwörtlic war, 

Wahrhaft, mir müflen es, ohne Mitleid zu fühlen, 
ausfprechen, dem fluchwürdigen Schurten Unfner ge: 
ſchah nur fein wohlverdientes Recht, als ihm — ber 
feine Schandthaten fortwährend läugnete — mit ben 
bürteften Folterqualen zugefegt wurde. Sein Weib 
hatte gleich nad dem erfien Grade ber angemwendeten 
Tortur ein vollftändiges Bekenntniß abgelegt, welches 
leider in Betreff der Lanzettenritter keinerlei Anhalts- 
punkte bot. Weder fie, noch ihr Mann hatten einen 
der Agenten gefehen, die Qangettenritter waren flets ver⸗ 
larot gewefen und der allein mit ihmen verfehrende fo: 
genannte Prinz Dachem blieb unerforfdlih, denn 
in ganz Wien war unter dieſem Namen kein Mann in 
die Deffentlichteit getreten, Die Wahrfagerin von 
St. Ruppreht war mit fämmtlichen Lanzettenrittern 
ebenfalls aus Wien verfchwunden, Natürlich der Zwed 
biefer Schurken war erreicht, jetzt gab es für fie nichts 
mehr zu thun, und den Todtengräber, diefe ausgepreßte 
Eitrone, feinem Scidfale zu überlaffen, machte dieſen 
Leuten keinerlei Gewiſſensbiſſe. 


Unkner fonnte nicht mehr fagen als fein Weib, 
er befchrieb wohl die Aufnahmsweiſe in den Bund, fein 
Borgehen beim Peichenfäen, fpäter bei der Krankenpflege, 
denn all’ diefes entlodten ihm bie umerhörteften Folter— 
qualen, aber endlich mußte man von ihm ablaffen, denn 
man fah doch ein, daß er felbft micht mehr wußte. Bon 
Frankreich Aufflärung verlangen, ging umfomweniger an, 
als man einerfeits dem Könige und der Regierung felbft 
nicht zutrauen lonnte, Mitwiffer der Gräuelthaten zu 
fein und anbererfeit® diefe für Leute, die deren Namen 
mißbraucht haben follten, nicht einftehen konnten. Die 
ganze Wucht der Strafe traf daher ben Todtengräber. 
Sein Weib war im Gefängniffe geftorben und er blieb 
fomit allein ald Gühnopfer übrig. 

Es war der Tag der Hinrichtung. Im Amtéhauſe 
der Himmmelpfortgaffe faß auf einem plattgefägten Holz: 
blode, mit eifernen Ringen feRgehalten und mit ſchweren 
Ketten beladen, das dem Henker zuerfannte Opfer — 
der Todtengräber Unfner. Sein leichenfahles Antlig 
wies fid) finfter und trogig und man fah demfelben an, 
deffen Eigner füge fid) in bas Unvermeibliche und habe 


| Do forge Did; nicht; 


| der ihn zum letzten Gange geleiten follte. 


Als aber der Mann den verhüllenden Mantel zu- 
rückſchlug und ein wohlbefanntes, oft gefehenes Antlig 
baraus hervorblidte, lief ein entfeglicher Schauer durch 
des Böſewichts Adern. 

„Sevattr Schultheiß!“ 
flug fid; verzweifelnd die Hände vor das Gefidt. 

Wirklich, es war der Henker von Debenburg, 
Peter Schultheiß, ber, wie wir früher erzählten, 
theils unfchuldiger Weife durch feine Mittheilung über 

I Debenburger Peichenfämann ben. erften Impuls zu 





fhrie er auf und 


ben Gräuelthaten des Todtengräbers gegeben, anderer« 
feitö aber ihm auch als Warnungsbild Hätte erfcheinen 
follen. 


Auch der Henker war tief erfchüttert. Man hatte 
ihn, al® um ihn im die Heimat gefendet worden, ba fi 
in Wien zur Zeit fein Scharfrichter befand, wohl gefagt, 
es gäse einen Peichenfämann zu richten, daß aber der 
Wiener Freimann an der Peft fterben mußte, damit 
‚er an feinem Jugendgefpielen ſich ehrlich köpfen 
fönne, das überfam ihn in biefem Augenblicke wie ein 
Keulenfchlag auf Herz und Stirne. 

„Michael, Du!?“ waren die einzigen Worte, die er 
hervorbringen konnte. 


„Ja, ich, Gevatter“ murmelte der Deliquent mit 
tonloſer Stimme. „Das hätteſt Du Dir nicht gedacht, 
als Du im vorigen Jahre in Wien warft, als Du mir 
erzäbfteft, wie viele Opfer ſich ſchon unter deinen Fäuften 
wanden, daß auch id; unter diefe Zahl gehören würbe. 
weil Du es bift, werde ich feine 
Geſchichten machen, Du wirft mid, ſtark finden und noch 
auf dem Rabenfteine will ich dem Peftfönig ins Geficht 
lachen. Eigentlich mir felbft, denn ich habe mich auf 
allzu fchnöde Art Hlosgeftellt. Ich war fo dumm, im Pa- 
zarethe Einen mit einer Panzette zu ftechen, während ber 
Peftfönig zugegen war. Ic; glaubte mich unbemerkt, aber 
der Oberrichter war aufmerffam gemacht worden und 
hielt feine Augen auf meine Hände gerichtet. Die ge 
fhah am Morgen, kurze Zeit darauf begleitete ich einen 
Peftlarren und beraubte einen Leichnam feiner Werth> 
ſachen. Das dumme Gefchöpf lebte aber und war noch 
dazu die Braut eines Kavaliers, den der Teufel eben von 
der Armee aus Ungarn daher führen mußte, Das letzte 
Diebsftüdlein hätte mir nicht fo viel gethan, ich Hätte 
mid ausreden können, aber bes Fürſten eigene Augen 
fahen mehr ale nöthig ifl, um mic) in deine Klauen zu 
bringen, Was hab’ ich nım davon? Mein zufammenge- 
rafftes Geld und Gut ift bin, der Fürft hat, wie ich mir 
erzählen lieh, e8 den Armen der Stadt preisgegeben und 
die Kleidungsflüde, deren ich unzählige befaf, auf einem 
großen Scheiterhaufen verbrennen laffen — damit durch 
die inficirten Stoffe feine Vermehrung der Seuche erfolge. 
Für mid, gibt's alfo feine Rettung mehr, aber daß ich 
meinen Berführern, den Panyettenrittern, nicht die Suppe 
verfalzen Fonnte, das allein könnte mich rafend machen 
vor Wuth.“ 
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Dem Scharfrihter ſchauderte vor dem Böfemwichte, | thäter, des Todtengräbers uud feines Weibes, ihre Kraft 
der noch jegt, ftatt zu bereuen, an ſchadenfrohe Mache | verloren habe, eine fcharfe Kälte trat nebftbei ein und es 
dachte. Stillſchweigend verrichtete er fein Amt, das in | ftarben im Monate November nur mehr 2400 Menfchen. 
der Abjuftirung der Toilette des Deliquenten beftand. | Im Dezember endlich wurde bie Luft noch Fälter und 
Dann traten die Perfonen ein, welche von Amtsmwegen | reiner und das Uebel verlor ſich gänzlich. 
den armen Sünder zur Richtftätte geleiteten, als: ber In der Stadt waren von Jänner bis Ende No» 
Priefter, der Actuar, welcher über die gefchehene Hinrich |vember 1679 allein 49,486 Berfonen, fammt ben 
tung zu velationiren hatte, und die Büttel, Borflädten 122,849 geftorben. Die Grüfte des alten 

Unfner wurde von den Eifenringen und Ketten | Lazareths allein nahmen 25,000, jene des neuen 12,400 
befreit, dann fette fich der Zug nad dem Rabenfteine — | und ber Friedhof dabei 2000, die Gruben am Bergel 


vor dem Schottenthore 17,000, jene auf ber 
an der Holzgeſtätte, Landſtraße 8800, in 
wo das Schafjot auf: der Leopoldſtadt 4900, 


gebaut war — in Be- 
wegung. 

Eine große Menge 
Zuhörer hatte ſich her⸗ 
angedrängt und em 
pfing den Deliquenten 
mit einem maßlofen 
Gebrülle des Ja— 
grimms und der Rache. 
Wäre nicht die zahl- 
reihe Begleitung ber 
Rumorwache gewefen, 
würbe ihn der wüthende 
Pöbel in Stüde zer- 
riffen haben. Trotzdem 
beftieg Unfner das 
Hochgericht mit aller 
Faſſung, wies die Er- 
mahnungen bes ihn 
begleitenden Paters zu⸗ 
rück und legte vorerſt 


in ber Brigittenau 
9000, in der Rofau 
6000, der Friedhof bei 
St. Ulrich, und die beis 
den Gruben 6800, 
die Gruben auf ber 
Laimgrube 6800 fei- 
den auf, außerdem 
wurden an 35 Orten 
Begräbnißftätten und 
Gruben zur Aufnahme 
der Berftorbenen eröff- 
net. Und dazu ift die 
angegebene Zahl der 
Leihen noch immer zu 
gering, denn viele, 
welche noch zu entflie- 
ben meinten, vers 
ſchmachteten im freien. 
Als man mit der Ab- 
nahme der Seudhe all- 





die Hand aufden Blod, \ gemeine Hausdurdfu» 
wo fie ihm abgehauen hung hielt, fand man 
und an das Gerüfte viele bereits vermo- 

zum fchauerlichen derte Leichname in 
Wahrzeichen angena- den Häufern, darunter 
gelt wurde. Halbbe⸗ von Leuten, welde 
wußtlos ſchon murde reihe Habe beſeſſen 
er von bem Dedenbur- hatten, Ihre Angehör 
ger Scharfrichter auf rigen und Diener wa- 
ben Armenfünderftufl ren entflohen und fie 
gefegt, das Nicht: einfam und verlaffen 
f wert wurde ge Graf Ernſt Rudiger von Starhemberg. zu Grunde gegangen. 
ſchwungen und — das Im erſten Schreden 
Haupt des reuelofen Verbrechers flog in den Sand. jatte der Stadtrath verordnet, die Häufer, in wel— 


Peter Schultheiß ließ nun fein Schwert *) | chen mehr als drei Perfonen geflorben waren, zu fper= 

in der Sonne bligen nnd rief über bie Menge bin: | ven. Aber bald erwies ſich das Verbot als unausführbar, 
„Runbinid ehrlich!" — Dann zeigte er ringsum denn man hätte faft alle Häufer fperren müſſen. Im 
das Haupt des „Leichenſämanns“ und legte es darauf Umkreife der alten Wieden waren nicht 70 gefunde 
zu dem Körper, der fortgeführt und auf dem Schinban= | | Hausgenoffen zu finden und das Starhemberg'ſche Frei- 
ger eingegraben wurde. baus allein hatte über 300 Inwohner verloren, Auf⸗ 
opfernd benahm ſich fortwährend die Geiftlichkeit. Sie 
ſpendete allentHalben Troft und nicht weniger ald 438 
Was bie Peftfeuche anbelangt, fo ſchien es, als ob derſelben wurben felbft ein Opfer der Seuche, darunter 

bie Pet mit der Gefangennahme der ruchlofen Miſſe- 172 Weltpriefter, 3R Kapuziner, 33 Karmeliter, 36 
9) Diefes Richtfchwert mit ber das Factıım enthaltenden | — Far: yo — abi fa mar re 

‚nierflofters in der Alfervorftabt fa 
ee er ee g| Briefe, ber fein Brevier fo feft in den Händen hielt, 


des dem Fürften Eiterha örigen Schloffes For 
tenflein © ber — re Be dera daß man ihn mit demſelben in die Grube werfen mußte. 
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So fürchterlich die Stadt durch die Peſt gelitten !ein Weib Hätte und er fie zur Kirche führen und chrift- 
Uch ehlichen Könnte. Nach einiger Zeit farb des Mek- 


gers Weib eines fchnellen Todes uad als bie Nachbarn 


hatte, fo erhofte fie fich doc wunderbar fchnell. Anſied⸗ 
fer aus Deutſchland füllten bie Lüden der Bevölkerung 
aus und fhon am Weihnachtstage wurden in der Ste— 
phanskirche allein 95 Paare getraut, unter denfelben be» 
fand fich die fhöne Gräfin Charlotte Beblen und 
der ritterlihe Graf Styrum, beren Beiftand ber 
„Peifönig“ war. 

Ein Nacjfpiel gaben noch die Erefutionen, welche 
an jenen ftattfanben, welde während ber Seuche ihre 
Pflicht verfäumt oder fchwere Verbrechen begangen 
hatten. So wurde der Dberauffeher im alten Lazareth 
gehängt, der Unterauffeher zur Schanzarbeit in Eifen 
verurteilt, weil unter ihren Augen Untner fo viele 
Morde verüben konnte; auch ber Auffeher im nenen 
Lazarethe mit zwei Knechten mußten die Mißhandlun- 
gen, bie fie ihren Kranken hatten angebeihen laſſen, mit 
dem Leben büßen. Ein Infectionsfchreiber, der die infi- 
cirten Häufer in Wien erbrochen und beraubt hatte, 
flüchtete fid), wurde aber an der ungarifchen Grenze er- 
griffen und im November 1680 in Graz gehängt, Man 
fand 6000 Dufaten bei ihm und eine zahlreiche Menge 
der köſtlichſten Schmuchſachen. 

Am 31. Auguſt 1680 wurde zu Geiger bei 
Zwickau der Todtengräber Caſpar Darb, ein ge— 
borner Wiener, gefangen genommen und in einen Thurm 
derart geſetzt, daß er mit den Füßen nicht an die Ecde 
rührte „ſonſt Hätte er ſich, dem Vorgeben nad), unſicht⸗ 
bar machen und entwiſchen können.“ Happelius erzählt 
dieſes und ſetzt hinzu: „Diefer Todtengraber hat fein 
eigen Weib ermordet, ihr den Mund mit Heydelbeeren 
geſchmieret, alß wann fie an der Peſt geſtorben, nachge- 
hends ihr den Kopf abgeſchnitten, das Hertz auß dem Leibe 
genommen, zu Pulver verbrannt, ſolches auf die Straßen 
geſtreuet, und wer darüber ging, iſt geſtorben. Er hat 
ſein eigen Kind, ſo noch im Mutter Leibe geweſen, auß 
der todten Mutter genommen, demſelben den Kopf ab⸗ 
gefchnitten und gewaltig viel böfes damit angeftifftet. 
Er hat die Brunnen vergifftet, bes Kindes Kopff an bie 
Feuer⸗Mauer gehentet, fo viel Tropfen folcher ſchwitzete, 
fo viel Leute mußten fterben. Die verftorbenen Leute hat 
er auffs Angeficht geleget, damit das Sterben nicht auf- 
hörete. Ruthen hat er ausgeftedet, eine nach Arnberg, 
die andere nad) Schweinig und die dritte mach Alterle, 
diefe follten würfen, daß es an bemeldten Orten gleich: 
fals fterben folte; merkwürdig aber war es gemelen, 
daß bie gegen Arnberg gegrännt hatte. Diefer lofe Kerl 
ift anfangs ganz krum mit einem Kinde betteln herumb 
gangen, bat aber befant, daß er mit feiner Kunſt zu 
Wien und Prag ſich ſchon großes Geld verdient hatte, 
Er meinte, wenn er nur die Erden oder einen Kreutzweg 
oder ein Dad: Träuffe erreichen möchte, fo wolte er ſich 
ſchon falviren.“ Und derlei Unfinn wurde damals allen 
Ernftes geblaubt. Der Mann fand ebenfalls den Lohn 
für feine Schandthaten durch das Richtſchwert. 

Ein Gerichtsfall ift befonders merkwürdig. Zur 
Zeit des Anfangs der Peft lebte in Wien der Metsger 
Konrad Wurm, ber ein altes häßliches Weib hatte, 
Er entbrannte im heftiger Leidenfchaft gegen eine ſchöne 
innge Dienfimagd. Der Metzger machte der Dienftmagd 
Liebesanträge, worauf die ehrfame Dirne fagte, fie würde 


ihn wohl zum Manne nehmen, wenn er nicht ohnedieß 
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fragten, woram fie geftorben fei, fagte er, an der Peſt. 
Die Todtengräber brachten die Truhe zur Kirche und 
nad) der Einfegnung begann der Leichenzug. Der Meg: 
ger ging hinter dem Sarg einher mit gebeugtem Kopf 
und bleihem Geficht und ftellte den verlaffenen Witwer 
dar. Die Nachbarn fprachen ihm Herzlich Troft zu, und 
nachdem der Sarg eingefenft und mit Erde bededt war, 
fah der Metzger mehr getröftet aus. Bald darauf ließ er 
fid) die ſchöne Dirne antrauen! Aber in dem Haufe war 
ein Gefpenft, das den Mann gar fehr peinigte. In jedem 
Winkel der Wohnung erfchien ihm das furchtbare Schred- 
bild und ließ ihm micht zur Ruhe und Raſt fommen. Er 
hatte das Haus verlaffen müſſen und bezog eine andere 
Wohnung. Hier war er woyl von dem böfen Spude 
befreit, aber noch immer verfolgte ihn die ſchreckhafte 
Erfcheinung in ber Erinnerung. 

Da traf es fi, daf nad) einem Jahr eine reiche 
Schwedin, Gräfin Urfula von Ringfiröm, in 
Wien eintraf, um da eine Rechtsangelegenheit zu orbnen, 
Sie wollte ein Haus allein bewohnen und unter allen ihr 
vorgefchlagenen, gefiel ihr das des Metzgers am beften, 
wenngleich man fie auf das Gefpenft aufmerffam gemacht 
hatte. Die Gräfin war eine lebensluftige, aufgeflärte 
Dame. Sie befchloß in dem Haufe zu wohnen und meinte, 
mit dem Gefpenfte würde fie bald fertig werden. 

In der erften Nacht um die zwölfte Stunde hörte 
fie vor der Thüre einen gewaltigen Pärm, die Thüre 
öffnete fich mit heftiigem Gepolter und das Gefpenft trat 
in das Zimmer. Die erfchrodene Frau gewinnt endlich 
Faſſung und betrachtet dasſelbe; e8 war eine Frau, deren 
Haupt mit einer Beile gefpaltet erfhien. Sie redete nun 
das Gefpenft an und fragte: „Was wilft Du? Was 
bannt Dich am dieſes verödere, verlaffene Haus?“ — 
Da erzählte die weibliche Geftalt, fie fei des Metzgers 
vorige Frau, welche im Sclafe von ihrem Manne mit 
dem Schlachtbeile erfchlagen worden, ihr Leib könne nicht 
eher ruhen, bis der Dann vom Gericht bie Strafe 
empfangen, Hierauf zog bie Gräfin ihren Wappenring 
vom Finger und warf ihn zwifchen die zwei Theile bes 
gefpaltenen Hauptes, worauf fie ben Schädel mit ihrem 
Haartuch zufanmenband, Am andern Tage begab fi 
die Gräfin zum Gericht und erzählte die Begebenpeit. 
Weil man die Sache nicht glaubte, wurde das Grab 
der Metzgersfrau heimlich geöffnet und, fiche da — 
man fah das gefpaltete Haupt von dem Haartuche ums» 
wunden und in der Haffenden Wun de ben Wappenring. 
Der Meßger wurde eingezogen, geftand die That und 
erlitt die gerechte Strafe durch den Strang. Noch heute 
bewahrt die fchwebifche Familie Tuch und Ring, wobei 
fie der Sage gebenft. 

Schon im Dftober des Jahres 1679 Hatte der Stadt« 
rath eime hölzerne Saule mit der Dreifaltigkeit am Graben 
errichten Laffen, zu welcher Bittgänge wegen Abwendung des 
Peſtübels veranftaltet wurden. Später ließ Kaiſer Leopold 
in Erfüllung eines abgelegten Gelübdes au gleicher Stelle bie 
noch jetzt beftehende Mamorfäule, von Burnacini gezeich⸗ 
net und von Fifher von Erlad ausgeführt, errich- 
ten. Der Grumdftein wurde 1687 gelegt, die Säule 
1693 vollendet. Die Gefammtfoften betrugen 66,646 
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Gulden. Die plaftifchen Arbeiten find von Mathias 
Rauchmäller's Hand. 

Noch müſſen wir erwähnen, daß alljährlih am 
Balmfonntage feit der Peſtzeit die Mitglieder der 
Wiener Fleifhhaner-Genofjenfhaft eine Wallfahrt nad, 
Lainz machen, in Folge eines Gelübdes, das die Fleiſcher 
damals wegen der Peft abgelegt hatten. Diefe Wallfahrt 
und der feierliche Gottesbienft zur Verehrung und Ans 
betung der allerheiligften Dreifaltigkeit wurde bisher 
noch nicht unterbrochen und weifet die Kirche in Lainz 
ſchöne Spenden von frommen Gebern auf. 


Kaum aber war bas große Unheil, die Peft, für 
Wien vorüber, als ein neues noch mehr Gefahr drohen- 
bes heranzog. — Der Krieg in Ungarn Hatte mit wech— 
felndem Erfolge angebauert, Tölöly aber die Hilfe 
ber Türken angefucht, welche nun, wie Späßer berichteten, 
fi zu einem großen Feldzuge rüfteten. — 

Der Kaifer Hatte die herannahende Gefahr nicht 
verfannt. Mit Haft betrieb er den Ausbau der Feſtungs⸗ 
werke, nod; 1672 waren bie beiden Kärntnerthore und 
1673 der Ravelin vor benfelben errichtet worden, und 
als nun die Gefahr immer näher rüdte, mar er eifrig 
befliffen, fi Bundesgenoffen zu verfchaffen. Er ſchloß 
mit Baiern, Sachſen und Brandenburg Bündnifje und 
der Papſt fandte eine Unterftügung von 1,200,000 
Soldkronen. Bor allem aber erwies fid) das Bündniß, 
welches der Kaifer ſchon kurz nad) feiner Thronbefteigung 
mit Polen gefchloffen und mit König Caſimir durch 
Unterflügung gegen Schweden befeftiget hatte, ſegensreich. 
Denn nun, wo e3 fid um die Eyifteny der Hauptftadt 
Bandelte, war ber König Johann So bieski ale 
bald bereit, feine Verbindlichkeiten mit dem Schwerte 
einzuldfen und fammelte ein beträchtliches Heer, 

Indefjen wurde aud) im Lande und in der Stadt 
nichts verfäumt, was zur Abwehr des Feindes dienen 
konnte. — Schon im Jahre 1682 wurden alle mann: 
baren Leute ber Umgebung aufgeboten, um Bäume zu 
ben Pallifaden zu fällen und an den Berfchanzungen zu 
arbeiten. An den Feſtungswerken waren täglich über 
3000 Arbeiter angeftelt und felbft vom Lande mußte 
jedes Haus auf zwei Monate einen Mann zum Feſtungs- 
bau fielen. -— Im März 1683 erging die Verordnung, 
daß jeder Hausbeſitzer und Bürger ſich und die Seinigen 
innerhalb 4 Wochen auf Jahr und Tag verproviantiren 
folle, wer dieß nicht Fonnte, mußte die Stadt verlaffen. 
Auch die Werbungen wurden auf's Eifrigfte betrieben 
und eine allgemeine Kriegsſteuer ausgefchrieben, welche 
von Jedermann den 100. Pfennig des Bermögens for- 
derte, und von welcher weder Adel noch Geiftlichkeit 
befreit war. — 

Inzwiſchen war ber Großvezier Kara Muftapha, 
ein ehrgeiziger Mann, ber von nichts Geringerem tränınte, 
ald von einem deutſchen Zingreich des Halbmonds, 
beffen Beherrfcher er felbft wäre, mit einem ſtreitbaren 
Heere von nahezu 300,000 Mann, nebft zahllofem 
Zroffe und Kriegsmateriale, von Konftantinopel aufge 
broden und rüdte gegen Ungarn nad) Defterreich vor. 
Herzog Karl von Lothringen, welder mit den 
faiferlichen Truppen in Oberungarn ftand, mußte zurüd- 
weichen, um nicht von der Hauptſtadt abgefchnitten zu 
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werden und feine Kavallerie hatte bei Petronell ein hefti- 
ges Gefecht zu beftchen. Die Kunde hievon langte An— 
fangs Juli in Wien an, und nun berief der Kaifer am 
7. den Stabtrath, und nachdem eilige Maßregeln zur 
Wahrung der Stadt getroffen waren und ber Graf 
Ernft Rüdiger von Starhemberg zum Stabt- 
fommandanten beftellt worden war, verließ ber Kaifer 
noch am gleichen Abenbe mit dem Hofftaate Wien und 
flüchtete nach Linz. Es war eine gefahrvolle Flut, denn 
ſchon waren bie leichten tartarifchen Reiter in Defterreich 
eingebrochen, am gleichen Tage, an welchem der Kaifer 
abreifte, ging das Karthäuferkloſter am Kahlenberge 
durch türkifhe Renner und Brenner in Flammen auf, 
und die Feinde, von Leopolds Flucht in Kenntniß geſetzt, 
eilten ihm mit folcher Haft nad), daf fie nur einige Stun- 
den fpäter als Leopold in Linz anlangten und biefer 
nach Baffau weiter fliehen mußte. 

In Wien verurſachte die Flucht des Kaifers große 
Beftürzung. Es entftand ein gefährliches Murren im 
Bolfe und man klagte befonders die Jeſuiten an, welche 
ben fonft milden Kaifer zur Bedrängung der Proteftan- 
ten aufgeftachelt und fo das Unheil über die Stadt her- 
aufbeſchworen Hätten. Die Bermöglicheren dachten nur 
an Flucht, die ganze Zeit vom 6. bis zum 8. Juli 
wurde die Donaubrüde nicht von den Wagen der Da— 
voneilenden frei und es fehlte an Pferden und Wagen, 
obwohl Hohe Preife für felbe angeboten wurden, In der 
Stadt jelbft waren an regulärem Mititär außer der Stabt- 
quardia, faum 1000 Mann. Es kam daher erft wieber 
einige Befonnenheit in die Bewohner, als am 8. Yuli 
die aus Ungarn kommenden faiferlichen Reiterregimen- 
ter mit Mingendem Spiele in Wien eintrafen. Alles Half 
nun zufammen, an den Pallifaden und der Berbefferung 
ber Feftungswerfe zu arbeiten, wobei bie anfehnlichften 
Bürger, Adelige, Frauen und Geiftlihe Hand anlegten 
und der Bürgermeifter, Herr Joh. Andreas v. Lieben: 
berg, felbft die erften Scieblarren mit Erde herbei- 
führte. Das außer ber Stadt liegende Bau- und Brenn: 
material wurbe eiligft in die Stadt gefhafft, jedem 
Hauseigenthümer befohlen, die Dahböden mit Waffer- 
vorrath zu verfehen und alle Gefellen, deren Handwert 
während der Belagerung nicht ausgeübt werden konnte, 
wurden, 1200 an der Zahl, in Sold genommen und mit 
Waffen verfehen. 

Am 10. Juli überfchritt die Hauptmacht des 
Feindes die Grenze bei Altenburg und fchon am näch— 
fien Tage zeigten ſich bie türfifchen Reiter vor Wien. 
Es wurden die der Stadt maheliegenden Häufer und 
Gärten zerflört und am 13. befeten bdiefelben die ent- 
fernteren Vorftaditheile. Nun war feine Zeit mehr zu 
verfäumen und der Kommandant befahl, die Borftädte 
in Brand zu fteden, fo daß die Stadt in wenigen Stun- 
ben von einem flammenmeere umgeben war und großer 
Schade an Habfeligfeiten, die noch immer nicht völlig 
in die Stadt gerettet waren, entftand. 

Denfelben Abend rüdte auch das kaiferliche Fuß— 
volf, welches am jenfeitigen Ufer der Donau herangezo- 
gen war, in bie Stabt und nun wurden bie Thore, bis 
auf die Einlafpforte beim rothen Thurme gefperrt und 
eine Stabtorbnung für die Zeit der Gefahr erlaffen. 
Dem Kommandanten Starhemberg zur Seite ftan- 
ben die Generale Daun, Serini, Soudes und 
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Scherffenberg und ber Marquis DO bizzi, Oberft- 
wachtmeifter der Stadtquardia. Die Angelegenheiten der 
Stadt beforgte ein eigenes geheimes Kollegium, an beffen 
Spite Graf Cappliersund ihm zur Seite ber Rand- 
marfhall Graf von Mollart ftand. — Die Befor- 
gung ber geiftlichen Angelegenheiten hatte der freiwillig 
in die Stadt geeilte Bifchof von Neuftabt, Grafleopold 
Kollonitfc übernommen, welcher nicht nur durch die 
Krankenpflege und den Troft der Berwundeten, fondern 
durch feine unermüdete Thätigkeit zur Proviantirung 
und für die Ordnung im Innern fid) einen unfterblichen 
Namen in Wiens Gefchichte gemacht Hat. Die Garnifon 
beftand aus 13,866 Mann regulärer Truppen. Die 
Regimenter Starhemberg (jegt Nr. 8 Erzherzog Ludwig), 
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Mannsfeld (jegt Nr. 24 Herzog von Parma), Souches 
(jegt Nr. 50 Großherzog von Baden), Böd (jet Wr. 
59 Erzherzog Reiner), Echerffenberg (jegt Nr. 13 F. 
M. 2. Lamberg), dann aus einem Theile dev Regimen- 
ter. Pfalz Neuburg (jegt Nr. 20 Kronprinz von Preu: 
Ben), Würtemberg (jegt Nr. 35 Khevenhüller Meiſch,) 
Thüngen (jegt Nr. 42 König von Hannover), und 9 Koms 
pagnien zu Pferd der Regimenter Dupigny-Küraffiere 
(jet Nr. 8 Prinz Karl von Preußen), und Heiler (da= 
mals Dragoner, jegt Küraffiere Nr. 11 Kaifer Franz 
Joſeph) nebft der 1200 Mann zählenden Stadtquarbia, 
Außerdem wurde alles in der Stadt aufgeboten, was 
waffenfähig war. Der Stadtrath errichtete 8 Kom— 
pagnien Bürger im Ganzen 2832 Mann, welche der 
Bürgermeifter Johann von Liebenberg und als diefer 
an der Seuche geflorben war, fein Nachfolger Daniel 
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Fochy kommandirte. Befondere Freilompagnien ent: 
ftanden aus ben Gaftwirthen, 255 Mann, den Groß- 
händlern und Niederlägern, 250 Mann, den Hofbedien- 
ten, 1000 Mann, ben Fleiſchern und Bierbrauern 
294 Mann, den Bädern 155 Mann, den Schuftern 288 
Mann, den Ledigen Handwerfsburfhen 300 Dann, 
Die Zünfte ftellten zufammen 1293 Mann und bie 
Univerfität bewaffnete 700 Studenten, deren Zitular- 
Oberſt der Rector und Domherr Lauren; Grüner, 
der wirkliche Kommandant der n. d. Wegierungsrath 
Freiherr von Wels ald Oberfilieutenant war. Die Ge— 
fammtzahl der Bertheidiger betrug ſonach beiläufig 
20,000 Mann, neben welder fid) noch über 60.000 
Menfchen in der belagerten Stadt befanden. 
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Am Morgen des 14. Juli zeigte ſich die feindliche 
Hauptmacht an den Höhen des Wienerberges. Eine un- 
überfehbare Menge von Menfchen, Pferden, Kameelen 
und Wagen dehnte fi rings um die Stadt aus und in 
wenigen Stunden waren über 25,000 Öezelte aufgeridy- 
tet. Jenes des Großveziers befand ſich auf der Auhöhe 
der jegigen Vorftadt St. Ulrich, Hinter der abgebrann- 
ten Kirche. Es war von auferordentlicher Pracht, von 
grüner Seide mit goldenen Knöpfen und im Innern mit 
Perlen und Stidereien geziert. Dasjelbe umgaben von 
zahllofen Händen fchnell vorgerichtete Gärten mit Bad- 
Nuben und feltenen Thieren in herrlichen Käfigen. Bon 
St. Ulrich, gegen das Burgthor zu lagerte der Aga der 
Yanitfharen mit feinem gefürchteten Truppen und bie 
übrigen Paſcha's und zinspflichtigen Fürften rings um 
die Stadt. Die nächfte Arbeit des Feindes war, die abge- 


Kaifer Leopold L von 1657—1705. 


brannten Borftädte vollends zu plündern und zu zerflö« 
ren, wobei nur die Servitenkirche in der Roßau, welche 
vom Brande nicht gelitten Hatte, der Berwüftung entging. 
Die Türken Hielten nämlich die am Dedengemälde befind- 
lichen Bildniffe der Patriarchen mit ihren langen Bärten 
und orientalifchen Gewändern für Mufelmänner und 
verfchonten deßhalb Kirche und Kloſter. — 

Noch Hatte ſich das feindliche Heer nicht völlig um 
die Stadt gelagert, als biefe felbft durch ein großes Un- 
glüd in die höchſte Gefahr gerieth. Eben als die erften 
feindlichen Gefüge gegen die Stadt zu donnern be- 
gannen, erfcholl um die Mittagsftunde des 15. Juli der 
Scredensruf „iFeuer |“ 
und bald ftand ein Theil 
des Schottenflofters in 
hellen Flammen, welde 
innerhalb einer Stunde 
au die angrenzenden 
Häufer ergriffen und fi 
gegen das kaiferliche Zeug⸗ 
haus in der Renngaſſe 
zumwälzten, In biefer aber 
lagen 1800 Fäſſer Pul- 
ver anfgehäuft und bie 
Folgen fchienen unüber- 
fehbar, wenn auch biefe 
vom {Feuer ergriffen wür- 
ben. Bereits waren zwei 
Tenfter des Zeughaufes 
von der Glut ergriffen, 
ald die angeſtrengteſte 
Thätigleit des Komman⸗ 
danten, der Befagung und 
Bürgerfchaft das Uebel 
glüdlidh abwendete. Die 
Fenfter wurden troß ber 
unfäglihen Hitze  ver- 
mauert. Alles legte zur 
Löschung des Feuers Hand 
an, und zum Ölüde wandte 
fid) der Wind und trieb 
bie Flammen auf die ent- 
gegengefete Seite, fo daß 
man endlich in der Nacht 
des Brandes Herr wurde, 
obwohl die abgebrannten 
Gebäude erft in drei Tagen 
völlig ausglommen. Der Brand ift wahrſcheinlich durd) 
Schindeln entftanden, welde aus der nahen noch in 
Flammen ftehenden Vorftadt durch den Sturm herüber- 
getragen wurden, die erfchredte Menge aber wollte Ber- 
rath wittern, und vergriff fich an mehreren Männern, 
welche ungarifche Kleidung trugen, mißhandelte einen 
faiferlichen Offizier, Namens Ehriftof Zweher, welder 
unter feinen Geräthſchaften auch Raketenftöde befa und 
warf ihn in den Kerker, aus welchem er erft am nächften 
Tage befreit wurde, rieß einen Jüngling von 16 Jahren, 
der aus unbelannter Urfache in Frauenkleidern betroffen 
wurde, in blinder Wuth in Stüde. Das traurigfte Schid- 
fal aber Hatte eine Wiener Volksfigur, befannt unter 
dem Namen: 


Bermann, Geſchichte Wiens. 








Baron Zwiefel. 
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Baron Zwiefel, 


Diefer war einer der berüßmteften Jünger ber zu 
allen Zeiten beliebten Kunft des Schmarogens. 

Der Mann — er lebte in ber zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts — Hieß eigentlich Peter Thanon, 
beerbte frühzeitig feine vermöglichen Eltern, fcheute bie 
Arbeit wie eine [were Sünde, verfchwendete mit vielem 
Geſchicke feine anfehnliche Habe und erſcheint ſchon in 
feinem zwanzigften Lebensjahre als „Tifhnarr“. 

Es kamen fchlimme Tage, Peft und Krieg theilten 
die Herrfchaft der Zeit. 

Peter Thanon 
hätte fi unter den gege- 
benen Umftänden aus- 
zeichnen lönnen, durch 
Heldenmuthh auf dem 
Schlachtfelde oder durch 
ein Mittel gegen die Peſt. 
Zu erſterem ſchien er in⸗ 
deſſen keinen beſonderen 
Hang zu haben, und die 
Erfindung des Letzteren 
mochte auch vernunftigeren 
und gelehrteren Leuten 
nicht gelingen. Und doch 
fühlte er ſich berufen, dem 
Schrecken der Peſt entge⸗ 
gen zu arbeiten, nachdem 
bie Aerzte erklärt hatten, 
daß es gut fei, an das 
Entjegliche gar nicht zu 
denken, fi) das Gemüth 
leiht und frei zu erhalten. 
Tas war Waſſer auf 
Peters Mühle Beter 
fpannte alle rofigen Se- 
geln feiner Laune an und 
trieb fo viel Muthwillen, 
daß ihn die öffentliche 

Meinung bald zum 
„Bolksnarren“ erhob. 

Damit war Beters 
Slüd gemadt. Die vor- 
nehmen Leute, die reichen 
Bürger Inden ihn zu 
Tiſche, riffen ſich förmlich 
um ihn, um fid) von ihm amüfiren zu laffen. Mit- 
unter geſchah es freilich trog alledem, daß irgend ein 
Tag ohne Einladung blieb, und dann begnügte ſich 
unfer Peter im feiner rofigen Laune eine roflge 
Zwiebel in Begleitung eines Stüd Brotes zu fi zu 
nehmen. Dies hinderte ihm indeffen nicht, wenn er mit 
Leuten feiner Belanntfhaft zufammen kam, ihnen von 
ber prächtigen Tafel zu erzählen, an welcher er foeben 
geihwelgt, und wenn darauf einer bemerkte, daß fein 
Athen keinen Zweifel darüber laſſe, aus welchen Ge— 
richten diefe prächtige Tafel beftand, dann antwortete er: 
„SH bin gewohnt, nad) der Tafel meine Verdauung 
durch den Genuß einiger Zwiefel zu fördern,“ Diefe 
Ruhmredigkeit und biefer Athem waren es denn, welche 
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dem guten Beter Thanon den Spignamen „Baron fefteften Orten, befonder® in ben Grüften ber Kirchen 


Z wiefel“ zugezogen. 

Trotz all’ feiner Verdienſte wäre indeſſen der Mann 
vielleicht von der undankbaren Welt vergeſſen worden, 
wenn ſein Ende nicht ſo tragiſch geweſen wäre! 

Dei dem vorerwähnten Brande verlor „Baron 
Zwiefel* feinen Humor nidt. Er mochte dbemfelben 
vielleicht gerade im einer iFlafche guten Ungarmweines 
frifche Nahrung zugeführt Haben, denn nur fo läßt es 
ſich erflären, daß Peter in einem Anfalle von Ueber: 
muth, eine Piftole in die Flammen abfeuerte. Dem 
Schuß folgte ein Wuthgefchrei der Menge, welche fid 
fhon früher der Ueberzeugung Hingegeben Hatte, daß 
der furchtbare Brand nicht das Werk des Sturmmwindes 
allein fei, fondern, daß Verräther dabei thätig waren. 

Bergebens fchrie Peter, daß er nur einen Spaß 
gemacht, daß er durch den Pulvergeftant die Flamme 
erftiden, durch den Schuß das Feuer erfchreden wollte, 
das Bolf hielt den Schmaroger für fähig, fi dem 
Feinde ber Chriftenheit zu verkaufen, erfaßte ihn, fchleppte 
ihn über den Hof durch die Bognergaffe und das Pater: 
noftergäßchen auf den Petersfreithof und riß ihm dafelbft 
buchſtablich in Stüde. 

So endete Beter Thanon am 14. Yuli 1683 
im 33. Jahre feines Pebens zum großen Bedauern ber 
vielen Verehrer feines Witzes, die von feiner politifchen 
Unfchuld feft überzeugt waren. 


Am gleichen Tage begannen die Belagerungsar- 
beiten der Türken und die Gegenmwehr ber Befagung mit 
allem Nahdrude. Der Feind errichtete Batterien auf der 
Faimgrube, beim jegigen Cafapiccola und den Stallun- 
gen, bei St. Ulrih und bis zum rothen Haufe herüber 
und bewarf die Stadt mit Boll- und Brandfugeln. In 
der Stadt wurden bei 300 Stüde auf ben Bafteien 
und Ravelinen aufgeführt, welche den Gefchügen bes 
Feindes antworteten. Und da bie Türken aud ihren 
Lieblingsangriff, nämlich mittelft Laufgräben und 
Minen mit allem Eifer führten und zu diefem Ende ben 
Raum zwifchen St. Ulrich und der Stadt mit einem 
mweitverzweigten Nee von Grabungen durchzogen, fo 
wurben von ber Stadt ebenfalld Gegenminen gegraben, 
bezüglich welcher beſonders der Benezianer Bartholo- 
mäus Camuccini und ber Faiferlihe Hauptmann 
Hafner die vorzüglichften Dienfte leifteten. 

Den folgenden Tag murde der Kommandant 
Starhemberg, ber ſich mit unermübeter Thätigkeit 
faft immer auf den Wällen befand, von einem abfprin- 
genden Steine am Kopfe verwundet. Demungeachtet ließ 
er fich fchon mac einigen Tagen, kaum hergeftellt, in 
einem Tragfeffel von Poften zu Poften bringen und über« 
fah von der Höhe des Stephansthurmes, wo man nod 
heute feinen fteinernen Sit zeigt, das feindliche Lager 
und die Bewegung der Türken. Bon biefem Tage an 
wurde bie Stadt unaufhörlich beichoffen. Es wird an- 
gegeben, daß über 100,000 Kugeln allen Kalibers 
während der Belagerung in die Stadt geflogen feien und 
nur die ımandgefegte Wachfamkeit und bie getroffenen 
Maßregeln verhinderten, daß größere Feuersbrünſte ent- 
landen. Man hatte die Dächer mit Balken, Mift und 
aufgefchütteten Sand gefchügt, das Pulver wurde in ben 


verwahrt und jebes Haus mußte eine Wache am Dache 
halten, um entftehende Brände fogleich zu bemerken und 
zu erftiden. Ebenfo wurben die Pöfchanftalten ſtets bereit 
gehalten und bie Brunnen überwacht. 

Bisher war bie Leopolbftabt vom Feinde frei ges 
weſen und Hatte der Faiferlichen Kavallerie zum Quar- 
tiere gebient. Aber fhon am 16. begann ber Feind 
Brüden zu Schlagen und am 17. war der Befehlshaber 
ber Reiterei nach mehrftündigem Hitigen Kampfe ge- 
nötbigt, fich über die große Donaubrüde zurüdzuziehen. 
Diefe wurde abgebrochen, die Leopoldſtadt aber dem 
Feinde preisgegeben und fo die Stadt von allen Seiten 
eingefchloffen. Die Türken oblagen auch dort zuerft 
eifrig dem Plünderungswerke, errichteten aber dann aud) 
jenjeits des Donaufanals Batterien und befchoffen die 
Stadt. Am 2. Auguft wurden fogar Anftalten getroffen, 
die Stadt von dieſer Seite anzugreifen, zu weldem 
Zwede die Türken von Nufbdorf aus viele Schiffe und 
Flöffe in den Donauarm brachten. Im der Naht aber 
gelang es den muthigen Sciffern der Stabt, die geſtau⸗ 
ten Fahrzeuge flott zu maden und den Strom hinab 
treiben zu laffen, obgleich eine große Anzahl der Wadern 
bem feuer der Feinde aus der Leopoldſtadt erlag. 

Der Hauptangriff der Türken war aber von 
St. Ulrich) aus gegen die Baftei zwifchen ber Burg und 
dem Schottenthore gerichtet. Wohl fuchten die Belager- 
ten durch Ausfälle die Arbeiten der Feinde zu flören, 
bie Laufgräben zu verfchütten und bie immer näher 
gegen die Mauer vorrüdenden Batterien unſchädlich zu 
maden. Schon am 19. Juli gefhah unter Anführung 
des Orafen Guido von Starhemberg ein folder 
Ausfall und dergleichen wurden oft wiederholt, bei deren 
einem es den Stubenten, welche ſich höchſt wader hielten, 
gelang, eine große Anzahl von Schlachtvieh dem Feinde 
abzujagen und als fehr willlommene Beute in die Stadt 
zu bringen. Doch fuhr ber Feind in feinen Arbeiten un- 
ausgefegt fort und ſchon zu Ende Juli hatten nicht nur 
die Stabtmauern, fondern auch die Burg umb bie 
Häufer bis zur Mölterbaftei von den Vollkugeln großen 
Schaden gelitten. 

Der während der Belagerung in Wien weilende kaiſer⸗ 
liche Ingenieur Leander Anguiffola hat unmittelbar 
nad) dem Entſatze ber Stadt einen Plan von Wien entworfen, 
auf welchem er alle Belagerungsarbeiten der Türken 
mit größter Genauigkeit aufzeichnete. Wir fügen eine 
Eopie diefes fehr intereffanten gleichzeitigen Planes bei 
und geben im Nachfolgenden aud die Erflärung ber 
Ziffern in ber Schreibweife des höchſt merkwürdigen 
Zeitbildes. Der Plan führt die Unterfchrift: 

„Eigentliche Delimotion und Abzeichnung der Be 
fagerung ber Kayferl. Refidenz.Stabt Wien in Defter 
reich, wie biefelbe den 14. July 1683 von denen Türken, 
Tartarn, Rebellifhen Hungarn, Wallahen, Moldauern 
und Giebenbürgern unter Commando des türfifchen 
Groß-Bezierd oder Feldherrn, Kara Muftapha Bafla 
genannt, und den 12. September beffelben Jahres dur 
Gottes Seegen und der allüirten Chriften aufgehebet 
worben.* 

Auslegungberen Ziffern: 

1. Burg: Pafteyg — 2. Löwel-Paſtey — 3. Die 
Eortina zwifchen beiten — 4. Das Ravelin in ber 
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Mitte — 5. Die Cortina vor der B. Auguftiner Klofter 
und Kirchen — 6. Das Bollwerk der Spanier — 
7. Das Ober-Bollwert über die Lömwel-Paftey, vulgo 
Gavalier oder Kate — 8. Das Melter-Ravelin oder 
Ziegel-Schängel — 9. Die Melker-Baftey — 10. Das 
Scotten-Ravelin — 11. Die Elend-Paftey — 12. Das 
Ravelin vorm Neuthor — 13. Das BWaffer-Ravelin 
— 14. Zwey Paſteyen und die mittlere Cortinen dabei, 
bas neue gonzagifche Werl genannt — 15. Die 
Biber-Pafley — 16. Das Juden-Schänzl — 17. Das 
Biber-Ravelin — 18. Die Paftey zur Hollerftauden 
— 19. Die Ober:Baftey vor den PB. Dominifanern — 
20. Das Stuben-Schänze — 21. Die Braun-Paftey 
— 22. Das Ravelin im Dadslocd genannt — 23. Die 
Waſſer⸗Kunſt⸗Paſtey — 24. Das Carnthner-Ravelin 
— 25. Die Carntäner-Paftey — 26. Der Bogel-Sang 
— 27. Das Ravelin vor denen P. Auguftineen — 
28. Arfenal — 29. Das Burg-Thor — 30. Das 
Schotten-Thor — 31. Das Neu: Thor — 32. Das 
rothe Thor oder der Ober Fall — 33. Das Fiſcher—⸗ 
Thürl — 34. Der Unter-Fal — 35. Das Stuben: 
Thor — 36. Das Carnthner-Thor — 37. Die Tiefe 
im Graben — 38. Abfchnitt, Caponiers deren Bela- 
gerten — 39. Bedekt und verpallifadirte Weg, worun⸗ 
ter die Belagerten zu denen Ravelinen — 40, ab und 
zu gingen — 41. Andere Abfchnitt ‚deren Belagerten, 
fo fie vor dem Neu-Thor in denen Eontrefcarpen ges 
macht haben — 42. Das Waffer-Ravelin — 43. Die 
Eontrefcarpen — 44. St. Stephanse⸗Kirchen — 45. Die 
Abtey zun Schotten — 46. Das Prediger-Klofler — 
47. Kayferlihe Burg — 48. Der Kanal inhalb bes 
Neuen Thores, jo aus der Donau zum Arſenal leitet. 
— 49. Die Schlag-Brufen zur Leopoldſtadt — 50. Der 
Weg zur Leopoldſtadt — 51. Die Brufen zum Prater 
— 52. Bei denen Weißgärbern — 53. Auf ber Land» 
ftrafjien — 54. Auf der Wieden — 55. Auf der Wien 
— 56. Auf der Paimgruben — 57. Das Eroaten- 
Dörffl — 58. Nach St. Ullrich — 59. Die Alfter: 
gaffen — 60. Die Währinger-Gaf — 61. Die Roßau 
— 62. Der Kaltfhmidifhe Garten — 63. Der Ri— 
kowitfchifche Garten — 64. Der Rothe Hof — 65. Der 
Türken Laufgräben, welche fie nad) ihrer Sprad; Meteriss 
nennen — 66. Der Anfang ber Magiftratifchen Linie 
mit ihren Traverfen, fo die Türken durchgehends zischa- 
niolii, das ift zu Teutſch Maus-Löcher nennen. — 
67. Die Schuß-Linien an den Eden der Lauff-Gräben. 
— 68. Die mittere Attaque und erobertes Ravelin — 
69. Allhier Hat der Groß-Bezier feloft kommandirt und 
angeführt — 70. Algier fommandirte der Janitfcharen- 
Aga — 71. Allhier fommandirte Haffan Baſſa von 
Sophin — 72. Allhier fommandirte Jemael Ki- 
haja Bey — 73. Attaque zur Burg-Paftey — 74. All: 
hier fommandirte der Kara Mehemet, Baſſa aus Mefo- 
potanien, ba aber diefer von bem Unfrigen ift über den 
Haufen gefhoffen worden, ift ihm fuccedirt Huffain, 
Baſſa von Damasco — 75. Da kommandirte Ismael 
Ezargafy und Kihahad Bey — 76. Attaque zur Löwel⸗ 
Paftey — 77. Da lommandirte Machmet, Bafla von 
Temeswar, diefer aber ſtarb den 3. September an der 
rothen Ruhr und fuccedirte ihm alfobald Huffain Baſſa, 
jo vorher Schagmeifter gewefen, auf Türkiſch Tefterdar 
genannt — 78. Allhier fommandirte Soliman Sam- 


IL von 1657 —1705. 443 
fangy Baffa — 79. Allhier im Trautfohnifhen Garten 
hielte fich der Groß⸗Vezier auf nechft bei der Kapuziner 
Kirchen unweit St. Ullrich allmo er Löcher in die Mauer 
— 80. brechen Laffen, durch welche er in bie Laufgräben 
— 81. eintratt, fo zweifach beim Rothen Hof — 
82 eingefchnitten waren und einer zum Ravelin — 
83. der andere zur Löwel-Paſtey — 84. führte — 
85. Andere Dexter in denen Lauff-Gräben zu bes 
Groß-Veziers und anderer Baffen Quartier — 86. Un» 
terfchiebliche Batterien der Türken, fowohl in denen 
Lauff- Gräben und Approchen, als aud) auf jener Seiten 
der Donau in ber Leopoldftadtt — 87. Eine türfifche 
Batterie auf dem eroberten Ravelin, von welcher der 
Feind ärgerlih mit Steine in die Stadt ſchoſſe — 
88. Zappä oder Gallerien — 89. Neue Minen, fo die 
Türken unter den Cortinen zwifchen ber Burg: und 
Lowel⸗Paſtey ſchon verfertiget Haben — 90, Der Graben, 
mittelft welcher die Türken das Waffer, fo von Sanlt 
Ulrich herab rinnt, von ihren Lauff-Gräben ab, und 
anderwärts dirigiret haben — 91. Bruft-Wehr, fo die 
Türken jenfeits der Donau in der Leopoldſtadt verfertigt 
haben. — 

Diefer interefjante gleichzeitige Plan gibt nicht nur 
eine genaue Ueberfiht fämmtlicher Feilungs: und Vor— 
werke der Stadt Wien, einen Ueberblid der fie umge- 
benden Vorftädte und die Darftelung der Belagerungs- 
arbeiten der Türken, melde diefe nicht mit unrecht 
Maufelöcer nannten, da in der That die vielfach ver» 
fhlungenen Erdgänge nur mit ſolchen verglichen werden 
können; fondeın es find auf dem Plane vom Zeichner 
auch die Abbildungen von fünf Denkmünzen beigefügt, 
welche unmittelbar nach der Belagerung geprägt wurden. 
Die erfte zeigt die Stadt Wien und darüber das von 
Genien getragene Portrait Kaiſer Leopolds, an der Kehr- 
feite einen Doppeladler, welcher mit feinen Flügeln bie 
Stadt befchügt und der Sonne zufliegt, während ber 
Halbmond hinter den Bergen untergeht. Drei weitere 
Münzen zeigen bie Portraite des Polenkönigs, Starhem⸗ 
bergs und Kara Muftaphas, Herzlich ſchlecht getroffen. 
Die legte Münze hat vorne den Doppeladler mit dem 
Stadt: und Landeswappen unter einem Gottesauge, auf 
der Kehrfeite die Infhrift: „Wien von Tyrken be- 
Tägert den 14. July mit Hilf Gottes abgetrieben 
den 12. Septemb. 1683. Endlich entgält die merkwür⸗ 
dige Abbildung in der untern Partie nebft dem Kompaſſe 
noch eine Darftellung des Entfages, bei welcher freilich 
der gute Wille faft Alles thut, denn wenn wir auch die 
fechtenden Türken, befonders jene mit der Zipfelmüge in 
guten Glauben hinnehmen fünnten, jo wird und doch 
Niemand den Glauben zumuthen, daß der Polenkönig 
mit der Krone auf dem Haupte in die Schlacht gezogen 
fei und ſich im dieſer Kopfbededung höchſt eigenhändig 
herumgebalgt habe, wie ber alte Zeichner es naiv genug 
darftellt. Deffenungeachtet aber Haben wir an den gleich— 
zeitigen Plane nichts ändern laſſen und ihn mit all! feinen 
Borzügen und Schwächen unferem Werke beigegeben. 
ebenfalls wird die Situationsaufnahme der Belagerung 
durch einen Augenzeugen zur Deutlichkeit der Erzählung 
beitragen, welche wir hiemit wieder aufnehmen. — 

An 23. Juli unternahmen die Türken den erften 
Sturm. An der Burge und Löwel-Baſtei flogen zu 
gleicher Zeit Minen auf, wodurch eine Brefche in dem 
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Paliſſaden entftand und die Feinde ftürmten mit rafen- 
der Wuth im diefelbe, wurden aber mit Handgranaten, 
Musteten, Spiefen und Senfen wieber weggetrieben, 
ohne einen Fuß breit Erde gewinnen zu fonnen, Schon 
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Indeſſen gingen die Vertheidigungsarbeiten raftlos 
fort und Alles wetteiferte an aufopfernder Thätigkeit. Die 
Bürgerfhaft, obwohl fie täglid 1300 Dann zur Bes 
wachung der Mauern ftellen mußte, hielt noch nebftbei 


nad) zwei Tagen wurde biefer Verſuch wiederholt, bie | ftets 40 Wagen bereit, um Munition und Kriegsbebürf- 


Sanitfcharen liefen ergrimmt auf die durch eine Mine 
entftandene Lücke zu, und wiederholten dreimal ben An— 
fall, wobei bei 300 Türken in ben Graben von den 
Waffen der Vertheidiger den Tod fanden, und ebenfo 
wenig Erfolg hatte ein dritter, am 27. unternommener 
Sturm, fo wie aud) bie Aufforderung des Großveziers 
zur Uebergabe der Stabt abgemiefen und felbft ber ange- 
fuchte Waffenftiliftand zur Beerdigung der Gefallenen 
abgeſchlagen wurde, denn es wären nur gefunde Solba- 
ten und feine Todten in der Stadt. 


Der Feind hatte eingefehen, daf die Stadt zu feft 
war, um mit leichter Mühe überrumpelt zu werben und 
arbeitete auf's eifrigfte an ben Minen, durch welche er 
ben Mauern immer näher fam. Faſt jeden Tag flogen 
ſolche auf und das Ravelin vor der Pömelbaftei war 
beinahe in einen Schutthaufen verwandelt. Aber fo thä- 
tig die Belagerer ſich zeigten, deren Großvezier felbft 
die Approchen befichtigte und die Stürme befehligte, 
ebenfo eifrig zeigte fich die Befagung. — Es wurden 
fpanifche Reiter, Fußtreppen mit fcharfen Nägeln, Fuß: 
eifen auf ber Bafter angehäuft, um den Türken, im 
Falle fie in den Graben gelangten, neue Hinderniffe zu 
bereiten, Auch wiederholte Ausfälle fanden, zumeift mit 
gutem Erfolge, ftatt und wurden mehrfache Stürme mit 
vollfter Kraft abgefchlagen, einer der bedeutendften, am 
12. Auguſt, welcher dem Feind über 10,000 Mann ge 
foftet haben ſoll. 


Uber auch die BVertheidiger hatten bereits herbe 
Verluſte erlitten, darunter mehrere hochgeftellte Offiziere, 
und als fid zu dem vom Feinde hervorgerufenen Ber: 
Luften noch eine bösartige Ruhr gefellte, welche durch 
den Genuß untauglicher Speifen entflanden war und 
zahlreiche Menſchen, darunter ben Bürgermeifter Lie 
benberg, den Prälaten des Schottenkloſters Schmied» 
berger, ben Rector der Univerfität und mehrere höhere 
Beamte und Geiftliche hinraffte, da befiel große Muth: 
tofigkeit die ganze Stadt. Es wäre vielleicht die traurigfte 
Kataftrophe über Wien hereingebroden, wäre nicht ein 
Mann in der Stadt gewefen, beffen fegensreiche, uner- 
müdliche Thätigkeit den innern Feind fo ſiegreich befämpfte 
wie der Graf Starhemberg den äußern. Es war dies 
der Schon genannte Biſchof von Neuftabt, Graf Leopold 
Kollonitſch, der täglic die Spitäler befuchte, die 
zwedmäßigften Maßregeln gegen die Seuche anorbnete, 
für die Unterbringung der Verwundeten in ben Klöftern 
Sorge trug, die Reinigung der Gaffen beaufſichtigte und 
fo zum Schutzengel der Stadt wurde. Befonders ließ 
Kollonitfc den Verkauf von Eßwaaren überwachen, 
welche ſich feit der Dauer der Belagerung fehr im Preife 
gehoben Hatten, das Pfund Rindfleifh von 6 auf 24 
Kreuzer, ein Paar Hühner von 24 Kreuzer auf 1 Gulden 
30 Kreuzer. Nur an Wein waren reiche Vorräthe vor- 
handen, nad der vorgenommenen Aufnahme nahezu 
200,000 Eimer, wovon die Jefuitenkeller allein 32,000, 
der Biſchofkeller 20,000, der Melterhof 12,000 Eimer 
auswies, 


niffe nad; allen Punkten zu führen. Viele Züge wahrhaft 
heldenmäßiger Tapferkeit find von ber Beſatzung zu erzäß- 
len. So ber löwenfühne Hergog von Württemberg, ber 
die ſchon in den Graben eingedrungenen Türken angriff 
und mit unmwiberftehlicher Gewalt bis in ihre eigenen 
Laufgräben zurüdichlug; Hauptmann Heiftermann, 
der mit nur 50 Soldaten die brennenden Paliffaden 
löfchte und den im großen Maffen anftürmenden Feind 
abmwehrte, Starhemberg’s Regiment, welches das bereits 
ganz demolirte Löwelravelin gegen vier aufeinander fol 
gende Stürme vertheidigte; Freiherr Heinrich Friebe 
rich Kielmannsegg, *) ber als einer ber beften 
Schügen feiner Zeit mit 80 auserlefenen Jägern ftets 
auf ben Außenwerlen zu finden war und auf Entfernuns 
gen, bie weit über die gewöhnliche Schußweite hinaus- 
gingen, ben Feind unabläflig Schaden zufügte, wobei 
er die duch ihre Kleidung ausgezeichneten Befehlshaber 
vorzüglich auf's Korn nahm. Ein Zeitgenoffe befang 
ihn folgendermaßen: 


„Freiherr von Kielmannsegg gar manden Türken 
pußte, 
Ueber dreifundert Schritt Er gar manchen ftußte, 
Daß er zur Erden fill — Er ſchoß niemals umfunft, 
Er batte gar zu gut gelernt feine Kunſt. 
Er hatte achtzig Jäger wohl auserlefen, 
Welche hier auf der Burgbaftei find gemweien, 
Mit ihm faft auch da auf vier ganze Tage ſchier, 
Denn er war ihr DObrift und Hauptmann aud all- 
bier; 
Und dazu angefegt zum Obrift-Jägermeifter, 
Die muften doch fo gar geſchwind die Lebensgeifter - 
Und Seelen bei dem Feind bier und da fahren aus, 
Dann dieſer Rittersmann und Meifter ſchoß hinaus! 
Es ift bermalen eins auch ungefähr geſchehen, 
Daß auf dreifundert Schritte man konnte allda fehen, 
In ſeidnen Kleider ſchon gar einen braven Mann, 
Welcher ſah vielleicht die Gelegenheit dort an, 
Wie man amt beften wohl dort könnte approdiren, 
Und einen Graben nad dem andern herein führen, 
Und wo bie Stüde könnt' auch alle fielen Hin, 
Daß man am beiten könnt bejchiefien bie Stadt Wien. 
Der Herr von Kielmannsegg hat kaum ihm recht 
erblidet, 
Hat er ein heißes Blei anftatt des Gruß geichidet 
Alfobald diefem Mann und gar jepr fremden Gaft, 
Daß ihm die Seel! im Leib auch länger nicht mehr 
a 


raſt. 
Dem andern, welcher dieß auch Hatte kaum geſehen, 
Doch ihn wegtragen wollt, dem iſt auch ſo geſchehen; 
Wann ſie bekamen einen nur in das Geſicht, 
War bei den Jägern auch der oo umjonft wohl 
nicht.” 


Auch der Schleſier Elias Kühn hat fi bei 
ber zweiten Belagerung ber Stabt Wien durch die Türken 


11683 um bdiefelbe ein bleibendes Berdienft und einen 


ehrenvollen Namen erworben. Wegen feiner in ben ums 
garifchen Kriegen beweifenen Tapferkeit hatte‘ er den 
Auftrag befommen, das Schloß Schonau gegen ihre An⸗ 


*) Er farb als kaiſ. Bice-Hofjägermeifter in Wien am 
19. Februar 1708 im 78. Lebensjahre. 
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fälle zu vertheibigen; er wurde aber auf bem Wege bahin 
von einer türkifchen Streifpartei überfallen. Er felbft 
vettete fich zwar glüdlich nad; Wien herein, nachdem er 
mehrere Tartaren erfchlagen und die übrigen in bie Flucht 
getrieben hatte, fein Weib aber und feine Kinder fchlepp- 
ten bie Barbaren mit fich fort. Diefer Kühn, der den 
Namen mit der Sache verband, Leiftete bei den Schanz- 
arbeiten ber Stadt und im Minenfrieg gegen die Bela- 
gerer die allerwichtigften Dienfte, wozu ihn ein heiliger 
Schmerz und eine glühende Rache antrieb, Bergebens 
fegte er fi, dem Tod fuchend, den feindlichen Kugeln 
aus, der Tod fchien ihm nach Maßgabe, ale Kühn 
nach ihm ftrebte, zu meiden. Kühn überlebte den großen 
Tag von Wiens Entfag und fehrte vom ber faiferlichen 
Seneralität und der Bürgerfchaft mit einem ehrenvollen 
Zeugniffe begabt in fein Baterland zurüd. 

Der Fleifhhader Gregor Bahr (geftorben in 
Wien 9. Februar 1707 alt 85 Jahr) zog mit feiner 
Bade in den Kompf und töbtete zahlreiche Feinde, die er 
mit feinem Gefchäftewerfzeuge mitten von einander hieb. 
Der Zifhmenmader Barth! Milokowiz (geftor- 
ben in Wien 9. Juli 1729, alt 99 Yahre) töbtete eben- 
falls viele Türken. — Bei jedem feiner Schlachtopfer 
fhrie er „Schleder-Barti” (er wollte die förnigen 
Worte: „Leke er den Bartl“ gebrauden, ſprach aber als 
geborner Ungar ſchlecht Deutſch) und dieſer Ausdruck 
iſt bis heute noch ſprichwörtlich geblieben, als Hohn 
für etwas vergeblich unternommenes. Wunder der Ta— 
pferkeit verrichtete ferner der alte Chriſtoph Ille 
(geboren 1574, geſtorben in Wien 6. Juni 1691, im 
117. Lebensjahre). 

In der Befatung hatte ſich jener friegerifche Geift 
bemädtigt, welcher in feinem gefährlichen Handwerfe 
nod Zeit zu Luft und Scherz findet. Insbefonders war 
es das leichtfertige Volk der Stubenten, bas die Gefahr 
gefliſſentlich ſuchte. Einem ſolchen durchſchoß, als er 
eben auf der Parapetmauer tanzte, ein Pfeil die Zinn- 
flafche, der Student lief ſich aber nicht hindern und 
tranf, dem Feinde höhnend, auf feinem gefährlichen 
Plage ruhig weiter. Einen andern war es geglüdt, 
einen nahe an der Mauer vorbei reitenden Türken mit 
bem Feuerrohr zu erlegen; — und obmohl andere her- 
beieilten ihm zuretten, flieg der Student doch den Schutt 
hinab, nahm dem Erfchoffenen die Waffen und ben 
Schmud ab und gelangte glüdfich, wenngleich hitzig ver⸗ 
folgt, wieder ind Vorwerk. Die Befagung fpiegelte ſich 
in folden Zügen der Tapferkeit an dem Kommandanten, 
der unermüdlich bei Tag und Nacht feiner ſchweren 
Pflicht oblag umd fich fo fehr der Gefahr ausſetzte, daß 
er wieberholt verwundet wurde. Mit diefem Eifer ver- 
band er wohl Freundlichkeit und Obforge für feine Krie- 
ger, aber unerbittliche Strenge im Dienſte. Murrende 
Soldaten muften ums Leben würfeln und der Verlierende 
wurde auf der Freiung erfchoffen. Ein Pieutenant, welcher 
die Türken Nachts nahe ber Fömelbaftei eine Verſchan⸗ 
zung hatte errichten laffen, erhielt die Wahl zwifchen 
dem Galgen oder den Verſuch, mit nur 24 Mann biefe 
Berfchanzung zu nehmen, er wählte das letzere und be» 
zahlte feinen Mangel an Borfiht mit dem Leben. Es 
mangelte aber auch nicht an fomifchen Epifoben und eine 
folhe ift die Entftehung bes fogenannten Dad s⸗ 
loches. — 
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Das Judenſchänzl lag zwifchen der Biberbaftei 
und dem Therefienthore an der Donau bort, wo der vor⸗ 
molige Muhlbach, der durch den Stadtgraben lief, ſich 
in den Fluß ergoß. (Das Judenſchänzl ftand noch in 
ber Mitte des vorigen Jahrhunderts und foll feinen 
Namen dem Umftande verdanken, daß es vor der zweiten 
Belagerung Wiens durch die Türken im Jahre 1683 
durch Beiträge der Judenſchaft erbaut worden). 

Diefer Theil der alten Befeftigungswerfe Wien’s 
war eines Tages ber Schauplag ber folgenden, feines- 
wegs in das Gebiet der Fabelhaftigfeit gehörenden Be- 
gebenheit. . 


Zur Zeit der befagten Belagerung ber Stadt diente 
unter einer Freikompagnie der faiferlihen Truppen, 
welchen bie VBertheibigung ber Stadt umter den waderen 
Starhemberg anvertraut war, ein Marchfelder, Namens 
Hans Dachs, der zwar nicht das Herz, aber wohl 
das Maul am rechten Fleck hatte, und bei einem Glaſe 
Bein fich gegen feine Kameraden zu wiederholten Malen 
verlauten ließ, er fei bereit, fidh mit vier Ungläubigen 
in einem Kampf einzulaffen, und mit Leidweſen fähe er 
fih einer Abtheilung ber Stadtvertheidiger zugetheilt, 
bie dem Bibertfurm und das Stubenthor behaupten 
mußten, welche Gegend ber Türke bisher fo forgfältig 
meibe, ba er feine Angriffe und Stürme flets der ent- 
gegengefegten Stabdtfeite zumende. — 

Drei Kameraden des Hans Dach 8, bie von feiner 
Herzhaftigkeit noch feine Beweife erhalten hatten, und 
zu erfahren wünfchten, mie es fic damit bei ihm ver» 
halte, faßten ben Entſchluß, ihn auf die Probe zu ftellen. 

Einer von ihnen Heidete ſich auf türfifche Art, legte 
einen rothen langen Rod und ein faltenreiches blaues 
Beinfleid an, fette einen großen weißen Bund auf, wor: 
auf von Gilberpapier ein Halbmond glänzte und ſtrich 
fi mit einem abgebrannten Korkftöpfel einen tüchtigen 
Schnurbart. So ausftaffirt legte er fich eines Abends 
nach zehn Uhr auf die äuferfte Ede des Biber-Ravelins 
nächſt dem Iudenfhänzl und barrte dort in Verborgen- 
heit der Dinge, die da fommen follten. 


Die andern zwei ffrei-Compagniften gingen unter» 
beffen, mit Flinten und Munitionstafche verfehen, ins 
Standbquartier des Dachs und vertrauten ihm im Ge- 
heimen, fie hätten entbedt, daß mehrere Türken in ber 
Stille fi dem Judenſchänzl genähert Hätten und ſich 
onfhidten, die Paliffaden zu überfteigen. Einige von 
ihnen befänden fi, fchon in dem Stabtgraben. Yet 
gelte es, fich hohe Ehren zu erwerben, und wenn e8 ihnen 
gelänge biefe wenigen Türkenlöpfe zurecht zu fegen, fo 
würde morgen ganz Wien fie als feine Befreier begrüßen. 

Hans Dachs ergriff fein Gewehr und begab ſich 
mit den zwei Andern Anfangs ziemlic herzhaft nad) 
bem Orte, wo der verfappte Feind verborgen war, oder 
wo ber Hafe im Pfeffer lag. Als diefer die Anfümm- 
linge gewahrte, fprang er auf, ſchwang feinen Degen 
um fi und ſchrie: „Allah! Allah !* 

Hans Dachs hielt es aber nicht für rathfam mit 
dem Feinde anzubinden, und während feine Begleiter 
vorwärts gingen, um bem vermeintlichen Türken zu 
Leibe zu gehen, machte er fi aus dem Staube, gab das 
Ferfengeld und lief ohne anzuhalten über den Stadtwall, 
ber Hollerftanden» (Dominitaner-) und Braunbaſtei 
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vorbei bis zu dem Raveline, welcher fich bis in nenefter in allen alten Situationsplänen der Stabt und in den 

Zeit zwifchen diefer und der Wafferkunfibaftei befand. |ämtlichen Relationen übergegangen und nicht eher als 
Da er fich verfolgt ſah und nicht wußte, ob blos feine | mit dem Befeftigungswerte felbft verſchwunden ift. 

zwei Kameraden oder nicht etwa auch die eingebrungenen Ungeachtet aller Anftrengungen aber rüdten die Ar- 

Türken Hinier ihm waren, fo verkroch er ſich im ein Erd⸗ beiten ber Feinde immer mehr gegen die Hauptmauer 

Loch, weldes fid) in diefem Ravelin befand, um ben|vor. Das Ravelin zwifchen der Burg» und Löwelbaſtei 





































































































Schießbedarf aufzunehmen. Hier fanden ihn feine Kame- | war durch die wiederholten Minenfprengungen fo mitge- 
raben, um ihn tüchtig feiner Feigheit wegen ducdjzu- |nommen, daß es enblicd am 23. Auguft von den Ber- 
laſſen. Diefes Hatte übrigens die Folge, daß nad) Maß⸗ | theibigern aufgegeben werben mußte. Die Türken, welchen 
gabe, wie der Berfall nad; und nad) zur Beluftigung der | ein fo heldenhafter Widerfland einer Verſchanzung, bie 
waderen Befagung bekannt wurde, der Ravelin, worin | nur mehr einen wüften Schutthaufen bildete, unbegreif« 
ſich Dachs verkroden Hatte, ihm zum Spotte den | lich fehien, nannten das Ravelin „Zanberhaufen* ſetzten 
Namen „das Dachsloch“ erhielt, welche Benennung fogar | fi auf demſelben feft und errichteten eine Batterie, 








welde ber Stadt- 
mauer felbft arg zu⸗ 
feste. Es fam nun 
an ber Stabtmauer 
ſelbſt zu hitzigen 
Handgemengen, mit 
ſiedendem Pech und 
Waſſer, mit Mor- 
genfternen, Senfen 
und Haden mußte 
man fid) des Feindes 
erwehren. Am Ball» 
und Minoritenplage 
wurden in ungeheu- 
ren Keffeln Pech und 
Waſſer ſiedend erhal- 
ten, von Weibern 
und Geiſtlichen den 
Vertheidigern zuge⸗ 
ſchleppt und ſo die 
Stürmenden empfan- 
gen. Da aber unge- 
achtet dieſer auf: 
opfernden Gegen⸗ 
wehr die Feinde ſtets 
unauffaltfam vor⸗ 
rüdten, und dazu bie 
Befagung durch die über- 
mäßige Unftrengung an 
Zahl fi zufehends min- 
derte und zu ermatten be- 
gann, fo wurbe die Noth 
groß und der Kommandant 
mußte bedacht fein, ben 
Prinzen von Lothringen, 
weldjer jenfeits der Donau 
Truppen anfammelte, Bot- 
fchaft zu fenden, um den⸗ 
felben zur ungefäumten 
Hilfe zu beflimmen. Und 
hiezu fand fid) auch ber 
taugliche Mann. 


Georg 
Franz Kuleczycki *). 


So hieß der Muthige, 
welcher ein Wageftüd unter- 
nahm, das die Stabt Wien 
zu retten beflimmt war. 
Kulezydi war zu Sam- 
bor in Galizien im Jahre 
1640 geboren, fam in 
früher Jugend in Handels- 
beziefungen nad) Wien, 
wurde Bürger in ber Leo⸗ 
poldftabt und ließ ſich als 
Dollmelſch bei der orienta- 
lifchen Compagnie verwen: 





® Ausgefproden: Kultſchitzki. Die obige Schreibart 
iſt die alleim richtige, nicht Koltſchitzky, wie flete 
geſprochen und geſchrieben wird, 
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den. Während ber 
türkifhen Belage- 
rung trat er im bie 
Freicompagnie bes 
Hauptmannes 
Cafpar Frank, 
Beſtandwirthes *), 
welche ebenfalls aus 
Gaftwirtgen zufam- 
mengefegt war und 
focht tapfer auf ben 
Bällen mit. Er Hatte 
auf feinen häufigen 
Hanbelsreifen bie 
Türkei genau fennen 
gelernt, längere Zeit 
ſich in Belgrad auf- 
gehalten, war daher 
mit den Sitten ber 
Turken fehr vertraut 
und erbot fi zur 
Uebernahme der Bo- 
tenrolle nah dem 
faiferlichen Lager. 
„Und welche Be- 
lohnung beanfprucht 
Ihr dafür?“ fragte 
ihn Starhemberg. 
Keine“, erwiberte der 
edelfinnige Pole. „ES ver- 
dienen ber Heldenmuth und 
bie Biederkeit der braven 
Diener, daß man ihnen 
ſchon den Meinen Dienft 
leiftet. Zudem bin ich ein 
Pole und Habe Feine Angft 
vor dem Tode. Hängen 
fönnen mid) die Türken nur 
ein einziges Mal. Thun 
fie dieß — wovor id mid, 
indeß wohl bewahren will 
— fo bitte ih um eine 
Seelenmeffe für mid und 
meinen treuen Diener, wels 
cher mich begleiten wird.“ 
In der flürmifchen Nacht 
vom 13. auf den 14. Aug. 
ſchlichen ſich denn Rul- 
caydi und fein Diener 
Georg Mihalowicz, 
der ebenfalls Sprache und 
Sitten der Türken vollftän- 
dig kannte, als Türken 
verfleidet, aus der Stabt 
ins feindliche Lager. 
Er ging durd) die Wäp- 
tingergaffe, neben dem Pa- 


*) Er war 1645 geboren 
und flarb auf der hohen 


Brüde, (jet Wipplingerftraße), wo er fein Gaſihaus 
„um weißen Lambl“ (Lamm) hatte, heute Nr, 29 (alt 
145), am 5. Jänner 1707. 
Bermann, Geſchichte Wiens, 
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zareth vorüber, mußte fi aber, da ein Ungewitter und 
ſtarker Regen einfiel, niederfegen und den Tag erwarten. 
Als diefer angebrochen war, überblidte er die unzählige 
Menge türfifcher Zelte und mußte nicht, welchen Weg 
er nehmen follte. Um den auf und abreitenden Türfen 
feinen Argwohn einzuflößen, fang er in türfifcher Sprache 
ein luſtiges Lied, das einen Aga, der vor feinem Zelte 
ftand, auf fie aufmerffam machte und die Frage ver- 
anlafte, woher er fäme und wem er diene. Kulcezycki 
erzählte ganz unbefangen, er fei ein Belgrader Kauf: 
mann, der mit feinem Diener dem türfifchen Heere ge: 
folgt wäre, und ſich damit befaße, den Türken Lebens: 
mittel aufzufuchen und zu liefern. Die neue Idee eines 
Armeelieferonten gefiel dem Aga ausnehmend wohl, er 
hatte überdieß Mitleid mit dem Durchnäßten, bewirthete 
ihn reichlich und entlieh ihn endlich mit der wohlmeinen: 
ben Warnung, ſich nicht zu weit vorzumagen, denn die 
Borpoften der Kaiferlichen flünden bereits am Fuße bee 
Leopolböberges. 

Mehr wollte der kühne Pole nicht wilfen. Er be: 
urlaubte fi danfend bei dem Aga und feste luſtig 
pfeifend und fingend feinen Weg fort, kam bis an ben 
Joſephs- (Kahlen-) berg, fchlug fid) da, als er mehrere 
Türlen bemerkte, auf bie linke Seite durch den Wald 
und die Weingärten nad; Klofterneuburg, ba er aber 
nicht wußte, ob bort Freund oder Feind haufe, ging er 
wieder zurüd ins Kahlenbergerbörfchen, wo er auf der 
gegenüberliegenden Inſel Leute gemwahrte, darunter 
wafchende Weiber, woraus er ſchloß, daß es Chriften 
wären, Sobald fie ihn erblidten ſchoßen fie auf ihn, er 
winfte ihnen aber und rief ihnen zu, er fei ein Chriſt 
und fäme von Wien, man folle ihn überführen. Er er- 
hielt zur Antwort, er folle ein wenig aufwärts gehen 
und fid) dann über das Hohe Geftade Hinunterlaffen, Er 
that das und wurde nun mit einem Scifflein fammt 
feinem Diener abgeholt. Als ihn der Richter von Nuß— 
dorf in türfifcher Kleidung ſah, ſtutzte er, fragte aber 
höflich, ob er etwas Schriftliches aus Wien aufzumeifen 
hätte, Als er ben ihm ertheilten Paß vorwies, verfchaffte 
man ihm fogleich ein Schiff und ließ ihn gegen das fai- 
ferliche Lager führen. Nachdem er den Donauftrom Hinter 
fi, Hatte, wurde er an den General Heifler gemiefen, 
den er von feinem Auftrage in Kenntniß fette und die 
Brieffchaften vorwies, worauf er ihn und feinen Diener 
mit Pferden verfah und vollends in das hriftliche Haupt- 
quartier, das an ber Marc) zwifchen Anger und Still» 
fried fand, zum Herzog Carlvon Rothringen ge- 
leitenließ. Dafelbft wurden beide fehr gnädig aufgenommen, 
wohl gepflegt und verabfchiedet, worauf fie am 17. früh 
Morgens wieder beim Schottenthore anlangtın und bie 
Botſchaft fchleunigften Entfages überbradhten. Als Lo— 
fungszeichen für den Herzog wurden vom Gtephans- 
thurme Raketen abgefendet und Mittags 12 Uhr machte 
‚man einen finftern, ſchwarzen Rauch. 

Gerne hätte er mehrmals noch folche gefahrvolle 
Sendungen übernommen, aber Berrätherei hatte ihn den 
Türken bereits auf das Erfennbarfte bezeichnet; er wäre 
verloren gewefen, ohne der Stadt den mindeften Nuten 
bringen zu fönnen. Seinem Diener gelang es jeboch noch 
zweimal dur das türkifche Lager zu fommen und Nach— 
richt in bie Stadt zurüd zu bringen. Das brittemal ers 
fuhr er von einem Türken, daß man dem Kunhfchafter 
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an mehreren Orten aufpaffe, weßhalb er nad dem fais 


ferlichen Lager zurüdritt und erft nad) dem Entfage in 


Wien eintraf. 


Inzwifchen Hatte die Gefahr in der Stadt dem 
höchſten Gipfel erreicht, indem ſich zur Bebrängniß durch 


den Feind und dem Wüthen der Seuche auch noch der 
grimmige Hunger gefellte. In den Fleiſcherläden war 
nur mehr wenig Fleiſch von abgemagerten Thieren, 
Schöpfen und Pferden zu befommen, Rindfleifch fehlte 


faft gänzlich, und wo es dergleichen noch gab, koſtete es 


ungeheuere Preife. Um einige Fleiſchnahrung zu ges 


winnen, wurden alle Raten abgefangen nnd auf diefelben 
förmliche Jagden veranftaltet, fo daß man diefe Thiere 


fcherzweife „Dachhafen“ nannte und gebraten umter 
diefem Namen allgemein feil bot. 


Dazu murden die Anfälle der Türken immer uns 


geſtümmer und wuchtiger. Denn der Grofvezier hatte 
anfangs ſtets auf eine Gapitulation der Stabt gehofft 
und daher die Stürme mit weniger Nahdrud ausführen 
laſſen, um nicht der im berfelben aufgehäuften Schätze, 
welche bei einer Einnahme durch Sturm den Soldaten 


zur Beute geworben wären, verluftig zu gehen. Jetzt 
aber, mo im türfifchen Lager ſchon Murren über die 
fange Dauer der Belagerung entftand und dazu bie 
Kunde von der Annäherung eines Entfagheeres verlau— 


tete, wurde Alles aufgeboten, der Stadt noch vor deſſen 


Eintreffen Herr zu werden. Es erfolgten daher täglich 


Sturmangriffe, Tag und Nacht währte die Kanonade 
und die Batterie des „Zauberhaufens” müıhete gegen 
die nahen Bafteien und die Stadtmauer; Minen flogen 
auf und die Belagerungsarbeiten rüdten immer näher. 


In der Stadt verfolgte man diefe Anftrengungen mit 
unabläffiger Aufmerffamfeit und fette ihnen gleiche 
Maßregeln entgegen. Da zu beforgen war, der Feind 
fönne bei einem der Stürme auf die Stadtmauer 9 


fangen, fo wurden auf diefer ſelbſt auf der Löwelbaſtei 


von 10 zu 10 Schritte Abfchnitte mit Gräben und ver⸗ 
ſchanzten Bruftwehren aufgeführt und befohlen, alle 
eifernen iFenftergitter loszubrechen und diefelben ale 
Verrammlung ber gefährdeten Stellen zu verwenden. 
Und es thaten dieſe Anftalten aud; Noth, denn als der 
Monat September heranfam, und die Gerüchte ded an⸗ 
rüdenden Entfatheeres ſich mehrten, entwidelte Kara 
Muftapha eine fieberhafte Thätigkeit, die Stabt zu 
überwältigen. Am 4. flog eine große Mine bei der 
Burgbaftet in die Luft und riß eine weite Brefche, IM 
welhe die Türken mit ungemeinen Ingrimm einftitm» 
ten. Schon war es einigen Tollfühnen gelungen, bie Baſtei 
zu erflimmen und vier Roßfchweife dafelbft aufzupflanzet- 
Die Anwefenheit Starhembergs und der vornehm⸗ 
ften Befehlshaber aber, welche ſich am Kampfplage ein⸗ 
gefunden hatten, feften Entfchluffes die Stadt zu retteM- 
oder unterzugehen, erhöhten die Tapferkeit der Befagund- 
und mit unerhörter Anftrengung wurden die Türen 
wieder über bie Mauer geworfen und mußten nad einem 
Berlufte von 500 Mann in ihr Lager zurüdziehen, 
Wieder wurde die gefährliche Deffnung mit Balten, 
Sandlörben, Wollfäden und Ochfenhäuten aufs Schnellfte 
ausgefüllt ; zur Berftärkung ber Befagung aber ein neues 
Korps von 400 Mann aus folden Individuen gebildet, 
welche bisher vom Kriegsdienfte befreit waren, wie Ber 
amte und nothwendige Handwerker. Und Nacht für Nacht 
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machten ganze Büfchel von Kafeten, welche vom Ste: 
phansthurme aufftiegen, dem Befreiungsheere bie Noth 
ber Stadt Fand, und mahnten basfelbe zur Eile. — 

Am 6. September fprang abermals eine gewaltige 
Mine an der Föwelbaftei und warf die Mauer in einer 
Länge von 24 Klafter nieder. Die Türken unternahmen 
wieder einen wüthenden Anfall, flets neue Haufen dräng⸗ 
tem fi über die Gefallenen weg und dießmal gelang es 
einem Trupp, wirklich die Stadtmauer zu erklimmen und 
zwei Fahnen auf berjelben aufzupflanzen. Aber der Hel- 
benmuth der Bertheidiger machte auch diegmal die An- 
firengungen zu nichte und die Türfen wurden mit einem 
Berlufte von 1500 Mann zurüdgetrieben. Noch heute 
gemahnt die Büfte eines Türkentopfes und die Jahr: 
zahl 1683 über einer eingemauerten Sanonentugel, 
fo mie der Schmud ber Fenſtergeſimſe am Haufe 
Nr. 14 der Löwelſtraße an die Stelle, welcher gegenüber 
der Feind den größten Erfolg gewann und das Scid: 
fal der Stadt an einem Haare ſchwebte. — Der Abend 
besfelben Tages aber erfüllte zum erften Male wieder 
die Bruft der Schwerbedrängten, denn als wie gemöhn- 
fid) die Rothfignale vom Stephansthurm aufftiegen, 
wurden biefe plöglich duch fünf vom Sahlenberge auf- 
fteigende Raketen beantwortet, eine Botſchaft, daf der 
Erfag nahe war. — Pömwenherzig wehrte daher die Be— 
fagung aud; den Sturm am 8. September ab, um jo 
mehr, als bie Feinde zwar unverdroſſen an ben Minen 
und Approchen arbeiteten, dabei aber die zunehmende Un— 
ruhe im Lager derfelben, verbunden mit den fortwährend 
von den Gebirgen aufiteigenden Signalen Kunde gab, 
daß die Hilfe herannahe. | 

In der That Hatte ſich das Reichsheer bei Krems 
almälig gefammelt, wofelbft der Herzog von Yothrin- 
genmitben faiferlihen Truppen ein feftes Lager bezogen 
hatte, und als Mitte Auguft die bayrifchen Truppen in 
einer Stärke von 11,000 Mann und bald darauf bie 
Reichötruppen, 10,000 Sachſen nnd ebenfo viel Krie— 
er ber übrigen Reichetruppen angelangt waren, 
begann ber Marſch abwärts der Donan. 


Anfangs September traf auch der König von’ 


Polen Johann II. Sobiestki mit 26,000 Mann 
in Tuln ein, darunter 16,000 Abelige, und nun wurde 
dafelbft Heerfchau gehalten, und Hierauf die Donau über: 
ſchritten und der Marfc nad) Wien über das Kahlenge- 
birge angetreten, Die Gefammtzahl des Befreiungsheeres 
belief fi auf 86,000 Mann, hievon wurben aber 
22,000 Mann zur Bewahung der ungarifchen Grenze 
und Befegung wichtiger Boften verwendet und nur 
64,000 Mann rüdten zum Entfage ber Stadt. Das 
Heer des Grofveziers belief fich nach dem verläßlichſten 
Annahmen noch auf 100,000 Mann, über 48,000 
hatte berfelbe vor ben Mauern Wiens durch die Waffen 
ber Belagerten und. Seuchen eingebüßt. Rechnet man 
num bie bei ben Türken durch die fruchtloſe Belagerung 
hervorgernfene Entmuthigung, fo fann gefagt werben, 
daß ſich die beiden Heere eben die Wage hielten, bei ben 
Chriſten fiel der friſche ungeſchwächte Muth, bei den 
Türken bie numerifche Ueberzahl in die Wagſchale. — 

us Kara Muftapha die ungezweifelte Kunde 
vom Nahen des Chriſtenheeres erhielt, berief er einen 
Kriegsrath. Das Ergebniß desfelden war, daß ein Theil 


ber Kerntruppen vor der Stadt belaffen wurde, um| 
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bie Beftürmung mit aller Kraft fortzuführen, die ganze 
Reiterei, ber größte Theil des Fußvolles und mehrere 
Batterien aber gegen den Kahlenberg vorrüdten, fid 
dort hinter Verhauen und tiefen Gräben aufftellten, um 
fo die vom Berge herablommenden Streiter zu empfans 
gen. Insbeſonders war auf der Anhöhe zwifchen Wein» 
haus und Währing eine große achtedige Schanze errich- 
tet und mit vielem Geſchütze befetzt. — 

Diefe Gegend foll hievon den no heute allgemein 
befannten Namen „Türkenfchange“ erhalten haben. So 
unbeftritten biefelbe aber 1683 Schauplag des hietzigſten 
Kampfes war, fo fehreibt fich doc der Name nicht davon 
her, denn ſchon im der 1649 erfchienenen Topographie 
von Merian kommt auf dem intereffanten, Hernals vor- 
ftellenden Blatte die „Türkenfhanze* vor, Wahrſcheinlich 
ſchreibt fich der Name alfo ſchon von der erften Belages 
rung 1529 ber, da aber damals feine Urſache zur Bes 
feftigung der fo weit von der Stabt entlegenen Anhöhe 
vorlag fo ift es wohl wahrſcheinlich, daß dort vielleicht 
ein Depot von Munition und Mundvorräthen eingerich- 
tet war, deſſen Spuren nad) dem Abzuge verblieben und 
fo dem Orte ſchon im 16. Jahrhunderte ben Namen gaben, 

So war benn das Schidjal der Stadt auf bie 
ſchwankende Spige geftellt, bie Rage derfelben war eine 
fo verzweifelte geworben, daß zu beforgen ftand, fie 
fönne noch im Angeſichte der Befreier eine Beute der 
Türken werden, und als die hriftlihen Schaaren bereits 
zu ben Höhen hinanzogen, jhidte Starhemberg 
einen Reiter, ber die Donau durchſchwamm, an den 
Herzog von Lothringen mit einem Zettel ber die 
bebeutungsvollen Worte enthielt: „Keine Zeit mehr 
verlieren, gnädigfter Herr, ja feine Zeit verlieren“, 
Ein Buſch Raketen vom Hermannsfogel und drei ſchallende 
Kanonenfchläge vom Leopoldsberg gaben die Antwort 
und hoben den Muth der Verzagenden. 

So brad; ber Morgen des 12. Septembers an, 
eined Sonntags, — 

Bon ben Höhen bes Wienerwalbes erblidte man bie 
Stadt, in Dampf und Nebel gehüllt. Auf den Bergen 
aber, von welchen fich der Frühnebel hob, zeigte ſich eine 
wimmelnde Bewegung. Rings um die Ruinen der von 
ben Türken abgebrannten? Klofteriche des Leo- 
poldsberges ſcharrten fi im dichten Reihen bie 
Soldaten der deutſchen Regimenter und die fchlagferti» 
gen Polen mit den langen Schnurbärten, möndartig 
gefchorenen Köpfen und ber kleidſamen Nationaltracht. 
Um bie fünfte Morgenftunde erfholl das Betglödlein 
und gleichzeitig wurde auf den Ruinen der alten Marf- 
grafenburg das große rothe Banner mit dem meißen 
Kreuze aufgepflangt, zum Hohne der türkifchen Blutfahne, 
bie bei Kara Muſtapha's Zelt drohend flatterte. Nachdem 
ber Jubel ber Krieger beim Erbliden diefes Banners ſich 
gelegt Hatte, begaben ſich die Heerführer in die Kirche, 
woſelbſt der duch frommen Wandel und Glaubens» 
mut berühmte Rapuzinermönd Marcus Avianus, ber 
Beichtvater Kaiſer Leopolds, die Meſſe las, mobei ber 
Polenkönig Miniftrantendienft leiftete. Nach vollendeter 
heiligen Handlung reichte der Priefter den Heerführern 
das Abendmahl und trat dann auf den freien Platz vor 
der Kirche, wo fich die verfammelten Kriegsfchaaren auf 
die Knie warfen, um ben Segen zu empfangen. — 
Darauf trat der König vor, erteilte feinem Sohne 
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Jacob den Ritterfchlag und befeuerte mit einer begei- 
fternden Nebe feine Truppen, wobei er mit den bemer: 
fenswerthen Worten fchloß: „Ich habe euch nur einen 
Befehl zu geben: Euer König fei euch das Beifpiel*. 
Lautes Frendengefchrei war bie Antwort der Schaaren 
und als fogleih das Zeichen zum Angriff erfolgte, 
drängte alles den Berg hinab. Bald darauf begann beim 


Kahlenbergerbörfel, wo der Linke Flügel unter bem Herzoge 
von Lothringen vorrüdte, der Kampf, welcher fogleich 
allgemein wurde und fich in einen weiten Halbfreis 


am Fuße ber Gebirge, bis über Dornbach hinaus ent« 


widelte. Das Centrum ber hriftlihen Schaaren, vom 
Ehurfürften von Bayern und den Fürften von Walbel 


befehligt, rüdte gegen Weinhaus und Währing vor, 


der rechte Flügel unter dem König von Polen brach aus 
den Wäldern von Dornbach hervor. Auch der Großvezier 
hatte fein Heer in Schlachtordnung geftellt, nach dem noch 
früher auf feinen unmenfchlih graufamen Befehl alle 
im Lager befindlichen Gefangenen, ein gleichzeitiger Be— 
richt ſpricht von 30,000, niebergemegelt worden waren. 
Es war Anfangs beabfichtigt, an diefem Tage bas Heer 
nur von ben Bergen herabrüden zu laffen und bie 
Entfheidungsfchlacht erft am nächften Tage zu fchlagen. 

Da aber die beiden Heere alsbald in allen Bunt: 
len handgemein wurden, fo fand die Schlacht noch am 
12. September ftatt. Bon beiden Seiten wurde mit un- 
gemeiner rbitterung gefochten. Die Hohlwege von 
Nußdorf und Heiligenftabt waren Schaupläge des hart: 
nädigften Kampfes und jeder Graben, jeder Schutthaufen 
wurde von den Türken mit unglaublicher Tapferkeit ver« 
theitigt. Doch überwand der Heldenmuth des Befreiungs- 
heeres alle Hinderniffe und die Feinde wurden langfam 
aber unaufhaltfam gegen ihr Lager zurüdgebrängt. Auf 
dem rechten Flügel verzögerten die dichten Wälder und 
die Verſchanzungen der Türken den Marfc der Polen, 
und erft um die Mittagsftunde konnten hier die Angriffe 
mit Kraft ausgeführt werden. Um 2 Uhr Nachmittags 


wurde Nußdorf mit vereinten Kräften angegriffen umd 


nad) erhigten Kampfe, in welchen die Türken Haus um 


Haus auf das ftandhaftefte vertHeidigten, glüdlich ge- 
nommen. Man rüdte dann nad Heiligenftabt vor, 
deſſen Einnahme gleichfalls Lange ſchwaukte, bis die 
über ben Engpäffen aufgeführten Batterien durch bie 
angeftrengten Bemühungen der Deutſchen genommen 
wurden. Nun hatte der Linke Flügel freie Hand, am 
rechten aber ſchwankte die Wage des Sieges und fchien 
fi) einen Augenblide den Moslimen zugumenden. Der 
Großvezier Hatte nämlich, als er die Fortſchritte der 
Feinde gefehen, feine Kerntruppen gefammelt und fie ben 
bei Dornbach vorbrechenden Polen entgegen geworfen, 
Der Stoß war unmiderftehlich und die Polen mußten 
weichen, ja ein Uhlanenregiment, das fich zu weit vorge 
wagt Hatte und rings von flürmenden Türken umgeben 
war, wandte fi zur Flucht, Im kritiſchen Angenblide 
aber brachte bie Baiferliche Infanterie unter dem Prinzen 
von Walde Hilfe, und die Polen, welche wieber Luft 
gewonnen hatten, brachen rachedürftend vor, eroberten 
bie vor Hernals aufgeworfenen Schanzen und warfen 
die Türken bis auf ihr Lager in ber Roßau zurüd. Noch 
immer aber hielt die große Redoute an ber Türkenfchanze 
Stand, die Geſchütze fprühten einen Kugelregen gegen 
die Chriſten und bie dort ftationirten Janitfcharen 
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warfen alle Anfälle zurüd. Umfonft führte ber Herzog 
von Lothringen felbft mehrere Sturmkolonnen vor. 
Erft um 5 Uhr Nahmittags wurde auch dieſes Boll- 
werl durch fächfifche Dragoner und zwei kaiſerliche Regi⸗ 
menter überwältigt, und als hierauf die Befreier von 
allen Seiten raſch heranrüdten, war die Niederlage der 
Türken entfhieden. In wirrer Haft eilten fie ihrem 
Lager zu und umfonft fuchte dev Großvezier eine Wagen- 
burg aufzuführen und hier einen neuen Widerftand zu 
bewerfftelligen. Schon war der Markgraf von Baben 
bis zum Vorwerle am Schottenthor vorgedrungen, und 
al® auf deffen Aufforderimgen auch von der Stadt aus 
ein Angriff auf die Approchen erfolgte und die Türken 
zwifchen zwei Feuer geriethen, hielt Niemand mehr Stand 
und auch der Grofivezier, ber noch immer bei St. Ulrich 
bemüht war, neue Truppen gegen bie angreifenden Türken 
zu ftelen, wurde in ber allgemeinen regellofen Flucht 
fortgeriffen, auf welcher wohl die heilige Fahne ber 
Propheten, aber fonft von feinen Schägen nichts zu 
retten vermochte. Auch von feinen Sriegern dachte jeder 
nur an bie Rettung des nadten Lebens, das ganze Lager 
wurde den Siegern zur Beute. Die Flucht der Türken 
ging über ben Wienerberg ohne Raſt bis zur ungarifchen 
Grenze und erft bei Raab fanmelten fih die Schaaren 
wieder einigermaßen. 25,000 Türken waren in ber 
Befreiungsſchlacht erlegen, die Chriften Hatten 1000 
Todte uud 3000 Verwunderte eingebüßt. 

Die Kataſtrophe war für die Türken fo ſchnell 
eingetreten, daß fie alles zurüdliehen und fo ernteten 
die Sieger reiche Beute, von welcher aud den aus der 
Stadt Heraus flrömenden Wienern ein guter Theil 
zufiel. Ueber 25,000 Zelte, in welchen zum Theile die 
eilig im Stiche gelaffene Mahlzeit nod; auf den Tifchen 
ftand, viele Koftbarkeit an Kleidern, Reitzeug, Geld und 
Waffen, unermäßliche Kriegsvorräthe und Rebensmitteln 
nebft 106 Geſchützen verfchiebenen Kalibers fielen in 
die Hände der Sieger, das reichfte Beuteftäd, nämlich 
Rara Muftapha’s Zelt, das am Werth bei einer Million 
gefhägt wurde, mit der wichtigen Korrefpondenz und 
einem Baarfhage von zwei Millionon in Goldmünzen, 
erhielt der König von Polen. Auch eine große Menge 
Schlachtvieh 10,000 Ochſen und Büffel, 5000 Kamele, 
viele Schafe, Maulthiere, ungeheure Mengen Gebreide 
aller Art, ganze Magazine von Reis, Honig, Del, Zuder 
und viele Säde des damals in Defterreich noch unbefann- 
ten Kaffee's wurden erbeutet und hiedurch bie Noth ber 
Stadt mit einem Schlage geenbet. 

Während aber die Soldaten ſich mit Schägen be- 
luden und aud) die Bürger noch reiche Nachlefe Hielten, 
zog der ebfe Kollonitfch mit mehreren eifrigen Prie— 
fern gleichfalls ins Türkenlager hinaus. Seine Beute 
war aber ganz anberer Art. Er fammelte die verlaffenen 
Kinder, welche weinend neben ihren von ben Türken er- 
ſchlagenen Angehörigen weilten, 500 an der Zahl. Ebenfo 
fieß er die vielen erfranften oder vermundeten Chriften, 
welche in den Feldern ſchmachteten, auf feine Koften mit 
Wägen in die Stabt führen und verpflegen. Die ver» 
waisten Finder aber brachte er bei Handwerkern und 
Pflegemüttern unter und lies fie erziehen. — 

Am Bormittag bes 13, Septembers ritt ber helden⸗ 
muthige Kommandant mit den vornehmften Offizieren 
ins Lager, wurde von Polenfönig und den Befehlshabern 
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aufs herzlichſte begrüßt und befah mit ihnen bie Belage- 
rungsarbeiten der Türken. Der Herzog von Rothrim- 
gen bliebim Lager, um die Truppen zufammenzuhalten, 
ber König aber hielt um Mittag feinen feierlichen Einzug 
durch das Stubenthor. — Boraus ritten reichgefleidete 
polnische Edfe, nad) ihnen wurde bie türfifche Blutfahne 
(devmal mit andern Trophäen aus diefer Zeit im Arfenal 
bewahrt) mit den übrigen erbeuteten Standarten und 
Roßſchweifen getragen, dann folgte der König in reichem 
Kriegsſchmuck, fein Sohn Prinz Jakob, die Churfürften 
von Sachſen und Bayern, bie Grofoffiziere der Krone 
und bie übrigen Öenerale. Der Zug ging durch die Woll« 
zeile, ben Stephansplag, bie Kärntnerftraße, den neuen 
Marft, die Planken⸗ und Dorotheergaffe zu ben Augufti- 
nern, wofelbft der König das Tebeum anftimmte, Unendli- 
Her Iubel fhallte alenthalben dem Könige entgegen und 
afle® drängte fi zu, feine Hand, oder feinen Mantel 
zu füffen. Ein Freudenmahl in der Wohnung Starhem- 
bergs befchloß dem Freudentag. 


Am 14. September langte der Kaiſer in Nußdorf 
an und wurde vom Herzog von Lothringen und den 
beiden Churfürften empfangen. Er nahm die feindlichen 
Arbeiten in Augenfcein, befichtigte das Pager und begab 
fi ebenfalls dur das Stubenthor in die Stadt und 
nad) St. Stephan, wo Bifhof Kollomitfch das Danf- 
amt abhielt. 

Den nähften Tag begab ſich Leopold in das 
pofnifche Lager, welches bei Schwechat aufgeſchlagen 
war. Die beiden Herrfcher trafen fid), bo die Zufam- 
menkunft war, da fich der Kaifer in den Schranken ber 
überftrengen fpanifchen Etiquette verſchloß, eine fühle. 
Wie weit diefes leere Formelweſen damals ging, mag 
man aus ben Briefen des Polenfönigs an feine Gema- 
lin Maria, die er innig liebte, ermeffen. — Er erzäßlt 
darin, daß der Vicekanzler Schafgotfche ange Borberei» 
tungen zur Zufammenfanft erhob und endlich bamit 
herangrildte, der Kaifer müffe zuerft verfichert fein, bei 
der Zufammenkunft den Bla auf ber rechten Seite zu 
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erhalten, benn er repräfentive in Gegenwart ber Chur- 
fürften das Reiheoberhaupt und könne daher unmöglich) 
ben Bortritt aufgeben. Endlich wurde die Angelegenheit 
dahin geordnet, daß bie beiden fic entgegen reiten und 
gegenüber halten follten. „Wir grüßten einander ziemlich 
höflich“ fchreibt der König „id bewillkommte ihn Latei« 
nifd mit einigen Worten und er antwortete in der näm⸗— 
lihen Sprache mit gewählten Ausdrücken. Als wir fo 
einander gegenüber waren, ftellte ic; meinen Sohn vor, 
der fich ihm mäherte und ihn grüßte. Der Kaifer griff 
nicht einmal-an den Hut. — Ich war darüber ganz 
niebergebonnert. Ebenfo machte er e8 bei ben Senatoren 
und Hetmannen, Um den Skandal und die Gloſſe des 
Publifums zu vermeiden, richtete ic; noch einige Worte 
an ben Kaifer, worauf ich mein Pferd drehte. Wir grüß- 
ten einander und ic} ritt dem Lager zu.“ Die Kälte, mit 
welcher ſich Leopold gegen die polnifchen Großen benahın, 
erbitterte den König derart, daß er einen Wojwoden, der 
vom Pferde ftieg, dem Kaifer die Stiefel zu füffen, zu- 
berrfhte: „Palatin, feine Niederträchtigfeit!“ Leopold 
ftellte fi, als Habe er die Worte nicht gehört, brad) 
aber die Unterrebung ab. Die; Betragen Leopolds gegen 
den Mann, der ihm einen fo großen Dienft geleiftet, 
hatte, fcheint nun allerdings ein unfauberer Zug im 
Charakter des Kaifers zu fein. Man bedenfe aber, daß 
er von den Anforderungen der unfinnigften Etiquette, 
welche durch die fpanifche Erziehung bis ins Monftröfe 
aufgebildet war, vollends umgarnt war und dabei glaubte, 
die Majeftät durch ein Einhalten all der lächerlichen 
Formeln wahren zu müſſen. Der Kaifer war nicht nur 
Oberhaupt des Heiligen Reiches, fondern auch Fürft von 
Sottesgnaben, der König von Polen nur Wahlfönig, 
und fo wußte die Umgebung, die gemeiniglic, für die 
tefervirte Haltung des Kaifers eifriger beflifjen war, 
als diefer felbft, ihm zu dem ftarren Benehmen zu brin- 
gen, das er gegen Johann Sobiesky beobachtete, und 
das er feiner Würde unerläßlich glaubte, ohne deßwegen 
undanfbar zu fein. 

Daß dief nicht der Fall war, bemwiefen die Gnaden, 
welde er an alle gab, die fich bei der Vertheidigung 
Wiens Verdienfte erworben hatten. Der tapfere Kom— 
mandant Starhemberg wurde zum Feldmarſchall er- 
hoben, erhielt die Würde eines Staatsd- und Conferenz- 
minifters, einen foftbaren Ring, 100,000 Reichsthaler 
baar, feine Befigung Konradswörth (das noch jet 
Starhembergifche Freifaus auf der Wieden) wurde für 
ewige Zeiten von allen Abgaben befreit uud ihm und 
feinen Nachkommen das Recht erteilt, den Stephans- 
thurm im Wappen zu führen. Außerdem wurde Star- 
bemberg von König von Spanien durch den Orden bes 
goldenen Bließes und vom Papfte durch ein befonderes 
Breve geehrt, Bifchof Kollonitſch erhielt von demfelben 
die Kardinalswürbe verliehen. Auch die übrigen Gene- 
rale, Dffiziere und die Bürgerfchaft Wiens erhielten 
reiche Belohnungen, darumter auch ein junger Krieger, 
welcher fpäter als einer der größten Feldherrn in Defters 
reichs Gefchichte glänzte. Prinz Eugen von Savoyen, 
welder als Lohn feiner, in der Befreiungsſchlacht ent- 
widelten Tapferkeit zum Oberften und Inhaber eines 
Dragonerregiments ernannt wurde. Der Bürgermeifter 
Fody, 10 Mitglieder bes Stadtrathes und der Stadt» 
fondifus Nikolaus Hode, der Unterfämmerer Georg 
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Altfchafter erhielten den kaiferlichen Reichstitel und gols 
bene Retten und Mebaillen, die Stadt lohnte ben verdien- 
ten Bürgern wie ben Generalen ihre Anftrengungen 
durch reiche Ehrengaben in Gold. Auch wurde befchloffen, 
den Befreiungstag jährlich durch feierlichen Gottesdienft 
und einer Prozeffion zu feiern und dieß gefhah durch 
volle 100 Yahre, bis Kaifer Joſeph II. 1783 bie 
legteren einftellte. Der Gottesbienft zur Erinnerung bes 
glorreichen Entſatzes wird aber nod jet abgehalten. 
Endlich darf eine eigenthämliche Belohnung nicht ver- 
gefien werben, welche dev wadere Botſchafter Kul- 
cz Yydi erhielt, 

Graf Starhemberg lieh Kulczydi rufen 
und erbot fic, jeden Wunfch, den er äußern werde, zu 
erfüllen. 

„Snäbdigfter Herr“, fagte beſcheiden Kulczydi, 
„ih bin durch mein Bewußtfein Hinlänglich belohnt; 
indeß wäre es beleidigend für Eure Ercellenz, wie für 
die braven Wiener, wenn ich eine mir angebotene Gnade 
zurüdwiefe. Um fo mehr, als ich wirklich eine Gnade mir 
erbitten wollte, bie bem gefammten öfterreihifchen Lande 
Nuten bringen wird. Wiffen Euere Ercellenz, daß im 
verlaffenen Türkenlager unter den zabllofen foftbaren 
Beuteftüden auch eine Unzahl Säde mi: Heinen grünen 
Körnern gefunden wurden ?* 

„Das weiß ic, ander Niemand kann darüber Auf» 
fhluß geben, zu welchem Gebrauche felbe dienen 
mußten.“ 

„Das will ic thun, Es war im Jahre 1285, als 
ein Derwifch, Namens Hadji Omer, von einem Sceif 
aus einem Kloſter der Mokla verjagt, in der Höhle 
eines benachburten Berges Zuflucht fuchte. Er fand Hier 
feine andere Nahrung, als die Beeren des wildwachſenden 
Strauches Kahhav genannt, verzehrte fie erft roh, ver- 
ſuchte aber, da ihm der Gefhnad nicht befonders gefiel, 
fie zu röften, zu zerquetfchen und im Waffer zu fieben, 
wodurd) er ein unendlich nahrhaftes und wohlfchmeden- 
des Getränke erhielt. Als feine Freunde ihn nach einigen 
Tagen anffuchten und fanden, waren aud) fie überraſcht 
und entzüdt von dem buftigen Gefchmade der neuen 
Speife und verbreiteten bie Funde davon aller Orte, 
worauf der Scheit den Verſuch anftellte, bie Entbedung 
für ein Zeichen bes göttlichen Schuges hielt und ben 
Derwifch wieder in feine Funktion einfegte. 

Diefe Beeren nun find jene grünen Körner, bie 
das Lieblingsgetränfe der Türken bilden, und welche aud) 
das ber Europäer zu werben verdienen. Wenn mir 
Euere Ercelenz; aus ber ganzen Beute mit ber Erlaub- 
niß dieſe Säde überlaffen, daraus das Getränke 
Kaffee“ bereiten und Öffentlich ausbieten zu dürfen, 
werde ich dieſe Gnade als Belohnung meines kleinen 
Dienſtes annehmen.“ 

„Herzlich gerne ſei Euch willfahrt. Man wird Euch 
den größten Theil ber Säde ausliefern und Ihr könnt 
damit machen, was Ihr wollt. Mebrigens kann ich Euch 
fagen, daß der Stadtrat Euch ein Haus in der Leopold» 
ftadt ala Eigenthum überlaffen wird,“ 

Kulczydi übernahm fogleih das Gefchäft. 
Nachdem er lange in den Straßen mit Kaffee Haufiren - 
gegangen (Taffen und Kannen trug er babei auf einem 
Brette), miethete er eine Rofalität im Heinen, Bifchof- 
Hof in der Schulerftrafe, von da fam er auf bie 
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Brandftait und als dieſes Haus abgebrochen wurde, in 
das Schloſſergäßchen zur „blauen Flaſche“, wo er bis 
zu feinem im Jahre 1703 erfolgten Tode blieh. 

Das Schild „zur blauen Flafche* Hatte damals 
der Pole deßhalb gewählt, weil, als er bei der Verthei— 
digung von Wien auf dem Walle von einer Kugel ge- 
ftreift wurde, ihm fein Schägchen, die Tochter bes Wund—⸗ 
arztes und Hausbefigers im Elend, Herr Georg 
Mayer, eine Blechflafche von blauer Farbe, mit köft: 
lichem Balfam gefült, zur Benützung geſchenkt Hatte. 
Diefes letztgenannte Lokale war auch das berühmtefte 
und das erfte, welches zu einem ordentlichen Kaffeehaus 
eingerichtet wurbe, daher es mit Recht als das erfte 
Kaffeehaus in Wien betrachtet wird. Es lag im rüd- 
wärtigen Scloffergäßhen und bildete den Hintertheil 
bes Haufes „zur blauen Flaſche“. Was das Yunere 
diefes Kaffeefchantes betrifft, war dasfelbe eine niedere 
ausgedehnte Halle, in der rückwärts auf einem Herde 
ein gewaltiges Feuer praffelte, an weldem Kochtöpfe 
und Kefjel aller Größen ftanden, im denen der föftliche 
Mofkatrant quirkte und qualmte. Im der Mitte hingen 
von der Dede herab zwei Laternen. Rings herum an den 
Wänden liefen rohgezimmerte hölzerne Bänke, auf denen 
die Gäfte ſich beliebig lagerten, Tifche gab es feine, die 
Schalen ftellte man entweder neben ſich auf die Bant, 
oder man hielt fie in der Hand, was bei dem Umftanbe, 
daß biefelben fo groß und weit, wie die gewöhnlichen 
Suppenfchalen, dabei entweder aus Holz oder Zinn 
waren, feine geringe Mühe koftete. Der mittlere Raum 
war frei für die fogenannten „Stehgäfte”, welche ſich 
nicht niederfegten, fondern ftehend tranken. 

Geraucht wurde im Allgemeinen damals noch nicht. 
Man ſah nur den „Kaffeeherrn* Rulczydi mit einem 
Schibouf duftende Wolfen echten Latalias aut ftrömen, 
wobei ſich die Gäfte an der Kunſtfertigkeit ergögten, 
mit der er durch wechſelnde Bewegung feiner Zunge 
alle Arten Ringe, Figuren u. f. w. aus dem Rauch bil- 
dete, ben er erft zu verfchluden und — erft nachdem er 
feine Echale Kaffee im Leibe hatte — mie ein Schlot 
dampfend langfam auszulaffen pflegte. 

Was weiter den Föftlichen Mokka betrifft, den Kul- 
czYcdt feinen Gäften auftifchte, möchte berfelbe ber heu— 
tigen faffeefchlürfenden Welt wie Höllengebräu fchmeden, 
benn man genoß ihm ohne allen Zuder (erft fpäter ver- 
füßte man ihn mit Syrup) und mit dem ganzen Sate, 
fo daß der Löffel wie im Rifotti in der Mitte frei fteden 
bleiben konnte. 

Diefe Speife — denn ein Getränk war fie füglich 
nicht zu nennen — behagte anfangs ben Wienern gar 
nicht, aber bald gewannen fie diefelbe fo lieb, daß fie 
ohne fienicht leben konnten und der Kaffeeſchank des Polen 
vermochte alle die Säfte nicht zu faffen, welche ſich ben 
ganzen Tag herandrängten. 

Daß dieß fein Schade für feinen Geldbeutel war, 
wird uns der Leſer aufs Wort glauben, und im ben 
weiteren Jahren würde es kein Hausbefiger der glor- 
reihen Stabt Wien verfhmäht haben, den angefehenen 

"Bolen als Eidam in die Arme zu fchließen. 

Es gab aber auch bald feinen aufmerffameren und 
freundlicheren Wirth als den waderen „Bruber Herz“, 
mit diefer Bezeichnung nämlich hatte er die Gewohnheit 
Vebermann, dem er mohlwollte, anzureben, man ant- 
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wortete mit demfelben Namen und fo blieb ihm biefer 
im Munde des gemüthlichen Wiener Bölfchens. - 

In Rulczydis Kaffeehaus einzutreten, verſchmähte 
bei jedesmaligem Ausgange nie ber greife kaiſerliche 
Hofkriegsrathspräſident Feldmarſchall Graf Ernft Rü- 
diger Starhemberg und berfelbe plauderte gerne mit 
feinem „alten Kriegsgefährten* — wie er den Polen 
ftets huldreich zu nennen beliebte — von ben mitfammen 
überftandenen Drangfalen ber türfifchen Belagerung. 
Defien Erfcheinen war aber auch ſtets ein Feſt für 
„Bruder Herz“, denn ihm danfte er nicht nur feine 
glüdlihe Lage, fondern aud; die Nadjgiebigfeit des 
Baters feiner geliebten Leopoldine, welcher anfangs fid) 
unnachfichtlic, gegen biefe Verbindung gefträubt Hatte. 
Ferner erhielt er mandmal den Beſuch des großen 
Prinzen Eugen von Savoyen, der ebenfalls gerne über 
die Belagerung Wiens mit ihm plauderte. Hatte ber 
junge Kriegsheld doch als neunzehnjähriger Oberlieute- 
nant fi) beim Entfate diefer Stadt unter dem Prinzen 
von Lothringen die erften Sporen verdient. 

Selbft der Hochberühmte Kapuzinermönd; Marc. 
Avian ging nie vorbei, ohne über Kulczydis Haupt feine 
zitternde Hand auszuftreden und ihn zu fegnen. Dan 
follte daher glauben, daß es dem Polen nicht darum zu 
thun gewefen fei, dieſem oder jenen feiner Gäfte zu er— 
halten; er war aber ein zu verftändiger Geſchäftsmann, 
um nicht aud) ben geringften Runden zu ehren und hatte 
er daher Seine Erzellenz den Herrn Feldmarſchall unter: 
thänigft empfangen, fo eilte er doch wieder, wenn es 
etwa galt, dem Herrn Auguftin Leichnamſchneider, Bes 
figer des Neubabes in der Naglergafje, oder den Wachs- 
ferzler Nitolaus Panfiol vom Kohlmarkte, Beide tägliche 
Säfte, die Schalen abzunehmen oder neu zu füllen, ja 
es genixte ihn felbft nicht im Dlindeften, dem halbbetrun- 
fenen, hintaumelnden VBollsfänger Auguftin aufmerkfam 
zu Dienften zu ftehen, denn in jener Zeit war biefer als 
„lelendige Zeitungsreflame* durchaus kein zu veradjten- 
bes Subjell. — 

Das bunte Treiben in Kulczycki's Kaffeefchant 
zog den Adel nicht minder an, als der föftliche Tran, — 

Ueber Kulczydi’s Hinterlaffene Familie ift feine 
fihere Nachricht auf unfere Zeit gelommen, man weiß 
nur, daß die Erben das Kaffeehaus an den Donauftrand 
neben der hölzernen Schlagbrüde (Heutige Ferdinands— 
brüde) verlegten. Delſenbach in einer feiner vier höchſt 
feltenen Totalanfihten von Wien hat uns die Abbildung 
besfelben bis auf die Heutige Zeit bewahrt. — 

Schließlich bemerken wir noch, daß das gleichzeitig 
gemalte, wohlgetroffene Portrait des erſten Kaffeefieders 
noch bis heute von der Wiener » Kaffeefieder » Innung 
forgfältig aufbewahrt wird, Er ift in polnifcher Landes⸗ 
tracht abgebilbet, die er für beftändig trug. — 

Ferner müffen wir nod) eines Bolfsfeftes, des 


Ejelritt in Hernals 


gedenken, und zu biefem Zwede führen wir unfere Lefer 
nad) Hernals, einer Hart an Wien grenzenden Ortſchaft, 
welche eines Lieblingsgetränfes, des „Heurigen* (dies⸗ 
jährigen Weines) wegen, noch jetzt ſehr befucht ift. 

Die oder wann Hernals feinen Namen erhalten, 
geht uns weniger an. Eine abgefhmadte Meinung war 
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e8 lange, den Namen von ben Tempelherren an derjberen „von der Als“, welches ſich fogar bei ben Kreuz⸗ 
Als Herzuleiten ; wir find längft darüber einig, daß diefer | zügen betheiligte. Ein ſolcher Crociate fam ganz gräci- 
berühmte Drden feine Spur feines Dafeins kei uns zu: | firt aus dem Morgenlande zurüd und empfing den Bei» 
rüdgelaffen hat, wie in ber Periode der Romantik fo namen: Der Grieche (Graeeus), welcher Beiname fortan 
vielfeitig behauptet wurde. „Herin der Als“, b. i. dies- dem Gefchlechte blieb. Noch im Jahre 1385 werden bie 
feits der Als, das wäre eine zweite und allerdings wahr | Griechen von der Als erwähnt, fpäter ſchwebt, um mit 
fheinlichere Deduetion. Dem fei wie ihm wolle, es gab | Matthiffen zu reden, vor ihrem Thatenglanze die Wolke 
vom 12. Jahrhundert angefangen ein Rittergefchlecht, | der Bergefjenheit. Dafür erfcheint das Gefchlecht der Rog⸗ 
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genborfe, deffen letter Rejeton erft in neuerer Zeit im | Diefer befeuerte das verfammelte Bolt in feinem Bor: 
Banat wieder aufgetaucht ift (wir erinnern an dem dies⸗ | trage zu einem außerorbentlichen gewaltfamen Schritte. 
fälligen Vertrag des kaiſerlichen Rathes Bergmann in | Die Menge erbrach die Pforten des gefchloffenen Gottes» 
ber Akademie) als Befiger von Hernald. 1529 legten‘ haufes und trug den Paftor auf feinen Schultern zur 


die Osmanen den Drt in Aſche. Die Ruinen der ver- 
brannten Hütten verkaufte Wilhelm von Roggendorf an 
den Herrn v. Geyer. Somit tritt Hernals in das inter- 
effantefte Stadium feiner Gedichte. — 

Die Herren von Geyer waren eifrige Anhänger 
jener welthiftorifchen Bewegung, die aus der engen Zelle 


Kanzel. — 

Noch bedenklicher wurden dieſe Berhältniffe, als 
der mächtige Helmhart Freiherr von Yörger Befiger 
der Herrschaft Hernal® wurde. Die erfte der drei pro- 
teftantifchen Kirchenvifitationen wurde dba zu Hernals 
gehalten. Der Superintendent Dr. Höe aus Plauen im 


eines ſächſiſchen Auguftinermöndes mit unaufhaltfamer | Boigtlande (ein geborner Defterreicher) predigte auf 
Gewalt bis in die entfernteften Winkel Europa’s drang. Trinitatis 1609 unter dem umgeheuerften Zulaufe. 
Schon Hatte Kaifer Mor IL., der tolerantefte aller Habs- | Man fehe die zum Betfaale ziehenden Menge auf ber 
burger vor Joſeph, dem öjterreichifchen Abel geftatten | gleichzeitigen Abbildung S. 360 diefes Werfes. Ihn 
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Das erſte Haffechaus in Wien. 


müffen, auf feinen Schlöffern den Oottesdienft nad) der 
Augsburger Eonfeffion einzurichten. Schaarenweife famen 
die Anfuchen an Luther und feine Amtsnachfolger von 
Seite der öſterreichiſchen Edelleute, ihmen Lutherifche 
Prädikanten zugufenden. Nach Hernald famen ihrer drei, 
Muglender, Ambros Ziegler und der nahmals fo be: 
rühmt geworbene Reiſende Salomon Schweiggers. Der 
Ruf bdiefer in ihrer Art wirklic, ausgezeichneten Männer 
drang in die weiteften Kreife. Schon 1577 blieb dem 
Kaifer Rudolph II. fein anderes Mittel, als die Hernal- 
fer Kirche ſchließen zu laffen, um die Wiener am Beſuch 
der [utherifhen Prediger zu hindern. Zugleich ließ er 
das BerbannungsurtHeil über die Prädifanten ergehen. 
Da öffneten die Herren von Geyer einen Saal ihres 
Haufes zum Betfaal und ließen aus Kagran (bei Eipel 
dau, im Marchfelde) einen berüßmten Prediger holen. 


Bermann, Geſchichte Wiens. 





unterftägten noch drei Baftoren unter dem Borfige des 
Oberpredigerd Dr. Thum. 

Den Gipfel erreichte dieſes Treiben, als die Jörger 
in völliger Verkennung ihrer Stellung ſich vermaßen, 
dem Kaifer Ferdinand II. den Huldigungseid zu verwei— 
gern. Die zähe Energie, welche diefer merfwürdige Herr 
den Drohungen umd felbft den gewaltfamften Maßregeln 
der Öfterreichifchen Hugenotten entgegenfetste, fand ihren 
Lohn. Nach der Schlaht an weißen Berge wendete ſich 
das Blatt. Die Elite der geiftlichen Armee, die Väter 
aus der Gefellfchaft Jeſu, erhielt die umfaſſende Aufgabe, 
bie ber alten Mutterkirche völlig entfremdeten Gemüther 
der Bevölkerung wieder für bie vorigen Zuftände zu ge- 
winnen, Wie überall, haben fie aud) in Hernals diefe 
Aufgabe aufeine bewunderungswürdige Weife gelöſt. — 

Die fähigften Köpfe wurden natürlich dahin ent 
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fendet, wo das Kraut der „Ketzerei“ am ftärfften gemu« 
chert hatte. Für Hernals traf die Wahl den Yefuiten 
Johann Baptift Labbé (auf feinem Epitaph Heißt es: 
vir potens opere et sermone), der am Bartholomäustage 
1624 zum erſten Male wieder in ber Kirche eine katho— 
liche Predigt Hielt. Ihm folgte Karl Mufflard aus dem- 
felben Drden. Durch die Bemühungen biefer und ähnlis 
cher emergifcher Männer war das altficchlihe Gefühl 
bereito wieber fo erftarkt, daß die Mittel zur Errichtung 
eines großartigen Calvarienberges (80,000 fl., für 
damalige Zeit eine erftaunlihe Summe) in fürzefter 
Zeit unter den Gläubigen geſammelt waren. 1639 
wurde diefer alvarienberg durch den nachmaligen Kaiſer 
Ferdinand III. umd feinen Bruder Leopold eingeweiht. 
Der Stationsweg nad) Hernals fol genau fo weit fein, 
als die via dolorosa in Jeruſalem felbft! 


Die Bufproceffionen dahin, in der Marterwoche, 
wobei die Teilnehmer ſchwere hölzerne Kreuze trugen, 
gehörten zu den merfwürbigften ficchlichen Schaufpielen 
des vorigen Jahrhunderts. Auch Maria Therefia ber 
fuchte Hernals oft, Hauptfächlich wegen bes dafelbft auf» 
geftellten wunberthätigen Bildes der heiligen Maria 
Ezenftohau. Der Zudrang zu den kirchlichen Feſten wurde 
endlich fo groß, daß die dort anfäßigen Priefter bie 
geiftliche Obforge nicht mehr verfehen konnten. Da be- 
ſchloß die Bruderfchaft der 72 Yünger Ehrifti, eine 
fromme Corporation im Schoofe der Wiener Bür- 
gerichaft, die Eremiten des heiligen Paulus nad Her- 
nals zu berufen, Ein frommer Schneider, Eifenhut mit 
Namen, fchenkte fein Haus zu ihrer Wohnung her. 
(Diefes Haus, welches 1747 in eine fchöne geräumige 
Kefidenz umgefchaffen wurde, ift das heutige Gebäude 
des Offigierstöchter- Bildungsinftitutes.) 


Ueber den Wein, welcher noch jet den größten 
Anziehungspunkt der Ortfchaft bildet, „Heuriger“ (dieß⸗ 
jähriger Wein), hat der Dichter Johann Nepomuk Vogl 
folgenden höchſt pifanten Schwank gebichtet: 


Der Tod beim Heurigen. 


Bor Kurzem fam gemanbert 
Durch's Dorf Hernals ber Tob, 
Daß er die Senfe ſchwinge 
Wie's ihm der Herr gebot. 


Da hörte er ein Pärmen 
Ein Toben und Geflirr’ 
Bon Clarinett und Geige, 
Ein fhanderhaft Gemwirr. 


Hm, dachte er mit Grinfen, 
Da gibt's für mich zu thun, 
Da wird wohl meine Senfe 
Nicht allzulange ruh'n. 


Bor'm Haufe ſchwankt ein Reifig, 
Da tritt er raſch hinein, 

Bon Krämpenhut und Mantel 
Berhüllt fein nadt Gebein. 


Die ſpaniſchen Habsburger. 


Hilf, Himmel, welche Menge, 
Welch' Jubel und Gebraus, 
Für al’ die durſt'gen Brüder 
Iſt faft zu eng das Haus. 


Das ift ein Schrei'n und Singen, 
Ein Rufen rings nad; Wein, 

Ei benft er fi; das muß doch 
Was ganz apartes fein ! 


Bill einmal felbft verfuchen 
Die fold, ein Krüglein fchmedt, 
Bevor nad) einem Burfchen 
Sic; meine Senfe ftredt. 


Darauf nad) einem Winkel 
Hinſchleicht er ſich ganz ſacht; 
Daß ſolch' ein Gaſt im Hauſe, 
Hat Niemand wohl gedacht. 


Bol Frohſinn und Behagen 
IM ringsum Alt und Jung, 
Als wüßte Keins vom Knöchler 
Unb feiner Hippe Schwung. 


Der aber ruft: „He Schente, 
Auch mir vom gold’nen Naß!“ 
Und Happert mit ben Beinen 
Und benft: Das ift ein Spaß! 


Doch als darauf ihm biefer 
Gebracht, was er begehrt, 
Wie hat er ba fo fchnelle 
Das Krügelchen geleert. 


Und wieder ruft ben Schenter 
Der fpindeldürre Gaft, 

Und wieder heifcht und wieber 
Nach Wein er, ohne Raſt. 


So ſchlürft er Eins um's And’re 
Hinab im rafchen Zug, 

Dod) trinkt er nun und nimmer 
Des fühen Trank's genug. 


Da wird's im hohlen Schädel 
Mit einmal ihm fo ſchwül, 
Und Halb benebelt taumelt 

Er plöglih auf vom Pfühl, 


Und rennt bavon und zeitert. 
„Beim Stir! Das laß’ ich fein, 
Anftatt daß ich wen friegte, 
Bekäme mid) der Wein !* 


Eine Haupteigenthümlichfeit von Hernals bildete 
feiner Zeit das Volfsfeft „der Eſelritt“, welcher daſelbſt 
jährlih am Tage des Kirchweihfeftes, welches immer 
am Sonntage nad Bartholomäi eintrifft, abgehalten 
wurde und im einen fehr poffirlichen, auf die Volkoluſt 
berechneten Feſtzug beftand. 

Einige Chronikfchreiber geben dieſen Drtöfeften 
einen Hiftorifchen Urfprung. Es fol nämlich den glüd- 
lichen Entfag der Hauptftabt Wien von der zweiten Be- 


Kaifer Leopold I. von 1657—1705. 


lagerung burch die Türken im Jahre 1683 und bie 
ſchmähliche Flucht ber Mufelmänner andeuten. 
Richtiger dürfte die Annahme fein, der Hernalfer 
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"pflegt, mit ihren [höngepugten Dirnen in ben Wirths— 


hauſern bes Ortes mit Tanz und Schmaufereien durch— 


‚zubringen, Die Scenkftuben konnten die Menge ber 


Eſelritt, der biß zu den Zeiten Joſeph II. Brauch und Gäfte auch faum faſſen. 


Uebung blieb, fei fchon viel früher Sitte, ein Ueberbleibfel 
der berüchtigten Narrenzüge und Eſelfeſte des Mittel 
alters gewefen, und habe erft zur Zeit der befagten Be- 
lagerung einen politifhen Charakter, eine gefchichtliche 
Färbung erhalten. 

Ein paar Hiftorifer gehen noch weiter zurüd und 
behaupten, der Efelritt zu Hernals ftamme noch aus 
bem Jahre der erften Berennung von Wien durch bie 
Türken her, und fer nichts weiter als ein berittener 
Satyr auf den ſchimpflichen Abzug, zu dem fih Sultan 
Solimann Anno 1529 nad langem vergeblichen Stür- 


Wir fügen Hier noch bei, daß fi ein Nachhall bis 
auf dem heutigen Tag erhalten Hat. An den Kirchweih- 
feften wird nämlich noch jet nicht blos in Hernals, fon- 
bern auch in den Nachbardörfern Ditafring und Dorn- 
bad) von den Burfchen ein Umzug gehalten, wobei «# 
an wehenden Fahnen, an Sang und Klang nicht zu 
fehlen pflegt. 


Kaifer Leopold war wenige Tage nad) feiner 
Zufammenfunft mit bem polnifchen Könige wieber 


men anſchicken mußte. Auch diefe Angabe ift glaub: nad) Linz gegangen, da die faiferliche Nefidenz in Wien 


würdig. Wir wenigftens zweifeln nicht an ihrer Wahrheit. 
In Hernals herrfchte am einem folchen Feſttage 
reges Reben und Treiben. Schon in ber erflen Stunde 


bes Nachmittags fanden ſich alle Dorfburfchen im Ge, 


meinbehaufe ein, beffen Tore dann gefchloffen wurden, 
damit Fein neugieriges Ange erfpähe, was darin vor= 
gelehrt werde. Die Burfchen wählten die aben- 
tenerlichften Bermummungen und fuchten ſich nach Mög- 
lichkeit unfenntlich zu machen. Endlich ertönte die ſoge⸗ 
nannte Haltertrompete. Nach dem dritten Trompetenftoß 
begann der Ritt. 

Eine türfifche Mufitbande, wobei Dubelfäde und 
Maultrommeln nicht fehlten, ging an ber. Spitze bes 
Zuges. Diefer trommelnden, pfeifenden und bogenftrei- 
chenden Schaar folgte paarweiſe eine Anzahl Ehriften- 
flaven in zerlumpter Kleidung, mit Ketten belaftet, 
ihnen zur Seite fchritten wachehaltend grimmig blidende 
Yanitfharen mit langen Bärten. Die armen Sclaven 
hielten ben Umftehenden mit bittender Miene armfelige 
Nothbüchſen entgegen, und entlodten durch ihren kläglichen 
Jammer den Tafchen der Zufchauer fo manche mitunter 
ſehr verfchwenderifhe Gabe. Sorgfältig aber wichen 
die Dirnen diefer Abtheilung des Zuges aus; denn ge» 
fang e8 einem der Sklavenwächter, eine ländliche Schön- 
heit zu erfaflen, fo war fie mitgefangen, oder fie mußte 
ſich mit einem Kuffe von der Sklaverei loskaufen. 

Nach der Sklavenſchaar erfcien eine Abtheilung 
bewaffneter anberweitiger Türken, denen ein Baffa folgte, 
deffen fchwerfällige didbäuchige Perfönlichkeit, im vollen 
morgenländifhen Schmude prangend, zur Zielfcheibe des 
allgemeinen Gefpöttes wie taufenbfältiger Neckerei her⸗ 
halten mußte, Diefer wahre Schach Wampum ritt auf 
dem größten und ftärfften Efel, den man aufzutreiben 
wußte. Der dicke Beherrfcher der Gläubigen hielt ſich 
nur mit Mühe afffrecht, denn er fette troß dem Koran 
wader dem Meine zu, ber ihm aus den Bäufern, an 
welchen ber Zug vorüber ging, gar reichlich gefpendet 
wurde, 

Ein Gefolge berittener Mufelmänner und ein Ger 
wühle nacheilender jauchzender Zuſchauer machten den 
Beſchluß. Als der Feſtzug alle Gaffen von Hernals 
durchtobt hatte, begab er fich wieder in das Gemeinde- 
haus, wo die Dorfburfchen nad; Zurüdlegung der Preife 
für den beften Läufer, Kletterer, Klopffechter und Rin- 
ger das erhaltene Geld theilten, um es fpäter, wie es 
bei ſolchen BVoltöfeftlicheiten gewöhnlich zu gefchehen 


von ben feindlichen Kugeln arg mitgenommen war und 


‚To wie bie Feſtungswerke und die Straßen einer gründs 


lichen Herftellung bedurfte. Mit Anfang des Jahres 
1684 begann daher eine emfige Thätigfeit. Die Feftungs- 
werke wurden ausgebeffert und ber von ben Türken 
durchwühlte Raum vor benfelben planirt, wobei als 
firenge Regel aufgeftellt wurde, im der Entfernung von 
600 Schritten von der Mauer fein feftes Gebäude zu 
errichten. Auch die Vorſtädte erhoben fi wieder aus 
dem Schutte und nicht nur die zerflörten Kirchen wurbeu 
wieber hergeftellt, fondern es entitanden mehrere neue. 
So wurde 1685 das Hlofter der Kapuziner in St. Ulrich, 
und auf Koften des Stabtrathes der Klagbaum neu er⸗ 
baut, das nächſte Jahr legte der Biſchof von Wien, 
Ernft Graf Trautfon, ben Grundftein zur Maria» 
bilferfirche und im gleichen Jahre ließ diefer Kirchenfürſt 
am 14. September den Halbmond vom Stephansthurme 
berabnehmen und dafür ein fpanifches Kreuz anbringen. 

Es war am 12. Juli 1686 um 11 Uhr Vormit- 
tags, als der Ziegeldeder Johann Reßytko an 
ber Seite des Thurmes dem Kurathauſe gegenüber, über 
der Uhr auf dem Gange auswendig das Gerüft zu 
machen begann. Es war fehr einfad) und Foftete nur 
11 Gulden, beftand aus etlichen Pfoften und eilf Leitern, 
die er auf einander ftellte und mit Striden befeftigte, 
wobei er manche Geremonien machte. 

Den 14. um 9 Uhr Vormittag zog er aus bes 
Bürgermeifters, Heren Simon Schufters, Behaufung 
mit einer großen Fahne, welche gelbe und fchmarze 
Streifen hatte, unter dem Trommelfchlage feines Sohnes, 
um den die Domkirche damals umgebenden Friedhof 
herum, ſchwang diefe Fahne auf der Hofe des Thurmes 
gegen ale vier Seiten und band fie an bie höchſte 
Leiter. Ihm folgte fein Sohn mit der Trommel bis unter 
die Rofe nad. Nachmittags machte er mit feinen zwei 
Söhnen den Stern fammt dem Monde los und legte 
ihn an die Roſe. Nachdem er eine Weile die Trommel 
gefchlagen Hatte, trank er dem Bollke die Gefundheit 
aus fechs blechernen Bechern, die er nebft einem Sacke 
voll Obſt herabwarf. Das Ende feiner Ceremonien war 
ein Piftolenfhuß und ein Trunk. Hierauf ließ er ben 
Stern und den Mond an ben Ort, wo er aud- und eins 
zufteigen pflegte und von da durch die große Deffnung 
‚des Gewölbes, wo das „Primglödel“ geläutet wird, in 
die Kirche herab. Der Stern fammt dem Monde wurde 





in die Behauſung des Grafen Leop. v. Kollonice 
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460 Die fpanifhen Habsburger. 
überbradht, welcher den folgenden Tag dem Volle diefen gleich ſchlang der Knecht feinen rechten Arm um ben 
Stern zur Beſchau ausftellte und neues Geld auswerfen Hals des Bären umd fehnürte ihm demfelben zu, fo daß 
ließ; von da ift er Abends von dem Thurmfteiger felbft das Unthier den Müller losließ, um ſich des unange- 
nach Hofe getragen worben. nehmen Halsbandes zu entledigen. Auf diefe Art wurde 
Reßytko befam vom Stabtrathe den Raths- es dem Müller Leicht fic frei zu machen und gemeinfam 
pfennig von 10 Dufaten, welche fammt dem Agio das mit dem Knechte den Bären vollends zu erwürgen. Der 
mald 36 Gulden ausmachten. Man ließ den Kupfer» rettende Müllerburfche erbat fi; die Haut des Bären 
ftecher Martin Ferch auf den Mond eine Hand, die zum Lohne feiner beherzten That und ließ fih dann 
eine Feige zeigt, mebft den Worten ftehen: Haec Soli- daraus einen Pelz machen, ben er durch die ganze Zeit 
mane memoria tua. 1529. (Dieß Soliman zu Deinem feines Lebens trug, und wovon er aud) den Namen Bü- 
Andenken. 1529). Diefe Jahreszahl deutet natürlich die rentödter erhielt. Die Mühle wurbe von ber Abbil- 
Zeit der erften türkiſchen Belagerung, nicht aber bie bung, bie der Befiger darauf anbringen ließ, die Bü- 
Zeit der Errichtung des Mondes an, denn dieß geſchah renmühle genannt. 
1591. Das Kreuz, welches an deſſen Stelle fam, war Im Yahre 1687 wurde bie Karmeliterfiche zu 
unbeweglich und wurde ſchon nad; zwei Monaten durch St. Joſeph auf der Laimgrube erbaut. Die Schottenfirche, 
einen Sturmwind herabgeworfen. Der Thurm entbehrte | feit dem Brande beim Beginne der Belagerung in Trüm- 
nun ein volles Fahr feiner Zierde, worauf am 31. Dftos | mer liegend, wurde 1690 hergeftellt, gleichzeitig die 
ber 1687 eim beweglicher kupferner Doppeladler mit | Margarethenficche unter den Weißgärbern, 1692 die 
einem Kreuze darüber, durd den Steinmeg Johann Kirche der barmherzigen Brüder und im gleichen Jahre 


Kuchler angebradt wurbe. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir aud) einer Sage 
erwähnen, welche mit einer der beliebteften Sorten von 
Wiener Gebäd in Berbindung fteht, nämlich mit 
den halbmondförmigen Kipfeln. Die Wiege desfelben 
verlegt man im das alte Bäderhaus in der Grünanger- 
gaffe (heute Nr. 8, 841 alt). Im Jahre 1683 fol der 
Bäder, Beter Wendler, auf den Einfall gerathen 
fein, den türkifhen Halbmond in einer neuen Art von 
Gebäd zu verfpotten, welches von dem Halbmond auf dem 
Gipfel des Stephansthurmes Gipfel oder Kipfel ge 
nannt wurde. Wie unrichtig die ift, ergeht daraus, daß bes 
reits zur Zeit Leopolds des Glorreichen von den Chiphen 
(Kipfel) die Rede ift, welche ihm die Bäder überbradhten 


(Seite 70), woraus zu erfehen, daß diefe Art —2 


ein uraltes wieneriſches iſt. 


Einer anderen Heldenthat müſſen wir ebenfalls zu 


dieſer Zeit erwähnen. Bon ihr erhielt eine vollsthüm« 
liche Perfönlichkeit den Namen 


Der Bärenmüller. 


Zu diefer Zeit wagten ſich Häufig Bären und Wölfe 
bis nahe an die Stadt, und verbreitete das Erfcheinen 
folcher wilder Thiere nicht wenig Angft und Entſetzen. 
Eines Abends kam ein Ungethüm von einem ſchwarzen 
Büren zu einer Mühle, die am Ufer des Wienfluffes lag 
und fiel den Müllermeifter, der eben nach Haufe ging, 
dicht vor dem Thore an. Herr Johann Wadtel, fo 
hieß er, war ein kräftiger Mann, der ſich gegen feinen zot— 
tigen Gegner zur Wehre fette, aber don demſelben bald 
zu Boden geworfen wurde. Das Hilfegefchrei Hatte aber 
der Müllerneht Andreas Luftig gehört, der ſich 
gerade über den Kampfplage im erften Stodwerke des 
Mühlgebäudes befand, und der das Fenſter öffnete, um 
die Gefahr kennen zu lernen, worin fid fein Herr befand. 
ALS der treue Diener das ungleiche Ringerpaar erblidte, 
erfannte er bald, daß hier Hilfe höchſt an der Zeit fei 
und daß fein Meifter erwürgt fein würde, wenn er erft 
über die Stiege und durch das Haus zu deſſen Beiftande 
herbeieilen follte. Er fprang alfo, ohne fic zu befinnen 
muthig zum fFenfter hinaus und zwar fo, daß er auf 
den Bären, wie auf einem Pferde, zu reiten fam. Allfos 











ließ Kaiſer Leopold zur Verhinderung der immer mehr 
um ſich greifenden Bettelei ein Arbeitshaus in der Alfer- 
vorftadt bauen, zu welchem er 130,000 Gulden widmete. 
1695 wurde das Klofter der Trinitarier in ber Alfer- 
vorftadt gegründet, 1698 famen die Piariften nad) Wien 
und erhielten Kirche und Kollegium in der Joſephſtadt *). 


Aber auch zum fonftigen Erblühen ber Stadt 
wurden erhebliche Anftvengungen gemadjt. Bom 5. Juni 
1688 batirt die erfte Beleuchtung der Stadt durch öffent- 
liche Laternen, um welche ſich der Statthalter von Nie 
beröfterreih, Johann Duintin Öraf Jörger, 
befondere Berdienfte erwarb, Diefem unermüdlich thäti- 
gen Manne verdanfte Wien auch eine verbefferte Feuer» 
löfchordnung, genaue Vorfchriften zur Pflafterung und 
Reinhaltung der Strafen, eine Marftordnung und die 
Regelung des 1694 zum Staatsmonopole erklärten 
Tabafverfaufes, zu welchem Zwede ein eigenes Tabal+ 
apaldo gefchaffen wurde. Auch für den Unterricht wurde 
rege Obſorge getragen. 1690 errichteten die drei obern 
Stände eine Akademie in der Alfervorftadt zur Erziehung 
ber adeligen Jugend. 1695 eriheilte der Kaifer der 
Mehlgrube am neuen Markt die Quartierfreiheit und 





N Noch muſſen wir, als zur Zeit ver Zürlenbelagerung 

gehörig, einige Daten erwähnen, welche wir der fie- 
— —— des hochwürdigen Herrn Jakob M. 
Koller, Pfarrers an der Servilenkirche in der Roßau 
in Betreff diefer Kirche verdanfen, und wodurd Die 
auf S. 441 nad den Berichten der Drudquellen ge- 
brachte Mittheilung modificirt wird: 
„Die Klofterfronit berichtet ausführlich, daß während 
der Belagerung die Geiftlichen in die Stadt flüchteten 
und fih in einem Haufe in ber Vräumerftraße aufs 
bielten. Die Türken Haben in der Kirche auf ben 
Atären gefoht und diefe in Brand geftedt. Als die 
Geiftlihen nad der Belagerung zurüdkehrten, fanden 
fie Kirche und Klofter dur das Feuer zerftört. Im 
ber Kirche fanden fie noch halbgebratene Tauben und 
Hühner vor. Der Speifealtar und die beiden letzten 
Altäre find ebenfalls verbrannt, Eine Copie bes 
Bittgeſuches vom damaligen Prior an Kaiſer Leopold 
um eine Gnadengabe zum Wiederaufbau ber Kirche 
und des Conventes finder fi im Klofterardiv vor, 
als im Jahre 1863, der Muſikchor vergrößert und 
bie neue Drgel aufgefiellt wurde, ftieh man auf ver» 
fohlte Dielen und Pfoften. Die beiden Thürme wur- 
ben erft mad) der Belagerung aufgeführt. 


KRaifer Leopold I. von 1657—1705. 
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Der Bärenmüller in Wien, 


1698 erließ er ein Burgfriedensprivilegium, worin die | welche gefährlich zu werden drohte, und bie man ben un« 


Grenzen des Stadtgebietes genau feftgeftellt wurden, 

Gleichſam als wolle die Borfehung felbft Stadt 
und Land nad) der überftandenen Drangfal begünftigen, 
ergab fich im Jahre 1684 eine überaus reichliche Ernte, 
obwohl die fFelder und Weingärten zum Theile nur fchlecht 
bebaut waren. Freilich war die Fechſung einmal bedroht, 
indem im nahen Ungarn große Wollen von Heufchreden 
nieberfielen und aud) bie Saat in Defterreich zu vernich— 
ten drohten. Es fehlte dabei nicht an Furchtſamen, melde 
böfe VBorbedeutungen wiltern wollten, ja fogar fanden, 
daß das Ungeziefer „um die Köpfe herum wie Türken 
und Tartaren ausgefehen“. Doc ging die Gefahr für 
Defterreich glüdlich vorüber, was um fo mehr zu wun- 
bern ift, als die Heufchreden an der ungarifcher Grenze, 
wo fie fich niederließen, „fo did übereinander Liegen fehen 
worben, daß fie den Leuten bis an bie Knöchel, ja wohl 
gar bis an bie Waden gegangen find“, Ebenfowenig ließ 
fi Wien durch andere Naturereigniffe anfechten, nämlic 
eine Feuersbrunſt im Bürgerfpitale am 23. April 1689, 


garifhen Mißoergnügten zuſchrieb, da an mehreren 
Drten in der Stadt Pulverfäde vorgefunden wurben; 
und ein unerhörtes Schauerwetter am 11. Juli gleichen 
Jahres, wobei Hagellörner im Gewichte von einem Pfunde 


‚fielen und fein Fenſter der Stadt ganz blieb. Ya felbft 


ein Erdbeben, das fi am 4. Dezember 1690 ereignete, 
und den Stephansthurm fo erfchütterte, daß fchleunige 
Ausbefjerungen vorgenommen werden mußten, vermochte 
fo wenig nachhaltigen Schreck hervorzurufen, als bie ein 
Jahr fpäter im Kapuzinerklo ſter am 20, Mai entftan- 
bene Feuersbrunſt, melde das ganze Gebäude in Aſche 
legte. 

Kaiſer Leopold refidirte feit Auguſt 1684 wieder 
in Wien und bie prachtoolle Hofhaltung, wenngleich im 
Gegenſatze zur gleichzeitigen des franzöfifchen Königs 
noch immer einfach und jebenfalls fittlicher, gab ben 
Wienern viel zu hauen. Zu diefen Schauftellungen 
trugen nicht wenig bie Beſuche gekrönter Häupter, fo 
wie bie Botfchafter der verfchiedenen Mächte bei, welche 
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bei dem ftetö reger fich entwidelnden politifchen Berkehre 
von allen Seiten in Wien eintrafen und im Glanz wett- 
eiferten. Es war die Zeit gelommen, wo nad) dem Bor- 
bilde Frankreichs die Diplomatie im Berfehr der Staa- 
ten zuerft volllommen ausgebildet und mit ihren taufend: 
fachen feinen Fädengefpinnften hervortrat, Agenten und 
Bevollmäcdtigte der großen und Meinen Staaten fanden 
fi) am Hofe des Kaifers ein, deſſen Schritte in feiner 
doppelten Eigenfchaft ala Herrfcher Deutſchlands wie 
als Regent des mitteleuropäifchen Großſtaates hohe 
Wichtigkeit Hatten; und baher beginnen auch in biefer 
Zeit die Relationen der Geſandten in Wien an ihre Höfe 
über Alles, was in Wien vorging. Puchsäugig wurden 
die Staatsactionen wie das Privatleben bes Hofes, bie 
Staatswürbdenträger und bie öffentlichen Zuftände von 
den Gefandten erhorht und darüber lange Berichte 
nad; Haufe erftattet. Wir wählen beifpieldweife einige 


Die fpanifchen Habsburger. 


lofung der Ammen und Wärterinn, wie man nicht a n« 
ders muthmaßen kann, in den Unglüd gerathen, daß fie 
ganz lendenlahm ift. Ihre Frau Mutter, war ein gar 
ſchwaches und zartes Frauenbild, mehr aufgezogen eine 
Religieufe als eine Prinzeffin zu agiren, maffen fie ihre 
Zeit meiftentHeils mit Beten und Brodieren und Nähen 
zugebradht, habe auch verfchiebenlich felbft gefehen, daß 
wenn man ein Scheibenfcießen gehalten, fie inzwifchen 
ſich gefetget und gewirket, damit fie immer einige Orna» 
mente haben möchte in die Kirche zu verehren. Der 
Kaifer liebete fie herzlich. Sie wurde gleichwohl insge⸗ 
mein nicht viel bedauert, weil das fpanifche Frauen- 
zimmer fie bergeftalt envirronieret hatte, daß bie Deut» 
fhen wenig oder gar keinen Acceß bei ihr haben konn» 
ten, wie fie denn nicht ein Wort deutſch reden durfte, 
wenn die fpanifche Oberfthofmeifteren bei ihr war, gegen 
welche der Haß des Volles um fo größer, als man glaubte, 


Stellen aus dem Berichte des ſchwediſchen Geſandten | fie Hätte dem erften Prinzen ſowohl als bie andere Prin» 


Efaias Pufendorf aus. 
„Damit Ew. Fönigliche 


jeftät ein von Gott mit guten gefunden Berftandes und 
Gemüthtgaben gezierter Herr, von Natur fanftmüthig 
und zu feinen Weitläufigfeiten geneigt find, haben da» 
nebens ihre matürliche dotes mit Erlernung allerhand 
Wiffenfchaften und Spraden cultiviret, wie fie denn 
benebens ben mathemathifchen Künften Latein, Italie⸗ 
nifch und Spanifc; perfeft reden und fchreiben, auch die 
alten und neuen Hiftorien ziemlich durchgelaufen und 
fi, derfelben bei Gelegenheit zu bedienen wilfen. In 
Refolution von einer Wichtigkeit find fie etwas langfam 
und circumfpect, ſowohl von Natur, als daß der öfterrei- 
chiſche Hofftilus es von langer Hand alfo mitbringet, 
und fo je zuweilen eim vafcher Beſchluß zu nehmen ift, 
foftet e8 den Miniftris nicht geringe Mühe, ehe fie ihn 
zu einem Schluß bringen. In Sadıen, die ihm auf bie 
Conſcienz gebunden, verfteht er feinen Scherz, wie er 
ſich folgende Opinion eingebildet, daß er nämlih in 
feinem Gewiffen obligiret fei, fein vermeintlich verirrten 
Unterthanen auf jede Weife wieder in den Schooß ber 
römischen Kirchen zu bringen. In äußerlicher Devotion 
und genauer Obfervanz der Kirchengebräuche wird es 
wenig Potentaten finden, bie ihm gleichen, will nicht 
fagen, ihn übertreffen. Bon Natur liebt erdie Ruhe und 
Divertiffements, als da find fürnehmlich die Jagd und 
Mufil, in welter letzteren er ſich dermaſſen ergößet, 
daf er auch felbften componiret *). Bon Compferion 
ift er zwar nicht ungefund, aber auch nicht robufte, fo 
daß man insgemein nicht dafür hält, daß er zu einem 
hohen Alter kommen werde. Abfonderlich ift er fehr 
ſchwach auf den Schenkeln und zeiget ſolches genugſam 
durch feinen vacillierenden Gang. Er hat bis dato nur 
eine Prinzeffin **) am Leben, die aber durch Berwahr- 


*) Er prüfte auch alle Opern felbft, die auf feiner Bühne 
gegeben werden ſoll ten und faft zu jeder componirte 
er noch meue Arien oder andere Stüde. Bei ber 
Aufführung Hatte er immer die Partitur vor fi. Er 
fompsnirte auch zahfreiche Kirchenſachen und Mabdrigale, 
die fich noch heute in der k. k. Hofbibliothel befinden. 

**) MariaAntonia, Tochter der fpantfchen Magaretha. 
Sie war 1669 geboren, 1685 an den Ghurfürften 
Mar von Baiern vermält und farb 1692, 


Majeftät auch eine kurze, 
Beichreibung des Faiferlichen Hofes haben mögen, fo | 
fann ich fumariter diefes melden, daf Ihr Kaif, Mas 


zeffin muthwillig um's Leben bringen laffen, damit die 
ältefte allein bleibe und der König von Spanien eine jo 
viel reihere Braut haben follte. Die jegige Kaiferin *), 
eine Prinzeffin von Innsbrud, ift eine wohlgewachfene 
Perfon von hurtigem und lebhaftem Geiſt, fo daß fie 
ihren Herrn aus feinem feriöfen in guten Humeur fegen 
fann, wird aud) von ihm gar werth gehalten, abfonders 
ih da fie die gleiche Inclimation zu Jagd und Mufil 
hat, auch felbft auf Inftrumenten wohl fpielt und finget. 
Die verwitibte Kaiferin Maria @leomora wird indge- 
mein für eine Dame von großem Wig und Scharffinn 
gehalten, hat auch die Eftime des jegigen Kaiſers er- 
worben und dannenher bei Rebzeiten der fpanifchen Ge» 
malin in großen Anfehen Pouvoir bei Hof geftanden. 
Allein nachdem die jegige Kaiferin an den Hof gelommen 
und ihre Frau Mutter, eine Prinzefjin vom Haufe Me- 
dicis, zwifchen welcher und ber verwitibten Saiferin 
allezeit Meine Yaloufien gemwefen, indem unter andern 
diefe jener im ben Correspondenzbriefen feine andere 
Qualität als Archiduchessa d’Insprue und nidt 
d’ Austria geben wollen, Hat ihre Autorität ſich nit 
wenig verloren,“ 

„Die fürnehmften Miniftri finden fich zufammen 
in dem alfogenannten geheimen Rath, welcher ſowohl 
aus den Principal-Hausoffizieren als anderen hoben 
Etatd-Bedienten und einigen Feldmarſchällen componies 
vet ift. Allein weil fie nachgehends befunden, daß unter 
fo vielen Leuten (insgemein von etlichen Perfonen) das 
secretum, welches dod) gleichfam die Seele der Conſi— 
lien ift, nicht wohl obfervieret, fondern viel Dinge für 
der Zeit gemein und dadurch zu erequiven unmöglich 
oder doch zum wenigften fehr ſchwec gemadt werden, 
bat ber Kaifer etliche wenig Perfonen unter ben Namen 
der Conferenzräthe auserlefen, mit welchen bie geheim- 
fien Sachen überleget und beſchloßen werben, woraus 
abzunehmen, wie ſchweres ſei, hinterdie Ge— 
heimniffe zu fommen und wie viel Umfchweife 
man gebrauchen müffe, ehe man eigentlid, erfahren könne, 
was bei ihnen paffieret. Der Fürft Shwarzgemberg 
bat ein flattlich Exterieur und gute Beredfamfeit, foll 
ihm auch an Promtitube nicht mangeln, alle bei einem 
Geſchäft ereignende Schwierigkeiten für den Tag zu 


*) Claudia von Tirol; geflorben 1676. 


Kaiſer Leopold I. von 1657— 1705. 


bringen und auszugrübeln. Allein man faget indgemein, 
baf er den Schlüffel und bie Erpedientien nicht finden 
fönne und pflegen ihn baher einige Doctorem perplexi- 
tatum zu nennen. Graf Lambergen recommanbiren 
feine langwierigen Dienfte am meiften, er ift zwar ein 
Mann von Studien, thut aber bei den Affaires d'Etat 
wenig anders, als daß cr andere darüber raifonnieren 
höret unb das Jawort dazu giebet.* 

„Dbftehende Miniftri insgefammt müffen ſich regu- 
liren nad} der Conduite, die von dem fpanifchen Ambaffa- 
deur (Paul Marcheſe Balbo, Duca di Sefto) ihnen 
fürgefchrieben wird, maſſen er fie theils durch Benftonen, 
theils durch eigene Inclination, theils durch Furcht im 
Zaum hält, daß fid) keiner rühren darf, abfonderlic ba 
fie das Epempel des Fürſten von Lobkowiz (von 
diefer Angelegenheit fpäter) für Augen haben und ſich billig 
an feinem Unglüd fpiegeln. Und ungeachtet er ein großer 
Ignorant in ausländifcen Affairen if, hat er doch 
Künfte gewußt, durd; feine Douceur und Soupleffe fid 
bei dem Kaifer zu infinuiren und folche Autorität zu 
erlangen, daf man mit Wahrheit verſichern kann, daß 
er bis dato Alles regieret und ber Nuncius nicht übel 
getroffen, wenn er gefaget, daß der Kaifer anjego Pau⸗ 
Ins, der Premierminifter aber Leopoldus Heike.“ 

Was die Angelegenheit des Fürſten Lobkowiz 
betrifft, möge felbe hier ausführlicher Play finden. 


Der Sturz eines Minifters, 


Wenzel Eufebius Fürft von Lobkowiz, 
ber Erfte feines Gefchlechtes mit dem Fürftenhute, in 
Jahre 1608 geboren, war als geiftooller Gejellfchafter, 
gewandter Hof⸗ und brauchbarer Gefchäftsnann der 
Liebling des Kaiferhaufes. Ferdinand III. erhob ihn 
zum Hoffriegsrathäpräfidenten und geheinten Rath, 
Leopold I, zum Gefandten bei der Kaiferwahl, zum 
Oberfthofmeifter, endlich 1665 zum oberften Hauptmann 
in Schleſien und doch ſank diefer fo Hoc Gehobene 
herab bis zum Bermiefenen und ftarb auch im Eril, 
weil er feiner Zunge nicht immer Zaum und Gebiß an- 
zulegen wußte, 

Glüdlich in wigigen, befonders beißenden Ein— 
fällen, unterbrüdte er feinen derfelben, wenn auch Ehre 
und Leben auf dem Spiele ftand. Die ftolze Einbildung, 
für einen ber feinften Köpfe zu gelten, machte ihn blind 
gegen die Gefahren, denen er ſich durch ungezügelten 
Spott unter Höflingen natürlich ausfegen mußte, Selbft 
an Perfonen des Kaiferhaufes übte er den Stachel des 
Wiges. Was Wunder, wenn Rache und Neid ihn endlich 
in die Grube ſtürzten, die er auf ſolche Art ſich ſelbſi 
gegraben hatte, 

Die nächſte Beranlaffung zu feinem längſt gewünfch- 
ten und vorbereiteten Halle gab Politik, den Ausfchlag 
beleibigte weibliche Würde. Holland, von Ludwig XIV. 
mit Krieg bedroht, fuchte Hilfe in Wien und fand auch 
Gehör. Nur Lobkowiz, befannt mit den Schwächen 
der öſterreichiſchen Kriegs⸗ und Finanz > Berfaffung, 
auch durch ben Erfolg bereits belehrt von Frankreiche 
Uebermadt in den Waffen, widerfegte fi) als Patriot 
einem Kriege, in welchem er fein Heil für fein Vater: 
(and fah. Deshalb war denn auch der Bifhof von Straf- 
burg, Wildelm Egon Fürft von Fürftenberg, 
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fein Schügling, ber als franzöfifcher Minifter auf dem 
zur Sühne niedergefegten Songreffe zu Köln 1674 
eıfchienen, als Reichsverräther aber, weil er, ein öfter 
reichifcher und Reichs: Bafall, gegen ben Kaifer arbeitete, 
im Stillen aufgehoben und nad Wiener Neuftabt ge- 
fhafft worden. 

Ein geheimer Rath von vier Miniftern, unter 
Borfig des Monarchen felbft, ſprach diefem Prinzen 
ben Kopf ab; im Stillen follte er enthauptet, das 
Urtheil aber nebft Gründen erft nad) der Bollziehung 
befannt gemacht werden. Fürft Lobkowiz faß mit 
unter den verurtheilenden Miniftern, flimmte aber aus 
völferrehtlichen ſowohl, als auch politifchen Gründen 
auf das Lebhaftefte gegen das Tobesurtheil, welches 
er endlich, überftimmt, gegen feine Ueberzeu— 
gung, nur mit dem höchſten Wiberwillen unterfchrieb, 
Niemand aufer den Gliedern jenes geheimen Rathes 
mußte um dasfelbe, leeren aber war bie firengfte Ber- 
fhwiegenheit auferlegt — und doch Hatte fon am 
Tage der Beruriheilung ber päpftliche Nuntius Kenntniß 
davon, welcher fogleich den Kaifer mit Gegenvorftel- 
lungen beftürmte und ihn fogar mit der ganzen Fülle 
des römifchen Zornes bedrohte, wenn er das Reben eines 
Fürſten antafte, der, als Biſchof, unmittelbar unter dem 
Papfte ſtehe. 

Fürftenberg ward dadurch gerettet und fein 
Todesurtheil in Gefängnig verwandelt, das bis zum 
Nimmeger Frieden dauerte. Auf den edlen Lobhowiz 
aber fiel der Verdacht des Ausplauderns. Denn wer 
Anders als er, ber gegen das Urtheil geftimmt hatte, 
fonnte es dem Nuntius verrathen haben. So meinten 
feine Feinde innig ſich freuend, Stoff zum Sturze eines 
Mannes gefunden zu haben, der ihnen ſchon längft ein 
Dorn im Auge war, So urtheilte aber auch der Kaifer 
felbft, obfchon es nicht unmöglich, ja fogar nicht unwahr⸗ 
fcheinlih war, daß er felbft, durch zu große Offenheit 
gegen feinen Beichtvater, den Pater Emmerich, den Ber: 
vath des Geheimniſſes veranlaßt Hatte. Doch ein Beicht- 
vater konnte natürlich nicht plaudern. Der Berdacht 
blieb alfo auf Lobkowiz und mehrte fic durch deſſen 
undorfichtige Reden ſowohl ald Schreiben, bitter tadelnd 
Oeſterreichs Schritte gegen Franfreih. Wie man ihm 
aber das Berrathen des Fürftenberg’schen Todesurtheils 
zutraute, fo maß man ihm auch nun allen Berrath ber 
Öfterreichifchen Staatsgeheimnifje, frankreich betreffend, 
bei, fo baß mehrere deutfche Gefandte geradezu erflärten: 
Ihre Höfe könnten dem Kaifer kein Bertrauen fchenfen, 
fo lange Lobkowiz Theil an den Gefchäften habe. 

Um Letzteren fo ſchnell als möglich zu ſtürzen, ver: 
haftete und folterte man feinen vertranteften Secretär, 
Ferri, welchem aber felbft des Henlers Fäufte nicht 
einen Laut des Verdachtes gegen feinen Herrn abzuzwin⸗ 
gen vermochten. War nun gleich auf ſolchem barbarifchen 
Wege nicht zum Ziele zu gelangen, fo hoffte man doch we⸗ 
nigftens, Lobko wiz werde aus Berdruß darüber frei 
willig den Hof und feine Stellen verlaffen. Allein dazu 
ließ er fi durchaus nicht bereden, fondern blieb ent: 
fchloffen, den Ausgang abzuwarten, in ber unbezweifel 
ten Hoffnung, es werde dem Kaiſer, welcher feine Treue 
in vielen wichtigen Dingen und abfonderlich bei der 
Wahl in Frankfurt genugfam erprobt hatte, an Beftän- 
digkeit nicht mangeln, ihn gegen feine Angeber zu ver- 
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theibigen und wenigftens zur Berantwortung fommen zu "bald, als Blutsverwandter der Familie Zringi, mit 
laſſen. Wie fehr er ſich aber in feiner Rechnung betro: ‚den ungariſchen Rebellen unter einem Hute gefpielt haben. 
gen, wies der Erfolg. ‚ Die eigentliche Urfache errieth Niemand. „Gewiß iſt's,“ 
Die Mine gegen Lobkowiz war nun einmal ge ſagt Rink von ihm, „daß ihn viele für ſchuldig er- 
legt, fpringen mußte fie endlich doch; fie fprang auch kannten, ungeſehen ihm auch viele, denen er, ſich mit 
bald und zwar durch die Kaiſerin ſelbſt. Das ſeiner allzufreien raillerie verhaßt gemacht, in die Haare 
ging fo zu: wollten.” 
Leopold, 1673 Witwer geworben, fehritt, aus | Bei Foblomwizend Sturze fpielte wahrfcheinlich 
Familien wie aus politifchen Gründen, ſchnell zu einer ‚ auch die Geiftlicjkeit feine unbedeutende Rolle, denn aud) 
neuen Wahl. Diefe aber ſchwankte zwifchen einer pfälzi- | diefe hatte er ſich durch Stachelwitz zu Feinden gemacht, 
fchen Prinzeffin und feiner Koufine Claudia Felici-  befonderd die Jeſuiten. Letere baten z. B. einft den 
tas, Tochter des Erzherzogs Ferdinand Karl zu Juns- | Kaifer um ein Stüd Landes und erhielten es; wogegen 
bruck. Uebrigens waren dem Kaifer noch mehr Prinzeffin- | aber Loblowiz, als gegen eine Schmälerung der Domä- 
nen vorgeſchlagen; die Vorträte Aller ſchmücten fein nen, fo lange eiferte, bis der Kaiſer fein Wort zurüd» 
Zimmer in der Wiener Hofburg. In diefer intereffan- 309, und dem Fürften die Husgleihung der Sache über- 
ten Bildergallerie fragte einft Leopold ben Fürften ließ. Diefer that fie kurz, aber nicht gut, mit einem 
Lobkowiz um Rath, welche Prinzeffin er wählen folle; | wigigen Einfalle ab, der natürlich nur kränfendes, nicht 
fagte ihm aber von keinem der Gemälde den Namen. aber ftatiflifches Gewicht haben konnte. Er verwies 
Der Fürft rieth zur pfalziſchen Prinzeffin und ging an | nämlich) die ehrwürdigen Bäter, welche bie Schenkungs-Ur⸗ 
bem Portraite Claudiens mit einigen höchft bitteren Be- | kunde abhofen wollten, auf die Ueberfchrift des Kruzifie 
merfungen vorüber, Als ihm emdlich der Kaifer die xes, worin fie ihren Befcheid lefen würden. Jesus Na- 
Namen der Gemälde nannte, blieb er nit nur bei, zarenus Rex Judaeorum laſen die Jefuiten. Der Fürft 
feinem Urtheil, fondern verſtärkte es fogar noch durch aber ſagte ihnen: ſie könnten nicht recht leſen, es hieße: 
politiſche Gründe und doch ward ſchon 1674 Claudia, Jam Nihil Reportabant Jesuitae. Und damit entließ 
— gerade zu ber Zeit, wo Lobkowiz in oben bemerk⸗ | er die Patres, wie fie gelommen waren, ohne die Schen- 
tem Verdachte ftand — die Gemalin des Kaifers. Wie | lungsurkunde. 
fonnte fie aber einem Hofmanne mohlmwollen, der durch | Lobkowiz haßte die Iefuiten, ebenfo bie Ungarn 
fatirifche Bemerkungen über ihre Figur fie fo tief be und Juden, in welchen drei Elementen er die gefährlich 
feidigt Hatte? fen inneren fFeinde bes Beftandes der Monarchie zu 
Denn 16. Ditober 1674 fchon berief der Kaifer erbliden glaubte. Defter wiederholte er bei der faiferli- 
ben Fürften Schwarzenberg, die Grafen Ram | chen Tafel den felbft gefchmiedeten Kuittelvers: 
berg, Montecuculiund Sinzendorf, den Hof: | „Die Ungarn, Juden und Jeſuiter 
fanzler Hocher und den Sekretär Abele zu einer ge: Berauben die Majeflät aller Güter. * 
heimen Konferenz, die bis um Mitternacht dauerte, und Denfelben Grundfag trug er aud) in Form eines 
einzig Fobfomwizens Sturz zum Amwede hatte. Denn | Räthfels vor, die Frage ftelend: „Warum bie Sieben 
als diefer, dem Tag darauf, wie gewöhnlich, in den ge⸗ eine wahre Unglüdszahl ſei?“ — Weil in VII ana- 
heimen Rath fam, überreichte ihm der Hoflanzler im grammatifdy die Ungarn, Juden und Yefuiten (Vngari, 
Namen des Kaiſers folgendes Kabinetsdekret: „Es wird | Iudaei, Iesuitae) liegen.” 
bem Lobkowiz auferlegt, nachdem er feiner Ehren Auf ähnliche Art machte er ſich auch beim Wiener 
und Würden entfegt, innerhalb drei Tagen fid) vom | Dagifirate verhaft. Die Stadtgemeindelieh die Straßen 
Hofe und aus ber Stadt zu machen, zu Raudnitz in |micht fegen, der Koth lag fußhoch in denfelben und Nies 
Böhmen, auf feinem Gute, als ein Erulant ſich aufzu- | mand fümmerte fid) darum; der Adel und die Reichen 
halten und von da ſich nicht wieder wegzubegeben, noch fuhren, was lag an den Leuten, melde zu Fuß gehen 
mit einem Menſchen Briefe zu verwechfeln. Die Urs mußten. Nur Fürft Loblomiz ließ den Wiener Ma- 
ſache deffen foll er zu wiffennicht begeh- |giftrat wiederholt durch die Statrhalterei mahnen, für 
ren. Würde er ſich aber nicht gehorfam erzeigen, fo |die Reinigung der Straßen Sorge zu tragen. Da biefe 
foll er gar feines Lebens und feiner Güter verluftig fein.“ Erneuerungen nichts fruchteten, ließ der Fürſt eines 
Beſchuldigungen, die bis Heute noch nicht Mar, | Tages den Bürgermeifter, Herrn Peter Sebaftian 
wenigftens nicht erwiefen find, zogen ihm, ohne die Fügenſchuh, zu fihrufen. Diefer fan in eleganter 
mindefte Unterfuhung diefe harte Sentenz zu, mit wel- | Equipage, in vollem Glanze, in Schuhen und feidenen 
her zugleich ihn der Orden des goldenen Vließes abge: Strümpfen. Bei deffen Eintritte fagte ihm der Fürft, 
nommen und bie Confisfation feiner Güter angekün- | ein dringendes Gefchäft riefe ihm ab, er forderte jedoch 
bigt war. den Bater der Stadt auf, mit im feinen Wagen zu fleis 
Lobkowiz, nicht im mindeſten gebeugt durch den gen, damit fie unterwegs mit einander ſprechen können. 
Spruch, ging frohen Muthes in fein Exil, wohin man Höchlich geſchmeichelt folgte der Bürgermeiſter dem 
ihn im einer ſchlechten Kutſche unter Dragoner-Eskorte Fürſten in deſſen Wagen und ſandte ben ſeinigen nad) 
abführte. In Böhmen ward er dem Statthalter, Grafen Haufe. Der Rutfcher des Minifters hatte aber den Befehl, 
Martinik, übergeben mit dem Befehl, ihm firenge zu bes in eine der ſchmutzigſten Gäffen in der Nähe bes Rath: 
wachen und nicht bie mindefte Korrefpondenz zu erlauben. | Gaufen zu fahren und im ärgften Koth zu halten. Dieß 
Ueber die Urſache feines Falles trug man ſich in geſchah. „Hier“, ſagte Lobkowiz, „muß Er ausfleigen, 
Wien mit den widerſprechendſten Gerüchten. Bald follte | Bürgermeifter, denn ich werde von meinen Geſchäften 
er verbächtige Korreſpondenz mit Frankreich geführt, nach der entgegengefegten Ridjtung gerufen.“ Der Bür- 
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germeifter ſah beflürgt die umfanbere Stelle und ftam- 
melte die Bitte, der Fürſt möchte geruhen zu erlauben, 
daß Höchftdesfelben Wagen einige Schritte weiter bis 
zu den breiten, trodenen Schrittfteinen (Trottoir) fahren 
dürfe. „Fürchte Er fich,* entgegnete der Fürft, „nicht fo 
fehr vor biefem Bischen Straßenfoth; diefe Straßen 
hängen ja von Seiner Auffiht ab und werben ſich 
darum wohl gegen ihm nicht übel verhalten. Drum friſch 
audgeftiegen und leb’ Er wohl, Herr Bürgermeifter!* — 
Der Bürgermeifter mußte gute Miene zum böfen Spiel 
machen und abfleigen in Schuhen und feidenen Strüms- 
pfen mitten in die größte der vielen Kothladen. Lachend 
fuhr Lobkowiz weiter und von jenem Tage an hatte 
Niemand mehr über den Mangel an Reinlichkeit in 
Wiens Straßen zu Flagen, 

Lobkowiz verlor felbft im Eril feine gute Laune 
nicht, ja fie ſprach ſich fogar in der Einrichtung feines 
Zimmers aus, Die eine Hälfte desfelben war näm— 
lich aufs prunfvollfte, ganz im Hofgefhmad beforirt, 
bie andere flellte das Innere einer fchlichten Bauernhütte 
dar. „So,“ fagteer zu feinen freunden, die ihn befuchten, 

„könne er am beften der Borzeit und Gegenwart, feines 
ehemaligen und jegigen Zuftandes ſich erinnern, * 
Auch die Grabſchrift, welche er ald Erulant ſich 
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1626 wurbe ihte Kirche zu Ehren der heil. Magdalena 
geweiht. 

Im Jahre 1785 wurde das Sapuzinerflofter in 
Steyr wieder aufgehoben und ift nun das Eigenthum 
eines Privaten. 

Es war im Jahre 1643, als fi bei dem dama- 
ligen Quardian und Novizenmeifter des Steyrer Rapu- 
zinerflofterse P. Raimund, einem gelehrten und gottes— 
fürdtigen Mann, ein Jüngling von ungefähr 21 Jahren, 
welcher foeben in Linz die Humaniora beendet Hatte, mel 
dete, und um Aufnahme in das Noviziat bat. 

Der Jüngling hieß Johann Anton Senell, 
war eines Fleiſchers Sohn aus Komorn und überbradhte 
dem Quarbdian ein Empfehlungsfchreiben von dem Prä- 
fetten des Linzer Gymnaſiums, welches damals unter 
der Leitung der Jefuiten ftand, die basfelbe am 14. Jän- 
ner 1608 zur großen freude der Bürgerſchaft mit den 
Elementars und Gramatilalflaffen eröffneten. Der Em: 
pfehlungsbrief und das gefällige Aeußere des Yüng- 
lings erwedte Vertrauen, der Quardian bewilligte daher 
die Aufnahme und Senell trat unter dem Namen 
Emeric ald Novize in's Kloſter. Bald zeigte ſich in 
dem jungen Manne ein feltenes Talent und er wurde 
in kurzer Zeit ein Liebling des SKloftervorftandes, der 


fertigte, verrieth feine Stimmung und endigte, nach einem | ſich ſeine Ausbildung freudig angelegen ſein ließ. 


kurzen Abriße feiner Biographie, alſo: 
Id, war 
Graf — Fürſt — Herzog — 
bin 
Staub — Schatten — Nichts — 
Ermwägt es, ihr Greßen, beum Hein ift ber Raum, 
Der Tod und Leben trennt, 
Erwäg' «8 aud du, oh Wanderer! 
Wuünſche mir Ruhe und geh’ von dannen. 

Wenn Lobkowiz;, wie es nicht unwahrſcheinlich 
ift, bei feiner Abführung nad) Böhmen des tröftlichen 
Glaubens lebte, daf die Zeit feines Exils nicht ewig 
dauern werde, fo mußte jener Glaube natürlich wachen, 
als, faum zwei Jahre nad) feinem Falle, die Hauptur- 
heberin desſelben, die Kaiferin Claudia ftarb und acht 
Monate nachher ſchon die von ihm auf Koften derfelben 
gepriefene pfälzifche Prinzeffin dem Kaiſer angetraut 
ward. Allein der Fürſt überlebte diefe für ihn fo vor— 
theilhafte Veränderung der Dinge nicht lange. Er flarb 
ben 24. April 1677 im 69. Jahre und zwar, wie man 
glaubt, vergiftet. Die neue Kaiferin fuchte vedlih an 
Witwe und Kindern das dem Vater angethane Reid wieber 
gut zu madjen, ja der Kaifer felbft bot dazu die Hand, 
indem er ber Familie die fonftecirten Güter wieder gab 
und dem älteften Sohn zu den hödjften Hofämtern be— 
förderte, 

Es erübrigt und noch von einer merkwürdigen 
Perfönlichkeit am Hofe Leopold's I. zu fprechen. Es ift 
bies 


Der Sohn der Pußta. 


Zu Anfangs des 17. Jahrhunderts ftiftete Georg 
Sigmund Graf Lamberg das Kloſter der Kapu— 
ziner zu Steyr. Anno 1616 famen bie erften Kapuziner 
in biefe gewertfleigige Stadt. 1617 ftellten fie ihr Or— 
bensfreuz auf dem Garfinergrunde auf und am 20. Mai 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


Emerich zeichnete ſich durch religiöfen Eifer, 
durch Fleiß und ſorgfältiges Studium aus, er fultivirte 
in feinen Mußeftunden Muſik und Sprachen, und wid: 
mete ſich mit ganzer Kraft feinem Heiligen Berufe, Nach 
beendigtem Noviziate wurde er nach Gmunden verfegt 
und empfing bier uuter dem Gehorfan des P. Tobias, 
damaligen Duardian und Rektor der Ernovizen die hei: 
lige Priefterweihe. Das Kloſter der Kapuziner in Omun: 
den (Borftadt Traundorf) wurde über Auftrag des Kai- 
ſers Ferdinand II, von dem Linzer Baumeifter Marx 
Spaß im Jahre 1635 erbaut. Die reizende Umgebung 
von Gmunden, machte auf das Gemüth des jungen 
Priefterd einenwohltgätigen Eindrud und begeifterte ihn 
zu den ergreifendften Sanzelvorträgen. 

Dft äußerte er zu feinem Klojtervorftande den leb⸗ 
haften Wunſch, als Miffionär das Wort des Heiles in 
weiter ferne zu verkünden, und P. Tobias beftärkte ihn 
in dieſem Entfchluße, da er felbft feine Rednergabe be- 
wunderte. Wirklich konnte E m eri ch dbeminnern Drange 
nicht länger widerftehen, verließ nad furzem Aufenthalte 
das Klofter und ging zuerft als Miffionär nach Nieder- 
öfterreich. Doc; bald wurde er nad) Prag berufen. Ein 
echter Apoftel des Herrn verfündete er das Wort Gottes 
mit wahrer chriſtlatholiſcher Begeiſterung und wirkte in 
Bohmens Hauptftadt im dieſer Eigenſchaft durch mehrere 
Dahre mit dem ſegensreichſten Erfolg. 

Dies gab die Veranlaſſung, daß Emerich als außer— 
ordentlicher Prediger zu den Schotten nach Wien über— 
ſetzt wurde. 

Hier, in der kaiſerlichen Metropole eröffneten ſich 
für den forſchenden Geiſt des jungen Prieſters die Schätze 
ber Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit, bier erhielt er den 
Beinamen der „beredtfame Emerich.“ 

Das Treiben der Welt im großen, geräuſchvollen 
Wien, beirrte Emerich nicht, er lebte nur für feinen 
fhönen hehren Beruf und erlangte in kurzer Zeit bei den 
Bewohnern der Kaiferftadt große Popularität. 
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Kaifer Leopold I. widmete in eigener Perfon zu Defterreich deutfcher Linie, worzu wenn ic) fee die fon- 
öfteren Malen den Kanzelvorträgen Emerich's befondere | berbaren Avantages, welche die faiferliche Würde nad) 
Aufmerkfamkeit und ſchenkte ihm die faiferliche Gunft. | ſich ziehet, fo muß man fi gar nit wundern, wenn 
Er ernannte ihn in Folge bdeffen zu feinem Ge- fie zu Wien die Nafe hoch tragen und weit ausjehende 
wiffensrathe und das Provinzkopitel zum Quardian bes Anfchläge führen.“ 
Wiener Kloſters und zum Provinz: Definitor. Aehnliche Berichte über bie Politit und das Hof» 
So flieg der Ruf des fchlichten, anfpruchslofen, leben wurben von jedem Gefandten der fremden Mächte 
aber gottbegeifterten Mannes von Jahr zu Fahr. abgefaßt, jeder Schritt der Minifter ward belauert und 
Die Früchte diefer Saat konnten nicht ausbleiben. Intriguen aller Art in's Werk gefegt *), befonders 
Stufenmweife, ohne nad Ruhm und Ehre zu geizen, aber der ollmächtige goldene Schlüffel verfucht, um hin— 
erftrebte boch der „Sohn der Pußta,“ wie ihn liebe |ter die Geheimniſſe des Kabinetes zu fommen. So fah 
vol fein erfter Ouardian P. Raimund oft zu mennen | das leichtblütige, lebensfrohe Wien plöglich ein neues 
pflegte, eine der höchften Würden im Kaiferftaate und | ihm widerfirebendes und unheimliches Element überwu— 
war feiner Zeit mit Recht der Stolz der Ordensbrüder hern. Wie der obige Gewährsmann erwähnt, er fönne 
in der ‚ganzen Monarchie. | feinen andeın Schluß machen, als daß es Spanifd- 
Pufendorf fagte von ihm: „Unter ben Ordens: Jeſuitiſche Rathſchläge feien, die gegenwärtig am faifer» 
leuten ift der Rapuziner-Quardian, Pater Emeric, lichen Hofe das Uebergewicht haben, fo zeigte es fich im 
der fürnehmſte, ja faft der einzige, welcher etliche Jahr Allgemeinen. Und bald ergab ſich der Rücſchlag auf die 


her beim kaiferlichen Hofe gleihfam Brofeffion gemachet 
einen Staatemann abzugeben, und nicht nur von den 
fremden und kaiſerlichen Minifters Viſiten annimmt, 
fondern aud) felbft Ihr Kayfeıl. Majeſtät vorträgt und 
dero Refolution zurüdbringt.* 

Am 6. November 1770 ernannte, über Anſuchen 
bes Kaifers, Papft Clemens X. den nunmehrigen Pro— 
vingdefinitor Emerich zum Präfelten der Miffionen in. 
Oeſterreich. | 

Hiedurch erlangte feine Wirkfamteit ein großes Feld, 
fein Ruf und Name drang durd; alle Marken des Kai- 
ferftantes und e8 Ienkte fich felbft die Aufmerkſamkeit 
bes Vaters der Chriftenheit auf ihn. 

Und fo kam «8, daß Emerih Johann An- 





ton Sinelli (wie er feinen Namen lateinifirte), nad)» 
dem er 38 Jahre im Orden gelebt, am 11. Mai 1681. 
unter dem Pontififate Papſt Innocenz XI. und der 
Regierung Kaiſets Leopold J. ten Bifhofsfig von 
Bien beftieg. Der Kaifer ernannte ihn ſogleich zum, 
Eonferenzminifter, der Papft zum Fürften des heiligen 
römischen Reiches. 

Schon hatte der Kaifer für ihn den Cardinalsyut 
beim heiligen Stuhle nachgefucht, als der gefeierte und 
allgemein bewunderte Mann im 63. Lebensjahre am 
23. Februar 1685 ftarb und fein ganzes Vermögen, 
45,000 fl., der Dispofition feines gnädigen Monarchen 
überlich, der hievon 30,000 fl. für das Sriegsheer be- 
ſtimmte. 





Pufendorf berichtet auch über die Geldmittel 
Oeſterreichs und erwähnt dabei: „ES kann der jetzige Hair 
fer, als er das ganze Gebiet bes Hauſes Oeſterreichs bei- 
ſammen und weder Bruder noch Vetter zu appanagieren 
hat, auf 9 Millionen Thaler Eilbermünze Etat machen 
und deſſen verfichert fein, welches gewißlich eine cons 
fiverable Revenue und damit mehr, als gefichert, aus— 
zurichten flände, wenn die öfterreichifchen Minifter ihren | 
Herrn nicht ſchon von langer Hand her weißgemacht 
hätten, daß fie ſich um die Kammerfachen nicht befümmern 
dürften.” Nachdem der Gefandte noch das ftarke Heer her— 
vorgehoben, welches Oeſterreich ungeachtet ber lange 
anmährenden Kriege auf den Beinen zu halten vermöge, 
fliegt er: „Und fo gewiß ift die Macht des Haufes 





öffentliche Meinung, die Bevölferung blieb ebenfo der 
ſtrengen fpanifchen Etikette abhold, welche die Geſellſchaft 
in Klaffen abtheilte, den Verkehr in die trodenften For— 
malitäten hüllte und die gemüthliche Theilnahme am 
Kaiferhaufe gänzlich zu vernichten droßte, fowie ihr das 
fpürende Umtreiben der diplomatifchen Agenten verhaßt 
blieb, das bald alles Bertrauen untergrub und in Jedem 
einen heimlichen Verſucher argwöhnen ließ, der jedes 


' Wort mißbrauchen konnte, Diefe Abneigung des Bolfes 


gab ſich befonders dem ftolzen ſpaniſchen Wefen gegens 
über fund, welchem der Hof fi) hingab und das fo fehr 
der gefunden Natur des Wiener widerfprad), daß aus 
jener Zeit das Sprichwort herklömmt, weldes von un- 
verfländlichen Dingen fagt, daß fie „[panifch* vor— 
fommen, oder fie mit dem Ausdrud „[panifhe Dör- 
fer“ bezeichnet. 

Und die Abneigung des Volkes mußte um fo höher 
fteigen, als man bald wahrnahm, wie die in Prunf, Ehren 
und Hochmuth ſich bläfenden Fremdlinge nur zu häufig 
nichts weniger als chrenhafte Männer waren. Tolle Ber- 
fhwendung, Orgien und Nachſtellungen gegen die Ehre 


‘des Bürgerhaufes famen vor, und aus den ftoly abge- 


ſchloſſenen Kreifen der höheren Stände verlauteten gleich— 
wohl Gerüchte unfauberer Thaten. Einer der ſchlagend⸗ 
ften Borfälle diefer Art ift die durch dem portugiefifchen 
Geſandten hervorgerufene Tragödie, welde wir ausführ- 
lich folgen laffen. 


Der Mord des Grafen Hallweil. 


Gegen Ende des 17. Yahrhunderts machte eine 
Berfönligkeit in Wien das größte Auffehen. Es war 
dies Carl Joſeph Procop Fürft vonkigne, 

arquis von Arondes, Senehal von Henne: 
gau, Grand von Portugal, Ritter des Chriftusordene, 
Gouverneur von Oporto, zu Baardour in Hennegau aus 


*) So wurde am 24. Mai 1694 zu Wien auf der Richt» 
ftatt am hohen Markt ein ehr „diffamöſes, wider hohe 
getrene, Raiferliche Miniſtros des Königsreihs Böhmen 
zu Budin Hinter Pıag auf die Poſt durch Unbekannte 
gegebenes Pasquill“ durd den Scharfrichter öffentlich 
verbrannt und man verfpred; demjenigen, „fo die 
Autkoren kundmachen würde, cintaufend Dukaten zum 
Recompens,“ 


Kaifer Leopold 1. 


einer urfprünglich niederländifchen Yamilie den 20. An- 
guft 1661 geboren. Sein Bater war Fürft Claude 
Lamoral be Ligne, feine Mutter Clara Maria, Prinzeffin 
von Nafjau, Frühzeitig trat er in die neapolitanifche 
Urmee und leiftete fhon 1680 als Kapitän der Jafan— 
terie in Sizilien wichtige Dienfte, 1682 finden wir ihn 
als Kapitän der Garde in Mailand, Später begab er 
ſich wieder nad) Portugal, trat dafelbft in Fönigliche 
Dienfte und vermählte fih 1684 mit Maria Anna 
Louife Franziska Markgräfin von Yrondes umd Grä- 
fin von Mirandola (geboren den 25. April 1672), der 


einzigen Tochter und Erbin des reichen Grafen Didacus 


Lopez de Soufa, Grafen von Miranda. Diefe Heirat 
ſcheint er vorzüglich gefchloffen zu Haben, um feine Glüds- 
umftände zu verbefjern, denn er erhielt mit ihr große 
&üter, unter andern das ganze Marquifat d'Aronches, von 
welchem er ſich auch fortan den Titel beilegte. Befondere 
Neigung fheint er zu feiner Gemalin nicht gehabt zu 
haben, wie fich im der Folge zeigen wird. 1695 wurde 
er von König Don Pedro II. von Portugal als außer: 
ordentlichen Botfchafter nach Wien gefchidt, wo er dasſelbe 
Jahr eintrof. Er Hatte den Auftrag, die Ratifitationen des 
Freundſchaftsbündniſſes zwifchen Portugal und Dsfter- 
reich zu überbringen, welche nad) jahrelangen Zerwürf: 
nifjen, feit Portugal das fpanifche Joch abgeſchüttelt 
hatte und das Haus Braganza zur Megierung gelangt 
war, geichloffen wurde. Aus diefer Urſache hielt Ar o n⸗ 
ch e8 den 29. November 1695 einen Auferft prachtvollen 
Einzug in Wien. Unzählbar waren die glänzenden Ka— 
roffen und Sänften, die Menge der reichgeſchmückten 
Pferde, die Schaaren der bewaffneten Krieger und bie 
goldſtrahlenden Reihen der Dienerfhaft bei dem herrlichen 
Zuge. Seit den Tagen Marimilians, als die prachtvolle 
Doppelheirat in Wien gefchloffen wurde, hatte man da- 
feloft feinen fo prunfenden und glanzwollen Aufzug ge: 
fehen. Der Geſandte ſelbſt, in der Blüthe feiner Jahre, 
leuchtete im Schimmer feines unermeßlichen Reichthums, 
begünftigt durch feine männliche Schönheit, wie die Sonne 
unter den minderen Geſtirnen hervor. Jedenfalls war 
er ein würdiger Hepräfentant feines Monarchen am fai- 
ferlichen Hofe. Er führte einen fo glänzenden Hofftaat, 
wie fein Anderer der Großen, feine Freigebigkeit und 
Prachtliebe wurden bald zum allgemeinen Sprichworte. 
Sein Haus war der Sammelplag alles Edlen und Schö- 
nen, feine Feſte wetteiferten an Pracht und Glanz felbft 
mit dem Prunf des faiferlichen Hofes. Seine Galanterie 
bezauberte die Damen und an feinen Spielpartien und 
Soireen nahmen die Bornehmften des Landes Theil. 
Die Auserlefenheit umd Fülle feiner Tafeln war weit 
und breit berühmt. Da ſich Jedermann in feinem Haufe 
wohl und heimiſch fühlte und trog des ungeheuren Aufs 
wandes feine Goldquellen unverfiegbar fchienen, fo leuch⸗ 
tete feine Stellung fo ausgezeichnet und beneidenswerth 
hervor, daß bald ein neues Sprihwort „Glüdlid 
wie Arondes* in Wien entftand und damals von 
Mund zu Mund ging. Wie bald aber follte der Flitter⸗ 
ftaat fallen ! 

Es war am Nachmittage des 9. Auguft 1696, ala 
die Kaffeefchenke des Polen Kulziczki, von welder 
wir bereits Seite 455 geſprochen, ausnahmsweiſe leer 
ſich zeigte. Es befand ſich fonft Niemand darin, als eine 
flämmige Figur, die wir ebeufalls bereits unfern Refern 
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bei Gelegenheit ber Peſt 1679 vorgeführt Hatten — 
La Hulotte, ber portugiefifhe Kapitän. 
Diefes Deiginal fhlürfte feine’ Tafje Molla und ver» 
trieb ſich die Zeit des anfcheinenden Wartens, indem er 
bald mit den Fingern auf der Bank trommelte, bald dec 
öfter vorbeilommenden reigenden Kaffeewirtfin, Frau 
Leopoldine Kulziczki, in plumpfter Weife eine 
Lieblofung zu fpenden fuchte, welcher unliebfamen Bes 
rührung die Holde mit gemwandter, ben Gaft nicht belzi« 
digender Manier auswid). 

Zwei neue Säfte betraten nad; einer Weile bie 
Kaffeefchänte. Der Eine, ein ſchöner, lichtbraungelodter 
Mann in fräftigften Alter von vierzig Fahren, verrieth 
nicht nur durch die unbeſchreibliche Anmuth und Zierlid- 
feit in feinem Benehmen, durch die ariftotcatifche Fein- 
heit der Geſichtszüge und Bewegungen, fondern auch 
durch bie geſchmackoollſte gewählte Toilette den Cavalier. 
Es war dieß der faiferliche Kammerherr Graf Ferdi— 
nand Leopold von Hallweil, der nicht nur bei 
feinem Monarchen und deſſen Hofftaate in größtem An- 
fehen ftand, fondern auch bei den Bürgersleuten eine 
Beliebtheit genoß, wie bis auf die neuefte Zeit ſich wenig 
Cavaliere ſchmeicheln durften, Man bezeichrete ihn im 
gemüthlichen Volkstone mit dem Prädifate „ber ſchöne 
Kämmerer“, weil die Reize feines edlen G:müthes 
denen des Körpers gleichlamen, 

Der zweite, im Alter von fünfunddreißig Jahren, 
an förperliher Schönheit feinen Gefährten überragend, 
eine majeftätifche Geftalt, mit dem fühlichn Timbre, 
[hwarzgelodten Haaren, den glügend funfelnden Augen, 
aus denen nur manchmal ein widerlicher fatanifcher Hohn 
leuchtete, war ber Firftern von Wien, um ben fih ba- 
mals bie fafhionable Welt drehte — der Marquis von 
Aronches. 

Dieſe beiden Cavaliere, welche der Kaiſer als Ge— 
ſellſchafter für einander beſtimmt hatte, waren intime 
Freunde geworben. Hallmweil hatte den Mırquis da— 
mals bei feinem Einzuge im Wagen begleitet und ba war 
es, wo ber Portugiefe, alger an dem Haufe „zur blauen 
Flaſche“ Hinauffcaute, zum erfienmale Kul ziezki's 
fchönes Weibchen erblidt und bligfhnell den Eatſchluß 
gefaßt Hatte, die Eroberung diefer Blüte zu verſuchen. 
Es war ihm ein Reichtes im ihre Nähe zu gelangen, um- 
fomehr als der liebenswürdige „[höne Kämmerer 
ein gar gern gefehener Gaft in ber Kaffeeſchänke war. 
Seitbem war der Marquis beinahe täglich dort zu finden, 
aber Reopoldine fand kein Behagen am ben leiden- 
ſchaftlichen Ergüßen des Cavaliers; die Taube erfan nte 
den Geier hinter der füßen Larve und Eonnte Fein Zus 
trauen zu ihm faßen. Nicht einmal jene unfhuldsnolle 
Vertraulichkeit, welche fte für den biedern Hausfreund, 
den Kämmerer, zur Schau trug, weihte fie dem Portu- 
giefen und es Läßt ſich denen, daß Haß und Rachſucht 
nur zu bald in feinem giftgefhmwollenen Herzen Platz 
griffen. 

Die erwünfchte Gelegenheit follte bald fommen, 

Als die beiden Freunde bie Kaffeeſchänke betraten 
— wobei Aronches auf dem portugiefljhen Kapitän 
einen vielfagenden Bli warf, dem biefer durch ein faum 
merkliches Niden feines Kopfes erwiederte — machten 
fie wie gewöhnlich vorerft der reizenden Wirthin einen 
Beſuch. 
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Graf Hall weil zeigte ſich freundlich und liebens— 
würdig wie immer, Marquis Arond es jedoch Hatte 
feine Stirne in büftere Falten gezogen und bot keines» 
wegs einen erfceulihen Anblid, Ueberhaupt war feit 
einigen Wochen eine auffallende Aenderung im Benehmen 
des Portugiefen zu merken; abgefehen von der Einfilbig- 
feit und Düfterheit, bie fi im ganzen Weſen ansfpra- 
hen, wurden feine Feſte feltener, fie entwidelten nicht 
mehr jenen verfchwenderifchen Glanz, ber fie früher fo 
beifpiellos ausgezeichnet Hatte. DieWiener beau monde 


Die fpanifchen Habsburger. 


welche in der Brandftatt ihre Berfanfsläden aufgefchlagen 
hatten, wohl einige taufend Dulaten geliehen befommen, 
aber was war biefe Summe für einen Mann, welcher 
nie unter 80,000 fl. verfpielte! 

Mürriſch und theilnahmslos ftand er Keute der rei- 
zenden Kaffeewirthin gegenüber, die denvoch ein folches 
Benehmen feinen fonftigen fühen Liebesbetheuerungen 

dorzog und den „[chönen Kämmerer“ mit holdlächelnder 
Miene begrüßte. Dieß seite den Marquis nod mehr. 
„Ich glaube jegt gern,“ murmelte er ihr, verbiffe- 


erſchöpfte fi im allerlei Muthmaßungen, man fuchte nen Grimmes, kaum hörbar in das Ohr, „daß Ihr, 
vor Allem den Grund in feinen zerrütteten Vermögens⸗ ſchone Frau, meine Bewerbungen fo falt aufnehmt, benn 
umftänden ; man fprad} ferner von einer bedeutenden Ans ich fehe, mein Freund Ferdinand ift der glüdliche 
leihe, weiche er mit dem reichen Hof-Factor Samuel Erhörte.* 
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Die Ermordung des Grafen Hallweil. 
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DO ppenheimer auf feine großen Güter in Portugal „Wenn ih Eud nicht veradhtet hätte, müßte es 
babe contrahicen wollen, daß aber biefe bereits fo verſchul⸗ jetzt gefchehen, “ antwortete zornjprühenden Auges bie 
det feien, daß der weife Kaufmann das Gefchäft abge beieidigte Wienerin. „Was gibt Euch das Recht, mit 
wiefen habe. Die Drohbriefe feiner Gemalin — welche | dem Geifer ber Berleumdung meine fledentofe Ehre zu 
ſich ferner entfchieden weigerte, des Gatten wüftes Reben, verunreinigen? Ih Habe bisher gegen meinen Gemal 
von dem fie genugfam Kunde Haben mochte, mit ihrem von Euren lächerlichen Berfuhen geſchwiegen, zwingt 
Bermögen zu unterftügen — waren nicht geeignet, ihn | mich nicht laut zu ſprechen. Es fei heute das fette Mal, 
heiterer zu flimmen und fowohl aus Zeiftceuung als um daß ich fo etwas aus eurem Munde v ernehme. Ich werde 
feinen Bermögensverhältniffen nachzuhelfen, überließ er |feinerlei Schonung mehr haben.“ 
fi) dem zügelofeften Hazardſpiele. | „Seid nicht zu ringlich,“ verfuhte Graf Hall- 
Statt fi zu bereichern, kam er natürlich dadurch weil zu fchergen, „Ihr feht, unfer liebreizendes Tinchen 
noch tiefer in Schulden und gerade heute follte beim Frei- nimmt eure füdländifche Galanterie fehr ernftdaft und 
bern Cafimirvon Paſchlowiz im ber Wallner: | mit „Bruder Herz“ ift im Punkte der Ehre und Sitte 
ftraße ein großes Feſt ftatifinden, bei welchem er zum nicht zu fpaßen.* 
Spiele Geld benöthigte. Er hatte von einem ber Wedhäler, "Ih brauche Eure fittenrichterlihe Ermahnung 
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nicht,” gab der Marquis aufgebracht zurüd. „Ihr habt 
mir das Herz der Lieblichen entzogen und ruinirt mic 
burd; Euer Glück. An wen verliere ich deun das meifte 
Geld? Nur an Eud. Ihr müßt ein Millionär gewor- 
ben fein.” 

Graf Hallweil erblafte bie in bie Lippen. 

„Sch verzeihe Euch,“ nahm er das Wort. „Ihr 
feid zu bitter geſtimmt. Habe ich mid, Ead) aufgedrängt ? 
Kann ich dafür, daß Ihr lets mic als Partner auf: 
fucht, oder dag man mich Euch zutheilt ? Ihr wißt recht 
gut, daß ich Euch gerne all’ den Gewinnft zurüdftellte, 
benn ferne fei ed von mir, mic mit eurem Gute zu be= 
reichern, während Euer holdſeliges Gemal zu Haufe fid 
die Augen über Eure Verſchwendung und Treulofigkeit 
audweint.* 


Die Reihe des Erbleihens fam nun an ben Marquis, 

„Ihr könnt mir leicht ben Antrag machen, da Ihr 
wißt, es verbietet meine Cavaliersehre denfelben anzu« 
nehmen. Aber Revanche müßt Ihr mir geben und das 
fobald als möglich, gleich heute beim Freiherrn von‘ 
Paſchlowiz, deſſen Tochter Cäcilie Euch fo tief in's Herz | 
gewachſen ift.“ 

„Nennt nicht den Namen biefes Engels, fie wird 
mein Weib. Was die Revanche betrifft, ſollt Ihr fie) 
beute befommen und es wird meine innigfte Freude fein, | 
wenn Ihr Alles zurüdgeminnt, was id von Euch er- 
halten habe.“ 


Die beiden Cavaliere entfernten fic bald, um ihre 
Toilette-Anftalten zur Soiree zu treffen. 

Der portugiefifche Kapitän betrachtete ſich den 
Grafen Hallweil noch fehr genau, dann nahm er 
feinen Hut, warf prahlend ein Geldftüd auf die Banf 
und entfernte fid, mit herausfordernder Miene. 

Am Abende trafen ſich die Freunde beim Feſte im 
Hotel des Freih. Caſimir von Paſchlowiz in der Wall- 
nerftraße (heute Nr. 9, alt 266). 

Das Arrangement war eines ber glänzendften. 
Man fah bie pradytvollfte Geſellſchaft: den Feldmarſchall 
Starhemberg mit feinem Neffen Guido, die Generäle 
Scherffenberg, Walded, Taaffe, Thüngen, Mercy, Balfiy, 
Hohenzollern, Degenfeld, Rabatta und Andere, alle aus 
ber Belagerung Wiens den Lorbeer tragend, auch der 

‘tapfere General Hallweil, Bruder des fhönen Käm- 
merers und befien liebenswürdige Schwefter Adelgunde 
waren zugegen. Un den Spieltifchen bemerkte man bie 
beiden Freunde Hallmweil und Arondes. 

Arondhes war wie gewöhnlich im Unglüde und 
ein anfehnliher Haufen Goldes lag vor dem Grafen, 
den fortwährend Fortuma günftig und bem bereits ber 
Marquis 51,000 Gulden auf Ehrenwort, ben nächſten 
Tag zu bezahlen, ſchuldig war. 

Unmuthig erhob fih endlich Ar onches. „Mit 
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fteten Mutgwillens ledig werden, Ih werde Euch zu- 
gleich morgen bezahlen.“ 

Hallweil drüdte dem Portugiefen warm bie 
Hand. „So freut es mich, daß Ihr Each ändern wollt 1* 
fprad} er. „Was aber bie Zahlung der Spielfchuld be+ 
teifft — verzeiht, wenn ich Euch etwa fränfe, es ift dies 
durchaus nicht meine Abſicht — fo hat's damit Zeit, wenn 
Euch eure Zahlungen eingehen. Zerftreut Euch nur und 
hegt feine trüben Gedanken defhalb, wir wollen morgen 
fröglich zufammen jagen und nad) der Zurüdkunft ernſt⸗ 
lid) über die Zukunft fprechen.* 

Mit diefen Worten entfernte er fi. 

„Bon der Zukunft ſprechen!“ murmelte für ſich 
ber Marquis. „Wenn e8 eine Zukunft gibt, wirft du, 
mein fühes Gräflein, fie morgen bereits kennen gelernt 
haben. Do nun nad Haufe, Bapitän Don Cefar 
de Toledo wird mich wohl ſchon erwarten. Morgen, 
dann an's Wert!” 


An der Stelle des heutigen prachtvollen Taiferlichen 
Luſtſchloſſes Schönbrunn mit feinem ausgedehnten Parke 
ſtand vor einigen hundert Jahren ein Meines Jagdſchloß. 
Kaiſers Morimilian II. Derfelbe, welcher als Erzherzog 
das befannte Abenteuer im „Nachtlager in Granada“ 
beftanden hatte, ein unermübdlicher Jäger, hatte bereits 
alle Auen des heutigen Prater an ſich gekauft und noch 
mar er nicht befriedigt, fondern beftimmte auf ber ro» 
mantifchen Gebirgsfeite eine Gegend zur Waidmannsluft, 
legte da einen Thiergarten an und baute das erwähnte 
Jagdſchlößchen. Im Jahre 1592 wurde diefes Letztere 
von Kaifer Rudolph IT. feinem Kriegszahlmeiſter Eg id 
Gattermeier verliehen, von dem es im Munde bes 
Volles „die Gatterburg“ und der umgebende Wald 
„das Gatterhölzel* (Gatter-Gehölze) genannt 
wurde, welchen Namen diefe Gegend noch heute führt. 
Als 1609 die ungarifchen Mifvergnügten unter Bo cz: 
tay’s Anführung in Defterreich einfielen, zerflörten fle 
dasfelbe und diefe Gegend lag lange verödet, bis Kaifer 
Mathias einft, erhigt und ermüdet im dichteften Dun» 


kel des Waldes ausruhend, eine Duelle plätfchern hörte. 
‚Er folgte dem eimladenden Laute und war bald an dem 


Orte, wo bie kryſtallhelle Labung dem Schoofe der Erbe 
entquoll. „Ei, das ift ein ſchöner Brumn!* rief 
er aus und dieß iſt der Urfprung bes jegigen Namens 
Schönbrunn, ber dem 1619 nen erbauten Schloffe 
vor zugeweiſe beigelegt wurde. Das Quellwaſſer iſt eines 
der föftlichften der ganzen Gegend und bient noch heute 
für den Gebrauch des Allerhöchſten Hofes. 

Das neue Jagdſchloß wurde bei Gelegenheit der 
Türfenbelagerung Wiens 1683 abermals in Afche ge 
lzgt und blieb bis 1696 im Scutte liegen. Die umges 
bende Waldumg, genannt bas „Batterhölyel* (am 
gefangen von der Hundsthurmerlinie und fid bis zum 


Euch, Freund, ift nicht zu fpielen,* fagte er. „Ich ſehe Grünberg erftredend) war zur Zeit, wo unfere Erzählung 
ein, daß es vergeblich ift, gegen euer Glüch anzufämpfen. | fpielt, der AufentHalt gar vielen herrenloſen Geſindels, 
Ich that Euch Heute Unrecht, als ich Euch zürnte, nehmt | welches in dem Eichenwalde, bis aufdie Straße nad) Pur- 
mein Ehrenwort, daß ich nicht mehr mit uch fpiele. |fersdorf und auf den Niedberg zu, fein Unwefen trieb *). 
Das Spiel töbtet die Freundfchaft und das möchte ih | —— 


denn doch nicht, da ich Euch, tro eurer Sittenpredigten 
zu lieb habe. Laffen wir ed gut fein, zerfireuen wir uns 
lieber. Ich habe für morgen eine beliciöfe Landpartie 
vor, geht mit mir in's Gatterhölzel, ich muß meines 


*) Diefe Unſicherheit dauerte mod bis unter Raifer 
Joſeph IT. fort und diefer Monarch ſelbſt hatte im 
„Batterhöfzel” auf einem Spaziergange ein Räuber- 
abenteuer zw beftehen, das wir feiner Zeit ausführlich 
erzählen werden. 
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Es war am 10. Auguft 1696, als Graf Hall: furchtbarer Regenguß, von Blig und Donner begleitet, 
weil am frühen Morgen in feinem Wagen bei dem aus dem ſchweren niederhängenden Wolken herab, der bis 
Marquis vorfuhr, um denfelben zur Jagdpartie abzu- ſpät Abends anhielt und die Hauptftadt, fowie ihre Ums 
holen. gebungen überftrömte. 

„Lieber Freund, * redete ihn Arondes freundlich | Die Verwandten des Grafen, fowie die Hausleute 
an, „ich getraue mich faum mit Ihren Pferden zu fahren, | des Marquis geriethen in bange Sorge um diefelben und 
die etwas ungeflümer Art find. Auch ift Ihre Karoffe zu als es ſchon ftark zu dunfeln begann, ohne daß fie zurüd» 
einer Jagdpartie etwas zu fhwerfällig. Behelfen wir |famen, fo fonnten ſich Erftere faum mit dem Gedanken 
ung mit einem feinen Wägelchen, Freilich wird Ihr Bes in etwıs beruhigen, daß bie beiden Herren unterwegs 
dienter ebenfomwenig als der meinige darauf Pla finden, |einen Unterftand gefunden und genommen hätten, 
indeffen können wir uns mit meinem Kutfcher begnügen, Erft gegen Mitternacht raffelte die leichte Equipage 
der in jeder Beziehung ein verläßlicher Burfche ift. Wenn in das Gefandtfchaftshotel zurück — der Marquis ftieg 
wir dann Abends zurückkehren, ordnen wir zugleich unfere | allein aus bderfelben. 

Angelegenheit.“ Mit dem früheften Morgea fandte Aronches 

Der Graf ging auf den Vorſchlag ein, obgleich) er | feinen Kammerbiener in die Wohnung des Grafen, ſich 
beforgt gen Himmel ſchaute, an weldem zur frühen Mor⸗ | erkundigen zu laſſen, ob derfelbe bereits zurüdgelommen 
genftunde ſchon G:witterwolfen aufftiegen. Er bemerkte, | fei, und wenn dieß nicht der Fall wäre, feine Familie 
daß fie in der offenen Kalefche, wenn das Gewitter, wie durch die Nachricht zu beruhigen, daß der Graf bei bem 
zu erwarten, losbräche, wohl wader durchnäßt werden erſten Regenſchauer die Yagdpartie aufgegeben, einen 
fönnten. Aber lächelnd antwortete der Marquis: „Seid | eben vorbeifahrenden Wagen benutzt habe und mit dem— 
Ihr ein Waidmann und fürdtet Ihr Eud) vor dem | felben nad) Baden gefahren fei. Der Marquis habe dars 
Regen!?* auf im Zägerhaufe zu Weiblingau das Ungewitter abges 

Graf Hallmweil zudte ſchweigend die Achſeln, | wartet und ſei dann allein zurüdgefahren. 
fchidte feinen Wagen zurüd und die Jagdgefährten fub: | Uebrigens beforgte der Geſandte feine Gefhäfte 
ren ohne weiteren Aufenthalt zum Burgthore über das | den Tag über ganz unbefangen und ſchickte Abends noch 
Schäff (Mariahilf) gegen den Riedberg zu. einmal zur Familie des Grafen; erhielt aber bie Nach— 

Hallmweil, ein leidenſchaftlicher Jagdfreund, vers | richt, daß derſelbe noch nicht zurüdgelommen und man 

folgte das Wild; Aro nches ging ihm nicht von ber um ihn im großer Sorge fei. 
Seite und lodte ihn immer mehr in das Dididht. Plög: Am folgenden Morgen hatte ber Marquis eben 
lich fahen fie fi von zehn handfeften Kerlen, die italieni« | feine forgfältige Toilette vollendet, als ihm fein Kammer 
chen Banditen glichen — es war ein Theil der bereits | diener einen Cavalier meldete, der ihn allerdringendft 
aus der Peft 1679 her bekannten Perfonen — umgeben. | zu fprechen wünſche. Aronches lie ihn fogleich eins 
An deren Spige befand fi — der portugiefifche treten — e8 war der Bruder des Grafen Hallmeil. 
Kapitän, den wir bereits im der Kaffeeſchänke ge- Seine Haltung war ernft; forfhend richtete er feine 
troffen haben. Blicke auf den Marquis. 

Don Ceſar de Toledo — mit biefem bra- „Was verfchafft mir die Ehre Ihres Befuches ?“ 
marbafirenden Namen ſchmückte fi dießmal der Schurke | fragte Letzterer unbefingen. 

— richtete Hohnlachende free Blide auf den Grafen. „Haben Euer Excellenz,* entgegnete ber Graf, 

„Ei, ei,“ rief er, „alfo Du bift der fchöne Käm- | „mod; feine Nahricht von meinem Bruder ?“ 
merer, dem wir an die Kehle follen ?* „Außer dem, was ich Ihnen bereits fagen lieh, 

„Ihr kennt mich ? Bin id) in die Hände von Mör- | weiß ich nichts. Iſt er denn noch nicht von Baden zu» 
dern gefallen ?* rief Hallweil, „Zurüd, Ihr Schurs | rücgelommen ?“ 
fen, und laßt uns ungehindert gehen.“ „Mein Bruder ift gar nicht in Baden gefehen 

„Nicht fo mein Bürſchchen,“ nahm nun Ar ons | worden,“ 
des das Wort. „Ich fam mit Eud) hieher, um mich zu „Unmöglich!“ rief Arondes erkaunt. 
rächen und meine Spielſchuld abzuzahlen. Ihr müßt „Ic ſelbſt,“ fagte der Graf feften Tones, „bin 
fterben !* geftern, da weder mein Bruder, noch auch Nachricht von 

„Nicht ohme daß ich mein Leben theuer verkaufe, |ihm an die Seinigen eintraf, nad Baden geritten, id 
fchändlicher Berräther !* fehrie der Graf, fprang einige | felbft Habe die ganze Stadt durchforſcht und nicht eine 
Schritte zurüd, zog den Degen und richtete fi zur | Spur von ihm aufgefunden. Wie erklären Sie das, 
Bertheidigung. Ercellen, ?* 

Der portugiefifche Eapitän und deffen Spießgefellen „Wie, erflären Sie mir den Ton,“ ermieberte 
drangen auf ihn ein. der Marquis umwillig, „welhen Sie gegen mich anzu- 

Was nügte feine gewandte, beinahe übermenfchliche ; fchlagen fic, erlauben? Was follen Ihre beleidigenden 
Gegenwehr ? Er ſank von zwei Piftolenfhüßen getroffen | Fragen bedeuten ? Bin ich der Erzieher des Grafen und 
und von mehreren Dolchen durchbohrt, wobei er noch den | für ihm verantwortlich? Dede weitere Rede dieſer Art 
Schmerz hatte, daß ihm fein vermeintlicher befter Freund | erfläre ich für eine Beleidigung meiner Ehre und meines 
zwei Degenftiche verfeigte, mit dem Worten: „Der für | Ranges.“ 
die Spielfchuld, der für die ſchöne Kulczizki!“ Durch diefe Worte imponirte wohl der Marquis 

Währenddem brad) das ſchon am Morgen drohende | feinem Gegenüber. Gemäßigter fuhr der Graf fort: 
Ungewitter 108. Gegen Mittag zog es dunkler und dunk⸗ „Vergeben Sie, Ercellenz, aber e8 herrfcht in der ganzen 
fer vom Wienerwald heran; um zwei Uhr ftürzte ein | Stadt über das räthjelgafte Verſchwinden meines Bru- 
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bers nur Eine Stimme, Man hält fi allgemein übers 
zeugt, daß ihm ein Unglüd zugeftoßen fei und daß Eure 
Ercellenz barum wiffen, wo nicht gar es veranlaft haben, 
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Als ihn König Pedro veruriheilte, erfchien eine 
Kedhtfertigungsfchrift des Marquis in Oporto gedrudt, 
Dadurch, fowie durch die Bemühungen feiner Freunde 


Die junge Baronin PBafchlowiz, die Braut meines Bru- und Berwandten in Portugal, wurbe im Jahre 1700 
ders, hat erklärt, daß ihr derſelbe am Ballabende ver- das Urtheil widerrufen und Aronches freigefprocden. 
traute, wie ihm ber Herr Marquis eine bebeutende | Es fland ihm daher frei nach Portugal zurüdzufehren ; 
Summe im Spiele ſchuldig geworden und die Zufage | allein theils die Zerwürfniffe mit feiner Frau, theils 
geleiftet Haben, ihn des andern Tages zu bezahlen. Die feine herabgelommenen Bermögensverhältniffe, zumeirt 
Dame will auf die Wahrheit ihrer Ausfage die Hoftie | aber die Furcht vor der Rache der Angehörigen des er 
nehmen und vermeint ohne Weiteres, es hätten fidy ent- | mordeten Grafen hinderten ihn daran. Er blieb in Be- 
weder beide Herren mit einander entzweit und ein Men« nedig, trieb fortwährend feinen eben nicht einträglichen 
contre mit bewaffneter Hand gehabt oder —* er zögerte  Antiquitätenhandel in einem Meinen armfeligen Laden 
mit den Worten — „die Sache ift noch ſchlimmer und und lebte da unbefannt und verborgen, 
bebenflicher ausgegangen.” MWährenddem ruhte Graf Clemens Hallweil 
„Das fol wohl heißen, der Marquis d'Aronches nicht, das Dpfer feiner Rache auszuforfchen. Er war 
haben den Grafen um diefer elenden Summe wegen auf bie Spur des portugiefiichen Kapitäns gelangt, den 
meuchelmörderifc um’s Leben gebracht? Das hatte ich |er durch eine ungeheure Summe zur Beichte vermochte. 
nicht notwendig, denn id) habe die Summe bereits am La Hulotte erzählte demfelben Haarklein alles Bor- 
folgenden Tage bezahlt. Uebrigens gegen jede weitere | gefallene ; der Schurke machte ſich kein Gewiſſen daraus, 


Zudringlichteit ſchützt mich meine Stellung und bis zur feinen Auftraggeber zu verrathen. 


Entjheidung mögen Sie mid, in Ruhe lafjen ; nad) dem 


Nach jahrelangem Bemühen, den Marquis aufzu- 


geführten Beweife meiner Unfchuld werde ich von Ihnen | finden, gelanges Hallmweil endlih, Am Ufergeländer 


Genugthuung begehren. Bis dahin leben Sie wohl.“ 

Der Graf entfernte ſich achſelzuckend und tief bes 
trübt. 

Aber an demfelben Tage wurde die Leiche des „fchö- 
nen Kämmeres“ im Walte bei Gablit obenhin im Ge: 
büfche verftedt von feinen eigenen Jagdhunden ausge 
ſcharrt, aufgefunden, Die Wunden erwiefen den Morb 
und nun erhob fic der Verdacht gegen den Marquis zur 
Gewißheit. 

Vergebens betheuerte dieſer, ſelbſt bei Hofe, ſeine 
Unſchuld, die Anverwandten des Grafen, beſonders deſſen 
Bruder Clemens Leopold, ſchrien um Rache, das 
Bolt war aufgeregt, ſammelte ſich in lärmenden Haufen 
vor dem Geſandiſchaftshotel in der Wollzeile und wurde 
nur durch ſtarke Militärabtheilungen im Zaum gehalten. 
Der Marquis ſchien es, auf feine Unſchuld pochend, auf 
das Aeußerſte anfommen zu lafjen und trug eine maß: 
loſe Frechheit zur Schau, auf die Unverletzlichkeit der 
Gefandtenrechte ſich ſtützend. 

Als jedoch die Gefahr immer drohender wurde, 
das Volk ſich immer wüthender vor feinem Hotel geber- 
dete, und fogar Miene zu deſſen Erftürmung machte, ver- 


der Riva de Schiavoni, fiel er ifn an und begehrte 
Rechenschaft für das Leben des Gemorbeten, Arondes 
z0g ebenfalls den Degen und wehrte fih, wie ein Ber: 
zweifeluder, aber Hallweil durchbohrte ihm endlich 
mit dem Ausrufe: „Der Mord meines Bruders ift ge- 
rät!” Dann warf er deu Todten über das Brüden- 
geländer in den Kanal. Die geſchah am 22. April 1713. 

Als die Nachricht davon ſich in Wien verbreitete, 
jubelte man allgemein darüber. In der Pfarrkirche zu 
St. Joſeph im der Leopoldſtadt (vormalige Karmeliter- 
kirche) befindet ſich ein Grabftein, der folgende einfache 


Inſchrift Hat: 


Ferdinandus Leopoldus Sae. Rom. Imq. Comes 
ab Hallweil, obiit Die X. Augusti, sub ara 
Ista tumulatus in pace. 





Diefes Monument wurde vom Bolfe allgemein ber 
„Hallweil’fhde Trauerſtein“ genannt, Wie 
reimt ſich dieß aber mit folgendem zufammen. In ben 
— nun für jeden Zutritt verfchloffenen — Katafomben 


for er die anſcheinende Sicherheit. Als nun gar ihm vom |der St. Stephansfiche befand ſich bis im bie neuefte 


faiferlichen Hofe aus der Rath gegeben wurde, ſich ſchleu⸗— 
nigft zu entfernen, entfloh er endlich am 23. Auguft um 
die Mitternachtöftunde, verkleidet in einer unſcheinbaren 
verfchloffenen Kutſche. 

Kaifer Leopold I, der, fo lange Marquis d'Aro n⸗ 
ches als Oefandter in Wien war, deffen Unverletzlich- 
feit heilig halten mußte, hatte indeffen den ganzen Bor- 
gang in Wien, fammt den VBerdadhtsgründen, die auf den 
Sefandten ruhten, dem Könige von Portugal berichtet, 
ber 1699 ein hartes Urtheil gegen den Marquis erlich. 

Diefer befand ſich einftweilen in Venedig, wo er 
längere Zeit ein eingezogenes Leben führte und ſich mit 
dem Sammeln von Kunſtſchätzen beſchäftigte, wobei fid) 
jebod) fiin Vermögen immer mehr verringerte, fo daß er 
nad) einigen Jahren gezwungen war, den größten Theil 
feiner Sammlung wieder zu verkaufen und fi) dem Ans 
tiquitätenhandel zu widmen. 


Zeit in der Tiefe des zweiten Stodwerkes, angelehnt an 
einem Pfeiler, auf welchem ein grobgehauenes SKruzifir 
angebracht ift, ein Stelett mit einer Allongeperrüde und 
einem [hwarzen Sammtrod mit theilweiſe noch erhaltener 
Goldſtickerei befleidet. Der Führer bezeichnet ihn flets 
den Befuchern als den fogenannten „[hönen Mann“ 
oder „Rammerheren“, demzufolge müßte biefes 
Stelett das bed ermordeten Grafen Hallweil fein, 
wenngleich es höchſt unwahrſcheinlich ift, daß bie Familie 
die Reiche nicht im eigener Gruft hätte beftatten laſſen. 

Ein anderes Epoche machendes Abenteuer, natürlich, 
viel Harmloferer Natur, bildete 


Die Entführung der Prinzeſſin Rakoczy. 
Nachdem Helene Rakoczy, geborne Gräfin 
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Raloczy, die Feftung Muntacd nad) einer dreijährigen 
hartnädigen Bertheidigung am 14. Jänner 1688 dem 
faiferlichen General Car affa durd) Kapitulation über- 
geben hatte, erhielt fie den Befehl, ſich mebft ihren zwei 
Kindern — dem Fürften Franz II. und der Prinzeffin 
Juliana Barbara — nad; Wien zu begeben, Der 
Kardinal Kolonics, Erzbifhof von Gran, Primas 
von Ungarn, übernahm im Folge faiferlicher Anordnung 
die Bormundfchaft über die beiden Finder und die Prin- 
zeffin Juliana Barbara Rakoczh, damals 
19 Yahre alt, wurde den Urfulinernonnen in Wien zur 
Erziehung übergeben. 

Damals hielt fih in Wien der kaiſerl. Feldmar—⸗ 
ſchall-Lieutenant Ferdinand Gobert Graf As- 
premontauf. Er hatte fi im ungarifchen Türken— 
friege ausgezeichnet, jedoch die Vertheidigung ber von 
bem Bezier Kiuprili Muſtapha Paſcha feit 1. Dftober 
1690 belagerten und am 8. d. M. eingenommenen Fe— 
ftung Belgrad, wo er den Oberbefehl hatte, fehr ſchlecht 
geleitet. Beldmarfhall Herzog Carl Eugen von 
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Eroy, wie aud Graf Aspremont verloren einen 
großen Theil ihrer Habe und retteten ſich felbft höchſt 
mübhevoll auf einem durdlöcerten, dem Untergehen dro⸗ 
henden Schiffe. Als der Graf ſich auf kaiferlichen Befehl 
nad; Wien begab, wurde eine friegsrechtliche Unterfus 
dung über ihn verhängt, da man ihm wegen des Bers 
luftes der wichtigften Feſtung Belgrad wefentlic Schuld 
gab, Er wurde zwar loegefprocen und anerkannt, daß 
er ſich Feinerlei verrätherifcher Handlung ſchuldig ges 
macht, fondern daß fein fehler einzig der gewefen wäre, 
daß er nicht die zu einem Oberbefehlshaber erforderlichen 
Eigenfchaften befeifen, aber er blieb dennoch längere Zeit 
in Ungnade, Graf Aspremont war damals ein hoher 
Bierziger, feit vier Jahren Witwer, wohl in Freiheit ge- 
ſetzt worden, durfte aber Wien nidjt verlaffen. Bier 
lernte er die Prinzeffin Juliana kennen, verliebte ſich 
in ſelbe und hielt um ihre Hand an. Der Kaiſer verweigerte 
fein Geſuch. Aspremont unterließ jedoch feine Ges 
legenheit die Prinzeſſin im Kloſter zu ſprechen und für 
ſich zu gewinnen, zu welchem Ende ihm fein Kammer» 
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diener einen Schlüffel zum Sprechſaale verihaff: hatte. 
Bei einer jolden Zufammenfuuft üerrafchte fie der Bi- 
f&hof von Wien, Graf Ernft Trautfon. Mitleidig 
ertheilte er ihnen die Einfegnung, verbot aber ihre Zu: 
fammenfunft an biefem heiligen Orte. Noch diefelbe 
Nacht entführte der Graf die Prinzeſſin und ließ fih im 
Jahre 1691 mit ihr förmlich trauen. Der Kaifer war 
deßhalb fehr übel auf das Ehepaar zu fprechen, indeß 
fonnte an der Sadje nichts geändert werden. Aspre 
mont flarb auffeinem Schloß Redheim am 1. Februar 
1708 im 65. Lebensjahre, feine Witwe fpäter in Wien 
am 26. Mai 1717 im 48. Jahre ihres Alters. 

Ein luftiges Beifpiel müſſen wir noch anführen, 
in welchem Maße ſich der Kaiferhof damals in die un- 
finnige Zwangsjade der fpanifchen Etikette einfchnüren 
ließ. Dieß gibt der Beſuch des Churfürften von Sadıfen, 
nahmaligen König von Polen, Friedrich Auguſt L, 
welcher fid) 1695 in Wien befand. Es wurden ihm zu 
Ehren viele Feftlichkeiten, Theater, Ausfahrten und 
Feſttafeln veranftaltet und bei ber erften Hoftafel trug 
ſich Folgendes zu. Der Churfürſt hatte ſich nämlich, als 
die Gefundheit des Kaifers ausgebradht wurde, von dem 
Stuhl erhoben, bei jener des Königs Joſeph's, 
Leopold’s älteftem Sohne, war er figen geblieben. Aber 
nicht genug, er follte noch einen zweiten Verſtoß begehen, 
denn als die Tafel aufgehoben wurde, war der Churfürſt 
unbefangen unter die übrigen Gäfte getreten. Da nahte 
fi ihm der Geremonienmeifter und erläuterte mit gro: 
Ber BWeitfchweifigkeit, daß er in zwei Dingen zu wenig 
gethan habe. Erftens hätte er ſich beim Zutrinfen für 
den König mit halbem Leibe erheben follen, dann 
twäre er, nach der Tafel, nicht die gehörige Zeit Hinter 
dem Kaifer ftehen geblieben! Es ift unbefannt, in 
welcher Art diefe Berftöße bei den fpäteren Tafeln ge- 
börig verbefjert wurden. UWebrigens fommen wir im 
nächſten Kapitel auf bie Anweſenheit des ſtarken 
Ehurfürften in Wien nochmals zurüd. 

Unftreitig der wichtigfte diefer Beſuche fremder 
Herrfcher und daher auch mit den größten Feftlichkeiten 
verbunden, war jener bes guoßen Regenerators Rußlands, 
bes Czaaren Peter, welder am 6. Juni 1698 in 
Wien eintraf. Wir müffen dem Befuche diefes Herrfchers 
einen eigenen Abfchnitt widmen. 


Ezaar Peter I. in Wien. 


Peter der Großehatte als zehnjähriger Knabe 
mit feinem blöden Bruder Iwan ben Thron beftiegen; 
mit 17 Jahren fiegte er über die herrſchſüchtige Schwe- 
fir Sophia und wurde Alleinherrfcher. Peter Hatte 
in feinem fünfundzwanzigften Jahre, nachdem er fchon 
daheim den Löwen an ber Klaue hatte erkennen laffen, 
eine große Reife durch Europa begonnen. Er, ein Re- 
formator, wie feit Karl den Großen feiner mehr, hatte 
fi kurz vorher einige Zeit in Holland aufgehalten 
und für feines großen Geiftes Lieblingowunſch, für bie 
Erſchaffung einer Flotte, zu Zaardam (nit wie es 
gewöhnlich, aber fälfhlih, Saardam heißt), felbft den 
Schiffsbau erlernt. Er begann jene Reife an ber Spike 
feiner ruffifchen Großbotfchaft, der er fich ſelbſt in- 
cognmito beigegeben, aud) mit einem Schiffsrang, 
mit dem eines Oberlommandeurs. Zum Haupte der Ge⸗ 
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ſandiſchaft wählıe er den Srafen Franz Jakob Le— 
fort *), feinen Gänftling, dir aber unter dieſem Titel 
den edlecen feines Freundes und eine Übergroße Wirk- 
ſamkeit zur Umkehrung der aflatifchen Barbarei Ruf 
lands in europäifhe Wichtigkeit und Größe verbarg. 
Das Gefolge zählte über 300 Berfonen, darunter waren 
40 Freiwillige aus Rußlands mädtigften Geſchlechtern 
und gegen 100 alterprobt? Soldaten in ber grünen 
Uniform. Zu den markanteften Perfonen der Begleitung 
gehörten der polnische General Georg Carlvon 
Carlowitz, der als Gefandter auf ausdrüdlichen 
Befehl des Königs Friedrich Auguft von Polen dem 
Gyaaren das Geleite bis Wien und fpäter von da nad 
Polen gab, der fpätere ruffifche Kontreadmiral Ma r- 
tin Gafeler, damals der tüchtigſte Steuermann, 
endlich Peter's Hofnarr Bitafchi, eine der launigften 
Perfönlichkeiten, 1722 bei der berühmten Thier- Schlitten- 
fahrt in Moskau ala Bär feinem Humor die Zügel 
ſchießen laſſend. 

Der Empfang von Seite Schwedens und jener 
von Seite Brandenburgs bildete einen fchneidenden Ges 
genfag. Bon da ging es nach Pommern, Colberg, Eüft- 
rin, Magdeburg und Braunfchweig. Am 1. Juni 1698 
traf der Czaar in Dresden ein, und ging von ba nad) Prag. 
Diefe Stadt ohne Gleichen im deutſchen Vaterland und 
wohl auch in andern Ländern, durd ihre Lage ein 
zweites Rom oder Jerufalem und eine rechte Königsmitwe, 
ſchien den gröpten Eindrud auf ihn zu machen und er, 
des böhmischen und polnischen Dialectes ziemlich, mächtig, 
ſprach ein merkwürdiges, damals von Wenigen feinem 
ganzen Umfange nad) begriffenes Wort darüber, wie es 
hier binnen 70 Jahren doc) gelungen fei, einer fremden 
Sprade, Sitte und Cultur überwiegenden Eingang zu 
verfchaffen und dieß alte, Flavifche Heldenland zu ver- 
deutſchen. 

Ueber Iglau und Znaim kam er am 26. Juni nad 
Wien an die Donaubrüden, die noch aus der alten 
Huffitenzeit „am Tabor“ heißen. Und fo find wir nun 
an den Aufenthalt des Czaaren in Wien gelangt. 

Kaifer Leopold I. und die Männer feines Hofes 
hatten feit den erften Schritten, wodurch fi der junge 
Cyaar bemerkbar machte, ihm die größte Aufmerkfam- 
feit gefchenkt. Diefes hatte überdieß noch einen guten 
politifchen Grund, benn Peter's Haß gegen die Tür- 
fen war befanntund ein folder Gegner durfte die Pforte, 
mit welcher damals noch blutig gekriegt ward (erft 1699 
wurde der Friede von Karlowitz gefchloffen), wohl 
hinlänglich beſchäftigen. Darum war der jugendliche 
Czaar in feinen erften Kriegszügen gegen die Türken 
bereitwillig von Oeſterreich unterftügt. 

Als daher die Nachricht eintraf, daß die Gefandt- 
(haft des Czaars ſich Wien nähere — allbelannt war 
übrigens, daß Peter I. ſelbſt incognito dabei ſei — 
wurden die glängenften Anftalten getroffen, biefelbe auf 
das genügendfte zu empfangen. 


*, Yefort war eim geborner Genfer, von feinen Eitern 
zur Handlung befiimmt, entwich ihnen heimlich 1666, 
14 Jahre alt, wurde Kadet zu Marfeile und begab 
ſich 1670 in holländiſche Dienfte; 1675 trat er in 
ruſſiſche Dienfte, wo er ſich die Gunft bes Eyaaren 
Peter in höchſtem Grabe erwarb, Er farb zu früh 
für Rußland am feinen Ausſchweifungen 1699. 
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Schon mit Anfang Mai begannen von Seite des der Römwelvaftei, welches durch feine ſtandhafte Vertheidi- 
Hofes die dießfälligen Vorbereitungen. Das gräflid, Kö— | gung ftelbft noch ala Trümmerhaufe von dem Vezier den 
nigseggifche Sartenpalais in Gumpendorf (an der Stelle Namen des „Zauberhügels“ erhalten hatte, Zu feiner 
des jegigen Bräuhaufes) nebft mehreren Nebengebäuden | Begleitung hatte man einen Offizier, Freiherrn von 
ward zur Wohnung des erlauchten Gaftes und feines | Kielmansegge, mitgegeben, welcher, felbft einer der 


Gefolges hergerichtet und nad) dem damaligen Gefchmade 
prächtig möblirt; die Grafen von Rottal und Wels 
und der Freiherr von Gerftendorff, ald Hof: 
fommiffaire an die böhmifche Grenze gefendet, um dort 
die Geſandtſchaft zu empfangen und zehrungsfrei im bie 
Hauptftadt zu geleiten. Am 12. Juni begab ſich Kaifer 
Leopold vom Luftfchloße Tarenburg in den Sommers 
palaft favorite (heutiges Therefianum) um bort bie 
Ankunft des Czaars zu erwarten. Auch bie Neugierde 
ber Bewohner auf die nordifchen Gäfte war Auferft 
gefpannt und als die Ankunft der Ambaffade für den 
26. Juni Nachmittags angelündigt ward, erfüllte ſchon 
in den Mittagsftunden eine zahllofe Volksmenge bie 
Gaſſen und Pläbe, welche, wie man wußte, der Zug be— 
rühren mußte. Die Bürger felbft, reich und ftreitbar, wie 
fie e8 vor 150 Jahren in ber türfifchen Belagerung 
wahrhaftig bewiefen, hielten in langen Reihen zu Pferd 
und Fuß. Bon allen Seiten ſchallte Muſik durch den 
fhönen warmen Abend. Schon um 10 Uhr Bormittags 
war ber ganze Wiener Adel und Biele vom diplomati- 
chen Corps in glänzenden Karofjen entgegengezogen, 
ihnen folgte ein langer Zug kaiferlicher Prachtwägen, 
nachdem fie der Oberftftallmeifter, Graf Ferdinand 
Harrad, befichtigt hatte, um die Gäfte zu empfangen. 
Gegen 8 Uhr trafen fie am Tabor ein, beftiegen die 
ihnen entgegengefandten kaiſerlichen Wägen und hielten 
nun unter präctigem Fackelzuge die feierliche Einfahrt, 
vom Tabor durch die Peopoldftabt, über die Schlagbrüde, 
durch die Rothenthurmftraße, über den Stephansplag, 
durch die Kärnthnerftraße, zum Kärnthnerthore hinaus 
nad Gumpendorf. In dem Hauptgallawagen ſaß Lefort 
als Groß⸗ Botſchafter, an feiner Seite als Gefandtfchafts- 
favalier der Czaar, ber firenge fein Incognito beobach⸗ 
tete, Alles gefiel ihm wohl, nur waren ihm viel zu wenig 
Trompeter und Pauker und fehr ungerne verließ er die 
vielgeliebten Sadpfeifer. 

Nach 9 Uhr war er in feinem Palafte angelangt; 
aber fein reger Geift verftattete ihm nur kurze Ruhe. 

Er brannte vor Ungebuld, den Kaifer noch an 
diefem Tage zu fehen und zu fprechen, und Leopold 
begegnete gern feinem Verlangen. Um 10 Uhr warb ber 
Ezaar, nebft den Groß: Botfchafter Lefort, im größten 
Imcognito, von ben Grafen Thomas zernin durch den 
Favoritengarten, über eine heimliche Treppe zum Will- 
fomm und zw einer Unterredung in das Cabinet 
des Kaifers eingeführt, welche bis gegen Mitternacht 
währte. — Die würbevolle Güte des Kaifers machte 
den tiefften Eindrud auf den 25jährigen Czaar, und die 
innigfte Freundfchaft war in diefem Augenblide begrün- 
det. Schon am früheften Morgen des andern Tages 
(27. Yuni) begann der Czaar in bdeutfcher Kleidung, 
von dem Grafen Mor Martiniz begleitet, feine Bes 
fihtigungen aller Merfwürbigfeiten Wiens. Er madte 
für's erfte einen Gang um die ganze Stadt, verweilte 
mit befonderer Aufmerkfamteit bei den, feit der türkifchen 
Belagerung wieder hergeſtellten Feſtungswerken, befons 
bers an dem berühmten Ravelin vor dem Burgthore, an 





tapfern Bertheidiger dieſes Ravelins, dem Czaar die 
Geſchichte diefer ewig denfwücdigen Kämpfe ausführlich 
mitibeilte. Dann befuchte der Czaar ben Stadt-Comman« 
danten, ben Netter und Erhalter Wiens in jener gräßli« 
hen Belagerung, Grafen Ernfi Rüdiger von 
Starhemberg, welcher ſich fofort der Begleitung 
anfchloß. Hierauf ward die Stephansfirche befichtigt, 
der Thurm erftiegen, endlich wieder nach ber Favorite 
gegangen, wo ihn die Kaiferin Eleonore und der 20jäh— 
rige König Fofephempfing; Diner war im Königsegg’- 
ſchen Garten PBalaft, und unter den geladenen Gäften 
zeigen ſich welthiftorifhe Namen: Eugen von Ga: 
voyen, Rüdiger Graf von Starhbemberg; ferner 
Prinz Mar von Hannover, ber öfterreichifche Eröfus 
Fürft Hanns Adam Liechtenſtein w f. w.; 
den Abend biefes Tages widmete der Czaar feinem Reife: 
tagebuche, e8 ordnend und bereichernd. 

Am nähften Morgen (28. Juni) fand ein Spa— 
zierritt des Czaar, Lefort’s, des Fürften Adam Liech— 
tenftein und Rüdingers von Starhemberg in 
die nördlichen Umgebungen Wiens und zu dem Schau: 
plage der Befreiungsfhlaht am 14. September 1683 
ftatt. Ueberhaupt fchien die Gefchichte diefer Belagerung 
und ber Schladjt des Entfages den Czaar ganz befonbers 
zu intereffiren ; der Weg ging zuerft nach dem Kahlen- 
berge. Hier erklärte man ihm die Stellung des Be— 
freiungsheeres wie das Centrum des Heeres die Reiche- 
truppen und Baiern bier auf dem Kahlenberg, ber linke 
Flügel, die Sachſen unter Caprara, auf dem Leopolds- 
berge, der rechte Flügel, die Polen auf den Höhen 
gegen Dornbad) geftanden hätten. Nachdem der Czaar 
ſich an der herrlichen Ausficht gemeibet Hatte, flieg man 
hinab, und zeigte dem König die Hohlwege des Nuf- 
berges und Heiligenftabts, den Plab der großen türli— 
hen Batterien ober dem Hohlweg von Döbling, wo 
jener welthiftorifche Tag feine Entjcheidung fand, und 
die Türkenſchanze. Ueberall rebeten noc bie Steine von 
jenem blutigen Tage. — Die Dörfer Grinzing und 
Heiligenftabt waren nur erft tHeilmeife aus den Trüm- 
mern erftanden. Um 10 Uhr bes Morgens war der Czaar 
fhon wieder in Wien und beſuchte mit Lefort und 
Golomwyn bie Faiferliche neue Gruft bei den Kapu⸗ 
zinern auf dem Neuen Markte. Die leiste der damals bei⸗ 
gefetsten Zeichen war die Erzherzogin Maria Eleonore, 
in zweiter Ehe vermählt mit dem Herzog von Lothringen, 
dem Befreier Wiens 1683; erft vor ſechs Monaten 
hatte man fie indie Gruft gebradjt (20. Dezember 1697). 

Nach Befichtigung der Gruft vefah der Czaar auch 
Kirche und Kloſter, und beſuchte den damals fchon frän- 
kelnden berühmten Pater Marcus Avianus, durch die 
Heiligkeit feines Wandels und feiner Sehergabe allges 
mein verehrt. 

Der Czaar fpeifete mit Lefort, Golowyn 
und Mosnitichin bei dem Fürſten Adam Liech ten⸗ 
ftein. Nachmittag fand eine Luftfahrt auf der Donau 
ftatt, mobei die großen Donaufciffe die Aufmerffam- 
feit bes Czaars erregten. Der Abend war wieber den 
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Geſchäften gewidmet, — Am 29., als dem Namenstoge 
bes Czaars, erfchien der gefammte höhere Adel in Galla 
im Konigseg'ſchen Palais, ihn zu beglüdwünfchen, was 
er trog des angenommenen Incognitos fehr vergnügt 
aufnahm. Er war überhaupt den ganzen Tag ſehr heiter, 
fang ruffifche Liedchen, fcherzte mit feinem Gefolge u. f. w. 
Mittags war Tafel bei König Joſeph und Abends ver: 
anftaltete ber König ihm zu Ehren in dem feftlid, erleud)- 
teten Oartenfaale in Gumpendorf ein ausgezeichnetes 
Concert, von der herrlichen Hof-Capelle des Kaiſers, 
unter Leitung des Hof: Copellmeifters Fur, ausgeführt 
von 170 Künſtlern. Es erfchienen dabei 319 Damen 
und eben fo viele Gavaliere in ber größten Galla. Gegen 
10 Uhr Abends ward unter Trompeten und Paukenſchall 
ein impofantes Feuerwerk entzündet. In großen Flam— 
menlettern prangte dabei das V. P. Z. M. (Vivat Petrus 
Zaar Moscoviae). — Ein herrliches Souper beſchloß 
das Ganze. — Peter ſchwamm in Vergnügen, und 
genoß die freude dieſes Tages im volliten Maße. — 
Obſchon er erft um 5 Uhr des Morgend zur Ruhe ging, 
war er doch um 8 Uhr fchon wieder auf den Beinen 
(am 30. Juni), befuchte mehrere Handwerksladen, be- 
ſprach fi über ihre Erzeugniffe mit Starhemberg, 
welcher ihn begleitete, machte viele Notizen in feine 
Brieftafche, und war überhaupt unermüdet, ſich zu be 
(ehren. Am Mittag fühlte er ſich indeffen etwas unwohl, 
und blieb diefen Tag, dem 1. und 2. Juli zu Haufe. 
Am 2. bütete er fogar das Bett, Er war äuferft unge 
duldig, und die ihm zugefendeten Hofärzte hatten viele 
Noth mit ihm, 


Sein erfter Ausgang am 3. Juli war in den kai— 
ferlihen Marftall, wo er ſich über die Urt, zu reiten, 
die Bezäumung, Sattlung und Pflege der Pferde in bas 
genauefte Detail einließ. Er ließ ſich die ganze fpanifche 
Schule produciren, und beftieg felbft mehrere Pferde, 
wobei er ſich als trefflicher, aber Aufßerft verwegener 
Reiter zeigte. Befonders gefiel ihm ein fchöner arabifger 
Schimmel, au welchem er viele Hehnlichkeit mit feinem 
Leibpferde Zuleima fand. (Er war ein befonderer Lieb- 
baber arabifcher Pferde. Diefe Scimmelftute Zuleima 
ftarb während feiner Reife in Moslau, Er erkaufte ein 
anders ähnliches Thier, Lyſinka genannt, und ritt es 
durch fange Jahre in allen feinen Schladjten, namentlich 
bei Pultama.) Auch die Sattel- und Gewehrfammern zo— 
gen feine Aufmerkfamfeit in hohem Grade an, Unter den 
Befuchen der folgenden Tage bemerkte man jenen des 
faiferlichen Zeughaufes (am 5. Yuli), wo befonders die 
großen metallenen Steinbüchfen, welche die Türken bei 
ber legten Belagerung zurüdließen, die Turnierharnifche 
und Rüftungen der Kaifer, das Lederkollet des bei fügen 
gebliebenen großen Schwedenkönigs Guſtav Adolf 
feine Aufmerkſamkeit anzogen. Letzteres nahm er in bie 
Hand und betradjtete e8 lange. — Am 8. beſuchte er 
die Raiferlihe Schaglammer und die Hofbibliothet, Am 
9. die Gemäldegallerie, wo ihm beſonders die Niederlän- 
ber Volksſtücke fehr gefielen. Er erzählte dabei dem ihn bes 
gleitenden Fürften Adam Liechtenftein Vieles von feinem 
Aufenthalte in Zaardam. Den ganzen 10. Juli widmete er 
den Buchbrudereien, und ließ ſich ſowohl die Papier: 
fabrilation erklären, ald das typographifche Berfahren 
bis in das kleinſte Detail zeigen. Er fette felbft einige 
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Zeilen, und drudte einen Bogen, welden er dann mit- 
nahm, nachdem er das Perfonale reichlich befchentt hatte, 

Für den 11. Juli hatte der Kaiſer eine große Abend- 
feftlichkeit veranftaltet, um feinen werthen Gaft zu er- 
freuen. Es war bieß eine fogenannte „Wirthſchaft.“ 
Diefe Art von Masten-Beluftigung, wo immer ber Ver— 
anfalter ale Wirth erſchien, um gleichſam die übrigen 
Masten in feinem Wirthshauſe zu empfangen, war da» 
mals an den Höfen üblich und fehr beliebt. Flögel in 
feiner Gefchichte des Grotesk-Komiſchen erwähnt mehrerer 
folder „Wirthſchaften“ an den Höfen von Sachſen und 
Brandenburg, vom 16. Jahrhundert, wo fie entftanden, 
bis in das 18., wo fie erloſchen. — Den Bormittag 
diefes Tages verwendete ber Czaar zu Befuchen des 
Prinzen Eugen, des Prinzen Mar von Hannover, und 
zur Befihtigung der Univerfität. Die Feſtlichkeit in der 
Favorite begann um 8 Uhr Abends. 

Es erfchienen in dem Gartenfaal der Favorite 82 
prächtige Charafter-Masten, und awar in folgender 
Ordnung, wie fie auch fpäter zu Tiſche fahen. Der 
Wirth: Se, Majeftät Kaifer Leopold I., die Wirthin: 
Ihre Majeftät die Kaiferin Eleonore. Alte Deutſche: 
Graf Yoahim Altheim, Gräfin Eleonore Mansfeld. 
Spanier: Prinz Wilhelm von Heffen, Gräfin Leo— 
poldine Lamberg. Polen: Graf Welz, Gräfin Martis 
nig. Benetianer: Graf Geyersberg, Gräfin Ifa- 
bella Thurn. Niederländer: Erzherzog Carl, Grä— 
fin Waldftein. Griechen: Graf Wel;, Gräfin Eyernin, 
Türlen: Baron Gerftendorff, Fürftin Elife Liechten— 
flein. Armenier: Graf Rottal d. ä, Gräfin Wratis- 
law. Egyptier: König Joſeph, Gräfin Traun. Tar- 
taren: Öraf Thun, Erzherzogin Elifabeth. Indianer: 
Herzog von Sachen, Fürftin Antonie Liechtenſtein. 
Schäfer: Graf Kobenzl, Gräfin Waldftein. Zigeu- 
ner: Graf Ludwig Thun, Gräfin Mollard. Gärtner: 
Fürft Sulzbad, Fräulein Gall. Spanifhe Bau— 
ern: Graf Wratielam, Gräfin Enkeford. Engliſche 
Bauern: Graf Aueröperg, Gräfin Fugger. Shwä- 
bifhe Bauern: Graf Windifchgräg, Gräfin Rüdiger 
Starhemberg. Friesländifhe Bauern: paar 
Peter, Gräfin Johanna Thum. Hannövriſche 
Bauern: Graf Earl Wallenftein, Gräfin Joſepha 
Wallenftein, Marktſchreiber: Graf Rappad, Gräfin 
Mollard, Ungarn: Graf Mar Kollowrat, Fräulein 
Paßberg. Franzofen: Prinz von Zweibrüden, Grä— 
fin Truchſeß. Mostomwiten: Graf Mannsfeld, Prin- 
zeffin von Montbeillard. Croaten: Graf Lobron, 
Gräfin Sallaburg, Schweizer: Graf Heifter, Gräfin 
Fünftichen. Römer: Graf Starhemberg, Freiin St. 
Hilaire. Perſer: der ältere Prinz von Zweibrüden, 
Gräfin Thurn. Afrikaner: Graf Singendorff, Gräfin 
Ferdinand Harrach. Chinefer: Graf Mar. Breuner: 
Gräfin Hamilton. Mährer: Fürſt Longueville, 
Gräfin Salm,. Nürnberger Brautpaar: Fürft 
von Montbeillard, Gräfin Adele Harrad. Soldaten: 
Graf Dietrihftein, Gräfin Heinrih Starhemberg. 
Pilger: Graf Roggendorf, Gräfin Dannzfeld. Jäger: 
Graf Lömwenftein, Fürftin Liechtenftein. Straßburger 
Bauern: Graf Philipp Dietrichftein, Erzherzogin Ma— 
ria Magdalena. Wälfche Bauern: Prinz Joſ. von 
Lothringen, Gräfin Schlid. Franzöfifhe Bauern: 
Graf Joſeph Paar, Gräfin Hoyos. Holländifde 
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Bauern: Prinz Mor von Hannover, Erzherzogin | Philipp von Heffen, Fürft von Salm, Fürft Anton von 
Marianne. Sclaven: Prinz Chriftian von Hannover, | Liehtenftein, Graf Albert Buquoi, Graf Trautfon, Graf 
Fräulein Götz. Juden: Graf Volkra, Erzherzogin | Joſeph Paar, Graf Ezernin, Graf Mollard, Graf Eoncin, 
Joſepha. Außerdem erfchienen noch als Kellner und | Graf Jörger, Graf Fpierbeim, Graf Sangro, und ſechs 
Kellnerin: Graf Rottal und Gräfin Mansfeld, Ra uch. | mostowitifche Kavaliere; ferner die Damen: Gräfin 
fangfehrer: Graf Martinig, als ThHormwärtel Graf | Auersperg, Gräfin Flaſching, Fürftin Liechtenftein, Gräfin 
Leßlie, ald Diener: Priny Eugen von Savoyen, Fürft | Waldftein, Gräfin Jörger, und die Fürſtinnen von 
Hartmarın von Liechtenftein, Graf Leopold Ramberg, | Loblowig und Dietrichftein. 

Graf Carlo Castelbarco, Graf Königsed, Graf Aſper⸗ Mit dem Schlag 8 Ur zogen diefe Masken unter 
mont, Graf Hoyos, Fürſt von Dietrichftein, Landgraf |dem raufhenden Schall der Muſil in den Garlenſaal. 
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Wohin das Auge blidte, fah es Gold und Edelſteine. 
Hof und Abel zeigten vor dem nordiſchen Herrſcher den 
ganzen Glanz ihres Reichthums. Garten umd Palaft 
flammten in magifcher Beleuchtung. Es begann fodann wies 
der ein ausgezeichnetes Concert, dann begab man ſich in 
ben Speifefaal. Da ging es hoch her im raufchenber Fuß. 
Unter Trompeten und Paufenfhall erhob ſich Kaifer 
Leopold, trat, einen herrlichen Kryftallpofal in ber Hand, 
zu dem frieglänbifchen Bauer, und ſprach: „Der Wirth 
zum ſchwarzen Doppeladler bringt Dir die Gefundheit 
des Czaars von Moskau!“ Alsbald fprang der Czaar 
auf, nahm ihm den Pofal aus der Hand, ftürgte ihn auf 
einen Zug aus, und ſprach in redjt gutem Deutfh: „Ich 
fenne den Czaar von Moskau in- und auswendig! Er 
ift dem römifchen Kaifer fo ergeben, daß, wenn auch pures 
Gift im dieſem Becher wäre, er ihn doch flugs austrinfen 
würde!“ und wollte dem Kaiſer das Glas wieder über- 
reichen, ber es ihm aber mit ber fcherzhaften Aeußerung 
zurüdgab: Da er ihm gar nichts im Glaſe gelaffen, fo 
möge er es auch nicht und mollte es hiermit dem Bauer 
gefchenkt Haben, — 

Diefer nahm e8 mit Dank und Freubenan, verficherte, 
daß, fo lange er lebe, fein Herz beim Anblick diefes 
Bechers Ihro faiferliche Majeftät zu Dienften ftehen folle, 
näherte fi) dann dem römischen Könige mit den Worten: 
„Eure Mojeftät find noch jung und können den Trunk 
beffer vertragen, als Ihr Herr Vater“ — und nöthigte 
ihn fo 8 — fage acht Gefundsheitsgläfer hinter 
einander zu leeren, 

Glanz und Freude paarten fi übrigens gleichfam 
bei diefem Feſte. Befonders waren fämmtliche Herrfchaf- 
ten mit fo unermeßlich viel Edelfteinen gefchmädt, daß 
ber franzöfifche Geſandte, Marquis de Billars, „nad, 
feiner befannten Unbefcheidengeit* gegen einen Faiferlichen 
Minifter erklärte: Er habe nimmermehr geglaubt, daß 
fein König fo viel Edelfteine in Deutfchland gelaffen. 

So beliebt und angefehen auch Peter am Kaiferhofe 
war, mußte er doch dem zum Theil höchſt fonderbaren 
Schmiegen feiner Gefandtichaft in die Formen der faifer- 
lichen Etikette ala Uugenzeuge beimohnen. So durften 
3. B. die moslowitiſchen Gefchente — beftchend aus einem 
ſchwarzen jFuchepelz, deſſen Haare mad) allen Seiten 
Strid machten, einem großen Zobelpelz für den Kaifer 
und viel andern Pelzwerk, Pferdezeug, Gold- und Silber- 
Brofat u. ſ. w. — nicht, wie bie Sefandten prätendirten, 
auf einen Nebentifch, fondern mußten, dem Monarden 
zu Füßen, auf die Eftrade des Thrones gelegt werben. 

Eben fo ward den Gefandten aud) die Forderung, 
in ber Antihambre ſich bededen zu dürfen, rund abge: 
Schlagen, obſchon fie ji auf das einem ehemaligen mos⸗ 
lowitiſchen Ambaſſadeur bereits zugeftandene Recht diefer 
Art beriefen. — Der einzige le Fort war fo frei, bie 
Müge einmal aufzufegen — von felbft aber fo beſcheiden, 
fie den Yugenblid wieder abzunehmen, — 

Nach aufgehobener Tafel begann der Tanz, der bis 
4 Uhr Morgens mwährte, wobei ſowohl der Kaifer ols 
ber Czaar bis auf den legten Mann aushielten. Der 
Czaar war fröhlicher, ald man ihn je gefehen. Er tanzte 
unermübet, fang rufflfche Liedchen, die Damen im Kreiſe 
und Halb in Lüften ſchwenkend; die Scnürleiber der 
Damen waren ihm etwas ganz Neues und er fcherzte, 
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daß die Damen bier fo Harte Beine hätten. Am 
lichten Morgen trennte fich erft die fröhliche Gefellfchaft. 

Peter fchlief nur zwei Stunden, dann beförberte er 
ſchon wieder Depefchen nah Rußland, fchidte acht Per- 
fonen feines Gefolges mit der Poſt mad) Venedig und 
nad) Rom, um dort feine nahe Ankunft zu melden. Er 
feloft ging noch denfelben Bormittag in Begleitung von 
6 Perfonen feines Gefolges nad) Baden, um dort einige 
Tage das Bad zu gebrauchen. Ueber dieſen feinen Badner 
Aufenthalt find ung feine Daten befannt. Er wohnte im 
Auguftinerflofter, dem damaligen gewöhnlichen Abſteig— 
quartier des Hofer. Am 17. Juli fam er wieder nad) 
Bien zurüd. Hier begann er ſogleich wieder feine vorige 
Lebensweiſe, befuchte Vormittags und Nachmittags öffent- 
liche Anftalten, Handwerkoſtätten u, f. w., verweilte 
ftundenlang, wo er irgend etwas fand, worüber er fid 
unterrichten laſſen wollte, und war unermüdlid; im Fra—⸗ 
gen und Forſchen. Auch hier ließ er von Allem, was 
ihm ſehenswerth jchien, Modelle verfertigen, um fie nadı 
Rußland zu fchiden. Acht Yünglinge feines Gefolges gab 
er zu hiefigen Meiftern in die Lehre, mit reicher Beloh— 
nung für die Meifter, welche den größten Fleiß auf ihren 
Unterricht verwenden ſollten. Den Yünglingen gab er 
liebevolle väterliche ehren, ihre Kenntniſſe möglichſt aus: 
zubilden zum Nugen des theuren Baterlandes. 

Mit Bewunderung fahen die waderen Wiener 
Bürger ben großen Herrfcher fo fchlicht und herablaffend 
in ihrer Mitte, Die Liebe und Verehrung gegen ihn ftieg 
auf den höchſten Grad. Der Cyaar mar und blieb das 
Geſpräch des Tages in Paläften und Bürgerhäufern. 
Anı 19. Juli war der Czaar in dem faiferlichen Luft 
ſchloſſe Laxenburg. Am 20. in Schönbrunn, wo das 
Schloß gerade in Bau, der Garten in der Anlage ber 
griffen war. Er ließ fih alle Riſſe und Plane zeigen, 
bewies überhaupt fehr vielen Antheil an diefem Baue, 
und fprad) fich darüber gegen den Baumeifter, den großen 
Künftler Fifher von Erlad aus. Am 21. Yuli 
Bormittags befuchte er das Kloſter der Jeſuiten auf dem 
Hof, und das Profeßhaus zu St. Anna. Er lieh fi 
Ales ausführlicd, zeigen und erflären und fand an bem 
Pater Wolf, einem ihrer gelehrteften und ſcharfſinnig- 
ſten Priefter, fo viel Gefallen, daß er ihn bat, er möge 
ihn nad) Preßburg begleiten, wohin er besfelben Nach— 
mittags zu reifen gedachte. Pater Wolf willigte gerne 
ein, und fo ward die Reife angetreten. Er blieb drei 
Tage in Preßburg, war auch dort unermüdlich, Alles zu 
befehen und zu erforfchen. Am 24. war er wieder in 
Wien. Er traf mit dem früheften Morgen dafeldft ein, 
und war gleich wieder raftlos bei ber Arbeit, Alles zu 
erpediren, was in diefen drei Tagen liegen geblieben war. 
So, in vollfter Arbeit, überrafchte ihn um 11 Uhr der 
Beſuch des Kaifers Leopold, melden ihm biefer incognito, 
von den Prinzen Eugen und zwei Miniftern in feinem 
Wagen begleitet, abftattete. Am 26. erwicderte der Czaar 
auf eben diefe Weife den Beſuch im der Favorite und 
beurlaubte ſich zugleid, da er am 30. nad) Italien abs 
zureifen gedachte. Mit Rührung dankte er feinem erha- 
benen Gaftfreunde für die liebevolle Aufnahme und ver- 
fiherte denfelben jeiner innigen Freundſchaft und Ans 
bänglichkeit, fo wie er ſich feine fortdauernde Zuneigung 
mit jener findlichen Naivetät feines Charafters erbat, 
welche ihn fo unmiberftehlich machte. Der Kaiſer ent- 
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gegnete mit fichtlicher Liebe diefem freundlichen Worte, 
wünfhte ihm Segen zu feinen Reformen, zur Cultur 
feines Reiches und entließ ihn mit ben größten Zeichen 
der Achtung. Eben fo herzlich war der Abſchied bei der 
Kaiferin und den Erzherzogen Joſef umd Karl, welche 
die innigfte Zuneigung zu dem Czaaren gefaßt hatten. 

Am Adend diefes Tages trafen die Geſchenke ein, 
welche die Gejandtichaft bisher erwartet hatte, um feier 
liche Audienz zu nehmen, und fo ben oftenfiblen Zweck 
ihrer Ankunft zu erfüllen. Am 27. begab ſich der Kuifer 
Leopold aus der Favorite im die Hofburg unb empfing 
dafelbft am 28. die feierliche Gefandtfchaft, die Geſcheule 
bes Czaars an dem Kaiferhof. Sie beftanden aus föftlid, 
angejchirrten Pferden, koftbaren Säbeln, feltenen Pelz: 
waaren, perfifhen Teppichen u. f. w. Sie wurden aus 
dem Balafte in Gumpendorf abgeholt, und 48 anfehnliche 
Dürger Wiens, alle in ſchwarzen Sanımt gekleidet, tru— 
gen die Geichenfe auf reichen Kiſſen. Es befanden ſich 
mehre Bürger darunter, denen der Czaar auf feinen Be: 
ſuchen befannt geworben war, Er empfing fie mit herz 
licher Freude und umterhielt ſich mit ihnen, bis der Zug 
begann. Derfelbe fegte fich um 10 Uhr in Bewegung. 
Militär eröffnete ihn, dann famen die Bürger mit den 
Geſchenken, die Roſſe geführt von ruflifChen Wärtern, 
endlich bie prächtigen Hofmwagen mit dem Großbotſchafter, 
an feiner Seite wieder, al8 Geſandtſchafts⸗Cavalier, der 
Czaar. Bewaffnete ſchloſſen den Zug, der fich durch die 
zahllofe Volfemenge kaum durdjbewegen konnte. Die 
Aufnahme der Geſandtſchaft fand ganz nad) dem beftes 
henden Cermoniel ftatt und der Kaifer lie den Czaar 
feiner nachbarlich freundfchaftlihen Gefinnung verfichern. 
Am 29. arbeitete der Cyaar faft den ganzen Tag im ſei— 
nen Staategefchäften und bereitete Alles zur Abreiſe nad 
Italien, auf welches Land er ſich ungemein freute. 

Allein diefer Wunſch follte nicht erfüllt werden. Ex 
war Abends nur zu einem feinen Spaziergang aufge: 
weſen und fa eben fröhlich und wohlgemuth bei bem 
Souper, ald um 11 Uhr Abends der Courier Fedor 
Golowyn eintraf. Seine Nachrichten lauteten betrübend, 
Die lange Abmwejenheit des Czaars (über anderthalb 
Jahre), war von feinen Feinden nicht unbenüßt geblieben. 
Revolutionäre Zudungen durchbebten Mostau, wahr- 
ſcheinlich nicht ohne geheime Mitwirkung dev feibft im der 
Dede des Kloſters noch nicht ruhigen Czaarewna Sofia. 
Wieder waren es die unruhigen Streligen, deren man 
ſich als Werkzeug diefer Umtriebe bediente; durch fie war 
der Aufftand in Moslau verbreitet worden, und Cäſar 
Ramodanowsky bat den Czaar dringend um die beſtimm— 
teften Verhaltungsbefehle. Der Entſchluß des Czaaren 
war ſchnell gefaßt. Er gab die Reife nad) Italien auf 
und entſchied fic zur Abreife nah Moskau. Er felbft 
wollte fehen und richten und biefe ewig widerfpenftige 
Prätorianerfhaar der Streligen vernichten, Mit 30 
Poſtpferden reifte er noch am Vormittag des 30. ab, den 
Weg nad Polen einfchlagend. 

Bor feiner Übreife aus Wien, wo er den Kaiſer 
Leopold beſuchte, wollte Czaar Peter den Edellnaben, ber 
ihn während ber Zeit feines Aufenthaltes in Wien be- 
diente, reichlid, befchenten. — Mit würdevollem Selbft- 
gefühle wies diefer das Geſchenk zurüd, indem er fagte: 
„Der junge Adel Defterreichs läßt fic feine Dienfte, die 
er einem auswärtigen Monarchen geleiftet, nicht mit 
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Gold bezahlen ; die Ehre des Dienftes ift ihn: ein hinrei- 
hender Kohn.“ — j 

Somit ſchloß der Aufenthalt diefes großen Mannes 
in den Mauern unferer Hauptftabt, ohne Zweifel eine 
höchſt intereffante Erinnerung in den Annalen berjelben. 

Außer diefen Hohen und verehrungswürtigen No— 
tabilitäten gab e8 aber auch genug Betrüger, bie in 
ihrer Sucht nach Abenteuern und Schwindel aud Wien 
mit ihrem Befuche beehrten. 

Um 1684 fam ein venetianifher Edelmann, 
Namens Frederico Gualdi, wie er vorgab von Geburt 
ein Deutfcher, nad) Wien, der angab, er Hätte ein Alter 
von 400 Jahren erreicht. Noch 1688 war er in Venedig 
fihtbar, verfhwand aber plöglich, weil er die Folgen 
feiner aufgelommenen Geheimniſſe fürdhtete. — 1685 
fpielte ein liftiger Vogel aus der fouft als einfältig ver- 
fchrienen Nation der Savoyarben einigen vornehmen 
Herren in Wien einen jeltfamen Pofien. Er gab fi für 
einen Marquis de Carreta aus und nannte fi einen 
Envoy6 des Herzogs von Savoyen, Nach Wien ange 
fommen, begab er fich geftiefelt und gefpornt in das 
Haus des Grafen Königsegg und ftellte ſich deſſen 
Gemalin, einer geborenen von Borel, als naher Ber: 
wandter von ihr vor, beifügend, er fei Page des Her— 
3098 von Savoyen gewefen, hätte fie in ihrer Jugend 
gefehen und erzählte ihr fo viele Nebenumftände, daß 
die Gräfin ihm Glauben fchenten mußte. Der falfche 
Marquis beklagte, daß, als die Dame zulegt in Piemont 
gewefen, er fie nicht jprechen hätte können, denn er fei 
in feinem Gouvernement abweiend geweſen. Er feste 
Hinzu, wie glüdlich er gewefen wäre, fie damals zu fehen, 
weil er germe ihre Tochter zur Frau begehrt hätte. Weil 
ihn nun dieß Glüd gefehlt, fo habe er ſich indeß ander- 
weitig verheiratet, iudeh läge feine Frau im Sterben 
und es fei keinerlei Hoffnung auf Genefung. Darum er⸗ 
ſuche er die Gräfin, wenn der Todesfall eintreten würde, 
möge fie ihm ihre Tochter geben. Die Gräfin war frei« 
lid) von diefer Art Ehebündniß nicht im mindeften er- 
buut und ſchlug es ihm rund ab, indeß hielt fie ein fo 
rüdfichtslofes Begehren feiner Jugend und Bermanbt- 
ſchaft mit ihr zu gute und erlaubte ihm den Zutritt ins 
Haus. Der Pfeudo-Marquis hatte fogar die Frechheit, 
eine Audienz bei Kaifer Leopold anzufuchen. Er fuhr 
zu Hofe, zeigte feine Inftruction, kraft welcher er ein 
Regiment zu Pferde, drei Jahre für den Dienft der fair 
ferlihen Majeftät zu erhalten, anbieten folle, gab vor 
feine Kceditive aus Unachtſamkeit zu Haufe liegen ge— 
laffen zu haben und wurde trogdem zur Audienz zuge 
laffen. Darauf hatte er noch bei beiden KRaiferinnen und 
ber hurfürftlicen Braut Audienz, empfing vom Kar: 
dinal Ambaffadeur von Spanien und Benebig bie fo- 
lenne Bifite, und weil er einftmals in der churfürſtlichen 
Antichambre vom kaiſ. Kammerherrn Orafen Brandis, 
der ihn flct8 für einen Schwindler erklärte, einen Stoß 
belommen, brachte er benfelben fogar auf kaiferlichen Bes 
fehl in Arreſt. Als ec eines Tages beim Churfürften von 
Baiern Audienz erhielt, erfchien er, als derfelbe noch 
nicht angefleidet war und war darüber, daß man ihn 
nicht vorlieh, fo beleidigt, daß er drohte, einen Courier 
nad) feiner Heimat abzufenden, wobei man fid) dann bei 
ihm vielmals entfchuldigte. Seine Kreditive mit dem 
großen ſavoyſchen Wappen wurde allentgalben vorges 
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zeigt und ihr verbanfte er es zumeift, daß er bei ver- 
ſchiedenen Kaufleuten bei 500 Pfund flämiſch aufnegmen 
tonnte. Plöglich war er verfhmwunden und nicht mehr 
ausfindig zu machen, fo daß die Gläubiger das leere 
Nachſehen Hatten. Nachträglich entdedte man den ®ra- 
veur, bei bem er fich hatte das ſavoyſche Wappen nad)= 
ftechen laffen. Der arme Teufel, den er nicht einmal be— 
zahlt Hatte, wurde noch dazu gefänglic; eingezogen. 

Im Oktober 1689 war)e ein Mann, der ſich für 
einen perfifchen Fürften, Namens Alibey, ausgab, 
fammt einem Geiftlichen und Diener gefänglich einge 
zogen. Die Unterfuhung ergab, daß e# nichts war, als 
ein franzöfifcher Spion. Er gab vor, ein Chriſt werben 
zu wollen, ba er mahonıedanifcher Religion fei. Der 
Beiftliche war ein Pole, der Diener ein Raige „aller- 
ſeits falfche burchtriebene Buben“ nennt fie eine gleich— 
jeitige Relation. 

Während Kaiſer Leopold bei dem glänzenden 
Anläffen fremder Beſuche gleichzeitig die Pracht des 
Hofes entfaltete und zur Vollführung ber wichtigen 
biplomatifchen Pflihten feines Herrfceramtes thätig 
war, wurde anbererfeit8 nichts verfäumt, um die Stadt 
im Aeußern fomohl, als durch zwedmäßige Verfügungen 
und Einrichtungen immer mehr ihrem neuen Charafter 
als europäifche Großſtadt zuzuführen. 1692 legte Feo- 
pold ben Grund zu einem großen Armenhaufe in ber 
Alfervorftadt, wozu er eine Summe von 130,000 
Gulden anwies und noch andere Gutthäter, darunter 
Biſchof Kollonics, Graf Welg und Baron Tha- 
vonat, anfehnliche Beiftenern gaben, Es beherbergte 
mehr ald 700 Arme, 600 Militär- Individuen und 150 
arme Studenten, wovon jeder Mann 9, jede Weibö- 
perfon 6 und jedes Kind 3 Kreuzer täglich erhielt. 
Die raftlofe Thätigkeit des waderen Statihalters von 
Niederöfterreih, Johann Quintin, Reichsgraf von 
Jörger, für die Einführung von neuen Einrichtungen 
und Berbefjerungen in Wien wurde bereits erwähnt. 

Ihm verdankt Wien die erfte Beleuchtung durch 
Laternen des Nachts, mit welchen zuerft am 5. Juni 
1688 begonnen wurde, und die, obwohl nur aus ein» 
zelnen Dellampen beftehend, den Zeitgenoffen gar pompöe 
vorfam, jo daß eine gleichzeitige Relation fagt, es hätten 
ſich die beleuchteten Gaflen wie ein „Theatrum oder 
höchſt anfehnlic, beleuchtete Schaubühne“ ausgenommen. 

Die nächtliche Beleuchtung der Gaffen und Pläge 
von Wien wurde zuerft am 24. Dezember 1687 an— 
geordnet, indem Kaijer Le opoLd zur Abwendung und 
Verhütung aller nächtlichen Ungelegenheiten und zur 
Sicherheit refolvirte, daß ſowohl zu Sommers- ale 
Winterzeit alle Gaffen und Pläge illuminirt und zu 
biefem Behufe wegen ber erforderlichen Unfoften vom 
Magiftrate ein allgemeiner Anfchlag auf die Häufer 
gemacht werden folle. Niemand, weder Geiftlicdye noch 
BWeltliche, waren von der Beifteuer ausgeſchloſſen und 
auch die Freihäufer mußten ihren Betrag leiften, auf 
deren Einbringung der Magiftrat zu einer allgemeinen 
Erecution ermächtigt wurde. Es fcheinen fich die Be— 
figer ber Freihäuſer aber gefträubt zu haben, denn ſchon 
am 16. Januar 1688 erging ein neues Faiferliches 
Reftript an den Landmarſchall, welches diefen verhält, 
bie Säumigen auf ihre Koften zur Beiftener zu zwingen, 

Ein weiterer Erlaß vom 23. Februar des nächſten 
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Jahres fagt, daß nicht nur jene, an beren Häufern bie 
Laternen angeheftet find, fondern die ganze Nachbars 
ſchaft der Laterne nach monatlihem Wechſel die Laterne 
„anzünden, täglich ſauber butzen und die hierzu gehörige 
Lampen abholen, mithin auch, da von dieſen Laternen 
eine zerbrochen wurde, aus feinem Sädel machen laſſen“ 
folle. 

Die allgemeine Beleuchtung nahm am 5. uni 
1688, am Abend des Pfingfitages, den Anfang, und es 
erging hierzu am 31. Mai die Verordnung, daf jeder 
Betheiligte am Nachmittag „das beftellte Yicht im dem 
Deler-Laden bei dem Hanenbeiß auff dem Hoff abholen 
und folgendes den Abend obbenenten Tags in puncto 
umb neun Uhr anzünden laffen* folle. 

Später, 1793, wurde die Austheilung ber täglich 
gefül ten Rampen auf dem Peters-reithofe vorgenommen, 
woſelbſt auch das Gußwerk beftand, aber ziemlich übel 
gelegen fein muß, denn der Kaiſer befiehlt, daß dasſelbe 
„anein anders gelegfames Orth in oder (fo beſſer wäre) 
vor der Stadt jedoch dergeftallt tranzjeriert werden folle, 
daß dadurch die IMumination nicht in das Steden ge: 
rathe.* Es wurde auch fpäter in den tiefen Graben ver- 
legt, und ba die Ueberbringung ber ſämmtlichen Lampen 
dahin große Unzulömmlichkeiten hervorrief, ein befonderes 
Corps ber Lampenanzünder errichtet, welches bis zum 
Jahre 1810 befand und mit einer Uniform, braunem 
Rod mit rothen Auffchlägen und einem Säbel ausge: 
ftattet war. : 

Noch ift zu erwähnen, daß zur Beftreitung ber 
Beleucht ungstoften am 28. März 1689 ein Aufichlag 
auf die Einfuhr fremder Weine, mit einem halben 
Gulden für den Eimer, anbefohlen wurde. Nur die Hof- 
weine, die durchgeführten ungarifchen Weine, um die 
Kaufleute nicht zu Unmwegen zu vermögen, welche ber 
Mautd Schaden brächten, dann die Bauweine ber Herr- 
haft Mannersdorf genofjen Befreiung vom „Iluminas 
tious ⸗Aufſchlag.“ 

Der erſte Schritt zur Beleuchtung wurde ſchon 
einen Monat vor der allgemeinen Anordnung verſuchs— 
weife gemacht, worüber ein gleichzeitiges Buch erzählt: 
„Zu Wienn wurde (7. November 1687) auff gnädige 
Berorbnung der Loöbl. Regierung, wegen fo mannigfäl- 
tigen verübten Infolenzien aud) begangenen Mordthaten, 
das Erſte mall und zwar in der fogenannten Dorothea- 
Gaſſen die uminationen nächtlicher Zeit mit 17 Pa- 
ternen neben dazu verorbnefer Wacht vorgeftellt.“ 

1702 war die Beleuchtung für jene Zeit fchon 
großartig beftelt und eine andere Quelle rühmt fie mit 
den Worten: „Alle Gaſſen der Stadt Wien werden bei 
nächtlicher Weil mit brennenden Ampeln und Laternen 
auf das Herrlichfte beleuchtet, alfo baf man in der Stadt 
1705 Laternen zierlich eingerichtet, da wo eine gerade 
Gaſſen, als zum Erempel von dem Paulerthor ben 
ganzen Kohlmarkt durchfiehet, ihm gleichſam ein präd- 
tiges Theatrum oder auff das auf das anfehnlichft be— 
leute Schaubühne wird vor Augen kommen,“ 

Andere Einrichtungen Jörgers find bie ver- 
befferte Feuerorduung, bie Straßenpolizeiordnung, 
melde für Pflafterung und Reinhaltung der Gaffen 
und Pläge forgte, die Marktordnung und die Einfüh- 
rung der Rumorwache, ein bewaffnetes Corps, weldyem 
die Aufrehtgaltung der Ruhe und Ordnung oblag, und 
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das zu biefem Behufe theild Poſten ausftellte, theils 
Patronillen entfendete, alfo der Anfang bes fpäteren 
Polizeiforps. Die Vorſtädte blühten mächtig empor, 
jhon 1684 war bie ganze Leopoldſtadt verbaut und 
auch die Weißgärber, Mariahilf, Wieden und Joſeph— 
ftadt hoben ſich mächtig und zahlreiche Anfiedfer ſtröm— 
ten aus allen Gegenden zu. Eine ber wichtigſten Berfü- 
gungen jener Tage ift das fchon erwähnte Burgfriedens- 
diplom für die Stadt Wien vom 17. Juli 1698, in 
weldem genau beftimmt wurde, mie weit ſich das 
Communalgebiet der Stadt Wien erftredte und demnach 
die darin eingefchlofienen Häufer, freilich mit Ausnahme 
der Klöfter, der adeligen Paläfte und Freihöfe, zu ben 
ftädtifchen Gebäuden gehören. 

Bon befonderen Ereignifien und Einzügen find in 
diefem Zeitraume folgende zu erwähnen: 

Am 25. Dezember 1683 war in Belgrad Kara 
Muftapha erbroffelt worden, auf Befehl des Sultans, 
ber feinen Großvezier wohl ungerne verlor, aber durch 
Serail-Intriguen dazu vermodht worden war. Sara 
Muftapha lag in Belgrad begraben, ale im Jahre 
1688 Belgrad von den Faiferlihen Truppen unter 
Kommando des Churfürften Mar Emanuel von 
Bayern eingenommen wurde, fchidte Herzog Carl V. 
Leopold von Lothringen Kara Muftapha's Kopf 
fanımt ber rothfeidenen Schnur und dem Todtenhemde 
nah Wien dem Bifchofe Kollonicz, deſſen Haupt 
der übermüthige Grofvezier eines Tages dem Sultan 
zu fenden verſprochen. Es war daher fein geringer An- 
drang, als diefe Gegenftände in die Stadt gebracht und 
ba öffentlich zur Schau ausg.ftellt wurden. Dann brachte 
man fie in das bürgerliche Zeughaus mit feinem Bilb- 
nifje und mit folgenden erbaulichen Berslein über feine 
Blutgier und feinen blutigen Ausgang: 

Das Sprichwort bleibet jedesmal: 
Die Hoffarth fommet vor den Fall; 
Bezeugets auch der Augenfcein, " 
Was er verlangt und nicht lann fein, 
Auf diefed lang man harren muß. 
Dem Groß-Bezier befiehlt die Luft, 
Sein Hoffarth Wien bezwingen mwolt, 
Es ging ihm nicht, wies hätt geſollt, 
Weil er muß ziehen ab mit Schand, 
Zum Trink⸗Geld er den Strang empfand, 
Zu Belgrad ihm der Gnaben-Fohn 
Bon feinem Kaifer wurd angethan: 
Wenn folde Gnaden lauffen ein, 
Mag G:of-Bezier der Teufel fein. 
Er wurd begraben zu Belgrad, 

Da wir erobert diefe Stadt, 

Wurd er gegraben aus der Erd, 

Ihr Eminenz fein Kopf verehrt; 

Sie haben ihn hier eingefchenft 

Weil er die Bürgerſchaft gekränkt. 

Er Hat einen Blut-Begierden Gram, 
Kara Muſtapha war fein Nahm. 
Sein Bitt hat Mahomet erhört, 

Und ihn in Wien zu fein begehrt, 
Mer andern eine Gruben grabt, 
Fällt felbft darein, die Prob ihr habt. 

Den 10. Juni 1691 war ganz Wien in der [eb 
bafteften Bewegung. Alle Gaffen füllten ſich mit Leuten, 
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ia ungeftüner Neugier wogte Alles ſtürmiſch durchein— 
ander; das ftärkfte Gebränge fand im ber Gegend ber 
Wiefe bei der Alfergafje und auf dem Wege von da nad) 
dem Stephansplage ſtatt. Majeftätifcdhes Geläute aller 
Glocken der Stadt und Vorſtädte erflang. Es galt einer 
Feierlichkeit, es galt einem Schıufpiele, früher, durch 
die ganze Reihe der Jahrhunderte noch nie ba geweſen, 
ein:m Ereigniß, das wohl aud; nie wieder wirb eintreten 
können. Der Gegenftand bdiefer Feſtlichkeit waren 16 
Verfonen, die feit wenigen Monaten aus türfifcher 
Sclaverei erlöfet, nad Wien aurüd gebracht worden 
waren, und zwar durch die Bemühnngen des Vaters 
Maurus von Conceptione, welder Anfangs defjelben 
Jahres nad) ber Zartarei gezogen war, chriſtliche Ger 
fangene aus ben Händen der Osmanen zu befreien, 
Diefe 16 Perfonen liefen alle Zrihen langer Entbeh- 
rungen, Leiden und Mißhandlungen wahrnehmen, und 
erwedten ſchon damals bie innigfte Theilnahme; ihre 
Haltung war gefnidt, ihr Gang ſchwankend, ihre Ge— 
ftalt ganz aufgezehrt; nur durch ihre ganz neue Klei⸗— 
bung glichen fie wieder menfchlichen Weſen. Der feier: 
liche Einzug Hatte zugleich etwas Echabenes und Rüh— 
rendes; und das Kirchenfeſt bei St. Stephan felbft war 
eines der würbigften Opfer der Menſchenliebe. 

Pater Maurus gehörte zu ben thätigften Mit- 
gliedern des Ordens der Dreieinigleit zur Auslöfung 
der Gefangenen aus dem Türkenjoch, der Drden ber 
Zrinitarier genannt. Diefer Orden, welcher von Johaun 
von Matha, geboren 1160 geftiftet, bereits volle 
500 Jahre beftanden, konnte in Wien gleihmwohl erft 
im Jahre 1688 Wurzel faflen, was vorzüglich ber 
Berwendung des Grafen Bonaventurap. Harrad 
zu verbanfen war, ber früher Botfchafter in Spanien 
gewefen, und bafelbft Gelegenheit gehabt hatte, den 
Werth einer folden Stiftung kennen zu lernen. Die 
erften in Wien angelommenen Zrinitarier wohnten in 
ber Naglergaffe; die Erlaubnifi, außerhalb der Stadt 
ein Kloſter zu.erbauen, erhielten fie unterm 19. Novem- 
ber 1688. Anfangs wählten fie die Kirche bes Calva- 
rien⸗Berges zu Hernals, e8 hatte Schwierigkeiten damit 
und endlich wurde ihnen ein Punkt außerhalb bes 
Scottenthores, auf ber Straße nad) Hernals ausge: 
mittelt, 1689 konnten fie durch bie Freigebigleit des 
Grafen Harrach und mehrerer Damen bes Sternkreuz- 
ordens in der jetigen Alfergafje ein Haus mit einem 
Garten käuflich an ſich bringen; und fo entftand aus 
der anfänglichen Fleinen Kapelle allmälig das ftattliche 
Klofter der jogenannten Weiffpanier. Raum ein Jahr⸗ 
Hundert nad; feiner Gründung 1783 laut Verordnung 
vom 21. November wurde biefer Orden aufgehoben, 
ba es nach der neuern Geftaltung der Dinge einfachere 
Mittel zur Erreichung feines eigentlihen Zwedes gab, 
auch die Beranlaffung felbft großen Theils weggefallen 
war. Die Anzahl der während der Wirkfamkeit der Tri⸗ 
nitarier in ber Alſergaſſe aus dem Türkenjoch befreiter 
Ehriften betrug über 5000. Weißfpanier hießen fie im 
Volke von ihrer weißen Tracht, im Gegenfage der 
Schwarzfpanier, jener ſpaniſchen Religiofen Maria von 
Montferat mit ſchwarzen Habit. 

Ein weiteres großartiges Ereigniß ift die Ankunft 
und der pompöfe Einzug ber Braut des Prinzen Io fef, 
Amalie Wilgelmine von Hannover im Jahre 1699 zu 
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erwähnen. Diefelbe langte am 18. Februar in Tuln an, | Eine Compagnie Ungarn mit weißen und gelben Lanzen⸗ 
wohin ihr der Bräutigam incognito entgegenfam. Er fahnen, 

erfchien im Gefolge feines Dberftgofmeifters, des Fürften | Eine Compagnie Ungarn mit grünen Talaren, 

Salm, welcher einen Brief überbrachte und bat, einige | Sieben Handpferde mit Stallknechten, 

Kammerheren vorftellen zu dürfen. Als diefe der Reihe) Zwanzig ungarifche Adelige zu Pferd, 

nad) die Hand füßten, Prinz Joſeph aber diefelbe herz- | Sechs ungarifche Magnaten, 

lich brädte, erkannte die Prinzeflin den Bräutigam und | Der Palatin, in Begleitung von 18 Wbdeligen, 

verweilte burch längere Zeit mit ihm tm Geſpräch, wor- | Eine Compagnie Ungarn mit Tiegerfellen, 

auf er nach Wien zurüdtehrte. Bei dem am 23. von | Eine Compagnie Ungarn mit Küraffen und Abdler« 
ber Favorite aus erfolgten Einzuge wurde die höchſte flügeln auf den Mützen. 





Der Einzug der Chriftenflaven in Wien, 


Pracht entfaltet, und zugleich aller ſpaniſche Prunk Eine Compagnie Ungarn mit roth-weißen Lanzenfahnen, 
mit Paradepferden und Begleitung entwidelt. Der Zug | Eine Compagnie Hußaren, 


ging in folgender Ocdnung vor ſich: Eine Compagnie berittener Wiener Bürger, 

Die fremden Kaufleute zu Pferd, prachtvoll gekleidet, 
Ein Stallmeifter mit einem Handpferbe, Der Rath von Wien, in Begleitung von 100 berittenen 
Ein Oberquartiermeifter mit 4 Fouriren, Bürgern, fänmtlih ſchwarz gefleibet, 
Drei Pagen, Sechs Handpferde, 
Sechszehn ungariſche Edelleute in Prachtlleidung, Sechs Trompeter und ein Paufer, 
Zehn ungarifche Handpferbe, Acht Compagnien berittener Adeliger aus Defterreich, 
Zwei ungarifche Edelleute, E in prumfooller Kleidung, 
Sechs Trompeter und ein Heerpaufer, Bierundzwanzig kaiferliche Pagen, 


Eine Compagnie Ungarn mit Tiegerfellen, 115 Mann | Zwei kaiſerliche Trompeter, 
2 Zehn Maulthiere mit Schabrafen von Carmoifin: 
Eine Compagnie Ungarn mit rothen Lanzenfahnen, ſammt, welche bis zur Erde herabhingen, 
.  Bermann, Geſchichte Wiens. 61 
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Sechszehn Pferde des Faiferlihen Marſtalles. 

Das kaiferliche Leibpferd 

Das kaiferlihe Trompetercorps, 

Der Erzherzog Karl (zweiter Sohn bes Kalfers) mit 
feinem Dberfthofmeifter, Fürſten Liechtenſtein, 

Der römifche König (Joſeph) zu Pferd, unter einem 
Baldachin, welchen acht Adelige trugen, 

Die Braut mit ihrer Mutter in einer Prachtkaroſſe, 
welche 50,000 Gulden gefoftet hatte, 

Die Kutfchen der Hofdamen, 

Die Leibgarde zu Pferd. 


Der Zug ging unter Kanonendonner und Glocken— 
geläute beim Stubenthor im die Stadt, wo alle Häufer 
mit Öuirlanden und Fahnen geſchmückt und drei Triumph— 
bogen errichtet waren. Bei den Auguftinern empfing der 
Nuntins mit 15 Prälaten das Brautpaar und vollzog 
die Bermälung, worauf fid) der Hof nad dem Feſtſaale 
in die Burg begab, und dafelbft ein Feſtmahl ftattfand, 
bei welchem die Hofdienfte ihre Obligenheiten verfahen 
und alles im größten Pompe und gehöriger Steifheit 
vor fi ging. So ſaßen das Kaiſer- und Königspaar 
auf Seffeln von Drap d’or, die übrigen Erzherzoge und 
Erzherzoginnen auf Sefjeln von Samımt, die Mutter ber 
Braut, weilnur Herzogin, erhielt nur einen rothſammte⸗ 
nen Stuhl ohne Lehne, und nad) dem erften Confect: 
gange mußte die Herzogin aufftehen und dem Kaifer 
die Serviette reichen, 

Die Luftbarkeiten währten durch drei Tage, unter 
welchen wir noch eine auf dem Burgplage abgehaltene 
pompöfe Serande nad) der gleichzeitigen Relation auf- 
führen. „Man fah dafelbft 13 Triumphmwägen von 
ungemeiner Arbeit und vecht fonderbarer Schönheit, 
melde von überaus prächtig ausgefhmüdten Pferden 
gezogen wurden. Unter felbigen waren infonderheit 
drey, melde wegen ihrer Größe und Schönheit mehr 
Aufmerkſamkeit verdienten, auf dem mittelften unter 
diefen erfchienen Hymen, ber Gott der Vermälung, bei 
ihm befanden ſich Jupiter, Herkules, die Hoffnung, bie 
guten Genie, die Juno, das Glüd, die Göttin der Ju- 
gend, die Vergnügung, die Bereinigung, nebft einer 
Suite von Athenienfifhen Jungfrauen, welche durch 
ben Hymen in freiheit gefet werden. Auf dem vechten 
Wagen ließe ſich fehen Apollo, das gegenwärtige Se— 
fulum, die Zeit, die freude, bie Fuft, Diana, Europa, 
Alta, Afrika, Amerifa mit einem Gefolg von Poeten 
beiderlei Geſchlechtes, welche mit Lorbern gekrönt waren 
und wegen ihrer fonderbaren Arbeit in der Poeſie ſich 
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zer Stunden währte. Der ganze Hof, die Miniſtri, die 
Herren und Damen hatten die Fenſter eingenommen und 
das Volk in unglaublicher Menge fi dabei eingefunden.“ 

Einen feierlihen Einzug hielt der faiferliche Rath, 
Graf Wolfgang von Dettingen, ber in Folge des vom 
Prinzen Eugen von Savoyen über die Türfen am 
4. September 1697 erfohtenen Sieges, worauf am 
26. Yänuer 1699 der Carlowiger Friede gefchloffen 
wurde, als kaiferlicher Groß-Botſchafter nach Conftan: 
tinopel gefchiet wurde, und dabei einen Glanz an den 
Tag legte, der allgemeines Auffehen machte und lange 
für den glängendften Act ähnlicher Sendungen galt. 
Diefe wichtige Miffion hatte auch das Eigenthümliche, 
daf der Großbotſchafter mit feinem ganzen Gefolge in 
türfifcher Kleidung vor feiner Abreife in Wien einen 
öffentlichen Einzug hielt, um in der faiferlichen Burg 
aus den Händen Kaifer Leopold IL. feinen Creditsbrief 
zu empfangen. 

Graf von Dettingen begab ſich am 16. September 
1699 aus feiner Wohnung im Margaretdenhof in bie 
Feopoldftadt nach dem Kollonitz'ſchen Garten, wo fid 
dag ganze Geſandtſchafts-Perſonal verfammelte, und 
von da durch den Nothenthurm über den Graben und 
Kohlmarkt in die Burg. 

In einigen Gemächern des leopoldinifchen Burg: 
tractes waren bie Geſchenke zur Beſichtigung aufgeftellt, 
welche dem Groß-Botſchafter mitgegeben wurden. Gie 
beftanden in den koftbarften und fünftlichften Silber» und 
Goldarbeiten, in feltenen Uhrwerfen, reichen Einrich— 
tungsftäden,, werthvollen Waffen und Raritäten; ihr 
Werth wurde auf mehr als eine Million Gulden ge 
fchägt und waren beftimmt dem Großheren felbft, ber 
erften Sultanin, der zweiten Sultanin Balide, dem 
Großvezier, dem Mufti, den fieben Bezieren und dem 
Großkanzler Maurocordato überreicht zu werden. Die 
fpezififche Aufzählung dieſer Geſchenke gäbe ung ein ge: 
treues Bild des Standes ber damaligen Kunft und In- 
buftrie, fie ift jedoch zu ausgedehnt, um bier mitgetheilt 
werden zu können. 

Am 10. Oktober wurde die Reife angetreten, zu 
welcher nicht weniger als fehzig Schiffe auf der Donau 
bereit ftanden. Jedes Schiff führte eine ſchwarzgelbe 
Fahne, und das Leibfchiff des Großbotfchafters enthielt 
drei Schön ausfpalierte Zimmer und eine mit zwölf 


' Fahnen befetste Galerie für die Trompeter. 


beliebt gemacht hatten, Auf dem Wagen zur linken 


Seiten befanden ſich die Venus, die drei Gratien, der 


einer Suite von Tritonen und Nereiden. Auf jeder 
Seite von dieſen drei großen Triumphwägen waren noch 
fünf andere, welche alle mit Sängern und Sängerinnen 
angefüllt waren, diefe waren ſämmlich ald Heydnifche 
Götter und Göttinnen bekleidet und jedes mit einem 
muſilaliſchen Infteument verjehen. Sobald fie in bie 
Mitte des Plages kamen, unter Begleitung einer un- 
zähligen Menge Fadeln, formirten fie einen Kreis, 
wandten fid) nad) den faiferlich- und königlichen Apparte- 
ments und die Muſikanten fingen ihr Concert an, wel: 
ches le Triomphant Hymende betitelt war und drei gan- 
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Zuerſt fuhren die zwei Couriere ab; ihnen folgte 
das Leibſchiff des Grafen mit dreißig Ruderführern und 
zwei Schiffmeiſtern, alle roth mit gelben Binden und 
Mützen, türkiſch gelleidet; auf dem übrigen Schiffen be- 


‘ fanden ſich zweihundert Ruderknechte. 
Cupido, ber Mars, der Bachus, der Mercurius mit 


Nicht minder koſtbar waren die Gegengeſchenke, 


welche dem kaiſerlichen Hofe von dem Sultan verehrt 


wurden, Graf von Dettingen kam den 29. Jänner 1701 
nad; Wien zurüd, wobei er abermals einen feierlidyen 
Einzug hielt Er ftieg in feiner Wohnung im Marga- 
rethenhofe ab, von wo aus diefmal ber Zug nad) der 
faiferlichen Burg ausging, 

Auf diefer merfwürdigen Miffion ftarben neun 
Perfonen vom Gefolge des Groß-Borfcafters, mehrere 
trennten fid) von ihm, um das heilige Grab in Jeru- 
falem zu befuchen und im Gegenfage bamit traten zwei 
zum Islamismus über. Der ſchönſte Erfolg diefer Reife 
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war jedoch bie Befreiung von mehr als achthundert 
gefangenen Chriften aus der türfifchen Sclaverei. 

Im Jahre 1699 muß auch der Brand des neuen 
an ber Stelle der jegigen Hofbibliothel erbauten Somöd- 
dienhaufes erwähnt werden, woran man feit zwei Yah- 
ven gebaut hatte. Durch die Unvorfichtigfeit eines Hands» 
werlers beim Firnißfieden ging der Baum am 16. Yauli 
in Flammen auf und ſchon glaubte man die Burg felbft 
gefährdet, was großen Schred bafelbft verurfadhte, doch 
hielt das baywifchen ftehende Burgthor mit feinen flar- 
fen Mauern die Brunft auf; das Komödienhaus aber 
brannte bis zum Erdgeſchoſſe nieder. 

Im felben Jahre, am 13. Auguft, flarb zu Wien 
ber wegen feines eremplarifchen Wandels allgemein vers 
ehrte Kapuziner Marcus Avianus, welder am 
Tage des Entfages das Chriftenheerr am Sahlenberg 
zun Siege befeuert hatte. 

Er begleitete fpäter ben Herzog von Lothringen 
auf allen Sriegszügen, zog ſich aber nad) deſſen Tod 
(1690) ins Klofter am Neuen Markt zurüd. Auf bie 
Nachricht feiner letzten Stunde eilte der Kaiſer felbft 
herbei, blieb bei ihm, bis er feinen Geift aufgegeben 
hatte und der Leichnam wurde unter ungeheurem Zus 
laufe von Menſchen in der Safriftei aufgebahrt, wozu 
die Frauen Wiens Blumen fpendeten. 

Es erübrigt uns ferner noch von ein paar Mord» 
gelhichten aus dem Ende des 17. Yahrhunderts zu 
ſprechen. 

Im Jahre 1686 wurde Johannes Weber, 
gebürtig von Eperies in Ungarn, kaiſerlicher und lönig— 
licher Apothefer und Medicus in Oberungarn, Richter 
und Scholardja des evangeliichen Gymmafiums feiner 
Baterftadt, „weil er ſich allgufehr im politifche Händel 
gemengt” in Wien gefangen geſetzt und endlid wegen 
beleidigter Majeftät enthauptet. Weber war politifcher 
und heraldifcher Schriftfteller. Am 14. Februar 1690 
wurde zu Wien ein Kirchendieb und drei Falſchmünzer 
erftlich gehenft, dann alle vier unter bem Galgen ver: 
brannt und ihre Afche in die Donau geftreut. 

Großes Auffehen erregte ferner ein Geifter- 
fpud in Wien, Derfelbe fpielte im fogenannten 5 ö dj= 
ften Haufe auf dem Hofe (mit ber alten Nummer 328 
und dem Schilde „zur Heinen Weintraube* fand ed an 
ber Stelle der heutigen Nummer 6). Es hatte einen 
Durchgang in den Tiefen Graben und war da fieben 
Stodwerte hoch. Seltfamen Contraſt bildete bie 
wahre Thurmshöhe gegen die ſchmale, auf drei Fenſter 
befchränkte Fronte des Gebäudes. Damals gehörte es 
dem Doctor der Rechte und PHilofophie Ignaz Theodor 
Bonnani und Herrn Chriſtoph Sadler in Kom— 
pagnie. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts Hatte dieſes 
Haus fi) ein Gefpeuft zum Tummelplage feines Un- 
weſens auserſehen. Es erfchredte die Hausbewohner 
in ber Geftalt eines alten Weibes, oder eines zottigen 
ſchwarzen Hundes und that fich durch Poltern, Werfen 
mit Steinen, oder Plätfchern in Waflertrögen fund. 
Man glaubte, das Rumoren rühre vom Teufel oder 
einem von bemfelben befeflenen böjfen Menfchen Ber. 
Die Behörde ließ, als die Sache angezeigt worben 
war, das unheimliche Haus bei Tag und Nacht bewa- 
hen und veranftaltete, daß es zu verfchiebenen Zeiten 
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genau durchfucht wurde, ohne daß man dem Spude auf 
die Spur fam. 

Der Befiter des Haufes wandte feinerfeits auch 
geiftliche Mittel an, ließ Betftunden halten und Be— 
fhwörungen vornehmen, was aber ebenfalls ohne Er» 
folg blieb. Die gerichtlichen Unterfuchungen hatten jedoch 
zur Folge gehabt, daß die Poltereien aufhörten, und daß 
feitdem die Ruhe im Haufe hergeftellt war. Die Ber» 
anlafjung des Spudes wäre wohl unbefannt geblieben, 
wenn nicht ein Dieb, der an einem anderen Orte ergrif- 
fen wurde, eingeftanden hätte, daß er es geweſen fei, ber 
im Haufe „am Hof* den Lärm gemacht habe. Auf die 
Frage, ob er ſich dabei der Hilfe des Satans bedient 
habe, antwortete er, daß er davon nichts wille; und auf 
die, wie er ſich in eim altes Weib und einem zottigen 
Hund habe verwandeln können, welche Geſtalten von 
mehreren Menſchen gefehen worden waren, verfegte er, 
daß er eine Dede gehabt habe, die auf der einen Seite 
glatt und auf der andern zottig gewefen. Durch diefe 
hätte er ſich mittelft der glatten Seite die Geftalt eines 
alten Weibes und durch dem zottigen Theil hätte er ſich 
fo vermunmen fönnen, daß zwifchen ihm und einem 
natürlichen Hunde fein Unterfchied gewefen. In letzterer 
Geftalt habe er fich meiftens in die Häufer gefchlichen 
und verkrochen, um bed Nachts zu fehlen. Seine fleine 
und ſchlanke Leibesgeftalt fei ihm dabei gut zu Statten 
gelommen. 

Nach den damaligen Gefegen, die noch dem Heren- 
glauben huldigten, wurde der Dieb zum Strange ver- 
urtheilt. Allein ungeachtet der Berficherung bes Diebes 
blieb der Aberglaube dabei, daß bei dem Spude ber 
Satan fein Spiel gehabt habe. Der Verurtheilte erbot 
fich kurz vor feinem Tode, feine Zauberftüde vor jenen 
zwei Mägden zu machen, bie ben zottigen Poltergeift 
gefehen hatten. Auch diefes half nicht, der Aberglaube 
behauptete nach wie vor fein Recht. 

Im Jahre 1858 wurde diefes Haus demolirt. 

Das Jahr 1700 brachte neue Berwidlungen in 
bie Stadt» mie Stantögefhichte. In erfterer Hinficht 
wurde Wien durch einen dreifachen Mord in Alarm ge 
ſetzt, deſſen Thäter erſt nach längerer Unterfuhung ent— 
deckt wurde und nach der Sitte der Zeit die durch Zan— 
genzwiden und Riemenſchneiden verfchärfte Todeaftrafe 
erlitt. Der Fall ift aber darum intereffant, weil er einer 
der älteften ift, bei welchem ein fogenanntes „Urtel“ 
audgegeben wurde, nämlich ein gebrudtes Flugblatt mit 
Erzählung der Mordthat und Anführung der Berurtheis 
fung, weldjes unmittelbar, nach der Erecution in den 
Safjen verkauft wurde, ein Gebrauch, der fi in Wien 
feitdem durch volle 150 Jahre erhalten hat. Wir laffen 
daher das Flugblatt in voller Ausführlichkeit folgen. 


Todesurtheil. 


Hanns Georg Wagner, 24 Jahre alt, von 
St. Peter in der Au gebürtig, fatholifcher Religion, feis 
ner Profeffion nad ein Fleiſchhaderknecht, hat in dem 
mit feiner Perfon vorgehabten Eramen frei befannt und 
ausgefagt: Wie baf er vor einigen Jahren her nad) er= 
lerntem Handwerk an verfchiedenen Drten herumgereift, 
theild auf feiner Profeffion, teils aber, fonderlich zu 
Bien, in den Wirthshäufern zwar gedient, ſich aber nicht 
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jederzeit, wie e8 ſich gebührt, ehrlich verhalten hätte: 
maſſen er einmal feinem Herrn in Ybbs untreu gewor- 
den und demfelben drei Kälber mehr angefagt und fol 
ches auf feinen Mitlnecht legen wollen; als er aber 
deſſen übermwiefen, hätte er foldye drei Kälber mit Läm— 
mern zu bezahlen anerboten, wie er denn auch bald mit 
Lämmern gelommen umd ſolche feinem Herrn überant- 
wortet, es hätten aber gleich bie Bauern, welchen er die 
drei Lämmer entfrembdet, ihn verfolgt, und alfo fein 
Herr diefe Lämmer durch gerichtliche Erkenntniß den 
Bauern wieder zuftellen müffen. Dann wäre er wegen 
eines Pflegers Dienftmenfh in Arreft gefommen, aber 
bald wieder frei worden, auch ein anderes Mal zu St. 
Peter in Arreft gebracht worden, alldieweilen er feinem 
Bater einen vergol- 


beten doppelten und — 


einen einfachen Tha- & 
ler aus dem Sad ä 
entwenbet, hätte aber 
den Gerichtsdiener 
nah Wein geſchickt 
und wäre unterbefjen 
durchgegangen. Dann 
hätte er auch bas 
von feinem Herrn 
zu Neuenmarft ver« 
feste Kamiſol unter 
falſch vorgezeigtem 
Ringe heraus practi⸗ 
ziret. Ferner habe er 
bei dem Lebzelter zu 
St. Peter einen Loöf⸗ 
fel mit einem filber- 
nen Stiel nächtlicher 
Weile entwendet. 
Anbei hat man aud) 
in währender Inqui⸗ 
fition erfahren, daß 
er ben Leuten ben 
Schlaf mahen und 
den Hunden das 
Maul fperren fönne, 
malen er auch fol« 
ches dem Sohn eines 
Fleifhhaders vertraut und bei feiner Arretirung zwei 
Trümmer gelbe Wachskerzen, wovon die größere Kerze 
an der Seite ausgehöhlt und in berfelben Rüde ein mit 
aberglaubifchen Stüden gefülltes Papierlein, fo mit 
einem Riemen gebunden war, befunden worden. Er hat 
aber beftändig wiederſprochen, daß er dieſe Kerzen ge- 
braudt und mit folden Dingen umzugehen wiſſe. 
Etliche Tage vor den folgends gefchehenen Morbthaten 
wäre er wieder nad) Wien gelommen, da in der Roßau 
ein unbefannter Fleifhhader zu ihm geftoßen, und ihm, 
feinem Borgeben nach, vermeldet, daß er einen Kauf⸗ 
mann wüßte, der reich wäre, welchen fie ermorden, und 
ihm fein Geld nehmen wollen, von welchem fie mit ein- 
ander weiters geredet, wären fie wieder von einander 
und er, Wagner, hierüber zu den Schotten in die Kirche 
gegangen, allda er, weil ihm das üble Borhaben wegen 
diefer Mordthat in Sinn gelegen, vier heilige Meſſen 
gehört und Gott gebeten, daß er ihm nicht möchte fallen 
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(offen; wäre aber in feinem böfen Vorhaben beharrt, 
und nachdem er ben ganzen Tag hin und wieder, ſodann 
gegen Abend zu einem im der Leopoldftabt wohnenden 
Markedenter, Namens Hanns Ebert, bei dem er vorhin 
ein» und andermal gewefen, am Mittwoch den 13, Jänner 
gegangen und hätte felben gefragt, ob er ihn über Nacht 
behalten möge. Der ihm den folches, in Meinung guter 
Freundfchaft bewilligt und vermeldet, daß er ihn von 
Herzen gern behalten wolle, auch ihm nad} dem Nadıt: 
eſſen zu fi in das Bett legen laffen. Er aber, der das 
graufame unchriſtliche Vorhaben, jenen meuchelmörberi: 
ſcher Weife hinzurichten, im Herzen gehabt und oft ge: 
dachte, ob er ſolches auch vollbringen folle, auch zwei⸗ 
mal deßwegen wirklich aus dem Bett aufgeftanden, hätte 

er es felbe Nadıt 
— noch anſtehen laſſen. 
Hingegen aber den 
15. Janner wäre er 
in dieſer beharrlichen 

Bosheit wieder 
Abends dahin gegan⸗ 
gen, hätte daſelbſt 
gegeſſen und ſich wie⸗ 
ber zu dem Entleib- 
ten fchlafen gelegt, 
fei fodann um 12 
Uhr in der Nadıt 
aufgeftanden, habe 
bie auf dem Herd ge 
legene Hade ergrif- 
fen und dem Ebert 
einen mörberifchen 
Streich an dem Kopf 
verfetst, hernach wier 
ber zwei heftige 
Stöße mit der Hade 
auf das Salvavenia 
Gemächte beige- 

bradt, daß ſolches 
hoch aufgelaufen be» 
funden worden, dann 
hätte er ibm nod 
einen Streich auf bie 
Gurgel mit der Hade 
gegeben und ihn alfo jämmerlich ermordet, daß, nachdem 
diefe Mordthat erſt am Sonntag darauf offenbar worden, 
nod) das Blut aus Nafe und Maul herausgefloffen. Wie 
er dann nachgehends an dem Weibe dergleichen zu voll- 
bringen, fi) in das Zimmer begeben, fei ihm aber deſſen 
ein Abſcheu angelommen, daß er wieder zurüd aus dem 
Zimmer und ſich zu dem Ermordeten in das Bett gelegt, 
allwo er vier Stunden bei ihm liegend verblieben. Gegen 
4 Uhr fei er abermal aufgeftanden und habe das Weib 
mit der Hade in die Achfel neben die Bruft gehadt, melde 
darauf gefchrien: D weh, Yefus, was ift das! worauf er 
ihr wieder einen Streich mit der Hade gegen den Kopf 
verſetzt, da fie nochmals geſchrien: Mein Gott, darauf 
er ein an der Wand gehangenes Meffer ergriffen und 
ihr beide Luft» und Speiferöhren, wie auch die Blut- 
adern, und alfo die Gurgel völlig entzwei gefchnitten, 
den Kopf über das Bett berabhängen laffen, und weil 
der 13jährige Sohn feine Mutter fchreien gehört, habe 
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fich feldiger aus dem Bett falviren und entlaufen wollen, | fo hat doch auf vielfältige Inquifition durch wunderliche 


es hätte aber der Wagner biefen Knaben gleich mit der 
Hode gegen ben Kopf bei der Stubenthür niebergefchla- 
gen und fodann ihm mit dem Mefjer die Gurgel völlig 
abgefchnitten, daß man ihm in den Wirbel des Nüd- 
grades hat hineinfrhen fünnen, daß er alfo gleich auf ein- 
ander biefe drei abfcheulihen und unmenſchlichen Mord» 


Schidung Gottes das kaiſerliche Stadtgericht endlich fo 
viel in Erfahrung gebracht, daß dieſer Wagner wegen 
einer vorhabenden Heirat in dero Nevier um Kemmel⸗ 
bad) auf zwei unlerſchiedlichen Pferden herum vagiret 
und ſich fehen laffen. Worauf das Laiferliche Stadt- 
gericht einen Heren dero Mittels eilends abgeordnet, 


thaten, in Meinung einen großen Raub zu überfommen, | welcher dann endlich denfelben in Waidhofen, da er ſchon 


begangen, nach beren 
Bollbringung er ein 
Licht geichlagen, und 
das Fenſter mit einem 
Mantel verhängt: 
fodann die offen ge- 
fundenen zwei Tru- 
hen vifitirt, anftatt 
des großen vermu⸗ 
theten Raubes aber 
mehr nichts, feinem 
Borgeben nah, als 
an Gelb 2 fl. 53 kr. 
(bem mar aber des⸗ 
wegen feinen Glau⸗ 
ben beimeffen fönnen, 
allbieweil er durch 
eiblihe Ausfagen 
überwiefen morben, 
baß er zu Kemmel⸗ 


bad) eine ganze Hand 
vol Thaler und 
Siebenzehner 


ausgezogen, auch in 
Wirthshauſern fi 
luſtig gemacht und 
den Spielleuten auf 
einmal einen ganzen 
Gulden zu geben an⸗ 
erboten, wie er dann 
auch in ſeiner Flucht 
ſammt dem bei ſich 
habenden Pferde ge⸗ 
gen 15 fl. verzehrt) 
ingleihen ein Dia- 
mantringelhen, fo 
vor 18 fl. gefchägt, 
wie auch 2 bis 3 
andere Ringe, zwei 
filberne Petſchaften, 
ein filbernes Kett— 
den, ein leinwande⸗ 
nes Halstuh mit 
faubern Spigen und 
ein Meines filbernes 
Balfambüchschen be- 
kommen bat. Endlich 
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Das höchſte Haus in Alt: Wien, 


im Begriffe war, ab» 
zureifen und das 
Pferd wirklich vor 
der Thür gefattelt 
geftanden war, ver- 
lundſchaftet, fodann 
in das alldafige 
Schloß auf geſche— 
bene Inquifition ger 
bracht und hernach 
mit ganz willfähri⸗ 
ger Afliftenz arretie 
ten und eraminiren 
laſſen, da er jedoch 
zu einigem Belennt- 
niß nicht zu bringen 
geweien. Endlich 
aber nad; bejchehener 
Auslieferung zu 


Kemmelbadh im fai- 


ſerlichen Pofthaufe, 


da ihm einen Tag 


vorher zwei Zeugen 


wirklich in das Ge⸗ 
fit gefehworen, daß 
er eine ganze Hand 
vol Thaler und 
Siebenzehner allda 
aus dem Sad her- 
ausgezogen, und er 
folhes gleichwohl 
beffenungeadhtet wis 
derſprochen, hat er 
ben folgenden Tag 
darauf endlich be 
fannt, daß er bie drei 
Mordthaten in Meis 
nung, einen großen 
Raub zu überlom- 
men, begangen, 
worauf er alddann 
weiter nad) Wien ges 
fanglich überbradt 
worben, und allda die 
begangenen Morb- 
thaten mit allen Um- 
ftänden geftanden, 


bat er befannt, daß er bei dem Eımorbeten noch brei| dabei auch ſich verneh men laffen, dieſe feine begangene 


goldene Ringe und einen filbernen Gürtel gefunden und 
mit fi genommen habe. 
dem er vorher bes Ermordeten eigenes Schloß vor das 
Zimmer vorgefperrt, fi flüchtig von bannen begeben 
und ob man wohl auf vielfältig oller Orte ausgefchidte 
Stedbriefe diefen Wagner nicht gleich einbringen fönnen, 


Mir welchen er ſodann, nad): 


graufame und ummenfchliche Mißhandlung ſei ihm von 
Herzen leid, befehle ſich hierüber Gott umd der Obrig- 
feit und erwarte ein gnädiges Urtheil. 

Ueber diefes fein foihanes und nachgehends wie: 
derholtes Belenntniß ift ihm nachfolgende Urtheil ein: 
geholt, und von der hohen Landesſünſtlichen Obrigkeit 
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beftätigt worden, baf ihn, Hanns Georg Wagner, der 


Freimann von dem Huttftod alfobald übernehmen, fo» 
dann auf den hohen Wagen fegen, und vor ber faifer- 
lichen Schranne ihm einen Zwid mit glühenber Zange 
in bie rechte Bruft geben, hernach bei dem Stod im 
Eifen einen Riemen aus ber rechten Seite aus. bem 
Rüden ſchneiden, fodann vor dem Kärntnerthor gegen 
vorherige Weifung auf die Leopoldftadt als ad locum 
delieti und zur Erinnerung ber drei graufamen Mord— 
thaten wieber einen Zwid mit der glühenden Zange in 
bie linke Bruft geben, ſodann zu dem Räderkreuz auf 
bie gewöhnliche Richtftatt führen und allda von unten 
hinauf mit dem Rade von dem Leben zu dem Tode hin- 
richten, folgends den Körper in das Rad flechten, auch 
mit einem darüber aufgefegten Galgen auffteden folle. 
Es haben aber Ihre kaiſerliche Majeftät, Unfer aller- 
gnädigfter Landfürft und Herr, aus angeborner Clemenz 
und Milde, diefen Wagner dahin begnadet, daß er von 
oben herab gerädert worden. 

Gefährlicher war ein anderer im gleichen Jahre 
zu Wien entftandener Tumult, welcher nur durch die 
fhärfften Maßregeln unterdrüdt werden konnte. Wir 
müffen bem Manne, ber durch denfelben jo beſchädigt 
wurde eine geraume Weile Aufmerkſamleit fchenten. 


Der Hofjude Samuel Oppenheimer. 


Es war im Jahre 1675, die Herzoge von Lothrin- 
gen und Sachſen-Eiſenach eröffneten als Feldherren bes 
Kaifers, an der Spite zweier Armeecorps, ben Feldzug 
gegen Frankreich, welches in feiner alten tüdifchen Poli- 
til fange genug heimlich die Aufftändifchen in Ungarn 
mit Rath, Waffen und Munition unterftügt hatte, jet 
aber zu einem offenen Angriff auf die Neichsfeftungen 
am Rhein überging. Die innern Mittel des Staates 
waren beinahe ganz erfchöpft, der Hoflammerpräfident 
war ohne Geld, der Credit gefunfen, und trog den un- 
abläfjigen Vorftelungen der Feldherren litt die Armee 
Mangel an dem nöthigften Rüftzeng, ja umfomehr an 
Lebensmitteln und Feſtungsvorräthen. Im diefer Noth, 
die wohl von Mund zu Mund ging, in ber aber nirgends 
das Angebot der Hilfe ertönte, erfchien eines Tages bei 
dem ®eneralcommiflär des Heeres, Graf Zdenko 
Gapliers, ein ſchlichter Jude. Er hieß Samuel 
Dppenheimer und erbat fi, man möge ihm bie 
Debürfniffe der Laiferlichen Armee im Einzelnen Mar 
darlegen. Dies gefhah, und in dem Manne erhob ſich 
plöglicd, ein gewaltiger Schuggeift. Bon Haus zu Haus 
feiner Handelsfreunde hier und in ben Provinzen eilend, 
erwedte und fpornte er alle zur raftlofen Thätigkeit. 
Seine berebten Worten brachten es fo weit, daß er flatt 
Geld bloß feine Unterfchrift bieten fonnte, und im Früß- 
jahre 1677 bewegten ſich bereits zahllofe Wagen und 
Biehtransporte auf dem Heerſtraßen nad; Frankfurt, 
Philippsburg, Mainz, Worms, Speyer, Trier und 
Koblenz, welche, mit einem Worte, ber Armee Alles 
brachten. 

Das Heer drang bald vorwärts nad Lothringen. 
140,000 Mann beburften neuerdings Löhnung, Mon: 
tur, Pferde, Woffen, Mumition u. ſ. w. blos in Folge 
mündlichen Auftrages des Grafen Capliers und 
ohne eine Zeile [hriftliden Contractes 
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oder Beftätigungen, ſchaffte Samuel Oppenhei— 
mer all dies herbei. Der Kaifer ließ ihn zu ſich kom⸗ 
men, verficherte ihn feiner allerhöcften Gnade, feiner 
Berfon und Familie den ausgebehnteften Schug, fo wie 
den vollen Erfag aller Vorſchüſſe. Zugleich ftellte er 
ihm jede Gunftbezeigung zu erbitten frei. 

Samuel Oppenheimer erhielt ausnahms- 
weife bereit# im Jahre 1697 die Erlaubniß, ein Haus 
in Wien befigen zu dürfen und der Titel Hofjubde 
(fowie Hofbanquier) follte ihn gegen alle Unbill ſchützen. 

Ein Beifpiel von feinem Edelfinne wollen wir hier 
nicht übergehen. 

Der „Schwarze Adler“ in der Taborftraße ber 
Leopoldftadt (heute mit der Nummer 11, alt 316, be= 
zeichnet) ift eines ber älteften Einkehrwirthshäuſer in 
Wien, weldes den die Straße Herabfommenden Frem- 
ben ſchon von weiten auffiel, Urfache war das alte, 
weil in die Straße Hineinragende künſtlich gearbeitete 
Schild, einen ſchwarzen Adler vorftellend, ein Meifter 
ftüd der damaligen Schlofferkunft, wahrfcheinlich verfer- 
tigt von dem fogenannten „Tenfelsfchloffer* Martin 
Mur, jenem Birtuofen in feinem Face, von dem noch 
heute die Schlofferlade in Wien herrliche Arbeiten befigt 
und deffen Gefchidlichkeit Anlaß zur Sage vom Stod- 
im-Eifen gab. Diefer fo fünfilich gearbeitete Adler war 
netto eintaufend Pfund fchwer und im Bollsmunbe un- 
ter dem Titel „der Zaufendfaffa unter den Hausſchil⸗ 
bern“ befannt und man pflegte auch gewöhnlich nur zu 
fagen: „Heute gehen wir zum Tauſendſaſſa.“ 

Diefer „Taufendfaffa* war nicht nur ein von ben 
fremden Reifenden fehr gefuchtes Hotel, ſondern auch 
bei dem Einheimiſchen ein beliebtes Speifehaus, denn 
wie man heutzutage von ihm fagen würde, Küche und 
Keller ließen nichts zu wünfchen übrig. 

An einem, durch ſchlechtes Wetter unleidlich ge- 
machten Abende im Monate Junner des Jahres 1697 
war in dem Gaftzimmer beim „Taufendfafja* eine Ge: 
ſellſchaft luſtiger Militärsmänner verfammelt, die ſich 
mit Zechen und Spielen die Zeit vertrieben. Ein Frem⸗ 
ber, ein Franzoſe, war Beftgeber, ein hoher, ſchlank ge- 
bauter Militär, im Alter von 22% Jahren, welche 
Jugend ihm indeß fein Menſch anfah, denn Ausſchwei⸗ 
fungen gar mancherlei Aıt lichen das Geſicht viel älter 
erfcheinen. Der junge Dann hielt ſich in Wien auf, war 
häufig im Haufe des Prinzen Eugen gefehen, der ihn in’ 
befondere Protection genommen zu haben dien, und 
machte fein Hehl daraus, daß er feine Stellung als 
Lieutenant der franzöfifchen Garde zu quittiven gefonnen 
fei, um Lieber in der faiferlichen Armee zu dienen. 

Mit auffäliger Peidenfchaft dem Spiele ergeben, 
ja zuweilen förmlich der Spielwuth anheimgefallen, 
fegte er jetzt auch Höher umb eifriger, als es fich mit der 
Würde eines Mannes und feines Ranges vertrug,. Im 
Folge ber gewagten, ja faft finnlofen Unternehmungen, 
verlor er immer mehr und endlich war feine ganze Bar- 
ſchaft erſchöpft. 

Die vom Weine erhitzte Geſellſchaft gerieth mit 
dem thätigften Spieler in immer größere Aufregung, 
bei legterem traten der längft verhaltene Grimm und 
bie Wuth endlich immer deutlicher und lauter hervor, er 
ſchimpfte in feiner entfeffelten Natur, fluchte, wetterte 
zugleih im Zimmer umber, polterte mit Stühlen und 
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Geräthen und ließ weder Zechgenoffen, noc Wirth und 
Kellner, kurz Niemanden in der Umgebung mehr unge: 
foren. Das Benehmen zeigte immer deutlicher, daß 
man es hier mit einem vollendeten Wüftling zu thun habe. 

„Nun, wie ift’s, Graf ?“ rief einer der Spielge- 
noffen, Baron Monreal, ein junger, in der kaifer- 
lichen Armee ftehender Offizier. „Habt Ihr die Luft ver- 
foren, Graf Bonneval, oder fehlt es nur am Gelde ? 
Zum Teufel mit dem Zanten! Lat das und ſetzt Euch 
wieber her. Wir fangen wieder an; aber — nur gegen 
baar! Parole gilt hier beim Spiele nicht! Berzeiht ; aber 
mein Wort nicht, fo wenig wie das Eure !* 

Der Abenteurer, denn das war ber Angerebete, 
warf erft einen vollen ftechenden Blid uuf den Redner. 
Aus diefem Auge blidte jene Unruhe, jenes wilde euer, 
das bereits eine Menge fühner Streiche vollführt und 
deren Zügellofigfeit Bonneval endlich, auf den Spiel 
berg und zulegt gar in die Türkei bringen follten, wo 
er ald Mufelmann Ahmet Paſcha der morgenländi: 
fchen Artillerie die Geheimniffe der abendländifchen 
Kriegstunft zu verrathen und beizubringen hatte. End; 
lid that Bonneval den Mund zur Antwort auf. 
„Gut, e8 gilt! Ich fomme gleich; laßt mic nur einige 
Minuten ein Meines Gefchäftchen abmachen!“ fprudelte 
er hervor, als wäre ihm im Augenblide ein zündenber 
Gedanke durd) das wüfte Gehirn gefahren. 

In einer Ede der Gaſtſtube ſaßen reinlic und 
würdigen Ausfehens einige Juden aus Galizien, Trog- 
bem fie unverfennbar den befjern Ständen angehörten, 
hatten fie ſich doch bisher leife und mit einer rüdhalten- 
ben Aengſtlichkeit unterhalten, als fühlten und fürdhteten 
fie hier doppelt ihre aus bem Glauben entfpringende, 
damals nod) fo drüdende Stellung. 


Der legte Reſt von Sinn und Gewiffen in 
Bonneval, nur mehr mit Weinfluten ringend, war 
dur den neu erwedten Orkan der Spielmuth nun 
vollends verfunfen und verloren. „Was zifchelt Ihr Hier, 
verdammte Mauſchels!“ rief er, indem er auf den Tiſch 
der Juden losfuhr. „Wißt Ihr, wer ich bin? Graf 
Claudius Alerander Bonneval, bald einer der ange- 
fehenften Offiziere ber Faiferlihen Armee, durch Ber» 
mittlung meines intimen Freundes, des fleinen Ka— 
puziners.“ 


„Gnädiger Herr!“ ſtammelte einer der Juden, 
Namens Abraham Spiger*), „wir hoben nicht 
die Ehre u feinen, die Größe von ä Man Kapuziner.“ 


„Run fo will ich Euch mit ihm befannt machen. 
Der „Heine Kapuziner“ ift der allverehrte tapfere Held 
Prinz Eugen von Savoyen. Als er beim Entfage von 
Wien im Jahre 1683 unter König Sobiesfi’s Befehl 
als Bolontär diente, da fagte vor der entfcheidenden 
Schladt ein riefiger, in Waffen ergrauter Dragoner, 
mit gutmüthigem Spotte auf das ſchmächtige Männlein 
fehend, zu feinem Kameraden: „Was denfft Du, Bruder ? 
Der Meine Kapuziner da wird wohl nicht vielen Türken 
den Bart ausraufen.* Seitdem nannten ihn die Solda— 
ten nie anders, als ben „Heinen Kapuziner“. Und das 
habt Ihr nicht gewußt? Diefe Mißachtung gegen den 


*) Spiber fiarb im Gunbelhof am 17. April 1741 
im 86. Lebensjahre als vermögender Kaufmann, 
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großen Helden verdient Strafe — Ihr zahlt mir alfo 
zur Stelle fünfzig Dulaten.“ 

„Dh mai!“ fchrie Spiger. „Woher follen nıer 
nehmen fünfzig Dukaten ?* 

Da erhob ſich aus einer Ede, wo er bisher unge: 
merkt gefellen, ein Dann von mittlerer Größe und höchſt 
anziehender Gefihtsbildung. Er war ſchlank gebaut, 
aber die fefte Haltung, ber geiftvolle durchdringende 
Blid aus lebhaften dunklen Augen, die hohe Stine, auf 
welcher fo viel Klarheit als Milde thronte, alles verrieth 
ſolche Kraft und Entfchiedenheit, gepaart mit ebenfo viel 
Anmuth und Beſcheidenheit, daß die Erſcheinung biefes 
Unbelannten Jedermann zu überwältigen im Stande 
war, Der filberweiße Bart, der die feinen ſchmalen Lip⸗ 
pen umrahmte, der ehrwürdige Talar, das Sammtläpp- 
chen auf dem Haupte, ließen ihn als einen ehrwürdigen 
Patriarchen erfcheinen, 

Er trat zu dem Tiſche, wo Graf Bonneval die 
zwei Juden haranguirte, zählte gelaſſen fünfzig blante 
Dukaten auf und fagte: 

„Mein Herr Graf, ic) bezahle Ihnen hier das von 
meinen Glaubensgenoſſen geforderte Strafgeld. In der 
Schänke will id) Euer Anrecht darauf nicht unterfuchen, 
an einem anderen Orte follt Ihr mir dafür Rede ftehen.* 

„Wann und wo Ihr wollt !* hohnlachte der 
Schlemmer, blos einen flüchtigen Blid auf den Greis 
werfend, padte die Dukaten zufammen und fette ſich zu 
feinen Genoffen. 

„Hier find die Moneten!“ rief er fiegestrunfen. 
„Sperrt Eure Geldbeutel weit auf, ich will Ebbe barin 
machen, bis Ihr ganz auf dem Trodnen ſeid.“ 

„Das dürfte Euch heute ſchwer gelingen, Graf,“ 
meinte Monreal. „Ihr feid nicht im Glüde, indeß For⸗ 
tuna ift eine gar feile Dirne ; möglich, daß fie diesmal 
den Liebhaber wechjelt.* 

„Das muß; fie, ich werde fie dazu zwingen.“ 

Man fpielte fort, aber Frau Fortuna blieb dies- 
mal dem erwählten Galan getreu, Montreal ftedte den 
erften, wie ben leisten der fünfzig Dufaten ein. 

„Hier meine Uhr gegen hundert Dufaten !* ſchrie 
Bonneval. 

„Ihr werdet diefe auch verlieren,“ meinte kalt⸗ 
blätig fein Gegner. 

„Hört, Montreal, ich werde Euch etwas jagen. 
Kennt Ihr Venedig? Unter den vielen prachtvollen 
Schlöffern und Billen an beiden Seiten ber Brenta, 
einft von den Edlen Venedigs erbaut, da fteht auch ein 
Schloß, das der Familie Grimani gehört. Es wird al 
Albero d’oro (zum goldenen Baum) genannt. Einftmal 
lebte ein Grimani, der fo leidenfchaftlicher Spieler war, 
daf er im Würfeln feine ganze Barfchaft, endlich alle 
feine Befigungen, bis auf das Heinfte feiner Landhäufer 
verlor. Um feine Habe wieder zu gewinnen, feßte er 
auch diefes, mit Ausnahme eines einzigen Baumes, den 
er fehr Lieb hatte, — er war unter feinem Schatten ge: 
boren worben. Auch diefes Landhaus verlor er. Da, voll 
Berzweiflung, fette er zuletzt auch diefen Baum auf das 
Spiel. Und num wendete ſich auf einmal das Glüd, er 
gewann, fuhr zu fpielen fort und Hatte nicht nur das 
fleine Landhaus, fondern fein ganzes Bermögen wieder 
erlangt. Seht, Montreal, diefe Uhr foll mein Glüds- 
bäumchen fein.“ 
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Der Hofiude Sammel Oppenbeimer. 


„Meinethalben, es gilt der Sag!“ rief Monreal. 
„Über,“ fette er fpottend Hinzu, „es hat Euch wohl 
Jemand ein Spiel Karten in ein Todtengrab geworfen, 
weil Ihr fo fentimental geworben feid.“ 

„Ich nehme abermals bie Dame!“ war Bonne- 
—* Erwiderung. „Bei Mädchen Hatte ich ja inımer 

üd,“ 

„Und ich nehme ben Buben !* rief Montreal. 

Er zog ab und — gewann. 

„Legt noch Hundert Dukaten auf, Monreal!* rief 
der Graf, zähmelnirfchend vor Wuth. „Die elende 
Dirne Hat mich lange genug genedt, jest nehme ich den 
Buben, * 

„Schon recht; aber wo ift der Einfag? Hier gibt 
es nur Geld oder Geldeswerth.“ 

„Nun gut!“ ſchrie Bonmeval, beinahe rafend. 
„Auf diefen Buben fee ich, flatt der baren hundert 
Dufaten, den Namen meines Gönners, bes Heinen Ka— 
puziners, des eblen Prinzen Eugen !* 

Die Spieler wurden todtenblaß. Wie kam Bonne- 
dal auf bie Idee eines fo Heiligen Einfages? Stonnte 
man entgegen einer ſolchen Garantie, von barem Gelbe 
ſprechen. 

Monreal ſammelt ſich zuerſt. „Ich nehme den Satz 
unbedingt,“ ruft er. „Aber jetzt wähle ich die Dame.“ 


Er läßt coupiren — bie Karien fallen — fallen — 

„Die Dame hat gewonnen!“ ruft Alles. 

Bonneval finft vernichtet auf feinen Seffel zurüd. 

Namenlofe Angft ergriff die wüften Gefellen. Was 
follen die Folgen ſolchen Leichtfinns fein!? Wie löft er 
das erhabene Pfand ein!? Er erhebt ſich mühſam, die 
Lippen beben, die Knie zittern, er darf ja früher bas 
Zimmer nicht verlaffen, bevor er nicht den Namen ein- 
gelöft hat! Kalter Schweiß bededt feine Stirne, halb 
bewußtlos wankt er zum Fenſter und lehnt fich fchwer 
athmend an bie falten Scheiben. 

In diefem Augenblide tritt der Greis im Talar 
an ihn heran, ftedt ihm unbemerkt ein Stüd Papier in 
die Hand und flüftert mit aus Zorn und Wehmuth ge» 
mifchter Stimme ihm zu: „Wahnfinniger, Du Haft 
heute ſchon auf unverantwortliche Weife Jedermann hier 
beleidigt. Das ift aber Alles nichts gegen den Frevel, 
mit dem Du wagteſt den erhabenen Namen bes fürft- 
lichen Helden zu mißbrauchen. Prinz Eugen fol durch 
einen ſolchen maßlofen Leichtfinn nicht frompromittirt 
werden; diefe Schmah muß allfogleich getilgt fein. 
Leider habe ich kein Geld bei mir, jedoch hat diefer Zet- 
tel denfelben Werth. Bezahle, Unglüdlicher, und das 
augenblidlid) !* 

Graf Bonneval athmete leichter, trat wieder zum 
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Screibtifche und gab das Papier, ohne einen Blid dar- |Tiebtes „alla Mora,“ das bligfchnelle Fingerzeigen und 


auf zu werfen, an Montreal. 


Zäpfen, mit dem raftlofen Gefchrei. Der BVerlierende 


„Ich Löfe Hiemit dem Namen des Prinzen Eugen | focht fo heftig mit Händen und Füßen herum, ſchimpfte 


ein!* feuchte er mühfam hervor. 


fo raftlos und gewaltig, daß ein Jude, aus einem eben» 


Monreal las das Billet, verbeugte ſich Höflich und | erdigen Benfter Oppenheimer's zufehend, ſich des 
fagte: „Bon unferem wadern Armeelieferanten! Das ift Lachens nicht erwehren konnte. Darüber ward der auf: 


mehr als genügenb!* 


geregte Spieler noch wüthender, Mopfte mit ber umge 


Die Worte auf dein Zettel lauteten: „But für|gefehrten Hand auf die Bant, welches bas verhöhnende 
einhundert Dufaten anden Ueberbringer. | Zeichen jener Zeit war, ging auf das Fenſter los, die. 


Samuel DOppenheimer, Hofjude.“ 


Am nähften Tage reifte Graf Bonneval nad | Frieden zu fliften und mit dem fid) 


Paris zuräd. Er 
hatte die Thür des 
„Heinenfapuziners* 
verfchloffen gefunden. 





puticte, fhimpfte, bis ein Rumorknecht Hinzutrat, um 
auf dem fFlede ſtem⸗ 
menden Raudfang- 
fehrer endlich in ein 
thätlihes Handge⸗ 
menge gerieth. 
Der Lärm und die 











Das Haus biefes 
Hofjuden war jenes 
an ber Ede des 
Bauernmarktes und 
bes BPetersplages, 
weiches heute bie 
Nummer 1 (alt 577) 
trägt. 

Trotz ber glänzen- 
ben Beifpiele von 

Dulbung und 

Menfgligkeit, 
welche ber vielfach 
verfannte, doch feiner 
Zeit vorausgeeilte 
Kaifer gegeben, war 
ber Haß ber unge 
bildeten Vollshefe ger 
gen bie Juden nicht 
zu bannen und es 
wurde fogar zur voll⸗ 
lommenen Sicherung 
ber Geſchäfteord⸗ 
nung, ber Stadtruhe, 
fowie bes Habes und 
ber verfehrenden Iu- 
den nothwendig, in 
Dppenheimer’s 
Haus eine Wache zu 
legen. Ebenerbig war 
eine eigene Wadı- 
fube, wo eine Abteilung der Rumorknechte (damalige 
Polizeifolbaten) Lagerte. 

Gegenüber von Oppenheimer’s. Haufe befindet 
fi) das Haus befchildet „Almo fih der Hahn in den 
Spiegel ſchaut“ (wahrfcheinlich von den damals belieb- 
ten Hahnenfämpfen, zu denen man die Häßne durch 
alle Mittel reizte), heute Freiſingergaſſe Nr. 5 (alt 
Nr. 607). Der noch jetzt beftehende Schankteller wurde, 
nad) feinen Bäften, das Rauchfangkehrer-Bierhaus (heute 
ift dies in dem Neubad, Wallnerftraße) genannt. 

Am 21. April 1700 fafen auf einer Banf vor 
dem Keller zwei Raucfangkchrergefellen, und damals 
fon, wie noch heute, waren bie meijten dieſes Gemwer- 
bes Italiener. Die beiden Italiener fpielten nun ihr bes 





Bermann, Geſchichte Wiens, 





Prinz Eugen umarmt ben Hoffuden Oppenbeimer, (©. 4ul.) 


Zufhauermenge 
murde immer grö- 
Ber, die nahebehau- 
ſten Scloffer- und 
Schufterjungen un- 
terftügten, wie jeder⸗ 
zeit bereitwillig, ben 
Scandal. Einer na- 
hebei figenden Höde- 
rin wurde endlich 
von ihnen im Ueber⸗ 
muth der Eiervorrath 
weggenommen und 
damit ein Bombarde⸗ 
ment gegen die Ru⸗ 
morknechte und die 
Dppenheimer- 
fchen Fenfter begon- 
nen. Die Rumors» 
fnechte thaten ihre 
Pflicht nicht, und die 
naheliegende Stadt: 
guardia, die frühzei- 
tig genug Unheil ver= 
hüten fonnte, blieb 
ebenfalld müßig. Der 
anwachſende Haufen 
erluftigte fih und 
hette fi in Wuth 
hinein, nah ver: 
brauchten Eiern fa- 
men Steine an bie 
Reihe. Keine Scheibe war mehr ganz. Die in ihrer Zunft» 
würde fich beleidigt fühlenden Rauchfanglehrer fammelten 
fi endlich an, und num wurde im Grimme ein Sturm 
auf das Haus vorgefchlagen und unternommen. Der joh— 
(ende und fluchende Haufe drang gegen das nothdürftig 
verrammelte Thor, fprengte es ein, und dann ergoß ſich 
eine Flut des Pöbels in Dppenheimers Wohnung, 
Schreibfiude und Magazine. Alle Hausgeräthe und 
Möbel wurden zerfchlagen, Schriften und Bücher zerfetzt, 
den Faſſern der Boden eingefhlagen, Siegel, Uhren, 
Silbergeräthe und Waaren flogen auf das Straßenpfla: 
fer, nicht minder bares Münzgeld, welches unter Brül: 
len von der Menge aufgefangen wurde. Die Wade 
blieb no) immer ruhig. Die tödtlich erfchrodenen und 
62 
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zu Tode bedrohten jübifchen Bewohner des Haufes hat- 
ten fic mit Noth in ein Kellergemölbe gerettet und bas- 
felbe möglihft verrammelt. Aber ſchon ftanden bie 
wüthenden Rädelsführer blutlechzend davor und arbeite: 
ten mit Blöden und Werten am Einbruche. Da erſchien 
ein faiferlicher Befehl aus der Burg an die Wache, ben 
Pobel zu vertreiben und dem heillofen Aufftande, welcher 
eine unüberfehbare Ausdehnung über ganz Wien gewin- 
nen konnte, auf jede Weife Einhalt zu thun. Das Militär 
rüdte an. Der Hauptmann forderte unter Trompeten: 
fchall wiederholt Achtung vor dem Gefege, die Wüthen- 
den wollten nicht weichen und begannen fogar ſich gegen 
das Militär zu wenden; da forderten Gefeg und Selbft- 
vertheidigung enblih das Commando „Feuer!“ und 
einige Tumultuanten blieben tobt auf bem Plage. — 
Diefer ftrenge Ernſt, der im Anfange weniger traurig 
und beffer wirffam gewefen wäre, fühlte den ohne 
Schranken vaftlos ausgearteten Uebermuth, und die 
Menge verfchwand raſch. 

Gegen Abend fchaarten fich jedoch neuerdings 
Wüthende, und die Strafen waren nur mit Lebens: 
gefahr zu pafjiren. Da führte man, auf des Kaiſers Be— 


fehl, fechs mit Kartätfchen geladene Kanonen auf, welche 


alle umliegenden Strafen beftrichen, poflirte das Militär 
— und die Wirkung war fofort fo groß, daß Alles fei- 
nen Hausthoren zurannte. 

Sofort wurden, auf des Kaifers ausdrücklichen 


Willen, die Unterfuchungen eingeleitet, mit aller Strenge 


gegen Schuldige, gerechter Rüdficht gegen Sculdlofe. 
Noch in der Nacht wurden die wüthendften Rädelsfüh— 
rer, bie beiden Rauchfangkehrer und ein Schwertfeger- 


gefelle, aus den Betten geholt und nad dem Stadtge: 
richte gebracht, welches die Todesftrafe über alle Drei 
ausfprach, die auch fofort an ihnen voliftredt wurde. In 
der erſten Morgendämmerung hingen fie bereit® an ben 
Fenftergittern des arg vermüfteten Haufes, Erſt bei 


Sonnenuntergang wurden biefe Sühnzeichen des Ge— 


fees und des muthmwilligen Unheils abgenommen — 


der Tumult Hatte für immer ein Ende, 


An bdemfelden Tage ritt der Stadtcommandant 


von Wien, Graf Guido Starhemberg, Neffe des 
unfterblicd; gewordenen Bertheidigers Wiens (Ermft 
Rüdiger) an der Spike einer ftarfen Truppe durch 
die Straßen, und aller Orten erſcholl Nachmittags 
unter Trompetenfchall der Ruf, wer etwas an Brief: 
ſchaften, Geld, Wechfel oder anderm Gute Oppen- 
heimer's befige, möge es auf die Schranne zum faifer- 
lichen Stabt- und Landgerichte bringen, ohne alle Ge— 
fahr und mit Zuficherung der Verzeihung auf Kaifers 
Wort! Auch die Priefter verfündeten die von der Kan— 
zel und ein großer Theil des Geraubten gelangte fo 
wieder zurück. Nichtsdeſtoweniger betrug ber unerſetzte 
Schaden noch immer mehr als 100,000 Gulden, eine 
für die damalige Zeit ungeheure Summe. 

Und berfelbe Mann, der fo furchtbar gefchäbigt, 
der beinahe zur Zahlungseinftellung gezwungen worben, 
rettete binnen Kurzem abermals das Reich, wie die Lefer 
gleich, hören werden, 

An einem Yännermorgen des Jahres 1701, als 
das erſte winterliche Licht durch die Scheiben drang, 
ftand in einem der Gemächer feines ftattlichen Gebäudes 
in ber Himmelpfortgaffe eine Heine unanſehnliche Ge- 
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ftalt, ſehr mager, in einen ärmlichen Ueberrod gehüllt, 
gebeugt über einen großen Tiſch, ber mit einer wirren 
Menge von Landkarten, Feſtungsplänen, Büchern, 
Briefen und allerlei bedeckt war. Das hagere, lang- 
gezogene Gefiht des Männchens war feineswegs em- 
pfehlend zu nennen, umfomehr jegt, ba es die Spuren 
forgenvoll durchwachter Nächte ermüdet trug. Die 
ſchwarzen durchdringenden Augen, bie ſcharf hervor: 
ftechende Nafe, durch raftlofes Schnupfen gejchwärzt 
und fo beſchwert von Zabafprifen, daß ber offene Mund 
allein das fchwierig gewordene Athmungsgefchäft ver: 
richten mußte und nur langfam zu ſprechen vermochte 
— das Alles machte faft einen ganz unangenehmen 
Eindrud. Und doc bewahrt das faiferliche Zeughaus 
jenen ärmlihen Rod und ein Büſchlein Haare biefes 
Mannes als koftbare Reliquie, und doch war bad Männ- 
lein der Genius, auf dem Aller Augen feiner Zeit ruh— 
ten — ber Prinz Eugen von Savoyen! 

Auf den linfen Arm geflügt, überblidte er eine 
große Fandlarte und mit der Rechten notirte er flüchtig 
einige Worte und Zahlen auf ein Blatt Papier. Es war 
Niemand in ber Nähe, denn die Diener hatten ben 
firengften Befehl keine Perfon zu melden, nur eine ein- 
zige ausgenommen und auf die Ankunft dieſer hatte der 
Prinz alle Gründe nicht zu hoffen, 

„Je mehr ich überlege und rechne,“ ſprach der 
finnende Schlachtenlenker in feinem Innern, zu ſich felbft, 
„deſto fürchterlicher tritt mir die troftlofe, ungefchminfte 
Wahrheit entgegen! Point d’argent, point de Suisses 
(fein Geld, feine Schweizer), fagte einft der Schweizer⸗ 
oberft Stoppa in Paris in meiner Öegenwart zu dem 
Finanzminiſter Frankreichs. Damals hieß ich noch fpöts 
tifch der Meine Abbs von Savoyen und ermaf vielleicht 
nicht ganz die Tragweite diefer Worte, Aber jet habe 
ih als Feldherr für meinen Kaiſer den Erbfolgekrieg 
auszufechten! O mußte biefer Karl II. von Spanien 
gerade jegt fierben und uns bie Erbſchaft fo traurig 
binterlaffen! Ich commandire. Aber wen? Eine faft 
zahllofe Menſcheumenge mit Löwenmuth im Herzen, 
aber faum einen Biffen Brot im Schnappfade, Wie 
lange halte ic} fie, noch dazu halbbekleidet und theils 
ohne Waffen, beifammen? Aber id) muß, ih muß vor« 
wärts. Durch die Schluchten von Tirol geht es! Unver- 
fehens! Hier muß der Montebello durch Sprengung 
eined Felſens zugänglich gemacht werden. Dann breche 
ich wie ein Gewitter auf Catinat in die Ebene von 
Varna hinab. Ah Catinat, bei Carpi erliegſt du, dort 
folft du nicht mehr lachen über ben kleinen Abbe 
und bein König wird dir den Namen nicht zum zweiten 
Male vorfpotten! Bon Glüd follt ihr fagen, wenn eure 
frangöfifchen und wälfchen Armeen ſich Hinter den Mincio, 
dann hinter den Oglio und fo weiter retten können. 
Cremona, Luzarra überfalle ih, und Frankreich bittet 
um Frieden! Ah welch ein Sieg, welch ein Friede! Aber 
woher die Waffen und die Lebensmittel für unfere 
wadern Krieger? Ya, wenn Dppenheimer noch 
einmal wollte! Aber wie fann ich von dem erfchöpften, 
unbezahlten Manne das verlangen, erwarten? Er hat 
uns in allen Kämpfen bisher treu zur Seite geftanden; 
als die Rebellen in Unterungarn, als der Türke und 
Franfceich meinen Herrn und Kaifer die ſchönen Lande 
entreigen wollten! Fa, im diefem Türlenfriege hat eben dem 
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Heere die unbegreifliche Uneigennügigfeit und wunderbare 
Thätigfeit diejes Juden, der mir fein letztes Hab und 
Gut zur Verfügung geftelt, die Nation gerettet, und 
ohne DOppenheimer wäre Defterreih und 
wäre Deutfhland heute vielleidt tür- 
tıfch *. Bor ein paar Jahren hat er für anderthalb 
hunderttaufend Dann les, mit einem Worte Alles 
verfchafft und aufgebracht, darauf bat der dumme, 
verhegte blindneibige Pöbel fein Haus geplündert und 
ihn um Hab und Gut gebracht. Es ift nicht glaublich, 
daß Oppenheimer noch einmal in ber Lage ift uns 
zu retten. Man Mammert fid} an Steohhalme; — id; 
will doch noch mit ihm fprechen !* 

Während ber Held fo finnend und befümmtert ftand, 
fchritten zwei Träger mit einer Sänfte, der ein ſonder⸗ 
barer Diener folgte, dem Palais zu. Kaum mollte der 
Diener an ber haltenden Sänfte die Thüre öffnen, als 
der Thorwächter aus dem Palais fprang und fih um 
das Vergnügen des Dienftes drängte, Der ausfteigende 
Greis im Talar ſchritt mit ehrwürbiger Haltung und 
doch befcheibenfter Höflichkeit die Treppe hinauf, an den 
ſich tief verneigenden Dienern vorüber, und bis zu des 
Prinzen Gemach gingen eiligft alle Thüren auf. 

Als der Kammerdiener bei der lebten meldete: 
„HerrHoffaltorDppenheimer,“ eilte ber Prinz, 
welchen ſchon das Zeichen der Wichtigkeit mit ber Glocke 
am Palaisthore neugierig gemacht hatte, dem ceremo» 
niell gebüdt vorfchreitenden Juden entgegen, faßte Herzlich 
drüdend feine Hand, und führte ihn zu einem Lehnſtuhl 
neben bem feinen, auf welchen Dppenheimer nad 
allem vergeblich befcheidenen Einreden endlich Play nahm. 

„Willlommen, mein lieber Hofbanquier !* begann 
ber Prinz das Geſpräch, „willlommen! So fehr ich Ihr 
Etſcheinen zu fürchten habe, fo fehr erjehnte ich es 
dennoch. Ich frage nicht, was Sie zu mir führt. Ich weiß 
«8, Ihr Recht. Sie wollen Geld, Sie find erfchöpft und 
wir fihulden Ungeheures.“ 

„Euer Hoheit belieben es auszuſprechen. Ich er» 
laube mir unterthänigft ein Berzeichniß der Quittungen 
mitzubringen, leider fehlen mir eine Menge Originale, 
denn fie wurden mir bei der vorjährigen Plünderung —* 

Der Prinz machte eine heftige Bewegung und 
wollte ſprechen. 

„D Hoheit,“ bat der Jude, „reifen Sie ſchwere 
Bunden in meinem Herzen nicht auf!“ Der Prinz 
fhmwieg und Oppenheimer fuhr gefhäftlich fort: 
„Indeß bin ich nicht im Mindeſten beforgt, denn das er- 
habene Wort Euer Hoheit —* 

Lieber Dppenheimer,* fagte ber Prinz rafch, 
„Sie haben nicht geduldet, daß ein Wort auf meinen 
Namen gegeben werde... .“ 

Dppenheimer machte Zeichen bes Erftaunene, 
Der Prinz fuhr indeh fort zu entwideln, wie er über 
die Sefchichte mit Monreal und des Geldopfers unter- 
richtet fei, trog allen Verheimlichens, und nachdem er 
wiederholt feinen herzlichften Dank ausgeſprochen, ſchloß 
er: „Sie fönnen alfo, lieber Samuel, auch feft auf 
mein Wort bauen, und ber leiste Heller und Pfenning 
fol Ihnen werden. Aber jest ift keine Möglichkeit vor- 
handen. Ich habe bereits mit dem faiferlichen Kammer⸗ 
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zahlmeiſter Scalvinoni geſprochen; ia, ich will 
mil Seiner Majeſtät ſelbſt ſprechen. Sie wiſſen wie ſehr 
unſer erhabener Monarch Sie ſchätzt, und daß Hochſt⸗ 
ſelber gleich mir überzeugt iſt, daß ohne Ihren Patrio⸗ 
tismus unfere Sache eine fchlimme Wendung genommen 
hätte. Mber für jegt iſt trogdem feine Möglichkeit, 
denn.. ..“ 

„Entſchuldigen, Hoheit, daß ich unterbreche. Der 
wichtigſte und eigenthümlichſte Punkt meines unterthänis 
gen Befuches ift eine Frage. Ich Habe Briefe von meinen 
Gorrefpondenten, die mic) erſchüttern; — der Zuftand 
der Armee ift ein tief beffagender und zu bemitleidender! 
Iſt es wahr, Euer Hoheit wollen im April aufbrechen 
und es fehlt...“ 

„An Allem!“ ſchloß der Prinz in bewegtem Tone 
bie ſchmerzvoll vorgebrachte Rede. 

„Wie ftark ift die Armee, wenn es mir zu fragen 
erlaubt ift?* 

„Zweiunddreißigtaufend Dann, und fie bebürfen 
faft zweiundbreifigtaufendmal Alles. Hier,“ er nahm 
ein Blatt vom Zifche, „ift das Verzeichniß.“ 

DOppenheimer ergriff die Rechnung, faltete fie 
zufammen, ftedte fle in die Bruftöffnung feines Talars 
und ſagte gelaſſen: „Hoheit, treffen Sie Ihre Dispoſi⸗ 
tionen, die Lieferungen find hiemit übernommen !* 

Held Eugen fuhr entflammt von feinem Site 
empor. „Alfo abermals bieten Sie die Hand das Bater- 
fand zu retten! Abermals und nad) ſolchen Berluften! 
Was können wir für Sie thun!?“ viefer in Begeiftes 
rung. 
s „Nichts Hoheit, ich bin durch das Bewußtſein be⸗ 
lohnt, das Land dem Monarchen, der mir und den Mei⸗ 
nigen Gutes gethan, retten zu helfen, Adonai wird ſeine 
Waffen ſegnen! Doch es ift keine Zeit zu verlieren, ich 
muß ſogleich nad; Haufe, um die nöthigften Dispofi« 
tionen zu treffen.“ 

Der Prinz geleitete Oppenheimer in den Vor 
faal, wo hohe Herrfchaften und andere Berühmtheiten 
auf Audienz warteten. Er führte den Juden zu Aller 
VBerwunderung bis an bie Treppe, umarmte ihn innig 
und fagte laut: „Ich darf es fagen, id habe 
DeutfchlandunddieChriftengeitmitmernem 
Degen gerettet, Sie aber haben basfelbe 
wit Ihrem biederen Herzengethan!“ *) 

Bon Verbrechen, welche in diefer Zeit Auffehen er» 
regten, waren es folgende: 

Zwifchen zwei Brüdern eines altgrä flihen Haufes 
entftand wegen der Verlaſſenſchaft und der Güter ihres 
Baters ein harter Streit, wobei fie ſich derart erzürnten, 
daß der Jüngere vor dem wütheuben Zorne des Aelteren 
entfliehen und die Verwaltung aller Liegenſchaften dem 
fegteren allein überlaffen mußte, Ex hielt fi} eine Weile 
verborgen, bis es endlich dem Aelteren gelang, deſſen ge— 
heimen Aufenthalt in Venedig auszuforſchen. Alsbald 
lie er demſelben ein freundſchaftliches Schreiben zuge— 
hen, worin er ihn einlud nad) Wien zurückzukehren und 
fi) mit ihm zu verföhnen. Der jüngere Graf lief ſich 
endlich dazu bewegen und kehrte, nichts Böfes ahnend 
im Haufe feines Bruders ein, wo er höflich; aufgenom⸗ 
men und geladen wurde, ſich zum Speiſetiſche zu ſetzne. 
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Nach dem Eſſen hielt der Aeltere dem Ankömmling nod)- 
mals die ganzen Zmiftigfeiten vor, bedeutele ihm, er 
habe foeben feine Tobtenmahlzeit gehalten und ließ ihm 
die Wahl, ob er Degen oder Piftolen zur Beſchließung 
feines Lebens wählen wolle. Der arme junge Mann 
hatte ſich einer fo unerhörten Graufamkeit nicht verſe⸗ 
hen und fuchte fid) dem jchändlichen Vorhaben durch 
die Flucht zu entziehen, worauf ihn der bilutbürftige 
Bruder verfolgte. Endlich entlam er im ein heimliches 
Gemach und mußte an diefem unangenehmen Orte die 
ganze Nacht verbleiben Am Morgen ließ er ſich durd) 
die Schmeichelworte feines Bruders bewegen herauszu⸗ 
fommen, wobei ihm derfelbe durch die heiligften Eidf wäre 
das Reben verficherte. Kaum trat er heraus, ergriff der 
Bruder ein Piftol, ſetzte es ihm an die Stirne und fagte 
zu ihn, er habe feine Gnade zu hoffen, wenn er nicht 
Gott Bater, dem Erlöfer und dem heiligen Geift ent- 
fagen und diefe auf ewig verfluchen würde. Die Außerfte 
Todtenangft rang ihm dem Fluch ab, wobei er auf den 
Knien um fein Leben bat. Nichtsdeftoweniger ſchoß ihn 
der Entmenfchte nieder. Kaum war die That gejchehen, 
als er zur Meffe läuten hörte, Da er einen wüthenden 
Groll gegen einen Geiftlichen hatte, nahm er ein gelabe- 
nes Piftol und ging damit zur Kirche. Im Augenblide 
als der Briefter die Hände andächtig mit der Monftranz 
in die Höhe bob, ſchoß er ihn nieder mit dem Ausrufe: 
„Einen Habe ic) Heute ſchon zum Teufel gefchidt, fo muß 
ic) auch einen zweiten zu Bott ſchicken!“ Die Ehronil, wel⸗ 
cher diefe Begebenheit entnommen ift, fett hinzu: „Es ift 
befannt, daß Ihr Majeftät der Kaifer nicht erfparet, 
biefes Verbrechen nach Berbienfte zu lohnen, allein die 
Umftände haben e8 verhindert und Hat man nicht erfah- 
ren fönnen, ob ſich ber Mörder in ein Klofter, als die 
allgemeine Zuflucht aller Miffethäter retirirt (Aſylrecht), 
oder zu welchem Ende die Sache feitdem gelommen.* 
(1707.) Ein hübfcher Beitrag zum damaligen Gerichts- 
verfahren. 
Eine andere gräßliche Gefhichte lautet mie folgt. 


Ihren. Man nannte daher dieſen Ruchloſen allgemein 
den „Türken,“ und fein ſchwarzer Diener hieß „ber 
Menfchenfreffer.* 

Eine furdtbare ſchwere Plage Hatte zu jener Zeit 
bie hartgeprüfte Menfchheit abermals getroffen — die 
Blatternepidemie. Taufende wurden bahingerafft, ver- 
ftümmelt, noch nie war der Tod des Menſchen ſchred⸗ 
licher erfchienen; jedes Haus war ein weites Lazareth. 
Die Kapuziner durchzogen Nächte lang die Stra 
ben und Bläge ber Stadt und ſuchten den Zorn des 
Herrn durch heilige Geſänge zu befänftigen. Im feierlicher 
Prozeffion famen fie alfo um Mitternacht vor den Frei⸗ 
fingerhof vorbei und vernahmen zu ihrem Entfegen ba 
oben ein ausgelaſſenes Lied, ein bachantiſches Gelärme, 
Die würdigen Bäter waren erftarrt ob biefer Gottlofig- 
feit zu fo ſchwer bedrängter Zeit und al8 vollends der 
„Zürke*, mit einer langen bampfenden Pfeife am 
Fenfter erfchien und weinberaufcht, an feiner Seite den 
„Menſchenfreſſer“ die nächtliche Prozeffion anftarrte, 
da erhob der Pater Quardian feine Stimme und rief, 
daß es jchauerlich erbröhnte: „Dies irae, dies illa ; Solvit 
secla in favilla!* und der Chor ber frommen Büfler 
fang im feierlicher Weife die Worte nad. Der „Türfe* 
fuhr entfegt zufammen, ber ſchwarze „Menfchenfrefler* 
Happerte heulend mit den Zähnen, ein bumpfer dröhnen⸗ 
der Fall eines ſchweren Körpers wurde vernommen und 
von biefer Stunde an war's im — ſo ruhig 
und ſchweigſam wie im Grabe. 



















Der Matroſe Angelo war ſeinem Herrn, dem 
Kapitän Rodrigo, nad) dem weſtlichen Indien gefolgt. 
Nach mannigfahen Erlebniffen waren fie nad) Europa 
zurüdgefehrt. Bald erwedten die Reihthümer bes Herrn 
die Habfucht des Matrofen. Er war feinem Herrn auch 
nah Wien gefolgt, der außer dem Mohren und ihn, 
Niemanden in feiner Umgebung bulbete. 

Als der Herr im Schlafe (ag, wurbe er von feinen 
Dienern erbroffelt. Die Leiche in eine Kiſte gepadt, ſorg⸗ 
fältig gefchloffen, wurde in der Nacht von den Mörbern 
in dem Seller vergraben. 

Angelo fpielte jegt den Herren, ec ahmte die 
rohen Leivenfchaften des Kapitäns fo getreu nad, daß 
Niemand eine Aenderung in beffen Perfon ahnte, er trug 
deifen Kleider und copirte ihn in allen Stüden. Der 
Mohr wurde durch geiftige Getränke gewonnen und 
Angelo wartete auf eine paffende Gelegenheit dieſen 
Zeugen feines Verbrechens zur Hölle zu ſchaffen. 

Im jener Nacht, wo bie feierliche Prozeſſion ſich 
über den Graben bewegte, erwachte das Gewiſſen ber 
Mörder. Angelo glaubte die Stimme feines Herrn 
im dem unterirdifchen Gewölben zu vernehmen, der Sil⸗ 
berton der Glocke, das dem Sterbenden ftets den Troſt 
bes Himmels verkündet, Mang ihm wie eine Sterbeglode. 
Das Entfegen, das feine Glieder erfaßte, hatte ihn 
plöglih nüchtern gemacht, er glaubte jet deutlich die 
Stimme des Kapitäns zu vernehmen, wie fie nach ihm 
rief — er flürzte ohnmächtig zufammen. Diefen Moment 
benuste der Mohr, der ſich bald von feinem Schreden 
erholt Hatte, erfaßte ein Meffer und durchſchnitt die 
Burgel des Matrofen, daß das Blut in weiten Strös 
men durch bie Gemächer flof. 


Der Türfe und der Menfchenfreffer. 


Im Freifingerhofe (heute Trattnerhof) wohnte zu 
Anfang bes vorigen Yahrhunderts ein Mann, der weite 
Reifen durch die Welt gemacht hatte, Er war längere 
Zeit in dem umentdedten Goldlande, das die Spanier 
aufgefunden hatten, gemefen und man fprad allgemein 
von feinen fabelhaften Reihthümern. 

Der Mann ging nie in die Kirche, gab nie einem 
Urmen einen Heller und fein Lebenswanbel erregte 
allgemeined Hergerniß, denn fpät um Mitternacht, 
wenn die guten Nachbarn fchlafen wollten, da brüllte 
er höchſt undriftliche Lieder, wie fle die Wilden in den 
Urmwäldern fingen mochten und fein Diener, ein Neger, 
der ausfah wie bed Teufels eigenes Kind, trug Körbe 
voll von Flaſchen der feltfamften Weine unermübdet 
über die Treppe, die in fein Gemach führte. 

Wohl wurde er ob diefes mwüften und gottlofen 
Lebenewandels von dem geiftlichen Confiftorium zur 
firengen Rechenſchaft gezogen, aber was half das? 
Keiner von den Gelehrten im Heiligen Rathe der Kirche 
verftand feine Sprache und alle Ermahnungen der eiftis 
gen Diener bes Herrn waren eine Predigt fir taube 
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Haftig fchlürfte er einige Glaſer Rhum, und mit |teuflifchen Mohren. Seine Verbrechen waren unerhört 
einer wahren teuflifhen Freude padte er den Leichnam ‚in der Menfchengefhichte. Es wurden alle Qualen, die 


in eine Kifte, fchleppte fie in den Keller hinab, um fie 
da neben jener feines Herrn zu verfcharren. 

Als er mit feinem Werke fertig war, wollte er 
zurüdfedren, aber die eiferne Kellerthüre war verriegelt, 
er hatte im Raufche den Schlüffel mitzunegmen vergefien, 


nur eine finftere Zeit erfinnen lonnte, ihm bereitet. 


Auf dem hohen Markte ftand ein fledender Del- 


feffel, in diefen wurde der nadte Mohr langfam getaucht, 
und diefes Verfahren fo lange fortgefegt, bis man bes 
fürdhtete, er könne dieſen Leiden unterliegen. Sodann 


und diefelbe war von innen nicht zu öffnen. Anfangs pochte | wurde er mit glühenden Zangen an ben Geſichtemuskeln 


er, fchrie um Hilfe, aber wer hätte es gewagt zu biefer 


gezwidt, die Augen wurden ausgeſtochen, dann wurde 


Stunde, in diefer fürchterlichen Zeit, einer unterirdiſchen | er langfam gerädert. 


fremdartigen Stimme zur folgen. 
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Da er no einige Lebenszeichen von ſich gab, 


Eſchenauer ertappt ben Emiffär Bonnet. (S. 494.) 


Da lag der Mohr fhon zwei Tage, der Moder 
ber Leichen erftidte ihm faft. Im feiner Gier nagte er, 
um fi vor dem ficheren Hungertode zu ſchützen am der 
Leiche Angeloa, Acht Tage waren vergangen, von dem 
ermorbeten Körper waren nur bie Knochen nod übrig, 
er ſchritt jegt am den verweften Leichnam feines Herrn. 

Die eingetretene Ruhe in der Wohnung des Türken 
erregte bald bie Aufmerkſamkeit ber Bewohner des Frei⸗ 
finger Hofes. Die Blutfpuren auf den Treppen führten 
die nad) Erlöfhung der Epidemie in ihre Wohnungen 
zurüdgelehrten Freiſingerhof-Bewohner in den Seller. 
Da fand man den „Menfchenfreifer“ beim Aasmahle. 
Es war nicht ſchwer, die Nacht des graufen Verbrechens 
zu lichten. 

Wohl felten dürften bei einer Procedur ſich fo 
viele Neugierige verfammelt Haben, als bei jener bes 


wurde er geviertheilt, fein Leichnam verbrannt, die Aſche 
in das Waſſer geftreut. 

(Aufrichtig gefagt, wir halten die ganze Geſchichte 
für ein Mährchen.) 


Uber and der politifhe Horizont überzog fi 
gleichzeitig wieder mit drohenden Wolfen, Am 1. No: 
vember 1700 war mit dem Tode Karl's II. von Spa» 
nien bie Linie der fpanifhen Habsburger erlofchen, 
Leopold aber, ungeachtet feiner Liebe zum Frieden, 
zeigte fich entſchloſſen, das Naherrecht feines Haufes gegen 
das erfchlihene Teftament, welches ben Bourbonen 
Philipp zum Erben einfete, zu vertheibigen. Mußten 
nun bier die Waffen entjcheiden, fo hatte man fehr zur 
Unzeit auch einen neuen Sturm im Ungarlande herauf« 
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befchworen. Diefes Land, durch die glänzenden Kriege: 
thaten bes Herzogs von Lothringen, des Baiernherzogs 
und des großen Eugen von Savoyen bem Halbmonde 
für immer entriffen, follte nun einer Confolidirung 
feiner Berhältniffe zugeführt werben, zu welchem Behuf 
man 1698 einen Convent geiftlicher Würbenträger und 
Magnaten nad) Wien berief. Die faiferlichen Räthe 
waren fo unflug, von Befeitigung ber alten Verfaſſung 
zu reden, was die Ungarn empörte und Frankreich wußte 
die Flamme gefchidt zu ſchüren, fo daß bald eine Ver— 
ſchwörung organifirt war, welche in dem jüngern Ra: 
foczy ihr Haupt fand und vieles Unbeil über Ungarn 
und Defterreich hervorrief. 

Während der Prinz Carl, an weldien Leopold 
feine fpanifchen Anrechte übertragen Hatte, in Spanien 
glüdlicd; kämpfte und Frankreich an dem Prinzen 
Eugen, im Bereine mit feinem berühmten Waffenbru: 
ber Marlborough, einen überlegenen Gegner fand, 
mehrten ſich die Schaaren ber ungarifchen Unzufriebe- 
nen, Kuruzzen genannt, und überſchwemmten bald 
mit Brand und Mord das öfterreichifche Flachland, fo 
bag man für bie Hauptſtadt fürchten mußte. 1704 
wurde ben Bürgern befohlen, ſich zu verproviantiren 
und ängflliche Stimmen im Kriegsrathe fprachen wieder 
von einer Schleifung der Vorftädte. Aber die Bürger- 
ſchaft erbot ſich, diefelben zu vertheidigen und zeigte fid) 
fo beherzt und wader, daß Prinz Eugen, die Seele 
der Bertheidigungsarbeiten, ben Bürgermeifter Beidart 
freudig umarmte, ihn felbft in das Zeughaus führte 
und ihm freiftellte, an Wehr und Waffen zu nehmen, 
fo viel ihm beliebte. Zugleich wurde eilig an der Aus— 
befferung der Feſtungswerke gearbeitet und nad dem 
Plane des Prinzen Eugen am 26. März 1704 mit 
Errichtung des Linienwalles begonnen, eine um fänmt- 
liche Borftädte herumlaufende Ummwallung, vor welcher 
ein 12 Schub tiefer, ebenfo weiter Graben gelegen ift. 
Eine befondere Steuer wurde dazu ausgefchrieben, alles 
mußte Hand zu den Erdarbeiten anlegen und diefe gin- 
gen fo rafch vor ſich, daß ſchon am 11. Juni, 11 Wo- 
hen nad) dem Beginne der Arbeiten, ber Wall vollendet 
war und mit Gefchüg beſetzt werben konnte, Freilich 
that auch diefe Eile Noth, denn wiederholt wurde die 
Stadt dur das Erſcheinen der Feinde vor ihren Tho- 
ven erfchredt und ringsum leuchteten die Brände, mit 
welchen die wilden Schaaren die Dörfer heimſuchten. 

Am 22. März gerieth die Stadt durch die Nach— 
richt, daß die Kuruzzen*) nahen, in Beftürzung und 
bie Bürgerfchaft befetste die Wälle, während die wenige 
vorhandene Reiterei gegen die Feinde ausfiel. Diefe 
hielten aber nicht Stand und entflohen auf ihren wind» 
ſchnellen Roſſen. Ein ähnlicher Anfall follte am 9. Juni 
geichehen, als aber Wlerander GrafKaroly**), 


RKurnzzen und Labanzen waren damals bie 


Cottesgeifiel im Ungarn, Das Wort „Ruruz“ be— 
deutete einen Mifvergrügten und entftand zur Zeit 
des Doſza'ſchen Bauernaufruhrs, von dem Kreuze 
(Crux) ftammend, welches die Kreuzfahrer auf der 
Bruft trugen. — „Labanz" fommt von Läb (Fuß) 
und wurde bamit der Infanterift, ber deutſche Sol« 
bat im königlichen Dienfte bezeichnet. 

**), Sraf Alerander Karoly unterwarf fih im Jahre 
1711 mit 10,000 Dann dem Kaifer, —— die 
ganze Empörung von Ungarn, nachdem ſie einige Jahre 
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anfangs Anhänger des Kaiſers, aber durch den Ueber⸗ 
muth beutfcher Beamten tödtlich beleidigt und nun eif- 
tiger Parteigänger franz Leopold Rakoczy's, die 
Linienwälle von der muthigen Bürgerfchaft beſetzt fand, 
zog er ab und dem Neugebäube zu. Diefes kaiſerliche 
Luftfchloß wurde verwüftet, die feltenen Thiere der Me— 
nagerie erwürgt, deren Felle fi die Anführer auf den 
Rüden hingen. Ein legtes Mal kamen bie Kuruzzen 
am 5, Februar 1705 in Wiens Nähe, ftedten Schwechat 
in Brand und ftreiften bis an bie Linien, alles Lebende 
mordend, darunter den Wirth zum rothen Hahn auf der 
Landftraße, der fi unvorfichtig vor die Linien gewagt 
hatte. Als aber die Faiferliche Kavallerie fchnell ent- 
gegenzog, zerftoben die Feinde eiligft. 

Daß der unverföhnliche und ſchlaue Gegner Oeſter⸗ 
reihe, Lud wig XIV., in diefen Händeln den Aufftadh- 
ler fpielte, ift durch die feither aufgefundene Korrefpon- 
benz Rakoczy's zweifellos erwiefen. Aber fchon da- 
mald war man von dieſem franzöfifchen Einfluffe über: 
zeugt und es wurde daher mit größter Wachſamkeit auf 
bie Fremden das Augenmerk gerichtet. Und bald follte 
diefe Sorge Belohnung finden, 

Zu jener Zeit lebie ein waderer Haudegen, Herr 
Johann Georg von Efhenawer, Wachtmeiſter 
ber Faiferlichen Stadt-Guardia, dem öfter die Thor- 
wachen anvertraut wurden, Am 13. März 1704, am 
heiligen Dftertage, entftand zur Mittagszeit ſowohl in 
ben Vorftädten, alsin der Stadt ein großer Lärm wegen 
einem Einfall, der ungarifchen Rebellen unter Franz 
Leopold Raloczy, welde über St. Marr gegen die Bor» 
ftabt Landſtraße hHereinftreiften. Man fette ſich jedoch 
gleich zur Gegenmwehre und trieb fie wieder zurüd, Nach— 
mittags ritt der Thronerbe, der römische König Joſeph L., 
in Begleitung vieler Kavaliere, berittener Bürger und 
Soldaten, vom Wienerberge an bis nad) St. Marz hin, 
um die {Feinde auszufpähen, man fah aber feinen Mann 
mehr von ihnen. Nur hatte ſich einer der Emiſſäre, 
Namens Honord Bonnet, aud Baulin genannt, 
abgefandt von Marfhallde Marfin an den fFürften 
Ragoczy, ſchon bis an das Kärntnerthor geſchlichen, 
als der daſelbſt wachehabende vorgenannte Wachtmeiſter 
der Stadt⸗Guardia den Briefträger verdächtig fand, und 
unterfuchte, au in einem Nodknopfe das corpus de- 
lieti auffand, Am 4. Juni wurde Bonnet vor dem 
Kärntnerthore aufgelnüpft und fein Mitfhuldiger, Joh. 
Georg Boelke, ein gebürtiger Dresdner, der aber in 
Wien als Maler und Chemiker anfällig war, zur Schanz- 
arbeit in Eifen nad Raab verurtheilt. Bonnets Diener, 
ein Wiener Lohnlafei, der das Vorhaben feines Herrn 
zuerft entdedte, erhielt eine Bedienftung in der Hofkellerei 
und der Wachtmeiſter Efchenauer wurde zum fatferlichen 
Leib- und Stadtguardia- Hauptmann befördert, in welcher 
Charge berfelbe hochgeehrt am 21. Jänner 1741 im ehr» 
würdigen Alter von 80 Jahren verblih. Prinz Eugen 
hatte den Mann befonders lieb gewonnen und beſuchte 
ihn öfter in feiner „Stadtguardia ⸗Barracke“ (damaliges 


gedauert, auf einmal abgebrochen, Rakoczy aber und 
Gereczeny genöthigt wurden, ihr Vaterland zu ver- 
loffen. Karoly murde Obergejpan des Szathmarer 
Comitates, faif. woirfliger Locumtenens und Ober- 
direftor bes ungarischen Provinzial-Rommiffariats. Er 
ftarb 1748, 


Kaifer Reopolb L von 1657 —1705. 


Soldatenquartier) am Kärntnerthore, um mit ihm zu 
plaudern, von welchen Befuchen wir noch fpäter fpre- 
hen werden, 

Auch fonft forderte die gefährliche Zeit zu rafcher 
Yuftizpflege auf, denn Wien war damals ein Ort, wo 
Gewaltthaten aller Art fehr häufig waren. 

Mittwoch den 13. Februar 1703 Nachts trug fi 
in einer Borftabt der Fall zu, daf mehrere Offiziere bei 
einem Zechgelage zufammen waren. Der eine, ein ver- 
heirateter Lieutenant, fiel ohne irgend einen Wortftreit 
oder Beranlaffung die anderen mit dem Säbel an, töbtete 
fogleih einen Hauptmann mit vielen Hieben und 
Stichen, verwundete andere lebensgefährlich, worauf er 
fi flüchtete, jedoch ſammt feiner Frau, die Schuld daran 
gewefen, ertappt und verhaftet wurde. Am felben Tage 
wurde aud) in der Vorſtadt über der Schlagbrüde (Leo- 
poldftadt) ein ſchon zehn Tage lang verloren gegangener 
wohlhabender Mann in feinem Zimmer , weldes durch 
einen Schloffer aufgefperrt wurde, mit vielen Wunden 
ermordet aufgefunden. Donnerftag den 14. Februar be- 
gegneten drei Kavaliere auf dem Köhlmarkte einem vier- 
ten, ben fie haften, zwei padten ihn und hielten ihn 
feft, während ber Dritte feinen Degen zog und ihn nie» 
derſtechen wollte, was aber glüdlicherweife durch bie 
Hanbdlungsdiener der Umgegend verhindert wurde, wo— 
rauf die Angreifer fich flüchteten. Donnerftag den 21. 
Februar wurde auf dem hohen Markte ein Dann mit 
dem Schwerte hingerichtet, Namens Ferdinand Stephan 
Reutter, weil er verfchiebene Laiferliche Mefkripte, 
mit Nachahmung der Unterfchriften des Monarchen und 
mehrerer geheimen Räthe und Meinifter fammt ben 
faiferlichen Siegel gefälfcht und damit große Betrüge- 
reien verübt Hatte. 

Befonderes Auffehen erregte die Geſchichte des 
Mohren Bo d, oder der fogenannte 


Zafaientumult in Wien. 


Eine gleichzeitige Relation meldet davon: 

„Diefer Mohr war eine ledige Perſon, Namens 
Jakob Bod, im 20. Jahre feines Alters , zu Congo 
in Afrika gebürtig, fo dem Latholifchen Glauben ange; 
nommen und erft am Tage feiner Erefution getauft 
wurde. Im feinem’ Examen befannte er: daß am 18. 
Auguft zwifchen einigen Herrfchaftlichen Bedienten in 
einem Wicrthshaufe in der Stadt Streit entftand, wobei 
zulegt gerauft wurde, deſſen Urheber durch bie Rumor⸗ 
wache in Berhaft genommen werden follte, Als nun die 
Rumorwache biefen aus dem Wirthshaus führen wollte, 
hatten die zufammengerotteten Qafaien, Heiduden, Raus 
fer und anderer Pöbel angefangen, diefe Rumor-Sol- 
daten mit Steinen häufig zu verfolgen; worüber er (der 
Mohr) dann auch einen Stein, um ſich, feinem Borgeben 
nad), allenfalls zu wehren, genommen, weiterd aber da- 
mit nicht zugeworfen, jedoch die Soldaten infoweit nadj- 

und verfolgen half, bis biefelben wegen des heftigen 
Steinregens in der Naglergaffe im Gaſthauſe zum gol+ 
denen Lamm mit dem Lafai und Kutſcher ſich flüchteten. 
Als aber die Soldaten diefelben auf fein und Verlangen 


anderer Lakaien nicht frei laffen wollten, Hatte er ſich 


bei dem häufig verfammelten Gefindel untsrfangen, 
einem Heiduden das Hädel zu nehmen und damit nicht 
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allein die verfperrte Hausthüre mit vielen ſtarken Schlä- 
gen zu ruiniren, fondern auch den anderen zugerufen, 
daß, mer ein braver Lakai wäre, herzufommen, ſich 
tapfer wehren, und die Ürreftirten hinwegnehmen follte, 
Da aber bie mit der Hade gegen bie Thür geführten 
Streiche nichts nätten, fo hatten die andern einen großen 
Stein aufgehoben und denfelben öfters an die Thür ger 
worfen, welches jedoch auch nichts fruchtete; auch fchlus 
gen fie faft alle Fenfter am Haufe ein, wovon Bod nur 
einige mit der Fauſt eingefchlagen zu haben bekannte. 
Nun ift aber während des Tumults eine neue Wache ges 
fommen, um bie Unruhigen zu befänftigen, jeboch war 
biefelbe genöthigt, wieder umzufehren ; unterdeſſen ſchlug 
Bod einen Soldaten mit einem Stein dergeftalt auf 
den Kopf, daft berfelbe fogleich zur Erde fiel. Diefes 
feugnete jeboch Bod, wurde aber durch zwei Zeugen, 
die einen Eid ablegten, davon überwiefen; auf diefes 
wurde Bod arretirt, jedoch von den Yalaien den Sols 
daten genommen. Im der Naht fand man ihn auf dem 
Graben neben der Glüdshafen-Hütte fchlafend, und er 
wurde von den Nahtwächtern in Arreft geführt; dann 
ift auch nachgehends bie Hütte der Rumor » Soldaten 
(am Neuenmarkt) geftürmt und ausgeraubt und einem 
Soldaten alle 46 fl. in Geld fammt einem neuen Rod, 
dann auch den Andern Effekten fammt ihren Gewehren 
nicht allein Hinweggenommen und damit zugefchlagen, 
fondern aud; mehrere Leute lebenegefährlic damit ge- 
[hoffen worden, wovon einer wirklich feinen Geift auf- 
gab, Diefe Mifhandlungen waren ihm von Herzen leid, 
empfahl ſich hierüber Gott, der Obrigkeit und erwartete 
ein gnädiges Urtheil. Ueber diefes fein offenes Belennt- 
niß ift ihm nachfolgendes Urtheil gefchöpft worden: „daß 
ihm, Jakob Bo d, der Freimann von dem Hutftod ale» 
bald übernehmen, und auf ben hohen Markt zur ges 
wöhnlichen Nichtftatt führe und an dem aufgerichteten 
Galgen mit dem Strange vom Leben zum Tode hinrich— 
ten folle, wie diefes aud) am 23. Auguſt d. 3. geſchah.“ 

„Berner ift (21. Auguft 1703) auf Befehl Sr. 
Erzel. des faif. General-Feldmarſchalls und hieſigen 
Stadtlommandanten Herrn Marchefe d'Obizzi von 
dem Löbl. Faif. Kriegs-Regiments Schultheißen-Gericht 
allhier durd) öffentlichen Trommelfhlag der Ruf an 
denen öffentlichen Orten befchehen, daß ſich binfüro ein 
jeder, fomwohl bei Tag als Nacht des Schüßens auf. 
offenen Strafen und Plägen, wie aud in den Häufern, 
fodann aller Infolenzien, Rauf- und Rumorhändeln, 
benebens Tumulten » Erwedungen, fonderlih aber bes 
heimlich bei fic, tragenden Gewehrs und des Zufammen- 
Rottirens fo gewiß enthalten folle, als in wiedrigen ba 
einer entgegenhandeln und betreten würde, derfelbe ohne 
Refpelt und Anfehen der Perfon, auch Inſtanz, nicht 
weniger Schuges eines Freyhaus oder anderwärtiger 
Imunität alfobalden in das Regiments-Stodhaus in 
Arreft genommen und nad; Befindung der Sachen, mit 
ihnen mittels wirklicher Leib» und Lebensſtraf verfahren 
werben folle. So ift aud nadjmalen ernſtlich befohlen 
worden, daf zu Verhüthung aller unnügen Hänbeln, 
Mordt und Todt, die Page einen Degen und bie Hey: 
duden einen Säbel, bei Hinwegnahme derfelben und ems 
pfindlicher Straf zu tragen nicht befugt feien, aud) weder 
Hoch nod Niedrige der militärifchen Inftanz untermor- 
fene Offiziers und Kavaliers, was Nation, Würde oder 
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Weſens die immer feiend, ihre Pagen und Heyducken 
einen Degen und Säbel allhier tragen laflen ſollen, In=- 
maffen dann auf die Uebertreter dieſes Rufs bei allen 
Wachten und durch hieſige Stadtguardi fleigige Obacht 
zu halten, das Gehörige ſchon ergangen.“ 

Am 21. Auguft 1703 ift in Wien ein Mann 
von Jedlerſee, weldyer zwei Weiber genommen und viele 
Jahre ſich blos durch Stehlen ernährte, am Wienerberge 
gehenft worden. Am 23. wurde die Weibsperfon, welche 
„fo viele Jahre jehr übel gelebet, auch unterſchiedlich— 
mal mit dem Zuchthaus geftraft worden“, und die mit 
dem Borerwähnten in verbotener Ehe lebte, auch die ge 
ſtohlenen Sachen mit „verhanthieren“ helfen, auf dem 
hohen Markte enthauptet worden. Am 4. September 





Die fpanifchen Habsburger. 


Auch das nächfte Fahr Hat viele Frevel aufzumei- 
fen. Der Codex austriacus (gedrudt Wien 1704 
Theil 2, S. 15) enthält wörtlich folgendes: „Mordthat 
einer Füdinn, wer den Thäter namhafft macht, foll 500 
Dufaten und der Thäter felbft: fo er fi) angeben würde, 
foll ungeftrafft und Recompens 1000 Dukaten haben,“ 
Wie ift dies zu verftehen ? 

Nächſt der Leopoldſtadt in der Au (Brigittenau) 
hatte am 21. Mai 1704 ein fünfzehnjähriger Knabe 
feiner armen verwitweten Mutter „ein Büſchel dürres 
Holz fo fonften die armen Leute da aufzullauben pflegen“ 
abgeholt. Ein Auknecht (Forftjunge) kam dazu, fiel den 
Kuaben an, als hätte er einen ungeheuren Diebſtahl be 
gangen, riß ihm den Bündel Holy weg und gab ihm 


Mohr Bod und der Lalalentumult in Bien. (S. 45.) 


1703 wurde ber Näbelsführer einer Diebsgeſellſchaft, 
melde 1701 in der nähft ber Stadt gelegenen ſoge— 
nannten Feldmühle fo übel gehauft, den Müller, die 
Müllerin und bie Knechte zufammengebunden, auch auf 
das Graufamfte gefhlagen und dann alles, was fie fan: 
ben, mitgenommen hatten, gefänglid) eingebracht und bald 
darauf hingerichtet. Nicht einmal die armen Leute blie- 
ben verfchont, fo wurde ein beliebter Wirthshausgeiger, 
Andreod Teufel, 24 Jahre alt, am 6. November 1703 
bei Mariahilf unmeit den Heiligen 3 Königen erſt ochen; 
er farb auf der Straße. 

Am 23. November wurde der 26jährige Pankraz 
Bauder aus Kärnten, der feinem Vater 207 fl. und 
viele Effeften aus einer Truhe geftohlen, am Wiener: 
berge gehängt. 


mit feinem Hirfchfänger über Schultern und Kopf etliche 
Diebe. Als der Knabe bat ihm nur das Leben zu laflen, 
verfeßte er ihm nod einen Stich ins Herz, fo daß er 
gleich tobt blieb, Der Mörder entfloh, richtete aber aus 
feiner Berborgenheit ein Schreiben an bie Behörde, in 
welchem er einen Gefeitbrief verlangte, um feine That, 
„welche nicht fo böfe fei als wie die Leute vorgeben“, 
perfönlich zu rechtfertigen, 

Freitag den 6. Juni 1704 wurden in Wien ber 
ledige Paul Hollerer, vulgo Fuchsbeißer (alfo 
auch damals hatten die Diebe Spignamen unter ſich), 
dann Joſeph Koppelhuber, vulgo „Siebenfdil: 
linger“, wegen öfter begangener Häut-, Fell, Schaf, 
Schwein’ Ochfen: und anderer Diebftähle gehentt. 

Mittwod) den 14. Juli d. I. entftand zwifchen den 


, Kaiſer Leopold I. von 1657—1705. 


Eheleuten IohannNeuhoffer, Hausmeifter im Baron 
DOppel’fchen Haus bei den Frauziskanern, und feinem 
Weihe Maria Johanna ein Streit wegen ihres Kindes, 
eines ein Vierteljahr alten Mädchens. Der Mann warf 
bem Weibe vor, er fei nicht ber Vater des Kindes, 
worauf das Weib entgegnete: wenn er nicht der Vater, 
fei fie au) nicht die Mutter und fie wolle gleich dem 
Kinde den Hals abfchneiden, Der Mann hielt dies für 
Rebensart, warf ihr ein Meſſer bin, die Frau raffte es 
auf und ſchnitt wirklich dem Kinde den Hals ad. Am 
24. d. M. wurde fie auf dem hohen Markte enthauptet. 

Am 27. Auguft wurde ein Dann wegen verſchie— 
dener Betrügereien und Falfgmünzereien auf der Gäns- 
weide gelöpft, dann verbrannt und bie Aſche in bie 
Donau geworfen, 

Am 4. September ermahnten die beiden Nacht: 
wächter Carl Schöner und Mihael Ruf zwei Stadt: 
guardiafoldaten, die mit den Kräutlerinnen am Graben 
Standal trieben, zur Ruhe; diefe aber griffen ſelbe mit 
dem Degen an und verwunbeten fie töbtlich, worauf man 
bie Thäter ſogleich verhaftete und ins Stodhaus brachte. 
Dem Guardiaſoldaten Wolf Edler wurde fein fieben: 
jähriges Kind, der Knabe Heinrich), bei der Rundellen 
bei St. Ulrich von deſſen Nadhbarin, Barbara Maria 
Zaderlin, im Raufce mit einem Mefjer der Hals 
abgefchnitten. Sie wurde auf dem hohen Marfte mit 
dem Schwerte hingerichtet. Ein Mord aus religiöfem 
Wahnfinne wurde am felben Tage von ber 25jährigen 
Sufanna Weiglhofer, einer Wienerin, verübt. Sie 
ſchnitt im Lazzenhofe dem Stieftinde des Auguft Ruf- 
egger, Ziegelbeder, mit einem Sceermefjer den Hals 
ab, „da fie von Gott zum Schwerte verurtheilt fei.“ 
Sie wurde ebenfalls am hohen Marfte durch das 
Schwert gerichtet. Am 23. Oktober wurde ein Dann, 
aus Schwaben gebürtig, der im die faiferliche Hofkirche, 
wie in die Piariftenficche der Joſephſtadt eingebrochen 
war und werthvolle Geräthe geranbt hatte, auf der 
Gänsweide gehangen, der Leib dann verbrannt und die 
Ace in die Domau geworfen. Am 18. November wurs 
ben die beiden Straßenräuber Sebaſtian Mayer, 26 
Jahre alt, und Jakob Kammacher, 19 Jahre alt, in 
Wien geräbert, Am 12. Dezember wurde bie Eipel- 
dauerin Salome, welde ihre Schweiter vergiftet hatte, 
am hohen Markt enthauptet. 

Im Wiener Dierium vom 26. September 1703 
wird auch erzählt: „Allhier hat fich auf dem alten 
Fleiſchmarlt zugetragen, daß, nachdem fi ungefähr 
zwei fremde Kavaliere, fo einen Pid aufeinander ge: 
habt, allda in ihren Kutſchen begegnet, find fie zugleich 
aus bdenfelben gefprungen, nad; ihren Degen greifend 
auf einander losgefprungen, wovon fie dann beide blef- 
firt worden.“ 

Im Jahre 1704 Eeherbergte auch Wien einen 
merfwürdigen Schmwindler, den 


Goldmacher Eajetan Ruggieri. 


Caetano nannte ſich, nach feinem vollſtändigen an- 
geblichen Namen und Titel: Don Dominico Emanuel 
Gaetano, Eonte de Ruggiero Neapolitano, churbayeris- 
fcher Feldmarſchall, General-Feldzeugmeifter, Etatsrath, 
Dbrifter über ein Negiment zu Fuß, und Kommandant 


Bermann, Geſchichte Wieus. 
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zu Münden. Nach feiner Ausſage ward er im Haufe 
des Herzogs von Bovino ohngefähr 1670 geboren *). 
Sein Bater fol Joan Baptifta Caetano und die Mutter 
Lufretia de Ruggiero geheißen haben, Diefer fein Vater 
fei nad) feiner Angabe Ritterſtandes und ein Bafalle di 
Napoli gewefen; hätte kein öffentliches Amt befleidet 
und feine Güter in der Gegend von Neapolis gehabt; 
welches ber Kaifer und der Churfürft von Bayern ans 
erfannt hätten, und dies war nad Cactano’s Meinung 
beweislich genug, feine eble Ablunft zu bewahrheiten **). 
Bei diefen feinen Eltern, hat ſich Caetano bis ins 28. 
Jahr aufgeyalten ; darauf ſich weg begeben und bie fol- 
genden Schidfale erfahren. Sein älterer Bruder hat 
Franciscus geheißen, feine zwo Echweftern aber, Donna 
Therefia und Donna Jofefa. Diefe Habe er als Jung⸗ 
fern verlaffer, nachher aber gehört, daß eine bavon an 
den Sohn eines Rathsherrn zu Neapolis verehliget 
worden, Anderweitige Verwandte wußte er nicht an- 
zugeben. 

Nach vollendeten Studien, begab fi Caetano wie⸗ 
ber zu feinem Bater, welcher, wie erfterer im Verhör 
angab, als ein großer freund der Aichimifterey, nad)» 
bem er mehr als hunderttaufend Dufaten verwandt und 
über taufend vergebliche Proben gemacht hatte, endlich 
das Arkanum entbedte, unedle Metalle zu Gold zu tin» 
giren. Dies Arkanum erlangte er vom Bater und begab 
fi) darauf im 28. Jahre feines Alters mad) Spanien, 
um bdafelbft die Titel und Ordenskreuze feines Baters 
Bruder, der als Obrifter im ſpaniſche Dienfte verftor- 
ben, zu erhalten, In Madrid Hielt er fi 3 Monate 
lang auf, 

Es iſt ſchwer über dieſe Angabe des Caetano ein 
volftändiges Urtheil zu fällen, wodurch die Wahrheit 
oder Unmwahrheit berfelben bejtimmt werben könnte, 
Muthmaßlich war alles Betrügerei und falſche Eıfin- 
dung. Dies läßt fi von einem Manne denken, der bis 
an feinen unrühmlichen Tod mit allen nur erfinnlichen 
Ränken der Welt glauben machen wollte, er befitge die 
Kunft Gold zu machen, weldjes doch, mie der Ausgang 
es zeigte, ein bloßes Spiegelgefecdhte war. 

1706 im Auguft fam auf Requifition des preufi- 
ſchen Hofes aus Wien folgende Nachricht von Caetanos 
Herkunft an: Er fei aus Petrabiama unweit Neapolis 
gebürtig, ber Sohn eines Bauers, habe die Goldſchmieds⸗ 
profeffion erlernt, fei darauf ein Tafchenfpieler gewor: 
ben und aud; eine geraume Zeit ein Charlatan oder 
Marttfchreier gewefen. Bon einem andern Betrüger 
habe er die Kunft erlernt, Gold in Pulver zu verwan- 
bein, welches anima auri genannt würde ; benn von 100 
Dukaten verliere man mehr als die Hälfte. Diefes Pul- 
ver habe die Kraft und Tugend, uneble Metalle zu Gold 
zu machen, weldyes aber den Werth viermal überftiege. 

Die Wahrheit diefer Angaben ift nicht ausgemit- 
telt worden, da man barauf, als Caetano für einen 
völligen Betrüger erfannt ward, nicht weitere Rüdficht 
nahm. 


*, 1780 gab er fein Alter auf 41 Jahre an, welches mit 
den andern von ihm angeführten Umfländen vermus- 
then läßt, daß er 1670 geboren morten. 

**, Gr führte auch in jeinem Siegel das wahre Mappen 
der Familie Caetano. 
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Zu Wien lebte zu der Zeit, ald Cartano zu Cüftrin 
in gefänglicher Haft ſaß, ein Prinz Caſerta, welchen er 
für feinen Berwandten ausgab. Diefer wollte aber davon 
nichts wiffen. Als man dies dem Caetano vorhielt, fagte 
er, bie Sache fei zuverläffig, allein ber Prinz habe dee» 


bald die Wahrheit verneint, weil man in feinem Balafte | 


ausgefprengt habe, er, Saetano, habe bem Könige von 
Preußen 50,000 Thaler geftohlen, fei deshalb gefäng- 
lich eingezogen mworben und werbe eines jchmählichen 
Tobes fterben, 

Alles, was hier von Caetand angeführt wird, bleibt 
unerläutert, da bie Unterſuchungsalten gegen benfelben 
nichts enthalten, was die Angaben in ein gehöriges Licht 
fetgen könnte. Da er ein Betrüger war und fich als 
folder alles mögliche erlaubte, um auf Koften der Wahr⸗ 
heit feinen Zwed zu erreichen; fo läßt fich vermuthen, 
daß auch feine angebliche vornehme Abkunft, die ihm 
mehr Zutritt und Glauben bei den Großen verfchaffen 
follte, falſch und erdichtet gewefen fei. 

Ebenfo weiß id auch nach vorhandenen Nachrich— 
ten nichts von feinen Scidfalen in Spanien anzu- 
geben, wo er bie erfte wichtige Rolle als Adept gefpielt 
zu haben fchrint. Der fpanifche Gefandte Marchefe de 
Datto warf dem Caetano als er ſich in der Refidenz des 
Kaiſers aufhielt und an deſſen Hofe erichien, öffentlich 
in ber Antichambre vor: er habe feinen Better zu Neapel 
um 15,000 Tholer betrogen. 

Der hurbogerifche Gefandte in Spanien, Freiherr 
von Baumgarten, den Caetano ebenfalls durch Blend: 
werke eingenommen haben mußte, empfahl ihn feinem 
Herrn, dem Churfürften von Bayern, der damals Gou: 
verneur ber fpanifchen Niederlande war, als einen über- 
aus gefhidten Goldmacher. 

In Brüffel ward er dem Churfürflen durch den 
Abt Liarlati vorgeftellt und machte vor demſelben vers 
fchiebene Proben von der Art, welcher in der Folge öfter 
gedacht werben wird, und brachte eine ziemliche Ouanti« 
tät Gold zum Vorfchein. Da ed nun überhaupt die Ge— 
wohnheit bed Caetano war, Geld zu ziehen, um feine 
angebliche Kunft ins Große zu betreiben, und wenn er 
folches erhalten, die Flucht zu nehmen ; fo betrog er ben 
Ehurfürften durch diefen Betrug um 600,000 Gulden, 

Die Goldmacherei fcheint um diefe Zeit an den euros 
päifchen Höfen eine Sucht gewefen zu fein, denn, damit 
Gaetano fein Gaufelfpiel mit mehrerer Wahrfcheinlich- 
feit betreiben fonnte, bat ex ſich jederzeit einen in ber 
Alchymie erfahrenen Mann zum Beiftande aus, und er 
fand überall, wo er war, dergleichen Subjefte, die ſchon 
vorher als Goldmacher bei den Fürſten gearbeitet und 
als foldhe ein Vertrauen auf ihre Kenntniffe erworben 
hatten, Zu Brüffel war fein ihm zugeorbneter Gehilfe 
ein gewiffer Bombardo, dem es fo, wie es fich in ber 
Folge zeigen wird, nicht möglich war, die Betrügereien 
des Caetano einzufehen. Beide arbeiteten im einem, in 
der Behaufung der Gräfin von Aoco, angefertigten Las 
boratorium, Der Churfürft war oft bei dem angeftellten 
Berfuchen gegenwärtig und fah mit heißem Berlamgen 
einer baldigen reichen Goldernte entgegen. 

Im Befig einer anfehnlichen Summe von 600,000 
Gulden und überzeugt, daß er fein Verſprechen nicht 
halten könne, bemühte ſich Caetano, um einer gerechten 
Strafe auszuweichen, aus Brüffel zu entfliehen. Die 
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Anftalten waren dazu vorläufig [don gemacht. Er Hatte 
alles zur Flucht bereitet und die dazu nöthigen Pferde 
waren auf jeden Wink bereit. Unter dem Borwande, vor 
ber Stabt fpazieren gehen zu wollen, bebiente er fid 
feiner Anftalten und kam glücklich nach Rüremonbe. 

Kaum war biefe Entweihung ruchbar geworben, 
als der Churfürft den Bombardo nachſchickte, welcher 
Caetano in Rüremonde antraf und ihm wegen feiner 
Entfernung zur Rede ftellte. Caetano, dem es nie an 
Ausflüchten fehlte, gab vor, er fei blos hieher gereift, 
um einige zu feinen unterhabenden Arbeiten fehr nöthige 
Materialien einzulaufen, die er aber im ben Nieberlan- 
ben nicht finden Fönne und feine Abſicht wäre baber, 
nad) Benedig zu gehen. Bombardo brachte es durch 
Ueberrebung, vieleicht auch durch Drofungen Gewalt 
zu brauchen, bafin, daß Caetano nach Brüffel zurüd- 
fehrte und Hier aufs Neue feine Arbeiten mit foldem 
Eifer zu betreiben anfing, daß man mehr Zutrauen auf 
ihn feßte und täglich hoffte, er werde num gewiß ben 
verfprochenen großen Schaf hervorbringen. 

Inzwifchen, da alle Betrügereien nur eine Zeit 
lang bauern fönnen, fo entwich Caetano, dem es nicht 
möglic, war, die feinigen lange zu verbergen, aufs Neue 
und verbarg fi in einem Klofter zu Brüffel. Man ent- 
dedte ihn in demfelben, zog ihm heraus und ohne die 
Augen zu öffnen und einzufehen, daß feine gerühmte 
Kunft und Wiffenfcheft ein bloßer Dunft fei, fo übergab 
ihn der Churfürft feinem Kammerdiener Namens de 
Baar, in deſſen Haufe Gaetano , unter deſſen Aufſicht 
und Berwohrung wieder laboriren mußte. Dies gefchah 
eine Zeit lang, ohne daß er etwas Wichtiges zum Bor: 
fhein brachte, und da er bald darauf zu wiederholtem 
Male durd) ein Fenſter zu entfpringen fuchte, dabei aber 
ertappt ward; fo ließ ihm der Churfürft nach München 
bringen, wo er ihn der Aufficht eines favoyifchen Ebel: 
mannes, bu Lavo genannt, anvertraute. Bier verfprad) 
Caetano ſicher Gold zu machen. Nachdem er aber Jahr 
und Tag gearbeitet hatte, ohne daß man davon bie gehoff: 
ten Früchte ſah, fo ließ der Churfürft wider ihn eing Un— 
terfuchung anftellen, die feine Betrügereien bald entdeckte. 

Der betrogene Churfürft hatte dem falfchen Gold: 
fabrifanten verfchiedene anfehnliche Chargen und Titel 
ertheilt, nad) welchen er fich Feldmarfchall, General» 
Feldzeugmeifter, Etatsrath, Obrifter zu Roß und zu 
Fuß und Kommandanten zu Münden nannte, Caetano 
ward diefer Ehrenftellen entfegt, mußte öffentlich beten- 
nen, daß er feine vorgebliche Kunft nicht verftehe und 
ward darauf als ein Betrüger nad) dem Schloffe Grune⸗ 
wald gebracht, wo er 6 Jahre lang in einem Thurm 
gefangen gehalten und rings umber genau bemadht 
wurde. Durch Lift gelang es ihm endlich zu entrinnen. 
Dies geſchah im Yahre 1704. Nad) einer Nachricht, 
deren Werth unentfchieden bleibt, bediente er ſich eines 
giftigen Dampfes, der feine Wächter fo einnahın, daß 
fie wie tolle Menfchen zur Erbe fielen und er fehr leicht 
entwiſchen konnte. Natürlich muß Caetano Gegemmittel 
gebraucht haben, fonft würde ihm diefer Dampf gewiß 
eben fo ſchädlich als feinen Wächtern geworben fein *). 


*) Andere in den Unterfuchungs-Alten wider den GCartano 
befindliche Nachrichten fagen, der Churfürft jelbf habe 
dem Caetano bie freiheit wieder gegeben, welches 
aber unwahrſcheinlich ifl. 
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Hierauf verbarg fid der Flüchtling in ein Kloſter, 
aus welchem er durch Hilfe und Beiftand der Mönde 
nad Wien kam, und dafelbft unter dem Namen Ruggieri 
nicht lange fäumte, wieder als ein wahrer Goldmacher 
Öffentlich aufzutreten. Große Herren waren nur die 
Subjelte, von denen man etwas ziehen fonnte und biefen 
fehlte e8 damals größtentheils am Gelbe, folglid war 
ifnen ganz natürlich ein Mann willlommen, der, fo wie 
Gaetano vorgab, das Gold centnerweife Tiefen fonnte. 

Es fehlte daher auch dem Betrüger nicht, bald Be- 
fanntfchaft mit dem Churfürften von der Pfalz Johann 
Wilhelm zu mahen, in defjen Gegenwart er Proben 
anftellte und Gold und Silber verfertigte, die denfelben 
blendeten und bewogen, Caetano verfchiebene herrliche 
Gefchenke zu machen. Der Letztere verfprach auch dem 
Ehurfürften, ihm die Kunft, die Zinftur zum Gold» und 
Silbermachen zu verfertigen, ‚mitzutheilen und fie fo 
einzurichten, daß man aus 4 Gran bavon wenigftens 
30 Pfund Gold bereiten und durch die Multiplikation, 
von der man unten Wunderdinge hören wicd, noch weit 
mehr bervorbringen Fönne. Der Churfürſt verlangte 
auf der Stelle etwas von diefer Tinktur, um felbft Gold 
zu machen, allein Ruggieri verſprach ſolche erſt in Frank⸗ 
furt am Main zu verfertigen, wo fie der Churfürft auf 
ber bevorftehenden Reife nad jeinen Staaten en passant 
vorfinden follte, Daraus wurde aber, wie man in der 
Folge erfahren wird, nichts. 

Zu gleicher Zeit trieb aber auch Ruggieri feine 
Gaufeleien mit der geheiligten Perſon des Kaifers und 
deſſen vornehmften Hofbedienten. Er erfchien öffentlich 
am Hofe und rühmte fi das Arkanum, Gold und Sil— 
ber im größten Ueberfluße hervorzubringen, zu befigen. 
Bon feiner Begebeneit in Baiern machte er fein Ge— 
heimniß, er erzählte fie, aber unter einer veränderten 
Geftalt. Er gab vor: der Churfürft von Baiern habe 
ihn mit Gewalt zwingen wollen, fein Arkanum mitzu: 
theilen und als er fich dazu nicht habe verftehen wollen, 
feſtſetzen laſſen; e8 fei ihm aber gelungen zu entflichen, 
und nun wäre es fein völliger Ernſt, die Kunft edle Me- 
talle zu machen allein dem Kaifer und fonft Niemanden 
zu zeigen. Da er fich zu einer Öffentlichen Operation 
zum Beweiſe ber Wahrheit feines Vorgebens erbot, fo 
erlaubte der Kaifer, daß ſolche im feiner, des Furſten 
Anton von Liechtenftein und Grafen von Harradı 
Gegenwart gefchehen konnte. Zu Aller großem Erftau- 
nen zeigte fi) nicht nur die Verwandlung, fondern das 
gemachte Gold wurde auch bei der damit angeftellten 
Probe für das feinfte anerkannt. Der Kaifer bewies ſich 
hierauf gegen Ruggiero befonbers gnäbig und bewilligte 
ihm eine Summe von 6000 Gulden zur Fortfegung 
feiner Arbeiten und Hervorbringung der Multiplikation, 
welche während feiner Reife nad Spanien gefchehen 
follte und über diefe Operation erhielt der Kardinal 
von Kollonitſch die Aufficht. 

Der Kardinal, der Ruggieros Kunft als ein Huger 
und einfihtsvoller Mann fehr bezweifelt, Leiftete zwar 
dem Befehle des Kaifers Gehorfam und ließ dem erfteren 
die Summe von 6000 Gulden und zwar ohne Quit⸗ 
tung, jedoch mit der bebrohenden Bedingung auszahlen, 
daß, wenn er in feiner verfprocdenen Verfertigung ber 
Boldtinktur einen Betrug finden follte, er ihn aufhän- 
gen laffen würde. Hierauf fing der Kardinal, nebft 
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zwei fachverftändigen Männern, mit dem Nuggiero in 
der Chemie nad; feinem angegebenen Prozeß zu arbeiten 
an, ertappte ihn aber in der zweiten und dritten Opera» 
tion als einen Betrüger. Soldes lief er ſogleich dem 
Kaiſer berichten und hörte auf, ihm die monatlic, aus- 
gelegten Gelder zu bezahlen. Zu gleicher Zeit fhlug er 
dem Kaifer vor, er wolle ben Ruggiero auf feine Land- 
güter fenden und durch dem dortigen Landrichter, als 
einen Beuteljchneider den Prozeß machen laffen. Hiezu 
fam noch, daß der Fürft Anton von Piechtenftein nad 
Ruggiero’8 angeblichem Prozeß zu arbeiten unternom- 
men hatte, allein, wenn bie Arbeit beinahe zu Stande 
fommen follte, fprang jedesmal die Phiole und dadurch 
ward denn alle Hoffnung vereitelt und auf einen ander⸗ 
weitigen Verſuch verfchoben, welches die Sache nod) 
mehr ins Licht fette. 

Ruggiero, der Gelegenheit gefunden hätte, von die 
fem Borgange etwas zu erfahren, un) dem bange ge- 
worden war, der Kardinal möchte Wort Halten, fuchte 
durch allerlei fünftlih erfonnenen Vorwand den Schuß 
bes in Wien anmefenden Ehurfürften von der Pfalz zu 
erwerben, ber ſich auch hintergehen ließ und mit ihm 
einen neuen Kontrakt einging, dagegen er ihm die Gold— 
tinftur zu machen lehren follte. Diefen Kontrakt unter: 
fchrieb fogar die verwitwete Kaiferin mit und Nuggiero 
hatte die Bermeffenheit, am Ende desfelben neben feine 
Unterfchrift zu ſetzen: ex wolle bei Verluſt feines Lebens 
der Kaiferin innerhalb 6 Wochen 72 Millionen in die 
faiferliche Burg liefern, 

Die Folge diefer Gefchichte wird zeigen, wie leicht 
Caetano unmöglihe und übernatüclihe Dinge unter 
ben allerheiligften -Verfiherungen verfprechen und zu» 
fagen konnte, wenn er ſich vorgenommen hatte, zu hin- 
tergehen oder in Gefahr ftand, für feine Betrügereien 
den verdienten Lohn zu empfangen. Indeffen famen ihm 
auch diesmal Vorurtheile zu ftatten, und zwar fo ſtark, 
daß es nichts Half, als ihn der Kardinal öffentlich für 
einen Betrüger erklärte. Der Churfürft war fo fehr für 
denfelben eingenommen , daß er mit ihm den fchmeichel- 
bafteften Briefmechfel führte, ohne daran zu denen, daß 
ihm das Opfer feiner Leichtgläubigfeit am Ende hundert» 
taufend Thaler Loften würde. 

Als der Kardinal von Kollonitſch den Ehurfürften 
durch feinen Leibmebitus und Dberfammerheren warnen 
ließ, fid) vor dem Nuggiero zu hüten, gab der Letztere 
jedesmal zur Antwort, er wille den Zufammenhang der 
Sachen beffer. Ruggiero fei dem Kardinal verhaft, weil 
ex die ihm bezahlten 6000 Gulden noch nicht vom Kai: 
fer wieder erhalten hätte. Er werde ihm folche wieder 
erſetzen und hoffe, daß er alsdann nichts dagegen einzu- 
wenden haben würde, wenn er ben Ruggiero mit ſich 
aus Wien nähme. 

Der Kırdinal, deſſen Bermögensumftände bamals, 
wie befannt war, fic nicht in der beften Berfaffung be> 
fanden, nahım diefe Rede für eine bittere Anfpielung auf 
biefelben an, und ließ dem Churfürften erwidern: es 
fähe zwar mit feinen Einfünften in Ungarn mißlich aus, 
indem ex fie feit einiger Zeit entbehren müffe ; er hätte 
aber das Geſchehene nicht aus Intereffe gethan, fondern 
nur am den Churfürften zu warnen. Er fege ben ges 
dachten 6000 Gulden noch 100,000 Thaler bei, ber 
Churfürſt follte eben fo vielin eines Dritten Hand geben 
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und er wolle diefe Summe verloren haben, wenn Aug: 
giero das verfprochene Gold oder die 72 Millionen bin» 
nen 6 Wochen bei Berluft feines Lebens abliefern werbe. 
Der Churfürft lief antworten: als Churfürft wette er 
nicht um 100,000 Thaler, fondern um halbe Millionen. 
Der Kardinal erwiderte: er fei fein Churfürft, ber Land 
und Leute habe; nicht&deftoweniger fee er dem Chur: 
fürften eine halbe Million entgegen und bitte.nur um 
8 Tage Zeit, fo wolle er e8 dahin bringen, daß be# 
Shurfürften Herren Bruder, -der Bifhof zu Breslau, 
eine halbe Million baares Geld in Händen haben follte. 
Der Churfürft follte nur eben fo viel baar Geld hin: 
legen, und wenn Ruggiero eines Dulaten Werths, ge— 
ſchweige 72 Millionen Gold machen fünnte, wollte er 
verloren haben. 

Man Hätte glauben follen, der Churfürft würde 
über dieſen Streit die Augen geöffnet und eingefehen 
haben, in welcher Gefahr hintergangen zu werden, er 
ſchwebe, allein dies machte ihn nur noch begieriger, ſich 
den falfchen Verfprechungen eines Charlatans zu über- 
laffen. Diefer wußte feine Rolle äußerſt geſchickt zu 
fpielen, und nöthigte durch feine Verzögerungen das 
Arkanum zu entdeden, die er fehr Fünftlich zu bewirken 
wußte, daß ihm der Churfürft die fchmeichelhafteften 
Briefe zufandte *), theils um ihn zu bewegen, etwas 
von der rothen oder weißen Tinktur, die Gold und Sil- 
ber hervorbrachte, herauszugeben, theild um ihn nad} fei- 
ner Refidenz zu ziehen. 

Das Ende diefes Oaukelſpiels war das aller vor: 
hergegangenen. Ehe man ee fid) verfah, verfchmand 
Ruggiero in der Mitte des Jahres 1705 und hinterließ 
in Wien eine Menge betiogener Herren von Würde und 
Anfehen. Einige von ihnen fhämten fid, daß fie fo 
feichtgläubig gewefen, ſich fo ſchändlich hintergehen zu 
Laffen, andere behielten fi vor, an dem Betrüger Rache 
auszuüben, fo bald fih nur Gelegenheit dazu fin: 
den würde. 

Ruggiero vermwechfelte feinen Namen mit dem eines 
Grafen Caetano und nahm feinen Weg in Begleitung 
feiner angeblichen Gemalin **) nach Berlin zu. Als er 
hier im Auguft anlangte, fuchte er ſich durch Kleidung 
und äußerlihen Bomp ein Unfehen zu geben. Ohne 
Zweifel Hatte er bei feiner befchleunigten Flucht aus 
Wien feine Sachen zurüdlaffen müffen, um deſto leichter 
fortlommen zu fönnen. Da es ihm nun an Geld fehlte, 
verfegte er bei einem Juden die Ringe von den Fingern, 
die Perlen vom Halfe feiner Frau, ja fogar den Degen 
und wechfelte für das erhaltene Geld für fic und fie Klei- 
der aus. Darauf wandte er ſich an den königlichen Hof, 
vermittelft eines übergebenen Memorials, bat um fönig- 
lichen Schug und erbot fi dagegen die Berwandlung 
der Metalle und andere djemifche Dinge zu zeigen. Der 
König nahm dies Anerbieten an und Caetano machte in 
Gegenwart bdesfelben, des Kronprinzen, des Feldmar⸗ 


*) Bon diefen Briefen finden fi) mehrere bei dem Unter» 
ſuchungsakten, deren Inhalt in Erftaunen feßt. 

**) Sie hie Anna Maria de la Torre und war bie 
Tochter einer Hebamme aus Wien. Sie hatte von 
ihrem Manne große Meinungen und behauptete gegen 
Jedermann, daß er von hoher Ablunft und ber Be- 
fitger großer Geheimnifje fei. Die erfte Frau, melde 
Saetano bödlich verlafien haben ſollte, hielt ſich zu 
Neapel auf. 
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[halle Grafen Kolbe von Wartenberg und des Herrn 
von Ilgen drei Proben feiner Kunſt. Diefe beftanden 
in zwei Firationen von Quedfilber, eine in Gold, die 
andere in Silber und in Verwandlung einer Stange 
Kupfer Halb zu Gold. Er machte auch dem Könige ein 
Geſchenk von 15 Gran der weißen Tinktur, welche nad 
Caetano's Angabe in Silber 90 Pfund betragen follte 
und 4 Gran von der rothen Tinktur, welche 20 Pfund 
in Gold und zufanmen 8400 Thaler, durch die angeb- 
liche Multiplikation aber mehr ala 6 Millionen Thaler 
an Werth enthielten, nebft einer Anweiſung zu diefer 
wunderbaren Vermehrung. 

Die übrige Lebensgeſchichte diefes Abenteurers ge: 
hört nicht in unfer Bud), wir bemerken nur, daß er am 
29. Auguſt 1709 zu Cüftrin gehängt wurde. Der 
Ballen des Galgens, ingleichen fein aus Leinwand ver» 
fertigtes Kleid waren mit Flittergold überzogen. 





Ungeachtet der üblen Zuftände hatte fich aber bie 
Lage der Stadt zu Ende der Negierungszeit Kaiſer Leo- 
polds doch wieder gebeffert. Die Siege ber faiferlichen 
Generale in Ungarn hatten die Gefahr, welche von den 
ungarifchen Mifvergnügten drohte, wieder abgewendet 
und aud) vom Kriegefchauplage liefen frohe Nachrichten 
von den glorreihen Siegen ein, welche Held Eugen im 
Bereine mit Marlborough erfochten. Die fpanifhe An- 
gelegenheit gab auf diefe Art gute Ausſichten und ſchon 
am 19. September 1703 war Prinz Karl felbft von 
Wien abgereift, um perfönlichen Antheil an den Kämpfen 
um den Thron zu nehmen, welcher ihm beftimmt war. 
Wir entnehmen der gleichzeitigen Relation über diefe 
Abreife einige intereffante Nachrichten, welche zugleich 
als Probe des gefchraubten Styles jener Zeit gelten 
fönnen. Karl murde nad) der Ceſſion Leopolds und 
defien älteften Sohnes am 12. September zum Erben 
und König Spaniens und nahm als folder die Huldi: 
gung der zahlreichen in Wien anmwefenden fpanifchen und 
neapolitanifchen Granden, fo wie die Glückwünſche der 
Minifter und des Adels von Defterreich entgegen. Hier- 
auf unternahm er, ſchon mit einem feinem neuen Range 
entfprechenden Hofftaate, eine Wallfahrt nah Mariazell 
und opferte bafelbft ein prachtvolles mit Edelfteinen be» 
fegtes Kreuz. Nach der Rüdkunft hatten noch Hoffefte 
und Abfchiedsaudienzen ftatt, worauf am 19. Septem⸗ 
ber die Abreife vor fich ging. „Ihre Fönigl. Majeftät von 
Spanien refolvirten ſich noch einmal vor dero Abreife 
in das biefige fönigliche Yungfrauenklofter zu gehen, 
um dero legte Andacht dafelbft zu verrichten und auch 
den bafigen Klofterfrauen den legten königlichen Hand» 
fuß zu vergönnen. Nach vollbradter Andacht gingen bie 
Klofterfrauen zum Handfuße, aber voll von Betrübniß, 
welche auch anderwärts nicht ohne Vergießung vieler 
Thränen durchgehend® verfpüret worden. Hierauf begab 
ſich Ihre königl. Majeftät in die Favorita, allmo das 
Mittagsmahl für gefammte Majeftäten zugerichtet war. 
Da nun biefes eingenommen war, wurde Ihrer fpäni« 
[chen Majeftät vorgebracht, daf alles zur Abreife parat 
ftehe. Hierauf begab fi Ihro königl. Majeftät zu Ihrer 
faiferlihen Majeftät und machten allda mit Nehmung 
bes höchſtſchmerzlichen Abfchieds den Anfang, worauf 
Ihre kaiſerl. Majeftät höchſtgedachten König nicht allein 
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gnädigſt embraſſirt, fondern aud) allen väterlihen Segen 
gegeben und augewunſchen, auch durch das Erempel aller 
dero glorreihmwürbigften Vorfahren. Diefelse erfuchte, 
dero Fünftige Land und Leute alfo zu regieren, auf daß 
fie jederzeit der Öfterreihifchen Clemenz, Sanftmuth und 
Gottesfurcht fich zu erfreuen Hätten, Nachdem nun bie: 
ſem allen nachzukommen Ihre königl. ſpaniſche Majeftät 
zugeſagt, begaben ſich dieſelben durch die geheimen Zim— 
mer zu Ihrer Majeſtät der römiſchen Kaiferin und 
wiederholten hier alles dasjenige, was diefelben bei Ihrer 
Mojeftät dem Kaifer gethan hatten, welches dann auch 
hinwieder von Ihrer Majeftät der römiſchen Kaiferin 
geſchehen, aber mit der größten Betrübniß, indem dazu— 
mal bie drei faiferli« 
chen Prinzeffinen zus 
gegen waren, als 
welche ihre Betrüb- 
niß unmöglid) ver- 
halten konnten. Sie 
begleiteten auch Ihre 
föniglide Majeftät 
mit Höchftbetrübten 
Mienen zu Ihrer 
Majeftät den römi- 
fen König (Jofeph), 
welche ſchon bei der 
Antecamera heraus: 
geftanden und bes 
abreifenden Königs 
warteten. Saum wa⸗ 
ren diefelben beifam- 
men, ba embraffirten 
fi; dieſelben recht 
vom Herzen, gingen 
miteinander in das 
Kabinet und nahmen 
daſelbſt den letzten 
Abſchied mit allfeiti- 
ger Föniglicher Ber» 
ſicherung der brüder- 
lichen Liebe, Treue 
und ewiger Einigfeit, 
und befräftigten ſol⸗ 
ches nodhmalg mit 
brüberlichen Ruf und 
her zlicher Umarmung. 
Dieſem nach traten 
jetzt beſagte beide 
töniglicher Majeftä- 
ten aus dem Kabinete und verfügten ſich in Begleitung 
der durchlauchtigſten Erzherzoginnen die ganze Stiege hin— 
ab, allwo ſie ſich nochmals inniglich umarmten, und ſo— 
bald ſich nun der König von Spanien zur Poſtchaiſe wen- 
bete, begaben ſich Ihre römifch königliche Majeftät und die 
durchlauchtigſten Erzgerzoginnen mit vollen Schmerz in 
bero Retirada. Anbei war diefes bemerkenswerth, daß 
während biefer Begleitung die Erzherzogin Maria 
Anna, als welche ihrer durchlauchtigſten Herrn Bruder 
jeberzeit innigft geliebt, dem Zwergel Ihrer föniglichen 
Majeftät in Spanien eine ſchöne goldene Uhr verehrte, 
mit diefen Worten: „Sieh Hanfel, bier ſchenke ich dir 
eine Uhr, die follſt du mit diefer Bedingung haben, daß, 
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fo oft du fie Schlagen hörft, und du bei bem Könige fein 
tannſt, denfelben erinnern ſollſt, allezeit meiner zu ge: 
denken und meiner nie zu vergeffen.* Noch find aus 
den legten Regierungsjahren Reo polds einige Bauten 
und Schöpfungen zu erwähnen. Im Jahre 1701 erhielt 
die Kongregation des heiligen Philipp von Neri bie 
Kapelle zur heiligen Dreifaltigkeit umd gleichzeitig wurde 
von Ferdinand Römer bie herrliche Orgel in ber 
Stefansfiche hergeftellt, 1702 begann Fiſſcher von 
Erlad den Bau der fhönen Petersfirche nad dem Mus 
fter der Petersfirche in Rom. Die Kirche war in 3 Jahren 
vollendet, die Fagıde blieb aber durch 20 Jahre im rohen 
Zuftande ftehen, erft 1730 wurde bdiefelbe vollendet und 
1756 das prächtige 
Portal aus Marmor . 
bergeftellt. 1703 er» 
richtete die Stadt 
Wien ben Getreide: 
foften (Kornmaga⸗ 
zin) auf der Paims 
grube, das, jetzt Auf» 
bewahrungsort ber 
Ueberſchwemmungs⸗ 
requiſiten, mit ſeiner 
eigenthümlichen Ya- 
çade neben dem Ca⸗ 
fapiccola am Ge⸗ 
treidemarfte, noch 
jest befteht. Am 8. 
Auguft 1703 er 
ſchien das erfte Blatt 
des Miener « Dias 
riums, des PVorläus 
fer der Wienerzei- 
tung, ber älteften 
regelmäßig erſchei⸗ 
nenden Zeitung 
Wiens. Ihr Titel 
war: „Wienerifches 
Diarium. Enthal- 
tend alles Denkwür⸗ 
dige, fo von Tag zu 
Tag jowohl in diefer 
faiferlichen Reſidenz⸗ 
Stadt Wienn felb- 
ften ſich zugetragen, 
als aud; von andern 
Orthen aus dergan- 
zen Welt allda nadj- 
richtlich eingeloffen. Dit biefem befondern Anfang, daß 
auch alle diejenige Perſohnen, welche wochentlich allgier 
geſtorben, hingegen was von Vornehmen gebohren, copu⸗ 
liret worden, ferner anhero und von bannen verreiſet, 
darinnen befindlich. Mit Ihro Römischen kayſerlichen Ma- 
jeſtät allergnädigſten Privilegio zu finden im rothen Ygel. 
Bei Johann Baptiſt Schönwetter.“ Gleichzei— 
tig mit dieſer Zeitung entſtand eine zweite, Mercurius 
Viennensis, welche ſich aber nur kurze Zeit Hielt. Voll» 
ftändige Erempfare des Wiener Diariums *)' feit feiner 


*, Nur im der Hofbibliothel, Univerfitätsbibliothel und 
beim Magiftrate in Wien finden ſich vollftändige Erem- 
plare der Wienerzeitung feit ihrer Entftehung. 
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Gründung eine der wichtigfien Quellen für Wiener Stabt- 
geichichte, gehören zu ben größten Seltenheiten. 

Da ber fpanifche Krieg ungeheuren Aufwand verur- 
fachte, fo war man auf Mittel bedacht, Geld herbei zu 
fchaffen. Aus dieſem Grunde wurbe 1704 die Wiener 
Bank gegründet, und Fürft Adam Liehtenftein 
ein wegen feiner ftaatswiffenfchaftlichen Kenntniffe res 
nommirter Kavalier, zum Direktor beftellt. Eine Stadt 
Wien und die Landftände verbürgten die Berzinfung ber 
eingelegten Gelber und die Sicherheit der Nüdzahlun- 
gen uud hierdurch erhielt die Anftalt foldhen Credit, daß 
fchon im nächſten Jahre 1706 bie Bank vollftändig dem 
Stadtrathe Übertragen wurde und bie Benennung Stabt 
Wiener⸗Banl erhielt, 

So hatte ſich der politifche Horizont, wenn nicht 
geflärt, doc burdy die Siege Eugens, bie glüdlichen 
Seeſchlachten der Britten und die Bortheile, welche Ge⸗ 
neral Heifter in Ungarn gegen Rakoczy errang, 
wieder etwas entwölft, als für den 65 Jahre alten Re— 
genten da® Ende feiner Tage fam. Schon längere Zeit 
leidend, bildete fi im Jahre 1704 eine Bruſtwaſſer⸗ 
fucht heraus, welche reißenden Fortſchritt nahm, und 
ber Leopold am 5. Mai 1705, nachdem er ſchon im 
April die Handhabung der Regierung an feinen Sopn 
Joſeph übertragen mußte, unterlag. 

Unendlich verfchiedene Urtheile find über biefen 
Monarchen, ber Defterreichs Szepter durch 48 Jahre 
geführt hat, gefällt worden. Während ihm die ſchmeichle⸗ 
riſche Mitwelt fogar den Namen des „Großen“ bei- 
(egte, ift er-fpäter ald Tyrann dargeftellt worden. Bei⸗ 
des mit gleich wenig Begründung. Denn wenn es auch 
nicht geläugnet werden fann, daß der ftarre, unduldfame 
Geift in religiöfen Dingen unfägliches Unheil hervorrief, 
fo ift anderſeits anzuerkennen, daß mit Leopold 
Defterreich in die Reihe der Grofftaaten trat und jene 
Periode von Wohlpabenheit und Glanz ihre Anfänge 
nahm, welche fih in ber aufblühenden Gewerbs- und 
Handelsthätigkeit, ſowie äußerlich duch Prachtbauten 
fund gab, und beſonders unter Karl VI. den Gipfel- 
punft erreichte, 

Aeußerlich gehörte Leopold zu den am wenigften 
imponirenden Geftalten des Kaiferhaufes. Klein, von 
ſchwächlichem Körperbau, bie Zähne durch Scorbut ver- 
borben, mit langem, blaffen Geficht, fpigen Kinn uns 
übermäßig ausgeprägter Unterlippe zeigen ihn genaue, 
nicht fchmeichelnde Bildniffe geradezu häßlich. Und er 
mußte dieß wohl, fo daß er felbft einen Maler tabelte, 
welder fein Porträt durch fingirte Züge verfchönerte, 
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und herzlich lachte, al$ einmal ein Tiroler an der Linie, 
als er mit fchwergepadten Wagen dem leichten Fuhrwerke 
des Kaifers ausweichen mußte, ein bäwerifches Kraft: 
wort über das Häßliche Geſicht des ihm Unbelannten 
binfchrie. Leopold erzählte lachend bei ber Tafel ben 
Borfall und zog feine Gemalin Klaudia mit der Höf- 
lichkeit ihrer Landalente auf. 

Die Gefinnung bes Kaiſers war, wo es fid nicht 
um religiöfe Dinge handelte, bei welchen ihn feine Un- 
duldfamkeit zu harten Beflimmungen hinriß, milde. 
Eine Unterftägung der Nothleidenden erachtete er als 
heilige Pflicht und band fie aud) feinem Sohne Karl 
bei der Abreife nad) Spanien auf, Nie wurbe er müde, 
das durch feine Freigebigkeit Herbeigezogene Heer der 
Bettler zu befchenken, bei den Ausfahrten führte er 
einen Sad mit Siebenzehner mit, melde er mit eigener 
Hand vertheilte, und bei den Audienzen hatfe er ftets 
Pacchen mit Dufaten auf dem Tifche, um die Bittenden 
zu befchenten und er ließ es ruhig gefchehen, als einmal 
ein Unverfhämter die erhaltene Gabe für ungenügend 
erflärte und ein größeres Pädchen ergriff. Sein Tempe: 
rament war fo ruhig, daß er nie in Zorn gerieth, 
„Leder“ war die ſchwerſte Benennung, mit welcher er 
jene belegte, welche feinen Unwillen erregt hatten, So 
bei der Krönung YofepHs in Augsburg, wo ein 
Kammerherr raſch durch das Gemach eilte und ben 
Raifer, den er im ber Haft nicht bemerkte, zu Boden 
ftieß. Der Unvorſichtige flürzte zu Tode erfhroden auf 
die Knie, Leopold aber erhob fich und ſprach: „Ein 
andermal thue er die Augen auf, er Leder, komm er 
mir nicht nod) einmal fo, er Leder.“ Und damit war 
die Sache abgethan und vergeffen. 

An feiner Familie hing Leopold mit innigfter 
Zärtlichkeit, und Hier allein, im Familienverkehr, wo es 
fi) nicht um öffentliche Acte handelte, durchbrach ein 
freieres, herzliches Verhältniß die Schranken der Hofeti- 
quette. Auch die Erziehung, welche er feinen beiden 
Söhnen angedeihen ließ, und bei welcher jefuitifcher 
Einfluß forgfältig fern gehalten wurde, fprechen für 
bes Kaiſers erleuchteten Sinn. Und fo wird die vorurs 
theilsloſe Geſchichte Kaifer Qeopold I, wenn fie ihn 
auch nicht unter die ruhmreichen Fürſten des Erzhauſes 
reihen kann, doc) auch die Tugenden anerkennen, welde 
das Privatleben des Kaifers fhmüdten. Leider nützten 
biefelben dem Volle wenig, da dem Fürſten alle Herr 
fhertalente fehlten, und fo muß feine Regierungszeit 
für Oeſterreich immer eine trübe Periode genannt 
werden. — 
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Kaiferfeopold bes I. ältefter Sohn, Joſeph, 
bereits zum Könige von Böhmen und Ungarn, fo wie 
zum Nachfolger in der beutfchen Kaiferwürde gekrönt, 
war beim Ableben des Vaters 27 Yahre alt, aber ſchon 
lange ungeachtet er an der firengen ſpaniſchen Etiquette 
faft nod) genauer als fein Bater fefthielt, doch ber Liebling 
des Bolfes gewefen. Urfache hievon waren feine Leutje- 
ligkeit, die er bei allen Gelegenheiten an den Tag legte, 
und ber aufgeflärte freifinnige Zug, welcher alle feine 
Handlungen durchzog. Der Vater hatte, und es ift bie 
ein höchſt ehrendes Zeichen feiner Anfchauung, dem 
Prinzen zwei vortefflidee Männer als Erzieher gegeben, 
ben wiſſenſchaftlich gebildeten und durch) humane Gefin: 
nungen andgezeichneten Fürften von Salm - Neuburg 
und den gelehrten Freiherrn Ferdinand von Stum- 
mel, Propft von Breslau und Slogan. Die Wahl war 
wohl den Jeſuiten äuferft mißfällig, welche ſich aus 
ihrer bisher ausfchlieglihen Stellung als Prinzener- 
zieher verdrängt fahen und ſich erfühnten, dieſen Schritt 
des Kaiſers fogar von ber Kanzel herab zu tabeln, für 
den jungen Prinzen wurde fie aber zum höchften Heile. 
Wiß⸗ und lernbegierig von früher Jugend auf, eignete 
er fi eine Menge von Kenntniſſen an, und darunter 
bie ebelfte, aber von Fürften leider fo felten gründ« 
lich erlernte, die Kenntniß des Volles, das er beherr⸗ 
ſchen follte. Im Gegenfage zu feinem fich gerne abfchlies 
enden Bater war er leutfelig, und liebte es befonders 
auf der Jagd, die er leidenfchaftlich betrieb, ſich mit 
den Treibern und Bauern zu unterhalten. Befondere 
Vorliebe zeigte ex für die friegerifche Laufbahn, und ent 
widelte nicht nur bei ritterlichen Uebungen Gewandheit 
und Führung der Waffen, was er befonders bei dem zu 
Ehren des Czaar Peter veranftalteten Tournieren 
bewies, jondern zeichnete fich im fpanifchen Erfolgefriege 
aud; als tüchtiger Feldherr aus, indem er 1702 die von 
Banbau erbaute, für unüberwindlich gehaltene Feftung 
Landau nad einer Belagerung von 82 Tagen eroberte. 
Er Hatte dabei felbft die Pläne zu den Angriffslinien 
gegeben und ſich durch die Sorge für das Wohl der 
Soldaten zu deren Liebling gemadt. Obgleich von 
rechter Frömmigkeit befeelt, war Fofeph I. doch ein Feind 
alles Mudertfums und Aberglaubens, weihte wahrhaft 
edlen Männern fein Vertrauen und feine Freundjchaft, 
auch wenn fie anderen Belenntniffen anhingen und zeigte 
fih über den damals nod; allgemein blühenden Unfinn 
von Heren und Geifterglauben völlig erhaben. Die 
bethätigte fich bei eimer Gelegenheit ſogar fehr hand» 
greiflich, welche wir ausführlich erzählen wollen. 


Der Gefpenfterwurf in der Faiferlihen Burg. 


Wir haben bereits der Anmefenheit des ftarken 
Ehurfürften von Sadfen, Friedrid Auguft, nad) 
ma ligen Königs von Polen erwähnt, welcher, ein Jus 
gendfreund Joſeph'e, mit diefem in ber Faiferlicgen 
Burg zu Wien wohnte. 

Die innige Freuudſchaft diefer beiden Fürften war 
ben Jefuiten ein Gräuel, denn fie fürchteten die Abtrün« 
nigfeit 3 oje ph's vom fatholifhen Glauben. Es wurden 
daher alle Mittel angewandt, um die Freunde zu trennen, 
und befonder# eines verfucht, welches dem abergläubi- 
[hen Geſchmacke der damaligen Zeit entſprach. Allnächt ⸗ 
lich zeigte fi an der Wand von Joſeph's Schlafge- 
mache in feuriger Schrift eine Warnung: er möge ber 
Freundfhaft zu Yuguft entfagen und benfelben wieder 
in die Heimat ſchicken, wo nicht, fo würde der Zorn 
bes Himmels ihn und fein Reich treffen.’ Verſtärkt wurde 
diefe Drohung durd) ein in weiße Leinen gehülltes Ge: 
fpenft, das allnächtlich unter ſchauerlichem Kettengeraffel 
durch das Schlafgemach tobte. 

Ein paar Tage hörte Joſeph, in Schweiß geba- 
bet, diefen Tumult an, bann fprad; er ganz aufrichtig 
darüber mit dem Churfürften, deffen Schlafgemach ſich 
dicht daneben befand. Auguft veranlafte nun ben Prin- 
zen Joſephh, mit ihm für die nächſte Nacht das Schlaf- 
gemach zu wechſeln und harrte num im Bette bes römi- 
{hen Königs auf den Geifterfpud. Der lief nicht lange 
auf ſich warten, Wie jedesmal, fo gefchah es aud um 
Mitternacht, e3 erfchien die Phosphorfchrift an der Wand 
und das Gefpenft mit den raffelnden Ketten. Kaum be: 
trat felbes das Zimmer, fprang Auguft aus dem Bette, 
fuhr auf dasfelbe los, padte es mit der einen riefenftarken 
Fauft, fchleppte es zum Fenſter, das er öffnete, und 
warf e8 über den Stadigraben hinüber auf die Glacis 
hinaus. Am andern Morgen fand man das Geſpenſt 
mit gebrochenem Genide und zermalmten Gliedern, als 
die verhüßlenden Leinen entfernt wurden, zeigte es ſich, 
daß es der Burgpfarrer war, der dem Geift gefpielt Hatte. 

Kein Wunder daher, daß einem Prinzen, den fo 
edle Eigenfchaften ſchmückten, die Bewohner der Stadt 
wie des ganzen Reiches mit Jubel entgegenfamen, als 
derfelbe nach des Baters Tod den Thron beftieg. Am 
22. September 1705 fand in Wien bie feierliche Erb- 
Huldigung in gewohntem Prunke ftatt, wobei auf dem 
Graben Triumphpforten errichtet waren, aus einem 
fünftlichen Brunnen rother und weißer Wein fprang 
und Brot, Früchte und gebratetes Fleich, fo wie filberne 
Krönungsmüngen unter die Maffe ausgeworfen wurden. 
In der That täufchte der junge Kaifer auch die auf ihn 
gefesten Erwartungen nicht, Während er jeden Ein: 
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Das Geipenft im der faiferlihen Burg in Wien, (S. 503.) | 


griff in feine Rechte mit Entſchiedenheit abwehrte, fo 
zeigte er fich zum Beften des Volkes unermübdlich tätig. 
Der Iefuit Wiedemann, welcher ſich erfrechte, in der 
Trauerrebe auf Leopold I. diefen zu tadeln, weil ex 
den Jeſuiten nicht blindlings gefolgt fei, während, nur 
Fürften, welde von biefen Ordenégliedern erzogen 
wären, Glück und Sieg hätten, ließ er kurzweg aus 


den öſterr eichiſchen Landen erpediren, ben fchleftfchen 


Proteftanten gab er Glaubensfreiheit und ebenfo zeigte 
er fi zum Ausgleiche mit den Ungarn bereit und milde 
gegen bie Mißvergnügten. 

Ein Beifpiel feines Freifinnes ift folgendes: Der 
Yefuit, Peter Bernhard, war Beichvater bei Kaifer 
Joſeph I. und ftand bei ihm außerordentlich in Gna— 
ben. Der Kaifer hatte Zwiftigkeiten mit dem Papfte 
ElemensXI. und Pater Bernhard fand im Verdachte, 
als hege er den Kaifer dazu auf, weßhalb der Papſt 
den Pater dur den Jefuitengeneral nach Rom citiren 
ließ. Bernhard merkte den Streich und bat den Mon: 
argen um Schug und biefer fchrieb nad) Rom, er 


fünne feinen Beichtvater nicht entbehren. Der Bapft 
nahm die abjchlägige Antwort übel und deutete auf ein 
Breve hin, das er gegen den Kaiſer und den Beicht⸗ 
vater erlaffen wolle. Yofep h ließ dem Jeſuitengeneral 
rufen und fagte ihm ganz falıblütig: „Der Papft läßt 
meinen Beichtvater nah Rom rufen, id, fann es ihm 
nicht abfchlagen. Da aber der Pater Bernhard ein 
wichtiger Dann ift, will ich, daß feine Reife mit ſicherem 
Geleite gefchehe, deshalb follen ihn alle Yefuiten, bie 
in meinem Lande find, begleiten.“ Bon da an blieb der 
Pater unangefodhten. 

Wien verdankt diefem Kaiſer vorzüglich zwei An— 
ftalten, welche noch heute fegensreich wirken, bie Alademie 
der bildenden Künfte und das Berfagamt. Erftere wurbe 
vom Kaifer, welcher jelbft ein warmer Berehrer der 
ſchdnen Künfte war, am 10. Dezember 1705 eröffnet. 
Sie erhielt ein impojantes Gebäude in der Alfergafle, 
an beffen Stelle dermal die große Kaſerne ſteht, damals 
ein gef hmadvolles, zwei Stodwerke hohes Gebäude. mit 
38 Feflern Fronte und 2 Einfahrtethoren in der Fronte 
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mit 12 orinthifchen Säulen, der Statue ber Minerva 
und einem allegorifchen Giebel. Die Anftalt, welche der 
Obſorge der Stände unterftellt wurde, enthielt Lehrab⸗ 
theilungen für Maleret, Bildhauerei, Baukunſt, Mathe: 
matif, Mecanif und verwandte Wiffenfchaften, *) Ein 
anderes Denkmal vom Kunftfinne des Kaiſers Joſeph ı. 
ift der fchöne Tempel über der Statuengruppe (Vermä- 
lung Maria's) am hohen Markte, ben Fiſcher von Er« 
lad) aueführte, wozu aber der Kaifer felbft die Zeichnung 
entwarf. 

Zur Berminderung der Wucherflagen entftand 
1707 das Berfag- und Fragamt, woſelbſt gegen 
Pfänder Gelb ausgelichen wurde. Es war Anfangs in 
ber Annagaffe, 1783 wurde demfelben das Dorotheerges 
bäude eingeräumt. Eine neue Brennholzor dnung fteuerte 
im gleichen Jahre den übertriebenen Preifen diefes immer 
nothwendiger werdenden Materials. Außerdem ift unter 
Joſeph's leider nur fehsjährigen Regierung die Er- 
mweiterung des Bürgerfpitales zu St. Mar (1706), die 
Erbauung der Floriansfiche in Magleinsdorf und des 
Elifabethinerflofters auf der Landſtraße (1709), endlich 
die Erbauung des Burgtraftes an der Stelle des frü- 
Geren Eillyerhofes zu erwähnen, welcher nad) des Kaiſers 
Semalin, Amalie von Braunſchweig, den Namen 
Amalienhof erhielt, Im legten Regierungsjahre Jo— 
ſephs J. 1711 kam durch den Faiferlichen Stüdgießer, 
Johann Achhamer die große jofephinifche Glode 
am Stephansthurme zu Stande, im Vollsmunde die 
Pummerin genannt. Joſeph gab zum Guß derfelben, 
welcher 402 Zentner Erz erforderte, türkifche, beim 
Entfage Wiens 1683 eroberte Kanonen her. Die 
Koften des Gußes betrugen 19440 Gulden. Das ſchon 
von Leopold I. gegründete Stadt-Bauamt wurde von 
Joſeph I. 1706 dem GStadtrathe in Verwaltung 
übergeben. Bon fonftigen Einrichtungen unter biefem 
Herrfcher ift zu erwähnen das mit Verordnung vom 2, 
November 1707 eingeführte Läuten des Zügenglödleins 
als Zeichen, daf ein Menſch im Sterben liege, um bie 
Släubigen zum Gebet für deffen Seelenheil zu mahnen. 
Anfangs nur am Stephansthurme angebracht, wurden 
fpäter folche Gloden auch bei dem Borftabtpfarren eins 
geführt. 

Der Hofftaat unter Fofeph war ungemein prunl« 
voll und er hielt, da das Beifpiel des Baters noch durch 
den längeren Aufenthalt in Spanien geflärkt wurde, 
ſtrenge aufdie volle Aufrechthaltung der Etiquette. Schon 
feine Abreife zur Belagerung von Landau ging ungemein 
pompös vor fi, fein Hofftaat bedurfte 192 Zug- und 
34 Reitpferde und über SO Wagen. Auch die Gemalin 
zog mit in’s Feld und fchlug ihren Hofftaat in Heidel- 
berg auf. Daher erfuhr auch der hohe Adel alle mögliche 
Begünftigung, für denfelben waren die Aemter fat aus- 
fchliehlich vorbehalten und Familienfefte in diefen Krei⸗— 
fen, befonders Bermälungen, wurden zumeift bei Hofe 
und auf Koften des Kaifers gefeiert. Ueberhaupt wurden 
Feſtlichkeiten, wenn fi) Gelegenheit zu ſolchen ergab, 
fehr pompöfe begangen. An ſolchen find außer der bereits 
erwähnten Huldigung mehrere aufzuführen. 


*) Die Akademie blieb in diefem Gebäude bis 1789, wo 
fie nad) Aufhebung des Jeſuitenordens in deſſen Kolle- 
giatgebäude, Stadt, Annagafje, verfegt wurde. 


Bermann, Geſchichte Wiens. 
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Am 16. November wurde die Trauung des Fürften 
Lobkowitz, Oberfigofmeifter der Kaiferin Amalia 
mit einer Prinzeffin Schwarzenberg in der Hoffa- 
pelle vollzogen. Die Brautleute mußten dabei, als der 
Priefter um das Jawort fragte, fic) zuerft an die Maje— 
ftäten wenden und um Erlaubniß bitten, das „Ja“ zu 
fagen. Nach der Trauung folgte der Handkuß, das Ehe— 
paar wurde reich befchenkt, mußte aber fodann die Burg 
verlaffen und die Brautnacht außer Wien feiern. Erſt 
am dritten Tage zogen fie im prunfenden Aufzuge wieder 
nad) Hof zurüd, 

Ölängende Turniere, aber nad) der Sitte der Zeit 
nicht mehr in gefährlichen Zweifämpfen, fondern nad 
Art der Garrouffels in Neiterübungen, Schießen und 
Stehen nad) aufgeftellten Zielen beftehend, wurden am 
7. und 8. Juli 1706 in Schönbrunn, dann am 18. Juli 
1708 in der Favorita abgehalten, 

Diefelben wurden durd) koftumirte Aufzüge eröff- 
net. So kamen bei dem erften Feſte dieſer Art zuerft 
ein Bereiter, dann 6 gefchmücte Reitpferde, jedes von 
zwei Reitfnechten zugeführt, ein doppelter Chor von Trom- 
peter zu Pferde, 10 Läufern in goldgeftidter Kleidung, 
12 Yeiblafaien und darauf bie Cavaliere, in Abtheilun- 
gen durch befondere Farben unterfchieden, wovon bie 
eine vothe und goldene Kleider und weiße Straußfebern, 
aus welchen eine blaue hervorragte, trug. Die zweite 
Abtheilung trug blaue Kleider und eine rothe Strauf- 
feder zum Abzeichen. Der Zug umkreiſte mehrmal die 
Rennbahn, auf deren Gallerien die reihgefhmüdten 
Damen Pla nahmen, Hierauf begann das Turnier, 
welches in Yanzenreunen gegen aufgeftedte Türkenköpfe, 
Piſtolenſchießen, Nennen mit der Lanze gegen einen frei- 
hängenden Ring, Evolutionen mit dem Degen und Reit- 
produclionen beftand. Nad) dem Turniere folgte die Ver— 
theilung der Preife, in Schmud, Waffen, Servicen u. 
dgl. beftehend, und hierauf ordnete fi der Zug wieder 
in gleicher Art und verließ wie er gefommen, den Schau« 
plag. Daß es dabei an großem Gelärme der Trompeten 
und Pauken nicht fehlte, ift leicht erflärlih. Ungemein 
prähtig wurde im Jahre 1708 die Vermälung bes 
Bruders des Kaifers, Karl, mit der Prinzeffin Elifa- 
beth von Wolfenbüttel gefeiert, wobei Joſeph, daſtarl 
in Spanien weilte, den Bräutigam durch Procuration 
vertrat. Die Prinzeffin langte fon am 14. Mai 1707 
in Wien an, fuhr mit großer Suite nach Hof und wurde 
nad) gefchehenem Handkuß in ihre Appartements geleitet. 
Hierauf folgten die ceremoniellen Bifiten bei den Erz— 
herzoginnen (Töchter des Kaifers) und der Kaiferin 
Witwe und eine Hoftafel, bei welcher die Prinzeffin 
wohl einen Stuhl mit Lehne, aber ohne Armlehnen exe 
hielt. Die Hodyzeitepräliminarien verzogen ſich wegen 
der Verhandlung mit dem in Spanien weilenden Bräuti- 
gam bis zum Dftober, wo am 16. ber fpanifche Ge- 
jandte Duca del Vasto Audienz erhielt, der Braut das 
Porträt Karls überreichte, das die Kaiferin ihr an bie 
Bıuft hing und die Pringeffin nach angenommener Be: 
werbung bie Glückwünſche des Hofftaates entgegennahm. 
Der eigentlidje Heiratscontraft wurde Anfangs April 
unterzeichnet und am 23. fand die Bermälung in 
der Hitinger Kirche ftatt. Der Hof begab fi dahin 
von Scöubrunn aus, zuerft die Gallawagen der Mini: 
fter und Hofdargen, dann der vothfammtene Prunf: 
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wagen der Braut, in welchem biefe, ganz in filbergeweb- 
ten Kleidern, den Borberfig einnahm, während am Rüd- 
ſitz fic) die beiden Majeſtäten befanden, Vorreiter, Läu— 
fer und Pagen im reichften. Prunfe, mit gelbgeftidten 
Sammtröden und Federbaretten umgaben benfelben. 
Hierauf famen die Wagen ber Erzherzoginnen, der Hof⸗ 
damen, die Hatjchiergarde befchlof den Zug. Der Kar- 


dinal von Sacjfen- Zeig vollzog die Trauung und ftinmte 


das Tedeum an, zu welchen am Plage die Stadtquardia 
und 36 Kanonen die Salven gaben. Als fodann der 


Kaifer der nunmehrigen Königin von Spanien feine 


Gratulation dargebradht, begab ſich diefe mit ihrem Ge— 


folge nad) Habersdorf, die Majeftäten aber nad) Schön- 
brunn zurüd, Am folgenden Tag ftattete der ganze Hof 


in Hadersborf Beſuch ab, woſelbſt eine Hoftafel ftatts 


fand, dann beurlaubte fi die Königin umd trat die 


Reife Über Genua nad) Spanien an. 
Bier Monate fpäter fand anı 9. Yuli die Bermäs 


lung der Erzhergogin Maria Anna, der Schwefler des 
Kaifers, mit dem Könige Johann von Portugal ftatt, 
wobei der Kaifer wieder bie Stelle bes Bräutigams 
einnahm. Die Trauung fand in Klofterneuburg aber» 


mals mit genauer Beobachtung alles Ceremoniels ftatt, 


und die Königin begab ſich über eine eigens zu biefem 
Zwede hergeftellte Zugbrüde nad; Korneuburg, von wo 
fie zwei Tage fpäter nad) genommenem Abſchiede ihre 


Keife antrat. 
Sehr feierlich wurden endlich die eintreffenden Ge— 


fandten empfangen, ſowohl jene fremder Mächte, als 
die faiferlichen, wenn fie nad) volljogenen Aufträgen 
an fremden Höfen nad; Wien zurüdfehrten, Befonderes 
Auffehen erregte von erfteren der Einzug ded Grafen 


Gundacker von Dietrichſtein als Boifchafter des 
Großmeiſters von Malta am 11. Jänner 1707. Der: 


felbe zog mit 70 ſechsſpännigen Kutfchen ein, den Wagen 
bes Gefandten umringten 16 Laleien, 8 Pagen und 20 
Offiziere. Noch größere Pradjt entwidelte der am 23. Nov. 


1708 anlangende venetianifhe Botſchafter Zorenzo 


Tiepolo. Unter den rüdtehrenden öfterreihifchen Ge— 
fandten aber erwähnen wir den von Conftantinopel 


heimkehrenden Botfchafter Chriftof von Quarient 
aus dem Grunde, weil fein Einzug am 12. März 1707 
ein völlig theatralifcher war. Es trugen nämlich, mit Aus: 
nahme der Stadtquarbia, welche das Ehrengeleit bildete, 
fänmtliche Teilnehmende reiches türliſches Koftüm. Der 
Einzug ging folgenderart vor fih: Der Hauptmann 
und MWachtmeifter » Lieutenant Eſchenauer, unferen 
Lefern bereits wohl bekannt, mit 30 Mann Stadtquardia 
— der faiferliche Courier — die Mufifer des Geſand— 
ten — bie Köche des Geſandten — zwei Trompeter — 
Der Stallmeifter des Gefandten — drei türfifche Haud— 
pferde mit reichen Schabrafen — ber Hofmeifter bes 
Gefandten — die Dffiziere deffelben — die Attachés, 
begleitende Ebdelleute, deren einer das Schreiben bes 
Sultans auf einer fllbenen Schüffel trug — ber Gr- 
fandte, in dem ihm verliehenen rothen, goldgeftidten 
Ehrenkaftan mit einem Turban und Reiherbuſche be 
Heidet, umgeben von 40 rotbgefleibeten Bedienten — 
der Dolmetſch — den Schluß des Zuges, in welchem, 
mit Ausnahme der Stabtquardia und ber Dienerfcaft, 
Alles auf prächtig gezäumten türkiſchen Pferden erſchien, 


| bildeten wieder 30 Manu der Stadtquardia. 
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Bon hervorragenden fremden, welde in dieſer 
Periode Wien befuchten, ift beſonders ber englifche 
Kriegsheld, Genoſſe der Siege und Freund bes Prinzen 
Eugen von Savoyen, zu erwähnen, Johann Chur— 
hill Herzog von Marlborough, welcher im No- 
vember 1705 in Wien eintraf und hier durd) längere 
Zeit verweilte. Befonders entzüdte dabei den edlen 
Dritten der Umgang mit feinem gleich, großen Kriegsge— 
führten Eugen, dejien unzertrennlicher Geſellſchafter er 
während ſeiner Anweſenheit in Wien war. Es müſſen 
alſo die Erlebniſſe beider Herrn bier Platz finden, ob» 
wohl wir das fonftige Wirken des Prinzen Eugen dem 
nächſten Kapitel verfparen. — 


Marlborongd in Wien und das Wurftduell. 


Der große englifche Felbherr Marlborough, 
von feinen Kriegern gewöhnlich nur „der wadere Kor- 
poral John“ genannt (mie nachmals” Napoleon der 
Große „le petit enporal“) befand fi im Jahre 1705 
zu Beſuch in Wien ; dies in Folge einer an ihn ergangenen 
unmittelbaren Einladung von Seite Kaiſer LeopoldJ. 
aus Anlaß des Sieges, den die vereinigten öſterreichi— 
ſchen und englifchen Truppen unter Anführung Marl: 
boroughs und des Prinzen Eugen von Savoyen 
am 13. Yuguft 1704 bei Hochſtädt erfämpft, und wo: 
durch fie Deutfchland vom Joche bes übermüthigen Kö— 
nig® von Frankreich, Ludwig KIV., befreit hatten. 

Diefer würdige Waffengenoffe Eugen’s traf am 
12. November 1705 in der Hauptftabt Oeſterreichs ein, 
deffen Beherrfcher er jedoch nicht mehr am Leben fand, 

Am Waller wurde er von dem englischen Abgefand- 
ten, Grafen Sunderland und Mafter Stepney 
empfangen und in einer Kutſche nad) dem ehemaligen 
Fürft Longueval’ichen, damals gräflich Bucquoy’fchen 
Gebäude in der Weihburggafie (heute Nr. 20, alt 916) 
geführt. 

Kaifer Joſeph I. empfing den Helden mit hoher 
Wärme und dem Ausdrucke aller Geſinnungen von 
Freundſchaft und wahrer Hochachtung, ſo daß er die, 
von dem edlen Regenten ihm und ſeinem Schwiegerſohne, 
dem Grafen Sunderland, fo mie dem brittiſchen 
Gefandten Stepmey zugleich ertheilte Audienz entzüct 
und erhoben verließ, um fo mehr, als der huldvolle 
Monarch, nachdem Leopold I. bereits Sir John 
Churchill zum Reichsfürften ernannt hatte, nun aud) 
die MWirklichkeit des Beſitzthums ausfpradh, und ihm mit 
ber zu einem Fürſtenthume erklärten Herrſchaft Min— 
belheim bei biefer Gelegenheit befchenkte; wir fagen 
um fo mehr, ba biefem Helden, bei feiner leidenſchaft⸗ 
lichen Liebe zum Gelbe, eine derartige Schenkung min- 
deftens fo angenehm war, als feine, nad) der Rücklehr 
aus Deutfchland von Großbritannien aus erfolgte Er: 
nennung zum Herzoge von Marlborougb. 

Bor allen anderen Schenswürbdigfeiten Wiens er- 
ſchien bem gefeierten Feldherin — damals einem Manne 
von 55 Yahren — bie Befihtigung ber Faiferlichen 
Schatzkammer feinem Geige nad als das MWünfchens: 
wertheſte. 

Er äußerte dieſen Wunſ ch, und der liebenswürdige 
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und Trautmannsdorf, den Herren Stepney und 
Sunderland und von dem laiferlichen Hofzwerge 
Lukas Zitteraal. 

Der erhabene Führer ließ ſich huldvollſt herab, 
Marlborougd auf einige ber intereſſanteſten Gegen— 
ftände der foftbaren Sammlung aufmerffam zu machen ; 
3. B. auf bie berühmte runde Schülfel aus einem 
Stüd Adat, im Durchmeſſer 27 Zoll ſtark; er zeigte 
ihm Waldfteins (Wallenfteins) Talisman aus Kry— 
ftall mit dem Zeichen bed Löwen; die heiligen drei Kö— 
nige und die Kreuzabnahme, im Holz gefchnitten von 
Albrecht Dürer; das filberne Wafchbeden und das 
elfendeinerne Crucifir von Benvenuto Cellimiz die 
Neliquien und Infignien des 5. römischen Reiches mit 
dem Kaiferornate Karl des Großen, fo mie die fai- 
ferlihen Kleinodien mit der fogenannten Hauskrone, 
unter Rudolf IL in Prag verfertigt. 

Wie prächtig aber auch, wie ſchön und Hiftoriich 
merkwürdig bas alles war, fo fonnte Marlborougb, 
feinem Naturell nad, doch nicht umhin, über alle biefe 
Koftbarkeiten hinweg einen höchſt begehrlichen Blick auf 
einen herrlichen Diamant zu richten, der ihm aus einem 
Behältniffe von Silber und Gold ins Auge bligte. 

Der Kaifer bemerkte dieß. 

Er nahm den Stein und reichte ihn Marlbo— 
rough. 

„Nehmen Sie das, Herzog,“ ſprach er freundlich, 
„zum perfönlichen Andenken. Als Erbe der Koſtbarkei— 
ten meines Vaters habe ich auch fein Danfgefühl gegen 
die Sieger übernommen. Ihre Berdienfte um die gemein- 
fchaftlihe Sache und um mein Haus insbefondere wer- 
den in meinem Gedächtniffe nie entfchwinden, noch von 
meiner fpäteften Nachkommenſchaft vergeifen werden.“ 

Der Herzog, überrajcht, begeiftert, ftanımislte einige 
Worte bes Dankes und ber Ehrfurdt, den flammenfprü- 
henden Blick gefenkt, das ſtolze Haupt geneigt. 

Noch am ſelben Tage wurde ihm auch das Porträt 
bes Kaifers in Diamantfajfung nebft einem foftdaren 
Ringe eingehändigt. 

Einige Tage nad; dieſem Borgange äußerte Marl- 
boromgh gegen die früher genannten Herren beim 
Gabelfrühftüd den Wunſch, mit ihnen einen Gang durd) 
die Stadt und befonders in die Soldatenquartiere zu 
machen, ba er viel vom der originellen Luſtbarkeit in den: 
felben gehört. 

„Wir haben," fagte er, „drei Stunden noch vor 
und bi zum Anhub der Faiferlichen Tafel und Bewr 
gung und Lachen werden uns gutthun.“ 

Prinz Eugen, obwohl bereitd 42 Yahre alt, 
fprubdelnd von Geift und Leben, griff diefen Vorſchlag 
ſogleich wit voller Beiftimmung auf. 

„Recht, Lieber freund, ſprach er mit bem ihm eiges 
nen farkaftifcher Lächeln, „Kopf und Magen, Gehirn 
und Zwerchfell brauden von Zeit zu Zeit derbe Nah: 
ung und Erfchütterung, auf daß die raffinixte Koft und 
Bildung minder fad ſchmecke.“ 

Bei dem Worte „Zwerchfell“ ließ fih bom unter: 
ften Rande des Tifches her, an welchen die genannten 
Herren, mit Ausnahme bes greifen Feldmarſchalls 
Trautmannsdorf, beim Morgenfchmaufe fahen, - 


Monard; führte ihn felbft dahin ; gefolgt vom Prinzen | ein bünnes Stimmchen mit einem Ausrufe vernehmen, 
Eugen, von ben Feldmarfchällen Starhemberg * etwas don Zorn, noch mehr jedoch von Schalkhaftig— 
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feit an ſich hatte umd etwa wie „hollah, daß dich!“ |fich da im Gefellfchaft ber zwei gefeiertfimn Männer 


Hang. 

Diefes Stimmen, das ſogleich aller Anmefen- 
den Aufmerffamkeit in Anfprud nahm, gehörte einem 
Männden von nicht ganz 4 Fuß Höhe, und das feinem 
Geſichtsausdrucke nad eben fo gut nur fünfzehn Jahre 
alt fein konnte, als es im Wirklichkeit bereits deren fünf- 
zig zählte. Es ftad dasfelbe in einer um fein wohlge: 
nährtes Bäuchlein knapp ſchließenden Reiteruniform, an 
deren Kuppel ein verhältnigmäßig fehr langer und breis 
ter Säbel in einer Scheide aus grünem Leder hing. 

Diefer Homunculus oder Bogelperfpeftiomenfd war 
der wohlbeftallte und allbeliebte Hofzwerg Lukas Zit— 
teraal; ein Schelm fo groß als Hein, vol Schwänke 
und allerliebfter Boäheiten, bie er nicht mübe wurde, an 
Herren und Damen zu verüben, 

„Ei, liebes Zitterälchen,* fragte Prinz Eugen, 
„was ift dir? Bift ja ganz teuer und fylamme? Faſt 
fürchte ich mich vor dir,* 

Der Lukas Hatte fi mittlerweile von feinem 
hoben Site — einem Kinder-Rollftuhle — mit vielem 
Anftande zu Boden gleiten laffen und ftolzierte jett, wie 
ein Calcuta-Hahn im Meierhof, das Gemach entlang, 
wobei fein Schleppfäbel auf dem Parquet ein feiner 
Gravität vielen Nachdrud verleihendes Gepolter hervor: 
brachte. 

Zwerchfell!“ brummelte er vor ſich hin, feine 
Allongeperrüde fchüttelnd, daß der Puder davon flog, 

 „flehe da, Zwerchfell! Als ob nicht auch ein Zwerg fein 
Fell zu Markte tragen könnte!“ 

Bei den legteren Worten hielt er mit einer fcharfen 
Wendung vor dem Prinzen an, der mit den übrigen 
Herren fi) von der Tafel erhoben hatte, und maß in 
mit einem furchtbaren Blide von unten bis oben und 
wieder abwärtd vom Scheitel bis zur Sohle. 

„Was,“ Freifchte der winzige Eifenfreffer, „was 
meinte der Herr Brinz Eugen mit dem Zwerchfell ?* 

Dabei legte er feine Rechte an den Griff bes 
Säbels. 

Die Herren ſchlugen eine laute Lache auf. Prinz 
Eugen, hingeriffen von der beften Laune, ergriff das 
Reiterlein, hob es ſich in die Arme und küßte es herz— 
chf, wie eine Mutter oder Amme ihr Kind. 

Herr Pulas Zitteraal lieh ihn gewähren ; dann 
aber, wieder auf den Boden geftellt, fprach er, feine Rolle 
trefflich fortfpielend : 

„Dies genügt mir, ich bin mit biefer Satisfaction 
zufrieden, wenn die andern Herren bafürhalten, daß der 
Ehre bes Portoͤpee's durch des Prinzen Umarmung ge: 
nuggethan fei.“ 

„Freilich! Das wollen wir meinen! Nur fein 
Blutvergießeu! Es gilt den Burgfrieben !* fcholl es da 
unter herzlichftem Lachen durcheinander; und nun brad) 
die ganze Geſellſchaft auf, um den beabfichtigten Gang 
dur die Stabt zu machen, und zwar in Begleitung des 
Mintaturhelden, der inzwifchen feine Perrücke und Unt- 
form wieder aus ihrer Berfchiebung ins Gleichgewicht 
gebracht hatte. 

Die Erſcheinung des kaiferlichen Hofzwerges zu 
Fuß in den Straßen der Stadt erregte jedesmal große 
Heiterkeit unter ben immer lachlufligen Wienern. 

So aud an jenem Tage; dieß umfomehr, als er 


zeigte, berem einer, Prinz Eugen nämlich, ihn fogar an 
der Hand führte und dadurd zu Schritten nöthigte, 
deren Länge im Berhältniffe zur Höhe feines Körperleins 
folojfal zu nennen und demnach von jener unwiderſteh⸗ 
lichen Wirkung war, welche die Karrikatur ſtets hervor⸗ 
bringt. 

„Wir wollen heute vor Allen,* ſprach Eugen, 
zu feinem edlen Waffenfreunde Marlborough fid 
wendenb, „eine der Stadt ⸗-Quardi-Baraken, und zwar 
bie uns hier nächſte in der Krugerſtraße beſuchen.“ 

Marlborough, obgleich der beutfchen Sprache 
mädtig, foh den Prinzen groß an. 

„Was befuchen wir?“ fragte er, „Stubiprarir 
quarafen ?* 

Eugen lachte. 

„Wir befichtigen,” fagte er dann, feine Worte 
deutlicher und fefter betonend, „eine der Stabt:-Duardis 
Baraken, das ift, eines jener Soldatenguartiere, welche 
der Stadtmiliz zum Sammelplag der Wuchpoften 
dienen.“ *) 

Der Herzog verfuchte nun die harofe Barafen- 
bezeihnung gehörig nachzuſprechen, aber umfonft; die 
Silben ftolperten immer noch übereinander, wie betrunfene 
holländifche Bauern beim Tanze. 

Während diefes und ähnlicher Scherze war man 
in bie Krugerſtraße gelangt. 

Die hier befindliche Barake, an der Stelle bes jetzt 
mit Nr. 6 (alt 1015) bezeichneten Hauſes, bildete ein 
ziemlich ausgedehntes länglichtes Viered, deſſen Haupt: 
fronte mit dem Eingange in diefe Straße ſah und be: 
ftand in einem etwa drei Klafter hohen, ſtark, aber nur 
roh gezimmerten Blodhaufe mit flacher Bedachung, deſſen 
Brontevorfprung vier hölzerne Pilafter ſtützten. 

Unter diefem Vordache fchritt der Wachmamn hin 
und her und lehnten an einem Schranken die Gewehre 
des ganzen Poſtens. Der Eingang, dicht bei dem Schran⸗ 
fen, führte in das große Wachzimmer, Hinter welchem 
ſich das des Wachcommandanten befand. 

Das diesmalige Commando hielt der ſchon mehr⸗ 
mals erwähnte Stadtwachtmeifter Jakob Eſchenauer, 
einer ber feltfaınften Käuze jener Zeit, befonders renom- 
mirtald$ lucher, da ihn die ärgiten und auch wunder- 
lichſten Flüche überaus geläufig waren, ja, bei ihm fo 
zu fagen, die Stelle des Athemholens vertraten; ein 
Mann, nod in den beften Jahren, von martialifchem 
Ausfehen und auch von autgezeichnetfter Bravour und 
Baterlandaliebe, die ex bei mehr als einer Gelegenheit 
ſchon betätigt hatte. An ſich gutherzig und lebensluftig, 
befonders dem Weine nicht abhold, zeigte er fid im 
Dienfte felbft äußerft pünktlich und gegen die Mannfdaft 
gebührend fireng, nicht zu hart, nicht zu weich. 

Als unfere Gefelfchaft, den Prinzen Eugen an 
der Spige, bem falutirenden Poſten vorüber fchreitend, 
in die Wacjflube eintrat, bot fid ihr ein Aublid dar, 
ber, wie man von etwas Groteekem zu fagen pflegt, bes 
Binfels eines Hogarth würdig gewefen wäre. 

Auch fehlte dem ſich bietenden Zableau der Dar- 








*) Diefe Stadt - Duardi- Baralen ftanden zu Anfang dere 
18. Jahrhunderts auf der Sciferftätte, in der Doro- 
theer-, untere Bräuner- und Krugerfivaße, fo wie auf 
ber Faurenzerbaftei. 
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fteller nicht ; denn hart an der Thüre ſaß, fein Sfiyyen: 
buch vor fich und dem Stift zur Hand, der berühmte 
Maler Martin Altomonte, des Prinzen Eugen 
Gänſtling, jener Künftler, den Sobieski feiner Zeit 
nad Wien nah, um feine Siege in Bildern zu verewi 
gen; biefer Meifter der bildenden Kunft faß ganz ge: 
müthlih da und ffizzirte fi die Gruppen der Wach— 
mannfchaft. 

Die gute Wachmannſchaft aber fchlief zur Hälfte, 
dabingeftredt auf hartem Lager; die andere, nod) immer 
ein Dutend, wovon ein halbes fang und ein Baar wür: 
felten, that ſich beim Weine gütlih, über welden, den 
vollen Becher fo eben zum Munde hebend, forgjanfte 
Bade hielt — ber Stadtwachtmeifter Eſchenauer in 
eigener, höchſt flattlich ausjehender Perfon, 

Bei dem fo unerwarteten als plöglichen Eintritte 
ber hohen Herren den Becher zwar nicht fallen laffend, 
aber doch abfegend, ftieh der würdige Wachkommandaut 
einige Vorwortsfylben eines Fluches aus, der im feiner 
Vollendung grandios geworden wäre, jet Hingegen, 
Danf den Umftänden zu unartikulirten Tönen ein- 
fhrumpfte und, wirkungslos verpuffte. 

Der Maler Altomonte erhob fid raſch, um 
feinen edlen Gönner im ehrerbietigfter Weiſe zu ber 
grüßen. 

Eſchenauer wollte, nad; mühjam gelungener Un- 
terbrüdung feines Bewilllommnungsflaches, mittelft eines 
zweiten die Ordnung in ber Wachftube herftellen, die 
Schlafenden nämlich, anfdonnern, die Würfel den Spie- 
lenden aus ben Händen bligen, die Bechernden zuſam— 
menbageln, den Maler, der durch feine reichliche Wein- 
fpende das ganze Holter Polter veranlafit, za allen — 
wünſchen und ſich felbft mit Scheidewaſſer purgiren; 
aber Prinz Eugen fiel ihm nicht in die Rede, nur in 
den fehr draftifch beginnenden Fluch, indem er fagte: 

„Es gilt bier feine MWachpoften-Bifitation, und 
was wir ba fehen und hören, ifteben, was wir zu fchauen 
und zu vernehmen gewünfdt; darum laßt Euch nicht 
flören, Haben wir ja doch vorläufig Ruhe und können 
guter Dinge fein,“ 

Dieß fprechend, zog er feine Börfe, und reichte fie 
dem Stabtwachtmeifter, indem er freundlichſt hinzufügte? 

„Kür die Wachmannſchaft zu einem frohen Trunke 
auf das Heil des Kaiferhaufes, und auf das Wohl des 
Herzogs von Marlborougd, hier an meiner Seite.“ 

„Richt zu vergeffen,* ſchrie mehr, als er ausrief, 
ber durch diefe angenehme Wendung der Dinge ganz entzückte 
Wachkommandant, indem er fich rafch verbeugte, und noch 
zafcher wieder emporfchneflte, „nicht zu vergefien, alle 
schnmaldunderttaufend Millionen Schock“ — er puftete 
den Nachſatz hinunter — den großherzigſten aller Groß— 
herzigen, den unvergleichlichen, den — hol’ mich der — 
— den edlen Prinzen Eugen, fo wahr id, bei allen 
Legionen — — Eſchenauer heiße, und ein ganz ver — 
— Ghriftenfind bin!“ 

Die Herren lächelten. 

Freundchen Zitteraal aber näſelte zu Efchen- 
auer empor, fi auf feiner gewaltigen grünen Säbel 
ftügend: 

„Ihr ein Ehriftentind? Für ein Rind feid Ihr 
viel zu lang, und für einem Chriften viel zu ketzeriſch, 
denn Ihr flucht ja, daß e@ eine wahre Schande iſt.“ 
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Unſere Geſellſchaft wechſelte unter ſich Blicke, und 
auch mit dem Maler, die da ſagten, daß eine artige 
Szene bevorſtehen dürfte. 

Herr Eſchenauer wechſelte die Farbe, oder viel- 
mehr die Farben, denn er hatte deren mehrere auf ſeinem 
Antlitze, vom ſchönſten Zinnober bis zum reinſten Indigo, 
goß, wie in unwillkürlicher Bewegung, ſeinen vollen 
Becher über die Schläfer hin, die kreiſchend erwachten 
und beſtürzt aufſprangen, und ſchoß dann einen Blid 
auf die Menſchenmilbe zu ſeinen Füßen, der einen Ele— 
phanten hätte zittern machen können, der jedoch auf den 
kaiſerlichen Hofzwerg gerade den entgegengeſetzten Ein« 
drud machte; denn dieſer warf ſich in fein Brüſtchen, ließ 
ſeinen Säbel in der Scheide ein paarmal auf und nieder, 
und fragte, fein künſtlich belodtes Haupt zurüdwerfend: 
„Was beliebt ?“ 

„Was mir beliebt ?“* ruft Eſchena uer, amgan- 
zen Leibe vor Zorn erbebend; „mir beliebt — Höllen- 
fpiritus — ! mir beliebt, über berlei Steine des Anſto— 
ßes wegzugehen, als wenn gar nichts im Wege wäre, 
olle Regimentd-, Bataillons- — ! 

Marlborougd ftieh den Prinzen an, 

„Beben Sie adıt!“ flüfterte diefer ihm zu. 

Herr Lukas Zitteraal machte einen riefigen 
Pigmäenfcritt gegen Eſchenauer. 

„Ic aber beliebe,“ bisfantirt er empor, „Euch 
einen Bramarbas zu heißen, und Euch alsbald darzu— 
thun, daß Euer Leib größer ift ald Euer Muth, vers 
ftanden !” R 
Mit diefen Worten reift der Zwerg feinen Säbel 
aus ber Scheide, macht einen Lufthieb, und ftellt fih in 
Barade. 

Alle, mehr oder weniger, brechen in Lachen aus; 
Eſchenauer brüllt vor Aerger und Lachluſt zugleid). 

Zitteraal ſcheint ganz außer fid). 

„Zieht,“ ruft er aut, „vertheidigt Euch, ober ich 
durchlöchere Euren Wanft mit meinem Damascener, wie 
eine Blutwurft mit der Gabel! —* 

Der Maler hatte fi im Rüden der Geſellſchaft 
zurecht geftellt und ſtizzirte wader darauf los. 

Eſchenauer's Mienebot ein wunberliches Gemiſch 
von Zorn und Pachreiz. 

Er ftedte die Börfe zu ſich. 

„Hoheiten!* rief er aus, einige Schritte zurüd- 
machend, „was fol ich mit diefer Kleinheit da unten an- 
fangen ?* 

Die Herren lachten und zudten die Achſelu. 

„Diefe Gefchichte,* fprah Eugen, fid vor Ber- 
gnügen die Hände reibend, „fieht einem Ehrenhandel 
fehr ähnlich.” 

„Es ift and) einer,“ fchrie der Zwerg, abermals 
einen Lufthieb ziehend, und fich wieder feſt poſtirend; 
nur fcheint es dem langgerathenen Menfchen da am 
nöthigen Muthe zu fehlen.“ 

Efhenauer bebte vor Wuth. 

„Ale fiebenmalgunderttaufend Donnerwetter, das 
hat noch fein Menſch von Proportion mir gegenüber ge- 
wagt! Mic, einen Menſchen zu nennen! Hoheiten, das 
geht zu weit, ich muß —* 

„Eud) vertheidigen müßt Ihr', menfchlicher Leuch- 
thurm ohne Licht in der Gehirnlaterne!” fuhr Zitter- 
anl fort und — machte feinen Angriff. 
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Der Stabtwachtcommandant, ganz außer ſich, 
fpringt zurüd, blidt, einen weiteren Fluch ausſtoßend, 
raſch um fi, und reift vom Tifche, worauf neben Wein: 
frügen allerlei Lebensmittel lagen, eine noch unanges 
ſchnittene lange geräucherte Wurft an ſich. 

„So,* ruft er hohnlachend aus, „fjetzt Hab ich, 
was für Euh, Herr Zitteraal, hinreiht; Wurft 
wieder Wurft, nun fommt an!“ 

Scallendes Gelächter; und es begann ein Zwei— 
fampf, wie ſolchen die Weltgefchichte nicht aufzumeifen 
Hatte. j 

Der Zwerg, mit dem Ausrufe: „Oiftfaperment* 
dringt mit gefchwungenem Säbel auf Efdenamer's 
Waden ein, 

Diefer parirt den erften Stich glücklich mit ber 
Wurſt, die dabei eine Mlaffende Wunbe erhält. 

Zitteraal, gewandt wie der Fiſch feines Na— 
mens, läßt nicht loder ; ein zweiter Stich nach der ande- 
ven Wade gelingt ihm beffer, und fein Gegner, gerigt, 
macht einen Luftfprung faft bis an die Stubenbede. 
Wieder Fuß faſſend, fchwingt er feine Fleiſchwaffe und 
läßt fie glüdlic; auf dem Rüden des Zwerges fpielen. 
Diefer, von dem Schlage beinahe zu Boden gefchmettert, 
frümmt ſich heulend, richtet fid) aber bligfchnell wieder 
auf und attalirt aufd Neue, Er läht vom Stechen ab, 
und führt Hiebe. 

Dies gibt dem Kampfe ein Anfehen, das Ster- 
bende zum Lachen bringen fünnte., Schlag auf Schlag 
treffen ſich Wurſt und Säbel; Feten hängen bald von 
ihr herab und, noch einige Gänge, fie ift mitten entzwei 
gehauen, Ejhenauer hat nur noch einen Stumpf in der 
Fauft und Zitteraal beginnt wieder gegen das Piebe- 
ftal feines riefigen Geguer® zu operiren, der abermals zu 
ben wunderlichften Bodsfprüngen gezwungen und durch die 
ganze Wachftube unabläffig verfolgt wird (fiehe ©. 513). 

Prinz Eugen und Marlborough halten fid 
bie Lenden, um nicht vor Lachen fich zu krümmen. 

„Benug, Ihr Herren,“ ruft Erfterer, „haltet ein, 
es ift genug, der Ehrenhandel ift genügend beigelegt. 

Und die Kämpfer hielten an und fenften ſchweiß— 
triefend ihre Waffen; der Zwerg mit ganz verfchobener 
Perrüde, am welcher ein anfehnliches Stüd Wurft Bing. 

Altomonte hatte, immer ladend, nur wenig 
zeichnen fönnen ; zuhaufe aber vollendete er das hier be- 
gonnene Tableau und überreichte e8 Tags darauf dem 
Prinzen Eugen, 

Bon biefen merkwürdigen Zweikampfe erhielt die 
Stadt-Ouardie-Barade in der Krugerftraße die Benen— 
nung „Zum grünen Säbel.“ 

Marlborough nahm am 22. November 1705 
die Abſchiedsaudienz und reifte am nüchſten Tage um 
6 Uhr Früh ab, nicht ohne ſich früher angelegentlichſt 
nad den Duellanten erkundigt zu haben, 

In derjelben Woche aber fiel noch eine fehr volks— 
thümlihe Scene in berfelben Stabt-DuardisBarate 
vor, welche zur Charakteriſtik einer anderen Perſönlich— 
feit bes alten Wien dient. 


Das Abenteuer mit dem weißen Stiefel. 
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Herr Georg Rieger, ein Mann in den Fünfzigen, 
und betrieb fein Handwerf — die Hafnerei — in aller 
Aufriedenheit. Er war einer ber rechtlichften Bürger 
Wiens, hatte ſich erfledliches Geld verdient und ſich hin» 
länglich glüdlicd; gefühlt, wenn er im Gafthaufe gegen» 
über fein Gläschen Wein und fein Stückchen Kuadwurft 
zum Abenbbrot verzehren konnte. Aber nun ging es ſchon 
auf die Sechzig los, die Glieder waren fteif geworden 
und er büdte ſich fchon fchwer zur Erde, wenn er einer 
Kundfhaft aus einer Ede feines ebenerdigen Berfaufs- 
lofales, zu dem man fogar einige Stufen herabfteigen 
mußte, ein Geſchirr barreichen ſollte. 

Herr Georg Rieger fann daher auf einen tüch— 
tigen Öehilfen, den er für fich gewinnen könnte; aber 
bald entſchloß er fi zu etwas Beſſerem. 

„Wozu,“ fagte er fich felbft, „einem Fremden mein 
Bischen Hab und Gut übergeben, der mid nichts an: 
gebt. Ich habe ja meiner Schwefter Kind in Polen. 
Dieſe fol zu mir, ich fuche ihr einen braven Gewerbe: 
mann, und Hinterlaffe den Leutchens, was mir Gott be: 
Scheren wird. 

Gedacht, gethan. Es wurbe nad) Krakau, dem Auf. 
enthaltsort des Mädchens, , geſchrieben, dies willigte ein 
und reiſte nach Wien. 

Von dem Augeublicke ihrer Ankunft an ſchien es 
plötzlich, als fei der guten, lieben Stadt Wien ein neuer 
Stern aufgegangen, deſſen Glan, man nur von ber 
Riemerftraße aus fehen konnte. Den ganzen Tag ftröm:- 
ten Reute auf und ab, zumeift bildhübſche junge Leute, 
vom waderen Gefellen an bis zum edlen Kavalier, und 
alle gudten fi blind an der Hafnerwerkſtätte. 

Nun freilich, da drinnen ftand unter den Hafen, 
Schalen, Krügen und allen Arten Gefdirren, in ihrer 
reihen, herrlichen Landestracht, ein fo holdes Frauen» 
bild, daß man es allen Männern verzeihen mußte, wenn 
fie wie verrüdt in die Gaſſe liefen. Ließ fid, aber etmas 
Herzigeres denken, als Lodo iska, fo hieß die Bolin, 
ein Meines Figürchen, bekleidet mit einem pelgverbrämten 
blauen Zoppchen, rothem Unterrödchen und mweißledernen 
Halbftiefelchen. Auf ihren kaftanienbraunen Locken wiegte 
fie ſchelmiſch ein Pelzmützchen, deren Quaſtchen den 
verliebten Geden gar munderfam ind Herz hinein 
bimmelte. 

Seit der Anmwefenheit diefes Holden Mädchens war 
Herr Rieger gemöthigt, fünf. Gefellen aufzunehmen ; 
denn es war ein Drängen um bed Meifters Waaren, 
baf er nicht genug Hände aufbieten lonnte, um bie 
MWünfche Aller zu befriedigen. Daher kam es, daß er 
jeden Abend ein hübſches Sünmchen ald Erſpartes zus 
rüdlegen konnte. 

m Mit diefem Mädchen ift der Segen in mein Haus 
eingezogen,“ murmelte er öfter, „je mun, es ift ja für 
fie felbft.* 

Lodoiska allein wußte nicht, ober beadhtete es 
nicht, daß fie die Urſache dieſes Drängens war, und 
reichte mit immer gleicher Lieblichkeit und Grazie die 
thönerne Waare den Kunden ihres Oheims. Wurbe 
einer oder der andere zu fühn in Wort und That, fo 
wies fie ihn mit Würde in die Schranlen, erflärend, fie 


habe von ihren heimatlichen Gebräuchen nicht Abſchied 


Gegen Ende des XVII. Iahrhumderts lebte im der | genommen und werde fi nur nad) diefen richten, um 


Riemerſtraße im Hauſe mit der heutigen Nummer 9, alt 811, 


zu einem Manne zu kommen. Da aber keiner von Allen 
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diefen Gebraud; kannte, fo mühten fie fich umfonft ab, 
dieſes Räthſel zu Löfen und Lodoiska's Herz und 
Hand zu erobern, 

Lodoiska war achtzehn Yahre alt geworben; 
brei Jahre waren feit dem Cintritte in die Werlſtätte 
ihres Oheims verfloffen, und fie dachte endlid) daran, daß 
es Zeit fei, aus ihrer Jungfräulichleit in den ehrfamen 
Housfrauenftand überzutreten. Es follte fi aber mit 
den Notionalgebräuhen ihres Baterlandes vereinigen, 
und biefe waren folgende: 

Wenn nämlich, ein Mädchen Heiratsgelüſte befam, 
fo nahm fie ihren Schuh oder ihr Stiefelchen, und warf 
e8 dei Nachts um die zwölfte Stunde zum Fenſter hin- 
aus. Der Glüdliche, welcher den Schuh fand, galt ala 
Derjenige, welchen ihr das Gefhid zum Manne bes 
fimmt hatte, und durfte fi von da an als ihren Bräu- 
tigam beiradhten. 

So that denn auch Lodoiska, und wer in jener 
Nacht beim Juloberhof vorbeiging, hätte dort an der 
Ede das Heine weißlederne Stiefeldhen gefunden. 

Des andern Tages erft erfuhren die Unbeter der 
Polin den Ausfprud, daß nur der glückliche Finder ihres 
Stiefelhens ihre Hand erhalten folle, aber — Reiner 
war der Gtüdlihe, denn das Stiefelchen blieb ver- 
ſchwunden, und es meldete ſich Niemand als redlicher 
Finder. Mehrere Burfche nahmen fich dieß fo zu Her» 
zen, daß fie ihren Meiftern davon liefen und unter das 
Militär traten. Dan hörte nichts mehr von ihnen, 

Lobdoista lebte ruhig im Haufe ihres Dheims, 
nun wirklich in feinem Haufe, denn es hatte Herr 
Georg Rieger bas Haus, wo feine Werfftätte ſich 
befand, von feinen Sparpfennigen angelauft. 

In dem Quartiere in ber Krugerſtraße ſaß eines 
Abends unter fröhlichen Zechern der kaiſerliche Stadt⸗ 
quardiahauptmann, Herr Thadbäus de Haffie, 
und gab feinen Lientenants ein Feſtmahl. Es wurde viel 
getrunfen, viel gelacht und viel geſchwätzt, infonders 
von der damals, wie jet, berühmten Schönheit ber 
wienerifchen Frauen und Mädchen. 

„Aber Hauptmann,“ nahm der Lieutenant Jo a⸗ 
him Credula das Wort, „Ihr feid fo ftille, während 
Ales um Euch her fich freut und jubelt. Was ift Euch? 
Es Scheint, unfer Gefpräh über Wien’s Mädchen und 
Frauen behage Euch nicht.“ 

„Das gerade nicht,“ war die Antwort; „aber ich 
bin Euch neidig um die ungebumdene Fröhlichkeit Eurer 
Herzen. Dir ift folcher leichter Sinn nicht gegönnt.“ 

„Und warum betrübt Ihr Euh? Ihr ſeid noch 
jung, ein ganz ſtattlicher hübſcher Mann, und könnt es 
ebenfo leicht haben wie wir.“ 

„Niemals!“ 

„Alfo feid Ihr ein betrogener Liebhaber oder 
Gatte?“ 

„Auch das nicht.“ 

„Run fo liebt Ihr unglüdlich?“ 

„No weniger.“ 

„Ei, zum Kuluck, was habt Ihr denn?“ 

„Hört, Freunde, ich will es Euch erzählen. Ic) 
liebe ein Mädchen, das id; gar nie gefehen Habe, das 
ic gar nicht kenne und wohl nie kennen lermen werbe. 

„Räthfelhaft!* riefen Alle. 


„Es ging folgendermaßen zu. Gerade nachdem 


Die fpanifchen Habsburger. 


id) aus Ungarn in die Hauptflabt gefommen war, ging 
ih in einer Naht durch die Straße Wien's und fah 
bei der von unferm gnäbigften Statthalter, Herrn 
Srafen Yörger, fo herrlichen Erfindung der Straßen- 
beleuchtung plöglich etwas Weißes am Boden glänzen, 
Id) hob es auf — es war ein weißledernes Damen- 
ftiefelchen von fo Meiner Dimenfion, daß es einem 
Kinde anzugehören ſchien. Berwundert betrachtete ich es, 
als plöglich ein paar Trunkenbolde aus ber benachbarten 
Schänke ftürzend, mid überfielen und mit mir Händel 
anfingen. Ic) zog den Säbel und verjagte fie. Mit diefer 
Berfolgung war ih aber aus jener Gaſſe gelommen, 
und — nod) fremd in Wien — konnte ich diefelbe nicht 
mehr finden. Ich nahm das weiße Stiefelhen mit nad 
Haufe nnd forfchte allerfeits um die Dame, melde c# 
verloren haben mußte, fonnte fie aber nirgens finden. 
Täglich betrachtete ich das Stiefelchen und bildete mir 
dazu einen Körper und ein Geſichtchen. Diefes ift num 
mein Ideal, dem ich nachjage, und das allein einft meine 
Hand erhalten foll.* 

„Über Hauptmann,“ rief Eredula ladend, 
wenn nun das Mädchen tobt oder verheiratet wäre ?* 

„Halten zu Gnaden, Herr Hauptmann, feines von 
beiden!” fagte einer ber aufwartenden Soldaten, und 
ftellte fid, falutirend vor be Haffie hin. 

„Woher weißt du das?“ rief biefer erflaunt. 

„Weil id) das Mädchen kenne, weil id; aus Des— 
paration, daß dieſes Meifterftüd der Schöpfung meine 
Werbung verfhmähte, zum Militär ging.“ 

„Und wer ift fie? — Ich will Dir reichlich lohnen, 
Burfche.* 

Lodoiska, die Nichte des Hafnermeifters in 
der Riemerftrafe.“ 

„Wie ?* riefen bie Offiziere, „biefes Mädchen, 
welches mir feit einiger Zeit bewundern? Nun feht, 
Hauptmann, da gefhieht Euch Recht, daß Ihr fo lange 
vergeblich ſchmachtet, Ihr wolltet uns nie folgen, wenn 
wir Euch einluden, mit und dahin zu gehen.“ 

„Freunde“, nahm ber Hauptmann das Wort, „es 
ift noch nicht zu Spät. Ich werde morgen hingehen. Ent- 
ſpricht fie dem Ideale, fo fol fie mein Weib werden. 
Aber, Burfche, woher weißt Du, daß diefes weiße Stie- 
felhen dem Mädchen gehört?“ 

Der Soldat erzählte nun, was wir bereits dem 
Leſer mitgetheilt haben. 

Des andern Tages erfhien de Haffie bei dem 
Hafnermeifter. Lodoista fehen und beim Oheim um 
beren Hand anhalten, war eins. 

„Snädigfter Herr,“ erwieberte der Meiſter, „fo 
ehrend aud Euer Antrag ift, und fo mit Freuden ich 
mein liebes Abdoptivfind an ber Seite eines derartig 
biedern Mannes, wie Ihr befannt feid, wüßte, kann ich 
doc) kein Wort fprechen, Lodoiska allein hat zu ent⸗ 
ſcheiden.“ 

„Nun Lodoiska, fo ſprecht mein Urtheil.“ 

„Ach gnädigſter Herr, wir polniſchen Mädchen 
haben darin keinen Willen. So ſehr ich geſtehen muß, 
daß mich Euer Antrag freut und ehrt, kann ich ihn 
doch nicht annehmen, es wäre benn, Ihr brächtet mir 
mein Stiefelhen, das ich nad) ber Sitte meines Landes 
an meinem achtzehnten Geburtötage nach einem Bräutis 
gam ausgeworfen, * 


Kaifer Joſeph I. von 1705—1711. 


513 


„Sagt mir offen, wenn ich Euch das Stiefelchen | gewöhnlichen Morgenſtunde an einem Burgfenfter in 


bringe, nähmt Ihr mich dann aber auch gerne,“ 

Lodoiska erröthete, 

„Ihr feid ein braver Mann, ich habe oft von 
Eud) ſprechen hören, man lobt Eure Biederleit allent- 
halben — ich glaube nicht, daß ich mich an Eurer Seite un» 
glädlich fühlen würde — aber — ich muß meiner Be- 
ftimmung folgen, nur der Befiger meines Stiefelhens 
darf mein Gatte werden.“ 


Nachdenken verfunten, wozu ihm ber blutige Krieg mit 
Frankreich wegen ber jpanifchen Nachfolge die Beranlaf- 
fung gab. Das Waffenglüd ſchien die kaiferlichen Heere 
in den Niederlanden verlaffen zu wollen und mit banger 
Erwartung fah Joſeph einem Courier entgegen, ber ihm 
Nachricht von dem Stande der Dinge bringen follte. In 
diefem Yugenblide flog ein gewaltiger Adler über das 
Uhr: und Wettertfürmdhen des Amalienhofes herüber, 


„So nehmt e8 denn aus meiner Hand und gebt mir | umfreifte den großen Burgplag in einem langfam ſchwe⸗ 


ben Brautuß!* rief jauchzend de Haffie, und zog 
das weiße Stiefelchen aus feinem Bruftfoller. 


his uhe 


we 
— — — 





benden Fluge einige Mal und ſetzte ſich dann gerade vor 
dem Fenſter, an welchem ber Kaiſer ſtand, zu Boden. 





Das‘ Wurſtduell vor Eugen und Mariborougb (©. 511.) 


Freudige leberrafchung malte fich auf Roboista’s 
Tieblihem Geſichtchen. Züchtig reichte fie dem Haupt» 
mann die cofige Wange zum Berlobungstuß und fagte 
Hold verfchämt: „Ich bin die Eure.“ 

Wir brauden das Entzüden der beiden Brautleute 
nicht weiter außzumalen, Herr THabdbäusbe Haffie 
führte fein Holdes Weibchen binnen wenigen Tagen 
heim und Herr Georg Rieger gab feinem Haufe von 
dem Tage an den Schild „zum weißen Stiefel,* 
welchen es bis zum Jahre 1775 führte. 


Bon merkwürdigen Begebenheiten unter Kaifer 
Joſephs Regierung mögen noch folgende erwähnt werben, 
Raifer YofepH I. fand eines Tages in einer um« 


Bırmans, Geſchichte Wient. 


Das ſeltene Thier warf von hier aus ſein blitzendes 
Auge nach dem Fürſten, bewegte ſich hüpfend auf der 
Erde fort und verſchwand endlich, wie es gelommen. Der 
Kaiſer betrachtete den Fürſten der Lüfte anfangs mit 
Erſtaunen und dann mit Wohlgefallen. Ein unerklär⸗ 
bares Gefühl ließ ihm in dem Bogel, dem Urbilde feines 
Reichswappens, einen ihm vom Himmel gefenbeten Sie⸗ 
gesboten erfennen. Er täufchte fi auch nicht, denn 
kurze Zeit nachher traf die Nachricht von Marlborougbs 
Sieg über die Franzoſen unter Villeroy und ben Chur: 
fürften von Baiern bei Ramilliers, 23. Mai 1706, ein. 
Weil der Adler feinen Flug über die Bellaria oder dem 
nordweftlichen Ende des Leopold'ſchen Tractes der Burg 
genommen hatte, fo fol die dort ſich erhebende Stiege 
mit dem Bilde eines Adlers gef hmüdt worden fein und 
65 
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den noch beſtehenden Namen der Adlerſtiege erhalten 
haben. 

Epoche machte ferner die Entdedung eines gehei⸗ 
men Marquis, was folgender Geftalt herging. Im Jahre 
1672 wurde in der Daupbine der Marquis Franz 
Antonvon Alvarez geboren. Sein Bater war be- 
reits tobt, die Mutter ftarb ebenfalls drei Tage nad fei- 
ner Geburt. Die Waife fam nun unter Vormundſchaft 
eines Oheims väterlicher Seite, ber wenig bemittelt war 
und viele Kinder hatte. Habfucht reizte ihn, das Kind zu 
ermorden und deſſen Güter an fich zu ziehen. Selbft zu 
feige zur That, beſtach er einen Bedienten, ber, obmohl 
wiberftrebend, bocdh von dem reichen Gewinn gereizt, dem 
Kinde drei Dolchftiche in den Rüden verfegte. Das Ge- 
fchrei desfelben und fein dadurch erwachtes Gewiſſen ver: 
mochte ihm jedoch das ruchloſe Vorhaben nicht meiter 
auszuführen. Er entfernte das Kind heimlich, lieh es 
heilen und übergab es dann einem Bauer, Namens 
Joſeph Lombard, in einem entlegenen Dorfe zur Erzie— 
hung. Der Vormund blieb jedoch im Glauben, der Knabe 
fei tobt umb eignete ſich defſen Güter zu. Es wurde an 
bes Kindes Statt ein mit Lumpen gefüllter Sarg ver- 
fharrt. Der Pflegevater des Knaben war ein Öugenotte 
und mußte deshalb 1680 aus Frankreich entfliehen. Er 
begab fich mit feinem Zögling nach Bern in der Schweiz, 
wo er bis ins 12. Jahr blieb. Bald darauf mochte fein 
Pflegevater geftorben fein, denn Alvarez gerieth in 
große Noth und ergriff verfchiebene Mittel, fein Leben 
zu friften. Um 1690 fam er nach Pondon, wo er bie 
Barbierfuuft erlernte, und ſich dadurch feinen Unterhalt 
erwarb. Auf welche Weiſe er aber nach England gelom- 
men fei, darüber finden wir feine volllommen beglaubigte 
Nachricht, und jene, die allgemein angenommen und bes 
ſprochen wird, Mingt etwas ſtark romantisch. Es foll ihm 
nämlich ein Kaufmann mit in die Türkei genommen und 
an einen Türfen verkauft haben. Der Türfe endlich foll 
ihn einem englifchen Kaufmanne überlaffen haben, mit 
welchem er nad) London ging. In der Folge kam Alva— 
rez nach Deutſchland, heiratete zu Memmingen die Tod» 
ter eine® angefehenen Mannes und fland unter dem Na- 
men Monteglin als Hofmeifter bei dem Grafen 
Philipp Ignaz von Bremer, dann als Stallmeifter bei 
bem Baron von Marquard zu Prag in Dienften. Mit 
diefem begab er fi 1710 nad; Wien und bier wurde 
im folgenden Jahre auf Veranlaſſung des englifchen 
Großſchatzmeiſters, Grafen von Godolphin, der um feine 
Umftände wußte, durd; einige Jefuiten am Taiferlichen 
Hofe fein hoher Stand entdedt. Graf Gobolphin wurde 
ber allgemeinen Angabe nad, auf folgende Art in Kennt⸗ 
niß von Alvarez Geburt gefett. Durch viele Unglücks— 
fälle in ber Familie des erwähnten Oheims ermwachte 
beffen Gewiſſen; ber Bebiente fuchte ihm durch das Ge- 
ftändnif zu beruhigen, daf Alvarez nod lebe. Er gab 
ſich nun alle Mühe den Aufenthalt feines Neffen zu er» 
forfchen, dieß gefchah zuletzt in London und die Narben 
auf dem Rüden Alvarez führten endlich auf die voll- 
ſtaͤndige Entdedung. Doch fcheint er demungeachtet, 
wenigftens nicht gleich, in den Befig feines Erbtheiles 
gefetst worden zu fein, da er im kurzer Zeit darauf zu 
Breslau, wegen angefchuldigter Wechfelverfälihung in 
Arreft genommen wurde, Doch fam feine Unſchuld bald 
an den Tag. Bon diefer Zeit an verlautet nichts Ge: 
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wiffes mehr über ihn. Ein damals allgemein verbreitetes 
Gerücht, das aud in mehrere genealogifche Nachrichten 
überging, gab folgende Berfion von Alvarez’ weiteren 
Schidfalen: Nachdem er feinen Stand erfahren hatte, 
begab er fi nad Wien, um dem Saifer Karl VI. und 
ben Iefuiten für die Sorgfalt zu danken, die auf bie Er⸗ 
forfchung feines Standes verwendet worden war. Der 
Monard; lieg ihm das von dem alten Marquis Alvarez 
überfchidte Erbtheil, welches an Werth 400,000 fl. bes 
trug, zuftellen und 9. kaufte dafür die Herrfchaft Ratibor 
in Schlefien, wo er feine Tage befchloß, obme auf ben 
ihm gebüßrenden Rang eines Grand von Spanien An« 
ſpruch zu machen, da er feine nicht ebenbürtige Gattin 
viel zu fehr liebte, um ſich vom ihr trennen zu wollen, 
was gefchehen hätte müffen, wenn er nach ber Etikette 
ber ſpaniſchen Grandezza feine angeborne Würde hätte 
behaupten wollen, 

Uebrigens ftarben zu Wien: am 17. October 1725 
im 84. Jahre Johann Alphons Alvarez, Graf 
von Öuerrero; am 9. November 1739 Marquis 
Ferdinand Emanuel Alvarez, faif. Rath und 
Regent bes italienifchen Rathes; am 16. März 1754 
im 53. Lebensjahre Johann de Alvarez und am 
19. Mär; 1779 im 69. Jahre feines Alters der k. f. 
Hauptmann Ernft Mardefe Alvarez de Toledo. 

Um biefelbe Zeit hielt fih in Wien ein junger Jude 
auf, gebürtig von Frankfurt am Main, deffen Zwed es 
war, ſich unter die Handelsjuben zu mifchen, um ihre 
Schliche kennen zu lernen. Es war der zu Stuttgart am 
4. Februar 1738 im 46. Lebensjahre im eifernen Käfige 
aufgehängte mwürtembergifche Finangminifter Joſeph 
Süß-Dppenheimer. 

Auch während Joſephs Regierung fielen zahlreiche 
Hinrichtungen von Berbrechern vor, fo wurde der berüch ⸗ 
tigte Dieb Joſeph Zacherl 6. März 1705 enthauptet. 
— Am 13. Mai 1705 wurde ein 19jähriges Mäd- 
hen, weil fie ein unzüchtiges Leben geführt, und einmal 
nad) empfangener Communion bie heilige Hoftie aus 
dem Munde genommen, biefelbe mit einer Nadel zer- 
riffen, aud dann, als fie eine Zeitlang im Zuchthaus 
faß, das Crucifir von der Wand genommen und mit 
Füßen darauf herumgefprungen war, mit dem Schwerte 
hingerichtet. — Am 19. Juni 1705 wurde Mathias 
Hirfhhorn, ein deutſcher Zigeuner aus Tirol, ber 
por einem Jahre aus Ungarn heraufgebracht worden, 
weil er auf dem Lande verfchiedene Ausraubungen und 
Plünderungen verüst, befonbers in der auf einer Haibe 
bei Liefing liegenden Mühle Gold, Silber, Leinwand, 
Kleider u. f. w. bei 3000 fl. wert gecanbt und dem 
Müller mit Familie und Hausgefinde mit Schlägen 
tractirte, beim Räderfreuz enthauptet. — Am 16. Yäns 
ner 1705 wurde Johann Bernhard Grebmayer aus 
Baiern, weil er durch gefälfchte Briefe und Petſchaften 
von verfchiedenen Geiſtlichen auf dem Lande namhafte 
Summen, im Ganzen 3630 fl., entlodte, gehenlt. — Am 
17. Jänner 1706 wurde ein Auflauf gegen die Juden 
erregt, indeß, da Anftalten dagegen getroffen waren, bald 
wieder gedämpft. Dabei wurden ein Student, ein Hei- 
dud und ein Herrenfoch erfhoffen. Die Urheber wurden 
ausgeforfcht und gehenkt. — Am 19. Jänner 1706 
wurden zwei Weibeperſonen, bie eine, weil fie ihr Kind 
im Mutterleib „verthan*, bie andere, weil fie im De- 
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zember v. 9. zu Hernals dem Kinde eines Hauer mit 
einem Brodmeffer den Hals abgeſchnitten hatte, auf dem 
hohen Markte enthauptet. — Am 7. Mai 1706 wurde ber 
Aljährige Braufneht, Michael Rabenbauer, ber 
feinen Oberknecht jammerlich ermordet, erft mit glühen- 
den Zangen gezwidt, dann lebendig gerädert. — Am 
20. Juli 1706 wurden gleich fieben Räuber auf ein- 
mal enthauptet, weldye abgelegene Bauernhäufer, Poſt⸗ 
wägen ıc. geplündert hatten. 

Am 4. Jänner 1707 wurben ebenfalls zwei Ledige 
BWeibsperfonen mit dem Schwerte hingerichtet. Die Eine 
tödtete ihr Kind gleich nad) der Geburt, die Andere er⸗ 
broffelte das Kind eines unweit der Stadt wohnenden 
Halters mit einem Halstuh. — Am 7. Jänner 1707 
erhielt ein Mündner, der das hohe Minifterium und 
andere hohe Perſonen befchimpfte und verleumbdete, einen 
Schilling und mußte das Land verlaffen. — An 17. de 
bruar 1707 wurde die 24jährige ledige Maria Eatha- 
tina, weil fie vor etlichen Jahren nach der Commu— 
nion die Hoftie zerfchnitten, im Borjahre ein Erucifir 
mit Füßen getreten hatte, enthauptet. 

Einen intereffanten Fal bezeichnet nachſtehendes 
Document, das fih im Archiv zu Krumau (damals 
fürſtlich Eggenber g'ſches, nahmals Schwarzenberg’: 
ſches Herzogthum) befindet: 


„Durdlauchtigfter Fürſt! 

Gnadigſter Herr ꝛc. bei dem allhieſig Kaiſ. Stadt⸗ 
und Landgericht iſt Jacob Gitſcher und Andre 
Leuthner ex capite Sortilegii gefänglichen Innen ge⸗ 
vathen, welcher unter anderen ausgejagt, daß ec um Er- 
fauffung eines Spiritus familiaris nah Leipzig 
gereift, und alldaum einen bergleidhen Spiri- 
tus 180 fl: bezahlet, worzue ein bei Euer hochfürſt⸗ 
lichen Durchlaucht damals in Dienften geftandener Jäger 
Nahmens Benedikt 135 fl. hergefchoffen, und mit 
ihm Gitſcher alldahin nach befagtem Leipzig gereift, 
in den Rüdweg aber von denen ſchwediſchen Soldaten 
binweggenommen worden fein: wie zurmalen nun aber 
felbiger hinwiderumb 108 fommen und bei berjelben 
weitershin ſich in Dienften befinden dürfte als, als 

„Belangt an Euer hochfürſtlichen Durchlaucht un- 
fer gehorfamftes Anlangen und Bitten, diefelbe geruhen, 
auf folden Fall vorernannten Yäger die Drts ums 
ftändlich und nahdrädlic vernehmen, folgends und ben 
Befund bald möglichft in Gnaden kommmniciren zu laſ⸗ 
fen, zu welch gnäbigfter Gewahrung wir uns gehorfamft 
empfehlen. 


Wien, den 9. November 1707. 


Euer hochfürftlichen Durchlaucht Gehorfamfte 
Johann Franz Wenighoffer 

der Röm. Kaif. May. Kath und Landrichter, 

dann N. und N. die gefammten Beifiger des 
fayf. Stabt- und Landgerichts allda.“ 


Um unfern Lefern zu erflären, was denn eigent⸗ 
lid ein Spiritus familiaris fei, möge die Andeutung 
hier folgen: Ex wird gemeiniglich in einem wohlverſchloſ⸗ 
ſenen Oläslein aufbewahrt, fieht aus nicht recht wie 
eine Spinne, wicht recht wie ein Scorpion, bewegt ſich 
aber ohne Unterlag. Wer ihn kauft, in deſſen Tafche 
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bleibt er, er mag das Fläſchchen hinlegen, wohin ev will, 
immer fehrt es von felbft zu ihm zurüd, Er bringt gro» 
Bes Glüd, läßt verborgene Schäge fehen, madt bei 
Freunden geliebt, bei Feinden gefürchtet, in Krieg feit 
wie Stahl und Eifen, alfo daß fein Befiger immer den 
Sieg hat, auch behütet es vor Haft und Gefängniß. 
Man braucht ihn nicht zu pflegen, zu baden und Heiden, 
wie ein Salgenmännlein (Alcaun). Wer ihm aber be» 
hält, bis er ftirbt, der muß mit ihm im die Hölle, darum 
fucht ihn der Befiger wieder zu verfaufen, Er läßt fid) 
aber nicht anders verkaufen, als immer wohlfeiler, damit 
ihm einer bleibe, der ihn nämlich mit der geringften 
Münze eingekauft hat. Ein junger Soldat, der ihn für 
einen Heller getauft und den gefährlichen Geift kennen 
lernte, warf ihn feinem vorigen Befiger vor die Füße 
und eilte fort; als er zu Haufe anfam, fand er ihn wie: 
der in feiner Tafche; nicht bejier ging es ihm, als er 
ihn in die Donau warf. Berzmeifelnd wollte er ſich ſchon 
das Leben nehmen, als er einen wüſten Gefellen traf, 
ber ſchon längft dem Teufel mit Haut und Haar gehörte, 
und der um Alles in der Welt gern das Flaäſchchen ge- 
habt hätte, es gab aber feine kleinere Münze als einen 
Heller. Da ſchickte er ein Unthier über dem Lanbesfür- 
ften, als er im Walde jagte, und der junge Soldat be: 
freite ihn davon. Der dankbare Fürft hieß ihn, ſich eine 
Gnade ausbitten, worauf der Soldat bat, eine Anzahl 
halber Heller prägen zu lafjen, welche ald Landesmünze 
giltig erklärt würden. Dief that der Fürft, der Wüſtling 
wechfelte ſich einige halbe Heller davon aus und kaufte 
dem Soldaten fein Fläſchchen ob, der fomit vom Boſen 
befreit wurde und feine vorige Ruhe gewann. 

Am 16. März 1708 wurde abermals eine 23jäh- 
rige ledige Weibsperfon aus Defterreih, melde die 
Hoftie verunehrt und fih an einen Kruzifire vergriffen 
hatte, erſt durch Handabhauung dann mit dem Tode 
durch das Schwert beſtraft. Ueberhaupt kommen zu 
dieſer Zeit Frevel an heiligen Sakramenten, Kinder⸗ 
morde, großartige Straßenräubereien, Diebereien und 
Falſchungen ſehr häufig vor, fo daß wir unfere Leſer 
mit Aufzählung der vielen, ſich einander ähnelnden Fälle 
nicht ermüden wollen. — Am 1. März 1709 wurde 
ein Weib aus Linz, das, während ihr erſter Maun lebte, 
ſich wifjentlich in Wien hatte zum zweiten Dale verhei« 
tatet, enthauptet. — Am 6. März 1709 warf die les 
dige Apollonia N. ihr neugeborenes Knäblein in 
den Abort, fie wurde enthauptet, ihr Körper dann auf 
faiferlichen Befehl der Unmiverfität zur Section über- 
wiefen. — Am 31. März 1710 wurde Johann 
Pichler, genannt „Pfaffenhanfel*, geboren aus Wifte- 
rig in Mähren, 47 Jahr alt, zu Wien ald Ränder und 
Mörder gehentt. — 

Auch eine Herengefhidte wird aus biefem 
Jahre erzählt. 


Die beiden Heren im tiefen Graben. 


Eingangs bes tiefen Grabens, wahrſcheinlich in 
einem jener Häufer, an deren Stelle ſich das große neu 
errichtete Gebäude der Kreditanftalt, gegen den Salzgries 
zu, befindet, lebte eine alte Frau Namens Barbara 
B indlerinmitihrer ſchönen und liebenswürbigen Todh- 
ter Diarie. Die Mutter ermährte ſich trotz ihres hohen 
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Alters von verfchiedenen Meinen Hausdienften und brachte 
ihrer Tochter, die fie überaus liebte, jeden Mittag die 
Nahrung, die fie in vornehmer Leute Hänfern zur Stär- 
fung bes Leibes empfangen, mit nach Haufe. So fünmer- 
lich auh Marie lebte, fo fah man ihren rofigen Wan⸗ 
gen doch feine Roth an; vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend erfchallte ihre muntere Stimme im liebli- 
hen Liedern zum Preife des Herrn. Eines Tage, gerade 
acht Tage vor dem Pfingfifeft, als das Mädchen bei 
offenem Fenſter ihr luſtig Lied erklingen lieh, ritt ein 
junger Edelmann aus Augsburg durch das dort befind- 
liche Thor, und als er die Helle, freundlich lodende 
Stimme vernahm, die jo fromm und dennoch fo bezau- 
bernd fang, blidte er neugierig zum Fenſter empor, und 
erblidte das engelgleiche Antlig der Jungfrau, Gefeffelt 
von ihrem Anblide hielt er eine Weile an, band fodann, 
als das Mädchen ſich entfernte und das Fenſter vafch 
zufchlug, fein Pferd an einen Pfahl und fchritt die 
dunkle Wendeltreppe zum Zimmer der Sängerin hinan. 
Was ihm jedoch nicht wenig erfchredte, war eine große 
ſchwarze Rage mit feurigen Augen, die in einem Winkel 
ber Hausflur lauernd lag, und bei feinem Erſcheinen in 
einer Bodenfammer verfchwand. Der junge Edelmann 
traf das Madchen ganz blaß und vor Schreden zitternd 
beim Spinnroden figen. 

Die einfache, befcjeidene, aber doch entzüdende 
Beife bes Mädchens reizte ihn fo, daß er gleich bei diefer 
erfter Begegnung ein Ringlein vom Finger zog, es ber 
überrafchten Marie an die wiberftrebende Hand fedte, 
und fie mit dem erften Liebeeluſſe zu feiner Braut weihte. 
Er geftand ihr, auf feiner Reife nad) Italien eine Ma- 
donna gefehen und damals gefdjworen zu haben, fein 
Weib zu freien, bis er bie Jungfrau gefunden, welde 
bie Züge der Mabonna trage, und lieber zu fterben, che 
er feine nunmehrige Braut aufgebe. Noch müſſe er nad) 
Augsburg reifen, aber binnen Tängftens acht Wochen 
werbe er zurüdlehren und Marien als geliebtes Weib 
heimführen. Ald das Mütterchen nad) Haufe fam, und 
Marie ihr Erlebniß erzählte, fchlug die Alte ein Kreuz und 
warnte das Mädchen vor bem Gottfeibeiuns, der, wie 
männiglich befannt, jede Geftalt annehme, um befonders 
junge Mädchenherzen zu umftriden, weiße Mädchennacken 
umzubrehen und mit der getäufchten Seele als will- 
fommene Beute zur Hölle zu fahren. Wochen vergingen, 
ohne daß die Meine Familie etwas von dem vornehmen 
Herrn erfahren hätte, als biefelbe einmal in fpäter 
Mitternachtsftunde durch lautes Klopfen an dem Haus⸗ 
ihore aufgefchredt wurde. Das Miütterchen, das neugie⸗ 
rig zum Fenſter trat, erblicdte mit Schred einige Be- 
waffnete und unter ihnen die Herren vom Magiftrat, die 
fie aufforberten, zu öffnen. 

Nachdem Maria dies gethan, erfaßten fie zwei 
Männer, banden ihr die Hände auf den Rüden, fnebel- 
ten den Mund, „damit fie den Teufel nicht zu Hilfe 
rufen lönne*, umfchlangen ihre Füße mit einem Strid, 
wobei fie jedoch Sorge trugen, daß das Mädchen mit 
benfelben nicht den Boden zu berühren vermöge, und 
dadurch Kraft gewinne, die unterirbifchen Geifter zu 
Hilfe zu rufen, Ihr aufgelöftes Haar wurde von einer 
fräftigen Hand erfaßt und abgefchnitten, und fo das hilf: 
fofe Gefchöpf im bloßen Hemde hinabgetragen. Auch die 
Diutter wurde, jeboch mit weniger Vorficht, gebunden 
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und beide mitfammen fortgeführt. Am andern Morgen 
erſchienen einige Bauleute, unterſucht en forgfältig das 


Haus und brachten die ſchwarze Katze, dem an Ort und 


Stelle aufgenommenen Protokolle zufolge, im einen 
eifernen Käfig gefperrt, und als corpus delieti hinmeg. 
Dies alles gefhah auf Anfuhen des Augsburger Ma— 
giftrates, welcher die beiden „ Weiböbilder* wegen Zau- 
berei angezeigt, indem diefelben „fammt und fonders ben 
Edelmann Dagobert Furtinger durch Zaubermittel 
beftridt und mit Hilfe des + + + fo weit verzaubert 
hatten“, daß er zu einem „ledigen Menfch” Liebe gefaßt 
und ihr das Heiraten verfprochen. Der Magiftrat begann 
ex oficio die peinlihe Inquifition. Unter andern fra» 
gen die an bad arme Mädchen gerichtet wurden, waren 
die: „Ob fie Feuer in fremde Häufer gezaubert, ob fie 
fih nicht unterftanden, Donner, Hagel, Ungemitter zu 
erweden, Luft, Waffer oder Weide zu vergiften? Ob fie 
nicht wit ihren Gefpielinnen in die Keller gefahren und 
ben Wein abgetragen oder verdorben ? Wer bie gewefen, 
benen fie Hererei und Zauberei gelehrt? u. ſ. w. &s 
fand ſich fein Defenfor für das unglückliche Mädchen. 
Ein Richter fräht beim Verhöre wie ein Hahn, und als 
bas Mädchen darüber erfchredt zufammenfuhr, wurde 
diefes als ein höchſt ficheres Zeichen angefehen, daß fie 
Zeufelstunft getrieben. Nun follte über Mutter und 
Tochter zur Erhärtung der Wahrheit die Tortur ver- 
bängt werben. Zuerft ward die Mutter vorgenommen. 
Sie wurde rüdlings, damit fie dem Richter nicht bes 
merken tonnte, zum peinlichen Berhör geführt. Sie 
wurde aufgeforbert, die Wahrheit „in alle ſtüch“ zu 
geftehen; dadurch allein könne fie das ewige Leben 
vetten, das zeitliche hätte fie ohnehin ſchon verwirkt. Ein 
Serichtsgeuge fagt aus: Sie habe bei ihrer Gefangen» 
nehmung gefagt: „es ift um mich gefchehen“, darüber 
wurde fie gefoltert und fie geftand dennoch nicht Zauber 
rei umd Hererei getrieben zu haben. Unter der Hand bes 
Folterers verröchelte die alte Barbara Windlerin 
als unglüdliches Opfer einer finftern Zeit, Jetzt fam 
die Reihe an das arıne, unglüdlihe Mädchen. 

Da erhob ſich mitten im Rathsſaale ein ehrmärbi- 
ger Mann, Namens Johann Spehl, und übernahm 
mit aller Kraft der Beredfamkeit die Bertheidigung ber 
Unſchuld. Das größte Erftaunen erfaßte die Rathäheren 
über den muthigen Defenfor, der zu behaupten wagte, 
baf alles nur Täufchung und eitel Blenbwerf fei, und 
dem Teufel durchaus nicht jene Macht vindicirt werben 
könne. Man müſſe den edlen Rittergmann auch anhören, 
bevor man eine fo harte Brobe, wie die Tortur, anwenbe, 
Died war neu, denn das audiatur et altera pars war 
im peinlichen Gefege Karl V. nicht vorgefchrieben. Noch 
hatten fich die Herren vom Rathe über die fühne und 
neue Mebeweife des Vertheidigers nicht erholt, als ein 
Mann im Namen Sr. kaiferlihen Mojeftät Einlaß be- 
gehrte. Er wurde vorgelaffen. Mit größter Haft in den 
Saal flürgend, hielt er ein verfiegelte® Schreiben mit 
den Emblemen bes heiligen römifchen Reiches hoch 
empor. Ein Blid auf das unglüdfiche bleiche Weſen 
belehrte ihn, daß er mod; nicht zu fpät fomme, Während 
der Obmann das allerhöchſte Reſcript Öffwete, flürzte 
der Augsburgifche Edelmann, denn diefer war der meut 
Ankömmling, auf das Mädchen, bebedte dasſelbe mit 
feinen glühenden Küffen, ſtieß den Henker, ber ihm birs 
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wehren wollte, gemwaltfam bei Seite, und rief, ihren 
Hals umflammernd, mit Donnerflimme, „bes heiligen 
römischen und bes beutfchen Reiches kaiferlicher Herr 
gebietet und befiehft bei feinem Zorn und Ungnade, diefe 
Jungfrau rein und unbefholten jeder Schuld frei und 
ledig zu fpredjen*. So war e8 aud, und dem Willen des 
Kaifers mußten ſich die Richter fügen. 

Der Augsburger Edelmann Thaddäus Forl, 
ber feine Tochter dem jungen Manne vermälen wollte, 
und das Mebesverhältnig mit Marie zufällig erfahren, 
hatte jene Anzeige beim Magiftrat gemacht, aus welcher bie 
gerichtliche Procedur über die beiden Unglüclichen gefolgt 
war. Sobald Dagobert davon in Kenntniß gefegt wor⸗ 
dem, eilte er zu des Kaiſers Majeftät und-erhielt jenes Aller- 
höchſte Refeript, mit dem er zum Glück zur rechten Zeit 
im Gerichtsfaal anlangte. Im Dome zu St. Stephan 
wurbe von bem hochwürdigen Pater Belfer die Trau- 
ung des jungen Paares vollzogen und ber hochmweife 
Rath wohnte derfelben bei. Noch viele Jahre fpäter 
zeigte man ſich das Grabkreuz der unglüdlihen Babara 
Windlerin, die, weil ihre Unſchuld durch des Kaifers 
Machtſpruch erhärtet worden, ein chriftliches Begräbniß 
empfing. Das junge Ehepaar verlieh Wien. Thaddäus 
Forl wurde zu einer Geldfirafe von 300 Goldgulden 
veruriheilt. 


Eine andere Epoche machende Verbrechergeſchichte 
ift folgende: 

Auf der Matleinsborfer Haupftraße ftand noch vor 
wenigen Jahren ein ebenerdiges Häuschen, an welcdem 
man Jahr ans Jahr ein einen Zettel erbliden fonnte, auf 
dem zu lefen war, daß daſelbſt eine Wohnung, beftehend 
and drei Zimmer fammt Zugehör, zu vermiethen fei; 
und doch fand ſich Niemand, der, fo jehr and) ber Haus- 
herr bie Bedingungen billig herabfette, diefelbe bezogen 
hätte. Wenn unfere Duelle richtig ift, mas zu bezwei⸗ 
feln wir gar feinen Grund haben, fo fand diefe Woh- 
nung faſt ein halbes Jahrhundert lang feinen Miether, 
bis endlich bafelbft eine Schlofferwerkftätte errichtet wurbe 
und im Jahre 1811 das Haus niederbrannte, und ein 
großes Haus an befjen Stelle trat. Das Geheimnif die 
ſes Haufes wollen wir im Nachfolgenden erzählen. 

Der Stenereinnehmer Joſeph Märzthalmarein 
in jeber Beziehung ausgezeichneter Mann, feine Recht⸗ 
fichleit und Bieberkeit verfchafften ihm bei feinen Mit- 
bürgerm eben fo viele Achtung, als fein ansdauernder 
Fleiß im Berufe ihn feinen Borgefegten im Amte werth 
erfcheinen ließ. Als Gatte und Familienvater konnte er 
allen als wahres Mufter hervorleuchten, denn nie erfuhr 
man, daß er mit feiner Gattin Eleonore nur den ge 
ringften Zwift gehabt hätte; feine gefegnete he, er hatte 
8 Rinder, bie er alle zärtlich liebte, war eim Heiliger 
Bund, in welchem Friede und. Eintracht, einige Harmo- 
nie und Herzlichkeit ungeträbt walteten. 

Da bie Bermögensverhältniffe des Mannes nicht 
glänzend waren, fo fuchte feine fleigige Gattin durch 
einen Heinen Nebenerwerb die Familienlaften zu erleich- 
tern, insbeſondere dadurch, daf fie in vornehmen Häu- 
fern gebärenden Frauen beiftand und in der That galt 
fie für eine arögegeichnele Hebamme. . 

An einem ſchwülen Auguflnachmittage fam ber 
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Steuereinnehmer ermüdet aus dem Amte, und ala er 
feine ältefte Tochter fragte, wo Eleonore, feine Cat» 
tin, fei, erhielt er die Antwort, dof diefelbe in die Stabt 
gegangen fei, da eine vornehme Dame ihrer Hilfe be— 
nöthige, und fie werde erft fpät Abends heimkehren. 
Anna fegte dem Vater die von der Mutter zubereiteten 
Speifen auf ben Tiſch, worauf biefer fid) e8 wohl be- 
kommen ließ. Nach dem Speifen machte er ein Mittags- 
fchläfchen feiner Gewohnheit gemäß, woraufAnna, um 
den Bater nicht zu ftören, fich aus dem Zimmer entfernte, 
und fich in eine im Hofe befindliche Gefindfiube zu ihren 
jüngeren Geſchwiſtern begab, die fie in Abweſenheit der 
Mutter zu pflegen die Aufgabe hatte. 

Als die Sonne im Neigen war, kehrte Anna in 
das Zimmer ihres Vaters zurüd, der wieder feine Ge— 
wohnheit heute lange fchlief, und das Entjegen bes 
Mädchens zu befchreiben, ift wohl Niemand im Stande, 
als fie den geliebten Vater auf der Erde bingeftredt er⸗ 
blidte. Er war ohne Lebenszeichen, das Antlig vom 
fchmerzlichen Todesfampfe verzerrt, die Fäufte frampf- 
haft geballt. 

Auf ihr Hilfsgefchrei eilten mehrere Nachbarn 
herbei, aber die angewendeten Mittel führten zu feinem 
Refultate, e8 galt für eine ausgemachte Thatfache: den 
Stenereinnehmer hatte der Schlagfluß getödtet. 

Der Jammer der unglädlichen Familie war un- 
befchreiblich, und fleigerte ſich bei der Rücklehr der nunmehr 
verwitweten Frau durch die Maßloſigkeit ihres Schmer- 
zes zur Berzweiflung. Am dritten Tage mad) feinem 
plöglichen Berfcheiden wurde Märzthal unter dem 
feierlichen Geleite feiner Amtelollegen und unter zahl- 
reicher Begleitung feiner Mitbürger auf dem Mapleins- 
dorfer Gottesacker beerdigt. Bevor die Schollen auf den 
Sarg geworfen wurben, hielt ein würdiger Priefter 
an die umflehenden Leidiragenden eine herzliche - An— 
ſprache, in welchem er das Glüd, das der Verblichene 
in einer zwanzigjährigen Ehe genoß, mebft dir Achtung, 
der er fich allfeits erfreute, hervorhob, und die armen 
Leidtragenden lehrte, im Vertrauen zu Gott ihren Troft 
zu fuchen, 

Der fromme Redner wurde durd; das Schluchzen 
der troftlofen Gattin und der Kinder häufig unterbrochen, 
und bei diefem Anbtide mußte er unmwillfürlih gerührt 
inne halten. Bald fchien fih Eleonore über den Tod 
bes Gatten zu beruhigen, ihr Anfangs maflofer Schmerz 
machte einer friedlichen Seelenſtimmung Platz, als die: 
felbe von einem neuen Strafgericht des Himmels heim- 
gefucht wurde. 

Die ältefte Tochter der Witwe, Anna, wurde von 
einem hietigen Fieber befallen, die Anſtrengungen der 
Aerzte waren vergebens, nad wenigen Tagen erlag fie 
der Krankheit, und an der Seite des raſch vom Tode hinge- 
rafften Baters lag das blühende Mädchen im Tode ge- 
bettet. Wenn das Unglüd mit feinem eifernen Hammer 
an eine Pforte pocht, damn ruht es nicht, bis es fi eine 
Opfer auserlefen, fo war es auch da ber Fall. Der 
Zorn des Himmels jchien über das unglüdliche Weib 
entbrannt, all’ ihr Beten und Faſten, Weinen und Jam⸗ 
mern waren vergebens, die zündenden Bligftrahlen bes 
ergeimmten Schidfald ſchienen für ihr Haupt beftimmt, 
und aus heiterer Sphäre fielen fie nieder auf das Haus 
bes Friedene, die blühenden Geſichter ber Kinder wur⸗ 
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ben welt, Leichenbläffe dedte die font rofigen Wangen, 
die Augen blidten ftier; kaum dag Eleonore, bie 
gramreihe Mutter, die Trauerkleider abgelegt, mußte 
fie diefelben wiederum anlegen, denn ein Kind mad) dem 
andern brach unter der Knochenhand des Todes zuſam⸗ 
men, und am heiligen Ubend des Jahres 1704, während 
andere Mütter ſich im Kreife der Ihrigen feelenvergnügt 
‚dem heiteren Feſte hingaben, erblaßte ihr Liebling, der 
legte Sproße ihrer Ehe, der Sjährige Sohn Theobald. 

Als man das Kind hinaustrug, um ihm am der 
Seite der übrigen Gefchwifter zum ewigen Schlafe zu 
betten, fagten einftimmig alle Frauen, fol’ einen 
Schmerz wie diefe Eleonore ertragen, bat noch nie 
ein Weib erduldet, nur fefter Tugend und einer ftarken 
gottvertrauenden Seele fei es möglich, dieß zu überleben. 
Der menjchenfveundliche Pfarrer verſchmähte e8 nicht, die 
Leidtragende von Zeit zu Zeit zu beſuchen und ihre 
Seele aufrihten und in feinen Predigten erwähnte er 
oft der „frommen Dulderin*, die nicht murrte, wie 
fireng auch das Strafgericht Gottes fie getroffen. 

Eleonore ſchien died Lob zu verdienen, denn 
noch nie ertrug ein Weib folche Prüfungen mit ähnli- 
cher Standhaftigkeit. Selbft ihr Aeußeres veränderte 
fid) nur wenig, ihre Wangen waren rofiger al® je zu- 
vor, bie Thränen, die fie, wenn fie allein war, gemeint 
haben mochte, trübten nicht den Glanz ihrer Augen, und 
trotzdem fie bereitö 4O Jahre zählte, fonnte fie immerhin 
eine ftatiliche Frau genannt werben. 

So ſehr man fie auch zu überreden ſuchte, das 
Haus in Magleinsdorf, diefe Ruine ihres einftigen Ölü- 
des, zu verlaffen, blieb fie doch ihrem Borfage treu, da- 
felbft zu verbleiben, „damit fie ſtets bemüthig bleibe in 
Erinnerung an ihr Schichſal, und ſich nie überhebe*. 

Kein Wunder daher, wenn die Seelengöße diefes 
Helbenweibes allgemein angeftaunt wurde, 

Eines Tages wurde fie zu einer Frau von Zin— 
fendorf zur Beihilfe in der Schmerzendftunde ge- 
rufen. Die Geburt ging glüdlicd, von Statten, während 
ber Nacht jeboch trat eine Reaktion im Zuſtande ber 
Frau ein, und gegen Morgen verfchieb fie. Der 
Schmerz des Gatten war unbefchreiblih. Keine menſch— 
liche Seele war im Stande, den troftlofen Gatten zu 
beruhigen, nur Eleonore, bie ihm lebhaft vorftellte, 
was fie erduldet, vermochte Balfam in das wunde Ge- 
müth zu träufeln. 

Sie verfpradh, dem Neugeborenen Mutter zu fein, 
fie bewies ſich fo zärtlich den beiden andern Kindern, daß 
Zintendorf ohne Rührung „diefen Engel der De- 
muth“ kaum zu betrachten vermochte. Die Anverwand- 
ten Zinlendorf’s waren voll des Lobes über die feltene 
Dulderin und die Folge bavon war, daß wenige Monate 
nad) dem Tode der jungen Gattin diefelben den Witwer 
zu überreden fuchten, feinen verwaiflen Kindern eine 
zweite Mutter zu geben, da ſich eine würdigere auf bem 
Erdenrunde kaum auffinden ließe. 

Zinkendorf geftand, daran ſchon gedacht zu 
haben, aber alle Pläne fheiterten an dem feſten Borfage 
„ber Dulderin“, ihr Witthum mit einem neuen ehelichen 
Glüde nicht zu vertaufchen. 

„Ich bin vom Himmel auserfehen*, fagte fie, „je 
bem Haufe, mit bem ich in Berührung komme, Fluch und 
Unheil zu bringen, Was haben die armen Würmer, was 
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der Biedermann Zinfendorf verfchuldet, da fie durch 
meinen Umgang jenes Scidfal teilen follen, das mir 
überall unabwendbar folgt?“ 

Darauf entgegneten andere, der Himmel zürnt nicht 
ewig, nad ftürmifchen Tagen leuchte eine freundliche 
warme Sonne; aber Eleomare blieb ihrem Borfage 
treu, Zinfendorf nicht zu heiraten, Defto eifriger 
pflegte fie feine Kinder, und unermüdlich war fie im 
Spenden des Troftes. Ihre Bemühungen waren ftreng 
uneigennügig, fo oft ihr Schmud oder koſtbare Stoffe 
als Zeichen der Erkenutlichkeit geboten wurden, wies fie 
diefeloe: zurüd, „denn fie trage nach Erdengütern kein 
Gelüfte ihr Herz gehöre dem Himmel“, pflegte fie bei 
ähnlichen Gelegenheiten zu jagen. Bon Eitelfeit war fie 
jedoch nicht gänzlich frei, denn fie ging alle Zeit nett und 
fauber gelleidet, nie erblidte fie ein fremdes Auge im 
nadläffigen Anzuge, in ihrer Nähe athmete alles die 
größte Ordnung und Symmetrie. 

Der huldvolle Umgang mit den Kindern ftahl bem 
Bater das Herz, er bewarb fic wiederholt um die Hand 
„der braven Fau“, endlich gab fie widerftrebend nad, 
und machte Zinkendorf zum Glüdlichften aller 
Sterblicen. Es gab wohl Niemanden, der bei der Trau⸗ 
ung, die in aller Stille in der Stefansticche am 25. Des 
jember 1708 gefeiert wurde, ben frommen Wunfd nicht 
getheilt hätte, dap Eleonore im diefer Ehe glüdlicher 
fein möge, als in jener mit dem Stewereinnehmer. Zi ns 
tendorf gab dem Wunſche feiner Gattin nad und be 
wohnte ihr Haus in Magleinsborf, denn das fanfte 
Gemüth des Weibes konnte ſich in dem Geräufche der 
großen Welt nicht zurecht finden. 

Wenige Wochen nad) ihrer Verheiratung traf ein 
Umftand ein, der Zinkendorf ernftlich beunruhigte; 
das jüngfte Kind erkrankte, und trog den Bemühungen 
der Herzte, denen die Krankheit unerflärlih war, farb 
dasfelbe nad) wenigen Stunden. 

Jetzt ſchien ed Allen Har, das Unglüd, das Eleo- 
noren verfolgte, lag in dem Haufe. Irgend ein Mias- 
ma mußte daſelbſt herrſchen, das allen empfindlichen 
Naturen verderbenbringend war, Freunde und Bekannte 
mieden diefes Haus des Verderbens, Eleonore je 
doch beftand darauf, dasfelbe nicht verlaffen zu wollen, 
„denn der Menſch“, fagte fie, „ift überall in Gottes 
Hand, biefer entfliehen wollen, ift fündhaft und heißt 
Gott verfuchen wollen.“ 

So fehr Zinkendorf aud bat, die Gattin war 
von ihrem gefaßten Entfchluffe nicht abzubringen. Lieber 
wollte fie den Ehebund auflöfen laffen, da fie in ben- 
felben ohnebieß mit Wiberftreben eingewilligt hatte, als 
einen ernſtlich gefaßten Vorſatze zu entfagen. War es 
Furcht vor dem Tode, oder Sram über den erlittenen 
Berluft, Zinkendorf's Seele war bitter verfliimmt, 
traurig wandelte er umher, feine Glieder waren wie von 
Bleigewichten belaftet, Feine Nahrung wollte ihm bes 
fommen, feine Nächte waren ſchlaflos und unruhig, die 
Geifter der Geftorbenen umftanden in nächtlichen Träu- 
men fein Bett und kalte Schauer abwechfelnd mit Fieber» 
gluth durchriefelten feinen Körper, 

Wer ihn alfo betrachtete, wich ihm ſcheu aus und 
bie Leute, die ihm begegneten, blieben, ihm fopfjchättelnd 
ernſt nachblidend, ftehen, und flüfterten ſich zu: „der 
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Da fiegte der ernfte Entſchluß im Herzen bed krän⸗ 
teinden Mannes, er verlieh mit feinen Kindern die Gat⸗ 
tin, die ſich weigerte ihm zu folgen, und bezog eine Woh⸗ 
nung in der Stadt. Bon Tag zu Tag befferte fich fein 
Zuftand und nad; wenigen Wochen war er kräftiger umb 
blühender als zuvor. 

Als Eleonore, angeblich von Sehnſucht getrie⸗ 
ben, ihn an einem Sonntag Nachmittag beſuchte, ſtellte 
er ihr vor, daß es feinem Zweifel unterliege, daß das 
Haus an allem Unglüde Schuld trage, da feitdem, da er 
basjelbe verlaffen, feine Geſundheit ſich gebeffert habe, 
fo daß fie endlich einwilligte, auszuziehen, ſich jedoch 
audbat, noch die eine Nacht in dem Haufe bleiben zu 
dürfen, was ber Gatte freudig auch zugab. 

Gegen Abend nahm fie von demfelben herzlichen 
Abfchied und verfprach zeitlich früh wiederzutommen, 
Sie Hielt getreufich Wort, als fie jedboh in Zinfen- 
dorf's Zimmer trat, firedte fich feine Hand ihr nicht 
mehr zum Morgengruße entgegen, feine Lippen waren 
kalt wie das Herz, aus bem jeder Lebensſchlag gewichen 
war, er war eine Leiche. 

Auf das Jammergeſchrei Eleonorens eilten bie 
Leute herbei, um Zeugen des hergerfchütternden An- 
blides zu fein, wie bie Liebende Gattin im flummen 
Schmerze über ben Leblofen hingeftredt lag. 

Eine kaiſerliche Berorbnung, welche kurze Zeit vor 
her erfchienen war, machte es ben Stadtphyſilern zur 
Pflicht, eine Todtenbeſchau anzuftellen, und wo Indicien 
eines umnatürlichen Todes fich zeigten, die Leichen zu 
öffnen, was bis bahin nur in wenigen Staaten ge- 
ftattet war. 

Zinkendorf's Leiche wurde feziert, und bie 
Spuren einer Vergiftung, melde der angefchmwollene 
Leib fhon von außen fihtbar machte, wurden zur Ges 
wißheit, ald man im Magen Arfenik vorfand, Dit einem- 
male ftieg ein fchredlicher Verdacht auf, es war ber 
bloße Gedanke fürchterlich, daf ein menfchliches Weſen 
unter dem Scheine der Frömmigkeit folche grauenerres 
gende Thaten verübt haben follte. 

Eine Unterfuchung, in dem Haufe Eleonorens 
vorgenommen, zeigte, daß diefelbe allerdings im Be- 
fige dieſes Giftſtoffes geweſen, und als nad) früher eins 
geholter Bewilligung der geiftlichen Behörden die Grä- 
ber der Leichen, die kurz nacheinander am Friedhofe zu 
Matzleinsdorf eingefargt wurden, eröffnet wurden, 
fteigerte fich der Berbacht zur Gewißheit: Eleonore 
hatteihren erſten Gatten, ihre acht Rinder, 
bas jüngſte Kind Zinkendorf's und ſchließ— 
lich ihn ſelbſt durch Gift getödtet. Welches 
konnten die Beweggründe einer ſolchen in der Menſchen⸗ 
geichichte faft vereinzelt baftehenden That gewefen fein? 

Eleonore geftand, baf fie ihren Gatten März: 
thal nie geliebt, daß fie nad) Vermögen lüftern, Zin- 
kendorf heiraten wollte, deſſen Bekanntſchaft fie in frü- 
heren Jahren gemacht. Die Feidenfchaft zu diefem Manne 
war während ihrer Ehe momentan erlofchen, ala fie 
ihn jedoch von Stufe zu Stufe zur höchſten Würde em- 
porklimmen fah, und ihre befcheidene Stellung im Ber- 
gleiche zu jener in Erbärmlichkeit zerfiel, da beſchloß fie, 
daf ihrer Leidenfchaft die zahlreichen unfchuldigen Opfer 
fallen follten. 

Ihr ganzes Wefen war eine Lüge, ige bürrer Leib 
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hatte durch Kunftmittel ein fcheinbare® emhonpoint er- 
langt. Die Röthe ihrer Wangen war Schminke, mie ihr 
tugendfam Gemüth eine leichtverwiſchbare geborgte Farbe 
ihrer Seele geweſen. 

Sie hatte ſich ſcheinbar gefträubt, in den Ehebund 
mit Zinlenborfeingmmwilligen, diefer Plan war wohl: 
berechnet. Ihr Gatte, ber die erfünftelte Verftellung bald 
durchblicken mußte, ward ihr verhaft, denn ber Zwang, 
den fie fi, wm tugendhaft zu fcheinen, anthun mußte, 
warb ihr laſtig. 

Sie wollte ja nur fein Vermögen, biefes Ziel hatte 
fie durch die Berbindung erreicht, die beiden andern Kin⸗ 
der waren ſchon dem Tode geweiht, als ber Arm ber 
Gerechtigkeit fie erfaßte, und fie ihr Leben, das fie für fo 
zahlreiche Morde dem Naturgefete gemäß nur Einmal 
laffen konnte, umter dem Beil des Scharfrichters auf 
bem hohen Markte im Jahre 1710 aushaudite. 
Sie betrat ohne Rührung und ohne Reue das Fußge: 
fell des Schaffots, fie hatte nur eine Sorge, daß fie mit 
Anftand falle und daf die Krauſe ihres Kleides nicht 
zerdrückt werde, während ihr Haupt des Streiches ger 
wärtig war, 

Am 7. September 1711 wurde ein unter ben 
Wiedertäufern gebornes 18jähriges Mädchen, nad- 
bem fie der Jeſuite Pater Adam Sandſchuſter im ka— 
tholifchen Glauben unterrichtet hatte, von ihm mit dem 
Namen Maria Klara Wei getauft. — 

Am 13. September 1711 murde der 62jährige 
Ludwig Rich arts von feiner Tochter mit einem Mefler 
tödlich verlegt. Er ftarb Tags darauf. — 

Am 14. September 1711 fuchten zwei Dienft- 
boten ihre Frauen in ber Suppe zu vergiften, flartes 
Erbrechen rettete die Unglüdlichen. Die Thäterinnen 
erhielten einen Schilling und wurden des Pandes ver- 
wiefen. — 

Am 7. Oktober 1711 follte ein berüchtigter Dieb, 
Johann Georg R., hingerichtet werben. Als er 
vor dad Schottenthor auf den Nabenftein geführt wurde, 
ihm bereit® die Augen verbunden waren und ber Streich 
mit bem Schwerte geführt werden follte, begnadigte 
ihn bie Kaiferin Mutter, Eleonore Magdalene ; es 
wurde ihm zur Ader gelaffen und er in das Malefiz- 
Amtshaus zurüdgeführt. — 

Um 18, Dezember 1711 wurde ein Falfhmän- 
jer, Namens Hans Jacob N., 17 Yahre alt, auf 
ber Gänfeweide geföpft, dann fein Körper verbrannt 
und die Ajche in die Donau geworfen. Zwei Eheleute, 
welche ihm die falfchen Münzen wechſeln und ausgeben 
halfen, follten ebenfalls geföpft werden, es wurde aber 
ber Dann vom Kaifer zu 10 Jahre Zuchthaus, das 
Weib aber zu ebenfoviel Dienftzeit im Armenſpitale 
berurtheilt. 

Schließlich, geben wir noch ein paar Driginal- 
Perfonsbefchreibungen aus dem Jahre 1711, als Bei— 
fpiel der Drtographie und des Kanzleiſtiles damaliger 
Zeit. Wauwau, oder Klein Hiefl. Ein langer 
Kerl, bei 22 Yahre alt, faift von Geficht, hat ſchwartze 
zwieglende Heine Augen, ein tieff:grüblette Kün, bie 
untere Lefftzen ſtehet ihme ſtark in das Maul hinein, an 
deme er auch beftens zu erkennen ift, hat ein aufge 
loffenes ſchwartzes Haar bif an die Achßel, noch keinen 
Barth, groffe Händ, und in ber linken eine Mufen, 
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auch noch etwas 
krummbe, länklichte 
Finger. Noch jung, 
aber ein Ertz⸗Dieb.“ 
„Krabath. Ein 
kurzer Kerl, bei 30 
Jahren, Hat weiſſe 
Härl und Barth, 
fiehet einen rechten 
Teutſchen gleich, hat 
an einer Hand einen 
Hieb, ift verheyrathet 
mit einem unbewußs 
ten Weibl.“ 
„Ballen-Lip- 
perl, oder Frey— 
länder Pipperl, mit 
feinem rechten Nah: 
men Philipp Ebner. 
Ein fuchfeter, leſche⸗ 
ter Ertz⸗Kerl, von 
20 oder 22 Jahren, 
unterfegt, hat kurtze 
anfrauflete Haare, fo 
mehr Falb als Braun. 
Iſt Anno 1705 oder 
1706 zu Prugg pro— 
ceſſirt und dichtig 
ausgeſtrichen worden. 
Eben war dem 
Kaiſer noch ein gro» 
hes Werk gelungen, 
bie Aufnüpfung zur 
Berföhnung mit den 
Parteien, welche Un- 
garn fo lange in 
wilden Bürgerfriege 
jerriffen hatten und auch Wien, das von böfen Nach— 
barn fo oft in Schred gefegt worden war, gab fid) der 
Freude über diefes Ereiguiß hin, da wurde diefe frohe 
Stimmung durch ein nicht vorausgefehenes trübes Ereig- 
niß in Trauer verkehrt. 
Joſeph I. Hatte am 12. April 1711 bei ben 
Karmelitern auf der Laimgrube das Mittagsmal genom: 
men, aber fid) bereits unwohl gefühlt und fuchte durch 
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ſchnelle Fahrt fowie 
eine am nädhften 
Tage unternonmmene 
Jagd vergebens das 
Uebel zu beheben. 
Bei der Nachhauſe⸗ 
funft fühlte er ſich 
fo krank, daß er ſich 
alsbald zu Bette ber 
geben mußte und bie 
ſchnell Herbeigerufe- 
nen Aerzte erfann- 
ten bie Symptome 
der Blattern, die da⸗ 
mals eben in Wien 
graflirten. Die Pos 
. den zeigten fi an⸗ 
fangs gutartig, -fo 
daß man bie befte 
Hoffnung Hegte; am 
Abende des 16. aber 
überfil Joſeph 
eine große Hitze im 
Kopfe, ein Concilium 
von Merzten ver» 
fuchte vergebens das 
Uebel zu befhwören 
und der SKaifer er- 
kannte feine gefähr- 
liche Lage. Er fah 
dem Tode gefaßt 
entgegen, nahm herz» 
lichen Abſchied von 
feiner Familie, be= 
ftimnıte feine Mutter 
zur Regentin bis zur 
Ankunft feines Bru⸗ 
ders Karl und entfchlummere am 17. ‚April im 
33. Lebensjahre. Ein großer Monarch ging mit ihm 
zu Grunde, der, wenn er länger gelebt hätte, mandes 
von dem ins Leben gerufen hätte, was Oeſterreich Noth 
that und deſſen Schöpfung feinem ehren Großneffen 
gleichen Namens faft ein Jahrhundert ſpäter nur theil- 
weife und mit Aufopferung des eigenen Glüdes gelingen 
fon 
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Kaiſer Karl VI. 


Der Tod des Kaifers Joſeph I. veränderte die 
ganze Lage der Dinge. Als einziger Erbe der habs: 
burgifchen Reiche Hätte Karl eine foldie Madıt vers 
einigt, welche allen Staaten gefährlich erſcheinen mußte 
und daher wurden die früheren Berbündeten Defterreichs 
bewogen, auf die Seite Frankreichs zu treten. Es kam 
zum Raftädter Frieden 1714, in welchem wohl Neapel, 
Sardinien, Mailand und die Niederlande, die früheren 
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Nebenländer Spaniens, an Defterreic, famen, bie fpani- 
ſche Krone felbft aber dem Bourbonen Philipp V. 
blieb. 

Karl war fhon im Juni 1711 von Spanien ab» 
gereift und nad) Frankfurt zur deutfchen Kaiferfrönung 
geeilt, es verzögerte fich aber in den Januar nächften 
Jahres, bis er feine Erblande betrat. Schon an der 
Grenze Böhmens von den Ständen feierlich euıpfangen, 


Kaifer Karl VI. von 1711—1740. 


zog er am 26. Jänner in Wien eim, wo ihu am der 
Schlagbrüde der Bürgermeifter mit einer Rebe empfing 
und die Stabtfchlüffel auf einem Sammtfiffen überreichte. 
Der Kaiſer erwieberte, er kenne die Treue ber Bürger 
hinlänglih, um die Schlüffel in deren Verwahrung zu 
laffen. Hierauf erfolgte der Einzug in Begleitung der 
Bürger, der Stabtquarbia und einer großen Zahl Adeli⸗ 
ger. Schon vier Monate fpäter erfolgte mit ungemeiner 
Pracht die Krönung zum Könige von Ungarn und wäh: 
rend ber Abwefenheit wurde das erfte Baumerfin Wien 
vollendet, deren fpäter unter Karl VI. fo viele und 
prächtige entftanden. Es war bies ein fhönes, mit Stei⸗ 
nen aufgeführtes Einfahrtsthor vom Micaelerplage zum 
Burgplage, nad) dem Plane des Ardjiteften Hilde: 
bramd. Dasfelbe beftand aus einem Fahr⸗ umd zwei 
Gehthoren mit einer Gallerie darüber, welche Trophäen 
und Statuen fchmüdten, nämlih ein Atlas mit der 
Weltkugel, den Statuen der Befländigkeit und Stärke, 
bie Pfeiler zwifchen ben Thoren waren mit Basreliefs 
gefhmüdt. Das Thor beftand bis zum Bau der Reichs» 
fanzlei 1732. 

Kaum hatte aber ber neue Kaifer feinen Hof in 
Bien aufgefhlagen, als fi auch ein unheimlicher Gaft 
einftellte, die Peſt. Schon gegen Ende 1712 griff bie 
Seuche um fi und näherte fi der öfterreichifchen 
Grenze. Es wurden alle Borfihtsmaßregeln getroffen 

und am 31. Jänner 1713 Niemandem ohne Gefund- 
heitspaß der Ein» oder Austritt an ben Linien erlaubt. 
Auch die höchſte Reinlichkeit wurde eingefchärft, deſſen⸗ 
ungeachtet aber wälzte ſich das Uebel immer näher und 
am 7. Februar ergab ſich im Bürgerfpitale bei einer 
dahin überbrachten Frauensperfon, einer Schwäbin 
Namens Chriftine Hüttendborfer, melde von 
Totis aus Ungarn augereift war, ber erſte Fall einer 
Erkrankung an der Peſt. Schon am zweiten Tage nad 
der Aufnahme zeigten fich die furchtbaren Peftbeulen an 
den Händen und die Krankheit nahm einen fchnellen, 
tödtlihen Berlauf. Durd) diefe Kranke waren mehrere 
andere Kranke und Wärterinnen mit dem Uebel ange- 
ſtect worden, und es griff raſch um fi. Zwar wurden 
in Eile alle Anftalten getroffen, die inficirten Frauen in 
dem fogenannten Bädenhäufel in ber MWähringergaffe 
untergebracht, dafelbft cernirt und mit allen Bebürfniffen 
verfehen. Bald aber vermochte es die ſtets größere Zahl 
der Patienten nicht mehr zu faflen, es mußte das große 
Lazareth in der Währingergaffe zum Kontumazhaufe be- 
fimmt werden, Zugleih wurden Buf- und Faſttage 
ausgefchrieben und täglich zweimal durch das Geläute 
aller Gloden das Zeichen zum allgemeinen Gebete gege- 
ben, wobei Jedermann, wo er eben war, auf der Gaſſe 
oder zu Haufe, auf die Knie ſank. Das Uebel aber griff 
immer weiter um ſich. 

Zuerſt breitete es fich in der Noßau aus, mofelbft 
jene erkrankte Schwäbin wahrfcheinlih den Stoff ber 
Anftedung binterlaflen hatte, Die Doktoren waren vers 
ſchiedener Anficht, während einige in ber Seuche bie echte 
orientalifche Peft erkannten, erklärte befonders ein Doktor 
Schulz die Krankheit für unbedeutend und empfahl 
nur Furchtloſigkeit und geregelte Diät ald Präfervative, 
Doch fiel er feloft als eines der erften Opfer der Seuche. 
Diefe hatte bis zum April nur wenige Menfchen binges 
rofft, in diefem Momate aber trat fie plöglich mit Hef- 


Bermann, Geſchlchte Wiens, 
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tigkeit auf, zuerft im Liechtenthal, dann in Exdberg, auf 
der Landſtraße und Wieden, worauf fie allgemein wurde 
und in der Stadt wie in den Vorftädten zu wüthen bes 
gann, Die Univerfität und alle Schulen wurden gefchlof- 
fen, in den Wirthshäufern ale Zufammenkünfte unterfagt, 
die Mpothelen gefperrt und die Arzneien nur durch Heine 
Fenfter Hinausgereicht, ben Trödlern wurde das Handeln 
mit alten Kleidern unterfagt, in jedem Berfaufslotale 
mußte ein Gefäß mit Wafler fliehen, um bas Geld, da: 
mals gab ed nur Mingende Münze, beim Ausgeben und 
Einnehmen zu wafchen. In den Vorftädten und an den 
Linien wurden Schnellgalgen errichtet zur Abfchredung 
der Einfchleicher, die Berdächtigen und Erkrankten wur- 
den fo ſchnell als möglich von den gefunden entfernt, zu 
welchem Zwede dreißig Tragfeffel mit den Knechten des 
Siechenhauſes bereit ftanden. Kirchen und Kapellen blie: 
ben zwar offen, und es fand regelmäßig Gottesbienft 
ftatt, doch wurden die Predigten an Sonn» und fFeier- 
tagen in den Kirchen eingeftellt und dieſe auf den freien 
Plägen, bei den Säulen am Graben, Hof und hohen 
Markt gehalten. 

Der Kaifer erwies fi als echter Landesvater, er 
verblieb in ber Burg und führte fogar feine während 
des ftärkften Wüthens der Peft aus Spanien anlangende 
Gemalin von Linz nad Wien. Am Hofe wurde nur die 
einzige Borforge getroffen, daß die Savaliere und fonfti- 
gen Perfonen, welche daſelbſt verkehrten, ein Zeugniß 
beibringen mußten, daß fie aus feinem mit der Con- 
tagion behafteten Haufe kämen, auch durften die erftern 
nur einen einzigen Pagen oder Ralaien mit in die Burg 
bringen. 

Die Seuche währte bis zum Oktober mit gleicher 
Heftigkeit fort. E8 wurden aufer dem großen Lazarethe 
noch zwei weitere, im Zuchthauſe in der Peopoldftadt und 
im Zrappelhofe auf der Wieden erdffnet und die Berfür 
gung getroffen, alle Bettler und arme Perfonen, welche 
feinen Berbienft hatten, in die Spittelaw zu bringen, wo 
für fie Hütten. aufgefchlagen waren und fie Nahrungs- 
mittel ausgetheilt erhielten, 

Am 22. Dktober 1713 veranftaltete der Kaifer 
einen feierlichen Bittgang nah St. Stephan, am wel: 
chem der Hofitaat und die Minifter theilnahmen und 
bier legte Karl VI. am Hocaltare auf den Knien das 
Gelübde ab, zu Ehren des heil. Karl von Borromä, des 
Schutzpatrones gegen die Peft, eine Kirche zu erbauen, 
Hierauf wohnten die Majeftäten dem Hodamte bei und 
nahmen das heil. Abendmahl. Im Monate November, 
bei einfallender Kälte, begann die Seuche nachzulaſſen 
und am 11., am Sonntag in der Oktave bed heil. Karl 
von Borromä, wurden zuerft wieder Predigten in den 
Kirchen gehalten. Es fanden wohl nod Erkrankungen 
ftatt, aber immer feltener, fo daß man aud die Kran- 
fen, wenn fie nicht unverfennbare Anzeichen der Peft 
zeigten, der häuslichen Pflege überließ. Im Februar des 
Jahres 1714 endlich erreichte die Seuche ihr Ende, 
nachdem vom Jänner des vorausgegangenen Jahres an 
9563 Perfonen an derfelben erkrankt und 8644 ihr er- 
legen waren. Am beftigften war fie in den Sommer: 
monaten aufgetreten und hatte im Juli 1221, im Auguft 
2178 und im September 1982 Perfonen Hingerafit. 
Es ift dieß das lebte Auftreten dieſer fürchterlichen 
Krankheit in Wien, indem feither durch Grenzüberwachung 
66 
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Die ſpaniſchen Habsburger, 


und Kontunazen, fowie durch die fortichreitende Sorge den Geift gefpielt Hatte, aber feinen Trug zum Ende 
für Neinhaltung von feinem weiteren Ausbruche der Pet | ſchwer büßen mußte. 


zu melden ift. Freilich fehlte es darum nicht an ahnlichen 
böſen Gäſten, und noch in unſern Tagen erregt die 
Cholera gleiche Furcht, wie dazumal die Peſt. 


Auch dieſe Peſtzeit hat einige Sagen aufzuweiſen. 
Die eine lautet folgendermaßen: 


Bald darnach, nachdem dieſe Seuche die Stadt ver- 
laffen, wurde ein Haus, in welchem alle feine Bewohner 
als Opfer aefallen, zum Berkaufe geboten. Doch jeder 
Käufer mußte es nur zu bald des darin vorgehenden 
Spufes wegen wieder verlaffen. Zur Mitternachtftunde, | 
fo hieß es, Tiefe fih immer ein furchtbares Gefpenft 
fehen, das die Bewohner durch das Kettengeklirr und die 
heulenden Slagetöne in Angſt und Screden verſetze. 
Alle möglichen, den damaligen Zeiten, in melden ber 
Aberglaube noch eine hohe Rolle fpielte, anpafjenden 
Mittel, dieſes Soukes los zu werden, wurden vergebens 
verfucht, Das Haus gerieth vielmehr durch Kauf aus 
einer Hand in die andere, bis es endlich, auch um den 
neringen Preis, zudem es herabgefunfen, Niemand mehr 
faufen wollte. So ftand es lange Zeit unbemohnt und 
verödet. Schon wollte man es Jedem ohne alle Gabe 
frei und ungehindert überlaflen, als ſich ein Militär ers 
bot, einen äufßerft geringen Preis dafür zu bezahlen; und 
es auf diefe Weiſe erſtand. Diefer, fern vom Aberglau: 
ben damaliger Zeit, hielt den Spuk für ein Trugbild, 
und begab fich am erflen Tage furchtlos zu Bette. Aber 
bald wurde er aus feinem Schlafe gemedt; denn kaum 
hatte die Mitternachtsftunde auf der Thurmuhr gefchla: 
gen, als mit dem legten Schlag ſich ein furchtbares Ge: 





Eine zweite Sage knupft fid) am die drei hölzernen 
Kreuze im grünen Stall. 

Nicht weit auger dem Markte Nieder-Fellabrunn im 
BU M. B. erhebt ſich eine Anhöhe, deren Nüden mit 
einem wunberhübfchen Wald — der grüne Stall ge— 
nannt — bededt if. Wenn man num diefe Anhöhe ers 
fttegen hat, fo wird man am Saume des Waldes, an 
welchem ſich der Weg wieder ſenkt und gegen Eruftbrunn 
hinführt, drei aus Baumftämmen roh gemachte Kreuze 
gewahrt, die dem Wanderer um fo mehr auffallen wers 
den, als fie hier gleichfam das fchöne Bild der einfam 
romantischen Gegend vollſtändig machen, und unwill— 
fürlich wird fi ihm, beim Anblide diefer einfach gear⸗ 
beiteten Deukmäler, der Gedanke an hier geſchehenes 
Unglück aufdrängen, bis er von einem, ihn etwa begeg: 
nenden Landmann, oder im näcften Ort folgendes über 
deren Üntftehen vernimmt: Als im Jahre 1713. bie 
Pet allenthalben in Defterreich wüthete, blieb auch der 
Ort Nieder- Hollabrunn bavon nicht verfchont. Eutfeglich 
graſſirte hier die Seuche, die Hälfte der Einwohner, bar- 
unter der Pfarrer, waren ihr ald Opfer anheimgefallen ; 
der Ort ſchien wüſt und öde, bas Gotteshaus ſtand leer, 
und feiner Glode Ton rief die Gläubigen zur Anhörung 
tröftender Worte. Die Berzweiflung war auf's Höchſte 
geftiegen! — Da beichlofien die bisher noch verfhont 
gebliebenen Einwohner eine Wallfahrt in die Kirche des 
unmeit gelegenen Ortes Simonsfelb zu unternehmen, 
und dort Gott um Abmwendung dieſes fürchterlichen Uebels 


| zu bitten. Der Weg dahin führt durch den Markt Fella— 
| brunn; allein ſchon da verweigerten ihnen die Einwohner 


töfe vernehmen ließ, immer ftärfer wurbe und näher aus Furcht vor Anftedung den D 2 

> i : R g den Durchzug; fie mußten 
ſchien, bis es auf den Treppen zum Zimmer mächtig | paper den Oct umgehen, und kamen nun in die Nähe 
wiederhallte, Nun öffnet fid die Thür, und ein ſcheuß- yon Simonsfeld. Doch kaum wurden ihrer die Simons: 


liches Gefpenft mit ſchweren Ketten behangen ftellt ſich 
dem Inerfchrodenen dar. Nachdem e8 fein Unweſen ge— | 
trieben, verſchwand es, und nächtliche Ruhe und Stille 
berrfchte wieder im Haufe. Des andern Tages bereitete 
fi der Militär, von dem Blendwerk im Innern übers 
zeugt, in aller Stille auf diefen unfreundlich nächtlichen 
Beſuch vor. Er [ud feine Piftolen, zog die blinfende 
Klinge aus der Scheide und befahl feinem Diener, am 
Boden zu wachen und genau Acht zu haben, woher das 
Geſpenſt käme. Kaum hatte diefer feinen Poften genom: 
men, ſchlug es zwölf. Noch war der dumpfe Ton der 
Uhr in der Nacht nicht verhallt, als der Bodenſchlag ſich 
dffnete und das erwartete Gefpenft dort erfchien. Nun 
ing es mit heftigem Gepolter die Stiege herunter ind 
Zimmer des Wachenden. Diefer ftand in voller Erwar- 
tung mit der Pijtole in der Linken, den Säbel in der 
Rechten haltend. „Wilft Du mir Rede und Antwort 
geben ?* fuhr er den Geift an. „Wer bit Du, und was 
bewog Did), weine nächtliche Ruhe zu ſtören?“ Statt 
aller Antwort, ſolchen Muth nicht erwartend, flicht das 
Geſpenſt von dannen, Der Militär eilt nad, drüdt die 
Piftole [od und trifft; das vermeinte Geſpenſt finft mit 
den Worten: „Jeſus! Maria!“ am Boden nieder, 1 


Man erkannte in bem Verwundeten, nachdem ihm 





felder anſichtig, als fie den Ort abfchloffen, und ben 
Ballfahrern mit Gewaltthätigkeiten drohten, falls fie c# 
wegen würden, in den Ort zu fommen. — Troftlos 
wallten fie weiter, um in dem nmächftgelegenen Orte, 
Ernſtbrunn, ihr Heil zu verfuchen; allein hier ward 
ihnen derfelbe Empfang zu Theil, und es blieb ihnen 
nicht® anderes übrig, ald den Nüdweg anzutreten, Als 
fie num auf dem Heimwege diefe Anhöhe erftiegen hatten 
und im einiger Entfernung ihr verödetes Dorf liegen 
fahen, warfen fie fi) por Verzweiflung auf die Knie und 
baten Gott, laut rufend, um Abwendung diefer Geifel. 
Da — fo erzählt die Sage — vernahm man aus dem 
Didicht des Waldes folgende Worte: „Kehrt zurüd, 
eure Bitte ift erhört !* — Boll Entzüden befchleunigten 
fie nun den Rüdweg. Sein einziger Einwohner ftarb 
mehr, die Peſt hatte ihr Ende erreicht. Zur Erinnerung 
nun an diefe ihnen widerfahrne Guade fegten die Holla— 
brumner auf diefer Anhöhe drei hölzerne Kreuze, und 


‚ihre Nachlommen halten es für ihre heilige Pflicht, wenn 


irgend eines diefer Kreuze befchädigt würde, felbes gleich 
durch ein neues zu erfegen. 


Am 8. Jänner 1714 wurden die Fehranftalten wie» 


die Schred:Masfe abgenommen, ben armen Inwohner | der eröffnet und am 13. März fand ein großes Dant: 
des nachbarlichen Haufes, der, im habſüchtigen Wahne, feſt bei St. Stephan ftatt, an welchem die Geiſtlichkeit, 
tiefes Haus als Eigenthum an ſich zu ziehen, fortwährend die Zünfte und alle Geritsftellen theilnahmen, Der 


Raifer Karl VI. von 1711— 1740. 525 
Kaiſer begab fid; mit dem Hofftaate zu den Auguftinern, ! die Reichskanzlei, die böhmiſche, ungarische, fiebenbür- 
wo die Reliquien des heil. Karl von Borromä behoben | gifche Hofkammer, das Bankogebäude u. v. a. Ebenſo 
und nad) St. Stephan gebracht wurden, Dort wurde | begann ber öfterreichifche, böhmische und ungarische Adel, 
die Predigt und das Tedeum abgehalten, während von | durch mannigfache Jutereſſen an den Sig des Faiferlichen 
den Wällen die Kanonen donnerten. Hoflagers gefeffelt, den Bau von Paläften, wozu die 

Zu erwähnen ift noch eine nad) Erlöſchen der | günftige Zeit um fo mehr Raum bot, als nun aud) die 
Seuche in Wien geprägte Denkmünze, welche für ein | bisher vernadjläffigten Vorftädte zu ſolchem Zwede be 
Mufter der damals herrfchenden Wortfpielfucht gelten | nügt werden konnten. Denn fchon in Slaifer Joſeph I. 
fann. Sie zeigt auf einer Seite die Stadt Wien mit der | Tagen war es nicht zweifelhaft, daß das türkifche Reich, 
roniftifchen (in den lateinischen Buchftaben die Fahres- | der Erbfeind des Chriftentyume, dem Berfall entgegen: 


zahl enthaltenden) Inſchrift: 
SIe Iſt Jetzt Vater DeM SChV& Gottes [ICher. 
Darüber: Wien ohne W mit folgenden erbanlichen 
Berfen: 
„Ein Weh ift weg von Wien, das Wohl wird drauf er» 
fcheinen, 
Bott ſchenli den renden »- Wein und man hört auf zu 
Weinen, | 
Gott geb’, dafı Stadt und Neich fortan in Wohlſtand fich’ 
Und Wien, mie anf ber Müng, ſei ewig ohne Web.“ 
Auf der andern Seite fand unter einem Kranz: 
mit dem Namen Jehova's abermals das Wortfpiel: 
„Bett lieh den Kaiſer nicht, wie er nicht lief die Seinen, 
Die Peſt ließ nad) in Wien, das Beft wird bald erſcheinen.“ 





Für die Entwidlung der Stadt Wien geht num eine 
Zeit an, welde an großartigen Schöpfungen der Bau— 
kunſt bis auf die neuefte Zeit unühertroffen geblieben ift. 


Wohl gehört der ungeheure Auffhwung, melden alle, 
Künſte und Wifjenfchaften unter Karl VI. nahmen, mehr | 


in das nachfolgende Kapitel der Entwidlung Wiens in 





baulicher und fünftlerifcher Hinfiht. Doch muß fchon 


ging und kaum mehr eine Gefahr zu befürchten jtand, 
daß feine Horden nochmals vor den Mauern Wiens ers 
ſcheinen würden. Dazu boten die Linien Schug vor andern 
üblen Gäften und auch das“ Berhältnig zu Ungarn ge 
ftaltetete fi, günftiger. Es konnte daher der Adel die 
weitläufigen, brach liegenden Vorſtadtſtrecken zur Anlage 
von Wohnungen und Gärten benügen und raſch ent 
ftanden die herrlichen Paläfte und Sommerfite, des großen 


Savoyerprinzen, der Liechtenſtein, Schwarzenberg, Kinsky, 
‘ Starhemberg, Bathyany, Traution, Althan, Strozzi uud 


zahlreiche andere, welche noch heute der Stadt zur Zierde 
gereichen; um fo mehr, als der Hohe Kunftjinn und der 
geläuterte Geſchmack des Herrfcherhaufes ſelbſt und feiner 
Naheftehenden biefem Streben zum Borbilde dienten. 


\ Während noch Joſeph 1. feinen Pieblingsort Schönbrunn 


ausbaute, an dem Sit feiner Ahnen in der Kaiferftadt 
aber nicht rüttelte, Hatte Karl VI. den völligen Umbau 
der Burg im Auge, wozu Fifher von Erlach den 
Plan entwarf. Die MWinterreitfchule follte den rechten 
Flügel, ein gleiches Gebäude gegen die Schauflergafie 
den linken bilden, welche beide in einer großen Notunde 
zufammenftoßen follten. Auf diefe Art hätte die Burg 


hier, wo der Gang der geſchichtlichen Thatfachen berich- | gegen den Micaelerplag eine freiftehende, reichverzierte 
tet wird, von den zahfreichen Neufhöpfungen gefprochen | Fronte gebildet, doch kam nur die Neitfchule und bie eine 
werden, welche in notwendiger Folge diefer hiftorifchen | Hälfte der Rotunde zu Stande, deren nod heute roh— 
Ereignifje entjtanden. Schon mit der legten Regierungs- ftehende Ziegelfügung über dem Burgtheater das Un: 
zeit Kaifer Leopold I. war der ganze Staatsorganismus | vollendete des Baues zeigt. Außerdem bradite Fiſcher 
Oeſterreiche, und damit auch die Stellung des Eentral: | von Erlach die Prachtbauten der Hofbibliothet (1726), 
punftes Wien ein anderer geworben. Mit dem Gedanken | der Reichskanzlei (1728) und der Winterreitfchule 
der Untheilbarkeit, welcher ſchon diefem Herrſcher vor- (1735) glüdlich zum Abſchluße. 

feuchtete, ben aber zuerſt Karl VI. ausfprad, war auch Ehevor aber der Kaifer an diefe Bauten fhritt, 
Wien eine höhere Rolle zugefallen, indem es fortan der | war es feine Sorge, das im der traurigen Peftzeit abge- 
unmandelbare Stern der Monarchie, der Zielpunft wurde, | legte Gelübde einzulöfen. Auch zu diefem Bau entwarf 


nach dem ſich alles Hinneigte, was durch Talent, Reich— 
tum und Stellung zu einer hervorragenden Rolle be 
rufen war. In Wien concentrirten ſich fofort alle Reichs— 
behörden, dahin geht ber Zug ber hohen Adelsgeſchlechter 
aller einzelnen Lande, da die Sterne minderer Größe ſich 
natürlid; nur der Sonne des Herrſchers zuneigen, der 
mit feinem Hofe jenen exkluſiven Ständen einen erwünſch— 
ten Wirlungskreis bieten fann. Dahin finden ſich auch 
Kunft und Wiffen aller Art gezogen, denn auch fie, wie- 
wohl aus reinern Motiven, vermögen nur unter der Gunft 
der Mäcenaten zu gedeihen und zu joldyen wurden bie 
großen Adeligen in dem Augenblide, als fie Kunft und 
Wiſſenſchaft vom Hofe und vom Herrfcher gepflegt 
fahen. Alle diefe Gründe brachten für Wien einen uns 
geheuren Aufſchwung der Vollszahl, darunter auch nas 





mentlich der reichen und ange ſehenen Stände. Diefe aber | 


Fifher von Erlad den Plan, der Baumeifter 
Martinelli wurde mit der Ausführung betraut umd 
am 4, Februar 1716 fand die Grundfteinlegung auf 
dem bis dahin öde liegenden Grunde der Schottergruben 
jenfeits des Wienflußes, gegen den Rennweg zu, ftatt. 
Der Biſchof von Neutra, Graf Erdödi, fegnete im 
Beifein des ganzen Hofftaates den Grundftein, in wel» 
chem eine Wibmungsurkunde und eine Kapfel mit Gold» 
und Silbermünzen eingemauert wurden, und der Kaifer 


‚that den erften Hammerſchlag, worauf ber Grundſtein 


eingeſenkt wurde. 21 Jahre währte ber Bau des impo— 
ſanten Gotteshauſes, bis am 28. Oltober 1737 Kardi— 
nal⸗Erzbiſchff Kollonitſch dasſelbe einweihte und 
dasſelbe den geiſtlichen Rittern vom rothen Sterne über- 
geben wurde. 

Auch der kaiſerliche Marſtall vor dem Burgthore 


brauchten entſprechende Baulichkeiten. Die in Wien er⸗ entſtand unter Karl VI., ebenſo wie das Gebäude der 

folgte Bereinigung aller Reichsbehörden machten den Bau | neuen Favorita (Therefianum) im feiner jegigen impo- 

großer Negierungsgebäude erforderlich, und fo entftand | fanten Geſtalt ala faiferlicher Sommerpalaft und Schau— 
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plag zahlreicher prunkvoller Hoffefte, von melden noch 
Erwähnung geichehen wird. Was aber Prinz Eugen 
mit feinen beiden Paläften, dem Belvedere und jenem 
in der Himmelpfortgaffe für die Baufunft, wie mit feinen 
Sammlungen für alle übrigen Zweige der ſchönen Künſte 
geleiftet und hierdurch zu weiteren herrlichen Schöpfungen 
angeregt hat, bedarf wahrlich nicht der Erwähnung, der 
Mann verdient ebenfo als Förderer der fFriebendfünfte 
fein Monument, wie es ihm numendlid für feine Kriegs— 
thaten geworden ift. 

Um an gleicher Stelle nod; alle Neubauten unter 
Karl VI. zu erwähnen, fo erfolgte 1717 die Stiftung 
der Salefianerinnen durch die verwitwete Kaiferin Amas 
lia, 1722 wurde die Kirche zu St. Ulrich, insgemein 
Maria Troft genannt, und im gleichen Jahre das ſpa⸗ 
niiche Spital, jest Waifenhaus, gebaut. 
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Die fpanifchen Habobucger. 








Die Grundfleinlegung zur Harläfirche anf der Wirden in Fien, (Seite 523.) 


Auch das Amtshaus in der Raukenfteingaffe wurde 
in biefem Jahre umgebaut, wobeies eine befondere Cere- 
monie abjeste. Da nämlich fein Handwerker an das 
Gebäude, aus Furcht unehrlich zu werden, Hand anlegen 
wollte, fo berief der Magiftrat alle Handwerker auf das 
Rathhaus und verlas ihnen ben Faiferlichen Befehl wegen 
bes Baues. Da verfügte fi der Unterrichter in feier 
lihem Zuge mit Meiftern und Gefellen zum Amtshaus, 
zeigte ihnen, daß es von Verbrechern ganz leer war, rief 
drei Mal der Stadt Befehl aus, daß Keiner dem Andern 
wegen dieſes Baues einen Vorwurf machen folle. Drauf 
that er mit feinem Stabe, fo wie jeder Meifter und Gefelle 
mit feinem Werkzeug drei Streihe an das Haus, das 
hiermit völlig frei und ehrlich gefprochen wurde, und hier» 
auf begann die Demolirung. 

1727 erfolgte die Eröffnung des neuen Johannes- 
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fpitales (jet Imvalidenhaus), gleichzeitig wurde die 
Kirche dev Schwarzfpanier (jet evangelifche Garnifons- 
fire) new gebaut, und 1731 entftand das bürgerliche 
Zeughaus am Hof. Am 4. November 1739 wurde eines 
der herrlichſten Kunſtdenkmale Wiens, der Brunnen 
von Raphael Donner am neuen Markte ber 
Öffentlihen Benügung übergeben. Rechnet man hierzu 
noch koftfpielige Ausbefferungen der Feſtungswerke und 
die hochherzige Unterftügung, welche alle übrigen Zweige 
der Kunſt, Malerei, Bildhauerei, wiſſenſchaftliche Be- 
firebungen aller Art durch Karl VI. in Wien erfuhren, 
und wie er gleichzeitig dur) Unterftügung bes Gewerbe- 
fleiges und Handels den erfien Grund zum indbuftriellen 
Auffhwunge Wiens gab, fo muß gefagt werden, daß 
faum einem zweiten Regenten die Stadt fo viel zum 
Erblühen verdankt, Und diefe vege Sorgfalt ift um defto 
bewunderungsmwürdiger, als die Zeit feiner Regierung 
feineswegs eine friedliche war. Ungeachtet der Waffen- 
thaten Eugens waren wiederholte Erneuerungen des 
Krieges mit den Türken notwendig, gegen Spanien 
mußten die italienifchen Befigungen mit dem Schwerte 
vertdeidigt werden, auch die Streitigkeiten um Polens 
Thron brachten Defterreich unter Waffen. 

Nicht diefe Kriege allein, fondern aud die An- 
ſtrengungen, welche Karl VI. für feine Familie machte, 
forderten große Opfer. Denn der Kaiſer Hatte nur weib- 
liche Nachkommen, fein einziger (1716) geborner Sohn 
Leopold war in zartem Kindesalter geftorben. *) Er war 
daher beflifjen, die Nachfolge für feine Tochter zu fichern, 
und hierzu wurde das alte Hausgeſetz der Erbfolge nad) 
der Erftgeburt neuerdigs befräftigt und auf die weiblichen 
Glieder der Familie ausgedehnt. Am 6. December 1724 
wurde dieſes Geſetz, die Pragmatiſche Sanltion; 
öffentlich kundgemacht, von den Ständen ſämmtlicher 
Erbländer angenommen, und auch die europäifchen Mächte, 
Frankreich, Spanien, Neapel, Sartinien, England, Hol- 
land, Preußen und die übrigen deuiſchen Staaten ga- 
rantirten das Gefeg, wofür Defterreih hohe Opfer, 
namentlid) in Bezug der eben beginnenden handelspolis 
tifchen Entwidlung bradjte, wie denn die orientalifche 
Handelögefclfchaft von Karl aufgehoben wurde, obwohl 


*) Am 4. November 1716 verblich zu allgemeiner Be- 
ſtürzung ber letzte männliche Sproffe bes öfterreichi- 
ſchen Regentenftammes, ber Erzherzog Leopold, ber 
am 13, April desjelben Jahres geboren worden war. 
Kaifer Karl VI. und feine Gemalin, die Kaiferin 
Elijabeth, wurden jedoch im ihrem Schmerze durd 
die Geburt einer Prinzeffin (der nachmaligen Kaiferin 
Maria Therefia) getröfet und fie ließen ein 
Kind aus purem Golde verfertigen, weldes 
eben fo viel wog, als der dahingejhiebene Prinz und 
opferten dasfelbe durch den k. k. Kämmerer, Grafen 
von Brandei®, nah Mariazell. Das goldene 
Kind Hatte folgende Juſchrift: „Votum et quem 
Coelis et inpetratum, Coelis restitutum virum sistere 
non possunt Leopoldum filium. Foecunditatis primi- 
tias in auro aequilibri reddunt CaroLVs et ELLIsa- 
betha aeternVM DeVotl.* Die Uebergabe geidah 
am Feſte Maria-Heimfuhung, wobei eim feierliches 
Hochamt unter Baulen- und Zrompetenihall abge- 
halten wurde. Das goldene Kind war auf einem 
mit Damaft behangenen Tifche vor dem Gitter der 
Kapelle in der berühmten Wallfahrtslirche zur Schau 
geftellt, und wurde mach der geiftlichen Haudlung 
feierlich zu dem Altar in der Kapelle getragen und 
auf tie Evangelienfeite nieder gelegt. 
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diefelbe ſich ſehr ſegensreich zuentwideln begann. Leider 
ſetzte der Kaiſer zu viel Vertrauen auf die Heiligkeit der 
Traftate, welche von den Genannten nad) feinem Tode 
ohne Scheu bei Seite gefetst wurben, und ließ das weife 
Wort des Helden Eugen von Savoyen außer Acht, der 
bei der Kunde ber gebrachten Opfer voraßnend ausrief: 
„Zu was die Tractate? Die befte Garantie für die 
pragmatifche Santion find geordnete Finanzen und ein 
tüchtiges Heer.“ Für das Heer hatte Eugen allerdings, 
ungeachtet er in der Regierungszeit Karl's gegen Caba- 
len aller Art anzufämpfen hatte, Großes geleiftet, das— 
felbe mit ordentlichen Werbebezirken und Standquartieren 
verfehen und es durch Erercitien ſchla gfertig erhalten ; 
um die Finanzen ftand es aber traurig, da die Einkünfte 
viel zu gering waren, um den raſch anfteigenden Be— 
bürfniffen zu entfprecdhen. Obwohl daher aud) die Re» 
gierungszeit diefes Kaifers durch Steuern, Monopole und 
Abgaben für die Bewohner des Reiches eine ſchwere war, 
fo ift fiedoch anderweits durch Gefegebung und Entwid- 
lung der Künfte eine fegensreiche, und befonders für die 
Stadt Wien bemerfenswerthe. Bon den Neubauten wurben 
die erheblichften bereits erwähnt, mehr wird darüber wie 
über die fünftlerifchen Leiftungen im nächſten Kapitel ge- 
handelt werden. 

Bon Berfügungen, melde für die Stadt wichtig 
find, fommen die Organifirung des Wiener Waifenamtes 
und der Pupillen-Rentlammer (1715), die Rekrutirungs⸗ 
ordnung (1716), die Ordnung für die Lohnkutfchen 
(1720), über Straßenfäuberung und Eutfernung der 
in die Straßen reihenden Dachrinnen (1724), bie 
wiederholten Verordnungen gegen das Bettlerunmefen, 
gegen Hazardfpiele zu erwähnen, 

Bon befonderen Ereignifjen und Feſtlichkeiten ver- 
dienen die nachfolgenden genaue Beſchreibung. 

Am 16. Juli 1712 wurde Johann Gnabden- 
berger, Hauptmann des faiferl, Infanterie-Regiments, 
Markgraf von Beireuth, im 41. Jahr feines Alters zwi⸗ 
{hen St. Marks und Simmering von einem unbelannten 
Mörder erftochen. Sein von feiner Gattin ihm gefegter 
Grabftein befindet ſich im der Kirche des Bürgerfpitals 
zu St. Marx und hat folgende Berfe: 


Mas du nah meinem Tod, o Mann, 
Zum Gedächtniß mir hätteft gethan, 
Berricht ih dir mit Schmerzen. 

Wann diefer Tauſch zu wünfchen wär, 
Daß lebteft du, und ich nicht mehr! 
Bergumt id) dir’ vom Herzen. 


Weil aber Gott nad) jeinem Rath 
Das Urtheil fo gefället hat, 

Und did) von mir genommen, 
Co laß er ums an einem Ort, 
Die Leiber hier, die Seelen dort, 
Fröhlih zufammentommen. 


Um diefelbe Zeit trieb fi zu Wien ein Edelmann 
umber, der durch feine Berficherung, das Geheimniß fo» 
wohl der Gold» wie der Silbermacherei ergründet zu 
haben, nicht geringes Auffchen erregte. In Begleitung 
eines Sefretärs und mehrerer Bedienten meldete ber 
Freiherr von Wilded fid 1713 unter einem glän- 
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genden Aufzug am Hofe des Herzogs Wilhelm von 
Sadıfen-Weimar. Die glänzenden Verhältniſſe, mit 


| 


Die Spanischen Habsburger. 


fein Anderer ald der Freiherr Heltor von Klettenberg, 
der nachmals auch nad) Dresden lam und den Kurfürſten 


weichen er auftrat, waren wohl geeignet, wenn fie in ſo für ſich einnahm, dag ihn diefer zum Kammerherrn 
Erfüllung gingen, das Land in den blühendften Zuftand | und zum Hauptmann über das Amt Senftenberg er- 
zu verfegen ; der Freiherr wußte fie nicht bloß mit der | mannte, wodurch ihm ein jährliches Einfommen von adıt- 
anziehendften Beredfamkeit zu fchildern, fondern auch mit | zehntaufend Thalern erwuchs. Allein nur zwei Jahre 
der Miene eines Gelehrten anzupreifen und der Weis | erfreute er fid feines Glüder. Schulden trieben ihn nad 


mar'ſche Hof fonnte nicht umhin, die verlodenden Vor— 
fchläge mit dem größten Beifalle anzunehmen, Die Wil- 
ded’jchen Propofitionen erfchienen Jedermann weit zu— 


verläffiger und begründeter, als die goldene Kunſt felbft | die Freiheit, indeß nur um ihn in Dresden auf's 





feiner Geburtsſtadt Frankfurt am Main. Doc) aud) bier 
febte er fo zügello®, daß ihm der Magijtrat feſtnehmen 
ließ, Des Rurfürften Verwendung verſchaffte ihm zwar 
Neue 


und fein Metallverftändiger zweifelte an ber Möglichkeit | einer Unterfuchung entgegenzuführen. 


ihres Gelingens. 

Der Herzog war allerdings augenblidlich nicht in 
der Page, das Unternehmen im größerem Mafftabe be 
ginnen zu lafjen, er verwilligte dem Künftler vorlänfig 
zweihundert Thaler für einen erfien Berfuch, das 
metallreinigende Kunſtwaſſer zu verfertigen und zur Ver— 
vollkommenheit zu bringen war es auch ausreichend, Die 
Arbeit ging zu Ilmenau zur Aufriedenheit aller von 
ftatten und bei einer fechimaligen, in Gegenwart von 
Bergverfländigen angeftellten Prüfung gewann man jedes- 
mal einige Loth reines, gediegenes Silber. Die Haupt- 
probe follte nad) dem Verlangen des Herzogs in Weimar 
vor fid) gehen, wozu fid) der Metallurg vier Wochen 
Zeit md freie Bewirthung erbat. Man bewilligte ihm 
Alles, nur nicht die Bitte allein arbeiten zu bürfen. 
Kammerrath Boigt in Weimar und der Oberhüttenmeifter 
Heinemann in Botendorf follten die Aufficht führen. 
Auf den Kammergute Oberweimar begann num der Bau 
von Schmelzöjen und die Herbeifchafjung der gold- und 
füberflüchtigen Erze. Zu mehrerer Sicherheit nahmen die 
Abgeordneten heimlich einige Proben der Ilmenau'ſchen 
Erzengniffe mit fich, um fie zu unterfuchen, 

Am 19. Auguft 1713 follte die Operation vor fi) 
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gehen. Kohlen über Kohlen wurden in die Schmelzöfen 


gebradit, der Hüttenmeifter überwachte die eingelegten 
Erze feloft über Nacht und gab auf Alles, was vorging, 
forgfam Acht; das Werk wollte diesmal nicht fo ſchnell 
und glüdlid von ftatten gehen. Die Manipulation 
wurde am andern Tage mit unvermindertem Eifer fort: 
gefegt. Heinemann und Voigt wurden ungeduldig, weil 
fid) noch fein Erfolg zeigte, der Freiherr unruhig; als 
man aber wahrnahm, daß diefer Salze beigumifchen ver- 
juchte, durfte ev nur noch anordnen, ohne feldft Hand 
anzulegen. Wilded lief es mit Widermwillen gejchehen, bis 
er mit dem Ausrufe, der Kolben ſei nicht hinreichend bes 
dedt, raſch auf den Tiegel zuftürzte und fein Taſchentuch 
vorftredte. Heinemann ließ ſich dadurch nicht täufchen ; 
er entdedte, daß in dem Augenblicke, wo ber Freiherr 
zugriff, eine weißgeſprengte Kugel im Kolben aufftieg, die 
von dieſem ſchnell zerdrüdt wurde, Jetzt durfte er gar 
nicht mehr operiren. Unter der Arbeit zerfprang der 
Tigel und das Ergebnif der ganzen, mit ziemlichen Ko— 
ften verbundenen Arbeit war ein erbfengroßes Silberkorn. 

Wie fi) erwarten ließ, lautete der Bericht der Bei- 
geordneten über den Metallurgen nicht günftig, und am 
24. Auguft ſchon erhielt er feinen Abſchied, wobei man 
ihm zu verstehen gab, daß der Prozeß zu koftfpielig fei, 
um ihn fortzufegen, die Berechnung ber empfangenen 
Summen wolle man ihm in Gnaden erlajlen. 

Diefer angebliche Freiherr von Wildeck war indeß 


Der Königftein ward von da an fein Wohn- 
fis. Zweimal ſuchte er dem fo ſchönen und doch 
ihm fo unliebfamen Aufenthalte zu entfliehen. Beide 
Male wurde er ergriffen umd ihm wegen Mords, Che: 
brauche, Betrügerei und onderer Verbrechen der Tod zu: 
erkannt. Im Mai 1720 hatte der Adept feine Rolle 
ansgefpielt. 

Schon in die erſte Regierungszeit Karl’s fällt ein 
merfwäürdiger Beſuch, jener des ruhmreichen Gelehrten, 
Gottfried Wilhelm Freiherr von Feibnig, welder An- 
fangs des Iahres 1713 in Wien eintraf und dafelbft 
durch längere Zeit weilte. Er bewohnte den fogenannten 
Federlhof in der obern Bäderſtraße, wie fi aus eigen- 
händigen Briefen des Gelehrten mit der Unterfchrift 
„Wien, Federlehof“ ergibt, und verfolgte zwei Zwede, 
erftens die Flüſſigmachung feines Gehaltes als Reichs— 
hofrath, welcher bei den damals fehr beengten Finanzen 
der deuifchen Neichsbehörden auf ſich warten ließ, und 
zweitens die Einrihtung einer Akademie 
der Wiffenfchaften in Wien. Der Kaifer, welcher 
Leibnitz im befonderer Audienz empfing und fid) mit 
ihm lange und fehr anerkennend unterhielt, auch deſſen 
Werk „Essaide Theodiese* in ? Bbn. entgegen— 
nahm, zeigte fich dem Plane der Errichtung einer Ala— 
demie fehr geneigt. Auch der Förderer aller mwifjenfchaft- 
lichen Beftrebungen, Prinz Eugen von Gavoyen, 
intereffirte fich lebhaft dafür. Aber die Sache fcheiterte 
an der Beiftellung der Seldmittel. Leibnitz ſelbſt 
ſchlug verfchiedene Mittel vor, eime inländische Papier- 
fabrif, deren Ertrag hiezu gewidmet weıben follte, eine 
Ausgabe von Mctien und endlich eine Lotterie, an deren 
Spige der Kaiſer und der Hof ftehen follten. Das Pro- 
jeft fam aber bei ber ernften age der Zeit nichr zur Aus— 
führung, denn eben damals drangen die Türken wieder 
gegen Ungarn vor und die Peft Hopfte an die Mauern 
Wiens, Leere jcheint aud) ben Gelehrten aus Wien ver: 
trieben zu haben und der Gedanke einer Afabemie der 
Wiffenfchaften in Wien blieb unausgeführt, bis er, fait 
anderthalbgundert Jahre fpäter, zur Ausführung gedieh. 

Im demfelben Fahre fol auch der berühmte Seher 
Emanuel Smwedenborg in Wien gewefen fein. 
Das Haus, in dem er gewohnt, fol das mit der heutigen 
Nummer 3 (alt 1217) in der Kramer⸗ (früher Sieben- 
brunner-) Gaſſe fein, 

Am 1. Februar 1713 ftarb in Wien der berühmte 
Siebenbürgerfürft Michael II. Apaffi in feinem 
Haufe auf der Landftraße im 31. Lebensjahre. 

Mihaet II. Apaffi, Sohn Michael's J. war 
zu Klaufenburg den 14. Auguſt 1682 geboren. Nach 
dem Tode feines Vaters bemächtigte id) Graf Tököly 
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Siebenbürgens und lich ſich aud) dafelbft den 12. Sep- |des Fürſten als aud) feiner Gemelin wurden nad) Sie 
tember 1690 zum Fürſten ausrufen. Das kaiferliche | benbürgen gebracıt und zu Alma-Kerel in der Sakriſtei 
Beer unter Prinz Yudmwig von Baden verdrängte jes | beigefegt. Die Stände verlangten zu ihrer fürftfichen 
doch furz darauf den Ufurpator in die Wallachei. Graf | Beftattung 30,000 Gulden vom Hofe. Weil aber nicht 
Friedrich Beterami wurde Kommandant in Sieben: | mehr ald 20,000 Gulden bewilligt wurden, jo blieben 
bürgen, der minderjährige Prinz aber unter Vormund- | fie an ihrer Stelle und wurden erft um 1790, als das 
fchaft des Grafen Banffy und dreier Laiferlicher Räthe | fürftliche Erbbegräbniß ausgebeflert wurde, in der Stille 
in feine Rechte eingefett. Doc; blieb die Regierung fort: | dahin übertragen und beigefegt. Die Ede war ohne Kin— 


während in den Händen des faiferlichen Kommandanten | der geblieben, 


und das Land von faiferlichen Truppen beſetzt, da es 
nicht ſtark genug war, die wiederholten Einfälle der Tür- 
fen abzuwehren. Da unter folden Umftänden ein felbft- 
ftändiges Fürſtenthum Siebenbürgen nicht länger möglich, 


war, dasfelbe aber, zu dem Pändercompler der öfterreis 


chiſchen Monarchie gefchlagen, eine vortreffliche Vormauer 
gegen bie Türken bildete, fo beſchied Kaifer Leopold ſchon 
1694 den jungen Fürften in Begleitung bes Grafen 
Veterani nad) Wien, um ihm durch eine Heicat mit einer 
deutfchen Brinzeflin näher an ſich zu ziehen und ihn dann 
zur Abtretung des Fürſtenthums zu bewegen. Beides 
wißlang aber dießmal, da der Brinz ſchon insgeheim eine 
Berbindung mit Katharina, der Tochter des Grafen Georg 
Bethlen, verabredet hatte. Zurüdgelehrt, vermälte ſich 


Apaffi aud) wirllich 1695 mit derfelben. Nachdem 1697 | 





Noch heute befindet fi der Pufifan (Sübel) und 
der Bozdgany (Streitfolben) diejes legten Fürſten von 
Siebenbürgen, als zwei der hiſtoriſch interejlanteften 
Stüde, in der k. k. Schaglammer. Auf einem au den 
Säbel gellebten Zettel ift zu lefen: „Diefer Säbel 
(Buffifan) ift von dem türkiſchen Kaifer dem jungen 
Michael Apaffi in Signum prineipatus Transilvaniae 
gegeben, von ihm, Apaffi aber, zu süßen Ihro römischen 
taiferlichen Majeität cum plena resignatione als auf 
gedachtes Fürſtenthum Siebenbürgen etwa habenden 
Prätenfionen Anno 1701 gelegt worden.“ 


Ein geheimnißvoller Fremder in Wien. 


Als an einem trüben November-Nahmittage des 


auf's Neue ein türkifher Einfall durch die faiferlichen | Jahres 1714 unter dem Gaſthausthore des Haufes mit 


Waffen zurüdgefclagen worden war und Apaffi wohl füh- 
len mochte, daß es unmöglich fei, ſich felbfiftändig zu ers 
halten, folgte ev nebft feiner Gemalin 1697 einem aber: 
maligen Rufe des Kaifers nach Wien und fehrte nicht 
wieder in fein Fürſtenthum zurüd. Kaifer Leopold bot 
ihm 1697 einen Jahresgehalt von 12,000 Gulden und 
wehrere andere Vortheile an, wenn er ihm das Fürſten— 
thum abtreten und ſich beftändig in den öfterreichifchen 
Staaten aufhalten wollte. Noch immer aber konnte ſich 
der Prinz nicht dazu entfchließen, da die Zuſtimmung der 
fiebenbürgifchen Stände fehlte, und weil er audı fein Bater- 
land nidht auf immer meiden wollte, Indeſſen gefi:l es 
ihm fehr wohl in Wien. Die Pracht des kaiferlichen 
Hofes, der Wirbel galanter Gefellfchaften und die übri- 
gen. Reize und Zerſtreuungen ber Reſidenz verfehlten 
ihren Eindruck auf den Fürſten nicht und Yeopold war 
ftaatsfiug genug, ihm alle Aufmerkſamkeiten erweifen 
und alle Bergnügungen geniehen zu laſſen. Endlich als 
nach der fiegreichen Schlacht bei Zentha 1699 die Türs 
fen für immer aus Siebenbürgen verdrängt wurden, 
vaubte der darauffolgende Friede zu Paſſarowitz dem 
jungen Fürſten jede Hoffnung, feine Würde länger bes 
haupten zu fünnen, Er entfchloß fich daher noch in dem— 
jelben Jahre, das Fürſtenthum nebft feinen eigenen 
Stammgütern gegen ein Jahrgeld von 12,000 Gulden 
förmlid) abzutreten. Bon diefer Zeit an begnügte er ſich 


der heutigen Nummer 7 in der Poſtgaſſe auf der Wieden 
eine Reihe meugieriger Leute fid) aufgefiellt hatte, fanden 
einige diefer Gedankenloſen bald Urfache es zu bereuen, 

Auf der Strafe zeigten fich zwei Männer zu 
Pferde, nahe an der Ede des Gafthaufes ſelbſt. Es 
mußte fcheinen, daß fie ihren Weg nad) der Stadt neh— 
men wollten. Plötzlich aber riß einer berfelben feinen 
Saul herum, und ſchlug ihm die Sporen in die Flanken. 
Das Roß, obſchon todesmüde, that noch einen leiten 
Sat mitten in diefe Menfchengruppe hinein, hindurch 
nach dem Hofraunte, und der andere Reiter folgte ebenfo, 
wodurch fogleich ein paar Hausdiener, einige Gaffer 
und Hunde, übel zertreten, fchreiend umher Follerten. 
Beide Pferde aber flürzten auf der Stelle zuſammen, 
und ftanden nicht mehr auf. 

Die Reiter, ohne ein Wort zu ſprechen, machten 
ſich vom ſchmutzigen Boden des Hofes auf, ftrampften 
einige Augenblide umher, als wollten fie die vom Nitte 
ermübdeten Glieder zu friſcher Lebensthätigkeit aufrütteln 
und fchritten im die Gaftftube. Hier warfen fie fi an 
einem langen Tifhe auf zwei Bänfe nieder ; der Eine 
ftöhnend, der andere völlig ſtumm, obfchon feine linke 
Hand blutete, und das linke Bein, wie der Stiefel felbft, 
aufgerijfen war. 

Diefer lettere Mann war von etwas mehr als 


| mittlerer Größe, von hageren Bau und breitfchultrig. 


bloß mit dem Titel eines Fürſten des heil, vömifchen | Er hatte eine hohe, gewölbte Stirne, einen fahlen Vorder— 


Reiches und genoß als folder vollftändige Religions: 
freiheit. Siebenbürgen aber wurde nad) kurzem und 
fruchtloſem Widerftande der Stände als Großfürſten— 
thum dem Kaiferftaate einverleibt. Apaffi hatte auch die 
Bewilligung erhalten, die Refidenz verlaffen zu fünnen 
und fi in den Erbftaaten beliebig aufzuhalten; allein er 
verbrachte jein übriges thatenlofes Yeben unter ZJerftreuuns 
gen in den Mauern dev Kefidenz und farb zu Wien in 
einem Alter von 31 Jahren den 1. Februar 1713. Seine 
Gemalin folgte ihm ein Jahr darauf. Sowohl die Yeiche 


topf, große, dunkelblaue, etwas vorquellende Augen, voll 
Leben und feuer; eine gerade ziemlich ftarke Nafe, einen 
Heifchigen breiten Mund, ein etwas vorragendes Finn; 
das gebräunte, leicht geröthete Geſicht war ſchmal, hoch 
und ein wenig podennarbig. Seine Kopfbededung be- 
fand aus einer weit in das Geſicht hinein reichenden 
Schwarzen Perrüde, und einem Heinen Treffenhute. Sei: 
nen Leib umfcloß ein enganliegender, dunkelblauer Rod 
von feinen Tuche mit großen, vergoldeten Knöpfen. Um 
den Hals war ein ſchmaler, Schwarzer Flor gewunden. 
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Die Wefte und das Beinkleid waren von ſtrohgelbem 
Tuche. Erſtere reichte bis an die Mitte der Schenkel und 
berührte die hohen, fteifen ſchweren Stiefel, an denen 
ungemein lange, eiferne Sporen mit großen, ſcharf ge— 
ſpitzten Rädchen klirrten. Um die Lenden hatte ber Mann 
eine breite Kuppel von didem, ſchwarzem Leder gefchnallt; 
born mit einem blanten, tupfernen Schilde, an welchem 
ein ungeheurer Haudegen mit einem koloffalen Handkorbe 
von Dieffing hing, die diden, fteifen Stülpen feiner gel- 
ben Handfchuhe gingen bis zu den Elbogen. Den linken 
Handfhuh Hatte er unter der Bank fallen faffen, wohl 
der Wunde halber. Alle Beftandtheile der Kleidung waren 
mehr oder weniger abgenügt, befchädigt, zerriffen, abge- 
ſchunden, wie nad) anhaltenden argen Strapazen, und 
fonft verfhmugt und verſtaubt. Der ganze Anzug war 
in einen weiten, braunen Ueberrod forgfältig eingehüllt. 
Des Mannes Gefiht aber trug im auffallenden Grade 
die Spuren auferordentliher Anftvengungen und Eut- 
behrungen. Uebrigens war er augenſcheinlich noch in den 
Jahren der beften Kraft. 

Sein Geſellſchafter war fon im vorgerüdten 
Alter. Sein verwittertes Geſicht zeigte Hohen Mißmuth, 
fein dunkles Auge ſchoß wild umher. Er trug eine 
braune Perrüde; ſeine Kleidung war die eines Kriegs⸗ 
mannee. 

Einige Minuten lagen beide Reifende ruhig und 
wortlos auf den Bänken Ihrer Aufträge gewärtig ftand 
neben ihnen der Wirth und ein Hauswärter. 

Der Aeltere der Gäfte feste fich jett auf, aber vor 
Ermädung nur allmälig. In gutem reinen Deutſch be- 
fahl er dem Hausfnechte, von den Pferden die Halftern 
mit den Piſtolen abzunehmen und herbei zu bringen. 
Dann zog er die hohen Stülphandfchuhe aus, legte fie 
etwas unfanft auf den Tifch, und zog aus jeder Taſche 
feiner gelbledernen Hofe einen ſchweren Geldbeutel. Er 
öffnete den einen und legte fech® große Goldftüde auf 
den Tiſch. Dann fagte er zum Wirthe: „Mein freund, 
Ihr werdet biefes Geld fogleih auf die Poftyalterei 
fhiden, die umgelommenen Pferde zu bezahlen, und 
veranftalten, daß augenblidlich zwei frifche Gäule ein- 
treffen, denn unverzüglich reifen wir weiter,“ Aus der 
großen Brieftafche zog er dann ein Papier und gab es 
dem Wirthe mit den Worten: „Bier ift der Reiſepaß 
zum Borweiſen.“ Diefer lautete auf den Hauptmann 
Karl Frifc und feinen Diener, 

- Der Wirth fertigte fofort einen Laufburfchen nad) 
der Stadt ab, und erfundigte fid) nun, was er ben 
Herren vorfegen folle. Der Gaſt nahm Hierauf aus der 
anderen Börfe ein Halbguldenftüd, fagend: „für diefes 
Geld feget anf, was recht ift; es ift gleichgiltig, was 
immer.“ 

Der Wirth warf einen erftaunten Blid auf den 
Zuftand der Fremden, und wollte eine Frage thun. So— 
eben hob fich der andere Gaft, ftand rafch und rüflig auf 
von der Bank, und gab dem Zögernden einen ftammen, 
befehlenden Wink ſich zu beeilen. Dann that er einige 
Schritte in der Stube umher, als wollte er den Zuftand 
feiner Glieder prüfen. Der Andere war in der Sekunde, 
als diefer von der Bank aufgeftanden, iu Haft von feis 
nem Sitze empor gefprungen, hatte raſch das Haupt ent⸗ 
blößt, und ſich im ehrerbietiger, befehlegewärtiger, ge: 
büdter Stellung einige Schritte von Jenem entfernt. 
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Diefer jedody, noch andere Gäfte gewahrend, gab ihm ein 
Zeichen, worauf Iener die Haltung der Etiquette ſo— 
gleich fallen ließ und fich ihm wie vertraulich näherte, 

Der Jüngere fagte jegt: „Die Karte?” Sogleich 
langte der Angeredete aus feiner Bruſttaſche eine auf 
Leinwand gezogene Landkarte Kervor, und breitete fie 
auf dem Tifche aus, Beide Männer betrachteten nun 
eine gewiffe Stelle derfelben mit großer Aufmerlfamkeit, 
und ſprachen insgeheim. Der Xeltere nahm aus feiner 
Schreibtafel einen Bleiftift und berechnete bie Entfer- 
nungen; dann legte er feinem Gefelfchafter das Perga- 
mentblatt vor. 

Diefer war über das Ergebniß des Kalkuls in 
hohem Grade entrüftet. Er warf das Pergament auf 
den Tiſch, und ftieß einige heftige Worte in einer Sprache 
aus, die Niemand als fein Begleiter verftand. Seine 
Augen glänzten in wilden, grimmigen feuer; mit langen 
Schritten und verfchränften Armen, das Haupt gefenft, 
ging er haftig in der Stube umher. Durch deu in folder 
Aufregung nothwendig befchleunigten Blutumlauf röthe- 
ten ſich feine beiden, wiewohl nur leichten Wunden ftär- 
fer. Er achtete def aber wenig, fondern ftreifte das 
Blut feft mit der flachen Hand weg, nahm eine Krume 
von dem bereitd aufgetragenen Brot, kaute fie und klebte 
fie auf die Schäden wie ein Pflafter. 

Der Sturm in feiner Bruft legte ſich ſchnell. Man 
hätte wahrnehmen können, daß ihm feine Wallung ge- 
reue. Er bedeutete feinem Begleiter, daß er ſich jege, und 
die Mahlzeit zu fic nehme. Offenbar hatte diefer in der 
Berechnung ber Reiferoute einen Irrthum begangen, 

Die Mahlzeit beftand im Gemäßheit der geringen 
Zehe in nichts Anderem, als in zwei Stüden falten 
fleifches, einem Stüde Käſe, einem Laibe Brot und 
einer Flaſche Wein. 

Der ältere Gaft ließ es fich weiblich fchmeden ; ben 
Wein tranf er ganz für fi aus. Ein Glas hatte er 
mit Waſſer gefüllt und zu dem andern Gedede gehoben. 

Der jüngere Fremde, wieder in ſich gefammelt und 
Eins mit ih, nahm jegt Play. Er verfchlang ſchnell 
einige Biſſen Fleiſch, ein Meines Stüd Brot und flürzte 
das Glas Waffer hinunter. Kaum eine Minute hatte 
feine Mahlzeit gewährt. Sogleich ftand er wieder auf, 
trat an das Straßenfenfter und fah hinaus, Er zog aus 
ber Rocktaſche ein Meines Bud, und [a8 einige — 
ten darin. Es war ein Gebetbuch. 

Während der Anweſenheit der beiden Gäfte mar 
heftiges Regenmetter eingetreten, es hatte den Anfchein, 
daf es lange anhalten werde. Auch war ed unterdefi 
dunkler Abend geworden, Der Regen ward allmälig 
ſtärker. Faft Niemand befand fid) auf der Straße; nur 
zeitweife fchoß in geftredtem Galopp eine Caroſſe vorbei. 

Der jüngere Reifende, gedankenvoll in der Stube 
einherfchreitend, und zuweilen einen Blid auf die alte 
Schwarzwälder, oder auf die dide plumpe, filberne Tas 
ſchenuhr feines Gefährten werfend, der fie zu diefem 
Zwede ftets bereit halten mußte, war wieder an das 
Fenſter getreten, Der Andere, noch immer nichts von 
den Pferden vernehmend, geriet in Zorn. Er padte den 
Wirth an der Gurgel und rief: „Wirth, was ift es mit 
den Roſſen; id) erwürge Dich. Weißt Du nicht, daß wir 
Eile haben? Das Wetter fümmert und nicht. Gleich laſſe 
einen Kerl auffigen und die Pferde holen.“ 
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Der Wirth, im Angft und Scheu vor diefen uns 
heimlichen Leuten, machte fich los und entfprang. Als- 
bald aber fah man einen Hausfneht auf einem Gaul 
zum Haufe hinaus jagen nad) ber Stadt zu. 

Der ältere der beiden Reifenden begann nun 
in feine Schreibtafel Verſchiedenes aufzuzeichnen, ohne 
Zweifel die Fortfegung eines Tagebuches. Er war eben 
damit zu Ende, als ein uraltes Weib in gemeiner Tracht, 
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Die erſte Schlittenfahrt in Wien, (Seite 530.) 


mit unterthänigen Geberden zu ihm Hintrat, um Schmer⸗ 
zengeld flehend für ihren Sohn und ihre Enkelin, die 
Beide von ben einjprengenden Pferden zu Schanden ges 
treten worden. Ein Bader folgte nach, des Weibes Worte 
beftätigend. Der Angeſprochene aber behandelte fie barfch, 
und wies fie unwillig ab. Diefe beiden Leute wendeten 
fi fofort an den andern Dann, 

Der rief! „Was will das Weib? Was ift der 
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armen Kreatur begegnet?" Das Weib zitterte und 
brachte fein Wort hervor, der Bader aber faßte fid ein 
Herz, und trug in Kürze die Sache vor. Da ſprach ber 
Mann zu feinem Gefährten; „Gebt ihnen zehn, nein, 
zwanzig Dufaten und den Wirth zwei Thaler für feine 
Leute.“ Im diefem Augenblide kamen die Poftpferde 
an. Der ältere Mann zahlte ſchnell das Geld aus, nahın 
den Reifepaß wieder an fi, rannte unter ben Thormeg, 
befeftigte die Piftolenhalftern an die Sättel, und führte 
das beſſer ausfehende Pferd an die Stubenthüre, 

In einem Nu, ohne ſich des Steigbügel® bedient zur 
haben, faß der andere Fremde zu Roß, gab die Sporen, 
und ſchoß von bannen, mitten im firömendften Regen. 
Sein Gefährte folgte ihm bligfchnell nad. 

Der Wirth, feine Leute und die Gäfte ftarrten 
ftumm mit aufgeriffenen Mäulern den Entf hwundenen 
nah. Das alte Weib betete ein VBaterunfer. Staunend 
gafften diefe Leute einander an, dann ftellten fie ſich trotz 
des Gußregens wieder unter den Thormeg, und fchauten 
blöde in's Wetter hinaus, der Richtung der Abgereiften 
nad, als fuchten fie nad) Spuren ber allerdings feltfamen 
Erfcheinung. 

Der Aufenthalt der beiden Reifenden im goldenen 
Bären hatte faum eine halbe Stunde gewährt. 

Der Wirth fhüttelte den Kopf, und fagte: „Nein, 
ſolche Paffagiere find mir nod) nit vorgelommen. Wer 
mögen biefe Männer fein ?* 

„Ic wette“, fagte der Bader, einer von ihnen ift 
ein großer Herr.* 

Der Baber hatte nicht Unrecht. Es war niemand 
Anderer als der Schwebentönig Karl XIL, auf feinem 
beifpielofen, Tag und Nadjt ununterbrochenen Ritt von 
Demotica bei Adrianopel nad) Stralfund, in Geſellſchaft 
des Obrift- Pieutenants Düring. Der alte Gafthof 
eriftirt nicht mehr, aber ben Schild „zu ben zwei Rei- 
tern“, dener damals erhielt, trägt das Haus moch heute, 


Am 22. Jänner 1716 wurde vom hoben Abel 
eine überaus prächtige Schlittenfahrt durch die Stadt 
veranftaltet. Die Schlitten waren in prächtiger phanta- 
Rifcher Form, über den Hufen eine Art Mufchel, in wel- 
her die Dame ſaß und Hinter berfelben ein Sitzbrett, 
von welchem ber Cavalier das prächtig gefchirrte Roß 
lenkte. Bor jedem Schlitten liefen zwei Laufer, hinter 
dbemfelben folgten zwei Bereiter mit Stäben in den Häns 
den. Es waren 36 Schlitten diefer Art, vor welchen ein 
großer mit Trompetern und Paufern, von 6 Pferden ge- 
zogen, herfuhr. Der Zug bewegte fid) vom Sammelplage 
beim Harrach'ſchen Palais auf der Freiung aus durch 
die Herrngaffe zur Burg, dann durch die Auguftinergaffe 
auf den neuen Markt, wo ein fogenanntes „Radel“ aus- 
geführt wurde, d. h. eine Fahrt um dem ganzen Plag in 
gewunbenen Geleiſen, dann durch) die Kärntnerſtraße über 
den Graben, Kohlmarkt zur Burg, wo vor den zufehenden 
Majeftäten wieber ein Radel ausgeführt ward. Sodann be- 
gann, wieder mit Ummegen, die Rückehr zur Mehlgrube, 
mwofelbft ein Bahfeft, das bis zum Morgen währte, den 
Beſchluß machte. Eine gleichzeitige Auffchreibung be— 
richtet, daß dieſe Schlittenfahrt „eine flattliche Parade 
gemacht, zumahlen an den Herrfcdaften nichts als Ebdel- 
geftein, Gold, Silber und Sammet, wie aud) die rareften 
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Federn zu ſehen gewefen, begleichen auch die Bferde mit 
dem foftbarften Aufbug von Gold, Silber, Federn und 
Bändern, nebft ben ſchönſten Schlitten, von vergoldt künſt⸗ 
licher Bilddauer-Arbeit und mit Sammet und Silber, 
auch goldenen Frangen gezierten Deden gepranget 
haben.“ Der geiftreihe Zeichner Salomon Klei— 
ner hat dieſe Schlittenfahrt auf feiner Abbildung des 
neuen Marfts in dem Anfichtenbuce von Wien bewahrt 
und nach dieſer ift das beigegebene Bild gezeichnet 
worden. 

Wie vielfach in jenen Zeiten bie Beicäftigungs- 
arten waren, welche durch Schauftellung von allerlei Kurz⸗ 
weil und in Spekulation auf die Schauluft und Bergnü- 
gungsfucht der Wiener ihren Unterhalt fuchten, beweifet 
bie vom Grafen Mar Breuner als oberften Spiel- 
grafen im Jahre 1716 erlaffene Ordnung für die St. 
Nitolausbruderfchaft, im welche ſich alle Mufilanten, 
Tänzer, Gaufler u. dgl. einfaufen mußten. 

Es werben darin aufgeführt: „Thurner *), Orga— 
niften, Poſitiver, Kleinzimbler, Juſtrument⸗ und Lauten⸗ 
ſchlager, Harpffer, Geiger, Pfeiffer, Schwägler, Hach⸗ 
brettler, Freifechter, Hafenſchupffer, Glückshafner, Comö- 
dianten, Gaukler, Sailfahrer, Hollhüper, Trumblſchla— 
ger, Leierer, Bärn-, Affen- und Hundstantzmacher, 
Schwerdfanger, Freiſinger- und Singerin, Jauffer, 
Buchſtecher, Tröchterer«, Würfel-, Tafchen- und derglei⸗ 
hen Spieler, Schaldönarren und Schaldänärrin,* 

Ein Ereigniß, welches den Wienern viel zu ſchauen 
gab, war der in jenen Tagen vor fich gehende Bau großer 
Kriegsſchiffe im Prater, Um den Krieg mit den Türken 
mit Nahdrud zu führen, hatte fchon Kaiſer Leopold den 
Bau größerer Streitfchiffe verfucht. Kaifer Karl VI. 
griff die Sache mit dem Jahre 1715 im Großen an. 
Es wurden zwei Sciffsbaumeifter, der Engländer 
Davids und der Hamburger Gerfon berufen, und 
bereits im nächſten Jahre waren zwei Kriegsſchiffe zu 
60 Kanonen fertig, welche am 15. Mai in Gegenwart 
bes Hofes und einer großen Bollsmenge vom Stapel 
gelaffen wurden. Zwei Monate fpäter waren bereits 
fieben diefer Koloſſe fertig und wurden am 15. Juli vom 
Wiener Bifhofe Sigmund Grafen von Kollonitſch mit 
großer Ceremonie geweiht und mit ben Namen St. Maria, 
St. Leopold, St. Iofeph, St. Karl, St. Elifabeth, St. 
Stephan und St. Franzisfus belegt. Die Länge ber 
größten Schiffe betrug 130, die Breite über 30 Schuß. 
Diefelden fuhren unter dem Befehl des Kapitäns 
Kafpar Shwendimann nad Peterwardein ab. 
Es verlantet aber nichts von befonderen Leiftungen bie- 
fer Fahrzeuge im Türkenkriege und die Sache ſchlief 
felbft ein, bis im Jahre 1737 neuerdings zum Bau von 
Fahrzeugen gefchritten wurde. Dan ftellte vier große 
Schiffe her, berief Matrofen aus Hamburg, Genua und 








*) Nicht zu verwechleln mit bem, was man heute umter 
dem Namen Turner begreift. Die Bezeichnung Thur- 
ner kömmt vom Worte Thurm und ift fehr alt, fie 
datirt aus der Zeit, mo auf den Thürmen ber Städte 
und Schlöffer Wächter beftellt waren, die mit dem 
Born oder der Trompete Beichen gaben, wenn Fremde 
nahten. Später verfiand man die Spieler von Blas- 
inftrumenten darunter und noch jegt führen auf bem 
Lande jeme, welche die Blechmufit bei kirchlichen Meier- 
lichkeiten, Leichenbegängnifien u. dgl. beforgen, häufig 
den Namen Thurner. 
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Liverpool und taufte die Schiffe am erften Juli wieder 
mit großer Teierlichleit, wobei fie die Namen Adler, 
Löwe, Meerroß und Waflermann erhielten. Der Kaiſer 
befichtigte die Schiffe, theilte unter das Schiffsvolk 600 
Dulaten aus und die Schiffe fuhren ab. Da aber bie 
fremden Seeleute den Fluß nicht fannten, fo blieben die 
Schiffe fhon im untern Theile bes Prater auf ben 
Sandbänfen figen und konnten nicht mehr flott gemacht 
werden. Man fah ſich alfo genöthigt, wieder heimifche 
Sciffsleute aufzunehmen, welche die Fahrzeuge glüdlich 
weiter brachten, doch hat aud die Geſchichte nichts von 
Erfolgen diefer Streitfchiffe aufbewahrt. 

Im Jahre 1717 erlebte Wien einen interejfanten 
Todesfall, nämlich ben 


Zangalerie'8, ded Gefangenen vom Pailerthurm. 


Philipp Gentil Marquis von Lange: 
ferie war in frankreich geboren und ſchwang ſich durch 
feine Tapferkeit zum Oenerallieutenant empor. Später 
verlieh er jedoch, gehäßiger Berfolgungen eines Minifters 
am damaligen Hofe (nad} eigenem gedrudten Manifeft) 
wegen, fein Vaterland, fam am 1. April 1706 mit Hei- 
nem Gefolge in Begleitung des berüchtigten Grafen 
Alerander Bonneval in Wien an, um feine Dienfte dem 
Raifer anzubieten. Sie wurden angenommen, aber feines 
Berbleibens war nicht lange, er begab fich in die Dienfte 
des Czaren von Moskau. Sein ungebuldiger, raftlofer 
Charakter ließ kein langes Berbleiben an einem Drte zu. 
Bon Rußland begab er ſich an den preußifchen Hof, be= 
fannte fih den 23. Yuli 1711 in Frankfurt a. D. zur 
proteftantifchen Religion, fiedelte aber noch im felben 
Jahre nad Holland über. Dafelbft lebte er zu Amſter⸗ 
dam eine, bei ihm auffallend lange Zeit in gänzlicher 
AZurüdgezogenkeit ald Particulier, quäferifch-theofrati- 
chen ®rübeleien nahhängend. Später gefellte fi ein 
gewiffer Prinz von Chabanois, auch Conte be 
Tinange fid nennend, zu ihm, und nun verwandelte 
ſich urplötzlich fein einfaches Reben, in den größten, aufs 
fallendften Aufwand und Lurus. Beide hatten aber zu 
gleicher Zeit häufige Zufammenfünfte und Conferenzen 
wit dem türfifhen Aga Osman im Haag, und in 
Folge defjen ging allgemein das Gerücht, ihr Plan gehe 
dahin 30 Schiffe und 20,000 Mann zu rüften, damit 
ins mittelländiiche Meer zu fegeln, Stalien der Türkei 
zu unterwerfen, Rom zu zerftören und dann allgemein 
ihren neuen Glauben einzuführen. Alle Vorbereitungen 
wurden getroffen, Rangalerie durch ben falfhen Pro— 
pheten Joſeph Later nod; mehr in feinem Glaubens» 
eifer beftärtt. — Bon allen dieſen Vorgängen erhielten 
die beiden Höfe, ber päpftliche und der kaiferliche, durch 
einen von Laugalerie's Angeworbenen, einem gewiſſen 
ZTamel, ber entwichen war, genaue Kunde. Alfogleich 
wurde ein Kreisſchreiben erlaffen (1716), die beiden Aben- 
teurer aufzugreifen, wo immer es auch fei. Während diefer 
Zeit begab ſich Langalerie in Miffionsangelegeneiten 
nad) Hamburg und Bremen, wurde an letterem Orte 
gefangen genommen und nad) Erfurt gebracht. Sein Ger 
fährte Linange entfloh auf diefe Nachricht nach Anſich 
in Oſt-Friesland, wurbe jedoch ebenfalls hier arretirt 
und gleichfalls nad Erfurt abgefandt Bei legterem fand 
man wirklich einen, mit der ottomanifchen Pforte aufge: 
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richteten Tractat, welcher folgende Zuficherungen ent- 
hielt: Beide follten in der Türkei fiheren Aufenthalt, 
bequeme Wohnung, 6 Fahre freie Berföftigung und freie 
Ausübung ihres Glaubens haben ; ferner wurden fie be- 
tedhtigt, ein Corps von 1000 Dann und eine Macht 
von 50 Schiffen zu bilden, ſich damit der Länder des 
Papftes zu bemädtigen, und im alle ihnen dies gelin- 
gen follte, wurden ihnen mehrere Infeln im mittelländi- 
fhen Meere und bie Proflamirung als Könige derfelben 
verfprochen. — Nebft dieſem Traktat fanden fih auch 
noch mehrere andere Documente von Wichtigfeit bei dem 
Prinzen von Linange, unter andern auch eines, wel- 
ches die Ordensregeln enthielt. Das Ordenszeichen war 
ein Dreied, aus deſſen brei Eden feurige Strahlen gin- 
gen und in beffen Mitte die Worte ftanden: In hoc 
Nomine omnis Virtus, I. H. S. Unter dem Dreiedelag 
ein Drache mit drei Kronen am Kopfe und ber Unters 
ſchrift: „Sie igne superbi peribunt.“ Am Rande bie- 
fes projeftirten Ordenszeichens, weldes von runder 
Form war, ftanden die Worte: Verbo Dei juncta 
potestas. — Der Graf von Chabanois nannte fid 
mit allen feinen Titeln: „Renatus Godofredus Ludo⸗ 
vicus Erneſtus Joſephus von Hach arol, von Gottes 
Gnaden Landgraf von Linange, Faurſt bes Reiches, 
und von Chabanois, Herzog von Ungelpont, Mada— 
gasfar und Ophir ıc. Kapitän » General zur See, 
Obriften- Commandanten der indepenten Armateurs in 
vielen Landen und Infuln von Amerika, Aſia und Afrika, 
und durch Gottes Fürſehung Aomiral, General der 
Schiffs-Flotten der Theofratie des göttlichen Wortes,“ 
— Endlich wurde fomohl Rangalerie als aud fein 
Glaubens» und fpäterer Leidensgefährte, der Fürſt von 
Linange nad) Wien gebracht, hier veruriheilt und 
letsterer zu lebenslängliher Gefangenfhaft nad ber 
Feftung Raab abgeführt, Yangalerie aber in den Thurm 
bes alten Pailer-Thores geſetzt. Aber nicht lang war die 
Dauer feiner Haft, denn faum ein Jahr darauf, den 
18. September 1717 endete er freiwillig, indem er, wie 
man fagte, durch vierzehn Tage nichts zu fi) nahın, fein 
vielbewegtes, unruhiges, thaten-, aber nicht heilvolles 
Leben. — Er war zugleich der legte Gefangene in dies 
fem Thurme. Fünfzehn Fahre nad feinem Tode wurde 
das Pailerthor gänzlich abgebrochen (den 14. Juli 1732). 

Am 15. März 1718 fah Wien wieder die Erecu- 
tion eines verftodten Mörders, eines Italieners Namens 
Leander Grillo, aus Palermo gebürtig, welcher ben 
Hofmeifter des englifchen Gefandten auf graufame Art 
ermordet hatte, Er wurde vor der Schranne auf einen 
hohen Wagen geftellt, vor den fogenannten Schlägelhof 
geführt, in welchem die Mordthat gefchehen war. Dort 
gab ihm der Scherge einen Zwid in die rechte Bruft, 
hierauf wurde er auf einen niebern Wagen gebracht, er⸗ 
hielt einen Zwid in die linfe Bruft, jedesmal mit 
glühender Zange und wurde endlich, zum Räderkreuz ger 
führt und dort gerädert, der Körper auf das Rad ge: 
flodten und am Hochgerichte aufgeftedt. 

Das Jahr 1719 brachte ein Ballfeft bei Hofe, das 
man in die Vorftellung einer Bauernhochzeit kleidete 
und wobei der Kaiſer den Wirth, die Kaiferin bie 
Wirthin machte, ferner eine Wiederholung der pompöfen 
Sclittenfahrt und am 8. Auguft den Einzug des türki- 
fhen Botſchafters Ibrahim Pafcha, welder ein Ges 
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folge von 763 Perfonen, 645 Pferden, 100 Mauf- 
thieren und 180 Kameelen mit ſich führte. Im gleichen 
Jahre begann auch in der Favorita das fogenannte 
Kranzelſchießen. Damit die Sache mit gehöriger Steif- 
heit vor fich gehe, wurde den Kavalieren mit der Ein» 
Ladung zugleich eine Schützenordnung übergeben, welche 
nicht weniger als 36 Paragraphe enthält. Die Befte, 
Kränze und die 16 Fahnen hatten bei jedem Schiehen 
zwei Schütsen zu geben, doch war feftgeftellt, daß diefel- 
ben zufammen nicht mehr als 600 Gulden dafür aus- 
geben follten, Bei einem ſolchen, am 11. Auguft 1719 
abgehaltenen Kranzelſchießen gewann ber Sailer bie 
erften beiden Beſte, beftehend im einem filbernen Service 
und einem filbernen Salzfaß, das dritte Beft, ein Galla- 
degen mit goldenem Griff, errang der Oberftftallmeifter 
Graf Mihaelvon Althan. Außerdem waren zwölf 
Fahnen und Beuteln, mit Beträgen aus dem Leggelde, 
das mit 6 Gulden für den Schügen beftimmt war, und 
30 Beuteln ohne Fahne zu gewinnen. Bon den erflern 
fchoß fi) der Kaifer und die Kaiferin je 1, von ben 
(egtern der Kaiſer 1 und die Kaiferin 2 heraus. 

Am 3. Februar 1722 fah die Stadt wieder eine 
Erefution an dem Seiltänzger Anton Franz, welder 
als Anführer einer Diebsrotte Wien lange in Schred 
verſetzt und fogar zwei Kirchen ausgeraubt hatte. 
Das Zwiden mit der glühenden Zange, wozu ihn das 
Gericht verurtheilt hatte, wurde ihm aus kaiſerlicher 
Gnade erlaffen, und der Delinquent auf die Gänsweide 
geführt, geföpft, auf einem Sceiterhaufen zu Afche ver- 
brannt und biefe fobann in die Donau geworfen. Zu 
den untubigften Köpfen jener Zeit gehörten die Schuh: 
knechte, welche erwerblos herumlungerten, häufig Rumor 
und Stänfereien anfingen und nicht felten den Rumor- 
knechten mit offener Waffe entgegentraten. Umfonft er= 
gingen wiederholte Ermahnungen und Berorbnungen, 
fomwie bie Androhung der Galeerenſtrafe gegen bie 
Tumultuanten, fowie ber Kettenftrafe und Sträflinge- 
arbeit bei den Stadtmauern gegen jene Grundrichter, 
welche den Unfug in ihren Amtsbezirken dulden würden. 
Die Aufläufe dauerten fort, bi bie Regierung f.äftig 
eingriff, am 27. Okt. fieben Schuhfnechte aufgreifen lich, 
die fich gegen eine Patrouille zur Wehre gefegt hatten, 
und nad) kurzem Prozeffe am 31. Dft. zwei berfelben 
an den Galgen Mmüpfte und die übrigen auf bie Galee— 
ten fchidte. Diefes fräftige Einfchreiten benafm dem 
Gefindel den Muth und die Tumulte erreichten ihr 
Ende. — 

Ein Kupferftih vom gleichen Jahre, beim Hof- 
buchdrucker Gehlen erfchienen, gibt Zeugniß von der 
Kindheit, im welder damals noch die Naturkunde lag. 
Es wurde nämlich beim Umbau eines Haufes am Thury 
ein großer Schädel gefunden, wahrſcheinlich Ueberrefte 
eines Maftobon oder fonft eines Thieres der früheren 
geologifchen Perioden, wie foldhe der Boden Wiens in 
feinen tieferen Schichten Hin und wieber birgt. Im 
jenen Tagen mußte es aber der Schädel eines Rieſen 
fein und die Zähne wurden im Kupferſtich abgebildet 
mit der Unterfchrift: „Wahrhaffte Abbildung zweyer 
Zähne, nach der Größe, Länge und Breite abgemeflen, 
von denen Original» Zähnen eines Riefen, welde im 
Jahre 1723 im Monat Juny in ber Roffau allfier, 
auf dem Turh, tieff in der Erden, zwifchen uralten Ge— 
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mäuern gefunden worden, wovon die Maurer und Tag⸗ 
werfer den entfeglic, großen Kopff zerfchlagen, und 
nicht® als nur einige Zähne behalten, die übrige zer— 
fallene und vermoderte Gebein aber wieder vergraben 
und darauf gebauet. Nr. 1 wiegt 5'/, Loth, Nr. 2 
5%, Loth." Das Komische an der Sache ift, daß Pa— 
ter Fuhrmann in biefem Funde einen neuen Beweis 
für die Wahrheit feiner Angabe fieht, Wien fei einft in 
der Heidenzeit von hebräifchen Riefen bewohnt worden. 

Intereffant ift in jenec Zeit das Borfommen der 
erfien Dampfmafdine in Wien. Es beſchreibt 
nämlih Dr. Johann Baſilius Kühelbeder, Syndi- 


fus zu St. Annaberg, in feinen neueften Nachrichten 


vom römischen faiferlihen Hofe (Hannover bei Johann 
Hank Forfter, 1732) eine furiofe Feuermaſchine, bie 
nad; der Angabe des Engländers Iſaal Potter von dem 
f, £. Hofardjiteften Joſehh Emanuel Fiſcher von 
Erlac im Jahre 1722 für den fürftlih Schwarzen: 
berg’ichen Garten verfertiget wurde, um das aus dem 
bochliegenden Refervoir, in die Fontainen fallende Waf- 
fer, wieber hinauf zu treiben, und fo durch eine beftän- 
dige Circulation die Fontainen ſtets fpringend zu er 
halten. Die Maſchine ift nad obiger Befchreibung nur 
von mittelmäßiger Größe und befteht aus folgenden 
Stüden: „Der Ofen ift in der Rundung formirt mit 
Roſt und Windfängen aud unten mit einem Aſchenloche 
verſehen, der Keſſel ift von Kupfer, wie ein Braufeffel, 
hat im Diameter 6 Schuh und ift alfo eingemauert, daf 
fi) das freuer zwei Dal um ben Keſſel herumſchlagt, 
dergeftalt, daß es im Kamin allen Rauch verbrennt. 
Diefe Circulation des Feuers verurfacht eine große Hige 
und man braucht dennod in 24 Stunden nicht mehr als 
anderthalb Klafter Holz. Der Boden des Keſſels ift auf- 
wärts gewölbt, damit die Glut defto beffer hineinfchla- 
gen kann, der Keſſel felbft ift mit einem gemölbten Dedel 
verfehen und etwa® über drei Viertel mit Waffer gefüllt. 
Auf dem Keffel ift eine metallene Platte gelötyet und 
mitten im derfelben fteht eine Röhre von Metall gerade 
hinauf, durch welde der Dampf aus deu Keſſel in die 
Höhe fteigt. — Ueber diefem Rohre ift im Keſſel eine 
Klappe von Metall, welche den Keſſel Ichließt, an der- 
felben aber ift Hinten ein Stiel befeftiget, fo Regulator 
genannt wird, vermittelft deffen fich die Klappe von felbft 
auf und zuſchließt. Am Regulator ift hinten eine Gabel, 
denfelben auf und zugumachen. Aus dem Keſſel geht eine 
Dampfröhre, um den überflüffigen Dampf herauszu- 
laffen, und die Mafchine dadurd) aufhören zu maden. 
Oben am Keſſel unter der Röhre ift ein Ventil, um zu 
fehen, ob der Dampf ſtark genug fei, ehe die Mafchine 
zu fpielen anfängt; auf dem Keſſel find zwei Proberöh— 
ren mit Hähnen; davon die längfte einen halben Schuß 
ins Waſſer geht, die fürzefte aber einen halben Schuh 
über dem Waffer fteht, wird der Hahn an jener geöffnet, 
fo fpringt das Wafler heraus, aus biefer aber, wenn 
ſolche aufgemacht wird, geht der Dampf, und alfo zeigen 
beide an, daß der Keſſel in feiner rechten Höhe mit Waf- 
fer angefüllt fei. — Der Eylinder ift von Metall aus 
einem Stüde gegofien, neun Schuh hoch, eines guten 
Fingers Dide, 1200 Pfund ſchwer, im Diameter zwei 
Schuh hoch, inwendig ausgebohrt und gut polirt. — 
In demfelben ift ein Kolben von Metall adaptirt, fo 
mit Leder umgeben ift und in einer Minute 15 Mal 
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auf⸗ und abgezogen wird; folder iſt an einer Stange ſchreibung der Maſchine nimmt fein Ende, Die Geduld 
befeftigt, aus dem geht eine Röhre, wodurch das in ben« | der Pefer nicht zu ermüden, weiſe ich fie auf den Aufſatz 
felben eingefprigte Wafler wiederum abfließt. Dergleis im „merkwürdigen Wien,“ Mense Febr. 1727, pag. 
chen thut auch eine andere Abflufröhre, um das über- | 67 aeq. 

flüffige Waffer aus dem Kolben abzuführen. Dann ift Im September 1722 machte ein Gerichtsfall nicht 
eine Heine Kette, welche den Hammer fallen macht, und | geringes Auffehen. Yranz Caspar Scheffner, Mit 
mittelft desfelben dem Hahn das kalte Wafler eröffnet ; | glieb des inneren Stadtrathes, kaiſerlicher Stadt: und 
den Eylinder umgibt eine bleierne Klappe, weldje ver- Landgerichts-Senior entwih, nachdem er auf betrüge- 
hindert, daß das auf dem Kolben liegende Waſſer nicht | riſche Art zahlreiche Schulden gemacht Hatte, nad) Vene⸗ 
überfliefen kann; denn wenn der Kolben binaufgezogen dig. Er murde in offigie auf dem Rabenfteine vor dem 


wird, fo läuft das Waffer aus der Klappe durch die Ab: | 
flußröhre in den Kefiel ab, Etwas höher ſteht ein Wafler- 
kaſten zur Erfrifcung des Eylinders, aus bdiefem geht 
die Pumpiöhre, fo die Mafchine treibt, in den Cylinder, 





Schottenthore gehangen. 

Im felben Jahre ftarb am 5. April Fran Anna 
Katharina Endtersfellner, Mauktrichterin und Leb- 
zelterin in Maria: Zell, nadı anderthalbjähriger Krank: 





Bertentin, genannt ber Arauterer. (Seite 534.) 


durch welche das kalte Waffer den Cylinder anfprigt, , 
daß es mie ein Regen niederfällt; damit es num dem 
Eylinder und dem Keffel niemals an Waſſer fehlt und | 
das Waſſer allzeit im Kaften erhalten wird, fo ift die 
große Röhre, durch melde das Waſſer, weil die große 
Röhre Höher ift, vermöge feiner Schwere hinauf in dem 
Kaften fteigt. Am Ende diefer Röhre ift ein Hahn anges 
bracht, der Horizontal Liegt umd mit einer eifernen Richt 
wage, an deren Enbe ſich eine hohle kupferne Kugel be- 
findet, die auf dem Waſſer im Kaften fhmimmt, und 
wenn das Waſſer in demfelben zu hoch fteigt, ſich im bie 
Höhe Hebt und den Hahn mittelft den abgemadhten Stan- 
gen zufchließt; oder wenn das Waffer abnimmt, unter» 
ſinkt und den Hahn aufmacht, um eine gleiche Höhe des 
Waſſers in den Waſſerkaſten zu erhalten.“ Doch die Be- | 


heit an der Waſſerſucht. Die Behörde in Wien fand es 
nothwendig, fund zu geben, daß felbe „nad, Empfang 
der heiligen Saframente in Gegenwart ihres Seelfor- 
gers felig im Gott verfchieden fei, daher jenes Falſch 
und eine große Ehrabfchneidung ift, das oben benannte 
Frau wegen abgelegten falſchen Schwurs vom böfen 
Geindentführt worden.* 

Im Yahre 1723 kam Chriftian Auguft von Ber— 
fentin als Gefandter König Friedrichs IV. von Däne- 
mark nad Wien. Er ftanımte aus einem altadeligen Ges 
fhlechte des Herzogthums Lauenburg, und wurde dem 
7. Juli 1694 geboren. Sein Bater war großherzoglid) 
bolfteirifcher geheimer Rath, umd fein Bruder Jäger: 
meifter und Staatsrath in benfelben Dienften. Berfen- 
tim fuchte fein Glüd am dänifchen Hofe, und wurde von 
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demfelben fo begünftigt, daß er, kaum als Staaterath } einer ausgiebigen Hilfe gegen bie Ruffen, mit bemen 
eingetreten, auch ſchon als Gefandter an den faiferlichen | Schweden damals Krieg führte, wenn man feinem Vor— 
Hof nad) Wien beftimmt wurde, Sein Privatvermögen, | ſchlage Gehör geben wolle. 
fowie feine Revenuen als Gefandter, fetten ihn in dem Obwohl die Geiftlichen und die Bauern ganz auf 
Stand, eine Pracht zu entwideln, welche der befannten | Dänemarks Seite waren, gelang es doc; Berlentin 
bes Marquis Aronches (Halweil's Mörder, wie S.| nicht, ben Adel und die Bürgerfchaft zu gewinnen, welche 
466 ausführlic; erwähnt worden) nicht viel nachgab, | den Wahltermin fo lange verſchoben, bis der {Friede zu 
und in welcher er mit dem damaligen englifchen Gefand- | Abo erfolgte, welcher die dänischen Abfidten vollends 
ten Lord Thomas Robinfon, wetteiferte. Aber nicht allein | vernichtete. 
feine Berſchwendung, fondern aud) die bizarren Launen Berkentin verließ am 15. Juli Schweden und 
feiner Einbildungstraft machten ihn bemerfbar. Unter | fehrte mifjvergnügt nach Haufe zurüd. Der fchmebifche 
hunderterlei Sonderbarfeiten, weldye anzuführen den Le | Reichsrath Graf Teffin reifte ihm zwar eilends nad, 
fer zu fehr ermüden dürfte, fol nur ein Fallum Hier | und fuchte den bänifchen Hof zu befänftigen, aber erft 
feinen Play finden: das folgende Jahr kam ein Vergleich zu Stande, der 
Es ſprach Jemand mit dem Gefandten davon, daß am 24. Februar 1744 zu Kopenhagen unterzeichnet 
in ben Waaren des Sräutermarktes, welcher zu jener | wurde. Im Jahre 1747 beftieg Friedrich V. ben Thron 
Zeit ausfchließlih am Graben gehalten wurde, eine| Dänemarks. Diefer König beftätigte Berkentin in fei« 
höchſt bedeutende Summe Geldes flede. Berkentin nen Würden, ertheilte ihm dem Elefantenorden, unb 
lachte darüber und meinte fpottend, daß fich dieſes erhob ihn im Jahre 1750 in den Grafenſtand, 1755 
„Semüfewert* unmöglich fo hoch belaufen fünne, ja | ernannte ihm der König zum Oberhofmeifter des Kron— 
daß er den ganzen Borratd, der durch einige Donate | pringen. 
auf den Markt gebradjt würde, bereitwilligft allein Im Privatleben war Berkentin jedoch noch im- 
auffaufen mwolle. | mer derfelbe Tollkopf geblieben. Am 30. Jänner 1756, 
Er that dies wirklich. Zum großen Jubel der als die Holmsbrüde einzuftürzen drohte, ritt er, troß 
fpafluftigen Wiener und zum Entzüden der Höderins | allen Warnungen über diefelbe und entfam nur wie 
nen, ließ er durch zwei Marfttage den ganzen Gemüfes | durch ein Wunder der Gefahr. 
fram auflaufen. Das dritte Mal aber ließ er es bleiben, Er ftarb zu Kopenhagen den 2. Juli 1758 ale 
denn bie beiden erften Tage hatten einen ſolchen Riß in Präfident der isländifchen Handels - Kompagnie und 
feiner Kaffe gemacht, daß er einfehen mußte, wie ein fo DOberhofmeifter des Kronprinzen. 
thörichte® Unternehmen für ihn unerſchwinglich fei. Der 2. September 1723 ſah eine militärifhe 
Run kann man ſich denken, wie der Wiener-Wig über | Hinrichtung, Martin N., geboren zu Ried in Baiern, 
den Geſandten Herfiel. Er war von bdiefer Zeit an der» | 25 Jahre alt, Stadtquardifoldat, hatte am 13. Mai, 
geftalt der Gegenftand allgemeiner Satyre und Ber- | früh 6 Uhr, im Altlerchenfeld bei der Kapelle einen 
jpottung der luſtigen Stadtbewohner, daß er fi nir-| achtjährigen Knaben angetroffen, denfelben einen Kreu— 
gende öffentlich fehen laſſen Fonnte. Er fuchte wohl) zer gefchenkt, ihm zu dem im der Lerchenfelderlinie im 
durch andere Ertranaganzen feinen alten Ruf wieder zu Wall befindlichen Gewölbe geführt, ihm befohlen den 
erlangen, aber fein Bermögen zeigte fi bald ale fo er= | Flor abzulegen und demfelben dann mit einem bereitges 
ſchöpft, und feine Tolleiten nahmen fo fehr überhand, | haltenen Meſſer den Hals abgefchnitten. Es wurde ihm 
daß ihn endlich im Jahre 1740 fein Hof abrufen mußte, | der Prozeß gemacht und ihm auf der Militärridtftatt 
Die Buben liefen noch eine Weile feinem Neifewagen | vor dem Kärnthnerthor die rechte Hand und der Kopf 
nad, und fchrien ihm feinen Spottnamen „Krans| abgefclagen. 
terer“ zu. Im Jahre 1724 machte in Wien die Flucht einer 
Man darf aber nicht glauben, daß Berkentin als | intereffanten, wenn aud) ſehr mißachteten Perſönl ichkeit 
Staatsmann ebenfo zu verfpotten war, Er führte die großes Auffehen; wir meinen bie des Fürften Jofeph 
Angelegenheiten feines Monarchen mit folder Sorgfalt Rakoczy, älteften Sohnes franz II. Leopold Ra- 
und Klugheit, daß er im Jahre 1732 den Charakter | foczy mit der Landgräfin Charlotte Amalie von Heflen, 
eines außerordentlichen Gefandten, Föniglichen Kammer: | geboren im Jahre 1700. Als fein Vater ein Jahr dar⸗ 
heren, Conferenzrathes, Ritters des Danebrog-Orbens | auf im Haft gebracht wurde, begab ſich feine Mutter 
und geheimen Rathes erhielt. Als ihn König Chriftian | nad) Wien und nahm diefen Prinzen nebft feinem Bru- 
VI von feiner Gefandtfhaft in Defterreich zurückberief, der mit fi, in der Hoffnung, dadurch ihrem Vorhaben, 
gab er ihm nit nur Sig in dem General Landes- | beim Throne fußfällig für ihren Gemal mit Erfolg zu 
Delonomie- und Commerzien» Kollegium, fondern er⸗ bitten, mehr Nachdruck zu geben. Hier lebte er bei ſei⸗ 
nannte ihn auh zum Staatsminifter und geheimen | ner Mutter fo lange, als bis derfelben nad) der Flucht 
Rath im Eonfeil. Im Jahre 1741 erhielt Berkentin | feines Vaters anbefoplen wurde, fid) ins Himmelpfort- 
ben Orden der union parfaite, und als 1742 im|Hofter zu begeben, worauf die Prinzen zum faif. Hof- 
Schweden ein Thronfolger erwählt werben follte, mußte | Rammerrathe Anno Heinrich Baron von Kellern in 
er im Monate Dezember dahin, um den dortigen Stän- | „Koft und Quartier“ famen. Später, als ihr Bater 
den die Perfon des Kronprinzen als ſolchen vorzufchlas | feine Verſprechungen nicht hielt, wurde der Name Ra— 
gen, Täglid; war er mit den Miniftern in Konferenz, |Toczy dem Kaifer Karl VI. fo verhaft, daß er ihn 
brachte die Herftellung der Union von Kolmar in Bor- | nicht ferner hören wollte, und fo wurde der Geſchlechts— 
fchlag, trug den Ständen eine Offenfiv- und Defenfio: | name der beiden Prinzen verändert und Joſeph, als 
Allianz an, unb erbot fib im Namen des Königs zu der ältefte, zum Mardefe diSan Carlo ernannt 
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und fo auch ſtets titulirt. Nach einigen Jahren wurde 
er mit faiferlichem Entfhluß auf Univerfitäten gefenbet, 
wo er flubieren follte, aber ftatt dem ſich mit Liebesaben- 
teuern befaßte, die, beſonders ein ehebrecherifches mit 
einer Apothelersfrau, feinen Ruf zerflörten. Nach Wien 
zurüdgefommen, erhielt er don der Gnade bes Kaifers 
eine fehr anfchnliche jährliche Subvention, vergendete 
felbe jedoch in finnlofen Vergnügungen, machte große 
Schulden, welche der Kaifer anfangs mehrmals aus 
feiner Schatulle tilgte, aber endlich nichts mehr davon 
wiffen wollte. Da ergriff er denn heimlich die Flucht 
und ging nad) Venedig. Seine weiteren Schidfale, fein 
Anflug an die Türken und Franzoſen, melde gegen 
bie faiferlichen Lande operirten, fo wie fein 1787 er: 
folgter Tod gehören nicht mehr in den Bereich unferer 
Geſchichte. 

Ein Epoche machendes Ereigniß war bie Anmwes 
fenheit des Herzogs Ludwig Franz Armand von Nice 
Tieu, außerorbentlichen franzöf. Botſchafters am kaiſerl. 
Hofe, welcher am 7. November 1725 in Wien anlangte 
und im Graf Queftenberg’fchen Palais in ber Stadt, 
Johannesgaſſe, heute Nr. 5 (alt 971), abflieg. Bei fei» 
nem Einzuge ließ er die Pferde feines Gefolges mit 
Silber, die feinigen mit Gold befchlagen und fie wa— 
ren fo eingerichtet, daß alle den Befchlag verloren als er 
in fein Hotel ankam. Er verblieb in Wien bis Mai 
1728 und war bier nicht minder, wie in Paris der Held 
zahlreicher Liebes- und anderer Abenteuer. Das mar: 
fantefte davon wollen wir nachftehend erzählen. 

Der Herzog von Riche lieu war bamald in den 
Dreißigen der [hönfte Mann Frankreichs, wie Ludwig 
XV. mit 18 Jahren fein [hönfter Jüngling. Der Her: 
zog war berühmt durch feine Abenteuer mit der Tod. 
ter des Negenten, Fräulein von Charolais, frau 
von Gace, Frau von Billarsu.f. w., und ebenfo 
berühmt durch feine Tollheiten. Er war ein tüchtiger 
Geſandter geworden und man hatte ihn nad Wien zu 
Kaifer Karl VI. gefhidt, um diefen Monarchen von 
feinem Bündniffe mit der Königin von Spanien zu tren« 
nen, welche mit ber Prätenfion umging, die Krone von 
Frankreich an ihr Haus, im Falle des Todes von Lud—⸗ 
wig XV., übergeben zu laffen. Diefe Unterhandlung war 
aber nicht fo leicht. Kaifer Karl war ein Mann voll 
von einer Energie, die er bis zur Rauheit, don einer 
Umficht, die er bis zu eimem fchroffen zurüdftoßenden 
Weſen trieb. Immer war der Öfterreichifche Hof ein 


furdtbarer Aufenthalt für einen an bie raffinirten Ge- | 


nüffe von Paris gewöhnten Menfchen und die Politik 
biefes Hofes eine herbe Lehre für einen an bie Frivoli— 
täten des oeuil-de-boeuf gewöhnten jungen Mannes. 


Wien befaß in den Augen von ganz Europa zwei Sur 
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ſprechen werben, fehr bei diefer diplomatifchen Intrigue 
unterftügt. 

Eines Tages beredete ihn ber Graf Singen 
dorf mit ihm einen Wundermann zu befuchen, ber im 
Orte Kaltsburg bei Wien fi aufhielt und für einen 
Zauberer galt. Sie gingen hin und der Wundermann 
fing damit an, daß er einige Wahrheiten und viele Lü« 
gen erzählte, das heißt gewiſſe in der Diplomatie unbes 
kannte Hofgeheimnifje mittheilte. Hierauf erbot er fid) 
jedem von ben Herren zu verfchaffen, was ihnen am mei» 
ſten gefiele. Richelieu verlangte den Schlüffel zum 
Herzen der Prinzen, Sinzgendorf den Sclüffel zum 
Herzen ber Frauen. Der Magier antwortete: „Für ge: 
wiſſe Leute ift der Schlüffel zum Herzen der Frauen 
unnüg, weil die Frauen fein Herz haben.“ Sinzen— 
dorferklärte diefe Behauptung für verläumderiſch, denn 
er hatte die zärtlichfte Neigung auf eine Dame gerichtet, 
auf deren Liebe er zählen zu können glaubte. Der 
Magier aber antwortete: „Mein Herr, Frau von * *, 
die Sie lieben, ift der fchlechtefte Beweis, den Sie zur 
Unterftügung Ihrer Anficht über Frauen wählen fonn- 
ten.“ — „Burfche, Dulügft!* domnerte Sinzenborf. 
— Ohne aus der Faffung zu fommen, erwieberte ber 
Magier: „Dein Herr, man muf nie einen Mann und 
noch weniger einen Herenmeifter Lügen ftrafen und be 
fonders muß man nie denjenigen beleidigen, welchen man 
beläftigt hat.“ — Sinzendorf wollte aufbraufen, 
und Richelieu gab ihm einen Wink ſich nicht fortreis 
en zu laffen, dem aber der Graf nicht beachtete und 
fortfußr: „Ich fordere von Ihnen über Frau von * *, 
etwas zu beweifen, was mir unangenehm wäre!“ — 
Da öffnete der Magier den Mund und ſprach durch 
eine halbe Stunde, was er von der Dame wußte. Graf 
Sinzendorf zudte bald frampfhaft zufammen, bald 
erröthete, bald erbleichte er. Wüthend zog er zuletzt feir 
nen Degen und wollte auf den Magier eindringen, ber 
aber zog ebenfalls und bald ftanden ſich die Beiden ge: 
genüber, gleich gute Fechter. Plöglich ſtrauchelte Sin- 
zendorf und fiel, der Magier fchritt näher, um ihn zu 
durchbohren, aber Richelieu zog feinen Degen und 
tödtete ben Angreifer. Es war dieß jedenfalls ein Mord 
zu nennen, aber Richelien ließ es ſich nie nehmen, 
er habe nur den Teufel getöbtet. 

Rihelieu flarb am 8, Auguft 1788 in Paris, 
im 92. Lebensjahre. 

Eine nicht minder interefjante Perſönlichkeit war 
gleichzeitig mit den Herzoge nad Wien gefommen, näms 
lich der befannte Finanzmann John Law, ein gebor- 
ner Schotte, der in Paris bie erfte Zettelbanf (1716), 
dann die Handelögefellfchaft Compagnie d’Occident er⸗ 
richtete, wie auch riefige Actienfpefulationen machte. 


perioritäten, die ihm Niemand ftreitig machte: Generale, 1725 fam er nad Wien, eben wegen der neuen Handele- 
welche beinahe immer die franzöſiſchen gefhlagen, und kompagnie Borfchläge zu machen, die ihm aber mißlan- 
Diplomaten, welche beinahe immer die franzöfifchen gen. Ram wurde Minifter, als aber der Papierſchwin⸗ 
getäufcht hatten. Der Herzog von Richelieu, ber zu bel abnahm und die Actien und Banknoten rapid ſanken, 
Allem fähig — felbft zum Guten, wie von ihm ber Re⸗ wurde er entlaffen, und entging einem To besurtheile nur 
gent Philippe, viefer andere Mann von Geift und Poli- durd) die Flucht. Er ftarb im Elend zu Benedig 1729, 


tif fagte — deffen wahren Werth man erft erfannte, ala 
ihm der Herzog von Bonrbon nachgefolgt war, zog ſich 
mit Ehren aus diefer Unterhandlung. Allerdings war er 
durch die freundin des Prinzen Eugen, die Gräfin 
Eleonore Batthyany, von der wir mod) fpäter 


61 Jahre alt. 

Um biefelbe Zeit wurden auch jährlich von dem 
faiferlichen Edellnaben Komödien aufgeführt, im Jahre 
1727 ſcheint aber ein Mißgriff in der Wahl des Stüdes 
vorgefallen zu fein, denn als im nächſten Jahre ber 
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Edelknaben⸗Hofmeiſter beim Oberſthofmarſchall anfrägt, 
ob zur Faſtnacht wieder eine Feine Komödie aufgeführt 
werben fönne, erwiderte diefer: „Seine Majeftät möchte 
eine ſolche Aufführung wohl nicht ungerne fehen, doch 
müffe die Piece früher zur Durchſicht eingereicht werben, 
bamit dergleichen die unſchuldigen Ohren verlegende Er: 
preffionen, wie mit nicht geringem Aergerniß das voriges 
mal gefchehen, ein für allemal ausgelafjen werden.“ 

In der heiligen Chriftnacht des Jahres 1728 
trug fi in Wien ein grauenhaftes Verbrechen zu, das 
in der Geſchichte der Menfchheit wohl vereinzelt da— 
ftehen dürfte. Der ehrfame Schuhmachermeifter, Bal- 
tbafar Klepel, faß mit feiner Gattin Katharina und 
feiner Tochter Anna Maria beim gefegneten Mahle. 
Das Meine ebenerdige Zimmer war hell erleuchtet vom 
ſtrahlenden Chriſtbaume 
und erquickende Wärme 
durchſtrömte dasſelbe in 
allen Räumen. Es war 
ſchon ziemlich fpät ge 
worden und die alten 
Leute fchidten ſich an, 
die heilige Mette zu beſu⸗ 
chen, welche um die Mit« 
ternachteftunde ſtatt⸗ 
fand. Noch hatte ſich die 
Meine Familie nicht weit 
von ihrer Wohnung ent- 
fernt, als fie in der dunk⸗ 
len engen Strafe, von 
einem Manne angefallen 
wurde, ber mad ber 
Sitte der damaligen Zeit 
ein Geitengewehr trug. 

Mit fürdterlicher 
Stimme rief der Mann 
dem Schuhmadjer ein 
Halt zu. Der Bürgers- 
mann blidte ſich Scheu 
um, und als er fich mir 
feiner Familie allein 
ſah, blieb er ftehen; doch 
im ſelben Augenblicke 
zerſpaltete ihm der Fremde den Kopf. Die arme Frau, 
die ihren heißgeliebten Gemal niederftürgen fah, wollte 
anfangs fic dem Mörder entgegenwerfen, aber eben 
fo ſchnell wurde fie von einem Dolce durchbohrt und 
ſank blutig in den Straßenkoth. 

Anna Varia, das Kind der Ermordeten, fland 
blaß und zitternd an einer daſelbſt befindlichen Planke 
angelehnt und erwartete den Morbftreich, und wirklich) 
mäherte fi ihr der Mörder mit blutdürftendem Blide. 
Bei dem matten Strahle einer Lampe warf er einen 
Dlid in das offene Antlig des Kindes, und mit einem 
entfetglichen Geſchrei warf er die Waffe von fih und 
rief: „Heiliger Jeſus Chriſt, ſteh' mir bei; bift Du nicht 
das Mädchen Anng Maria, die Tochter des Balthafar 
Klepel?* 

Das Mädchen konnte nicht antworten, der Schre— 
den hatte fie ſtumm gemacht. Der Mörder warf ſich 
wie ein gieriger Wolf auf die beiden Erfchlagenen, und 
das wimmernde und verrödelnde Weib fagte zu ihm: 
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„Böfer Menſch, warum haft Du ung erſchlagen und uns 
fündige Menſchen ohne Troſt des Herrn fterben ges 
madıt ?* Den Mörder faßte jetzt neues Entfegen, er er- 
fannte an diefer ſchwachen fterbenden Stimme feine 
Mutter. 

Diefe Scene Hatte bald einige Menfchen herbeige- 
rufen, und ohne vieler Mühe bemächtigte man ſich des 
Mörders. Kaspar Klepel geftand vor bem Inquiſi— 
tionsrichter feine That. Er hatte als Lanzenknecht das 
Handwerk des Krieges gegen die Türken getrieben. Er 
fam nad) Wien, um feine Eltern zu fehen, und im die 
fer engen Gaſſe erwartete er ein Opfer, das er berauben 
wollte, um feinen Angehörigen mit dem Raube ein Ge- 
ſchenk zu machen. 

In dem Dunkel der Nacht erkannte er die Borüber- 
gehenden nit unb fo 
warb er zum Mörder 
feiner Eltern. Das pein- 
liche Berhör war jehr 
furz; barfuß und in 
einem weißen Hemde, 
das bis an die Füße 
reichte, wurde er am 
8. Yänner des Jahres 
1729 auf bem hohen 
Martte gerichtet. 

Zuerft wurde ihm 
bie rechte Hand von dem 
Henker abgeſchlagen, 
dann wurde er auf ein 
Rad geflocdhten und lang⸗ 
fam gerädert. Glied für 
Glied wurde dann von 
feinem Leibe getrennt 
und der Leichnam ver⸗ 
brannt, die Aſche in den 
Wind gefreut. Die 
arme Anna Maria 
blieb ſtumm bie zu 
ihrem Lebensende. 

Das nächſte be— 
ſondere Ereigniß, wel⸗ 
ches aus Wien zu be— 
richten fommt, ift ein großartiges Feuerwerk, mel» 
ches die Gilde der Konftabler am 17. November 1732 
zu Ehren der Rückehr des Kaifers aus Karlsbad gab. 
Dasfelbe beftand, unter Leitung des faiferlihen Stud- 
hauptmannes und Stadtzeugwarts, Anton Dspel, im 
einer Ernft- und Quftfeuerwerksprobe, durch welche zu⸗ 
gleich die Geſchicklichteit der ſtädtiſchen Artillerie im Be- 
dienen ihrer Gefchüge erhärtet werden follte. 

Die Produftion fand in ber fogenannten Spit- 
telan am Ende bed Praters, wo jetzt das Luſthaus fteht, 
ftatt, Dafelbft waren Zribunen für den Hof und bie 
vornehmen Gäfte aufgefchlagen und am Tage der Pro« 
duftion füllte fid) der weite Plan mit einer zahllofen 
Menge Neugieriger. Als der Hof erfchienen war, began» 
nen die Uebungen. Zuerft fchoffen die Scolaren D8- 
pels mit dreipfündigen Negimentöftüden auf einen 
400 Schritte entfernten, 17 Schub hohen und 14 
Schuh breiten Wachtthurm, ber flatt einer Scheibe im 
der Mitte ein vergittertes Fenſter hatte. Unter 24 
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Schüſſen gingen nur 3 daneben und der Thurm wurde 
vollftändig zerflört. Hierauf wurde ein türfifches Raub- 
ſchloß, 36 Schuh body, 72 breit, nad) Angabe bed Thea» 
termaſchiniſten Galli Bibiena erbaut, mit Mörjern 
in einer Entfernung von 500 Schritten beſchoſſen und 
Feuerkugeln aller Art in basfelbe geworfen, fo daß das 
Kaftell bald in Flammen aufging. Doch ging die Be- 
ſchießung fort, auch eine Mine flog auf und fo wurde 


Bermann, Geſchichte Wiens. 
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Die Bermälung Naria Therefia’s mit Herzog Franz von Lothringen. (Seite 539.) 


das Schloß gänzlich zerftört. Das Gekrache, befonders als 
ein in die Erde gegrabener Mörfer mit 50 Granaten 
abgefeuert wurde, war fo arg, daß auf ber Faiferlichen 
Tribune mehrere Fenſter zerfprangen umd einige Zu- 
ſchauer durd die Erfchütterung zu Boben gefchleudert 
wurden. Damit war die Ernftprobe zu Ende und ‚das 
Quftfeuerwert begann. Aus der zerftörten Feſtung ſtieg 
eine Girandole von 200 Raketen in die Höhe, von allen 
68 
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Seiten flogen Schwärmer, zifhten und wirbelten Feuer» 
räber, glänzten farbige Sterne und Knallkugeln, fo daß 
die ganze Gegend einem Feuermeere glich. Dann kamen 
wieder Giranbolen und flogen fogenannte Triumphlugeln 
auf, welche aus Mörfern geworfen wurden, hoch in die 
Luft flogen und fid) dort im Meinere Sterne zertheilten, 
Das Feuerwerk dauerte länger ald eine Stunde, bis zum 
Schluß unter Trompeten und Paukenſchall eine Fronte 
abgebrannt wurde, bei welcher das C. VI. in Brillant: 
feuer nicht fehlte und eine Salve aus 200 Doppelha- 
den die Produltion beſchloß. Der Kaifer bezeugte feine 
Zufriedenheit, ließ den Magiftrat, den Zeugwart O 8- 
pel und die Konftabler zum Handkuße zu und händigte 
den lettern eine anfehnliche Belohnung ein. Diefe Pro- 
duktionen hatten allgemein fo angeſprochen, daß fie ſpä— 
ter faft jährlich wiederholt wurden, bis in dem fpäteren 
Jahren Maria Therefia’s, noch Ausbildung des Ar- 
tilerielorps, das ftädtifche Zeugforps in dem Hinter- 
grund trat. Die Feuerwerle der ftädtifchen Konftabler 
erreichten wohl ihr Ende, aber nicht die beliebten Pro- 
dultionen felbft, welche nun von Unternehmern veran- 
ftaltet wurden. Der erfte derfelben war der Italiener 
Girandolini, welder im Jahre 1750 ein befon- 
deres Privilegium von der Kaiſerin Maria Therefia 
erhielt, bald aber folgte ihm als Rival der alte Ka— 
[per Stumwer, von welchem interefjant zu erfahren ift, 
daß er aus der Schule der früheren Stadt-Stonftabler 
hervorging und in dem Berichte über ein im Jahre 
1744 abgebranntes Feuerwerk in der Lifte der ftädti- 
chen Büchſenmeiſter erfcheint. Ald Giranbolini 
1770 ftarb, blieb Stuwer der einzige Beranftalter 
folder Feftlichleiten und feinen Nachkommen ift diefes 
Privilegium bis zum heutigen Tage verblieben. 

Am 1. März 1732 wurde in Wien der 28jährige 
Juris⸗Kandidat Leopold Dotter, der zu Prag flu- 
birte und feines Vaters Landrentmeiftersftelle in der 
Graffchaft Rietberg erhalten Hatte, in feiner Wohnung 
„beim umgetehrten Stiefel im Yudengaffel“ von einem 
heftigen Fieber befallen, fo daß er rafend wurde, feinem 
Zimmerheren Philipp Ed den Degen durch den Kopf 
und deffen 12jährigem Sohne Joſeph, der dazu kam, 
durch die Bruft geftoffen, fo daß felbe ftarben. Der Ra- 
fende wurde ins Krankenhaus gebracht, wo er am 4. d. 
M. ftarb. 

Am 27. Juni 1732, Bormittags 9 Uhr, langte 
ein Abgefandter der Republik Tunis in Afrika hier an 
und hielt feinen feierlichen Einzug, worauf er fein 
Duartier beim Lamm in der Leopoldſtadt bezog. 

Am 22. Februar 1734 wurde in Wien ein faifer- 
liches Patent in Betreff der Wegfchaffung der Franzo— 
fen aus der Hauptſtadt und allen Laiferlichen Erblän: 
dern befannt gemadt und eine eigene Hoflommiffion 
unter dem Vorſitze des Grafen von Khevenhüller 
deßhalb aufgeftellt. Den Herrfchaften wurde angedeutet, 
daß fie bei unausbleiblicher landesfürftliher Ungnade 
und Ahndung alle in ihren Dienften ftehenden Perfonen 
diefer feindlichen Nation (wegen des nad Abfterben des 
Königs Auguft von Polen ausgebrochenen Krieger) ge 
bührend anzeigen follen, damit wegen ihrer Hinweg— 
Ihaffung das Nöthige veranlaft werden fünne. Hierauf 
wurden nicht allein die zu Wien fid ihrem Vorgeben 
nad) blos auf einige Zeit aufhaltenden, fondern aud) bie 
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fi hier niebergelaffenen Franzoſen von allerlei Pro— 
feſſionen, verheiratete und ledige, welche feine Schuß: 
verwandte waren, aufgeſucht und abgefhafft. Da man 
aud) in Erfahrung gebracht, daß fich mehrere verfleidete 
feindliche Kundfchafter nicht nur in Wien, fondern auch 
in ber Umgebung befänden, fo wurde in der Nacht des 
25. Mai eine allgemeine Durchſuchung der Stadt und 
der Borflädbte vorgenommen, mobei 140 verdächtige 
Perfonen eingezogen wurden. Auch wurde allen Haus- 
befigern und Jawohnern angebeutet, feinen Geiſtlichen, 
er fei wer er wolle, in Quartier zu nehmen, wenn er 
kein vom Wiener Kardinal» Erzbifhof Kollonitfch 
beglaubigtes Zeugniß aufmeifen fünne. 

Im Jahre 1735 machte ein Mordanfall auf den 
fpäter fo berühmt gewordenen Maler und Bildhauer 
Adam Friedrich Defer (geb. zu Preßburg den 
18. Februar 1717, geft. in Leipzig 18. März 1799 
als Direktor der dortigen Kunftafademie) großes Auf- 
fehen. Defer war 18 Jahre alt, ftudirte am der Wie: 
ner Sunftafademie und erhielt die goldene Prämien- 
Medaille als Preis unmittelbar aus den Händen des 
Monarchen. Die leer ausgegangenen Mitwerber gähr- 
ten vor Neid, Grimm und Rachſucht und Inden ihn 
unter dem Borwande, fie wollten feine Auszeichnung 
feiern, in ein Gafthaus, zu den „3 Baden“ genannt 
(heute „römifcher Kaifer*), auf der Freiung, zum Abend- 
brot und baten, er möchte aud) die Medaille mitbringen. 
Dan betrachtet fie, fie geht von Hand zu Hand — ver> 
ſchwindet aber und ift nicht mehr zw finden. Das ver- 
anlaßt natürlich Wortwechfel, Streit, endlich Thätlich⸗ 
keiten; es fliegen die Degen aus der Scheide, die Mord- 
buben dringen auf Defer ein, verwunden ihn tödtlich 
(mit einer vergifteten Degenfpige) und entfliehen. Ster- 
bend ward er von den Wirtheleuten zu feinem Ber- 
wandten, einem geſchickten Wundarzte, gebracht, der ihn 
nad) langem Bemühen vom Tode rettete. Aber es dul- 
dete den Yüngling nicht mehr in Wien, wo man ihm 
nad) dem Leben getrachtet und vielleicht noch auflanert. 
Er reifte alfo nach Sachſen und man hielt ihn in Wien 
für todt, bis feine glänzende Laufbahn, fein Ruhm nad 
Defterreich dringt und ſich durch Anfragen herausftellt, 
es ſei diefer berühmte Defer, bderfelbe junge Ungar, 
deſſen Abenteuer in Wien fo lange Stadtgefprädh ger 
wefen. 

Das Yahr 1736 ift durch zwei Ereigniffe, ein 
Freuden⸗ und ein Trauerfeft, gefennzeichnet. Das erftere 
beftand im der Vermälung von des Kaiſers älteften 
Tohter Maria Therefia mit dem Herzoge Franz 
von Lothringen, melde eine Anzahl prächtiger 
Hoffefte ervorrief. Am 31. Jänner fand die Werbung, 
am 1. Februar der Renuntationsakt des Bräutigams und 
deffen Anerkennung der pragmatifhen Sanftion und 
am 12. Februar die Copulation ftatt. Zu biefer zog 
der ganze Hof im feierlichften Aufzuge nad) der Augu- 
ftinerficche, und zwar in folgender Ordnung: 

Die in und ausländifchen Kavaliere. 

Die Gefandten. 

Die Kammerherren. 

Die geheimen Räthe. 

Die Ritter des goldenen Vließes. 

Der Herzog von Pothringen in ganz weißer Klei⸗ 
dung, das fpanifche Koſtüm mit Juwelen gefhmüdt. 
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Der Hatfhiren-Hauptmann. 

Der Raifer. 

Die regierende und verwitwete Saiferin, welche 
die gleichfalls weiß gekleidete, aufs veichfte gefchmüdte 
Braut führten, die Schleppe berfelben trug Maria The- 
reſia's innigfigeliebte Aja, die Gräfin Fuchs. Hierauf 
folgten die übrigen Erzherzoginnen, bie Hofdamen und 
die geladenen vornehmen Gäſte. 

In der Kirche wurde zuerft vom päpftlihen Nun— 
tins unter Aſſiſtenz von 12 infulirten Prälaten bie 
Litanei abgefungen und darauf die Bermälung vorge- 
nommen. Als das Brautpaar auf dem Betfchemmel 
nieberkniete, fette der Kaifer dem Bräutigam und bie 
verwitwete Kaiſerin der Braut ein Kränzlein auf den 
Kopf. Während der Feierlichkeit donnerten die Sano» 
nen von den Wällen, nad beifelben ging der Zug in 
gleicher Ordnung, nur daß die Neuvermälten zufanmen 
ſchritten, im die Burg zurüd, wofelbft Gallatafel und 
Gratulation ftattfand. Die Hoffeftlicjleiten dauerten 
mehrere Tage an, darunter eine Oper: „Achille in 
Sciro*, zu diefem Zwede fomponirt, ein großer Mas» 
tenball und andere Feſte. 

An diefen Feſtlichkeiten hatte no Prinz Eugen 
von Savoyen mit frofem Sinne Antheil genommen, da 
er nicht allein der blühenden Thronerbin fehr zugethan 
war, fondern auch die Hochzeit mit einem deutſchen 
Prinzen als ein fegend- und erfolgreiches Ereigniß be— 
willlommte. Es lam daher Niemanden zu Sinn, daß 
die Tage ded Helden, obwohl berfelbe ſchon hoch betagt 
war, gezählt feien. Am Morgen des 21. April aber 
wurde die Stabt durch die Runde erfchredt, daß ber 
Prinz in der Nacht verfchieden fei. Karl VL, durch 
die Kunde erſchüttert, befahl, daß der Held mit ben 
einem Erzherzoge zulommenden Ehren begraben werden 
folle. Der Leihnam wurde im Palais in ber Himmel- 
pfortgaffe aufgebahrt, Faiferliche Trabanten und Sol- 
daten ber Stadtguardia hielten bei demfelben Wade, 
was auch nöthig war, denn ungeheuer war ber Zudrang 
von Beſchauern, welche den Berblichenen nod einmal 
fehen wollten. 

Am 26. April ging die prunfoolle Beifegung vor 
fih. Den Zug eröffneten zwei faiferliche Einfpanier zu 
Pferde, hierauf folgten die Armen der verfchiebenen 
Verforgungshäufer, die invaliden Offiziere, welche un« 
ter Eugen gedient hatten, die Geiftlichleit der Stadt- 
und Borftadtpfarren, ein Regiment Küraffiere, die 
Stadtguardia, ſechs Gefhüge mit Bedienungsmann- 
fhaft, vier Offiziere, welche umflorte Fahnen trugen, 
fünf berittene Offiziere des Regiments Savoyen, die 
Taiferliche Mufiftapelle, die Geiftlichkeit von St. Ste 
phan mit dem Weihbifchofe, der Sarg auf einem pom- 
pöfen Leichenwagen, mit einem prachtvollen Bahrtuche 
verhält, deſſen Enden 14 Feldmarſchalllieutenants, 
nämlich Fürft Wenzel Liedhtenftein, Prinz von 
Sadfen- Hildburghaufen, Barbon, Lan 
driani, Bynial, Fürſten duch, Walſegg, Ma— 
gauli, Vusletiſch, Bathyani, Wentzel, 
Wallis, Carreras und Dalman, trugen. Die 
äußere Spalier bildeten 36 Beamte des Hofkriegsraths 
mit Wachsfackeln. 

Hinter dem Sarge wurde das weiße Leibpferd des 
Prinzen geführt, koſtbar geſchirrt und auf dem Sattel 
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den Gallaharniſch gebunden, zwiſchen zwei mit Rüftun- 
gen beffeibeten Reitern. Sodann famen bie Pagen bes 
Prinzen und 9 Handpferbe, mit Flören bebedt und von 
Reitknechten geführt. Daran fchloßen ſich die Hofkriegs— 
räthe, die Hausoffiziere des Verftorbenen und bie Be- 
dienten in ſchwarzen Mänteln, hierauf bei 400 Cavas 
liere und Offiziere und eine Maffe fonftiger Leidtra- 
gender, nad) welchen eine Abtheilung Küraffiere den 
Schluß bildete, Der Zug, in dem alle Soldaten bie 
Waffen verkehrt trugen, die Standarten wit Flor bes 
hängt waren und aud) alle Offiziere ſolche an den Ar— 
men trugen, bauerte über zwei Stunden und es wurben 
alle Gloden der Stadt geläutet, während ſich der Kon- 
duft vom Palais in ber Himmelpfortgaffe weg durch die 
Kärntner- und Auguftinerfiraße, den Kohlmarkt und 
Graben nad St. Stephan begab, wo bie geheimen 
Näthe, Minifter und der Hof den Sarg erwarteten und 
biefer nach erfolgten Erequien in ber ſtreuzkapelle zur 
Ruhe beftattet wurde. Das Herz aber wurde nad) Turin 
überbracdht und dort in der föniglichen Gruft beigefegt. 

Es ift hier wohl der paffendfte Drt, jene Nach— 
richten über ben großen Helden, fo weit fie feinen Auf⸗ 
enthalt in Wien betreffen und noch nit im Vorauss 
gehenden Erwähnung gefunden Haben, nachzuholen, da 
derfelbe gleichfalls eine Stadtfigur, im edelften Sinne 
des Wortes, bildete. 

Prinz Eugen hatte von ber Natur einen Körper 
von nur mittelmäßiger Größe empfangen, Seine Ge: 
ftalt hatte ein fchönes Ebenmaß. Schwarze Augen voll 
Feuer und Leben erhoben fein geiftvolles Gefiht und 
waren bie deutlichften Zeugen feines raftlos thätigen Geis 
ſtes. Die Stirn war offen und frei, bie Nafe etwas 
aufgeftülpt, fein Mund nicht fchön, die Oberlippe be- 
trächtlich zu kurz, fo daß zwei große Zähne immer fidhts 
bar waren. Er hatte eingefallene Wangen. Seine Haut- 
farbe war mehr braun ala weiß, feinen Kopf bebedte 
ſchwarzes Haar, und erft als diefes grau zu werben an- 
fing, bediente er ſich nach der Mode jener Zeit eines 
fünftlichen Haarſchmuckes. Bei zunehmendem Alter wurde 
feine Geftalt mehr häßlich, wozu der übermäßige Ge— 
braud; des Schnupftabafs nicht wenig beitrug. 

Im Eſſen und Trinlen war der Prinz fehr mäßig. 
Er verachtete jede Nahrung, welche bie Gefundheit bes 
Kö:pers untergräbt oder bie Heiterkeit ber Seele flört. 
Auf feiner Tafel fanden zwar immer die Föftlichiten 
Speifen, doch nur für feine Gäſte. Dafür fand er aber 
einen defto größeren Geſchmack an Künften und Wilfen- 
ſchaften; feine Paläfte, fein Hausgeräth, feine Bücher⸗ 
fammlung, feine Schildereien, feine Gärten, kurz Alles, 
was ihn umgab, zeugten davon, und verfündigen noch 
jetst den edlen, gebildeten Geift des erften Befigers. 

Eugen war nie verheiratet geweſen; denn nad) 
feinen Grundfägen fettete die eheliche Verbindung den 
Kriegsmann zu fehr am feinen eigenen Herd, als daß 
er recht mit Luft und Neigung feinem gefährlichen Be- 
rufe ſich hingeben könnte. Ueberhaupt fah der Prinz, fo 
lebhaft fein Temperament auch war, doch bie Fiebe als 
eine jener Leidenſchaften an, denen fi) ein vernünftiger 
Mann nicht ganz überlaffen follte. Verliebte und Fana— 
titer flellte er im eine Klaſſe, es waren ihm verkehrte 
Köpfe. Indeſſen floh er die Gefelichaft ber Damen kei— 
neswegs, und Niemand war artiger gegen das ſchöne 
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Geſchlecht als er. Höflichkeit, gefälliges, zuvorfommendes 
Betragen, Gefchmwägigfeit und heitre Ge erfchienen 
ihm als die Haupteigenfchaften in einem weiblichen Zir⸗ 
fel. Er ging bann mit den Damen fo galant um, daß 
man ihn hätte für verliebt halten müffen, wenn er nicht 
biefelbe Artigkeit gegen alle ohne Unterfchieb ihrer Schön» 
heit bewieſen hätte. Wie fein feine Komplimente waren, 
möge folgendes Beifpiel Zeugniß geben. Eine junge 
fhöne Dame fragte ihn: Wie ift es möglid, Prinz, 
daß man nad) fo vielen glorreichen Siegen noch nad) 
neuen Lorbeeren geigen kann?“ — „Ad, Mabame,* 
antwortete Eugen, „wie ift es möglich noch Roth auf« 
zulegen, wenn man fo ſchön ift?* 


Eugen trug feinen Kopf immer empor gehoben, 
und fein Blid war aufwärts gerichtet. Er redete wenig, 
bebächtig aber nicht langfam. Sein Ausdrud hatte im- 
mer viel Leben und Beftimmtheit. Er überdachte alles 
ſchnell, was er fagte, und gerieth deshalb durch fein 
Gefpräc eigentlich in Verlegenheit, wenn er ſchon nicht 
immer Recht behielt. Wahre, unverfünftelte Beſcheiden⸗ 
beit war ein Hauptzug feines großen Charakters. Cr 
hörte ungern dem Lobe zu, das ihm mit fo viel Wahr: 
beit und Gefühl von allen Seiten entgegen ſchallte. Bei 
Feierlichkeiten nahm er eine ernfte, majeflätiiche Miene 
an, die ihm fehr wohl ftand, wie wohl es eigentlich nicht 
feine natürliche war. Er hafte alle unnatürlihen Kom 
plimente, und mifchte fi, fo oft ed anging, gern unter 
die Menge, um unbemerkt zu fein. 


Niemanden, der bittend fi ihm mahte oder Ge— 
fchäfte mit ihm abzuthun hatte, ließ er die Hoheit fei« 
nes Standes empfinden, und jede Berlegenheit, in bie 
jemand durch feine Gegenwart zu gerathen ſchien, fränfte 
fein ebles Gefühl. Den Geiz kannte er nur dem Namen 
nach. Berdienten Offizieren ſchoß er fehr oft Geld von 
feinem eigenen Bermögen vor, damit der Dienft feines 
Herrn nicht darunter leihen möchte, wenn bdiefe micht 
gehörig equipirt erfcheinen fönnten. Bon feinen, auf bie 
rechtmäßigfte Art erworbenen, beträchtlichen Reichthit- 
mern machte er überhaupt die trefflichfte Anwendung, er 
war ein Vater ber Dürftigen. Ihren Mangel, ihre Noth 
empfand er lebendig, und erleichterte ihn ungebeten, und 
fo, daft meiftentHeils der Unterftügte nie die Quelle fei- 
nes Glüdes erfuhr. 

ALS die Peft in Wien wüthete und die Rebensmiltel 
zu einem unerfhwinglic hohen Preife geftiegen waren, 
als bie Armen, auch bei aller Luft zur Arbeit, feine fin- 
den konnten, vermehrte er die Anzahl der Arbeiter an 
feinen Gebäuden und Gärten bis auf dreizehnhundert, 
ob er gleich faum der Hälfte bedurfte. Auch übertrug er 
den Künftlern oft Arbeiten, blos in der Abſicht, um fie 
vor- den Gefahren bes Müffigganges zu ſchützen, und 
ihren Talenten eine ftete nützliche Uebung zu geben. 

Seine Religion gründete ſich auf wahre Gottes- 
furht und Rechtſchaffenheit. Sie wurbe weder durch 
Leichtfinn noch Bigotterie entehrt. Er zeigte die Möglich: 
feit ber Bereinigung eines guten Soldaten und guten 
Chriſten in feiner Perſon unwiderſprechlich. Fluchen und 
Schimpfen haßte er ganz vorzüglich; und widerlegte buch 
die That die irrige Meinung vieler unter ihm dienender 
Dffiziere, daß der gemeine Mann feiner andern Auf- 
munterung zu Erfüllung feiner Pflichten fähig fei. 


Die ſpaniſchen Habsburger. 


Aller Neid war von feinem großen Herzen ent= 
fernt, Jedem Menfchen gab er mit Freuden das ge- 
bührende Lob. Beftändig bereit, feinen Freunden zu die⸗ 
nen, verachtete er feinen Feind, wohl aber in tiefer Seele 
die Rache. Am wenigften fühlte er ſich dazu verfucht, 
wenn er bie Macht in Händen hatte. Ya, er unterftügte 
oft feinen Beleidiger, wenn es das Intereife des Gan- 
zen und feines Monarchen zu fordern fchien. Hatte je— 
mand eine gute Sache, fo fand er gewiß bei dem Prin⸗ 
zen Gerechtigkeit. Mit großer Geduld hörte er den oft 
fehr umſtändlich Erzählenden an, und es ſchien ihn 
felbft zu beleidigen, wenn eim Bittehder aus Schaam 
oder Achtung fich fcheute, ihm fein Anliegen gehörig zu 
eröffnen, 

Sollte man es glauben, daß der große, ruhmbe— 
bedte Mann bei feinem Monarchen in Ungnade fiel. Und 
doch war es fo. 

Als Prinz Eugen einft zu feinem erften italieni- 
fchen Feldzug abging, war der franzöfifche Marſchall Bil- 
lats in Wien und Eu gen drüdte ihm beim Abſchied Hoch- 
achtung und Freundſchaft aus. Einige Hofleute wunder- 
ten fich darüber, daß Eugen in folhem Tone zu einem 
Feinde fpreche; barief Billarsihmen lebhaftzu: Meine 
Herren, ich will Ihnen fagen, wo fid die wahren 
GeindedesPrinzenaufbalten; fie find hier 
in Bien, fo wie die meinigen in Berfailles. 

Engen follte bald die Nichtigkeit dieſer Worte 
erfahren. Es war ihm nicht beftimmt, auf dem orientalis 
(hen Kriegsfchauplage volftändigere Erfolge als auf 
dem franzöfifchen zu ernten. Diefelbe Urfache, melde 
hier trotz alles Siegesglanzes die diplomatifchen Ergeb⸗ 
niffe gefchmälert Hatte, wirkte auch dort mit nicht ge 
ringerer Schädlichkeit ein. 

Kaiſer Karl Hatte ſich in Raſtadt mit Frankreich, 
Philipp von Spanien in Utrecht mit England und Hol» 
land verföhnt. Seitdem ruhten allerdings die Waffen in 
ganz Wefteuropa, aber zu einem förmlichen fFrie- 
densfchluffe zwifchen dem beiden Prätendenten ſelbſt war 
es nicht gelommen. Karl führte zu lebhafter Entrüftung 
des Madrider Hofes ben Titel eines Königs von Spa- 
nien und Großmeiſters des goldenen Vließes fort ; Phi- 
lipp nannte ihm ſtets nur den Erzherzog und war ent« 
ſchloſſen, bei der erften Gelegenheit bie altfpanifchen 
Theile Italiens, Neapel, Sardinien, Mailand, feinem 
Reiche wieder zu gewinnen. Diefer Gedanke wurde noch 
verftärkt, ala er im September 1714 ſich in zweiter Ehe 
mit Elifabeth Farneſe von Parma vermälte, melde bei 
dem bevorftehenden Ausfterben des farnefifchen Mannes- 
ftammes in Parma oder des mediceifchen in Florenz 
Erbanfprüce auf diefe Landſchaften befaß. Elifabeth war 
in firenger und flaatsfluger Zucht herangewachſen; ihr 
lebhafter Sinn war früh auf politifche Dinge, auf Ehr- 
geiz und Machtbefig gerichtet, ihr rafches Temperament 
auf Fleiß, Berechnung und Selbfibeherrfhung gelenkt 
worden ; mit dieſen Gaben wußte fie den arbeitsfchenen, 
melancholiſch hinbrütenden und reizbar auffahrenden Ge- 
mal bald ſich völlig zu unterwerfen. Er konnte ihre 
Geſellſchaft nicht einen Augenblid bei Tag und bei Nacht 
entbehren ; fie war ſteta munter und unterhaltend, fügte 
fi jeber Meinen Raune, pries jede feiner Schwächen, 
und lenkte fo ihn bei allen wichtigen Sachen nad) ihrem 
Willen. Da ihre eigenen Söhne feine Hoffnung zur Thron» 
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folge in Spanien hatten, fo wünſchte fie ihnen Fürften: ſich ftatt deffen mit Sardinien begnügen mußte, Karl 
thumer in Italien zuzuwenden, und der englifche Ges | hätte alfo allen Grund gehabt, dem fpaniſchen Angriff 
fandte meldete demnach ſchon 1716 feiner Regierung, | mit Gemüthsrube entgegenzufehen und fic in dem aus» 
wer dem fpanifchen Hofe das höchſte Angebot in Italien | fihtereihen türfifchen Kriege nicht beirren zu laffen. 
mache, könne unbedingt über deffen Eifer verfügen. Allein eine andere war die Stimmung in Wien, Karl 

Politifhen Rath nahm damals Eliſabeth vor war völlig in ber Hand feiner fpanifchen Räthe, und 
Allem von Kardinal Alberoni, eines Gärtnerd Sohn |diefen war Deutfchland zuwider und der Orient gleich- 
aus Piacenza, einem Zwerge mit didem Kopfe, polen- | gültig, während fie in ben italienifchen Provinzen, als 


narbigem Geſicht, verfhwindend Meiner Nafe und mäd)- 
tig breiten Schultern, welcher Küfter, Jeſuitenſchüler, 
Intendant gewefen, dann Priefter, Kanonikus, Abbate 
geworden, von frühe auf unendliche Lernbegier, Anftellig- 
feit und Unermüdlichkeit entwidelt, und während bes 


einem Reſte von Karl’s fpanifcher Krone, die einzig 
werthoollen Kleinodien feiner Herrſchaft ſahen. Der 
Kaifer hatte aus ihnen einen fogenannten ſpaniſchen 
Kath gebildet und biefem die Verwaltung Mailands, 
Neapels, Sardiniens ausſchließlich übertragen; alle 


Krieges ſich mit dem Herzog von Vendome durch ſchar⸗ höheren Aemter in dieſen Provinzen wurden mit Spa- 


fen Berftand, ſchnöde Witze 
und burlesfe Schmeidjelei 
empfohlen hatte. Durch die- 
fen an den fpanifchen Hof 
gelangt, hatte er ein allfeiti» 
ges Talent für Staatsfachen 
bewährt und eine Freude 
war es, wie unter feiner ein- 
fihhtigen Leitung Spanien 
fi) von den Nachwehen bes 
Krieges erholte. Es zeigte 
ſich jest, daß der Berluft 
der Nebenlande ein reiner 
Gewinn für die Krone war; 
die Verwaltung und Bes 
hauptung Belgiens und Nea⸗ 
pels hatten jährlich große 
Summen getoftet; 1717 
ftand die Einnahme des 
Staates viel höher als je- 
mals unter den Hıbabur- 
gern, und Wlberoni fagte 
dem König: nur noch fünf 
Jahre Frieden und Spanien 
fol fo reih und mädtig 
wie irgend ein Land Europa’s fein. Sein Wunfd 
war, dem Frieden fort und fort zu erhalten, aber um 
die Gunft feines Herrn zu bewahren, mußte auch er feinen 
Eroberungägelüften ſchmeicheln und menigftens für bie 
Zukunft Verwirklichung verheißen. Damit untergrub 
er felbft fein Princip und als 1717 ein fpanifcher Prä- 
lat in Mailand verhaftet wurde, und König Philipp 
dies als perfönlihe Beleidigung ho aufnahm, war 
Alberoni nicht im Stande, den Ausbruch des Krieges 
zu verhüten. Cine fpanifche flotte lief aus, bie Infel 
Sardinien und nad} deren Bezwingung auch Sicilien an- 
zugreifen. 

Die Gefahr für Deflerreih war eben nicht groß. 
Weber England und Holland, noch auch Frankreich, deſſen 
Regent, der Herzog von Orleans, mit König Philipp 
perfönlich zerfallen war, wollten feinen Bruch des Utrechter 
Nechtszuftandes dulden, und alle diefe Mächte fchloffen 
ohne Zaubern eine Allianz mit dem Kaiſer zur Einfchrän. 
fung des fpanifchen Ehrgeizes, Man erkannte darin 
allerdings die Erbanfprüde Elifabeth’s auf Parma und 
Florenz an, bekräftigte aber dem Kaifer den Beſitz von 
Mailand und Neapel und verbefjerte noch feine Stellung, 
indem man ihm Sicilien überwies, während Piemont 
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niern befett und ber liebfte 
Traum ihres Ehrgeizes war, 
von dort aus Spanien felbft 
jurüd zu erobern. ine 
fhöne aftilianerin, welche 
fi) der hohen Gunft des 
Kaifers erfreute, brachte 
ihren Gemal, den völlig 
unbedeutenden Grafen Al- 
than, zu großem politifchen 
Einfluß, und biefer, urs 
fprünglic ein eben fo be- 
fcheidener wie nichtiger 
Menfh, begann es bald 
unerträglich zu finden, daß 
alle Welt nur vom Prinzen 
Eugen rede, daß in allen 
Stüden nur nad) der Mei- 
nung des Prinzen Eugen 
gefragt werde, als wenn es 
gar feine großen Männer 
gebe, als den Prinzen Eu— 
gen. Und diefer Prinz Eu- 
gen hatte nun gar fein ſpa— 
nifches Herz, Hatte 1709 
das fpanifche Sicilien opfern wollen, um dem deutfchen 
Reiche Straßburg zu gewinnen, hatte ſich 1714 in Ra- 
ſtadt nicht um Catalonien, fondern um Landau befüm- 
mert, und antwortete 1717, als er fchleunigft Truppen 
aus Ungarn nad) Neapel fenden follte, was denn. am einer 
Landung von einigen Taufend Spaniern in Italien viel 
gelegen wäre. Die Spanier waren darüber höchlich erzürnt 
und Kaifer Karl war in diefe Stimmung um fo leidh- 
ter hineinzuziehen, je weniger ihm die umbedingte {reis 
müthigfeit des Prinzen zufagte. Er war der echte Sohn 
feines Vaters, gutmüthig und wohlgebildet, ein gelehr- 
ter Müngforfcher und fo mufitalifch, daß er wohl fein Drs 
hefter felbft dirigirte, und als fein Kapellmeifter einmal 
ausrief: Majeftät Fönnten gleich Rapellmeifter werden, 
ſchmunzelnd anmwortete: num ich habe jegt auch meinen 
Unterhalt; — im politifhen Dingen aber begriff er 
nicht, daß andere Menfchen andere Meinungen oder 
andere Standpunkte haben fönnten als ben feinen, und 
wie er überhaupt etwas langfam begriff, fo war er miß⸗ 
trauiſch auf feine Selbftftändigkeit, ließ fi von ſchmieg— 
famer Mittelmäßigkeit lenken und ſcheute vor jedem auf- 
richtigen umb bedeutenden Rathgeber zurüd. Althan ver- 
ftand ihn eben am biefer Stelle zu faffen und Eugen’s 
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gerades Auftreten auf das Gründlichfte zu verbächtigen. |ruhigen Feſtigkeit war Karl nicht gewachſen. Eine 
Mit einem Worte, der Sieger von Belgrad war in for= | Kriminalunterfuhung wurde gegen Nimptj und Te- 
meller Ungnade, in dem Yugenblide, wo er die Zufunft deschi eröffnet, jener zur Feſtung, biefer zur Landes- 
bes Orients in die Hand feines Herrfchers zu legen im | vermeifung verurtheilt, und Eugen’s Ehre auf das 
Begriff ftand. Karl beſchloß, fo fchnell wie möglich mit | Glänzendſte Hergeftellt. Seitdem wagten die Gegner fei- 
ben Türken Frieden zu fchließen, um feine Truppen für nen offenen Angriff mehr; des Kaifers Stimmung ge- 


Italien verfügbar zu haben, Eugen bewährte hier auf's 
Neue feine Selbfiverleugnung und inftruirte felbft, nach⸗ 
dem bes Kaiſers Befehl ertheilt war, die öfterreichifchen 
Gefandten auf Herabflimmung ihrer Forderungen. Be- 
nebig mußte Morea in der Hand ter Türken laffen. 
Oeſterreich begnügte ſich mit Belgrad und einem Heinen 
Bezirke der weftlichen Walachei und die fchönen Träume, 
die Donau bis zum Pontus zu gewinnen, die Herrfchaft 
des Halbmondes zu zerträmmern, die entfcheidende und 
führende Macht im Orient zu werben, waren, wer weiß 
auf wie lange, zerronnen. Freilich fam e8 dann gegen 
Spanien fchnell zur Entfheidung. Eine englifche Flotte 
flug die fpanifhe am Capo Paffaro, ein öfterreichi- 
ſches Heer dehnte ſich in Sicilien aus, ein franzöflfches 
Korps üÜberfchritt die Pyrenäen. In Madrid verlor 
König Philipp den Muth, Elifabeth fand die von der 
Alianz gebotene Beftätigung ihrer Erbanfprüde auf 
Parma und Florenz unwiderſtehlich; die Schuld der 
fonfligen Kriegsunfälle wurde auf Alberoni geworfen 
und der Minifter in plöglicher Ungnade des Landes ver- 
wiefen. Spanien nahm darauf die Bedingung der Ber- 
bündeten an und der Saifer fah feine italienische Herr 
{haft glängender als jemals abgerundet. 

Eugen, nad Wien zurüdgelehrt, behielt äußer— 
lich durchaus die bisherige Hohe Stellung als Präfident 
bes Hoffriegsrathes, Conferenzminifter und General- 
gouverneur der Niederlande. Aber fein perfönliches Ber- 
hältniß zum Saifer war zerflört. Seine fpanifchen Geg— 
ner verbargen faum den Wunſch, ihn völlig aus Defter- 
reich zu entfernen; er felbft warnte wohl feine Freunde, 
bei irgend einer Bitte fi) nicht von ihm empfehlen zu 
laffen, weil dann die Abweifung ficher fei. Anerfannter- 
maßen war er das Haupt ber deutfchen Partei des Ho» 
fes und nad) wie vor in engem Berhältnig mit Gun— 
dader Stahremberg, ber ſich übrigens fo viel wie 
möglid) aus den politifchen Streitigkeiten hinter feine 
Finanztabellen zurüdzog. Die Lage war um fo zerfahre- 
ner, als ein Theil der deutſchen Staatsmänner, wie die 
Grafen Schlik und Windifhgräß, obwohl den 
Spaniern gleich feindfelig, aus perfönlicher Eiferfucht 
auch von Eugen ſich trennten und eine britte Partei bil» 
beten. Im Jahre 1719 kam es fo weit, daß der Schwa- 
ger Althan’s, ein junger Graf Nimptfc, der als lu— 





gen Eugen war aber durch dieſe Demüthigung nit ver- 
beffert, und ber Gegenfag der Faktionen dauerte in ben 
Geſchäften mit gleicher Bitterkeit fort, Nimmt man zu 
biefen Spaltungen bie unfichere Natur des Kaiſers 
hinzu, fo begreift man die Stodung der Arbeiten, die 
Unbehilflikeit der Verwaltung, das Schwanlen ber 
auswärtigen Politik, welche die Folge folder Berhält- 
niffe fein mußten. 

Kaifer Karl wurde in nachdrücklicher Weife inne, 
welch’ ein Fehler feine fpanifche Allianz gemefen, wie 
richtig Eugen die Folgen derfelben vorausgefagt, und 
ein völliger Umfchlag trat in ber Gefinnung des Kaifers 
ein. Althan war geftorben und Eugen rüdte in den 
beftimmenden Einfluß wieder höchſt entfchieden an bie 
erſte Stelle. Sofort nahm Defterreich’8 Politik eine ans 
dere Geftalt an. 

Noch mülfen wir hier erwähnen, daß gegen Eugen 
ein Morbattentat verübt werben follte, Er erhielt näm- 
lic eines Tages ein Packet Briefe, darin war ein fettes 
Papier, das er bei ber Deffaung auf die Erde fallen ließ. 
Ein dabei gegenwärtig gewefener Offizier hob es auf, 
unterfuchte es, und befand fi übel darnad. Man wurde 
aufmerffam und machte die Probe damit an einem Hunde, 
ber davon gleich ftarb. Eugen machte Scherz mit diefer 
Sadje, indem er fagte: „Wenn er nod) einmal ein fol« 
ches Papier erhielte, würbe er glauben mülfen, daß er 
eine wichtige Perfon fei, weil man fein Leben fürdjtete." 

In dem damaligen zum Theil verfälfchten, franzds 
fifirten und Hispanifirten Wien verbradhte Eugen feine 
legten Lebenstage, hier entftanden durch ihn zwei Pracht» 
bauten, nämlich fein Palais in der Stadt und das Bel- 
vedere. 

Schon im Fahre 1690 beſaß der Prinz ein Wohn» 
gebäude in ber Himmelpfortgaffe (heute Nr. 8, alt 964, 
nun k. f. Finanzminifterium), faufte aber 1703 noch 
drei Häufer dazu, gehörig dem Hofhutmacher Richard 
Fauconet — im Vollsmunde ftets Fulanadi ge- 
nannt — dem kaiſ. Saalthürhüter Claudius Lenglet 
und den Erben des Generals Huſchin, und lief fie 
durch den damaligen berühmten Architekten Johann 
Lucas Hildebrand in den untern Theil des jetzigen 
prachtvollen PBalaftes erbauen; den Bau bes eigentli- 
hen größeren Palaftes mit der Praditftiege führte der 


ftige Berfon bei Karl VI. wohlgelitten war und ſich berühmte Fiſcher von Erlach aus. Seine Nichte 
Manches herausnehmen durfte, eine Reihe beſtimmter Anna Bictoria, Prinzeſſin von Soiffons, ſpäter 
Anklagen gegen Eugen, auf verrätheriſche Umtriebe mit verehlichte Herzogin von Sachſen-Hildburghau— 


Baiern und dem öſterreichiſchen Adel dem Kaiſer zu- 
trug, während ein politifcher Abenteurer, Abbate Te: 
besci, eine Kreatur des fardinifchen Gefandten, die 
Deweife dafür zu liefern verſprach. Glüdlicherweife er- 
hielt Eugen Nachricht von diefen Umtrieben und faßte 
feinen Entſchluß mit derfelben Kraft und Schnelligkeit 
wie auf dem Schlachtfelde. Er erfchien vor dem Kaiſer, 
er felbft als Kläger, mit der Forderung fcharfer Strafe 
gegen bie Berleumber, fonft werde er auf der Stelle 
Oeſterreich und den faiferlichen Dienft verlaffen. Diefer 


fen, ererbte nad) Eugens Tode nebft Anderem auch 
diefen Palaft, — fpäter der kaiſerliche Hof an« 
kaufte und Staatsanftalten hinein verlegte. Die Vereh— 
rung der Wiener für den Prinzen äußerte ſich an bie- 
fem Gebäude in mannigfahen Manifeftationen. So 
ſchrieb am 8. April 1705 jemand, nadjdem er bie Tha- 
ten des Herkules, welche hier angebracht find, betrachtete, 
mit Reißblei an die Wand: 

„Herkules Heldenfauft zeigt diefe Schilderei ; 

Merkt daß des Kaifers, hier Herculis Wohnung fei.* 


Raifer Karl Vı. von 1711—1740. 


Der Grundftein zum Belvedere wurbe 1693 ge 
legt und den Prachtbau führte ebenfalld Hildebrand 
aus, er ftand 1724 vollendet da und diente dem Prins 
zen als Sommeraufenthalt. Ueber dieſes Gebäude wird 
noch bei ben Vorftäbten eingehender gefprochen werben. 
Hier fei nur erwähnt, daß bie innere Einrichtung, fo 
wie bie glänzenden eftivitäten, welche bier abgehalten 
wurben, dem Carberobemeifter des Prinzen, Herrn 
Joſeph Mitterftiller, zugefchrieben werden, dem 
aber eine eigenthümliche Perfönlichkeit zu feinem Rufe 
verhalf, welche ber eigentliche Urheber alles Glanzes 
genannt werben muß: 

Taddeo Accriboni, geboren zu Lodi im Be: 
netianifchen 1690, fam im Jahre 1710 als Page im 
Gefolge des portugiefiihen Grafen Tarrouca nad 
Wien. Als gefchidter Tänzer und gefhmadvoller Ar- 
rangeur verfciebener, bamald in den Paläften und 
Gärten der Großen Häufig gegebenen Sommer: und 
MWinterfefte, wurbe er dem Prinzen Eugen von Savoyen 
vortheilhaft befannt und eigentlich von dem Grafen, der 
mit dem Prinzen in fehr freundfchaftlichen Verhältnif- 
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nahme überftiegen, fo wurden aud) Perfonen vom mindern 
Adel und endlich, fogar reiche Bürgerliche gegen Erlag 
bes Eintrittsgeldes zugelaffen. Demungeadtet aber 
wollten die urfprünglichen Entrepreneurs ihrer Würbe 
nichts vergeben, die Stände blieben auch bei der gemein- 
famen Unterhaltung fireng geſchieden, und fo entftand - 
dadurch ein ärgerliches Mißverhältnig, wobei man 
faum weiß, was mehr zu bewundern war: ber lächer⸗ 
liche Hocmuth der damaligen Großen, die ſich zwar 
gerne ihre Unterhaltung mit bürgerlichem Gelde zahlen 
liegen, babei aber verachtungsvoll auf den Geber her= 
abfahen, oder der edelhafte Hochmuth der reihen Bürs 
ger, bie fid) für theures Gelb gerne Langeweile und 
Beratung gefallen ließen, um nur fagen zu können, 
einem hochadeligen Balle beigewohnt zu haben. Schon 
der gleichzeitige Schriftftellee Küchelbecker äußert 
fid) darüber auf folgende Weife: 

„Der vornehmfte Ball wird auf dem von bem 
Stadbt-Magiftrate erbauten prächtigen Haufe, die Mehl— 
grube genannt, von bem Garde-robe *) des Bringen 
Eugenii gegeben, welchem bie Perfon einen Dufaten 


fen ftand, demfelben refommandirt. Er beforgte bei | zahlt und erfcheinet dafelbft ordentlich ber grofle 
dem großen Eröffnungs- und Einweihungsfefte des neu | Adel von Wien, allmo auch andere admittiret werden, 
erbauten Belvederes, den 14. Mai 1724, alle feftlichen | doch fähe man gerne, daf ſich ſolche vorhero mit einer 


Einrichtungen, fowie die Wahl der Garderobe für die 
Mitwirkenden bei den Feſtſpielen, Tänzen und Mufit- 
produltionen, die bei biefer Gelegenheit flattfanden. 
Durch feinen glüdlichen Geſchmack mußte er ſich bei 
dem Prinzen fo in Gunft zu fegen, daß ihn diefer mit 
einem fehr bedeutenden Gehalte ala Garberobemeifters- 
Gehilfe anftellte, als welcher er nicht blos die Aufſicht 
über die leider erhielt, fondern auch fortwährend als 
Feftarrangeur verwendet wurde. Auch beforgte er bie 
Einrihtung und Meublirung der praditvollen Gemä— 
cher des Prinzen im Belvedere, die wir noch heute in 
den ſchätzbaren Kupferftichen von Bfeffelund Klei- 
ner bewundern und erwarb ſich befonderes Lob durd) 
die Angabe der Verzierungen in dem fogenannten Spie- 
gelgemade mit ftark vergoldeter Dede und dem japani- 
hen Zimmer, Mehrmals wurde er auch von dem 
Prinzen auf Reifen gefchidt, um Loftbare Möbel und 
andere Zierrathen ſowohl für das Belvedere, als auch 
für den prachtvollen Palaſt des Prinzen in der Him— 
melpfortgaffe einzulaufen. So machte er 1727 eine 
Reife nach Paris, 1729 nad) London. 

Die verfchiedenen Feſtlichleiten, Muſik- und Das» 
fenfefte, welche der Prinz häufig im feinen Baläften gab, 
wurden durchaus von Accriboni arrangirt, die Gemä- 
cher dazu deforirt und die Coftumes bazu gewählt, wo— 





glaubwürbdigen Genealogie wegen ihrer fechzehn Ahnen 
und Alterthums ihrer Familien legitimirten, wenn fels 
bige, eine Dame zum Tank auffordern, denn fonft ber 
finnet ſich diefelbe lange und macht ſich wohl gar einen 
Gewiffensferupel ihre Hoc » Gräflide oder Wbelige 
Hand einem fo unbefannten Edelmann zu geben, wo fie 
ihm, um eine Tod:Sünde zu vermeiden, nicht gar ben 
Korb gibt. Wird der Ball en masque gehalten, fo find 
biefe intonirten Öottheiten etwas leutfeliger und pous- 
siren ihren hohen Adel nicht gar zu hoch. Unterftünde fi) 
aber einer vom bürgerlichen Stande ohne Masque mit 
einer fo vornehmen Dame zu tangen, fo müßte er ſich, 
als einer, der ein crimen laesae Nobilitatis begangen, 
gewiß von der Mehlgrube über Hals und Kopf fort- 
paden; dergleichen nur im Faſching 1728 gefchahe, da 
man einen gewiffen Gentilhomme bourgeois, fo mit 
einer folchen Dame zu tangen ſich unterftanden, bie 
Thüre weifen laffen.* 

So ärgerlich umd empörend eim foldes Verhält- 
niß und folche Vorfälle auch waren, fo ging die Sache 
doch lange ihren Gang fort, der Adel ermübdete nicht 
bürgerlihes Geld anzunehmen und den Gebern ihre 
Berachtung fühlen zu laffen, welche diefe durch ihre Zu- 
dringlichfeit auch reichlich, verdienten ; am beften aber be» 
fand ſich Signor Accriboni dabei, der ſich allmälig bereis 


durch er ſich bei dem Hohen Adel überhaupt fo vielen cherte und feine Spekulation fo gut fand, daß er bald 


Ruhm erwarb, daf man trachtete, feine Talente noch 
mehr für allgemeinere Luft zu benützen. Prinz Eugen 
eriheilte gern feine Einwilligung dazu, und fo unternahm 
ed Xccriboni bereits im Jahre 1726, in den Sälen der 
Mehlgrube öffentliche Bälle für Perfonen des Hohen Adels 
zu veranflalten, wobei das Entröe allein einen Dulaten 
foftete, die Gemächer auf das prachtvollfte verziert und 
die Speifen und Getränke auserlefen waren, fo daß der 
Beſuch eines ſolchen Balles im Ganzen jeder einzelnen 
Perfon wohl auf 3 bis 4 Dufaten kam, ungerecjnet der 
foftbaren Garderobe in damaliger Zeit. Da indeffen 
bald die Koften der prachtvollen Einrichtung die Ein» 


auf eine zweite fiel, die feine mindere Fundgrube des 
Reihthums für ihm wurde, und welche ebenfalls bis 
faft auf unfere Zeit hinauf reiht. Er veranftaltete 
nämlich, vom Jahre 1728 an, alljährlich im Faſching 
ein fogenanntes Kinderfeft auf der Mehlgrube, welches 
nad) dem bereit8 erwähnten Schriftfteller in folgendem 
beftand : 

„Bornehme Eltern, welche ihren Kindern zur Car» 
nevalszeit eine geziemende Luſt machen wollen, beftellen 
vors Geld am befagten Drte, bei eben Demjenigen, fo 





*) Garderobier, Garderobemeiſter. 
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die andern Bälle gibt, eine Luſtbarkeit mit Eſſen, Trin- und, nad; feinem Befiger benannt, als Hotel Munſch 
fen und Mufic, da dann gegen Abend eine große Menge | bereits allbefannt. 


vornehmer Kinder beyderley Geſchlechts, unter ihrer ge- 
wöhnlichen Auffiht, in fhönfter Kleidung erfcheinen, 
und fid mit Effen, Trinken und Tangen divertiren, bis 
gegen 9 oder 10 Uhr, da fie ſich dann wiederum nad} 
Haufe begaben. Weil nun, um diefes unfchuldige Kin- 
derfeft mit anzuſehen, inzwiſchen viel Cavaliers und 
Dames erſcheinen und bis zu befagter Zeit daſelbſt ver- 
bleiben, fo fangen e8 hernach diefe großen Kinder an, 
wo es die Heinen gelafjen 
haben, und continuiren 
mit tangen und fpielen bis 
gegen Morgen.“ 

Diefe großen Bälle 
fowohl als die Kinderfeſte 
wurden nun aljährlid) forte 
gefegt und der Ertrag der⸗ 
felben ſetzte Accriboni in 
den Stand, fi nad) dem 
Tode des Prinzen Eugen, 
wo ihm nod) eine anſehnliche 
Penfion zu Theil wurde, in 
einen bequemen Ruheſtand 
zurüdguziehen und von ſei— 
nen Renten gemächlich zu 
(eben, Er zog es aber, wie 
mehrere, die in Wien ihr 
Glück gemacht hatten, vor, 
mit dem erworbenen Reich—⸗ 
tum die Stadt zu ver— 
lafjen und fi) nad) Ytalien 
zu begeben. Er joll um 
1750 zu Pila geftorben 
fein. Nähere Daten fehlen 
darüber. Als Accriboni die 
Unternefmungen auf ber 

Mehlgrube aufgegeben 
hatte, und auch natürlich 
mit dem Tode des Prinzen 
die reichen Verzierungen ber 
Gemäcder und die foftbare 
Ausftattung wegfielen, hat- 
ten aud) die vornehmen Uns 
terhaltungen auf der Mehl: 
grube ihr Ende erreicht. Die 
Säle blieben einige Jahre 
ganz geichloffen, und als fie 
wieder um etwa 1750 zu öffentlichen Luftbarkeiten geöff- 
net wurden, geihah dieß für ein gemifchtes Publitum zu 
geringen Eintrittspreifen. So liest man in den Aus: 
funftsbüchern über Wien in ben Jahren 1780—90, 
dag der Eintritt 20 Kreuzer war, die man aber 
nad Belieben verzehren konnte. Auf biefe 
Art wurde die Mehlgrube endlich der Sammelplag 
eines ehr orbdinären Publifums, bis deren Säle wieder 
eine zeitlang geſchloſſen blieben. Bei erneuerter Erdff⸗ 
nung in ein Cafino verwandelt, gab e# dort neuerdings 
glänzende Kinderbälle, auf deren einen ich mid aus 
meiner Kindheit wie an ein Feenmärchen erinnere, fie 
hörten aber auch wieder auf. Gegenwärtig ift es eines 
ber eleganteften und großartigften Hotels von Wien 





Der Page Tabdeo Ateriboni. 


Aber auch bei ollen andern Feſten war Prinz 
Eugen bie Seele berfelben und eines davon hat fid 
feiner Eigenthümlichkeit wegen beſonders berühmt gemacht. 


Ein Maskenball bei Fran von Rabutin. 


Zur Zeit des Prinzen 
Eugen lebte in Wien eine 
Dame, beren Salons eine 
der glängendften Partien der 
höheren Geſellſchaft jener 
Zeit bildeten — Madame 
Rabutin. 

Gräfin Dorothea 
Elifabeth Buffy-Rau- 
butin war zu Wiefenburg 
in Holftein geboren ben 
5. Dezember 1645 als die 
Tochter des Herzogs Phir 
lipp Ludwig vom Hol- 

‚ fein » Wiefenburg, aus 
einer Nebenlinie ber Haupt⸗ 
oder Föniglichen Linie, de— 
ven Stammvater König 
Chriftian III. von Dä- 
nemarf war. Sie erhielt 
eine vortreffliche Erziehung, 
ſprach nebftbei frangöftic, 
itafienifch und englifd und 
war burd) ihre Schonheit, 
ihren Witz und Geiſt ſchon 
in früheſter Jugend bie 
Zierde auserlefener Zirlel. 
1660 begab fie ſich in 
Geſellſchaft einer Tante 
mütterlicher Seite nad) Pa- 
ris, wo fie durch längere 
Zeit verweilte und aud) 
dort die Seele großer Ge— 
ſellſchaften war. Nuch dem 
Tode ihres Vaters, mit wels 
chem die erwähnte Neben: 
linie im Mannesſtamme 
erloſch, kehrte fie auf 

turze Zeit in ihre Heimat zurüd und begab fi, nad: 
dem ihre Angelegenheiten dafelbft geordnet waren, nad) 

Bien, melde Stadt fie fortan zum bleibenden Aufent- 

halt wählte. Hier trat fie aud zur tatholiſchen Reli- 
gion über und vermälte ſich 1668 mit dem kaiſerlichen 
geheimen Rath und Feldmarſchall, Grafen Johann 

Ludwig Buffy-Rabutin (geb. 1642, ‚geft. 1716), 

mit dem fie einen Sohn Amads (als tail. General: 

Major und außerordentlicher Gefandter in Petersburg 

1727 geftorben) zeugte. , 

Im Jahre 1700 erfaufte bie Gräfin Rabutin 

in Wien ein Haus in der Wollgeile (Heute Nr. 1, alt 

771), wo fie fortan alle Sonntage und Donnerftage 

glänzende Geſellſchaften gab, bei welchen alle Notabili- 


Kaifer Karl VI. von 1711— 1740. 
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täten Wiens, unter ihnen auch ſtets Prinz Eugen, 
fowie feine Freundin Eleonore Gräfin Batthyany— 
Strattmann, im Volksmunde „die ſchöne Lori“ 
genannt, dann die Gräfin Maria Anna Joſepha Als 
thann, genannt „bie fpanifche Althbann“, Freundin 
Kaifer Karls VI. Diefe drei Damen waren die Ton- 
angeberinnen aller Feſte. | 
Bas die Gräfin Rabutin betrifft, fo war fie 
bie Tonangeberin der Moden, man trug z. B. Kleider 
und Kopfjeug & la Rabutin. Die geiftreiche Reiſende 
Lady Montague *) fpridt in ihren föftlicdyen Briefen, 
*) Marie Worthley Montague, Tochter bes Herzogs Eve- 
Iyn von Kingfton, wurde 1695 zu Nottinghamjhire ge- 
boren, erhielt eine Maffiihe Bildung und vermälte ſich 
1712 mit Eduard Worthley, dem fie nad) Konftan» 
tinopel folgte, als derſelbe als engliſcher Gejandter 
dorthin geſchict wurde, Der Sage nad} foll fie in Ab- 
wejenheit ihres Gemals das Serail bes Großheren 
Achmed III, beſucht umd diefer dafür die Bedingung 
gejett Haben, daß er fie als Sultanin behandeln dürfe; 


Bermann, Geſchichte Wiens, 





Die ſchöne Lort, bie ſpaniſche Althaun um 





ne 





db Madame Habutin. 


welche in die meiften lebenden Sprachen überfegt wur— 
den, folgendes über diefe ausgezeichnete Dame: „Mar 
dame Rabutin, eine frau vom beften Tone (a lady of 
the first call), gibt jeden Abend Aſſemblee in ihrem 
Haufe, wobei die größte Ungezwungenheit herrſcht. Die 
Dame vom Haufe redet mit Niemand insbefondere, er: 
wiedert auch den Beſuch nicht, und wer nur immer will, 
mag fie anfprechen, ohne erft förmlich vorgeftellt zu 
werden. Zu Winters- und Sommerszeit wirb bie Ge— 
ſellſchaft mit Chofolade, Eis und Konfituren bewirthet, 
menigfiens erfannte ihr Gemal ihren Sohn Eduard 
Worthley Montague als Sohn nit an umd ließ fih 
fogar von feiner Gattin ſcheiden. Sie durdjreifte von 
1716—18 Deutichland, Ungarn, die Türkei, Nordafrila, 
Italien, Frankreich, zog mac ihrer Rücklehr in London 
die bedeutendften Köpfe man fich, hielt ſich 1731—51 in 
Italien auf und flarb in London 1762, Bon ihren be- 
rühmten Neifebriefen wurde bereits oben geſprochen 
und enthalten felbe intereffante Schilderungen ans 
ihrem Aufenthalte in Wien. 
69 
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dann zertheilt fie fi zum L'Hombre, Piguet oder zur 
mündlichen Converfation ꝛc.“ Aus biefer furzen Dar: 
- ftellung erfießt man wenigftens, daß bei der Gräfin, 
felbft in jener ceremonidfen Zeit, le cräme du bon ton 
herrfchte, wie er kaum heutzutage mit Mühe eingeführt 
ifl. Da die erwähnten Briefe 1716 gefchrieben find, fo 
erfieht man daraus, daß die geiftreiche Frau felbft in 
ihrem damals fchon vorgefchrittenen Alter bem feinen 
Ton und noble Ungezwungenheit zu fhägen unb zu be» 
günftigen wußte. Nach dem Tode ihres Gemals zog 
fi) die Gräfin mehr zurüd und farb, allgemein geadh- 
tet und bedauert, zu Wien den 18. Juli 1725 in dem 
Alter von 80 Jahren, Sie wurde auf dem fogenannten 
faiferlichen oder Mariazeller⸗Kirchhof in der Alfervor: 
ftabt (verbaut 1782) begraben. 

Ermwähnenswerth ift, daß das fogenannte Trini- 
tarier-Cruzifix von ihr ſtammt. Als nämlich ihr 
Gatte die Befehlepaberftelle in Hermannftadt in Gie- 
benbürgen angetreten hatte, brachte fie in Erfahrung, 
daß in der dortigen evangelifchen Kirche verfchiedene 
alte Statuen und Bilder von Heiligen ganz unbeadjtet 
aufbewahrt würden, Sie erfuchte die Stabtobrigfeit, 
ihr einige derfelben eigenthümlich zu überlaffen. Der 
Magiftrat bewilligte das Ynfuchen und ſchickte der Her- 
zogin an ihrem Namenstage ein großes Eruzifig mit 
dem Leichname des Erlöfere, die Statuen zweier Heili⸗ 
gen und einen nad) Art einer Kornähre zuſammenge⸗ 
flochtenen Palmzweig in einer Kifte, eine Gabe, welche 
ber frommen Dame fehr willlommen war. 

Da dem großen Kreuzbilde aber eine Hand fehlte, 
bie nicht aufgefunden werben fonnte, fo ließ die Herzo- 
gin diefen Abgang durch einen gefchidten Bildhauer er- 
fegen und hierauf den fterbenden Heiland im der Mili- 
tärfapelle zu Hermannftadt öffentlich aufftellen. Als der 
General Rabutin mit feiner Gemalin nad) Wien zu- 
rüdtehrte, nahm diefe das Cruzifix mit fi und wollte 
dasſelbe Anfangs im der Stadt bei den Theatinern 
auf der Hohen Brüde, in deren Nachbarſchaft fie 
wohnte, aufftellen; weil aber deren Kirche zu deffen 
Aufſtellung zu Hein und zu niedrig war, fo fchenkte 
fie e8, nebft dem Haupte bes heil. Märtivers Albanus, 
mit mehrerem koſtbaren Altarfhmude, Priefterfleidern 
und einer Monſtranze von vergoldetem Silber, den 
Zrinitariern oder heutigen Mimoriten im ber 
Alfervorftadt. Der geflochtene Palmzweig, den das 
Bolt irriger Weife für eine ungewöhnlich große Korn- 
ähre hielt, wurde erft in Wien unten am Kreuze ange 
bracht. Diefes Ehriflusbilb war, als bie Reforma- 
tion in Siebenbürgen überhand nahm, von einigen Ka— 
tholiten zu Hermannftadt, nähft dem lifabetäthor 
außer der Stadt unter die Erde vergraben worden, mo 
es gegen anderhalb hundert Jahre verborgen lag. 1699 
fand man es ganz unverlegt, 

Dis in die Tage Joſephss UI. mwurben Heine 
Schleier, die mit dem heiligen Kreuze berührt worden 
waren, unter die Gläubigen ausgetheilt und in vielen 
Nötden für heilfam gehalten. 

Nachdem wir nun den Lefern bie allerorts ges 
feierte Dame vom Haufe worgeftelt haben, fünnen wir 
zu unferer Erzählung von ber foftbarfien Maste 
übergeben, 

Es war am 6. Februar 1707 als fi bie Herr- 
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lichen Gemäder bes „Hotel Rabutin“ ausnahmeweife 
feftlich arrangiıt wiefen, da in ifnen ein Masfenball 
abgehalten wurde, vorzugsweife zu Ehren des Lorbeer: 
beiden Prinzen Eugen von Savoyen, der nur auf 
kurze Zeit — zur Erholung von feinen ungeheuren 
Anftrengungen in Piemont — damals in Wien ſich be- 
fand. Wie lange follte der Prinz der Ruhe genießen 
können — es fand ber Feldzug im Flandern vor ber 
Thüre, den er gemeinfchaftlih mit Marlborougb 
zu eröffnen hatte! 

Die gewöhnlichen Soirsen der Gräfin Rabutin 
nahmen ihren Anfang um fieben und embeten gegen 
eilf Uhr, am genannten Tage jedoch begannen bie Zu- 
fahrten in das „Hotel Rabutin“ erſt gegen acht Uhr 
und fie waren fo zahlreich, daf die legten Sänften und 
Caroſſen nicht vor Ablauf der neunten Stunde in das 
hohe flattliche Portal gelangen konnten. Die von dieſem 
in die Bel-Etage emporführende breite Treppe wies ſich 
taghell erleuchtet, mit foftbaren Teppichen belegt und 
mit ben feltenften Pflanzen und Blumen gefhmüdt, 
doch aber nur als mattes Borfpiel des eigentlichen 
Scaufpield, das fi von der Antihambre an den 
Bliden der Eintretenden in den Salons felbft darbot. 
Der Geſchmad der Gräfin zeigte fi, Hierin, wie flets 
als ein ganz auserlefener: Praht und Glanz ohne 
Ueberladung, Harmonie in allen Anordnungen und nir« 
gends als ängftliche Sorgfalt erfcheinende Bequemlich- 
feit für die Gäfte. Die Gräfin felbft, während ihr um 
einige Jahre älterer Gatte ſich etwas refervirter verhielt, 
machte bie Honneurs in jener unbefchreiblichen belifaten 
Urt, melde verbindet ohne fireng zu verpflichten, umd 
mit bem vollendeten Takte einer Dame der großen 
Welt, durch welchen allein gewiſſe, fi individuell wis 
derftrebende Elemente der Geſellſchaft verfchmolzen 
werben fönnen, 

Um neun Uhr war die Gefellfchaft bereits ver: 
fammelt und trieb fih im bunteften Mastengemühle 
mit und ohne Larve durcheinander, ſich nad Stand, 
Charakter und Beruf über die verfchiedenartigften Ge: 
genftände unterhaltend, intriguirend, plaubermd, kofend. 
Die Gruppe um bie Frau vom Haufe, welche ads Per— 
fonen beftand, die zumeift feine Masken trugen und bie 
im Hauptfaale auf Ruheplägen fi befanden, wies ſich 
als die zahlreichfte und zugleich belebtefte, war die Grä- 
fin doch das Prinzip, die Seele der ganzen Berfamm- 
lung, die, eine geiftige Sonne, ftets ein Syſtem um ſich 
ber fchuf, dasfelbe erleuchtete und erwärmte, ein Geift 
von folder Reinheit, Kraft und Schönheit, daß er von 
den Förperlich blendendften jungen Damen nicht verbun- 
felt zu werden vermochte. 

Die Aufmerffamfeit war gerade auf einem jungen 
neunzehnjährigen Militär gelenkt, den ber berühmte und 
allverebrte Prinz Eugen von Savoyen der Gräfin 
vorftellte. 

„Iheure Gräfin,“ fagte der Prinz, „id erlaubte 
mir, den edlen Sir James DOglethorpe, meinen 
Adjutanten *), mitzubringen und Ihnen denfelben vor» 
erft ohne Maske zu präfentiren. Er hat ſich vorbehal- 


*, Doglethorpe war jpäter Gründer ber Colonie Geor- 
gien in Nordamerika, General und Oberbefehlehaber 
der eugliſchen Streitkräfte daſelbſt. Er farb in Eng- 
land 1785 im einem Alter von 97 Jahren. 
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ten, bie Gefelfchaft heute mit einem ganz befonderen 
Scaufpiele zu regaliren. Es betrifft nämlich eine Wette 
mit dem Grafen Markus Adam Czobor.“ 

„Mit Ezobor!?“ rief e3 von allen Seiten mit 
Ausdrüden des Bedauerns. 

„Armer, junger Dann!“ fagte milde die Gräfin 
Rabutin. „Kennen Sie den excentriſchen Ber» 
ſchwender ?* 


„Wohl Tenne id) ihn,“ erwiderte Oglethorpe, 
"aber es galt der Ehre meiner Nationalität und ich 
mußte die Wette eingehen. Graf Ezobor, ber cröfus- 
reihe ungarische Magnat, bot mir nämlich, als er 
hörte, daß ich heute das Glüd haben würde, von dem 
durchlauchtigſten Prinzen Ihro Gnaden vorgeftellt zu 
werben, die Wette an, wer von und Beiden hier im 
Saale um die zwölfte Stunde mit einer werthoolleren 
Maste erfheinen würde. Ich konnte den Antrag nicht 
zurüdweifen und werde, mit Ihro Onaden gütiger Er— 
lauf if, mic fpäter eutfernen und zur beflimmten 
Stunde im betreffenden Coftüme erfcheinen.“ 


„Sie müſſen wifjen, Gräfin,“ fagte Prinz Eu gen, 
„daß Oglethorpe, aus einer der reichften und angefe: 
bendften engliſchen Familien fproßend, die Ehre feiner 
Nation ſtets zu wahren verfteht. Es find jetzt drei 
Jahre, daf er in meiner Nähe als Volontair ſich befin- 
det. Gleich Anfangs zeigte er ſich ala muthvoller Mann, 
Es war bei einem Souper, welches im Lager einer mei- 
ner Öenerale mehreren Kriegskameraden gab. Ogle- 
thorpe ſaß neben dem Prinzen von Würtemberg, der in 
übermüthiger Laune ein Glas Bier nahm und mehrere 
Tropfen davon mit einem Schneller in das Geficht mei: 
nes Adjutanten fprigte. Der junge Britte konnte biefe 
Nederei nicht umgerügt hinnehmen, fonft würde man 
ihn für einen Feigling gehalten haben, anderntheils 
wollte er nicht der herausfordernde Theil fein, um 
nicht als Händelfucher zu gelten. Was thut nun der 
junge Dann? Er fahte ſich ſchnell, ohne beleidigend zu 
feinen, fah er den Prinzen von MWürtemberg lächelnd 
an, fagte: „Ein hübfcher Spaß, Euer Durchlaucht, 
aber in England machen wir derlei Späße ausgiebiger !“ 
und mit biefen Worten goß er ihm ein volles Glas 
Bier ins Gefiht. Mein alter Feidmarſchalllieutenant 
Cauglor, dem diefe Gegenwart des Geiftes gefiel, rief 
ſogleich aus: „Das war Recht, denn der Prinz hat den 
Anfang gemadt.“ Würtemberg fühlte fein Unrecht, gab 
der Sache eine fcherzhafte Wendung und fie hatte weiter 
feine böfen folgen.“ 

„Der junge Mann,* fagte bie Gräfin, „mußte fo 
handeln ; indeß bleibt derlei, felbft als Lagerſcene, ein für 
die Uebrigen unangenehmes Ereignif.* 

„Unbedingt, Gräfin, und ic Habe den Urheber 
nach der Tafel zum Profoßen gefhidt. Das prächtige 
Dernauer Dier hatte dem MWürtemberger wahrſcheinlich 
den Kopf eingenommen und die Vernunft gelähmt.“ 

„Ad Hoheit,“ rief da eine junge holde Dame, bie 
Comteſſe Marie Dietrihftein, „wiffen Sie, daß 
ich mic nicht ſchäme einzugeſtehen, wie ich das Bier, 
welches in meinem Lande gebraut wird, allen anderen 
Getränken vorziehe, und daß unfer heidenmüthiger Kai⸗ 
fer und Herr, Iofephus der Erſte, wenn ic, mit dem 
Vater an der Hoftafel fpeife, eigens für uns von dem 
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Söttertranke ferviren läßt *). Das Bernauer Bier muf 
alfo beſonders gut fein.“ 

„Nicht nur gut, fondern es macht aus Lehrburſchen 
fogar angefehene faiferlihe Dfficiere.* 

„Wie ift dies zu verſtehen ?“ 

„Sehr picant und intereffant, mein holdes Comteß⸗ 
hen. Der Held der Geſchichte fol ſelbſt fprechen. Ogle- 
thorpe, dort geht eben mein „braver alter Konſtabler,“ 
zufen Sie ihm doch her.“ 

Durichlaucht meinen wohl den Generalfeldzeug⸗ 
meifter Baron Chriſtoph Baerner ?* 

„Ganz richtig, denſelben. Sie entſchuldigen, theure 
Gräfin, daß ich den Mann mit dem gewohnten Spitz 
namen „braver Konftabler“ bezeichnete, bem ich felbft ihm 
aufbrachte. Er ift ein geborner Medlenburger, ſchwang 
ſich durch Talent und Muth von der Stufe eines Konz 
ftablers **) bis zum Range eines Feldzeugmeiſters, com- 
mandirte unter mir vorlängft ald General der Artillerie 
in Italien, und wurde im vorigen Jahre nad dem Ent: 
fage von Zurin Generalfelogengmeifter. Wenn mic 
nicht Alles täufcht, erhält er wohl bald das Obercom— 
mando ber faiferlichen Artillerie. Er ift einer der ge 
ſchickteſten Brefchenleger, das heißt im Felde, denn troß 
feines liebenswürdigen Aeußeren fucht er dennoch nicht 
einer Dame zu gefallen. Ich kann ihn als den Liebling 
der Armee bezeichnen.“ 

Der würdige Krieger, dem der Lorbeerheld ein fo 
herrliches Zeugniß gab, näherte fid nun mit dem Adju- 
tanten der Gefellfhaft. Baron Chriſtoph Baerner 
fand im Alter von vierzig und einigen Jahten, war 
kräftig und fchön gebaut, auch fein in feinem Benehmen. 
Der Umgang mit dem Prinzen und dem Hofftante des 
Kaifers hatte ihn zum Cavalier gebildet. 

„Mein braver Konftabler; ich erzählte eben der 
Frau Gräfin Oglethorpe's Erlebniß mit dem Pringen 
Würtemmberg beim Bernauer Bier und die Damen, weldhe 
von der Güte biefes Trankes keine Kenntniß haben, 
dürfte Deine Lebensgeſchichte intereffiren. Gib fie num 
zum Beften; Du weißt fo launig zu erzählen. * 

„Zu Befehl. — Es mögen jest an dreißig Jahre 
fein, da rief eines Tages ein Schuhmacher in Berlin fei- 
nem Lehrburſchen zu: „Yunge, geh’ fchnell, hol’ mir vier 
Kannen Bernauer Bier!“ umd dabei gab er ihm bie 
große Flaſche mit zinnerner Schraube. Das Bernauer 
Bier war weit und breit befannt. Bernau lag freilich vier 


*) Als feltfames Zufammentreffen müffen wir bier eines 
äßnlihen Zuges von Herzlichteit und Gemüthlichteit 
unferes jet regierenden Kaiſers Franz Joſe b I. erwäh- 
nen. Im März des Jahres 1861 kam ein eldmarſchall · 
Lieutenant aus ber Provinz nach Wien, und wurde öfter 
zur Hoftafel — Eines Tages erzählte er im Ge— 
ſpräche mit feinem Nachbar, daß er ſich immer freue, 
wenn er nad Wien komme, weil er da ein gutes Glas 
Bier trinlen konne, was er in feinem Provimaufenthalte 
ganz entbehren müfle. Der Kaifer hörte dies und er- 

fumdigte ſich lächelnd, wo er diefes gute Bier trinke, 
Der Ana Ban erroiederte, daß es bei 
feiner Nichte, der Gräfin 8. fei, welde basjelbe vom 
Dierhaufe „zur Pfeife” Holen Taffe. Am näcften Tage 
jpeifte der Feldmarfhall-Lieutenant wieder bei Hofe, und 
neben feinem Couvert fland eine Flaſche Bier, melde 
— bei der „Pfeife“ geholt worden mar. 

Feuerwerker, „Konflabler” genannt, weil man fie auch 
nad) beendigtem Kriege behielt, und in befonderen Woh- 
nungen (stabulae) einquartierte, 
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Meilen von Berlin entfernt, und es fam dem Lehrbur: 
ſchen wunderlich genug vor, fo weit nad) Bier gehen zu 
möffen. Indeffen, in Bernau waren feine Eitern anfäßig, 
es freute ihn, einen Augenblid feine Angehörigen befuchen 
zu fönnen, und er hatte übrigens von diefen die Mah— 
nung befommen, ohne Wiederrede zu thun, was der 
Meifter befehle. Raſchen Schrittes macht er ſich daher 
mit der Flafche nad) Bernau auf, denn daf das Bier 
des Städtleins auf dem Rathskeller in Berlin ebenfalls 
zu haben fei, hätte ihm aud nicht im Traume einfallen 
fönnen. — „I du armer Junge,“ riefen Vater und 
Mutter, als ihr Sohn mit der Flaſche eintrat, „Did, 
vier Meilen weit nad; Bier herzufenden! Na Du Haft’s 
aber recht gemacht! Schlaf! aus! morgen früh mit Ta- 
gesanbrucd made Did; auf den Rückweg!“ — Und 
mit ganz herrlichem Lagerbiere verforgt, ſchreitet ber 
Burfche, vom Bater zwei Meilen weit begleitet, ber 
ihm fo lange die Flaſche trägt, rüftigen Schrittes wieder 
nah Berlin zu, wo der Meifter ungeduldig ſchon in 
der nächſten halben Stunde des vorigen Tages einen 
andern Boten nadı Bernauer Bier fandte, und ben 
erften für einen Schurlen hielt, der mit Geld und 
Flaſche fortgelaufen fei. Müde und matt fommt der 
Gutmüthige indefjen gegen Mittag in die Nähe von 
Berlin’s Thore. „Na, Du wirft den Knieriemen fühlen, 
daß Du zeitlebens daran denkft!* rief ihm ein Burfche 
feiner Belanntfchaft zu, den der Zufall ihm in den Weg 
führte. Und mit Schreden erfährt er, welchen albernen 
Streicher ohne Wiſſen und Willen begangen dat. Scham 
und Furcht beftürmen ihn. Haftig vergräbt er am 
Rande eines Wäldchens feine Flafche, und wandert auf 
gut Glüd in die Welt. Er lommt in die Dienfte eines 
öfterreihifchen Artillerie» Dfficiers, und bald darauf 
wird er in deſſen Regimente enrollitt. Das Glück be- 
günftigt ihn. Im Türkenfriege unter Prinz Eugen fteigt 
er in fechzehn Jahren bis zum Hauptmann empor. Bon 
mancher Narbe ertftellt, doch den Beutel mit erfpartem 
Solde und vieler Türkenbeute gefüllt, fehnt er fid nun 
nah der Heimat und fuht den Meifter auf, der ihn 
nad) Bernauer Pagerbier gefhidt hatte. Es koſtete Mühe, 
den alten Mann zu überzeugen, daß fein ehemaliger 
?ehrburfche und der ftattliche faiferlihe Hauptmann ein 
und derfelbe fei. Indeſſen, der Beweis kam ihm in die 
Hand. Der Hauptmann fand glüdlic den Baum noch, 
unter welchem die ylafche vergraben war. Und aud das 
Bernauer Bier fand fi noch darin; oben allerdings 
mit einer diden Haut belegt, aber fo gut, daß man hätte 
Kranke damit laben und gefund machen fünnen. — Seit» 
dem ift der ehemalige Schufterlehrjunge noch viel höher 
an Rang und Würde geftiegen und gab am Jahrestage 
feiner einftigen Flucht eine Ladung des berühmten Bieres 
den nunmehrigen hohen Kameraden zum Beften. Der 
Schufterlehrjunge von Einft ftellt fich ſchließlich den Da— 
men ald Seiner Majeftät Generalfeldzeugmeifter Frei— 
herr von Baerner vor, und hat nie ein Hehl daraus ge- 
macht, ja mit innigem Stolze empfunden, daß er nebft 
feiner Thatkraft nur feinem hohen Gönner, dem Prin- 
zen von Savoyen allein die gegenwärtige Stellung ver- 
dankt, die ihm das Peben werth halten läßt.“ 
„Alerliebft!“ tönte es aus aller Damen Munde. 
„Baron, Sie lönnten ung durch Erzählung Ihrer 
Scidfale den Zwed des Abends vergeffen machen; allein 
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wir müffen nun aud nad; den anderen Gäſten fehen 
und darum entfchuldigen Sie die Hausfrau, melde zu 
gelegener Zeit um genauere Detaillirung Ihres fo reich 
verdienten Lebens bittet. 

Gräfin Rabutim erhob ſich nad) diefen Worten 
und entfernte fi, freundlichft grüßend. Prinz Eu- 
gen wurde von zwei prachtvoll coftümirten weiblichen 
Masten (wohl Niemand anders als die [höne Gräfin 
Eleonore BattbyanyStrattmann und bie ges 
feierte Gräfin Marie Althan) umringt und abgeholt, 
und fo zerftreuten fich die Gruppen nach allen Richtun— 
gen. Dglethorpe entfernte ſich ebenfalls eilends, um 
feine Maskentoilette zu machen, welche ihm die Wette 
gewinnen laffen follte. 

Es ſchlug endlich die Mitternachteftunde, als eine 
Intrade des Ballorchefters die ſämmtlichen Gäfte in den 
Hauptfaal rief. 

Ein junger Türke trat ein, deſſen einfache Kleidung 
mit Edelfteinen dergeftalt bededt war, daß man fein 
Fledchen des Stoffes zu fehen befam. Es war anzufe- 
ben, ald wandelte eine Brillantengeftalt einher. Auf dem 
Turban zeigte ſich eine Agraffe von ungeheurem Werthe. 

Man näherte ſich der Geftalt, die Niemand anders 
als der Adjutant Dglethorpe war, mit flummer 
Bewunderung. 

Der kaiſerliche KRammerjumelier, Herr Johann 
Detlepp Wanderpohl, eine in der Finanz- und Han- 
delawelt fehr angefehene Perfönlichkeit, wurde fogleich 
von einem nahen Spieltifche geholt. 

Prinz Eugen fpridt ihn an. 

„Lieber Faltor, betrachten Sie doch genau dieſen 
Mastenanzug. Ich fol Schiedsrichter bei einer Wette 
fein, und muß daher wiffen, welchen Werth diefe Garni⸗ 
tur Edelfteine hat.“ 

„Hoheit,“ antwortete der beftürzte Juwelenken- 
ner, nachdem er eine Meile bejehen und berechnet, 
„die Steine mögen beiläufig an fünfzig Millionen Gul- 
den Werth haben.“ 

Nun trat ein Kleines Männchen hervor, deſſen 
Phyfiognomie fogleih den echten Magyaren verrieth. 
Auch er war in einfachſte Nationaltracht gekleidet, und 
ein unfcheinbarer Mantel von roher Leinwand King ihm 
über die Schulter. Es war der unfinnigfte von allen 
je lebenden Berfchwendern, der Graf Markus Adam 
Ezobor. 

Der Heine Graf flug den Mantel auseinander 
— berfelbe war aus einem großen Gemälde gebildet. 

„Ihre wunderbare Venus von Correggio!* 
ruft Prinz Eugen entfegt. „Graf Czobor, Sie find 
ein Frevler an der Kunft, wie noch nie Einer das Licht 
der Welt erblidte, aber die Wette haben Sie gewonnen, 
denn Ihr Mantel ift von unfhägbarem Werthe. 
Kommen Sie, Huchtenburgh, urtheilen Sie darüber. 

Der berühmtefte holländifhe Schladhtenmaler Jan 
van Huchtenburgh, welcher feit einem Jahre im 
Dienften des Prinzen Eugen ftand, und durd den der 
Held alle feine Schlachten malen fie, trat hinzu. 

„Meines Erachtens nad) ift das Bild Original, 
aber bier, Fräulein Roſalba Carriera dürfte die ge— 
wiegtefte Urteilsfprecherin fein.* 

Die berühmte italienifche Hiftorienmalerin Rofalba 
Earriera, damals gerade in Wien befindlich, und von 


Raifer Karl VI. von 1711—1740. 


ber funftfinnigen Gräfin Rabutin als hochgeſchätzter 
Gaſt geladen, näherte fi num ebenfalls und beftätigte, 
daß der Mantel aus einem, mit jämmerlichftem Banda- 
lismus zerfchnittenen, wunderberrlichen Delgemälbe von 
Correggio gebildet fei. 

Graf Markus Adam Czobor, der weltbe— 
fannte Berfhwender, konnte den vernichtenden Blick des 
funftliebenden Prinzen Eugen nicht ertragen und ent 
fernte ſich Meinlaut, ohne auf den Mastenball zurüdzu- 
fehren. 

Indeß, derlei Ereigniffe feileln die vergnügungs- 
Inftige Jugend nicht auf die Dauer. Binnen einer Stunde 
war die Maskenluſt wieder im vollen Zuge. 





u. 


„Der Eſel!“ fagte halblaut einer der im Borfaale 
barrenden Diener, ald Graf Czobor an ihm vorbei- 
rannte, 

Dies war bie letzte lautwerdende Lobrede, bie der 
Graf für feine Idee zu ernten vermocht hatte, 

Und der Dann welcher fie ihm hielt, war ber 
Leibbüchfenfpanner des Prinzen Eugen, Namens Ale- 
rander Glud, ber Bater des unfterblichen. Compo- 
niften Chriftoph Ritter von Glud. 

Graf Czobor ftarb als faif, General und Käm⸗— 
merer in Prefburg den 8. Juli 1728 beinahe als Bett: 
ler, nachdem er fein unermeßliches Vermögen auf bie 
tollſte Weife, zumeift im Spiel — er ſetzte 5. B. meh- 
tere Herrfchaften auf einen einzigen Wurf — vergenbet 
hatte. Indeß kennt man auch Züge erhabener Art von 
ihn, Einer der markanteften und edelften ift wohl folgen: 





Die Wette des Grafen Ezobor, 
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ber, ber beweift wie viel Geift, Gemüth und Muth in 
dem Manne lebte, 

Damals befand fich in Wien der ſchwediſche Dini- 
fter und Gefandte, Henning Baron Strablenheim. 
Seines Monarchen, Karl’s XII, herriſchen Ton nod) 
überbietend, ſprach der Schwede manches Wort, das 
feine öfterreichifchen Gaſte, zumal der muthvolle, rit« 
terlicde Ezobor gar ungern verbauten. Dod ging es 
nod; ganz ruhig ab und Czobor flimmte ohne Anftand 
mir ein, als Strahlheim Karl's Gefundheit aus: 
brachte. Nunaber erhob Czobor den Bolal, mit einem 
Lebehoch für feinen Kaifer, der Schwede hatte die tro— 
gige Unart nicht Befcheid zu thun. Damit war aber 
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auch Czobor's Geduld am Ende. Augenblidlid) und 
ernft ftellte er den Gefandten zur Rede. Diefer antwor- 
tete höchft übermüthig. Der Wortwechſel wurde immer 
heftiger, Strablheim immer beleidigender, zulegt 
gab ihm Czobor eine tüchtige Ohrfeige, beide griffen 
zu ben Degen und nur mit genauer Noth lonnten die 
erfhrodenen Gäfte fie noch ohne Blutvergießen ausein- 
ander bringen. 

Strahlenheim fendete augenblicklich einen 
Courier nad) Leipzig, legte in feinem Berichte Czoborn 
die fträflichften Ausfälle gegen den König in den Mund, 
und reizte ihm dadurch zur Außerften Wuth. Karl for: 
berte vom Kaifer mit Ungeftüm fchleunige und auffal« 
(ende Öenugtäuung für den Frevel an feinem Gefand- 
ten, den er als ein Berbrechen feiner beleidigten Maje— 
ftät anfehe, Der Kaifer, des wahren Herganges ber 
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Sache wohl kundig und des auf feine Weife zu rechtfer⸗ 
tigenden Benehmens des Gefandten, befahl Czoborn, 
Strahlenheim vor Zeugen Abbitte zu thun und bis ber 
erfte Sturm und das lautefte Gerede vorüber fei, das 
allerhöchfte Hoflager zu meiden, Der geohrfeigte Strah⸗ 
lenheim war aber hiemit keineswegs zufrieden und er- 
wirkte eine weitere drohende Erklärung des rauhen 
Karl, daf, wenn Se. kaiſ. Majehät nicht wüßten einen 
Unterthan, der fo fehr gegen ihm gefrevelt, zu beſtrafen, 
er es ſchon beffer treffen werde, und daher Czobors 
Auslieferung verlange, 

Des Grafen Freunde geriethen hierüber in Aufßer- 
ſten Schreden, der Hof in nicht geringe Verlegenheit. 
Ezobor wurde heimlich gewarnt, auf feine Flucht zu 
benfen. Mit dem Verhaftsbefehl wurde fo lange gezau- 
dert, als es der Anftand erlaubte. 

Des ritterlihen Grafen Gemüth durchwühlte ber 
feltfamfte Widerftreit der Empfindung. Er raffte feine 
höchſten und liebften Kleinodien zufammen und bereitete 
ſich zur ſchnellſten Flucht, als es auf einmal wie ein 
Dlig ihm die Seele durchzuckte: es fei ruhmvoller und 
meift fogar ficherer, der Gefahr entgegen zu gehen, als 
ihr zu entfliehen. Er befchloß, fich freimillig in Karls 
Hand zu ftellen, fi vor ihm zu rechtfertigen, und dann 
von ihm fein Schidfal zu erwarten, 

Der Berfuh war unftveitig gefährlid. Karl Hatte 
über Patkul Ungerechtes und Unmenfchliches beſchloßen. 
Gegen Friedrich Auguſt war er nichts weniger als 
großmüthig gewefen. Des unglüdlichen Fürſten rüh- 
rende Bitten hatte er, taub und froftig, durch Bemer—⸗ 
fungen über ihre beiberfeitigen Stiefeln erwidert. Des 
fhönften und feurigften Königs fchönfte Geliebte, die 
Gräfin Aurora von Königsmark, Mutter des Mars 
{halle von Sachſen, konnte es gar nicht erhalten, bei 
dem Meiberfeinde auch nur vorgelaffen zu werden. — 
Dod Czobor wanfte nicht, machte fein Teftament, ges 
lobte für den Fall feiner glüdlichen Rüdkunft eine Kirche 
zu bauen auf dem Hügel, der ihm eben aus feinem Fen⸗ 
fter in die Augen fiel, ſchwang ſich aufs Roß und eilte 
mit wenigen Öetreuen fpornftreich® von dannen. 

Er Fam faft im nämlichen Augenblide im ſchwedi⸗ 
fchen Feldlager an mit einem Berichte Strahlenheims: 
durch des Wienerhofes abfichtliches Zögern und heim- 
lie Warnung fei Graf Czobor im die Türkei ent 
flogen, worüber Karl in äußerſte Wuth gerieth. Im 
nämlichen Augenblide ward ihm gemeldet: Graf Mar- 
kus Czobor bitte um die Gnade feines Gehörs. 

Der König befahl ihn augenblidlich vorzulaffen 
und überhäufte ihn mit den heftigſten Borwürfen. Der 
Graf ließ ihn ganz ruhig austoben, dann antwortete er 
ihm rubig und gelaffen: Er liefere fich freimillig in 
des Königs Hand, da es ihm doch ein Leichtes gewefen 
wäre zu entflichen. Des Königs Gerechtigkeit ſichere 
ihm ein ruhiges Gehör. Der Gefandte habe ihn vers 
leumbet, mit feiner Silbe habe er den König angetaftet, 
wohl aber nad; Unterthanspflicht ſich feines Herrn und 
Kaiferd angenommen, als Strahlenheim übermüthig 
und wegwerfend von ihm gefprochen habe. Somit handle 
es ſich bloß um eine Privatfache, in welcher er als 
Edelmann gegen Edelmann zu jeder Oenugthuung 
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mit dem Befehle, das Lager ohne feine Erlaubniß nicht 
zu verlaffen. 

Im ſchwediſchen Lager gewann Czobor manden 
Freund. Unter den Siegern von Narva, Kolifch, Kaliſſow, 
Trauſtadt, Punig, unter denen der große Ejar, als er 
fie gefangen an ber Tafel Hatte, feine Meiſter im der 
Kriegelunft ehrte, mußte der tapfere, geiftreihe Dann 
gar bald ebenbürtige Geſellſchaft finden. Mehrere Tage 
verfloßen. Der König hatte fih um ihn feinen Augen» 
blid gelümmert. Plöglih wurde er zu ihm befchieden, 
beim Eintritte nicht wenig erftaunt, an des Monarchen 
Seite feinen rachelechzenden Feind Strahlenheim 
zu finden, der feinerfeits eben fo ſehr durch Czobors 
Entſchluß überrafht war und Karl in diefem Augen- 
blit von des Grafen Uebergang zu den Türken und 
von bes Wienerhofes fträflicher Begünftigung unterhaf- 
ten hatte. Der König las Czobor zu Strahlen: 
heims großem Aerger deffen Depefche über den gan- 
zen ärgerlichen Auftritt vor und befahl ihm, ſich zu ver« 
ıheidigen. Die fiegende Kraft der Wahrheit fprad aus 
ihm. Wie er fid willig zur Genugthuung erbot für die 
Strahlenheim perfönli, nicht dem Stellvertreter des 
Königs von Schweden, zugefügte Unbill, nahm auch er 
beherzt Genugtfuung in Anjprud für die verächtlicen 
Ausfälle Strahlenheims gegen feinen Herrn, den Kai— 
fer! Karls gefunder Verftand durchblichte bald, daß 
Straßlenheim eine Beleidigung zur Sache feines Kö- 
nigs habe machen wollen, die ihm nur feine eigene Auf» 
geblafenheit und wilde Hige, bie der König nur allzugut 
feloft fannte, zugezogen hatte. Mit foldatifh berben 
Borwürfen überhäuft, mußte Strahlenheim, nachdem er 
kaum abgeftiegen, Tag und Nacht wieder auf feinen 
Voften nad Wien reifen. Czoborn fdüttelte Karl 
bie Hand, hieß in einen wadern Degen und wünſchte 
ihm viel Glüch zur Nahhanfereife, Ein ſchwediſcher 
Offizier überbrachte ihm einen Ehrenfäbel und ein Paar 
Viftolen zum fleten Andenken an den König von Schwe- 
den, — Lange noch wurden biefe Waffen unter den 
Merkwürdigkeiten des Hollitſcher Schloffes, das dem 
Grafen gehörte, gezeigt, und ſchon im dritten Monate 
nad; Ezobors glüdliher Wiederkehr war ber Grund» 
ftein der St. Helenenkicche gelegt, treu feinem frommen 
Gelübde, in einer böfen Stunde zum Himmel entjenbet. 


Wir haben in der früheren Erzählung vom Mas- 
tenballe bei ber Frau Rabutim zweier Damen er- 
wähnt, deren wir hier ausführlicher gedenken müſſen. 


Die Abwendung ded Umſturzes ber ungariſchen 
Berfaffung durch zwei edle Franen in Wien. 


Im Jahre 1711 hatte ber verföhnende Szathma⸗ 
terfriede flattgefunden, aber faum ging ein Jahrzehent 
vorüber (1722—23), als fon wieber neue und bie 
größten Beränderungen bewerfftelligt wurden, zum klar⸗ 
ſten Beweife, wie leicht es fei, die Ungarn durch ver- 
faffungsmäßigen Gang und offene Darlegung der Mo- 
tive zu allem Guten und Großen zu lenlen. 

Leider war Prinz Eugens fühner Plan, nad 


willig und erbötig fei! Ruhig und aufmerkſam Tieß | feinen Siegen bei Peterwarbein und Belgrad bie freie 
Karl ihn ausreden und entließ ihn etwas milder, jedoh| Donau, dasalte große Ungarn zwifchen dem 
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ſchwarzen und abriatifchen Deere wieder herzuftels ]lich vermält haben fol), der Leibarzt Garelli, Gottfried 
len und lieber dafür den Bourbons Neapel und Sici- Beſſel, Gebrüder Bes, Heraldifer Graf Wurmbrand 
lien zu geben, bie fpäterhin dennoh, und zwar ums und Andere. . - 


fonft, verloren gingen, im Paflarowigerfrieden unbe- 


An der hohen, verehrungsmwäürdigen Frau fand 


achtet geblieben. Gleih mad, biefem Frieden begann |felbft die chronique scandaleuse nichts anszufegen und 
jener eiwige Krieg gegen die Nationalität Ungarns von ſie genoß nicht nur bie allgemeine Achtung und Liche, 


Neuem und nur zwei klugen und geliebten 
Grauen gelang es, diefen Umfturz abzuwenden und 
wenigftens fo zu modifiziren, wie er im Reichstags—⸗ 
ſchluſſe 1722 —23 ins Leben trat. 

Unter den treueften Gefährten Kaifer Karls VI. 
in Spanien war aud) Graf Michael Johann III. von 
Althann gewefen, er begleitete ihn als Dienftlämme- 
ter und Hoflavalier umd zeichnete ſich bei allen Reifen, 
Feldzügen und Gefahren durch Treue und Muth vor« 
zägli aus, brachte aud deshalb durch bes Kaifers 
Gnade feine Familie zu dem Glanze, dem fie feitdem 


fondern wurde aud als „Mutter der Armen“ hoch— 
verehrt. 

Nach ihr die ausgezeichnetfie Dame war Gräfin 
Eleonore Batthyany, die reiche Erbtochter des 
mächtigen Hoffanzlers Grafen Theodor St rattmann, 
vermält mit dem tapfern Adam II. Batthyany 
(geftorben 1703). Im Wiener Volklsmunde wurde fie 
gewöhnlicd, nur „die ſchöne Lorl“ genannt. Sie war 
der Gräfin Althann innigfte Freundin und durch viele 
Jahre die Freundin und Bertraute des unfterblichen Eu— 
gen, bis am fein plögliches, im 73. Lebensjahre erfolg- 


genoß. Nach feiner Rüchkkehr wurde er Grand von tes Entſchlummern, als er von der täglichen Spielpartie 


Spanien erſter Klaſſe, Ritter des goldenen Bließes, 
faif. wirfl. geheimer Rath, Oberfiftallmeifter und 
Reichs⸗Erbſchenl, melde Würben er bis zu feinem im 
Wien am 16. Mär; 1722 im 43. Lebensjahre erfolgten 
Tod beibehielt. Die Wiener nannten ihn gewöhnlich 
ben „Ipanifhen Althann.“ 

In Spanien hatte Karl VI. die Tochter des Mar- 
cheſe Pignatelli, Herzogs von Belriguardo, bie 
fhöne Maria Anna Joſepha, kennen gelernt und 
fühlte fi durch ihren Geift und ihre feine Erziehung 
befonder® angezogen, ein Gefühl, das bald in Liebe ſich 
verfehrte. Maria Anna folgte, wie viele edle Fami— 
lien Spaniens und Siciliens, dem Kaifer nad Wien, 
und fo wenig er bie herrliche Frau miffen fonnte, jo 
fehr wünſchte auch fie fid) am Hofe zu verheiraten, um 


bei ihr nach Haufe fam. Lange darauf erzählten nod) 
die Wiener, wie des Prinzen Ifabellen mit rofenfarb- 
nem Geſchirre jeden Abend den Weg aus der Himmels 
pfortgaffe zu ihrem Palais in die Schenfenftraße (heute 
Nr. 5, alt 46) richtig gefunden hätten, obgleich 
mandhmallange Niemand ausgeftiegenfei, 
weil der greife Held, der Kutfcher, der Heidud im 
Schlag und die Bedienten — alle zufammen 310 Jahre 
zählend — ruhig fortſchliefen. Die Pferde flan: 
den dann ruhig vor dem Haufe, wo fie mußten, daß all- 
täglich ihr Halt fei. 

Nach dem Paffarowiger Frieden (1716) blieb 
Eugen’s Heer in Ungarn fonzentrirt. Plötzlich erhielt 
Eleonore buch einen fiheren Offizier von dem 
Prinzen ein Zettelhen, auf dem Folgendes ftand: „Wie 


defto ficherer mit dem Monarchen in Verbindung bleis |gerne, theure Freundin, Hätte ich mein Gelübde gelöft, 


ben zu fönnen. 
Dieß fchien dem Grafen Althann, als könne er 
nun fein bauerhaftes Glüdslos gründen. Karl hatte 


den Karneval freudig in Wien zugebracht und mit dem 
Lorbeer der letzten Schlahten, und wenn Du mwillft, 
auch mit dem mir vom Papſte gefchidten geweihten 


ihm Guter in Spanien geſchenkt, die er jedoch durch Barret Deinen Scheitel bekränzt! — Leider wird für 


das Kriegslos wieder verloren; er warf ſich nun ſeinem 
vielgeliebten Herrn zu Füßen und bat ihn, als Erſatz 
für das um ſeinetwillen Verlorene, um die Sicherung 
ſeiner Anftellung bei Hofe, denn er benfe ſich zu ver⸗ 
mälen und wolle nicht länger warten und ben ihm vom 


dießmal nichts daraus. Geheime Befehle heißen mic 
hier bei der Armee bleiben, man will Ungarn wie— 
dereinmalaufböhmifhen Fuß fegen *).“ 
Todtlich erfihroden, nad kaum achtjähriger Stil: 
fung der Öräuel des Bürgerfrieges, der mit furzen Ruhe» 


ſchmalen Höflingswige beigelegten Zunamen „alt punkten das Reich beinahe duch ein halbes Jahrhun— 


Hahn“ verdienen. Der Kaiſer fragte ihn nad dem 
Namen der Braut, und als er die Marcheſa Pignatelli 
nannte, fragte ihn der Monarch, ob er denn auf deren 
Jawort rechnen könne. Althann erwiberte, er hätte 
erft des Monarchen Willensmeinung einholen wollen, 


dert verwüftet hatte, wieder hereinbrechen zu fehen, eilte 
die Gräfin Batthy any zu ihrer Freundin Althann, 
die nicht weniger erfchrad über das Wiederlehren der 
alten, alles Vertrauen untergrabenden, im Entfchluffe 
wenig rühmlichen, in der Ausführung höchſt gefährli- 


fonft würden ihm feine Umftände nicht erlauben, eine | chen Plane, 


fo edle Verbindung einzugehen. Karl befahl ihm nun, 
um die Marcheſa zu werben und feiner Zuftimmung zu 
erwähnen. Der Kaiſer ſchenkte dem Brautpaare bie 
große Infel an der Mur, die herrliche ungarifche Herr» 
ſchaft Muralöz und beförderte ihn nad und nad) zu 
ben Eingangs erwähnten Hofftellen. 

Die „jpanifche Althann“, wie fie von nun 
an in Wien hieß, gebrauchte ihren ganzen Einfluß zur 
Emporhebung der Nationalbildung, infonderheit der 
Dichtlunft und der Malerei. Ihre Freunde und Schüp- 
linge waren Apoſtolo Zeno, Deetaftafio (mit dem fie, 
wie die Sage geht, nach ihres Gatten Tode ſich heim- 


Nach langem Schweigen umarmte die Althaun 
Eleonoren und bat fie, dem andern Tag Abends um 
neun Uhr in der tiefften Trauer bei ihr zu erſchei— 
nen, mit dem Neifewagen, fo daß fie, wenn es gälte, 
augenblidtih in Eugens Hauptquatier abreifen könne. 
Die Althann erwartete um jene Stunde den Raifer, 


*) Anfpielung auf bem lichenswärbigen Ausbrud ber Mi« 
nifter und Hofräthe zu Leopold’s I, Zeiten, wo fie 
fagten, man müffe den Ungarn bie Hoffartsfedern aus» 
rupfen, ihnen böhmiſche Hofen anmelfen und ihnen 
ftatt der filbernen und goldenen Knöpfe nur mehr 
bieierne übrig laffen, 
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mit welchem fie und ihr Gemal kraft ihrer hohen Stelle 
am Hofe unter einem Dache in ber jFavorita (Heutiges 
Therefianum auf ber Wieden) wohnten. 

Am nähften Abende, als der Kaiſer anfam, em⸗ 


Die ſpaniſchen Habsburger. 


wiefen und ftarb als türfifcher General unter dem Na— 
men Achmet Beg 1744 im 72, Lebensjahre. 
Bon des Prinzen Eugen Dienern find noch fol: 


gende ermwähnenswerth: deſſen Kammerdiener Peter 


pfingen ihn beide Damen in Trauer gefleidet an der | Rerrat (geb. 1660, geft. 1710). Anton Marie Bene- 


Treppe. Auf fein Befragen, was dieß zu bedeuten habe, 


détti (geb. 1656, geft. 1729) und Johann Georg 


antworteren fie nur durch Ströme von Thrännen. Im|Ragaf (geb. 1649, geft. 1722); feine Portiere Anton 
Kabinete, zu feinen Füßen, erklärten endlich die beiden | Fang (geb. 1684, gefl. 1723) und Georg Lehner 


trefflihen Frauen ben Anlaß zu ihrem Schmerze und 


(geb. 1659, geft. 1731); fein Hausverwalter Simon 


wiefen mit feuriger Beredfamkeit auf die alten Schreds | de Molle (geb. 1652, gef. 1732); fein Zafeldeder 


niffe Hin, deren Eneuerung dem Saifer, der als ein En- 


Peter Feicht pointner (geb. 1700, geft. 1764) ; fein 


gel des Friedens den Thron beftiegen, dem untilgbaren | Leibjäger Alerander Gluck (Vater des Komponiften), 
Haß der Ungarn zuziehen und ihn bei dem auswärtis | geft. als großh. tosfanifcher Forftmeifter in Reichſtadi 


gen Mächten, deren manche fo gern im Trüben fiſchen 
würden, wahrlich in kein günftiges Ficht fegen würde, 


Bergeblih bemühte fih Karl einem Entfchluffe zu 
entlommen, enblich mußte er verfpredhen, von dem ver- 
hängnigvellen Unternehmen abzuftehen und vorerft ben 
berufenften Gewähremann, den Prinzen Eugen, ben 
wahren Wiederherfteller Drfterreiche, ihn, der vor zwei⸗ 
undzwanzig Jahren bei Zentha des blutigften Sieges 
Siegel auf Ungarns Wiedereroberung gedrüdt, noch 
einmal ernftlich darüber zu hören, was bisher von an- 
dern Seiten ftets liſtig hintertrieben worden war. Die 
muthige Battbyany von der edlen Aithann endlich 
unterftügt, warf fid) dem Kaifer nochmals zu Füßen, 
ihn um ſchuellen Entſchluß flehend. Sie fagte: fie 
wolle felbft der Kourier fein, der Eugen einberufe; ihr 
Reifewagen halte in der Nähe und für Kaifer und Bar 
terland fpotte fie der eifigen Wintersnacht. 


Da gab ihr mit ftaunenden Lächeln über fo helden⸗ 
müthige Aufopferung der Kaifer die heißgewünfchten 
Zeilen und fie war damit am dritten Morgen in Eu» 
gens Heerlager, der, micht wenig erfreut, fogleic mit 
ihr nad; Wien zurüdfuhr. 

Noch heute verewigen ein Gemälde des Schloßes 
zu Cſaltornya (Tſchakathurn), auf dem Platfond über 
ber Treppe als Fresko und ein Delgemälde im Kabi— 
nete diefen heroifchen Zug. 

Bon dieſer Zeit an befaßten ſich die beiden Damen 
nicht mehr mit Öffentlichen Angelegenheiten, fondern 
febten fortan ruhig und ftill als die Zierden ihrer Häu- 
fer und ber großen Gefellfhaft. Gräfin Battdyany 
ftarb 1732 im 39. Lebensjahre, die Gräfin Althann 
am 1. März 1755 im 66. Lebensjahre. 

Endlich dürfen wir zwei Perfonen nicht unerwähnt 
laſſen, welche zur Zeit des Prinzen Eugen in Wien eine 
Rolle fpielten. Die erfte ift der gelehrte Jean Baptiste 
Rousseau, Oben= und Puftfpieldichter, ber 1712 wegen 
einiger Verſe aus Frankreich verbannt wurde, fid dann 
in die Schweiz, endlich 1714 nach Wien begab, wo ſich 
Prinz Eugen freundlich feiner annahm und ihn in ſei⸗ 
nem Palais wohnen ließ; die zweite Perfon iſt Alexan- 
dre Claude Comte de Bonneval, ein franzöfifcher Oberft, 
ber 1706 nad) Benedig ging, dort Faiferlicher General» 
major wurde, nad Wien zu Prinz Eugen fid) begab 
und von demfelben al& freund behandelt wurde, an feiner 
Tafel fpeifte, durch ihn Feldmarfchalllieutenant und Hof- 
friegsrath wurde, fo viele Wohlthaten aber durch ſchänd⸗ 
lichſten Undank und Berrath lohute. 1724 fam er als 
Gefangener auf den Spielberg, wurde bes Landes ver« 
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1747 ; fein Luſtgärtner Joſeph Hammer (Großvater 
des berühmten Drientaliften), fein Läufer Johann Georg 
Henneder (geb. 1700, geft. 1784); der Silbermä- 
ſcher Sebaftion Feinbrumer (geb. 1663, geft. 1728); 
ber Sefretair und faif. Fortififations- Bau: Zahlmeifter 
Jakob Simon von Mandacher (ge. 1664, geft. 
1728); fein Hofmeifter und ebenfalls Fortififationd- 
Baur Zahlmeifter Defire de BParterre (geb. 1662, 
gef. 1729); der Gärtner Cornelius Schröder, ber 
um ben Puftgarten ſich befondere Berdienfte erwarb; fein 
Koch Ludwig Serfi (geb. 1677, geft. 1725) endlich 
fein Verwalter Johann Georg Wifhofer (geb. 
1669, geft. 1742), welche Alle mehr oder minder ſtadt⸗ 
befannt waren, benen er ein gütiger berablafjender Ge— 
bieter war. 

Auch ein Thier erfreute ſich feiner befonderen Zu: 
neigung und zwar ber in ber Menagerie feines Luftgar» 
tens befindliche Adler, ein majeftätifch fhöner Vogel, 
ben er täglich feltft zu füttern pflegte. Man erzählt, daß 
der Adler gleich nad; dem Trunermomente von Eugens 
Begräbniß in Zudungen verfallen und nur mit höchfler 
Mühe, durch forgfältigfte Pflege, habe gerettet werben 
fünnen, Er fam fpäter in die faif. Menagerie zu Schön- 
brunn. Eine Sage erzählt, daß im Jahre 1809 Nap os 
leon J. vor feinem Käfige ftehen geblieben fei, worauf 
de- hiftorifche über 100 Jahre alte Aar mit den Flü— 
geln gefchlagen und tobt von der Stange herabgefallen 
fei. Die Poefie des Bollsmundes fette hinzu, er habe 
den Machthaber jener Nation, deren Schreden einft drr 
Prinz Eugen gewefen, nicht als Eroberer auf feinem 
Territorium fehen fönnen und es fei dem treuen Thiere 
darüber dad Herz gebroden. 


Bevor wir diefes Kapitel fchließen, müflen wir 
noch eines Umftandes erwähnen, ber einen Blid in je- 
nes Zeitalter werfen läßt und zwar anſchließend an bes 
reits (S. 408) erzählte Begebenpeiten, 


Die Duellwuth in Wien. 


Bor einigen Yahıhunderten ſtand an der Stelle 
der heutigen Vorſtadt Yofefftadt noch ein ausgedehnter 
Buchenwald und bie große Strede, auf welcher ſich der— 
felbe befand, hieß fchon feit dem Jahre 1280 das obere 
und untere Buchenfeld. Als der Wald ausgerodet wurbe, 
entftand ein Gebäude, Rodehof, fpäter Rothenhof be- 
nannt, das von großen Weingärten und Saatfeldern 
umgeben war und welches zur Zeit der Türlenbelages 


Raifer Karl VI. von 1711— 1740, 


zung der Familie Küllmann (Kielmann) gehörte. Bon 
ihr brachte dev Marchefe Hyppolit Malafpina bas 
große Beſitzthum an fi (1690) und legte mit Bewilli« 
gung des Kaiſers feopoLdL ben erften Grund zu einer 
neuen Borftadt. Am 22. April 1700 verkaufte er diefen 
Rothenhof mit allen Zubehören und dem Garten bis 
zum Haufe „beim grünen Thor*, bis in das Lerchen⸗ 
feld und im die untere Alfergaffe dem Wiener Magi— 
firate um 91,000 Gulden und 1000 Gulden Leihkauf, 
welche Stälte ſodann verbaut und die neue Borftadt dem 
geliebten römischen Könige Joſeph zu Ehren ben Namen 
Joſephſtadt erhielt. 

Unter den erften Kavalieten welche ſich im der 
neuen Vorſtadt anfiedelten, war ein Freund bes Marchefe 
Malaspina, der aus angefehener neapolitanifcher Familie 
ftammende Hieronymus Capece Marcheſe von R o- 
frano, faif. geheimer Rath und Generalpoftmeifter in 
Stalien, Mitglied des höcften fpanifchen Rathes, Grand 
von Spanien erfter Klaſſe, welder ſich 1712 von dem 
berühmten Architekten Fiſcher von Erlach einen der fhön- 
ften Paläſte erbauen ließ und mithin der „Rofranogaffe* 
den Namen gab. Der Garten dabei erfiredte fich vormals 
bis zur Langengafle in der Joſephſtadt, zu welcder das 
Balais als erſte Nummer zählte (heute Auerspergftraße 
Nr. 1.) Marcheſe Rofrano farb am 29. Juli 1724, 
ihm folgte 1732 fein einziger Sohn Pietro im Alter 
von 19 Jahren, baher fam 1734 das Palais durch Ber- 
mölung von des Markgrafen Tochter Therefia mit 
dem 8. £. Kämmerer Grafen Johann Leopold Kinsky 
an die Familie diefes Grafen und von diefem an bie 
Fürften von Auersperg, die e8 noch heute befigen. 

Mit der Rofranogaffe ficht mebftbei eine 
wahre Chronik von berühmten und berüchtigten Kauf: 
händeln in Berbindung, denn hier war der gewohnte 
Play für alle abzumadenden Duelle, bevor noch die 
Borftadt Yofephftadt erbaut wurde. Beſonders waren 
es aber bie unter Karl VI. fi zahlreich in Wien einge: 
fundenen Spanier, Portugiefen und Niederländer, welche 
vorzüglich ſolche Zweifämpfe veranlaßten umd die wilde 
Luft daran unterhielten. So entftand denn bie irrige 
Meinung diefe Gaffe habe ihren Namen von dem Aus- 
rufe: „Da rauft wieder Aner (einer)!” erhalten, 

Bon den dafelbft im Duelle Getödteten find bie 
marfanteften Perfonen: 1707 Graf Leopold Rambold 
Adolf Eollalto, getödtet wegen eines Familienzwiſtes 
von feinem Halbbruder, dem Generalfeldwachtmeifter 
Grafen Auguftin Yalob Sinzendorf; 1710 der 
Page des Prinzen von Hannover, Anton von Merode, 
ein herrlicher junger Mann von 23 Jahren; 1722 Ba- 
von Wolf Gottfried Diebitfc, ebenfalls 28 Jahre 
alt; 1722 Lieutenant Baron Heydenburg im fel- 
ben Alter ftehend ; 1726 der franzöfifche Sprachmeiſter 
Joſeph Divilie, 40 Yahr alt; 1727 ber fpanifche 
Hauptmann Joſeph Peraldo, 50 Jahre alt; 1730 
der Spanier Joſeph Rodriguez, 38 Jahre alt, und 
Andere. Dort blieben im Duelle aber auch zahlreiche 
Studenten, Heiduden, Fouriere, Lalaien, Gewerbsleute, 
als Tiſchler, Nadler, Schwertfeger, Schufter, denn e8 
war eine gräuliche Wirthſchaft. 

Kurz es war eine Duellwuth fonbergleichen. 

Wurde man gefragt: Wie hat ihnen die geftrige 
Oper gefallen? und man antwortete nicht plöglicd, 


Bermann, Geihihte Wiens. 
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oder verzog eine Miene, fo erfolgte fogleich eine Aus- " 
forberuug. Um die und die Stunde. Die Beftimmung 

bes „Wo* war überflüffig; es verftand ſich von ſelbſt, 

daß auf dem ganzen Erdenrund fein anderer Ping 

dazu geeignet fei, ala die Rofranggaſſe. 

Rofranogaffe war ein berüchtigter lang. Jeder 
Wohlgeartete, jeder Friedliebende wich ihm aus, 

„Metaftafto hieß eigentlich Trapafii." — Was, 
was fällt ihnen ein! Ich werde Sie lehren. Jetzt iſt es 
4, um 5 Uhr buelliren wir une, 

Der Cornelius Nepos ift verflucht langweilig, 
plauderte fo im Gedanken ein Studentlein. Sein Kol⸗ 
lege hört bas. Gleich fordert er den Ketzer heraus, und 
verfteht fich, in die Rofranogaſſe. 

Es wird behauptet, der neue Hofzwerg fei um 
einen halben Zoll größer als ber penflonirte. Welche 
Beſchimpfung des ganzen Hofes, ruft einer aus ber Ges 
ſellſchaft aus. Augenbliclic folgen Sie mir; und augen» 
blidlich brachen die Raufluftigen auf in die Rofranos 
gaſſe. 

"Wie befindet ſich ihre Frau Bemalin?“ — Was? 
meine Frau Gemalin? Was geht Sie meine Gemalin 
an? Diefen Abend punft 6 Uhr finden Sie ſich ein. Sie 
wiffen wo? — „Um Vergebung, ich bin noch ein Frem⸗ 
der.” — Alfo mögen Sie wiſſen: in ber Rofranogaffe. 

Ein alter Herr findet es heute verdammt fühl. 
Ein junger Menfch erklärt, es fei eine Hige zum Er- 
fliden. Das ift genug. Man wird ſich nicht vereinigen; 
man verlangt Genugthuung. Der Alte hinkt; man 
nimmt einen Wagen und fährt im die Rofranogaffe. 
„Kutfcher, fpute dich 1" 

„Kamerad, an diefer Weſte haft dur einen Knopf 
zu wenig angenäht.* Der andere Schneidergefelle wird 
ſogleich wüthend ob diefer Beleidigung ; nichts begreifli: 
her ; ber Erfte auch ; auch nichts begreiflicher. Die Söhne 
ber Nadel greifen zum Degen. Schnell das Werkbret 
verlaffend, und hinaus in die Rofranogaffe ! 

Zwei gute Freunde gähnen. Sie haben Langweile. 
Sie fpazieren vor dem Burgthore auf und ab, Womit 
foll man die Zeit ausfüllen? Den Degen hat man ja 
an der Seite. Gefhwind da Hinüber in bie Rofrano- 

aſſe. 

Alles, verſteht ſich, auf Leben und Tod. Schon die 
Zuſchauer würden einen lediglichen Schaufampf, fo ein 
blindes trodnes Scheinduel nit dulden; die Sekun- 
banten noch weniger. Und deren gibt es immer in bin: 
reichender Anzahl, Yebermann zu Dienften zu fein in 
ber Rofranogaffe. 

Immer ift auch müßiges Bolf da zugegen, das an: 
best, fich in den Streit mifcht, in Gruppen, in Schaaren 
Partei nimmt; in Maſſe fic, ſelbſt derb herumprägelt, 
wie folonnenweife und nad) dem Tact. 

Und das olles einige Hundert Schritte gegenüber 
der Wohnung bes Kaifers, im Angefihte der Hofburg. 

Bielleiht nicht gar fo arg, ala hier erzählt; aber 
vieleicht doch gar fo arg, ala hier erzählt. 

Man erzählt fogar folgendes unglaubliche Ge 
ſchichtchen: 

Dieſer famöſen Gaſſe vorbei luſtwandeln drei 
Männer, Einer davon, ſehr Hein, fehr ſchwächlich, hält 
immer den Mund offen, und ſchnupft unaufhörlich Ta- 
baf. Einem Lehrjungen mißfällt das. Er fordert den 
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Heinen Herrn heraus. Der Meine Herr lacht; feine zwei 
Begleiter lachen auch. Der Lehrjunge borgt von einem 
der Zufchauer einen Degen. Indeß fommt ein Wadhpi- 
quet vorbei; ed macht Halt und präfentirt vor bem 
Meinen Herrn. Die Leute erkennen ihn: es ift der Prinz 
Eugen. Der Schuflerjunge, aus Schred, aus Furcht 
vor dem folgen, fo um feine Ehrenfache gelommen, ſtößt 
fich felber den Degen durch den Leib. 

Da erfchien endlich das Verbot (kaiſerliches Mani— 
feſt ddo. 8. März 1718), daß die Erlaubniß für die 
Gefellen, zu ihrem Sonntagsftaate Degen tragen zu 
bürfen, aufgehoben fei, wobei. bemerft war, daß ein 
jeder, ber trogbem mit einer Waffe an ber Seite oder 
in der Hand betreten würde, dem Kopf abgeſchlagen 
befäme. Dies wirkte wie ein Faltes Douchebad auf bie 
erhigten Gemüther der Wiener Bürger und bie Duell- 
manie hatte ein Enbe. 

Die Rofranogaffe wurde jegt feltener mehr ber 
Schauplag von Duellen, und man war nicht mehr ger 
nöthigt, mit Qebensftrafen zu drohen. Erft im Yahre 
1740 durchlief das Gerücht von einem Duelle bie 
Stadt. Am 22. November diefes Jahres nämlich, am 
Tage der feierlichen Erbhuldigung Maria Therefia’s, wo 
unabläffig die Menſchenmenge in der Stadt ab umb zu 
firömte, um bie prachtvollen Einzüge, Fefte und Volls— 
beluftigungen zu bewundern, bildete fich plötzlich Abends 
in ber Gegend des Einganges der oberen Bräunerftraße 
eine abgefonderte VBolfsgruppe, aus deren Mitte heftiger 
Wortwechſel erſcholl. Zuletzt theilte fi) die Menge ge 
waltfam auseinander und zwei Männer, deren einer ſich 
durch feine jchöne athletifche Geftalt, der andere durch 
jugendlichen ftolgen Anftand und reiche Kleidung aus: 
zeichnete, traten heraus und verließen mit haſtigen 
Schritten den geräuſchvollen Schauplag. Sie verfchmwan- 
den durch die Windungen der Schauflergafje, nicht ohne 
daf einige Rumorwachen ihnen folgten, um Unglüd zu 
verhüten. Am andern Tage verbreitete ſich das Gerücht, 
daß in der Rofranogaffe ein Duell zwifchen den beiben 
Fremden ftattgefunden habe, deſſen tödtlicher Ausgang 
nur durch die Dazmifchenfunft der Rumorwache verhin: 
dert morben fei. Im Volle erfuhr man nichts Meiteres, 
in höheren Cirkeln wußte man aber, daß der eine ber 
Kämpfer, der Pandurenhauptmann Baron Franz 
Trent, früßer in ruffifchen Dienften, gerade nad) Wien 
gelommen, um fi und fein Freilorps der Monardin 
zur Berfügung zu flellen, der andere Baron Albrecht 
Waldheim fei, befien Schwefter der Pandurenhaupt: 
mann lichte. Das Mädchen hatte auf Beranlaffung ihres 
Bruders einen baieriſchen Outstefiger geheiratet und 
der racheglühende Pandurenchef forderte deshalb, als er 
zufälig auf den Baron Waldheim geftoßen, diefem zum: 
Zweikampfe heraus. Beide wurden aufter Pandes ge- 
ſchidt. 

Das letzte Duell, welches dort ſtattfand, trug einen 
ſolchen Fluch der Lächerlichleit auf den Play über, daß 
es Niemanden mehr einfiel, ſich denſelben zum Reucon— 
tre auszuwählen. 

In Wien lebte ein Advokat, ein pfiffiger Kopf, 
der einem Mädchen den Hof machte und eben im Be: 
griffe war, e# zu heiraten, als ein Baron auftrat und 
ſich für feinen Nebenbuhler erllärte. Er glaubte den 
Advokaten fogleid, abzufchreden, wenn er ihn, für ben 
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Berweigerungsfall der Abtretung feiner Braut, zum 
Zweilampf fordere. Aber der Jurift nahm die Ausforbe: 
rung an und verfpradh, ſich im der Rofranogoffe zu 
ftelen. Er erſchien auch wirklich, äußerte gegen ben Car⸗ 
telträger, daß er, da er nicht mit dem Degen umgehen 
fönne, Piftolen gewählt und fogleich mitgebracht habe, 
jedoch großmüthigerweife dem Baron den erften Schuß 
gönne. Nach langem Streit willigte diefer ein, ſchoß 
das Piftol ab und — der Nebenbuhler ſank todt zu 
feinen Füßen. Bor den folgen ſich zu fügen, eilte num 
der unglädliche Sieger im nächſten Momente auf bie 
Poft, um fi in einer entlegenen Provinz zu verbergen. 

Es dauerte geraume Zeit. Da traf ein Wiener, 
der mit allen Perfonen des Dramas genau befannt war, 
zufällig in dem gewählten Drte den Baron und fragte 
ihn ganz verwundert, warum er denn fo über Hals und 
Kopf aus der Reſidenz fortgegangen fei. 

„Sa, haben Sie denn nichts von meiner Affaire 
mit dem Advokaten gehört? Ic; Unglüdfeliger bin es 
ja, ber ihn im Zweikampf tödtete !* 

„Was fällt Ihnen ein?“ rief der Andere. „Der 
Advolat lebt frifch und gefund und hat vor Kurzem bas 
Mädchen geheiratet. Da find Sie e8 ja, dem er den 
droligen Streich gefpielt hat, blindgeladene Piftolen 
zum Duell zu bringen und ſich nad) dem erften Schufie 
tobt zu ftellen, um bes gefährlichen Mitbewerbers los 
zu werben ? Nun, hören Sie, dann ift auf Ihre Koſten 
mehr gelacht worden, als je über irgend Jemand!“ 

Der Baron meinte rafend zu werden, daß ihm fo 
mitgefpielt worden. Aber zuletzt mußte er über ben pfiffi- 
gen Einfall felbft Lachen. 

Weiter ift es aber Niemand mehr beigefommen, 
fi in der Rofranogaffe zu duelliren! 

Eines Duelles müſſen wir noch erwähnen, obwohl 
dasfelbe nicht in Wien ftatt hatte, da es von einem 
Wiener Kavalier rühmlichſt ausgefochten wurbe. 

Graf Stephan Wilhelm von Kinsky (fpäter der 
erfte Reichsfürft diefes Namens), Nitter des goldenen 
Bließes, Lönigl. Statthalter und Oderſter Pandhofmeifter 
von Böhmen (geb. 26. Degember 1679, geft. in Wien 
12. Mär; 1749), war von 1726 — 1733 Oefandter 
in Parie. Der faiferliche Hof konnte wirklich keinen 
Paffenderen dazu wählen, denn er war in jedem Sinne . 
des Wortes „Hofmann“ ; verband mit dem Adel feiner 
Geſtalt, der Pracht feiner Kleidung den Geiſt eines 
Weifen und wußte feinen Degen wie feine Sprache zu 
führen. 

Der Ruf war ihm bis nad; Paris gefolgt und 
verfchaffte ihm, fo wie fein Rang, den Eintritt in die 
vorzüglichften Häufer. Beſonders fuchte Marquis Ar— 
thurde Chateauloup, aus einer ber erſten Fami— 
lien, feinen befonderen Umgang und zeigte gegen Kin #fy 
fo viel Zuneigung, daß ſich biefer von ihm bereben ließ, 
fid) mit ihm, von einem einzigen Bebienten begleiter, 
auf fein Landgut Boisrepos, einige Meilen von 
Paris, zu begeben. Hier wurde er zehn Tage hrachtvoll 
bewirthet, und num ſchickte er ſich an, wieder nach Pa— 
ris zurückzugehen. Der Marquis fuchte ihn nicht zurüd- 
zubalten, fagte ihm aber, daß er ihm noch vorher eine 
große Seltenheit feines Schloffes zeigen müßte, aber 
nur bei Nadır, und allein müßten fie fein. Der Graf 
war begierig, die gerühmte Seltenheit zu fehen, ent 
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. fernte fi) mit dem Marquis von ber übrigen Gefell- 
{haft und wurde von demfelben eine geheime Treppe 
binabgeführt, wo er fi in — einer Todtengruft er- 
blidte. Verſchiedene wohlbalfamirte Leihname, mit ge» 
ronnenem Blute bededt, lagen fichtbar in Särgen von 
ausgezeichneter Schnigarbeit. 

Der Graf fah das mit Erftaunen beim matten 
Schimmer einiger Yampen und dachte fi nichts ande» 
zes, als daß ihm fein freund in feiner Familiengruft 
die traurigen Ueberrefte einer geliebten Berfon zeigen 
wolle, aber fein Erfiaumen erreichte den Culminations—⸗ 
punkt, als ber Franzoſe fagte: „Faſſung, mein freund, 
und feine Furt ergreife Sie. Man hält Sie in Deutfd> 
land für den beften Fechter und mich hält man dafür in 
Frankreich, welcher Ruf mic, bewog, Ihren Umgang zu 
fuchen, in der freudigen Hoffnung, einft das Glüd zu 
haben, eine Probe zu machen, wer von und Beiden 
ſtärker in der Fechtkunſt fei. Die Leichname, die Sie 
hier erbliden, gehören zwanzig theils in» und auslän- 
difchen Kavalieren an. Sie Alle tödtete meine Hand. 
Einer von uns Beiden muß ihmen Gefellfchaft leiſten. 
Bier find mehrere gleich gute Degen. Sie haben zu wäh- 
len. Berfagen Sie mir die Ehre nicht, ſich mit mir 
zu meffen, fonft würde ich Sie zwingen müffen. Meine 
Leute find ſchon mit meiner Leidenfchaft befannt; wenn 
ich unterliege, Haben felbe ſtrenge Drdre, Sie ſicher nad) 
Paris zu bringen, wo Sie den Ruhm genießen wer» 
den, mic, befiegt zu haben.“ 

Empört und veradhtend fah der Graf auf ben 
Mörder aus Leidenfchaft — denn als ſolchen betrachtete 
er ihn, — „Mein Herr, ich fchlage mid nicht mit 
Ihnen!“ 

„Und warum nicht ?* 

„Weil «8 mir mein Öffentlicher Charakter nicht 
erlaubt, Ihre Ausforderung anzunehmen, In jedem 
andern Falle ftehe ich zu Dienften.“ 

Alles Half aber nichts. Der Marquis gab ihm 
einen Degen, griff ihn am und fchrie, er folle ſich ver- 
theidigen. Als nun der Graf fah, daf er nichts anderes 
thun könne, als den Kampf anzunehmen, erbat er fi 
nur die Erlaubniß, erft einige Male in der Gruft auf- 
und abgehen zu dürfen, um fid) von feinem Erftaunen 
zu erholen, eigentlic aber, um die Leichname und de— 
ren Wunden zu betrachten. Da fah er denn, daß Ale 
an einem Orte den tödtlichen Stid empfangen hatten 
und ſchloß daraus, fäarffihtig genug, daß des Mar- 
quis ganze Gefchidlichkeit blos in diefem einen Stoß 
liege. Er merkte fi ihn gut und fagte: „Ich bin be 
reit, meil es body fo fein maß!" — Boll Freude um: 
armte ihn der Marquis und konnte nicht genug mit 
Worten ausdrüden, wie dankbar er fei für die Ehre, 
mit dem Grafen einen Gang wagen zu bürfen. 

Der Streit begann und beide Theile führten ihn 
mit gleicher Gefchidlichkeit. Als der Marquis nad) eini⸗ 
gen Minuten dem Grafen den entſcheidenden Stoß bei- 
bringen wollte, hatte biefer benfelben gut parirt und, ben 
Marquis außer aller Faſſung fehend, rief er: „Genug, 
wir kennen einander !" — Der Marquis wurde über 
das Mißlingen feines Stoßes wüthend und flürzte auf 
ben Grafen 108; dieſer fah ſich zur Bertheidigung ge- 
zwungen und ftredte den Marquis tobt zur Erde. 

Graf Kinsty verlieh [haudernd den fucchtbaren, 
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graufenerregenden Det, bei deſſen Eingang die Diener 
feines Gegners den Manu verwundert betrachteten, ber 
aus diefer Höhle unverfehrt erauffam. Noch diefe Nacht 
ging er zurüd nad; Paris, wo die Geſchichte bald be» 
fannt wurde. 

So rächte ein Gefandter unferes faiferlichen Hofes 
feine tolloreift aufgebotene Ritterehre an einem Mens 
fhen, der fo viele feiner Mitbrüder, blos als Charlatan 
feiner Fechtſchule, ermordet Hatte. 


Kaum hatte der große Savoyer feinen Geift ver- 
haucht, fo wollte es das Gefchid, daß Oeſterreich auch 
erfahren ſollte, welch' ein unerfegliches Genie mir ihm zu 
Grabe gegangen war. Es brach nämlic ein neuer Tür: 
kenkrieg aus, und obwohl die Ruſtungen dazu im größ- 
ten Maßſtabe gemacht wurden und felbft der Bau gro» 
Ber Kriegsfchiffe auf der Donau wieder verfucht ward, 
hatte doc; der Krieg bei der Rathlofigkeit der Komman- 
birenden fo ſchlechten Erfolg, daf im Belgraber Frieden 
(18. September 1739) Serbien und die Waladei an 
die Pforte zurüdgeftellt werden mußten. Ueberhaupt 
konnte es ſich der Kaifer feldft nicht verhehlen, daß am 
Ende feiner Tage die Macht, welche er beim Regie— 
rungsantritte gehabt, fehr herabgelonmen war. Im 
Wiener Frieden (18. November 1738), welder den 
polniſchen Erbfolgekrieg ſchloß, mußte der Kaifer gleich- 
falls Opfer bringen, mailändifche Gebiete an Savoy:n, 
Neapel und Sicilien an die fpanifchen Bourbonen ab- 
treten und auch des Kaifers Schwiegerfohn wurde für 
den Entgang des Herzogtdums Lothringen mit Toskana 
unzureichend entfhädigt und dazu dem deutfchen Lande 
Schmad; gebradt, indem das Stammland des Prinzen, 
der die Thronfolgerin Defterreich® zur Gemalin hatte, 
eine Beute Frankreichs ward. 

Diefe Uaglüdsfälle zehrten anı Leben des Kaiſers, 
wogegen fich das in ber (Familie feiner Tochter erblü- 
hende Glück als zu ſchwaches Gegengewicht erwies. 
Der Kaifer wurde trüdfinnig und fand nur in ben Jag- 
den Zerſtreuung, welche er befonders in den Lurtfchlöf- 
fern Schloßhof und Halbthurm abhalten ließ. Er klagte 
über Weh im Herzen um) behauptete, dasſelbe ſchwelle 
fehr groß an. Als er einft die Urne betrachtete, melde 
einft fein Herz aufnehmen folte, fprad er: „Biel zu 
Hein!“ und nach feinem Tode erwies es fi wirklich fo. 
Am 14. Dftober 1740 legte er fid) zu Bette und ver» 
ſchied ſchon fünf Tage darauf, im der zwölften Stunde 
des 19. in der Favorite. Er hatte fein 55. Pedensjahr 
erreicht. 

Mit Karl VL, dem 16. Kaifer aus dem Ge- 
ſchlechte der Habsburger, erlofh der Mannesftanm 
diefes Haufes, das Oeſterreich feit 467 Jahren feine 
Herrſcher gegeben. Wie das Rei, das fie als feines, 
aus zwei Herzogtgümer und einigen Heineren Landftri« 
hen, im Ganzen von weniger ald 1000 Duadratmei- 
len überfommen, zu einem ber mädhtigften Staaten 
Europas mit mehr ald das Zehnfache des obigen Ums 
fauges emporgehoben wurde — ebenfo ift aud) für die 
Stadt Wien unter dieſem Herrſcherſtamme eine Periode 
des Wachstums und Erblühens aufgegangen, wodurch 
die Heine Landflast Wien zur Kapitale, zum Mittel» 
punkte und Herz des Reiches wurd und alles in fi 
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vereinigte, "was die Glieder der Monarchie an Größe| porgeblüht, doch immer noch als eine für das kleinere 
und Macht, Echönheit und Pradt, Wohlftand und | Ländergebiet entjprechende Hauptftadt, fie ift eben eine 
Prunk darboten. In diefem Aufſchwunge aber ift ein| herzogliche, Feine Faiferliche Stadt. Anders unter ben 
Abſchnitt wahrzunehmen, welcher fi) genau der politi« | fpanifchen Habeburgern. So wie diefes Geſchlecht feine 
(hen Gefchichte anſchmiegt. Während nämlih bder| Herrfchaft weit auedehnte und in der europäifchen Ge— 
Houptflamm der Habsburger am Ruder war, fo zeigt) ſchichte die erſte Rolle übernahm, fo wurde auch bie 
fid) die Stadt Wien, otwohl fon damals mächtig em- | Stadt Wien zur Grofftadt, welche Erfcheinung im Cha— 
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rofter der Bauweiſe, im focialen Leben, in Kunft und | macht werden, wie es ſchon beim Erlöjchen der Haupt- 
Literatur ihre Nachwirkung übt. linie mit Marimilion I. gefchehen ift, um im überfidt- 
Es muß alfo Hier, wo die Gefchichte Wiens mit | lichen Bilde zu vereinen, was die Stadt während diefer 
bem Ausfterben der Habsburger wieder an einer ber | Periode von 1518 —1740 an bauliche, wiſſenſchaftli— 
wichtigften Grenzmarken angelangt ifl, wieder Halt ge« | her und Fünftlerifcher Entwidlung aufzuweiſen hat. 


— — — — 


Entwicklung 
der Stadt unter den ſpaniſchen Habsburgern. 


Wir haben im dem Ueberblicke der Stabtbefeftis 
gung bei der vorausgehenden Periode (5. 216— 221) 
gefehen, wie die Stadt beiläufig in bem Umfange, wel 
hen fie nod; vor wenigen Jahren, vor dem Abbruch der 
Feftungsmerfe, hatte, mit einer Dauer umgeben war, 
welche mit einer Sturmgallerie und Zinfen verfehen, 
und bei den Thoren und auch fonft an allen Bügen mit 
feften Thürmen verfehen war. Es war dieß eine Befe— 
fligung, welche vor der Erfindung des Schiefpulvers 
volllommen zur Abwehr jedes feindlichen Anfalles ge 
nügte und aud nad) berfelben, fo lange die Gefchüg- 
kunde noch in der Kindheit lag, ausreichenden Wider- 
ftand zu bieten vermochte. Die Belagerung der Stabt 
duch die Türken im Jahre 1529 hatte aber bod fo 


turgefhichte ihre Quellen nehmen, fo folgt Hier zunächſt 
eine Nachbildung nad) der verfleinerten, aber ungemein 
genauen Copie, welhe Mathias Merian in feine To- 
pographie Nieberöfterreichs eingefügt hat. 

Die auf dem Bilde mit Nummern bezeichneten 
Gebäude find nachfolgende: +. St. Stephan. 2. St. 
Michael. 3. St. Peter. 4. St. Maria am Geſtade 
(Maria Stiegen). 5. Minoritenkicche. 6. Schotten. 
7. Auguſtiner. 8. Dominitaner. 9. Dorotheer. 10. 
Franzistanerliche. 11. Königsflofter. 12. Jalode⸗ 
rinnen. 13. Laurenzerinnen. 14. Kloſter zur Himmels: 
pforte. 15. Klarenkloſter. 16. Maltgeferliche. 17. Ni— 
folaerinnen. 18. Maria Magdalenakapelle. 19, Jeſui⸗ 
ten am Hof. 20. St. Salvator im Rathhaus. 21. St. 


große Gefahr gebracht und die Schwäche ber Stadt= | Georg im Freifingerhof. 22. St. Rupredt. 23. St. 
wauern fo unwiderleglich dargethan, daß alsbald nad) Anna, 24. Rother Thurm. 25. Arfenal. 26. Stuben: 
dem Abzuge des Feindes an eine Verftärkung der Fe- thor, 27. Schottenthor. 28. Neuthor. 29. Burg. 30. 
ftungswerte gedacht wurde. Die erften Entwürfe, wie, Neue Burg (Amalienhof). 31. Univerfität. 32. Rath- 
der in unferem Buche mitgetheilte Plan des Ingenieurs | haus. 33. Zeughaus. 34. Schranne. 85. Kapuziner 
Dirsvogel (S. 308—309) zeigt, waren nicht auf am Plagl (je: Meditariften). 36. Hernald. 37. Hohe 
einen völligen Neubau abgefehen, fondern es folte den Brüde. 383. Heilthumſtuhl. 39. Biſchofhof. 40. Stall 
alten Mauern nur durch die Erbauung ftarker Baftionen | burg. 41. Fiſcherſtiege. 42. Ochſengries. 


(Kavaliers und Katzen nad) dem Sprachgebrauche jener 


Tage) verftärkte Feſtigleit gegeben werden. Diefe wurden 
auch, wie im Vorausgehenden mehrfach erwähnt wurde, 
thatfächlich angelegt, inzwiſchen aber hatte die Gefhüg: 
tunde ſolche Fortfchritte gemacht, daf auch die einfache, 
zwifchen je zweien folder Baftionen Hinziehende Stadt: 
mauer dem Anpralle ftarfer Kugeln nicht hätten wider» 


Es gibt diefes Bild die Anſicht, welde die Stadt 
‚im Oanzen vor der Beriode prädhtiger Bauten vorftellt, 
‚die in der legten Regierungszeit Reopold I. begann 
und mit Karl VI. ihren Culminationspunft erreichte. 
Es zerfällt Hierdurch die Gefhichte der Stabt während 
der Hier betrachteten Periode im zwei Abfchnitte, beren 
erfter von 1519 bis nad} ber zweiten Türfenbelagerung 





ftehen fünnen, und fie wurde daher aud durch eine 


cieca 1690 reicht, in welcher nur an Befeftigungswer- 


breite neue, eigenlich eine Doppelmauer, deren über vier Ten große Umgeftaltungen vorgingen, und die zweite 
Klafter breiter Zwiſchenraum mit Erdreich ausgefüllt | 1690 bis 1740, in welcher auch bezüglich der Bauten 
ward, erfegt. Ueber ein Jahrhundert wurde an diefem im Innern eine allgemeine Regfamleit bemerkbar 
Umbau gearbeitet und dabei zunächſt jene Partie in Ans | wurde. 
griff genommen, welche der Befeftigung am meiften be- Betrachten wir alfo zunächſt die Stadtumwallung, 
durfte, nämlich der Umkreis, an welchem feine natürliche | wie fie am Schluffe der erftern Periode vollendet war, 
Schutzwehr die Stadt ſchirmte. Längs dem Donauarme ſo zerfiel diefe im die eigentliche Stadtmauer, die Bas 
dagegen gab der Fluß jelbit einen Schug für die Stadt, | fteien, *) nämlid) die vorfpringenden zumeift fünfedigen 
und daher wurde an bemfelben erft jpäter zum Neubau | Bertheidigungswerke an den Eden der Mauer und die 
an den Stadtmauern gefchritten und noch im I. 1610, Raveline, frei in den Stadtgraben, je zwifchen zwei Ba- 
ald der geniale Hofminiaturmaler Jakob Hufuagel; fteien liegend, welche in Wien insgemein Schanzel ges 
feine herrliche Bogelperfpective der Stadt zeichnete, war | nannt wurden. Sie waren viel niedriger als die Ba- 
die Stadt wohl im Dyten, Süden und Weften von feften | fteien, damit fie von diefen aus mit Geſchütz beherrſcht 
Buftionen und der breiten, fafemattirten Dauer umfan- | werben fonnten und alſo felbft für den Fall, als ein 
gen, an der Donau aber ragt nod) die alte babenbergi- | Schanzel in die Gewalt des Feindes gerieth, der Stadt 
ſche Zinfenmauer mit den Stadtthürmen, rother Thurm | keine Gefahr drohte. Außerdem aber befanden fid) an 
und Salzthurm, empor, Da dieſe unvergleichliche An- 
ficht gleihfam ein Schagfäftlein bildet, aus welder die 
Geſchichte Wiens im jeder Hinficht ſchöpft, und durch 
‚biefelbe die Baugefchichte wie die Topographie und ul: 





*) Die Spätere Zeit hat in diefe Beneunung Berwirrung 
gebracht, iudem die Stadimauer jelbft mit dem Namen 
Baſiei belegt wurde. 
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den Stellen, welche man befonders zur Bertheidigung 
einrichten wollte, noch hinter der eigentlichen Stadtmauer 
wieber erhöhte Werke, die fogenannten Kavaliers ober 
Katzen, wie einer berfelben nod; im Gedächtniſſe vieler 
Wiener vor der Dominikanerkirche erft im Jahre 1844 
abgebrochen wurde. Ummwandern wir die damalige Stadt- 
befeftigung von der Burg aus *). 

DieBurgbaftei, 1535 erbaut und in ber Nähe 
des Leopoldinifchen Traktes, unmittelbar an der Burg 
gelegen. Ueber derfelben, eng an die Burg anfchließend, 
beftand ein Savalier, ber Spanier genannt. Beide ver⸗ 
ſchwanden fchon 1810, als nad der Sprengung durch 
bie Franzoſen die Stadtmauer hier hinousgerüdt und 
ber äußere Burgplat gefchaffen wurde. 

Das Auguftiiners Ravelim, 

Die Kärntnerbaftei 1552 erbaut. 

Das Kärntner-Ravelin. 

Die Waffertunftbaftei, fon 1554 als 
Heinerd-Baftei beftehend, deren Ausbeſſerung Hirsvogel 
vorfchlug, welche auch 1551 zur Ausführung gelangte. 

Das Ravelin im Dachsloch genannt, 

Imnerhalb der Stadtmauer, an der Stelle be# 
fpäteren Zeugamts und jetzigen Tabaldireltion auf der 
Seilerftätte, beftand wieder eine Sage. 

Die Braunbaftei, fchon 1547 als Yalober- 
baftei beftehend, 1555 umgebaut. 

Das Stubenfhanzel. 

Die Hollerftaudenbaflei 1542 bis 1545 
erbaut. Sie hieß aud Prediger, fpäter Dominifaner- 
baftei. Oberhalb derfelben war der erwähnte 1544 er« 
baute Kavalier, die obere Baftei genannt, an der Do- 
minifanerbaftei, Er wurde von der Stadt Wien erbaut 
und Schmelzl berichtet von bemfelben. 


Zu nechſt beim Stubenthor herbei 
Die Hern von Wienn auff Haben paut 
Ein find ; wahrlich, wer das anſchaut 

Der fpricht, das ift ein nuß gepen, 
Bon Quarderſtein gemacht gang nen. 


Der Biber-Ravelin. 

Die Biberbaftei aus dem uralten Biberthurm 
fhon vor 1529 entftanden, 1535 umgebaut. 

Das Judenfhanzlnädft dem Donauarme. 

Den Fluß entlang beftanden feine Vorwerke, ba 
hier die Feſtungsmauer mit der 1662 bis 1664 erbau- 
ten Fronte, fpäter Gonzagabaftei genannt, bis an 
den Flußarm vortrat. Wo derfelbe aber im obern 
Lauf von der Stadt abbiegt, lag wieder ein Befeftigungs- 
wert, nämlid: 

Dat Wafferravelin, zumeift kurzweg Schanzel 
genannt, welcher Name fi bis im unfere Tage erhal- 
ten hat, naddem das Kavelin längft verfchwunden war, 
1646 erbaut. 

Die Neutborbaftei ſchon von Hirsungel be- 
ratbfchlagt und 1558 ausgeführt. 

Das Neuthor Ravelin, 

Die Elend, fpäter Schottenbaftei, 1561 
erbaut. 


*) Einen befondern Plan dieſer VBefeftigungsmerke beizu« 
geben ift nicht nöthig, da biefelben fämmtlih auf dem 
©. 444 — 445 gebrachten Plan Anguiffola’® zur Zeit 
der zweiten Türlenbelagerung genau erficht'ich find. 


Das Schotten-Ravelin. 

Die Möllerbaftei 1535 erbaut. 

Das Mölter- oder Ziegelſchanzel. 

Die Löwelbaftei beftand ſchon 1547, 1656 
wurde fie, bie legte ber Bafteien, mit Mauerwerk ver» 
Heide. 

Löwel-Ravelin, 1659 gebaut, von den Türken, 
welche dasſelbe 1683 fo lange vergebens aufs heftigfte 
beftürmten, ber Zauberhaufen genannt. 

Die Raveline oder Schanzel, bei welden die Er» 
bauung nicht ausbrüdlich angegeben if, wurden ſämmt⸗ 
lic zwifchen den Jahren 1600 und 1620 erbaut. Sie 
lagen, wie erwähnt, ala Vorwerke im Stabtgraben, 
welcher vor denfelben in der Runde lief, nad) rüdwärts 
waren fie durch gebedte Laufgänge mit der Stabtmauer 
in Verbindung. Außerhalb bes Stabtgrabens war rings» 
um eine Reihe ftarker Palifaden angebradht. Durch diefe 
Befefiigungsmauern führten ſechs Thore in die Stadt 
(die übrigen entſtanden erft in biefem Jahrhunderte), 
welche wir gleichfalls näher betrachten müſſen. Die Thore 
waren zumeift fo angebracht, daß man vom Glacis 
aus, durch einen Schlagbaum, neben welhem Wacthäus- 
hen ftanden, über eine Brüde in das dem Thor zunächſft 
gelegene Ravelin, und bann erft über eine zweite Brüde 
zum eigentlichen Stabtthore gelangte. Diefelben waren: 
Das Burgthor, von dem Thor unter bem jegigen 
Ritterfaale unter dem Kavalier zur Stadtmauer füh— 
rend. Das innere Thor nädıft der Burg felbft führte 
die Inschrift: 

M. LEOPOLDYS. D. ROMAN. IMPERAT. C. 
ARCHID. AVSTR. LX. 

Aus den größeren Buchftaben ergibt ſich das Jahr 
der Erbauung, 1660, in weldem Jahre Kaifer Leo— 
pofd das Thor umbauen ließ. Das äußere Thor, beim 
Burgravelin, war ſchon ein Fahre früher erbaut worden, 

Das alte RKärntneıthor, jenes, welches in der 
geraden Flucht der Kärntnerftraße gelegen war, ift unſtrei⸗ 
tig das interefjantefte der alten Stadtthore. Es wurde 
1671 — 1672 von Kaiſer Leopold 1. erbaut und war 
von Hußen mit dem Doppelabler, darüber eine Pyra- 
mide mit dem Doppelfcild, und über den Gehthoren 
mit einföpfigen Ablern geſchmückt, jener rechts mit dem 
Schwerte, lints mit dem Zepter. Darunter lief die In 
ſchrift L.L D.G. R. 1.8. A. — 6. H. B. R. A. A. 
Anno 1671. Die gegen die innere Seite ſtehende Fronte 
zierte gleichfalls ein Doppeladler mit Krone und Wappen, 
von der Kette des goldenen Vließes umfangen, daueben 
das ungariſche und böhmiſche Wappen. 

Die größte Merkwürdigkeit an dem Thore war 
aber ein über dem Gehthore rechts angebrachtes Stein: 
bild, das einen Mann darftellt, der wie aus einem halb» 
runden Fenſter in der Richtung gegen die Burg heraus— 
fieht, und das daher allgemein unter dem Namen des 
Fenfterguders befannt war. 

Ueber die Bedeutung dieſes fehr gut ausgeführten 
Steinbildes find die Meinungen fehr getheilt geweſen. 
Die einen wollten darin Martin Luther, andere Mei- 
ſter Pilgram, noch andere den Architekten Hirsvogel, 
oder einen der Baumeifter, Carl Canneval, genannt 
Carlon (1672) oder Hanne Sapoy (1580), ja 
fogar Pater Abraham a Sancta Clara er— 
fennen, Was die Wahrheit if, kann bei dem gänzlichen 
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Mangel aller gefchriebenen Nahrichten nicht beftimmt 
werden, doch hat eine Anficht die größte Wahrfcheinlich 
keit, nämlich, daß das Steinbild, ohne eine beflimmte 
Perfönlichteit zu repräfentiren, ein Spottbild auf den 
Proteftantismus gewefen fei. Hiefür fprechen erſtens: 
die ſchon erwähnte ältefte Deutung auf Martin Luther, 
dann ber Umftand, daß das Steinbild einen Mann in 
der Predigerfleidung, mit Talar, Kragen und Barett, 
welder offenbar die Stellung eines Ausfhauenden (Gu- 
denden) hat, vo.ftellt und endlich bie mehrfachen ähnli- 
hen Spottbilder, welche in Wien zur Zeit, wo der Bro- 
teftantismus dafelbft um fich griff, enıftanden find. Wir 
erinnern an den Hausfchild „wo der Wolf ben Gänſen 
predigt” (Seite 255 unferer Geſchichte) und an die Pla- 
fondbilder im alten 

Rathſaale des Land · 
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Berfion, noch bei feinen Pebzeiten bie Büfte angebracht 
worden fein. 
Bir ergreifen aber hier bie Gelegenpeit, um über 
den merkwürdigen Mann einige Worte zu fagen. 
Easpar Urfinus Belius war zu Schweibnig in 
Schleſien am 6. April 1493 von armen Eltern geburen. 
Dömohl er nicht die Mittel befaß, fi aus dem niedern 
Stande emporzuheben — der ſehnlichſte Wunſch des 
aufgewedten Kopfes — gelang es ihm dennoch an dem 
damaligen Biſchofe von Breslau, Johann Thurzo, einen 
Gönner zu finden, welcder das fähige Bürfchlein unter 
fügte und bemfelben die Mittel zum Studiren im bie 
Hände gab. Velius machte feinem Schugheren alle Ehre, 
denn ſchon 1508, als er fünfzehn Yahre zählte, zeichne: 
i ten fich feine griechi⸗ 
ſchen und lateinifchen 








haufes, wo Schweine 
mit Rofenfrängen u. 
dgl. dargeftellt find, 
Das Bild am Thor 
war offenbar älter 
als der Bau von 
1671, es ift aljo 
wahrſcheinlich von 
dem ältern, nad) der 
erften Türlenbelage⸗ 
rung 1529 wieder 
bergeftellten Thore 
beigehalten worden, 
zu Anfang des 17. 
Vahrhunderts Täft 
fi) aber nad Wie⸗ 
berherftellung ber 
Olaubenseinigfeit 
recht gut annehmen, 
daß man am Thore 
das Bild eines Pros 
teftanten anbrachte, 
ber jehnfüchtig in die 
Stadt und gegen die 
Burg zu ſchaut 
(gudt), aber nicht 
hinein gelangen kann, 
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Verſe vor denen der 
anderen Studenten 
vortheiſhaft aus. 
Nach beendigten Kol⸗ 
legien kam er auf die 
Univerfitäten Wien, 
Rom, Bologna 
u. f. w., wo er nicht 
allein bedeutende 
Foriſchritte im ber 
Philofophie machte, 
fondern ſich aud) den 
Ruf eines audges 
zeichneten Rechtsge⸗ 
lehrten und Reduers 

erwarb. 

In den ritterlichen 
Zugenden war er 
ebenfalls wohlerfah⸗ 
ren, was mancher 
Spötter, der ihn mit 
dem, damals ten 
Schleſiern oltroirten 
Spottnamen „&felö- 
freſſer“ nedte, mit 
feinem Blute befläti« 
gen mußte. Es konnte 
auch in diefen Zeiten 


Eine eigenthüm⸗ Der Benferguder em Märstwerthere. für die Schlefier feine 
lihe Berfion davon —— ii = ärgere Schmad) ge: 
haben wir uns zu—⸗ ben. Der alte 


legt aufbewahrt, da fie wenigftens in einer Hinſicht Schimpfame der Shlefler „Ejelsfre ſſer“ fol ihnen ſchon 
Pofitives bringt, nämlid, von einem berühmten Manne, | feit den Zeiten ihrer erften Rohheit angehangen haben, 
der ganz nahe beim Tore wohnte, ſpricht. Die Büfte | wo fie einft eine Efelin für einen großen Hafen hielten 
fol den berühmten Gelehrten Caspar Urfinus und verfpeiften. Nach anderer Meinung fol einmal eine 
Belius vorftellen. Das Edhaus der Kürntnerftraße | Gefandtihaft aus Schlefien nad Wien abgegangen fein 
mit der heutigen Nummer 42 (alt 1038) führte vor- | und für den Herzog eine plaftifch gearbeitete Gruppe aus 
mals den Schild „zum fliegenden Röffel* und man er- | Silber, die „Geburt Chriſti“ vorftellend, mitgenommen 
blidte ein ſolches Thier — zweiflsohne den Pegafus | haben; da fie aber lange warten mußte, bevor fie Gehör 
vorſtellend — aus Stein gehauen an der Seite des finden konnte, fei ihr die Zehrung ausgegangen und fie 
Haufes, die gegen den Kärntnerthurm und das Thor | wäre gemöthigt gewefen, den filbernen Eſel aus der 
ging. Diefes Haus gehörte dem vorerwähnten gek-önten | Gruppe zu verkaufen, um von dem Erlöfe leben zu lön⸗ 
Dichter Belius und er mochte gerne den „Pegafus* nen. Die richtigfte Erklärung leitet fich wohl von dem er- 
als Wahrzeichen feines Haufes gewählt Haben, den giebigen Bergwerke bei Reichenftein, „ber golbene 
aber die profaifhen Wiener ſchlechtweg „fliegendes  Ejel* genannt, Her. Die Bergleute ließen nämlih 
Röffel* nannten, Ihm zu Ehren fol, nad) einer andern feinen Fremden zu dieſem Gebirge als Arbeiter zu, und 
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fo fagten denn die Ausländer: „daß die Schleſier ders 
art auf dem goldenen Eſel erpicht feien, daß fie ihn ganz 
allein auffrefien (verefien, verzehren) wollten.“ &s fehlte 
nicht an mwigigen Epigrammen über diefen Beinamen 
und eine alte, jet Auferft felten gewordene Brofchüre 
des 16. Jahrhunderts, ein Bogen in Quart, hatte den 
Titel: „Rewer Schleſiſcher Efelsfraß, die Plutonifche Re- 
formation und verdamliche Religions-Verkehrung, Die 
Martialifche invafion vnd Kriegsfichtige Beftürzung, 
die Eyclopifche Erpilation vnd zerrüttliche Plünderung 
Deß Landes Schlefien, vnd daß fich feiner, auch auß ber 
Frembde, def Eſelsfraſſes entſchützen fönne, andeutende, * 
Diefe Schrift war eine poetifhe Satyre in ziemlid) 
ftarken Ausdrüden, nicht ohne Wit, befonders in Wort» 
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Belius erlangte endlich jo Hohen Ruhm, daf 
ihn Kaifer Moxmilian I. felbft zum Dichter frönte; 
er trat als Sekretär in die Dienfte des berühmten 
Karbinals Matthäus Lang, kaiferlichen Gefandten in 
Rom, hielt fich mit ihm dafelbft, dann in Wien, in Po— 
(en und Ungarn auf, und war Leiter der wichtigſten 
Reichsangelegenheiten. Das Auge Ferdinands I., 
Königs von Ungarn und Böhmen, fiel auf den fähigen 
Mann; er z0g ihn an feinen Hof, ernannte ihn zum 
föniglid) böhmischen Rath und Hiftoriographen, bediente 
fid) feiner zu vielen Gefandtfchaften und fegte ihn an die 
Seite des Prinzen Marimilian (dev das befannte 
Tberteuer bei Granada in Spanien beftand, nachherigen 


Kaiſer Morimilian II.) als Hofmeifter ein. Belius er 





Beltug ſtürzt fid In die Donau. (Seite 562.) 


und Syibenfpielen, Bon den mündlichen Entgegnungen | warb fi) immer mehr die Achtung und Freundfchaft 


bürfte das Epigramm des Belius befonders hervor: 
zagen; ed lautet nad dem Pateinifchen im deutjcher 
Ueberfegung allenfalls folgendermaßen : 


„Birter verhöhnſt Du uns, daß wir die Eſel ver» 
ſchlingen; 

„Iſt die Sage gewiß, Freund, ſo nimm Dich ſelber 
in Acht!“*) 


*) Die letzte Perſönlichkeit, welche oft ben Spottnamen 
„Eſelsfrefſer“ Hören mußte, der berühmte Zahn- 
bredher und erfte Hanswurft in Wien, Joſeph Anton 
Stranitly (geb. 1676, gefl. 1726), gab einem fol- 
hen Witzſing die Frage zurüd, ob er fon in Schle- 
fien geweſen ſei? Auf die Bejahung, antwortete er dann 
ruhig: „Run, dann ift es eim großes Wunder, daß fie 
Did nicht gefreffen haben I” ö 


der hochſtehendſten und gelehrteften Männer feiner Zeit, 
welche ihn in ihren Werten auf die ehrenvollfte Art er- 
wähnten. Der große Gelehrte Erasmus von Rotter⸗ 
dam nennt des Velius lateinische Gedichte (aus jo- 
genannten Wäldern, Elegien und Epigrammen beftehend) 
voll von Genie, Feuer und zartem Gefühle; einige der— 
jelben ftehen im 6. Theile der „Delitiae Poetarum 
germanorum ;* fein wichtiges hiftorifches Werk über 
den ungarifchen Krieg gab Kollar zu Wien (1762) 
heraus. Dasfelbe enthält unter anderm eine Beſchrei— 
bung von Wien, wie es zur Zeit feiner erften Tür⸗ 
fenbelagerung ausgefehen bat. Ein vollftändiges Ber- 
zeihnig von feinen Werken, in welchen er bei verfchie: 


denen Gelegenheiten die innigfte Dankbarkeit für feinen 
Bermann, Geſchichte Wiens. 


wi! 
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Gönner Thurzo befunbete, Tieferten Heuelius und 
Henke. 

Gegen das Ende des Lebens machte Velius den 
thörichten Streich eine blutjunge feurige Brünnerin, 
Namens Johanna, zur Ehefrau zu nehmen und hatte 
damit feinem Glüde und feiner Ruhe Ade gejagt. Das 
angeftrengte Stubium und die vielen Unannehmlichkeiten 
des Lebens hatten ben Gelehrten frühzeitig altern laſſen, 
Johanna aber zeigte wenig Luſt den fiechen Gatten zu 
pflegen, fondern zog es vor mit dem Leibknappen bes 
Grafen Auersperg an der Donau bis Greifenftein hin- 
auf fpazieren zu reiten; auch foll fie die Liebesworte 
einiger böhmifcher und mährifcher Ritter mehr als ziem- 
lic) angehört Haben, Beliuß, der berühmte und hoch— 
geehrte Mann, vermochte nicht leicht darüber hinwegzu— 
fehen; Schande, Spott und Schmach lafteten auf dem 
ergranten Kopfe und beugten ihn tief darnieder. Am 
5. Mai 1538 flürzte er fi in die Donau, an derfelben 
Stelle bii der Echlagbrüde, von welcher aus eben feine 
Gattin mit dem Geliebten in die Auen geritten war. 
Auf Belius Tob machte ein Zeitgemoffe, der Dichter 
Hadrian Mar, deſſen lateinifche Gedichte zu Leyden 
in Holland gebrudt wurden, ein Epigramm , deſſen erſte 
Hälfte folgenderart lautet: 

Conjugis impatiens morem se jecit in Istrum 
Et mortem cupido Velius ore bibit 

Sieeine semper eris sacris infesta poetis 
Femina et orphea non saciata nece es, 

Zu deutſch: Die Art der Gattin nicht ertragend, 
ſtürzte fih Belius in den Ifler und tranf den Tod 
mit gierigem Munde; wirft bu denn, Weib, ben gemweih- 
ten Dichtern immer feindlich fein und nicht gefättigt durch 
ben orphäifchen Tod ? 

Im Auguft desfelben Jahres — an derſelben 
Stelle, wo Belius ſich felbft den Tod gegeben, ein 
aus Baiern fommendes verküppeltes unanfehnliches 
Männden, umgürtet mit einem riefigen Schwerte, bas 
ihm hoch über den Kopf ragte, und mit dem es bie Wel- 
len peitihte — der große Theophraftes Para 
celfus. Als man ihm von der vor wenigen Monden 
geſchehenen Unglüdsthat erzählte, nahm er — wie bie 
Sage lautet — ein verfiegeltes Padethen aus dem 
mageren Ränzchen, das er auf dem Rüden trug und 
warf es genau an diefer Stelle in den Fluß, aus mel: 
chem Gifcht und Rauch zu fprudeln anfing, bald aber 
wieder eıftarb und Belius flüchtiges Grab in gewohn- 
ter Weife vorüberzog. 


Wir kehren nad) diefer zur Erläuterung des Fenfter- 
guders geichehenen Abweichung zur Beſprechung ber Stadt- 
thore zurüd. 

Das Stubenthor, 1530 erbaut, wurde 1836 
umgebaut, 

Das Rothenthurmthor. Die Abbildung des 
alten Thurmes an biefer Stelle wurde ſchon auf ©. 
220 gebrocht. Als man an den Neubau der Feftunge- 
werke fchritt, blieb diefes Thor wie die ganze Fronte ger 
gen die Donau am längften unverändert beftehen, und 
bie vorftehende Anfiht Hufnagels gibt das Bild, wie 
das Thor Anfangs des 17. Jahrhundertes ausfah. Ueber 
dem Durchgang erhob fic ein wuchtiger Bau mit vier 
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Eckthürmchen, fämmtlih mit fehr gefpigten Dächern, 
vor dem Thore lag ein Wachthäuschen, und der Raum 
unmittelbar davor war mit ber fogenannten Palanfa 
eingefaßt, einer dreiedigen Befriebung von fehr ftarfen 
Pfoften, durch welche Fallthüren führten. Diefes Thor 
lag unmittelbar am Ausgange der Rothentyurmftroße, 
alfo an ganz anderer Stelle, als wo das im unfern Gedenken 
ftehende Thor beftand. Diefes wurde, wie die Infhrift: 
M.D.C. LEOPOLDVS R.L A. A. LXIL 
zeigt, im Jahre 1662 erbaut, und 1819 neu hergeftellt. 

Das Neuthor 1558 erbaut, mit feinem Wahrzeis 
hen, dem größten Steine, wurde ſchon ©. 306 erwähnt. 

Das Schottenthor entftand 1656 und erhielt 
die Infchrift: 

M.D.C. — F. III. R. I. A. A. — LVL 

Es wurden aber zum Bau die Grundfeften des 
weit älteren Thores benügt, welche eine ungemeine 
Stärke zeigten und worin Hormayr noch einen Bau aus 
ber Römerzeit ſah. 1836 wurde ed umgebaut, 

Die erſt fpäter eröffneten Stadtthore werben zur 
Zeit der Erbauung Erwähnung finden. 

Zum Scluße diefer Nachrichten über die im 16. 
Sahrhunderte entftandenen Feſtungswerke Wiens find 
noch einige Mittheilungen über deren Baugefchichte 
von Imtereffe. Obwohl man, durch die Türfengefahr 
1529 gewigigt, ben Bau der Feſtungewerle aus allen 
Kräften betrieb, fo konnten fie dod durch die beftän- 
dige Geldnoth nur fehr langfam vorwärtsfchreiten, 
wenn gleich das ganze dbeutfche Reich und die Landſtände 
zum Bau Beifteuern leifteten und auch die Gemeinde 
Wien das Aeußerſte aufbot. Das erftere trug 1548 bie 
1551 245.000, 1551 und 1552 68.963 und 1557 
bis 1560 151.956 Gulden bei, im Ganzen wurden vom 
Beginn des Baucs bis 1560 900.000 Gulden anfger 
wendet, damals eine ungeheure Summe, 1532 orbnete 
Raifer Ferdinand I. die Einlieferung aller Kelche 
aus eblem Metall aus den Kirchen von Unter und Ober» 
öfterreich an, auch wurden Sammlungsbücfen aufgeftellt 
und der vierte Theil der geiftlihen Gülten verfauft, um 
Geld zum Bau zu gewinnen, Auch ber Schag von St. 
Stephan mußte Edelfteine im Werth von 2089 Gulden 
dazu beitragen. Man verwendete Seriegsleute zu dem 
Maurerarbeiten, die Häufer, weldye den neuen Stadt- 
mauern in Weg flanden, wurben eingelöst und abgerife 
fen. Die Oberleitung des ganzen Feſtungsbaues hatte 
der faijerliche Oberbaumeifter Hermes Schallaußer, 
welcher an den Kaifer direkt häufig Bericht zu erflatten 
hatte; unter ihm waren als Baumeifter Francesco de 
Poco, Domenico IJllalio, Auguftin Hirevogel, 
Bonifaz Wolmuet, Johann Tſchertte, Sigmund 
Prato und Pietro Berbosco, als Steinmegmeifter 
Benedilt Khölbl, Leonhard Eigl und Martin Han- 
bit beſchäftigt. Die Arbeiter erhielten an Lohn 50 Kreus 
zer für bie gewürfelte (Kubil-) Klafter Mauerwerk, und 
in der Zeit, wo die Befeftigung am rafcheften vorwärts 
fhritt, waren täglich 600 Menſchen dabei befchäftigt. 

Was nun die Phhfiognomie der Stadt im Innern 
betrifft, fo wurden die Neubauten von Kirchen und öffent- 
lichen Gebäuden ſchon vielfach im Verlaufe unferer Nach— 
richten erwähnt, Im Ganzen zeigt das mitgetheilte 
Bild Wien’s von Hufnagel die Stadt Wien noch zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts mit ſehr alterthümlichem 
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Eharakter, die Häuſer mit fpigen Giebeldähern und 
ziemlich unanſehnlich. Die demſelben beigegebene Ziffer: 
erklärung hat über die meiften darauf vorgeftellten Ge— 
genftände Aufſchluß gegeben, doch muß nod) einiges nad« 
getragen werden. Rings um bie Stadt fehen wir auf 
ber Mauer lange Zeilen von Fleinen, ebenerdigen Hütten. 
Es find dieß die Lofamenter der Stadt-Quardia, welde 
hier hauste, Gewerbe, befonders Flidichufterei, Keſſel⸗ 
fliderei u. dgl. betrieb und nebftbei auch Schanfwirth- 
ſchaft übte, bei welcher es aber fehr unordentkich erging, 
fo daß diefe Schenken im üblem Geruche flanden. Bon 
Borftädten ift mod) ſehr wenig zu fehen, nur vereingelnte 
Anfiedlungen zeigen fi, dafür aber ift der fpätere Gla— 
eisraum noch mit Gärten und Gartenhäuschen, den Ueber⸗ 
reften der ehemaligen Lucken, bededt. Es ifteben in jenen 
Tagen die Zeit der Vorſtädte noch nicht gekommen, welche, 
obwohl vielfach in ihren Anfängen weit zurüdgreifend, 
doch erft im 18. Yahıhunderte zu erblühen beginnen. 

In der innern Stadt aber müfjen einzelne Par— 
tien genauer betrachtet werden, weil fie ein befonderes 
Intereffe bieten. Die erfte derfelben ift 
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die Grundmauern berfelben find noch in den Katakom⸗— 
ben der St. Stephanskirche zu fehen. Bei dem U nftınde, 
daß biefe weitläufigen in ihrem vollen Unfang: noch nicht 
völlig erforfhten Zoytengrüfte in ber eben befpcode- 
nen Bau- Periode entftanden find, fo fol der Erklärung 
unferes Bildes eine Schilderung der Katafomben von 
St. Stephan, diefer Merkwürdigkeit Wiens, folgen, die 
der Mehrzahl nad) völlig fremd, und nur fehr wenigen 
durch eigene Anfchauung bekannt find. 

4. Die Bürgerfhule an ber Stelle, melde 
heute das Eur- und Chorhaus einnimmt, jene alleräls 
tefte Schule von Wien, welche ſchon Kaiſer Friedrich II. 
während feiner Anmefenheit in Wien fliftete und ihrem 
Schullehrer den Titel Rektor beilegte. Sie nahm aber 
nur einen Theil des heutigen großen Gebäudes am Ste: 
phansfreithofe ein, und dem übrigen Play bie Stein- 
meshütte, das Berfanmlungs- und Innungshaus der 
uralten Bauhütte von St, Stephan, deren geſch ickte 
Zöglinge den Ruf der Wiener Baufunft in alle Lande 
trugen, und aus welchen unter anderen auch die Wiener 
Bau- und Steinmegmeiftertafeln ffammen, ein merfwür- 
diges Berzeichniß, welches für die Gefchichte Wiens von 


Der Stephanspfag und feine nächfte Umgebung. | großem Wertde ift. 


Schriften und Urkunden, Stephansfreithof,, weil fein 
ganzer Raum mit Gräbern bededt war, obwohl bie 
nur Reichere thun konnten, denn eine folde Grabftätte 
war theuer und foftete defto mehr, je näher fie der Kirche 
glegen war. So beordert z.B. Weikhardt Auer im 
Jahre 1428 in feinem Teſtamente, man folle feine Habe 
von 34 Gulden, einem filbernen Gürtel, eine filberne 
Taſche und 12 goldene Ringe dazu verwenden, um ihn 
bei St. Stephan zu begraben und ihm Meſſen Lefen zu 
faffen. Bon drei Seiten war der Stephansfreithof in 
gleicher Art, wie Heute, mit Häufern umgeben, an ber 
vierten Seite, beim Riefenthore, aber war er weit mehr 
befchränft, indem fih dem ganzen Play entlang zmwi- 
ſchen der Kirche und der Brandftätte noch eine Reihe 
Heiner Häufer binzog, melde erft 1792 bis 1803 ab» 
gebrochen wurden. Der Raum des Friedhofes rings 
um bie Fire war von allen Seiten abgefchloffen, und 
Thore führten zu bemfelben, wovon eines fich in ber 
Nummer 1 unferer Abbildung zeigt. Wir fchreiten dem⸗ 
nad) zur Erklärung diefer Ziffern. 

1. Das Mefnerthor, e8 wurde 1466 erbaut und 
mit einem Kreuze und ben Statuen der heil, Maria, 
Yohannes, Stephan und Sebaflian geſchmückt. 

2. Der Heiltbumsftuhl, über weldes Ge: 
bäude bereits S. 227 ausführlich gefprochen wurbe, 

3. Die St. Magdalenenkapelle, eine nächſt 
dem Haufe mit der heutigen Nummer 2 (Stephans- 
platz) 1 (Stodimeifen) 1438 erbaute Kapelle, welche 
ſich befonderer Indulzenzen erfreute und bei der befon- 
dere Bruderfchaften beftanden, jene der 72 Jünger 
Ehrifti, welche das Altarfatrament, wenn es zu einem 
Kranken getragen wurde, mit Fahnen, Lichtern und Bal- 
dachin begleiteten, dann die Schreiberzeche oder Zunft 
der ftäbtifchen Notare. Am 12. September 1782 wurde 
die Kapelle durch eine fFeuersbrunft verheert und hierauf 
abgetragen. Sie hatte auch eine noch ältere Krypta oder 
uuterirdifche Kirche dem heil. Birgilins geweiht, und 











5. Ein Stadtthurm am der Ecke des heutigen Bi— 


Dear Plag Hie damals allgemein, aud in den |fchofhofes, noch aus der Zeit ſtammend, in welcher die 


Stephansticche außerhalb der Stadtmauern lag. 

6. Der Bifhofhof, früher der alte Pfarrhof 
genannt, Nach einigen ſoll bier das ältefte Rathhaus ges 
geftanden fein, doch ift die Sage wahrfcheinlich dadurch 
entftanden, daß ſchon im alteh Biſchofhofe ein fehr ge— 
räumiger Saal beftand, der häufig zu wichtigen Ver— 
handlungen benützt wurde. So erzählt die Ejronif von 
der Eidesleiftung an Kaifer Friedrich IH. und feine bei- 
den Beitern 1458: „Alfo hat man gefchworen den 


dreyen Fürſten im Brodſthof zu Wien von Mittichen 


Bigilia petri und pauli apoſtolorum.“ Mit Ausnahme 
dieſes Saales war aber der Biſchofhof eine wenig an— 
fehnliche Behaufung, befonders als mit der Einrichtung 
des Bisthums von Wien 1571 für eine größere, eines 
Kirhenfürften würdige Begleitung Raum erforderlich 
ward. Es fchritt daher der Biſchof Kaſpar Neuded 
1579 zum Neubau des Bifhofhofes, worüber eine gleich— 
zeitige Nachricht erzählt: „Dieß Jahr haben Ihr fürftli- 
hen Gnaden Ihre und allen fuccefforen und Herrn Bi- 
fchoffen zu Wien die New Wohnung und Habitation 
mit großer Mühe und Untoften fürgenommen und Gott⸗ 
(ob auch vollendet. Deſſen Ihr alle Ihre lieben Herren 
ſucceſſores gegen Gott billich zu dankhen Urſache haben, 
dann es zuvor ein Unbequchme mifera und ruinofa für 
ainen Herrn Biſchofen incomodiffima habitatio gewefen“ 
Im der Art wie der Bifchofhof nad diefem Baue ber 
ftand, flellt ihn unfere Abbildung vor, Bald aber wurde 
er wieder zu enge und 1616 fchenkte die Stadt ein ans 
ftoßendes Haus „zum fchönen Thor“, 1640 Raifer Fer- 
dinand II. hunderttaufend Reichäthaler, um den alten 
Stadtthurm an der Ede zum Bifchofhofe zu verbauen. 
Um 1720 wurde bderfelbe in feiner heutigen Geſtalt her— 
geftellt. 

7. Der alte FederlHof zu unterft auf dem 
Bilde links, ein ftattliches Gebäude an der Ede des 
Lugeds gegen die Bifhofgaffe. Es war bderfelbe feit 
ältefter Zeit einer der anfehnlichften Höfe Wiens, welcher 
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von 1397 bis 1494 im Befige der ritterlichen Bürger- 
familie von Tyrna gehörte, ein Rathégeſchlecht, das in 
der Geſchichte Wiens eine wichtige Rolle fpielt. Später 
gehörte e8 dem Ritter Latzla (Ladislaus) von Edlas— 
berg, an welchen nod) zwei erhaltene, im Neubau beis 
behaltene Steintafeln erinnern. Bon ihm erhielt das 
Haus den Nas 
men „beim Raszla 
am Luged.“ Im 
Jahre 1590 fam 
der Hof an ben 
Kaufmann Hand 
Georg Federle 
von Tribuswin- 
tel, der ihm um⸗ 
baute und von 
dem er bie Be- 
zeihnung Fe⸗ 
derlhof erhielt, 
1847 wurde er 
vom Freihrn. von 
Sina gany neu 
erbaut. Der alte 
Federlhof war ein 
feltfames alter⸗ 
graues Gebäude, 
mit wunderſamen 
Gängen undStie⸗ 
gen, an melde, 
befonder8 an den 
fehs Stodwerfe 
aufragenden 
Turm, Hiftori- 
ſche Erinnerungen 
und Sagen fid 
fnüpfen. Gewiß 
ift, daß hier Pa— 
racelfus, 
Leibnitz und 
ber berühmte eng⸗ 
liſche Hiftorifer 
Robertfon 
wohnten. Die 
Sage erzählt ung 
aud) vom Aufent- 
halte des Dpo- 
rin, der berühm- 
ten PHilip- 
pine Belfer, 
ber Barbara 
Blumberg 
(fpäter Mutter 
bes Helden Don Yuan, Sohnes Karl V.), Wallen- 
feine u. A. Hier fol auch Profeffor Joſeph Mone- 
berger eine Kammer im böchften Thurme bewohnt und 
in Gewitternädhten feltene Zwiefpradhe mit Donner und 
Blitz gehalten haben. Wahr ift, daf er dafelbft 1780 ein 
phyfikaliſch = aftror.omifches Dbfervatorium eingerichtet 
hatte. 
Noch muß der aufbem Bilde nicht nummerirte Play 
vor der Brandſtadt erwähnt werben, merkwürdig 
wegen ber bafelbft beſtehenden Wechfelbänte, ſowohl ber 
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Privatwechsler als des ſtädtiſchen Wechfelamtes, in wel⸗ 
chem die Münzen bei den damals fehr häufig, faft v on 
Jahr zu Jahr vorlommenden Neuprägungen und Ver- 
änderungen des Münzfußes umgemwechfelt werden muß- 
ten. Die Stadt Wien bat dazu 1561 ein befonderes 
Haus als „ftäbtifches Wechfelamt* erbaut. 

Wir fchliegen 
bie Erflärung bes 
Bildes vom Ste 
phansplage mit 
ben 


Katakomben in 
Mien. 


Wir laffen Hier 
bie Beſchreibung 
der Katafomben 
von einem Beſu⸗ 
cher folgen, ber 
felbe im Novem- 
ber 1865 veröf: 
fentlichte. 

Links am St. 
Stephansdome, 
unmitielbar neben 
der Kanzel des 
heil. Capiſtranus, 
ragt aus den 
grauen Mauern 

ein längliches 
Portal hervor, 
dad borme von 
zwei Pfeilern ge- 
ftüst wird und fo 
eine Art von Ka— 
pelle bildet, wie 
man ähnliche auf 
Leichenhöfen öfter 
findet Diefer 
Meine Borbau, 
welcher von brei 
Seiten mit ftar- 
fen Eifengittern 
verfchloffen iſt, 
trägt die Ueber⸗ 
ſchrift „Kruzifig- 
Kapelle zu den 
neuen Grüften* 
und feflelt ben 
Borübergehenden 
burch feinen ber 
fonders’ernften Ausdrud. Man erinnert fi nicht Leicht 
einen melancholiſcheren Ort gefehen zu haben. Am Boden 
ber Kapelle, die einige Stufen über dem Gtraßennievean 
erhöht ift, Liegen ſchwere eiferne Fallthüren und über die- 
fen erhebt fi, am den Hintergrund gelehnt, ein riefen- 
haftes Kreuz, von welchem der erblichene Gottmenſch 
berunterblidt. 
Das Portal, defien wir eben erwähnt, ift ber Ein- 
gang in die berühmten Katafomben unter bem Stephans- 
dome und es wäre eben fo würdig eine Auffchrift zu 
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tragen, wie das berühmte Thor Dante's: „Was in der ‚dot übereinander gefchichtet, und um gleihfam das un- 
Tiefe ift, ift ein entfegenvolles Grab.“ | heimliche zu vermehren, find hie und da zwiſchen ben Ge— 
Mit unheimfichen Oraufen bliden wir, wenn bie , ‚beinen ſchmutzige braune Todtenfchädel Fünftlich eingefügt 
Fallthüren aufgeworfen find, in das Dunkel, welches oder auch ſhuboliſch aufgeftellt. Es find dies zum 
uns aus dem Grunde entgegenftarrt. Die Treppe, welche | großen Theile die Gebeine der im ehemaligen „St. Ste- 
hinunterführt, kann man nicht weit verfolgen, ſchon die phansfreithofe* Beftatteten, die fpäter bei Planirungen 
erften zwanzig Stufen verlieren fid) in unheimlicher | Kanalbauten, NRöhrenlegungen ꝛc. ausgegraben, in bie 
Nacht. Katakomben gebracht und hier aufgeſchichtet wurden. 
Wir ſteigen in die Tiefe hinab. Die Diener leuch- An diefed Gewölbe, welches ſich duch feinen 
ten voran, jedoch erft nad) einer langen Zreppemwan: eigenthümlichen Inhalt auszeichnet, reihen ſich nod 
berung, bie uns faft ermübet, gelangen wir in den Bau | mehrere andere folcher Räume, und wie man biefelben 
der erften Tiefe, zu den Bewohnern der erften Stodwerke, | der Reihe nad) durchſchreitet, werden die aus Knochen 
von oben betrachtet. Nicht gleich anfänglich wird unſer | gebauten Monumente immer abentenerlicher und ihr 
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unternehmen, ehe ſich uns 
merklich koloſſale Bilder zei⸗ 
en. In jenen Räumen, 
welche der Oberwelt zunächſt 
gelegen ſind, wird uns nicht 
viel Abwechslung geboten 
und ſie unterſcheiden ſich 
wenig von alt⸗n, weitläu— 
figen Ktellergängen, nur 
haben ſie im Berhältnig zu 8 
ihrer umnabfehbaren Länge 
eine meift nur geringe Breite 
und find in der Regel fo 
fhwerfälig' und nieder 
übermölbt, daf ein Aufent.- 
halt dafelbft beängftigend 
und läflig wird. Es gibt 
in diefen Räumen auc nur 
wenig zu fehen. Der ein- 
face ftarfe Bau ift gleich 
förmig, gewöhnlich und 
ohne Eigenthümlichkeit; die 
Gewölbe find Leer, und 
höchſtens mußte man fid 
bier über die Pokulfennmiß 
der Führer verwundern, die 
in diefem Labyrinthe (denn 
die Gänge find tauſendfach 
gewunden) wie in einer ber 
fannten Stadt auf der Oberwelt, mo das Sonnenlicht 
funfelt, ſich zurechtfinden. Aoer folgen wir nur immer 
den ſicheren Führern. Die Reiſe dauert lange, es iſt 
ala ob wir uns ſchon meilenweit von den Eingangs: 
thüren entfernt hätten. 

Ein ſchmaler Gang (es ift nicht zu beftimmen, ob 
rechts oder linls von ber Treppe, über welche wir her- 
abgefommen waren), mündet in ein großes Gewölbe, 
vielleicht von 13 Klaftern im Geviert, und von da aus 
gelangt man durch eine geſchwärzte Pforte mit halbver- 
löfhter Auffrift in einen Raum, wo wir zum erften 
Male an den Winterfiurm des Tobes erinnert werden, 
Unficher Teuchtet die Fadel, als würde fir felber ſchau— 
dern. Bei ihrem Scheine erbliden wir ungeheure Kno⸗ 
henhaufen, an deren Symmetrie vielleicht vor Fahrhun- 
derten die Melancholie eines Wächter in diefen Räu— 
men ſich grauenvoll zum Ausdrude gebracht hatte. Eine 
unzählbare Mengebürrer Menfchengebeine liegt hier wie 
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Andlick wo möglich noch umheimficher. 


Hier find Altäre errichtet, da ragen Pyramiden auf 
und dot fireben fogar Obe⸗ 
listen empor, welche man fo 
fühn erbaut hatte, indem 
man immer eine untere 
Lage der Gebeine durch 
| Diörtel mit einer folgenden 
verband. Endlich entfernen 
wir uns aud hier eus bie- 
fen legteren Gewölben und 
bald find wir an einer 
Etelle, wo uns bie Führer 
" angrlegentlid vor jebem 
© jchmelleren Borwärtödrine 
gea warnen, Bei dem dürf- 
tigen Lichte der radeln 
J wird eine Sticge fichtbar, 
J bie halbverfunfen un) feucht 
9 in eine undurchdringliche 
Nacht hinunter führt. 
In einer Tiefe von un- 
gefähr zwei Stockwerken 
Da dehnt ſich weitläufiger als 
in dem ber Oderwelt zu: 
nächſt gelegenen Pabyrinthe 
‘ eine zweite, durch ihre 
© GSchreden nur noch grauen- 
vollere Wbtheilung aus. 
Jeder Schritt führt ung zu 
neuen unheimlichen Mert- 
würdigfeiten. Nachdem wir mehrere Gewölbe durchſchrit⸗ 
ten haben, im welchen halbvermoderte Särge aufgeftellt 
find, gelangen wir im einen großen Raum, der eine Ber- 
wirrung bietet, welche zu befchreiben wohl ninmermehr 
gelingen mag. 

Was ift Hier gefchehen? Ya einer furchtbaren 
Unordnung liegen Särge und Gerippe durcheinander ge 
worfen, und es fieht beinahe aus, als wenn der Fanatis⸗ 
mus in dieſe Grüfte hinabgedrungen wäre, um in einem 
Augenblid wahnfinniger Verblendung den ewigen Frieden 
in diefer Todtenhalle zu ftören! Hier wurden wahrfcein- 
lich die Särge einſt über und aufeinandergeſtellt, jedoch 
mit der Zeit vermorſchten die untenſtehenden und fielen 
ein, die oberen ſtürzten aladann nad) und fo geftaltete ſich 
ein grauenvolles Bild der Verwirrung an dieſem Dete der 
ewigen Ruhe. Bejonders gräßlich erfcheint ein Gerippe, 
welches in feinen Sehnen und Bändern noch zufammen- 
hängt und durch dem Fall derart aus den Sarg gefchleu- 
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dert wurde, daß Bruft und Kopf heraus und herunter: 
hängen, während der Unterleib vom Dedel und von den 
anderen bdaraufgeftürzten Särgen eingequeifht un) 
nicht fichtbar ift, 

Die Mauern des Hintergrundes, welche durch un- 
fere Fadeln beleuchtet werden, find theilmeife durchge— 
fhlagen, und diefe Brefchen, obwohl nur gebrochen, um 
andere hinter den ſchwarzen Wänden gelegene Gänge 
und Gewölbe fihtbar zu machen, tragen viel dazu bei, 
um dem Ganzen noch mehr das Anfehen einer furchtbaren 
Zerfiörung zu geben. Aber nicht nur das Gefammt- 
bild in diefem Raume bietet ein großes Intereſſe; bei 
näherer Unterfuhung müffen aud die Malereien auf 
den Särgen auffallen, welche bort in wilder Unordnung 
herumliegen. Die Farben auf den Halbvermorfchten Bret- 
tern find noch frifch und es mögen die fymbolifchen 
Bilder von einem Manne berrühren, ber gewiß aud) 
längft in diefen Räumen modert, der aber feine Kunft 
als er nod lebte, wohl verftand, 

Aber fegen wir unfere Wanderung fort. Die 
Gänge, welche wir jet betreten, find ziemlich regelmäßig 
und wenig verfallen; aud) eine dumpfe Luft beläftigt uns 
hier nicht. Es ift merkwürdig, daß diefe tiefen mit 
Leichen angefülten Gewölbe faft überall ein frifcher 
Haud) durchweht, und in diefem Umftande mag mohl 
auch die Erfcheinung erflärt fein, daß die todten Körper 
hier eher verborren und trodnen, als verweſen. Wir 
wollen die Bemerkung bald rechtfertigen. In einem Ge— 
wölbe, welches wir jegt betreten, zeigt fich uns bei ober- 
flächlichem Durchbliden keine befondere Erfcheinung, aber 
bald fuchen die Führer in einer Ede, büden fid) und be- 
leuchten dort ein feltfames Wunder. Auf faulem Schutte 
liegen dort mehrere menſchliche Geſtalten. Sie find nit 
verdorrt, fondern fcheinen eher angefchwollen, wie die 
Körper von Ertrunkenen. Die Haut der nadıen Leichen 
ift durchaus [hmugigbraun gefärbt und fühlt fic wie 
Leder an; die Phyfiognomien diefer längft Berftorbenen 
Lafjen fid) noch erkennen, ja felbft die weicheren Theile 
der Körper find noch nicht vollkommen zerftört. 

Die Führer waren von jeher der Meinung, diefe 
Geftalten wären die Leihen „Einbalfamirter* ; aber 
gewiß mag die Urfache ihrer fonderbaren Erhaltung, 
wie ſchon erwähnt, in der Luft und in den Temperatur- 
Berhältniffen des ausgedehnten Rabyrinthes zu fuchen 
fein. Als wir früher einmal die Katalomben durchwan— 
dert hatten, befand ſich in ber Geſellſchaft aud ein 
Mediziner, welder jene Leichname einer durchgehen: 
den Betrachtung unterzog. Diefer erflärte damals, 


an feiner Leiche die Spur eines Schnittes, wie er| 


bei Einbalfamirten gefunden wird, zu fehen. Nur 
bie Haut am Bauch einer weiblichen Leiche war ge— 
ſchlitzt und auch diefe Deffnung dürfte eben nad) ber 
Ausfage des Arztes in Folge einer Operation entftans 
den fein, durch welche man vermuthlic, die Frucht der 
im Zuftande ber Hoffnung verflorbenen Frau noch ret- 
ten wollte. 

Eine Treppe von vermitterten und ausgetretenen 
Stufen führt ung noch tiefer, und zwar in jene ſchredlich 
merfwürdigen Hallen Hinunter, wo die zahllofen Opfer 
aus den furchtbarſten Epochen der Geſchichte Wiens 
ruhen und vermodern. „Hier ift die Peſtgrube,“ betont 
unfer Führer ernft und deutet duch die Breſche einer 
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halb eingeriffenen Mauer darauf hin. Er fteigt über das 
Steingerölle, leuchtet vor und heißt und folgen. Wir 

betreten diefes entfegliche Gewölbe und finden die Aus- 
dehnung desfelben fo ungeheuer, daß wir trog ber 
vielen intenfiven Fackellichter die drei andern einfchließens 
den Mauern durchaus nicht erbliden fönnen. Was für ein 
tragifcher Ort! Wenn dieſe Leichen reden Fönnten! Bon 
wie viel Jammer, von wie viel Thränen und Qualen wür- 
dem fie nicht erzählen! Arme Opfer! Und wir gehen über 
ihren Gebeinen hin einen unfideren und gefährlichen 
Weg. Jeden Augenblid jcheint der Boden zu wanken; 
ein einziger Fehltritt und wir verfinfen und werden 
durch eine ungeheure Menge von Gebeinen verfchüitet. 

Die Peftgrube Hat eine Tiefe von mehreren Stod- 
werten. Sie wurde eigens erbaut und zu jenen Zeiten als 
die verderbliche Seuche gewüthet hatte, mit Feichen gefüllt. 
Die Manipulation war damals ziemlich einfach. Durch 
eine fellerlohähnliche Deffnung wurden die Verftorbenen 
hinuntergeworfen, dann machten fi die Peſtknechte 
darüber her, diefelben mit langen eifernen Haden und 
Stangen etwas zu ordnen und fchütteten Kallwaſſer in 
das große Grad, damit die Berwefung in bemfelben 
leichter befördert werde, 

Hier ift auch die Stelle, wo man das Getöfe der 
rollenden. Wagen von der Oberwelt herunter hört. 
Das Geräufch gleicht fernem dumpfen Donner, unter 
dem der gewaltige Bau zu beben fcheint und einzuftüre 
zen droht. Dies ſowohl, als aud die verdichtete Luft, 
welche wir athmen, machen uns jeden längeren Aufent- 
halt hier unerträglich; wir traten fobaly als möglich 
das ungeheure Grab zu verlaffen. Kaum einige Schritte 
von der Peftzrube enıfernt, rathen uns die führer von 
Neuem Borfiht an. Sie mahen und auf eine runde 
durchbrocdene Deffnung am Boden aufmerffam und 
theilen uns mit, daß fich Hier einmal zufällig das Boden- 
gewölbe fenkte und fo eine vierte tiefere Etage der Ka— 
tafomben entbedt wurde. Die Stiege, welche in diefe 
hinunterführt ift vecſchwunden; fie ift wahrfcheinlich 
zerfallen und wurde verſchüttet. Nur über eine elende 
Leiter gelangt man in die Tiefe, 

Diefe unterfte Abtheilung des Todtenreiches liegt 

faft gänzlih in Trümmern; überall find die Mauern 
geihwärzt, und das Wajler tropft von den Ruinen herab, 
Jedes weitere Bordringen ift gefährlih und bie Führer 
verfihern und ihre Unkeuntniß in allen Wegen. Nur 
ein einziged Gewölbe ift gut erhalten und hier ift auch 
eine der größten und zugleich ſchauerlichſten Merkwür— 
digfeiten der Katakomben zu fehen. 
Der Führer leuchtet mit der Tadel gegen einen 
Pfeiler auf dem ein grobgehauenes Kruzifig befindlich 
ift und ſiehe — da lehnt eine männliche Geftalt, welche 
ganz den gut erhaltenen Leichen in der zweiten Abthei- 
lung gleicht. Die Haare hängen zerwühlt vom Schädel, 
welcher mit dem Oberleib weit vorwärts und herabge- 
beugt ift. Halbvermwitterte Feen aus einem ber vorir 
gen Yahrhunderte find feine Kleidung und bie vor 
Wuth und Wahnfinn geballten Hände hängen flarr 
hinab. 

Wir erwähnten ſchon (S. 471) des unwahrſchein⸗ 
lichen Geredes, daß dieß der „ſchöne Kämmerer“ fei 
und ſcheint uns folgende Verſion vielmehr die annehm⸗ 
barſte. Die Führer fagen, er foll ſich einmal in den tiefen 
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Gängen verirrt haben und Hier vor Hunger eines fchred= "liegende Stephauskirche erfireden und wahrfcheinlich als 
lichen Todes geftorben fein. Um die Wahrheit der Exr- | Theile der befannten Grabgemölber fennzeichneten, wur: 


zählung zu beweifen zeigen fie die angenagten Arme, bie 
abgemagerte Geftalt und leuchten dem Todten ins Ge- 
fiht, deſſen Mienen auch wirflid, die furdjtbarfte Ber— 
zerrung und den ſchrecklichſten Auedruck der Ber- 
zweiflung zeigen. Der Leichnam wurde damals, ald man 
das Gewölbe zuerft betrat, auf dem Boden liegend ges 
funden, man hob ihn auf und lehnte ihn an die ſchwarze 
feuchte Mauer. 

„Nachdem wir, fagt fchliehlich der Erzähler, Herr 
Eduard Seis, diefen armen „Ugolino* betrachtet Haben, 
ift unfere Wanderung in den Katalomben zu Ende, Be: 
wältigt von der Fülle ber fchauerlihen Eindrüde fehnen 
wir und wieder auf die Oberwelt zu gelangen und — 
gewiß, das Gefühl ift nicht zu ſchildern, welches bdieje- 
nigen ergreift, die aus der falten Nacht der Katalomben 
berauffteigen und das Licht der Sonne nad} einer langen 
ſchauerlichen Abwefenheit, lebenswarm entgegenfunfeln 
fehen.* 

Ende November 1865 machte ein mit den Katakom⸗ 
ben zufammenhängendes Spudgefdichtchen viel von ſich 
reben, 

An der Ede des Goldſchmiedgäßchens auf dem 
Stephantplag hinaus, fteht cin fchönes, dem Kaufmanne 
ArtHaber gehöriges Haus. . 

„Nach zehn Uhr,“ Lautete damals der Bericht, 
„wenn das Lärmen von außen langſam nachläßt, hörte 
man im befagten Haufe ein dumpfes Geräufh, das fi 


in regelmäßigen, furzen Paufen wiederholt und lebhaft | 


an das entfernte Arbeiten eines Stampfwerkes erinnert. 
Diefes Geräuſch dauert bis gegen den Morgen, wo es 
in bem beginnenden Lärn des anbrechenden Tages ver- 
halt. Die Beobachtungen diefes Geräufches erftreden 
fi bis auf viele vergangene Jahre und feinem der 
Miether fiel e8 je ein, der Urfache diefer Erſcheinung 
nachzufragen. Doc; die Zeiten ändern ſich und mit ihnen 
die Menſchen in den Häufern, und fo kam es, daß eines 
fchönen Tages ein Mann mit zahlreicher Familie ein- 
30g, der, wahrſcheinlich ein Gefpenfterfreund, beſchloß, 
die Befanntfchaft mit dem Klopfgeiſte unter allen Um: 
fländen zu machen. Um diefen gewiß fehr verzeihlichen 
Lieblingewunfd zu erfüllen that er fein Möglichftes, 
doch umfonft. Nachdem alfo mehrere von ihm felbft ge: 


ben jetzt durchſchritten, bis eine Treppe, die ſich trog der 
mitgebrachten Fackeln in eine endloſe ſchwarze Tiefe 
verlor, jedes weitere Borbringen der Commiffton ent⸗ 
fchieden hemmte. Das Klopfen dauerte dabei fort und 
fort, und die Commifjion, die wahrſcheinlich glaubte, 
daß ſelbſt die verftodteften Gefpenfter in ſolchem Duntel 
nicht beftehen fönnten, kehrte der Finſterniß und ihren 
Gräueln voller Gruſeln den Rücken. Die Keller der an⸗ 
liegenden Häufer wurden nod) unterfucht, in denen jedoch 
merkwürdiger Weife von dem unheimlichen Lärm feine 
Spur zu vernehmen war. Und fo treibt die unfichtbare 
Macht ihr Treiben ruhig fort, es Hopft und klopft all» 
nächtlich mit derfelben Unermübdfichleit und mit demfelben 
Eifer. Das Räthſel harrt heute noch feiner Löſung.“ 


Eine reizende Darftellung der Stadt aus dem 16. 
‚ Sahrhunderte ift uns glüdlih von einem Manne ers 
‚halten, der auch fonft in der Piteraturgefchichte einen fehr 
ehrenvollen Plag einnimmt, nämlich von dem Schullehrer 
bei den Schotten: 


Wolfgang Schmelzl, 
‚dem Wiener Chroniften und erften deutſchen Dramatiker. 


Geboren zu Kemmat in der Oberpfalz, war Wolfs 
gang Schmelzl ber Sohn eines frommen, armen Hand» 
werfsmannes, der ihn fo viellehren lien, als feine Mittel 
und die damaligen Zuftände erlaubten. Nach Handwerks-⸗ 
fitte und eigener Erfahrung hielt diefer den Sohn vor- 
züglic zum Reifen an, und empfahl ihm bie Reichsftäbte 
und Sadjfen als den Sig damaliger Aufflärung ; denn 
ed war bie Zeit ber lutherifchen Reformation. Allein 
auch von dem Faiferlichen Hofe zu Wien hatte ihm ber 
Bater viel erzählt, und diefen in feiner Hoheit und Glanz 
zu fehen, reizte vorzüglich den Yüngling. 

„And fprady er oft, o Leſterreich! 

Wo mag man finden dein geleid. 

Arcin Landt mir nie pah gfallen hat, 

Du haft den Hamen mit der that. —“ 


| Auf folhe Empfehlung befann fich der Sohn nicht 





leitete nächtliche Unter ſuchungsreiſen in die Kellerräume ‚lange; er ſchwamm glücdlich auf einem Schiffe die Donau 
und auf dem Boden zu feinem Refultate geführt hatten herab und landete zu Korneuburg. Wien beftimmte er 
beſchloß er ſich an bie leiste Inſtanz, die in folden Din- | zum Aufenthalt, oder beffer zu jagen, zum Nahrungsort. 


gen immer den Nagel auf den Kopf trifft, zu wenden, 
d. h., er zeigte die Sache bei ber Polizei an, melde be 
ſchloß, eine Kommiſſion zur genauen Unterſuchung diefer 
Angelegenheit abzufdiden. 

Und fo fam es, baf wieder eines finftern Abends 


eine aus fünf Mann beftehende Kommiffion in bem bes | 


treffenden Haufe um 10 Uhr Abends ihren feierlichen 
Einzug hielt. Bis gegen 12 Uhr blieb diefe Kommilfion 
in der Hausmeifterwohnung, in welcher durch die Er: 
fahrung beftätigt, das Geräufch am deutlichften hörbar 
if. Nach Mitternacht wurde nad) dem Keller aufgebrochen 
und biefer nad) allen möglichen Richtungen durchſtreift. 
Am Ende eines langen Ganges wurde jet eine ber» 
mauerte Thür entbedt und nach kurzem Befinnen ers 
brochen. Lange, finftere Gänge, die fich gegen die an— 


„Wer fih zu Wien nit neren kann, 
IR überall ein verdorbener man." 


Die Wohlfeilheit damaliger Zeit, der Wohlftand 
ber Klöfter, feine Fähigkeiten, vor allem aber die öfter« 
reich iſche Gaftfreundfchaft, ficherte ihm bald fein Unters 
fonmen. Er ward Schulmeifter und Organift in der 
Scottenabtei, wo ihm der Mißbrauch, die Schulen zu 
flürmen (eine gymnaſtiſche Schulübung), woraus viel 
Leichtfertigkeit und Schaben für die Knaben und andere 
| Berfonen entftanden, veranlaßte, alle Fahre mit feiner 
Schuljugend eine beutfche Komödie, biblifchen Inhalts, 
aufzuführen. Durch diefe feine trefflichen Schaufpiele 
wurde er ein angefehener und zulegt ein reicher Mann. 
Er wurde auch bald mit dem Bürgerrechte der Stadt 
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Wien beehrt, zum Kantor bei St. Salvator er- 
nannt und war geehrt und gefhägt von Allen. Er 
hatte fogar die Ehre, ein Stüd vor dem kaiſerlichen 
Hofe zu produgirem, welches den Titel führt : 


„Komedia des verlornen Sons, wie fie 
zu Wien in Oflerreih vor Röm. Khai. May. 
gehalten worden durch Wolfgangum Schmeljl. 
1545.# 


Die Zuſchrift ift an dem Abt Leopold Nuber 
von Gottweig. Darin bezeigt er fein Wohlgefallen, 
daß man feine Judith mit fo vieler Herrlichkeit 
und Zier zu Gottweih aufgeführet Habe, und da— 
her fchidt er dem Prälaten auch dicfes Stüd, 
damit er es durch feine Knaben und fein Hofge- 
find möchte vorftellen laſſen. — | 

Unfer Dichter trieb fein Glüd in Oeſterreich 
immer höher; denn zulegt wurde er Pfarrer zu 
Et. Lorenz am Steinfeld. Als Pfarrer machte er 
einen Feldzug des Kaiſers Moyimilian II. gegen 
die Türken mit, den er uns im einer poetifchen 
Befchreibung überliefert hat. — Erfüllt wurde am 
ihm, was er in obenangeführtem Lobe ber Stadt 

11 1 Wien am Schluffe wünfdt: 
NEE „Auch Herr ich bitt if der Wille dein 
am * RT 50 laf Wienn hie mein frentthof fein.“ 
NN Schmelzl hat feit 1540 bis 1554 jährlich 
eine Komddie, alfo 14 dramatifche Werke gefchrie- 
ben, bie in Wien bei Siengriener gedrudt fämmt- 
fi) in der faif. Hofbibliotgek vorhanden find und 
zu ihren größten und foftbarften Seltenheiten ge- 
hören. 

Sein erſtes, noch vorhandenes, gedrudtes 

Stüd ift von 1542. Es führt den Titel: 


Auffendung der Zwelffpoten (zwölf Apofteln) 
und die Frag des Reichen jünglings von wegen 
des gefeh, ſambt dem jüngfen gericht, auf Aa- 
theo und andern [hrifften auf das kurzigift ge- 
zogen, für das Schulfürmen gehalten zu Wienn, 
durch Wolfgangum Schmelzl den 12. Tag 
July 1542. Gedruckt, zu Wienn, durd Hanns 
Singriener. 


Es ift dem kaiferlichen Rathe und Stadt» 
freier Igelfhofer zugeeignet. — Che bie 
Apoftel, unter denen auch fhon Paulus ift, von 
Chriſto fcheiden, fpricht Paulus zum Andreas: 


„Andreas leid mir das lleſchlein dein, 
Und laf mid) laben das Herge mein, u. [. m.* 


So thun fie einander nod) brüberlich Beſcheid. 
Da fie weggehen, tritt der Jüngling vor Chriftus, 
und bringtfeine Frage an; und endlich blafen die 
Der Pfelter mit dem Efelete In dei Katalonsben, (Zcite Mi.) a Re Komödie auf, 

welche unter folgendem Tittel gedrudt ift; 

Lomoedia der hochzeit Cana Galilee, dem Eh- |Narrigen weibern zur befferung gehalten zu Wiens 
Randt von Goit geordnet zu Ehren allen gottfördhti- |in Oflerreid, durd) Wolfgangum Schmelzl, von 
gen Chriſtlichen Eheleutten, Gefellen, und Zungfrawen, Kemmat, Sculmeifter zum Schotten daſelbſt. In dem 
die fi in die heiligen konnfhaft geben wöllen, zu | 1543. 
troft und underricht, allen böfen umüchtigen hals- 





Entwidlung der Stadt unter den fpanifchen Habsburgern. 





569 








Das höhft gelegene Hand in Wien, (Seite 572.) 


Auf dem Kitelblatte ift Adam und Eva unter 
einem Baume im Holzfchnitte. Zuerft fommt die Zufchrift 1 
an den Bürgermeifter, Stephan Tenty; bierauf eine 
Klage Über die Faftnachtsleichtfertigkeiten. Dann folgt 
das Lob der Ehe und des Bürgermeifters, und endlich 
die Perfonen des Stüdes. Diefe Comödie hat einen 
Luftigmacer, welcher den Speismeifter zu Cana vorftelt. 
Nachdem Jeſus das Waller in Wein verwandelt Hat, 
foftet Tobias den Wein und fpricht: 


„Rein peſſern Wein ich trunken hab 
Er kumbt vom Kalenperg herab. 
Ad) laft uns gotfeliger greiffen an 
Sechern wie Ninive hat gethan 

Des Bitt Wolf Schmelzl jedermann. 


In eben demfelben fommt noch ein zweites Stüd 
von ihm vor: 
Ein fchöne kurze and Chriſtliche Komoedi, 


zu lefen. Buch Wolffgangum Schmelz 


— Stück iſt dem Propſt zu Kloſterneuburg 
gewidmet. 

Nach Scymelzl treffen wir in Wien wenig Spuren 
von deutfchen Schaufpielen an; die lateinifchen Dramen 
verdrängten fie wieder. Und die, welche von Zeit zu 
Zeit erfchienen, waren theild Faftnachtsfpiele, theils 
geiftliche Weihnacht- und Ofterfpiele, eben fo, wie im 
übrigen Deutichland bis in die Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Scmelzl’s Todeejahr wird auf 1551 angegeben, 
vor ihm, weiß man nichts von der Aufführung beutfcher 
Scaufpiele, daher er mit Recht der erſte deutſche 
Dramatiker genannt wird. Auch über feine Familie 
wurde nichts befannt. Zur Zeit bes Pringen Eugen (1732) 
lebte ein etwa 30 jähriger Schreiber, Namens Dionys 
Schmölzl, der fid der Abftammung von ihm rühmte. 


von dem plint gebornen Sonn. Joann. 9. allen chriften | Konnte er das beweifen ? 


Bermann, Schhihte Wiens. . 
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Schmelz hat endlich eine poctifhe Befhrei- 
bung von Wien hinterlaſſen, welche 1548 das erfte- 
mal unter dem Titel erſchien: 


Ein lobſpruch der hochlöblichen weitberümbten 
Khünigklihen Stat Wienn in Ofterreich, wölche wider 
den Tyrannen vnd Erbfeindt Ehrifi nit die wenigif, 
fondern die höchſt Hanptbefeligung der Ehriftenhait if, 
Ro, Khũ. May. unferm aller genedigiften Herrn zu 
Ehren befchriben, durch Wolffgang Schmelz, Schul- 
maifter zun Schotten und Burger daſelbſt. 


Wir wählen aus dem 1600 Berie zählenden Ge- 
dichte jene Stellen aus, welche zur Charafteriftit ber 
Stadiphyfiognomie dienen. 


Als ich die Nat bſicht mit fleih 

Und maint ich wer im Paradeif, 
Wie gwaltig höff, hewſer ic) fandt, 
Ghaum geſchen in einem landt; 

An hewfern aufen und innen gmal 
Als werens eytel Fürften fäl! 

Mit thürnen, feſten gibelmaurn 

Die feind vnd Fewer mohl für daurn 
Die Ziegeldach gank ſchön mit zinnen | 
Schier baf erbaut in der erdt drinnen, 
Als oberhalb, das glanb du mir 

nit gmacht auf glant und augenzier, 
Die gantze Stat if fo gar durchgrabn, 
50 weit ond tieffe kheller habn, 

Vol angeftedit mit khülem wein, 
Möchten nit peffer, khüler fein. 

Der vogel gefang fo ſchön erhalt, 

Als gieng id) in dem grünen waldt, 
Die gaſſen hübfd) und wol vifiert 
Geradt, auc weit und ſchön purgiert, 
Gepflaflert darzur hoff und hauf 

Mit harten, großen fain durchauf,. 
An das Fuge *) kam ich ungfer 

Da tratten Kauffleut hin vnd her 

Al Hacion in je claidung 

Do wirt gehört mand) fprad) und zung, 
Ic dacht ich wer gen Babel khumen, 
Wo alle ſprach rin anfang gnumen, 





*) Das Quged, eine jehr alte Oertlichkeit Wiens, fommt 
in den früheren Onellen auch als Lubeck, Lübed, Lab⸗ 
ed vor, Gemeiniglih wird der Name daher abgeleitet, 
daß der alte Regensburger Hof unter dem beiden Eck 
rondellen zwei Vüſten von Stein zeigt, einen Mann 
und eine Frau, welche auszugucken, zu lugen feinen. | 
Bei dem Umftande aber, daß der Name der Dertlichleit 
weit älter ift, als diefes Gebäude, fünnen eher die Figu- | 
ren nad dem Namen des Plaes gebildet worden fein. | 
Es hat daher bie von dem jüngeren Forſcher &. A. Schim- 
mer in feinem höchſt [hägbaren Werke „das alte Wien“ 
aufgeftellte Anficht große Wahrjcheinlichleit, daß der 
Pla urſprünglich Laubeneck“ geheiien, von Bogen- 
gängen, welche dajelbft zum Behuf der Handelsge— 
ſchäfte befiamden. Denn daß daſelbſt die ältefte Börſe 
beftanden, erzählt jchon Abermannn nad az: „auf dem 
Lüghed handeln die Khaufflewt, fo auf unterichiedlihen 
Ländern fommen, mit einander.” Der Name murde 
fpäter in Puged (Labeck, Lubeck, sub lubiis) abgefürzt, | 
wozu wohl beitrug, daß aud eine zweite Dertlichfeit 
unter den Pauben (noch heute Tuchlauben, sub lubiis) 


nd hört rin ſeltzams drãſch und geſchray, 
Don Schönen fprahen mancherlay. 
Hebreifch, Griechiſch vnd Kateinifch, 
Teutſch, Franzöſiſch, Türkiſch, Spaniſch, 
Sehaimiſch, Windiſch, Ztalianiſch, 
Hungariſch, guet Aiederlendild), 
Aaturlic Syriſch, Crabatiſch, 

Rãtziſch, polniſch und Chaldeiſch, 

Des voicks was auch ein groſſe meng. 
Für die vniverſitãt, lieber Freund, 
Bwölff gewaltige hewſer feind 

Weit und vom grund fchön auffgefürt, 
Gefreyt und hoc; privilegirt 

Darinn fie wonen, haben platz, 

&s it fürwar ein thenrer ſchatz. 

Id) ging herauf auff die Prandtflatt 
Da findt man manderlan haufrath 
Umb zimblich gelt fayl ale tag. 

Wer fein bedarff und nur vermag. 

Der Haylgthumful tet nach darten, 
Darunter hört id) ſũß aefchren, 

Der vögel groß meng fayl was 

And) mit kapaunen mand) groß vaf, 
Faiſt luſtig berait an die Stat, 

Und funkt vil wiltpret man fayl hat, 
Das volck fpazirt hin vnd wider. 

Eins ſtieß mich auff, das ander nider. 
Darnach fuccht ic) die manns Klöfter, 
Die Prediger, Augufiner, 

Minores und die Parfufer *) 

Am Hoff fand ich die Weiffenbrüder **, 
Sucht haim darnach Dorotheer, 

Die habn ein ſchönes Klöferlein 
Gepaut jnwendig wie ein fchrein. 

Ic gieng von dann, kham an den Grabn 
Wo Flenfhhader jr Fleyſch fayl haben, 
Ein rörkaft zuechſt bey jun Act, 

Auf dem trefflich gut waſſer acht, 
Scamet wunder über wunder 

Ein neder fein Fleyſch het bfunder, 
Schäffen, kelbren, rindren, ſchweinen. 
Ich bat und fragt der maifter einen, 
Das er mid; unterrichten thet 

Wiviel es hier Fleyſchhackher ht ? 

Er fpradh, unfer feind neh gemainicklich 
Altenthalben bey fnbenzig 

Am Liechtenſteg und an dem Grabn 
Bu Oftern jr vil mer fayl haben. 

Ic red bey meiner treu und chr, 

Drey hundert ochſn und offt noch mehr 
Wochenlihen werden außgewogn, 
Sechshundert Khelber offt darnebn, 
Tauſent ſchaff auch hundert ſchwein 
Gemainicklich müßen vorhanden fein. 
Gieng hin und her on als gefar 

Kham auff Fanct Peters freythof dar. 
Da fteht ein altes Tempelhauf, 

Ein baum wech zu dem Thurn herauf 





*, Franzisfanır, melde im Bollsmunde allgemein Bar- 


füßer genannt wurden. 


hie und hierdurch Verwechslungen vermieden wurden. | **) Carmeliter am Hof, jetzt zı den 9 Chören der Engel. 
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Durch quaderfluk gar munderlich 

An dem gemäuer über fid) *) 

Nachdem kham ich an Hoff hinauf 

Ba flieht ein trefflic Schöner Prunn, 
Bas Gold glenftert dran wie die Sunn, 
Künſtlich von quaderflain gepamt, 

Di wappen gmalt, ſchön außgehamt, 
Des ganzen play ein zier und ſchein, 
Hundert wägen mit holz warn do 

Mer dann hundert mit hew und firo, 
Mit kholn zwaynzig wägen vol, 

Nod) gröffer wunder ic) ſagn foll: 
Fünfzig fuder krewffen **) ich fah! 
Der Krewſſenrichter zu mir ſprach: 
Mein Freund, lalt euch kain wunder fein. 
Dend wol, das khomen feind herein 
Hundert Fuder auff einen tag, 

Vnd all verkhaufft wordn, wie ich ſag. 
Wie id) dann num am Sifhmarct kam, 
Mich noch vil gröffer wunder nam, 
Bon felgamen fifhe ſolche meng. 

Es was von Fifdyern groß gedreng, 
Von Schaim, Märhen, Hungerland 

Die Fiſcher nahend waſſer findn 

In wäffern, auch fünff groffer lindn 
Stehn an dem Fifchmarkt, grünen ſchon ***) 
Manch menſch da ih im ſchatten ſton, 
Bon der Hitz faul, da wirt es ſtarck. 
Nachmals kham ich an Hohenmard, 
IR ein Pranger hoch aufgeftellt 
Manchem darvor das haupt entfellt, 
it weit das Harrenkötterlein. 

Hie khumb wir zu der Burgk geleid), 
Das ift das hauß von Vcherreic, 

In welhem Küneglich Majeftat 
Sambt jrem Gmachel monung hat, 
Barinn vil Künigklicher Inmmer, 

Gar fehl gemewr, wie ein wimmer. 7) 
Ein jrrgarten zu luft gejiert, 

Frifch waher darein gelürt wird 

AU ding gepawt zu luft, kurzweil, 

Kem feher Burgk ſindſt ettlich meil 
Mit thürnen gräben zu der wehr. 
Ging zun Schottn auf kayferlich frenung, 


*, Schmelzl redet bier von der uralten, ſchon auf S. 11 
unferer Geſchichte abgebildeten Vetersfirche, welche 1700 
abgebroden wurde, Ob aber auf dem alten Gemäuer 
wirklich ein Baum wuchs, oder der Dichter nur damit 
ben Thurm wit feinen fchlanken, Heften ähnlichen Meben- 
thürmchen charakterifiren will, ift nicht ausgemacht. 

*) Krebſe, daß dieſe wirklich in ungeheuren Maſſen nadı 
Wien gebracht wurden, erweiſt der auch von Schmelzl 
angeführte Krebjenrichter, ein zur Ueberwachung dieſes 
Handelsartikels eigens beftellter Aufieher. 

*0*) Grünen ſchon. Diefe Lindenbäume, jo wie der Pla des 
Fiſchmarkis, welcher mit einer eigenen Mauer umgeben 
war, das Brunnenhänschen, das Hochzericht und der 
Narrenkotter find auf der Abbitdung des hohen Marktes 
ju ſehen, wojelbft damals fi, der Fiſchmarkt befand, und 
weiche wir bereits S. 236 gebracht und erfiärt haben. 

7) Wimmer, ein jetzt obfoletes Wort, welches — — 
wuchs am Holz bedeutet und daher hier als Bild der 
Feſtigkeit gebraucht wird. Nur mundartlich hat fidh die 
Bezeichnung noch für Hautfchärfe: Wimmerl, echalten. 
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Die was dem Klofter eingeleibt, 
Mit ſchranken, drinn offt mancher leit, 
In guter fidyerhait jar und tag, 
Umb fchulden oder umb todtfchlag *). 


Es mag an diefen Stellen aus dem fehr intereifan« 
ten Gedichte, das wiederholte -Auflıgen erlebte, darunter 
eine vom Buchhändler Di. Kuppifch 1849, der dazu be— 
fondre, der 1. Auflage gleiche Letterm gießen ließ, genug 
fein. Sehr interefjant aber ift, daß neben Schmelzl, 
der fich in Wien fehr wohl befand und darum fagt 


Der Schmälzl khain peffer ſchmaljgrub fand! 
Ich lob dif ort für alle Fand! 


ſich faft gleichzeitig noch ein zweiter Dichter findet, der 
gleichfalls aus weiter Fremde nad, Wien gekommen, ber 
Stadt ein Loblied fingt. Es ifl dieß der Spanier Erifto- 
balde Caſtillejo, welcher ald Öcheimfchreiber Ferdi⸗ 
nands I. nad; Wien kam, dafelbft lebte und 1556 ir 
Neuftadt farb, wofelbft fein Grabftein im Neuflofter 
noch zu fehen ift. Derfelbe dichtete einen Lobſpruch der 
Stadt Wien in 12 Strophen, in ſpaniſcher Sprade, 
von welchem wir einige der cyarakteriftifchften in pro» 
faifcher Ueberſetzung folgen laſſen. 

„Wollt ihre mich vielleicht in Berlegenheit fegen, 
Herr Ritter, durch die Frage, warum ich, als Nichtein- 
geborner, mich in Wien fo wohl fühle, und e# zum blei« 
benden Aufenthalt erkiefe ? Um euch die Wahrheit zu fa- 
gen, befenme ich, daß ich dieß gethan feiner guten Eigen- 
ſchaften und der großen Bequemlichkeit wegen, welche 
alle Hier finden. * 

„Da ift foldy ein Ueberfluß und ſolche Zıfuhr, daß 
ed faft an Raum dafür mangelt und manchmal in Vers 
legenheit fett. Da ift Gelegenheit zu dem herrlichften 
Ausflügen und zu aller At von Jagden. Nie fehlt es 
an Gefelfchaft, die ftet# von allen Seiten herbeiftrömt, 
von Böhmen und beffen Anhang, von Sclejlen und 
Ungarn und von dem benadybarten Italien.“ 

„Ic Habe eine gute Wohnung auf einem recht be: 
quemen Plage, mit allem Ziemlichen verfehen, wo, ob» 
gleic; man nichts ausfäet, man doch feinen Hunger leidet, 
denn freunde aus der Umgebung forgen dafür, dag dem 
vorgebeugt werde, ohne daß man es erfährt oder fieht, 
mit fehr freigebigen Händen , als brüderlich gefinnte 
Cavaliere. 

„Bon Laxenburg erhalte ich eine Menge Heu, Stroh 
und Hafer, daß meine Stallung damit gefüllt iſt und 
wenig Urfache hat, eine audere zu bemeiden, Von dort be— 
komme ich auch Krebſe die Hülle und Fülle, die [hönften, 
welche ich je fah, wenn die Zeit dazu gekommen ift.* 

„Bon Enzesfeld [hide man mir einen reihen Bor- 
rath an Fiſchen, Forellen und Aeſchen, wie man fic in 
ganz Oeſterreich nit ſchöner und fchmtadhafter finden 
kann. Evenfo Vögel und Wildpret und Artifchofen, fo 
ſtachlicht, hart und fein, daß id) nicht wüßte, welche 
aufzutreiben, die fid) an Schärfe ber Stadjeln mit diefen 
meſſen können.“ 

„Bon Rodaun und andern Dertern dev Ungebung 
verficht man mid) ftet® mit frifhen Früchten und wit 


*, Das damals noch befichend> Miyirecht, bas dem Plate 
Freiung den Namen gab, 
71 * 
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auserlefenen Wein, firner mit Zidchen und Hühnern, 
Buttergebadenem und Baftetchen mut ihren Türmen und 
Schiöffern, und anderm Badwerf, wie Zuderbregchen, 
Fleiſchpaſtetchen und Quittenfäfen.” 

„Bei fo gutem Mundvorrath, folden Berhältniffen 
und Vortheilen feht ihr wohl felbft, Herr Kitter, daß 
Gründe da find, um Wien den Hauptftädten aller übri— 
gen Nationen vorzuziehen. Und wenn von biefen Spen— 
den auch einmal eine ausbleibt, was übrigens fehr felten 
geſchieht, fo gibt es ein ſchnelles Erfagmittel, völlig 
ausreichend und ziemlid, als ftets zur Hand ift.* 

„Denn auf dem Hof befommt man Heu und Stroh, 
fo viel man will, auf dem hohen Markte Fiſche bie 
Menge und fehr gute nad) ber Auswahl, fo viel man 
eifen mag, auf dem Bauernmarkt aber ift ein Meer von 
Saden, deren Anfehen fchon Freude macht und deren 
Beſitz nur einen Griff in den Beutel foftet.“ 

So viel man fieht, läßt fich das Yoblied des Spar 
niers mit jenen des fchlichten Deutfchen gar nicht im 
Bergleich ftellen. Während der leistere im wärmften Zone 
die Stadt preift, die ihn aufgenommen und ihm den Un— 
terhalt gibt, ift des Spaniers Gedicht wenig anders, als 
eine Bettelei an feine vornehmen Gönner, welchen er ſich 
mit Berfen in Erinnerung bringt, damit er ja nicht felbft 
ben im ber legten Strophe erwähnten „Griff in ben 
Beutel“ machen dürfe. 

Immerhin ift aber auch dieſes Gedicht interefiant, 
und es fpricht von dem üppigen Leben der Stadt im jener 
Zeit, wenn felbft ein Spaniol, dem nad} dem Sprich— 
worte der Himmel feltft nicht fo gut ald Spanien ge- 
fällt, zu bem Ausſpruch bewogen wird, daß „Wien den 
Hauptftädten aller andern Natiouen vorzuziehen ei.“ 


Ueber die zweite Hälfte der hier betrachteten Kultur— 
periode fünnen wir, was die Baulichfeiten Wiens bes 
teifft; kurz binmegeilen, Denn was an Neubauten in 
der zweiten Hälfte des 17. und in der erften bes 18. 
Jahrhunderts entftand, fteht mit wenigen Ausnahmen 
nod heute vor Augen, bildet den Glanzpunkt in ber 
an Pradtbauten noch immer nidjt überreichen Haupt« 
ſtadt und wurde and) im Berlaufe dieſer Geſchichte 
fhon mehrfad) erwähnt. Die Kaiſer Joſeph I. und Karl 
VI. wandten der Baufunft. weldye ſchon in den legten 
Regierungsjahren Leopold's I. ſich zu heben begann, 
ihre volle Gunſt zu, wobei zwei Umftände vorzüglid) 
einmwirkten, Einmal ftachelte die Luft auf, die großartigen 
Bauwerke nadjzuahmen, welche durd) die von Frankreich 
unter deſſen indiefem Punkte wirklich großem Ludwig XIV. 
aufgehenden Borbilder in allen Reſidenzen umd Ländern 
entftanden; donn aber auch der günftige Umftand, daß 
durch die Umfaffung der Borftädte mit den Linien und 
die hierdurch hervorgerufene Sicherheit plötzlich ein 
weiter Raum für Bauwerke gegeben war, auf welchem 
uene Schöpfungen entftehen konnten. Und fo wuchfen in 
und um Wien in ber Zeit von weniger als 50 Jahren 
zwiſchen 1690 und 1740, eine kaum aufzuzählende 
Menge von herrlichen Gebäuden empor. 

Die Schöpfer der wichtigſten derfelben find: Jo— 
banu Bernhard Fiſcher von Erlach, geboren zu 
Prag den 15. März 1656, im Jahre 1706 zum Ober: 
infpector ber fünumtlihen kaiſerlichen Gebäude ernannt, 
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welcher das Luftichlog Schönbrunn, die Peterskirche, ben 
Zrautfon’ichen Palaft, die Winterreitfchule, Reiche: 
fanzlei, die vereinigte Hoflanzlei (jegt Staatsmi- 
nifterium), die Karlskirche, die kaiſerlichen Stallungen, 
die Paläfte des Prinzen Eugen, der Fürſten Starhems 
berg, Schwarzenberg, Auersperg, der Batthyany, Stratt- 
mann, Paar u. U. theils felbft erbaute, theils die Pläne 
dazu lieferte. Er ftarb zu Wien, in der Jordangaſſe, im 
Sternhof (heute Nr. 5, alt 401) am 5. April 1723, 
In den fpäteren Jahren ftand ihm fein gleich berühmter 
Sohn, Joſeph Emanuel, geboren in Wien 1680, 
geft. dafelbft 1738, zur Seite und führte viele von des 
Baters Entwürfen aus. 

Nächſt diefen beiden ragen Dominif Mar: 
tinelli und Lulas Hildebrand als gepriejene 
Architelten jener Tage hervor. 

Martimelli war 1650 zu Innsbruchk gebo- 
ren, wurde Kuftos der Alademie von San Lucca und 
Lehrer ber Aditefiur zu Rom. Er beſuchte Deutſchland 
und blieb vorzugsmeife länger in Wien, wo er die 
fürftlich Liechtenftein’fchen Paläfte in der Stadt und in 
der Roßau erbaute. Die Marmorftiege im legtgenannten 
Orte gilt als die ſchönſte diefer Art in Wien. Er ftarb 
in feinem Baterlande 1718. 

Johann QulaspvonHildebrand, war 1668 
geboren, wurbe f. k. Rath, erfter Hofingenieur und 
Architekt in Wien, erbaute da® Belvedere, das Daun’iche 
und Kinsky'ſche Palais und ftarb in Wien den 17. No— 
vember 1745. 

Der Styl diefer Zeit ift jener, welcher indgemein 
nad; König Ludwig XIV. genannt wird, Obwohl fein 
reiner Bauſtyl und fid von ber Renaijfance, das ift 
bem Zurüdgehen auf bie alte Haffifche Bauweiſe, ins 
Schnörkelhafte und Ueberladene verlierend, ift er doch 
unbeftritten impofant und prächtig und eignet fi für 
hervorragende Gebäude, namentlich ſolche, welche nicht zu 
tirchlichen Zweden beftimmt find, durch die Bermifchung 
all’ deſſen, was in den verfchiedenen Bauftylen prangend 
ift, fo vortrefflih, daß auch die meuefte Bauperiode 
Wiens bei derlei Bauwerken, befonders bei den Balaft- 
bauten, wieder auf diefen Styl zurüdgreift, ohne bis 
jest die Großartigkeit jener Zeit völlig erreichen zu 
können. 

Von Wiener Baumeiſtern, welche die Entwürfe 
jener Architekten in gelungenſter Weiſe ausführten, ſind 
Mathias Gerl, Franz Reymund, Franz 
Pilgram, Johann Opel u.a, zu nennen. Bon 
Kirchenbauten, welche in jener Zeit entſtanden, müſſen 
die Eliſabethinerkirche auf der Yandftraße (1711), die 
Pfarrkirche zu Lichtenthal (1712), die Saleflanerfirde 
(1715) nebftder Peters: und Karlskirche Repräfentantin 
des merkwürdigen und fehr gelungenen Kuppelbaues, 
Maria Troft (1721), Waifenhausticche (1722), Kirche 
zum heil. Kreuz oder Siiftskirche (1736) erwähnt 
werden. Palaftbauten jener Periode find nedft den ge— 
nannten zu mennen jene der Grafen von Deiting, 
Szernin, Montecuculi, Fünflirchen, Roſenberg, Hadels 
berg in der Leopoldftadt, der Golalto, Pozzi, Zinzen- 
dorf, Saint Julien in der Roßau, der Dietrichftein, 
Strudl in der Währingergaffe, der Schönborn, Pirken⸗ 
ftein in der Alfervorftadt, der Kinsly, Kollowrat in der 
Joſephſtadt, Strozzi am gleichnamigen Grunde, de Wytt, 
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Efterhazy in Mariahilf, Palfy, Selb, Albreditsburg auf 
der Laimgrube, Königsed, Waſſenberg, Arnberg in 
Sumpendorf, Pehmann, Lobkowitz, Maithielli, Klein: | häufig dreimal fo hoc als breit. Dafür aber trat jene 
burg, Alıhan auf der Wieden, Managetta, Stodhamuer | | Zierlichkeit in der Ausfhmüdung mit Bildwerlen, Steins 
am Rennweg, Harrach, Schmerling, Portenftein, Bılm fäulen, Erkern, Giebeln u. dgl., was dem älteren Wien 
auf der Landſtraße. Bon diefen Paläften, welche fämmt- eine fo angenehme bunte Phyfiognomie gab, immer mehr 
lid) mit prunkvollen Façaden, weitläufigen Gärten und | zurüd und es begann jener troftlofe kahle Styl der Zine- 
pradjtvoller innerer Einrichtung fid) rings um die Stadt | bauten, mweldyer bis im die neuefte Zeit anmwährte. Ein 
zogen, find wohl allerdings viele ber vorfchreitenden | prägnantes Bild gibt das, als höchſtes Haus der Stadt 
Zeit zum Opfer gefallen, die Gärten wurden zu Zins: | befannte Kegelhaus auf der Scoitenbaftei (Nr. 31, 


erbaut, wie ſchon Bonfin erwähnt, eine Stadt auf die 
andere. Es entitanden Häufer bis zu 7 Stodwerfen, 


häufern verbaut und die Paläfte felbit foldyem, für die 
erblühende Großſtadt jedenfalls müglicheren Utilitäts— 
zwede geopfert. Biele aber beftehen noch heute und laſſen 


durch ihre prädjtige Aufenfeite, durch die Eleganz und 
Nobieffe der inneren Einrichtung einen Blid in jene 


alt 127) das wie ein Thurm troftlos emporragt, und 
mit ardhiteftonifcher Bier erbaut, auf feiner impofanten 
Höhe eines der herrlichften Gebäude Wiens bilden könnte. 
Wir führen diefes auch wohl nicht mehr allzulange ſte— 
hende Baus, deſſen luſtige daran klebende Sage vom 


Zeit werfen, wo die Stadt rings von derlei prangenden goldenen Kegelbecher wir bereits auf S. 287 anführten, 
Udelsfigen umgeben war, Ein Beifpiel der legtern Art im Bilde vor. Seine jetzige Seftalt erhielt das Kegel⸗ 
ift der herrliche Garelli'ſche Palaft, auf ber Wieden, | haus durch Ludwig Wittenbrud, in deſſen Hände es 


zwiſchen der jegigen Wiedner Hauptftraße und Rainer: 
gaffe, welcher von dem auch in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
ausgezeichneten Geſchlechte um 1715 mit großer Pradıt 
erbaut, und von einem weitläufigen Garten umgeben 
wurde. Derfelde hat fich, obwohl fpäter in verjchiedene | 
Hände übergegangen und ftarf verfallend, unverändert | 


erhalten, bis ihn 1850 der Erzherzog Rainer käuflich 





1803 kam. 
Ferner dürfte hier eine Gefchichte der Häuferbe» 
zeichnungen am Plage fein. 
Die Nummerirung der Hänfer in Wien, 


In den frügeften Zeiten gab es befanntlich felbft 


an ſich brachte, ſtylgemäß reſtauriren ließ und dermal | unter den höheren Ständen aller Länder wenige Per» 
als einen der edeliten Palaftbauten bewohnt. Als Gegen- | fonen, welde lefen und ſchreiben konnten ; ed war fomit 
fag ift der un die gleiche Zeit entftandene Sommerpalaft , begreiflich, daß man, um die Häuſer kennilich zumachen, 


der Edlen von Pozzi in der Roßau intereffant, Schou 
um die Mitte des vorigen Yahrhundertes in andere 
Hände gelangt, verfiel der prächtige, in der Dreimohren- 
gaffe aar Eude eines großen Gartens gelegene Bau 
derart, dag er zum Aufenthalte der ärmiten Bewohner 
Haffe wurde, Noth und Elend in den einftigen Pradıt: 





auf eine fchriftliche Bezeichnung derfelben verzichtete und 
die augenfälligfte, die der Molerei, nahm. Jeder 
Kaufmann oder Hausbefiter ließ daher feine verfäuflidhe 


| Waare oder die handgreifliche Bezeichnung feines Hauſes 


an die Wand fchildern; fo entflanden die Haus und 


| Wandgemälde, und bald waren die fchönen, bauer: 
gemädern hausten und nur wenige Leberrefle an der 


haften Gebäude der Stadt mit Fresfo-Dlalereien, oder 


Fagade, befonders die Umriſſe der hohen Spiegelfenfter, | auch mit Statuen aus Metall, Stein und Hotz bebdedt, 


bis auf einen Theil des früheren Umfanges vermauert, 


ohne welche ein angejehenes Herren» oder Bürgerhaus 


an die einftige Pracht gemahnten, So verblieb das | gar nicht beftehen Fomnte. 
Engelhaus, welden Namen diefes Gebäude ſeit circa Wien muß im bdiefer Beziehung bis in das ſech— 
1780 führte, bis vor einem Jahre, auch der Garten | zehnte Jahrhundert einen ſchönen Anblid dargeboten 
wurde zu beiden Seiten mit niedrigen Hütten, Schmieden | haben, denn Wolfgang Schmelzl, der berühmte 
und Schoppen verbaut und nur von ber einft prächtigen Organiſt und Schullehrer bei den Schotten, ſchildert in 
Mittelallee herrlicher Kaftanienbäume hatten ſich noch feinem „Lobſpruch der hodjlöblicyen weitberühmten kö— 
Ueberrefte erhalten. Im Jahre 18645 aber wurde. niglichen Stadt Wien,“ welcher fo eben ausführlich bes 
an ber Stelle des Gartens eine veue Strafe eröffnet, ſprochen wurde, aud die Schönheit der Häufer und ihre 
das Engelhaus felbft abgeriffen und an defjen Play das Gemälde, 
neue Hurmonietheater erbaut, wobei fid) die weitläufigen Die bildlichen Darftellung waren aus der biblifchen 
Souterrains des alten Baues fo feit erwiefen, daß jie bes | Geſchichte, der Mythologie, der profanen Geſchichte (zus 
Laffen und auf denfeiben dev Neubau aufgeführt werden weit der vaterländifchen), aus dem Sagen: Mythus (dem 
konnte. ‚Wien im einem Reichthume wie feine Stadt der Welt 
So hatte ſich auch im Aeußeren der Stadt Wien beſitzt entnommen, oder fie boten ſatyriſche und laus 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts eine mächtige nige Späffe, die felten von dem derbften Zoten frei waren 
Aenderung vollzogen, Eine nicht minder durcdhgreifende und die unfinnigften Zerrbilder lieferten, z. B.: „Wo 
war in dem geiftigen Leben dev Bewohner, in Hunft und die Kuh am Breite fpielt*, „Wo der Hahn in den Spie» 


Wiſſenſchaft, und ebenfo im Leben und Treiben der Ber gel Schaut“, „Beim Efel in der Wiege“, „Zum Tod am 


wohner vor ſich gegangen, deren wichtigſte Erfcheinun: 
gen wir nunmehr kurz betrachten. 
Auch die Bürgerhäuſer ſeloſt hatten in dieſer Pe— 


Putztiſch“ u. f. w. As ſich die Stadt immer mehr aus— 
dehnte und das bürgerliche Zunftwefen eingeführt wurde, 
verſchwanden viele dev alten Zeichen, da die Zünfte 


riode eine große Umänderung erfahren. Da es in der weiltens fromme Brüderfchaften waren, und es ent- 
von deu Mauern eingefcloffenen Stadt immer mehr an fanden neue Bilder mit Momenten aus dem alten und 
Raum gebrach, fo wurden die früher zumeift ebenerdigen neuen Xeftamente, z. B.: „Zum englifhen Gruß“, 
oder höchſtens 1 Stodwerf hohen Häufer immer höher „Flucht nad) Egypten“, „brenuenden Dorubuſch“, „legs 
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ten Abendmal* u. ſ. w.; insbefondere verehrt war die und ed mag das Erjcheinen diefes Büchleins durch die 
„Heilige Dreifaltigkeit“, mit ihr bezeichnet gab es über ſchone Ordnung bes Inhalts den erſten Impuls 


einhundert Häuſer. 
Albernheiten, deren coloſſalſte mehrere „zum blauen 
Herrgott“ genannte Häuſer waren. Später gab es zahl- 
lofe Lämmer“, „Schimmel”, „Hirſchen“, „Löwen“, 
„Bären“, „Adler“, „Scneden“ und andere Thiere, bis 
zu den allerkleinften herab, das ſich nur bei Leuten vor» 
findet, denen der Kamm ein unbelanntes Werkzeug ; aber- 
mald mit den widernatürlichften Farben ausge: 
führt, z. B.: „blaues Roß“, „grüner Adler*, „blauer 
Hirſch“ ac 
Im ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert, wo 

die literarifche Cultur bereitd auf höherer Stufe ftand 
fingen bie fchriftlichen Bezeichnungen an ; die Neubauten 
warfen die meiften Wandgemälde mit in ben Schutt der 
alten Häufer, und da ftand die Abgefchmadtheit der Be» 
nennungen auf dem Gipfel des frafleften Unfinns. Es 
gab einen „Hahnenbeiß“, „blauen Mondſchein“, „gol« 
denen Rauchfang“, „geftreiften Stiefel“, „Löfchdendurft*, 
„gewünfchten Frieden“, ein „Ofenloch“, eine „Unmög— 
lichteit*, ein „verliebtes Poſthörndl“ (!) und — der 
Hiſtoriler darf etwas die Aeſthetik beifeite fegen — 
einen „wahnfinnigen Floh“. Legterer war fogar bildlich, 
dargeftellt; leider ift aber feine Copie davon auf die 
Nachwelt gelommen, welche uns gezeigt hätte, wie es 
ber Dialer angefangen, diefe Geiſteseigenſchaft des Thie— 
tes, dem in neueſter Zeit Perfien den Krieg erflärt bis 
zur Ausrottung, erfchöpfend wiederzugeben, Biele Häu- 
fer, welche kein gemaltes Schild hatten, bezeichnete man 
von jeher nad) bem Namen des Beſitzers, z. B. das 
„Tyrna-“, ſpäter „Lasla-Haus“, „Scabdenrüffel“, 
„Rüßdenpfennig“ „„Stoßimhimmel“, oder des darin be— 
findlichen Amtes: „Praghaus“, „Harnaſchhaus“; aud 
wol nach den Charakter des berühmten Bewohners, wie 
Ipäter das „Hannswurſtenhaus“ (Salzgries Nr. 20, wo 
Stranigty, ber erftie Wiener Hannswurft, wohnte). 
Zu Anfang des achzehnten Jahrhunderts eıfchien 
das erfte Häuferverzeihniß der Stadt 
Wien unter dem Titel: „Schatz, Schutz und Schang 
des Erg Hertzogthumbs Defterreih. Das ift Ein fehr 
genaue und ordentliche Befchreibung aller Gaſſen, Pläg, 
Pattäft, Häufer und Kirchen der berühmten Haubt: und 
Kayſerlichen Kefideng-Statt Wien. Dermalen anftatt 
eines neuen Jahres Dffert demürhigft debiciret von mir 
Johann Fordan, der Römiſ. Kaif. Majeft. Obrift« 
Hoff» Polt- Anpts » Tor » Brieftrager *) und Bürger. 
Wien, gedrudt bei Johann von Ghelen 1701“. Im die: 
fer bereits höchft felten gewordenen antiquarifchen Koft: 


barkeit waren freilich nur die Bezeihnungen der, 


Hänfer und die Namen der Befiger enthalten; fie 
ab abır dennoch Anlaß fich beffer orientiven zu können, 





* , Diefe literariiche Guriojität gibt den Beweis, wie 
alt die Sitte ift, dab die Vriefträger zum neuen 
Jahre den Kunden ein Büchtein zum Geſchenke briu— 
gen. Wie nüglih waren aber, dem vorliegencen 
Mufer nad, die damaligen Erzeugniffe, wie wider: 
lich und abgeihmadt find die des folgenden Jahr: 
hunderte, 


Doc fehlte es aud nicht am! 'zur Nummerirung der Häufer gegeben haben; 


wann aber diefelbe flattgefunden ift nicht zu ermitteln. 
1766 beftand bereits eine Art Nammerirung ber Gtabt 
und Borftädbte Wiens, weldye am Sienmarft begann, 
mit dem faiferlichen Salyamt oder Praghaus (bezeichnet 
Nr. 1) gegen ben rothen Thurm, Bergel, Judengaffe, 
Hohen Markt u. f. w. bis in die Kärntuerſtraße lief, 
von bier wieder auf den Kienmarkt, Judengaſſe, Hohen 
Markt, Salzgries, Zeughausgaſſe, Tiefen Graben, 
Renngafie, Freiung u. f. w. bdis auf den Michaelsplatz 
ging, und mit der neu erbauten Hoffammer und Reichs— 
kanzlei nächft der kaiferlichen Burg (bezeichnet Nr. 1161) 
enbete. Dabei waren aud) die Kirchen nummerirt, je 
doch fein Gebäude amtlich befchrieben, fondern die Nums 
merirung hing von der willfürlihen Anfiht der Haus- 
beſitzer ab. 


Im Jahre 1770, als bie Kaiferin Maria The 
refia die allgemeine militäriſche Confeription eins 
führte, welcher der damalige Hauptmann, fpäter fo be» 
rühmt gewordene FFelomarfchall » Lieutenant Baron 
Melas vorftand, wurde am 10. März ein Re 
gierungs:Circular erlaffen, und in demfelben befohlen: 
fänmtliche Häufer in der Stadt und den Vorſtädten 
nad) einer befonders vorgefchriebenen Norm mit fenn« 
baren un) leferlichen Nummern zu verfehen. Die Burg 
erhielt die Nummer 1, die Reichskanzlei Nr. 2, das 
erfte Haus des Micaelerplages Nr. 3, und fo fort, wo— 
mit denn die erſte vollftändige und amtliche 
Nummerirung der Häufer ausgeführt war; im 
Jahre 1775 erfchien die in damaliger Zeit ſchwierige 
und mit den größten Umftänden verbundene Arbeit voll- 
endet. Diesmal wurden die Kirchen nit mit num— 
merirt. 


Als die Aufhebung der Klöſter umter Kaifer 
Joſeph IL. erfolgte, die meiften derfelben zu Privatges 
bäuden benägt wurden, bie Mbtheilung größerer Ge— 
bäude und Höfe in kleinere, die Berbauung der Kloſter⸗ 
gründe und Gärten ꝛc. ftattfand, entftand bald eine ge- 
waltige Störung in der Reihenfolge der Gaffen und 
Nummern; fo war 5. B. 1344 im Ballgäfchen, 1345 
auf ber Fömwelbaftei, 1362 ın ber Dacobergaffe, 1363 
auf dem Ballplag u. f. w., weldem Uebelftande man 
neuerdings abzuhelfen genöthigt war, und 1794 durch 
magiftratifche Verordnung eine neue, bie zweite 
Nummerirumng anbefahl und ausführte. Als unter 
der langjährigen Regierung Kaiſers Franz I. wieder 
viele Neubauten eintraten, Heinere Häufer abgetragen 
und in größere zufammengebaut, Wiefengründe und 
Gärten verbaut wurden, fand im Jahre 1822 eine neue, 
die dritte Nummerirung ftatt, welde Anfangs 

1217 Nummern enthielt, 1825 deren 1214 und zu— 
legt wieder 1218 zählte. 

Als im Fahre 1858 die Stabterweiterung Plag 
geiff, wurde eine neue Nummerirung und Regulirung 
der Gaflennamen beantragt und fpäter ausgeführt, 
welche die jetzt beftehende, vierte, ift. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Bürgerleben. 


Wir haber den legten Rüdblid diefer Art mit dem 
Tobe Kaifers Marimilian I. abgeſchloſſen, in deſſen Zeit 
alle Zweige der Wiffenfchaften und Künfte ſchön erblüh- 
ten, Die vorausgegangene Gefchichtsdarftellung hat aber 
erwiefen, daß fofort mit feinem Nachfolger und deſſen 
Erben durch Jahrhunderte hindurch eine vorwiegend 
trübe Zeit hereinbrach. Türkengefahr, Religionswirren, 
verheerende Seuchen, Geldnoth und andere Uebel waren 
den Künften des Friedens wenig hold und fo wie in 
ganz Deutfchland, beginnt auch für Wien der Verfall, 
bis erft zu Ende bes 17. Jahrhunderts eine neue Glanz: 
periode anhebt. 

Die Unterrichtsanftalten Wiens beftanden wohl 
fort und manche neue trat ind Leben, mie die erfte 
Mädcenfchule, vom Bürgermeifter Georg Prand- 
ftätter 1572 im Klofter der Büherinnen errichtet, 
fpäter die deutfchen Schulen der Jeſuiten am Hof, bei 
St. Anna u. A., ausden höheren Pehranftalten aber war 
das rege wilfenfchaftliche Xeben, das fie unter Morimi- 
ltan I. tennzeichnet, mit dem Uebergange an die Jeſui— 
ten verſchwunden, die freie Forſchung verfam immer 
mehr und mehr, und ſchon unter Ferdinand I, zeigte es fich, 
daß fhon im 16. Jahrhunderte die Bewohner wohl die 
Lehranftalten benügten, weil fie eben feine andern bei ber 
Hand hatten, aber an der geiftlofen Formelſtarrheit 
des jefuitifchen Unterrichtes nichts weniger als Gefallen 
fanden. Daher ſank auch der Beſuch der Univerfität in 
Wien, welche früher über 7000 Studenten gezählt hatte, 
auf weniger ald 2000 herab. Ebenfo verfünmerte die 
1560 gleichfalls dem Drben übırgebene adelige Land— 
ſchaftoſchule. Dagegen hatte die von den Ständen 1680 
errichtete Landſchaftsalademie, eine Art Borläuferin des 
Therefianum, zur Erziehung adeliger Knaben beflimmt, 
Deftand, ebenfo das 1618 zur Bildung abeliger Kleri⸗ 
fer errichtete Pazmaneum und nod mehr des Erbmünz: 
meifters Johann Conrad Rihthaufen, Frei— 
herrn von Chaos herrliche Stiftung für Verwaiſte. 
Mit dem Drden ber Piariften kamen auch neue Unter— 
ichteanftalten nad, Wien, 1732 errichtete der Graf 
Löwenburg das nad ihm benannte noch beftehende 
Konvikt bei dem Kollegium diefes wahrhaft väterlich wir- 
kenden Drbens, wie überhaupt auch bezüglich des Unter: 
richts gleichfalls mit Joſeph I. in dem Maße wieder eine 
befjere Aera aufging, als dem jeder zeitgemäßen Neue: 
tung feindlichen Jeſuitenorden auch im Bezug der Jus 
genderziefung und des höheren Unterrichtes die Allein- 
berrfchaft entzogen und derfelbe von ber fo lange ange» 
maßten Suprematie in wiljenfhaftlichen wie ftaatepoli- 
tifhen Dingen zurüdgebrängt wurbe. 

Der Tag am welchem die Yefuiten angelommen 
find, ift der 31. Mai 1551. Auf Kaifers Ferdinand I. 


Berlangen und im Auftrag bes Papftes Julius III. ord» 
nete der Stifter, Ignaz von Poyola eilf Jeſuiten 
aus Rom unter dem Pater Niclas Lannoy dem 
Claudius Jay und Peter Shworid von In— 
golftabt nach Wien ab. Jay (Lejay) wurde zum Nector, 
Lannoy zum Minifter ernannt. Ihre erfte Unterkunft 
war im Dominikanerflofler. Ein Theil desfelben lag 
noch feit der türfifchen Belagerung im Scutte, um) 
murbe num auf Koften der Hoffammer fchnell zu einem 
Collegium und einer Kapelle hergeftellt. In wenigen 
Wochen gaben fie bereits Privatftunden in den bem 
Slauden der Väter getreuen Häufern der Stadt und 
übten fich im Beifein der Jugend täglich in Dieputatio« 
nen. Bald eröffneten fie zu Haufe auch olle Gramma— 
tifal- und Humanitätsflaffen, fie belebten von Neuem 
das gefuntene Studium der alten Sprachen. 


Im Jahre 1552 fam von Imgolftadt der durch 
feinen Katechismus bis auf ben heutigen Tag berühmte 
Peter Caniſius (geboren zu Nimmegen 1524) nad 
Wien, predigte bei den Dominifanern, bei St. Yalob, 
bei St. Hieronymus und bei Mariaftiegen, aber oft vor 
nicht mehr als acht oder zehn Zuhörern, theils weil bie 
proteftantifchen Prediger den Jeſuiten alle Gräuel an« 
fchuldeten, theils weil fein plattdeutfcher Dialeft ben 
Wieneın wenig verſtändlich war. Aber die Eitelkeit ver— 
mochte durchaus nichts über Canifius; er und feine 
Brüder zeigten, es fei ein vergebliches Hoffen, fie zu er- 
ſchrecken oder zu ermüden. Schnell waren die Schwierig: 
feiten überwunden und ber neue Orden überaus popu— 
lär. Da über 300 Pfarren in Oeſterreich ohne Serlfor: 
ger ftanden, ercurrirten die Jeſuiten auch viele Meilen 
weit aufs Land, waren Prediger, Beichtväter, Bolks- 
lehrer, Gelehrte und Aerzte, unermübdet ftrebend, Alles 
in Allem zu fein. 

Eanifius wurde Hofprebiger, Kaiſer Ferdinand 
wollte ihm durchaus das Bisthum Wien übertragen. Der 
einfache Mann flug es aus, wußte aber gleichwohl 
die Verwaltung bdesfelben auf mehrere Jahre überneh- 
men. Er ftarb zu Freiburg in der Schweiz den 20. De: 
jember 1597. 


Kaifer Ferdinand übergab den Jefuiten 1554 das 
Klofler der weißen Brüder oder Karmeliter am Hof und 
diefes war das erfte Profeßhaus der Jeſuiten in Deut ſch— 
(and. 1622 wurde das Yefuitenfollegium der Hochſchule 
incorporirt, fie bauten daneben eine Kirche, behielten aber 
das Profehhaus am Hofe bei, welches nun bei den obe- 
ren, das andere bei den untern Pefuiten hieß. Später 
wurde ihnen aud) das Kollegium bei St. Anna überge- 
ben, fo daß ſich die wichtigften Unterrichtsanftalten in 
ihren Händen befanden. 


576 


Unter ben Gelehr- 
ten, weldeim 16. Jahr⸗ 
hunderte in Wien wirt: 
ten, ift vor Allem einer 
zu nennen, deſſen ſich 
Wien für alle Zeit ale 
einen feiner ebelften 
Söhne erfreut, der faif. 
Kath, Leibarzt, Ge— 
ſchichtsſchreiber, Vor⸗ 
ſtand der Hofbibliothek 
wie des Munzkabinetes, 
Wolfgang Laz. 

Wolfgang Laz 
((ateinifirt Lazius), die- 
fer emfigfte Sammler 
und Vielwiſſer aller 3:i- 
ten, wurde am 31. Dt: 
tober 1514 zu Wien in 
dem Haufe geboren, das 
noch von ihm der „Lazen⸗ 
hof“ Heißt, zwifchen dem 
hohen Markt und Kien- 
markt, heute mit der 
Nummer 11 (alt 500) 
in der Rothgaſſe. Im 
Ausgrabungen feines 

Dheim® Hermes 
Skhallauger, Ober- 
baumeifter der Stadt 
Wien, entzündete ſich 
Lazens wißbegierige 
Liebe für Kunſt und 
Alterthum. Die merk— 
würdigſte Ausbeute der⸗ 
ſelben kam in den Lazen— 
hof, der mit den wichtig— 
ſten Gelübdeſteinen die— 
ſes alten Römerſitzes 
und mit unzähligen Le— 
gionsziegeln des einflis 

gen Standlagers 
prangte.. Dem Bater- 
landöfreunde muß es 
allerdings unglaublid, 
dünfen, aber dennod) ift 
e8 leider ftrenge, falti« 
ſche Wahrheit, daß beim 
öfteren Weberbaue des 
Lazenhofes diefe widti- 
gen Denfmäler bloß 
gleih den gemeinften 
andern Baumaterialen 
verwendet und fammt 
und fonders verſchwun— 
den find, alfo daß ihr 
Gedächtniß nur mehr 
in den Werken des Paz, 


BWiffenfhaft, Kunft und Bürgerleben. 


Vehyapi g 


Wolfgang Laz. 


Appian, Öruter und Cluſiua lebt. 


(lateinifirt Collimitius), einft Lehrer Marimilianl., 
hegte und pflegte deſſen erſte Dugend mit ungemeiner 








F ch; Med er 


Zärtlichkeit für Wiffen- 
ſchaften und Künfte, voı= 
zügli für Arzneikunde, 
füße Frucht weiſſagend 
von dem Kerne, den er 
in das friſche Gemüth, 
in den fchmwungfähigen 
Geiſt gelegt Hatte. Im 
fünfzehnten Jahre feines 
Alters erlebte Lay bie 
vergeblihe Belagerung 
feiner Baterftabt durch 
Spliman (1529), drei 
Jahre fpäter ftarb fein 
Bater Simon und er 
folgte durch furze Zeit 
den faiferlichen Fahnen 
in Ungarn, Darauf 
übernahm er die Bil- 
dung zweier junger Edel⸗ 
feute, eines Herrn von 
Starhemberg aus 
Steiermarf und Andreas 
Pögel, Freiherr von 
Urberg und Keifen- 
ftein, mit welchen er 
Deutfhland, die briti— 
fhen Infeln, die Nie— 
berlande und ganz 
Frankreich durchwan⸗ 
derte, immer noch un« 
gewiß, welchem Fache 
aus dem weiten Gebiete 
der Wiſſenſchaften und 
Künſte er ſeine Kräfte 
vorzugsweiſe widmen 
würde. Endlich auf der 
Rüdkehr durch Deutſch— 
land gewann des Vaters 
Beruf die Oberhand, er 
entfchied fich für die Mes 
bizin und blieb zu Ingol⸗ 
ftadt, an welcher reich 
begründeten und mit den 
ſchönſten Zalenten ver- 
fehenen Hochſchule er 
mit Leidenſchaft die Bor: 
lefungen einiger berühm: 
ter Lehrer befuchte. Boll 
neuer Ideen, voll Bes 
geifterung für feine Wif- 
fenfhaft, ohne darüber 
die andern zu vernach⸗ 
läfligen, fam er in die 
Heimat zurüd und wurde 
ausübender Arzt. Er 
wählte zu feiner erften 
Niederlaffung Wiener- 


——— Mit den von dort häufig nach den un— 
Der flernfundige Greis Georg Tannftetter |garifchen Feſtungen entfendeten Truppen kam Paz 





als Feldarzt in mehrere Gegenden dieſes Reichert, bie 
an die Donau und Theif. Eine große Zahl von 


Wiſſenſchaft, Kunft und Bürgerleben. 


Ueberreflen der Römerwelt war die Frucht feiner, neben 
der ſchweren Berufsarbeit umermüdet fortgetriebenen 
Ultertfumsforfhung. Gegen 1540 kehrte Laz nad) feiner 
Bateıftadt Wien zurüd, Ichrte an der dortigen Haupt- 
ſchule die freien Künfte, darauf durch zwei Jahrzehnte 
die Arzneikunde. Zwei Mal befleidete er das Rectorat 
der Univerfität und war in feinen legten Lebenstagen 
Superintendent berfelben. Eben ſowohl feine vielgeprie- 
jenen Huren wie der Ruf feiner ausgebreiteten Gelehr- 
famkeit in andern 
Fächern beftimm- 
ten Ferdinand L. 
diefen ausgezeich · 
neten Bürger ſei⸗ 
ner Haupiſtadt, 
dieſes edle Vorbilb 
aller Biederkeit 
und Treue, in ſei⸗ 
nen Rath zu zie⸗ 
hen und ihm als 
erſten Leibarzt 

ſeine Perſon anzu⸗ 
vertrauen. Er hob 
Lay in den Rit⸗ 
terftand, als er 
ihm die Choro⸗ 
graphie Defter- 
reichs überreichte, 
fhmüdte ihn mit 
ber goldenen Kette 
(damals bie Stelle 
der Orden vertre- 
tend) und einem 
föftlichen Sammt- 
Meide und gab 
ihm in den Wap⸗ 
penfchild drei Ler⸗ 
hen, nad) der da» 
maligen (irrigen) 
Meinung einen 
Theil des öfter 
reihifhen Heer- 
ſchildes bildend. 





Peter Lambed. 
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Vienna Austriae, Rerum Viennensium Commentarii 
in 4 libri distineti find bei allen Zeichen der Z:it 
bes damaligen Gefchmades, der Eile und hie und da 
durch die Befangenheit des Berfaffers, ein verdienft- 
reiches Werl. Der kaiſerliche Bücherfchag hatte ferner 
Laz zum Borftcher. Alles, was feine Bücerfamm- 
lung Seltenes und Borzügliches enthielt, kam nad) fei- 
nem Tode in die Hofbibliothel. La z war ein überaus 
fchneller und leichter Arbeiter. Seine Kenntniſſe um— 
faßten die meiften 

Zweige des 
menfchlichen Wif- 
fens, Unverdro⸗ 
Ben, unermübbar 
weihte er fid 

jedem Gegen- 
ftande, der ihn 
einmal ergriffen. 
Das edle Ber 
geſſen feiner felbft, 
feine Uneigens 
nügigkeit, ein les 
bendiges, ſchuell 
aufloderndes Ge⸗ 
fühl für den Ruhm 
und die Größe 
der Stadt und bes 
Staates, dem er 
angehörte, machte 
ihn der höchſten 
Achtung und Liebe 
werth. 

Seine Popu- 
larität unter ber 
Bevdlferung war 
außerordentlich, 
insbefondere her- 
vorgerufen das 
durch, daß er die 
Armen ſchaaren⸗ 
weife ohne Ent · 
gelt behanbelte. 
Im BVollsmunde 


Die figende Lebensart, die unaufhörliche Anftren- | führte ex die Bezeichnung „der Feind des Todes“ 
gung, die Mühjfeligkeiten der Feldzüge hatten Laz fchwere |und man erzählte ſich zahlreiche Mährchen von der 
Uebel zugezogen, Gicht und Steinfchmerzen. Was er|Art und Weife, wie biefer gefchidte Arzt dem Tode 
aud) litt, feine vielfeitigen Arbeiten unterbrady er nicht. | viele Beuten abgerungen habe *). 


Er verſchied den 29. Juli 1565 und liegt in der Peters: 
firche begraben, wo ein marmorner Denkflein mit paſ— 
fender Infchrift feine Grabflätte anzeigt. 

Unter zahllofen anderen Denkmalen dankt man ihm 
jenen unerfchöpflichen Born der Reimchronik, Ottolars 
von Horned; er war der Erſte, deffen fcharfem Blide 
das größte und originellfte Heldengedicht, die Ilias des 
Nordens, das Lied der Nibelungen, wie nunmehr erwie— 
fen if und aud) S. 67 erwähnt wurde, im Oeſterreich 
und von einem Deflerreiher gefungen, nicht entgehen 
fonnte. Er war Wien’s erfter Geſchichtſchrei— 
ber, wenngleih darin ‚manches Fabelhafte zum Bors 
fcheine kam. Seine 1546 zu Bafel herausgegebene, 
1614 durch den Rector ber Bürgerfchule bei St. Ste 
phan, Heinrich Abermann, ins Teutfche überfetste 


Bermann, Geſchlchte Wiens. 


*) Die neuefie Zeit Hat im diefer Hinficht ebenfalls einen 
immens populären Arzt aufzumeifen, deffen wir gerne 
bier gedenfen: Hrn. Wilhelm Gollmann, Doltor 
der Medizin, Chirurg, Accoucheur, Zehnarzt, Mitglied 
der Wiener mebdicinifhen Fakultät und vieler. wiffen- 
ſchaftlicher Gefellichaften und Bereine. Geboren zu 
Wien den 6. September 1822, Bürger und Hausbefiger 
in Bien, hat Gollmann dafelbft feine ſämmtlichen 
Fach und andere wiffenfhaftlihen Studien vollendet 
und feit dem Jahre 1843 faft in allen hiefigen Heil- 
und Humanitäts-Anftalten abwechfelnd belobte ärztliche 
und wounbärztliche Dienfte geleiftet und den armen 
Kranken in wahrer Uneigennügigfeit feine Zeit und 
Kräfte angefirengt gewidmet. Durch fein mit großen 
Geldauslagen veıbundenes langjähriges Zeitungs-Infe- 
tiven, dur feine unermüdliche Tätigkeit, durd) feine 
aufopfernden Hilfeleifiungen, durch zahllofe Überrajhend 
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Neben diefem Sterne erfter Größe find von Namen 
welche an der Wiener Univerfität ober fonft durch ges 
lehrte Wirken in der Hauptftadt Defterreichs glänzten, 
zu nennen: 

Johann Albrecht von Widbmannftäbt, 
niederöfterreichifcher Kanzler und ein ausgezeichneter 
Drientalift, zu Nellingen bei Ulm 1506 geboren, fam 
1552 nad) Wien und wurde Kanzler der Univerfität, 
als welcher er die Reform berfelben, freilich diefer wenig 
zum Heil, leitete. Nach dem Tode feiner frau trat er 
in den geiftlichen Stand und flarb 1558. Seine Schriften 
über orientalifhe Sprachen haben dauernden Werth. 

Johann Crato von Krafftheim, Leibarzt 
Ferdinands I., Mormilians II. und Rudolphs IL, welcher 
in der großen Uebergangsperiode des 16. Yahrhunderts 
als Arzt und Philofoph eine große Rolle fpielte, da ihm, 
dem eifrigen Anhänger der Lehre Luther's (deſſen Stu- 
bengenofje er feiner Zeit geweien) und Melanchton's, 
die Auszeichnung zu Theil geworden, als Leibarzt dreier 
fatholifcher Kaifer zu dienen. In Breslau den 20. No- 
vember 1519 geboren, widmete er fic anfangs dem 
Studium der Theologie, wurde jedoch von Luther, feinem 
Freunde und Lehrer, welcher jeine Befähigung für 
ärztliche Studien alsbald erfannte, aufgemuntert, fich der 
Medizin zugumenden. Nachdem er in Padua ben Doc» 
torsgrad erlangt hatte, wurde er von dem Rathe feiner 
Baterftadt Breslau als Phyſikus und Stadtarzt ange- 
ftelt. In folder Eigenfchaft erwarb er fich in kurzem 
einen gediegenen Ruf und entwidelte in Jahre 1563, 
in welchem die Peft zum fechften Male in Breslau 
mwüthete, eine energifche Thätigfeit, welche allerorten an: 
erfannt wurde. Seine Confilienproris war fehr ausge- 
dehnt und Kaifer Ferdinand I. berief ihn wiederholt 
nad) Wien, um feinen ärztlichen Rath zu vernehmen; 
ja jpäter (1563) wurde cr fogar zum Leibarzte ernannt ; 
als foldyer genoß er das Vertrauen feines Monarchen in 
fo hohem Grade, daf er, der doch als eifriger Proteftant 
befannt war, auch in nichtärztlichen Dingen häufig um 
Rath befragt wurde und zu großem Einfluffe gelangte. 

In nicht minderem Grade war ihm Morimilian II. 
gewogen; ja es gelang ihm, fich die Gunft diefes edlen 
Fünſten in foldem Grade zu gewinnen, daß er, wie fein 
Biograph meldet, „in den 12 Jahren, die er Marmilian 
diente, wahrhaft eine Stütze und ein Pfeiler des Pro- 





günftige Refultate und durch fein fletes menjchenfreund- 
lichſtes Wirlen während ſeiner zweiundzwanzigjährigen 
Praxis, vorzüglich und insbeſondere als Geſchlechts— 
und Brucharzt, Hat derſelbe ein ſolches Vertrauen von 
Seite des hitfe bedürftigen Publikums ſich erworben 
und eine derariige ſeltene Popularität erlangt, daß er 
faſt täglich einer —— Anzahl armer Kranker 
von Civil. und Milttairftande ärztliche und wunbärji- 
lie Hilfe unentgeltlich amgebeihen läßt, fo mie 
arme Brucpatienten beider Geſchlechter mit den nöthi« 
gen Bandagen beſchenkt. Insbeſondere darf er ſich einer 
hervorragenden verdienſtlichen Thätigkeit im der Kur 
verſchwieg euer Krankheiten rühmen, indem ihm bereits 
viele Tauſende von Menſchen aus allen Ständen und 
Kreifen, darunter im&befondere jo viele Arme ihr für- 
perliches Heil verdanken, wie dieß in Wien wohl von 
wenigen Aerzten in diefem Maße behauptet werben 
fann. Im Künftler- und Schriftftelerfreifen ift Doctor 
Gollmann als Menfc wie als Arzt ebenfo rühm- 
lichſt bekannt ala gerne gejehen. Seine medicinifche Schrift 
hat bereits über 13 Auflagen erlebt. 
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teftantismus am deutſchen Hofe war.“ Im Jahre 1568 
verlich ihm der Kaifer den Titel und die Rechte eines 
Comes Palatinus, und zeichnete ihn und feine Erben 
durch ein eigenes Privilegium aus. Nah Morimilians- 
; Tod, deffen Andenten Crato in feiner im klaſſiſchen Latein 
gefchriebenen Oratio funebris de divo Maximiliano II. 
feierte, kehrte er nad) Breslau zurüd, wo er aber mandje 
Anfeindungen erfahren mußte ; daher er leichten Her- 
zens der Aufforderung, die Behandlung des ſchwer er⸗ 
frankten Kaifer Rudolph II. zu leiten, Folge leiftete und 
ſich ans Hoflager nad; Prag begab, wo er mit der auf» 
opferndften yürforge dem erfranften Kaifer feine ärztli« 
chen Dienfte weihte. 

Der Umfchwung der Berhältniffe am faiferlichen 
Hofe war inzwifcden nad des Kaiſers Genefung ein 
folder geworden, daß Erato mur zu bald erfannte, 
daß er nur mehr eine am Hofe gebulbete Perfon jet; 
er fchied daher aus dem Hofdienfte und zog ſich in das 
Privatleben zurüd. Er farb in Breslau am 9. No— 
vember 1585, in dem fogenannten großen Peftjahre, in 
welchem Breslau allein 9000 Menfchen, den 5. Theil 
| feiner damaligen Bevölkerung, verlor. Sein Grabmal 
ı befindet fich in der Elifabethkicche zu Breslau. Seine vor⸗ 

züglichften Schriften behandeln bie Präventive der Pet, 
die Galenifch-Hippocratifchen Lehren, das Syftem feines 
von ihm ftets hochgeadhteten Lehrers Montanus, eine 
'Methodus curativus, den Morbus Gallicus u. f. w. 
Seine legte Schrift de peste gehört zu den beften Loi— 
mographien, und ift ein Mufter einer Maren Dar- 
ftellung. 

Sein Andenken wurde durch vier, ihm zu Ehren 
in Breslau geprägte Münzen geehrt; cine folde aus 
Silber mit der Umſchrift Irae modereris et ori befin- 
det fich im Hiefigen f. k. Münztabinete. Sein Wahliprud) 
war: Loquamur ut multi, sapiamus ut pauci. 

Anger Shislain von Busbed, Auffeher 
über die faif. Hofbibliothel in Wien, geboren zu Com» 
mines im Flandern 1522, bildete fid auf den erften 
Univerfitäten Frankreichs und Italiens auf das forg« 
fältigfte aus und wurde, da er 1555 bei einer Geſchäfts— 
‚reife nach England befondere diplomatifche Talente ent- 
\widelte, von Kaiſer Ferdinand I. nadı Wien berufen 
und als Botichafter bei der ottomanifchen Pforte nad) 
Conftantinopel gefandt. In diefer Eigenfchaft blieb er 
fieben Jahre dafelbft, fammelte für die Wiener Hof- 
bibliothek eine große Anzahl koftbarer Manufcripte, 
und als er zurüdtehrte, beehrte ihn Ferdinands Nachfol⸗ 
ger, Marimilian II. mit dem gleichen Vertrauen, er er= 
nannte ihn zum Erzieher feiner Söhne und vertraute 
ihm die Oberaufficht über die Hofbibliothel, 1570 ber 
gleitete er die Erzherzogin Elifabeth (Siehe S. 347) 
‚auf ihrer Reife nad Frankreich zur Vermälung mit 
‚Carl IX. und übernahm dafelbft die Leitung ihres 
| Haufes. Als diefe Fürftin nach dem Tode ihres Ge— 
mals Frankreich wieder verließ und fi nad) Wien zu« 
rüdbegab, blieb Busbed als Botſchafter des Kaiſers 

Rudolph II. noch bis 1592 dafelbft, in welhem Jahre 
er eine Reiſe nad Flandern unternahm, jebod im 
MR Maillet bei Rouen am 28. Oktober d. J. ſtarb. 








Hugo Blotz (Blotius), faif. Hofbibliothekar, 
war zu Delft 1533 geboren, ftudirte zu Leyden, kam 
‚als öffentlicher Lehrer der Yurisprudenz nad) Straß» 
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burg, von wo ihn 1570 Kaifer Marimilian II. als Hof: 
bibliothefar nach Wien berief. Ihm verdanfte man die 
forgfältigfte Ordnung biefes Inſtitutes, wie den zweck— 
mäßig verfaßten Katalog und die erfte Erlaubnif die 
Bibliothek befichtigen und benügen zu dürfen. Er ftarb 
in Wien den 29. Jänner 1608. 

Charles de FElufe (latinifirt Clusius), 
geboren zu Arras den 19. Februar 1526, ein Freund 
Melandhtons in Wittenberg, widmete fich der Mebizin 
und Botanik, bereifte Frankreich, Spanien und England, 
erhielt endlich von Marimilian II, eine ehrenvolle Einla- 
dung nah Wien. Hier war er vierzehn Jahre lang 
Direktor der faiferlihen Gärten, befaß ein anftändiges 
Haus vor dem Schottenthore, wo er den erfien bo» 
tanifhen Garten anlegte und erwarb fich um die 
Pflanzenkunde unfterblihen Ruhm. 1583 verließ er 
Wien und ftarb zu Löwen den 4. April 1609. 

Eine hervorragende gelehrte Größe ift Peter 
Lambed (latinifirt Lambeecius), Direktor der kaiſ. 
Hofbibliothef, geboren in Hamburg 13. April 1626. 
Er bereifte Frankreich, wurde Profeſſor der Gefchichte in 
feiner Baterftadt, ging 1662 nach Wien, wo er ſich ber 
befondern Gnade des Kaiſers Leopold I. zu erfreuen 
hatte und Präfect der Hofbibliothet wurde. Um diefes 
Inſtitut erwarb er ſich höchſt namhafte Berdienfte, ver 
befferte die Lofalität, vermehrte deren Schäge in nahme 
baftefter Weife und verfaßte mehrere gediegene Werke, 
unter denen feine Commentare über die Bibliothef noch 
jet ein Werk eıften Ranges find. Er ſtard zu Wien 
den 15. April 1680. 


Johann Joachim Becher. 
Johann Joachim Becher, Doctor ber Me— 


bizin, Professor publicus et ordinarius der insti— 
tutionum medicarum zu Mainz, Leibmedikus der beiden 
Ehurfürften zu Mainz und Baiern, wie aud; faiferlicher 
Commerzien- und Sammerrath war zu Speier 1635 
geboren. Nachdem er feinen Bater in früher Jugend 
verloren, fein Baterland durch den Krieg ganz vermüftet 
war und fein Stiefvater Alles durchgebracht Hatte, 
mußte Becher, noch nicht dreizehn Jahre alt, in bie 
Fremde gehen, ſtudirte für fich des Nachts Theologie, 
Medizin und Chirurgie und gab Andern bei Tage Un- 
tereicht, wodurch er fich mebft feiner Mutter und zmei 
Brüdern ernährte. Das Studium der Mathematit gab 
ihm Gelegenheit mehrere Handwerke zu erlernen und 
erregte fchon früh in feinem Geifte die Aufmerffamfeit 
für den Nugen bed Hanbeld und ber Gewerbe, Die 
vielfachen Kenntniffe, die er fich in diefen Fächern er- 
worben, veranlaften, daß er nad) Wien berufen wurde. 

Wie früher mie (und fpäter erft wieder unter 
Joſeph II.) war nad) der Mitte des 17. Jahrhunderts in 
Defterreih eine induftrielle Bewegung ent- 
ftanden, die in der Ausdehnung, welche fie gleich Anfangs 
gewann und durch die Theilnahme, die ihr allenthalben 
zu Theil wurde, zu den größten Erwartungen berechtigte. 
Sie blieb auch nit ohne nachhaltigen Einfluß; der 


"Staat wie der einzelne Menfc lernt aus unglüdlichen 


Berfuchen, und die wirkliche Begeifterung, wenn ſchon 
im Ganzen nicht durchgreifend, läßt immer fruchtbare 
Spuren nad) fi. Das alte Sprichwort, das Bebürfnif 
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mache erfinderifh, mag auch hier feine theilmeife Geltung 
haben ; die leeren Staatslaffen äußerten allerdings auf 
die Frage einen bedeutenden Einfluß; allein den größten 
nahmen Bech er's Beftrebungen, der durch zahlreiche 
Schriften und einzelne Proben die allgemeine Aufmert: 
famfeit auf ſich gezogen hatte, der in ber That für feine 
Zeit ungewöhnlich große naturbiftorifche Kenntniffe ber 
faß, deſſen rafcher, nie müber Geift nad allen Seiten 
ausgriff, und der in Baiern mehrere lebenskräftige Ein» 
richtungen veranlaßt und begründet hatte. Becher 
lenkte nun fein Augenmerf auf Defterreich und wies 
in einer befondern Abhandlung an Kaifer Leopold 1. 
nad, wie durch Manufakturen und Handel die ftaats- 
ölonomifchen Berhältniffe der Erbländer gehoben werben 
fönnen und müffen. Die guten Gründe fanden einen 
guten Boden, der Kaiſer beſchloß die Errichtung eines 
felbfiftändigen Kollegiums „zu Einführung der Manu— 
fafturen und Vermehrung der Commerzien* und am 
20. Februar 1666 wurde Becher zum zweiten Rathe 
derfelben mit einem Gehalte von 1000 Reichsthalern 
ernannt. Graf Georg ludwig Sinzendorf als 
Präfident nahm ihn zwei Tage darauf in Eid und Pflicht, 
Erfter Rath ward der Hoflammerrath Johann Ga 
brielvon Selb. Die Eibesformel, welche ben beiden 
Räthen vorgelefen wurde, ift ihrer befondern Faſſung 
wegen zu intereffant, um bier nicht mitgetheilt zu werben; 
fie lautete: 

„Ihr werdet geloben und ſchwören dem Allerdurch— 
lauchtigften ꝛc. Herren Peopold ꝛc., daß ihr als aufge- 
nommener Commerzienrath in ben faiferlichen Erbfönig- 
reichen und Landen, in allen Sachen und Handlungen 
Ihrer Faiferlichen Majeftät Nuten, auch das Aufnehmen 
der Commerzien und Manufalturen in den Erblanden, 
nad) euerm beften Vermögen und Verſtand allezeit beob- 
achten, Seiner fuiferlihen Mıjeftät Schaden und Nad- 
theil warnen‘ und wenden, auch bei feinem Kath nod 
Handlung fein wollet, barin wider Seiner kaif. Majeftät 
Berfon oder zu Schaden und Nachtheil der Kommerzien 
in dero Erblanden, in einigerlei Wege etwas fürge- 
nommen und gehandelt würde, fondern ba ihr etwas 
dergleichen erfahren thätet, ſolches Seiner Majeftät oder 
bem Herrn Präfidenten des Commerzienrathes alfobald 
anzeigen, der auch bereits befannten General-In- 
ſtruktion burchgehends nadleben, die Rathsfchlüße 
geheim bis im eure Gruben verfchwiegen halten und in 
Allem Seiner kaiferlihen Majeftät gehorfam, getreu und 
willig fein, auch fonft Alles der Ehrbarkeit und Gerech— 
tigkeit nad Handeln und thun wollet, die ein getreuer 
Rath und Diener feinem Herren zu thun fchuldig und 
pflichtig ift umd euch hierwieder weder mit Gaben, 
Freundfhaft, Feindfchaft, noch anders bewegen laflet, 
noch Anfehen in keinerlei Weife.* 

Die Inftruftion für das neue Kollegium, von 
Becher ebenfalls verfaßt und am 22. Februar von 
Kaifer Leopold unterzeichnet, befteht aus 33 Punkten 
und beftimmt zumächft die Artund Weife, wiewödent: 
Lich die Rathsſitzungen gehalten und einzelne unver- 
ſchiebbare Fälle fogleich behandelt werden follen. Den 
Wirkungskreis fetten die Paragraphe 11 bis 16 u. U. 
feft. (Siehe Auftria 1842 p. 121.) Diefelben ſprechen 
für die gefunden praftifhen Anſichten des Berfaflers. 
Manche Wahrheiten in demfelben verdienten noch heut- 
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zutage Veherzigung. Das Bedürfniß ftatiftifcher Kennt 
niffe, die Gefahren, welche für ben Handel aus der Ber- 
heimlihung der Aus» und Einfuhrsdaten entfpringen, 
bat Becher erkannt — allerdings Beobachtungen, bie 
fehr nahe liegen, demungeadhtet oft ganz mifverftanden 
oder gerade im umgelehrten Sinne aufgefaßt worden 
find. Die Unternehmungen, bie er begründete ober ver- 
anlafte, haben freilich zu keinen bedeutenden Refultaten 
geführt ; ja einzelne waren wirklich fo auf die Spite ge- 
ſtellt, daß Mehrere feiner Zeitgenoffen, die ihn ale 
einen Schwinbelfopf verfolgten, Entſchuldigung zu ver- 
dienen fcheinen. 

Die nächſte Wirkfamkeit des neuen Collegiums 
für Handel und Manufalturwefen richtete ih auf Er— 
richtung inländifcher Fa⸗ 
brifen, und da für GSei- 

denwaaren jährlich 
große Summen in's 
Ausland gingen, wurde 
zu Walpersborf eine 
Seidenfabrif errichtet 
und Seidenzucht allent: 
halben eingeführt und 
begünfligt. Die alten 
Maulbeerbäume, bie 
man noch dort und ba 
bei Schlöffern umd 
Pfarrhöfen findet, find 
aus diefer Zeit, und es 
wird wenige ältere öfo- 
nomifche Bibliothefen in 
Oeſterreich geben, in 
denen fich nicht Abhand- 
[ungen über Pflanzung 
und Cultur bderfelben 
befinden, melde damals 
in Wien gedbrudt worden 
find. Die Sache wurde 
in's Große getrieben ; 
die officiellen Schriften 
darüber, Rathſchläge, 
Einwürfe, Fortgange— 
berichte u. ſ. w., find 
eben fo zahlreih als 
weitläufig. 

Die zweite Richtung war die Gründung einer o ccis 
dbentalifhen Compagnie, deren Aufgabe es fein 
ſollte, inländifhe Produfte auszuführen. Das 
Hauptaugenmerf ging dabei auf Holland: Uuterhand- 
lungen wurden begonnen, Berfuche angeftellt; Becher 
felbft machte eine Reife dahin, um nähere Erfundigun: 
gen einzuziehen. Sein Bericht darüber ftellte die gün— 
ftigften Ausſichten; als nächſtes Reſultat aber legte 
er vor: 

„Wenn IHre faiferlüche Majeftät diefe Negoyiation 
aus Dero Erblanden fortgehen und feftftellen laſſen, fo 
getrau ih mir jährlid in Holland zu verhandeln und 
zu verfilbern : 

1. An die 10,000 Stüde Brandmwein, das Stüd 
zum wenigften für 100 Gulden, thun 1,000.000 Gul- 
den, welcher Brandwein aus Ungarn, Oeſterreich und 
Tirol genommen werden fönnte. 
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2. An gutem, ftartem öfterreihifchen und ungari— 
ſchen Hauptweine 500.000 Gulden. 

3. An Eifens, Stahle und Meffingdraht, item an 
Eifen-, Stahl: und Meflingbleh, die Summe von 
300.000 Gulben. 

4. An Häuten und allerlei zubereitetem Leder, item 
an feiner, böhmifcher gefponnener Wolle, ſammt länd- 
lerifcher Leinwand 200.000 Gulden. 

Eine natürliche Folge diefer Spekulationen war 
die Frage, auf welchem Wege die Ausfuhr bemwerfftelliget 
werben follte, und fie befchäftigte auch ganı voraugsmeife 
unfern Commerzienrath. Mehrere feiner Borfchläge lie- 
gen vor; bemerfenswerth bleibt, daß er mit beſonderer 
Borliebe an eine Vereinigung der Donau mit dem Rhein 
burh die Dauber und 
Wirnitz, dachte und auf 
deren Wichtigkeit für 
ganz Deutfchland mehr: 
mals und ſtets mit Nach⸗ 
druck hinwies. Zu den 
obengenannten: Artikeln 
fam fpäter noch Qued⸗ 
filber, als von befon- 
derer Wichtigkeit. 

Auf mehrere Bor- 
ftellungn Beder’s 
entſchloß fih endlich 
Kaifer Leopold (April 
1671) eine Probe mit 
etwa 50 Eimern zu ma⸗ 
hen. Becher trat am 
6. Mai die Reife nad 
Holland an und kehrte 
am 20. September wier 
der nad Wien zurüd. 
Wirklich machten einige 
Weinhändler Anfragen 
nach) öfterreichifchen und 

ungarifchen Weinen, 

auch lief ein Schreiben 
des faiferlichen Reſiden⸗ 
ten in Hang ein, das 
dem neuen Handelsarti—⸗ 
tel günftige Augfichten 
ftellte, zumal die Einfuhr 
der franzöfifhen Weine mittlerweile wirklich auf zehn 
Jahre verboten worden war. 

Becher's Haupttendenz war ferner: Errichtung 
von Fabriken, befonders von ſolchen, für deren Erzeug- 
niffe große Geldfummen alljährlic, ins Ausland gingen. 
Ein Berein unter dem Namen die „Wienerifche 
Niederlage* Hatte insbefondere das ganze Gejchä ft 
mit auswärtigen Seidenwaaren in feiner Gewalt; Be— 
her machte daher ben Borfchlag, die Seidenmanu«r 
faftur im Lande felbjt einzuführen und dazu bie 
Gründung einer Seiden-Kompagnie zu veran- 
laffen. Dieß bradte die Niederlage in Harniſch, fie ver— 
fuchte alle Mittel, die Sache zu Hintertreiben,; aber 
Becher, immer fchlagfertig, trat ihr mit einer energi- 
fhen „Begeneinanderhaltung der Wienerifchen Nieber- 
lage und Seidenlompagnie in Defterreihh“ entgegen, 
welche fich im Auftria-Kclender 1843 p. 149, abgedrudt 
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findet. Bech er's Vorſtellung fiegte, die Niederlage wurde ‚zurüd wanderte, freilich nicht ohne dem Präfidenten ein 
mit ihren Einwürfen zurüdgewiefen ; Kaifer Leopold I. ' erhebliches Scärflein abzuwerfen. Lobkowitz bezog feine 
beftätigte die Statuten der neuen Seidenkompagnie, welche Intereffen vom Kaifer und Sinzendorf die feinigen von 
Dr. Becher entworfen Hatte und erlich am 1. Mai | Loblowig. 

1669 ein fehr interefjantes Patent darüber. Die Sta» Ein gewiffer Jakob Müller, am Bodenſee, hatte 
tuten desſelben waren von Becher entworfen und am | dem Kaifer Ferdinand IL. einen merklihen Dienft er- 
22, Februar 1669 erhielt er den Auftrag, Theilnehmer | wiefen. Bon dem Monarchen aufgefordert, ſich eine 
für die Kompagnie zu werben und Handwerker für die, Gnade zu erbitten, bat er, in den Erblanden leon iſch 
Fabrif aufzunehmen. Das Sinzendorfiihe Schloß Wal- Gold: und Silberdraht erzeigen zu dürfen. Müller er- 
persborf wurde zum Fabrifägebäude angewiefen. Bes | hielt ein Privilegium. Sinzendorf, ftatt dem Monarchen 
her begab fic ebenfalls dahin und entwarf dort die die Schäylichkeit des Unternehmens auseinander zu fe- 
nöthigen Inftruftionen für das Perfonale. Die Proben Ken (e8 wurde falfches Gut um hohen Preis verkauft), 
fielen wirklich gut aus und es bildete fich bald eine Ge- | kaufte deu Müller das Privilegium und die zu Neuburg 
ſellſchaft, welche entfchloffen war, da8 Werk zu überneh- am Yan etablirte Fabrik ab und trieb das Gefchäft fo 


men und weiter zu führen. 


Da fam aber fein Streit mit Singendorf, die 


Wiener Kaufleute waren mit dem Erfolge nicht zufrieden 
und ee gelang ihnen den Doktor beim Minifterrathe zu 
verbächtigen, er wurde verhaftet, entlam aber glüdlich 
buch Flucht feinem Gefängniffe. Nicht viel beffer erging 
es ihm darauf in Mainz, Münden und Würzburg, fo 
daß er ganze zehn Yahre im der Irre herumſchweifte. 
End lich farb er zu London 1685. Erwähnenswerth ift 
noch, daß Dr. Becher die Erdäpfel nad) Defterreich 
zuerft verpflanzte. 

Wir fügen hier noch einige Daten über den in vori« 
gen Zeilen erwähnten Hoflammerpräfidenten bei. 

Georg Ludwig Graf von Singendorf war ein 
armer Edelmann umd der Yüngfte feiner Familie. Im 
Jahre 1616 geboren, ward er unter Ferdinand III. 
Kämmerer und Hofrath und erhielt 1651 die Würde 
des Hoflammerpräfidenten. Am Anfange feiner Hofdienfte 
wurde fein ganzes Habe auf 20,000 Thaler gejchägt ; 
wir werden fehen, mas er befaß, als die Nemefis ihn 
erreichte. 

Singendorf unterhielt in der Berwaltung gefliffent- 
liche Dunkelheit, in den Rechnungen die möglichfte Ber- | 
wirrung, wurde ein Beichüger aller neuen Projekte, 
wenn es babei etwas zu gewinnen gab, gleichviel, ob 
ber Kaiſer und der Staat Nutzen oder Schaden dabei 
hatten. Uber er überftürzte fich und war im Sammeln 
und Anfaufen fo unvorfihtig, daß er den Neid gegen 
fih wedte und daß biefer fi Mühe gab, dem Kaiſer 
Leopold über die treulofe Verwaltung die Augen zu öff: 
nen, was aber Anfangs nicht gelang. 

Der damalige ſchwediſche Gefandte zu Wien, 
Eſaias v. Puffendorf, erzäglt in einem Berichte, daf 
Singendorf, abgefehen von den fhönen Gütern und 
Herrfchaften, die er angefauft, einen einzigen Perlen- 
fhmud für feine Gemahlin mit 60,000 Thalern bezahlt! 
haben foll, 

Fürft Loblowig Hatte eine zum Theile noch von 
feinem Better herrührende Forderung von 200,000 fl. 
an ben Kaifer. Singendorf machte ihm einen Borfchlag, 
wie er die Summe ausbezahlt erhalten könne, was er 
auch richtig erreichte. Aber gerade ald Lobkowitz das 
Geld aus feinem Haufe in Wien auf feine Güter nad) 
Böhmen führen lafjen wollte (im November 1674), 
borgte der Kaifer diefelben Gelder wieder von ihm. Der 
Wiener Pöbel ſchrie: der Lobkowitz Habe das Land an 
den König von Frankreich verfauft, während das Geld 
blo8 aus der Kammer kam und wieder in bie Kammer 


arg, daß fogar Müller Angft befam und nah Wien 
wollte, um bem Kaifer die Augen zu öffuen. Ader der 
Kammerpräfident ließ ihm auf dem Wege auffangen und 
verhaften. Müller mußte alle Dofumente, in deren Be: 
fig er fi befand, herausgeben und einen Eid der Ber: 
| fejwiegenheit leiften. Sreigelaffen begab er fid) in faßz- 
burgifche Dienfte, da aber Sinzendorf's Groll ihn auch 
dort verfolgte, im baierifche Dienfte. Die famofe Gold⸗ 
fabrif wurde fortbetrieben, ja e8 wurde fogar eine Münze 
aufgebaut und gute baierifche Groſchen zu falſch en 
Fünfzehnern vermänzt, worüber Baiern ſich natürlich 
befchwerte. 

Sinzendorf war aber ein frommer Dann ! 
Als man vor dem Jeſuitenhauſe am Hofplag zu Wien 
eine metallene Marienfäule errichtete, erbat er ſich die 
fteinerne, die bis jegt dageftanden hatte, zum Geſchenke 
ließ fie nach Neuburg führen und vor feinem Münzhaufe 
aufrichten ! 

Bir übergehen die Aufzeichnung des Dr. Becher, 
über Sinzendorf, obgleich die Wirthſchaft mit dem kai— 
ferlihen Duedfilber, insbefon)ere aber jede der Faifer- 
lichen und baieriſchen Seiden-Kompagnien und die Sin— 
zendorf ſche Seiden-⸗Strümpfe-Manufaktur, des Jater— 
eſſanten genug bieten würben. 

Im Jahre 1680 ereilte den Hoflammerpäfidenten 
fein Gefhid. Es wurde ein Judieium delegatum nie- 
bergefegt und eine „scharfe Unterfuhung“ angeordnet. 
Singendorf Hatte ſich perfönlic; über eilf Punkte zu 
verantworten. 

Er wurde befchuldigt: des Eigennuges und ber 
ſchlechten Berwaltung, unvoll zogenerKriegsabrechnungen, 
ber Beſtechlichkeit, bes Diebſtahls, Verlegung ber Ants- 
pflichten, Schriftenfälfhung u. f. w., u. f. w. Der dem, 
Aerar zugefügte Schaden belief fi auf mehrere Millio- 
nen Gulden. 

Das rechtliche Eckenntniß (vom 19. Jani 1680) 
wurde bei offenen Thüren unter einem großen Zulauf 
des Volles vorgelefen und lautete auf lebenslängliche 
Haft und einen Schadenerfag von 1,970,000 Gulden. 
Kraft diefes Urtheils wurden verſchiedene Herrfchaften 
Singendorf’s öffentlich feilgeboten. Graf Collalto faufte 
die Graffhaft Neuburg am Jan um 400,000 Gulden, 
Die Gemalin Singendorf’s (fie war eine geborne Her— 
zogin von Holftein » Wiefenburg) machte beim Kaiſer 
einen Fußfall, und Leopold milderte das Urtheil dahin, 
daß der Graf auf einem feiner Schlöffer, mit einem ge- 
wiffen ausgeworfenen Unterhalte, in tieffter Stille le— 
ben bürfe. 
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Singendorf überlebte feine Schande nicht lange. 
Er farb ſchon am 14. Dezember 1671. 


Paul von Gorbait, kaiſerlicher Leibarzt, 
von dem bereitd eingehender im der Schilderung der 
Peftzeit 1679 gefprocden wurde (S. 424 und folgende), 
machte fi als Führer der Studenten während der Türs 
tenbelagerung 1683 nicht minder, wie durch feine Ge: 
lehrſamkeit bekannt. Er war einer dererften Profeſſoren 
ber Univerfität, welcher wenigflens zu Gunften der me- 
dicinifchen Wiffenfhaft nicht ohne Erfolg an den eifer- 
nen Ketten zu rütteln verfuchte, mit welchen die Jeſuiten 
alles geiftige Leben an der Hochſchule umſperrt hielten. 

Karl Guſtav Heracus, kaiſ. Rath, Dichter, 
Numismatifer und Literator, einer der Erſten, welcher 
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Pater Abraham a Sancta Clara, 


Der Auguftiner Pater Abraham a Sancta 
Elara, kaiferlicher Hofprediger in Wien und ficherlic 
einer der originellften Menfchen, die je gelebt haben, 
ift offenbar der Bater aller neueren Humoriften, welche 
Eigenfchaft ihm der größte derfelben, Jean Paul, felb ft 
zugefteht, und nur mißliebiger Weife „Defterreih und 
bie Kirche* als die einzigen Hinberniffe nennt, welche 
Abraham's vollftändiger freier und großartiger Ausbil 
dung im Wege ftanden. Wir Defterreicher fönnen indef: 
fen diefe hemmenben Angaben nicht anerkennen, ba ja 
eben Defterreich und die Kirche ‚jene Elemente waren, 
in denen Abraham’s großartige Geiftesgaben zur Reife 
famen und in welchen fie ſich vorzugsweiſe bewegten. 

Pater Ubrahama Sancta Clara wargeb. 


fi in Gedichten des beutfchen Herameters bediente (ob⸗ d. 4. Juli 1642, am Fefttage des h. Biſchof Udalrich, zu 


ſchon nicht deffen Erfinder), war zu Stodholm in Schwe- 
den 1671 geboren, fam 1709 nad Wien, wo ihn 


Krähenheimftäbten in Schwaben, nahe der einftmaligen 
Fürſtenberg'ſchen Stadt Möstkich, unweit des Urfprun- 


Joſeph I. zum Borfteher des Dünz- und Antikenkabi- ges der Donau. Diefer Name, unter welchem er euro- 


netes ernannte, eines Autes, das er in der würdigſten 
Weiſe bis zu feinem 1730 erfolgten Tode führte. Er 
hinterließ ausgezeichnete numismatifche Werke, 

Pius Nicolaus Garelli, kaif. Rath und 
erfter Peibarzt Kaifer Karl VI., war zu Bologna 
1670 geboren, flubirte die Arzneifunde an der Wiener 
Univerfität, zeichnete fi) nad; erlangter Doctorwürbe 
durch fo glüdliche Kuren aus, daf ihn Erzherzog Karl 
mit nach Spanien nahm, als er dbafelbft die Krone er— 
hielt. 1712 Eehrte er mit demfelben nad; Wien zurüd 
und erhielt da feine Würden, Er ftarb den 31. Juli 1739. 

Marcus Hanfig, geboren zu Voͤlkermarkt in 
Kärnten, 23. April 1683, Yefuit, eim gefeierter Ge- 
ſchichtsforſcher, der beſonders durch feine Germania sacra 
berühmt wurde, ſtarb in Wien den 5. September 1766. 

Außer diefen Männern zählte die Wiener Hoch— 
ſchule wohl noch manchen andern, der zu feiner Zeit 
und wohl auch fpäter, ja theilweife noch heutzutage, mit 
Ruhm genannt ift, da8 rege, geiftihätige Leben aber, 
welches in Deutſchland und deſſen Hocfchulen durch 
die Reformation aufgegangen war, wurde bier ausge: 
fperet, durch Gewaltmaßregeln erſtickt. Ein anderer 
Wiſſenszweig aber, zugleich den Uebergang zu den ſchö— 
nen Künften bildend, ift noch zu erwähnen, weil derfelbe 
eben in diefer Periode manche höchſt mertwürbige Blüthe 

trieb, die Dichtfunft. 

In diefer Richtung eröffnet der bereits erwähnte 
Scottener Schulmeifter Wolfgang Schmelzl ben 
Reigen, welcher nicht allein durch feinen Lobſpruch der 
Stadt Wien, fondern auch durch die Komödien und 
Schaufpiele, welde von ben Schülern des Scotten- 
kloſters aufgeführt wurden, ber ältefte populäre 
Dihter Wiens wurde. Hundert Jahre nad ihm 
taucht eine ähnliche Erfcheinung in Wien auf, fo eigen- 
thumlich und intereffant, daß fie nicht nur eine Bo [f#- 
figur im eminenteften und edelften Sinne wurde, fon- 
dern auch einen weit über die Grenzen der Stadt, ja 
der Monarchie reichenden Ruhm erwarb, der nod) heute 
unübertroffen bafteht. Es war dies ber Hofprediger 


päifche, ja fosmopolitifche Berühmtheit erhielt, war je 
doch nur fein Kloftername, denn feine eltern waren 
Jacob Megerle un) Verena, defien Hausfrau, ſchlichte 
Bürgersleute, und er wurde, wie ed damals Sitte war, 
zu Ehren des Tagesheiligen Ulrich getauft. (In mehre- 
ren Biographien Pater Abrahams fommt vor, daß er 
aus einer von Kaifer Ferdinand III. geadelten Familie 
abftamme, die Hormayr fogar Megerlin nennt. In den 
gleichzeitigen Urkunden aber ift von bdiefem Umftande 
nichts erwähnt.) Sein Taufpathe war der dort anfäflige 
Schmied Fabian Ruffer, der ihm ein „gar felgfam 
Goldftüdhlein, die Wunder des h. Auguftin vorftellend, * 
einband, wie ein altes auf biefen Gegenftand bezügliches 
Manufcript befagt, das fid, in den Händen eines Pri- 
vatmannes befindet. Aus diefem Pathengefchenfe woll- 
ten damals Biele feine nachherige Beftimmung prophes 
zeien, eine Angabe, bie wir bahingeftellt laſſen wollen. 
Gewiß iſt, dag Ulrich Megerle fon in feinen Knaben: 
jahren viel Wißbegierde und Talent entwidelte, „Er hatte“ 
fagt das vorhin erwähnte Manufcript, „ein fromm umt 
gottesfürdtig Gemüth, doch mit ehrbarer Schalfhaf: 
tigleit vereint“, Eigenfchaften, die nad feinen Werken 
nicht zu bezweifeln find. Geine erften Studien vollen- 
dete er zu Möskirch und fpäter zu Ingolftadt in Bayern, 
an legterem Drte wahrfcheinlich bei ben Batres Jejuiten, 
weshalb er aud in feinen Schriften allentdalben große 
Berehrung für diefe Geiftlichen an den Tag legt. Fol— 
gende merkwürdige Stelle aus feinem „Judas der Erz: 
ſchelm“ Liefert den Beweis: „Es ift freilich zu vermun« 
dern, daß zur Zeit des Propheten Balaam eine Efelin 
geredet umd zwar befcheibt gerebt. Es ift entgegen nicht 
weniger zu verwundern, daß Ignatius durd) die Seinige 
die Jugend alfo embfig unterrichten laffet, daß Biel, 
melde den Namen tragen von der Paftey zu Iugolftadt, 
(folche wird genennet die Efels-Paftey) in ihre Schulen 
fommen, doc mit der Zeit in der Wiffenfchaft alfo zu» 
nehmen, baf fie ganz gelehrte Leut und die beften Wohl⸗ 
rebner werden. Die Patres der Societät pflegen fonft 
in ihren Kirchen feine Stöd zu halten, wohl aber in 
denen Schulen. Anfangs Truncos genug, entgegen mit 
ihrem Fleiß und Mühemwaltungen fchnigeln fie aus 
vielen foldhen Truncis die beften Mercurios.* 
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Um bie höheren Studien zu madjen, begab ſich 
Ulridh 1658 nad) Salzburg, wo er im dortigen 
Seminarium ſich im befonderen Eifer der Homiletif 
widmete, er wußte ſich unter feinen Lehrern und unter | 
der dortigen Geiftlichkeit durch feinen Eifer und Fleiß 
fo viele Freunde zu erwerben, daß er viele Empfehlungss 
briefe erhielt, und in den Stand gefegt wurde, ſich nach 
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Semüther gefprochen, dabei aud die Berbienfte Pater 
| Abragams gebührend anerfannt. Da erbot er ſich, ver- 
—* in luſtiger Weinlaune, eine Rede zu halten, 

‚bei welcher die eine Hälfte der Gefelfchaft weinen, bie 
| andere aber lachen follte. Man nahm ihm natürlich 
—— Worte, er verſchob aber ſeinen Vortrag bis auf den 
Abend, ließ ſich in der Mitte eines Saales eine Redner⸗ 


Wien zu begeben. Im 18. Jahre ſeines Alters (1660) bühne ertemporiren und bedingte fi) aus, daß ſich ein 
fam er in die Hauptftadt umd wurde bald darauf in dem | Tpeil der Zuhörer vor, ein anderer hinter ihm fegen 
Kloſter der Auguftiner-Barfüßer zu Maria Brunn ſollte, fo wie, daß rrft nach feinem Eintritte Lichter an« 


(dem befannten Wallfahrtsorte in ber Nähe von Wien) | 
aufgenommen. Jedoch abfolvirte er PHilofophie und 
Theologie bei den Patres Yuguftinern in Wien ſelbſt 
und nad) vollendetem Noviziate zu Maria Brunn wurde 


gezüundet wurden. Es geſchah nad) feinem Verlangen und 
‚nun hielt er eine ausgezeichnete Rede über die VBergäng- 
chteit aller irdiſchen Dinge, ſo daß Alle, die vor ihm 
ſaßen, zu Thränen gerührt wurden, während Jene hin⸗ 


er 1662 Prieſter in demſelben Orden mit dem Kloſter⸗ ter ihm zuerſt leiſe kicherten und endlich in lautes Bes 
namen Abraham, dem er nach dem Gebrauche, einen lächter ausbrachen. Der fromme Schalt hatte ſich näm— 
Heiligennamen anzufügen, noch den Nachſatz a Sanets lich hinten einen Fuchsſchwanz angebunden, der bei ſei⸗ 
Clara beigab. nen Gefticulationen fonderbar Hin und her tänzelte und 

Schon zu diefer Zeit machte er fi durch ver- eine unwiderſtehliche komiſche Wirkung hervorbrachte. 
fchiedene Aufſätze geiftlihen und humoriftifchen In Wo es hingegen Ernft galt, da mar Pater Abraham 
halte, vortheilhaft befannt, die er jedoch damals noch ebenfalls an ſeinem Platze, wußte zu rechter Zeit zu wir⸗ 
nicht in eigenen Werfen, ſondern in Sammelwerlen ten und zu lehren, und trat nicht in den Orden um ſich 
verschiedenen Inhaltes, fo 3. B. Kalendern, abdruden einem befchaulichen Müßiggange zu widmen und die Welt 


tief. So hat man von ihm in einen damals erfchie- 
nenen, fogenannten Warfchaner Kalender Auffäge 
zu jedem Monat unter dem Titel: „Nütliche Ans 
merfungen auf den Hyſtorien und Sittenlehren, welche 
auff allerhand Proffeffionen geſtellet ſeynd.“ Ein Auf⸗ 
fat im Monat Jänner handelte 3. B. von dem geiftlis 
hen Stand, im Februar vom Regenten, im März; von 
denen Beambpten, im April von denen Advolaten, im 
Mai von denen Gärtnern, im Juni von dem Rath, im 
Juli von denen Mufifanten, im Auguft von Schreibern, 
tm September von Buchbindern, im Dftober von denen 
Zanzmeiftern, im November vom Soldaten und im De— 
zember von benen Peruquenmachern. Die geiftreiche 
Art und Weife, mit Worten zu fpielen, welde Pater 
Abraham zuerft bei uns eingeführt und worin er fo 
viele glüdlihe und unglüdliche Nahahmer gefunden 
hat, ift fo prägnant, daß es intereflant wäre, dieſe 
gediegenen Auffäge ihrem ganzen Inhalte nach Hier mit- 
zutheilen; um fo mehr, da diefelben anonym erfchienen 
find und nit in feine gefammelten Werte aufgenommen 
wurden. Dod; verwehrt dies der zu Gebote fiehende 
Raum, 

Nun wurde Pater Abraham auch durch feine kern— 
haften Predigten berühmt, fo daß er weit und breit zu 
Wagen geholt wurde und feine eindringenden mit ver— 
ſchiedenen Wigen und Anekdoten durchfpidten Heben 
machten ihm allenthalben, befonders aber auch unter dem 
Landvolke beliebt, das ihm den ebenfalls höchſt gemüth- 
lihen Namen: „Pater Fabelhans“ beilegte, womit ins 
deſſen nicht die geringfte fpottende ober herabwürdigende 
Idee verbunden, fondern ein Menſch gemeint war, ber 
viel anmuthige Gefchichten zu erzählen weiß. Bon Zeit 
zu Zeit überfam ihn auch der Geift auserlefener Schalt: 
haftigkeit, weicher jebod; nie die Schranken der Decenz 
übertrat. Ein Beifpiel davon ift befonders eclatant. 
So befand er fi im I. 1669 im Schloffe zu Ebreichs⸗ 
dorf bei einem Gaſtmahle, welchem aud der berühmte 
Geograph Mathäus Bifcher (f. d.) beimohnte, Es wurde 
von der Gewalt der Rede und deren Eindruck auf bie | 


zu fliehen, fondern er war vielmehr feft entfchloffen, mit 
der Welt erft recht zu thun zu haben, indem er Hand ans 
legte, die Laſter zu befiegen und, wie er felbft fagte: 
„der verkehrten Welt die Wahrheit unter die Nafe zu 
reiben, * 

Deßhalb befließ er fid) mit allem Eifer des Stu- 
diums der Homiletif und nachdem er 1663 Doltor der 
Theologie geworden, wurde er als Fefltagäprediger im 
das zur Öfterreichifchen Ordensprovinz gehörige Klofter 
zu Zara, einem fehr befuchten Wallfahrtsorte in Ober- 
baiern, berufen. Schon nad zwei Jahren ging er aber 
von Tora wieder ala Prediger nad; Wien zurüd and be- 
ftieg num die vorzüglichſten Kanzeln in den Kirchen der 
— und Vorſtãdte. Bei feinen Vorträgen verſammelten 
ſich jederzeit eine Maſſe von Zuhdrern aus allen Ständen 
und ſelbſt das Landvolk ſtrömte häufig herbei, um feinen 
geliebten „Pater Fabelhans“ predigen zu hören. 1666 
wurde er nad Gratz überfegt, wo der Orten damals 
ebenfalls ein Klofter befaß. Sein Ruhm hatte fich jedoch 
ſchon fo jehr ausgebreitet und feine Predigten waren be= 
reits auch in ben höheren Kreifen fo befiebt geworden, 
daß ihn 1669 Kaiſer Leopold I. nad; Wien zurüd be» 
tief und ihm zu feinen Hofprediger ernannte, ein Amt, 
welches er aud unter dem Nachfolger diefes Monarchen, 
dem erleuchteten Joſeph I. mit Ruhm und Ehre befleis 
dete. In diefem Wirkungskreife leiftete er ungemein Er» 
fprießliches. Seine Spafhaftigkeit gab ihm gewifjer 
Maſſen zugleich die Rechte eines Inftigen Rathes, er ber 
diente ſich jeboc) derfelben nur, um allen Ständen nütz⸗ 
(ice, mitunter auch bittere Wahrheiten zu fagen, die fie 
von einem Andern nicht leicht ertragen haben würden. 
Sein Wit war unerfchöpflich und die ernfthaften Stel- 
len feiner Reden befigen ein oratorifches Feuer, um 
welches ihn Viele der gepriefenften Redner bemeibet 
haben dürften. In den mannigfachften Wendungen und 
Einkleidungen zeigte fich die Sicherheit feines Styles, 
den wir noch in feinen Schriften bewundern. Dod nicht 
allein mit Wort und Schrift, fondern auch mit der 
That felbft wirkte er zum Beften feinec Mitmenfchen, 
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was weniger befannt fein dürfte. So befand fich zw | mit der Gefchidlichkeit, folche wohl an den Dann zu 
jener Zeit gerade vor dem Auguftinerflofter in der Stadt, | bringen, verknüpfte, weldes fo eine rare Tugend, als 
dem jegigen Bürgerfpital, nicht nur dem Namen nad, | gemeines ift, daß man zwar fchöne und fpielende Blu- 
fondern aud) in der That der Schweinemarft, Die ehr⸗ men, aber ohne Geruch findet. Denn er ward nad) vor= 
würdigen Patres mochten fi wohl ſchon lange über | her anderen betreitenen Staffeln der Gelehrfamfeit, der 
dieſes grunzende Unmefen unmittelbar bei ihrem Hei⸗ höchſten Doctorwürde in der Theologie theilhafftig ges 
ligthum geärgert haben, allein ihre Borftellungen waren machet. Hierbei bliebe fein ruhmwürdiger Eifer nicht, 
jederzeit an der Macht des Herlommens und der Ges er war der Meinung, daß diefer allein Meifter zu fein 
wohnheit gefcheitert. Pater Abraham aber griff bie Sache verdienete, welcher täglich ein Meifterftüd zu machen 
1675 energifch und mit gehörigem witigen Nachdrucke geſchickt, und alfo beflieh er fich, durch offenes Prebdigen 
an und überreichte eine Bittfchrift, worin er fagte: „daß | dem Volke dem göttlichen Befehl und die menſchlichen 
die Geiftlichen wohl gerne mit St. Davide, nicht aber | Lafter auszulegen, und zu zeigen, wie fie die erften auf 
mit Efau pfalliven möchten“, melde auch burchgriff j die Unterbrüdung der andern gründen, und ſodann be» 
und wonach der Schweinmarkt wirflih vor das jobadjten mußten. Seine Lehre war fo geiftreich, feine 
Kärnthnetthor verlegt wurde, wo er noch um 1750 be- | Dartguung fo überzeugend uud feine Ausdrudung fo 


ftand. Den Namen behielt der Play jedoch durch län- 
gere Zeit noch fort. Aber auch in den ernſthafteſten und 
wichtigften Begebenheiten bewies Pater Abraham feine 
energifche Wirkſamkeit. Bei der Vermälung des Kai— 
ferö Leopold J. mit feiner dritten ®emalin Eleonora Mag- 
dalena Therefia Hielt Bater Abraham im der Kirche zu 
Maria Stiegen, den 14. Dezember, eine feierliche Pre- 
digt unter dem Titel; „Prophetifcher Willfommen ꝛc.“, 
bie aud) in demfelben Jahre in Drud gelegt und wahr: 
ſcheinlich fein erftes gebrudtes Werk ift, welches bisher 
in feinem Berzeichniffe feiner Werke vorkommt. 

Pater Abraham wurde nad und nad zum 
Bater Spiritual, zum Lector, zum Procurator und Pro: 
vinzial erwählt und 1689 nahmen ihn feine Brüder aus 
Dankbarkeit für fein erfpriefliches Wirken zum Prior- 
Provinzial an, in welcher Würde er fih 1691 nadı Rom 
begab und dafelbft dem Generalordensfapitel beimohnte. 
Auch in Rom predigte er mit Beifall im verfciedenen 
Kirchen und wurde vom Popfte Innocenz XI. mit 
einem goldenen geweihten Kreuz beſchenkt. Nach feiner 
Rüdkehr wurde ihm 1692, das wichtige Amt eines De- 
finitord feiner Ordensprovinz übertragen. In biefem 
glänzenden Wirkungsfreife gelang es ihm bei feinem 
raſtloſen Eifer und dem bebeutenden Einfluß, den er ſich 
bei Hohen und Niedern duch feine Berfönlichkeit zu 
verfchaffen wußte, die Klöfter feines Ordens in Wien, 
Graz und Mariabrunn theild zu erweitern, theils in 
beffern Stand zu fegen. Wie überhaupt das Urtheil 
feiner Zeitgenoffen über ihn war, erfahren wir am 
Beften durch folgenden Auszug einer, 1710 auf ihn er 
fhienenen gedrudten Rede, die von Georg Auguft Wibt- 
mann, Gapelldiener in der Loretto- Kapelle bei St. 
Auguſtin verfaßt und jest ſchon Auferft felten geworben 
ift. Sie wurde aud) als Vorrede der jegt ebenfalls fehr 
feltenen „Todten-Capelle“ beigegeben, unb ber befpro- 
chene intereffante Auszug lautet: 

„In feinem Stande verboppelte er feine Begierde, 
in dem Erkenntniß Göttlicher Wiffenfchaften zuzuneh— 
men, gleihwie die in andere Erde umgefetste Pflanzen 
zu mehrer Stärke und Vollkommenheit gelangen, wobei 
wir auch den Drdensnamen, welden er damals ange- 
nommen, nicht zu übergehen haben, denn es gefchahe 
nicht ungefähr, daß er Abraham a Sancta Clara ge 
nennet war, weil ihm dadurch der halbe Ruhm feiner 
geiftlichen Berdienfte gleichfam zuvor verfündigt worden. 
Er brauchte auch nicht lange Zeit, fo fah man die geſetz⸗ 
ten Merkmale feiner erworbenen Gelehrfamteit, 


geſchickt, daß alle Herz und Ohren ſich an ihme zu fätti« 
gen verlangten. Es follte hier etwas von feiner Bered⸗ 
famkeit gedacht werden, allein gleichwie die Maler nur 
roth mit roth ausdrüden können, fo müßte man eben 
bie Art feiner Beredſamkeit befigen, wenn man vom ber» 
felben gefhidt reden wollte. Es haben fich viel bemüht 
bas Geheimniß zu ergründen, wie es fäme, baf alle 
Leute auch zu öfftern die wiederholte Darthuung ihrer 
Lafter von ihm hören wollten, es fam aber bloß daher, 
meil er nicht allein die Schäblichkeit der Sünden ftrafte, 
fonbern aud) ihre Häßlichkeit verlachte, und die Ernſt⸗ 
bafftigkeit des ftrafenden Cato mit der Freudigkeit des 
weltverlahenden Democritus zu verfnüpfen wußte, denn 
er hatte beobachtet, daß diefes Gold wie bei ben Pillen 
die Bitterkeit bedecket und der beißenden Lehre den Play 
öffnete, damit fie hernach die fiherfte Wirkung verrichten 
tonnte, Kein Menſch konnte ihm widerftehen, ihn nicht 
hören zu wollen, alfo ware er gefhidt bei allen Men: 
fchen, welche nur einigermaßen der gefunden Bernunfft 
Pla geben, auch wider ihren Willen zu fruchten. Auf 
ſolche Art bediente er ſich des Kumftgriffs Horatii zu 
einen viel heiligen Abfehen und mußte noch mit mehrer 
Geſchicklichkeit und Nutzen zu Werk zu richten, was 
Perfins von jenen lobet: 


„Omne vas vitium ridenti Flacco amicus 
„Surgit et admissum eircum praecordia ludit.* 


„Weil nun feine Tugend dem erleuchteten kaiferlichen 
Hof nicht verborgen bleiben fonnten, warb er herborges 
zogen und unter die Zahl ber Faiferlichen Hofprediger 
gefetst, welches bie höchſte Vergeltung feiner großen Ber- 
bienfte und ein unmiberftehliches Zeugniß feiner Wür—⸗ 
bigkeit fein fann. Nicht zwar bloß daher, daß er Hoff» 
Prediger gewefen, es enthält zwar auch biefes etwas un« 
gemeines, aber viel größer daß ihn der große und fromme 
Kaifer Leopold dazu erklärte. Denn dieſes unfterblichen 
Pringens erlauchte Weisheit und allgemeine Gelehrſam⸗ 
feit war fo groß, daß derjenige das Urtheil der gantzen 
vernüfftigen Welt vor ſich hatte, welcher von ihm vor 
andern auserlefen ward. In ſolcher hohen Berrichtung 
hat unfer Pater 20 Jahre lang die Bewunderung bed 
Hofes und ander fo ihn gehört, gehäuffet. 

„Die übrigen Verrichtungen ſo Pater Abraham 
geführet, gehören meiften zu feinem Orden, und find fo 
löblich vom ihme verwaltet worden, als fein großer Geift 


die er! fähig war, alles verdient zu übernehmen und geſchickt zu 


verrichten. Wie er nun an 
dreyen Orten fein gewidme⸗ 
tes Leben geführt, als nehm⸗ 
lich zu Mariabrunn, zu Gräg 
und zu Wienn, fo hat er da- 
ſelbſt alle Dfficia gebraud;- 
lic getragen, als eines Pro- 
vincialis, Procuratoris, Lec- 
toris, Patris Spiritualis, wie 
nicht weniger eines Prioris 
und bat er abfonderlich das 
erfte Mal 3 Jahre die Ber- 
waltung aber eines Definito- 
ris feiner Proving zwölff 
Jahre verrichtet. Im diefen 
dreien Conventen hielt man 
in vor einen neuen Funda- 
tor und GStiffter, weil er 
felbe durch unermüdete Bor- 
forge an vielen Stüden ver- 
befjerte und vermehrte. 

„Es hatte ihn der Höchfte 
mit fo unzähligen Gaben 
ausgezeichnet, daß das baraus 
entftandene Rob, welches er 
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ſich felbft gebar, dem unzäßlbaren Saude gleichte. Seine 
Gottesfurcht, ſeine Andacht, ſeine Demuth, ſein Eifer 
in der Religion, ſeine Treue gegen die Kirche, feine 
Liebe gegen den Nechften, feine Gelehrſamkeit, feine Be- 
rebfamkeit, fein Erkenntniß, feine Kunft allen alles zu 
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werben, fein Geheimniß aller 
Hergen zu gewinnen, fein 
Art zu firaffen ohne zu belei⸗ 
digen, fein Meifterftüd den 
Weinberg des Herrn zu bauen, 
in weldem er das grobe 
Holz abhieb, daß zwar die 
Thränen darnach flofjen, die 
aber nicht ein bitterer Schmerz 
der Beleidigung, fondern eine 
verwundernde Bewegung ber 
erfannten Dualen heraus. 
preffete. Diefes, fage ich, 
find die zwölff Gefchlechts- 
Uelteften, melde Ihn fo 
viel Verwunderung bei de— 
nen, fo ihn hörten, fo viel 
Liebe bei denen, fo ihn fa 
hen, und fo viel Hochachtung 
bei denen, fo Ihn laſen, 
zuwege braditen, daß bie dar» 
aus entfproffenen Lobſprüche 
eben fo unzählich als des 
gefegneten Abrahams frucht: 
bare Nachkommen, Ohne all- 


bier zu berühren, daß Ihn bie Menge feiner herausge⸗ 
gebenen Schrifften, von welchen wir hernach reden 
wollen, zu einem andern und gedopp: slten fruchtbaren 
Abraham gemachet ꝛc.“ — 

Nach der früher erwähnten Zeit der T-übſale und 
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des Jammers aber fuchte Pater Abraham auch wieder 
durch Vorträge, die mit heitern und wigigen Einfällen 
gewürzt waren, die Gemüther aufzurichten und zu er— 
heitern, fo fallen auch wirllich jene Werke, in welchen 
er den jovialfien Humor entwidelte, in biefe Beriode, fo 
3. B. Judas der Erzihelm. Wirklich vortrefflich charak— 
terifirte er fich felbft und fein individuelles Wefen in 
einer feiner geiftreichen Predigten zu jener Zeit (gehal- 
ten am Tage St. Bonifacii, db. 5. Juni 1684 in ber 
Minoritenkirche zu Wien), worin es unter andern heißt: 

„So lang ein Prediger eine fchöne, zierliche, wohl 
berebte, eine aufgepugte, mit Fabeln*) und finnreichen 
Sprüchen unterfpidte Predigt macht, da ift Jedermann 
gut Freund: Bivat der Herr Prediger! Ein waderer 
Mann, id) höre ihm mit Luft zu! Wenn er aber einen 
fharfen Ernft anfangt zu zeigen: wenn er anfangt 
großen Herren die Wahrheit zu jagen, ſie follen doch 
einmal die Brillen brauchen, und nicht immer durch 
die Finger fchauen, fie follen doch nicht fein wie bie 
Deftilirfolben, welde aus den Gewächſen ben letz— 
ten Tropfen herausfaugen, wenn er anfangt die Wahr 
heit zu predigen denen hohen Miniftern und Räthen; 
wenn er anfangt, denen Edelleuten die Wahrheit zu 
predigen, daf fie denen Barbieren zu fehr in ihre Pro- 
feflion eingriffen, wenn er die Wahrheit fagt den Geift- 
lichen, daß fie oft feyen wie die Gloden, welche andere 
in die Kirche leuten und fie felber bleiben daraus; bie 
Wahrheit denen Obrigkfeiten, daß fie gar oft fryen 
wie die Spitalfuppen, worauf wenig Augen, die Wahr- 
heit denen Mautnern Brambten, daß fie gar zu barm⸗ 
herzig ſeynd, nicht zwar in Beherbergung ber Fremdlinge, 
aber des fremden Gutes; bie Wahrheit dem Frauen— 


zimmer, doß fie gar zu viel Zeud am Schweif des |i 


Rodes und zu wenig an dem Hals tragen, die Wahrheit 
ben gemeinen Weibern, daß fie faft die Natur einer 
Uhr an fich Haben, welche nicht ohne Unrub ; wenn ber= 
geftalt der Prediger den Schnüthobel brauchen wird, fo 
bringt ihm folches Reden Rädern, fo bringen ihm ſolche 
Wörter Echwerter, fo bringt ihm folhes Sagen Klagen“ 
u. f. w. 

Wenig befannt dürfte fein, daß Pater Abraham 
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in feiner Rauberhütt’ aufgenommen wurde. Darin werben 
die Jahreszeiten, Himmelszeichen, Finfterniffe und an- 
dere Kalender = Ingredienzen auf die finnreichfte Weife 
verglichen, paragraphirt, und zu frommen Nuganmen- 
dungen umgeftaltet, welche Predigt ihm ſolchen Beifall 
erwarb, daß er fie am Dreifönigtage in der Hoflapelle 
wiederholen mußte. Die meiften feiner im Drud erſchie— 
nenen Predigten find fhon im Titel originell und tragen 
darin den Stempel echten Humors, fo 3. B. Der geift- 
liche Streit. — Die Beftänbdigkeit heißt Jungfer Stan- 
zel. — Der geiftlihe Tanz, — Das lateinifhe Nir. 
— Theuer, theuer, gibt der Teufel das Feuer. — Der 
fhlimmfte und ärgfte Bogel ift der Habid. — Kleine 
fegnd nichts nut ꝛc. — An Anekdoten und Nutanwen- 
dungen war er unerfchöpflih, oft aber pflegte er auch 
zur Würze feines Vortrages felbft Räthſel mit einzu- 
flechten, von welchen wir ebenfalls ein Baar mittheilen 
wollen, ;. B. „Was ift das? Wer den Teufel lieb hat, 
fommt nicht zum Teufel; „wer aber dem Teufel nicht 
lieb hat, kommt zum Teufel.“ Womit er einen armen 
Teufel (Betiler, Dürftigen) meinte. Oder: „Begraben 
lag ein Mann gar tief, das Grab mit ihm die Erd durch⸗ 
tief, gleichwohl ich weder Mann noch Grab im Himmel 
und Erben g’funden hab. „Die Auflöfung ift: Jonas im 
Wallfiſch. Oder auch: „Wer fann e8 mir fagen, was 
das Papier ſeye? Wann es Niemand aus Eud) weiß, 
will ich ſolches felbft erflären: das Bapier ift eine Be: 
freundtin des Schnees. Das Papier ift ein Werk ber 
Gelehrten. Das Papier ift eine Material der Bücher. 
Das Papier ift ein Urſach der Correfpondenzen. Das 
Papier ift ein Unterhalt der Kanzleyen. Das Papier ift 
‚ werth und würdig, daß es die höchften Monarchen 
in ihren Händen tragen. Wer aber feind die Eltern des 
Papiers? Der Bater ift ein rechter Lumpenſchmied, die 
Mutter ein lauterer Fetzen. So fann alfo aud aus 
etwas Böfen etwas Gutes fommen u. ſ. w. 

Pater Abraham's liebenswürdige Eigenfchaften als 
Menſch, feine ausgezeichneten Kenntniſſe, feine Treue 


‚und Wahrheitsliebe hatten ihm trog feines umerfchrode: 


nen Freimuthes das ganze Bertrauen und die Gunft des 
Kaiſers Leopold I. erworben, was bei dem flarren und 


auch ein paar geiftliche Schaufpiele zur Borftellung auf | mißtrauifchen Weſen diefes Monarchen keine Heine Sache 
den damaligen ländlichen Privat- Theatern, die von den ; war. Ex durfte bei feinem großen Hoffefte fehlen, wobei 
Bauern feloft zur Faſtenzeit gejpielt wurden, in recht er denn gewöhnlich die geiftreichften Tiſchreden hielt, 
guten gereimten Verſen verfaßte, wovon jedoch unferes | welche jenen fo berühmten von Doktor Luther an Kraft 
Wiffen keines gebrudt wurde. Wohl aber befah der nicht nachſtanden, fie an Salz aber gewiß übertrafen. 
rühmlich befannte Literat und Sammler voterländifcher | Die meiften derfelben finden ſich in feinen Werfen zer: 
Curioſa, Herr Franz Gräffer, ein koftbares Driginal- freut, befonders aber in der „Rauberhütt“ umd im „Ge— 
Manufcript eines folchen (45 Foliofeiten Text), deren miſch-Gemaſch“. Unter Leopolds Nachfolger, dem frei: 
Inhalt wie gewöhnlich aus der bibliſchen Geſchichte finnigen und erleuchteten Joſeph I. wurde Pater Abra- 
entnommen war und ben Titel führte: „Komedi Bud, ham noch mehr geehrt, obſchon Joſeph, der Erfahrungen 
über die Vorftellung ber bittern Leyden und Sterben in diefem Punkte hatte, eben fein befonderer Freund der 
unferes Heren Jeſus Chriftus*, Geiſtlichteit war. Pater Abraham aber hatte er ſehr 


Noch im Jahre 1698 hielt Pater Abraham am 
neuen Jahrstage in der Auguftinerkicche eine Föftliche Neu: 
jahrsrede, voll frommen Sinnes, Wig und Humor, welde: 

„der geiftliche Schreibkalender“ betitelt war, und die fpäter 

.) Nochmals if zu bemerken, daß unter Fabeln nad) da- 
maligen Begriffen vorzüglich Geſchichtchen, Hiſtörchen 
ꝛc. verſtanden find, Mit eigentlichen Kabeln hat ſich 
Bater Abraham feltener abgegeben, obſchon er auch 
jebr gelungene machte. 





gern in feiner Gefellfchaft, ergögte ſich an feinen geift- 
reihen Vorträgen und lief ſich auch oft von ihm vor- 
leſen. 

Die Zahl der Anekdoten über Pater Abraham's 
Leben unter den Bürgern, über feine Scherze ift über- 
reich. Wir laffen hier die markanteften folgen. 

An einem Sonntage hatte ein Auguftinermönd in 
feiner Drdensticche, neben dem Jofepheplag in Wien, von 
der Peft geſprochen, welche im Jahre 1679 fo entſetz⸗ 
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liche Berheerungen in der Stadt angerichtet hatte und nad | nahmen. Selbſt die kaiferliche Familie, welche er von 
feiner beliebten Manier fich in ben fühnften Berbrehungen | der Kanzel herab nicht verfchonte, grolte dem Manne 


der Worte ergangen. 


nicht, der unter bitterfter Schale den füheften Kern ech— 


„In der Herremgafje,* meinte er, „hat der ten Chriftenthums zu bergen wußte und vor dem alle 


Tod graufam geherrfcht, den Hof hat der Tod in einen 
Freithof verwandelt, in ber Bogmergaffe hat der Tod 


Menfchen gleich waren, der nur den Unterſchied in Tu— 
gend und Lafter bei ihnen fannte. So fandte einft der 


feinen Bogen gefpannt, auf dem Kohlmarkt hat der ſchwediſche Gefandte, Baron Straflenheim, ein einge: 
Tod lauter kohlſchwarze Trauerfleider verurfacht, auf dem | bildeter ſtolzer Ged, der die deutfche Nation für tief 


Graben hat der Tod viel eingegraben, in der Sin— 
gerftraße hat der Tod Manchem das Miſerere gefun- 
gen, in der Grünangergaffe Hat der To) Grünes 


unter der feinigen fiehend erflärte, im die Kirche und 
ließ fragen, ob nächſten Sonntag der Pater Fabelhanns 
predigen werde, dem er die Ehre anthun wolle, ihn zu 


und Welkes abgemägt, in der Niemerftraße hat der hören. Der Bediente traf Abraham felbſt, und biefer 


Tod aus fremden Häuten Riemen gefchnitten, in der 
Schuller ſtraße ift er Keinem etwas fchuldig geblie- 
ben, den Stephans-Freithof hat er beim alten 
Namen gelaffen, im Rath gäßchen hat er guten Rath 
vertheuert u. f. w.“ 

Ueber diefe und andere Schnaden des Paters be» 
ſprachen fid ein paar Tage darauf einige Schuhknechte 
(Gefellen) in einem Laden des Schloffergächens wäh— 
rend ihrer Arbeit und Einer von ihnen betonte, daß ber 
Pater der „Fabelhanns“ von Wien fei. Der Pater aber 
ging gerade vorüber und als ihn der Schuhfnedht er- 
blidte fagte er zu feinen Kameraden: „Seht, da geht 
unfer Pater Fabelhanns !* 

Der Pater hörte ea, trat aum Laden, hielt den 
Kopf hinein und fagte: „Warum fhiltft Du mich Fa— 
belhanns ? Ich habe doch auch nicht gefagt, daß Du zu 
Nürnberg am Pranger ftandeft. 

Darauf ging er feine Wege. 

Der Schuhknecht war über diefe Beſchuldigung 


ficherte e8 ihm zu. Sein Thema war an biefem Sonn- 
tage die Berfuhung Chrifti. Am Ende der Predigt fan 
er auch auf die Länder zu fprechen, welche Satan dem 
Erlöfer gezeigt umd fir ihm zu geben verfprocen, wenn 
er vor ihm niederfiele und ihn anbete. Ex führte den 
Berfucherredend ein: „Da liegt Spanien, da Frankceich, 
bier Italien, dort Deutfchland, Hier Rußland, dort Eng- 
land u. f. w. Wähle frei; eines diefer Länder fteht Dir 
fanımt allen Schägen, die unter ihm in dem Schooße 
ber Erde enthalten find, zu Gebote. — „Der Heiland 
fah fich eine Zeit lang um,“ fuhr Abraham fort, „und 
verfeßte endlich: „Aber warum bieteft Du mir nicht dort 
das Land längft der Oſtſee, ich glaube Schweden heißt's, 
an? Haft Du e8 vergeffen ? — D nein, ermieberte ber 
Teufel, das kann ich Dir nicht geben und wenn Du 
auch viermal® vor mir niederfallen wollteft! — Rum, 
und warum denn nit? — Ei darum nicht, weil es 
meiner flolgen Großmutter zum Witwenfig verfchrieben 
iſt!“ — Bei der nächſten Hoftafel wurde der Gefandte, 


nicht wenig beftürzt, feine Kameraden jedoch ftanden auf | als er fic darüber befchwerte, noch obendrein ausgeladt. 


und erlärten, fie wollten neben einem Menfchen der 
am Pranger geftanden, folglich ehrlos fei, micht mehr 
arbeiten. Dem Schuhknecht half fein Leugnen nichts, 
feine Betbeuerungen glaubten weder der Meifter noch die 
übrigen Gefellen ; weil er aber fonft ein braver Burfche 
war, fo milligten fie endlich auf vieles Bitten ein, mit 
ihm zu dem Auguftiner- Pater zu gehen, damit er feine 


An einem Faſttage predigte ber Pater einft: 
„Defterreich dat drei wunderliche Heilige; der erſte ift 
geſchoßen, der andere angebrannt und der britte nicht 
weit her.“ Er meinte damit Sebaftian, Laurentius und 
Leopold (von Klofterneuburg). 


Als einft viel Militär in der Kirche war, prebigte 


Behauptung bemeife. Auf Befragen, ob er wiſſe, daf | er: „Die Kriegsleute haben gemeinlich die Sabinel lie- 


diefer Menſch in Nürnberg am Pranger geftanden habe, 
gab der Pater zur Antwort: 

„Keineswegs, davon weiß ich nicht eine Silbe.“ 

„Ei,“ erwiederte der Gefelle, „warum habt Ihr es 
alfo vor meinen Kameraden bei offener Thüre behaup- 
tet und mic, dadurch um mein: Ehre gebracht ?* 

„Du irrſt Dich Freund,“ fagte der Pater. „Du 
nannteft mic) einen Fabelhanns und ich verwies es Dir, 
indem ich fprach: Ich Habe es auch noch nicht gefagt, 
daß Du zu Nürnberg am Pranger ftandeft. Und das iſt 
wahr, daß ic es nie fagte und ich fage es aud) noch 
nicht ; denn ic) weiß fo wenig etwas von Dir unt fenne 
Di) fo wenig, als Du in mir je den Fabelhanns ge- 
fannt haben fonnteft.“ 

Der Pater nun war — Abrahama Sancta 
Elara, und von dem Augenblide am verbreitete ſich 
fein Beiname „Pater Fabelfanns“ aller Orten, freilich 
zu feinem größten Verdruſſe. 

Pater Abraham betrachtete die Wiener Ale als 
feine Kinder, denen er bei jeder Gelegenheit in oft fehr 
anmuthiger, nicht felten aber höchſt derber Weife „bie 
Leviten leſen“ durfte, ohne daf es ihm dieſelben übel- 


ber als die Sabel, find lieber bei Magdeburg ale 
in Fünffirhen, nehmen lieber ihr Quartier in 
Frauenhaim als in Mannhaim.“ 

Am Stephanstage hatte ihn der Pfarrer erſucht, 

er möge, damit man bald zur Prozeſſion komme, feine 
Predigt fo kurz als möglich faſſen. Er beftieg die Kan— 
zel und fagte: „Liebe Brüder! An diefem Tage im vos 
rigen Jahre habe ich Alles gefagt, was in Anfehung 
dieſes Heiligen gejagt werben kann. Da id nun nicht 
gehört Habe, daß er feit diefer Zeit etwas Neues gethan 
hätte, fo habeich nichts weiter zu dem Hinzuzufegen, was 
ich fchon damals vorgetragen habe. Amen!“ — 

Auch außerhalb der Kirche war er voll belehrenden 
und fauftifhen Humors. So fchidte einft eine reiche 
Dame, deren Piebesabentener ftadtbelannt waren, Vor— 
mittags ihr Kammermädchen in das Auguftinerklofter 
und ließ fragen, ob heute Nahmittag ber „Pater Fabel⸗ 
hanns“ predigen werde. Abraham fand unter der Thüre 
im Begriffe wegzugehen, und das Mädchen ftellte an ihn 
felbft die Frage. Er antwortete: „Sagt Eurer Frau, 
daß fie diesmal ja nicht ausbleiben fol, denn der Pater 
Fabelhanns predigt heute vom Ehebrechen.“ 
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Ein Bettelmönd; vühmte fich einft in feiner Gegen» 
wart, daf er, indem er die Welt verlaffen, auf all’ fein 
Bermögen, welches fehr anfehnlich geweſen fei, Verzicht 
gethanhabe. Pater Abraham antwortete ihm troden: „Ihr 
hättet lieber auf das Vermögen Anderer, als auf das Eu- 
rige Berzicht thun follen.“ 

Als ihn einft Jemand fpöttifc fragte, ob Gott wife, 
wie viele Vögel in der Luft fliegen, erwiderte er: „Das 
weiß nicht nur Gott fondern ich auch; da droben fliegen 
Krammetsvögel, Entenvögel, Eisvögel, Stofvögel und 
Galgenvögel, unter die Ihr gehört.“ 

Als er einft einen Mann von 30 Jahren mit 
einer Frau von 70 Jahren fopulirte und bei diefer Ge- 
legenheit die Trauungsrede hielt, wählte er den Tert: 
„Herr vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.“ 

„Was ift denn eine Fabel ?* fragte ıhm Jemand. 
„Wenn der Efel den Fuchs fragt,“ war die trodene 
Antwort. 

Pater Abraham war fehr befreundet im Haufe 
des Steinmegmeifters David Röhl, welder in dem 
einzeln ftehenden Häuschen wohnte, das neben ber Rampe 
ber Auguftinerbaftei gegenüber bem Kärntnerthor- Theater 
fland und das erft im Jahre 1858 demolirt murbe. 
Bon diefem Umftande wurde damals die Gegend der 
„Steinmetzplatz“ geheißen. Die Belanntfhaft mit dem 
biebern Meiſter hatte deffen Ehefrau herbeigeführt und 
zwar in eigenthümlicher Weife. 

Bei einer Nadjmittagspredigt fah der Pater, daß 
ein Zuhörer eingefchlafen war, allerdings bei feiner 
bemundernswerthen Rednergabe ein feltener Fall. 
Zwei frauen plauderten neben dem fanft Ruhenden 
fo laut mit einander, daß ihnen Pater Abraham in 
gemüthlichfter Weife zurief: „Liebe Frauerln, redt's bo 
nit gar fo laut, fonft wedt’# mir den Scläfer neben 
Euch auf!* — Die Eine war nun Frau Köhl, welche 
ihrem Manne zu Haufe ben Vorfall erzählte. Der Meifter 
309 feinen Sonntagsſtaat an, machte dem Pater einen 
Befucd und bat für feine Frau um Entfhuldigung. 
Der joviale Steinmetmeifter gefiel durch feine Aus- 
drudsweife dem Pater außerordentlich, er lieh ſich mit 
ihm in längere Unterhaltung ein und nahm defjen Ein- 
ladbung, ihm öfter zum Sonntagsmahle zu beehren freund- 
lichſt an. Er erfundigte fi näher um deſſen Berhält- 
niffe, und als er erfuhr, daß Meifter Köhl reich mit 
Slüdegütern gefegnet fei, entließ er ihn mit dem fo be- 
rühmt gewordenen launigen Segensfprudie: „Beatus 
vir qui habet multum Silbergschirr !* 

Bon da an befuchte Pater Abraham oft den 
Steinmegmeifter und brachte viele freie Stunden, befon- 
ders des Abends, im Kreife diefer Familie zu, die er durch 
feine köftlichen wigigen Antworten erfreute. So fragte 
ihn einft Frau Köhl, warum denn Chriftus nach feiner 
Auferftehung zuerft den drei rauen erfchienen fei. „Yes 
nun,“ erwiederte PB. Abraham, „er wußte wohl, daß 
feine Auferftehung dadurch am ſchnellſten unter die 
Leute fommen würbe,* 

Aus dem Umgange mit diefer Familie her ſtammen 
eine große Anzahl von Räthſeln, die er gerne während 
des Abendtifches aufgab, und dieſe Haben oft eine fehr 
tiefe Bedeutung. 3. B.: Welches ift das fchwerfte Holz? 
— Der Bettelftab. — Einer der es fucht, begehri’s 
nicht; der es macht, bedarf's nicht; der es Fauft, will’s 
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nicht; der e8 braucht, weiß e8 nicht. — Ein Sarg. — 
Das befte Fett verfodht man nicht; den beften Vogel 
bratet man nicht, das befte Holz verbaut man nit. — 
Den Mift, die Biene, den Weinftod, — Wie viel Ba- 
terellnfer fol jeder Menſch beten? — Nur Eines, es 
find ihrer ja nicht mehr, 

Seine Peute wußten, wo er ſich befand, um ihn im 
Nothfalle zu holen. So fam eines Abends der Kirchen- 
diener zu Meifter Köhl gerannt und meldete, es ver- 
lange Yemand ein Zeugniß über das Abfterben eines 
gewiffen Johann Arelberger, der des Palers Beichtlind 
gewefen. — „Axelberger, Arelberger ?* fagte der Pater, 
„Der ift ja unlängft aufgehängt worden! — Gebt’s 
Tinten, Feder und Bapier her.“ — Nachdem Frau Köhl 
das Verlangte gebradjt hatte, ſchrieb er folgendes Zeug- 
niß nieder: „Ich bezeuge hiermit, daß Johann Arels 
berger am 20. Auguft d. I. fanft und felig geftorben, 
mobei gleichwohl zu bedenfen ift, daß er bei feinem Ende 
ein wenig gezappelt hat.“ 

Einft entftand vor der Steinmetzwerkſtätte ein 
großer Auflauf. Ein junger Menſch, der betrunken war, 
trieb ſolche Tollfeiten, daß man ihn für einen Befeffenen 
hielt. Als der allgemein befannte Pater Abraham 
erfchien, erzählte man ihm das Vorgefallene und bat 
ihn, den böfen Geift zu erorciren, „Ih beſchwöre dich, * 
fagte der Pater zu dem jungen Manne lähelnd, „mir 
zu fagen, was für ein Geift ſich deiner bemächtigt hat.“ 
— „Was für ein Geiſt?“ ftammelte der Betrunfene. 
„Der Geift vom größten Faſſe im Seller des Heiligen- 
freugerabtes!* — „Ah, wenn das ift,“ verfegte Pater 
Abraham, „fo ifl!s ein guter Geift. Laßt ihn [os 
und nad) Haufe gehen.“ 

Den 1. Jänner 1700 hielt Pater Abraham die 
Predigt und den großen Gottesdienft in der Auguftiner- 
ficche zur Feier des Eintrittes des neuen Jahrhunderts, 
als er ſich aber vom ottesdienfte nach Haufe begab 
fühlte er ſich unwohl und von biefer Zeit an fräntelte 
er fortwährend, fo daß er feine frühere Energie nicht 
wieder erhalten konnte. Demungeacdhtet aber wurde er 
nicht muthlos oder mürriſch, fondern er erfüllte feine 
Pflichten auf das Sorgfältigfte, nur feine Kraft, nicht 
fein Eifer hatte nachgelaffen. Die folgenden Jahre mehrte 
ſich feine Kränklichkeit und von 1706 an fonnte er nur 
felten mehr feine Zelle verlaffen. Doc blieb er ununter- 
brochen befchäftigt und noch im feiner legten Krankheit 
(1708) ſchrieb er, größtentheils im Bette liegend, fein 
herrliches Werk: „der wohlangefüllte Weinkeller.“ Er 
wurde von allen hohen Perfonen des Hofes und andern 
Notabilitäten mehrmals befucht, unter welchen fih auch 
der Kaifer Yofeph I. felbft (d. 5. Febr. u. 18. Septbr. 
1708) befonder® auszeichnete. Pater Abraham bereitete 
fi) aber Gottergeben immer mehr und mehr zu der an- 
nabenden Stunde des Todes, und da er felbft bei 
feiner großen Schwäche nicht müffig fein wollte, fon- 
dern wünſchte, daß die Welt auch feine letzten Todes- 
gedanken erfahre und zu ihrem Nuten verwenden follte, 
fo zierte er noch als fein letztes Werk die Todtencapelle 
zu St. Loretto bei ben Yuguftinern in Wien mit Sinn- 
bildern und Denkſprüchen über alle Stände aus, deren 
Drud er aber nicht mehr erlebte. Im Jahre 1709 fühlte 
er fi nunmehr feinem Ende nahe, er zog ſich gänzlich 
von ber Welt in die Einfamfeit feiner Zelle zurüd, ohne 
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fich jedoch geifttödtendem Trübfinne hinzugeben. Nachdem 
er 67 Jahre gelebt, feine Berufspflicgten durch volle 
49 Jahre mit unermüdeter Thätigkeit, mit feltenem Ge— 


ſchicke und frommer Heiterkeit erfüllt, mehr als 1000 | 


Predigten gehalten, feinen Mitchriften zahllofe Liebes: 
dienfte erwiefen, dem Orden mit Aufopferung und un- 
erfchütterlicher Treue gebient und durch feinen tadellofen 
Lebenswandel und fein feltenes Rednertalent fich die 
Liebe und Hochachtung Aller im höchſten Grade er- 
worben hatte, ftarb er ruhig und fanft den 1. Dezember 
1709. Den 3. wurde ihm ein feierliches Peichenbegängniß 
gehalten, welchem nit nur die geſammte Geiſtlichkeit 
Wiens, fondern ber größte Theil des Wiener Adels, 
fowie au die fromme faiferlihe Witme Eleonore 
Magdalena Therefia Theil nahm, welche Dame über: 
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zu dem Wiener Volke und dem bamaligen Wiener 
Bolte fein hochdeutſch ſprechen folen? Was das foge- 
nannte Gezwungene betrifft, fo ift dies ſicher der lächer⸗ 
lichfte Tadel. Man kann dod) unmöglich ungezwungener 
ſprechen und ſchreiben als Pater Abraham, Freilich 
wird ja auch häufig Jean Paul wenig goutirt und fo 
wollen wir ſolchen Geiftesfindern aud die Bewunderung 
unfers großen Humoriften gerne ſchenken. — Bei 
weiten beſſer ift folgendes Urteil eines fcharffinnigen 
Keitifers: 

„Pater Abraham war, nad) Zeit und Ort wirklich 
ein außerorbentlicher Mann, deceinen undeugfamen&leich « 
muth, eine unverwüſtliche Heiterkeit, eine große Menge 
von Kenntniffen, das. glücklichſte Gedächtniß, einen uner- 
ſchöpflichen, freilich dem Geifte und Gefchmade feiner 


haupt ftets dem Pater Abraham ehr zugeneigt war. | Zeit angemefjenen Wit *) und einen eifernen Fleiß befaß, 
Kaifer Joſeph I. aber befand ſich incognito bei den Erequien | Er wurde durch feine Predigten, in welchen ein feltener 
in der Auguftinerfiche. Pater Abraham's Leichnam | Freimuth vorherricht und in denen feine Satyre feinen 
wurde in der Zodtencapelle zu St. Loretto dafelbfl | Stand und keine Art von Fehlern ſcheute, in Bayern, 
beigeſetzt. Schwaben und Oeſterreich allgemein berühmt. Eigen⸗ 

Ueber feinen Tod fagt ein Zeitgenoffe (der bereits thümliche Laune, fein ftets friſch aufquellender Wig ger 
erwähnte Kapelldiener Johann Auguft Widtmann) : lehrte Mannigfaltigkeit, vielfeitige Keuntniſſe uner- 

„Wie fein ganzes Leben mer’würdig, fo enthielt ſchrockener Freimuth und die Gabe die bitterften Wahr- 
fein Tod felbft etwas Befonderes in fih. Er war ohn- heiten annehmlich einzufl eiden, verfchafften ihm Zu— 
fehlbar weinend, wie alle Denfchen, auf die Welt gebracht Hörer vom Fürſten bis zum Bettler. Seine launige 
worben und er hatte Urfache Thränen zu vergießen, da ‚Art zu predigen war zu feiner Zeit von großem Nu— 
er mit fo vielen Laftern follte zu fireiten befommen. gen und als ein eigenthä mliches Verdienft tritt hervor, 
Sein Ende aber verhielte fich ganz anders, denn, nach- daß Jedermann die vom ihm vorgetragenen Wahr: 
dem er bie Eitelfeit und Ohnmacht der menfchlichen heiten gerne hörte und, was ſo ſelten iſt, ſich beeiferte 


Thorheit in dieſer Welt verſpotten lernen, hat er lachend 
die Augen zugethan, welches beſondere Ende wenig 
Menſchen in der Welt widerfahren und kann man 
daraus erkennen, wie geſetzt ſein Gemüthe und wie 
ſtandhaftig er ſich gegen den ſonſt entſetzlichen Tod ge— 
faſſet.“ 

Die Urtheile über Pater Abraham und ſein Wirken 
ſind ſowohl von ſeinen Zeitgenoſſen als auch der ſpätern 
Nachwelt ſeines Lobes voll, wenn es auch, wie bereits 
früher erwähnt, eine Periode gab, wo es literariſcher 
Ton war, ihn gering zu ſchätzen oder gar nicht der Be— 
achtung werth zu finden. Ja, ein nüchterner Weisheits- 
främer entblöder ih fogar im newefter Zeit nicht, fol 
genden Ausfprud; über ihn zu maden: 

„Pater Abraham Hatte einen hellen Berftand und 
furchtlofe Wahrheitsliebe, war äußerſt fruchtbar an 
finnreichen Einfällen, beißenden Wien und treffenden 
Bergleihungen und ließ es ſich nie verdrießen, obſchon 
er die MenfchHeit als unverbefjerlich fchalt, immer durch 
neuen Tadel und dringende Ermahnungen deren fittliche 
Beſſerung zu erwirken, Allein darin fehlte er, daß er 
fein Mittel verſchmähte, wodurch er Eindrud zu machen 
hoffte. Ohne daß er es bei feinem Talente nöthig gehabt 
hätte, nahm er oft zur gemeinen Volksſprache (?), zu 
Bollswigen und beigenden Satyren (!) feine Zuflucht, 
fam auf bie unwürdigſten Poſſen (!) und fanf zus 
weilen bis zur Gemeinheit herab (!). Odſchon er 
ed verftand, die Menge der Legenden, Fabeln und 
Märchen auf das Moralifche anzuwenden, durch fie zur 
Zugend anzufeuern und vom Lafter abzufchreden, fo 
meıkte man hierbei nur zu oft das Gezwungene“ ıc. ıc. 

Freilich gedeit in manchen Gegenden keineswegs 
das Blümlein „Humor“ und Hätte etwa Pater Abraham 


deren Bitterfeit zu genie fen. Die vielen Ausgaben feiner 
Schrift beweifen den ei nflimmigften Beifall. Mit einem 
Worte, ihm ward die Bewunderung Derer, die ihn 
hörten, die Liebe Jener die ihn kannten, und die Hoch— 
ahtung Aller, die ihn laſen. Selbft vom niedrigften 
Gefihtspumfte angefehen , find feine Schriften ein Gaft- 
mahl von Anekdoten, wor in vielleicht nie ein Schriftfteller 
reicher war als er. Auf einer höhern Stufe betrachtet, 
zeigen ſich viele aufbewa hrte Föftliche Hiftorifche Züge, 
‚dienlih zu einem getreuen Zeit» und Sittengemälde, 
‚An Sprihwöctern find ft: eine Fundgrube und für 
den Spradforfderdesöfterreihifhen Dia 
lettes bleiben fieeine der reihhaltigften 
Quellen, unentbehrlid beieinem gründ— 
liden Studium. Pater Abraham erkannte den Bes 
ruf eines Vollsredners und Boltsfchriftftellers richtiger, 
als man es hätte von feinem Zeitalter erwarten follen, 
Mit fcharfem praftifchen B lid und tiefer Menſchenkunde 
drang er in die Geheimmiffe des Herzens; fein heller 
Verſtand duchfchaute alle Ver hältniſſe des menfchlichen 
Lebens und er fhilderte fie mit überrafchender Wahrheit. 
| Seine Sittengemälde find nad) dem Leben gezeichnet, 
feine Strafworte geißelten Lafter, Thorheiten und die 
Gebrechen feiner Zeit mit umerfchrodenem Freimuth 
und beißendem Wit ohne Anfchen der Perfon, ohne 
Rüdfiht auf Verhältniffe. Pater Abraham's Schriften 
waren feiner Zeit nah und fern verbreitet. In fliller, ein- 
famer und lauter Leſung, in traulichen gemifchten Abend- 
freifen, bei halb ausruhender Arbeit wirkten fie erbaufich 
und erfrifcheny auf viele Gemüther. Haben fie ſich auch feit- 
her mehr aus den untern Boltsklaffen verloren, fo wurde 











*) Das ift ja eben einer feiner größten Borzüge! 
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von Mehreren aus den obern und geleh:ten Ständen ein! befhämt mußten bie Gelehrten die Wahrheit diefes 
neues Intereffe für fie gefaßt. Unzählige Humoriften, | Auefpruches anerkennen, 

ſelbſt Schiller und Werner, verfchmähten es nicht ' Schließlich bemerfen wir noch, daß ein vollftän- 
aus Pater Abraham zu fhöpfen. Die Strafrede des diges Verztichniß feiner Werke fi im erften Bande von 
Paters in Wallenftein’s Lager ift als eine Art von | Moriz Bermann’s „öfterreichifch » biographifchen: Yeris 
Mofait aus Pater Abraham's Schriften unverkennbar fon“ befindet. 

und Werner’s Meifterftüd „ der 24. Februar“ findet nd 

dem Stoffe nad), ganz in Bater Abraham's „Gemiſch⸗ 

Gemaſch“. Auch in feinen Predigten folgte Werner oft Mehr den Hoffreifen angehörend und daher wohl 
jenem Vorbilde, ohne bei feinem, übrigens freilich, der für die Gefchichte der Literatur intereffant, aber für 
vorgefchrittenen Zeit gemäß, gebildeteren Geiſte, Abra- Wien weniger maßgebend, waren bie faiferlichen Poeten 
bam’s ftets fchlagfertige Laune und umerfchöpflihe Apoftolo Zeno und Pietro Metaftafto. Der 
Mannifaltigleit zw erreichen.“ erjtere, zu Venedig 1688 geboren, wurde 1715 nad) 

Bon den deutſchen Kritikern und Literar-Hiftorikern | Wien berufen und hier Hofdichter und Hiftoriograph, 
ift Pater Abraham lange übergangen worben und uner⸗ im welcher Stelle ec 14 Jahre verweilte, dann aber 
fannt geblieben. Ihr flüchtiges Urtheil über diefen weniger | 1729 nad) Venedig zurüdfehrte und dort 1750 ftarb. 
Gekannten als Belpöttelten erfcheint immer einfeitig. | Er hat den Tert zu vielen der Dpern und Ballete ge- 
Bonterwel und Franz Horn waren im Auslande ſchrieben, welche unter Karl VI. in Szene gefegt wurden. 
lange die einzigen, die ihn gründlich und mit Umficht Metaftafio, 1698 zu Rom geboren, murde 
zu würdigen wußten und in ihm nicht den Spafjmacher, | 1729 mit einem Gehalte von 3000 fl. als faiferlicher 
fondern etwas Ernfteres und Tieferes erfannten. In | Hofpoet nad Wien berufen, wohin ihm ſchon der Ruf 
neuerer Zeit hat ihm beſonders Doktor Ludwig | als zierlicher Dichter vorausgegangen war. 

Wachler in feinem trefflichen Handbuche der Piteratur Er erfreute fich der befonderen Gunſt des Kaiſers 
(IH, Theil) folgendes eben fo wahres als charakteriftifches | fo wie deſſen Tochter und Nachfolgerin und lieferte 
Denkmal gefegt: viele Dichtungen, befonderd aber die Terte zu micht 

„Biel Ucbereinftimmung mit den Anfichten und! weniger ald 28 Opern, welche von den berühmteften 
Beftrebungen eines Mofcherofh und Schuppius findet Componiften in Mufit gefegt wurden. Metaftıfio war 
ſich bei den Augujtiner, Pater Abraham a Sancta Clara, | ein edler, großmũthiger Charalter, frohen Mathes und 
welcher durch ſeinen burlesken Witz und eigenthümlichen | jeder Zoll ein Kind des Südens, deſſenungeachtet aber 
bumoriftifchen Kanzelton befannter ift, ala von Seite des | bei den Mienern wenig populär, indem er ſich der deut⸗ 
ihm einwohnenden feltenen Nednertalentes, der überaus | fhen Sitte nie andequemte. Es wird von ihm erzäßlt, 
reihen und tiefen Kenntniß des menfchlihen Herzens | daß er genug zu thun glaubte, jedes Jahr Ein deutfches 
und der fühnen Freimüthigkeit, womit er Lafter ftraft | Wort zu lernen, und als man ihm einmal vorwarf, daf 
und Albernheiten rügt. Viele feiner Darftellungen gränzen er durch die ausfchliefliche Betreibung der italıenifchen 
an Meifterhaftigkeit und die Sprache, fo oft fir auch in Sprache dem Volke fi immer mehr entfremde, tiefer un- 
Semeinheit verfällt, hat eine Bielfeitigfeit und Neife, | geduldig aus: „Aber mein Gott, id) bin jet jo lange 
mie fie faum im gleichen Maße bei Zeitgenoffen ange- | in Wien und die Wiener haben noch iumer nicht ita= 
troffen wird.* lieniſch gelernt !* 

Die größte Apotheofe fand Pater Abraham jedoch; an Durch diefe Männer ergibt fich der Uebergang zur 
dem Ausfpruche des berühmten Philofopgen Chriſtian Muſik, einer von den Herrfchern des Haufes Habsburg 
Wolf (geb. 1697, geft. 1754), die, aus der ficherften ſtets hochgehaltenen Kunſt Schon Ferdinand J. hatte 
Quelle geſchöpft, doch dem Publikum unbekannt ſein eine Muſilkapelle, deren Kapellmeiſter Peter Maſſenius 
dürfte. Noch auf feinem Krankenlager fragte Wolf das Bürgerrecht in Wien erwarb, und die Freigebigkeit 
mehrere ihn befuchende Gelehrte: „Welchen unter allen | des Hofes zog fchon im 16. Jahrhundert Mufifanten 
alten und neuen Philofopgen und unter allen, welche | in Maffe nad Wien, fo daß ſchon in jener Zeit das 
Sie glauben, daß noch fommen werden, halten Sie für | Birtuofentgum zu blühen beginnt. Mehrere Kaifer wa— 
den größten ?* — Einer rieth anf Ariftoteles, der Andere | ven felbft Komponiften, fo fchrieb Ferdinand) III. ein 
auf Plato, Sokrates, Zoroafter u. f. w, Wieder andere | Miferere, das noch in der Hofbibliothel verwahrt wird, 
nannten Confucius, Newton, Leibnig zc. — „Es iſt und ebenfo verfuchten ſich Leopold I. und Karl VI in 
feiner von allen diefen!* fagte Wolf Lächelnd, „der |diefer Art, und wenn fid) auch ihre eigenen Feiftungen 
Pater Abraham a Sancta Clara iſt's! Stellen Sie das | nicht über das gemöhnlichfte Niveau hoben, fo war doch 
Sachen ein, meine Herren, Nicht wahr, Sie halten den- die Aneiferung um defto maßgebender, welche durch fie 
jenigen für den größten Philofophen, der die größte, ber Entwidlung der Muſik zu Theil wurde. Die Hofla- 
Menge von Definitionen befigt? Wohlan, der Pater | pelle war ftets wohl beftellt. Unter Rudolph IT. (1596) 
Abraham ift der Einzige, der unter allen Gelehrten, | zählte fie 1 Kapellmeifter, Philipp de Monte, 2 Orga- 
melde die Welt belehrt haben, die richtigften Begriffe | niften, 4 Spieler von Streiinftrumenten, 1 Rauteniften, 
der Sachea erfunden, und durch diefes Mittel die ad» 28 Sänger, 1 Concordero und 1 Motiften, melde 
firafteften Wahrheiten zur allgemeinen Erkenntniß ge- Würden wir nicht zu entziffern vermögen, endlich 
bracht hat. Iſt Ihnen fo viel von einem Andern bewußt? 16 Sängerfnaben. Unter Ferdinand II. (1636) ftand 
Ergo hat der Pater Abraham alle Philofophen um | der Kapellmeiſter Johannes Valentini ber Hofmuflf vor, 
fo viel übertroffen, als feine Einfihten volllommener | unter ihm flanden 2 Drganiften, 19 Yaftrumental- 
und vielfacher waren als die ihrigen.“ — Erftaunt und | Mufiter oder Inftrumentiften, worunter man bie Spieler 
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von Streichinſtrumenten verftand, 23 Sänger und 
12 Sängerfnoben, 14 Trompeter und 1 Tympanift 
Paulenſchläger). Die Hoffapelle Joſephs I. zählte un— 
ter der Leitung des Direltors Santa Croce und bes 
Kapellmeiſters M. Anton Ziani 3 Componiften, 27 Sän- 
ger und 9 Saängerknaben, 2 Concertdireltoren, 30 In 
firumentiften, 22 Spieler von Blasinftrumenten. Unter 
Karl VI. leitete der Kapellmeifter Johann For und deſſen 
Subftitut Anton Guldara die Kapelle, welche aus 
5 Componiften, 43 Sängern und 9 Sängerknaben, 
34 Inftrumentiften und 30 Bläfern und 2 Paufern 
beftand. 

Johann Joſeph Fur, kaiferlicher Oberfapell- 
meifter zu Wien, geboren in Steiermark 1660, bellei- 
dete dieſen ehrenvollen Poften vom Jahre 1690 bis 
1735 lang unter den Kaifern, Lropold I., Joſeph I, 
und Karl VI. — Herren, welche in der Muſil fo gründ- 
lich unterrichtet waren, als es jemals Fürſten gemefen 
find. Des legten Kaiſers Achtung für feinen alten Kapell- 
meifter ging fo weit, daß er ihn, da er am Podagra litt, 
1723 in einer Senfte von Wien nad) Prag zur Krö- 
nungöfeier tiagen ließ, um dem alten Manne das Ber- 
gnügen zu verfchaffen, feine Oper durd Hundert Sünger 
und zweihundert Inflrumentiften aufführen zu hören. 
Der Komponift mußte während ber Aufführung in der 
Nähe des Kaijers Play nehmen. Auf eine andere Art 
huldigte der Kaifer in einem der folgenden Jahre Fuxens 
Talenten, als diefer bei Gelegenheit der Geburt einer 
Erzherzogin eine feiner Opern aufführte, welche dem 
Kaiſer fo wohl gefiel, daß er, als fie zum driltenmale ger 
geben wurde, zum Vorteile aller derer, die barin fangen 
ober fpielten, eine Kotterie von Juwelen, goldnen Uhren, 
Zabaterien u. f. w. veranftaltete, in welcher alle Loſe 
Treffer waren und das geringfte 500 fl., die größten 
aber 1000, 1500 bis 2000 -fl. betrugen. Die ältefte 
Erzherzogin fang felbft mit in diefer Oper, und dem 
Kaifer, welcher die ganze Muſik auf dem fFlügel ber 
gleitete, wurde beim Eintritte ins Drchefter, im Namen 
der Kaiferin, ein aufs foftbarfte verziertes Eremplar ber 
Partitur der Oper, daraus zu dirigiren, überreicht. Bei 
diefer Gelegenheit mar es aud), wo fur, welcher hinter 
dem Kaifer ftand, nad) vielen Proben von des Kaiſers 
gutem Benehmen bei den ſchwerſten Stellen und nad 
wieberholtem Bravo, endlich) ausrief: „O Schade, daß 
Ew. Majefiät fein Birtuos geworden find!" Worauf 
befanntlic; der Kaifer antwortete: „Laß' Er's gut fein ! 
haben’s halt fo befier!* 

Einen zwar nicht fo auffallenden, aber dafür deſto 
gemeinnügigeren Beweis feiner Adtung gegen feinen 
alten Kapellmeiſter ſetzte der Kaifer no 1725 dadurch 
Hinzu, daß er deſſen Gradus ad Parnassum auf feine 
Koſten fehr ſchön in Folio druden lieh. 

Das befte aber dabei war, daß Fux alle diefe Gna— 
denbezeigungen nit etwa als blofer Günftling bes 
Hofes genoß, fondern daß fie Aenferungen von dankbar 
ten Empfindungen gegen feine wahren Verdienfte waren, 
welche von gang Europa anerfannt wurden. Zu diefem 
audgebreiteten Ruhme trug nun befonderd diefer fein 
Gradus ad Parnassum bei, ein Werk, welches feit bei- 
nahe hundert Jahren für klaſſiſch und als ein Hauptbuch 
für denfende Komponiften angefehen, und eben deswegen 
in alle Spradjen der kultivirteften Nationen, ind Deutfche, 


59 


Stalienifche, Franzöfifche und Englifche, überfegt worden 
iſt. Fur ließ es aber nicht dabei bemenden, erfter Gefeg: 
geber in der Kunft zu fein, fondern war auch der Erfte, 
feine gründlichen Regeln in Ausführung zu bringer. 
Hierdurch erhob fih nun aud) bis zum erften Kicdhen- 
fomponiften Deutfchlands, befonders aber Wiens, für 
jene Zeiten; und Hr. Friedrid Nikolai will, während 
feines Aufenthalts in diefer Kaiferftadt, noch fünfzig 
Jahre darnach, Spuren von deſſen Einfluße auf deu 
daſelbſt herrfchenden Stil und Vortrag der Kirchenmu— 
fiten finden — was ſich auch gar wohl denten läßt. 


Nur wenige Künftler hat uns die Geſchichte auf- 
behalten, welche ſich jo viele Jahre hindurch, bis an 
ihren Tod, der Gnade ihrer Herren, bes Befiges der 
höchſten Ehrenftellen, welche die Kunſt geben fann, und 
zugleich der allgemeinften Achtung und Ehrfurcht hätten 
rüähmen können, als etwa Heinrich Schütz und bdiefer 
Joſeph Fur. 

Daß feine Kompofitionen für Mufter im reinen 
Salze gelten müffen, läßt fich bei feinen gründlichen 
Regeln zum Gebrauche der Intervallen vorausfegen. 
Daß aber auch fein Gefchmad und feine Monier, fo 
fteif und troden fie uns jegt vorfommen mögen, bamals 
für mufterhaft und originell angefehen wurden, bemerkt 
man an mehrern Drten. So fagt 3. B. Quanz von 
den Witornellen in der Oper Costanza e Fortezza, 
fie hätten aus lauter Bindungen und fonzertirenden 
Sätzen in den Violinen beftanden. Und dies muß ba- 
mals ctwas Neues und Nahahmungsmwürdiges gemwer 
fen fein, 


Und doch — kaum läßt ſichs denken! doc hat, bei 
feinem glänzenden Poften und bei der allgemeinen tiefen 
Ehrfurcht feiner Kunftverwandten gegen ihn, ſich Nie 
mand gefunden, der nur irgend etwas von feinem Leben 
oder Tode niebergefchrieben Hätte! Matthefon har 
zwar 1718 zweimal in ihn gedrungen, feine Rebensge: 
Ihichte für die Ehrenpforte aufzufegen: aber wie that 
er es? Erſt debicirte er Kuren den zweiten Band fei: 
nes Drchefters, worin er deſſen Grundfäge lächerlich zu 
machen fuchte; und als ihm Fur dennoch dafür banlte, 
aber zugleich, als ein Dann, der bei der Solmifation 
grau geworden war, natürlich fiein Schug nahm; fo 
antwortete ihm Matthefon mit feiner befannten 
prablenden Vielwifferei und Rechtgaberei, durch An: 
züglichfeiten, und verlangte am Ende in einem pocden- 
den Tone deſſen Biographie. Fur, deffen lang genährte 
Eitelfeit nur Weihraud) erwartete, und von dem es über— 
haupt hieß, daß er ein ftolzer Mann fei, war weit ent 
fernt zu glauben, daß ein hamburgiſcher Muſiker nod) 
etwas zu feinem Ruhme hinzuthun fönne und antwortete 
blos: „Ic kundte vüll vortheilhafftiges für mid), von 
meinen Auflgommen; unterſchiedlichen Dienft-Berrichtun: 
gen überfchreiben, wan es mit wiber die Modeſtie wäre, 
jelbft meine elogia hervorzuftreihen: Indeſſen fei mir 
genung, daß ich wirdig gefchägt werde, Caroli VI. erfter 
Kapellmeifter zu fein.“ Und dabei verblieb es, zur gro: 
hen Derlegenheit feiner künftigen Biograpfen; Mat- 
thefon mochte raiſonniren und ſchwadroniren fo viel er 
wollte. 

Bon feinen Werken können nod) genannt werben: 
Gradus ad Parnassum, sive Manuductio ad Com- 
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positionem Musicae regularem, methodo nova, ac 
eerta ete. Viennae Austrise, 1725. Fol. 279 8. 

Zwei Briefe an Matthefon über die Anzahl der Ton- 
arten. 8. Matthesons Critica musica, B. II. ©. 185 
und 197. 

Fir die Kirche fomponirte er Motetten, Pfalmen, 
Meffen, dann bie Opern: „Elisa“, „Costanza e For- 
tezza.“ (1723 zu Prag.) 

La Coronna d’Arianna (1726 zu Wien). 

Enea negli Elisi (1731 zu Bien) und 

Il restante della Psiche. 


Für die Kammer: 


Coneentus Musico-Instrumentalis in 7 Partitas 
divisus. 

VI Ouvertures, 

Trio's (ungedrudi). Bon diefen fagt Matthe 
fon, daß Fur darin unvergleichlich geweſen fei. 

Fur flarb in Wien den 14. Februar 1741. 

Anton Caldara war ebenfalls einer der größ- 
ten Komponiften, die je gelebt haben. Seine Baterftadt war 
Benedig, wo er 1670 geboren wurde, mo er aud) feine 
erfte mufifalifche Bildung erhielt, und fchon mit 19 Jah⸗ 
ven für das dortige Theater componirte. Während feiner 
Anftellung als Kapellmeifter, ſowohl dort als zu Mai- 
land, Mantua und Bologna, erwarb er fi durch feine 
genialen Werke die Aufmerkfamteit von ganz Italien, 
Die galt dem öfterreichifchen Hofe als eine fo vorzüg- 
liche Empfehlung, das er ihn im Jahre 1714 mad) 
Wien berief, wo er durch eine Reihe von 49 Jahren das 
ehrenvolle Amt eines Hofvice-Hapellmeifters verfah. 
Es gehört zu ben Merkwürdigkeiten feines Lebens, daß 
er mufifalifcher Lehrer des Kaiſers Carl VI. war, wel⸗ 
her, fo wie fein erhabener Bater Leopold I., durch gründ- 
liche Kenntniß in der theoretifhen und praftifchen Ton- 
kunſt ſich auszeichnete. 

Caldara lieferte während feines äußerft thäti- 
gen 9Ojährigen Lebens — mie leicht zu erachten ift — 
eine ungemeffene Menge Compofitionen, die gröften- 
teils in hiefiger Refidenz vorhanden find, 

Caldara’s mufitalifcher Charakter ift fo eigen- 
thümlich, daß er es verdient, in feinen Details gewürdis 
get zu werben, Es ift intereffant, die Compofitionen 
diefes genialen Meifters (devem von 1690 bis 1763, 
alfo in einem Umfange von 73 Jahren, fi) vorfinden), 
nach den verfchiedenen Perioden feines Lebens zu verfol- 
gen. Während feines Aufenthaltes in Italien, find feine 
Kirchen⸗Compoſitionen noch äußerft einfach, meift in ge- 
haltener, ſehr feierlicher Bewegung — von kindlichen, 
ganz naturgemäßen Ausdrude der Empfindung, ohne 
Ueberladung und Willfür, vol unbefchreiblicher Wir- 
fung, wie wir fie nur bei feinem Ahnherrn Präneftini 
— den er ſich umverfennbar zum Borbilde wählte — 
finden; gewöhnlich bloße Bocal-Stüde zu 4, 5, 6, 8 
Stimmen, oder, wenn aud mit Begleitung der Inſtru—⸗ 
mente (die freilich damals fehr unbehilflic waren), fo 
geſetzt, daß, wie es fpäter die Darftellung eines 8ſtim⸗ 
migen Kyrie zeigen wird, jedes einzelne obligat feinen 
eigenen einfachen Gang verfolgt, welcher dem ernften, 
tiefen Studium der Tonverhältniffe entſpricht. 

In der Folge, ald er bie Fortſchritte der deutfchen 
Inftrumental-Mufit kennen lernte, und bei den Opern 
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fie in ihrem ganzen Staate auftreten laffen mußte, fonnte 
er fich auch bei manden feiner Kirchen-Compofitionen 
diefes Flitterpompes nicht erwehren; deßwegen bebauert 
ber Kenner, bem übrigens auch hier Caldar a's feltene 
Meifterfchaft nicht entgeht, da dasjenige, was von un- 
fern frommen Bätern auf das Gemüth berechnet war, 
fo ſehr und um fo mehr verliert, je näher Caldara 
ber neueren Zeit rüdte, und von bem mächtigen Strome 
des beutfchen Imftrumental» Despotimus mitgeriffen 
wurbe, Er ftarb ben 28. Auguſt 1763. 


Mit der Muſik ging das Theater Hand in Hand, 
und wir fehen aud den Thespisfarren in Wien fchon 
ſehr frühzeitig anfahren und in voller Tätigkeit. 

Die erften Anfänge folder Schauftelungen reichen 

noch bis auf Marimilian J. zuräd, unter weldem 
bereit8 ber geiftlichen Schauftellungen und Komödien 
Erwähnung gefhah. Aehnliche hatten bei dem Schotten 
ftatt. Zeitlich aber finden wir auch weltliche Darftellun- 
gen von fahrenden Truppen, ſowohl in den Haushöfen 
und Plägen der Stadt, als in ben Ballhäufern veran- 
ftaftet. Die Burlesten des berbförnigen Hanns Sachs 
bürgerten fid) duch ſolche Schaufpielerbanden bald in 
Wien ein, bei feftlichen Gelegenheiten wurden derlei Bor- 
ftellungen aud; vom Magiftrate im Rathhauſe ober 
Zeughaufe veranftaltet und das Ballhaus in der Him- 
melpfortgaffe hatte ſchon im 17. Jahrhunderte eine 
ſtändige Bühne, auf welcher deutfche Theaterftüde mit 
italienischen Opern wechfelten. Ebenfo im Ballgaufe im 
Ballgägchen, wo Italiener, und in ber Teinfaltftraße, wo 
Deutfche fpielten. Diefe Ballhausgeſellſchaften und 
Drettertheaterbuben ıerfchwanden erſt allmälig, ale 
1708 von dem Stabtrathe auf dem ehemaligen Stein» 
mebplage beim Kärntänerthore ein Theater erbaut wurbe 
und daffelbe 1720 das ausfchliefliche Privilegium für 
theatralifche Schauftellungen erhielt. In demfelben wur⸗ 
ben anfangs mur italienifche Opern gegeben, feit 1712 
aber tauchten die fomifchen ertemporirten Stüde auf, bie 
Hannswurftiaden, in melden Fofeph Anton Stranigfy 
ercellirte. Diefe Perfönlicgkeit aber verdient einen eige- 
nen Abfchnitt. Vorher bemerken wir no, daß der Hanns» 
wurft überhaupt in Wien ſchon das erſtemal bei einem 
Sıüde erfcheint, das von einer Seiltänzergeſellſchaft 
1637 vor dem faiferlichen Hofe aufgeführt wurde. 





Die Hannswurfte Stranigfy und Prehaufer. 


Die komiſche Rolle des Hannswurft überhaupt 
fand ihren Urfprung weit vor ber Zeit, ald man Komöd- 
dien und Tragöbien ſchrieb, bereits im den früheften 
Jahrhunderten in den fogenannten „Scalfsnarren, * 
welche fich dieRegenten und reiche Adelige des Hofftaates 
hielten. Das Boll, in dem Gefühle, daß es ebenfalls be- 
rechtigt fei, Zerſtreuung zu Haben und fich zu unterhalten, 
ſchuf ſich nach dem Ebenbilde der Schallsnarren eine 
eigenthümliche Figur, die fonderbarer Weife bei jeder 
Nation den Namen ihres Pieblingsgerichtes erhielt, Die 
Engländer nannten fie Jack Pudding, die Franzoſen 
Jean Potage, die Holländer Pidelhäring, die Ruffen 
Kapuftnik, ber Deutfche Hannswurſt, und es mag der 
gefunde Sinn bes Volles die Namen aus der einfachen 
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Urfache von den Pieblingsgerichten entlehnt Haben, weil 
mit (eerem Magen fi, kein Humor erzielen läßt. Es 
wäürbe und zu weit vom Ziele führen, wollten wir eine 
Geſchichte der Komik fchreiben, daher wir uns direlt zu 
unferem Zwede, das heißt nach Wien wenden. 

Das Theaterwefen entwidelte ſich in ganz Deutſch⸗ 
land unter Kaifer Maximilian I. zur ſchönen Blüthe, 
von ber fpäter Hanns Sachs ſchon die reizendfte Frucht 
lieferte, in Wien jedoch findet fich faum eine Spur von 
bergleichen, was feinen Grund im den häufigen Epide- 
mien, in den Türkenkriegen, endlich in einem Verbote 
Ferdinand's I. hatte, welcher mittelft Verordnung vom 





Der Hannswurft Stranisty, 


Jahre 1542 alle „Landfahrer, Singer, Reimfpreder 
und Schallsnarren“ von Wien abfhaffte, und deren 
Späße allen Ernftes verbot, diefelben auch nicht einmal 
in Drudwer!:n geftattete. Nad; und nad) wurde man aber 
in Ausübung diefer Gefege milder, nebft den Rathhaus- 
und Zeughausfomödien, fowie ben Stubenten- und Je— 
fuitenfomöbien erfchienen bereit? im 17. Jahrhunderte 
wandernde Schaufpielertruppen , endlich wurben auf den 
öffentlichen Plägen, wie 3. B. Freiung, Neumarkt, Zu: 
denplag :c., hölzerne Theaterbuden aufgefchlagen, und 
fhließlih im Jahre 1707 vom GStadtrathe ein neues 
Theater am Kärntnerthore erbaut, welches eine italie- 
nifche Geſellſchaft im Jahre 1710 in Pacht nahm, aber 
ſehr wenig Anklang fand, 

Während der Zeit kam eine frau Namens Maria 
Monika Stranitzky nad Wien, und bat im Namen 
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ihres abwefenden Mannes um bie Bewilligung zur Ab» 
haltung beutfcher Komödien, welche ihr zugeftanden 
wurde, und bie fie auch im Jahre 1707 im einer Hütte 
auf bem neuen Markte begann. 

Der Mann Joſeph Anton Stranigfy war zu 
Schweidnig in Schlefin am 10. September 1676 ge- 
boren. In feiner Jugend ftubirte er auf dem Gymnaſium 
zu Breslau und verrieth bald ein jo aufgewedtes Talent, 
daß ihn die dortigen Jefuiten begünftigten und ihm ben 
freien Zutritt zu ihren Schaufpielen gewährten. Stra- 
nigfy’s Rector haßte aber die Komödien, und ſchickte daher 
den tafentvollen Schüler auf die Univerfität mad} Leipzig. 





Bernardon. (Seite 594.) 


Hier ſchloß er fi an die Beltheim’sche Komödientruppe 
an, beren Treiben ihm jedoch nicht behagte, und er fi 
deßhalb mit einem fchlefifchen Grafen auf Reifen begab. 
Stranigly fam nad) Italien, bem Wunderlande ber Buf- 
fonerien und Komödien, und fühlte fi da von benfelben 
mächtig angezogen. Als er Italien verlaffen mußte und 
in Deutfchland von feinem Grafen verlaffen wurde, kam 
er in mißliche Umftände und mußte ſich zu einer Truppe 
wandernder Schaufpieler gefellen, mit welchen er nad 
Salzburg zog, und von dba nad) Wien fam. 

An diefem Orte fah er ſich genöthigt, ben italieni- 
ſchen Komikern im Kärntnerthortheater in feiner Hütte 
am Neumarkt auf eine ganz eigene Art Concurrenz zu 
machen. Es mußte ein neuer Theaterdjaralter geſchaffen 
werden, der mit dem italienifchen Buffo, Harlekin, Puli- 
cinello, den Vergleich auszuhalten vermochte. Er verfiel 
75 
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nunmehr auf den guten Gedanken, die Tracht des italie: | 
nifhen Harlekins (befanntlid; einen bergamasfifchen 
Bauer vorftellend) anzunehmen, benfelben aber im’s 
Deutſche zu überfegen, und einen Salzburger Bauer 
daraus zu bilden, dem er bie Harlekinpritſche zutheilte. 
Dann gab erihm einen Titel und „der erſte Hanns: 
wurft“ war geicdaffen, wenn auch der Beiname nicht 
von Stranigfy erfunden, fondern ſchon zu Martin Luther's 
Zeiten befannt war. Stranitzky's Hannsmwurft fand 
fo enormen Beifoll, daß er nicht nur durch mehr als ein 
halbes Jahrhundert die Fieblingsperfon des Theaters in 
Wien blieb, Sondern daß ſich diefer Geſchmack auc über 
ganz Deutfchland verbreitete, und Stranigfyg wurde durch 
die glänzende Einnahme in den Stand gejegt, im Jahre 
1712 das neue Theater am Kärntnerthorein 
Pacht zu nehmen, womit er für das deutsche Theater 
die erfte ordentlihe Wohnftätte für Wien, das 
erfte Boltstheater und für Deutſchland die erfte 
ftehende Bühne ſchuf. 

Stranitzky jchrieb ſich die Stüde felbfl, war 
indeß weit entfernt, Dichter und Sünftler zu fein, aber 
feine extemporirten Komödien hatten nicht nur natürliche 
fomifche Anlage, fondern fo viel Poſſierlichkeit und Leb— 
haftigfeit, die er in den Dialog hineinzulegen wußte, daf 
er durch 20 Jahre mit Ruhm und Beifall gekrönt 
herrſchte. 

Aber endlich wurde er alt und mußte daran denken, 
ſeinem Unternehmen einen Nachfolger zu geben, der das 
Glück an deſſen Ferſen zu hängen vermöge. Dieſer fand 
ſich in einem jungen Mann, welcher bereits ſeit einem 
Jahre an feiner Bühne die zweiten komiſchen Rollen 
ſpielte. 

Gottfried Prehauſer, der Nachfolger Stra— 
nitzky's, war zu Wien, als Sohn des Heaueémeiſters des 
Baron Anton von Selb, am 8, Dftober 1699 im for 
genannten „Dreilauferhaufe* auf dem Kohlmarkte ges 
boren. Als Feldpage machte er den ungarischen Türken: 
feieg wit, fam 1716 nad) Wien zurüd und hatte da 
Gelegenheit, den berühmten Hannswurft Stranigty zu 
jehen. Sein heifeftes Sehnen ging nun dahin, einer 
Yaufbahn zu folgen, welde anjceinend fo viel Glüd, 
Ehre und Reichthum brachte; fiebzehn Jahre alt, ein 
aufgewedter Burfche, ſchloß er ſich an einige Schaufpie- 
ler an. Einer unter ihnen, der bekannte Tilly, verſchaffte 
ihm ein Engagement in einer Bretterbude zu Marias 
hilf, und fo betrat er dafeloft ald „Don Philippo“ im 
„ſteinernen Gaſtmahl“ zum erftenmale die Bühne. Hier 
fah ihn der berühmte Theaterunternehmer, Herr von 
Bruntan, der ſelbſt überall den Hannswurft mit größ: 
tem Beifalle fpielte, und nahm ihn mit nad) Linz, Steier 
u. f. w., wo er fid) zur Rolle des Hannswurft ausbil- 
dete und mit feinem genannten Prinzipale faft ganz 
Deutichland durchzog. Im Jahre 1725 berief ihn 
Stranigfy für zwei lomifche Rollen nad; Wien und 
übergab ihm bei feinen letzten Auftreten 1726 (in mel» 
chem Jahre Stranigfy audh am 19, Mat ftarb) den 
Dirigentenftab — die Pritſche. *) 
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Stranipty und feine Gattin Maria Monica ge» 
vamıt die „Haunswurſchtin“, hatten id eim für die 
damalige Zeit bedeutendes Vermögen erworbei, Er war 
nebſtbei Railerlicher Sof, Zahn- und Mundarzt, hatte 
gleih im Komodienhanfe feinen Zahnladen und das | 
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Während feines Engagements, vor dem Abtreten 
Stranigfy's, wurde Prehanfer wenig nom Publikum 
beachtet und mit geringem Beifall belohnt." Da trat am 
Tage des Abſchiedes von der Bühne der Altmeifter Stra: 
nigfy vor und fragte die Zujeher, ob fie ihm, dem Be- 
teranen, eine Bitte zu ftellen erlauben wollten. Allgemein 
tönte e8 „Jal“ entgegen. Stranitzlky trat Hinter bie 
Couliffen, führte Brehaufer bei der Hanb heraus, 
ftellte ihn dem Publitum als feinen Nachfolger vor, 
mit dem Bebeuten, daß er feinen Tauglicheren bazu 
wilfe und erbat ſich bes — Gunſt für feinen 
Elienten, 


Todesſtille Herrfchte im weiten Raume, als Stra- 
nig ty ausgeſprochen hatte. Da fiel BPrehaufer auf 
die Knie nieder, hob die Hände zur Bitte gefaltet in bie 
Höhe und rief mit den unwiderſtehlichſten fomifchen Ge— 
berden: „Ich bitt' Sie um All's in der Welt, gmädige 
Herren, lachens do über mi!" — Dieß fchien den Wie— 
nern fo drollig, daß fie in ftürmifches Gelächter ausbra- 
chen, die Eisrinde war gewichen und BPrehaufer von 
dem Tage an der erklärte Piebling. 


Er war aber auch ein außerordentliches Talent, 
einer der größten Komiker, man muß fagen Charak 
terdbarfteller, denn er excellirte nicht allein in den 
Bannswurftrollen, fondern aud) im Fache derfomifchen Al⸗ 
ten, Berfleidungsfcenen (wie fie in neuerer Zeit durch 
Karl Treumannneuerdings auf das Theater gebracht 
wurden) fpielte er unnachahmlich und feine Improvifatio- 
nen waren doll des pifanteften attifchen Salzes. 


So war das Jahr 1745 gelommen. Da trat ein 
Mann auf, der nicht nur Prehauſer's Nebenbuhler in 
der Gunſt des Bublitums wurde, fondern felbft darauf 
angging, den Bühnenthron des Hannswurftes zu flürzen. 


Fofef Felix von Kurz, genannt „Bernar« 
don“, cin geborner Wiener (1715), betrat in feiner Ba- 
terftadt im Jahre 1737 das Theater, hatte jpäter in 
einer Rolle, „Bernardon“ genannt, fo exceifiven Beifall 
erhalten, daß er beſch loß, künftig immer in diefem Cha» 
after aufzutreten und fich felbft die Stüde dazu fchrieb, 
wie z. B. Bernarbon, der dreiigjährige A-B-C-Schütz; 
Bernardon’s Unglüdsfälle; Bernardon, der kalekutiſche 
Großmogul u. f. w. 


Die beigegebene Abbildung zeigt Bernardon als 
fölnifchen Stadtfoldaten, von den rothen Röcken „Fun— 


len“ genannt. Beauftragt, einen Signalſchuß abzubrennen, 


hat derſelbe vorher fein Teſtament gemacht, won er in 
der Taſche trägt. 


Diefe Choralterrolle bildete eine Abart des Hanns: 
wurften, der blos die Dummheit repräfentirte, während 
Bernardon aus Dummheit und Spigbübereien zuſammen— 
geſetzt war, welche Perfönlichkeit Kurz mit den größten 
Deannigfaltigkeiten ausftattete und damit enormen Bei— 
de erzielte. Er fah nicht nur das Parterre, fondern auch 


warf igm einen bübſchen Berdienft ab. Durch Ankauf 
des anfehnlihen Zinshauſes auf dem Saljgries, das 
den Beinamen das „Hann«wurſtenhaus“ erhielt (heute 
Nr. 20, alt 184), wurde cr Bürger von Wien. Seine 
ſechs Kinder verfanften das Hans 1758 an den Abt 
von Kleinmariazell. Kerner beſaß er ein großes Gebäude 
in Gumpendorf. 
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alle Pogen und in biefen felbft Monurchen *) ihm zuläs 
cheln und zulochen, hatte Dreiftigkeit genug, unterm 
Scuge feiner Rolle jelbft den erften Perfonen im Staate, 
von offener Bühne herab, manche bittere Wahrheit zu 
fagen und blieb dennod) beklatſcht, geſchätzt und geliebt, 
ja, ward für eben diefen feinen meifterhaft derben Scherz 
reichlicher belohnt, als mancher große derntſche Schaufpie- 
ler für die Feinheit und Würde feines Spieles, Wenn er 
auf die Bühne trat, ftrömte bie Menge gleichſam in’s 
Schauſpielhaus (einige feiner Stüde wurden bei über- 
vollem Haufe dreißigmal nad) einander gegeben), wenn 
ex herabftieg, zanften fid) felbft von den ftolgeften Gro— 
hen Viele um feinen Umgang, denn auch in jene foge- 
nannten Zirkel wußte er diejenige heitere Freude, dieje 
nige wahre Munterkeit zu bringen, welche fonft vor fo 
hoher Geſellſchaft ebenfo wie bie Fruchtbarkeit vor dem 
Gipfel hoher Berge floh. Dennoch fpielte er nirgends, wo 
er merkte, daß wan es fordere, der Luſtigmacher war 
Niemand für ein Gaftgebot verbunden und machte felbft 
in Wien ein Haut, wie wenig Gavaliere. Gegen das 
Ende feines Lebens nannten alle Scyhaufpieler in öfter» 
reichtfchen Rändern ihn „Vater“, und er nahm diefen 
Titel an, als ob er ihm gebühre. Aber nicht ald Schau- 
ipieler blo@, aud im bürgerlichen Leben trafen ihn 
manche abentemerliche Schickſale. Berfchiedene derfelben 
zog er fich durch fein warmes Blut zu, im andere ver- 
widelte ihn jene® unbegreiflihe Ungefähr, das mit dem 
Harlelin fo gut wie mit dem Fürſten ſpielt. 

Im Jahre 1759 trat er von der Wiener Bühne 
ab und dadurch erhielt die Burleske den erften empfind- 
lichen Stoß, Er reifte mit einer Truppe nady den Reichs: 
ländern, errichtete ein The rter in Warfchau (1774), gab 
es nad) einigen Dahren wieder auf, fehrte nah Wien 
zurüf und ftarb dafelbft den 2. Februar in der Serugers 
firaße (heute Nr. 3, alt Nr. 1006) im 69. Lebensjahre. 

Am 30. Jänner 1769 war aud Brehaunfer ge 
ftorben und damit digderbe Komik fcheinbar todt, um 
in einem Vorſtadtiheater neu und glänzend zu erwachen, 
wobeider Haunwurſt nur in anderer Geſtalt auftrat. 

Ueber diefe Epoche werden wir feiner Zeit weiter 
fpredjen. 

Wie die hier kurz gefchilderten theatralifchen Zuftände 
in der That beſchaffen waren, barüber gibt am beften 
das Zeugniß gleichzeitiger Augenzeugen Nachricht, deren 
Urtheil wir bier folgen Laffen. Die ſchon erwähnte be- 
rühmte Engländerin, Fady Montague, fehreibt im 
Jahre 1717: „Vergungenen Sonntag war ich im ber 
Dper, die im Garten der faiferlichen Favorite mit größ- 
ter Pracht aufaeführt wurde, und von welcher, wie man 
mir fagte, die Deforationen und die Garderobe dem Kai⸗— 
fer über 30,000 Pfund Sterling koften. Die Geſchichte 
biefer Oper war die Bezauberung Alcinens, welche viel 
Anlaß zur Anwendung manderlei Mafchinen und Ber: 
änderungen ber Scenen gibt, die mit aufßerordentlicher 
Geſchwindigkeit vor fid; gehen. Die Bühne ift über einen 

großen und breiten Kanal gebaut. Beim Anfange des 


*) So fah z.B. die Kaiſerin Maria Therefir fein Spiel 


ungemein gern, bis er endlich burd eine unverſchämte, 


faft unglanbliche Antwort ihre Gunſt dergeſtalt ver— 
ſcherzte, daß ſie einen Schwur that, er ſolle nie wie— 
der vor ihr Angeſicht lammen und auch manche drin» 
gende, ſelbſt Kamilien-Borbitte abwies. 
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zweiten Altes theilte fie fich im zwei Theile, und lief 
das Waller fehen, auf weldem fogleich von beiden 
Seiten her zwei Flotten von Fleinen äußerſt zierlich ge: 
arbeiteten und vergoldeten Schiffen erſchienen, die cin 
Seetreffen lieferten. Die Bühne reichte auch fo weit in 
den Sarten hinaus, daß es dem Auge ſchwer fällt, bas 
Ende zu erreichen, die Kleider find von der auserlefen- 
ften Pracht, an der Zahl über hundert. Kein Haus groß 
genug, dieſe Decorationen zu faſſen, allein die Zufeher 
figen alle in freier Luft, find jedoch dadurch manchen 
Unannehmlichleiten ausgefegt, da nur ein einziger Bal- 
dachin für die kaiferliche Familie vorhanden ift. Als am 
eriten Abende unverfehens ein Platzregen einfiel, wurde 
die Oper unterbrochen und die Zufeher liefen in folder 
Berwirrung davon, daß ich faft zu Tode gedrüdt 
wurde, 

„Doch fo reigend ihre Opern find, in eben fo hohem 
Grade abgefchmadt find ihre Luftfpiele. Sie haben nur 
eine Schaubühne, worauf Stüde folder Art in deutfcher 
Sprache aufgeführt werden. Dafelbft werden meiftens ex- 
temporirte Stüde mit den Hannswurſt gegeben, Aus Neus 
gierde, auch eine deutfche Komödie zu jeden, ging ich 
dahin und freute mich fehr, als ich erfuhr, daß die Ge— 
ſchichte Amphitrions gegeben werden folle. Wir nahmen 
eine Loge, die Play für vier Perſonen enthielt und einen 
Dukaten foftete. Das Gebäude ſchien mir niedrig und 
dunkel, dod) die Komödie erfetste diefen Fehler hinlänglich. 
Id) habe in meinem Leben nicht fo viel gelacht. Die Ge: 
(dichte fing damit an, daß Jupiter aus einem Guckloche 
das in den Wollen angebracht war, fih in Allmenen 
verliebte und endigte mit der Geburt des Herkules. Das 
Luſtigſte aber war der Gebraud), den Jupiter von feiner 
Berwandlung achte. Kaum erfchien er unter Amphitrions 
Seftalt, fo ſchickt er nad deſſen Schneider, betrügt ihn 
um ein Trejienkleid, ben Wechsler um einen Beutel Bold, 
einen Juden um einen Diamantring und beftellt ein 
großes Nachteffen in Amphitriond Namen, Die arme 
Allmena muß fehr lange warten, ehe er fid um fie be- 
fümmert. Der größte Theil des übrigen Stüdes befleht 
in der Berlegenheit des armen Amphitrions, welchen bie 
Sräubiger wegen der gemachten Schulden quälen. Mer- 
car behandelt den Sofias anf gleiche Weife. Uebrigens 
fällt e8 mir ſchwer, dem Dichter die Freiheit zu verzeihen, 
fein Stüd nit allein mit unanftändigen Ausdrüden, 
fondern aud) mit Scenen auszufpiden, die unfer Pöhel 
feinem Marktſchreier verzeihen würde. Se liefen die 
beiden Sofas ihre Beinkleider gerad? den Logen gegen: 
üder nieder, die voll von Leuten erften Ranges waren, 
und dieſe fchienen mit der Unterhaltung ganz zufrieben, 
fo daß man mir verficherte, dieß wäre ein berühmtes 
Stück.“ 

Der hannoverſche Syndieus Johann Küche becher 
ſchreibt über denſelben Gegenſtand 1730: „In der daſi— 
gen Opera trifft man die unvergleichlichſten Sänger 
nebft der volllommienften Inftrumenfalmufit an. Die 
Kleider ber agirenden Perſonen find über die Maßen 
prächtig, von Sammet, Seide, Gold und Silber, bie 
Veränderungen des Theaters find admirabel. Während 
ber Kayſerliche Hof im der Favorite refibiret, ift das 
Theater in dafigen Garten, zwiſchen hohen und freien 
Bäumen ungemein prächtig erbaut, und fpringt fogar 
auf demfelben eine Fontaine. Die andere Opera wirb auf 
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dem präcdtigen Theatro des magnifiten und volllommen| führt, welche auf bem fogenannten Meinen Theater auf: 
fhönen Opernhaufes in ber kayſerlichen Burg abgehal:| geführt werden und wozu es ſchwer if, Zutritt zu er: 
ten, Dan findet weber zu Paris noch zu London ein| Halten. — Man Hat das ganze Jahr hindurch, Advent 
dergleichen für muſikaliſche Spectafel gewidmetes Ge- und Faſten ausgenommen, teutſche Komödien. Das 
bäude. Jede Oper wird zwei bis dreimal repetirt, umd | Theater ift nicht nur groß, weitläufig und wohl illumi⸗ 
ift ſowohl das erfte als die andernmale einem jeden | niet, fondern die Decorationen recht Hübfch, die Acteurs 
Honnethomme erlaubt biefelbe zu fehen. — Zur Gare] meiftentheild gut und haben ungemein foftbare und ſchöne 
nevolszeit werden Komödien von den Edellmaben aufge: | leider. Es erſcheinen auch gute Tänzer und Tängerinen, 
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welche dann und wann ein Ballet tanzen. Bis bahero 
hat man lauter teutſche Komödien probuzirt, fünftighin 
aber follen abwechslungsweis auch italienifche aufgeführt 
werben.“ 

Den Schluß unferer Tyraternachrichten mögen bie 
Theaterzettel einiger ertemporirten Komödien bilden, von 
welchen die beiden erften 1732 im Karntnerihor gegeben 
wurden. Der erſte lautet: 


Der gro’müthige Ueberwinder feiner ſelbſt, mit 


Hanns Wurſcht, den übel bekannten Liebhaber vieler 
Weibsbilder, ober Hanns Wurfcht, der Meiſter, böfe 
Weiber gut-zu machen, * 

Noch meitfchweifiger bdrüdt fid) ber zweite Bet 
tel aus: 

„Die Berfolgung aus Liebe, oder die graufame 
Königin der Tegeanten Atalanta, mit Hanns Wurſcht, 
bem lächerlichen Liebes: Ambaffabeur, betrogenen Eurio- 
firätenfeher, Einfältigen Meachelmörder, Intereffierter 
Kammerdiener, übel belohnten beiber Achjelträger, Un: 
ſchuldigen Arreftanten, intereffierten Auffeher, wohl exer- 
zierten Soldaten und Infpector über die bey Hoff auf 
der Stiegen Efjende Gallantomo.* 

Ein anderes Stranitz ky'ſches Städ war: 

„Die Enthauptung des weltberühmten Redners 
Eiceronis mit Hannswurft , dem feltfamen Yäger, luſti⸗ 
gen Fallirten, verwirrten Briefträger, lächerlichen 
Schwimmer, übel beichnten Boten ꝛc.“ 

Eine unnachahmliche Kunft befaß er, wie bereits 
gefagt, im Ertemporiren, damals eine hohe Nothwen- 
digkeit, denn die Stüde enthielten nur das Gerippe ber 
Handlung, in ein paar Zeilen den zu führenden Dialog 
angebeutet und endlich die furze Bemerkung: „Beide nad) 
etlichen Foppereien ab.“ Diefe „Foppereien“ mußten 
aber das Publitum zu homerifhem Gelächter bringen, 
und wir müſſen Anftand nehmen, berartige unfern Leſern 
zu erzählen, denn fie waren zumeift von der obfcönften 
und gemeinften Natur. Indeß gab es auch deren fehr 
geiftvolle und wir wollen ein paar von Stranigfy's 
Wipfpielen anführen. 

„Wie befindeft Du Did) ?* fragte ihn ein Rollen: 
barfieller. 

„Richt allzuwohl“, antwortete Stranipty, „ic 
habe mich, feitdem ich Did; nicht geſehen, verheiratet.“ 

„Run, das ift ja gut.“ 

„Nicht wie dur dentft, denn ich Habe eine fchlimme 
Frau belommen.* 

„Defto böjer.* 

„Richt fo böfe, als du meinft, denn ihr Heiratögut 

> beftand in 20.000 Gulden.“ 

„Ei nun, das tröftet.“ 

„So fehr eben nicht, denm ich habe für biefe 
Summe Schafe gefauft, welche alle am Schwindel 
umlamen.“ 

Dieß iſt in der That ein ſchlimmer Zufall.“ 

„Nicht gar fo ſchlimm, denn ich Habe aus ihren 
Bellen mehr gelöst, als die Schafe mid koſteten.“ 

„Auf diefe Weiſe ift Dir wieder Alles erfegt 
worben.* 

„Nicht fo wie Du glaubft, denn mein Haus, in 
welchem ich das Geld Hatte, ift von ben Flammen ver« 
zehrt worben. * 

„D, das ift ein großes Unglüd!* 


Er ging bin und bat, 
doch“ geben. — In einer Geſellſchaft wurde von einem 
unlängft verftorbenen Kaufmann gefprocden. Ein auwe⸗ 
fender Arzt fagte felbftgefällig, er Hätte viel Hehnlichkeit 
mit dem Kaufmanne gehabt. 
tor,* fagte der anwefende Stranigiy, „der Mann hat 
in feinem Leben feinen Menfchen umgebracht.“ — Bon 
einer Frau, bie einen ſehr Tiederlichen, unmwiffenden Sohn 
Hatte, fagte er: 
von Wien fein, da fie eines fo großen Unflathes los ge— 
worden iſt.“ — Als einft von glüdlichen Ehen gefpro- 
hen wurde, fagte er: „Ich habe nie eine glüdlicyere Ehe 
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„Im Gegentheile, denn meine Frau ift zugleich 
mit dem Haufe verbrannt.“ 

Jemand Hagte Stranitzky, baf er fo fett fei und 
fein Mittel, dagegen finde, er fragte ob er feines wiſſe. 

„Dazu kann ih Euch guten Kath geben,“ fagt 
Hannswurft, „wenn Ihr nur weder Fleiß noch Unloſten 
fparen wollt.“ 
„D, ich wollte e8 an nichts ermangeln laſſen.“ 
„Nun, fo nehmer zum Erſten ein Pfund Sorge 
alle Morgen in Euern Leib fein nüchtern zum Anbiß; 


darnach zwei Pfund Schwermüthigkeit mit Thränen 
burhmifht zum Mittegmal: 
voll betrübter Gedanken anftatt des Salates, mit Wer- 
muth zugerichtet zur Besper- oder halb Abendbrot und 
dann auch foviel hunderttaufend Herzendangfi zum 
Nachteſſen und bringet die Naht hin mit Prozeffen und 
Rechnen was Euch's koſtet und wieviel Ihr vergebens 


item eine gute Schüffel 


aufwenben müßt, fo wirb ener fetter Leib bald ſchlank, 
mager und gefchmeidig werben.“ 
Auch außerhalb des Theaters war er voller 


Big und Laune So las er im Wiener Diarium ein 
Bud angekündigt, 


welches ben Anfangstitel führte: 
„Kurzer jedoch gründlicher Unterricht u. f. w.“ — 
man möge ihm den „furzen Yes 


„Sie irren fi, Herr Dot» 
„Diefe Frau muß die reinlichfte Perfon 


gejehen, als die Bermälung des Dogen mit dem abria- 
tifchen Meere.“ 


Daß eine Zeit des raſchen Auffhmwunges in ber 
Bauluft auch der bildenden und plafifchen Kunſt Hold 
war, ift wohl erflärlich. Aber nur die erftere, die Males 
rei, weifet große Erfolge auf, während die Bildhauerei 
uch die Mode bes Zopfgefchmades in Banden gehal: 
ten wurde und wenig echt Künfilerifches hervorbrachte. 
Bon Malern, welche fi im diefer Periode hervor» 
thaten, find zu nennen: Chriſtoph Rathuet, welcher 
1527 Ultarblätter für St. Stephan malte. — Der 
Hofmaler Jakob Seifeneder und Daniel Melde 
mann, bon welchen mehrere ber Herrfcherporträts beim 
Diener Magiftrate aus dem Ende bed 16. Jahrhunderts 
herrühren. — Der geiftreihe Mintaturmaler 3. Bauer, 
geftorben 1640 als Baiferlicher Hofwaler, — F. Stein- 
müller, k. k. Hofmaler, deſſen Altarblatt, Maria Hims 
melfahrt, bei St Stephan 1650 aufgeftellt, berühmt 
ift. — Tobias Bod, um 1640 in Wien, von welchem 
gleihfalls die Stephanskirche Arbeiten enthält. — Guibo 
Canloffi, genannt Cagmacci, farb nad langem 
Wirken in Wien 1681, das Belvebere bewahrt drei ſchöne 
Bilder vom ihm, eine Magdalena, Cleopatra und einen 
Hieronymus, — Andreas Poz zo, Iefuiten-Laienbruber, 
berühmter Fresocenmaler, geftorben 1709 in Wien, vor 
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ihm rühren fämmtlihe Altarblätter und die Kuppel den 
Univerfitätsficche Her und auch viele andere Stirchen haben 
Bilder von ihn. — Franz Tamm, ein Hamburger, 
Blumen- und Thiermaler (geb. 1658, geft. 1724). — 
Johann von Hoogftraaten, Hiftorienmaler (geb. 1630 
gef. 1654). Die kaiferliche Bildergalerie bewahrt Werke 
beider Künftfer. — Peter Freiherr von Strudel, fchon 
gelegentlid) der Gründung der Akademie genannt, ein 
Tirofer, geb. 1648, geft. als Direktor der Alademie 1714, 
Außer feinem fcönen Bild im Belvedere, die ſchmerzhafte 
Muttergottes, ſtammen auch mehrere Wiener Altarblätter 
von ihm, befonders jenes vom Hochaltare der St. Ro— 
chustkirche auf der Landſtraße. — Johann Nottmayer 
von Roſenbrunn, geb. 1660, geft. als kaiſerlicher Hof- 
woler 1727. Die Opferung der Iphigenie im Belvedere, 
der heil. Franz von Sales in ber Petersficche, das Kup 
pelgemälde ber Karlskirche find fein Wert. — Nikolaus 
von Hoye, Sclahtenmaler, geb. 1660, geft. 1710. 
— Unton Belucci, geb. 1654, geft. 1726. — 
Joh. Ant. van der Baren, 1660 ber erfte faiferliche 
Galleriedirektor in Wien. Bon diefen beſitzt die kaiſerlich 
Gallerie Arbeiten. — Ercole anti, geb. 1687, 
geft. als fürftl. Liechtenſtein'ſcher Galleriedireltor 1759. 
Er malte dag Dedengemälde im Marmorfaale des Bel- 
vederd. — Die Brüder Anton und Joſeph Feiften- 
berger, Tiroler, Landſchaftsmaler. — Yohann von 
Brebda, geb. 1630, geit. 1717 im Dienfle des. Prinzen 
Eugen, für den er viele Schlachtengemälde ansführte. 
Ferdinand GallirBibiena, Hofmaler und 
Arditet, geb. 1653, geft. 1743. Er malte den Chor 
der Peteröficche. — Martin Hohenberg, genamnt 
Altomonte, geb. 1657, gefl. 1745. Er malte Altar- 
bilder für faft alle Kirchen Wiens. — Jakob von 
Schuppen, geb. 1669, geft. 1751, das Belvedere 
bewahrt Bilder von ihm, ebenfo die Galeftaner- und 
Karlskirche Altarblätter. — Daniel Gran, geb. 1694, 
geft. 1757, von bdiefem ausgezeichneten Frescomaler 
ſtammen die Dedengemälde der Hofbibliothek, der Schloß: 
fapelle in Schönbrunn und des Saales in Hetzendorf 
dann mehrere Aitarblätter. 

An diefe Künftler reiht ſich noch eine Anzahl 
ſehr waderer Kupferſtecher, deren Reigen der fchon ge: 
nannte Architelt Hirsvogel eröffnet und darum be: 
fonders intereifant ift, weil er außer Porträten auch zw 
fehr gelungene Anfidhten von Wien hinterließ. Dasfelbe 
gilt von dem Nürnberger Hauns Sebald Pautenfad, 
der auch die Anfichten zu dem im diefer Geſchichte bezo- 
genen und benütten Turnierbuch des Herolds Frans 
colin ausführte. Spätere Wiener Kupferſtecher find Ijat 
Major, Johann Baur, franz von der Steen, 
Elias Widemann, Chriftopp Weigel, Johann 
Huber, Yalob Männtl, Andreas und Yofeph 
Schmuger md G. Müller, alle werben aber von 
unferem Stanbpunfte, für die Gefcichte Wiens, durch 
den Augsburger Johann Andreas Pfeffel überragt, 
welcher in ber 1. Hälfte des vorigen Jahrhundertes lange 
in Wien weilte und vier Hefte von Wiener Anfichten 
berausgab, zufammen 183 Blätter, melde durch Dar; 
ftellung der Kirchen, Pläge und Paläfte Wiens, deren 
viele jetzt ſchon verſchwunden find, eine der unentbehr- 
lichſten und fchäßenswertheften Quellen zur Stadtge— 
fhichte lieferte, welche auch in biefen Blättern bereits 
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mehrfach beuützt und wiebergegeben. wurde, z. B: ber 
neue Dearfı wit der Sclittage (5. 529) die Afabemte 
der bildenden Fünfte (S. 505) u. a. 

Nicht minder verdient Anton Yofeph von Prenner, 
geſchickker Maler und Kupferftecher, von dem Abbildungen 
der Gemälde in der Belvedere- Gallerie eriftiren, Volpert 
von Allen, kaif. Kammeruialer und Sammerdiener, 
Johann Adam Delfenbad, ber nicht minder reigende 
Wiener Anfichten in Kupfer Rah, Ingenieur Salomon 
Kleiner mit feinen fhönen Wiener Anfichten,, Chti— 
ftian Engelbrecht und Jeremias Jakob Sedlmayer 
mit folhen Abbildungen Erwähnung. 

Bon den Ueberreften der Bildhauerkunſt in jener 
Zeit ift ungleich weniger zu berichten. Dem Beginne der 
betrachteten Periode gehören die beiden Steinbasreliefs 
an der Stephanskirche an, beide den Abſchied Chrifti 
darftellend, von melden das Meine, ungleich geiftuoller 
ausgeführte, von dem 1517 verftorbenen Bürger Georg 
Siegenfelder geftiftet wurde, das größere, 1540 vom 
Kirchenmeiſter von St. Stephan, Johann Straub. Außer 
diefen Werken, einigen Grabfteinen in den Kirchen, und 
dem Delberg im Micaelerhaufe , von Hanns Haufer 
gemeißelt, ift aus dem 16. Jahrhunderte nichts zu er— 
wähnen, das 17. hat uns nebft ber fünftlerifch wicht er- 
heblichen, wenngleich pompöfen Peſtſäule am Graben 
und dem fchönen Tempel am hohen Markt, beide ſchon 
erwähnt, dem Hodaltar bei St. Stephan erhalten, den 
man bei aller Pracht auch faum ein Kunftwerk nennen 
möchte. Die Figuren zur Peſtſäule ſchuf der Tiroler 
Mathias Rauchmüller, während der Architelt Burs- 
nacini die Zeichnung der Säule entwarf; der Tempel 
am hohen Markt ift nad) bem Plane Joſeph's J. ausge⸗ 
führt, wozu ber Benezianer Anton Corrabimi.bie 
ungleid) weniger gelungenen Statuen meißelte. Der Auf- 
ſchwung der Baufunft, welcher zu deri prunfoollen Faga- 
den auch Statuenſchmuck erforderte, ließ auch mehrere 
geſchidte Bildhauer in Wien auftauchen, wie Mathias 
Rauhmüller, Poren; Mathielli, von welchem 
die Gruppen au der Reicyslanzlei am innern Burgplag: 
herftanımen, Paul Strudl. Alle aber überragte weit 
ber erlefenfte Bildhauer und Kunſtgießer nicht nur feiner 
Zeit, fondern Defterreicht überhaupt, Georg Raphael 
Donner. Zu Eflingen im Mardfeld 25. Mai 1693 
geboren, ſchuf er cine Reihe glänzender Kunſtwerke, welche 
der herrliche Brummen am neuen Markt, 1739 er— 
öffnet. In ber Mitte des Baſſins figt die Statue der Vor ſicht 
von ſiſchtragenden Genien umgeben, an dem Rande des 
Bedens aber lagern dir Figuren der vier Öfterreichifchen 
Flüffe Enns, Ips, March und Traun, weldye ebenfo 
durch die fräftige Darftellung der beiden männlichen 
Seftalten, als durch die Anmuth der weiblichen, bei wel: 
hen bie maffen, anſchmiegenden Gewänder befonders 
bewunderungswürdig find , jeden Befchauer feſſeln. Ans 
dere Werke des großen Meifters find das Brunnenbild 
im Rathhaus, Andromache's Nettung durch Perfeus, das 
Erucifir in der Hofburgkapelle, die Kreuzabnahme in 
ber Invalidenhausfapelle, zwei Basreliefs im Belvedere 
die Porträtsbüfte des Erzbiſchofs Kollonitſch in der 
Stephanskirche u. a., welche Donner den Namen Phidias 
Oeſterreichs mit Grund geben laſſen. Er ftarb in Wien 
15. Februar 1741. Auch fein Bruder; Matthäus 
leiftete Auegezeichretes als Münzgraveur und gab ein 


Wiſſenſchaft, Kunft und Bürgerleben. 


gepriefenes Werk über diefe Kunſt heraus. Er flarb am 
26. Auguft 1756 im 52.:Pebensjahre, 

So haben mir im allerdings nur flüchtigften Ume 
riffen. die Erfcheinungen vorüberziegen laffen, welche 
Wien in fünftierifcher oder wiſſenſchaftlicher Hinſicht, 
während der‘ Zeit vom 16. bis in die Mitte des 18. 
Yahrhundertes aufmeifet. Noch erübrigt und, zwei weis 
tere Rüdblide zu machen, nämlich auf die Redjtszuftänd: 
uud auf das Bingerleben zu gleicher Zeit. 

Was die erfteren betrifft, jo ift darüber wenig zu 
fagen, denn die Zeit vom 16. bid 18. Jahrhunderte ift 
die Periode des Erlahmens der alten ftädtifchen Einrich- 
tungen, welche auf Grundlage ber von dem älteren Habe: 
burgern gegebenen Handfeften wohl. noch fortvegetirten, 
aber fich überlebt hatten und immer mehr in den Hinter: 
grund traten, Noch immer wurde gar regelmäßig jedes 
zweite Jahr der Bürgermeifter und jedes dritte der 
Stadtrichter gewählt, ihre Macht war aber bei weitem 
nicht mehr die unbefchränfte, wie in älterer ‚Zeit, fondern 
die centralifivende Herrfchermacht hatte aud) in die Or- 
ganifation ber Stadt eingegriffen und viele Zweige der 
Berwaltung entweder ganz im die Hand genommten, 
oder doch fid) den entfcheidenden Einfluß bei allen widhti- 
geren Angelegenheiten gefichert. 

Schon die Polizeiordnung Kaifer Ferdinands L 
vom 12, März 1526, welche auch das Regnlativ für 
die Stadtverwaltung enthält, hob viele‘ der autiquirten 
Satungen der früheren Stadtverfafjung auf. Sie 
übergab die Gerichtepflege und Verwaltung der Stadt 
100 hausgefefjenen Bürgern, von welchen 12 Mitglieder 
des Stadtrathes, 12 Beiſitzer des Stadtgerichtes waren, 
die Übrigen den äußern Rath bildeten, 

Schon in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts ver: 

ſchwindet aber diefer Name Stadtrat immer meht, und 
an defjen Stelle wird die Bezeichnung Magiftrat immer 
häufiger gebraucht. An der Spige deöfelben ftand der 
Bürgermeifter, dieſem aber ftand der kaiſerliche Stadt: 
anmalt zur Seite, welcher auf die Dauer beftellt wurde 
und nicht wechfelte. Der letztere wurde direct vom Landes 
- fürften ernannt, dev Bürgermeifter und Stadtrichter 
wurden wohl aus und von den Mitgliedern des innern 
und äußeren Rathes gewählt, bedurften aber der faifer- 
lichen Beftätigung. Zur Regierungszeit Karl's VI. bes 
ftand das Perfonale des Magiftvats aus dem innern 
Rathe mit 23 Nähen welche theils Iuriften, teils an— 
gefehene Bürger waren und dem Syndicus, dann demäufßern 
Rathe, aus 72 gewählten Gfiedern der Gemeinde be— 
ſtehend, welche aber nur wenig auf den Gang der Ge: 
ſchäfte Einfluß nahmen. In den Wirkungetreis des 
Stadtrathes (innern Nathes) gehörten Erbfchaftd- und 
Bormundichafisfahen, Gaffen- und Handelspolizei, Ge: 
werbeweien, Berwaltung des Gemeindevermögens, Öteuer« 
einhebung, Bewachung der Stadt, Bürgermilig, Zus 
ftändigfeitsfachen und alle Streitfachen, welche nicht der 
Strafjuftiz angehörten. Dem Stadigerichte fand der 
kaiſerliche Stadt: und Landrichter vor, welchem 16 Aifef- 
foren beigegeben waren, andere Chargen bei demfelben 
waren die hier im Jahre 1724 beſtellten Confulenten, 
welche geprüfte Juriften fein mußten, der Urtheilfchreiber, 
Schrannenfchreiber und der gleichfalls noch als Ueber 
bleibfel aus den alten Zeiten herübergefommtene Unter: 
richter. Außerdem hatten die ftädtifhen Berwaltungs— 
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ämter ſchon ziemliche Ausbildung erhalten. Es beftand 
das Oberkammeramt, weldes die Geldgebarung führte, 
das Unterfammeramt, dem die Auflicht üder Bauten, 
Stadtreinigung, Loͤſchanſtalten u. dgl. ohlag, das Day: 
und Umgeldamt, zur Einhebung der indivecten Steuern, 
das Grundbuchsamt, das Mauthamt, Steueramt mit 
den Steuerhändlern, Spittelmeifteramt, Brüdenmeifters 
amt, die Kirchenmeifter bei St.-Stephan, St. Midael, 
und Maria Stiegen, der Berwalter tes Pilgranıhaufes, 
das Wagamt, die Buchhalterei, das Todtenbeſchreibamt 
‚feit 1700), das Kaſten- und Proviantamt, das 
Inslichtgandlungsamt. Fandesfürftliche Aemter, melde 
auf die ftädtifchen Zuſtände vielfah Einfluß nahmen, 
waren außer der niederöfterreifchen Regierung (Start: 
halterei) das General-Banco in Finanafachen, das Hand: 
grafenamt oder Mercantilgericht in Handelsfachen, das 
Mufitimpoftamt bezüglich der Abgaben von Öffentlichen 
Scauftellungen u. a. Auch die Huth der Stadt war aus 
den Händen der Bürger genonmen, denn wenn fie aud) 
nod) zur Bertheidigung der Stadt berufen waren, fo ftand 
doc) die höchſte Gewalt in militärischer Hinficht dem vom 
Kaifer ernannten Stadtfommanbanten zu umd aud) die 
zur Bewachung der Stabt beftehende Stabtguardia war 
nicht im ftädtifchen, fondern kaiſerlichen Solde. 

Vielfach griffen die Landesfürjten durch unmittel- 
bare Befehle in das Negiment der Stadt ein. So verbot 
Ferdinand I. 1561, daß weder Bürgermeifter nod) 
Stabtrichter länger als die gefegliche Zeit in AUnıtss 
thätigfeit verbleiben follte. 1646 forderte (Ferdinand von 
allen, welche ftädtifche Aemter befleideten, den Eid, der 
fatholifcyen Religion getreu zu bleiben. Leopold I. ver: 
fügte 1668, daß alle äußern Räthe zuerſt Beifiter 
des Stadtgerichtes. fein müſſen, ehe fie im den innern 
Rath gelangen fönnen, eine weile Maßregel, weil fie 
dadurd einige Rechts- und Sachkennmiß erwarben, 
deren fie bei den wichtigeren Stadtämtern fo fehr be 
durften, Gleichzeitig wurden die Umtriebe, welche zur 
Erlangung eined Stadtamtes angewendet wurden, ge 
tadelt, 1698 der fleißige Befuch der Siyungen fo wie 
deren Geheimhaltung eingefchärft, und befohlen, alle 
übermäßigen Gaftereien der Stadtoäter abzuftellen. Im 
Jahre 1708 ift zuerst von firen Bezügen der 12 ülteften 
Stadträthe die Rebe, früher ſcheinen dieſe Ehrenämter 
gewefen zu fein, und feither mehren ſich auch die Juriſten 
bei diefen Stellen, während früher jeder anfäßige 
Bürger fowohl äußerer als innerer Rath werden konnte. 

Erwähnenswerth ift nod) hier, daß der Sig des 
Kriminalgerichtes für Wien das Amts: ud Gerichts— 
haus in der Nautenfteingaffe war, welches auch über 
haupt zum Aufbewahrungss und Strafort ſchwerer Ber: 
brechen diente. Es befand fic in der genannten Gaffe, ge- 
genüber dem alten Klofter zur Himmelspförtnerin, auf 
derfelben Stelle, wo fich jett das Privathaus Ne, 10 
(alt 933) befindet Es wurde erſt 1722 zu diefem Zvrde 
erbaut, 

In früherer Zeit pflegte man Miffethäter gewöhn— 
lich in die Thürme an dem Feſtungsäwerken gefangen zu 
ſetzen und befonders war der Kärntnerthurm zum Ge— 
füngniffe derſelben beſtimmt. Als aber nach Anlegung 
der neueren Fortiſikation dieſe Thürme nach und nach 
verſchwanden und auch der Ktärntnerthurm abgetragen 
wurde, mußte man für ein anderes Lokale zu dieſen 
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Zwede forgen und auf Befehl des Kaifers Karl VL 
wurde den 18. April 1722 ein magiftratifches Gebäude 
in der Rauhenfteingaffe abgebrodyen, von Grund aus 
neu gebaut und zum neuen Amts- und Gerichtshaufe 
beftimmt. Zuerft berief der Magiftrat alle zum Baue 
beftimmten Handwerker auf das Rathhaus und verlas 
ihnen den Faiferlichen Befehl wegen diefes Baues. Dann 
verfügte fich der Unterrichter im feierlichem Zuge mit 
Meiftern und Gefellen nach dem Amtshaufe, zeigte ihnen, 
daß e8 von Berbrechern ganz leer fei und rief dreimal 
ber Stabt Befehl, daß keiner dem andern wegen biefes 
Baues einen Vorwurf machen folle. Sodann führte er 
mit feinem Amtöftabe, die Meifter und Gefellen aber 
jeder mit ihrem Werkzeug drei Streihe un das Haus, 


Wiſſenſchaft, Kunft und Bürgerleben. 


Bogen bis gegen den erften Stod und enthielt ſechs fo- 
loſſale Figuren. In der Mitte befand fi auf großem 
vieredig gemalfen Grunde Ehriftus am Kreuze mit Mu⸗ 
ria, Magdalena und Yohannes, zu beiden Seiten bie 
Schäder. Die drei Kreuze waren von zierlich geformten 
Wetterbächern überragt, deren mittleres bis faft an das 
Dad; reichte. (S. 601.) 

Die Gefängniffe befanden ſich meiftens unterirdiſch 
und nahmen einen ziemlihen Raum bis unter die nahe⸗ 
fiehenden Häufer ein. Nach bem Zeugnifje bes, beſonders 
in gleichzeitigen Lolalangelegenheiten authentifchen Chro⸗ 
niften Fuhrmann, war dieſes Amtshaus von einer ſonder⸗ 
baren Erfindung erbaut, „indem die meiften Kriminalge⸗ 
fangenen unter der Erben in abfonderlichen Kerkern, melde 





Der Brunnen am neuen Marft. (Seite 599,) 


bas damit, nad) den Begriffen dieſes Zeitalter, für 
frei und ehrlich, erklärt war, 

Das Haus war zwedmäßig erbaut, zwei Geſchoße 
hoch, zu ebener Erde befanden ſich drei eifenbefchlagene 
Eingangsthüren, zu beiden Seiten und im der Mitte 
des am Haufe angebrachten fteinernen Salvarien- 
berges. Im erſten Stodwerke befanden ſich drei ſtark 
vergitterte Doppelfenfter und zwiſchen biefen zwei 
einfache. Das zweite Stodwerl Hatte nur zwei nad) der 
Länge halbrunde Fenfter. Das Dad) war mit Schindeln 
gebedt, in deſſen Mitte befand ſich ein niedriges, vier- 
ediges, mit Ziegel gebedtes Thürmchen mit einer Olode, 
vier bogenförmigen Schalllöchern und oben mit einem 
einfachen Kreuze. Die äußere Mauer Hatte tafelfürmige 
Abtheilungen. Der aus rohen Steinen zufa mmengefeßte 


zur befferen Sicherheit inwenbig mit biden, harten Pfoften- 


Jladen ausgetäfelt, fönnen verfichert aufbehalten werden, 


fo ja nicht Menſchen möglich, daf jemand allhier nunmehro 
wie vorhin, durch fo vielfältig ftarkes Holzwerk, eiferne 
die Gegitter und Thüren follte durchbrechen fönnen.“ 

Nach Vollendung des Gebäudes wurden die Ber: 
brecher, welche früher auf der ſogenannten Schranne am 
hohen Markt (fpäter abermals Eivilgerichtögebäude) und 
im Rumorhaus (im tiefen Graben) verwahrt wurden, in 
biefe neue Unterfuchungs- und Strafanftalt gebracht und 
die Beftimmung des Haufes fo wie deſſen charafteri» 
ftifche Außenfeite, mwaten durch lange Jahre Sündern 
und Gerechten abfchredend und ein Gegenftand heimli- 
her Scheu. Denn hier wurbe vorzugsmeife die peinliche 
Frage oder Zortur, deren Martergnade ber Therefiani- 


Delberg erſtredte fi vom Boden der Straße aus indreilfche ober in fchauervollen Kupferftichen bis heute bes 
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wahrt, häufig geübt, bis den 1. Jänner 1776 die pein- 


liche Frage gänzlich abgefchafft und die Todesftrafe nur 
auf die ſchwerſten Berbrecher befchränft wurde. Als 1782 
nebft mehreren Klöftern aud) jenes der Karmeliterinnen 


zu St. Joſeph oder der fogenannten Siebenbüchnerinnen 


aufgehoben und zum Polizeihaufe verwendet und 1785 
bie fogenannte Schranne auf dem Hohen Markt vergrö- 
Bert und in igrer legten Geftalt Hergeftellt wurde, gab 
man die fchweren Verbrecher in letztere, die leichteren 
(wegen ſchwerer Polizei» Uebertretung) in das neue Po⸗ 
lizeihaus und fo wurde denn das Amt: und Gerichts- 
haus wieder aufgehoben, abgebrodgen und zu einem 
Privathaufe umgebaut. Das Andenken diefer furdibaren 
Strafanftalt aber lebt noch Heute in den Gerichtsanna- 
len fort. 

Was nun das bürgerliche Leben betrifft, fo mögen 
wieder zumächft die Zeugniffe von Zeitgenofjen vernommen 
werden. In der zu Köln 1705 gedrudten Relation vom 
kaiferlichen Hofe zu Wien heißt ed: „Das MWienerifche 
Bolt ift von vielen fremden Nationen zuſammengeſetzt, 
welche alle dort ihr Gewerb treiben und im unterfchied- 
lihen Handwerfen arbeiten. Diefer Unterfchieb ift Ur— 
fache, daß nicht eben eine große Einigkeit unter ihnen ift. 


Die Affenmienen der franzöflfcgen Tanzmeifter und bie 
Narren » Berfappungen ber franzöfifchen Galanterie⸗ 

Macherinnen find dergeftalt Mode geworden, daß auch 
die ernfihafteften” und vernünftigften Manieren keinen 

Geſchmack bei den Leuten finden, ohne da man erwägen 

will, daß dergleichen Thorheiten allein ausfchweifenden 

Gemüthern zukommen. Was das ſchadlichſte vor Wien, 
jo if diefe Moden: Beft der Ruin eines großen Theile 
der Familien, indem fie eine unglaubliche Summe auf- 
wenden müflen, fid damit wohl zu verfehen. Das 
Mannsvolt ift zu Wien der närrifchen Berfhwendung 
in Kleidern nicht fo fehr ergeben. Es ift aber nicht das 
Frauenzimmer vom Stande allein, welches diefer Schwadh- 
beit, durch tägliche Baritäten ihrem Einkommen zu 
ſchaden, ergeben ift, jondern das mittlere und geringe 
find es noch viel mehr und zwar zum großen Verdruß 
der vornehmften, welche gern allein aufgepugt fein 
wollten. Wie man ſich num leicht einbilden kann, jo über- 
trifft diefe® bei den meiften die Kräfte ihres Vermögens, 

wodurd) fie gezwungen werden, geheime Geſchäfte zu 
unterhalten. Die Unordnung fol über die Maßen groß 
bierinnen fein, aber die Freiheit, wovon diefe Nation Ber 
fig Hat, verhindert, dafj man alles jo gefchwinde gewahr 
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wird. Ob men ſchon indgemein fagen fann, daß bas 
Volk zu Wien etwas grob ifl, bavon man öfters Exem⸗ 
pel fieht, indem die Ganaille feinen Scheu trägt, auch 
Berfonen von erfien Stand zu fhimpfen, fo muß man 
doch dabei geftchen, daß es feinem Fürſten fehr treu 
und Hold ift. Hierzu ift noch eine Überaus große Andacht 
Hinzu zu fegen, jo es Gott bezeuget. Wien hat zwar 
feine großen Manufelturen, ift aber doch feine arme 
Stadt, indem fomohl der Hof als auch bie große Menge 
der Fremden, bie täglich da ankommen, alles daſelbſt 
häufig machen, was nicht allein nothwendig, ſondern 
auch zur Wohlluft der Menfchen erfordert wird. Sonſten 
machen auch die Bürger ihren großen Profit durch Ber 
miethung der Stuben und Kammern an fremde, die aus 
den Erbländern und aus dem ganzen Reiche dort erfcheinen. 
Man follte auch von der deutfchen Sprache reden, fo bie 
Hauptfpradhe ift, deren man ſich in Wien bebient, welches 
eine Euriofität ift, es hat eine große Menge franzöfifche 
Wörter eingefpidt, weldes nicht allein im eben, 
fondern auch im Schreiben zur Gewohnheit worben, ab- 
fonderlich Hat man fih das Wort & propos dermaßen 
angewöhnt, daß man ſich deſſen & propos und mal 
a propos bedient. Die Stadt ift voll Kaffehhäufer, mo 
die Novelliften, oder diejenigen, fo fi um Zeitungen 
befümmern, zufammen kommen, bie Gazetten lefen 
und fich darüber unterreden. Einige von diefen Häufern 
find in befferem Rufe als bie andern, weil fletig folde 
Zeitungs: Doctoren hinein fommen, melde mit ihten 
Meinungen allzeit in denen politifchen Ueberlegungen die 
andern übertreffen, welches ihnen eine große Hochachtung 
zuwege bringet. Es ift nicht zu glauben, wie groß bie 
Freiheit fei, welche man fi in diefen Wäfchereien gibt, 
wo man nicht allein ohne einzige Beſcheidenheit die 
Aufführung der Generale und Minifter, fondern fogar 
da8 Leben des Kaiſers felbft durchziehet.“ 

Der ſchon erwähnte Küchelbecker charalteriſirt die 
Wiener, wie folgt: 

„Was übrigens bie Lebensart der Wienerifchen 
Einwohner anbelanget, jo fhreibet man ihnen insgemein 
zu, daß fie gegen ihren Fürſten getreu find. Ueberbies 
find fie ſehr andächtig, fo viel man nehmlich dem äufer- 
lichen Anſehen nad von Gottesfurdht urtheilen kann. 
Bor den mirakuldfen Frauen-Bildern fieht man beftän- 
dig viel andächtige Berehrer, melde liegen, barbey öfters 
häuffige Thränen vergiehen. Die Prozeſſionen find allhier 
frequenter, als in andern katholifchen Landen. Die Haupt- 
Sprache, deren man ſich zu Wien bebient, ift die teutjche 
welche man, wie in ganz Oeſterreich, alfo auch allgier 
ſehr fchlecht redet. Die Pronuntiation ift fehr grossier 
und ber Accent überaus unangenehm. Bon fremden 
Sprachen miſchet man gewaltig viel unter, *) Die Edu⸗ 
cation. deren Wienerifchen Kinder, fheint mir nicht die 
befte zu fein, denn es werben biefelben ſogleich in ber 
Jugend, da fie unter denen Händen der Kinder-Weiber, 
zu allerhand Zärtlichkeiten, Scyerzen, Spielen angehalten 
und mit einem Worte völlig verzogen. Der Luxus ift in 
Dien fehr eingeriffen und nimmt faft von Jahr zu Jahr 
zu. Dan imitiret alles franzöfifche und auslänbifche 


*, Gin unüubertrefflich naives Urtheil von einem Mann wie 
Küchelbeder, der, wie die obige Probe zeigt, nicht zwei 
Zeilen zu fchreiben im Stande ift, ohne anf das lmge- 
reimtefte franzöſiſche Broden einzumiſchen. 
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Moden, man träget nichts als auswärtige Etoffes , die 
Kleider müffen, fo viel es möglich, & 1a francoise ges 
macht werben, Am meiften wird in Wien im Effen und 
Zrinfen, oder beffer im Freſſen und Saufen ercediret, 
weldes ſowohl von Hohen ald Niedrigen, als aud) von 
Geiftlihen und Weltlichen geſchieht. Die Fibertinage ift 
zu Wien ungemein groß und das Frauen⸗Volck fehr 
coquete, und Niemand mißbilliget die Gemeinfchaft 
beiderley Geſchlechta. Ohne Zweifel koöͤmmt diefe ſchänd⸗ 
liche Aufführung und allzufreye Lebens - Art von der 
eingerifjenen Schwelgerei her. Ueberhaupt muß man 
fagen, daß das Wienerifche Bold ziemlich grob ift, davon 
man öfters Erempel fieht, indem die Kanaille feine 
Scheu trägt, vornehme Perfonen auf den Straßen zu 
infultiren. Uebrigens findet man dafelbft unter den Bür⸗ 
gerlichen fo wohl als unter den Mdelichen fehr viel höfs 
liche und ehrliche Leute, welche wohl zu leben uud einen 
jeweden nad; feinem Stande zw begegnen wiffen, ohner⸗ 
achtet felbige gleich nicht fo viele Complimens und Re- 
verences, als die Franzoſen, machen. * 

Es bedarf kaum der Bemerlung, daß die beiden 


‚ Schriftfteler, deren Worte wir bier angeführt haben, 


Ausländer find, und daher ihr Urtheil über die Wiener 
ein getrübtes ift, indem fie die heimifchen Anfhauungen 
mitbringen und an bem Wiener das, was ihm zu diefem 
Modelle fehlt, tadeln. Manches ift daher wahr, manches 
falſch. Doch muß geftanden werden, daß der Beobachter 
bon 1705, wahrfceinlich ein Franzofe, ungleich richtie 
ger zeichnet, al der Hannoveraner, dem die norddeutſche 
Hölzernheit das Leben und Treiben des Wieners unver- 
ſtändlich und darum unverdaulich machte. In einem 
Punfte aber find fie einig, ben Wiener grob zu nennen. 
Wenn aber die feinen Herren bei ihrer Anmwefenheit in 
ber Stadt ebenfo, wie in ihren Büchern, mit Canaille 
und ähnlichen Titulaturen für die Wiener herummarfen, 
fo ift nur zu wundern, daß fie von jenen Infultationen 
auf offener Straße, nämlich von einer wohlverdienten 
Tracht Prügel, nicht aus eigener Erfahrung ſprechen. 
So mißgünftig im Uebrigen die Schilderungen find, dem 
Kenner der Wiener Zuftände leuchtet doch etwas aus 
den Zeilen heraus. Jener leihtbefhwingte Sinn, die 
frohe Lebensluft, der Frohſinn aud) in ernſter Zeit, das 
echte Wiener Blut, wie es eben nirgend anderswo ale 
in Oeſterreichs Hauptftabt gefunden wird, war fchon 
damals das charakteriftifche Kennzeichen der Wiener, und 
daß es ihnen dabei an edlem Eigenfchaften nicht fehlte, 
vermögen felbft jene voreingenommenen Urtheile nicht in 
Abrede zu ftellen. Diefem frohen Genußfinne entfpringt 
auch Eines und das Andere, das, wenn auch nach den 
firengften Moralprinzipien nicht zu loben, doch in Wien 
nicht häufiger als allerorten vorfam, Wie in allen Din- 
gen, hatte Frankreich auch Hierbei die Rolle der Tonan- 
geberin übernommen, und wenn wir aud) nicht läugnen 
wollen, daß ſich Wien dabei als gelehrige Tochter erwies, 
fo hat es doch die im Pfuhl der Demoralifation verfun- 
fene Mutter, deren völlige Verkommenheit endlich zu den 
Gräueln der Revolution führte, nicht im entfernteften 
erreicht. Ein arakteriftiiches Beifpiel wollen wir noch 
aus unferm Gewährsinanmne von 1705 anführen. Er ers 
zählt folgendes Wiener Geſchichtchen: 

„Eine gewiſſe Frau, ob fie ſchon verheirathet war, 
febte mit einem andern Menfchen ledigen Standes in 
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unzuläßiger Vertraulichkeit, wobei fie einander verfpro- 
hen hatten, daß, wenn der Mann des Weibes fterben 
follte, fie einander heyraten wollten. Der Menſch aber 
fündigte der Frau einsmals an, weil ihr Mann nicht 
ftürbe, und ihm ein ander Glüd in der Heyrath vorftünde, 
fo würde fie ihm nicht verbenfen, daß er fi dahin begebe. 
Die Frau erinnert ihn des gethanen Berfprechens, weil 
er fich aber durchaus nicht wollte abhalten laſſen, ver» 
ftellte fie ihr barob gefaßtes Mifvergnügen. Kurtz das 
rauff erfuchte fie ihn, er möchte mit ihr nad Maria Hi- 
gingen gehen, wo fie zufammen beichten wollten. Im 
Zurüdlehren fragte fie ihren Liebhaber nohmals, ob 
er denn gar nicht bei ihr bleiben und der Zeit ihres Dan» 


ned Tod abwarten wollte? Da num der Menſch bei ſei⸗Kohl 


ner Refolution blieb, zog fie ein verborgen gehaltenes 
ZTergerole hervor, und drüdte es ihm auf die Bruft ab, 
fo aber verfagte. Als ihre dieſer Streich mißlunge, 
fagte fie, fie hätte ihm diefes nur zu Schreden gethan, 
und er ließ ſich durch ihre Lieblofungen völlig befänfti- 
gen. Alfo famen fie in eben fo vertraulicher Freundſchaft 
wieber in die Stadt und fahen einander ferner wie zuvor. 
Weil aber die Frau entweder ihren Liebhaber befigen oder 
fih rächen wollte, vermochte ſie ihn nach einiger Zeit, daß 
er wieder mit ihr an befagten Drt gehen mußte, allda 
zu beiten. Da fie nun in der Rüdkehr alles angewen- 
det, ihm bei ihrer Liebe zu erhalten, umb er dennoch bei 
feinem Nein beftändig bliebe, fahe fie ihren Bortheil ab, 
und bradite ihn mit einem Schuße, ben fie dießmal ge 
wiffer zu führen wußte, in ihren Armen um das Leben. 
Nach diefer That ging fie zurüd in die Stadt, Magte 
fih bey dem Richter der begangenen That halber felbft 
an und erzählte freiwillig, was fie begangen. Der Pro- 
ceß brauchte alfo Feine Weitläufigkeit, denn wenige Tage 
darauff ward fie zu dem verdienten Tode geführet, wel⸗ 
hen fie mit einer ſolchen Standhafftigkeit ausftand, wo- 
durch alle Leute zu einem Mitleiden beweget worben.“ 

Wir geftehen, daß wir uns eines ähnlichen Gefühle 
nichts erwehren fünnen und die in Liebeswahnfian voll- 
brachte Gräuelthat mit der felbft herbeigeführten Sühne 
uns das Wefen noch immer nicht fo verächtlich erfcheinen 
läßt, als andere, welche ſich bei gleichem Berlufte fträd- 
ih in den Armen eines Zweiten zu tröften wiſſen. Je— 
benfalls werden uns bie galligen Herren Küchelbeder und 
Compagnie noch andere Beweife beibringen müffen, ehe 
wir und von der „ungemein großen Fibertinage* Wiens 
in jenen Tagen überzeugt Halten. Wir wollen uns daher 
durch diefe abfprechenden Urtheile Fremder über unfere 
Ahnen in Wien nicht beirren laſſen, fondern noch einige 
gleichzeitige Angaben zu jener Periode beibringen, welche 
erweifen, wie bie Wiener ſchon in jener Zeit „lebten und 
leben ließen.“ 

Vom Yahre 1546 liegt eine betailirte Rechnung 
über die Koften vor, welche das Bürgermahl bei Anlaf 
der Erneuerung des Rathes gemacht hatte. Diefelben 
betrugen : 

31 Bögel, 1 per 6 Pfennige.. 6 Schilling, 6 Pf. 
Zwen Hafen, 19.2 Sh.28 Pf. 5 „ 26 


REM rare — „ 28. 
5 Kappauner, 19.2 &d. ... 2 „ —, 
3 Hennen, 1pr 1SH..... 3 „ —, 
Zwei Kernbraten. ... 2... 1 J 18, 
Rindfleiſch und Piegel..... J——— 13 „ 
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Leberwürfte . 2202200 — Schilling 24 Pf. 
Gem .....:. 1 Bud — „ —, 
Arbais (Erbſen)... .... — , 12 „ 
0, — , 6. 
Ohm)...» 00er... |, 12. 
BE een er 18 „ 
BEE. ar a ee a ee I» 2; 
Rp RENNEN .—  . 10 „ 
1 SON: 44:5. ae — , 28. 
3 Scmmelwedn... 2... Bi —, 
3 — , 24, 
3 Zallſemmel er — , 
Lebzelten.. .... — 4, 
er — 12, 
Le NEN I; 18 „ 
Hohlahippen.... 2 2. >. - 2. 
Beumifl . .. oo 02.0 r. = — 8„ 
0 VE — . 12, 
Zwiefel und Hepfel.....» - 1 5 10 „ 
BE: ae ee Br 10 „ 
1 Achterin Wermuthwein....— » 10 „ 
Weißer Wein 42 Adhterin 2 Pf. - 24 
Rother Wein 16 Adterin . 6. 12 „ 
3 Adterin Bir... ..... — — 24 „ 
1A... .- er. 00. 1 u 10 „ 
3 Hechten, 1pr 3&d..... - 1. — 
1 Bechten 4 u 20 „ 
Andere Filde ... 2... a 10; 
Der Riemerin, fo das Mahl gekocht, 
zum Trinkgeld gegeben . . . . - " — 


Summa aller Ausgaben für das Bürgermahl 13 Pfund, 
1 Schilling 12 Pfennige. 30 Pfennige geben bei dieſer 
Rechnung 1 Schilling, und 8 folde 1 Gulden oder 1 
Pfund Pfennig, und es erfcheint daher dieſe Ausgabe 
auch dann noch eine recht mäßige, wenn man die Wohl 
feilheit aller Waaren damals in Anſchlag bringt, wo⸗ 
durch ein gleiches Mahl heutzutage jedenfalls bei glei- 
chem Aufwande auf den zehufahen Betrag kommen 
würbe, 

Um die gleiche Zeit gings in Wien wieder flür- 
miſch genug zu, wie ein Befehl vom Jahre 1555 ermei- 
fet, in welchem allmäniglic, was Nation, Standes oder 
Würden fie feien, ernftlich geboten wird, ſich von Rus 
moren, Boltern, fechtmäßigen Handlungen und Rottirun⸗ 
gen gänzlich zu enthalten, nod; weder aus den Häufern 
und Laden heraus oder entgegen von den Gaſſen hinein 
etwas werfen follen. Sind Händel ausgebrochen und er⸗ 
feinen die Biertelshauptleute und Rumormeifter und 
ſchreien Frieden, fo follen die Rumorer ftrals die Waffen 
einfteden und aus ben Händen geben, fonft werden fie, 
befonders wenn fie fi der Bürgerfhaft mit den langen 
Wehren wiederfegen, bei Leib und Leben geftraft. 

Auch mit der Reinhaltung der Stadt fah es um 
jene Zeit nicht am beften aus, denn in einer Verordnung 
des gleichen Jahres Heißt e8: „Nachdem hin und wieder 
in den Gaffen und auf den Plägen infonderheit fo nicht 
gepflaftert, große Sümpfe und Gruben find, darinnen 
fich allerhand Unfauberkeit fammelt und nicht mehr aus⸗ 
rinnen mag, fo follen diefe Gruben ohne Berzug audge- 
ſchüttet werben. Auch fol jeder die Inleute und Dienft- 
boten anhalten, daß fie allen Mift, Unflath, todtes Vieh, 
Bettſtroh, alte Hadern vor und in den Häufern wegräus 
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Der Palmeſel. 


men und hinfüro nicht auf den Gaſſen und in den Win- 
fein niederſchütten. 

Bon Intereffe ift eine Auffchreibung des Jahres 
1518, welcher wie die Mittheilung über den Kirchen— 
ritus bei St. Stephan entnehmen. Die fichlichen Feier: 
lichkeiten, an welchen das Voll ſtets ſowohl aus Andacht 
wie aus Neugierde regen Antheil nahm, waren wohl ben 
vorgefchriebenen Satungen gemäß, zeigten aber einige 
aus alter Zeit herrührende Befonderheiten. So wurde 
die Balmmeihe nicht in der Kirche, fondern auf dem 
Palmbühel vorgenommen, einer Erberhöhung am Ste- 
Phansfreithof nächft der Kärntnerftraße, welche am Feſt⸗ 
tage mit Gefträuch und Fahnen gefhmüdt war, und 
wohin ſich die Elerifei der Domliche am Feſttag in 
feierlicher Prozeſſion begab. Eine befondere Figur dabei 
fpielte ber Balmefel, aus Holz gefhnigt und gemalt, 
welcher in diefer Prozeflion mitgeführt und dann in der 
Kirche an einen befondern Ort aufgeftellt wurbe. Diefes 
Thier war aufs präctigfte gefhmüdt und daher ſtammt 
das Sprichwort, das von einem Aufgebonnerten fagt, 


er iſt gepugt wie ein Palmefel.* In der Charwoche 
wurde die Pumpermette abgehalten, bei welcher ein 
Leuchter in Form eines Triangeld mit 15 Kerzen auf- 

eftellt wurde, deren je eine nach einem abgefungenen 
Halın verlöfcht wurde. Die Fußwaſchung wurde vom 
Biſchof nicht an aumen Leuten, fondern an den Domherren 
in der Kirche vollzogen, und dabei erhielt jeder berfelben 
einen gedrechſelten, mit weißem Wachs überzogenen Be- 
her voll fpaniichem Weine, Den anwefenden Magiftrats- 
täthen und vornehmen Damen fpendete der Bifchof gleich: 
falls ſolche Becher. Am Charfreitag fand Vormittags im 
Ehor vor den hochſten geiftlichen und weltlichen Würben- 
trägern das Paffionsfpiel, eine theatralifche Darftellung 
bes Leidens Chriſti ftatt. Eine jeden Freitag von den 
Dombderren abgehaltene Prozeffion erinnerte an die Be 
freiung aus ber Türkennoth 1529, ins höchſte Alter 
ber Stadt aber geht ber Wolfsfegen zurüd, ein befon- 
beres, in der Chriſtnacht nach der Mette abgehaltenes 
Gebet, nad welchem der Priefter an die Thüre ſchritt 
und den Segen ſprach. Es gemahnt biefer Gebraud) an 
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Die Burfiprozeifion der Wiener Fleifhbaner. 


die Zeit, mo nod in nädfter Nähe der Stadt Wölfe | hervor. Sie ftellte nämlich eine Bauernhochzeit dar, bei 
hausten und ihr Geheul während der heiligen Handlung | welcher 20 Männer eine Riefenwurft trugen, welche 
ertönen ließen. 999 Ellen lang war. Der Zug bewegte fih durch alle 

Ermwähnenswerth mag noch eine heitere Progeffion | Straßen und Plätze der Stadt. Einen ganz curiofen 
fein. Bei Gelegenheit der herrlichen Ritterfpiele und | Einblid in das Treiben der Hofleute gewährt die Re— 
Feftlichleiten, welde 1613 Kaifer Mathias dem zu |lation Abele's von Lilienberg, welcher 1647 mit einer 
einer Konferenz verfammelten dÖfterreichifchen Prinzen | Deputation von Krems zur Audienz kam. Er erzählt 
gab, that fid) die ehrſame Wiener Fleiſchhauerzunft | unter anderen: Als ih am Sonntag, als die Majeftät 
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ans der Veſper kam, die Geſandten vorſtellte, fragte mic unſinniger Breite, und zur fpanifchen Hofe verwendete 
ein vornehmer Kavalier: Wer find diefe Stöde? Worauf jer in guter Zeit bis 30 und mehr Ellen Stoffes, was 
ih ganz led antwortete: Es find feine Stöde, fondern |dbann den Rüdfchlag auf die Bürgerfhaft machte, und 


Rathaheren und ehrliche Bürgersleute. ALS einer der 
Ratheherren beim Gang in die Burg niedergefallen war, 
fragte die Majeftät: Es ift gewiß ber gute alte Datl 
gefallen. In Wien bin ich gar übel empfangen worden, 
und einer, bem ich mich mit ſchuldiger Ehrerbietung 
vorgeftellt, fragte: Was für ein Teufel Hat euch denn 
ber und gar zu feiner Majeftät geführt, Als ich nım 
nod und barüber higige Shmähworte anhören müſſen, ift 
endlich meine Gebuld ungeduldig geworben und Habe 
gefagt, wir hätten einen andern Lohn verdient. Darauf 
bin ich gefragt worden: Wer ſeid ihr denn? Ic 
hierauf: Der Stadtſchreiber. Ihr mögt, verfeßte 
der andere, mohl ein Narr fein. Hierüber ih: Es 
fann wohl fein und aud) nicht, es Hätte wohl öfter 
Jemand beide in einem Sädel zufammen, Der andere fuhr 
fort: Ihr thut nichts amderes als freffen und faufen. 
— Liest man von folhem Uebermuthe der Hoffchrangen, 
fo wirb wohl mandes erflärlich und die bdfen Stunden, 
welche über den Herrſcher durch die Widerfeglichkeit 
der Untergebenen famen, dürften zum guten Theil auch 
damals durch bie unverantwortlichen Handlungen der 
Camarilla hervorgerufen worben fein. Derfelbe Autor 
erzählt im Jahre 1672, als er in Amtsſachen reifend 
von einem Präfidenten zu Tiſch gebeten wurde: „Ueber 
ber Mahlzeit wurden liederliche und leichtfertige Zotten 
ausgegoſſen. Dann rief er: die Karten her. Ich dachte 
vielmehr auf die Landkarte, aber es kamen Spielkarten. 
Die Gäfte wurden nunmehr Spielbrüber, etliche tra- 
polirten in Quadro, etliche in Tre, andere thäten Piquet 
fpielen, bie dritten Rabet, die vierten Krimpen, etliche 
triſchakten, etliche Häufelten, andere fpielten 1 und 14, 
etliche 31, bie legten aber das Gefreite, Ich hielt es auch 
mit, verfpielte aber bald 3 Reichsthaler, dann nahm ich 
an ber Thür Urlaub.“ 

Es erübrigt no, von der äußeren Erſcheinung 
bed Bürgers in jenen Tagen einige Worte zu fprechen. 
Mit Kaifer Ferdinand I. fam am öfterreichifchen Hofe bie 
fpanifche Mode in Aufſchwung, enge an den Fuß lie 
gende Beinfleider, darüber bis an ben Schenfel ein 
zweites, übermäßig weites, mit Schligen, Baufchen und 
Bändern verziert, Das Wamms lag enge am Leib bie 
Aermel Hatten aber wieder Baufchen und bunte Ver— 
zierung. Ein unumgänglich zum Staat nöthiges Klei⸗ 
dungsftüd war der Mantel, mehr zur Zier als zum 
Nuten, denn er ging nur bi zu den Hüften und flatterte 
frei rüdwärts herab, Sehr veränderlich war die Form 
ber Hüte, bald Hoc und fpigig, bald mit breiter Krämpe. 
Bei den Frauen wurden unmäßige Reifröde, hohe, enge 
Schnürbrüfte, Frifuren, welche in förmlichen Etagen auf- 
gebaut warden, modern. Im bürgerlichen Stand beftand 
zwar länger bie alte Hleibertracht fort, doch mifchte ſich 
bald auch Hier die alte und neue Tracht wunderlich und 
befonders rieß ber Luxus um fich, welchem bie wieder 
holten Kleiderorbnungen vergebens zu feuern fuchten, 
Einen neuen Anftoß zu den bunteften Ausfchreitungen 
gaben die übermüthigen Soldaten im breißigjährigen 
Kriege. Wenn es dem Landsknecht gut ging, fo mußte 
er fich nicht bunt genug zu puten, feine breiten Schuhe, 
‚Entenfhnäbel und Kuhmäuler genannt, wuchfen zu 


bie Laffen veranlafte, in gleichem Prunk zu ſtolziren. 
Im Ganzen zeigt fi das Spiegelbild der Zeit, auch in 
ber Tracht, fie wird bei allem Prunke weniger folib. 
Als mit dem 17. Jahrhunderte der Einfluß Frankreichs 
wuchs, zeigte fich diefer Einfluß auch alsbald in Kleidung 
und Mode, und wurde namentlih am Kaiferhofe Anlaß 
zu einem wunberlichen Gemifche, in welchem franzöftfche 
und fpanifche Sitte ſich freuzten. Ein eleganter Herr 
jener Zeit war in einen gallonirten, weiten Rod ge 
kleidet, deffen breite Aermel bis zum Ellbogen zurüdges 
ſchlagen waren, darunter eine bis zu den Knien herab» 
gehende Wefte, Strümpfe, die beim Knie gewidelt waren, 
Schuhe mit weitabfichenden Schleifen. Den Kopf bededte 
eine mächtige, über die Schulter wallende Allongeperrüde, 
der Hut wurde felten auf dem Kopf, fondern ftets unter 
bem Arm getragen und war aud) bei der warmhaltenden 
Perrüde gar nicht nöthig. Manchmal war er gar nicht 
zum Auffegen eingerichtet, es ift dies ber bazumal er- 
fundene Chapeau bas. Bei den Frauen famen bie groß» 
blumigen, gold» und filbergewirkten Stoffe, Kleider 
mit Buffanten und hohe Stödelfchuge in die Mode, die 
Bruft wurde auf eine Art decoletirt, welche ſelbſt in unferer 
in diefer Beziehung fehr Starkes Leiftenden Zeit nicht 
wieber erreicht wird, um die Weiße des Bufens und 
bes Gefichtes zu erhöhen, klebte man Schönpfläfterchen, 
Heine ſchwarze Tafftfledchen, darauf. Auch eine im 
Mittelalter nur mit Maß und nur bei den Damen 
höchſten Standes gelannte Mode wurde wieder hervor- 
gefuht und über alles Maß eingeführt, die Schleppe, 
welche fo fehr überhand nahm, daß die Frauen auf der 
Safe einen Schweif von mehr als vier Ellen Länge 
nachzogen. Bei der Friſur wurden Maffen von Blumen, 
Spigen u. dgl. aufgewenbet, eine Wulft aufgelegt, über 
welchen die Haare gezogen wurden und fo ein Gebäude 
von oft zwei Schuh Höhe aufgeführt, fo daß die Dame 
nur mit Mühe die Laft zu tragen vermochte. 

Lady Montague befchreibt eine folche Toilette, und 
wir laffen ihre plaftifche Schilderung folgen: „Am Tage 
der Borftellung bei Hof preßte man mid, in eine reiche 
Robe, zierte mich mit einem geftidten Haldtuche und ich 
(egte allen meinen Shmud an. Sold ein Staatsfleid ift 
wohl fehr unbequem, zeigt aber Hals und Leib mit 
großem Bortheile, Am fonderbarften ift die Art des 
Kopfputzes bei feftlichen Gelegenheiten. Man thürmt 
ein hohes Gebäude von Gaze auf den Kopf, ungefähr 
eine Brabanter Elle Hoch, von drei bis vier Abtheilungen, 
mit unzähligen ſchweren Bändern befeftigt. Das 
Fundament dieſes Gerüftes ift ein runder gepoliterter 
Ring, wie ihn die Milchmädchen auf den Kopf Legen, 
um die Milcheimer darauf zu ſtellen. Diefe Mafchine, 
welche fie Bourlet nennen, überbeden fie mit ben eigenen 
Haaren, unter welche jedoch viele falfche gemengt werben, 
weil man es für eine befondere Schönheit Hält, den 
Kopfpug fo groß und did als möglich zu machen. Wenn 
das Gebäude vollendet if, wird eine ungeheure Menge 
Puder darauf geworfen, um bie Bermifhung der Haare 
zu verbergen, und das Ganze mit drei oder vier Reihen 
großer Nadeln befegt, die, einige Zoll aus den Haaren 
herausftehen, welde mit Diamanten, Perlen und gefärbten 
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Edelfteinen gef hmüdt find, fo daß eben fo viel Kunft 
als Uebung dazu gehört, eine ſolche Laſt aufrecht zu 
tragen.“ 

Allerdings fehlte es nicht an Eiferern gegen bie 
ins Unfinnige gefteigerte Kleiderpracht, ihr Bemühen hatte 
aber ben gewöhnlichen Erfolg. So äußert fi eine 
Predigt 1697 folgender Art: „Ich made den Spiegel 
der Eitelkeit auf, merfet wohl. Ich fehe darin ein altes 
ausgemergeltes, erblichernes, runzeliges und augentrie- 
fendes Mütterlein, das läßt fich herzubringen von ihren 
Menfchern ihren Schmud und einen überaus ſchönen 
Aufpug, läßt fi damit zieren, läßt fich falfche Haare, 
wohl gefraust, voll mit Puder, anbinden, ſchwarze 
Fledlein, ausgefchnittene Figuren in dem Gefichte Hin 
und ber, aufkleben, leget am prächtige Kleider, ziehet an 
mwohlriechende Handſchuhe, geftidte Schuhe. Kommt auch 
her ihr jungen Kavaliere, mit euren Moden, goldges 
ftidten Kleidern, gefrausten Baroden, in Gold und 
fanımtenen Wägen, erzeiget eure Zierde und Reibesgeftalt, 
fo ift doch an euch etwas zu bemerken, welches allen &e- 
ſchmack verhudelt, verftellet und vernichtet.“ 

An all diefen Ertravaganzen einer aus dem Fugen 
gerathenen Zeit nahmen denn auch die Wiener Bürger 
ehrlichen Antheil, ftolzirten, wie ed nur immer anging, 
in gleicher Kleiderzier, alle Stände wetteiferten im 
folhem Prunfe und umfonft waren die Kleiderordnungen 
Leopolds L, fo wie die Dienfiboten- und Kleiberorbnung 
Joſephs I., der Umterfchied der Stände in der äußeren 
Erſcheinung ſchwand immer mehr. Eine gewiffe Grenze 
wurde diefen Ausfchreitungen aber durch den gefunden 
Sinn des Volkes felbft geſetzt, welches in richtiger Er- 
wägung fi von jenen Artiteln fernhielt, die den Leib 
offenbar entftellten. Der Bürger ahmte wohl den breit: 
ſchößigen Rod nad), trug aber lieber das eigene Haar 
als eine Perrüde, das Mädchen nahm wohl das enge, 
den Leib ſchlank machende Korfett an, fah aber ein, daß 
ein einfaches Spitenhäubchen oder die von den Wohls« 
habenderen bis zu Anfang unferes Yahrhundertes ges 
tragene Goldhaube ungleich Heidfamer fei als die mo» 
diſche Thurmfrifur. Auch die Anhänglichfeit an die alte 
Sitte der Bäter, ein gewiſſes ftolzes Bemwußtfein ber an« 
geſtammten Bürgerfitte that das ihre dazu und im Ganzen 
ift der Unterfchied der Stände, die charakteriftifche Klei— 
dung jedes derfelben, bis zu den Stürmen der nivellis 
renden franzöfifchen Revolution in Wien viel deutlicher 
ausgeprägt geblieben ala in Frankreich, England und 
ganz Wefteuropa. 

- In den Anfang des 18. Yahrhunderts fällt ferner 
die Gründung der Portechaifen. 


Die Seffelträger in Wien. 


Die „Tragſeſſel“ find zwar fhon im 15. Yahr- 
hunderte im Gebrauch gemwefen, nur wurbe es zu jener 
Zeit nit als Bequemlichkeit betrachtet, fondern zum 
Berbredhen gemacht, ſich derfelben mittelft Beihilfe von 
Menfcyen zu bedienen. So eriftirte bamals ein Anklageaft 
gegen einen Peer von England: Daß er mit Beradhtung 
des Reſpektes, den ein Menſch dem andern fchuldig ift, 
in feinem Garten, bei völliger Gefundheir, ſich in einem 
mit Stangen verfehenen Tragfeffel von zwei Wefen feiner 
Gattung habe herumtragen laſſen.“ In Wien war der 
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Kammerdiener Kaifers Leopold I, Heinrich Ernft von 
Rauchmüller, ber Erfte, welder am 20. Juni 1703 bie 
Erlaubniß erhielt, Tragfeffel in Wien zu errichten. Es 
durfte indeß in dieſen Seffeln weder ein Kranker, noch 
Jemand in der Piorde, noch eine andere „geringfügige“ 
Perfon, viel weniger ein Jude getragen werben ; nur bie 
Pagen machten eine Ausnahme. Auch durften keine Aus⸗ 
länder als Träger verwendet werben. 


Sie hatten and; ihre eigene Tare, z. B. für bie Aus- 
tragung in ber’ Stabt 14 Kreuzer, ebenfoviel für das 
Nachjhaufetragen, für jede Stunde waren 6 fr. und für 
einen ganzen Tag 1 fl. 30 fr. Raudmüller mußte 
in den erften vier Jahren der Errichtung monatlich 1 fl, 
nad) weiterem Berlauf von vier Jahren aber monatlich 
1 fl. 30 fr. an das Armenhaus entrichten. Am 
1. October 1758 wurden die Tragfeffel in Prag einge- 


führt. Später erhielt in Wien der k. k. Rabinetöfelretär 
Baron Yofeph Karl von Pichler ein ausſchließliches 
Privilegium auf diefe „Tragſeſſel,“ welches jedod am 


20. Auguſt 1781 wieder aufgehoben und die Haltung 


der Tragjefjel, nad; der bereits beftehenden Borfchrift, 
Jedermann freigegeben wurde. Am 1. Februar 1782 


erfchien eine neue Verordnung, welche den Inhabern von 
Tragfeffeln und den Seffelträgern folgende Berbindlich- 


keiten auflegte: 


1. Derjenige, welcher einen Seffel halten, ober fich 
mit einer Unternehmung von mehreren abgeben will, hat 
folches vorläufig bei der Regierung anzuzeigen, und von 
derjelben die Nummer, mit welcher der Tragfeffel zu be- 
zeichnen kommt, zu erhalten. 

2. Die Eigenthümer der Tragfeffel haben für jeden 
Seffel, den fie halten, monatlich einen Gulden in das 
große Armenhaus abzuführen, oder fi ber Zahl ihrer 
Seffel mit demfelben anf einen jährlichen Pauſchal—⸗ 
betrag zu vergleichen, wogegen ihnen frei ftehet, für jebe 
Trage nad) den Umftänden ber Zeit und Witterung 
wegen des billigen Lohnes mit den Parteien überein» 
zulommen, ’ 

3. An Tagen, wo Schaufpiele oder Akademien ge- 
halten werben, follen die Eigenthümer der ZTragfeffel 
beforgt fein, daß zur Bedienung des Publıtums bei dem 
Theater um 7 Uhr, und an Ball und Reboutentagen um 
10 Uhr Abends immer eine zureichende Anzahl von 
Seffel bei der Hand fei. Eben fo haben die Eigenthümer 
ber Sefjel Sorge zu tragen, daß das Publikum im dem 
zur Nachtzeit vorfallenden Gelegenheiten fogleich auf 
Berlangen mit Sefjeln bebienet werde. 

4. Es ift eine befondere Pflicht für denjenigen, ber 
Tragfeffel Hält, ſich um ftarke, ihrer Verrichtung ger 
wachfene Seffelträger zu bewerben, und befonders darauf 
zu fehen, daß fie nicht betrunfen, und im Tragen vor⸗ 
fihtig und behutfam find, indem die Eigenthümer für 
den Sıhaden, der Jemanden im Tragen durch Schuld 
oder Berfehen ihrer Träger widerfährt, felbit zu haften 
haben. 

5. Die Seffelträger find verpflichtet, jeden Men» 
fhen der es verlangt, in der Stadt ohne Widerrede 
Hinzutragen, wohin es immer gefordert wird und bie 
übernommene Trage willig und ohme anzuhalten bis 
an dem beftimmten Ort zu verrichten, Kranke Men- 
[hen in Spitäler, oder wohl gar todte Körper von 
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einem Orte zum andern zu tragen, ift ihnen dagegen 
nicht geftattet. 

6. Esift eine befondere Pflicht diefer Menſchen in 
dem Falle, wenn Jemand, den fie getragen, etwas in 
dem Tragfeffel verloren, vergeffen, oder auf was immer 
für eine Art zu ückgelaſſen hätte, diefes zurüdgebliebene 
Gut dem Eigenthümer, oder wenn fie denfelben nicht 
wüßten, oder es [chon zu fpät am Tage wäre, mwenigftens 
ſogleich am andern Morgen zur Regierung zu bringen. 

Daß übrigens die Seffelträger aud) ſchon in 
früherer Zeit nicht im dem Rufe der Höflichkeit ge: 
ftanden, erheller wohl daraus, daß diefe Verordnung 
vorfchreibt : 
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und zahlreiche Bilder, Karrikaturen u. ſ. w. auf fie 
verfertigt. Schon damals war es befannt, daß fie erft 
„Auf!“ fchrieen, wenn fie bereits Jemand niederge- 
ftoffen hatten. Das ausgezeichnetfte in biefem Fache 
leiftete der „Ichöne Lorenz“, defjen Tragfeffel die Num- 
mer 77 umd der den Standort in der oberen Bräuner- 
ftroße hatte. 

Das Malheur des Wiedner Gemeintegerichts- 
fchreibers Johann Anton Koranda (geft. 1783 im 80. 
Lebensjahre), an welchem vorerwähnter Lorenz Urſache 
war, gab vielen Stoff zum Stabtgefpräde. 

Koranda lieh fid) nämlih in einem Faſchinge 
in die Redoute tragen. Er wollte während dem ſich auch 





Wiener Trabten. (Seite 606-7.) 


„Sie follen ſich hätten, Jemanden, wer e8 auch fein 


an feiner Toilette etwas richten und ſtemmte daher bie 


mag, im Einnehmen, Abfegen, Tragen ober bei was Füße an den Boden. Da Koranda ein flattlid ge- 
immer für einer Gelegenheit grob und unanftändig zu |bauter Mann war, fo hielt der Boden den rafchen Drud 
begegnen, auch in allen Gelegenheiten fo aufführen, daß | nicht aus, fondern brad) durch. Der hintere Träger rief 
Niemand gegen fie zu Hagen Urfache habe. Sie follen auf den vorderen — unfern „Ichönen Lorenz” — er 
baher nit nur andern Leuten anftändig begegnen, möge ftehen bleiben. Entweder hatte aber diefer feinen 
fondern fi auch unter ſich ruhig betragen, unter ein= |rothen Fez, den er gewöhnlich trug, zu fehr über bie 


ander fich des Gezankes und der Scjlägereien enthalten, 
oder widrigenfall® erwarten, daß diejenigen, welche da- 
gegen handeln, nad Umftänden auf das Empfindlichfte 
geftraft werden.“ 





Düren gezogen oder das Gerafjel der Wagen hinderte 
ihn, kurz, er verftand feinen Hintermann nit und glaubte, 
er müfle feine Schritte befchleunigen. Da es geregnet 
hatte und dadurch großer Koth entflanden war, mußte 


Es gab damols in Wien über 100 Nummern, fie demnach der arae Inſaſſe des Tragfelfeld in feidenen 


hatten in allen Straßen und Gaffen ihre Aufftellungs: 
pläge und gab es ein Weit oder eine Redoute, jo fah 
man die „Rothröde* dutzendweiſe herbeieilen, ihre Eile 
wurde ſprichwörtlich: „Er rennt wie ein Seffeltrager,* 


Strümpfen und Schuhen mittrippeln. Man kann ſich 
denken, wie der Mann ausfah ald er bei der Redoute 
anlangte! (S. 609.) 

Diefe Begebenheit war aber nicht das einzige Aben- 
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teuer bed „ſchönen Seſſeltragers,“ es gab nod ein 
anderes, welches einer hiefigen Rokalität den Beinamen 
verſchaffte. " 

Der „ſchöne Lorenz“ lernte eine Weißnäherin 
kennen, welche auf der Wieden wohnte. Obwohl er auf 
feinen Spottnamen fol; war, getraute er fich doch nicht, 
diefem Mädchen perfönlich feine Liebe anyutragen, fondern 
wendete fih — da er weder lefen noch fchreiben fonnte 
— am feinen Freund Bredel, Schreiber bei einem 
Abvolaten, der ihm Liebesbriefe verfaflen mußte, die 
Lorenz gut bezahlte und eigenhändig auf die Poft trug. 
Es dauerte lange, feine Anwort fam. Dies beunrubigte 
ihn. Bredel tröftete und meinte, es fei dies ein Beweis 
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hirne auf, er borgte fi einen Ochfenziemer — Scedel 
genannt — wartete bis bie Gäfte an Zahl abnahmen 
und fing an, dem Schreiber Vorwürfe über feine Treu: 
lofigkeit zu machen. Diefer entgegnete mit Spott und 
Sarlasmen. Lorenz wurde wüthend, zog den auf 
dem Rüden verftedt gehaltenen Scedel hervor und 
zählte dem Schreiber eine tüchtige Portion Hiebe auf, 
ja er verfolgte ihn durch dem tiefen Graben bis auf den 
Hof, wo eı ihm die legten Streiche gab und dann in ben 
Keller zurüdtehrte. 

Die Weißnäherin Toni war noch anwefend. Er 
wendete ſich an fie und begehrte Aufſchluß. Das Mäd— 
den geftand nun, daß alle Briefe, welche Lorenz auf 


TITTEN 


a 


Koranda’s Malbeur, (Seite 607.) 


von berem Beſcheidenheit, Lorenz folle nur fortfahren 
ihr zu fchreiben. Dies that er denn auch und hatte bereits 
an den Schreiber nicht geringes Honorar für Berfaffung 
ber Briefe gefpendet. 

Es war gerade Faſching, der Wirth im fogenannten 
„Tiefen Keller“ — eine der berühmteften Schant- 
Lofalitäten in unterirdifchen Räumen, welche jegt nad) 
und nad; dem Berfalle unterliegen müffen, in einem 
der num abgebrochenen Häufer am Hofe, mit bem zwei- 
ten Eingange im tiefen Graben, die Nummer 2 (alt 325) 
tragend — bei dem die Corporation der Geffelträger 
den Unterftand hatte, gab eine Tanzunterhaltung und 
Lorenz wohnte derfelben bei. Wie erfchraf er, als er 
feine angebetete Weißnäherin mit dem Schreiber Bredel 
tanzen fah und bemerkte, daß ber Letztere ihr ſtandhaft 
den Hof machte. Rachegedanken bligten in feinem Ge— 
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die Poft getragen hatte, Br£del in feinem eigenen 
Namen gefchrieben, daß fie diefen zudringlicen Men- 
[hen nie habe leiden können und daß ihre Anweſen— 
heit heute nur den Zwed gehabt, Lorenz zu fehen, 
dem fie wahrhaft zugethan ſei. Lorenz, der Ueber: 
glüdliche, Hielt fogleid; um ihre Hand an und in eini- 
gen Wochen darauf wurde im „Ziefen Keller“ bie 
Hochzeit gefeiert. Den Schedel, welcher den Neben: 
buhler vertrieben hatte, bewahrte ber Wirth im feinem 
Lokale auf und derfelbe diente noch zu vielen Luftigen 
Streichen. Die Gafthauslofalität erhielt von ihm den 
Namen „Schedelteller* und hieß fo, bis fie mit 
den anftoßenden Gebäuden abgerifjen worben. 

Die weitern Schidfale des „Ichönen Seffeltvagere* 
find uns unbelannt geblieben, 


77 
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Hier mag es an ber Zeit fein auch über jene Pers |von Arnim wurde „der lutheriſche Kapuziner“ genannt, 


fonen zu fpredhen, welche noch heutigen Tages feinen 
geringen Platz in der volfeihümlichen Geſellſchaft ein- 
nehmen und zwar: 


Die Miener Volksfiguren. 


Im den früheften Jahrhunderten kannte man noch 
nicht jene Bezeichnung ber Perfonen, welche man jett 
Zunamen nennt. Don fitte dem Taufnamen, ben 
endlich eim jeder haben mußte, entmeber das Präbicat 
feines Geburteortes oder Geburtslandes, Beſitzthumes, 
Amtes, der Beihäftigung bei, ja verfchmähte es micht 
hervorragende Eigenfhaften in guter oder Schlimmer 
Beziehung, ferner Spottworte, beifende Wigeleien als 
Anghängfel zu benügen, und fo erfand man oft fehr 
corenpte ober fomifhe Zunamen. Es gab z. B. einen 
Friedrich mit der guten Rede, Heinrich der Blutmagen, 
Dtto der Hofenfnopf, Niklas der Yudenfeind, Jakob der 
Teufel, Wendelin Schweinshaupt, Lorenz Kerindhöll, 
Andreas Mifthäuflein m. ſ. w. u. f. w., welche mit nod) 
taufend anderen ähnlichen in ben alten Grundbüchern 
und Urkunden zu lefen find; und diefe Bezeichnungen 
waren auch in den nüchften Jahrhunderten das Vorbild 
für das Bolt, welches in fröhlicher Laune — ſelbſt in 
neuefter Zeit, mo feit wenigftens breifundert Yahren 
bereitö bie erblichen Zunamen eingeführt find — noch 
immer lieber das charakterifirende Beimort, al® den 
eigentlihen Namen anmendet, ja unter ber richtigen 
Benennung die Berfon meift gar nicht fennt. So ent- 
ftanden die Bolfsfiguren. 


Erhabene Charaktere, Hochftehende Perfonen, welche 
ſich durch hervorragende Tugenden oder andere blendende 
Eigenſchaften anszeichneten, erhielten ebenfall® eigene 
Zufäge, 3. B. Kaiſer MarmilianI. hieß „der legte 
Ritter“, Joſeph den Zweiten nannte man nur 
gewöhnlich Er oder Ihn, wenn von ihm gefprodhen wurde 

‚und man wollte bamit fagen, daß er der Einzige fei, 
den man meinen fönne; der Marfchall Radetzky hieß 
im gemüthlihen Vollstone „der alte Herr“ und derlei 
Bezeichnungen find bie fprechendften Beweife von der 
innigen Theilnahme, mit der man das Privatleben und 
die individuellen Eigenfchaften diefer Perfonen beurtheilte 
und fie felbft liebte. 

Gewiſſe Individuen, mit abfonderlichen Namen 
bezeichnet, welche fie durch eben fo abſonderliche Eigen⸗ 
ſchaften errungen Hatten, waren zu allen Zeiten vor- 
handen; fo hieß Graf Herbard Auersperg (ge 
töbtet 1575) ber „chriftliche Leonidas,“ feiner glänzenden 
Heldenthaten wegen; Hans v. Fiehtenftein (Be 
gründer des Haufes) der „gewaltige Hofmeiſter,“ 
Secretär Benedict Finſterwalder wurde von 
Kaifer Leopold I. das „öfterreichifche Archiv“ (totius 
Austriae archivum) genannt ; Oraf Franz Nadasdy 
(1671 im Wiener Rathhausfaale enthauptet) hieß“ der 
ungarifche Kröfus“ ; Feldmarfhall Pappenheim „der 
Schrammhanns,“ feiner Narbe im Gefichte wegen; 
General Matthias Gallas „Der Heerverderber,“ 
ein Spottname, welchen der große Friedländerhergog 
bem als Heerführer untauglichen, fonft fo tüdhtigen 
Krieger felbft aufbrachte: Feldmarſchall Johann Georg 


weil er Proteftont war und dem Wein verfchmähte; 
Graf Ferbirond Peopold Hallweil (1696 durch ben 
portugiefiichen Gefandten Aronches in Wien ermordet) 
hieß „der Schöne Kämmerer,“ bie Gräfin Eleonore 
Batthyany, Freundin bes großen Bringen Eugen, „bie 
ſchöne Lorl*; Graf Stephan Kohary, der feiner fel- 
fenfeften, allen Qualen trogenden Treue zum Haufe 
Defterreich wegen berühmte Krieger und Dichter (ge 
fiorben 1730) hieß „der filberne Arm,“ da er in Er» 
mangelung des rechten Armes fi eines Silberfliftes 
zum Schreiben bediente; Fürſt Wenzel Kaunig, ber 
große Stanteminifter, hieß „der europäifche Kutſcher“ 
und fo noch hundert Andere. 


Seit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wucherte 
aber der Gebrauch wie noch nie zuvor; man überbot 
fi) jedweder halbwegs auffallenden Perſönlichleit ein 
„Klampfl“ (wie es im Bolfsdialecte hieß) anzuhängen 
und dieſes, wie durch ein Lauffener in allen Schichten 
der Geſellſchaft ſo zu verbreiten, daß man felten den 
eigentlichen Berfaffer des neuen Beinamens kennen 
lernte, Bon vielen taufend Menfchen, welche fich einer 
ſolchen Bezeichnung für eine im ten oder im Böfen 
hervorragende Perjönlichkeit bedienten, wußte zumeift 
taum Einer deren Familiennamen anzugeben; ein der 
Öffentlichen Meinung Berfallener, mit einem Beinamen 
Beehrter, befam — wie der Gefangene eine Nummer 
erhielt — einen Anhängfel und mit diefem erlofch fein 
Familienname für ewige Zeiten. War er nur im mindeften 
lächerlic, in der äußeren Erfcheinung, wurde er auf der 
Gaſſe verfolgt, verhöhnt, beinahe gefteinigt, und be» 
fonders gab es zu Maria THerefiens und Kaiſer Joſephs 
Zeit einen Schufterjungen Baul Joſeph Heidenmwolf, 
gemieinigli der „Heidbenmwolferl” genannt, ber 
in diefer Beziehung das Grofartigfte und Nichtswür: 
digfte leiftete. Er ftarb im Jahre 1767 im Alter von 
17 Jahren, aber das Gift, das er ausgeftreut hatte, 
wucherte derart fort, daß Kaifer Joſeph IL. im 
Auguft einen „öffentlichen Ruf* ergehen ließ, in wel» 
chem er „diefen der Nation zur Schande gereichenden 
Muthwillen mit allem Ernſte abgeftellt wiſſen will“ und 
bie Täter, unter denen fich oft die angefehenften Leute 
befanden, „ohne alle Rückſicht auf Stand und Würde* 
mit fhärffter Strafe bedroht. 


Anfangs des 18. Jahrhunderts machten fid) mehrere 
Boltsfiguren eine gewiſſe Berühmtheit. Eine derſelben 
ift umfomehr erwähnenswerth als fie Anlaß zu einem 
Spridworte gab. 


Der „Hutzeputzel.“ 


Welhem von meinen werten Landsleuten, ben 
Wienern, ift der im Volle gebräuchliche Ausdrud : „Beim 
Hutzeputzel“ unbelannt? Man fragt Jemand: „Kön⸗ 
nen Sie mir Geld geben?* — Antwort: „Ya beim Hutze⸗ 
pugel!* — „Spielen fie mit mir eine Partie Tarod ?* 
— „Ja, beim Hugepugel!" — Sind fie denn noch 
immer nicht gefund ?* — „Beim Hutzeputzel!“ — Kurz, 
auf jede Anfrage, Bitte oder Ausſprache eines Wunfches 
erhielt man bis indie neuefte Zeit, wenn eine abfchlägige 
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Antwort gegeben werben follte, bie Worte: „Beim Hutze⸗ 
putzel“ zur Erwieberung. Wer nun diefer ominöfe „Hutze⸗ 
putzel“ war, wo er refidirte und was er trieb, foll nad): 
ftehend erzählt werben, 

Am 15. März 1587 wurde zu Venedig ein griedhi« 
[cher Knabe Namens franz Hupazoli geboren, der 
fi fpäter dem geiftlichen Stande widmen wollte, dann 
aber die Rechtögelehrfamkeit ftudirte und endlich nad 
Bien kam, Hier das Jus zu abfolviren, Hierauf kehrte 
er in feine Heimat zurück, begab fic auf die Infel Scio, 
von der erim 22. Pebensjahre (1609) als venetianifcher 
Eonful nad; Smyrna gefendet wurde. Im Jahre 1701 
fah man ihm wieder in Wien, wofelbft er als Privat: 
mann blieb und ſich blos mit feinen literarifchen Arbeiten 
und feiner ausgebreiteten Correfpondenz befchäftigte. Er 
wohnte auf dem Haarmarkte in demerft im Jahre 1865 
neugebauten Eckhhauſe des alten Fleiſchmarktes, mit ber 
heutigen Nummer 18 (alt 729). Am 27. Jänner 1702 
ftarb er im Alter von 115 Jahren. 

Hupazoli erreichte jein merfwürdig hohes Alter 
durch feine geordnete Lebensweiſe. Er aß wohl gut, aber 
ſehr wenig, gar Fein Fleiſch, nur Wildpret, Fifche, Ge- 
miüfe und Früchte, wobei er fagte, daß diefe Speifen 
allein dem Körper die nöthige Feuchtigkeit mitzutheilen 
im Stande wären, von Getränken nahm er nur Waffer 
ober Saft der Scorzonenwurzel zu fi, rauchte in feinem 
ganzen Leben keinen Tabak, „was die Säfte verlieren 
mache,“ fpeiste nie zu Gafte, um in feinen freng gere- 
gelten Mahlzeiten feine Störung zu erleiden und lag, 
eine Stunde nad) dem zeitlich eingenommenen Abendbrote 
bereits im Schlafe. Am früheften Morgen ftand er auf, 
begab ſich in die Kirche; Hierauf machte er einen Spazier— 
gang (bis an’s Lebensende konnte er mit Leichtigkeit 
täglich eine deutfche Meile zurüclegen) und feste ſich 
dann zu Haufe an den Schreibtifch zu feinen Gefchäften, 
welche darin beftanden, ein vollftändiges Tagebuch von 
Allen zu führen, was ihm im Leben vorfam. Sein Ge- 
dächtniß war ihm dabei fo trem, baf er noch furz vor 
feinem Tode von Begebenheiten, die ſich in feiner Ju— 
gend ereigneten, mit der genaueften Umftänblichkeit 
fpradh. Er hinterließ 22 Foliobände feiner Memoiren. 

Der feltene Mann — ber übrigens in feiner Ju- 
gend nicht fo ascetiſch gelebt hatte — war nie Fran, 
hatte nie einen Aderlaß erhalten oder Arznei eingenoms 
men. War er unmohl, was höchft felten geſchah, curirte 
er ſich durch Hunger und wurde von felbft gefund. Im 
höchſten Alter verlor er die ſchneeweißen Haare und 
befum dafür ſchwarze; im Alter von 109 Jahren fielen 
ihm plöglich alle Zähne aus, daher er nur Brühen und 
weiche Speifen genießen konnte; nach kurzer Zeit befam 
er nicht nur zwei neue große Zähne, fondern fein Zahn- 
fleiſch verhärtete fich aud) derart, daß er, mie früher, 
das Wildpret beigen fonnte. Kurz vor feinem Ende 
befam er jedoch den Schnupfen und fing an am Stein 
zu leiden, 

Unfer Greis befaß die einzige Schwachheit : eine 
nie verlöfchende Liebe zu jenen Wefen, welche „himmlische 
Rofen in das irdifche Leben flechten." Er war fünfmal 
verheiratet und hatte im Ganzen 49 Kinder. Die Wiener 
nannten ihn, feiner galanten Liebesabenteuer wegen, ben 
„hundertjährigen Cupido.“ Er war fehr ge- 
bildet, Höchft zart im Umgange mit dem weiblichen Ger 
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ſchlechte und beſaß einen fo liebenswürdigen, engeldgu: 
ten Charakter, daß er feinem Bittenden eine Gefälligkeit 
abfchlagen konnte, und dag man, wenn er die Macht 
dazu befaß, ſicher auf deren freundliche Gewährung ſchon 
im Vorhinein rechnen konnte. Es wurde daher Gewohn⸗ 
heit, wenn man Iemanden fein Anfuchen nicht g-währen 
fonnte ober wollte, ihm tröftend zu fagen: „bei Hupa— 
zoLi werde der Wunfch ficher erfüllt werden“ un) diefen 
Namen verballfornten (wie fie es feit undenklichen Zeiten 
machen) die Wiener in das leichter auszufprechende 
„Hutzeputzel,“ was dem Haufe, in bem er gewohnt 
hatte, noch durch lange Jahre darnach den Beinimen: 
„Hotel Hutzeputzel“ verfchaffte. 

Zur Zeit ald Hupazoliin Wien fludirte, hatte 
er in folge feiner Sucht nad; verliebten Abenteuern ein 
Erlebniß, das feinen augenblidlihen Tod hätte herbei- 
führen fönnen. 

Es war im Fahre 1620, ald er einmal um Mit- 
ternacht in den einfamften Stadttheilen umberwandelte, 
in ber Erwartung intereffante Begebenheiten aufzufpüren. 
Er kam im die fogenannte „Chumpfluden“ (Heutige 
Kumpfgaffe), wo an einem ber Häufer das Thor halb 
offen fand. „Da muß ein holdes Mädchen warten !* 
fagte er bei fich felbft und trat ein. Er mochte noch feine 
fünf Schritte gegangen fein, als aus der Tiefe eine 
Stimme erfholl: „Francesco! Francesco! fteige her» 
unter! — Hupazoli erftaunte, feinen Namen an 
unbelanntem Orte zu vernehmen, fah fih um und be= 
merkte rechts eine Thüre, die er auffließ. Er trat ein und 
ging durch die die Finſterniß tappend, weiter. Plöglich 
wurde die Dunkelheit durch einen Lichtfchimmer unter: 
brochen, der ſchmale Gang hatte ein Ende und Hupayoli 
ftand in einem großen Saale, der mit ſchwarzen Tüchern 
behängt war, und in deſſen Eden vier Todtenlampen 
fpärliches Licht verbreiteten. Inmitten fand ein Sarg 
von abnormer Größe, worin eine Leiche lag; herum 
faßen vier Mönde als Wächter. 

„Warum rieft ihr mich, und wer feid ihr Mönche ?* 
fragte ber Heberrafchte. 

„Dir dienen,“ war die Antwort, „der Rache bes 
Himmels, und fie hat dich uns entgegen geführt.“ 

Eden wollte Hupazoli nohmals fragen, was man 
von ihm, dem Unfchuldigen, wolle, als ein Geräufd), 
als ob Ketten duch, den Saal gefchleppt und untereins 
ander geworfen würden, ertönte, Sturmgeläute ihm in 
Ohren brauste, fo daß ihm, wenn auqh nicht Furcht, 
dod ein unheimliches Gefühl überfam und er zurüd- 
fehren wollte. Mittlerweile hatte ſich jedoch die Saals 
thüre gefchloffen und während ervergeblich fich bemühte, 
fie zu öffen, ertönte eine klägliche Stimme, welche rief: 
„Wo willft bu hin, Francesco, wo willft du hin ?* Der 
Gefragte wendele fi um; da fagte einer der Mönde: 
„Man fpricht zu Dir, Francesco, aus der Tiefe des Sar— 
ges, fuche daher nicht umfonft Deinem Schidfale zu 
entfliehen. 

Hupazoli näherte fi) muthig dem Sarge. Da ſprach 
bie Leiche: „Hier ftehe ftile und höre mid wohl an. 
Du warft einft mein Freund, uns entzweite das Spiel, 
darauf haft Tu mid im Zweikampfe getödtet. *) Deine 

*) In demjelben Jahre fand in Wien auf dem Petersfreit- 
hoſe zwiſchen zwei Cavalieren ein hartnädiges Duell flatt, 
was mit der obigen Begebenheit in Verbindung ftehen dürfte. 
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Freunde haben mich im Keller diefes einfamen Haufes | mal ärgeren Schreden überftehen, wenn es fi darum 
eingegraben, wo ich gelegen habe, bis mic, die Rache | handelte, eine reizende Blume damit zu gewinnen. * 


erwedte, um Dich zu ftrafen. Deine Stunde ift gelom- Aber auch in einer andern Rückſicht waren die 
men, richte Did darnach.“ Diener ihrer alten Gewohnheit getreu geblieben, in 

Hupazoli wollte erflären, ber Freude am Genuß guter 
daß er von der ganzen Ger Dinge und dieß bethätigt ſich 


fhichte nichts wife, daß man 
ſich in der Perfon irre, aber, 
ohne ihn zum Worte fommen 
zu laffen, padten ihn bie 
Mönde, die Lampen erlos 
ſchen, Donnerſchläge betäubs 
ten ihn, Todtengerippe, wel⸗ 
che Geißeln und Fackeln tru⸗ 
gen, umtanzten ihn, der Todte 
fprang aus feinem Garge, 
ergriff ihm mit der eifigen 
Hand und rieb feine Schläfe 
mit einer eisfalten Flüſſig— 
feit. Das war zu viel für 
den fonft fo muthigen Mann ; 
er ftürgte nieder und wurde 
ohnmädhtig. 

Als er am andern Mor- 
gen aus fürchterlihen Träu- 
men erwachte, lag er in dem⸗ 
felben Saale, im Garge, 
worin er ben Todten gefehen, 
und befand ſich allein. Er 
erhob ſich und unterfuchte die 
Wohnung, um auf bie Spur 
bes ſeltſamen Abenteners zu 
fommen. Sie war offen und 
leer. Er ging im die oberen 
Stodwerfe, auch fie waren 
von Bewohnern verlaſſen. 


nit nur durch die ihnen ins 
newohnende Lebensluft, fon» 
bern auch durch den Umſtand, 
daß das Gaſthausleben ſchon 
in jener Periode ein mehr 
entwideltes war, als anders» 
wo, Jene Hausſchänken des 
Eigenbaues, ber nod) um bie 
Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
bertö eine wichtige Rolle 
fpielte, das „Leitgeben“, füllte 
die Stube bes Bürgers, ber 
eben bie Gerechtigkeit übte, 
mit fleißigen Zechern. Die 
Rolle eines Imferates über 
„iebes Glas vom Faß“ und 
dgl. fpielte damals der ge- 
ſchworne Dberfaßzieher, der 
in der Stadt herumzog und 
mit lauter Stimme verlündete, 
wer jetzt Leitgeber werde. 
Ihm voraus ging ein Mann 
mit dem Zeichen, einem Rei- 
figbündel an einer Stange, 
ben Schluß aber machte ein 
Knecht mit einem Fäßchen, 
aus welchem Jedem, der Luft 
hatte, eine Gratis-Koft ger 
zapft wurde, Natürlich wurbe 
bazu ber befte Wein genom- 





Bei den Nachbarn erfuhr er, men und mancher Gaft fand 
daß das Haus fehr baufällig, ſich getäufcht, wenn er beim 
ſchon feit ein paar Monaten Hupazofi, genannt Hußepusel. Leitgeber ganz anderes Ge⸗ 
leer ftehe und bereits an-einen tränf fand, 


neuen Befiter verkauft fei, der es demnächſt neu bauen Aber au ber Heutzutage übermächtige Rivale 
zu laffen beabfichtigte. Nun war Hupazoli ebenfo des Weins, das Bier, Hatte in jener Zeit ſchon feine 
Hug wie zuvor. Stelle errungen. Nach einer Abhandlung, welche ein 

Erft nach Jahren Märte ſich Wiener Arzt 1732 ſchrieb, beftan- 
zufällig das Räthſel auf. Es Hatte - den damals in Wien 7 Bräubäufer, 
ein Graf fFrancesco Grilarbdi im Bürgerfpital in ber innern 
einen, jungen fremden im Zwei Stadt, zu St. Mary, Margarethen, 
fampf verwundet. Ein Feind des in ber 2eopoldftadt, im Lichtenthal, 
Befiegers hatte den Todtgeglaubten in Gumpendorf und am Hunds⸗ 
nebft vier als Mönche verfleideten thurm. Nahe der Etadt beftanden 
Dienern in den Saal gebracht und derlei Etabliffements in Simme- 
fie beredet, den Sieger, den er ihnen ring, Schwechat, Biedermannsborf, 
zuführen werde, durch Schreden zu Himberg und Hütteldorf. Was bie 
züchtigen. Daran verhindert, blieb Biergattungen betrifft, fo waren 
er jedoch mit dem eigentlichen jene Tage reicher verfehen als bie 
Schlachtopfer aus und der zufällig unfern. Es gab drei Weizenbiere, 
erfcheinende Hupazoli empfand alle das gemeine Weißbier, das Dop⸗ 








die Schrecknifſe, die man dem Duel⸗ — pelbier und Weinbier, zu letzterem 
lanten zugedacht Hatte. Uebrigens Das gintenſtein' ſche Bierhans. (S. 614.) famen auf jeden Eimer 4 Maß 
minderte dies feine Sucht nad) gelochter Weinmoft. Gerftenbiere gab 


es fünf, das Weiß-Gerftenbier, Braunbier, Märzenbier, 


Abenteuern keineswegs. „Ich würde,“ fagte er noch im 
Luftbier und den Einbod, letzteres ein mit Honig und 


Greifenalter, wenn er biefe Begebenheit erzählte, „zehn« 





Wiffenfhaft, Kunft und Bürgerleben. 


Gewürz verſetztes Getränk. Doch verhehlt der Autor 
nit, daß die Kunft bes „Pantſchens“ ſchon im jener 
Zeit einen hohen Grad erreicht habe. 

Schen wir zum Schluße nad) den Lokalen, in wel- 
hen der Wiener des edlen Naffes geniehen konnte, fo 
gibt uns eine Duelle von 1700 außer jenen Feitgebern, 
dann den alten Schenten in den Klofterhöfen und Herrn- 
bäufern folgende Gafthöfe an: 

„In der innern Stadt: Zum ſchwarzen und gel- 
ben Adler, beim Rothenthurm, zum goldenen Adler am 
neuen, Markt, zur goldenen Ente, zum grünen Baum, 
zum goldenen Engel, zur goldenen Gans, zum golde: 
nen Lamm auf der hohen Brüde, zum goldenen 
Nagel, insgemein Steindlwirth genannt, zum goldenen 
Ochſen am alten Fleiſchmarkt, zur goldenen Weintraube, 
zum goldenen Kreuz, zu ben 3 goldenen Kronen beim 
Rothenthurm, zum weißen Schwan in der Kärntner 
ſtraße, zum Kahlenberg in der Krugerftcafge, zum golde» 
nen Hirfchen im Demphingerhof, im Doktor Lazenhof, 
zum ſchwarzen Elephanten im Fifchhof, zum goldenen 
Greifen in der Kärnterftraße, zum weißen Hahn im 
tiefen Graben, zur goldenen Kugel am Hof, zum blauen 
Bod beim Stubenthor, zum Küffenpfennig, zu dem drei 
Hafen in ter Kärntnerftvage, zum goldenen Fümen 
ebenda, zum weißen Wolf am alten Fieiſchmarlt, im 
Matſchakerhof, zum goldenen Pfau in der Kärntner: 
ſtraße, zum ſchwarzen Thor beim Landhaus, zur weißen 
Rofe in der Bäderftraße, zur goldenen Roſe in der Jo— 
dannesgaffe, zur Dreifaltigkeit in der Iudengaffe, zum 
goldenen Yägerhorn in ber Dorotheergaffe. 

Auf der Wieden: Zum gulden Kapauner, zum 
gulben Bären, zur Kohltreunze. Auf der Landftraße: 
Zum ſchwarzen Bod, zum gulden Engel. In der Leo: 
poldſtadt: Zum goldenen Strauß, im ſchwarzen Adler, 
zum goldenen Hirfchen, zum goldenen Ochfen, zum gol« 
denen Adler, zum goldenen Pfauen, zum gulden Lämbl. 
Im der Ropau: Im weißen Pämbl, zum ſchwarzen 
Bären, 

In den früheren Jahrhunderten war 8 freilich 
anders, und wie es in den Wirthshäufern im 16. Jahr: 
hundert zuging, ift von einem Zeitgenoffen eine intereſ⸗ 
fante Schilderung aufbewahrt worden, Diefelde lautet: 

„Denn man vor einem Gafthofe lange gerufen hat, 
fo fchiebt fich ein Kopf aus dem Fenſterchen der warmen 
Stube, ber wie die Schildkröte aus bem Schilde hervor⸗ 
gudt. Diefen muß man fragen, ob Quartier zu haben 
fei, wenn er nicht ſchüttelt, ſo wein man, daß Platz vor- 
handen ift, Hat man fein Pferd felbft in den Stall ge- 
bracht, fo wandert man, wie man geht und fteht, mit 
Stiefel, Dantelfad und Koth in die Stube, und zwar 
bient eine einzige zum Gebrauch für Alle. Bier zieht 
man die Stiefel aus, Pantoffeln an, welchſelt die Wäſche, 
trodnet bie najjen Kleider u. ſ. w. Auch ſteht Waſch— 
wafler bereit, esift aber meiftens jo ſchmutzig, daß man 
wieber anderes braucht, um das erftere abzufpülen. Wer 
ſich über etwas befchwert, muß fogleich Hören: Wem's 
nicht anfteht, der mag ſich eine andere Herberge ſuchen. 

„Das Eſſen wird nicht eher zubereitet, als bis 
man feine Säfte mehr erwartet, damit Alle auf einmal 
bedient werden. Es kommen oft 80 bis 90 Fußgänger, 
Reiter, Kaufleute, Schiffer, Fuhrleute, Weiber und Kin- 
der, Gefunde und Kranke zufammen, Einer fämmt, ber 


zu!“ Antwortet er: 
hört er: „Suche Dir eine andere Herbergel!“ — Es 
währt nicht lange, fo fommt der bärtige Ganymeb wie: 
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Andere wäſcht fi, der Dritte trodnet den Schweiß ab, 
der Vierte [habt ſich die Stiefeln rein, der Fünfte Hei- 
det ſich aus, der Sechfte Legt fi zum Schlafen nieder, 
ber Siebente erzählt vomfeiner Reife: kurz, es ift eine 
Sprachen» und Menfchenvermifchung ; wie beim Thurm« 
bau zu Babel. Merken fie einen Ausländer darunter, 
der etwas vornehm ausfieht, fo find Aller Augen ſcharf 
auf ihn gerichtet, ald ob er ein Wunderthier aus ber 
neuen Welt wäre, und felbft bei Tifche verwenden fie 
fein Auge von ihm und denken kaum an’s Eſſen. 

„It es dann recht fpät, fo fommt ein alter Kapl- 
kopf von Hausknecht mit grauem Bart, grämlicher Miene 
und im ſchmutzigen Anzuge zum Borfchein. Ganz ſtumm 
überzählt er die Gäfte mit den Augen. Je mehr er fin: 


bet, je ftärker wird eingeheizt, wenn auch draußen bie 


Sonne noch fo warm ſcheint, denn es ift bei ihnen ein 


Hauptftüd einer guten Bewirthung, wenn Alle vor 


Schweiß zerfließen. Kann Jemand ben Dunft nicht er⸗ 
tragen, und lüftet ein Fenſter, fo heißt's gleich: „Mache 
„Ich kann's nicht aushalten,“ fo 


der und dedt Tiſchtücher auf; aber, du lieber Himmel! 
weder holländifche noch fchlefifche. Dan glaubt, fie wä- 


ren eben erft von der Se gelftange abgenommen. Dann 


ſetzt fich Alles, reich und arm, Herr und Knecht, ohne 
Unterfchied, meiftens ihrer acht an jeden Tiſch. 

„Nun erfcheint der grämliche Ganymed wieder, und 
beingt Jedem einen hölzernen Teller und ähnlichen 
Löffel nebft einem Glasktuge, alsdann Brot, womit man 
fid) die Zeit vertreibt, bis der Brei gelodht ift. Es wird 
zuweilen ein Stündchen fo gefeflen. Endlich kommt Wein, 
aber, guter Gott! was für Wein? Scharf und fauer. 
Wollte aud) ein Gaft heimlich Geld bieten, um beflern 
zu erhalten, fo tgut man gar nicht, als ob man es hört, 
und befleht er darauf, fo antwortet der Hausknecht mit 
einer Miene, als ob er ihn frejjen wollte: „Hier find fo 
viele Grafen und Markgrafen eingefehrt, und Niemand 
hat über ben Wein geflagt. Wem's hier nicht anfteht, 
ber fuche ſich ein anderes Quartier.“ Endlich fommen 
mit vielen Umftänden die Schüffeln, und zwar in der 
erften gewöhnlich Brotfchnitte in Fleiſchbrühe getunft ; 
dann ein Ragout oder aufgewärmtes gepödeltes Fleiſch; 
dann eine Brei, und wenn man beinahe fatt ift, ein ganz 
guter Braten oder Fiſch, der eben nicht weit reicht, und 
bald wieder abgetragen wird. Der ganze Schmaus wech: 
felt, wie auf dem griechifhen Theater bie Scenen mit 
dem Chore, mit Stüden Fleich und Brei, und der legte 
Act ift der befte. 

„Nun muß man eine Bußzeit abfigen, bie fie, 
glaub ich, mad) der Uhr abmefjen. Umfonft fchreit man: 
„Abgeräumt! wir effen nichts mehr ?* Endlich kommt 
jener Graubart, oder der Wirth felbft, der ſich aud nicht 
viel befier ausnimmt, und fragt, ob nod) ein Appetit 
hen vorhanden? Nun wird befferer Wein gebracht. 
Man fieht die gern, bie ſtark trinfen, obgleich bie mäßi- 
gen Trinker eben fo viel bezahlen müſſen. 

„Wenn der Wein bie Köpfe erhitt hat, gebt ein 
Teufelslärm los. Alles wird taub davon. Nun kommen 
oft Schalksnarren zum Borfhein, oder Hanswürfte, 
denn es ift unglaublich, was fic die Deutfhen für einen 
berrlichen Spaß aus dieſen erbärmlichen Kerlen machen. 
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Diefe treiben einen Singfang, fie jauchzen, fprin= 
gen pochen und machen ein Spektakel, daß die Stube 
einfallen möchte, und man muß im Guten oder im Böfen 
bis in die tiefe Nacht mit ausharren. 

„Sobald der Käfe abgetragen ift, der faul und voll 
Maden fein muß, wenn er fchmeden foll, fo fommt mein 
Graubart mit einer Schiefertafel, worauf mit einer 
Kreide etliche Kreife und Halbkreife gezeichnet find. Diefe 
legte er ftillfehweigend und verbrüßlich auf den Tiſch; 
‚er felbft fteht wie eim Charon dabei. Jeder ber fi auf 
diefe Malerei verſteht, legt nach der Reihe feine Zeche 
darauf: er zählt bas Geld nad, und wenn nichts fehlt, 
nickt er fachte mit dem Kopfe. Sollte Jemand feine Rech⸗ 
nung unbillig finden, fo muß er gleich Hören: „Weß 


. Das Hans Habshurg-Rotgringen. 


Menfchentind bift du? bu zahltſt nicht mehr als bie 
Uebrigen. 

„Will ſich einer vor Müdigkeit gleich nach dem Eſſen 
niederlegen fo heißt man ihm warten, bis bie Andern 
fchlafen gehen. Dann zeigt man Jedem fein Neft oder 
lahles Lager; denn da gibt's außer dem Bette, wovon die 
Laden, bödftens vor einem halben Jahre gewafchen 
find, gar. fein Geräth zur Bequemlichkeit.” 

Was die Bierhäufer anbelangt, befand ſich 1526 
in Wien nur ein Bierhaus, dem Spitale zugehörig, 
welches das noch in neuerer Zeit fo berühmte Finken— 
ftein’fche Bierhaus in der Schulerſtraße geweſen fein 
fol, von deſſen Ausfehen bis zur Demolirung vor we» 
nigen Jahren wir hier eine Abbildung geben. 


V. Bud. 


Das Sans Sabsburg- Lothringen 


(von 1740 bis zur Jetztzeit). 


Maria Therefia 


Indem diefer legte Abfchnitt der Gefchichte Wiens 
beginnt, muß zugleich von dem biäher eingehaltenen 
Plan in etwas abgegangen werben, Bisher haben wir 
die Schidfale der Stabt in vollfter Ausführlichkeit vor⸗ 
geführt, und im die trodene Erzählung von geſchichtli— 
hen Borfommmiffen durch das Einmweben vielfaher Sa- 
gen, Abwechslung gebradt. Letztere verfiummen nun- 
mehr, denn fo wie bie neue Zeit anbricht, gehen bie 
vom naiven Geifte früherer Tage gefchaffenen Menſchen 
zu Ende. 

Einen mehr ald ausreichenden Erfag würden ba« 
für wohl die Anekdoten und Lebensſkizzen der hervorra- 
genden Bewohner bieten, aber ber und geftedte Raum 
erlaubt in diefer Beziehung nur die Auswahl des Aller- 
wichtigften und Prägnanteften, weil eine vollfommene 
Anführung aller Nachrichten über Maria Therefia, Kai- 
fer Joſef und der zu ihren Zeiten wirkenden Männer, 
den Raum vieler Bände erfordern müßte. Ebenfo muß 
bezüglich ber großen Maſſe von Verfügungen und Um» 
geftaltungen, welche Wien in ben Tagen biefer beiden 
Monarchen erlebte, eine forgfame Auswahl getroffen 
werden, um nicht die Stabtgefchichte durch allzugroßes, 
ohnedieß mehr befanntes Detail troden zu machen. Daf 
dem ungeachtet fein Zug außer Acht bleiben wird, ber 
zur Charafteriftit dev Stadt und ihrer Rofalfiguren von 
Wichtigkeit ift, dafür bürgt ber bisher treu beibehaltene 
Orunbplan unferes Wertes. 

Maria Therefia, als junge, in Fülle ber 
Schönheit und des Glanzes ben Thron befteigende Herr⸗ 
ſcherin, hatte viel von der prachtliebenden Natur des 
Baters in fih. Sie war eine Freundin von Feſten, prunk⸗ 
vollen Aufzügen und Schauftellungen, Spedtatel, Mufil 


n. 


von 1740—1780. 


und Vergnügungen, welche den Hof Karl VI. zu einem 

fo prachtvollen, aber für bie Finanzen auch fchwermie- 

genden gemacht hatten, Nur zu bald aber follte der Ernſt 
des Lebens fie im die härtefte Schule nehmen, 

Nach dem Gebrauche fand alsbald nach dem Tode 
bes Kaifers, am 22. November 1740, die Erbhufdigung 
in Wien ftatt. Obwohl hierbei der ganze Hofftaat in 
ſchwarzen Kleidern erfchien, wurde doch bie hödfte 
Pracht entwidelt. Die Königin, in einem ſchweren Tafft- 
Mleide, jedoch mit Schmud aufs Reichfte geziert und mit 
gepuberten Haaren, wurde in einer Sänfte getragen, 
hinter ihr folgte der Leihwagen mit 6 Rappen leer und 
ein zweiter Hofwagen, in welchem die geliebte Dberfthof- 
meifterin, Maria Karoline Gräfin Fuchs fah. Der 
Zug, in welchem alle Erbämter, Herold, Marfchall, 
Jägermeifter, Bannerträger und die fonftigen Würd en« 
träger mit den Landesinfignien fungirten, begab ſich 
über den Kohlmarkt und Graben nah St. Stefan, wo 
die Krönung und Salbung gefhah, und hierauf über 
den Stodimeifen, Mehlmarkt und Anguftinergaffe nad) 
der Burg zuräüd, wo die Eidesleiftung erfolgte. Auch 
bie gewöhnlichen Feſtlichleiten des Gelbauswerfens, ber 
Bertheilung von Brot und Fleiſch, auf befondern hierzu 
am Graben aufgerichteten Gerüften imd der Brunnen 
bafelbft, auß melden rother und weißer Wein fprang, 
fehlten nicht, Bei der Prunktafel in der Ritterftube ber 
Hofburg nahm nur Maria Therefia mit ihrem Gemahle 
Platz, welcher ihr zur Linken faf. 

In den Jubel, mit welchem jebod die Stadt und 
das Land, biefe Erbhuldigung beging, und wobei ihr 
Gemahl Franz von Lothringen zum Mitregen- 
ten erfiärt wurbe, drangen alsbald die Hiobspoften von 


Maria Therefia von 1740—1780. 


den Anfprüchen, weldyen bie vertragsbiüchigen Nachbarn 
ur geachtet der feierlich befhwornen pregwatifchen Eanc- 
tion von allen Seiten auf das öfterreichifche Erbe erho— 
ten. Den Reigen eröffnete ſchon am Toge nad Karls 
Tode ter Gefandte von Baiern, Graf Zörring, welcher 
mittelft Dekret die Chefs ſäwmtlicher Hofftellen zu ſich 
berief, um fie num für den nunmehrigen Herin, bım 
Kurfürften Karl von Baiern, in Eid zu nehmen. Wohl 
wurden ihm die Defrete uneröffnet zurüdgefchidt und 
der Geſandte mußte binnen ſeche Stunden unter militä- 
rifcher Bededung Wien verlaffen, gleiche Anſprüche 
wurden aber aud) von Bolen und Spanien erhoben, Frank⸗ 
reich unterftütte da8 vordringende Baiern mit bewaff- 
neter Hand, und der König von Preußen benütte bie 
günftige Gelegenheit, verjährte Anſprüche auf Schleſien 
neuerdings zu erheben, bie er fofort durch einen unver- 
mutheten Einfall dafeldft und die Befegung des Landes 
realifirte. Eben waren die Nachrichten eingelangt, daß 
Friedrich die wichtige Feflung Glogau mit ftürmender 
Hand genommen und die Befagung zu Öefangenen ger 
madıt habe, als das faiferlihe Paar einen Erfag in 
dem freudigen Ereigniß fand, daß die junge Monarchin 
am 13. März eines Prinzen genas. Es war dieß der 
in Defterreih® und Wiens Gefchichte undergeßlich da— 
fiehende Joſef. Die Geburt wurde durd) eine allge 
meine Beleuhtung der Stadt und Vorſtädte gefziert, 
wobei es natürlich an wigigen und derben Anfpielungen 
auf Preußen nicht fehlte. 

Zu folder Bedrängniß von Außen gefellten fi 
nod; Elementarereignifie in Wien. In Folge heftiger 
Ungemwitter und Wolkenbrüche ſchwoll im Sommer 1741 
die Donau und Wien fo hoch an, daß fie am 5. Juni 
alle Dämme braden und furdjtbare Berwüftungen an- 
richteten. Auch die Wildwäfjer der Als und des Dita- 
fringerbadyes traten aus den Ufern, überſchwemmten 
Gärten, Keller und Häufer, verdarben Vorräthe und 
Möbel und zwangen die Bewohner, auf den Dachböden 
Rettung zu fuchen. Befonders jchwoll die Wien an, 
tieß Berzäunungen und Hütten weg, und richtete großen 
Schaden an. Die Bewohner der Landftrage mußten in 
der Nadıt flüchten, bei den Elifabethinerinen ertranfen 
fünf Kranke, Ebenfo waren die Vorftädte Roßau, Leo- 
poldftadt, Lichtenthal, Weißgärber und Erdberg über- 
Ihwenmt. Doch zeigte ſich aud Hierbei der Edelmuth 
ber Wiener im fchönften Lichte, allenthalben wurden den 
Vertriebenen Afyle angeboten, reiche Unterflügungen 
floßen ein, und beim Rettungswerke war alles thätig, 
voran der Gemahl Maria Therefia’s, der in einem 
Kahne die überſchwemmten Diftricte durchfuhr und felbft 
Hilfe brachte. 

Die Kriegsereigniffe hatten inzwifchen ihren Fort- 
gang genommen, und immer drohender rüdte die Ges 
fahr gegen die Kaiferftabt felbft heran. Am 14. Auguft 
fiel Linz in die Hände der Feinde und gegen Ende des— 
felben Monats ftanden Franzoſen und Baiern in St. 
Pölten, von wo Graf Segur eine Aufforderung zur 
Uebergabe von Wien erließ. Wohl wurde der Parlamen- 
tär ohne Antwort abgewiefen, der Stadt drohte aber 
nohmals der Schreden einer Belagerung. Doc ent 
widelte fi in derſelben ein allgemeiner Enthuſiasmus 
für die Sache Maria Thereſia's. Während ſich feindliche 
Reiterhaufen bereitd am Riederberge zeigten, wurden 


615 


bie nöthigen Gegenanftalten getroffen, die Donau ge 
fperrt, Werbungen eröffnet und die Stadt verprovian- 
tirt. Alle Waffenfähigen drängten fich zu den errichteten 
Korps, deren befondere von Studenten, Hofbefreiten, 
Herrjchaftlichen Yägern, und von mehreren Zünften ent 
landen, Das Stadt: Ouardiaregiment wurde zu einem 
Linienregimente umgeftaltet und ift als folches bis Heute 
im Berbande der Armee verblieben. 

Was nicht zum Wffendienfte tauglich war, be- 
theiligte fich bei der Ausbeſſerung ber Feſtungswerke. 
Es war insbefondere nothwendig, einige. Häufer zwifchen 
bem Rothenthurm⸗ und Neuthor abzubrechen, und hier- 
bei betheiligten fi) Männer und Frauen aller Stände, 
neben Perfonen in zerlumpten Röden ſah man folde in 
Seide und Sammt mit dem Schieblarren arbeiten, bie 
Frauen der Stadträthe begaben fid im Zuge zur Arbeit - 
und ihrem Beifpiele folgten die Damen des Adels und 
die Bürgerinnen. Eine befondere, aus den Landftänden 
und hohen Regierungebeamten zufammengefette Kom» 
miſſion forgte aufs Eifrigfte für die Sicherung ber 
Stadt. Die Bürger mußten fi auf Fahr und Tag ver— 
proviantiren, die Privatpferde wurden zum öffentlichen 
Dienfte beftimmt und die Schäge und Archive nad 
Gray geflüchtet, während ſich Maria Therefia zum 
Krönungslandtage nad) Preßburg begab, von wo aus 
die Lage der Dinge ſich alsbald und glänzend wenden 
follte. Denn nachdem die Modalitäten der ungarifchen 
Infurrection vereinbart waren, *) und die ungarifchen 
Truppen fid) in Bewegung festen, wandte fi das 
Kriegeglüd bald wieder den Öfterreichifchen Fahnen zu, 
der Churfürft vun Baiern mußte nicht nur bie beſetzten 
Länder räumen, fondern fah bald fein eigenes Land von 
den Faiferlichen Truppen befegt. Schon im Dftober 
waren Nachrichten vom Rüchzug der Feinde eingetroffen 
und die Gefahr der Belagerung wieder ziemlich, behoben. 

Eine Aufzeihnung vom 10. fagt: „Obſchon der 
Feind fehr nahe fteht und eine zahlreiche Artillerie mit 
fich führt, fo zweifelt man doch, daß für Heuer mit ber 
Belagerung Ernft werden fol, weil theils die Feſtung 
fid) in einem guten Defenfions zuftande befindet, und 
noch alltäglich verbeffert wird, theils aber auch die Gar- 
nifon bereits fo anfehnlich ift, daß der Feind einen hin- 
länglihen Widerftand finden würde, und die ungari- 
ſchen Truppen alle Tage mehr und mehr im Stande find, 
auszurüden.“ 





*) Ohne dem Ruhme, welden fi die ungariſche Nation 
durch dieſe Imfurrection erwarb, und bie Dienfte 
welche fie der Herrſcherin leiftete, im Mindeften beein- 
trächtigen zu wollen, erfordert e8 doch die geſchichtliche 
Wahrkeit, einer Fabel entgegenzutreten, die in fo vie» 
len Büchern und Bildern fortgepflanzt wurde und erſt 
durch die neueſte Forſchung, befonders durch Arneth's 
ausgezeichnetes Buch, ins rechte Licht gefeht wurbe. Ge- 
meinigli wird erzählt, daß die bedrängte Monardin 
die Ungarn um Hilfe anging und fie jo bezauberte, 
daß diejelben ohne weiters mit bem berühmten Moria- 
mur ihr Gut und Blut opferten. Das ift einfah er- 
flogen. Die Ungarn marfteten mit ihrer Hilfeleiftung, 
preßten der Königin ab, was möglid war, und ver— 
fauften ihre Inſurrection zu möglichft theurem Preiſe, 
fo daß Maria Therefia mehr als einmal ganz andre als 
Freudenthränen meinte. Erſt als die Königin alle For- 
derungen genehmigt Hatte, waren fie mit ihrer Hilfe 
bei der Hand, — Eine lehrreiche —— von dazumal 
und heute, welche nicht zu verlennen iſt. 
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Den 11. Degember um 2 Uhr Nachmittags fehrte 
aud Maria Therefla von dem Reichstage in Preßburg 
in die Kaiferftabt zurüd, Sie erfchien zu Pferde, in 
reicher ungarifcher Tracht, von einem zahlreichen Ge: 
folge ungarifcher Großen umgeben. Die ganze Stadt 
wogte in freudiger Bewegung. Die Bürgerfhaft zog auf 
die Wälle und Bafteien, die Hofbefreiten bildeten bie 
Burgwache, die Profeffioniften befegten die Ravelins 
und die Studenten die Contrefcarpe. Bei diefer Gele: 
genheit bildete fich auch zuerft ein Korps von ben foge- 
narmten Schugverwandten, neben der eigentlichen bür« 
gerlihen Miliz, aus welchen in der folge das zweite 
Bürgerregiment entftand. Bor dem Stadtthore wurde 
die Königin von der Generalität, dem Adel und dem 
Stadtrathe erwartet, und als fie endlich erfchien, mit 
lautſchallendem Yubel em⸗ 
pfangen. Mit anmuthſtrah⸗ 
lender Hoheit dankte fie 
ihren „lieben Wienern“, 
ſprach freundlih zu ben 
Studenten und Handwer⸗ 
feın und begab ji, in Bes 
fihtigung der Vertheidi⸗ 
gungsanftalten und aufge 
fiellten Truppen, über bie 
Wälle und Bafteien bes 
rothen Thurms, Neu: und 
Scottenthors zur Burg. 
Als fie ihren Fuß in bie 
Wohnung ihrer Bäter 
feßte, aus welcher fie kurz 
zuvor ihr Gegner für im— 
mer zu vertreiben gedachte, 
erfchallten Gefchüge und 
Soden .und das Entzüden 
des Bolts überftieg alle 
Grenzen. Der Stadtloms 
mandant, Graf Kheven- 
hüller, kniete vor ihr nie 
der, fühte ihr die Hand 
und verſprach, als fie ihn 
zum Oberbefehlähaber des 
gegen Baiern rüdenden 
Heeres ernannte, feinen erften Beriht aus München 
zu fenden. Und er hat in ber That ritterlic, Wort ge 
balten. 

Im diefe Zeit und zwar in das Jahr 1741, fällt 
das erfte Auftreten der berüchtigten Panduren. 

Franz Freiherr von Trenk befaß die fchönen 
Herrfchaften in Slavonien: Pakracz, Welila Pla- 
terniczya, Breſtowacz und Raſchitz. — Als 
Grundherr unterhielt er zu feiner Bedienung und Bes 
ſchützung (denn dazumal fah es in Slavonien nod) ein 
wenig wild aus) auch bie fogenannten Banduren, 
So nennt man in Slavonien auch heutzutage noch die 
bewaffneten Herefchaftlichen Dienftleute, welche eine bes 
fondere Nationallivree tragen, und immer mit 2 Pifto- 
len und einem langen türkifchen Mefjer (Handfchar) be» 
waffnet find. Der Banduren⸗Korporal heift Haram- 
baſcha, welches Wort auch einen Räuberanführer 
bebeutet. 

Als Friedrich II. in Schlefien einrüdte, bot Trent 
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der Kaiferin Maria Therefia an, taafend folder Pan- 
duren auf eigene Koften ins Feld zu ftellen. Sie hatten 
rothe Kapuzen, wie die ehemaligen Janitſcharen, fpäter 
rothe Kapuzmäntel (mach Art ber adriatifhen Marine- 
Kapoten), daher ihre Namen: rothe Kapuziner, Roth- 
mäntel. 

Die Kaiferin nahm das Anerbieten an, und bin- 
nen kurzer Zeit hielt Trenk mit feinen Panduren den 
Einzug in Wien, was dafelbft ungeheueres Auffehen 
machte. 

Ermwähnenewerth ift hierbei, daß im Jahre 1742 
ber nahmalige fo berühmte Feldmarſchall Laudon 
in öſterreichiſche Dienfte trat und im borerwähnten 
Pandurenkorps eine Hauptmannftelle erhielt. 

Die Wendung zum Beſſern trat namentlich ein, 
als Maria Therefia, obwohl 
nad) langem Widerftreben, 
doch der Gewalt der Um« 
fände Rechnung trug, und 
mit Preußen den Frieden 
von Berlin ſchloß, durch 
weldien fie Nieder umd 
einen Theil von Oberſchle⸗ 
fien abtrat. Hierdurch konnte 
fie mit vollfter Kraft den 
Baiern und Franzoſen ent⸗ 
gegentreten und zu Ende des 
Jahres 1742 war auch 
Böhmen von den Feinden 
gefäubert. Im Dezember 
mußte der franzöfifche Mar⸗ 
[dal Bellisle auch die 
Stadt Prag verlaſſen, und 
ihre Widereroberung wurde 
in Wien aufs feftlichfte be- 
gangen. 

Am 30. Dezember wurde 
ein feierliches Tebeum bei 
St. Stefan abgehalten, wo- 
bei auf ben größeren Pläten 
der Stadt burd) Infanteries 
Bataillons Salven gegeben 
wurden und von den Bas 
fteien Kanonendonner die frohe Begebenheit verfündigte. 
Den 2. Jänner 1743 fand zut Feier berfelben ein pracht⸗ 
volles Frauen⸗Carouſſel in der großen Reitfchule ftatt, 
das von acht reitenden und acht in Phaetons fahrenden 
Amazonen dargeftellt wurde. Die Wägen waren vergol- 
bet und verfilbert, mit reichen Stoffen und allegorifchen 
Bildern verziert, die Quadrillen unterfchieden ſich durch 
bie Farben der Kleider und Helmbüfche. Maria Therefia 
führte felbft die erfte reitende Quadrille, und entzüdte 
Alles durch die Anmuth und Sicherheit, mit welcher fie 
die Waffenübungen mit Lanze, Degen und Piftole aus» 
führte. Eine Anzahl von Kavalieren fungirten als Preie— 
tichter, welche die von der Königin ausgefegten Preiſe, an 
welche diefe feloft feinen Anſpruch machte, der Erzher⸗ 
zogin Maria Anna, den Fürftinnen Auersperg und Efter- 
hazy, den Gräfinnen Palffy, Wurmbrand, Althan, 
Kinotky, Proekau, Kollonitfc und der Freiin v. Hager zuer- 
fannten, Die Preife beftanden in foftbaren und fünftlich 
gearbeiteten Prunfftüden und Tifchgeräthen, Nach Been- 


Maria Therefia von 1740— 1780. 


digung der Preisvertheilung aber fuhr die Königin mit 
den foftümirten Amazonen, um auch die neugierig her- 
beiftrömende Bevölkerung an dem Spektakel Antheil neh⸗ 
men zu laflen, aus der Reitfchule durch die Dorotheer« 
gaffe, über den Graben und Kohlmarkt unter Anftaunen 
und taufendftimmigern Jubelrufe in die Burg zurüd, wo 
offene Tafel und ein Feſtball folgten. 

Forderte aud) der im nächſten Jahre ausbrechende 
zweite fchlefifche Krieg neue Opfer, fo war doch dafür 
der Monarchin wie dem Volke eine andere Freude vor- 
behalten, indem der Bemal Maria THerefiens, Franz, 
zu Ftankfurt zum deutfchen Kaifer gewählt wurde. Ma: 
ria Therefia begab ſich felbft dahin, dem Krönungs- 
feierlichleiten beizuwohnen und rief, als ſich der pracht⸗ 
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mit Teppichen und Guirlanden gefhmüdt, und am näd- 
ften Abend folgte eine allgemeine Beleuchtung, mit vie- 
fen finnreihen und zum Theil uud) baroden Transpa- 
renten, über welche fpäter ein befonderes Buch her- 
ausfam. 

Die auf bie Kriegsftürme nun folgende Ruhe bes 
nügte die Kaiſerin Maria Therefia zu einer Reihe von 
Berfügungen für das Wohl ihrer Untertfanen, welche 
ide für immer den Ruhm der mütterlichften Herrfcherin 
wahren, und ihre Zeit ald eine beſonders gefegnete noch 
immer im Andenken erhalten. 

&8 ift hier nicht der Plag, die unermüdliche Sorg- 
falt und die weifen Maßnahmen aufzuyählen, durch welche 
Maria Therefia das ganze Reich ungeftaltete und hob, 
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Einzug von Trent's Panduren in Wien. (Seite 615.) 


volle Krönungszug aus dem Römer in Bewegung fette, 
ihrem Gemahl felbft das erfte Bivat zu, im welches die 
angefammelte Bolldmenge mit Begeifterung einſtimmte. 

Nicht wenig feierlic) und Herzlich war der Empfang, 
welden das Kaiferpaar bei feiner Rüdkunft am 27. 
Dtober feierte: Eine zahllofe Menge war den Ankom⸗ 
menden bis Nußdorf entgegengezogen, wo das prächtig 
verzierte Schiff landete. Der Einzug erfolgte, unter 
Geſchützdonner und Glodengeläute, durch das Stuben- 
thor, und brei prachtvolle Triumphpforten, die in der 
Wollzeile, am Stod im Eifen und am Kohlmarkte er 
richtet waren. Am Graben wurde Brot und Fleiſch 
aus geworfen umd fprang rother und weißer Wein, Die 
Gebaude der Straßen, durch welche der Zug ging, waren 


” Bermann, Geſchichte Wiens, 
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aber auch für Wien bewies fie fich gleich bedacht und 
ihre vorzüglichften Shöpfungen müſſen hier aufgezählt 
werden. 1745 legte fie dos Waifenhaus am Rennweg 
an, welches bald allgemeine Berühmtheit erlangte. 

- Das größte Berdienft un diefe Anftalt erwarb ſich 
deren Direltor, Pater Ignaz Parhamer, gewöhn- 
(ich im Vollsmunde genannt:, x . 


Der Pater Kindergeneral. 


Parhammer, der Religionslehre Joſef's und 
Beichtvater Kaifer Franz I., war feit 1734 Yefuit. 
Als er im Jahre 1758 zum Faiferlichen Beichtvater er 
nannt wurde, zählte er 43 Lebensjahre und war in 
78 
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Wien bereits ein populärer Mann. Diefe Popularität 
hatte er durch feine Predigten errungen, Parhammer 


war nämlich Mifftonsprebiger und befaß die Gabe zu 


reden und zu überreden in fo hohem Maße, daß er z. B. 
in eigener Perfon die großen Summen, welche das fpä- 
ter von ihm bdirigirte Waifenhaus am Rennwege erfor- 
berte, bei Hoch umb Nieder zumege bradjte, denn er 


wußte Jeden von der Bortrefflichkeit feiner Waifenerzie- 


hung zu Überzeugen umd zu Beiträgen für's Waifenhaus 
zu bewegen. 

Bon der Art, wie er als Miffioneprediger auf das 
Publikum wirkte, werben ein paar Thatfachen ein Mares 
Bild liefern. Er hielt feine Miffionspredigten in und 
um Wien. Einmal beflieg er mit einem „SKreuz* in der 
Hand die Kanzel, — „Seht her,“ rief er dem Volke zu, 
dies ift Euer Heiland, den Ihr durch Miffe- und 
Scandthaten täglich geißelt und Freuzigt! Wollt Ihr 


nicht einmal aufhören, ihn zu martern? Habt Ihr ihn 


noch nicht genug gegeißelt? Nun denn, fo nehmt ihn 


Hin umd geißelt ihn!“ — Bei den legten Worten warf 
er das Kruzifig unter das Boll. Schreden ergriff die 


Menge, Klagegeſchrei durchſchallte die Verſammlung, 
lautes Weinen und Schluchzen zeigte von der Wirkung 
der wenigen Worte. 

Ein andermal, es war in der Kirche am Peter, 
rief er am Schluſſe feiner Predigt: „Ihr erwartet wohl, 
daß id; Eud; den Segen gib ?— Es fällt mir nicht ein, 
es find noch zu viel Sünder unter Euch!“ — md fort 
ging er, ohne den Anwefenden den Segen zu erteilen. 

Parbammer, zu Schwanenftadt in Oberöfterreich 
geboren, ſtudirte in Linz, faın 1746 nach Wien und 
übernahm fon im folgenden Jahre den Religionsun- 
terricht in ſammtlichen Trivialſchulen der Refidenz. Im 
Jahre 1754 wurde er Miffionär der Diözefe Wien umd 
zwei Jahre hernach ward er zum Obervorfteher über 
alle Miffionen in Deflerreih, Ungarn und Kärnten er- 
nannt. Die Direftion des Waifenhaufes am Rennwege 
überfam er 1759. 

Um ben Wienern feine Genügfamfeit und Mäßig- 
feit zu zeigen, lief er an einem Allerfeelentage, wo der 
Friedhof von Befuchern ſtrotzte, zwei in Waffer gelochte 
Knödel bringen, fette ſich auf” einen Srabhügel und 
— unter freiem Himmel ſein frugales Mittag⸗ 
mahl. 

Einmal hielt Parhammer in Petersdorf Berch⸗ 
toledorf nachſt Wien) Miffionspredigten. Wie überall, 
wo er prebigte, war auch hier der Zulauf fehr flarf, 
denn Parhammer verftand die Kunſt, feine Zuhörer zu 
erfhüttern, weinen, und wenn er wollte, aud) ladyend 
zu machen. Bei der legten Predigt, bie Barhammer in 
Petersdorf Hielt, nahm er das, nächfi ber Kanzel auf: 
geftellte Kruzifix und verſteckte e8 unter feinem Mantel, 
— Die Petersdorfer ſchauten verbläfft barein. — Dar- 
auf begann er: „Ich hab’ euch lang genug das Wort 
Gottes geprebigt, aber es ift leider durch euere diden 
Hänte nicht durchgedtungen. Ich fage euch, ihr feid und 
bleibt verftocdte Sünder, ihr verdient nicht, daß unfer 
Herrgott bei euch if. Schaut her, deshalb bab’ ic) ihm 
unter den Mantel geftedt und trag’ ihn mit mir fort! 
Each einer Baufe.) Sol ich ihn mit mir forttragen ?* 
Die Petersdorfer in Todesangft, den Herrgott zu vers 
fieren, ferien auf: „Nein; nicht forttragen! Hier laf⸗ 
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fen, unferen Herrgott!* — „Wenn ihr mid) ſchön bit» 


| tet und Beſſerung verfpreht 1" - 


„Dir tun Euer Hochwürden gar ſchön bitten, 
wir wollen recht fromm fein —* - 

„But denn, weil ihr fo ſchön bittet, fo will id 
ihn euch noch laſſen,“ fagte der Pater und pflanzte das 
Kruzifig wieder neben ſich Hin, „aber das fag’ ich euch, 
wenn ihr euch nicht befjert und gute Chriſten werdet, fo 
trag’ ich ihm euch auf’8 Jahr gewiß fort, und ihr follt 
unferen Herrgott in euerem Leben nicht mehr zu fehen 
kriegen! Amen.“ Damit endete die Predigt, 

Nachdem ber Wiener Kaufmann Michael Kienmaher 
(fpäter Hofrath und Baron) im Jahre 1743 aus eige⸗ 
nem Oelde das Waifenhaus am Rennwege gegründet 
hatte, ruhten die Jeſuiten nicht, bis fie es unter ihre 
Herrfchaft befamen. Pater Barhammer wurde Direktor 
und erweiterte es durch weitläufige Zubauten derart, daß 
in den Giebziger- Jahren 700 Baifen beiderlei Geſchlechts 
darin Unterkunft fanden. Die Waiſenmädchen wurden 
igrem Geſchlechte gemäß befhäftigt, die Knaben dage- 
gen wurden militärifch erzogen. Parhammer machte ein 
förmliches Militär-Erziehungehaus aus der Anftalt. 
Die Knaben ftedten in Uniformen, waren in Bataillone 
und biefe in Kompagnien eingeteilt, fie trugen, wenn 
fie ausrüdten, Waffen. Es gab Artilleriſſen, Grena⸗ 
diere und iFüfeliere, und exerziven, wacheſtehen, munös 
veriren, Schangen bauen, vertheidigen und erflürmen 
uf. w. fülten einen Theil der Zeit aus. Es wurde 
unter PBarhammer fehr viel Pulver verſchoſſen. Par⸗ 
hammer ſelbſt in feinem Jeſuitengewande hoch zu Pferd 
tommandirte mit gezogenem Säbel. In fpäteren Jahren 
befeßligte er feines Alters wegen zu Fuß. Ein Augen: 
zeuge gibt ein Bild von einem der geiftlih-militärifchen 
Schaufpiele unter Parhammer, dem wir ein paar Ein» 
zelnheiten entnehmen. Vorerſt bewegte ſich eine lange 
Prozeſſion durch die Niefenhöfe bes Haufes (es war 
1. Yuli 1774, der legte Sonntag in der Frohnleich— 
namsoktave), Knabenwachen begleiteten den „Himmel“, 
worunter das Hochwürdige Gut getragen wurde, Kna— 
benkanoniere löften auf den von den Knaben erbauten 
Schanzen Meine Kanonen. Bei der Beiper fangen Wai- 
fenmäbchen eine Kompofition von Haffe. Die Muſilla- 
pelle beftand aus Knaben; was damals befonders cufr 
fiel, war, daß die Kinder auch Unterricht auf Blatins 
ſtrumenten erhielten, fie lieferten die Spielleute für bie 
Armee und untergeordnete Muſiker für die Herrfchaften. 
Nach dem Gottesdienfte begannen die Knaben im feuer 
zu egerzieren und zu mandoriren. Ale Höfe waren von 
Zuſchauern fo gedrängt voll, daß ein paar Frauenzim⸗ 
mer ohnmächtig und halb erbrüdt fortgetragen werden 
mußten. 

Parhammer ftarb am 1. April 1786, alt 71 
Yahre, als ka k. Rath und Pfarrer bei unferer lieben 
Frau am Rennweg. 

Befonders war Maria Therefia auf die Regelung 
des Armenwefens bedacht. Sie ließ das Schloß Ebers- 
dorf zu einem Armenhaufe umgeftalten, verbeiferte die 
Pfründen der Armen in ben Berforgungshäufer , deren 
im Sonnenhofe, im Kontumazhofe (Bädenhäufel), im 
erzbifchöflichen Garten in ber Leopoldftabt, wo Blinde und 
Sclagflüffige verpflegt wurden, in St. Marz, wo man 
Hinfallige aufnahm zc. beftanden. 1746 wurde das There- 
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fienthor gebaut, ein Stabtthor, welches neben dem Donan- 
arme an der Biberbaftei vorbei, zu dem innern Gtabt- 


thor des Rothenthurmes führte. Im felben Zahre flif- 


tete fie das Therefianum, ein Erziehungshaus für ade 
lige Jünglinge, im Jahre 1748 aber ließ fie bei ben 
Kapuzinern eine neue Gruft mit einer großen Rondelle 
herftellen, welche letztere fie zur Ruheſtätte für fich felbft 
beftimmte. Das nähfte Jahr entftand eine neue Ritter» 
alademie, die fogenannte Savoy'ſche, durch die Herzo- 
gin Anna von Savoyen. Diefelde wurde auf der Laim⸗ 
grube in dem noch jegt fogenannten Stiftögebäude, ſpä⸗ 
ter Imgenieurafademie und dermal Kaferne, errichtet, 
fpäter aber mit dem Thereflanum vereint, In diefe Zeit 
füllt aud) der Bau der großen Kaferne auf dem Salz- 
gries, jo wie 1749 jener der Kaferne auf dem Getreide 
marlte, wodurch der Stabtrath ſich der früheren Ein- 
quartierung in ber innern Stadt erledigte. Ebenfo wurde 
das Minoritenklofter, deffen Bau 1748 begonnen hatte, 
vollendet, und am 12. Dfiober 1752 hatte die erſte 
Ziehung ber Zahlenlotterie, damals am Auguftinerplage 
untergebracht, ftatt, melde in Wien eingeführt wurde 
und feither, als eine gute Einnahme für den Staats» 
ſqatz, in Thätigkeit verblieben ift. 

Unfterbli aber find die Verbienfte, welche ſich 
Maria Therefia um die Hebung der Univerfität erwarb. 
Schon im Jahre 1752 betrante die Kaiferin ihren Leib⸗ 
arzt, den berühmten Gerhard van Swieten, mit 
der Ausarbeitung eines vollftändigen Planes zur Er— 
neuerung der höheren Studien, und nahm zugleich die 
Univerfirät unter die Randftände auf; indem fie dem Rec- 
tor bderfelden Sig und Stimme auf der Prälatenbant 
anmwies. Zugleich faßte fie den Plan, der Hochſchule, 
welche in den unzwedmäßigen und ungureichenden Loka⸗ 
htäten nur nothdürftiges Unterfommen fand, einen neuen 
würdigen Wohnort zu fchaffen, einige Häufer anzufaus 
fen und einen Prachtbau aufzuführen, bei welchem, trotz 
der bedrängten Gelbumftände, doch nicht gefpart werben 
jollte, indem die Kaiferin eigenhändig erklärte, daf fie 
„was anfehnliches thun wolle,“ 

Zu diefem Zwede gab fie den Befehl, 250.000 
Gulden Banto-Doligationen auszufertigen und übertrug 
dem Erzbifchof von Wien, Johann Fürften von Traut: 
fon, die Leitung der Angelegenheit. Es wurden fofort 
mehrere Entwürfe eingereicht, von welchen ſich Trautjon 
für jenen des Bauinfpeftors Johann von Jadot entfchied, 
nod im gleichen Jahre wurden die Verträge mit ben 
Werfleuten abgefchlofien, und der Ban aus allen Kräf- 
ten gefördert, wobei der Hof Unter-Architelt Johann 
Dünger, der Maurermeifter Daniel Dietrich und der 
Hofzimmermeifter Johaun Dhmayer ihätig waren, Die 
Birdhauerarbeiten an der Fronte und im großen Saale 
lieferte Joſef Penzbauer. Im Jahre 1755 war der Bau 
im Weſentlichen vollendet, Gregor Guglielmi malte 
die ſchönen Fresken der Aula, wozu, wie zu den Infchrif- 
ten für die vier Fakultäten, Metaftafio die Ideen angab. 
. Amı 5. April des nächften Jahres, erfolgte die feierliche 
- Uetergabe des Gebäudes, deſſen Geſammikoſten 320,000 
Galden betragen hatten. 

Das Kaiferpaar mit glänzendem Hofe, alle Wür- 
benträger, die Profefjoren und Studenten wohnten dem 
feierlichen Alte bei, über melden ein Ertrablatt der 
Dienerzeitung vom 10. April 1756 ausführlich berich— 


* 
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tet. Bon ſonſtigen Schöpfungen aus jener Zeit in Wien 
if die Stiftung der Ingenieuralademie 1754, bie Er- 
bauung der fchönen vereinigten Hoftanzlei (jetzt Minis 
fterium des Innern) am Judenplatze, die Ermeiterung 
und Berfchönerung der Fürftengruft bei St. Stefan, 
wo bie daſelbſt zuhenden Haböburgerleichen in neuen 
Särgen beigefet wurden, und 1755 die Erbauung der 
Kaiferfpitalsfiche am Rennweg, jest Arcieren- Garde⸗ 
hof, zu erwähnen, 

Auch an fonftigen Heilfamen Verordnungen fehlt 
es nicht, und es iſt bemerlenswerth, daß ſchon Maria 
Therefia, welcher doch der Ruhm höchſter Religiofität 
mit Recht anklebt, 1753 durch ein befonderes Patent 
nicht weniger als 28 ganze und 17 halbe Feiertage, an 
welchen letzteren vordem nur in den Nahmittagen gear- 
beitet werben durfte, aufhob, und hierdurch den Han« 
delöverfehr und Landbau einer läftigen hemmenden Feſſel 
enthob. 

Doch auch widrige Vorfälle aus jener Zeit ſind in 
Annalen Wiens zu erwähnen. Im Jahre 1744 verurs 
fachte das plöglich eingetretene Thaumwetter wieder eine 
furchtbare Ueberſchwemmung. Am 4. Mär; um 10 Uhr 
fette fich der Eisſtoß in Bewegung, zerriß alle Brüden 
und Gtege, zerfchmetterte Schiffe und Flöße, und 
fhwemmte Holz und Geräthe weg. Maria THerefia ent» 
faltete felbft die aufopferndfte Tätigkeit, vermeilte faft 
volle zwei Tage auf der Rothenthurmbaftei, um die 
Rettungsanftalten zu beleben, und ihr Gemahl fuhr 
felbft mit Lebensgefahr auf einem Heinen Kahne dur 
die überſchwemmten Borftädte, um die in bie obern 
Stodwerke und auf die Dachböden Geflüchteten, mit Re- 
bensmitteln und Kleidung zu verfehen. 

1747 zog ein furdtbares Ungemitter über Wien 
weg, der Hagel fiel in großen dichten Maffen, und ber 
Blitz zündete mehrmals, darunter auch die Jeſuitenkirche 
bei St. Anna, die in Flammen aufging und wobei ein 


Noviz im Thurme verbrannte. Auch durch eine gewal: 
tige Erplofion wurde die Stadt in biefen Ruhejahren 
bedroht. Am 15. Dezember 1752 fing nämlid das 
Salpetef-Raboratorium, welches fih damals auf ber 
Auguftinerbaftei befand, auf unbekannte Weife plöglid) 
Feuer. Der Ausbrud war furdtbar, die Gewölbe und 
bie dide Bafteimauer wurden zerfchmeitert, und 11 Men- 
ſchenleben gingen zu Grunde. 


Diefe Begebenheit fteht in Verbindung mit einer 


fehr volfsthümlichen Perſönlichkeit und zwar mit dem 


Korporal Flucher. 
Die permanente Auffiht über das vorermähnte 


Laboratorium hatte der Korporal Ignaz Feuer 


Rein, ein äußerft Iufliger Patron, dem jedoch das 
Larmen und Fluchen fo zur zweiten Nıtur geworben 
war, daß er allgemein nur den Beinamen „Korporal 
Flucher“ führte. 

Sein Fluchen erregte bald Aergerniß; der Haupt- 
mann der Kompagnie ließ ihn deshalb vor ſich fomnen, 
ertheilte ihm einen Berweis, und befahl ihm zum feld-, 
Bat er zu gehen, und reuig feine fündige Angewohnheit 
zu befennen, Feuerſtein that dies ſogleich, und hörte des 
Feldpaters Ermahnungen fehr zerfnirfchten Sinnes an, 

»* 
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verſprach auch fünftig feine Zunge im Zaume zu halten, „Ya, ich bin vollfommen überzeugt, und werde 


und nicht mehr zu fluchen. mich ſteis an Eure fchönen Worte erinnern.“ 

— Cuch die volltommen Ernſt?“ fragte der | aber wenn Ihe doch darauf vergüßet, mas fe 
„D freilih, nichts kann mir mehr vom Herzen id denn mit End) anfangen?" 

gehen.“ „Euer Hochmwürden, wenn ich in meinem Leben 


„Seid IHr alfo überzeugt, daß Ihr durch Euer wieder fluche, fo fol mich gleich der Teufel von Eud 
fortwährendes Fluchen Gott läftert, Euch ſelbſt an der | wegholen!“ 
Gefundheit ſchadet und Andere ärgert ?* Da fonnte felbft der würdige Priefter das Lachen 
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nicht zurüdhalten, Korpo—⸗ 


al Feuerſtein blieb unver» 
befſerlich. 

Es war am 15. Dezem⸗ 
ber 1752 um 9 Uhr Vor⸗ 
mittags; der Korporal hatte 
eben mieder einen meifter- 
lichen Fluch losgelaſſen, als 
plögih ein furdhtbarer 
Knall, begleitet von einem 
ftarf:n Erdbeben erfolgte, 
Das. Paboratorium fammt 
den barin befindlichen gefüll« 
ten Bomben, Granaten und 
andern jeuerwerfeförpern 
war in die Luft geflogen. 
Auf unbelannte Weife hatte 
fih das Materiale ents 
zündet. Die Gewölbe und 
die dide Bafteimauer wurde 
zerfchmettert, und flog auf 

das Kärntnerthortheater 
und Bürgeripital. Mehrere 
‘Berfonen blieben todt, ans 
dere wurden verwundet, 
Ko:poral fFeuerftein wurde 
über das Bürgerfpital ge- 
ſchleudert und fam ntit einer 
leichten Verlegung davon. 

Aber aud) dieſe Bege- 
benheit vermochte nicht feine 
Angewohnheit zu erftiden, 
er fluchte fort ohne Unter⸗ 
laß. Im Jahre 1756, beim 
Ausbruc des fiebenjährigen 


622 Das Haus Hababurg-Pothringen. 

Krieges, marfchirte Fenerftein mit hinaus nad Schleſien. Wir lefen daher von vielen Bergnügungen in jenen Ta» 
In einer Trendse vor Neiße fluchte er wieder ganz | gen, Theater und Tanz wurben mwader befucht, und im 
mörberifh, und entgegnete dem ihn ermahnenden Feld» | ganzen Stadtleben thut ſich eine gewiſſe Behäbigkeit 
pater: „Ei was, wenn ich die Kerle nicht zufammen« kund. Wader tummelte fi im Kärntnerthortheater ber 
donnere, fommt die Arbeit nicht vom. Flech; übrigens | beliebte Hanswurft in feinen drolligen Komödien, von 


der liebe Gott weiß, ich will ihm nicht damit beleidigen !* 
Kaum waren die Worte aus dem Munde, zerfchmetterte 
ihm eine Kanoneukugel den Kopf. Der Feldpater fchrieb 
in den Bericht: „Soeben ift Korporal Ignaz Feuerſtein 
doppelt zerfuirrfcht (nämlich der Kopf durch die Kugel, 
und bad Herz bucch die Reue) und mit taufend Safra- 
menten verfehen, fromm in den Herrn verfchieden.“ 

Sein Andenken blieb jedoh in Wien lange erhal: 
ten, denn Feder kannte ben jovialen, aber doc unleidli« 
hen Flucher. 

Zum Jahre 1759 endlich ift eine furchtbare Feuers⸗ 
brunft zu erwähnen, welche am 24. Yuni im Stahren- 
berg’jchen Freihaufe in Wien ausbrach, und von 
einem großen Sturme angefadht, raſch um fich griff. 
Durch hrennende Schindel verbreitete ſich die —*4 
über die Heinen Häuschen, welche damals die Stelle des 
jegigen Polytechnikums einnah nen, bis zu den Ställen 
bes Schwarzenberg’jchen Palais, welche fo raſch auf: 
flammten, daß nicht einmal die Pferde und Maulthiere 
gerettet werden konnten. Der Brand griff über ben 
Rennweg, die Grasgaſſe, Ungergaffe und Landſtraße 
bis nad) Erdberg vor, wo noch 32 Häufer verzehrt 
wurden, und erft der Donauarın dem Elemente Schran- 
ten jeßte. 

Z Zvei Tage und die Nacht dazwifchen, dauerte bie 
Veuersbrunft, und [pottete aller Löichanftalten. Dien: 
fehenleben gingen nicht dabei zu Grande, aber ber 
Schade war unermeßlich, und viele Menfchen wurden 
um ihre ganze Habe gebracht. 

Die Kaiferin felbft begab fi mehrmals auf bie 
Brandftätte, ebenfo der Kaifer und der Erzherzog Joſef, 
welche die Rettenden ermunterten und den Berunglüdten 
Troft zuſprachen. 

. Bon freubigeren Szenen ift aus biefer Zeit außer 
den wiederholten Anläffen, in welchen die Faiferliche 





deren einer im Jahre 1749 der Theaterzettel lautet: 

"Der von feiner Amour fhahmatt gemachte hol⸗ 
ländifhe Schachſpieler, oder Bernardon, ber lachende 
Amant. Mit Hanswurft, dem in der weifen Magie wohl» 
erfahcenen indianifhen Herenmeifter und Zafchenfpieler, 
allwo er aud; einen malitiäfen und plauderhaften Bar- 
biererögefellen vorftellet und bei aller Gelegenheit fuchet, 
feinen Herrn auf das lächerlichfte zu-veriren, und für 
einen Narren zu halten.” ; 

Bälle wurden zur Faſchingszeit ſowohl bei Hof, 
in den Mdelshäufern und bei den hohen Beamten, als 
auch Öffentlich fehr Häufig abgehalten und die Ankündi⸗ 
gungen fliehen an Erompetenftößen den heutigen würdig 
zur Seite, wie 5. B. von einem 1750 im Waffenberg’- 
chen Haufe adgehaltenen verfichert wird, daß die „Her⸗ 
ven Liebhaber,” melde als Leggeld einen Dukaten zah⸗ 
len mußten, mobei aber „das Frauenzimmer“ frei war, 
dafür mit „warm befetter Tafel und Konfelturen um) 
andern guten Speifen, wie aud mit falt Aufgefchnitte- 
nem, Thee, Kaffch, Yemonade und Mandelmild bedient 
werben,“ 

Im dem Redoutenfaale wurden Mastenbälle abge: 
halten, wobei es aber noch ziemlich erclufio herging. 
Es mußte eine förwlihe Meldung vorautgehen, dann 
fonnte man wohl maskirt erfcheinen, mußte fi aber in 
einem befondern Zimmer dem Kommiffär zeigen, bamit 
nicht eine ungemelbete Perfon unter der Maste ein- 
fchläpfe. 

Hier möge ferner die Mittheilung einer Begeben» 
heit Play finden, welche der erzherzogliche Bibliothekar, 
Herr Karl Müller, in feinem äAußerft verdienftlichen 
Werke: „Studien zur Geſchichte Defterreichs im novelli» 
ftifchen Gewande“ erzählt. 


Familie Bermehrungen ihrer Glieder erfuhr, und hier- Joſef Straßer, der Goldſchmied von Wien und 


durch der. froh theilnehmenden Bevölkerung, Anlaß zu 
Beleuchtungen und Feſtlichkeiten gab, noch das prun⸗ 
kende Ballfeſt am 14. Dectober 1754 zu erwähnen, wel 


ſeine Steine. 
Unter ber Regierung ber hochſeligen Maria 


ches der neapolitanifche Gefandte, Marcheſe Mejo, zu Therefia gewährte der Anblid der Borftädte Wien’s 
Ehren des Namensfeftes der Kaiferin gab, und dabei) noch mehr den Eindrud eines Fledens, oder eines großen 
feine Wohnung, das Piechtenftein’ihe Palais in der Dorfes, als in unferen Tagen. Kleine gebrechlich aus- 
Roßau, fammt dem Garten, auf bisher unerlebte präch- fehende, niebrige Häuschen, dehnten ſich in fang& Reihe 
tige Weiſe beleuchtete. Dieß Spektakel, wie die Ankunft durch die ſchmutzigen Gaſſen, oft anterbrochen von ein⸗ 
eines türkischen Botſchafters 1755 gab dem Wienern fachen Planken, welche den Baumwuchs der Hausgärten 
viel zu ſchauen und zu reden. Derſelbe Hagi Halil Ef- zur Hälfte verſteckten, noch öfter von jenen wüften Schutt» 
findi, überbrachte Friedens: und Freundſchaftsderſiche plägen, Geſtatten“, wie ſie noch die jüngere Oeneration 
tungen des Sultans, traf am 19. April ein, and bezog | vor wenig Jahren in ber Nähe des oberen Belvederes 
mit einem Gefolge von 53 Perfonen fein Quartier beim zu bewundern Gelegenheit hatte. Dazu waren dieſe dorf: 
goldenen Lamm in der Leopoldftadt. Er verweilte bis | *heficien Häuferreihen durch das Glacis von der Stadt 
Auguft in Wien. | getrennt, das Glacie, welches eine wunderliche Adwechs— 
Die leichtblütige Stadt ſelbſt hatte die Drangfale, | lung von Berg und Thal, von Sand- und Staubwüſten 
melde ihr durch die Kriegsereigniffe in den erften Res im Sommer, von Lawinen und Eisbergen im Winter 
gierungsjahren Maria Therefias auferlegt worden waren, darbot. 
in den jett folgenden Friedensjahren gründlich vergeffen, Es genüge zu wiffen, daß die Herftellung ber Fahr⸗ 
und durd) die Zeit der Ruhe war Wohlftand in diefel- | wege, jo wie die nächtliche Beleuchtung des Glacis erft 
ben eingelehrt, welcher alle Gemüther froh ſtimmte. das Werk des großen Kaifers Joſef war. 


Maria Therefia von 1740— 1780. 623 


Die Bevölkerung biefer Borftädte wohnte größten ' fie aus der koſtſpieligen Liebhaberei ihres Gatten zöge. 
theils in ebenerdigen Geſchoßen, befonders in dem vom | Herr Straßer befaß umter feinen VBorräthen einen 
Glacis entfernteren Theilen, und es widelte fih das Schmuck. Diefer beftand aus ein paar Obrgehängen, 
Leben berfelben demzufolge mit jener naiven Publicität | deren Steine von einer Axt foliirten Glasfluffes waren, 


ab, welche von ebenerbigen Wohnungen, in die das Licht 
bes Tages eindringen foll, einmal unzertrennlich iſt. 
Bor dem Burgihore in der Joſefſtadt — einem 
jegt befanntlid, den Eindrud einer wohlhabenden Mittel- 
ftadt machenden Vorſtadttheile befand ſich, und zwar in 


einer frequenten Hauptgafje (Rofranogaffe) eine ſolche 


ebenerdige Wohnung, welche der männiglic bekannte 
Segenftand einer unausgefegten Reugierbe für die ganze 
Umgebung war. *) 

Zu allen Zeiten des Jahres konnte man an ben 
Fenftern diefer Behaufung gar feltfame Dinge fehen. 
Es lagen da DMinerallörper der mannichfachften Färbung 
ausgebreitet. Bald blitzte es wie Rarfunfel hinter den 
- blinden Scheiben, wenn ein kalter Herbftmorgen diefelben 
belegt hatte, bald ſah man grüne, rothe oder milchweiße 


und wie Brillanten glänzten ; die Ringe fpielten in allen 
Farben des Regenbogens, und ein Kreuz war mit Steis 
nen befegt, die gleich Solitärd von reinftem Wafler 
funfelten. > 
So gefhmüdt begab ſich die Familie auf den Ball. 
Gewährten ſchon die beiden niedlichen Töchter einen 


reizenden Anblid, fo machte die Pracht der Juwelen, 


welde bie Frau trug, ein wahrhaft unerhörtes Aufie 
hen. Die jungen Herren aus dem adeligen Sreifen ftaun- 
ten über diefe Etalage von Kleinodien höchſten Werthes, 
und ald man erfuhr, es feien dieſes Heine Leute aus 
der Borftadt, wurde das Erftaunen noch größer. 
Ernfter wurde die Sache von der Behörde ange- 
fehen. Als das Auffehen fo allgemein wurde, daß die 
Familie Straßer den Saal verlaffen mußte, erwartete 


Moffen in dem abenteuerlichen Formen liegen. Zofef| fie unten ein Mann, der Herrn Straßer anfündigte, er 


Straßer, ber mit feiner Frau und ein paar hübfchen 
Töchtern die Wohnung inne hatte, war ein gar wunder: 
licher Kauz, ber einen großen Theil feines befcheidenen 
Einkommens auf allerlei chemifche Experimente verwen- 
dete. Belanntlich war das philoſophiſche Jahr hundert zu- 
gleich auch dasjenige, welches ſich mit befonderer Bor- 
liebe den aldiymiftifchen Studien zuwendete. Nicht un- 
gern ſchien es Straßer zu fehen, wenn bie Produfte 
feiner Arbeit von ber lieben Straßenjugend bewundert 
wurden. Soche Anerkennung wurde ihm auch in-reichem 
Maße zu Theil — leider die einzige, welche man ihm 
bis dahin gefpendet Hatte — und gern blidte er auf bie 
verblüfften Geſichter, die feine Fenſter anglugten, wenn 
er wieder ein neues Mirakel ausgeftellt Hatte. 

Plöglic) aber wurde er in feiner Pieblingsbefchäfti- 
gung unterbroden, In der Wohnung des Herrn Straßer 
war es todtenftil. Mutter und Töchter faßen traurig 
in der großen Stube, und ängftigten fi um den abme- 
fenden Hausherren. Die Polizei hatte Herrn Straßer 
abgeholt, und er faß im alten Polizeihaufe unter einer 
fehr ſchweren Anklage, Die Sache verhielt ſich folgender- 
maßen: 

Herr Straßer hatte fi in Folge des Drängens 
und Bittens von frau und Töchter herbeigelaffen, die- 
felben zum Tanze zu führen. Der Saal zur „Mehl« 
grube* — (mo jet das Hotel Munſch fteht) — begann 
gerade bamals ſich aud) der bemittelten BürgerHaffe zu 
öffnen, feit nad) Acriboni’s Tode die Pidnids der adeli« 
gen Geſellſchaft ihr Ende erreicht Hatten. Die jungen 
Edelleute fanden da Gelegenheit, über die hübfchen, fehr 
Heidfam coftümirten Bürgerstöchter Wiens Revue zu 
halten, und vielleicht Heine Liebeshändel anzuzetteln, fo- 
weit es die ftrenge Moralität des Bürgerftandes von da- 
mals geftattete. 

Straßer’s Frau gerieth auf den Einfall aus Mangel 
an echtem Schmude fih mit einigen jener fünftlichen 
Steine zu zieren, welche ihr Gemal fahrizirte. Es wurbe 
ihr nicht fehwer, den Dann dazu zu vermögen, denn fie 
machte geltend, daß dies der einzige Gewinn fei, den 


3 —— dem Auersperg'ſchen Palaſte, k. k. Gewehr- 
abrit. 





fei ein Gefangener. 

Man ließ ihn Frau und Töchter nach Haufe beglei- 
ten, und begleitete ihn dann felbft nad) dem Gefängniffe, 
unter dem [nut ausgefprochenen Berdadhte, daß er nicht auf 
rehtmäßige Art und Weife in den Befig der Juwelen 
gefommen fein fönne, um die feine Gemalin felbft Kai» 
ferinnen beneiden müßten. Man nahm feiner Frau auf 
höfliche Art die verbächtigen Juwelen ab, und überließ 
fie ihrem Schmerze. 

Die Verzweiflung und Reue der Frau und ber 
Töchter war eine nicht geringe. Bergebens fuchte erftere 
zu dem gefangenen Gatten zu gelangen, vergebens bes 
ftürmte fie die Polizeibehörde um Nachricht über den 
Bang feines Prozeſſes. Im Bewußtſein ihrer Unſchuld 
endlich begann fie fich zu tröften, und in ftiller häusli— 
her Zurüdgezogenheit den Ausgang des unangenehmen 
Borfalles abzuwarten, 

Eben faß fie wieder mit ihren beiden Töchtern un 
fern .des Fenſters und dachte über ihr Schidfel nad, 
als die ältefte der beiden Blondinen ausrief: „Mutter, 
ſiehſt Du nicht, ter Herr ift ſchon wieder da!“ 

„Alfo vorgeftern, geftern und heute ift er gefom- 
men“, fagte die Mutter unwillig, „der Mann wird 
und noch in das Gerede bringen bei den Leuten. Zwei 
volle Stunden ftand er geftern und blidte Dich durch 
die Scheiben an. Ich habe e8 gar wohl gefehen !” 

„Aber, liebe Muter, bemerfft Du denn nit, daß 
er nicht mich anfieht, fondern den großen grünen Stein, 
ber hinten auf dem Fenſter liegt ?* 

Im der That wäre es ſchwer zu entfcheiden gewe⸗ 


| fen, ob die Aufmerlfaimkeit des jungen Mannes mehr 


ben hübfchen Mädchen oder dem glänzenden grünen 
Glasfluße galt, welcher Hinter dem Fenſter prangte. 
„Es mag fein wie es will“, fagte bie erzürnte 
Mutter, „wenn der Herr fi) noch länger aufhält, fo 
werde ich das Fenfter Öffnen-und ihm jagen, er möge 
feines Weges geben.“ ’ 
„Er geht [hon, Liebe Mutter! fagte die Kleine nicht 


‚ ohne Wengftlichkeit. „Er ift fortgegangen, und kommt 
' wohl nicht wieber |” 


„Defto beffer!* meinte die Mutter, und wollte 


| eben von Neuem ein Slagelied anflimmen über den 
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Gegenftand, ber Tag und 
Naht ihre Seele befchäf- 
tigte, als heftig an ber 
Aingel gezogen wurde. 

„Der Bater, ber Vater, 
gewiß fommt er zurüd!“ 
riefen alle brei wie and einem 
Munde, und beeilten fid 
die Thüre zu öffnen. 

Aber wie pralten fie zus 
rüd, als fie nicht den Er» 
warteten, fonbern benjeni« 
gen, welcher kurz vorher ein 
Begenftand mütterlicher Ber 
forgniß gewefen mar, vor 
ſich ftehen fahen. Der Zorn 
der Frau Straßer wollte 
eben aufflammen, als ber 
Fremdling ihn durch die 
Worte entwaffnete, melde 
er in flüffiger Rede, aber 
mit einem frembländifchen 
Accente ausfpräh: „Ber- 


zeihen Sie, ich wünfchte den -_ 
Eigenthümer jenes grünen — 


Steines zu ſprechen, mel- 
her an Ihrem Fenſter liegt. 
Ich wünfchte zu wiffen, ob 
er ihm feil ift, und würde 
ihn gut bezahlen !* 

„Mein Mann“, fagte 


— 
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bie Dame, „ift nicht zu 
Haufe, - und ich habe fein 
Recht, etwas zu verlaufen, 
was ihm gehört. Ich kann 
auch nicht beftimmen, wann 
Sie ihn ſprechen können, 
da er auf unbeftimmte Zeit 
verreift ift.* 

„So erlauben Sie mir, 
Dradame | von Zeit zu Zeit 
mich bei Ihnen einzufinden 
und nadzufragen, ob er 
noch nicht zurüd if.” 

„Wir treiben feinen Han» 
dei mit irgend etwas!“ 
meinte frau Straßer, „je 
doch will ich meinen Mann 
auf - Ihren Beſuch vorbe⸗ 
reiten. Doch wunſchte id 
zu wiffen, mit wen ich das 


: Vergnügen babe zu pre 


den |“ 

„Ih bin ein Engländer, 
meinem Gefdäfte nad) ein 
Optiler, der in London mit 
jeber Art Brillen und Fern⸗ 
röhren Handel treibt, Mein 
Name it Dollond.“ 


Er ging. Er fam wieder, 
mehrere Tage vergebens, 
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fteinen erzählt; man wünſcht, daß Sie felbft diefelden 
wieder abholen imöyen. Sie finden im Nebenzimmer 
Kleidungsftüde, um mit Anftand erfcheinen zu fünnen.* 

„Ihr fönnt Euch denken, wie überraſchend mir die 
Einladung war ; man ließ ir aber nicht viel Zeit zum 

denken, und ich befand mid) faft früher, als ich zur 

Am vierten Abend läutete es wieber. Diesnal war — — ei = un = rn Bor — 
es ber Bater, Er umarmte Weib und Kind und ſagte: der Kaiferin. Man meldete mid an, die Flügelthüren 
„Ih bin frei und für unſchuldig erklärt. Und denkt nur, gingen auf, und ehe id) mod) eingetreten war, hörte ich 
ihr Lieben, ich habe den Kaifer und die Kaiferin ger |pereitg die Stimme der Kaiferin: „Franz, da ift der 


aber Jungfrau Straher, welche ihm einigemale die Thüre 
öffnete, ſchien im über den fruchtlofen Gang durch ihren 
Anblid zu tröften. Er war jung, liebenswürdig und ge: 
bildet, ; 


Man wurde fafl vertraut mit dem Manne. 








Iproden!* Straßer.“ 
„Erzähle, erzähle!“ hieß es nad) ben erſten Aus— „In der Mitte eines nicht zu großen Zimmers, an 
brüchen der freude über das Wiederſehen. einen runden Tiſche, ſaß Maria Therefla an der Seite 


Er erzählte, wie man in verſchiedenen Berhören | des Kaiſers, und ihnen gegenüber, ich weiß nicht wie viele 
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Dofef Strahet mit feiner Famtlte in Saale zur Mebigrube, 


ihn befragt habe, auf welche Weife er zu den Prätiofen Prinzen und Prinzeflinen, mit denen der Kaiſer fcherzte 
gelangt fei, wie er da ber Wahrheit gemäß ausgefagt und lachte. „Straßer, fomme Er näher“, fagte Ihre 
habe, er befchäftige fich feit feiner Dugend mit. allerlei, Majeftät, und hör Er mid) an: Er hat viel Angft aus: 
hemifchen Berfuchen ; die beanftändeten Edelfteine feien geftanden, und Seine Frau und Seine Kinder auch. Was 
nur eine Kompofition. Man habe feine Nachbarn als | die Seinigen anbetrifft, fo gönne ich ihnen den Heinen 
Zeugen berufen, und endlich die Heberzeugung von feiner | Schred. Es ift nicht vecht, wenn meine Wiener Bürgers 
Unſchuld gewonnen. - frauen vom Hochmuthsteufel befallen werden. Ein ein: 

„Am Schluſſe der Berhandlung,“ fuhr Strafer facher hriftlicher Haushalt, ohne viel Behänge von Stei: 
fort, „fündete mir der Beamte meine Freiheit an. Den- | nen, echt oder unecht, ſteht allen Yeuten gut. Aber um 
noch, fagte er, darf ich Sie jegt nicht glei zu Ihrer | Ihn ift mie leid. Es war freilich in der Ordnung, daß 
Familie nad Haufe gehen laſſen; Ihre Edelfleine find man ſich erkundigen mußte, woher die Steine fanıen, bie 
nicht Bier, man bat fie nach Hofe geſchict, wo man fie | man für edit hielt, Aber es macht Seiner Geſchidlichkeit 
zu fehen wünfcht. Der Kaiſer ift ein großer Kenner ebler | Ehre, daß mun ſich hat täufchen laſſen. Ich verftehe 
Steine, und einer feiner Kammerherren, welcher auf dem| nichts davon, aber Franz — der Kaiſer fagt, Seine 
Balle „zur Mehlgrube“ war, hat ihm von Ihren Edel | Steine find fehr gut gemacht. Ich möchte Ihn gerne jü: 
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die ausgeftandene Angſt entfchädigen. Sag Er, was bie 
Steine koften. Ic) kaufe fie Ihm ab.” 

„Ic antwortete natürlich, daß ich unendlich glücklich 
wäre, wenn Ihre Majeftät diefe werthloſen Steine ans 
nehmen würden,“ 2 

„Nein, nein! fagte die Kaiferin raſch, „ih will 
nichts umfonft, die Greiner wird Ihm den Preis aus- 
zahlen. Aber Er follte Geſchäfte nad dem Auslande 
machen. Scide Er doc von Seinen Steinen nad) Brüf- 
fel, von da ift nicht weit nad) Paris; wenn eine Sadıe 
gut ift, fo verdient fie auch befannt zu werden.“ 

„Auf dem Tifche lagen meine Steine, und die fai- 
ferlichen Kinder fpielten damit. Der Kaifer hatte die 
Gnade, mic noch länger um Berfciedenes in Betreff 
der Fabrikation zu fragen, und endlich ward ic) huldvollſt 
entlafjen!* 

Die Freude und die altgewohnte Lebensordnung 
zog wieder in das Straßer’f—e Haus ein. Man wurde 
nicht fertig mit dem Erzähten, und fo fam es denn aud,, 
daß die Begebenheit mit dem faufluftigen Engländer 
weitläufig berichtet wurde, 

Derfelbe ließ nicht lange auf fi warten, und 
brachte fein Anliegen bei Herrn Straßer perfönlid, vor. 
„Für mic hat diefe Kompofition feinen Werth,“ ſagte 
diefer, „nehmen fie diefelbe als Andenken an Wien mit.“ 

„Defto größeren Werth hat fie für mich,“ fagte 
der berühmte Dollond, der Erfinder der achromatifchen 
Fernröhre, „ich fehe in diefem Glasfluffe, wenn mid) 
nicht alle Anzeichen täufchen, ein Problem gelöft, das 
wid) jeit Jahren befchäftigte.“ 

Das folgende läßt ſich evrathen. Nach wenigen 
Wochen führte der berühmte Dollond Straßers Tochter 
als feine Neuvermälte mit nach London. Die erfte achro- 
matifchen Fernröhre, eine der folgenreichſten Entdedun- 
gen im Fache der optifchen Wiffenfchaften, hatten Släfer, 
welche aus dem Straßer'ſchen grünen Steine gefchnitten 
waren, ed war jene Mifhung von Flint und Kronglas, 
welche zuerft farbenfreie Ferngläſer gab. Die Quelle, 
welche wir benüßten, fagt uns nicht, ob es Zufall oder 
Berechnung war, welde Straßer bei der Erzeugung 
jener Kompofition leitete, 

Die unechten Brillanten fanden wirklich ihren Weg 
nad) Frankreich und erhielten dort den Namen: „pierres 
de Strass“, welchen fie noch heutzutage führen. 

Wie viele Wienerinnen tragen folden unechten 
Schmud, ohne zu ahnen, daß der Erfinder ein Wie— 
ner war. 

Es ift demgemäß gänzlich unrichtig, wenn bie und 
da behauptet wird; Der Straß habe feinen Namen von 
Straßburg, wo er erfunden worden fein foll. 

Auch eine Skandalgeſchichte erzählt aus diefer 
Zeit der Bandurenoberft Trenk in feinen Memoiren. 

Im Yahre 1752 gab es in Wien eine VBerbrübe- 
rung (Verein), welche fid) den Namen der „iFeigenbru- 
berfchaft“ gab. Es war dieß eine Rotte junger Leute 
aus der beften Gefellichaft, welche in Nufdorf Verſamm⸗— 
lungen hielten, die in die unzüchtigſten Bachanalien aus« 
arteten. Die faubere Gefelfchaft wurde eines Nachts 
aufgehoben und die jungen Herren Kutenberg, Söhne 
des Danziger Bürgermeifters, famen an den öffentlichen 
Pranger, trogdem ihr Bater eine große Geldſumme ge- 
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boten und alles Mögliche gethan hatte, um biefe ſchimpf⸗ 
liche Strafe abzumwenden. 

Daß es in der That eine gute Zeit war, beweiſen 
unter Anderm aud; die Speifetarife, melde aus jener 
Zeit aufbehalten find. Im Jahre 1745 wurde durch 
öffentliche Notififation kundgemacht, daß in den nacıge- 
nannten Gafthäufern, fomohl Diftinftionsperfonen als 
aud gemeine Yeute, gegen feſtgeſetzte Preife fpeifen fün> 
nen, und zwar waren zu haben: 
beim goldenen Yägerhorn in der Dorotheergafie 6 Spei⸗ 

fen um 17 Kreuzer, 4 Speifen um 7 Kreuzer; 
im Matſchakerhof 7 Speifen zu 24 Kreuzer; 
bei der golderien „Anten“ 6 Speifen zu 17 Kreuzer, 
4 Speifen zu 9 und 7 Kreuzer; 
beim rothen Apfel in der Singerftraße 7 Speifen zu 24 
Kreuzer, 6 Speifen zu 17 Kreuzer und 5 Speifen 
zu 12 Kreuzer; 
und fo noch in weiteren 24 Gafthäufern gleich wohlfeile 
Mittagstiiche. Dabei enthielt die Koft zu 24 Kreuzern 
an Fleiſchtagen Suppe, Rindfleiſch, Gemüfe mit Auflage, 
Eingemachtes, 2 Braten, Salat und Konfect, an Faft- 
tagen Suppe, Eierfpeife, Gemüſe, Mehlſpeiſe und zweier: 
lei Fiſche. Für 7 Kreuzer wurde Suppe, Rindfleiſch 
Grünfpeife und Eingemachtes, dreimal im der Woche mit 
Braten wechlelnd, geboten, an Faſttagen erhielt man 
für das gleiche Geld Suppe, Mehifpeife, Gemüfe und 
Fiſch. 

Das war denn allerdings eine Zeit, welche den 
Namen der „guten alten* mit Recht führt und uns Epi- 
gonen, welche das Strügel Bier theurer zahlen, als dazu⸗ 
mal einen Mittagstijc mit 4 Speifen, jehnfühtig ma» 
hen könnte. Allerdings war aber damals alles zwar 
wunderbar wohlfeil, nur das Geld felber nicht wie heut» 
zutage, 

Daß aber ſchon damals die Kaufleute ihren Vor— 
theil wohl verftanden, beweift eine Verordnung vom 27. 
Ditober 1753, welche fagt: „Um die Uebervortheilung 
des Publitums, fonderlic in den Leinwandgewölbern, 
bintanzuhalten, wird den Kaufleuten die ungefäumte 
Abnahme der ſchwarzen Tücher und Vorhänge, oder an⸗ 
derer gefließentlicher Berdedungen, die den Gewölbern 
das Licht benehmen, bei fchwerfter Ahndung aufgetras 
gen." Doch fcheint diefe Verordnung auf die Dauer we— 
nig gewirkt zu haben, denn nicht lange darauf klagt eine 
Stimme: 


nDiefe Berordnung* verdient unter die Reihe der 
heilfamften, einen der erften Bläge. Sie fihert dad Bub» 
lifum, das nur zu ſehr den Wilführlichkeiten des Han— 
beisftandes und deſſen geheimen Bevortheilungen freiges 
ftellt ift, vor offenbarem Betruge. Allein die allmählig 
wieder einſchleichenden Mißbräuche brachten auch diefe 
heilſame Verordnung in Vergeſſenheit, und die Handels- 
leute ſchlugen wie ehedem ihre ſchwarzen Vorhänge auf. 
Die Gefahr der Bevortheilung iſt noch größer als ehe. 
Man gehe in ein Leinwandgewölbe, von welchen ein 
großer Theil in den engſten Gaſſen ſteckt, wo ſelten das 
Tageslicht hineindringt. Wäre es nicht nöthig, bei heite⸗ 
vem Zage eine Lampe zu brennen und doppelte Brillen 
aufzufegen, um die Güte der Waare zu prüfen? Dente 
man ſich dann noch die ſchwarzel Borhänge hinzu, die 
vollends alles Eindringen der Helle verhindern, welchen 
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willfürlichen Uebervortheilungen wird fih das Publi— 
fum ousgefegt ſehen.“ 

So wie ſich die Bevölferung der Stadt wieder dem 
frohen Lebensgenuſſe bingab, jo war diefe Zeit auch für 
ben Wiener Kaiferhof eine glückliche Periode, Beglüdt 
durch das reinfte Familienleben im Kreife ihrer Kinder, 
gehoben durch das fichtlich wachfende Wohl ihrer getreuen 
Unterthanen, gab ſich Maria Therefia gerne froher Ber: 
fireuung hin, welche in die einer Frau doppelt fchmeren 
Regierungeforgen eine angenehme Abwechslung brad)- 
ten. Hoffefte verfchiedener Art, und Befuche anf den 
Adelehöfen der Umgegend find im jener Zeit vielfach zu 
erwähnen, beren wir nur einen hervorheben, weil er mit 
befonders prunfoollen Schauftellungen verbunden war. 
Es ift dies der Beſuch, welchen das Kaiſerpaar mit fei- 
nen Kindern im September 1754 dem Herzog Friedrich 
von Sadjfen- Hildburghaufen auf deffen Gut Schloßhof 
abftattete. Der Hof langte am 23, September dafelbft 
an, worauf nad) abgehaltener Tafel eine im fFreien von 
den venommirteften Künftlern aufgeführte Oper darge: 
ftelt wurde. Am nächſten Tage fand eine Jagd an den 
Ufern der March ftatt. Am Fluße war eine Triumph: 
pforte mit vielen Etagen und Bogen errichtet, durch 
melde das zufammengetriebene Wild laufen und dann 
in ben Fluß ſtürzen mußte, während die Gäfte aus Pa— 
villons am andern Ufer auf dasfelbe ſchoßen. Hierauf 
folgte Nachmittags eine Regatta mit prunfvoll gefhmüct« 
ten Schiffen. Der nächſte Tag brachte wieder Jagden, 
einen foftümirten Ball, Theatervorftellung, Feuerwerk, 
Karrouffel und andere Vergnügungen. Dabei hatte der 
Scloßherr auch den Pandleuten den Zutritt geflattet, 
und gab benfelben, was von den aufs Ueberfchwäng- 
F beſtellten Tafeln und Schauſtellungen übrig blieb, 
rei. 


Leider follte diefe frohe Zeit aber nicht länger un- 
getrübt bleiben, und neuerdings wurde Oeſterreich in 
den Strubel eines Krieges gezogen, der durch volle fieben 
Jahre anwährte, zahllofe Opfer an Geld und Menfchen- 
leben koſtete, und doc; zuletzt, als die flreitenden Par— 
teien ermattet Frieden machten, ohne alle Erfolge blieb. 
Es ift dies der dritte Krieg mit Breußen, der fiebenjährige. 
Maria Therefia hatte wie die Raubpolitil Preußens ver- 
ſchmerzen können, die ihr eine fchöne, gefegnete Provinz 
entrifjen Hatte. Jetzt, mo der Staat fräftig entmwidelt, 
eine neue Anftrengung zu ertragen vermochte, glaubte 
fie daher die Zeit gefommen, aufs Neue um das ihr 
entwendete and zu ringen, um fo mehr, als ſich Gele» 
genheit bot, durch das Einfchlagen einer völlig überra- 
ſchenden neuen politifchen Verbindung einen tücjtigen 
Allürten zu finden. Der Urheber diefer Politik aber war 
ein außerordentlicher Mann, feit Jahren die Triebfeder 
aller diplomatischen Thätigkeit Defterreiche, mit welchem 
wir und um fo mehr befhäftigen müffen, als er neben 
feiner ftaatlichen Thätigkeit auch in der Gefchichte Wiens 
eine Rolle fpielt. 


- Der Staatöminifter Fürft Kaunuitz. 


Wenzel Anton Fürft Kaunig- Rietberg ward 
1711 den 2. Februar in Wien geboren, als den jüngften 
Bruder unter 19 Geſchwiſtern beſtimmte ihm fein Vater 
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für die Kirche umd fhon im 13. Jahre beſaß er eine 
Domperrnftelle; aber der Tod feiner ältern Brüder 
änderte feine Beftimimung. Er widmete fi) zu Wien, 
Leipzig und Leyden bem juriſtiſchen Studien, machte Reis 
fen durch Frankreich, England und Italien, und fam, 
mit den Schägen des In- und Auslandes bereichert, in 
feine Baterftadt zurüd. — Schon bei den erſten Schrit» 
ten in der Laufbahn der Geſchäfte zeichnete er fich 
durch feine feltenen Geiftesgaben aus, und erwarb ſich 
befonders die Gunft der Kaiferin Maria Thereſia. 
Sie fandte ihn 1741 mit geheimen Aufträgen nah Rom 
und Florenz, bald darauf ftand er als ungarifcher Ge— 
fandter am Turiner Hofe und begleitete den König von 
Sardinien in dem Feldzuge gegen die vereinigten fran- 
zöfifchen und fpanifchen Heere. In einem fehr fritifchen 
Zeitpumfte beforgte er bie Interims- Regierung der 
öfterreihifchen Niederlande, und 1745 ward er wirkli— 
cher bevollmädhtigter Minifter daſelbſt; allein fchon im 
folge Jahre mußte er dieſen Poften verlaffen, da 
ein Theil der Niederlande in franzöfifhe Gewalt kam. 
Zur Wiederherftellung feiner geſchwächten Gefundheit 
fuchte er feine Entlaffung an, und blieb auf feinen Gü- 
tern, bis ihn feine Monarchin 1748 als Gefandten auf 
den Friedenskongreß nad) Achen ſchickte. Hier legte er dem 
Grund zu feinem großen Minifterrufme, feine Monat» 
chin ernannte ihn darauf zum Conferenz⸗ und Staats- 
minifter, und erging an den franzöfifchen Hof. — Dur 
fehr kluges Betragen, einnehmende Beredfamfeit umd 
gefälliges Weſen erhielt er. bald einen- geheimen Einfluß 
in das franzöfifche Staatsfabinet, legte den Grund zur 
Ausföhnung des öfterreichifchen und franzöfifchen Hofer, 
und knüpfte das Bündniß unter beiden, das erft 1756 
der Welt befannt gemacht wurde, und die Folge hatte, 
daß das politifche Syftem von Europa zum allemeinen 
Erftaunen, aber vortheilhaft für Defterreich, fich plöglich 
umänderte, Bon da an erhielt er im Vollsmunde den 
Beinamen: der europäifhe Staatstutfder. 

Nie hat wohl früher ein Miniſter an irgend einem 
Hofe ein größeres Bertrauen durch längere Zeit genoſſen, 
als Kaunig an dem faiferlichen, wo er feit dem Jahre 
1753 als Hofe und Staatsfanzler die auswärtigen 
Staatsangelegenheiten Oeſterreichs alleın leitete und in 
bie innere Verwaltung den größten Einfluß hatte, 

Sein fcharflehendes Auge durchdrang alle Theile 
ber innern Staatsölonomie, Die in den Finanzen ein- 
geriffenen Unorbnungen murden getilgt, ein bünbiger 
und firenger Rechnungsfuß eingeführt, und das Finanz» 
weſen wurde der neuerichteten allgemeinen Necnungs» 
fammer untergeordnet, wodurch dem Staate jährlich viele 
Millionen zuwuchſen, und zugleich der Vortheil ver» 
Ichafft wurde, daf. man täglich den Finanzſtand der 
Monarchie, defien Abnahme oder Zuwachs, die jährlichen 
Einkünfte und Ausgaben in einer Tabelle überfehen 
konnte. Die Studien und Schulen wurben allgemein ver- 
beffert, Künfte und Wiffenfchaften befhüst, überall neue 
Manufalturen und Fabriken angelegt, der induftrielle 
Fleiß vermehrt, Handel und Wandel erweitert, die Ser- 
häfen Trieft, Fiume, Carlopago und Zengg ermeitert 
und verbeffert, der geiftlichen Gerichtsbarkeit engere 
Schranken geſetzt, der Einfluß ber Geiftlichfeit in bie 
bürgerlichen Angelegenheiten gehemmt, die Zahl der 
Klöfter eingefchränft, die Ablegung der Monchsgelübde 
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für die Novizen vom 16. auf das 25. Jahr verlegt. Der | größten Schonung und Auszeichnung zu begegnen. Das 


Kriegsetat und die Armeen befamen eine neue Geftalt 

und wurden auf einen bedeutenden Fuß geftellt. 
Allgemeine Verehrung war der Lohn feiner redli- 

hen Bemühungen. Der gemeine Mann in Wien nannte 


ihn nur den „alten Für⸗ 
ſten“ und in ben Gefell- 
Ihaften ber höheren 
Stände wurde ihm ber 
Beiname des „Großen“ 





ſelten verſagt. Die Kai— 
ferin Maria Thereſia 
fegte auf ihn das uncin- 
gefchränktefte Vertrauen 
und überfah ihm alle 
Verftöffe gegen die Eti- 
fette, die an ihrem Hofe 
herrſchte. Kaifer Jo— 
fepb Il., der im eigent: 
lihen Sinne felbft herr— 
ſchen wollte und fid 
allen Geſchäften gewach— 
ſen glaubte, zog nicht 
immer dem Fürſten zu 
Rathe, und wenn er es 
auch that, befolgte er 
nicht immer deſſen Mei— 
nung. Der mißlungene 
Verſuch, die Schelde zu 
eröffnen, der mißlungene 
Austauſch von Baiern 
und der noch ungleich 
mehr mißlungene Krieg 
mit den Türfen waren 
die Folgen davon. An 
den firchlichen Reformen 
des Raifers nahm Kau— 
nig eifrigen Antheil, 
und hatte dazu ſchon 
unter Maria Therefia 
die Bahn gebrochen. 
Unter Leopolds II. tur: 
zer Regierung nahm der 
Einfluß des alten Mini- 
ftera ſichtbar ab, umd 
der unglüdliche Krieg 
gegen Frankreich ent» 
fpann fih ohne fein 
Wiſſen und feinen Wil- 
len, Indeflen fuhr man 
doch fort, ihm mit der 
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hohe Alter und die damit verfmüpfte Abnahme feiner 
Kräfte bewogen ihm endlich, gleich bei dem Antritte 
ber Regierung des Kaiſers Franz, bie Würde als Hof» 
und Staatslanzler niederzulegen, er genoß nun ber 


Ruhe und beſchloß am 
27. Juni 1794 feine 
Laufbahn mit dem beru- 
higenden Bewußtſein, 
bie Pflichten des Men- 





fhen, bes Staatäbür- 
gers und Miniſters ger 
nau erfüllt und Niemans 
dem mit Vorſatz geſcha⸗ 
det zu haben, 
Patriotismus, Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe, Billig- - 
feit, Mäßigung, Welt: 
Hugheit und Tätigkeit, 
vereinigt mit einer ganz 
eigenen Gleichmuthig— 
fett, machten die Haupt- 
züge in feiner Indivi⸗ 
dualität aut, Immer 
und gegen Alle war er 
ernfihaft, aud wohl in 
Anwandlungen von Un- 
muth furg und derb. 
Kaunitz Hatte eine 
ausgebildete Bernunft. 
Seine Beurtheilung mar 
langfam, aber defto rei- 
fer, und baher fein end⸗ 
liher Ausſpruch faſt 
immer richtig. Er fagte 
oft ſehr finnreihe Sa— 
den, ohme eben wißig 
zu fein. — Voltaire war 
einer feiner Lieblings- 
fchriftfteller, und nod 
wenige Monate vor fei- 
nem Tode ergößte ihn 
Molisre'd Laune und 
Salz, die beutfche fchöne 
Literatur kannte er we⸗ 
niger. Br 
Er ſprach / franzoſiſch. 
italieniſch und deutſch: 
das Lateiniſche las und 
verfland er, auch war 
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ihm in feiner — die engliſche Sprache nicht fread. | Kaunig war num auch bie Triebfeder, welche eine 
Nützliche Erfindungen aller Art, befonders aus ber, für alle Welt überrafchende Wendung der öftereichifchen 
Mechanik und allgemeinen Naturlehre, unterftügte er, Politil zu Wege brachte. Er hatte ſchon als Geſandter 
mit vieler Theilnahme und verfuchte ſelbſt Vieles. Sein in Frankreich klug zu dieſem Ziele gewirkt, und als er 
Talent für ausübende Mechanik zeigte ſich in allen feinen im Frühjahre 1756 zurücklehrte und feinen Plag im 
Anordnungen; er hatte verfchiedene Handwerker in feinen Miniſterrathe einnahm, wußte er Maria Therefla völlig 
Dienften, er verftand ihre Arbeiten, gab an und veran⸗ für feine Pläne zu gewinnen. Unter biefen Umftänden 
laßte manche Verrichtung. Die Wiſſenſchaften Hatten an | wurde unter Vorfitz der Kaiſerin in Wien ein Gonferenz- 
ihm einen thätigen Beförderer, und die meiften fremden rath gehalten. Während die älteren Diinifter fich in weit: 
Gelehrten von einigem Ruhme, die nadı Wien famen, ; läufigen Erdrterungen ergingen, daß an ben biäherigen 
wurden an feine Tafel gezogen, Noch entfchiedener aber Bündniffen feftzupalten fei, hatte Kaunitz Bleiftifte ge— 
war fein Hang für die fchönen Künfte und Künftler, die | fpigt und ſich den Rod abgeftäubt. Als endlich. an ihn, 
Wiener Kunftalademie ift faft ganz durch ihn geſchaffen. ben füngften Rath, die Reihe fam, erklärte er ſich für das 
Im jungen Jahren war Kaunitz ein [höner Mann und Bündniß mit Frankreich, weil von biefem als Landmacht 
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er hatte eine won ben Phyfiognomien, die Ehrfurdt ein» | weit mehr Hilfe als von England zu erwarten fei und 


prägen unb ben edlen Mann gleich bei dem erften An- 
blide anfündigen. Das Reiten war eine feiner vornehm- 
ſten Liebhabereien, er war überall als ein großer Reiter 
befannt umd hielt feine Reitbahn für die erſte in Deutſch⸗ 
land, Im feiner Bibliothel hatte er die meiften Pferde⸗ 
und Reitbücher und zeigte öfters, daß er fie fleißig gele- 


fo das Uebergewicht Defterreich® in Deutfchland wieder 
bergeftellt werden könne. Alles widerſprach, fogar ber 
Kaifer nannte diefe Politik unheilvoll und verließ erzürnt 
das Gemach, aber die Kaiferin erklärte ſich laut für die 
Anfiht von Kaunig, reichte demjelben bie Hand zum 
Kuße und entlieh die verblüfften Räthe. Als fofort bie 


fen habe. Nichts unterbrach feine Ruhe, feine Bequem: | Kaiferin fi auf Kaunitzens Rath noch herbeiließ, ein 


lichkeit und feine häusliche, bis anf das Meußerfte ins 
Kleinliche gehende Ordnung. Das Leben liebte er un: 
gemein , für feine Gefundheit war er daher äußerſt be 
forgt, aber bie Aerzte achtete er nur ans Nothwendigkeit. 


verbindliches Schreiben an die allmächtige Maitreſſe des 
Königs von Franfreih, Madame Bompabour zu richten, 
war die Wandlung gefchehen und Kaunitz, als neuer- 
nannter Staats» und Gonferenzminifter, jchloß am 


Seine biätetifhen Grundfäge waren indeſſen äußerft | 1. Mai 1756 den Allianzvertrag zwijchen Defterreidh 


fonberbar,, und feine ganze Tagesordnung in Rüd- 
fit anf Geſchäfte, Tafel und Schlaf war eine völlige 
Umlehrung der Lebensweiſe anderer Menſchen. 


und Frankreich. 
Die Ereigniſſe des nunmehr entbrennenden, auf 
beiden Seiten mit Erbitterung geführten Krieges, wel⸗ 
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her Sachen, Böhmen und Mähren mie bie Rande bes 
Königs von Preußen mit aller Härte traf, gehören 
nicht in die Gefchichte von Wien. Zwei Epifoden müſſen 
nber erwähnt werben, ba fie in der Stadt felbft fpielen. 
Als die Kriegsrüftungen offen betrieben wurden, fanden 
fich in Wien viele Dffizere ein, welche Anftellungen fuc- 
ten. Darunter war auch ein Liefländer, von fchottifchen 
Eltern abftammend, der ſchon vordem in ruffifchen Dien- 
ften geftanden hatte, dann feinen Degen dem Preußen- 
fönige angeboten hatte, von ihm aber abgewiefen worden 
mar, und fpäter den Türfenfrieg und Erbfolgefrieg ala 
Dffigier im Pandurentorps mitgemacht hatte. Es mar 
dieß Ernft Gideon Freiherr von London, befien 
Talent der geniale Trenf erkannt hatte, fo daß er einft 
einem General, welchem die Jugend Loudons auffiel, 
antwortete: „Der Hauptmann ift wohl jung, verdient 
aber doch ein Regiment zu commandiren.* Während des 
Friedens hatte Loudon als Hauptmann im Piccanerregi- 
went in der Militärgrenze gelebt, ala aber jeßt wieder 
die Kriegätrompete erflang, meldete er fich zum activen 
Dienfte. Der commanbdirende General antwortete ihm 
aber, er tauge nicht zum Krieg und fünne fich überdieß 
feine Feldequipage anfchaffen. Auf das verlieh Loudon 
ohne Urlaub die Grenze und eilte nach Wien. Hier aber 
erfuhr er vom Feldmarfchall Neipperg feinen beſſern 
Empfang, erhielt von biefem die Antwort, daß der 
Preußenfrieg auch ohne ihn geführt werben könne, und 
ber Hoffriegsrath erteilte ihm einen fcharfen Verweis, 
daß er feinen Poften verlaffen habe. Obwohl aber Lou⸗ 
don fo mittellos war, daß er in einer Borftadt aufs Be- 
fcheidenfte wohnen und bei einem Bürger Namens Gru- 
ber Geld entlehnen mußte, verzagte er doch nicht, und 
bas Glüd lieh ihm einen Vermittler finden, der feine 
Sache vor den Kommanbirenden, General Brown, 
brachte, Diefer verlangte bei der Kaiferin felbft Loudons 
Berufung, berfelbe wurde von Maria Therefia gnädig 
empfangen, zum Handkuſſe zugelaffen und empfing aus 
ihren Händen feine Beftallung ala Obriftlieutenant. 

Bon da ab ging der Stern diefes Mannes, ber 
unter bie genialften Feldherrn aller Zeiten zu reihen ift, 
raſch auf. Ihm verdankt Defterreih im fiebenjährigen 
Kriege mie im fpätern Türkenkriege viele glänzende 
Siege. 

: Eine befondere zeftlichkeit in Wien bradte am 
7. Mär; 1758 bie Stiftung des Maria Therefienor- 
dens, eine militärifche Auszeichnung für befonders geniale 
Kriegethaten, welchen die Kaiferin zur Erinnerung an 
den glängenden Sieg Daum’s über Friedrich II. bei 
Rollin am 18. Juni 1757 ins Reben rief. 

Diefer Orden, zu deffen erften Großmeifter Kaiſer 
Franz I. erflärt und biefe Würde fortan jederzeit dem 
Dberhaupte des Kaiferhaufes vorbehalten wurde, kann 
jedem Oberoffizier ertheilt werben, welcher eine Waffen» 
that von befonderem Erfolge aus freier Infpiration, fo 

daß er fie ohne Pflichverlegung hätte unterlaffen können, 
ausführt. Die Verleihung gefchieht entweber durch das 
Drdenslapitel oder unmittelbar vom Monarchen. Das 
Ordenszeichen ift ein achtecliges Kreuz mit breiten Enden, 
weiß emaillirt und mit Gold eingefaßt. Der runde Mit- 
telſchild zeigt das öfterreichifche Wappen, umgeben von 
einem Reifen mit dem Worte Fortitudini (der Tapfer- 
feit), um welchen fih ein Lorbeerlranz ſchlingt. Das 
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Drbensband hat die Öfterreichifchen Farben, roth und 
weiß, bie Drbensglieder genießen auch Benfionen. 

In demfelben Jahre machte auch die Anmwelenheit 
einer intereffanten Perfönlichkeit in Wien Auffehen. 


Die fchöne Algierin. 


Die Beranlaffung dazu war die im Dftrober 1758 
erfolgte Ankunft des algierifchen Geſandten Demetrius 
Marcadhi mit feinem compenbiöfen Reife» Harem. 
Er hielt ſich nicht gar lange auf, da es fih nur um 


Komplimente gehandelt, hinſichtlich des bereits zu Stande 


gelommenen. Friedensſchluſſes, und zog, ohne viel Spec- 
tafel gemacht zu haben, mit feinen Damen zu Pferde 
wieder ab. 

Es waren ihrer acht; nur fonnte man leider ihr 
Antlig nicht zu fehen befommen. Um fo mehr alfo war 
das Wiener Bublifum überrafcht und bewegt, als einige 
Tage darauf eine diefer acht verfchleierten Afritanerinnen 
in der Sürntnerftraße zum Fenſter herausfchaute, wit 
ganz unverhülltem Geſicht, aber in demfelben pomeran- 
zenfarbenen Kleide, in welchem man fle zu Pferde ge 
fehen hatte. Auch ben nämlichen ſchwarzſammtenen Tur« 
ban mit dem ungeheuren Diamant hatte fie auf dem 
Kopfe. Das Haus, welches fo glüdlih, diefe außeror- 
bentliche Ausländerin zu beherbergen, und aus beffen 
Edfenftern fie auf die gaffenden Leute herabfah, war 
das linke Echhaus der Weihburggaffe, in welchem damals 
ſchon die mit Recht immer berühmter werdende Nürn- 
berger Handlung etablirt war, zur Stabt Nürnberg 
felbft genannt, mit der heutigen Nummer 11 (alt 905.) 

In jenem Edfenfter, erzählte Gräffer, lag Fa- 
time mehrere Stunden des Tages, fah über die Stadt 
Nürnberg und über die Leute der Stadt Wien faltblütig 
hinweg, und rauchte, wie in füßer Träumerei verloren, 
ihre lange Pfeife, Mopfte diefe aud auf die Köpfe diefer 
unromantifcen Leute aus, Man balgte fih um bie 
Stäubchen Afche; e8 gab Schlägerei, biutige Händel; 
die Straße war verftopft; fein Wagen fonnte mehr Hin: 
dur. Da zog fish Fatime zurüd. 

Es war diefe furiofe Afrifanerin, wie es hieß, im 
Gonftantine geboren, oder fonft irgendwo, was bei einem 
Schönen Frauenzimmer völlig gleichgiltig : ift. Wenn wir 
aber ſagen, „Ihön“, fo ift dies fein fo gemöhnliches 
Schönfein, man kann ja gar nicht ohne Begeifterung, 
ohne Entzüden an diefe wirklich ertrem kurioſe Schöns 
heit denken; die Sprache kündigt Einem den Dienft auf; 
bie Feder entfällt der Hand; Entzüden übermannt uns, 
und wir taumeln und lallen: Allah ift groß! Alfo und 
faft nicht anders fchmwärmten noch Anfangs diefes Jahr- 
hunderts biejenigen Wiener , welchen jener Allah ver- 
gönnt hatte, diefe Fatime von Angefiht zu Angeficht zu 
fehen, oder wohl gar bei ihr, oberhalb der Stadt Nürn- 
berg eine Schale Sorbet zu fchlürfen, oder mit ihr auf 
dem Divan eine Pfeife Tabak zu ſchmauchen. Jene Wie- 
ner vebeten von Fatime nur mit dem Füßen und Hän- 
den; fie fprangen mie verrüdt fo hoch empor, als fie 
konnten, und ſchlugen die Hände über ben Kopf zuſam⸗ 
men, lediglich feufzend und heifer ächzend: Fatime, 
Fatime! 

Bis zum 1. Mai 1759 war Fatime allſeitig 
angeftaunt, dann aber ſpurlos verſchwunden, es hieß, 
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fie fei per Schub von Bien wegtransportirt worben. 
Aber das Haus, wo fie wohnte, hieß noch lange nachher 
„zur ſchönen Algierin.* 


Inmitten der vorerwähnten kriegerifchen Tage 
fällt auch ein Familienfeſt des Kaiferhofes in Wien, 
das unter glänzenden Hoffnungen begangen, aber in 
feinen Folgen unglüdlih ausfallen follte. Am 1. Dit. 
1760 hatte nämlich der prachtvolle Einzug der Braut 
des Kronprinzen Joſeph flatt und bei den Auguſtinern 
wurde die Trauung vollzogen. Die fFeierlichkeit ift auch 
darum intereffant, daß bei derfelben das erſte Mal die 
neuerrichtete ungarifche Garde parabirte. Joſephs Braut 
war die Prinzeffin Maria Ifabella von Parma, 
eine Dame von großer Schönheit und Sanftmuth, die 
aber einen Hang zur Schwermuth entweder von dem 
mit gleichem Temperamente behafteten Vater geerbt 
hatte, ober wie ein dunkel dräuendes Gerücht fagt, den 
Thron mit einem durch frühe unglüdliche Neigung ge⸗ 
brochenen Herzen beftieg. Umfonft war bie Hingebung 
ihres fie mit zärtlichfter Liebe umfafjenden Gatten, fie 
brachte ihm zwei Töchter, wovon bie erfte, Maria The⸗ 
reſia, im Alter von 8 Jahren farb, die zweite aber am 
Tage der Geburt verblich und zugleich der Mutter den 
Tod gab, welche am 27. November 1763 aus dem Le— 
ben fchied. 

Joſeph, inzwifchen zum römifchen Könige gekrönt, 
fhritt gegen feine Neigung, aber in Rüdfiht auf die 
Fortpflanzung des Stammes, ſchon am 23. Jänner 
1765 zur zweiten Ehe mit der Prinzeſſin Jofepha 
von Baiern, wobei große Feſtlichkeiten vor fich gingen, 
das Schloß Schönbrunn am Bermälungsabende pradt: 
voll erleuchtet wurde und am 29. Jänner, als der Ein- 
zug in Wien erfolgte, 25 bürgerliche Brautpaare von 
der Kaiſerin ausgeftattet und bei St. Stephan getraut 
wurden. Die Brautpaare zogen hierauf mit zwei Mu- 
fifbanden und ihren Sranzjungfrauen über den Graben 
und ſtohlmarkt zur Burg, wo bie höchſten Herrſchaften 
auf dem Burgplag den Zug befahen. Bor der Burg 
ftanden Lohnwagen bereit, um die Paare nad) Haufe zu 
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und übergab ihm namentlich die militärifchen Ungele- 
genheiten ausfchließlich. Auch in die übrigen Regie— 
rungsmaßregelm griff Joſeph fofort ein, wobei er aber, 
obwohl beide Theile mur das Glück ihrer Völker im 
Auge hatten, doc vielfach durch feine haftig vorwärts» 
drängenden Mofregeln mit der bebächtigeren SKaiferin 
in Widerſpruch gerieth. 


Eine der erften Handlungen des Mitregenten war, 
daß er 1766 den Prater, welcher vordem als kaiſerliche 
Wildbahn nur dem hohen Adel zugänglich war, dem 
gefammten Publikum eröffnete. Derfelbe wurde raſch 
der beliebte Bergnügungsort des Volles. Schon ein 
Jahr nad) der Eröffnung beftanden daſelbſt 15 Schant- 
fofale und auch die unterfchiedlichen Beluftigungen und 
Schaubuden fiedelten fi bafelbft an, welche bis heute 
den Wurftelprater zum Anziehungspunkte für Taufende 
machen. Im gleichen Jahre wurde die Aegydiuskirche 
in Oumpenborf erbaut. Bon Naturereigniffen dieſes 
Jahres ift eine ungeheure Kälte, jo daß die größten 
Laftwagen über das Eis der Donan fahren lonnten, zu 
erwähnen, ferner zwei Feuersbrünſte, deren eine am 
19. Jänner die Bärenmühle verwüftete, die zweite am 
27. Febr. einen Fructftadel von St. Mary verzehrte 
und das Bürgerfpital felbft bedrohte, welches nur durch 
angeftrengte Thätigkeit gerettet werden konnte, Am 5. 
Auguft ereignete ſich auch das in Wien fehr feltene Bor» 
fommniß eines Erdbebens, welches fi Abende 10 Uhr 
mit mehreren Stößen und zitternder Bewegung kundgab. 
Dabei ertönte ein umnterirdifches Braufen und die Be— 
völferumg wurde in nicht geringen Schred gejegt. 


Auch das nächſte Jahr war für die Kaiferfamilie 
unbeilvoll. Die Gemalin des Kaifers, Jofefa, wurde 
gegen Ende Mai von den eben heftig graffirenden Kin: 
derpoden ergriffen und erlag der Krankheit aud) am 28, 
beöfelben Monats. Maria Therefia, welche von Schön- 
brunn nach Wien geeilt war, um die Kranke zu pflegen, 
wurde felbft von der Krantkheit ergriffen, welche bald 
fehr gefährlich auftrat. Allgemein war die Beftürzung, 
in allen Kirchen wurden Gebete angeftellt und in den 
Gaſſen bemerkte man nur traurige und beftürzte Ange: 


bringen, und jedes erhielt 150 Gulden Ausfteuer nebſt fichter, bis endlich die Nachricht von der Abnahme der 


50 Gulden zu einem Hochz itsmahle. 

Den 18, Auguſt besfelben Jahres Hatte aber ein 
Trauerfall in der Kaiferfamilie ftatt, indem Kaiſer 
Franz zu Yunsbrud, wo eben die VBermälung des 
zweiten Prinzen Leopold gefeiert wurde, plötzlich vom 
Schlage gerührt ftarb. Am 28. Auguſt fam der ent 
feelte Leichnam nad) Wien, wurde in der Roßau ans 
Land gebracht, in der Burg ausgeftellt und am 31. be- 
ftattet. Die Kaiferin war aufs tieffte erfchüttert, fie 
ließ fi ihre fchönen langen Haare abfchneiden, legte 
allen Bug und alles Geſchmeide ab, vertheilte ihre Klei⸗ 
der unter ihre Kammerfranen, ließ ihr Schlafgemad, mit 
grauer Seide umlleiden und war anfangs entfchloffen, 
fid) der Regierung zu begeben und ſich in ein Damen- 
ftift zurüdzuziehen. Hiervon kam fie wohl wieber ab, 
doc legte fie die Witwenkleider ihr ganzes Leben lang 
nicht mehr ab und nahm zu „Dero Beruhigung und 
Erleichterung“, wie es in dem Manifeſte hieß, Joſeph 
zum Mitregenten der öfterreichifchen Monardie an. 
Sie übertrug ihm die Großmeiſterwürden der Orden 


Krankheit und die raſch vorfchreitende Wiederherftellung 
die Angft in Freude verkehrte. Schon am 14. Yuni 
wurde bei St. Stephan ein Danffeft abgehalten, wel: 
chem ähnliche in allen Kirchen folgten, und als die ge- 
nefene. Fürſtin am 22. Juli in Geſellſchaft ihres Soh—⸗ 
nes Yofeph’ nad St. Stephan fuhr, waren alle Gaſſen 
mit Menſchen überſäet und unendlicher Jubel ertönte. 
Da num die Blattern in der kaiſerl. Familie ſolche Ber- 
wüftung angerichtet hatten, jo entfchloß ſich Maria 
Therefia, ihren jüngeren Kindern die Kuhpoden impfen 
zu laffen. Zuvor aber wurde nod) eine Probe mit 65 
Heinen Kindern gemacht, deren Eltern ſich über Auffor⸗ 
derung dazu bereit erklärt hatten. Die Kinder wurden 
nad; Meidling gebracht, geimpft, und qls die Procedur 
glüdlid ausfiel, wurde fie auch an den kaiſerl. Kindern 
vollzogen. Als auch diefe genefen waren, fand in Schön» 
brunn ein frohes Feſt flatt. Die Kinder wurden in der 
großen Gallerie, und deren Eltern in einem anderen 
Saale bewirthet, dann durften fie einer Theatervor⸗ 
ftellung beimohnen und wurden reich befchenkt entlaffen. 


35 


9 
J 








Etonisland Porjaton ati ale 

Am 20. Jänner 1768 eröffnete Fürſt Kaumitz 
als Proteltor die neugefchoffene Maler: und Bildhauer: 
Alademie im fogenannten Täubelhofe nächſt St. Anna. 
Der Kopferflecher Jalobb Schmutzer wurde an derfel- 
ben zum Director beftelt. Im nädften Jahre wurde 
die Hof- und Staatskanzlei hergeftellt und das Thier- 
Arznei-Inftitut errichtet. Zum gleichen Jahre aber ift 
eine Epifode zu erzählen, wie die Gefchichte wenige, 
gleidy herzliche zu verzeichnen hat. 

Am 19. Februar 1768 nad 7 Uhr Abends trat 
ein Eilbote von Florenz mit der Kunde in das Kabinet 
der Kaiferin Maria Therefia, die eben emfig den 
Staatsgefhäften oblag, daß am 12. Febr. ein Erb— 
prinz, der nachmalige Kaifer Framz, geboren worden 
ſei. Lebhaft fprang die Kaiferin auf, flürgte rafch durch 
die Antihambre, im welcher alles einander verwundert 
anfah, eilte durch die Vorzimmer über die weiten Gänge 
in das Burgtheater, riß athemlos die Kaiferloge auf 
und fchrie freudig und überlaut im Wiener Dialelt dem 
Publilum zu: „Der Leopold hat an Bubn — und g'rad 
zum Bindband — auf miein Hodzeitätag (12. Febr.) 
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Etariseimann. (Seite 634.) 


— ber ift galant!* — Sieben volle Tage hat der Eil- 
bute von Florenz nad) Wien gebraudt. Bon Wien aus 
verbreitete fich die Botſchaft langfam in dem weiten 
Kaiſerreiche; es dauerte mehrere Wochen, bis in ber 
ſchlechten Jahreszeit die Kunde nad dem entlegenften 
Provinzen drang; nad) einem Monate erhielt man Radı- 
richten über die bort abgehaltenen Feftlichkeiten, und 
ebenfo lange währte e8, bis die Gratulations-Vriefe der 
fremden Potentaten in feierlicher Audienz der Kaiferin 
Maria Therefia übergeben wurden. 

- Ein anderes Ereigniß in diefem Jahre, das gro- 
hen Schred verurfachte, begab fich am 13. November. 
Ald nämlich unter Kaifer Karl VI. fpanifhe Sitten 
und Gebräuche in Defterreih und Wien Eingang fan- 
den, wurde auch das dafelbft noch jegt beliebte Spel- 
tafel ber Thierhege in Wien eingeführt. Schon im 
Jahre 1710 war auf der fogenannten Haide in ber 
Leopoldftadt ein Hetheater entftanden, welches 10 Johre 
fpäter in die Taborftraße verlegt wurde, Im 9. 1756 
aber erbaute ein fpefulativer Franzofe, Namens De- 
fraime, ein großes hölzernes Amphitheater unter dem 
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Weißgärbern. Der innere Raum maß 22 Klafter im |daß die Hege bis zum Sabre 1796 ein Lieblingsfchau- 


Durchſchnitt und hatte in ber Mitte ein Baſſin mit 


fpiel der Wiener blieb. Abends am 1. September die⸗ 


einem Steigbaum. Im Umfreife waren zur ebenen Erde ſes Jahres aber brach aus unbefannt gebliebener Urfache 


die Thüren, durch welche die Thiere eingelafjen wurden, 


darüber aber drei Galerien, welche 3000 Zufchauer |bäude raſch verzehrte. 


faßten. Hier nun fanden alle Sonn» und Feiertage 
Produktionen fihtt, wobei Dchfen, Wölfe, Schweine, 
Bären und andere Thiere theild durch Hunde gehetzt, 
theild auf einander 
losgelaſſen wurben. 
Die Borftellungen 
wurden jebesinal 
durch einen Umritt 
angelündigt, wobei 
ein Mann in Jager⸗ 
Meidung, von den 
gelb gefleideten Hetz⸗ 
fnechten begleitet, die 
gedrudten Hetzzettel 
vertheilte, welche 
immer mit vielem 
Aufwande ſchwülſti⸗ 
ger Worte. abgefaft 
waren und „eine 
Hetze auf Mord und 
Tod — ein Thier- 
mafjacre ohne Glei⸗ 
den — eine Luſt⸗ 
meßelei sans com- 
paraison — einen 
furdtbaren Ziger- 
und Löwenlampf — 
einen in allen Ele—⸗ 
menten lämpfenden 
Bär“ u, bergl. ver⸗ 
ſprachen. Die Hetz⸗ 
meiſter, welche ſich 
durch Kühnheit und 
Gewandtheit aus⸗ 
zeichneten, wie Bed, 
Höbel und Sta— 
delmann, waren 
allgemein bewunderte 
Perſonen. Am oben⸗ 
genannten Tage aber 
begab es ſich, daß 
ein ſehr wilder Bär, 
der im Amphitheater 
fehr viele Thiere zer⸗ 
fleiſcht hatte, aus ſei⸗ 
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ein Brand aus, welcher das größtentheils hölzerne Ge⸗ 
Alle Thiere gingen dabei zu 
Grunde, nur der Auerochs hob mit feinen Hörnern die 
Thür des Stalles aus dem Angeln und gelangte ins 
Freie, ließ ſich aber, vom Glutmeere eingeſchüchtert, 
ruhig zu einem be= 
AIR nachbarten Fleiſcher 
N u, führen. Er fam fpä- 
aM AR Ar nun —* ter in die Menagerie 
in Schönbrunn, wo 
er bis 1809 lebte. 
Die Hetze wurde nicht 
wieder aufgebaut, 
indem Kaiſer Franz 
die Bewilligung ver⸗ 
fagte, biefes grau» 
fameund rohe Schau- 
fpiel in Wien weiter 
zu betreiben, doch 
erinnert noch heute 
bie Hetzgaſſe an bie- 
fes einſtige Volls— 
ſpeltalel. 

In das Jahr 
1769 fällt die Ver— 
mälung der Erzher⸗ 
zogin Maria Amalia 
mit dem Herzoge Fer⸗ 
binand von Modena, 
welder zu Ehren 
große Feſtlichkeiten 
fattfanden. Die mit 
befonderer Pracht 
anberaumte Beleuch⸗ 
tung des Schloſſes 
Schönbrunn unter- 
blieb aber auf ben 
Wunſch des Braut: 
paares, welches die 
dafür ausgeſetzte be— 
trächtliche Summe 
den Armen von Wien 
widmete. In dieſem 





II Jahre ließ Kaifer 
Joſeph aud bie 

(Brlefträger). (Seite 633.) kauer we greißen, 
[melde bisher ben 


nem ſchlecht verwahrten Stalle — Der Hetzmei⸗Platz vor der Hofbibliothek in gleicher Flucht mit der 


fter Frank eilte demfelben im Vorhof entgegen, wurbe 
aber von dem grimmigen Unthiere zu Boden geworfen 
und zerfleifcht. Nicht befjer ging es einem Hegjungen, 
ber dem Hetzmeiſter zu Hilfe eilen wollte und, um ihn 
zu retten, Steine auf den Bären warf. Die Hetzknechte 
beeilten fich, die Fanghunde loszulaſſen, aber auch fieben 
davon erlagen dem Bären, welder hierauf die Straße 
gewann und bie entſetzte Menge in wilder Flucht vor 
fi Hertrieb, bis die Wade von den nahen Magazinen 
berbeieilte und den Bären durch mehrere Schüffe erlegte. 

Es mag bier unter Einem noch erwähnt werden, 


Bermann, Geſchichte Wiens. 


Auguftinergaffe abgefperrt hatte. Die dafelbft beftehende 
offene Reitfchule wurde aufgehoben und ſchon feit biefer 
Zeit erhielt der Pla den Namen Joſephsplatz. Cine 
weit größgge Berfchönerung aber bradjte das nächſte 
Jahr, indem Joſeph den freien Raum zwifchen der Stadt 
und den Vorftädten, das Glacis, welches bisher eine wüfte 
Strede ohne Weg und Steg gebildet hatte, ebnen, mit 
Allen und Fahrwegen verfehen und die übrigen Flächen 
mit Gras befäen ließ. 

Auch eine interefjante Volksfigur ift in jener Zeit 
zu bemerken, nämlid der Polenlönig Stanislaus. 
80 
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Auguft Bonjatowsti, der in Wien verweilte 
und hier ald Kinderfreund wohl beliebt war, da er ftets 
Düten voll Badwerk an fie vertheilte, welche legtere von 
daher die Bezeichnung „Stanigeln* erhalten haben 
follen. 

Im Jahre 1771 trat eine von Maria Therefien’s 
fegensreichften Einrichtungen in's Leben, die Regelung 
des Clementar-Unterrihts. Als Mufteranftalt wurde 
die Normal-Hauptſchule zuerft bei St. Stephan und 4 
Jahre fpäter bei St. Anna errichtet, mit welcher auch 
eine Bildungsanftalt für Lehrer verbunden war, doch 
wurde Wien auch durd) eine große Heberfhwenmung 
erfchredt, welche alle Brüden wegriß und in ben Bor- 
ftädten viele Verhrerungen anrichtete. Auch eine große 
Feuersbrunft hatte am 17. Juli flatt, welche am Neu— 
bau mehrere Häufer, darunter auch einen Theil bes 
Urmenhaufes, zum langen Keller, verzehrte. 

Ja's Jahr 1772 fält die Errichtung ber Kleinen 
Boft in Wien, welche durch Ludwig Schotten van 
Bergfiraaten eingerichtet wurde. Obwohl gegen bie 
heutige Zeit fehr primitive, erwies fi die Einrid)- 
tung doc Auferft zwedmäßig. Es wurden nämlid) 
eine Anzahl von Briefdoten beftelt, welche mit Klap⸗ 
pern verfehen durch die Straßen gingen. Ließ fih das 
Gellapper hören, fo fonnte man den Boten rufen und 
ihm die Briefe zur Beftellung übergeben, melde baan 
auf das Poſtamt gebracht, fortirt und wieder ausgetra— 
gen wurden. Die Einrihtung wurde daher Klepper- 
poft genannt. 

Im nächften Jahre ging das merkwürdige Ereignif 
der Aufhebung des Jeſuitenordens vor fi. Lange bes 
fann ſich die Kaiferin, in -diefe Maßregel, welche fchon 
vordem in Frankreich, Spanien und Parma vor fid) ge- 
gangen war, zu willigen. Endlich aber überwogen bie 
ihe vorgelegten Staatsgrünbe, und am 14. September 
1773 fuhr der Erzbiſchof Migazzi in die Kollegien ber 
Sefuiten, um dem Drden die Ausführung ber päpftlichen 
Bulle durch faiferlichen Befehl zu verfünden. Ihre Ge: 
bäude wurden zu andern Zwecken beflimmt, das Kolle- 
gium am Hof zum Hoffriegsrath, jenes bei St. Anna 
für die Kunſtakademie und die deutfhen Schulen und 
das Gompict bei ber Univerfität für Unterrichtszwecke 
der Pegtern, Die Drdensmitglieder, welche nicht in an— 
dere Klöfter traten, erhielten Penfionen. Die Kaiferin 
hatte wohl dem Anftürmen ihrer Käthe nachgegeben, 
verwand aber nie ihre aus veligiöfen Sinne entfprin- 
genden Strupel, und noch in den Briefen, welche fie mit 
ihrer an ben franzöfifchen Dauphin vermählten Tochter 
Maria Antoinette wechjelte, ermahnt fie diefelbe wieber- 
holt, ſich jedes Gefpräches über die Jeſuiten zu enthals 
ten. Wenn es aud) nicht geläugnet werden ann, daß 
die alten Jeſuiten in Wien wie allenthalben übergegriffen 
haben und fih eines Einfluffes auf Politil und Regie: 
rung vermaßen, der endlich unleidlich werden mußte; fo 
darf anderſeits doch nicht überfehen werden, daß ber 
Orden für den Jugendunterricht und für die Kunft er» 
ſprießlich gewirkt hat. Auf die höhern Studien ift fein 
Einfluß freilich ein unheilvoller gewefen, indem durch den: 
felben jede freiere Negung des wifjenfhaftlidien Stre— 
bens niedergehalten wurde, 

Eine Verſchönerung erhielt Wien iur gleichen Jahre 
durch einen Neubau, indem der durch Fleiß zu großem 


Das Haus Hababurg-Fothringen. 


Bermögen gelangte Buchhändler Edler von Trattnern 
den alten Freiſiagerhof abbrechen und an feiner Stelle 
ein ſchönes Gebäude aufführen ließ. 

An eine der Raryatiden, welche in eigenthümlicher 
Weiſe ihre Kehrfeite gegen den Play zeigt, knüpft fi 
eine eigenthümliche Sage. Trattnern foll, ald er noch 
ziemlich mittellos war, ein Mädchen geliebt haben, von 
diefem aber ſchnöde abgemiefen worben fein. Später 
aber, als er Vermögen und Adelftand erworben Hatte, 
fuchte fich die verblühte, ohne Mann gebliebene Schöne 
ihm felbft zu nähern. Seine Antwort foll aber in der 
Karyatide beftanden haben, welche ihre Kehrfeite genau 
nach dem Fenſter wendete, aus welchem die Männer- 
fühtige eifrig nach dem einſtigen Verehrer ausſchaute. 

Am 30. März 1775 ließ der Kaifer auch feinen 
Lieblingsort, den Augarten, dem allgemeinen Beſuche 
öffnen und feit diefer Zeit ſchmüdt das Hausthor die 
Infhrift: „Allen Menfchen gewidineter Erluftigungss . 
ort von ihrem Schätzer.“ Das Belvedere, ſchon bald 
nad Eugens Tod durch deffen Nichte und Erbin an ben 
Hof überlaffen, wurde einer gründlichen Reftauration 
unterzogen und zur Aufnahme der Bildergallerie bes 
flimmt, welche darin bis heute verblieben ift. 

Im gleichen Jahre wurde die Rumorwache, welde 
ihre Beflimmung nur mehr mangelhaft erfüllte, aufge- 
hoben und dafür eine auf-militärifchem Fuße eingerid- 
tete Polizeiwache zur Aufrechthaltung ber Ordnung und 
Sicherheit errichtet. Die Einrichtung fand aber in den 
militärischen Kreifen feloft Anfechtung, indem die Dffi- 
ziere der Feldtruppen jene der Polizeiwache nicht als 
gleichgeftellt anerfennen wollten, und es war ein befon- 
derer Erlaß des Kaiſers nöthig, um die zwifchen beiden 
Branchen vorfallenden Reibereien zu enden. 

Den Beginn des Jahres 1776 im Wien begleitet 
ein ganz außerordentliher Froft, die Donau fror bis auf 
den Grund zu und im Prater wurden mehrere der ftärf- 
ften Bäume zerrifjen. In diefem Jahre wurde die Beleud)- 
tung aud am Glacis und in den Vorftädten eingeführt, 
ber die Pafjage hindernde alte Rothethurm am Ausgange 
der gleihnamigen Strafe abgebrochen und ein Haupt: 
mautbgebäude an der Stelle aufgeführt, wo jet das 
Müller'ſche (gräflich Deym'ſche) Gebäude ſteht. Noch 
wichtiger iſt aber die am 1. Jänner dieſes Jahres von 
der Kaiferin erfolgte Aufgebung der Folter, zu deren 
Aofchaffung einer der hervorragendſten Männer jener 
Zeit, Joſeph von Sonnenfels, das Meifte beitrug. 

Noch einmal follte während Maria Thereſia's Re— 
gierungszeit Kriegslärm ertönen. Es war bieß, als nad) 
dem Ausfterben des bairifchen Stammes Kaifer Joſeph 
den Plan faßte, Baiern gegen die Niederlande einzu: 
taufchen. Ein wahrhaft großer Plan, deffen Realifirung 
Defterreich zur unbeftritten herrfchenden Macht Deutjc- 
lands gemacht Hätte. Aber nicht nur Friedrich von 
Preußen war diefem Projecte entgegen und fiel befhalb 
1778 fogar in Böhmen ein, fondern auch die alte Kai- 
ferin wehrte fid) aus allen Kräften gegen den Krieg, er- 
ging fi, als er doch ausbrach, in jännmerlichen Klagen, 
daß die Monarchie zu Grunde gerichtet fei, und arbei- 
tete den fühnen Plänen Joſeph's entgegen. Hierdurch 
zog fi der Krieg über ein Jahr Hin, ohne daß es zu 
einer Schlacht fam, und ber Friede von Tefchen endete 
endlich am 13. Mai 1779 die unerquidliche Situation. 


Maria Therefia von 1740— 1780. 


” 
Die hauptfählichften Hin- und Hermärfche in Böhmen 
hatten in der Herbfizeit ftattgefunden, und hierdurch be= 
kam diefer Krieg im Vollsmunde den Namen des Zwetic- 
fenrummels, 

Am 23. Mai 1777 fah Wien inzwifchen die erfte 
Production des Feuerwerlers Stuwer auf dem Plate 
im Prater, der bis jegt für ſolche Schauftellungen bei- 
behalten wurde. Das nädjfte Jahr ging ohne bemerkens⸗ 
werthe Ereigniffe vorüber, dafür aber find von 1779 
wieder mehrere wichtige Begebenheiten zu berichten. Zu- 
erft ein großer Unglüdefall am 29. Juni, indem um die 
Mittagsftunde der bei der Nufßdorferlinie naheftehende 
Pulvertfurm mit einem furchtbaren Knalle in die Luft 
flog. Die Urfache des Unfalles ift unbekannt geblieben, 
aber die Folgen waren fürchterlich. 25 dafelbft beichäf- 
tigte Handlanger und eine Menge Menſchen in den 
Straßen und Häufern wurden getödtet, noch mehr ver- 
wunbet, viele Häufer in Lichtenthal, Thury und Himmel- 
pfortgrund zerftört, felbft in ber Stadt verfpürte man 
einen Stoß wie von einem ſtarken Erdbeben und in der 
Brigittenau zerfplitterten die ftärfften Bäume, Wie 
durd ein Wunder entging der Prälat von Klofterneu- 
burg, der eben außer der Nufdorferlinie fuhr, dem 
Tode, eines dev Pferde vor dem Wagen wurde von einer 
Kugel niedergeftredt. Noch jetzt erinnert eine Denkſäule 
daſelbſt an die Begebenheit. In biefem Jahre wurde 
auch das Taubftummeninftitut errichtet, nad) dem Mu: 
fter jenes in Paris, das Kaifer Joſeph 1777 befucht 
und einen Weltpriefter, Johann Stard, dahin gefandt 
hatte, um die Lehrmethode zu fudieren. Nach deſſen 
Rüdkunft wurde zuerft eine Probeanftalt im Bürgerfpi- 
tale errichtet, in welcher 6 Knaben und 6 Mädchen Un- 
terricht erhielten und aus denfelben entftand fpäter das 
heilfame Inftitut, 

Bis in den Herbſt des Jahres 1780 hatte Maria 
Therefia, ihre Podenkranfpeit ausgenommen, einer un: 
geftörten Geſundheit genoffen. Im jener Zeit aber ftellte 
fi eine allgemeine Entkräftung ein. Vorahnend Hatte 
fie im Dftober, als fie nad ihrer Gewohnheit das Grab- 
mal ihres Gatten beſuchte und die Zugvorrichtung, 
mit welcher der Armſeſſel der Kaiferin heraufgemunden 
werben follte, ben Dienft verfagte, geäußert: „Die Gruft 
will mid; nicht mehr auslaffen,* und fie täufchte fich nicht. 
Am 20. November wurde fie von einem Brufifatarrh 
befüllen, welcher bald fo gefährliche Symptome zeigte, 
daß er der Kunſt der Aerzte fpottete und am 29. De- 
zember verſchied fie in ben Armen ihres Sohnes, 

Allgemein umd tief gefühlt war die Trauer, welche 
die Stadt Wien wie das ganze Land erfüllte. Denn 
beide verdankten der verblichenen Fürſtin unendlich viel, 
fie hatte im Staatswefen und in allen Regierungstreifen, 
im Unterrichte, in Kunft und Wiſſenſchaft eine neue Zeit 
herbeigeführt, unermüdlich war ihre Sorgfalt für die 
Hebung des Bolfswohles durch Unterftügung des Ader- 
baues, der Gewerbe, des Handels, fie erbaute neue 
Straßen und Kanäle, bevölkerte öde Landftriche mit 
fleißigen Bewohnern umd erwies ſich in jeder Hinficht 
als Mutter ihrer Unterthanen. Ia biefe Dütterlichkeit, 
bie fie nach Art einer echten Hausfrau in der eigenen 
Familie übte und baher felbft ihre erwachſenen Kinder 
ſtets bevormundete und im Aufficht hielt, erfiredte fich 
auf alle Regierungsacte, indem fie dieſe perfönliche Ob- 
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forge auch auf die Aeuferlichkeit übertrug und von ihr 
hauptfählih ftammt jener gemüthliche partriachalifche 
Zug, der fi in allen Erfcheinungen des Saiferhofes be+ 
merfbar macht. Hie und da ift fie, geleitet vom weiblichen 
Gefühle und ihrer hohen Andachtsliebe, fogar zu weit 
gegangen und die Keufchheitstommiffion, welche unter 
dem Dedmantel der Sorge für Moralität argen Unfug 
trieb, war eine gänzlich verfehlte, fchon bald nad) ber 
Einfegung mit Recht arg angefeindete Maßregel. Im 
ganzen aber wird Maria Thereſia's Wirken immer ein 
fegenreiches und die Erinnerung daran dem Wiener 
eine theure bleiben. 

Der Raum erlaubt nicht, aller jener Männer ein: 
gehend zu gedenken, welche ber großen Kaiferin in ihren 
wichtigen Reformen helfend beiftanden. Zwei ber her» 
vorragendften, Kaunig und Sonnenfel®, haben wir be- 
reitd genannt. Neben ihnen müffen wenigftens erwähnt 
werden ald Staatsmänner, Haugmwig, Hagfeld, Sinzen- 
dorf, als Schöpfer der neuen Studienordnung ber be» 
rühmte Peibarzt und Gelehrte Gerhard van Swieten, 
der Hofaftronom Beter Hell, die Naturforfcher Jaquin, 
Born, ald Humanift Rautenftraud,, im Muſikfache Gluch, 
Haydn, Mozart, in den ſchönen Künften der Kupfer—⸗ 
ftecher Fiſcher, Schmuger, der Bildhauer Defer und 
Raphael Donner, von den Malern ift insbefondere 
Meytens zu nennen. 

MartinvonMeytens, der Sohn eines nieber- 
ländifchen Malers, war zu Stodholm den 24. Auguft 1695 
geboren, trat im 19. Jahre als Bolontair in Dienfte 
Georg I. von England, wo fih feine Talente zu ent« 
wideln begannen. Große Reifen, der Aufenthalt zu 
Paris, Venedig und Rom entwidelten feinen Geift, umd 
als er nach Wien kam, wurde er nicht nur zum Kammer⸗ 
maler, fondern 1759 auch zum Direftor der Akademie 
ernannt. Maria Therefia übertrug ihm den Entwurf 
und die Ausführung jener großen CeremonienGemälde, 
welche gegenwärtig im Billardfaale des Schloßes Schön- 
brunn hängen. Meytens befchäftigte bei der Ausführung 
diefer Bilder mehrere junge Künftler, führte die Dber- 
leitung derfelben und fah es mit befonderer Freude, daß 
die Raiferin fehr oft ihn im feinem Atelier befuchte, ben 
Fortgang der Arbeiten in Augenfchein zu nehmen. 

Ber von der Wiebner Hauptfiraße in die Hechten⸗ 
gafle eintritt, kömmt zuerft in eine fo ſchmale Stelle der« 
felben, daß fi) faum zwei Menfchen auszumweichen ver- 
mögen und hat zur Linken ein Meines unanfehnliches mit 
der Nummer 3 (alt 504) bezeichnetes, alterthümliches 
Haus, defien Hoffeite das nebenftehende Bild zur An— 
ſchauung bringt. 

Drei Stufen führen zum Thore desfelben und bie 
ebenerdige Halle läßt links eine Stiege und gegenüber 
einen von Häufern eingefchloffenen Heinen arten erbliden. 
Was Haus und Garten anbelangt, fo beftand beides ſchon 
in ber dermaligen Geftalt zur Zeit Maria Therefias 
(1748 von ihr erbaut, damals ſtets „rüdmwärtiges 
Stödel* genannt ımd von ihr als Erholungs-Lufthaus 
benügt), nur war der Garten ftatt von Käufern, von 
fruchtbaren Weingärten umgeben und am Eingang in 
die Hechtengaffe ſtand eine hölzerne Einfriedung mit einer 
gleichen Thüre, welche dem feither verbanten Gartengrund 
auf ber rechten Seite bes damaligen Gäßchens abſchloß. 
So unſcheinlich das Haus ift, ebenfo merkwürdig bleibt 
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es dem Geſchichtofor⸗ 
fcher, denn in ben 
Zimmern des erften 
und einzigen Stod« 
werles — deren In» 
neres noch dermalen 
zum Theile im alters 
thümlichen Style ge: 
halten it — hatte 


der berühmte Por- _ 


traitmaler Mey 
tens fein Atelier 
und die große Kaiſe⸗ 
tin, welche ben Künft- 
fer durch ihre Gunft 
beſonders augzeich⸗ 
nete, brachte daſelbſt 
ſo manche Stunde 
der Muße zu. Faſt 
an jedem Samſtag 
Nachmittag hielt ein 
Hofwagen an jener 
Seite des gedachten 


— ——— 


> —— 


er EM 


Haufe, welches damals von Weingärten umgeben 
war, Maria Therefia betrat die Wohnung des Ma- 
lers und gab jedesmal dem Künftler einen grünen Beu⸗ 
tel mit 10 Dulaten, jedem feiner Schüler aber einen 
Dufaten als befonderes Zeichen ihres Wohlgefallens an 
dem rafchen Fortgang ber früher erwähnten Ceremonien- 
Bilder, Dunkelheit lag oft jhon auf Gärten und Strafen, 


Das Haus Habsburg-Fotkringen. 














Die Erpioflon des Pulverthurme bei Muhdorf nähft Wien. (Seite 
Tode nahm Kaiſer Foſeph II. von dem Haufe Beſitz 
(Meytens war bafelbft am 26. Mär; 1770 im 75. Le— 
bensjahre geftorben), er verkaufte es jedoch bald (1777) 
an ben Wirth Georg Fleiſchmann, von dem die Nebengaffe 
ben Namen erhielt, Diefer theilte die großen Grundflächen 
ab und verkaufte fie wieder. Seit 1858 ift dag Mey- 
ten o⸗Haus im Befige des Buchhändlers A, Wenedikt. 


bis ih Maria The⸗ 
refia entſchloß, Mey- 
tens Atelier zu ver- 
lafien, und ba ber 
barrende Hofwagen 
bamals eine Menge 
Neugieriger in jene 
Gegend gelodt haben 
würde, war die Equi⸗ 
page gewöhnlich be⸗ 
auftragt worben, fle 
niht zu erwarten, 
wogegen bie alles 
nutzloſe Gepränge 
gern vermeidende 
Kaiferin durch die er» 
wahnte Gartenthüre 
fi zu entfernen und 
mittel8 eines ſchlich⸗ 
ten Miethwagens in 
die Stabt zurüdzu- 
fahren pflegte. Noch 
vor Maria Therefias 





637 


Kaiſer Joſeph II. von 1780—1790. 


Welche Bruft Hebt ſich nicht, welches Herz jchlägt | wäre für die Darftellung in Schrift und Bild würbiger, 
nicht froher bei dem Namen biefes Fürſten, deſſen Tha- | feine Fönnte der volfsthümlichen Darftellung der Ge: 
ten noch jest, wo faft ein Jahrhundert über feinem ſchichte Wiens mehr Ehre machen, als Joſephs Regie- 
Grabe weggegangen ift, noch immer im gleichen Glanze | rungszeit. So aber müffen wir verfuchen, in dem engen 
daftehen, ja immer mehr und tiefer erfannt werben, | Rahmen weniger Blätter die Riefengeftalt zufammenzus 
während feine Mitwelt, verblüfft von dem glänzend auf | faffen, welche, wie die Infcheift ihres Denkmals ſchön 
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Der Papft ertheilt den h. Segen. (Seite 638.) 





ſteigenden Sterne, und unfähig fein Leuchten zu ertra⸗ und wahr ſagt: „für das Volkswohl lebte, nicht lange, 
gen, fein ebles und aufopferndes Wirken nur zu oft mit |aber ganz.* 

Undank lohnte! Kaifer Joſeph, das Sinnbild bes Kaifer Joſeph hatte fich in den letzten zehn Re— 
Hortfchrittes, aller Sorge für Volkswohl und Aufflä« | gierungsjahren feiner Mutter von den Staatsgefchäften 
rung, wird jedem Biedermann immerfort die thenerfte | nad, Möglichkeit ferne gehalten, und große Reifen unter: 
Erinnerung bleiben, mögen auch Finfterlinge von einft nommen, um den Konflikten auszuweichen, im melde 
und jegt an feinem Wirken mädeln. In feiner Partie ihn feine von jenen ber geehrten Mutter fo vielfach ab» 
unferes fortfchreitenden Werkes haben wir es fo lebhaft weichenben Anfichten brachten. Nun auf den Thron ge- 
bebouert, daß ber endgiltig feftgefegte Raum umferer |Tangt, fchritt er raſch zu den Reformen, melde feinen 
Schilderung Schranken fegt, als in dieſer, denn feine | Geift ſchon lange befchäftigt Hatten, und bezeichnend 
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äußerte ſich der alte König Friedrich: „Maria Therefia | faft alle übrigen Kirchen beehrte er mit feinem Beſuche, 


ift geftorben, eine neue Zeit beginnt.” 

Am 21. Februar wurde die über 200 Yahre bes 
fichende Befugnig bes Hofes, in jedem bürgerlichen Haufe 
ein freied Quartier für feine. Beamten und Diener zu 
fordern, gegen eine Entfhäbigungsfumme aufgehoben. 
Zur gleihen Zeit wurde der übermäßige Pomp der 
Zünfte an Fahnen und Infignien beim Frohnleihnams: 
fefte abgeftellt, Am 15. Dftober gab Joſeph das allge- 
meine Zolerangedict, jene unfterbliche Perle feiner Krone, 
welches allen gefeglich anerfannten Keligiondgenofjen- 
Ichaften die Ausübung ihrer Religion und den ‘Bau von 
Bethäufern geftattete. Noch erinnert hieran die längs 
der Fronte des Haufes Nr. 10 am Fleifchmarkt in der 
Höhe des dritten Stodwerks angebrachte Infchrift: 

„Bergänglich ift dies Haus, doch Joſeph's Nach— 

ruhm nie, 

Er gab und Toleranz, Unfterblichkeit gab fie.* 

Am 1. November wurde die Leibeigenfchaft völlig 
aufgehoben und früher ſchon waren alle Berbindungen 
der Klöfter mit Rom und die Sendung von Alumnen 
und Novizen zum Studium der Theologie ins Ausland 
verboten worden. Dafür wurden folde Anftalten im 
Inlande errichtet, die Pfarren und Schulen vermehrt, 
Endlich ſchritt Joſeph II. zur weifen Mafßregel, alle 
Klöfter, welde ſich nicht mit nütlichen und humanen 
Zweden, wie Unterricht oder Krankenpflege, befchäftigten, 
aufzuheben. In Wien traf diefe Maßregel zuerſt am 
12. Jänner 1782 drei Nonnenklöfter, das Königsklo 
fler nächſt der Auguftinerfiche, deſſen Kirche den Pro- 
teftanten eingeräumt , das Kloftergebäube aber zum Pa- 
lais Fries (jegt Pallavicini) verbaut wurde; das Kloſter 
von St. Joſeph, insgemein Siebenbüchnerinnen genannt, 
welches zum Bolizei-Unterfuchungsgefängniffe beftimmt 
ward, unb endlich bas Kloſter zu St. Nikola in der Sin- 
gerftraße. Dasfelbe, vom deſſen wechſelvollem Scjidfale 
ſchon im Borausgehenden die Rede gemefen, war ein Meis 
nes, aber fehr zierliches Gebäude mit einer Hübfchen Front 
und einem ſchlanken Thurme, An feiner Stelle wurden 
vier Häufer erbaut umd an einem Hofpfeiler des einen, 
Nr. 13 Singerftraße, bat fi noch die marmorene 
Erinnerungstafel der einftigen Kirche erhalten: Anno 
domini 1652 ist dise Kirchen sammt dem Thurn von 
Grund new erpavt worden. 

Diefe Vorgänge verbreiteten in Firchlichen Kreifen 
außerordentlihen Schred, und da man wohl wußte, daß 
der feſte Sinn des Kaifers von Niemanden feiner Um: 
gebung eine Einrebe duldete, fo entſchloß fich der greife 
Papft Pins VI. felbft zur Neife nach Wien, wo er am 
22. März anlangte, Der Kaifer war ihm bis Neuftadt 
entgegengefahren, drückte ihm herzlich die feierlich, ent- 
gegengeftredte Hand und fuhr in demfelben Wagen mit 
ihm nad) Wien zurück. Die Anweſenheit des heil. Vaters 
in Wien dauerte einen vollen Monat, während welder 
er am 25. März das Klofter der Kapuziner und bie 
Kaiſergruft befuchte, am 28. in der Hofburg die Fuß- 
waſchung an 12 armen Männern vornahm, am 31. März, 
dem Dftertage, unter auferordentlicher Feierlichkeit das 
Hochamt bei St. Stephan las, und hierauf in das Hof- 
triegäranhegebäude fuhr, von deffen Altare vor der Kirche 
er die angefanımelte, ungemein zahlreiche Menfchenmeng: 
fegnete und einen vollfoumenen Ablaß ertheilte. Auch 
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worauf ihn der Kaiſer beim Abſchiede bis Maria Brunn 
geleitete. Von den wichtigen Verhandlungen, welche in 
wiederholten Conferenzen in der Burg vorgingen, und 
wobei dem Papſte neben feinem mit ihm gekommenen 
Minifter noch der Erzbiſchof Migazzi von Wien, dem 
Kaifer aber Fürft Raunig zur Seite landen, ift weniger 
verlautet, fiher aber, daß das Kirchenoberhaupt bie 
Abſichten des Kaifers nicht weſentlich umzuſtimmen vers 
mochte, indem Joſeph in feinen Reformen unaufhalt» 
fam fortfchritt. Auch dem Kloſter, bei welchem er vom 
Papfte Abſchied nahm, Maria Brunn, ging unmittelbar 
darauf das Aufhebungsbelret zu. 
Noch bei der Anmefenheit des Bapftes, am 3. April, 
erichien der Befehl, keine Leiche in den Kirchen und deren 
Grüften mehr zu begraben. Aber auch in fonftiger Weife 
wurde für das Wohl der Stadt eifrig geforgt. Dasfelbe 
Jahr entftanden zwei Donaubrüden, bei ber Roßau 
zum Augarten, und bei den Weißgärbern zum “Prater, 
mit bem Seen der Alleen wurbe eifrig fortgefahren und 
die Befprigung der Straßen zur Sommerzeit eingeführt. 
Ebenfo war der Kaifer eifrig zur Förderung der Induftrie 
und des Handels bedacht, er berief fremde Drechsler und 
Uhrmacher nach Wien, um diefe Erwerbszweige einzu: 
bürgern, und ſchloß mehrere Handeldverträge, darunter 
mit der Türkei und mit Maroffo, und ein Gefandter des 
legteren Staates fam im Februar 1783 nah Wien, mo 
ihm zu Ehren eine Gaſſe auf der Landftraße Maroklaner- 
gafle genannt wurde, Auch entftand in diefem Jahre die 
Borftadt Schottenfeld, von dem thätigen Abte Benno 
des Schottenflofters für die daſelbſt ſich raſch mehrenden 
Fabrifsunternehmungen angelegt. Die in verfchiebenen 
Anftalten zerfireuten Waifenkinder wurden in dem all- 
gemeinen Waifenhaufe am Rennweg vereinigt und das 
Johannesſpital auf der Landftraße zum Invalibenhaufe 
beftimmt. fFerner wurden alle Privatfapellen entweiht 
und gefchloffen, die Schwarzfpanier vor dem Schotten- 
thore wurden mit den Schotten vereinigt, die Chorherren 
bei St. Dorothea mit Klofterneuburg, in das Gebäude 
ber legteren fam das Verſatzamt. Die Theatiner auf der 
hohen Brüde, die Philippi-Nerianer im Lazenhofe und 
bie Weißfpanier in der Alfervorftadt wurden aufgehoben, 
das Gebäude ber letteren erhielten die Minoriten. Am 
20. April 1783 wurde die neue zwedmäßige Pfarrein« 
theilung durchgeführt, wonach bie innere Stadt in 9, die 
Vorſtädte in 19 Pfarren abgetheilt wurden und am 30. 
Juni bob Joſeph alle Bruderfchaften auf, an deren Stelle 
das „Inflitut zur thätigen Kebe des Nächften* eingeführt 
wurde, nämlich Gaben aus freiem frommen Antriebe 
für das neu begründete Armeninftitut, Am 14. September 
wurde wie alljährlich eine große Prozeffion zur Er- 
innerung an die Befreiung Wiens von den Türken ab» 
gehalten, mit diefer aber ftellte Joſeph, ba nun ein volles 
Jahrhundert vergangen war, biefe fFeierlicheit ab. An 
18. September endlich erfolgte abermals die Aufhebung 
breier Nonnenflöfter, St. Jacob, zur Himmelspforte 
und zu St. Laurenz. Die Kirchen wurden ſämmtlich ab« 
gebroden, in das Kloſtergebäude des erfleren wurde 
fpäter bie orientalifche Alademie untergebracht und ein 
anderer Theil zum Tabakamte beftimmt, die Gebäude 
des Himmelpfortenflofters wurben gänzlich zu Privat: 
häufern verbaut, jene von St. Laurenz aber zu einem 
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großen ärarifchen Gebäude ungeftaftet, welches noch 
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Dort bat er das Volk, mit feiner Leiche zu ziehen, 


heute den Namen bes Laurenzergebäudes am fleifchmarkte | hielt eine begeifterte Bußrede und gab unter dem Ge- 
führt. Bei biefer Mdaptirung ermwiefen fich aber bie | fange: 


Grundmauern ber alten Kirche, eined ſchmuckloſen, ernften 
Baues mit flarlen Strebepfeilern, fo feft, daß alle 


Souterraind beibehalten wurden. Es Hat ſich daher in 


„D wie ſchön fieht mir der Himmel offen, 
Da meine Seele trachtet hinein, 
Weit ich dem’ muß ein Kind des Todes fein!“ 


einem der Keller, wahrfcheinlich vordem eine Gruft, ein | feinen Geift auf. 


jehr merkwürdiges Dedengemälde, die Auferftehung der 
Todten, erhalten. 

Fernere zwedinäßige Mafregeln waren das Verbot 
des Wetterläutens, eine abergläubifche Eeremonie, indem 
man eintretende Donnermetter durch das Läuten ber 
Kirchenglocken zu verfcheuchen gedachte. Der Stabtrath 
wurde am 1. November völlig neu organifirt und als 
Magiftrat ber kaiſerlichen Refidenzftadt Wien ganz neu 
und zwedmäßig mit Bürgermeifter, VBicebürgermeifter, 
Räthen, Sefretären nebft dem nöthigen Hilfsperfonale 
eingerichtet. Zu Stabtämtern konnten nur Juriften ge: 
langen, daneben beftand ber äußere Rath, zu Beifigern 
bei Verhandlungen und geringern Stadtdienften berufen 
und aus der Bürgerſchaft gewählt. Endlich ging im 
Kranken und Armenmeien eine ducchgreifende Aenderung 
vor fi, die verfchiedenen Meinen Spitäler wurden zu 
bem großen allgemeinen Krankenhauſe in ber Alferftraße 
vereint und ebenfo die zerftreut untergebrachten Pfründner 
in wenigen zweckmäßig eingerichteten Anftalten (Bürgerr 
fpital bei St. Marz, Berforgungshaus, Langer Seller) 
vereinigt. 

Im Jahre 1782 bob IcfepH II. die fogenannte 
Todtenbruderfhaft auf. Diefelbe war um bie 
Mitte des 1®. Jahrhunderts entftanden und ihr von 
Kaifer Ferdinand III. zu ihren Andachtsübungen bie 
alte Georgefapelle der Auguftinerfirche verliehen wor— 
den. Ihre Hauptbeftimmung war bie Beftattung der 
Berjtorbenen, wozu befonbers die hingerichteten Uebel 
thäter gehörten, deren Peichen fie vom Richtplatze weg⸗ 
trugen, um fie in den durch ihre Verwendung errichte- 
ten Armenfünder-Gottesader, der in der Nähe der Pa— 
niglgaffe auf der Wieden gegen ba® Glacis lag, zu bes 
graben. Diefe traurige Befimmung erfüllte die aus 
Perfonen jedes Standes beftehente Bruderfchaft ein 
volles Jahrhundert hindurch, ihre Glieder waren ver- 
mummt und in ſchwarze Kutten geffeibet, worüber fie 
einen furzen ſchwarzen Pedermantel hatten, worauf ein 
großer faiferl. Adlet zu fehen war, denn bie Kaiferin 
Eleonore von Mantua hatte ihr den Titel einer „kaiſ. 
Bruderſchaft“ mit dem Rechte, diefen Adler zu tragen, 
verliehen. 

Da war der am 4. April 1772 durch den Strang 
am Rabenftein nächſt der Roßau wegen Diebftahl hin- 
gerichtete Fleiſchhauerklnecht, Benedift Lachner, bie 
Beranlaffung, daf die Begleitung und Beerdigung ber 
Dingerichteten durch diefe Bruderfchaft für immer ein- 
geftellt wurde. 

Lachner hatte ſchon während feiner damals ge- 
wöhnlichen ſechs Ausſetztage im fogenannten Ausſetz⸗ 
ſtübel im vormaligen Amtshauſe in der Rauhenſtein— 
gaſſe dem Vollke ein auffallendes Schauſpiel dargeboten. 
Die erſten drei Tage brachte er ohne Belehrung in wilder 
Verzweiflung zu, anderen Sinnes wurde er in den letzten 
drei Tagen, in welchen er alle Anweſenden aufforderte, 
ſeiner offenen Beichte am Richtplatze beizuwohnen. 


Der Zubrang war dabei ungeheuer und bie Mut» 
ter bes Delinquenten hatte einen eigens gezierten, mit 
einem Foftfpieligen Ueberthane verfehenen Sarg madıen 
laffen. 

Um ähnliche Auftritte zu vermeiden, erging ben 
12. Juli 1772 das Geſetz, die Bruderfchaft folle mit 
den Hingerihteten erft am Tage nach der Erekution ihre 
Funktion vornehmen, deren Körper der Scharfrichter den 
Abend vorher ihr zuführen mußte. Diefe Bruderſchaft 
wurde mit allen übrigen Bruderfchaften von Joſeph II. 
im Jahre 1782 aufgehoben. 

Das Jahr 1784 brachte die neue Begräbnißorb- 
nung, nad) welcher alle Friedhöfe inner den Rinien aufs _ 
gehoben und bafür neue vor den Linien angelegt wur- 
den. Die Ueberreſte der alten Burfen- oder Studentens 
fliftungen wurden befeitigt und die Fonds berfelben zu 

j Handfipendien beftimmt, das Gleiche gefhah mit dem 
Therefionum, das aber fein Nachfolger Leopold 
1791 wieder herftellte, Die fremden Kirchenfprengel, 
wovon namentlich; das Biſsthum Paffau noch viele Be- 
figungen und Rechte Hatte, wurden aufgehoben und hier» 
durch die Wiener Didcefe fehr erheblich erweitert und 
an bie Kirchenvorſteher erging der Auftrag, allen über: 
mäßigen Zierrath, befonders die alle Wände bededenden 
DOpfertafeln, welche allerlei garftige Krankpeitsfälle dars 
ftellten, von denen die Opfernden glüdlich geheilt wor: 
ben waren, zu entfernen und die Statuen der Bilder 
der Heiligen nicht ferner mit Kleidern, Schuhen, Hems 
den, allerlei Kopfpug u. dgl. ſinnlos zu bededen. In 
diefem Jahre langte aud der ältefte Sohn bes Groß: 
herzogs Leopold von Toskana, Franz, in Wien an, 
wo er als präfumtiver Thronerbe unter dem Augen bes 
Oheims feine Erziehung vollenden follte, und djefer 
entwarf für denſelben eine eben fo weife als freifinnige 
Inſtruktion, nad welcher die Lebensweiſe und der Uns 
terricht des Prinzen vor fich gehen follte. 

Der Sommer bes Jahres 1785, in weldem ein 
neues Ehepatent erlaffen und das Schranengebäude neu 
bergeftellt wurde, ift durch ein befonderes Elementar- 
ereigniß gelennzeichnet. Durch unaufhörliche Regengüffe 
fhwollen die Donau wie die Wien im Juni fo hoch an, 
daf fie austraten, die Brüden und Stege wegrifien, die 
Borftädte überſchwemmten und feloft gemanerte Häufer 
untergruben. Letzteres war befonders am Magdalena⸗ 
grunde, in ber Roßau und in Erdberg der all, fogar 
der Alſerbach überfluthete die anliegenden VBorftädte und 
richtete viel Unheil an. Dasfelbe Jahr mußten die in 
der Stadt und den Borftädten beftehenden Klöfter, deren 
Kirchen als Pfarren gefchont wurden, ihre weitläufigen 
Gärten zu Häuferbauten abtreten, Namentlich. geſchah 
dieß bei den Kapuzinern und Franziekanern in ber 
Stadt, bei den Paulanern, Auguftinern auf der Yand» 
firaße, Garmelitern, Kapuzinern (jegt Medjitariften) in 
St. Ulrich und den Piariften, 

So hatte Kaifer Joſeph mit Naftlofigkeit gearbeir 
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tet, um das Wohl 
feines Reiches und 
feiner Stabt Ju för⸗ 
dern. Leider follte er 
aber nur Unbanl ern« 
ten. Denn fo wie er 
felbft feinen Still- 
ftand kannte und uns 
ermüblich feine 
Zwede verfolgte, jo 
forderte er es auch 
von feinen Mitar- 
beitern, Aber da fand 
er nur wenige Aufs 
geflärte und That⸗ 
kräftige, welche ihm 
mit wahrer Hinges 
bung auf feiner 
ſchwierigen Bahn 
folgten. Die Maffe 
der Beamten aber, an 
trägem Schlendrian 
gewohnt, fanden in 
der Anforderung, 
jeden Befehl raſch 
und pünktlich zu be 
folgen , eine Tyran- 
nei. Die Menge ber 
neuen Gefege und 
Berordnungen zu 
ſtudiren und darnad) 
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zu handeln, wollte 
den fommoden Her- 
ven, welde ihr Amt 
als Meittuh zu ber 
trachten gewohnt 
waren, das mohl 
Lohn, aber nicht 
Mühe gab, nicht in 
den Kopf. Daß ber 
Kaifer eine andere 
große Klaſſe durch 
ſeine Verfügungen 
fih zu den ärgſten 
Feinden gemacht 
hatte, bedarf feines 
Beweifes, und bie 
fer Leute wie ber 
Beamten Einfluß 
war mächtig genug, 
die gläubig nachbe⸗ 
tende, unvernänftige 
Maffe mit Argmohn 
gegen die Maßregeln 
des Kaiſers zu erfül- 
len und ihm allge- 
mein hindernd in 
den Weg zu treten. 
Selb das edle Ge- 
ſchenk der Eenfur- 
freiheit brachte wenig 
belangreihe Reſul⸗ 
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Il a 


Zoblbeim ermordet feine Beliebte, 


tote, wohl aber eine Fluth höchſt erbärmlicher Bro- 
churen, ja boswillige Expectorationen, fo daß Joſeph 
ſelbſt genöthigt wurde, dem maßloſen Ausſchreiten wie: 
ber einigermaßen Schranfen zu fegen. 

So erſchien gegen die Hinrichtung des Mörders 
Franz Zahlheim in Räcſicht der dabei anbefohlenen 
Berfchärfung eine ſehr grelle Brofchüre, die alle Spuren 
der empörendften Gehäßigkeit an ſich trägt. 

Der feige Meuchelmödrder war Kanzlift beim Wiener 
Magiftrate hatte jährlich 4200 Gulden Gehalt und konnte 


fomit bei den damaligen billigen Zeiten herrlich aus— 


fommen, Er hatte eine fünfzigjährige Anverwandte, 
Namens Joſepha Ambrokin, die einiges Vermögen 
bejaß, in die er ſich verliebt ftellte, und die ihm auch mit 
Geld oft unterftügte, Diefe bat er am 14. Januar 1786 
zu fih auf ein Frühſtück in feine Wohnung Elendbaftei 
(damals Nr. 1234, fpäter Nr. 1170, 
und fie fam auch. Er erfuchte fie bald darauf ihn auf 
feinen Boben zu begleiten, um ihm feine Sadjen in Ord— 
nung bringen zu helfen. Sie that es. Aber faum war fie 


jetzt demolirt) 


auf den Boden gekommen, fo ermordete er fie hier meu- 
helmörberifcher Weife durch verſchiedene Mefferftiche, 
verbarg ihren Körper, ging in ihr Logis, nahm ihr Gelb 
und alles, was er megbringen konnte, mworunter auch 
eine Dbligation von 1500 Gulden befindlich war. Aber 
die Sache fonnte nicht lange verfchwiegen bleiben, indem 
er ſich durch mehrere Ausgaben leicht felbft verrieth;; 
auch lieh er bald nach diefer fchredlichen That einem 
beim Depofitenamte angeftellten jungen Menſchen 800 
Bulden, welcher zwar auch mit arretirt wurde, da er 
aber als unfchuldig und unmwiljend an der Mordthat be- 
funden warb, wieder los fam. Zahlheim geftand nad) 
einigen fcharfen und verfänglichen Berhören die ganze 
Abfcheulichkeit feiner That. Als die Sache dem Monar- 
chen berichtet wurde, ſchlug er mit der Hand an bie 
Stirne und ſprach: Himmel! wo werden wir denn noch 
hinlommen! — Als dem Kaifer das Todesurtheil diefes 
Böfewicdjts vorgelegt wurde, beftätigte er es folgender 
Geftalt: „Ic bin im diefem ganz befonderen Falle mit 
dem Sprud meiner Appellation vollfommen einverftan- 
81 
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den ; jedoch iſt ber Diurnift — — wegen feines mit fo- 
tbanen Unmenſchen gehabten Umganges und ſich diefer- 
wegen zugezogenen Berbadhts einiger gehabten Wiffen- 
ſchaft von diefer gräßlichen That ſogleich zu entlaffen, 
und von bier ohne weiters abzufdaffen.“ 

AS diefem Mörder am 6. März früh fein Tob 
angefändigt wurde, proteftirte er zwar förmlich gegen 
biefe Ungerechtigkeit, wie er fagte, und bediente fich dabei 
fehr ungeziemender Ausdrüde, drang darauf, alles zu 
Protofoll zu nehmen, welches dann dem Kaifer vorgelegt 
ward, und gebehrdete ſich dabei wie ein Raſender. Aber 
als er nachher vernahm, daß feine Gnade für ihn zu 
hoffen fei, gab er fich willig darein, und feitbem betete 
er ohne Unterlaß mit den ihm beigegebenen zwei Augu— 
fliner-Mönden. Am 10. März warb er des Morgens 
früh aus dem Kerler geführt, und auf dem hohen Markt, 
bei der fogenannten Schranne auf einen hohen Wagen 
geſetzt, auf welchem eine Säule befeftiget war; am diefe 
wurde er mit verbundenen Augen feſt gemacht, und an 
der rechten Bruft zum erftenmale mit glühenden "Zangen 
gezwidt. Er ward darauf wieder losgemacht und weiter 
gefahren. Bei feiner Ankunft auf der Freiung ward er 
an der linfen Bruft zum zweitenmale gezwidt. Sein 
reuevolles und bußfertiges Betragen brachte ihm noch 
die Gnade zumege, daß er nicht wie im Urtheile ftand, 
von unten hinauf, ‚jondern von oben herab geräbert, her⸗ 
nad) aufs Rad geflochten, der Kopf auf einen Pfahl 
gefiedt und über demfelben ein Galgen mit herabhän- 
gendem Strange (er ward Dieb und Mörder) aufge 
richtet ward, i 

Schon in der zweiten Hälfte feiner Regierungs- 
zeit fehen wir daher Kaifer Joſeph durch den Undant 
und das Berlennen feiner wohlthätigen Mafregeln aufs 
tieffte gehränft, er mußte einfehen, daß die Zeit noch 
nicht fähig fei, die Höhe und Güte feiner Anſchauung 
zu begreifen. Aus diefem Grunde ift ans der zweiten 
Hälfte feiner Regierungeperiode weniger an burdhgrei- 
fenden Mafregeln zu berichten, er ließ gefränft und 
verbittert der blöden Menge den Willen und erſt ber 
Nachwelt war es vorbehalten, den großen Dann in fei- 
ner ganzen Weisheit und Herrlichkeit zu erkennen und 
zu bewundern, . 

Ueberdich traten nun aud äußere Ereignifie flö- 
rend heran. Der Türkenkrieg, 1788 beginnend und 
anfangs nicht glüdlich verlaufend, bis Londons Genie 
ben Wendepunkt btachte, die Empörung der Niederlande 
und die Schwierigkeit Ungarns, wo Joſephs menfchen- 
freundliche und fulturfördernde Maßregeln eıflärlicher 
Weife nicht begriffen werden konnten, nagten an ber 
Lebenskraft Joſephs. 

Ein freudiger Tag war in dieſer Zeit noch der 
6. Jänner 1788, an welchem Joſeph feinen Neffen 
Franz mit der liebenswürdigen Prinzeſſin Elifabeth 
von Würtemterg vermälte. Der Kaiſer, fonft fein 
Freund von prongenden Feſtlichkeiten, fo daß er fchon 
feit Langem alle Hoffefte auf die einzige Neujahregalla 
eingefchränft hatte, beging doc) diefen Anlaß mit vielem 
Prunke, wobei er aber auch der Armen nicht vergaß, 
fondern der Direliion des Armeninftitutes 6000 Dufa- 
ten übergeben ließ, fo daß jeder Pfründner einen blans 
fen Dulaten auf die Hand befam, Die Ueberfetzung des 
Findelhaufes in ein eigenes Haus und die Erridjtung 
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eines. Dienftbotenamtes beim Magiftrat, wohin ſich 
Jedermann, der Dienftboten fuchte, unentgeltlich wen- 
den fonnte, find in diefem Jahre noch zu erwähnen, 

Den größten Theil des nächſten Jahres weilte 
Joſeph ferne von Wien bei der Armee. Doc vermochte 
bie Bemühung des Kaifers felbft, dem bei fo vielen gro= 
Ben Eigenſchaften jene des Feldheren leider fehlten, 
feine günflige Wendung hervorzubringen, unb erſt, als 
Joſeph den alten Kriegehelden Loudon berufen und ihm 
bie Leitung übertragen hatte, wendete fi das Blatt. 
Der Kaifer kehrte Frank nad) Wien zurüd. Dort erfrente 
ihn die Nachricht, daß Loudon Belgrad erobert habe 
und er gab Befehl, dieſen Tag feftlich zu begehen. 

Der Courier ritt am 12, Dftober in Begleitung 
von vielen Trompeten durch die Gaſſen der Stadt, 
welche Abends glänzend beleuchtet waren. Am 14. Dt. 
wurde eim feierlicher Gottesdienft bei St. Stephan ab» 
gehalten, welchem der Kaifer, durch die frohe Botſchaft 
wieder aufgerichtet, mit dem ganzen Hofftaate anwohnte. 
Abends zogen die Studirenden der Univerfität zur 
Burg und braten dem Monarchen eine Nachtmuſik, 
und die Beleuchtung wurde aus freiem Antriebe wieder- 
holt. Der Leibarzt von Basqualati aber ſchrieb 
auf fein eben im Bau vollendetes Haut: „Da Belgrad 
wieder Öfterreichifch und Joſeph wieder hergeftellt war, 
ward diefes Haus vollendet. So lange davon ein Stein 
auf dem andern, bleibe Belgrad öfterreihifch und unfer 
Kaifer geſund.“ Leider follten beide Wünſche nur zu 
bald ins Gegentheil ausfchlagen. 

Der Kaifer Hatte ſich im Herbfte wohl ziemlich 
erholt, im Frühjahre 1790 aber trat wieder ein Rüd- 
fall ein und wurde um fo bedenklicher, als ſich Jo— 
feph keine Ruhe gönnte, Troſtloſe Nachrichten aus 
den Niederlanden, aus Ungarn und die Berichte über 
bie Fortfchritte der franzöfifchen Revolution verſchlim— 
merten den Zuftand, und bald ſah Joſeph ein, daß feine _ 
Tage gezählt fein. Mit wahrer Seelengröße nahm er 
feine Neuerungen, welche feine blöde Mitwelt nicht zu 
begreifen vermochte, zurüd, nur das Toleranzpatent und - 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft ließ er im Kraft. 
Doch ſollte ihm zu fo vielen Leiden auch noch das 
Aergſte nicht erfpart bleiben. Joſeph King mit inniger 
Liebe an der Gemalin feines Neffen, Elifabeth. Diefe 
aber <rlag am 18. Febr. 1790 in Folge einer ſchweren 
Geburt, und diefer Schlag brach das Herz des Kaifers. 
Er ordnete nod) das Todtengepränge für die Berftor- 
bene an, äußerte aber, man folle fi beeilen, daß für 
ihn Plot werde, und verblic, wirkllich am 20. Februar, 
an dem Tage, am welchem die Erzherzogin beigefett 
wurde, 

So weit haben wir Wiens Gefchide während der 
Regierungszeit Joſephs IL. in den wichtigften Umriffen 
verfolgt umd dabei jeder Verſuchung widerftanden, die 
jedem Wiener immerdar theure Perfon des Kaiſers im 
den Vordergrund zu fielen. Was er war, haben erfl 
feine Nachkommen erkannt umd erkennen es mit jedem 
Tage mehr. Denn wat unfere junge Zeit an freier Bes 
wegung, Ueberwindung des Aberglanbens und Hinweg- 
räumung thörichter Schranken zwiſchen Menſch und 
Menſch zu Stande bringt, es iſt eben nur das, mas 
Joſeph der Große fchon vor einem Jahrhunderte feinem 
Bolfe bieten wollte, Schwer reifen wir uns daher von 
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diefem herrlichen Bilde weg, und es mag uns geftattet | doch nicht gar fo gefährliche Uebel Kummer ?* fragte 
fein, wenigftens einige ber prägnanteften, ‚zugleich zur | theilnehmend der Monarch. „Ein bischen Waller, und 
Charakteriftit Wiens in jenen Tagen dienende Ueber⸗ die Wäfhe glänzt abermals in ihrer urfprünglichen 


Lieferungen aus Yofephs Leben hier anzureigen, 


Der berühmte Korridor (Kontrolorgang): 


In der Hofburg zu Wien befindet 
bis 170 Schritte langer, 5 Schritte breiter Korridor, 


welcher von europäifcher, ja globifcher Berühmtheit, und Bilde; 


Reinheit!“ 
„Aber der Zeitverluſt!“ rief das Mädchen weinend. 
„Ich muß die Wäfche noch heute verkaufen,“ 
„Berkaufen ? Avber hoffentlich doch nicht aus 


fih ein, 160 |Noth!?* 


„Aus bitterer Noth, lieber Herr. Es ift meine 
die letzte ſchwache Duelle, welche mir zur 


mit dem unfterblihen Andenken Kaifer Joſephs IL. auf Sättigung meiner alten Mutter bleibt.“ 


das Innigfte verknüpft ift; er heißt der Kontrolor- 
gang und hat biefe Benennung von dem Hoflontrolor- 
amte (Amt der Privatverpflegung des kaiferlichen Hofes), 
welches vor diefem Monarchen bafelbft beftanden. Diefer 
Korridor, das erſte Stodwerf in dem, von Leopold I. 
gerrührenden langen Tracte, welcher den Schweizerhof 
mit dem Amalienhofe verbindet, ift eigentlich eine Mezza⸗ 
nine, oder ein Halbgefhoß. Seine Fenſter zeigen auf 
den Paradeplatz; jene der Lokalitäten, in welchen ſich 
auch die Bureautr des Staats⸗ und Conferenzrathes be- 
finden, zeigen auf den Burgplatz, der ſeit der Aufſtellund 
des Franzensmonuments der Franzensplatz heißt. Der 
Kontrolorgang if für Jedermann offen, bei, ‚verfteht 
fi, zu den beſſern Elaffen gehört. Seine beiden End» 
punkte find der Aufgang neben der Herkulesftiege rechts, 
und die Joſephs- oder Kammerkapelle, dein Eingang 
das breite, gewölbte eicherne Flügelportal bildet. 

In dem Kontrolorgange war Kaifer Joſeph täglich, 
und faft zu allen Stunden bes Tages für Jebermann, 
felbft für den allergeringften feiner eigenen oder fremden 
Untertanen, alfo auch für die allerordinärften Leute zu 
fprechen. Den ganzen Tag war diefer väterliche Gang 
mit Supplifanten angefüllt, die meiftens Birtfchriften 
‚bei ſich hatten. Die Zeit, zu welder der Kaifer in dies 
fem Korridor erfchien, war nicht beftimmt; aber die 
Leute harrten in Geduld und Vertrauen, oft mehrere 
Stunden lang. Er kam im Berlaufe des Tages öfter 
aus feinem Kabinete, ſprach auf dem Gange felbft mit 
diefen Parteien, und wies manche nach Umſtänden ihrer 
Berfon oder ihres Anliegens in ein eigenes Kabinet, in 
welchen fie ihn ohne Zeugen fprechen konuten. "Hunderte 
von Anecdoten Hatten den Kontrolorgang zum Schau— 
plag; und nichts ift charakteriſtiſcher und begreiflicher, 
als feine Popularität. 

Es war im erften Jahre der Mitregentfchaft Kaifer 
YofepH 8 neben feiner erhabenen Mutter, als der Mon- 
arch auf einem einfamen Spaziergange, wie es ftets 
feine Gewohnheit war, aller Kennzeichen feines hohen 
Ranges entbehrend, in die Borftadt Wieben gelangte. 

Auf dem Aleenwege nah St. Marr (heutige 
Karlsgaſſe) kam ihm aus einem Haufe (Heute mit Rr. 
35 bezeichnet) rafc ein Mädchen entgegen, fie mochte 
zwanzig Yahre bereits üderſchritten Haben, welche ein 
in ihr Vortuch gehülltes Bädchen trug und — in tiefen 
Schmerz verfunten, die Wangen von Thränen befeuchtet, 
in Gedanken achtlos eilend — fo hart an dem Monar⸗ 
hen ftreifte, daß fich das Tuch löfte und das Palet aus- 
einander, in den Straßenkoth fiel. Der Inhalt, weib- 
liche Wäfche, wurd fo befhmugt, da das Mädchen im 
lautem Jammer ausbrad). 

„Warum macht Ihnen das, allerdings unliebfame, 


„Darf man fragen, wie Sie Beide in foldhe Um- 
fände geriethen ?* 

Der Ton der Stimme war fo milde und theil- 
nehmend, baf das Mädchen ohne Scheu ihr Herz _ 
ſprechen ließ. 

„Meine Mutter,“ fagte fie, „ift die Witwe des Hof⸗ 
tanzmeifters Nicolaus von Scio, der mit Ehren und 
Auszeihnung ber kaiſerlichen Familie gedient hat, Er 
ſtarb vor langer Zeit, ohne und Bermögen zu hinterlaffen, 
meine Mutter erhielt feine Penſion.“ 

„Sie wird es unterlaffen Haben, dem Kaiſer ein 
Geſuch zu überreichen. Befaßen Sie keinen Freund, der 
für fie dergleichen Schritte gemacht hätte ?* 

„Ia wohl, Herr Johann Krammer, der Stadtfchrei- 
ber von Ybs, verfaßte uns ein Memorial, wie er es 
nannte, überreichte ed irgendwo, hatte aber — wie er 
fagte — nichts erhalten. Mein Gott! Es muß doch 
nicht jo weit her mit der Großmuth des Kaiſers fein, 
die überall fo angerühmt wird, Der Stadtſchreiber 
fagte: in den Kontrolorgang gehen, fei eben fo gut, 
als wenn man nad) Trippstrill ginge.“ 

„Nah Trippstrill ?* erwiderte aufgeregt der 
Monarch. „Man hat fie betrogen, ich bin gewiß, wenn 
ber Kaiſer von Eurer Lage unterrichtet gemejen wäre, 
würde er Euch geholfen Haben, Nach Trippstrill! Der 
einfältige Stadtſchreiber von N8 fol in feinem Nefte 
figen bleiben und nit von Welttheilen reden, die er gar 
nicht Fennt. Ihm zum Trog follt ihr von Trippstrill 
Euer Glüd holen und zwar gehe ich zuerft hin. Ih fenne 
den Kaiſer, er liebt mich, aber noch mehr die Gerechtig— 
feit.. Macht ein Memorial umd* bringt ed mir morgen 
in die Burg, ich werde Euch im Kontrollorgang erwar⸗ 
ten, Euch dem Kaifer vorftellen und es wird nicht ums 
fonft fein.* 

Das junge Mädchen trodnete fih die Thränen und 
erſchöpfte fi in Dankſagungen. 

„Aber was gefchieht mit Ihrer Waſche?“ fragte , 
ber Monarch.“ Wieviel Hofften Sie dafür zu be 
fommen.“ 

„Es ift feine Wäfche, wohl mindeftens ſechs Dus 
faten werth.* 

„Öeftatten Sie, daß ich Ihnen unterbeffen zwölf 
Dufaten leide, bis fi mein Gang nad) Trippstrill ven» 
tirt hat.“ 

Der Kaiſer dbrüdte ihr das Geld in die Hand und 
entfernte fich rafch mit gnädigem Abfchiedegruße. 

Das Mädchen eilte beglüdt nad) Haufe und über- 
gab der alten Mutter die Dulaten, wobei fle den edlen 
Wohlthäter mit lebhaften Farben fhilderte. Aus der Be- 
fchreibung erfannte die Mutter den Kaifer und nannte 
ihn der Tochter. — Schred für dieſe letztere, um · 
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fomehr, als fie an die freimüthigen Worte dachte, welche | Sie wahr gefprochen. Ich bitte Ihre Mutter und Sie 
fie geſprochen und num gar, daß fie ben Monarchen nad) |um Berzeihung, daß ich fie fo lange in ihrer befchränf- 
Zrippstrill geſchickt hatte. Sie wagte es nicht am andern |ten Lage lie, aber es gefchah ohne meinen Willen, wie 
Tage ſich in den Kontrolorgang zu begeben, und nur bie | Sie jet wohl überzeugt fein werben. Hier haben fie für 
Ueberrehungsgabe ber Mutter, welche ihr vorftellte, wie | Ihre Mutter eine Anweiſung auf diefelben Yahresein- 
dies den Kaifer auf das Höchfte beleidigen hieße, ver |fünfte, welche früher ihr braver Vater genoſſen, und 
mochte fie furchtfam in die faiferliche Burg zu wandern, Imenn Gott Ihre Mutter zu ſich xuft, fol die Penfion 
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Als fie den Audienzgang betrat und des Kaifers |auf Sie übergehen. Nur bitte ic Sie, wenn Jemand 
anfichtig wurbe, fiel fie in Ohnmacht. Man brachte fie in Zufunft Böfes über mich in Ihrer Gegenwart fpricht, 
in das Nebenzimmer, wohin ſich der Kaifer fogleich bes |nehmen Sie Partei für mich, und will fid derjenige 
gab und ihr tröftend zuſprach. ſelbſt überzeugen, ſchiden Sie ihn zu mir her — nad) 

„Liebes Kind, ich habe mic, geftern ſchon gemau | Trippstrifl.* 
um Ihre Angelegenheiten erkundigt und erfahren, daß Jungfrau Jofepha von Scio lebte bis zu 
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ihrem, am 9, Juni 1794 im Alter von 54 Jahren, er-| Das Pferd wurde angeflaunt und ein Cavalier trat 
folgten Tode glüdlic und forgenfrei in dem Haufe (wel- | gleich hinzu und fragte: „Was koſtet e8?* 


ches von da an die Bezeichnung „Zum Kaifer Io- 
fepb“ belam, die es noch heute führt), wobei es zu 
ihrem Pieblingsthema gehörte, mit innigfter Dankbarkeit 
und Rührung von der Art zu erzählen, wie der gnädige 
Monarch um Ihretwillen nad) Trippstrill gegangen fei. 


Diener. Einen Dulaten, Euer Gnaden! — 

Graf. Seit Ihr narriſch oder wollt Ihr mit mir 
fpafien®! . 
Diener. Nicht anders, es koſtet wahrhaftig nicht 
‚mehr. 

Graf. Nun wenn ihr ein Narr fein wollt, fo 


Ein Mann ftarb und hinterliß feiner Frau und | nehmt den Dulaten und überlaßt mir das Pferd, was 


feinen vielen unerzogenen Kindern nichts als ein Pferd 
von mwunberfeltener Schönheit (von bewährten Kennern 
auf 500 Dufaten gefchägt) und eine Heine Kaye. Diefer 
fonderbare Mann befahl in feinem Zeftamente, beide 
Thiere zu verlaufen, Das Geld, welches für das Pferd 








übrigens von mir mit 600 Dufaten gern bezahlt würde. 
Diener. Gut, aber Euer Gunaden müſſen bie 
Heine Katze aud mit kaufen, das ift eine Bebingniß. 
Braf. Was koftet denn das Thier, Ihr närrifcher 
Kauz? 























Den Auchthändierinnen werden bie Haare abgeſchnitten. (Seite 647.) 


einging, vermachte er einem reichen Grafen, das für die 
Kotze feiner Familie. Den Berlauf jollte feine Frau be- 
forgen. Die arme Witwe weinte bitterlich über biefen 
ungerechten Ausſpruch, aber wie von Gott fam ihr ber 
Gedanke, dem Kaifer ihr Anliegen vorzutragen, Sie eilte 
in den Kontrolorgang und wurde von Joſeph fehr 
freundlic empfangen. Er hörte ihre Klage und gab ihr 
einen Rath, wodurd) fie dennoch ihr Geld gewinnen und 
das Geſetz befriedigen könne. Er hätte wohl dem Grafen 
nur Ein Wort zu fagen gebraucht, und ber Graf hätte 
allen Unfprücen entfagt; aber Joſeph ſchien fich felbft 
ein Privatvergnügen daraus zu machen, die Sache ber 
Witwe allein auszufechten. Der Berfolg war der: Ein 
kaiferlicher Stalldiener — in gemeiner Tracht verfleidet, 
— führte das Pferd und die Kate auf den Nofmarft. 


Diener, 599 Dulaten, fonft hätte es nur 500 
gefoft:t. 

Der Graf befann fi nicht lange, Sondern zahlte 
das Begehrte, lieh die Kate laufen, beftieg das Pferd 
und ritt weiter, Die Frau [chidte den einen Dukaten für 
das Pferd dem reichen Erben und behielt das Geld für 
die Katze für fid. 

Ein armer Bauer in einem Dorfe bei Eger in 
Böhmen wurde von feinem Amtmanne gebrüdt und follte 
ins Gefängniß wandern, wenn er nicht bie rüdftändige 
Steuer von 20 Gulden binnen 24 Stunden erlegte, Er 
konnte ed nicht. Sein Sohn, ein Grenadier, der ſich eben 
bei ihm auf Urlaub befand, that ihm den Borfchlag, einen 
feiner Kameraden, ber defertiren wolle, zu verrathen und 
bie darauf gefeßte Belohnung von 24 Gulden einzu- 
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ſtreichen. Der Alte verwarf anfangs dieſes Project mit 
Abſcheu, da aber bie Roth immer dringender wurde, und 
ihm fein Sohn vorftellte, daß blos einige Wochen Ge- 
fängniß die folge fei, wo er immer durd ein paar 
Gulden Schmerzengeld fein Gewiſſen befriedigen fönne, 
machte er die Anzeige. Georg erſchien am angegebenen 
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Mannes und die geringe Benfion einigermaßen erträglich, 
Ich mußte zwar Equipage, einen Bedienten und bie 
größten Häufer aufgeben, lebte aber doch in der Stille 
fiher vor jebem Mangel, der mic, jegt fo ſchmerzlich 
trifft. Nun bleibt mir nichts übrig, als die geringen 
jährlichen fünfhundert Gulden. Erwägen Euer Majeftät 


Plate, wurde ergriffen und da er nicht leugnete, allfogleid.| ſelbſt allergnädigft, od ich und eime groß gewachfene 


zum Regimente abgeführt, wo er Spiefruthen laufen 
mußte. Standhaft hielt er die Streiche aus. Als er den 
Erefutionsplag verlaffen, murmelte er blos: „Gott fei 
Dant, mein Bater ift gerettet!“ — Sein menfchenfreund- 
licher Korporal ahnte einen befonberen Grund diefes 
Ausrufes, da Georg fid bisher mie etwas zu Schulden 
tommen laffen, überhaupt ſtets das Mufter eines Soldaten 
war. Er meldete es feinem Oberſt. Diefer ließ Georg 
rufen und erfuhr nach langer Demühung den eigentlichen 
Hergang. Er berichtete, diefe edle Tat am den Kaifer, 
ber den braven Sohn in den Gang rufen ließ. Er —— 
und meldete ſich. 
⸗Was will Er? 

Euer Mojeftät, ih bin der Deſerteur Georg. 

Ab, von dem mir fein Oberft geſchrieben hat, da 
komme Er in mein Zimmer. 

Die erftaunte Menge bildete einen Durchgang, den 
beide paflirten. 

Der Raifer frug: „Was bewog Ihn meinen Dienft 
zu verlaffen ? Wurde er hart behandelt? Machte er ſich 
- eines Bergehens fhuldig, das Ihn zur Defertion zwang ? 
Pfui ſchäme er fi. Er macht dem Rode Unehre, den 
Er trägt und wird ihn augenblidlid ausziehen!" — 

„Dinjeftät,* ftammelte der bleiche Örenadier, „laſſen 
Sie mir um Gotteswillen den Mod, ich habe ihn mit 
meinem Blute befeuchtet und wollte ihn ungerne mit 
Schande bedeckt ablegen. Es ift kein Verbrechen, welches 
auf mir (aftet, und es ift meine größte Wonae, für Euer 
Majeftät mein Leben zu geben.“ 

Dev Kaiſer betrachtete mit feinen ſchönen blauen 
Augen milde lachelnd den Soldaten und fagte: „Ic weiß, 
warum Er defertirte. Er ift ein braver Sohn und ich 
kann feinen Edelmuth nicht genug loben. Jedoch den 
Nod darf Er nicht mehr tragen.“ 

„Um Gottes Willen !* 5 

„Er muß ihn vertaufchen. Raffen Sie ſich, Herr Ober- 
lieutenant, beim Regimentsfchneider IHre neue Uniform 
anmefjen. Die Equipage nehme ich auf mid, und Ihr 
Bater fol durch mic, aus feiner fummervollen Lage ge⸗ 
riffen werben, * 

Spradlos vor Wonne und übermäßigem Güde 
flürgte Georg zu des Kaiſers Füßen, der zu ihm fagte : 
„Stehen Sie auf, Herr Doerlieutenant, und Hopfen Sie 
mir die Türken tüchtig, fo können Sie mir am Beften 
banfen.*“ 

„3a, Euer Majeflät, unter Bater Roudon laffen Sie 
mic) für Sie fechten und fterben!“ 

„Eher aber nod; bringen fie die Angelegenheiten 
Ihrer Familie in Drdnung.* — 

Eine Frau überreichte ihm eine Bittfhrift. Nachdem 
er bie Außenfeite befehen, fagte Er: „Ja, Madame, es 
thut mir leid, aber Sie willen ja, daß der Kammerbeutel 
aufgehoben morben ift.* 

„Euer Majeftät, nur diefe taufend Thaler aller: 


Tochter davon leben können, Euer Mojeftät ſtrenge 
Gerechtigkeit wird meine dringendfte Fürſprecherin fein.“ 

„Allerdings, Madame, allerdings. Sie ift die Richt» 
ſchnur aller meiner Verordnungen, fo wie fie allein Schuld 
ift, daß Sie jene taufend Thaler verloren und, fo lange 
ich Lebe, nimmer erhalten werben.“ 

„Ich bin äußerft betroffen, Euer Majeftät. Die Ber+ 
bienfte meines Mannes, mein Stand —* 

„Die Berdienfte Ihres Mannes belohnte ich im 
Leben und das wirft Ihnen noch jährlich Zinfen ab. 
IH Stand? Meine Pirbe, ih muß auf alle Stände 
fehen und bin nicht nur Kaifer Wiens und Habe nicht 
nur Unterthanen. Ihrer Klaſſe. Sol ich den Niedern 
Hunger fterben laffen, damit der Höhere im Heberflufie 
leben könne? Ich geftehe, daß Ihr Berluft genug BWi- 
driges hat, daß er Ihre Bequemlichkeit einſchränkt; von 
Ihrem Eingegangenen aber werden fi ſieben audere be- 
gnügen, und da muß ich auf die Mehrzahl ſchauen. 
Alſo es thut mic Leib, aber ich vergebe der Billigkeit 
keinen Punkt.“ 

"Über,* verfegte die Witwe weinend, „was foll aus 
meiner Tochter werden, ohne Bermögen —* 

Sie Hat den Bermögensmangel nur Ihrer üblen 
Wirthſchaft zu danken, das Amt Ihres Mannes forderte 
feinen Aufwand und fein Gehalt war anfehnlih. Hätten 
Sie immer vorwärts geblidt, fo hätten Sie Ihrem Kinde 
etwas zurüdlegen lönnen, Sie haben e3 nicht gethan, 
es ift blos Ihre Schuld, nicht die Meine.“ 

„Und ich fol Euer Majeftät fo ganz ohne Troft 
verlaffen 2“ 

„Ich weiß Ihnen nur einen einzigen‘ Rath. Wenn 
Sie meinen, daß Sie mit den fünffundert Gulden Pen- 
fion nicht ausfonınen fönnen, lajjen Sie Ihre Tochter 
dienen.“ 

„Dienen ?* 

„Und warum denn nicht? Ih diene als Raifer 
Ihnen und fo Vielen in raftlofer Thätigfeit. Halten 
Sie's jedoch wie's beliebt, ich kann nicht helfen, wie ich 
gefag: gabe, babei bleibt es.“ 

Joſeph ließ fie fiehen, und menbete ſich au dem 
Hoftellner: „Ich habe Ihn rufen laffen. Da ich die 
Einfahr der fremden Weine ‚verboten, fo nehme Er die 
noch vorhandenen Bouteillen Kapwein, die fih in dem 
kaiferlichen Kellern befinden, und trage Er fie in das 
allgemeine Krankenhaus zur Erquidung jener Kranken, 
die fich auf dem Wege der Befferung befinden.” 

„Euer Majeftät, es find deren aber noch über zwölf- 
hundert !* 

„Nicht mehr ? Das thut mir leid, Thue Er, wieich 
gelagt habe.“ 


Eine Frau, mit einem modernen Kopfpuge & in 
turque und reich gefleidet, überreichte ihm ein Geſuch 
um Önadengehalt. Fofeph firirte fie eine Zeitlaug und 


gnäbigfter Zulage madten mir den Berluft meines ſagte dann unwillig: „Wenden Sie fi nur an Fhren 
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Souverän, den türfifchen Kaifer, denn Ihr Kopfputz 
zeigt deutlich, daß Sie eine Untertfanin von ihm find.“ 

Er wendete ſich fogleih zum gelehrten Greg or 
Berzepiczy und unterhielt ſich mit ihm eine Weile, 
Dann fagte er: „Ich bin mit Ihnen ganz zufrieden und 
will, daß Sie dem Staate dienen follen. Thun Sie dies 
mit Eifer, es fol Sie nicht gereuen, Mühe und Koften 
verwendet zu haben. Bon ber Ordnung, von unten auf 
zu dienen, kann ich Sie zwar nicht diepenſiren, auch 
werden Sie Anfangs mande Schwierigkeiten finden, 
Waffnen Sie fid) mit Geduld, führen Sie fid) brav auf, 
ich will für Sie beforgt Jein.* 


Ein Dienftmäbhen wurde befländig von einem 
Edelmanne verfolgt, der ihr die unziemlichſten Anträge 
machte, Auf einen derartigen Brief fchrieb fie. ihm eines 
Tages folgende Antwort: „Mein Herr, wenn es mdg- 
lid; wäre, daß man eine tüctige Tracht Prügel mit 
Buchftaben ausdrüden Fönnte, fo würde ich Ihnen die 
Beantwortung Ihres Briefes auf Ihre Schultern ge- 
fhrieben haben.“ — Der Mbelige fühlte ſich dadurch in 
feinem Stolze verlegt und wurde Magbar. Das Gericht 
wies den Kläger ab, worüber er beim Kaifer Befchwerbe 
führte. „Es ift Ihnen recht gefchehen,* erwiberte Io- 
feph, „es hätte ſogar ber Brief bes ehrlichen Mädchens 
in Wirkſamleit treten follen.* Das Mädchen befchieb 
er in den Stontrolorgang, gab ihr eine Ausfteuer und 
fagte: „Es freut mid, daß Sie fo tugendhaft und 
brav find.“ 


Im Edhaufe der jekigen Habsburgergaſſe, mo 
Schneidermeifter Gunkel im erften Stod fein großar- 
tiges Etabliffement hat, wohnte Hofrath Kreßl, einer 
ber vertranteften Rathgeber Kaiſer Joſephs. Der Hof: 
rath pflegte des Morgens nad) dem Frühſtücke aus dem 
Fenſter zu fehen und dabei fein Pfeifchen zu ſchmauchen. 
Altäglicy kehrten da die zur Zuchthaue ſtrafe Verur— 
teilten, mit Ketten an Händen und Füßen, in Sträf- 
lingslleidung die Etrafen. Wie ftaunte der Hofrath, 
als einfimals ein wohlgeffeideter Jüngling einem. der 
Sträflinge ſich ehrerbietig näherte und ihm mit Thrä- 
men im dem Augen ehrfurdtsvoll die Hand küßte. Er 
fandte ſogleich den Bedienten hinab und bat um feinen 
Beſuch. Der Füngling folgte dem Rufe. Als ihm der 

-Hofrath die frage ſtellte, ob er ſich nicht ſchämte, öffent- 
Lich einem Zuchthäusler die Hand zu füffen, gab ber 
edle Mann unter einem Strom von Thränen die Ants 


eben aud, 
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wort: „Herr, es ift mein Bater!" — Der mwürbige 
Hofrath fragte ihm um deffen Namen und berichtete den 
Borfall an Raifer Joſeph. 

„Der Bater eines fo braven Sohnes Tann fein 
grundlos verborbener Menfch fein; ich begnadige ihn!” 
war bie ernfte Antwort des unfterblichen Monarchen, 


Kurze Zeit darauf fuhr Fofeph über den Graben, 
als Züchtlinge in der Straße hanthierten, 
Der Banknotenfälfcher Graf P. ordnete fie ſchnell im 
einer Fronte, und als der Hofwagen paffirte, präfentir- 
ten alle die Befen, wie mit Gewehren. Am nächften 
Tage war das Öffentliche Kehren der Sträflinge ab- 
geftellt. 


Kaifer Joſeph befuchte öfter felbft das Zuchthaus, 
wo die Sträflinge untergebratht waren, Gerne unter» 
hielt ex fi) mit dem Verwalter besfelben und fragte ihn 
felpft um die geringften Kleinigkeiten ans, 

Eines Tages wohnte er felbft der Amtshandblung 
bei, wo dem liederlichen Dirnen die Haare abgefchnitten 
wurben und begab ſich darauf auch in die übrigen 
Räume. Bevor fragte er ben Berwalter, mie die An» 
ftalt befchaffen fei. . 

„Dh fehr gut, Euer Majeät, “war bie Antwort, 
„Nur ift fie voll von lauter Unfchulden ; ein einziger 
BDöfewicht ſitzt herin.“ 

„Wie meint Ihr das ?* 

„Werden's ſchon fehen, Euer Majeſtät.“ 


Kaifer Joſeph ging im die Arreſte, fragte Jeden 
um den Grund feines Hierſeins und richtig, der Gefan⸗ 
genhausverwalter hatte recht: Keiner verdiente fein 
Schidfal. Der Eine fagte, es Habe ihn ein Kamerad 
verführt, der Andere wußte gar nicht, was er verbro« 
hen hatte, und fo ging es durch die Banf fort. 

Nur zulcht traf der Kaifer auf einen Sträfling, 
ber ſich ihm zu Füßen warf und ausrief: „Mein gnä- 
digfter Herr und Kaifer! Ich bitte um Berzeihung für 
meine großen Vergehen, die ich jet mit verbientem 
Rechte abbüße.“ 

„Der einzige fchlechte Kerl ba verdirbt mir alle 
andern Unſchulden!“ rief mit komiſchem Eruſte ber 
Berwalter. 

„Marfch hinaus mit ihm, und’ daf ich ihn micht 
mehr in der Gefellfchaft der Tugenden fehel” erwiderie 
lächelnd der Monarch, und gab fomit ben reuigen Ver⸗ 
brecher feinem Familienleben wieder. 
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Raifer Leopold II. 


Dem Bruder bes 
Kaiſers ging ein gu⸗ 
ter Ruf als meifer 
Sefegeber- feines 
bisherigen Landes 
voraus und feine 
Aeußerungen, die er⸗ 
regten Gemüther in 
jeder Weiſe beruhi- 
gen zu wollen, ließen 
ihn in den Augen 
Aller willkommen er⸗ 
ſcheinen. Als er daher 
om 12. März in 
Wien eintraf, wurde 
er mit allgemeiner 
Freude empfangen 
und bie Erbhuldis 
gung am 6. April 
ging mit gewohnten 
Gepränge vor fid. | 
Einige Maßfregeln 
Joſephs, melde be- 
fonderen Anfloß ge» 
geben Hatten, bie 

Steuerregulirung 
und das Generalfe- 
minar, nach welchem 
bie Kleriler aller Or⸗ 
ben und Bisthümer 
in einer gemeinfamen 
Studienanftalt erzo⸗ 
gen werben follten, 
wurben fogleich auf- 
gehoben und ebenfo 
brachte er die Aufregung in Ungarn und den Niederlan- 
ben, fowie bie gefpannten Berhältniffe mit Preußen 
glüdlih zur Löſung. . 

Am 19, Februar wurde bei St, Auguſtin ein brei- 
faces Ber mälungsfeft gefeiert, wobei zwei Söhne, dar» 
unter der Thronfolger Franz, und eine Tochter Leo- 
polde Bündniſſe mit Kindern des Königs beider 
Sicilien eingingen, der mit feinem ganzen Haufe zu 
diefem Anlaſſe nad Wien gelommen war. Große fFeft- 
(ichfeiten begleiteten dieſes Ereigniß, ebenfo gab Wien 
feine freude am 9. Dtober, wo Leopold von ber Kai— 
ferfrönung in Frankfurt zurüdtehtte, und am 15. Ro- 
vember, wo er ald gefrönter König von Ungarn heim— 
fehrte, in vielen Adtungsbeweifen fund, bei letzterem 
Anlaffe waren am Kohlmarkt und am Stod im Eifen 
prächtige Triumphpforten errichtet, worauf wieder eine 
Stadtbeleuchtung folgte, die Randftände aber 40 Mäd— 
chen, jedes mit einer Gabe von 200 fl., ausflatteten. 





Haifer Leopold II. 


von 17901792. 


Das nächte Jahr 
gab den Wienern als 
Spektakel die erſte 
Luftfahrt, welche der 

Franzoſe Blan- 

chard am 6. Juli 
im Prater unter⸗ 
nahm. Er erhob ſich 
Mittags um 12 Uhr, 
ftieg fo hoch, daß 
ihn nach 14 Minus , 
ten die Wollen ver- 
bargen und ließ ſich 
um 1 Uhr bei Groß: 
enzer&dorf nieder, 

wo er mit Mufit 
empfangen und mit 
vielen Ehrenbezeu⸗ 
gungen nad Wien 
zurücbegleitet wurde. 


In das Jahr 
1791 fällt die Wie- 
berherftellung ber 
Thereflanifchen Rit- 
teralademie, und es 
ift nicht zu zweifeln, 
daß bdiefer mit bes, 
fonders gewinnendem 
und organifatoris 
[chem Talente aus- 
gerüftete Herrſcher 

“ auch für die Haupt⸗ 
ftadt vieles Gute ger 
ſchaffen Hätte. So 

ſah die Stadt noch am 11. Febr. 1792 dem feierlichen 

Einzug des türfifchen Botſchafters Ratif Effendi, 

welcher eine Friedend- und Freundſchaftsbotſchaft der 

Pforte überbrahte. Die wichtigen Ereigniffe im Welten 

aber, die Schredensnadhrichten aus Frankreich und die 
traurige Page feiner in den Strudel der Ereigniffe ge 
zogenen Schwefter Maria Antoinette richteten 

Leopolds ganze Thätigfeit nad} diefer Seite, und [yon 

hatte derfelbe mit den übrigen Höfen Europas Berhand- 
lungen angefnüpft, um zum Schutze bes franzöfifchen 

Königepaares einzufcreiten, ald er am 28, Februar 

plöglic, von einer Entzündungsfranfheit befallen wurde, 
die fon mach drei Tagen unfeilvoll endete. Am 

1. März 1792 ftarb der Kaifer und überließ feinem 

Z4jährigen Sohne das Reich, wohl im Innern geord⸗ 

net und geeinigt, von Außen aber durch bie ernfleften 

Gefahren bedroht. 


m u —m— TFT —— — — 
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Kaiſer Franz I. (TI.) von 1799—1855. 


Der munmehrige ERS allen feinen lieben 
Herrfher Deſter⸗ 7 Aa EN Bürgern 1793.* 
reih® war am 12. —* Hierauf folgte ein 
Februar 1768 gebo⸗ prächtiges Bankett 
ren, beftieg alfo den im  Reboutenfaale, 
Thron als junger bei welchem aus dem 
Mann von 24 Yah« Becher die Gefund- 
ren. Doc; hatte der = = — ee 
Ernft,des Lebens ihn gebracht wurde, Der 
bereits gebildet, wos Becher wird im bür- 
5 —* Fra * —— Sengtenfe 

entlichen Feſtlich⸗ verwahrt. e an 
feıten weniger zuge» dern Stände folgten 















neigted Temperament biefem Beifpiele, und 
fan, Ea wurde ba» die Stadt Wien 
her bie Erbhuldigung N BEE brachte mehrere Mil- 
in Wien am 25. April Pi 7 lionen Kriegsbei— 
weit einfacher als (= fteuer auf. 

bisher begangen, das TA Den 19. April 


\\ 1793 feierte die 
\  Stabt mit dem Kai— 
\ ferhofe froh das Er- 
eigniß der Geburt 
des Kronprinzen, des 
fpätern Kaiſers Fer- 


Auswerfen von Bil: 
tuwalien unterblieh, 
und wurde bad dazu 
beftimmte Geld an 
Arme vertheilt. Eben 
fo verbat er fich bie 
Errichtung von Eh⸗ dinand mit, und in 
renpforten bei der jenen Tagen entſtand 


Rücklehr von ber das erfte Bataillon 
Krönung in Frank⸗ von Freiwilligen, 
furt, und das Gelb das öfterreichifcheftei« 
dazu wurde zu dem rifche Wurmfer’fche 


Zwede beftimmt, die Aranı I., Raifer von Deferreid. Freilorps, wozu aud) 
am Gtephantplag Wien ein, ftarfes 
zwifchen der Kirche , . Contingent ſtellte, 
und ber Brandſtatt beſtehenden Meinen Häuechen umd und das ſich beſonders am Rhein und bei Mainz höchſt 
Kaufbuden wegzureißen und den Play zu verfchönern, | tapfer benahm. 
Dankbar ließ der Magiftrat von dem geſchickten Rupfer- Die gleigenden Worte: „Freiheit und Gleichheit“, 
ficher Karl Schüg eine Anficht der Kirche ftechen mit | welche bie franzöfifche Revolution auf ihre Fahnen 
einer Botiv-Unterfchrift, dem Kaifer geweiht: „welcher | fchrieb, waren wohl bei der Mafje des öfterreichifchen 
die Bequemlichkeit feiner Bürger, die Zierde feiner | Volkes ohne Einwirkung geblieben, in Ungarn aber fan« 
Hauptftadt Ehrenpforten vorzog.* ben ſich einige Schwinbelföpfe, welde die Zeit für 
Inzwifchen hatte der Krieg mit Frankreich eine un- | günftig hielten, die altungarifche Berfaffung umzuſtoßen, 
beiloolle Wendung genommen und bie öfterreihifchen | und durch fie ließen ſich aud in Wien einige Männer 
Niederlande waren erobert worden. Der Kaifer beftritt | verleiten, ber diebezüglichen geheimen Geſellſchaft, 
die Kriegsfoften, um die Bürger nicht mit einer neuen | welche ſich „Refurreftion“ nannte, beizutreten. Bald fam 
Steuer zu belaften, burch zwei volle Jahre aus feinem | man dem unfaubern Treiben auf die Spur, in Ofen 
Privatvermögen, zu welchem Zwede die großen gol: | büßten 1795 fünf Häupter der Verſchwörung mit dem 
denen Zafelfervice der Schaglammer eingefhmolzen | Schwert, in Wien wurde im Jänner gleichen Jahres 
wurden. Als aber bi Kunde davon verlautete, brach— Plaglieutenant Hebenftreit, ein Mann von höchſt 
ten ſammtliche Innungen freimillig reichliche Geldbeis | berwerflichem Privatleben, gehangen, feine Genoffen, 
träge und auch ihre großen filbernen Prunkbecher als | Beamte und Private, wurden zu Kerkerftrafen verurtheilt 
BDeifteuer dar. Gerührt berief der Kaifer am 7. April | und erlitten nad) bamaliger Sitte vorher die Ausftellung 
1793 das bürgerliche Dffiziersforps und die Innungs- | auf dem Pranger am Hohen Marfte. Und es zeigte ſich 
vorfteher in die Burg, übergab ihnen einen prachtvollen | babei, wie fehr die Wiener folhem Treiben fernftanden, 
filbernen Becher mit feinem Bilde und der Infchrift:|indem die in großer Anzahl angefammelten Zufhauer 
„Zum ewigen Andenken ber befondern Liebe aller bürger- | fein Mitleid für die Verſchwörer verfpürten, fondern fle 
lichen Innungen, Meifter und Gefellen in Wien für Ihn | vielmehr mit Knittelverfen verhöhnten, wie: O Spectafel 
und ihr Vaterland, und zum Beweiſe feiner Gegenliebe | Herr Hadel — das ift ein Wetter, Herr Prandflätter 
und Erkenntlidleit, wibmet Franz IL diefen Becher |u. dgl., welche fi lange im Volksmunde hielten, Im 
Bermann, Geſchichte Wiens, 82 
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gleichen Jahre wurde 
der Bau bes Wiener» 
Nenftäbter Kanales 
begonnen. 

Im Jahre 1796 
ftarb eine merfwär- 
dige Perfönlichkeit 
zu Wien, Angelo 
Soliman, ein 
durch feine Schidfale, 
wie durch feine feltene 
Bildung und Bor» 
trefflichleit des Cha⸗ 
rakters vorzüglich 
ausgezeichneter Ne- 
ger, in Afrika aus 
fürftlichem Geblüte 
geboren. Er war im 
Daufe des Generals 
Fürften Loblowiz, 
der ihn aus Sicilien 
mitgebraht hatte, 
aufgewachfen, beglei» 
tete bdenfelben auf 
allen feinen Reifen 
und Feldzügen, fam 
nad) dejjen Tode in 
bas Haus des Fürften 
Wenzel Liechtenftein, 
vermälte fi, wurde 
Bater einer Toter — 
(der nachmaligen = 
Baronin Feuchters⸗ 
leben) und ftarb am 
21. November 1796 
im 70. Lebensjahre. 

Schon im näch ⸗ 
ſten Jahre war bei -</; 
der fteigenden Sriegs» FA 
gefahr in Ralien 
Wieder ein Freiwilli⸗ 
genforpe errichtet 
worden, mozu die Grafen Salm und Baar ben 
Aufruf erliegen und das bald 11.000 Angeworbene 
zählte, für welde ber Staat nur die Waffen bergab, 
alles übrige wurde durch Beiträge gededt. Die Fahnen» 
weihe hatte am Glacis flatt, worauf das Corps zu 
Stoderau eingeübt wurde und bald nad) Jtalien abging, 
woſelbſt es fich jehr rühmlich hielt. Als aber 1797 Bo- 
naparte in Italien glücklich vordrang und fogar in 
Steiermark einfiel, ergab ſich für die Hauptftabt felbft 
die Kriegegefahr, zeigte aber auch den Patriotismus 
Wiener im fchönften Fichte. Ein Aufruf des Regierungs- 
präfidenten Grafen Sauran vom 4. April appellirte 
an die Bateriandsliebe der Bewohner und fand aldbald 
glänzenden Erfolg. Es wurde befchloffen, Wien durch 
ein verſchanztes Rager zu deden, unzählige Hände regten 
ſich zur Berftärkung der Feſtungswerke und die Waffen- 
fähigen drängten fi, bem Aufgebote zum Landſturm 
Folge zu leiften. Die Studierenden, die Künftler, ber 
Handelsftand bildeten eigene Corps, bie Lanbftände 
rüfteten Reiterei aus, die Bürger traten zu ben fchon 












Das Haus Habsburg-Fothringen, 


beftehenden Bürger- 
forps ein und ſchon 
binnen fehs Tagen 
zählte das Aufgebot 
37.000 Mann, über 
welches dev Herzog 
Ferdinand von 
Württemberg, mel» 
cher ſich ebenfalls in 
bie Liſten eingezeich⸗ 
net hatte, den Ober⸗ 
befehl erhielt. Am 
17. April hatte am 
Paradeplatz auf dem 
Glacis die Fahnen⸗ 
weihe ſtatt und dar⸗ 
auf folgte der Marſch 
ins Hauptquartier zu 
Kloſterneuburg. Da 
aber bald darauf der 
Friede zu Campo 
Formio zu Stande 
tam, ſo kehrte das 
Aufgebot am 3. Mai 
1798 wieder nach 
Wien zurück und 
wurde aufgelöst, bie 
I: Mitglieder erhielten 
— filberne Medaillen 
- mit ber Juſchrift: 
- „Den biedern Söh- 
nen Defterreich® des 
Landesvaters Dank.“ 
Dasfelbe Jahr 
fand bie Eröffnung 
der wieder hergeſtell⸗ 
ten Thereſianiſchen 
Ritteralademie ſtatt, 
— vom näcjftfolgenben 
° aber iftein eigenthüms 
licher Tumult zu ver« 
zeichnen, welder am 
13. April fatt hatte. Der in Wien meilende Abgefandte 
der franzöfifchen Republit, General Bernabotte, feierte 
nämlich ein Feſt und ftedte dabei auf dem Balkon feines 
Palais (Wallnerftraße 272, jet 8) eine dreifarbige Fahne 
aus. Der Böbel fah darin eine Aufforderung zu revolu« 
tionärer Berfammlung, und fein Gemurre ging bald in 
Thätlichkeiten über, um jo mehr, als ſich der Gefandte 
mit übermüthigen Geberden wiederholt am Fenſter zeigte. 
In Ermanglung von Steinen wurden die Fenfter mit 
ferfreugern eingeworfen, mit Anigen zufällig da lie- 
genden Brunnenröhren wurde das Hausthor eingeftoßen, 
die Menge drang ein und ri die Fahne herunter, welche 
mit einigen andern Geräthen bes Haufes auf bie Frei⸗ 
ung gejchleppt und daſelbſt verbrannt wurde, während 
fid) der Gefandte mit feinem Perfonal in einem Zim⸗ 
mer verrammelte, Eine anrüdende Abtheilung Militär 
ftellte endlich die Ruhe wieder her, die Reklamationen bes 
Gefandten aber um Öenugtguung wurden abgewiefen, ba 
er felbft den Scandal provozirt hatte, und er mußte zwei 
Tage fpäter unter Militärbededung Wien verlaffen. 


Kaifer Fran I. von 1792—1835. 


Am 24. Juni 1798 farb zu Wien die Exrzherzo- 
gin Maria Chriftine, eine Tochter Maria The- 
refia® und Gemalin des Herzogs Albrecht von 
Sachſen-Teſchen, eine hochherzige Wohlthäterin ber 
Stadt, befonders durch die nad ihr genannte Waſſer⸗ 
leitung zu@® Berforgung der Höher gelegenen Vorſtädte 
Mariahilf, Schottenfeld ꝛc. Die Leitung mwurbe"von 
dem Herzoge mehrere Jahre fpäter vollendet, gleichzeitig 
führte der fehr thätige Unterlämmerer, fpäter Bürger- 
meifter, Wohlleben, eine gleiche Leitung von Dita» 
fring herein aus, wodurch die öffentlichen Anftalten des 
Alfergrumdes mit gefundem Waffer verforgt wurden. 
Auch zwei Öffentliche Bäder, für jedes Geſchlecht ge- 
trennt, wurden 1799 errichtet und im März bes glei- 
hen Jahres gaben bie durch Wien nah Italien rüden- 
den ruffifchen Hilfstruppen, befonders bie Kofaken, mit 
ihrer fonderbaren Nationalfleidung und den haushohen 
Lanzen, ben neugierigen Wienern viel zu fchauen, 

Inzwiſchen traten auch bie Folgen der Kriege, 
welche 1800 wieder wie drei Jahre vorher einen Auf- 
ruf des Aufgebotes nöthig machten, immer drückender 
an die Stadt heran, das Papiergeld (Bankozettel) wurde 
vermehrt und übte lähmenden Einfluß auf Handel und 
Berlehr, melden eine 1801 befonders niebergefebte 
Wohlfeilheits⸗Kommiſſion zur Behinderung bes Wu⸗ 
ers nicht zu befämpfen vermochte. Inmitten aller 


Kriegsgefahren aber gefhah doc das Möglichfte zur | 


Entwidlung der fädfifhen Berhältniffe. Am 13. Juni 
1801 wurde das von Schikaneder neu erbaute 
Schauſpielhaus auf der Wieden eröffnet, den 1. Sept⸗ 
tember das Ammeninftitut im Findelhaufe errichtet und 
am 16. gleichen Monats legte der Kaifer ben Grund 
zur Franzensbrücke nähft den Weißgärbern. Das nächſte 
Jahr wurden bie ehemaligen Conviete wieder hergeftellt, 
das fchon feit bem 17. Jahrhundert beftehende, aber 
feit der zweiten ZTürfenbelagerung vermauerte, ſoge⸗ 
nannte neue Kärntnerthor wieder eröffnet und fir bie 
in die Stadt fahrenden Wägen beflimmt, während bie 
berausjahrenden das alte, in gerader Flucht der Kärnt- 
nerftraße gelegene Thor zu benügen hatten. 

Das Jahr 1803 bradte in der Reitſchule ein 
von Cavalieren und Offizieren ausgeführtes Carouſſel 
zum Beten der Armen, das 18.000 fl. eintrug. Es 
wurde die Leichenbefchau eingeführt und die Stadt in 
Armenbezirke eingeteilt. Da Bonaparte ſich inzwiſchen 
zum Grblaifer von Frankreich erklärt hatte, fo fand im 
Jahre 1804 auch die gleiche Beftimmung bezüglic der 
öfterreichifhen Monarchie ftatt und Kaifer Franz nahm 
als folder den Titel Franz I., Erblaifer von 
Defterreid, an, Den 7. Dezember wurbe das dar⸗ 
auf bezügliche Gefeg feierlich prollamirt, in der Ste- 
phansfirche ein Gottesdienft abgehalten, wozu alle Wür- 
denträger in prunfvollem Zuge aufzogen. 

Die Geſchichte Wiens gelangt nunmehr zu dem 
ereigmißreichen Jahre 1805. Den Juli besfelben be 
zeichnet ein Auflauf in Wien, der fogenannte Bäden- 
rummel. Am 7. begehrte nämlich ein Handwerkögefelle 
bei einem Bäder auf der Wiedner Hauptftraße ein Gro⸗ 
fihenbrot, das eben nicht vorräthig war. Der darüber 
ausgebrochen: Zanl ſammelte bald den Pöbel an, wel 
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Hauſes gefchritten wurde, fo rüdte Militär an und 
feuerte, als alle Aufforderungen fruchtlos blieben, zuerſt 
blind, dann fcharf, und der Tumult dauerte bis in bie 
Naht an. Den folgenden Tag, einem blauen Montage, 
an welchem die Handmwerlögefellen feierten, ging der 
Unfug in mehreren Borftädten, Mariahilf, Neubau, 
Vofephftabt, neuerdings an, die Bäderladen wurden 
allenthalben geftürmt umd verwüftet und zwifchen ben 
Truppen und dem Pöbel kam es zum förmlichen Kam— 
pfe, bis die Berfündigung bed Standrechtes und bie 
ernftlichften Maßregeln endlich die Ruhe herftellten. In 
wie weit fremder Einfluß dabei thätig war, ift zweifel⸗ 
haft, wenigftens fand man unter den Todten einen un- 
befannten Mann, der den Bolfshaufen mit einer drei- 
farbigen Fahne angeführt hatte, und im deſſen Kleidern 
franzöfifches Geld gefunden wurbe. 

Inzwifchen Hatte: der neuerliche Krieg gegen das 
Kaiſerthum Frankreich in Deutſchland den unglüdlich— 
fien Berlauf genommen, Die öfterreihifche Streitmadt, 
welche fi in Baiern dem Feinde entgegengeftellt Hatte, 
war durch das Zufpätlommen der Ruſſen und der un- 
erwarteten Neutralität mehrerer deutſchen Staaten ifo» 
lirt und befiegt und im Dftober war es zweifellos, daß 
die Stabt dem raſch mähernden fFeinde in die Hände 
fallen werde, weil e8 an den nöthigen Kräften zur Ab: 
wehr fehlte. Es erging daher der Aufruf an die Jüng- 
linge vom Übel und der Bürgerfchaft, fi, der Bürger: 
miliz einzuverleiben und Garnifonsbienfte zu leiften. 
Alle Fremden mußten ſich von Wien entfernen, die Pferd: 
und Fahrgelegenheiten wurden mit Befchlag gelegt, die 
faiferlichen Schäge und Sammlungen nad) Ungarn in 
Sicherheit gebracht und auch die ärarifchen Kaſſen da» 
hin falvirt. Die Furt vor dem Franzoſen, denen ein 
grimmiger Ruf durch die Ereigniſſe der Revolution 
vorausging, war fo groß, daß auch viele Privatperfo- 
nen die Flucht ergriffen. Die Bürger aber errichteten 
ein zweites Cavallerielorps und das Regiment der ſo— 
genannten Bekretiſten (zweite Bürgerregiment) zum 
Schutze der Stadt. Die allgemeine Beſtürzung bewirkte 
auch, daß die Scheidemünze zurüdgehalten wurde und, 
um dem Mangel abzuhelfen, Münzzettel zu 12 und 24 


‚Kreuzer auegegeben werden mußten, Der Kaifer hatte 


ih am 7. November nad) Olmüg, die Raiferin am 
nächſten Tage nad) Ungarn begeben. 

Am 8. November ftand die feindliche Avantgarde, 
unter dem Prinzen Murat, bereits in Purkersdorf, 
und dahin begab fid am nächſten Tage eine ftändifch- 
ftädtifche Depntation, welde eröffnete, daß der Kaiſer 
der Stadt das Ungemad einer Belagerung erfparen 
wolle und fie daher ermächtigt Habe, Wien den Franzos 
fen zu übergeben, Die Deputation erhielt fehr freund- 
liche Antwort vom Prinzen. Am 10. zog das legte Mi» 
(itär ab, am 11. rüdten die feindlichen Maſſen hart atı 
die Stadt, welche noch am gleichen Abend Proviant für 
50,000 Mann liefern mußte. Den nächſten Tag ging 
eine abermalige Deputation an den Kaifer Napoleon 
felbft nad) Sieghartstichen ab, welcher allen Schutz 
zufagte und den nächſten Tag zogen bie erften feindli« 
hen Truppen in die Stadt ein und durch diefelbe zur 
großen Donaubrüde, deren fie fich fogleich verficherten. 


cher lärmte und endlich die Kaſſe und die Borräthe des | Napoleon felbft wollte anfänglich den Amalienhof be» 
Bäders plünderte. Da endlih zur Demolirung des wohnen, aber plöglich änderte er feinen Beſchluß und 
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verlegte das Hauptquartier nad Schönbrunn, Ueber: | wurden die Wachen und Patrouillen überlaffen, wobei 
haupt zeigte er eine unerflärlihe Scheu vor Wien, das | fte aber die Gewehre nicht laden durften, . 

das er nur bei Nacht und im Incognito, oder im raſchen Schön zeigte fid) die Dienfchenliebe der Stabt, als 
Durchritt, begleitet vom zahlreicher Bededung, beſuchte. nad der Schlacht bei Aufterlig Maſſen Verwundeter 
Es wurde ein franzöfifcher Stadt: und Landesfommans | nad) Wien gebracht wurden. Obwohl man faum Raum 
dant eingefegt, die Häufer mit Einquartierung belegt | fand, Ale unterzubringen, fo wurde doch Freund und 
und ftarfe Requifitionen eingetrieben, im Uebrigen aber | Feind mit gleicher Borforge veroflegt, und feloft als bie 
betrugen fich die Feinde gefittet, und der Bürgermehr | ber Stadt auferlegte und mit Härte eingetriebene Cons 


Kaifer Franz I. von 1792— 1835. 


tribution von 32 Millionen Francs die Stabtbehörben 
nöthigte, den Einwohnern ein Zwangsanlehen aufzule- 
gen, geihah dadurch den Wohlthätigkeitäfinne fein Ein- 
trag. Die Contribution wurde theilweife zur Zahlung 
des rüditändigen Soldes umd zu Gefdjenfen an bie 
franzöfifgen Truppen verwendet, bieß rief aber eine 
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dig waret, mit dem ich die Abficht hatte, einen fchnellen 
Frieden zu fchließen.“ — Nun, da hätte er fih ohne 
Gefahr mehr zeigen fönnen, ed wären wahrlid, wenig 
Wiener ihrem angeftammten Fürften untreu geworben ! 

Am 13. Jänner 1806 zogen die legten Franzo— 
fen von Wien ab, nadydem die Stadt durd 62 Tage 





Erftürmung bes Palaie des ſranzoſiſchen Geſandten Bernadotte. (©. 650.) 


neue Plage hervor. Denn die plöglich mit Geld Berfe- 
henen ergaben ſich ber Schwelgerei, jo daß bald Krank⸗ 
heiten einrifjen, welche viele Soldaten und aud) Bewoh⸗ 
ner der Stadt wegrafften. Am 26. Dezember kam ber 
Friede von Prefburg zu Stande und am 28. begann 
ber Abmarfc der Feinde. Am gleichen Tage reifte auch 
Napoleon von Schönbrunn ab, nachdem er noch früher 
ein Manifeſt an die Bewohner Wiens erlaffen hatte, 
in welchem es unter andern volltönenden Phrafen heißt: 
„Ih Habe mid; wenig unter euch gezeigt, nicht aus Ges 
ringehägung, fondern ich habe Euch von keinem der 
Befühle abwenden wollen, die Ihr einem Fürften ſchul⸗ 


feindliche Befagung gehabt hatte. Der ganzen Provinz 
Hatte diefelbe täglich gegen 800.000 Gulden, alſo ges 
gen 50 Mil, die Eontribution ungerechnet, geloftet. 


Welchen Gegenſatz zu dieſer Leidenszeit bot bie 
Rückehr des Kaiferd Franz in die Stadt am 16. Jän- 
ner, um fo mehr, als derfelben ein Wopithätigkeitsalt 
voranging, indem Stadt und Stände eine Subjlription 
eröffneten, welche 48,000 fl. eintrug, um die im Er- 
werbe am ärgften Betroffenen zu uaterftügen. Unend» 
licher Jubel begrüßte das Kaiferpaar, alle Häufer wa- 
ven verziert, bei St. Stephan beantwortete der KRaifer 
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auf das herzlichfte die Anrede des Bürgermeifters und 
nad) feierlichen Tedeum ging der Zug in die Burg. 

Die wichtigen Dienfte, welche die Bürgerlorps 
während ber feindlichen Invaſion geleiftet hatten, rich« 
tete bie Augen ber Regierung auf diefelben, und erhiels 
ten daher die einzelnen Negimenter und Korps ein ges 
naues Reglement, neue Uniformirung, und jene, welde 
noch feine hatten, fyahnen aus den Händen der Kaiferin. 
Ebenſo wurden die Perfonen, welche ſich befonders Her» 
vorgeihan hatten, belohnt, darunter mit der goldenen 
Medaille an der Kette die Schlofferin Franziska Klähr, 
welche fi, als der Typhus bereit8 mehrere Geiftliche 
und Wärter hingerafft hatte, der Pflege in den Spitä: 
lern annahın, 

Am 30. September mwüthete ein feit Menfchenge- 
denken unerhörter Sturm in Wien, welder faft alle 
Dächer befhädigte und außer einer Menge von Mauern 
und Raudfängen aud) die Kuppel des Auguftinerthurs 
mes herabjchleuderte. Am 24. Dftober wurde unter 
großer Feierlichkeit die Fofepheftatue enthüllt. 

Den 10. Jänner des nächften Jahres wurde ber 
Apollofaal am Schottenfeld eröffnet, ein Tanzſaal und 
Erluftigungsort von bisher unerhörter Pracht, welcher 
fi lange Zeit hindurch auferorbentlihen Zulaufes 
erfreute, 

Den 6. Jänner 1808 wurde die Bermälung bes 
Kaifers mit der Erzhergogin Maria Ludovika von 
Eſthe gefeiert, mobei viele Feftlichkeiten, ein Carrouffel, 
Freiredoute ıc, vorgingen. Bei bdiefer Gelegenheit ftif- 
tete der Kaifer den Reopoldsorden und bie Bürgerfchaft 
flattete 80 arme Mädchen aus. 

Im näcften Jahre aber entbrannte ein neuer 
Krieg zwiſchen Defterreic, und Frankreih. Obwohl bie 
Armee under Erzherzog Karl aufs heldenmüthigfte in 
Baiern fämpfte und auch die Wiener Landwehr dabei 
fi aufs waderfte hielt, entſchied fi doch das Kriegs. 
glüd auch diesmal gegen Defterreih, und ſchon am 
9. Mai fanden die Franzofen vor dem Linien Wiens, 
befjen innere Stabt man zu vertheidigen beſchloß, um 
bierdurd; dem von Böhmen anrüdenden Erzherzog Karl 
Zeit zu verfchaffen, unter den Mauern Wiens eine 
Entfcheidungsfchlaht zu wagen. Seit bem 6. Mai wa- 
ren hierzu eilige Anftalten getroffen worden, das Kom- 
mando führte Erzherzog Marimilian, die Bafleien 
wurden mit Gefchüt verfehen, die Thore verfperrt, die 
Studenten und Künfller bewaffnet und mit den Bür— 
gern neben der Beſatzung zur Bertheivigung aufgerufen. 
Der Prater wurde verfchanzt und die Augarten- und 
Frangensbrüde abgebroden. Am 10. Mai nahm Na» 
poleon wieder fein Wbfteigquartier in Schönbrunn, 
während feine Truppen bis an das Glacis vorrüdten 
und dort mit den aus der Stadt ausfallenden Hufaren 
fharmügelten. Diefelben fingen den vor das Burgthor 
als Parlamentär abgeſchickten Adjutanten des Marſchalls 
Lannes und hieben ſich mit den Ehaffeurs herum, 
von welchen vier die Tollfühnheit hatten, mit der; rüd- 
fehrenden Huſaren zugleih in die Stabt zu bringen, 
Den einen erfchlug ein Fleifcherfnecht im Komödiengäß: 
hen, die andern wurden ſchwer verwundet gefangen 
genommen. 

Nun begann von den Stabtwällen das Gefhüg- 
feuer gegen die fich zeigenden Feinde, dieſe aber richte 
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ten Hinter den faiferlihen Stallungen Batterien ein, 
von welchen am 11. um 9 Uhr Abends das Bombarde⸗ 
ment der Stadt begann, welches bis 12 Uhr und nad 
einer kurzen Unterbrechung weiter bis halb 3 Uhr währte, 
und wobei gegen 1800 Haubiggranaten in die Stadt 
geworfen wurden. Vierzehn Häufer der Stadt gingen in 
Flammen auf, darunter der Trattnerhof, und 17 Bers 
fonen wurden getödtet. Inzwifchen hatten bie Franzo—⸗ 
fen bei Simmering die Donau überfegt und die im 
Prater aufgeftellten Grenadiere nah tapferem Wiber- 


ſtande zurüdgemworfen, fo daf für die Bejagung die Ges 


fahr entftand, von den Donaubrüden abgefhnitten zu 
werben. Daher z0g der Kommandant mit dem größten 
Theile der Truppen rafch ab und verbrannte die Brüden 
hinter fi), während die Stadt weiße Fahnen als Zei- 
chen ber Ergebung aufpflanzte. 

Am Morgen des 12. Mai ging eine Deputation 
der Stände und des Magiftrats zu Napoleon, weldyer 
zwar harte Worte über dem geleifteten Widerftand 
ſprach, aber Schug bes Eigenthums zuſicherte. Den 
nächſten Tag rüdte die feindliche Armee in bie Stadt 
ein, wo bie landesfürftlichen Kaffen mit Befchlag belegt 
und die Häufer wieder mit ſtarker Einguartierung vers 
fehen wurden. 

Inzwifchen arbeiteten die Franzoſen eiftigſt daran, 
den Uebergang über die große Donau zu gewinnen und 
im Marchfelde feften Fuß zu faflen, ehe das berbei- 
eilende Öfterreichifche Heer bdafelbft eingetroffen war. 
Ein Berfuch bei Nußdorf mißlang durch die Tapferkeit 
der Wiener Landwehre, ein zweiter bei der Lobau glüdte 
jedbod, bort wurden Brüden gefhlagen und ein großer 
Theil der Franzofen fette Über den Strom. Daher fam 
es, als der Erzherzog Karl beranzog, am 21. Mai zur 
berühmten Schlacht bei Afpern, deren Donner zur 
Stadt herüberllang und Feint wie Freund in gefpannte 
Erwartung feste. Die Thore der Stadt waren ges 
fperrt worden, doc von Thürmen und Dächern fuchte 
man dem Berlaufe der Schlacht zu folgen. Diefer welt» 
berühmte Kampf, in weldem das Dorf Aſpern zehnmal 
gefürmt, um jedes einzelne Haus heldenmüthig geftritten 
wurde, die eifernen Reiterlolonnen des Feindes an der 
ftandhaften Öfterreichifchen Infanterie ihren Meifter fan» 
den und faft vernichtet wurden, und endlich, als der Erz» 
herzog felbft mit der Fahne im der Hand die Truppen 
zum Sturme auf die weichenden Feinde führte, mit der 
eiligen Flucht der legtern über die Donau endete — 
bildet für immer eine der glängendfien Epifoden der 
öfterreichifchen Kriegsgeſchichte. 

Teils der Grol über die erfahrene Niederlage 
von Seite der Franzofen, theils der nicht zu begähmende 
Unmutd der Stabtbewohner, ließen nun aud die Stim⸗ 
mung zwifchen den Franzoſen und Wienern eine immer 
gereiztere werben, und es bedurfte der regen Obſorge ber 
Behörden, der eifrigften Hingebung der Bürgerforps, um 
tumultuarifche Scenen zu behindern, um fo mehr, als 
bie Franzoſen glaubten, einige Beifpiele der Strenge 
geben zu müffen, hierdurch aber den Ingrimm des Bol» 
fe8 fteigerten. So entſtand am 23. Juni ein Auflauf 
am Spittelberg, und als der Anführer der Bürger, der 
Tiſchler Tell, das Bolt nicht ſchnell genug auseinander» 
bringen konnte, zog ein franzöftfcher Offizier den Säbel 
gegen ihn, welden aber Tel ihm entrig und zerbrad). 


Kaifer Franz I. von 1792— 1835. 655 
Kaifers Napoleon mit der Erzherzogin Maria Rouife, 
buch Profuration vermält am 11. März. Den Bürgern 
gab der Kaifer zum Erfat ihrer durch die Franzofen 
vergraben gefunden hatte. Endlich folgte auch die Entwaff- | fortgenommenen Geſchütze ſechs Kanonen mit der In⸗ 
nung ber Bürgermilig, welche bie Gewehre im Zeughaufe ſchrift: Den Bürgern Wiens für erprobte Treue, Ans 
abgeben mußte und fie mur zur Beziehung der Wachen |bänglichkeit und Biederfinn 1810. Diefes Jahr begann 
erhielt. Ueberhaupt erftredte ſich bie Scheu der Franzoſen, auch bie Wiederherftellung der Feſtungswerke, wobei das 
vor den Bürgern bis zur höchſten Perſon, wovon ſich in | Franzensthor nächſt der Teinfaltſtraße eröffnet und das 
Mitte der ernften Zeit ein lomiſcher Vorfall ergab. | Paradiesgärtchen Hergerichtet wurde. Nächſt der Burg 
Napoleon Hatte angeordnet, daß ftets einige Bürgeroffi- | wurden die Mauern Hinausgerüdt und es entftand der 
ziere in feiner Abjutantenfuite fein follten. Als er ein» |fchöne äußere Burgplag, und 1821 das noch jetzt befte- 
mal von Wien nad; Schönbrunn zurüdeitt, wirbelte hende Burgthor mit den beiden Gärten (Volls- und Kai- 


Des andern Tags wurde er aus feiner Wohnung geholt 
und erfchoffen. Ebenfo erging es dem Sattler Ejhem- 
bad am 26. Jul, weil man bei ihm zwei Ranonenröhren 


großer Staub auf und er winfte ber Suite zurückzublei⸗ 
ben. Ein Bürgercavallerift aber, der wahrfcheinlich ein 
Hartmäuliges Roß ritt, ſchoß noch einige Schritte vor, 
worauf Napoleon fein Pferd parirte, den Bürger in- 
grimmig anfah und ihm fogleich befahl, nady Wien zu: 
rüdzufehren. So war es einem Wiener gelungen, den 
Schredlichen zu erfchreden. 

Die Stadt aber Hatte alle Peiden ber feindlichen 
Befagung zu erbulden. Zu den ſtarken Requifitionen, fie 
hatte aufer den Naturallieferungen bis zum 14. Juli 
fhon 10 Millionen Gulden zu erlegen, kam die Maffe 
ber Bermundeten aus den Schlachten von Aspern, Wag- 
ram und Znaim, die man faum unterzubringen vermochte. 
In ſolch trüber Stimmung wurde am 15. Auguft das 
Napoleonefeft gefeiert, wobei es von franzöfifcher Seite 
prachtvoll Herging, die Stadt ſich aber nur gezwungen 
in die ‚angeordnete Beleuchtung fügte. In trefflicher 
Ironie prangte ein Bürgerhaus in Mariahilf mit dem 
Transparente 


Zur Weihe An Napoleons Geburtstag, 


wobei aber bie großen Anfangebuchftaben ſchon in kürzer 
Entfernung nur den wahren Sinn: Zwang lefen ließen. 
Es war fomit reine Rabomontade ber unter einem 
franzöfifchen Redacteur erfcheinenden MWienerzeitung, 
wenn fie am nächſten Tage verficherte, daß feit ben 
Tagen Joſephs kein Feft mit fo allgemeiner Theilnahme 
gefeiert morben ſei. 

Inzwiſchen „Hatte die Stadt fortwährend Harte 
Maßregeln zu erleiden. Die kaiſerlichen Sammlungen, 
Archive, Bibliothefen und Galerien, ebenfo die Aerarial⸗ 
gebäude und Klöſter wurden ihrer wichtigſten Kunſt⸗ 
Ichäte beraubt, und als vollends am 11. Oktober ein 
junger Erfurter, Namens Friedrich Staps, ein Attentat 
za Schönbrunn auf Napoleon verfuchte, fteigerte ſich der 
Argwohn der Feinde wie der Unmuth der Wiener, fo 
daß jeden Hugenblid ein Ausbruch zu befürchten ftanb. 

Als endlich am 14. Dftober der Friede zu Stande 
fam, fieß der Feind noch feine Wuth an dem Feſtungs⸗ 
werfen aus, welche ed gewagt hatten, ihm Wiberftand zu 
leiften, und es wurden die Stadtmauern und Ravelins 
vom Kärntner» bis zum Schottenthor gefprengt. Den 
20. November erfolgte endlich ber Abzug der Franzofen 


und am 26. rüdte wieber bie erſte öfterreichifche Garni» | Sch 


fon ein. Nachmittags erfchien Kaifer Fran felbft in einer 
einfahen Kalefche und wurde mit unermeßlichem Pudel 
empfangen, wobei Abends ohne jede Verabredung bie 
ganze Stadt brillant beleuchtet ward. 

Den Anfang des nächften Jahres bezeichnet eine 
Reihe von Hoffeften aus Anlaß der Bermälung des 








fergarten) zu beiden Seiten. 


Mit Aufopferung an Gut und Blut folgte bie 
Hauptſtadt auch den legten Kämpfen mit dem Franzoſen 
und als der Kaifer bei der Rücklehr von Paris am 16. 
Juni in Wien anlangte, erwartete ihm der feftlichfte 
Empfang, und ber Zug bewegte fi in Begleitung aller 
Würdenträger durch eine Triumphpforte beim Kärntners 
thor in bie Stadt und nah St. Stephan. Für Wien 
ging aber num eine glänzende Zeit an, der Fürftenfon- 
greß, welcher am 1. November eröffnet wurde und zwei 
Raifer, vier Könige (Baiern, Würtemberg, Preußen und 
Dünemarf), fo mie alle übrigen regierenden Fürſten 
Deutfchlands in Wien anfammelie. Während in der 
Staatskanzlei über die Geftaltung Europas verhandelt 
wurde, begann auch eine Reihe prunfvoller Feftlichkeiten, 
al8 erftes der feierliche Einzug der drei alliierten Herr 
fher am 25. Stptember, worauf masfirte Redouten, 
Ballfefte, prächtige Schlittenfahrten, Theater pardes, 
Bolksfefte, große Oratorien, umb vor allem bie Sieges⸗ 
feier des Leipzigertages am 18. Dftober 1814 im Pras 
ter folgten. Bei der legten wurde um das Luſthaus, in 
welchem die Monarchen tafelten, an unabfehbaren Tafeln 
bie ganze Garnifon reichlich bewirthet, um welche ſich eine 
ungeheure Dienge Zufeher tummelte. 


Noc einmal rief die Rüdtehr Napoleons von Elba 
das Heer und ben Saifer ins Feld, mit ber zweiten Ein- 
nahme von Paris aber war ber Friebe völlig hergeftellt, 
und bie Stadt gewann Zeit, ſich weiter gebeihlich zu ent» 
wideln. Dies gefchah auch raftlos und in fo vielfacher 
Weife, daß von den unter franz I. gefchehenen Schöpfun- 
gen und Einrichtungen nur die wichtigften aufgeführt 
werben lönnen. Hierher gehören: 1816 die Errichtung 
der Nationalbanf und bes polytehnifchen Inftitutes — 
1817 die Eröffnung des Sarolinenthores — 1818 bie 
Erbauung ber FFerdinandshrüde — 1819 Erbauung der 
Gumpendorferkirche und Uebergabe von Maria Stiegen 
an die Pigourianer — 1821 Erbaunng ded Burgthores 
— 1823 jene des Thefeustempeld — 1825 Heritellung 
der Kanonenbohrerei — 1828 Neubau der Univerfitäts: 
Bibliothel — 1830 Grumdfteinlegung zum Muflt- 
vereindgebäude — 1831 Gründung der Dampffdiff: 
fahrtsgeſellſchaft — 1832 Berufung der Barmderzigen 
weftern. — Unendlich viel wäre neben diefen neuen 
Schöpfungen von gefeglichen Einrichtungen und Ber- 
befferungen zu erzäblen, wozu hier ber Raum fehlt. Bon 
Feftlichkeiten und Schaufcenen ift die vierte Bermälung 
des Kaiſers am 10. April 1816 mit Karoline 
Augufte von Baiern zu erwähnen, wobei die Armen 
mit 200,000 Gulden betgeilt wurden. Ferner 1819 bie 
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Staps verfuht zu Shönb runn ein Attentat auf Napoleon. Seite 655.) 
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Ankunft des perfifchen Botfchafters, die Naturforfcherver- 
fammlung 1832 u. 4. 

Dagegen find als Jahre der Drangjal 1830 und 
1831 zu nennen. Im erfteren rief die große Kälte und 
daranf einfallendes fchnelles Thauwetter eine fürchterliche 
Ueberſchwemmung hervor. Schon am 26. Februar waren 
die niedrig gelegenen Borftädte überſchwemmt, am 28. 
Abends aber flieg das Waffer, nachdem die Gefahr bereits 
vorüber fchien, forafd), daß es innerhalb weniger Minu- 
ten ſich um 5 Schuh Höher ftellte. Biele Menſchenleben 
gingen zu Grunde, ungeheurer Schade ward angerichtet. 
Doch wurde aud) das Rettungswerk emfig betrieben und 
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Der Epayierplan beim neuen Zurgthor. (Selte 655.) 


Bun “sr 
merte ſich dabei weit weniger um bas Welttreiben und 
die Politik, als feine fonftigen deutfchen Schwefterftädte. 
Es ift daher befonder® jene Zeit unter Franz I. nad 
den Franzoſenkriegen jene Periode, in welcher ſich 
Defterreich® erfte Hauptftabt den Auf einer Phäalen— 
ftadt, wo ſich immer am Herde der Spich dreht, erwarb, 
Und in der That war das Leben jener Tage ein unge- 
mein forglofes, behäbiges. Für die äußere Politik 
modte Metternich, für die väterlich bevormundende 
Polizei Sedlnitzky bedacht fein, der Wiener ließ ſich 
nichts anfedhten, wenn er nur Yur- fand, Laſſen daher 
jene Tage im politifchen Fortfchritte eine Rüde, welch⸗ 
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mit Lebenegefaht befuhren der Kronprinz Ferdinand) faſt in Sta gnation ausartete, und deren letzten Folgen 


und deſſen Bruder Karl auf Kähnen die überſchwemm⸗ 
ten Vorſtädte, um Lebensmittel zum vertheilen. Das 
nächſte Jahr brachte zum erften Male ben unheimlichen 
Gaft der Cholera, welche vom Auguft 1831 bis Febr. 
1832 gegen 2000 Menſchen wegraffte. Sie bereitete 
namenlofe Beftürzung, Viele flüchteten aus der Stadt, 
der Kaiſer aber hielt, als ob nichts Außerordentliches 
vorginge, in ber Burg aus, und trug hierdurch unge- 
mein zur Emporridtung der verzagten Menge bei. 
Wien, von dem lange drohenden Alpe befreit und 
durch den erblühenden Verlehr, durch die auflebende 
Induſtrie rafch anwachfend und gedeihend, gab fich fo 
recht der angebornen Genußfreubigkeit hin und befüm- 


Bermann, Gedichte Wiens. 


noch heute nicht völlig überwunden find, fo trieb dafür 
die Wiener Gemüthlichkeit üppige Blüten und wer von 
Außen in die Stadt fam, mußte von dem herzlichen 
Entgegenlommen, dem patriarhalifchen Weſen derfel- 
ben zu erzählen, wurde von demſelben bezanbert. Und 
hierzu trug nicht wenig bei, daß der Hof felbft diefen 
Ton eifrig umd fonfequent angab. Wo es ein öffentli- 
ches Vergnügen, einen Zufammenfluß der Leute gah, 
in ben Gafjen und öffentlichen Sälen, bei Concerten, 
im Prater m. dgl. erfchienen der Kaifer und deffen Brü- 
der, befonder8 die höchſt populären Erzherzoge Karl 
und Anton im fchlichten Bürgerfleide, das Gleiche 
galt bei den Aubdienzen, und fo fah die ganze Stadt den 
83 
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Monarchen als gemeinfamen Familienvater an, wie er 
ſich felbft in dem Titel „Vater Franz“ gerne gefiel. 
Diefe allgemeine Liebe zeigte fid) am Marften, als 
ber Raifer am 9. März 1826 von einer ſchweren 
Kranfgeit befallen wurde. Allgemein war bie Beftür- 
zung und ber Burgplag wurde nicht leer von trauern⸗ 
den Maffen, melde Stunde für Stunde fi nad den 
neueften Nachrichten vom Krankenbette erfundigten. Um 
defto größer war der Jubel, ala die Kunde von ber 
glüdlic überftandenen Krife und der Befferung bes 
Kranken erſcholl und ber gefeierte Dichter Grillparzer 
traf die Anſchauung aller Wiener, als er in feinem 
Meiftergedicht „Vifion* den Zobesengel durch bie 
Thränen der verfammelten Menge gerührt werben, fein 
Vorhaben aufgeben läßt und mit der Strophe ſchließt: 


„Im Gchen aber fheint er noch zu ſprechen: 
Richt über meinen Anftrag gebt die Pflicht, 
Ich kam hierher, Ein Herz zu breden — 
50 viele tanfend Herzen brech' ich nicht.“ 


Der 9. April, als der Genefene an der Seite der 
Kaiferin zum erfien Male wieder ausfuhr, wurde zum 
wahren Triumphzuge. Iubelnd umringten die Wiener 
den Wagen, und nur die ernſtlichen Bitten bes Kaiſers 
verhinderten, daß die Pferde ausgefpannt und ber Wa- 
gen durch die Peute fortgezogen wurde. Als der Abend 
eintrat, wurden Stadt und Borftädte freiwillig auf bas 
glänzendfte beleuchtet. Gleich Herzlich und wieder durch 
eine Beleuchtung wurde am 12. Febr. 1828 das ſech⸗ 
zigfte Geburtsfeft des Kaifers gefeiert. 


Als daher Kaifer Franz am 24. Febr. bes Jahres 
1835 von einem Entzündungsficher befallen wurbe und 
dieß bald einen böſen Berlauf nahm, fo daher am 
3. Marz ben Geift aufgab, war die Trauer eine allges 
meine und wahrhaft herzliche. So ſchwer bie Stabt 
unter feiner Regierung durch wibrige Schidfale heim- 
gefucht worden war, fo große Opfer fie zu bringen 
hatte, und obwohl Mandes von dem nur zum Heinften 
Theile erfüllt worben war, was er verfprochen hatte, 
als im Drude ber Ereigniffe Alles von der Opferwillig- 
keit des Volkes abhing — all’ diefe Trübfale waren 
vergeffen, während jeber noch fo unbedeutende Beweis 
von Liebe und Gnade an feinem Sarge gepriefen und 
der Geftorbene mit den ans tiefftem Herzen dringenden 
Thränen beweint wurde. Denn Franz I. hatte es verflan- 
den, was ben Wienern mehr als Alles gilt: wahrhaft 
populär, Wiener unter feinen MWienern zu fein. 


Man erzählt diesbezüglich viele Anekdo ten und 
wir wollen einige berfelben hier beifügen: 

In der Alleegaſſe auf der Wieden hatte ein Uhr» 
macher einen Meinen Laden. Sein Waarenvorrath war 
nicht beſonders groß, auch hatte er feinen Gefellen, fon- 
dern faß felbft mit dem grünen Schirm über die Augen 
an feinem Arbeitstifche und reparirte und pußte von 
Früh bis Abende. 

In diefen Laden trat eined Tages ein Diener aus 
ber Kammer des Kaifers Franz, gerade in dem Yugen- 
blide, als der Beſitzer besfelben von einem hartherzigen 
Gtäubiger gepfändet wurde. Es war nad) den harten 
Kriegejaßren und ber großen Theuerung des I. 1817. 
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Der Uhrmacher war ein fleißiger fparfamer Mann 
und verftand fein Gefchäft, aber es hatte ihn mancherlei 
Unglüd getroffen. Frau und Kind waren ihm geftorben 
und er felbft. Monate lang and Krankenbett gefeffelt, 
hatte Kundfchaft und Kredit verloren; er war nad und 
nad in Schulden gelommen. 

Der. Unglüdlihe jammerte und flehte um Auf- 
ſchub; er verfprad, wenn man ihm nur eine kurze Frift 
vergönnte, Alles bei Heller und Pfennig zu bezahlen, 
man folle ihm nur fein Waarenlager und feinen Hand: 
werfözeug laffen, denn ohne biefe fei er verloren und 
nicht im Stande, fein armfeliges Leben weiter zu friften. 

Der Gläubiger hatte fein Erbarınen und befahl 
dem Gerichtsbiener die Pfändung vorzunehmen und nö— 
tbigenfalld auch die enge Sperre anzulegen. Geſchah 
dies, fo war ber Mann ein Bettler und mußte ber öffent: 
lichen Wohlthätigkeit anheimfallen. 

Der Hofdiener konnte den Jammer nicht länger 
mitanfehen, er erfundigte fi mad) dem Betrage der 
Schuld und erfuhr, daß fie ſich mit den Gerichtatoften 
und allem Zubehör auf 500 fl. belaufe, 

Das war wohl ziemlich viel, aber das Unglüd dee 
armen Uhrmachers ging ihm zu Herzen und er nahm 
ben Gläubiger bei Seite, wo er ihm verſprach, bie 
Summe für den Armen zu bezahlen. Der Duäler war 
es zufrieden und ging feiner Wege. 

Der arme Uhrmacher wollte feinem Retter bie 
Hände füffen, doch diefer wehrte ihm die Damkbezeugung 
und meinte, man müſſe nun auf Mittel finnen, um ihm 
au auf die Dauer zu Helfen; denn wahrfcheinlic 
würde ber eben Gntfernte nicht der einzige Gläubiger 
fein, vielleicht morgen oder in einigen Tagen flünde zu 
erwarten, baß fi die Jammerfcene wiederhole. 

Der Uhrmacher fenkte den Kopf, denn die Boraus- 
fegung war richtig, er hatte eine eben fo große Summe 
nod; zu bezahlen, und e8 war nur zu wahrfcheinlid), 
daß, da ber Eine befriedigt worden, der Andere, auf 
gleihes Glüd Hoffend, alle möglichen Zwangsmittel 
aufbieten würde, 

„Ih Habe eine Uhr, ein wahres Meifterftüd,* 
fagte nad einigem Nachdenken ber Uhrmader, „wenn 
ich für diefe einen Käufer fände, wäre mir mit einem 
Male geholfen, aber wo denn hernehmen ? Die Zeiten 
find fchlecht und das Geld ift rar! Wer kauft jest ein 
Kunftwert ?“ 

„IR es theuer ?* fragte der Hofdiener. 

„Die Uhr ift 800 fl. unter Brüdern werth, wenn 
id) aber 500 dafür befäme, würde ich Gott danken, ich 
könnte dann meine Schulden bezahlen und mic, wieber 
gut fortbringen. Aber an ein ſolches Glüd ift nicht zu 
denfen, ich habe die Uhr fchon vielen Kunftliebhabern 
gezeigt, fie hat Jedem gefallen, aber Keiner mochte fie 
laufen.* 

„Schicken Sie mir die Uhr,“ ſagte der Hofdiener, 
„ich will einen Käufer für ſie ſuchen.“ 

Nach einigen Tagen ſtand die Uhr im kaiſerlichen 
Ritterſaale. 

Kuaͤiſer Franz bemerkte das neue Möbel im Vor— 
beigehen, blieb daror ſtehen und fragte, wie bie Uhr her— 
gelommen fei. 

„Eure Majeftät, fie ift zu verkaufen,“ antwortete 
ber Hofdiener. 


Kaiſer Franz IL. von 1792—1835, 


Laß' fie nur, wieder forttragen,“ fagte der Kaiſer 
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Nun langte er einen ledernen Beutel hervor und 


in feinem herzgewinnenden öfterreidhifchen Dialekte, „ich | leerte ihn auf dem Tiſche aus. Es waren lauter Gold» 


hab’ fein Geld zu folden unnöthigen Ausgaben. 

„Die Uhr ift ein Kunſtwerk,“ wagte ber Hofdie⸗ 
ner zu erwibern. 

„Sa, ja; 's ift recht ſchön, aber ich kauf's doch 
nicht. * 

Der Kaifer ging vorüber, und die Hoffnung, für 
den armen Uhrmacher ein Gefchäft zu madjen, war dem 
braven mitleidigen Hofdiener verloren. 

Plöglich drehte ſich jedod der edle Monarch um 
und fagte: „Schau, ſchau, mit der Uhr muß es ein 
eigenes Bewandtniß haben. Wie kommſt denn Du dazu ? 
Ber hat's denn gemacht.“ 

Der Hofdiener erzählte nun von der Hilflofigleit 
des Meifters, von der Pfändung, und daß nur der Er- 
158 für die Uhr dem armen Manne helfen könne, 

„Das ift freilich was Anderes,“ fagte gerührt der 
Kaifer. „Da muß ich halt doch die Uhr kaufen, denn 
wer fol’ fonft die Künfte unterflügen, wenn id) nicht 
mit gutem Beifpiel voranginge ?* 

Die Uhr wurde um 800 fl. gelauft und dem be- 
drängten Meifter war geholfen. 

Das Ereigniß kam aber bald unter ben Wienern 
herum, Jeder wollte etwas von dem Uhrmacher haben, 
fo daß diefer viele Kundfhaften erhielt und wieder zu 
Wohlſtand und Ehren gelangte. 

Die Uhr aber hängt noch heutzutage im Ritter 
faale der faiferlihen Hofburg als einer der vielfachen 
Beweiſe von Hergentgüte in der Habsburgiſchen Herr- 
ſcherfamilie. 

An einem der Tage, an denen der Kaiſer Franz 
in ſeiner Reſidenzſtadt Wien jedem Unterthan, der ihm 
eine Bitte vorzutragen, zugänglich war, kam auch ein 
betagter Bauer in die Burg. Da er jedoch zuvor zur 
Audienz nicht aufgefchrieben worden war, fo ließ man 
ihn unbeadhtet, und er mußte warten, bis Alle bereits 
Audienz erhalten hatten, | 

Endlich fragte ihn der dieuſtthuende Kammerherr: 
„Was wollt IHr, guter Alter ?“ 

„Möcht' gern mit'n Kaiſer red'n.“ 

„Habt Ihr eine Bittſchrift ?* 

„Brauch' keine!“ — 

„Aber lieber Mann, es iſt der Allerhöchſte Befehl, 
Niemanden vorzulaſſen, der nicht vorläufig aufgeſchrie⸗ 
ben iſt und ſeine Bittſchrift mitbringt.“ 

„Das mag,“ ſagte der Bauer, „die Wiener ange: 
hen, uns Landleuten ift nichts davon verfündet worden. 
Sei der Herr nur fo gut und meld’ mi der Herr an.“ 

Der Kammerherr that «8, und der Bauer wurde 
ſogleich vorgelaffen. 

Als er vor dem Kaifer trat, fagte er: „lobt fei 
Jeſus Ehriftus! — I hab’ g’hört, daß die Franzofen 
die ganze Welt d’runter und d’rüber woll'n kehr'n, und 
daß Euer Majeftät Alles aus dem eig'nen Beur'l b'ſtrei⸗— 
ten woll'n und fein’ Kriegsſteuer verlangen, aber doch 
annehmen, wenn man freiwillig ani gibt; fo hab’ i mir 
galt denkt, wir Bauern auf'm Land hab’n a mittelmä- 
Big’8 Jahr g'habt und Hieg a gute Winterfrucht, alfo 
ſchaut a kein übel's Jahrl auße. — Hab’ alfo a Bißel 
was zfammg’jucht und hab's Euer Mojeftät einmal 
bringen woll’n.* 


ftüde, im Betrage von 1000 fl. EM. 

Der Kaifer verwunderte fi) und ſprach: „Lieber 
Alter, das ift ja zu viel; Ihr werdet Euch weh’ thun.“ 
„Dann hätt’ is nit bracht, Euer Majeftät!* 

„Run, das freut mid um fo mehr, daß auf dem 
Lande eine ſolche Liebe zum Baterlande herrſcht,“ ſprach 
der Kaifer gerührt. „Nicht nur danke ich Euch dafür, 
fondern ic; verfichere Euch auch, daß diefes Geld zwed« 
mäßig foll verwendet werben. Habt Ihr eine Schrift, 
damit ic; Euern Namen in den Zeitungen kann befannt 
machen laſſen ?* 

„Das mag init, na, na! das is nig!* 

. „hr denkt edel, aber die öffentliche Befanntara- 
Hung macht Euch und Eurer Familie Ehre, gibt auch 
ein gutes Beifpiel, und —“ * 

„Das Alles will i nit!“ 

„Aber mir werdet Ihr doch Euern Namen nicht 
verhehlen ?* 

„Ich fag’ ihn nit!“ 

„Doch Euer Dorf, wo Ihr her feid ?* 

„A nit; hieß fag’ i g’lobt fei Jeſus Ehriftus! 
und wann mir Gott 6Leben fchrukt und mir fan g’fund, 
fo fumm i auf's Jahr ſchon wieder, * | 

Der Kaifer befahl fogleich zweien Hofbedienten, 
dem Landmanne nachzugehen und auf Huge Weiſe dar: 
aufzulommen, wie er heiße, oder wenigftens, aus wel⸗ 
chem Orte er fei. Die Beauftragten ließen den Bauer 
nicht aus ben Augen und folgten ihm über die Hälfte 
des Kohlmarktes, während fie fi) verabrebeten, wie fie 
ihm überliften könnten, Nun fchlug der Eine von ihnen 
eilends einen folhen Weg ein, daß er dem Bauern ent» 
gegen fan; er flellte ſich, als kenne er denfelben, und 
ſprach: „Guten Tag, lieber Vater! was macht Ihr 
denn Hier? wie geht's zu Haufe?* Dabei ſchlug fid 
ber Hofbediente an die Stirn, indem er fagte: „Schau, 
fhan! So fällt mir doc im dieſem Augenblick Euer 
Name nicht ein, wenn ich mic gleich auf den Kopf 
ſtellte; ei, fagt mir ihm doch geſchwind.“ 

„Den kann i dem Herrn nit fag'n, denn 's hat mi 
erſt der Kaifer d’rum g’fragt und i Hab’ ihm's nit g’jagt.“ 

Der andere Hofbedieute wollte dem Laudmanne 
bis zu feiner Heimat nachgehen. 

Diefer aber fah ſich öfters um, und da er den 
Nachgehenden bemerkte, blieb er’ ftehen und ſprach: 
„Outer Freund, i bin a Bauer, i braud) alfo fein’, der 
mir nachtritt. Will mir der Herr aber juftament ein'n 
Bedienten machen, fo fag’ i dem Herrn, daß's ihm 
zFueß z'viel wer'n wird * — Er reichte dem Hofbe- 
dienten noch eine Prife Tabak und fagte im Fortgehen: 
„Nit für ungut!* 

Kaiſer Franz befam im J. 1821 von feinem 
Schwiegerfohne, dem Kaifer Don Pedro von Brafilien, 
unter andern auch zwei Wilde zum Gefchent, welche bem 
Publifum im Hofgarten gezeigt wurden, General Schneis 
der, welcher fi zum Beſuch in Wien befand, ging 
eines Morgens früh nad; dem Hofburggarten, um diefe 
feltenen Menſchen zu fehen. Da er fi nicht zurecht 
finden konnte, fo fragte er einen auf der Erde fnieenden 
Mann, der Blumen pflüdte, nad dem Aufenthaltsorte 
der Wilden und drüdte dem freundlichen alten Gärtner, 
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Der Einzug ber drei Allirten in Wien. (5. 655.) 


ohne ihn weiter zu betrachten, einen Zwanziger in bie Kaifer Franz hatte auf feinem Maierhofe zu 
Hand, Auf dem Rückwege betrachtete er feinen Weg» | Böfendorf bei Larenburg einen Kuhftall errichten Laffen, 
weifer genauer, und erfannte in ihm ben Kaiſer Franz. befien Boden aus Marmorplatten, die Krippen in den 
Stotternd brachte er feine Entfhuldigung hervor, — | eleganteften Formen aus Eiſen beftanden und ſchöne 
„Kein’ Entjhuldigung nöthig, lieber General!“ ent» | Gardinen verhüllten die Betten der Kuhwärter. Es 
gegnete der gütige Monarch, „aber den Zwanz'ger geb’ war dies eine Wirthichaft, welche abfihtlich blos zum 
ic, Ihnen nicht zurüd, es ift das erfte Geld, mas ich Prunke war eingerichtet worden, Der Burgpfarrer 
für meine Wilden einnehm’,* Landerer, welder als farkaftifher Mann befannt 
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wa: , ber an Allen etwas zu tabeln fand, wurde einft 
vom Kaifer hingeführt und gefragt: „Nun, fagen Sie 


Mit beſcheidenem Lächeln erwiderte Hohenwart: 
„Wenn ich nicht irre, fo ift es der Biſchof von 


mir, der Sie doch nichts ungetadelt laffen, gibt es hier | St. Pölten.“ 


etwas audzufegen, fehlt etwas?“ — „Oh gar nichts, 


Der Kaifer ergriff die Hand des Greifes, ſchüt— 


Eure Majeſtät,“ antwortete der Pfarrer, „bloß für|telte fie und fagte: 
jede Kuh ein Sopha!“ — Man kann ſich denken, wie 
herzlich der Kaifer dem jokoſen Einfall beladhte. 


ar 


Graf Ho— 


welcher als Erz⸗ 
biſchof in Wien 
ſtarb, war, als 
er noch den 
Rang eines Ca⸗ 
nonicus beblei⸗ 
dete, Lehrer des Kronprinzen Franz, zu welchem Be— 
rufe ihn Kaiſer Joſeph LI. beftimmt hatte. Als Erz⸗ 
herzog Franz großjährig erklart wurde, wurde Graf 
Hohenwart Bifhof von St. Pölten. — Franz, ber 
Kaifer, ließ das Bildniß des Grafen zum bdankbaren 
Andenken in einem feiner Zimmer aufftellen. Als Kar⸗ 
dinal Migayzi, Erzbiſchof von Wien, geflorben war, 
tam Hohenwart nad; der Reſidenz, den kirchlichen 
Trauerfeierlichleiten beizuwohnen ; ex machte dem Saifer 
feine Aufwartung und war freudig Überrafht, inı Ar 
beitsfabinete Sr. Majeftät fein (des Grafen) Porträt 
zu finden. Der Kaiſer bemerkte dies und fagte, auf das 
Porträt weifend: „Was glauben Sie wohl, wer das iſt ?“ 


Die Veberfhwernmung in Wien im Jabre| 1830. (Seite 657.) 


„Sie haben fich wirklich geiert, es ift der Erz: 
bifchof von Wier.* 





Damit hatte der Kaifer feinem ehemaligen Reli— 


dHenmwart,[gionslehrer feine Erhebung angekündigt, 


Im Jahre 1832 ernannte Kaifer Franz den 
Biſchof von Leitmerig in Böhmen, Herrn Vincenz 
Eduard Milde, den Sohn eines Schuhmachers, zum 
Fürftbifhof von Wien. Ein vornehmer Beamter am 
Hofe, der diefen Sig für einen feiner Anverwandten ges 
fucht Hatte, konnte feine Berwunderung nicht verbergen, 
daß man einem Manne von fo geringer Herkunft den 
Vorzug gegeben habe. Warum wundern Sie ſich ? fagte 
ihm ganz Freundlich der Kaifer; ich kann wohl einen 
Apoftel zum Fürften, aber keinen Fürften zum A po- 
ftel machen. 

Am 18. Auguſt 1834 promenirten bie Großeltern 
unfers KRaifers, Franz. und Karoline Augufte, 
in dem ſchönen Parte von Porenburg und erfrenten ſich 
an dem kindlichen Spiele ihres geliebten Enkel Franz 
Jo ſef, unferes Monarchen, der feinen vierten Geburts: 
tag feierte, 

Der Heine Prinz faß in einem Gartenfalon, um» 
geben von den Spielſachen, welde die gütigen Hände 
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feiner hohen Familie ihm zum Feſttage befcheert hatten. | feiner Privatkaſſa dem Hoffriegsrathe die zum Loskaufe 

Am Eingange ftand eine Schildwahe, ein Mann von |nöthige Summe zuftellen, und fomit war der brave Sohn 

BWafa-Infanterie, und warf zumeilen einen Blid inniger | feiner Mutter wiedergegeben. 

Theilnahme auf das fpielende Kind. Die reigende Szene mit dem Kleinen Prinzen hatte 
Aber aud) der Knabe jchien ſich für den Soldaten |aber einen unbemerkten Augenzeugen gehabt, den berühm⸗ 

zu intereffiren, denn er betrachtete ihn öfter aufmerffam ten, eben im Schloffe befchäftigten Benremaler Peter 

und unterbrad) beshalb fein Spiel. Plöglich, als Kaifer | Fendi, und er veremigte diefelbe durch ein herrliches 

Franz in feine Nähe kam, eilte er auf ihm zu und | Bild, Das trefflihe Gemälde hängt in den Gemächern 


fragte: 


der erhabenen Mutter der Armen der Soiferin Kar o- 


„Nicht wahr, Großpapa, der Dann da ift reht line Augufte, 


arm?“ 


Es erübrigt ung noch mehrerer interefjanter ver- 


„Woher vermutheft Du das, mein Liebes Kind ?* | buecherifcher Vorfälle aus der Regierungsperiode des 


entgegnete lächelnd der Monarch. 
„Nun, weil er Wache ftchen muß.“ 


Kaifers Franz zu erwähnen. 
Im Fahre 1815 machte mit feinen Spießgefellen 


„Mein Kind, das müffen auch reiche Leute, felbft |ber berüchtigte Räuberhauptmann Johann Georg 
die faiferlichen Prinzen; aber bei dem Manne haft Du Grafel die Gegend in den Bierteln ober und unter 
es errathen, er ift arm. Darum geh’ zu ihm und gib ihm Mannhartsberg, dann im Taborer, Bubweifer, und 


hier biefe Banknote, * 


Znaimer Kreife unficher. Es wurden daher in den weit- 


Das ließ ſich der Prinz nicht zweimal fogen, er | läufigen Waldungen zwifchen Schöngrabern, Ernftbrunn, 
lief zu dem im Präfentiren ftehenden Soldaten und hielt | Mugl und Göllersporf ausgiebige Militärftreifungen 


ihm die Banknote freudig hin. 

„Da, 
Grofpapa.“ 

Die Ordres ber Schildwachen find aber firenge, 
und fomit fchüttelte der Poften ernten Gefichtes vernei⸗ 
nend den Kopf. 

Prinz Franz Joſef Redte verlegen das Fingerchen 
in den Mund und blidte, wie fragend, bald auf den 
Großvater, bald auf die Schildwache. 

Kaifer Franz betrachtete fic einige Augenblide bas 
reizende Genrebild, Endlich fagte er lächelnd im feiner 
—— öſterreichiſchen Redeweiſe: 


vorgenommen und weniger durch Gewalt als durch Liſt 


armer Mann, das ſchenkt Dir der gute gelang ed im der Nadıt vom 19. auf ben 20. Ro» 


vember, dem kerüchtigten Räuber, der fo lange und 
in höchſt feder Weife fein Unweſen getrieben hatte, feit- 
zunehmen. Er wurde nad Wien gebradht und da, ob» 
gleich er ald Deferteur dem Militärgerichte unterftand, 
dem Kriminalgerichte übergeben. Nach Beendigung der 
Unterfuhung ſchichte man ihn in das Stabsftodhaus 
jurüd, wo der Stabdauditor ihn zum Tode durch den 
Strang verurtheilte. Nachdem er nebft feinen beiden 
Genofien Stangl und Fähding auf dem Pranger 
am hohen Markte ausgefegt geweſen, wurde an dieſen 


Geh’ Hin, Pepi, und fted ihm das Geld im die Dreien das Urteil am Glacis in Gegenwart zahllofer 


Botrontafche,, das ift nicht gegen den Befehl. In die 
Hand darf er nichts nehmen,“ 

Der Heine Prinz lief Hin, aber da die Patrontaſche 
zu hoch hing, konnte er felbft mit den ausgeftredten 
Aermchen fie nicht erreichen und fand abermals rath- 
108 ba, 

Da näherte ſich der Kaifer, Hob den Enkel empor, 
die Kaiferin Half den Dedel der Patrontafche öffnen, 
und der Heine Prinz ftedte jubelnd die Banknote hinein, 


Neugieriger vollzogen. 

Ein ſcheußliches Berbrecden wurde im Jahre 1827 
verübt, wo Severin von Jaroszynski feinen 
Erzieher, den Abbe Johaun Konrad Blanf, er: 
mordete und beraubte, Das damals ausgegebene Ur- 
theil lautete folgendermaßen: 

Severinvon Jaroszynski, fälſchlich Graf 
von Jaroszynski, 34 Yahre alt, im kaiſerl. ruſſiſchen 
Gouvernement Podolien geboren, katholifcher Religion, 


Dann begab er ſich wieder zu feinen Spielfachen und |verheicatet, Güterbefiger, war ſchon in feiner früheren 


tief vergnügt: 


Jugend, auf feine äußeren Glückegüter fih ſtützend, voll 


„Richt wahr, Großpapa, jegt wird der Soldat | Hochmuth und Stolz, und nicht gewohnt, den ihm er» 


nicht mehr arm fein ?* 


teilten Ermahnungen Folge zu leiſten. Jar Juni 1826 


„Wir wollen’s ſchon machen,“ antwortete ber Kai- kam er Bergnügens halber aus feiner Heimat hier im 


fer erfreut über das edle Herz feines geliebten Enkels, 
und feste feinen Spaziergang fort. 


Wien an, Ungeadtet feine hiehergebrachte Baarſchaft 
nicht unbedeutend war, und er diefelbe Hier im Sarten- 


Am andern Tage forderte ber Kaifer Auskunft über |fpiele bedeutend zu vermehren wußte, geriet er doch bei 


das Verhalten des Infanteriften. Sie lautete höchſt vor« | feiner regellofen Lebensart und gewohnten Berfhwendung 
theilhaft: er fei einer der brauften Männer im Regimente, | bald in eine ſolche Geldverlegenheit, daß er ſchon im 
der einzige Sohn einer hilflofen armen Witwe und uns | September zum Geldborgen Zuflucht nehmen mußte, 
terftüge diefelbe von feiner Föhnung und dem färglichen | Aber auch jet wußte er ſich nicht einzufchränten, fegte 


Berbienfte feiner Freiftunden. 
„Gelt, Karoline,“ fagte Fran; gerührt zu ſeiner 


feine gewohnte Lebensart fort, verſchleuderte in Wolluſt 
und fortgeſetztem Spiel bedeutende Summen, und fan 


eıhabenen Rebendgefährtin, „fo einen braven Sohn muß |fo weit herab, einige faft unmtbehrliche Gegenftände 


man feiner alten Mutter zurüdgeben ?* 

Es hätte num feines andern Weges, als eines fair 
ferlihen Machtfpruches bedurft, um den Soldaten dienft- 
frei zu machen, aber Kaifer Franz — des Geſetzes 
erfter Unterthan, wie er ſich felbft nannte — ließ aus 


verpfänden zu müſſen. 

In diefer feiner auf das Höchfte geftiegenen Geld» 
noth, erhielt er gegen Ende Jänner 1827 von feiner 
Regierung den ernftgemejjenen Befehl zur Rückehr in 
fein Biterland, mit dem Beifügen, daß er nod) über bie 
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Grael and feine Genoſſen am Pranger am hohen Marlı iu Bien. 


Führung des von ihm zulegt beffeideten Amtes Nechen- 
ſchaft abzulegen, und in Bezug auf diefe eine bebeutende 
Zahlung zu leiften habe. 

In diefem Zuftande, und abgehalten durch einen 
falfchen Ehrgeiz, fi) Jemanden zu entdeden, faßte er 
fogleic; den gräßlichen Gedanken, den Brofefjor Blank, 
feinen ehemaligen Lehrer, einen in jeder Hinfiht adiba- 
ren fiebenzigjährigen Greis, zu morden, und fi feines 
Geldes zu bemächtigen, weil er mußte, daß Blauk 
allein wohne und Bermögen befige, 

Schon in diefer Abſicht erfaufte er am 5. Februar 
ein großes, ftarkes Küchenmefjer, lud den Profeſſor 
Blank am 9. darauf, um ihn genauer über fein Ver— 
mögen auszuforfchen, zum Mittagsmahle ein, und als 
er erfuhr, daß jenes Vermögen in Obligationen beftehe, 
richtete er feine Abficht auf diefe. 

Nachdem er noch vorher aus Vorſicht über bie 
Natur und Art der Beräuferung diefer ihm fremden 
Popiere an einem andern Orte die nöthige Erkundigung 
eingezogen, fuchte ex den Profefjor Blan! zum Vor— 


zeigen berfelben unter dem Vorwande zu beflimmen, daß 
auch er derlei Staatspapiere ſich anfchaffen, diefelben 
aber noch vorläufig wegen einer zu fürchtenden Ueber—⸗ 
vortheilung kennen lernen möchte. 

Er erhicht auch Hierzu das Verfprechen, und fon 
am 12. darauf begab er fi, mit dem Meſſer verfehen, 
in mörberifcher Abficht in die Wohnung des Profeflors. 
(Iohannesgaffe, Ede derfelben und ber Geilerftätte, heute 
Nr. 19, alt 978.) 

Weil ihm aber diefer bloß Obligationen von 
geringem Betrag, zeigte, fo verfchob er die Ausführung 
feiner Aoficht His auf den fommenden Tag, an welchem 
ihm Blank aud) Obligationen von höherem Betrage 
mit der Eröffnung vorzuzeigen verfprad, daß er folde 
gegenwärtig außer Haufe habe und erft holen müfle. 

An diefem 13. Februar gegen 1 Uhr Mittags 
ging Jaroszynsli, das Küchenmefjer in feiner Rodtajche 
tragend, wieder in die Wohnung des Profefjors Blant. 
Diefer zeigte ihm nun wirklich at Stüde fünfpercentige 
Obligationen, im Gefammtsetrage von 6100 fl. EM. 


* 


664 





Das Haus Habsburg- Lothringen. 


Erverin von. Jaredinndfi im Aueſeßſtübchen. 


vor, und während biefelben auf dem Tiſche lagen, und | 
Blanf, um etwas zu fuchen, aufftand, trat Jaroszynski 
Binter ihm, zog raſch das Meſſer hervor, und führte 
mit demfelben auf defjen Hinterhaupt einen foldhen Hieb, 
daß Blank auf der Stelle zu Boden flürzte. 

Um die Möglichkeit des Schreiens zu verhüthen, 
verſetzte Jaroe zynoki gleich barauf dem fon am Boden 
Liegenden, mit eben diefem Meffer, noch mehrere Hiebe 
auf den Kopf, und mehrere Stiche in die Bruſt und im 
den Unterleib, raffte dann bie Obligationen zufammen, 
und eilte in feine Wohnung. 

Gleich darauf ging er aus, verfaufte die geraubten 
Staatöpapiere, und jchwelgte von diefem geraubten Gute 
wie vorher bi® zum 16. Februar, an welchem Tage er, 
als diefer That beinzichtigt, in Berhaft genommen wurde, 

(Die Gefangennehmung geſchah im Trattmerhofe 
wo er wohnte, eben als er vor feiner Abreife ein Ab- 
ſchiedefouper gab, wo bie berühmte Scaufpielerin 
Therefe Krones anwefend war und das Lied „Brü- 
berfein fein“ fang.) 


Während der mit ihm geführten Unterfuchung 
befannte Jaroezynski, nad längerem hartnädigen Läug- 
nen, bie Berübung diefer That, in Uebereinftimmung 
mit ben gerichtlicd; erhobenen Umftänden. Der Ermorbete 
wurde auf geridjtliche Beranlaffung, der gefetlichen 
Borfchrift gemäß, ärztlich unterfucht und dabei befunden, 
daß bemfelben mit den, noch bei Jaroszynsli vorgefun- 
denen Küchenmeſſer, am Kopfe fieben Hiebwunden, dann 
in die Bruft zwei, und in ben Urterleib fünf Stihwnn- 
den, mit einer befondern Gewalt, indem ein Stich fogar 
den ganzen Körper durchdrang, beigebradjt worden find, 
und daß diefe Wunden, ſchon einzeln betradhtet, noth- 
wendig den Tod herbeigeführt haben mußten. 


Urtheil. 


Der Severin von Jaroszynski, fälſchlich Graf 
von Jaroszynafi, ift des Verbrechens det meuchler i— 
[hen Raubmordes fchuldig, und foll deßhalb nebft 
dem Verluſte feines Adels und der damit für feine Perfon 
verbundenen Rechte in den k. k. öſterreichiſchen Erb- 
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ftaaten, nad; Vorſchrift des 8. 119 des Geſetzbuches 
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Nachdem er durch drei Tage in feiner Zelle aus- 


über Verbrechen, mit dem Tode beftraft, und biefe Strafe gefegt war, erfolgte die Hinrihtung am 30. Auguft 
an bemfelben, gemäß des $. 10. ebendaſelbſt. mit dem 1827, Morgens nach halb neun Uhr. 


Strange — werden. 


— —— — 


Kaiſer Ferdinand I. von 1835-1848. 


Dem neuen Res 
genten ging der Ruf 
böcfter Güte vor⸗ 
aus, den er au 
während feiner gan- 
zen Regierungszeit 
bethätigt Hat. Im 
Uebrigen blieben bie 
Organe, welche zur 
Zeit des Baters die 
Gewalt geübt hatten, 
in vellfter Wirkſam⸗ 
keit, Wien hob ſich 
in den 13 Jahren, 
während welchen der 
innere Friede nicht 
weiter geftört wurde, 
mädtigempor. 1835 
fam die Ferdinands⸗ 
Waſſerleitung zu 
Stande und wurde. | 
die erſte Gewerbes 
Ausftellung abgehal- 
ten, 1836 begann 
der Bau ber erften 





wurden, entftanden 
in Wien Fabriken, 
welche fogar nad 
dem Auslande fand» 
ten, Bertine aller 
Art, für Wiffen- 
ſchaft, Kunft, gefelli- 
ges Leben, Handel 
und Gewerbe wurden 
ins Leben gerufen 
und Wien begann ſich 
mehr und mehr, feis 
ner Würbe entfpre- 
hend, als Weltftadt 
zu fühlen. 

Eben barum aber 
hatten e8 die Ge— 
walthaber, nicht der 
gütige Kaifer ſelbſt, 
in Einem verfehen. 
Für den Erwachfenen 
paſſen die Kinder— 
ſchuhe nicht, und 
trotz aller überängft- 
licher Abſperrung 


Wiener Eiſenbahn, J und Bevormundung 
gleichfalls nach dem ER y fonnte der Saifer- 
Kaiſer genannt, —— SS x ftaat und Wien nicht 
1839 erfolgte bie gegen bie geiftigen 
zweite Gewerbeaus⸗ — ) * Erzeugniſſe des Aus⸗ 
ſtellung, begaun der ——ſ— landes verſchloſſen 
Bau der Wien—⸗ werden, die um fo 
Gloggnitzerbahn und aehſer Ferdinand I nachhaltiger wirkten, 


wurde bie Beſchäf— 
tigungsanftalt für Blinde gegründet, 1842 wurde bie 
Spige des Stephanstfurmes neu hergeftelt, 1845 
erfolgte die dritte Gewerbeausftellung in einem befon- 
ders dazu aufgeführten Gebäude vor dem Polhtech— 
nikum, im gleichen Jahre wurde die Gasbeleuchtung 
allgemein eingeführt; an Bauten während diefer Per 
viode find das Landhaus, Münzamt, Hauptzollamt, das 
Krimiualgebäude, das Coburgpalais, bie Kirche in der 
Jägerzeile, die Sparkaſſe am Graben, die Schlachthäu— 
fer u. v. a. zu erwähnen. Am 16. Juli 1846 erfolgte 
die Enthüllung bes Denkmales, das der Kaifer feinem 
Bater am inneren Burgplage durch den Italiener Mar—⸗ 
cheſi Hatte errichten lafjen und am 18. Dftober gleichen 
Jahres die Euthüllung des prächtigen Brunnens von 
Schwanthaler auf der Freiung. Dazu hob ſich das ge- 
mwerbliche Leben Wiens im ungeahnter Weife, für viele 
Artikel, melde vordem aus dem Auslande bezogen 

Bermann, 


Geſchichte Wiens. 


da fie heimlich und 
als verbotene Frucht genoffen werden mußten. Das Bolt 
begann ſich zu fühlen, und der Spruch des Kaiſers 
Franz, ber fein foldes und nur Unterthanen kennen 
wollte, verlor feine Berechtigung. Und fo fam es, daß 
bei aller materieller Wohlfahrt ſich ein tiefes Mißbeha— 
gen in allen Klaſſen einſchlich, um fo mehr, als felbft 
aus den höchſten Kreifen Gerüchte über den Widerftand 
verlauteten, der gegen ben allmächtigen Lenfer der 
Staatsgefhide, den Staatskanzler Metternich, verfucht 
wurde. So bedurfte ed nur eines äußern Auftoffes, um 
die Lavine zum Rollen zu bringen, und diejer ergab fid) 
durch die Borfälle, welche zu Beginn des Jahres 1848 
das franzöſiſche Neth erfchätterten. Die Thronummwäls 
zung, welche dort ım Februar ftattgefunden hatte, 
pflanzte fi fort, bald verlauteten ähnliche Ereigniſſe 
uus den bdeutfchen Nachbarländern. Eine dumpfe Gäh— 
rung bemädjtigte fi der Stadt, die Nadrichten von 
84 
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den politifhen Umgeftaltungen wurden mit Begierde 
verfählungen, und als bie Berfanmlung ber Stände 
auf den 13. März feftgeftellt wurde, bereiteten bie Bür- 
ger und andere Korporationen Denkſchriften über bie 
Nothwenbigkeit politifcher Reformen an biefelbe vor. 
Was aber fonft im langfamen Kanzleimege verzettelt 
worben wäre, da& brachte ber Jugendmuth der Studenten 
fhnell zur Reife. && wurde am 11. März eine Bitts 
fchrift um Reformen, befonders um Aufgebung ber Een» 
fur, Deffentlichkeit der Rechtepflrge und Anſchluß an 
Deutſchland, entworfen, und am yächften Tage im gro: 
Ben Berfammfungsfaale, ber Aula, zur Unterfchrift auf- 
gelegt, und alsbald mit mehreren taufend Unterfchriften 
bebedt. Zwei Profefforen übernahmen es, die Adreſſe 
noch am gleichen Tage dem Kaifer zu überreichen, und 
fie brachten am Abende die Antwort, daß die Adreſſe 
den Ständen vorgelegt werben folle. Auf bieß fchieben 
die Berfammelten mit dem Bornehmen, am nächſten 
Tage zum Ständehaufe zu ziehen. 

Um 9 Uhr des 13. März zogen bei 4000 Studenten 
ſtill und im geordneter Reihe zum Landhaufe, wo fie 
den Hofraum füllten und den Rednern zuhorchten, welche 
vom Brunnenhaufe dafelbft feurige Anſprachen hielten. 
Eine Deputation ging in ben Beratfungsfaal, woſelbſt 
die Stände erflärten, mit der Petition einverftanden 
zu fein und biefelbe zu unterflügen. Da aber bie vor— 
gelefene Bittfhrift an den Kaifer den Berfammelten 
nicht genügte, und einer neuen Deputation der Eintritt 
in den Saal verweigert wurde, fa e# zu tumultuarifchen 
Scenen im Landhauſe, die fih bald auch auf den Stra- 
Ben fortpflangten, woſelbſt fich eine große Maffe Neu- 
gieriger angefammelt hatte. Auch außerhalb des Gebäu- 
bes wurben Reden gehalten, beſonders vor der Staate« 
fanzlei und allgemein forderte man ben Nüdtritt 
Metterniche. i 

Inzwifchen war au das Militär allarmirt worden, 
welches in die Stadt rüdte und auch den Plag vor dem 
Landhaufe zu fänbern verfuchte. Als aber die Menge 
mit Stöden und den Trümmern herabgeriffener Anfchlag- 
tafeln Widerftand verfuchte, wurde der Befehl zum 
Feuern gegeben und es fielen mehrere Opfer, dorunter 
aud ein Techniker Namens Spiger, welcher aus dem 
Fenſter eines Haufes herausfah. Diefer Vorfall fteigerte 
‚die Erbitterung, es lam noch vor dem Zeughauſe und 
am Judenplatze zu Conflicten, die Thore wurden geſperrt, 
die bewaffneten Bürger ſammelten ſich, während ſich 
der Pöbel in den Vorſtädten im ſinnloſen Wüthen gegen 
die Faternenpfähle und Schilderhäufer, und in Angriffen 
gegen bie Linienhäuſer und auf das Sommerpalais des 
Fürften Metternidd am Rennwege erging, wobei die 
einfchreitende Polizeiwache wieder fenerte. Die Studenten 
hatten ſich wieder in der Aula verfammelt und wurden 
von den Profefforen mit Mühe befhwichtigt, um das 
Ergebnifj einer Petition zu erwarten, welche ihre Be- 
waffnung verlangte. Endlich gegen 9 Uhr erfchien biefe 
Bewilligung zugleich mit der Nachricht vom Rüdtritte 
Metternich, die Studenten eilten zum Zeughaufe um 
Gewehre und zogen dann, vermifcht mit bewaffneten 
Dürgern, zur Beſchwichtigung der Tumultuanten in die 
Borftädte. Der nächte Tag verging mit foldien Par 
trouillen, felbft aufs flache Yand hinaus, ba hier in meh— 
xeren Fabrilen Zerfiörungen der Mafchinen vorgefallen 
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waren, zur 5. Übendftunde aber wurde bie Aufhebung 
ber Cenſur und Preffreiheit verfündigt,. was unenblis 
dien Jubel hervorrief. 

Noch größer follte aber die allgemeine Begeifterung 
am mächften Tage, dem 15. März, werden. Um bie 
Mittagsftunde öffneten fich die Reihen der Grenadiere, 
welche den Eingang ber Burg gegen den Michaelerplag 
abfperrten, und der Kaifer erfchien in einem offenen 
Hofwagen, ohne alle Bebedung, in Begleitung feines 
Bruders und deſſen Sohnes, des dermaligen Monarchen, 
um bie Stadt zu durchfahren. Diefes Zeichen von Ber- 
trauen verſetzte die Bevölkerung in Enthuſiasmus. Nicht 
endenmwollender Yubel begleitete den Monarchen, welcher 
von diefen Beweifen der Liebe und Anhänglichkeit fit: 
bar gerührt in die Stadt zurüdlehrte. Nach einer Er— 
zählung foll derfelbe vor der Ausfahrt das heil. Abend- 
mahl genommen haben, Wenn es fich fo verhält, fo ift 
dieß ficher eine unnöthige, von Berzagten der Umgebung 
eingeredete Sorge gewefen. Nicht nur an dieſem Tage, 
fondern ftets, in der Zeit der ärgſten Wirren, hätte ſich 
Ferdinand der Gütige unbeforgt feinen Wienern zeigen 
fönnen, fein Haar feines heiligen Hauptes wäre gefrümmıt 
worden. Ya hätte er fi in dem fpätern, entſcheidenden 
Stunden zeigen fönnen, e8 wäre manches nicht fo traurig 
gekommen. Die Beweife von Treue und Liebe, von wel: 
cher fi der Monarch, wie e8 in ber Proflamation hieß, 
mit Rührung überzeugte, wirkten fo mächtig, daß bald 
nach feiner Rüdfahrt die Zufiherung einer Conftitution 
(Berfaffung) erfolgte, welde durch DBerittene in ber 
ganzen Stadt verlündet wurde, 

Der unermehliche Jubel, welcher dieſer Berfündi- 
gung folgte, ift nicht zu befchreiber. Das angeftrebte 
Ziel war innerhalb dreier Tage und faft ohne Opfer 
erreicht worden, Berfaffung, freie Preffe und Bewaffnung 
der Staatsbürger war errungen und jeder Fühlende 
mußte aus vollftem Herzen in die allgemeine Freude 
einftimmen, welche ſich in der Stadt fund gab. Gleichſam 
von felbft bildete fi ein Triumphzug nad) der Burg, 
wo der Kaiſer, von feiner (Familie umgeben, auf ben 
Balkon kam und die Vivatrufe feiner Bürger entgegen» 
nahm. Auch das Erzbild Kaifer Joſephs, des edlen 
Fürften, der vor nahezu einem Jahrhunderte dad ange- 
ftrebt Hatte, was jegt erreicht worden war, wurde be» 
fränzt und geſchmüdt. — Dieß waren die drei März- 
tage, von deren Glanz keine fpätere Entartung, fein 
Mädeln von Finfterlingen und Zöpfen je einen Theil 
des Ölanzes wegdeuteln werden. Wie fehr auch fpäter 
bie Elemente ſich trübten, an welcher die Lenkung ber 
Maffen lag, die Märztage find doc) bie Marke, am wel: 
her Alt- und Neun: Wien, und mit ihm Alt- und Neu-- 
Defterreich ſich ſcheidet. 

Der Jubel währte noch wehrere Tage an, wobei 
die Ankunft einer zahlreichen Deputation von Ungarn, 
der Beſuch des Kaiſers auf der Univerfität, der groß— 
artige Fadelzug am 16. befonderd zu erwähnen find. 
Am 17. wurden die Gefaflenen, 36 an der Zahl, bar- 
unter 29 am 13. März Gebliebene und 7 feither an 
erhaltenen Wunden Geftorbene, auf dem Schmelzerfried⸗ 
hofe zur Erde beftattet.*) Der Zug bewegte fih vom 

*) Wir haben in unferm Werke ſiets volfsthümlic, 


aber auch im firengfen Sinne wahr gefdrieben, und 
daher muß auch hier ein Wort über die Märzgefallenen 
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allgemeinen ſtrankenhauſe über das Glacis, bie Bür- 
gercorpe, die bewaffneten Studenten, bie meuerrichtete 
Nationalgarde, die Geiftlichleit aller Confeſſionen und 
eine unermeßliche Denfchenmenge begleiteten denſelben. 

Der fieberhaft bewegten Woche unmittelbar folgte 
eine Art Ermattung, und zunächft ging die Organifirung 
der neuen beweffneten Corps, alademifche Region und 
Nationalgarde vor fih. Doc trübte ſich bald der in den 
Märztagen fo goldig glänzende Himmel, hauptſächlich 
dadurch, daß fich fremde Emiffäre einflellten, welche 
Unfrieden zu fäen wußten, die Studenten, melde fchon 
wieder größtentheils zu den Studien zurüdgelehrt waren, 
aufftadhelten und einen Theil derfelben auf ein ihnen 
nicht angehöriges Feld und zur Selbflüberfhägung 
brachten, und auch fonft in Bollsverfammlungen und 
Klubbs aufs Unheilvollſte wirkten. So fand ſich ſchon 
zu Ende März eine allgemeine Verſtimmung ein. Das 
Preßgefeg von 31. März, die Berfaffung vom 25. April 
(in ber That ein fehr freifinniges Patent) wurden uns 
genügend gefunden, gaben zu flürmifchen Berfammlungen 
Anlaß und nach der Sturmpetition am 15. Mai, ale 
in den Abendftunden ein Bollshaufen, in melchem fid 
auch bewaffnete Arkeiter mit Hauen und Scaufeln 
befanden, ſich gegen die Burg mälzte, daſelbſt Ber- 
foffurgeänderung, größere Befugniffe der Nationafgarde 
sc, verlangte und zum Theil auch durchſetzte — neigte 
der Genius der freiheit trauernd bas Haupt. 

Noch einmal fhien zwar die Befonnenheit zur 
Herrſchaft zu gelangen, ala die Kunde verlautete, der 
Kaifer mit feiner Familie habe am 17. Mai, 2 Tage 
nad) jenen Ereigniffen, die Stadt verlaffen. Der echte 
Wiener fühlte das dem Geber fo vieler Begünftigungen 
angethane Unrecht und tiefe Niedergefchlagenheit bemäd- 
tigte fi) der Stadt. Ein Fräftiges Minifterium, und es 
hätte alles no) gut werden fönnen. Das gab es aber 
leider nicht. Man zauderte, bis es zu fpät war, und als 
edlic, die Auflöfung der afademifchen Legion ausge 
Iprochen wurde, fam e8 am 26. Mai zur Maffendemon- 
Rration, die Borftattgarden und Arbeiter zogen bewaffnet 
in die Stadt, es wurden Barrikaden erbaut ein Sichere 
heitsausſchuß gebildet und das Minifterium — gab wieder 
nad. Troy aller Demonfirationen wurde in mufters 
hafterweife das Eigenthum gefchont ; die Arbeiter mani- 
feftirten ihre Oefinnung diesbezüglich dadurd, daß 
fie auf die Häufer ſchrieben: „Heilig ift das Eigenthun.” 
Der Ausſchuß entwidelte Anfangs in der That. eine 
erfpriegliche Thätigfeit, befonders dadurch, daß er bie 
Arbeiter, welche ſich feit ihrer Wirkſamkeit zur Aufrecht» 
haltung der Legion umverantwortlich überhoben, zu 
befchäftigen verfuchte. Raſch drängen fich nun die Ereig- 
niffe, am 24. Juni tie Ankunft des Erzherzogs Johann 
in Wien ald Stellvertreter des Kaiſers, am 5. Juli 
ein Fadelzug für denfelben wegen feiner Erwählung zum 





beigefügt werben. Unter der ganzen Zahl der Gehlie- 
benem war nur 1 Student, wenige Angehörige der 
befierm Stände, welche ihre Neugierte mit dem Xode 
büßten, die Rehrzahl aber — Geſellen und Arbeiter, 
welche das Blei bei ihrem wüften Tumufte in den Bor- 
ſtärlen traf, Mögen fie immerhin als Opfer einer 
geſchichtiich merkwürdigen Zeit ihr Monument Ha- 
ben; fie aber ala Martyrer hinftellen, widerſpricht 
doch der geſchichtlichn Wahrheit zu Fark, und follte 
nit immer wiebergıläut werden. 
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beutfchen Reichöverwefer, am 8. bie Abreiſe des Erz⸗ 
berzoge nadı Franffurt, am 14. ein im Augarten ges 
feiertes Verbrüderungsfeft zwifchen Garde und Militär, 
am 17. Rückkehr des Erzherzogs Johann, am 17, Er» 
Öffnung bes erften conflituirenden Reichstags in Wien, 
am 28. Todtenfeier der Märzgefallenen. Pestere ift fo 
recht ein Beifpiel, wie weit e8 die Demogogie [chen 
gebracht hatte. Denn bie Anmefenheit des Erzherzogs, 
die Eröffnung des Neichstages waren Ereigniffe, welche 
Hoffnung gaben, daß das Vertrauen ſich befeftige. Das 
durfte aber beileibe nicht fein und fo mußte jene Erinnes 
rungsfeier, zu diefer Zeit durch gar nichts erklärt ober 
motivirt, herhalten. Man weiß wirklich nicht, fol man 
die Kedheit ber Unternehmer mehr bewundern, oder die 
Blödheit der Menge, die ohne zu denken darauf einging. 

Nun folgten der Fackelzug des Militärs für den 
in Wien weilenden Ban Yellahicd am 28. Juli, die 
ÜArbeitermeffe am 30., von dem Feldpater der Legion, 
Füfter, abgehalten, die Aufftedung der beutfchen Farben 
für die Garnifon am 6. Wuguft, die Nüdfehr des 
Kaifers am 12., eine große Revue über Garde, 60.000 
Mann, und Garnifon, 12.000, am 14., endlich der 
große Urbeiterfravall am 23. 

Die Öffentlichen Arbeiten, welche vom Sicherheits« 
vereine und dem Minifterium in Angriff genommen 
wurden, waren längft in Boffenfpiel ausgeartet. Mit 
Fahnen zogen bie Ürbeiter auf, um gegen Taglohn fait 
nichts zu thun, dafür aber jeden Nugenblid irgend einem 
tollen Gaſſenredner zuzuhören und zu faufen. Erklärlicher 
Weife fand daher die Verfügung am 21. Auguft, die 
Arbeiten in Yecord zu geben, fehr wenig Anklang bei 
ben faulen. Alsbald fam es zu tumultuarifchen Szenen, 
und als am 23. ein Zug Arbeiter mit einer ausgeftopf- 
ten Figur, welche den Arbeitsminifter vorftellen follte, 
ben Weg in die Stadt erzwingen wollte, hieb die ftädtifche 
Munizipalgarde auf diefelben ein und die berbeigerufenen 
Nationalgarden fhidten ifnen wohlverviente Kugeln zu, 
wobei 6 Arbeiter todt blieben und 64 verwundet mur- 
ben. So weit war es aber ſchon gelommen, daß ein gro» 
fer Theil der Garde diefes mannhafte Auftreten gegen 
den Uebermuth mißbilligte, und als am 24. Auguſt der 
Sicerheitöverein aufgelöft wurde, fanden die Heer und 
Wühler nur um fo günfligeren Boden, 

Niederträchtiger Eigennutz mifchte ſich nun gleich— 
falls ins Spiel. Ein gewiffer Swoboda, Klaviervermie— 
ther und Harfenfpieler, hatte ein Schwindelunternehmen, 
einen Actienverein zur Unterflügung der Gewerbe, ges 
gründet, und als bie Seifenblafe plagte und die Einleger 
ſich betrogen fahen, entftand ein neuer Sturm. Die vom 
Berlufte Betroffenen waren großentheil® zugleich Mit- 
glieder der Garde, daher diefe felbft mit ingrimmigen 
Drohungen gegen das Minifterialgebäude am Juden⸗ 
platze andrängten. Nur den aufopfernden Bemühungen 
der Beffergefinnten gelang es, an diefem Tage Blutver- 
gießen zu verhindern, indem am Hof, wo ſich alles drängte, 
Militär aufmarfhirte. Und fo wurde der Riß immer 
tiefer, die Situation intmer unhaltbarer. Die am 18. 
September erfcheinende Deputation aus Ungarn wurde 
‚zwar vom Reichstage nicht empfangen, die demofcatifchen 
; Vereine, fi nicht um weiteren Befehl kummernd, brach- 
ten derfelben aber am nächſten Tage einen pompöfen 
Fadelzug. Ein gleicher wurde am 24. dem Abgeordneten 
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Kudlich zu Theil, welcher die Aufhebung des Zehent 
und der Robot beantragt hatte, während zur gleichen 
Zeit in Wien Werbungen für Ungarn und Kroatien, 
die fich bereits feindlich befämpfenden Ränder, ftattfanden. 
Kurz, die Situation war jo geworben, daß der geringfte 
Anlaß genügen mußte, um zum gewaltfamen Ausbrude 
zu gelangen, und biefer fand ſich auch. 

Die immer mehr um ſich greifende Rebellion in 
Ungarn, welche ſchon zur Schauerfcene der Ermordung 
des Ffaiferlichen Commiſſärs in Peft geführt hatte, 
machte ernfte Mafregeln nothwendig, und es wurden 
Truppen bahin dirigirt, barumter auch dad Grenadier⸗ 
bataillon Richter, welches lange in Wien gelegen hatte 
und mit ber Bevölkerung in gutem Einvernehmen ſtand. 
Die Soldaten zogen daher ungern fort, und die aller: 
orten thätige Umſturzpartei wußte diefen Unmuth zu 
fteigern und zugleich die Bevölkerung aufzuftacheln, den 
Abzug zu verhindern. Als daher das Bataillon am 6. 
Dctober, von anderen Truppen escortirt, zum Nord» 
bahnhofe marſchirte, ſchloß ſich eine große Maſſe Volt 


und Bewaffnete an, welche die Schienen aufriſſen, und 
als der commandirende General Bredy ernſte Anſtalten 
traf, zu plänkeln begannen. Es kam zum Gefechte zwi⸗ 
ſchen den Grenadieren, Garden und Studenten einerſeits 
und den übrigen Truppen, beſonders dem Regimente 
Naſſau und einer Küraſſierabtheilung anderſeits, wobei 
von beiden Seiten viele, darunter auch der General, 
todt blieben, endlich aber die Uebermacht den Sieg davon⸗ 
trug. Die Truppen mußten weichen, die aufgeführten 
Kanonen wurden von den Proletariern genommen, welche 
mit den Grenadieren, Garden und Studenten wie im 
Triumph in die Stadt zurückzogen. Dort wurden die 
Baſteien und Stadtthore beſetzt und der Allarmruf führte 
ſtets neue, bewaffnete Trupps in die Stadt. Um die 
Mittagsftunde rüdte auch eine Abtheilung Wiedner 
Garden über den Stephansplatz gegen die Univerſttät 
und zwiſchen dieſer und den Stadtgarden, welche den 
Stephanstgurm bewachten, um Sturmläuten zu verhin« 
bern, Fam es durch Mifverftändnig zum Gefecht, wobei 
Garden auf Garden ſchoßen. Der emergifche Kriege: 
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minifter zog nun Truppen in die Stadt, dem Unheil ein | Gebäude ein. Eine Zeit lang gelang es einigen Reichs— 
Ende zu machen, aber am Graben wurben diefelben mit | tagsmitgliebern und andern Wohlgefinnten, die wuth- 
wahrer Tcbesverachtung vom Bolfe angegriffen, nad) | fchnaubende Maſſe abzuhalten, aber bald ſtrömten neue 
erbittertem Kampfe gegen die Bognergaffe und endlich | Mafjen Herbei, der Greis wird gefunden, herabgeſchleppt 
ganz aus der Stadt gebrüdt. Plöglih erſcholl nun, | und ermorbet. Bon da aber zog man nad; dem faiferlichen 
nachweisbar durch ungarische Emiffäre aufgeftachelt, der | Zeughaufe, deſſen Befagung ſich wohl die ganze Nacht 
Ruf nad dem im Kriegsminifterium weilenden Grafen | hindurch wader hielt, am Morgen aber von dem Kom- 
Latour und die Menge drang in das nicht vertheibigte | mandirenden, als die Rüdfeite des Gebäudes bereits in 
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Flammen ftand, abberufen wurde. Eine Szene wilder 
Plünderung erfolgte nun, wobei Hiftorifche Merkwürdig— 
feiten der Sammlung verloren gingen, 

. Während nun, wer nur immer konnte, aus ber Stadt 
enifloh und ouch der Kommandirende feine anfänglich 
eingenommene Stellung beim Schwarzenberg» und Bel: 
vederegarten aufgab und die Stadt ganz verlieh, machte 
fi im ihr der wildefte Terrorismus breit. Es wurden 
Mobilgarbden gebildet, die Linien verrammelt und bie 
Wälle befetst, die Gaffen durch Barrikaden gefperrt, das 
Kommando organifirt, um den Truppen Wibderftand 
leiften zu lönnen. Der Kaifer, welcher ſchon am 7. 
unter ftarfer Bededung Schönbrunn verlaffen hatte, 
übergab dem Fürſten Windifhgräg den unbefchränften 
Oberbefehl; in Eilmärfchen zogen von allen Seiten 
Truppen heran und auch der Ban Jelachich nahte mit 
feinen Kroaten und Sereffanern, um die Stadt zu ber 
zwingen, In diefer aber übernahm der gewefene Dffigier 
Mefienhaufer das Kommando, an feiner Seite befehligte 
der aus ben polnifchen Revolutionekriegen bekannte 
Generol Bem die Mobilgarden. Windifchgräg erflärte 
die Stadt in Belagerungszuftand und forderte fie zur 
Ergebung auf, wogegen der Reichstag Proteft erhob, 
die Aufftändigen verliehen fih vor Allem auf die Hilfe, 
welche aus Ungarn verfprochen war und fo mußte bas 
Schwert entſcheiden. 

Schon am 24. October begann ber Kampf an 
den verrammelten Linien gegen die Truppen, welche die 
Stadt von allen Seiten einfchloffen. Befonders wurde 
in ben Auen der Donau hitzig gefochten, aber fo muth: 
vol fic die Aufftändifchen hielten, ſolche Bravour ins- 
befondere bie zum großen Theile aus defperaten, wag» 
balfigen Elementen zufammengefegten Mobilgarden 
entwidelten, fo vermochten fie doch nicht den nad einem 
Plane geleiteten Truppen auf die Dauer zu wider 
ftchen, und der Kreis fchloß fich immer enger bis zum 
28. October, an welchem Tage der Hauptangriff erfolgen 
follte. Bon allen Seiten drangen, nad; mehrftündiger 
Kanonade die Truppen vor, die Linienthore wurden 
genommen, die Bertheidiger nad) heftigem Widerftande, 
befonders an der fogenannten Sternbarrikade in der 
Jägerzeile, in die Flucht gefchlagen und am Abende des 
Tages waren alle Borftädte in den Händen der Soldaten, 
wobei es freilich ohne Mißhandlung Unfchuldiger, Plün- 
derung und an einzelnen Niebermeglungen nicht abging. 

Die Auffländifchen waren auf die innere Stadt 
befchränft, von wo eine Deputation an den Fürſten 
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Windifhgräg abging, und die Maſſen wild durch 
einander mwogten. Es wurde ein Waffenftillftand ab- 
gefchloffen und bereit8 war es den Befonnenen gelungen, 
die Nutzloſigkeit ferneren Widerftandes begreiflich zu 
machen, am 30. Dctober erfchien der Befehl des Dber- 
kommando's, die Waffen niederzulegen — ba verbreitete 
fid) das Gerücht vom Anrüden der Ungarn und neuerdings 
tobte alles auf. Selbft der ſchwache Dberfommandant 
Meffenhaufer ließ ſich herbei, feinen Entwaffnungsbefehl 
zu widerrufen und die fortfegung des Kampfes zu ver- 
orbnen, das Geplänkel in den Vorſtädten begann vom 
Neuen, während die Truppen als Repreffalie diefelben 
beſchoßen und die wüthenden Maſſen übten den vollften 
Terrorismus, indem jeber Mann, felbft alte Leute, aus 
den Quartieren geholt und gezwungen wurden, bie Flinte 
zu ergreifen. Wirklich hatte der ungarifche Landſturm 
die Leitha überfchritten, war aber am 30. bei Schwechat 
in die Flucht gefchlagen worden, Die Borftädte wurden 
nun völlig befegt, und als von der inneren Stadt auf 
die fi am Glacis zeigenden Soldaten gefeuert wurde, 
ergoß fih am 31. zuerft ein Kugelhagel über die Stadt, 
wodurch mehrere Häufer, darunter aud) das Hofbiblio- 
thefögebäude mit dem Naturalienfabinet und der Augu- 
ftinergaffe in Brand gerieth. Um 3 Uhr aber wurden 
Sturmkolonnen gebildet, das Burgtkor mit Kanonen ein- 
gefchoffen und die innere Stadt beſetzt. 


So hatte die Zeit der tollften Wirrniß ihr Ende 
erreicht, doc; begann das traurige Nahftüd der Sühne. 
Meffenhaufer, der deutfche Parlamentsabgeordnete Ro» 
bert Blum und mande andere büßten mit dem Leben, 
Garde und Legion wurden aufgelöft, alle Bereine ge- 
fchloffen, und über die Stadt wurde der Belagerunge- 
zuftand verhängt. Anderen befonders gravirten Führern, 
wie Ben, Fenneberg und Pulffy war es gelungen, in 
Verkleidung zu entfliehen, während jene, welche der Stabt 
den Rüden gekehrt Hatten, nun dahin zurüdkehrten. 
Während aber Wien, wie ein vom finnverwirrenden Fie⸗ 
ber Genefender ermattet dalag, und mit Beforgniß die 
ſtets ernewerten Beweife fah, wie die ftrafende Hand 
bes Geſetzes mit allen verfuhr, welche -in der voraud- 
gegangenen tollen Zeit irgend eine Rolle gefpielt hatten, 
der Reichstag nad, Kremfier verlegt und ein neues 
Minifterium ernannt wurde, verlautete am 2. December 
plöglich das Ereigniß, mit weldem die neuefte Phafe 
der Gefchichte Defterreichs, wie der Stadt Wien beginnt : 
die Thronentfagung des Kaifers. 


Kaifer Franz Iofef 1. 


Raifer Ferdinand hatte in feierlicher Berfamme Verlobung des Kaiferd mit ber jugendblühenben Herzo- 
fung zu Olmüt den Beſchluß ausgefproden, dem Kais gin in Baiern, Elifabeth, allgemeine Freude ver» 
fertärone zu entfagen, „da es in fo bewegter Zeit jün- | breitet, und als bie Zeit Fam, in welcher die Braut nad) 
gerer Kräfıe bedürfe, das begonnene Werk fortzuführen ihrer neuen Heimat fommen follte, rüftete die Stadt 
und zu gedeihlichem Ende zu bringen,“ Gleichzeitig ver | zum würdigen Empfange. Sie langte am 22. April in 
zihtete fein Bruder, Erzherzog Franz Karl, auf die | Nußdorf an, am nächften Tage folgte vom Therefianum 
Nachfolge, und fo beftieg deſſen ältefter Sohn, Franz ‚aus der feierliche Einzug über die neu erbaute, bei dies 
SofefL., als Jüngling von 18 Jahren den Thron, jfer Gelegenheit eröffnete und nad) ihr genannte Elifa« 

Die Zeit von 18 Jahren, welche nunmehr unter bethbrücke, am 24. Nachmittags fand die Trauung in 
der Regierung diefes Monarchen verſtrichen find, haben "der Auguftinerficche ftatt, am 25. eine gramdiöfe Ber 
alle Lefer unfered Buches als Augenzeugen durchlebt leuchtung der Stadt und am 29. ein Boltsfeft im Pra- 
und die eigene Erinnerung bietet alfo Erfag, wenn wir ter. Dasfelde Jahr wurde bad neu erbaute Arfenal vor 
diefer jüngften Tage der Gefäjichte Wiens nur mit wer ber Belvederelinie vollendet, eine ber großartigften 
nigen Worten gedenten und zum Schluffe eilen. Denn , Waffenfabriten des Kontinentes, 

. wollten wir diefe Zeit im gleic ausführlicher Weife, An 5. Mär; 1855 wurde bie faiferliche Ehe mit 
wie bie vorausgegangenen Abfchnitte behandeln, fo dem erften Sprößlinge gefegnet, der Erzherzogin Sofie, 
müßte noch ein ftattlicher Band diefem Buche beigefügt | deren Taufe den nächſten Tag in der Burglapelle vor 
werben, weil die Periode feit der Regierung des Kuifers ſich ging. 

Franz Joſef zu den wichtigften Entwidlungsphafen ber In das Jahr 1856 fällt ein trauriges, Epoche 
Stadt gehört, weil fie in derfelben erft den Niefenfchritt | machendes Ereigniß: 

von ihrem früheren, noch immer provinziellen Charakter 
zu der jegigen Stellung einer Groß und Weltftabt 
überrafchend ſchnell und glücklich zurücgelegt hat. Dd« | 
wohl uns daher nur wenige Spalten für diefes Schluß: In der Zohannesgaffe auf dem Spittlberg (heute 
kupitel gegönnt find, fo müffen wir doc) die wichtigften | Buttenberggaffe, Bezirk Neubau) befindet ſich mit ber 
Ereigniffe wie im Spiegelbilde vorüberziehen laſſen. Nummer 16 (alt 54) und tem Schilde „zum goldenen 

Der nad; Bezwingung bdiefes Aufftandes verhängte | Engel* verfehen, ein befcheidenes, zwei Stod hohes 
Belagerungszuftand wurde wohl noch längere Zeit auf: | Haus. Den Eingang besfelben bildet eine niedrige 


Der Kindermord auf dem Spittlberg. 


echt erhalten, aber milde gehandhabt, ber Kaifer ver- 
legte feine Reſidenz nad) Wien, die Behörden entwidel- 
ten raſche, organifatorifche Thätigkeit und nach Bewäl—⸗ 
tigung des ungarischen Aufftandes gewann das ganze 
öffentliche Leben neuen Aufſchwung. Der Kaifer bereifte 
- alle Provinger. feines Reiches, und wenn er von folden 
Touren nadı Wien zuiüdtem, wurde ihm ein frober 
Empfang bereitet. Dieß wur befonders am 14. Auguſt 
1852 der Fall, als er aus Ungarn wiederkehrte. Am 
Ende der Jägerzeile war ein großartiger Triumphbogen 
errichtet, mit Etatuen, Adlern und Malerei verziert, die 
Zänfte mit Fahnen und Emblemen bildeten die Spalier 





Pforte; fie führt in einen unfaubern düftern Borhof. 
Links am Fuße einer finftern Treppe bemerken wir mit 
Noth eine verftedt liegende Thüre, fie führt zu dem 
Gemache, in welchem der unglüdliche Fofef Werner 
mit feinen drei Rindern, dem 10jährigen Jofef, dem 
5jährigen Georg und der 2", jährigen Marie wohnte, 
Joſef Werner, 40 Jahre alt, war aus Sternftein bei 
Amberg in Baiern gebürtig und der Sohn von Bauers- 
leuten, die ihm das Mepgerhandwerk erlernen ließen. 
Inı Yahre 1846 kam er nad, Wien, wo er anfangs an 
mehreren Plägen als Hausknecht diente, bis er im Jahre 
1847 mit einigen 100 Gulden, bie er vom Haufe mit- 


bis zur GStephansficche und Abends war die ganze | gebracht hatte, in der Johannesgaffe am Spittlberg ein 


Stadt herrlich erleuchtet. 


Greislergefhäft begann. Gleichzeitig heiratete er feine 


Der 18. Februar des nächſten Jahres war ein |erfte Frau, ein fehr gutmüthiges, aber leider ſehr ſchwäch⸗ 


Schredenstag jür Wien, indem eine verruchte Hand auf liches Weſen, das er innig liebte. Im Jahre 1851 
den Kaiſer, als er eben anf der Baftei wandelte, einen | Üüberredete ihm fein früherer Herr, der Gaftwirth Herr 
Meſſerſtoß führte und ihm am Halfe verwundete. Glück- L., feine Gaſtwirthſchaft in Gumpendorf zu übernehmen. 
licher Weiſe zeigte fid) die Wunde nicht gefährlich, der | Dofef Werner ging auf ben Vorſchlag ein. Uber eine 
Monarch war bald genefen und die Stadt Wien gab ſechsmonatliche Krankgeit, die ihn an das Bett feffelte, 
fi) lautem Jubel darüber hin. Als Hehres Andenken an | ließ das Geſchäft nicht redht vorwärts kommen. Er gab 
die glüdliche Rettung aber entftand, auf Betrieb des es, nachdem er ed vier Jahre hindurch mit Verluſt ge- 
Bruders des Kaifert, Erzherzog Ferdinand Mari— | führt hatte, endlich wieder auf und kehrte zu dem reis: 
milian (dermal Saifer von Merito), die Heilands: | lergefchäfte in der Johannesgaffe zurüd. Hier verlor er 
oder Borivfirhe, ein fchöner gothifcher Bau vor dem | fein geliebtes Weib, und dieſer Todesfall fchien nicht nur 
Scottenthore,- wozu am 24, April 1856 der Grunde | fein Inneres erfchüttert zu haben, er fchien aud auf den 
fein gelegt wurbe. immer mehr zu Tage tretenden Berfall feines Geſchäftes 
Zwei Jahre früher aber feierte Wien eine Reihe | nicht ohne Wirkung zu bleiben, 
glangvoller Fefte aus Anlaf der faiferlichen Bermälung. W. befand fid) in häufiger Geldverlegenheit; die 
Schon in Sommer 1853 Hatte die Nachricht von der | Zeit zur Zahlung des Miethzinfes traf ihn gewöhnlich 
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ohne Baarfchaft, und da fand er an einem Freund und | legt, und ber Mittelfinger der linfen Hand lag ganz ab» 
Landemanne, einem Gaftwirtfe am Scottenfeld, oft, gefchnitten neben ihm. Man will aus diefen Umftande 
einen Retter aus der Noth. In folhen Bebrängniffen fliegen, daß die Kinder fich gewehtt, und einen qual- 
lag wohl ter Gedanle nad) Errettung aus ſolchem un- vollen Tod erlitten haben. Dem widerfpricht jedoch ber 
verfchuldeten Sammer nicht ferne, und biefe glaubte ber Umftand, daß ihre Wunde fo tief if, daß ein fehneller, 
bebrängte Familienvater in einer Heirat mit einem im faft ſchmerzloſer Tod erfolgen mußte. Anderfeits liebte 
gleichen Alter mit ihm ſelbſt ftehenden Dienftmädchen zu auch W. feine Kinder viel zu fehr, um fie zu martern. 
finden, das ein Heiratsgut von 400 Gulden mitzubrin» Wahrfcheinlich hatten fie bei der erften Berührung bes 
gen verfprach. Die Hochzeit erfolgte, aber das Heirate- Baters ihre Händchen mechanisch und fchlaftrunfen gegen 
gut wollte nicht flüflig werben. Yin Samftag den 23. ben Kopf erhoben, und fo wurden auch diefe von dem 


Bebruar 1856 begab fic feine Frau, deren Benehmen 
den Sindern gegenüber als Stiefmutter das Herz des 


zärtlich Liebenden Vaters oft mit böfem Kummer erfüllte, 
wieder zu ihren Verwandten in der Nähe Wiens, um 





raſchen Mefler getroffen. W. feloft fand man am Boden 
in figender Stellung, in einem Winkel neben ber Thüre, 
den Rüden an einen Kaften gelehnt. Er hatte zwei 
Schnittwunden am Halfe, und neben ihm lag das biutige 

















Der Mord in der Wohuung ded Greielere am Epittiberg. 


jene 400 Gulden endlich Herbeifchaffen zu können; und 
in diefer Nacht vom Samftag auf den Sonntag fleigerte 
ſich die Naihlofigkeit des Bebrängten zur vollen Ber: 
zweiflung. Der Sonntagmorgen brach an, und bald 
ſollte auch Licht über jene That werden, welche in ber 
Nacht verübt wurde. Der Greislerladen im „goltenen 
Eng [* blieb verfchlojfen, ungeachtet es ſchon längſt Tag 
geworden; alles Pochen mar vergebens; um 11 Uhr 
njchien cine Kommifjion ter Polizeibehörde. Man erbrad) 
die Thüren der Wohnung, und fand hier den W. ſammt 
feinen Kindern im Blute ſchwimmen. Die zwei Knaben 
lagen in Lem einen, das Mädchen in einem zweiten Bette; 
jedes von ihnen hatte einen breiten, Maffenden, 6 Zoll 
langen, bis in den Wirbel dringenden Schnitt am Halfe. 
Jofef Hatte den Goitfinger ter linfen Hand, und ten 
oberen Theil des Ares, Georg aber beide Hände vers 


Werkzeug — ein ſcharfes Käfemeffer. Auf dem Zifche 
fand man ein mit Bleiftift gefchriebenes Blatt, worin 
der Unglüdliche die Beweggründe feines verzweifelten 
Entfchluffes auseinanderfegte. Nachdem er in dem Briefe 
feine trofilofe Rage geſchildert, fagt er, er habe viel und 
brünftig zum lieben Gotte um Rettung gebetet, aber der 
Almächtige habe fih von ihm abgewendet, Sein Muth 
fei immer tiefer gefunten und zulegt habe ihm alle Kraft 
gefehlt, fein ſchweres Geſchick zu ertragen. 

Er Habe deshalb auch beichloffen, von diefer Welt 
zu fcheiden, aber zugleid, auch feine Kinder in jenes 
beffere Leben mitzunehmen, damit fie, die er fo innig 
liebte, nicht den Leuten zur Laſt fallen, und „in der Welt 
herumgeftoßen werden.“ Am Schluſſe des Schreibens 
drüdt er die Weberzeugung and, daß die Liebe zu feinen 
ſtindern feine a That rechtfertige und hoffte 
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Kaiſer Franz Yofef I. 


deshalb, daß die Welt ihm nicht verdammen werde, So 
allgemein gefchägt und geachtet der Bater von feiner gan- 
zen Nachbarſchaft gewefen, eben fo beliebt und allgemein 
mohlgelitten waren auch die Kinder. Der ältefte Sohn 
war der jleißigfte Schüler feiner Klaſſe, felbft das Feine 
Mädchen ward ſchon von allen Kunden bes Greislerla- 
dens viel geliebtost, und der Greisler mit feinen Kins 
dern mußte genannt werben, wenn man die brapften 
Nachbarn aufzählen wollte. 

Diefe Theilnahme bewies fi auch dadurch, daß 
ſich jetzt mehrere Bürger der Vorſtadt Spittlberg bereit 
erklärten, die Begräbnißfeier der unglüdlichen Leichen auf 
das feierlichfte begehen Helfen zu wollen, Alles, von dem 
Kondukte bis zur legten Kunſtblume herab, welche das 
Begräbniß verherrlichen follte, wurde von Freundeshand 
beigeftenert. Die Leichen der Kinder wurden am Donner- 
ftag den 28. um 3 Uhr Nahmittags vom Spitale in 
drei Särgen im die Todtenkammer der Kirche zu St. 
Ulrich gebradt. Bon da ging der Zug durch die-Enten- 
gaſſe, die Pelikangaſſe, die Meine Stiftgaffe, die breite 
Gaffe, an dem Glacis vorüber, und fodann durch die 
große Kapuzinergaſſe über den Play nad der Kirche 
zurüd, wo die feierliche Einfegnung flattfand. 

Hierauf feste fi der Leichenkondukt in gleicher 
Weiſe durch die Luftſchützgaſſe über die Mariahilfer 
Hauptftraße nah dem Schmelzer Friebhofe in Bewer 
gung, und die Kinder wurden auf demfelben Friedhofe 
beerdigt, auf welchem vor 2'/, Yahren ihre Mutter, die 
erfte Gattin des Biltualienhändlers Werner begraben 
wurde. Die Särge wurden auf ber gangen Strede von 
jungen Männern getragen, und außerdem warb der Sarg 
des jüngften Kindes, Marie, von 12 weißgefleibeten, 
Wachskerzen tragenden Mädchen begleitet. Un den Zug 
ſchloß fi die Schuljugend der betreffenden Borftabt und 
außer der Kirchenmuſik begleiteten denfelben noch zwei 
Muſilkorps. 

Zum Jahre 1857 find drei Hervorragende Ereig⸗ 
niffe zu-verzeichnen, die große landwirthſchaftliche Aus- 
ftellung im Mai, welde zur Erinnerung an das fünf- 
zigjährige Jubiläum im Augarten abgehalten murbe, 
die hHundertjährige Jubelfeier des Maria Therefienorbens 
mit bem Zapfenftreih am 17., die Fefttafel und bas 
Feftfpiel am 18. Juni, vor Allem aber das wichtigfte 
Ereigniß für Wien unter der Regierung des Kaifers 
Franz Zofef: die Stabterweiterung. Am Weib: 
nachtstage brachte nämlich die Wiener- Zeitung den Er⸗ 
laß, nad welchem die Stadtbefeftigung aufgelafien, bie 
Stabtwälle weggeräumt und an deren Stelle Neubauten 
entfiehen follten. Durch diefes hochherzige Weihnachts⸗ 
geſchenk ift für die Stabt eine Periode der Entwicklung 
aufgegangen, wie fie dergleichen ſeit Jahrhunderten 
nicht erlebt hat, und wie fie es in Jahrhunderten nicht 
wieber erleben wird. Schon im Beginn 1858 wurde 
mit der Wegräumung ber Stadbtmauern begonnen, ſchon 
am 1. Mai gleichen Jahres konnte der Kaifer den nad 
ihm benannten franz Joſefs-Quai eröffnen, am gleir 
hen Tage bes Jahres 1865 aber war die um die ganze 
Stadt ſich ziehende Ringſtraße vollendet und konnte 
vom Monarchen befahren werden. Die Ausführung 
aller Bauten, welche der Stabterweiterungsplan vor⸗ 
zeichnet, wird noch eine längere Zeit in Anſpruch neh« 
men, aber ſchon jegt ift viel und wahrhaft Prachtvolles 
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gefchehen und hierdurch die Phyfiognomie der Stadt 
völlig verändert worden. Bon prunfvollen Neubauten 
find ganz oder mahezu vollendet das Opernhaus, bie 
proteftantifche Schule, der Kurfalon, das Gymnaſium, 
die Genie» Direltion, 
Schwarzenbergbrüde, das Gebäude der Gartenbauge- 
fenfchaft, die Handelsakademie, die Paläfte der Erz⸗ 


die Central» Markthalle, die 


herzoge Albrecht, Rainer, Ludwig, bed Prinzen Wür- 


temberg und gegen 200 zum Theile ſehr prächtige Pri— 
vatgebäude. Der Stabtparf bietet Taufenden angeneh- 


men Aufenthalt und Erquidung. Auch der Handel und 
Wandel hat von ber Erweiterung der Stadt großen 
Bortheil gezogen und der Aufſchwung berhätigt fid) 
auch im jenen Theilen, welche nicht zum Stabdtermeite- 
zungsgrunde gehören. Wir erwähnen von Neubauten 
in der innern Stadt das Bank⸗ und Ereditanftaltsges 
bäude, die griechiſche Kirche am alten Fleiſchmarkt, das 
Franz Yofefsthor mit den beiden Kaſernen, bie eben in 
Ausführung begriffene Regulirung der Gebäude am 
Stodimeifen, in den Borfläbten aber das Bürgerfpital, 
den Nord- und Eliſabethbahnhof, die Lazariftenkicche, 
die Eliſabethkirche, die Lerchenfelderkicche, der israeliti- 
fche Tempel, das Dampficifffahrtögebäude ꝛc. Zur 
Berfhönerung der Stadt tragen außer dem erwähnten 
Stadtpark die vergrößerten Gärten beim Burgthor und 
die übrigen Gartenanlagen, die Monumente, wie bie 
Karls: und Eugensftatue, die Brunnen beim Albrechts- 
Palaid und auf der Brandftatt, das eben im Werk be- 
griffene Schwargenbergbentmal u. a. bei. Kurz, die 
Stadt Hat fi durch die Stabterweiterung in einer 
Weife verjüngt und verfchönert, wie faum eine zweite 
Stabt ein ſolches Beifpiel aufzumeifen Hat. 

Am 22. Auguft 1858 verfündigten 101 Kanonen» 

ſchuſſe von den noch ftehenden Bafteien die Geburt bes 
Kronprinzen Rubolf, welcher im der vorhergehenden 
Naht zu Lorenburg das Licht ber Welt erblidt hatte. 
Das glüdlihe Ereigniß wurde durch Feſte und Beleud- 
tung, und in fchöner Weife durch wohlthätige Akte ge 
feiert, indem außer zahlreichen Spenden ber Privaten 
der Gemeinderath die 17,000 in Armenverforgung fte- 
henden Pfründner mit je 1 fl. betheilte, der Kaifer aber 
20,000 fl. zum gleichen Zwede widmete und außerdem 
ein neues Spital auf ber Landftraße, das Rubolfsfpital, 
ftiftete. Dasfelbe Jahr war aber auch durch eine große 
Trauerfeierlichkeit gefennzeichnet, das Reichenbegängniß 
bes’ Helden Radetzky, weldes am 18. Jänner mit 
großem Gepränge vor fich ging. 
Das Yahr 1859 übte wohl auch für Wien durch 
ben unglüdlichen Krieg in Italien feine Nachwirkung 
aus, zeigte aber auch die Opferwilligkeit der Kaiferftabt 
im fchönften Lichte. Die Stadt war bie erfte, welche den 
Aufruf zur Bildung von Freiwilligen erließ und binnen 
14 Tagen hatten ſich über 3500 anmwerben laffen, ber 
patriotifche Verein wirkte höchft fegensreich zur Berfors 
gung ber Truppen und bie rüdlehrenden Verwundeten 
wurden mit aufopfernder Liebe gepflegt. 

Das Yahr 1861 bradte am 29. April bie feier 
liche Eröffnung bes Reichsrathes im Ritterfaale ber 
Hofburg, das Jahr 1868 wieder Kriegsgetümmel, den 
fchleswig » holfteinifchen Feldzug, deſſen Theilnehmer, 
als fie im nächften Jahre heimfehrten , feftlich ewpfan⸗ 
gen wurden, 
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Auch trübe Tage blieben der Stadt nicht fern in 
dieſer Periode. Hierher zählen insbefondere das Auf— 
treten ber Cholera im Jahre 1855, welde eine große 
Zahl von Opfern hinraffte, und die Ueberſchwemmung 
1862. Die Donau trat Anfangs ‚Februar aus den 
Ufern und am 3. waren in der Roßau, in Erbberg, 
Brigittenau, Zwilchenbrüden 1800 Wohngebäude unter 
Baffer und 80,000 Menfchen ohne Obdach. So grofi 
aber das Elend war, fo eifrig war bie Hilfe. Die Leo— 
poldſtädter Kaſerne wurde auf faif. Befehl den Unglüd- 
lichen eingeräumt, andere verforgte der Gemeinderath, 
bie Privatwohlthätigfeit zeigte fich im jchönften Licht und 
ber Kaiſer befuhr im Kahn die überſchwemmten Stellen, 
um Rettung zu bringen, 


Und fo ift unfere Arbeit zu Ende gediehen, bie 
Geſchichte ber theuren Baterftabt von den fernen Zeiten, 
wo zuerft bie Nebel des Alterthums fich hellen, bis auf 
unfere Tage im Bilde aufgerollt, Das Gebäute ift ab- 
geſchloſſen, aber ungern entfernt fid) der Baumeifter, 
denn fein Werk war ihm ein liebes und noch immer 
wüßte er der Verzierungen und Berfchönerungen viele, 
um es weiter auszuſchmücken. Doc hatte der Wunſch, 


Das Haus Habsburg-Lothringen. 


das Buch vollendet zu haben, zu viel der Berechtigung, 
und daher wurden die legten Mbfchnitte kurz gehalten 
und nur das Nöthigfte aus der Geſchichte des 18. und 
19. Yahrhunderts, von den Erlebniffen unferer Tage 
aufgenonmen. Um aber bei dem Bilde zu bleiben, im 
welchem wir diefes uns liebe Bud; mit einem Baumwerfe 
verglichen, fo ift e8 alte Werkmannsweife, ben leiten 
Schlufftein mit einem frommen Sprud zu fügen, daß 
der Bau beftehen möge. Hat nun der Leſer nur eimen 
Theil der Luft empfunden, die ung die Abfaffung mit 
ernftem Fleiß und großer Anflrengung gefchriebene 
Bud) bereitet, fo find wir hinlänglich belohnt und un- 
fere Bemühung war nicht vergeblich, das Buch wird ala 
Bolksbuch feinen Werth behalten. Und fu legen wir die 
Feder mit den Worten des alten Reimpoeten aus ber 
Hand, deſſen Liebe zu Wien fo heiß und wahr gemefen 
if, der ein fo echter Wiener war, wie wir es zu fein 
glauben: 


O Edles Wienn! 

Bu bift die port und zir alzeit, 
Sefeſtigung der Chriflenheit. 

Wer fi zu Wienn nit neren kan, 
IR vberal ein verdorbener Mann! 
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